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T, der 20, Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher ſtark ausgeſprochen wird 
und dadurch von dem fanftern D unterfihieden if. " 

Tabad (Niontiana), ein Kraut, welches juerft dem fpanifchen Mönche Ro: 
man Pane 1496 in Domingo in der Provinz Tabasa, von der es den Namen erhielt, 
befannt ward, Gegen 1660 lernte es der franz. Geſandte amportug. Hofe, jean 
Micot, kennen, welcher es bei feiner Rüdtehr nach Frankreich der Königin überreichte, 
wovon es den Namen Nicotiane und Königinkraut erhielt. Tabad zu rauchen, 
fiel anfänglich den Europäern fehr fehwer. Der Engländer Raphelengi foll derrerfie 
geroefen fein, der es in Birginien gelerntund in Europo Antern gelehrt hat. nz 
deffen iſt wahrſcheinlich der Genuß einer Art Taback ſchon bei den Affaten lange 








vor Entpedung Amerikas gebräuchlich gewe ſen. Man ke anfänglich nur Eine 
ya von Tabad; nach und nach wurden mehre befanı r Zabad waͤchſt in. 
ſeder Erde. Derjenige, welcher im Sande gezogen wird, iſt kleiner im Stängel, 


Nicht f@arf von Gefämad und leicht, dahingegen der in ichwerem Boden flark ift 
und auf der Zunge beißt. Der befte Boden muß mittelmäßig fett, frei von Sal: 


petertheilen und wohl geduͤngt fein. Den Samen ſaet man und verfegt fpäterhin - 


Jiie jungen Pflanzen auf andre Felder, wo das Erdreich um fie her angehäuft wer⸗ 
den muß. Nach Derlauf des erften Monats fopft man fie und blattet fie unten ab, 
Meinigt fie auch wöchentlich fleißig von Infek ten und ünkraut. Mach 6 Wachen find 
ofie ausgemwachfen und werden bräunli. Nun fehneidet man fie ab, Täßt fie in 


tufen über einander eine Nacht liegen, damit fie ſchwihen, und bringt fie ſodan 


auf den Lufiboden. Haben fie 4—5 Wochen gelegen, fo nimmt man fie bei 
feuchter Witterung ab, damit die bürren Blätter nicht zerfallen, und legt fie 8 bis 
14 Tage auf Stäbe, too fie noch etwas ſchwitzen. Hierauf lieſt man die Blätter 
aus, bindet jede Art In Eleine Bündel zufammen und hänge fie fo zum Trodnen 
auf. Der Eamı artet nach 2 bis 3 Jahren leicht aus. Amerika erzeugt den 
beften Tabad; doch bauet man auch viel in Europa, Aug Amerifa liefert ung 
den vorzüglichften Tabod Maryland; man nimmt am, daß jährlich aus Wirginien 
md Maryland über 400,000 Fäffer Tabad ausgehen. Die theuerfte Art aller 


Dlättertabadte find die gelben Havannablatter, woraus der feine Kanafler und , 
der feine fpanifche Schnupftabad verfertigt werten; Die beften &orten nennt man “ 


Varinaskanoſter, und unterfcheidet fie durch die Buchflaben G, B, A und V. 
Sie heißen Kanafler, weil man fie in Körben von gefpaltenem Rohre (canastra) 
nach Europa bringt, Der Braſilientaback muß. wenn er gut fein fol, einen feis 
nen, angenehmen Geruch und eine gelbliche. braune Farbe haben; er wird in 
Legittimo und Curassao unter ſchieden. Der Maranhootaback fommt dem letztern 
glei, Der Portoricotabad wird in Rollen eingebracht, und nun in prima, se- 
|  cunda, tertia und quarta Corte unterfehieden, Lie Ießtere ift die fehlechtefle und 
gilt halb fo viel als die erfle. Turopa bautfolgende Tabadgarten: denungarifchen, 
om meiflen bei Gyarmath und Paianka, &t.:&otthardt und Janofehkaza, Debre 
uf. w, braun, ſchwarz und fehr fett, der beſte wird in Meufap gefertigt; den 
flawonifchen, Liefer gleicht dem türfifchen und wird om häufigften in der poſchtganer 
BGeſpannſchaft geroonmen; den Samen zu beiden orten hat man aus Altanien 
Eomerfationd · ericon Vd. xi. 1 
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eholt, man führe jahrlich für 2 Mill. Gldn. dieſes Tabacks aus; den pobolifhen 
Abad, er iſt nicht fo braun und fett, und überhaupt ſchlechter; den ukrainiſchen 
Blattertaback, der faft dem ungarifchen gleichfommt; es gibt von ihm 2 Haupt⸗ 
forten, den Titun : oder Rauchtaback und den Bakun, der zu Schnupftabad bes 
nußt wird; überdies hat man noch den virginifchen und amersforter aus virginis 
ſchem und holland. Samen, und den faratoffcpen; den türkifhen Tabad, der” 
Eleine, gränliche, braungelbe oder lichtgekge Blätter und einen angenehmen Geruch 
bat, aber leicht Beraufcht, der befte ift der von Tjenidſche; den franzöfifchen, wels 
ge in Flandern und Elfaß theils zu Carotten yerarbeitet, theils gemahlen und zu 
jape geflogen wird; ? Yen heutfchen, der von vorzäglicher Güte zu Nürnberg, - 
Hanau, Speier, der Pfalz, Pommern, Medienburg, und außerdem noch im 
Meiningiſchen, in Sue in der Niederlauſitz in Schleſien u. ſ. w. gewonnen 
wird. Auch in Holland baut man viel Tabad. * Der ſogenannte ſchneeberger 
Sqnupftaback wird zu Bockau, Sofa und Schönhende aus aromatiſchen Kräutern 
gefertigt. Die Hollinder und Hamburger find die geſchickteſten Tabocehaͤndler 
und wiſſen den Taback am beften zuqurichten. Alle Tabalsblätter erhalten erft in 
den Fabriken eine Beige, die den Taback wohlſchmeckend und gutriechend macht, 
und die jede Fabrik geheimhaͤlt. Die fetten Wlätter werden, zu Schnupftabad 
gemahlen oder geflampft. “ Fa. ° 
‚Tabellen, geordnete Verzeichniffe zur fehnellen Überficht einer Menge ein- 
‚Iner für das Gedächtnig und die Beurtbeilungsfraft bequem zufammengeftellter 
otigen. In dem Sefchäftsleben der- Staatsbeamten find Tabellen zunächft zur 
Rechenfchaft gegen die Oberbehörde beflimmt, namentlich bei den Gerichtebehör- 
den, 3.8. Eriminal:, Tivit:, Concurs, Proceh: Vormundſchafts. u.a. Tabellen, 
Sir leiten nicht nur die Oberaufficht der vorgefeßten Stellen, fondern geben auch 
der Unterbehörde ein Mittel der Selbficontrolean die Hand. In wiffenfchaftlicher 
Hinſicht ift das Tabellenwerk, wenn es nach fruchtbaren, die Vergleichung erleichs 
ternden Öefichtspunften angelegt wird, ein Hauptmittel des Studiums und führt 
oft bei verſtandigkr Betrachtung zu überrafchenben Kefultaten, vorzüglich in der 
Statiſtik; nur darf es nicht in Blogen Zahlen beflehen. Sn der Geſchichte find die 
fonchröniftifcgen Tabellen, nach großen Perioden des Schickſals der Mölker und 
Staaten abgetheilt, den bloßen Zeittafeln oder reinchronologifchen Tabellen vorzus 
iehen. $ür das Otublum der Benenlogie (f. d) find Geflechtstafeln unente 
hhrlich. Unter den hiſtoriſchen Atlaſſen ift der von Bas Caſes oder Lefage 
(n. &., Paris 1824—28, 37 Charten, gebunden 140 Fr.; deutfch u. verb. 
Uithogr. Karlsruhe) mehr ein reichhaltiges Repertorium, als jur klaren Überficht 
der mwichtigften Thatfachen bequem. ' Brauchbar ift Krufes „Atlas z. Überf. 
der Sefch. aller europ. Länder und Staaten“ (4, Ausg. Halle 1828, 4 Liefer. 
ge. Fol). Gergl. Chronologie.) . 
7 Tabernafel (lat. bedeutet urfprünglich ein Zelt, in der Tat, Bibelüber⸗ 
ſetzung die Stiftehütte der Sfraeliten, daher das kleine altar- und nifcpenfürmige, 
gewohnlich reich mit Gold und Edelfteinen vergierte Behältniß, worin die geweihte 
Hoſtie auf dem Hochaltar kathol. Kirchen verwahrt und zur Schau ausgeftellt wird, 
wie auch eine Pleine, mit Säulen und Giebel verfehene Jtifche zur Verwahrung von 
Keiligenbitdern, Retiquien und andern Heiligtbümern, Tabernakel Heißt, Die 
De diften nennen ihre Bethäufer fo, um dadurch an die Gtiftshütte u ers 
Innern. \ \ 
ı Tableaugz, lebende (Tableaux vivans), nennt man die Gemäldedars 
ftellungen durch Tebende Perfonen, welche jeßt theils-als kanſtieriſche Übungen, 
theils als finnreiche und reigende Feſtſpiele beliebt find. Ihre erſten Spuren konnen 
wir in den pantomimiſchen Tanjen det Alten ſuchen; doch war dort mehr eine 
Reihenfolge von Stellungen, von denen nur einige, Minuitenlang feftgepalten, 


r 
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wahre Tableaux Kjldeten. In der neuern Zeit war unſtreitig Lady Hamilton 
¶ d.) die eioentliche Erfindertn jener Darflellungen/ die aber mehr Attituden 
(f.2.) als Tableaur zu nennen waren, da fie nur zu zweien derfelben noch ein jun: 
ges Mädchen zu Hülfe nahm, fonft aber immer allein flehend, mehr einer Statue 
als einem Gemälde glich. Hierouf richteten die berühmten mimifchen Darftelluns 
gen der Mod. Handel: Schuß ſowol als des Herrn dv. Seckendorff (Patrit Peale) 
die Aufmerkfamfeit immer mehr auf diefe Kunſtleiſtungen; auch wurden fie durch 
De Winfe, melde Gothe in den „Wahlvermandtfchaften" darüber gibt, befördert 
und feit 20 Jahren in Deutſchland beliebt. Es gibt fehr verſchiedene Arten von 
Tableaur, und es kommt hauptſachlich darauf an, ob Kunſiliebe oder Eitelkeit, 
Schönheitsfinn oder Sucht Pr glänzen, fie anordneten, ob wir uns durch fie in 
die Werkſtatt eines finnigen Künftlers verfegt finden follen, auf deſſen Win immer 
neue, ausdrudsvolle Gruppen ſich ordnen, oder in die Prachtfäle einer reichen 
Galerie, wo wir ver mohlbefannten Bildern zu flehen mähnen, während lebendig 
Elare Augen ung aus dem alterthümlichen Schmud entgegenleuchten. Etwas muns 
derbar Anziehendes und Überrafcpendes haben alle ſoiche Tableauz. Der tieffte 
Grund davon liegt wol darin, daß gewöhnlich jedes durch lebenden Stoff gebildete 
Kunſtwerk in das Gebiet der Zeit gehört und fich allmälig fortfchreitend entfaltet, 
fodaß nur der Geiſt den Überblit dafür gewinnt, nicht die. Sinne; fo die Tonfunft, 
die Schanfpielfunft, die Redekunſt, die Tanzkunft u. ſ. w. Der Raum fceint 
Diefe Luftgebilde der Zeit anzufeinden, und ihnen nur dann eine bleibende Stelle 
Ju gönnen, wenn fie ſich des Lebens entäußern, und das todte Zeichen, der Buch: 
flobe, fie fefthält. Freumndlich nimmt dagegen das Gebiet des Raumes Alles auf, 
was die Kunft aus todtem Stoffe bildet und mit geiftigem Leben befeelt; in nie 
welfender Jugend trogt diefes dem zerflörenden Einfluße der Zeit, der es ohnehin 
nicht mehr angehört. In der Mitte zwifchen beiden Gattungen von Kunftgebilden 
fiehen ſoiche lebende Tableaug. Viele tadeln dies gerade daran wol ungerechter- 
weiſe zu hart; denn es tft eine ganz falfche Anficht, wenn man die Ruhe einer 
ſolchen Darftellung einen erzwungenen Scheintod nennt und fie mol gar mit dem 
ſchouerlichen Scheinleben der Wachsfiguren vergleicht. Es ift hier kein Erflerben, 
fondern ein Beleben; die Wellen des bewegten Lebens find wie Durch Zauberfraft 
fefigehalten in kuͤnſtleriſch geordneter Schönheit, und wie die Sterne ſich am rein: 
fen in der ganz flillen Wafferfläche fpiegeln, fo leuchtet der innigfte Ausdrud des 
Gemüthes durch jene magifche Ruhe. Dies ift wol der fhönfte Mittelpunft diefer 
Art von Kunftfhöpfungen. Die Belebung einer zuvor ſtarr gehaltenen Form durch 
den erwachenden Ausdrud des Auges und der Züge, und die Erflarrung der zuvor 
belebten Form in ſcheinbare Verfteinerung, find die beiden Pole ſolcher Darftelluns 
gen. Auch bat man verfucht, Beides durch eine Folge von NMomenten zu verbinden, 
in welche die dazu angewendeten Figuren auf ein gegebenes Beichen übertreten. 
Wenn frenge Kunftrichter fie nicht als echte Kunſtwerke anerkennen wollen, weil 
fie den bergang bilden aus den Echöpfungen der Zeit in die Schopfungen des 
Raumes, fo follten fie bedenken, daß es in Allem, mas Natur und Kunft bieten, 
ſoiche verfchmelgende Übergänge gibt, und daß diefe flets einen eignen ‚Zauber für 
die Semüther haben. Die Zeit übt freilich ihr Recht fehnell und fireng aus, denn 
nur wenige Minuten Bann ein folches Tableatıy beflehen; aber mie ſchnell war es 
auch erſchaffen, wie leicht ordnet es fich ein zweites und drittes Mat! Mas es an 
den · Idealen der Form entbehrt, das gewinnt «8 durch die kunſtwoll geordnete Be: 
leuchtung, die man dem. wirklichen Gemälde felten fo vollendet zu geben vermag, 
durch die plafifche Rundung der Formen, durch die Wärme der innern Rebensglut. 
Von einer andern Seite tadelt Bbttiger in der Abendjeitung· (4819, St. i26) 
die Tableaur, inſofern durch Zuſammengruppirungen Iebenbiger Figuren, welche 
a 4 \ 


[y Zaboriten ° Tabula 
farbig drapirt find und doch zugleich den nadten Theil ihrer Carnation behalten, 


eine ganz.unnatürliche Bermifejung der Piaſtik und Maierel entftehe, weiche durch = 


tünftliche Beleuchtung wol zu gemalten Meliefs, nicht aber zu Gemälden erhoben 
werden konne. Darum, folgert er, erfenne die firenge Kunſtkritik nur Tableaux 
in Vure gecen oder einfarbigen Figuren, oder in röthlichgelben Figuren, denen 
-in Thon’oder terracotta ähnlich, wie man fie in einem Ielfpiele ‚von Friedrich 
Kind auf der Bühne nach alten Dafengemälden verfucht hat N keineswegs Lie biel- 
farbigen (oder Polychromen) an. Dies dahingeflellt, fo ift gewiß, dag es für 
denkende Künftler nichts Erfreulicheres und Belehrenderes geben Konnte dis dftere 
Bereinigung zu ſolchen Bitverbarffellungen, bei welchen Jeder feine Ideen erft durch 
lebende Seftalten barzuftellen fuchte, ehe er fie mit Linien entwuͤrfe. Denn nicht 
allein, daß dadurch immer nene Gedanken in dem Kunſtler angeregt werden würden, 


die Nogtur wurde auch die Kunſt feprwefterlich warnen vor jeder Berrenfung, Un: 


wahrheit und Übertreibung. Was man bei Ballets und überhaupt in Schaufpielen 
geroöhnlich Tablenur nennt, iſt hiermit gar nicht zu verwechfeln, weil theils Dabei 
Teider felten Rüdtficht auf eine recht Bünftlerifche Beleuchtung und Anordnung ge: 
nommen wird, thAls aber auch Die Stellungen ber Tänzer für das Auge des bilden: 
den Künftlers ſteis etwas Eckiges und ÜÜbertriebenes haben. Eine glüdliche Idee, 
wenn auch nicht gerade im Sinne der Kunft, iſt es, dag man die Tableaug in der 
neueften Zeit mit einer Räthfelaufgabe verbunden und fie Dadurch anziehender zu 


machen gewußt hat. Man harfie (4. B. in Weimar) als Spbenrärhel, 100 erſt 


die einzelnen Sylben, dann das Ganze eigne Gruppirungen bilden, dargeſtellt. 
Zaboriten,-f. Huffiten. 
Tabularur (filfcplich Tablatur), ein Runftausdrud,, welcher vorzüglich 
ehedein in der ausübenden Tankunft gebraucht wurde, und den Inbegriff aller mus 


fitaliſchen Schriftzeichen bedeutete, deren man fich bei Verzeichnung eines Ton: _ 


flüds bediente. Die Hauptzeichen beftanden in Buchſtaben / Ziffern und (ſpaͤter⸗ 

in) den die Octave, in welcher ein Ton genommen werden follte, bezeichnenden 

inien, Die übrigen, zur Bezeichnung der Paufen und des Rotenwerths erfober- 
lichen Zeichen findet man in Walther’s Muſikaliſchem Lerikon“, Tab. XXL Diez 
ſer muſikaliſchen Schrift durch Buchflaben bediente man fich bis zum 11. Jahrh., 
in welchem die eigentliche Noten ſchrift aufkam. (&. Noten.) Da legtere eine 
ital, Erfindung war, fo wurde fie im Gegenſatz der erftern die ital. Tabulatur ges 
nannt. Doch ifl diefer Name bald verfhrwunden, und man nennt jegt nur die erftere, 
d. i. die alte mufifalifche Schrift Durch Buchflaben Tabulatur, ober deutfche Tas 
bulatur. Aus derfelben fehreiben fich jedoch einige noch jetzt übliche Namen und 
Zeichen ber, durch welche man die Octave beflimmt, welcher ein Ton angehört. 
Dean theilte nämlich ehemals die Töne in Octaven ein, jede von c bis h heraufwarts 
gerechnet, und unterſchied: 1) Die unterfle Octave (auch die große genannt), reichend- 





von BEE bis BES . Die in derfelben liegenden Töne wurden und 


erden auch noch hier und da mit großen Buchftaben bezeichnet, €, D, Eıc, 2) 
Die heraufwarts folgende Dctave, auch die ungeflrichene genannt, deren Umfang 


von BEE bis BEE it, und deren Täne durch kleine Buchſtaben 
angedeutet werden, j. B. c, d, e, ic. 8) Die dann aufwärts folgende einge: 
Arichene Dctave, von == ul, deren Begelshmung durch kieine 
Bucpfaben mit einem Stricpe auf folgende Weiſe geſchieht: €, d, &, F ıc. 4) Die 
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pweigeftcihene, von ZE bis E=. berichnet durch 6, d, eic 


Und ſo beyeichnet man anch einen höhern Umfang der Täne heraufwaͤrts durch die 
Benennung dreigeftrichen und viergeftrichen (welches jepFbefonders bei unfern Pia⸗ 
nofortes vorfommnt, deren Hohe fehr groß ifl). Hierder iſt noch zu bemerken, Daß 
alle unter der großen Dctave liegenden Tone Contratöne genannt wurden. — Liber 
den Ausdrud Fobalatur vgl.nop Meifterfänger. — In der Malerei verſtand 
won fonft auch die Deden: umd Wandmalerei darunter. ‚T. 
Tahypgraphie oder Taheograppie, ſ. Stenographie — 
Tagypprion, ſ. Geuerzeug, 8. 3 
acitus CCajus Cornelius), geb. zu Terni, dem alten Interamna in Las 
um, 51'n. Chr., ynter der Megierung des Nero, ftammte aus einer plebejifchen 
Seitenlinie des berühmten — der. Cornelier. Über feine frühere Biftung 
meiffen wir ebenfa wenig als über feine Altern. Unter Befpafian ſcheint er da6 
erfte öffenelicge Amt befleidet zu haben, indem er, nach einer Sacriht des älter 
-Plinius, von diefem Koifer als Procurator in das belgife lien geſchickt 
wurde. Nach Rom zurückgekehrt, erhielt er von dem Kaifr Titus Beiweife aus 
garkineten Wohlmollens, indem er zum Quäftor oder Adil ernannt wurde. 
ſeibſt erwähnt dies, jedoch nur in fehr unbeflummten Ausdrücken, in feinen 
Werfen. Unter Demitian ward er, 88 n. Chr,, Prator und am in das Colle: 
gium der Fünfjehnmänner zur Beforgum der Opfer. Aus Unmuth über den 
Drud, unter weichem das romiſche 9 wahrend der Regierung dieſes Unge⸗ 
heuers ſchwachte te verließ er nach dem Tode ſ. ehrwurdigen Schwiegervaiers Jul, 
Agricola (f.d.), Rom auf einige Zeit, kehrte jedoch zuruck, als; nach der Ermor⸗ 
dung jenes Unmenfchen, unter Merva’s menſchlicher Herrſchaft jeder Bruſt freier 
de athmen vergönnt war. Nerva ſelbſt belohnte.f. Verdjenfte mit dem Conſulat im 
.9In.Ehr. Mit dem jängern Plinius lebte er in der engflen Freundſchaft, und 
ide tourden für die größten Bichter ihres Jahrh. gehaftgn.. Er führte als Each 
walter die wichtigſien Kechtshändel und war der berüßmtefte Redner. Auch im 
hauslichen Leben war er fehr glücklich. eine Gemahlin, eine Tochter des Zul, 
Agricola, gehörte zu den tugendreichſten Frauen Roms, und egift fehr mahrfcheinlich, 


daß der Kaifer Tacitus ein Nakomme des großen Geſchichtſchreibers war. ann ' 


er gefiorben, laßt fich aus Mangel an Nachrichten nicht beftimmen, mwahrfcheinlich 
vor Hadrjan’s Regierung. Mier verſchiedene Geſchichtswerke haben fi von. ihm 


erhalten.. 1) „Annales“ (Yahrbügper),pelche bie wichtigſten Begebenheiten vom - 


Tode des Auguftüs bis auf Nero’s Selbfimgrd (ein Zeifraum von 54 Jahren) ents 
halten; Teider ift Dayon die Ergiglung der Begebenheiten vom J. 37 — 47 (Bud 
6. bis zum 19. ginfcpließlich) verloren gegangen. Auch das Ende des Werkes ift 
nicht mehr vorhanden; denn es fließt jegr im 16. Buche mit dem 3.67. Die er⸗ 
fen 5 Bücher wurden erft vor 360 %, durch Angelo Arcambotdo, Schagmeifter 
des Papftes Leo X., im Kofler zu Korvey aufgefunden. 2) Die der Zeit nach frü: 
hern „Historiorum 11,” In denfethen wollte Tidie Geſchich in feiner Zeit befchrei: 
ben, daher auch der bedeutungsvolle Name: Hiſtorien, vom griech. Worte „felbfl: 
forſchen⸗. Aber auch von diefen find nur noch A Bücher gang, und das 5. zum Theil 
vorhanden. Dies Werk beginnt mit dem J. 60 n. Chr. da Galba noch den Purpur 
trug, umd endet mit dem 3. 74, da Veſpaſianus den Thron beftiegen hatte; enthält 
alfo2 Fahre; und man kann aus diefem Umftande auf die Wichtigkeit und Iehrreiche 
Vollſtandigkeit deffelben ſchliehen. 3) Das unfchhgbare Hiftorifchflatiftifche Werks 
„De situ, moribuset populisGermanine” (vgl. Luden’s Geſchichte d. Deutfepen‘, 
1, 431 f8.; einige ſehen es mehr für einen politighen Roman an). 4) „Devita et 
moribus Cn.-Jul..Agricolaoliber“, Per Dialog von den Urſachen der verderbten 


WB Tacitus 


edtfamkeitfährtmit dem größten Unrecht den berühmten Namen des T. Alle echte 
rke dieſes Schriftfteflers Hat die Mit- und Nachweit einſtimmig für Meiſterwerkr 
8 großen Geiſtes erklärt. Abgefehen von dem materiellen Nußen, den wir aus 
Geſchichtbũchern des T. ziehen, indem mit prüfender Umficht aus gleichzeitigen 
vriftftellern und Urkunden die merkwürdigen Ereigniie der römifchen Geſchichte 
er größten Hälfte des $. Jahrh. n. Chr. in denfelben dargeftelle find, fp find fie, 
Runftröerke betrachtet, wahrhaft unvergleichlih. Was juerſt die Auswahl und 
ırönumg der Thatfachen betrifft, fo erkennt man darin den umfaffenden Geiſt ek 
gelehrten Diannes und das bildende Genle eines großen Künftlers, der in die rohe 
migfatigteit Ordnung und Einheit bringt, und aus dem Vewirr eines unge: 
‚en Ötaatslebens ein natürlich geordnetes Gemälde erſchafft, auf dem fich die 
fir in einjelnen Brüppen wie von felbft fondern, und durch eine Fywunderns. 
Ne nur dem Kenner ganz erkennbare Kunft die Hanptperfonen von felbft in 
beülfte Licht treten. Die Zeichnung der Perfonen und Begebenheiten jeugt von 
undernewurdig · m Tiefblid:und —X Geiſteskraft; und jene ungtüdfelige Zeit 
yeft fich in einer Seele, die rein und groß genug ift, um die Scheußlichkeit fo tief 
rfichzuerbliden, daß ſie, unberüßrt von allem giftigen Anhauch, nicht zu hefti⸗ 
Empfindungen des Zorns aufmallt, T. fteht in einem vertdorfenen Zeitalter in 
ger Erhabenheitdg;'dasderdorbene Geſchlecht fpielt zu feinen Fügen mit Gräueln 
Schandihateri; er blide mit hellſehendem Auge um ſich and erzählt der Nach 
was es ſah. "Dienichterfünglelte, ſondern gleichfam unvoill£ürliche Kürze feiner 
teibart ding dus der Eigenthämfichkeit feines Geiſtes und der Stimmung f. Ser 
hesigervor: - Wie ein aus der Unterwelt hervorgerufener Schatten des alten Rd- 
solle erſcheint T. in f. Werken, dieeiner ehernen Tafel'gleichen, in welche dei 
aſchaftsloſe Richter der Unterwelt in der ernften Sprache desentfcheidenden Tod- 
trichts Bi Din fluchbeladenen Kaifergefchlechts eingegraben hat. Da 
+ Ausdrud alchts Müßiges, iin der Zeichnung nichts Überflüffiges; die Farben 
mit welfer Spärfamteit aufgetragen, und Licht umd Schatten mit echter Kunft 
jeilt:: Sornadgahmüngsmereh T. in Rüdficht der Anordnung und Auswahl der 
ebenheiten ift; fe unangemeffen ſcheint es ung gu fein, ihn in feiner Römerkraft, 
h auch in der Kurze des Ausdrudszeigt, nachahmen zu wollen. Nur ein fok 
Beitalter durfte in einer ſolchen Sprache dar geſt elle werden; umd wer die Chro⸗ 
igefehichten eines Hirtenvolks in gleicher Manier beſchreiben will, muß nothwen⸗ 
7 Künftelei und Unnatürlichkeit verfallen. - Wir, die wir weder im Ausdruck Für 
je Gedrungenheit und Muskeltraft, noch im Gernüthe ſtoiſche Gefuͤhlloſigkeit 
n, konnen den T. nut bewundern, nicht mie Gluck nachahmen. Bei uns iſ der 
iedernde Verſtand viel zu geſchaftig, als dag er von der Kraft eines ſolchen Wil 
wie er im T; erfcheint in feine Schranken jnrüdgerviefen werden fönnte. Die 
korien“ ſind in Rüdficht der Mannigfattigfeit u. Ausführlichkeit der Erzaͤhlung 
den „Annalen“, Während die „Annalen“ oft nur Umriffe geben, finbet ſich in 
Hiſiorien Afles weit forgfältiger im Einzelnen wie im Öanzen ausgearbeitet; 
‚end dieſe bie Begebenheiten außer Rom entweder gar nicht, oder nur was den 
nt betrifft, "berühren, erfcheint in den „Siftorien” der ganze, große Schauplatz 
en feinen Theilen mit der anziehendften Umpftindlichkeit gefegildert. Die „Anz 
1“ ermüden daher einigermaßen den Lefer durd, die Einförmigfeit des Inhalts, 
aſt nur in der fchauerlich ernften und däftern Darfleltung der fluchwürdigiten 
eithaten befteht. : Dies ift allerdings ficht die Schuld des großen Meifters, 
natürlich; je meiſterhafter alle diefe Gräuel in ein ——— kleineres 
zuſammengedtangt find, deſto abſchreckender muß daffelbe dem Beſchauer er: 
sen, mit defto mehr Unwillen muß fich jebe edlere Seele von demfelben abwen⸗ 
Bei feinem Schriftfteller ift der Aubleger nöthiger äls bei T. daher | die 

1. deffelben mit erfläcenden'Bemerfungen um fo toillommener find. Über den 
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Kanſicharakeer des E. Behe die Abhandung inden- Abhandlavgen der berlin. Akad, 
der W.” ad. 3.183228. Der Empfehlung find würdig dieNusg: von Jak. Gro⸗ 
noo (Amft. 1688, 2 Bde., oder Utrecht 4724, 4.), yon Brouer Mar. 1771, 
4 Dde., 4., :oder 1 Shle., 1776, 1%), von Ernefli (Beipg:AR0k, 2.Chle, 
durch Oberlind. Mehre hrte haben ſich auch an das ſEnarige Unternehuntn 
gesagt, den T. ju verdeutſchen. Fiicchtig gearbeitet iſt die überſ. von €. F. Bahrht 
Halle 1787, 2 Bde.). Treuer und. ſorgfaͤltiger dat Woitwann aberf. (Berk. 
1811,.5 Bde.). ‚Aber die Sucht, der deutſchen Sprache ihrem Charatkter u⸗ 
wider, die römifche Kürze anzubilten, ‚Bößt-jeden Leſer zurück, und T. erſcheint 
in derfelben fleif und unbeholfen.  Dayu fommt ,. daß fie. fehriofe von der Unmifs 
fenheit des Berf..zeugt, der ſeht gewohnliche Ausdrücke nicht verfinud und daher 
ganz ſinnlos wiedergab, 4. B. aus der-reihlichen Heftigkeit der Linie eine weibliche 
ir! ichteit machte. Weit beffer ift:die.neuefte Übertragung van Strombed, 
und Die Überfegung der „Annalen' bes Tacitus von Freih. v. Hade(rif, 1825. 
Ricklefs hat ſammcl Werke des T. zu —A —— Oidendutg 1825). 
Unter den franz.-Liberf. anerden Durean de und Buraonf (6 Bde, Paris 
4827 fg.), auch Letellier’s „tableaux’ bistorig. extraits da: Taeite, et rcunis 
"par des sommaites at desappondioks; Icadüch, noyv. av. lo leate an regard ot’ 
des notes exit. et-litter.” "(Maris 1825, 2 Wide) ge| J 
u Tadmom ſ. Palmyra r = ı - nnd 
Tad s1 in (Adam), ein Künfiler,; der f. erfien Unterei 
empfing, geb. zu Bologna 1789, wurde non J. Vater mit dem Sant 
handel befchäftigt, daher Eonnte er nur im Geheimen Figuren model 
diefe Übungsftäde dem Prinzen Ercolani zu Giefichte famen, wirkte er jungen 
Künfller dire Erlaubniß aus, feinem Berufe folgen zu dürfen. T. befuchte hierauf 
die Kunſtſchulen zu Bolegna und machte in soeniger als 3 Jahren ſolche Fortfchritte, 
daß er 2 Mal den für:Zeichnung und Skulptur ausgefegten Preis erhielt. Der 
Bildhauer Demaria, deſſen befler Schüler T. war, nahm Ihn jeßt nach Ferrara 
mit, 100 er ihm bei Errichtung eines öffentlichen Denkmals bebüfflich fein follte, 
Nach Bologna zurüdgekehrt, verlorT. ſ. Vater in demfelben Augenblid, wo er 
den großen Preis der Bitsauerfunft für $ Basrelief Venus und Äneas erhielt. 
Bald darauf berief man ihn, faum 92 %. alt, an Barbisci's. Stelle um Prof, 
der Kumftanatomie. Nachdem er diefem Lehramt 8 Monate mit großem Beifall 
vorgeflanden, begab er fi mit einer Penfion der Regierung nad) Rom, um f. 
"Bildung zu vollenden. . Hier führte er, bei Belegemheit einer von Canova eröffne: 
ten Preisbewerbung, binnen 4 MWochen-ein Gypsmodell aus: deu flerbende Ajar. 
Die Großartigkrit diefer Tompofition beiundernd, nahm Canova den jungen 
Künftter zu fich und ließ ihn die Gruppe Venus und Mars, eine Eoloffale Statue 
der Religion, das Modell zu der Reiterftatue Karls III. in Neapel, den großen 
Sarfophag für die legten Styarts, und.bie Statuen von Wefhingten und Pius 
VI. bearbeiten. Ausgebildet in der Schule des großen Meifters, eröffnete T. ein 
eignes Atelier und führte mehre neue Werke aus, u. a. bie Gruppe Venus und 
‘Amor, für den Prinzen Ercolani; einen Ganymed, der den Adler tränkt, für den 
Fürften Cfterhayy; das Grabmai des Cardinals Lante, für die Stadt Bologna, 
und eine große Anzahl Büften, die von feltener Wohrheit und Vollendung find. 
1825 bildete T. einen Ganymed in aufrechter Stellung, einen ruhenden David, 
Jaſon mit dem goltenen Vlies, die Ziege Amalthea, von Amor mit Blumenkräns 
jen ummunten u. a. Werke mehr. — Auch T’s Gattin ift eine ausgezeichnete Kuͤnſt⸗ 
iernm. Die Cameen, welche fie arbeitet; werden von Kennern fehr gefucht. 
° Zafeligüter, bona mensalia, diejenigen Güter, welche zum Unterhalte 
des Landesherrlichen Hofes, befonders in den ehemaligen geiftl, Staaten, beflimmt 
waren. Wenn es Lehngüter find, fo heißen fie Tafellehen. 












8 u Tafeltunde 1F 
Tafelrunde Zu Ende de h. Johrh. herrſchte in Britannien, fo eräßie 
die Sage, ein chriſtlicher König oder Oberfelbherr der Briten, Ui Ay jon, der 
einen der mächtiäften, "aber -ebenfo. weifen md wohlthaͤt berer, Namens 

‚Merlin, zum Freunde und Rat r hatte. Diefer rieth ihm, an einer runden 

Tafel zu frohen Gelagen alle ſ. Ritter zu verfammeln, die ſich durch Frömmigkeit, 
wie durch Tapferkeit, gegenfeitige Freimd ſchaft und Treue gegen den König ause 

‚jeichneten. Sie follte auf 50 ſoicher Edeln in ihrem Umfange berecpnet fein, und 

vor-der Hand nur von 49 beſetzt werden. der Platz für den fünfjigften aber leer 

"und Dem aufbewahrt bleiben, welcher, wie Merlin fagte, erft noch geboren wers 

‘den follte. * Der Berfuch, den ein dazu nicht berufener Ritter machte, in Merlin’s 

Abweſenheit diefen Pag einzunehmen, 'endigte damit, daß der Anmaßende im Nu 

An die Tiefe hinabſank und nice wieder zum Vorſchein kam. Diefer Verſuch 

ſchreckte jeden ab, die leere Stelle einzunel , die dem Sohne des Belöherrn, 

‚dem berühmten König Arthur oder Artus, befchieden war. Er zeugte denſelben 

«mit der Inguerne (Ingarea), der weiſen verfiindigen Semaplin eines widerfpens 

ſtigen Bafollen, in die er fterblich verliebt war, und welche ihn als ihrew Gemahl 

umarmte, zweit ihm Merlin deffen Geſſalt gegeben hatte. Als ihr Gemahl bei 

"einem Ausfall‘ geblieben war, ward fie — vermahlt. Merlin hatte 

ſich zur Belohnung für ſ. Zauberwerk. die Erfüllung —X ausbedungen, weiche 

er am nächfien Morgen nach der Umarmung thun würde, und dieſe beſtand darin, 

ihm den Knaben gu überlaffen, den Inguerne nach 9 Monaten gebar. Es war 

dies Arthar. Merlin lieg ihn in Allem, was dem tapferften wie dem tugenbhafe 
teſten Helden geziemte, unterrichten, und fo füllte diefer, fpäterhin als der ta=. 
pferfte ttter und König zugleich die leere Stelle der runden Tafel aus, die auch 

‚unter ihm der Sammelplaß aller tapfern, edlen, frommen Ritter blieb. Diefe 

„ Tafel, an welche zugelaffen zu werden der Höchfte Preis aller Anftrengungen, Tu 

‚genden und Berdienfte und gefährlicher Proben war, gab den romantiſchen Dichtern 

monnigfaltigen Stoff. Was für die franz. Romanciers Karl mit feinen 12 Pairs, 

das waren für die britifch:hormännifchen die Ritter von der Tafelrunde, und fo 

entfland eine Menge von Dichtangen. die in der romantifchen Poefie einen eignen 

Kreis bilden. Nach a, Nachrichten fliftete Arthur felbft in York diefe Rittertafel 
. bei einem großen Feſte. &. die „Cambrian popalar antiquities” von Robert und 

das anziehende Gedicht: „Les Chevaliers dela tableronde”, von Ereuze de Lefs | 
ſer (2. Aufl, Paris 1813). Mach Joſ. v. Hammer find die J Tafeln im Schah⸗ 

. nameh und die Sage von den 12 Reden der ältefte Roman der Tafelrunde, der. 
ſich fpäterhin in den arabifchen Romanen, als zur Zeit Nuſchirwan's und in den 
‚weltlichen, als zur Seit des Königs Arthur, wiederheit hat. Alle Dichtungen von 
der Tafelrunde gehen von folgender Legende aus. In den Kelch, deffen ſich Jeſus dei 
Einfegung des Abendmapls bediente, fing Joſeph von Arimathia das Blut auf, ” 
das aug Jeſu Seite bei feiner Rreuzigung floß. Dit dieſem Kelche, der Gral ges 
nannt, verrichtete Joſeph in verſchiedenen Ländern, befonders in England, ers 
ſtaunliche Wunder; fo auch f. Nachkommen, unter welchen diefer Kelch als ein heis 
liges Eigenthum forterbte. Nach einigen Geſchlechtern ging er verloren. Ihn 
wieder aufzufuchen, fliftete Ritter Pendragon, Arthur's Vater, den Orden der Ta: . 
felrunde; deffen Rittern. als erfte Pflicht oblag, die ganze Welt zu durchflreifen, 
um ben heil. Gral aufpufuden. Die Erzählungen hiervon waren urfprüngli 
Tateinifh vorhanden. Die Trouveres bearbeiteten jene chriſtliche Legende und 
brachten fle, wie es ſcheint, erft in Verbindung mit der britifchen Sage vom Koͤnig ' 
Arthur (fd). Don ihnen empfingen fie die Deutfchen. (8. Wolfram v. 
Eſchenbach.) Herr v. Kammer mzinte, der Gral fei vielmehr der Kelch des gno⸗ 
flifchen Vereins oder das Gefatz der Feuertaufe. (&. Baphomet.) Wahr: 
ſcheinlich ifl der Name, Gral eine Verftimmelung des kat. sauguis renlis (das 
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un oder Des-frany. saing real. Den lat. Urtert der Romane von 
der‘ ınde bildeten Chreftien v. Troyes u. A. im 12. Jahrh. in nordfranzöf. 
Berfe um. Worzugsweife gehören hierher: Triſtan de Leonnois; Lancelot; Pars 
cevai de Gallsis, und die noch nicht befanntgemachte Geſchichte des heil. Gral, 

Safelftein, ſ. Diamant. 

Zaffia heißt auf den antillifyen Inſeln bei den Franzofen eben Das, 
was bie Engländer Rum nennen, der Zucerbranntwein, der aus der gegohr⸗ 
nen Melaffe, oder denjenigen Theile des Zuderfaftes, der nicht gerinnt, ges 
brannt wird. Der gewöhnliche Taffia wird aus einem Gemiſch von Melaffe, 
a bereitet, und ift im Geſchmack und Geruch weniger. 

Tag, eigentlich die Zeit einer Achſendrehung der Erde, oder ferner auch, 
Die Davon etwas verſchiedene Zeit zwifchen 2 nachſten Durchgängen des Eonnens 
mittelpunfts durch die obere Haifte des Merkdians (obere Culmination). Gergi. 
Sternzeit.) Im gewöhnlichen Leben bejeichnet man mit diefem Ausdrud aber 


„sr. die Dauer des Verweilens der Sonne überrdem Horizonte, und feßt dieſem 


natitlichen Tage jenen afronomifchen ſowol als den erlichen Tag entgegen. 
Der Aftrenom naunlich zohlt feinen Tag von einer obern Culminatien der Sonne 
zur andern, der bürgerliche Gebrauch hingegen von Mitternacht zu Mitternacht ; 
der erſtere feine Stunden bis zu 24 ununterbrochen fort, wogegen der Ießtere, wie 
befannt, 2 Mal 12 zahlt. | Die erfle Stunde nach Mitternacht alfo, welches zu⸗ 
gleich die erfte Stunde des neuen Calendertages iſt, macht die 18. Stunde des als 
ten aftronomifchen Tages aus, und bie effle Stunde des neuen aſtrondmiſchen Tax 
ges ifl Dagegen Die erſie Nachmittagsftunde des alten bürgerlichen, Bezieht man 
ben Tag in der obern, zuerſt angegebenen Bedeutung auf die Axendrehung der Erde 
(Sterniag), fo iſt er, gleich diefer, zu allen Zeiten von unveränderlicher Dauer. 
Der Sonnentag Dagegen ift, wegen der ungleichen Geſchwindigkeit der Sonne in 


ihrer Bahn, par für Die gauze Erde, aber nicht ju allen Zeiten gleich lang. (Dal. 
Sonne nzeit.) Die Dauer des natürlichen Tages ift für die verfchiedenen Punkte . 


ber Erdoberfläche: verfäpieden. Um fich dies zu verfinnlichen, rufe man die fcheins 
bare tägliche Bewegung der Sonne um bie Erde vor die Einbildungsfraft. Diefe 

erfolgt in Kreifen, deren Ebenen ſammtlich dem Aquator parallel find 
@arallelkreifen). Der Horizont der Bewohner des Äquators theilt ſowol letz⸗ 
tern ale fimmtliche Paralleltreife in gleiche und gleichliegende Hälften; daher in 
diefen Gegenden die Sonne immer ebenfo lange über als unter dem Horizonte 
‚bleibt, Tag und Nacht alfo immer gleich lang find. Nähere man ſich vom Äqua⸗ 


tor aus den Polen, fo ändert.fich diefe Lage der Paralleltreife gegen den entfpres" 


enden Horizont immer mehr; in der einen Haifte des Jahres werden die Tage, 
in der andern die Nächte bet diefer größern Annäherung zum Pole immer länger, 
bis unter dem Pole felbft jefehen von andern Einflüffen) nur ein-Gmonatlicher 
Tag mit einer ebenfo fangen Macht abwechſeit. Aus der Abhängigkeit der Tages: 
länge von der Lage dee Parallelkreiſe gegen den Horijont wird auch brgreiflich, 
warum an den Aquinsctiaftagen, wenn die Sonne im Aquator felbft it, Tag 
und Nacht auf der gangen Exde gleich lang find. Der Hauator nämlich, als ein 
größter Kreis ber Kugel, wird von allen Horigonten, als ebenfalls größten Kreifen, 


im 2 gleiche Hälften getheilt; nur :die beiden Pole, deren Horizont der Aquator 


fefbft ausmacht, fehen die Sonne in diefen beiden Tagen rings durch ihren ganzen 
Sprizont laufen. Die Äuperften Baralleiteife (Wendekreife), welche die Sonne 
nördlich und füdlich vom Aquntor befchreibt, find vom letztern befanntlicy nur um 
etwa 234° entfernt; ebenfo weit aber fliehen die Polarkreife von den Polen ab. 
Alſo beräßren fich,“ssie man bei einigem Nachdenken leicht findet, der Herigont 
der Bewohner der Polarkreiſe und die Wendetr eiſe dergeſtait, daß der eine der leh⸗ 
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tern gang über, der andte aber garız unter dem Sportzonte ſteht. Jene Yegentien hoben 
daher Einen Tag von vollen 24. Ötunden and Eine ebenfe lange Nacht im Jahre. 
Bon den Polarfreifen an nach den Polen hin niemnt die Dauer des Tängfiew Tages 
fehr ſchneij zu, in eben Dem Maße aber auch die Dauer der langſten Nacht; -und wie 
ungleichmaͤßig diefe Theilung zu den verſchiedenen Jahresjeiten auch überhaupt aus⸗ 
falle, fo hat doch, nach den Ausgleichung, jeder Punktder Erdoberfläche waͤhrend eines 
Jahres die Sonne 6 Monate über, und ebenfo iange unter dem Horizonte. Liber die ſes 
F B0des „Anleit. jur allgem. Kenntn. der Erdkugel‘ (2. Auft., Berl. 1803). ! 
Tags und Nachtleben. Die tagliche Arendrehung der Erde Bews 
gung derfelben um ihre Are), woderch der Wechſel von Tag und Nacht gefegtiß, 
ift ein Zeichen und Beweis ihres felbfländigen Lebens, ‚ie Bergieihung mit dem 
‚Monde, welcher bei ſeinem ilmlauf um die Exde diefer immer diefelbe Seite zus 
ehrt, mithin während des gungen Umlauf ſich nur · ein Mal um feine Ape.dreht. 
Die Erde Iebt, wie alle Planeten, und die ſes Leben Aft Fee bloge-Kedefigur; alle 
lebende Weſen auf der-Erde (die fich ja aus ihr entwickelt Haben) find Zeugen: die ſes 
+ Xebens;. denn eine in fich todte t kann feine lebendige Kinder gebären: : Die 
Erde lebt,- wiealle Planeten; in der Wech ſelwirkung mit der Sonne ini Leben 
im Großen und nach Außen, ein Eosmifches (meltigek) Leben; aber für lebt auch 
in ſich als Planet, &. h. als Geſammtorganismus ihrer, Elemente durch: bie cWech⸗ 
ſelwirkung der ketern unter ſich — ein veilurifches Leben, welches Als.der Gal⸗ 
vanismus (Slektros und- Magnete:Chemismus) der Erde im Großen erfannt wird. 
Das Leben der Erde nach Außen, in ihrem LBechfelfpiel mit derSonne, kann man 
auch · das folare (fonnenhafte) nennen, weil in.ihm die Wirfung ber Sonne. vor: 
herrſcht. Das Tagleben der Erde beſteht alfo in dem eigenthfimlicher Lehen der lez⸗ 
tern (denstellurifchen Leben), dem Nachtleben, im Glegenfag. +- Wenn.nan:durd 
die Axendrehung der Erde-der Wech ſel zwiſchen Tag md Nacht begrtmbet.öft, ſo 
beſteht die ſer Wechfel eigentlich in einer gefegmäßigen Abwech ſelung entgegengefeg: 
‚tev Lebensarten, in einem wechſelnden Auftreten des ſolariſchen und tektirifchen, 
des Tag· und Nachtlebens. Und änıdiefemBechfel nimmt Alles Theit; was auf \ 
der Erde lebt und if, In aller Wechfelirfung (Polarität) find 2 werfchiederie 
Factoren (wechſelwirkende Kräfte) von verſchiedenem Werthe oder Rarige, ein ho⸗ 
derer und ein niederer; der höhere, als der beherrfchende, drücke dem niedern, als 
dem.beberrfchten, feinen Charakter: auf, während der niedere'den höhern. in feinen 
Kreis herabzugiehen, ihn fich ahntich oder gbeichzummachen’ (zu aflimilieen) ftwebt, 
“mas ihm aber weniger gelingt, (&. Polaritär.) Umfoift auch das Berhält: 
niß zwiſchen der Sonne und Erde am Tage, durch welches Wort eben nichts Andres 
ausgedräct-ift, als: Sonnenherrſchaft über das Erdieben, aberwiegender Einfluß 
der Sonnenthätigkeit auf alles Irdiſche in dem Wechfelfpiel zwiſchen Sonne und 
Erde, wovon die allgemeinfte Erſcheinung das Tageglicht (f. d.) und.bas damit 
vergefellfchaftete Wachen oder wachende Leben der Dinge ifl. Mit der Annäherung 
und dem Hervortreten der Sonne am Morgen, vor welder die Finſterniß flieht, 
geht eine große Veränderung Auf dem Schaupfaße vor, über welchem fie erfcheint. 
Ahr Kommen bringe neues deben mit, inden fie die Fepfehr ber Nacht loſt und die 
Dinge den Armen des. Schlaf entreißt. Alle Korper kloiden fich in farbige Huͤllen, 
die Wellen des Waſſers blinken fpielend mit dem Bilde der Sonne, das Pflanzen: 
reich erhebt ſich duftend vor. dem zunehmenden Tageslicht, und die während der 
Nacht gefchloffenen Blumenkronen erdffnen ſich dar’ erfcheinenden Sonne, . Die 
Thiere fonmen aus ihrem Schlupfivinkel hervor, und der Gefang der Wögel erfüllt 
die erleuchtete Luft, indeß auch der Denfch, den Banden des Schlafs entflohen, 
das neue Leben der Natur in fein erwachtes Selbſtbewußtſein, denkend und fühlend, 
aufnimmt, indem er fein Tagwerk beginnt, Mit dem Steigen der Sonne fleigert 
fich auch das Tagleben in allen Reichen der Matur, bis es in der Mittagsfbunde 
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feinen Gipfelpunkt erreicht. ⸗ Aber mit dem Sinken und endlichen Verſchwinden 
der Sonne unter den Horizont ändert ſich die Scene allmalig wieder. Das rege 
Leben, das fie am Morgen über bie Oberfläche der Erde und deren Bewohner aus: 
908, ſcheint fie auch wieder mitzunehmen. in ganz entgegengefeßter Zufland tritt 
nun ein; die Macht verhüllt ale Miannigfaltigkeit der Natur. Die Pflanzen ents 
Heiden fich von ihrem Grün, die Bluͤthe legt ihren Farbenfchmel; ab und fchliegt 
ihre Krone, das Thier krümmt fi aufammen, umd felbft der mächtige, anı Tage 
vielroirfende Dienfch liegt regungslos, mit verfchloffenen Binnen, nur durch Arl 
men noch ein ſchwaches Leben verrathend; Alles ift — mit wenig Ausnahme — 
dem fepeinbaren Tode der Nacht und der lähmenden Herrfchaft des Schlafs hinge 
gen: Aber der Schlaf läymt nun das wachende Leben, indem er einandres, vers 
generes Leben aufſchließt, für welches die Nacht die erregende und beſtimmende 
Beherrfcherin ift, wie für das wachende Leben der Tag. Lange hat man den Schlaf 
für eine bloße Verneinung des Wachens, für einen Mangel des wachenden Lrbens 
und nichts weiter gehalten, weil man die wahre Natur des Schlafs nicht kannte, in 
welchen marı bei Thieren und Menſchen kein andres Leben anerkennen wollte als . 
die Fortdäuer der Verrichtungen der .niedern Syſteme in den materiellen Vorgäne 
gen des Verdauens und Ernaͤhrens; denn den Traum hielt man für bloßen Übergang 
aus dem Schlafe zum Wachen. Wenn aber, wie oben gepigt wurde, die — 
mehr iſt als bloße Verneinung bes Tages, und ſo auch die Erſcheinung der Nacht, 
die Finfterniglf.d.), mehr als Verneinung (Negation) des Lichts, "fo iſt auch der 
Schlafmehrals Mangel des Wachens. Denn der Schlaf ift das individuelle Eben 
bild der Nacht; doch er iſt im — Lebenslauf der organiſchen Fndividuen ' 
Pflanzen; Thiere und Menſchen) Daffelbe, was die Nacht im täglichen (24ftündk- 
gen) Lebenslauf der Erde if. Nachtieben ift alſo die treffendfte Bezeichnung des 
Schlafs; denn · vom Beginm des Embryo. bis zum Tode ſteht das Leben (ſowoi das 
eiftige fpſychiſche] als das tkeibliche [phufifche)) feinen Augenblick ſtill, da: folcher 
tiflftand wirklicher Zwiſchentod wäre, der nicht denkbar ifl, und es kann daher der 
Wechſel von Schlaf und Wachen ‚nur ein Wechfel des Lebens fein. Der Menſch 
Tebt namlich vermöge feiner verſchie denen höhern und niedern Seelenvermögen, 
und kraft ver diefen Berindgen entfprechenden, hoͤhern und niedern Syfleme und 
Organe ſeines Beibes, ein doppeltes Leben, einhöheresumdein niederes, wovondäs 
eine mit Übergewicht im Wachen, das andre vorherrfchend. im Schlafe auftritt, 
Wenn: die höhern Seelenvermoͤgen des gebildeten Menfchen, Verſtand und Vers 
nunfe, init Delbſtbewußtſein und Freiheitthätig find und das geiftige wie das finn- 
liche Leben brherrfihen, wenn feine Sinne mit der Außenwelt wechfelwirfen-und 
er ſelbſt fich in dieſer Wech ſelwirkung von der Welt uncerfcheidet, ‘auch in ihr durch 
feine Bervegungsorgane mit berbuftem Willen Beränderungen hervorbringt, wo⸗ 
durch feine, Gedanken realifirt werden, d. h. wenn er die Welt mit Bewußtfein ans 
fhaut und mit freiem Willen auf fie wirft (in ihr bandelt), ſo befindet er fich in 
wachem Zuftande, und fem Leben iſt ein Tagleben,. erleuchtet durch die innere Sonne 
der felbſtbe wußten Vernunft’ und des gebildeten Berftandes, während ihm die Aus 
henwelt durch die Leibliche Sonne für fein wachendes Auge erleuchtet ift. Die leib⸗ 
lichen, innert umd Sußern Organe für diefes Tagleben find das Hirn, als Centrum 
des höhern Nervenſyſiems (Hirnnewenfoftems, Centralſyſtems), die Sinnorgane 
and die Organe der willfürlihen Bewegung (Stieder). — Ein diefem höbern Le: 
ben entgegengefeßter, niederer Lebenszufland iſt nun der Schlaf. Denn fobald die⸗ 
fer vollftändig eingetreten ift, find-die Sinnorgane (Auge, Ohr ıc.) für die Außen: 
welt verfchloffen, und die Wechfelmirkung des Menfchen mit ihren Gegenftänden 
ſcheint aufgehoben. Das Hirn und deffen höheres Netvenfyftem iſt unthärig, 
und mit den Organen find zugleich die höhern Serlenvermögen, Verſtand und 
Vernunft, gebunden; das höhere Licht des Selbſibewußtſeins ift ausgelöfcht. Aber 
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wäßrend dies Alles ruht, ann die miedere Region des Leibes, welche pflänplicher- 


Natur ift, defloumgeflärter thätig fein, Dahin gehört das Ader · und Sefüßfhftens, 
die Eingeweide der Bruflund des Unterleibes, und ein niederes Mervenfüfbeny, 


welches dieſe Drganeund Syſteme belebt und regiert — das Ganglienſyſtem, deſſen 


Eentrum (gleich ſam Hirn) das Bauchgangliengeflecht in der Magengegerid (plexus 
solaris):ift, Daher dauert im Schlafe das Arhmen, die Bervegung des Herjens 
und der Pulsadern, mithin der Kreislauf des Blutes fort, und die verborgenen 
Verrichtungen der Verdauung und Ernährung gehen noch lebhafter von ſiatten 
als im Wachen. Aber das Sanglienfuftem, da es im Schlafe vorzui ife thätig 
iſt, äußert fich auch auf pſychiſche Weiſe, mo.es in feiner höchften Sphäre wirkt. 
Bon pfochifcper Seite wird daher das nächtliche Beben Durch die Herrſchaft der nie⸗ 
dern Seelenthaͤtigkeiten, das dunkle Gefühl, die entfeffelte Phantaſie und einen 
bewußtlos thätigen, inflinktartig wirkenden Willen bezeichnet, und diefe 3 Geifter 
des (nächtlichen) Schlafs ‚bilden in ihrer Zufansmenrirtung den Traum. Die 
Meinung von einem traumlofen Schlafe kann man jetzt für Worurtheil erflären; 
‚denn die beffer erfannte Natur des Schlafs und der menfchlichen Pſyche verburgt 
uns dieununterbrochene Fortdauer des Traums während des ganzen Schlaf. Daß 
die tiefften Träume Beine Erinnerung zurücklaſſen, iſt natürlich, da die Erinnerung 
an das Selbftberoußtfein gefnüpft ifl, welches im nollkommenſien Traume am mei= 
ſten fehlt. Die Träume, die unmittelbar nach dem Einfeplafen ſich bilden, find, 
wenn man dus einem folchen erwacht, - wie die Morgenträume, in der Kegelmit Er- 
innerung verbunden ; aber diefe Träume haben noch (uud ſchon) etwas vom Cha⸗ 
rakter des toachenden Lebens, dafie an diefes unmittelbar angrenjen, und in ihnen 
das Bewußtſein noch nicht voͤllig erloſchen fein kann, oder im allmätigen Erwachen 
begriffen ift. Wer aber um Mitternacht aus einen tiefen Traume erwacht, fich 
deſſen im Augenblick deutlich erinnert, aber bald wieder einſchlaft, wird am närhften 
"Morgen vergebens nach einer Spur davon in feiner Erinnerung ſuchen. (Möl. 
Traum.) — Der Schlaf ift alfo in aller Hinficht ein Nachtleben, nicht bloß durch 
die Zeit feiner Erfcpeinung, fondern durch feinen eigenehümlichen Thavaftır, da in 
ihm die Nachtfeite des Menfchen, d. h. die niedern, bewußtlofen, geifligen und 
1eiblicden Vermögen und Kräfte, vorherrſchend thaͤtig iſt. Wenn nun zwar das 
Tag: und Nachtleben wechfelt und eins nach dem andern mit ÜÜbergeiicht oder 


vorherrſchend auftritt, fo darf man darum nicht glauben, daß diefe Gegenfäße rein 


von einander gefchieden wären; fie fpielen vielmehr, wie alle Segenfäße, in einan- 
der und befchränfen einander gegenfeitig. So gibt es Beinen Tag ohne, Schatten, 
d. h. ohne Mifhung von Finfternig (dem eigenthümlicgen Weſen der Nacht), und 
ebenſo wenig eine Nacht, die völlig lichtlos rore, indem. z. B. für das empfindliche 
Auge des Kakerlaken die dunkelſte Nacht, in welcher ein geroößnliches Auge Nichts 
-unterfcheidet, nur tiefe Dammerung ift. Und ebenſo verhält es fich mit dem Tags 
und Nachtleben, wovon Being rein für fich, ohne einige Diifhung vom Begentheif, 
‚vorhanden if, Zum Beweife braucht nur auf das pſychiſche Menfchenteben in die- 
fer Beziehung bingeroiefen zu werden. Das reinfte pfychifche Tagleben märe das 
volltommenfte Seibfibernußtfein, ein grenjenlofes Erkennen, welchem Alles durch⸗ 
ſichtig (voltommen durch ſchaubar) fein würde. Ein folches gibt esaber nicht, denn 
auch dem hellſten Denker bleibt noch Vieles dunkel; zu fernen Gedanken gefellt fich 
das Gefühl," an feiner intelligenten Thätigfeit nimmt oft die.unmillfürliche Wirk: 
‚ famfeit der Phantafie geheimen Antheil, und die Triebfedern feines Handelns Bann 
er fich felten aus der erfannten Natur feines Willens volltommen klar machen. Da: 
gegen bat auch der Traum noch fein ſchwaches Berwußtfein, und der Nachtwandler/ 
obgleich in tiefem Schlafe begriffen, bewegt fi und Handelt mit einer Art von 
Willkür, Da Tag: und Nachtleben Gegenbilder von einander find, fo zeigen fie 
fi oft in ihren Eptremen einander. am ähnlichfien. Der höhere Somnambus 
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lismus z. B. (vgl. d.), der, in feiner wahren Nntur betrachtet, als ein gefleiger: 
ter Traum, mithin als ein tiefer Schlaf, ein volfommmneres Nachtleben erfcheint, 
ft befanntlich dem wachen Zuftande fo ähnlich, daß man ihri Schlafwachen genannt 
hat. . Auf der andern Seite erfcheinen dem wiſſenſchaftlichen Denker in Stunden 
der intelligenten Begeiſterung neue Ideen und Derhältniffe oft wie Blitze der- 
Nacht, ſchnell Hervortretend aus unbefanntem Dunf-', wie die Bilder eines Träu: 
menden, wie die Eingebungen des unbewußten Sehers; denn wenn zwar die Ideen, 
8 Entdeckungen des wiffenfehaftlichen Forfchers, alle ins Bewußtſein hervortre⸗ 
ten, felbft Licht find und die Gegenftände der Wiſſenſchaft erleuchten, fo kann er 
fish doch oft über die Art ihrer plöglichen Entftehung felbft keine Rechenfchaft geben. 
So ift das wachende Leben der Menfchen felbft im Grunde eine Mifbung von 
Tag: und Nachtleben, von beroußtem und unberwußtem eben. Diefe Miſchung 
beflimmt die verfchiedenen Chargktere des Lebens, wie die verfchiedenen Grade der 
Bildung. Auf der Verſchiedendeit dieſer Miſchung beruht y. B. der Unterfchied 


\ im idealer Charakter des männlichen und weiblichen Geſchiechts. Denn Elares 


Selbſtbewußtſein und helles Denten find Vorzüge des Mannes, weiches Gefühl 
Dagegen, geregelte Phantaſie, gebilderer Inſtinkt Eigenfchaften des erzogenen Wet: 
bes. Die weniaften Menſchen gelangen zu voller Befinnung, zum hellen Taglebeny 
d. 5. zur Maren Selbfiverftändigung über ihre Beftimmung, über den höhern Werth 
und Selbſtzwed des Lebens, und von ihnen gilt daher allerdings der befannte Spru 
Das Leben ift ein Traum”. Der Gang der. Entwidelung und Bildung des’ ein: 
zelnen Menſchen, wie des ganzen Geſchlechts, hat die Richtung von unten herauf: 
warts, aus der Macht in den Tag, aus der Unbemußtheit des Lebens in dag ge: 
bildete Selbftberoußtfein, welches durch die Wiffenfhaft’erreicht wird und auch 
durch wiffenfchaftliche Bildung bezeichnet iſt. Und bier ift auch der wefentliche Uns 
erde jwiſchen beralten und neuen Weli oder Zeit zu fuchen; dort bemerkt man 
ein Übergewicht der Nachtfeite, des Unberoußten, indem Gefühl, Phantafie, Ins - 
ſtinkt die vorherrfchenden Mächte find, während man hier den angebrochenen und , 
zunehmenden Tag der Menfchheit, das wachende und fortfchreitende Selbſtbewußt⸗ 
fein, das erleuchtende, bildende Leben der Wiffenfchaft erblidt, — Denkende Lefer 
werden einwenden, wenn Tag und Nacht das einzig: Beflimmende des Wachens 
und Schlafs, des Tag: und Nachttebeng bei allen auf der Erde lebenden Wefen ift, 
müßte dann nicht norhivendig das Beſtimmende und Beftimmte, nimlich Tag 
und Wachen, Nacht und Schlaf auch hinfichtlich der Zeit überall genau aufams 
menftimmen? Iſt dies aber wol der Fall? “Diele Thiere wachen mehr des Rachts 





als am Tage, und es gibt Nachtihiere (Nachtvögel 3. B., Eulen u. dgl., auch die 


fogen. reißenden [Z:äug:] Thiere), bri welchen dies vorzugsmeife der Fall iſt. Der 
Menſch vollends kann fi mit Willkür dem Schlofe entziehen, Nächte durchwachen 
und dagegen den Schlaf dur Tageszeit nachholen, was bei Eräftigen Menfchen nicht 
einmal nothwendig iſt. Die Autwort auf diefen Einwurf ift folgende: Nur bei dene 
jenigen organiſchen Wefen, weiche materiell mit der Erde zufammenhängen und in 
ihr wurzein, wie die Pflanzen, trifft in der Regel das Tag: und Nachtleben mit 
dem der Erde, der Zeit'nach, jufommen, indeß bei dem von der Erde freigewordenen 
Thiere und dem noch freiern Menfchen diefes zeitliche Bufammentreffen der Noth⸗ 
wendigkeit zum Theil entzogen ift; aber auch nur zum-Theil, denn viele Thiere 
fhlafen regelmäßig in der Nacht und machen am Tage. Der Wechfel von Tags 
und Nächtleben-felbft bleibt aber Burshoanolg nothtuendig, denn auch das Beitgefeß 
verſchieden ift. Die Ausnahme, welche die Nachtthiere machen, nämlich ihre Abs 
weichung im Lebenswechfel vom Zeitgefeß der Erde, iſt Eeine willkaͤrliche, fondern 
vielmehr Folge eines Naturgefeges. Die höhern Nachtthiere ſcheinen durchgängig; 
darin übereinzuftinnmen, daß fie ein feines (leifes). Gehör und ein blödes icht 
haben, d. h. hier ein ſolches, welchem ein ſchwaches Licht (wie die Dammerung der 
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Nacht) angemeffen, für welches alfb das Tageslicht überreizend, mithin erfchlaffend, 
abfpannend, fehlafbringend ift. Lind ebenfo ift für ein leiſes Gehoͤr der Lärm des 
Tages ermüdent, und ein folches Ohr ift für die ſchallarmere Nacht, ein folches 
Auge für einen ſchwachen Tag (die Dämmerung der Nacht) beffer organıfirt, als. 
für den licht⸗ und tonreichen Tag. Da nun das Geſicht vorzugemeife der Tagſinn 
iſt und dem wachenden Leben dient, und da die normale Wech ſelwirkung des Auges 
mit dem-Lichte (das deutliche Sehen) ein beflimmtes Berhältnig des letztern zum 
Auge und deffen Schnerven erfodert, fo iſt das Geſetz offenbar, nach welchem die 
Machtthiere m ihrem Lebensmwechfel (Schlaf und Wachen) vom Zeitgefeg der Erde 
abweichen. Tag: und Nachtleben; Wachen und Schlaf find die beiden Pole des 
Rebens, und nothwendig ift für alles Leben der Polwech ſel; denn eine zu anhaltende 


Spannung des einen Pols fegt endlich deffen Erfchlafftung (Abfpannung), und tiefe . 


Erſchlaffung iſt zugleich Bedingung der Spannung des Gegenpols. Die Natur 
wech ſeli nicht mit Tag und Nacht aus bloßer Folge der Axendrehung der Erde, fon: 
Bern diefe dreht fich um ihre Are, weil fie, vermöge ihrer Lebendigkeit, das Bedürfe 
niß des Polmechfels in fich hat. Diefes Geſetz greift auch dur alle Seiten und 
Regionen des reichen Menfchenlebens. Je fhneidender der Gegenſatz der Kräfte iſt, 
defto fehneller erfolgt in der Kegel der Polarwechſel. Sehr reijbare Perfonen 5.8. 
Eönnen ſchnell zu heftigem Zorn entflammt werden, aber dieſes Feuer vergehrr fich 
bald und macht einer deſto fanftmäthigern Stimmung, dem Öegenpol des Zorns, 
Raum; eben diefe Perfonen find einer heftigen Freude fühig, aber fie dauert nicht 
lange, die entgegengefeßte Stimmung ermacht, und die geringfle Beranlaffung bes 
wirft den Übergang in, ebenfo heftige Trourigfeit. Das Leben-elbfi befteht in eiz 
nem Poltwechfel, das heißt hier: in einem abwechfelnden Übermiegen der Thätigkeit 
bald des eine, bald des andern oder Gegenpols. In jedem Organe des thierifchen 
und menſchlichen Organiemus (Leibes) bemerft.man einen folchen Wechfel des Ler 
bens, ein abwechſelndes Schlafen und Wachen, das nur nad) einem andern Zeit: 
gr erfolgt, als beim Leben des Ganzen. Es offenbart fich diefer Polmechfel im 
‚ben der Organe durch mehr oder weniger ſchnell aufeinanterfolgendes Zufammens 
giehen und Xusdehnen, was z. ®. in der wurmformigen Bewegung des Darm 
foftems, im fogen. Schlagen der Pulsadern und vorzüglich des Herzens fehr erkenn⸗ 
bar ift. Das Leben diefer pflanzlichen Organe ift alfo Fein ununterbrochenes Wachs 
fein, fondern ein fchneller Wechfel von Schlaf und Wachen. &o herrfcht das 
leiche Gefeg im Srößten wie im Kleinften, im Leben ber Erde wie in dem tes 
Heinften Organs der Thiere und Menfchen. Wenn der Menf durch feine Will⸗ 
für in die Regelmaͤßigkeit des täglichen Wechſels von Wachen und Schlaf, von 
Tag: und Nachtleben eingreifen, das Wachen durch gefellige Erregung verlängern, 
den Schlaf durch Getränke verfeheuchen kann, weiche die Tagkräfte reizen und in 
Tätigkeit erhalten, fo kann er es doch nicht oft ohke Nachtheil für feine Geſund⸗ 
heit. Bekannt ift in Diefer Beziehung das Urtheil'der Zrite, welche den mitters 
nächtlichen und vormitternächtlichen Schlaf für den gefündeften erklären. Aus Obi⸗ 
gm ergibt fich auch der Grund für dieſes Urtheil: Der tieffle Schlaf muß für die 
haltung der Geſundheit der wirkſamſie fein, weil in ihm die Kräfte des Taglebens 
die tieffte Rube, mithin die höchfte Erholung finden. Aber der tieffte Schlaf ift bei 
gyfundem Buftande nur des Nachts möglich, weil der Einfluß der Nacht oder des 
achtlebens der Erde den Schlaf fehr begünftigen muß, wenn im Segentheil der 
dem Nachtleben feindliche Tagpol nur einen leifen oder unruhigen Schlaf, einen 
Halbſchlaf oder Schlummer geflattet. Nichts kann daher nachtheiliger, untergras 
bender für die Geſundheit fein, als die Anfirengung der pfochifchen Kräfte der Tage 
lebens zur Nachtzeit (das nächtliche Studiren, wofür,. naturgemäß, nur die Mor⸗ 
gens und Bormittagsflunden vorzugsweife beftimmt fein konnen). Die Natur 
läßt eine folspe Umkehrung ihrer Ordnung um- fo weniger ungeftraft, .je bfter-fie 
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wiederholt wirbd. (Bot Squberrs Anſichten von’ d. Nachtſeite d. Natur: 
wiſſenſch· 3. A. Dresd. 1827.): , 
Taganrog, Troizkaja Krepostna Taganroka (58° 18‘ 45” 2, 47° 12° 
40" Br.), eine von Peier d. &r.1699 angelegte, von Petersburg 1875 Werfte oder 
266 geogr. Meilen entfernte Hafenſtadt (die Feſtungewerke find jegt eingeaanaen), 
auf einer Erdzunge des aforofchen Meeres, der Hauptftapelplag für den Don, Do: 
ne; und Wolga (im Gouvern. Sefaterinoslam, zu Neurußland gehörig), naͤchſt 
Odeſſa die blühendfte Handelsſiadt ir. für. Rußland, mit 1600 gutgebauten H. 
und (1823) 14,000 €, meiftens Griechen, hat eime vom Frei. v. Kampenhaufen 
angelegte Quarantaineanſiait, Schiffsiwerfte, eine Börfe, an 180 feinerne Ma: 
gagine, ein Handelsgericht und ein Handelsghmnaſium. In den. Hafen von T. kon⸗ 
nen wegen Seichtigkeit des aſowſchen Meeres nur mittelmäßige Schiffe einlaufen, 
die ſich zu Feodofia ober Kertſch erleichtern müffeh. Don 181020 belief fich die 
Einfuhr auf 47,660,000,- die Ausfuhr auf 67,434,000 Rubel. T. hat, wie die 
beiden andern Hauptſtapelſtadte des füdl. Rußlands, Odeffa und Seodofia, feinen 
eignen Oberbefehishaber, der unmittelbar unter dem Kaiſer fleht und die Militaire, 
ifen⸗ und Stadtpoligei, did Bauten, Quarantaine, Bölle ıc. verwaltet. Das 
lima ift durch die Seewinde ſtets gemäßigt, die Luft mild und gefund, das Land 
erzeugt treffliches Obft und Gemüfe im Überfluß, fehr. gute Weintranben, und HBeis 
gen wachſt in ungedüngtem Neuland mehre Jahre nach einander 20—30fältig; 
der Maulbeerbaum kommt fehr gutfort. Allein in der Umgegend fehlt es an Hol. 
Der gefunden und milden Luft megen begab ſich die Kaiferin Elifabeth im Sept. 
4825 zur Herftellung ihrer Ge ſundheit nach T. Ihr Gemahl, der Kaifer Aleranı 
der, begleitete fie dahin, Er fam am 25. Sept. 1825 in T. an, unterfuchte mit 
gewohnter Sorgfalt die Einrichtungen in der ganzen Provinz, bereifte die Krim, 
kehrte aber frank nach T. zurüd, befam ein hitziges Gallenfieber und ftarb am 
4. Dec. 1825 in den Armen feiner Gemahlin. Diefer Monarch hatte die Abficht, 
nach f. 50. Lebensjahre ſich in diefe füdl. Gegend ganz zurücdzuziehen und dafelhft 
einen Landfig für fi) und f. Gemahlin zu Faufen. 1830 ward in T. theils auf 
Koften der Bürger, theils auf Roften ber kaiferl. Familie. AlerandersBildfäule von 
Erz (nach e. Zeichnung von Martos, gegoffen von Jakimoff) auf einem Pie 
deflale von Marmor mit Granitftufen errichtet, " 20. 
Tagebogen. Die verſchiedenen Parallelkreiſe des Aquatorswerdenvon den 
verfehiedenen Horizonten auch in verfehiedene Hälften getheilt. (©. Tag.) Die 
jenige diefer beiden Hälften nun, welche über dem Horizonte fteht, heißt der Tage 
bogen des betreffenden Geſtirns, indem die Dauer ber Sichtbarkeit diefes Geſtirns 
auf die Zeit beſchraͤnkt iſt, welche daffelbe in diefer Hälfte zubringt, Wie, nach 
Maßgabe der ©gegenfitigen Rage von Horizont und Seftirh, des letztern ganzer Tage 
Preis (f.d.) Aber oder unter dem Horizont fiehen, und das Geſtirn alfo dem Beod⸗ 
achter entweder gar nicht unters ober gar nicht aufgehen kann, f. za 
Tagekreife nennt man die Parallelfreife des Üquators, fonders mit 
Bezug auf die verbundene, feheinbare tägliche und jährliche Bewegung der Sonne 
"um die Erde. Die Sonne befchreibt nämlich (f. Tag), wenn fie fich nicht im 
Üquator fekbft befindet, täglich einen.andern Paralleltreis defielben, welcher num, ' 
in Bezug auf diefe Bewegung, ihr jedesmaliger Tagefreis wird. Gfeichergeflalt 
ann man den Begriff auch auf andre Geflirne ausdehnen. " 
Tageslicht, Die gleiihfärmige Verbreitung des Tageslichts (nicht Sons 
nenlichts) bedarf ebenſowol einer Erklärung, als z. B. die bei uns ungewöhnliche 
Erfcpeinung des Mordlichts. Allerdings iſt die Sonne, in ihrem Berhältniß zu une 
ferm’Planeten, die erfte Urfache des Tageslicht (f. Licht); allein das Tageslicht 
ann darum nicht eins mit.dern Sonnenlicht fein; weil bas Sonnenlicht fich, wie 
überhaupt altes Licht, nur ingeraden Linien fortpflongt, Das Tageslicht aber auch da 


oa 

Tageslicht 

veint, 100 die geradlinigen Stratlen der &onme unfer Auge nichtreffen. Jenes 
mlich über ve Erdol überall —— es kommi von allen Seiten 
allerwaͤrts her, wo die nicht iſt. Es iſt faſt gleichmäßig vertheilt, auch 
| in der Nähe der freien Erdflaͤche wo feine Schatten gebenden Gegenſtande 
Bertpeilung ungleich machen. Wir fehen die Atmofphäre als die Bedingung 
yt die bewirkende Urfache) des Tageslichts an, infofern es vom Sonnenlichte 
chieden ift. ° Mit diefer Behauptung hängt nothwendig eine andre zufammen: 
nämlich, wenn feine Atmoſphaͤre erifliik, der Himmel auch am Tage überall 
er erfcheinen müßte, die leuchtenden Punfte (Sterne) ausgenommen; die 
me wäre dann nur der größte leuchtende Punkt, und.fie fönnte das Licht der 
rne für unfer Auge nicht auslbſchen, was nur das Tageslicht vermag. Lehte: 
it nämlich nichts Andres als die Erleuchtung der Atmofphäre durch die Sonne. 
fe Erleuchtung beruht aber nicht auf einem mechaniſchen Zuruckwerfen der Licht: 
Yen, fonft müßten am Tage alle Körper in dem der Sonne eigenthümlichen 
jen Lichte erfcheinen. Jeder Körper erfcpeint vielmehr in feiner eigenthumli⸗ 

Farbe, d. h. in demjenigen Lichte, welches er ſelbſt. wenn er durch die Sonne . 
gt wird, zu entwideln vermag. Wenn nun das Sonnenlicht keineswegs die 
#ung eines befondern Lichtftoffe ift, welchen die Sonne ausfendet, fondern 
krſcheinung diner polaren Spannung (Wechfelwirkung) zwiſchen der Sonne 
dem Planeten (f. Licht), fo Hat es mit dem Lichte, welches erleuchtete Koͤr⸗ 
geben, eine gleiche Bewandtniß. Die Körper find zur Tageszeit durch die 
ame erleuchtet heißt alfo: fie find durch die Sonne zum Selbftleuchten erregt, 
des aber nur fo lange dauert als die Erregung. Es können aber nur undurch⸗ 
ige Körper erleuchtet werden, denn die Durchfichtigen pflanzen das Licht eines 

Üeuchtenden Körpers fort, und konnen infofern nicht zum Selbftleuchten’er- ' 
werden. Gäbe es volllommen durchfichtige Körper, ſo müßten fie auch voll: 
men unfichtbar fein, weil nur erleuchtete und ſelbſtleuchtende ſichtbar fein für: 
‚Unter allen uns bekannten durchfichtigen Körpern ift aber feiner volltommen 
Hfichtig, da fie alle mehr oder weniger fichtbar und um fo ſichtbarer find, je dich: 
ihre Daft iſt. Am deutlichflen fepıdar find daher der Diamant, der Kroftall, 
Glas, auch das Waſſer iſt noch deutlich fichtbar; aber die, im Verhältmiß zu 
erm gegen 1000 Mal dunnere Luft ſcheint völlig unfichtbar, mithin vollkom⸗ 
durchſichtig zu fein. Das iſt fie aber nicht, da felbft beim heiterſten Tage ent: 
te Segenflände, 3. B. Berge, wie durch einen blauen Duft getrübt, erfchebs 
und dies um fo mehr, je ehtferhter fiefind. Diefes Blau ifl die Erfcheinung 
erleuchteten und ‚daher unvollkommen durchfichtigen Luft. Das Blau des 
ımels beim Mangel der Wolken ift diefeibe Erſche inung, nämlich die eigen: 
nice —X erleuchteten —A an Sen — Sonne 
tet, mithin die ‚der ine zugefehrte Hälfte der Atmoſphaͤre zum 
bſileuchten erregt; Kae da die erleuchteten Theile einander ſelbſt wieder erleuchs 
wodurch bie Lichterregung verflärft werden maß, fo fieht man hier den wah⸗ 
Grund des Tageslichts und defien Allgegenwari über der tagenden Erdhälfte, 
Dämmerung dt nur ein ſchwacheres licht und hat alfo feinen andern 
md als diefes fefbft;. die Armofphäre ift namlich ſchon lange vor Sonnenauf: 
3 erleuchtet, und zwar zuerſt unmittelbar in der höchflen Region, woraus die 
Alige Zunahme der Dämmerung bis jur Verwandlung in volles Tageslicht 
begreiflich wird, nicht aber aus der Strablenbrespung, won welcher nur das 
ere Erfcheinen des Sonnenbildes vor dem wirklichen Aufgange der Sonne die 
wendige Folge iſt. — Die Atmofphäre ift überhaupt, binfichtlich des Lichts, 
Fehr nothioendige Nermittierin zwifchen der Sonne und dem Planeten und 
n Bewohnern. Ohne Atmofphäre würden wir z. B. das Angeficht der 

ie feinen Augenblick ertragen. Pur möttelft ihres weißen Schleiers darf und 
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Bann uns die Sonne etſcheinen. Diefen Schleler gibt ihr aber die Atmofphäre ver: 
möge ihrer Materialität, welcher die Finſterniß — if. Alle Farbe iſt 
ein durch Finfternig, oder materielle Dajwiſchenkunfe, auf eigenthümliche Weife 
mobificirtes und daher getrübtes, geſchwaͤchtes, gemildertes Licht. Alles Sehen 
iſt durch Farben vermittelt, und das farbige Tageslicht iſt das flürffle, das wir 
anhaltend ertragen fönnen. Ohne die Vermittelung der Atmofphäre würde alle 
Wechfelmirkung der Sonne mit der Erde der legtern, wie der Semele die Majeflät 
des Zeus, verderblich fein. Die Armofphäre des Planeten iſt aber felbft das erfte 
Product aus der Wechfelmirkung deffelben mit der Sonne. Leßtere hat ſich naͤm⸗ 
lich in diefem Wechſelverkehre (polarem Verhaͤltniß ihrer Thätigkeiten) einen Theil 
‚der Planetenfubflanz möglichft angeeignet; fich ähnlich und daher atheriſch gemacht. 
, Dies ift der Urfprung der Atmofphäre. So mußte, um das Wech ſelverhaltniß 
jwifchen der Sonne und.der Erde zu einem fortwährenden organiſchen Leben zu ma⸗ 
hen, die Atmofphäre ins Mittel treten, und das unmittelbare Licht der Sonne in 
ein fonnig:planetifches, in einen farbigen Schein verwandeln und zugleich Das Ta- 
geslicht vermitteln, welches Beides die Erde nun zur Entwwidelung ihres Lebens 
erregt — zum Gebären ungahliger Kinder beſtimmt, welche die Sonne mit ihr 
jeugt hat. . 
“ Tagesordnung, f. Reglement. 5 

Zagezjeichen, die Aftrologifche Benennung der Sternbilder des Wids 
ders, der — des Lowen, der Wage, des Schüßen und Waſfermanns. 

Tagfalter, Tagvogel, f. Schmetterlinge. 

! Tajo (fpanifh; portug. Tejo), einer von den großen Slüffen ber pyrendi⸗ 
ſchen Halbinfel, welcher faft.in der Mitte von Spanien, in der Landfcbaft Arago⸗ 
; nien, auf der Sierra von Albaraccin, entfpringt. Durch andre Quellen vergrö- 
hert, fließt er durch die Ebenen, welche f. Namen führen, in die Provinz Euenza, 
die er von den Provinzen Soria und Guadalaxara ſcheidet. Nachdem er einige 
Gebirge durchbrochen, fließt er durch die Provinz Toledo, bewäffert die Gärten von 
Aranjurz, wendet fih um die Mauern von Toleho herum, geht dann durch die 
Statt Tolavera und durchfließt Efiremadura, wo im Pap von Almaraz eine alte 
römifge Brüde und zu Alcantara eine prächtige, 670 Fuß lange Brüde über dens 
” felben führt. Nachdem er 80 Meilen lang Spanien durchfloffen hat, tritt er in 
das Königreich Portugal, welches er 32 Meilen fang durchfirömt. Bei Salva⸗ 
terra, unterhalb Santarem, theilt er ſich in den neuen Tejo und den Mar del Pe 
dro, vereinigt beide bei Villafranca, erhält eine Breite von 2 Meilen und mündet 
ſich unterhalb Liffabon in das atlantifche Meer. Der Tajo fliegt von Mordoften 
nad Südweſten. Er ift in Spanien wegen feiner vielen Klippen und Untiefen 
nicht ſchiffbar, doch fing man im 5. 1829 an, ihn hier fepiffbar zu machen. In 
Portugal wird er bis über Abrantes hinauf befahren und hat bis Santarem Ebbe 
" und Flut. Er hat gewöhnlich trübes Waffer und sritt jährlich (be ſonders in Porz 
tugal) über f. Ufer aus. Seine vornehmften Mebenflüffe find auf der Nordfeite: 
der Rarama (mit dem Henares Manzanares und Tajuna), Guadarrama, Albere 
che, Tintar, Alagon, Erxas, Ponzul, Laca und Eecere; und auf der Südfeite: 
der Quadiela, Algoder, -Torcon, Sedana, Pufa, Alija, Ibor, Magasca, Car 
Ior, Sever, Alpiarga, Batas und Almanfor. 

Tafelage (le cordage, la manoenvre, lesagres, la garniture d’un 
vaiss&au), eing jener fonderbaren deutfchen Aftermörter, die bei einer mehr oder 
minder franz. Form und Ausſprache, doch keineswegs franz. Urfprungs, und um 
fo verwerflicher find, wenn wir fon, wie hier (Tafel, Takelwerk) andre völlig. 
entfprechente Ausdrücke bafür haben, Man berſteht darunter Alles, was zur Aus: 

| rüftung und Regierung einss Schiffs gehört, Taue, Segel, Segetſtangen, Wine 
. Eonverfetionsstericon, Bd XL 2 
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den, Rollen, Anker t. ‚Daher abtakeln fo viel heißt, als jenes Geräth einem 
Schiffe abnehmen und ins Zeughaus bringen; take in hingegen ein Schiff mit 
Maflen, Segeln, Tauwerk fo in Stand feßen, daß es in See fiechen kann. Die 
wicptigften, Vorrichtungen zur Fortbringung eines Schiffs find, die Segel, zu deren 
Auffpannung Maften errichtet werden. Diefe erhalten ihre Befeftigung nach den 
beiden Seiten des Schiffs durch das Tauwerk. Das ganze Spftem von folchen 
Tauwerken on einer Seite des Schiffs heißt Want, und wird zu Strickleitern 
eingerichtet, um auf die Maften fleigen zu Eonnen, Auf den eigentfichen Maſten 
errichtet man noch 1 oder 2 andre, die man Stengen nennt. : Dei der vollſtandi⸗ 
‚gen Takelage führt ein Schiff 3 Maften und das Bugfpriet (weiches vorn ſchrag 
auf. dem Schiffe fen Die Sedel, welche nach dem Mafte, an dem fie fich be: 
finden, verſchiedene Namen erhalten, werden Durch horizontal liegende Holzer ge: 
führt, die man Raben (Segelſtangen) nennt. Mit Hülfe der Segel wird der 
Wind zum Bewegen des Schiffes benußt. Die Seite, von welcher der Wind hers 
kommi, nennt der Seefahrer die Luffeite (Luftfeite), die, nach welcher er hinweht, 
die Leeſeite. Mittelſt der fchiefen Stellung der Segel’ aber wird es mbglich, daß 
Schiffe mit einerlei Winde nach ganz verfchiedenen und fi) an der Leefeite nach al⸗ 
len Winkeln Ereuzenden Richtungen fahren koönnen. Um das Schiff auf einer 
Stelle zu erhalten, läßt man den Anker zugehen, d. h. in den Grund fallen; oder 
man legt das Schiff bei,. indem man die Segel den Wind in entgegengefeßten Rich⸗ 
tungen empfangen läßt, Mehr hierüber f. Seewiſſenſchaften. 

Ta t bedeutet A) in der. Muſik 1) das Map, nach welchem man eine Reihe 
von Klängen, als jeiterfüllende Größen, gleichformig abtheilt; dann 2) diefe Ab: 
teilung felbft, befonders wenn fie. genau: iſt (nie wenn man fagt, ein Sänger 
oder Spieler habe feinen Takt); 3) die Art der Abtheilung oder diefes Maßes 
(Taktart); 4) die einzelnen Abfchnitte, welche durch diefe gleidmäßige Abtheilung 
aufeinanderfolgender Klänge entfehen, und das gleihmäßige Verhältnig, in wels 
ches fie dadurch zu einander treten, die Noten eines Takte und oft auch die ganze 
Taktnote; II) eine gleichmäßige (nach einem beftimmten Maße einzutheilende) Bes 
wegung überhaupt, wie fie auch- beim Gehen und Tanzen vorfommt. Denn die 
Verſchiedenheit der Klänge in Hinficht ihrer Höhe und Tiefe (Zone) beftimmt den 
Takt fo wenig, dag Takt: auch. ohne. diefe flattfinden Bann; aber nicht ohne Ver⸗ 
ſchiedenheit der Zeitdauer und des Accents. (S. Rhythmus.) Der Grund liegt 
darin, daß wir ohne denfelben eine Reihe yon Bewegungen und Tönen nicht als 
ein Ganzes auffaffen würden. Um diefes zu Eonnen, miüffen uns die aufeinans 
derfolgenden Klänge und Rüdungen 18 Theile gleichformig wiederfehrender Abs 
ſchnitte erſcheinen — denn in biefer gleichformigen Wiederkehr erkennen wir eben 
die Einheit des Mannigfaltigen in der Zeitfülge (d. i. den Rhythmus); es iſt daher 
der Takt der Bewegungen und Töne Daffelbe, was die Symmetrie und ihre Vers 
haltniſſe für die räumliche Figur. Durch den Takt theilen wir den Rhythmus in 
Slieder, und wir nehmen beim Fortfehreiten der Bewegungen und Klänge gleich 
formige Zeittheile wahr, indem jene Abtheilungen nicht nur überhaupt gleiche Zeit⸗ 
dauer haben, fondern fich auch in Hinficht ihrer Zeitglieder entfprechen. Im Ges 
gentheil würde die Empfindung der gleihmäßigen Fortfchreitung aufgehoben wer⸗ 
den, wenn 4. B. Dreivierteltaft und Diervierteltakt fortdauernd vermifcht hinter 
einander vernommen würden, in welchem Falle zwar beide fo vorgetragen werden 
kannten, daß einer ebenfo viel Zeit ala der andre erfüllte ,. aber beide fich in der 
Zah der Rüctungen oder Beittpeile widerfprächen. Es iſt alfo der Takt ein Gleichr 
maß aufeinanderfolgender Beittheile, eine Zeitabtheilung in.der fortfehreitenden Bes 
wegung, durgh welche das Aufeinanderfolgende in gleich lang dauernde und gleich 
gemeffene Glieder yerfällt, Diefes Sleichmag wirt auch angenehm auf das Gehbr, 
tie das fommetrifche Verhaltniß der Korper auf das Auge, und hat nach der Vers 
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ſchiedenheit feiner Glieder wiederum eine verfehiedene Bedentung ; daher die Takt. 
arten. Denn der Takt iſt verfchieden nach der Zahl feiner Glieder (Takttheile) und . 
bie dadurch beſtimmte Verfehiedenheit des Arcents, der die Zeittheile erifft. Hier⸗ 
nach gibt es zunächft eine.gerade Taktart, deren Glieder eine gerade Zapl bilden, 
und eine ungerade, "deren Glieder eine ungerade Zahl haben. Einfach iſt jene, 
wenn fie aus 2, diefe, wenn fie aus 8 Hauptzeiten befteht. r einfache gerade 
Takt iff der Ze und der 3Taft; zufommengefeßt iſt der Viervierteltakt (bezeichnet 
C oder 4), und der $:Taft, Der Zmeivinteltaft (2) jft, nach ApePs Ausdruck, 
nur der Viervierteltakt im verfüngten Maßſlabe; noch ſchneller und leichter ift der 
nicht fehr gebräuchliche Zweiachteitakt (3); fowie dagegen der Zweizweitel- oder 


Allabrevetakt (bezeichnet 7 oder vd ober 9) nur ſchwerer und länger vorgetragen 


wird als der Bweivierteltakt, und daher hoͤchſtens Achtel als die kuͤrzeſten Noten 
duldet. Die gerade Taktart kann nicht wohl mehr als 8 gleiche Zeittheile haben, 
weil mehre ſich nicht würden zahlend wahrnehmen Taffen, mithin der Grund des 
Taftes, die abtheilende Merfchiedenheit, durch diefelben fich verlieren wuͤrde; und 
alle mehr enthaltende Taktarten durch Unterabtheilungen in einfache aufgelöft wer: 
den. — Der ungleiche oder umgerade Takt, welcher mehr Mannigfaltigfeit vers 
flattet als der gleiche, kommt zurä auf den Dreivierteltatt (2). Durch kürzere 
Dauer der 8 gleiden Beittheile entfleht der Dreiachteltaft, durch Tängere Dauer 
der J. Takt. Dur Muftiplication der Dreizahl entfleht der ſchwere 3, $: und der 
Teichte $:, 2:,\8: und der 43%: Takt, welches die übrigen ungleichen Taftarten find. 
Leßtere beide find fehon feltener üblich. Über 12 ungleiche Zeiten hinaus würde 
ebenfalls Leine vernehmliche Unterfcheibung möglich, mithin der Takt nicht mehr 
faßlich und gänzlich ermüdend fein, Andre ungleiche Zahlen aber, z. B. 5 und 7, 
bilden Seine beſiehende Taftarten, ba fie, Apel, feine reinen, fondern aus 
Geraden und Ungeraden zufammengefeßte Zahlen find. Daher hat man auch ehe: 
dem alle ungerade Taftarten Tripeltaft genannt, indem nur die aus 3 Zeiten ent- 
foringemden ungeraden Toftarten dem Obre natürlich find. Ein Takt endlich, der 
aus Einer Zeit beftände, würde ebenfalls unmöglich fein, da man eine Zeit flets in 
mehre. jerlegen kann, und der Takt fich auf eine Gteichartigkeit des Verſchiedenen 
Bezieht. Aus diefem Allen nahe auch hervor, daß die Taktarten Feine twillfürliche 
Empfindungen find, wie Rouffeau anzunehmen fehien. Übrigens fchreibt mon 
den ungeradeg Taktarten eine größere Lebhaftigkeit im Ausdrude der Gemüthezu: 
flände als den geraden zu. Was die Tafttheile betrifft, fo haben fie einen verfchie- 
denen innern Werth durch den Accent, Hiernach unterfcheidet man gute und 
ſchlechte Takttheile (nota bunna und nola cattiva, thesis und arsis, Nie derſchlag 
und — genannt). in guter oder ſchwerer Takttheil iſt derjenige, der den 
Accent hat. Ein ſolcher verlangt bei der Gefangscompofition auch eine lange Sylbe, 
der fchlechte eine kurze. Gute Tafttbeile find in Den gleichen Taktarten der erfte 
(thesis), dieſer hat abfolut das größte Gewicht, weil er den Anfang des Taktes 
entſch eidet. Werden die halben Tafte des DViervierteltafts in Viertel verwandelt, 
fo erhält das erfle und dritte Viertel den Accent, letzteres jedoch einen ſchwaͤchern 
weil ſich Hier die Viertel unter einander wie die Tafttheile verhalten, welche die 
Viertel ausmachen, Einen noch ſchwaͤchern Accent erhalten das dritte und fechste 
Achtel, wenn die Viertel in Achtel verwandelt werden. ‚Bei den ungeraden Takte 
arten hat wiederum im Dreizweiteltaft das erfte Bweitel das Gewicht, in dem Sechs: 
vierte ltakt das erſte und vierte Viertel Das größte, das zweite und fünfte Viertel ein 
verhältnigmäßig ſchwacheres Gericht und fo fort. Daß aber durch diefe Verfchies 
denbeit des Accents verfihiebene Taktarten, felbft bei gleichgeltenden Noten, unter: 
ſchieden find, ficht man z. B. durch eine Vergleichung ded Dreizweitel · und Sechs· 
viertel:, fowie des Dreiviertels und Sechsochteliaktes: 2* 


20 Taftmeffer 


& teird accentuirt Frerte | Gerner $ wird Accenture rertr : 
he | 4... Borken 


Diefes ift auf die Compoſition gegebener Worte leicht zu beziehen. Die Worte z. 
DB. lebe, Liebe, hoffe u. f. tv. würden an ſich am ſchicklichſten in den Zmeivierteltaft 
paſſen, weil Länge und Accent in den erften Spiben diefer Worte fich gleich find; 
dagegen die Worte: fellg find die Auserwiplten, fih mehr für den Viervierteltakt 
ſchiden als für den Zweivierteltakt. Der Gebrauch einer falſchen Tonart und.die 
Vermiſchung einfacher und zufammengefeßter’Taktarten ifl an den Verrüdungen 
jener Berhältniffe, und befonders ‘dadurch zu erfennen, daß der Accent auf eine 
falfche Stelle-oder auf einen ſchlechten, das Accentlofe auf einen ſchweren Takttheil 


fällt. In den Büchern von Kirnberger („Kunft des reinen Sagen“, 2Thle. 2. 
Abfchn., 2. Abth.), Koch („Werfuch einer Anleit. zur Compofition”, 4. TpL, 2. 


bihl. 2. Abfehn.), Sfr. Weber („Theorie der Tonfepkunftt, 1. Bd... Cap. 
Rhythmit) findet man Mehres über diefen.Gegenfland. Für den Erfinder: des 
neuen Taktes wird Franco von Köln (f. Mufit, Geſchichte der) gehalten. 
Bei den Griechen wurde der Takt zum Geſange des Chors Anfangs durch Holz 
ſchuhe (xgours&ic), dann durch eiferne, bei den Römern durch das scamillum 
oder scabillam angegeben. Man f. barüber Börtiger's Programm: „Quid sit, 
docere fabulam”, Die Neuern bedienten ſich des Taktfiods, Takt ſtabes, 
‚einer Papierrolle oder der Hand. — Taktftrich iſt der fenkrechte Strich, wodurch 
die Abfepnitte, welche der Takt im Rhythmus bilder, bezeichnet werden, . -- 


WB. 7T. 

Taktmeffer, muſikaliſcher Zeitmeſſer (Chronometer, Metrometer.) Es 
iſt für die muſikaliſche Ausführung eines Tonftüds fehr wichtig, die richtige Zeitbe⸗ 
wegung zu treffen, in welcher es, nicht zu langſam oder nice zu geſchwind — kurz 
dem Eharakter deffelben angemeffen, Yorgetragen werden foll; denn die Angabe der 
Beitbeftimmungen, Andante, Adngio, Allegro. Presto etc. — find immer noch 
du ſchwankend und ungewiß, teil jeder Compofiteur fich fein Andante, fein Alle 


ges fangfamer oder gefchwinder denkt als ein andrer, mithin auch in einer andern 


‚gung vorgetragen wiſſen will. Man hatte daher lange, in London ſowol 


als in ‘Paris, mit Erfindung einer Mafchine, durch welche der Tonfeßer genau - 


‚angeben tan, nach welchem beftimmten Zeitmaße er fein Stüd ausgeführt wiffen 
will, Verſuche gemacht, die auch zum Theil glüdten und von der Akademie der 
Künfte und Wiffenfepaften zu Paris mit Beifäll gekrönt wurden. Alleinin Deutſch⸗ 


land wollten folche Berfuche keinen Eingang finden, obgleich Prof. Bürja zu Ber 


Tin und Tantor Weihke zu Meißen faft zu gleicher Zeit ein folches Inftrumtent erfane 
den. Neuerlich aber hat hauptſachiich Stödel, Cantor zu Burg, hierin einen ſeht 
glũctlichen Verſuch gemacht, deffen Taktmeffer oder Chrongmeter aus einer auf 
eine Grundlage geftellten Maſchme, gleich einer Uhr mittler Größe, beſteht, an 
welcher ein Pendel und eine Schnur mit einer Rolle hängt, woran fich ein Gewicht 


befindet; auf dem Zifferblatte find Zahlen, auf welche, ſowie es von dem Compo— 


niften über feinem Stücke angegeben ift, man die Zeiger hinrüdt, um dann durch 
den in Bewegung gefeßten ‘Pendel und deffen Schnelligkeit oder Langſamkeit, die 


Beit zu erfahren, welche jener für fein Stück haben will. Der gefchidte Mechani⸗ 


ter Mälzl in Wien hat diefe Maſchine auf den hochſten Grad der Vollkommenheit 


gebracht. Sie wird jeßt auch in Orcheftern gebraucht, und die berühmteſten Tone - 


feger, 3. B. Beethoven, "haben das muſikaliſche Zeitmaß ihrer Werke nach diefem 

tetronom beflimmt. Man Fann ihn in jeder bedeutenden Muſikhandlung in Leip⸗ 

8% und Wien kaufen. Der als Componift und Theoretiker befannte Goitfr. We— 
/ 
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ber in Mainz gibt in der „Leipg. muſ. Zeitung”, 1813, Mr, 27 und 48, 1814, . 


Mr. 21 und 41, und 1815, Mr. 5, zur Beflimmung der Schnelligkeit, mit 
welcher der Takt eines Tonſtüks genommen werben foll, folgende Methode an: 
„Das einfachfte und ficherſte Thronometer ift ein einfaches Pendel, d. h. bloß ein 
Faden, an deffen Ende eine Bleikugel befeftige ift. Bekannilich ſchwingt ein ‘Perm 
del defto geſchwinder, je kürzer er iſt, und je langer er ift, deſto langſamer. Mon 
bracht alfonur am Anfange eines Tonftüds die Lange des Pendels hinzufchreiben, 
deffen Schläge den Takitheilen des Tonſtücks entfprechen, ;. B..„Allegro 8" rhein. 
3, d. h. in diefem Allegro follen die Takttheile (hier die Biertel) fo gefchwinde ges 
nommen werden, wie die Schläge, welche ein 8 rhein. Zoll langes Pendel thut, 
Sowie dann ein alfo bezeichnetes Tonftüd vorfommt, darf man nur den Baden 


Dendels 8 Zoll lang nehmen, und die Kugel daran ein paar Mol hin und her - 


ſchwingen laſſen, fo gibt jeder Pendelfchlag genau den. Grad der Geſchwindigkeit 
an, in welchem der Tonfeßer die Viertei des Allegro ausgeführt haben will, und 
genauer als die ſchwankenden Ausdrüde Allegro, molto ober poco Allegro es im 
Stande find. Diefe Tempobezeichnung hat das Vorzüglich, daß fie ohne alle 
Mafcyine überall verftanden und angervendet werden fann, wo nur ein Zwirnfaden 
und etwa eine Slintenfugel von beliebiger Größe zu finden, und wo das dollmaß be: 
Eannt ift, und man nicht vergißt, daß jeder Pendelfchlag einen Takttheil (alfo Viertel 
imde $:, $:Toft, Achtel im 32, #4 43, $:Taft) Bedeuten foll. Sollten bei 
Außerft gefchtwinden Beivegungen die Takttheile gar zu Eurz, bei äußerft langſamer 
Beweguůng zu ladg werden, fo konnte man der Bequenilichfeit halber eine Yusnah; 
me von der Regel machen und im.erften Galle z. B. halbe Takte, Im legtern die‘ 
Achtel nach dem Pendelſchlage beftimmen. Es bedarf auch feiner befondern Bor 


fihremaßregeln bei dem Gebrauche des Pendels, da die feinen Unterſchiede 


bier nicht bemerkbar find. 

Taktik iftdiePehrevon der Stellung und dem Gebrauch der Truppen zum 
Gefechte. Dan kann fie in die Elementartaftik und die eigentliche Taktik their 
len. Jene lehrt die Ausbildung des Soldaten und das Einzelne der Bewegungen, - 
dieſe ihren eigenthbümlichen Gebrauch und die befte Benugung im Gefechte, Es 
hat demnach jede Waffengattung ihre eigne Taftit. Mon braucht das Wort auch 
für Fechtart. Die Taktik im Allgemeinen hat fich feit dem Revolutionskriege we: 
fentlich verändert. Liber den in neuerer Zeit viel befprochenen Unterfchied zwifchen 
Tattit und Strategie vgi. Militairwiffenfhaften und Militairfhrifts 
fieller. — Die Seetaktit, oder die Kunft des Seekrieges, brachte zuerſt 
Elert, ein Engländer, felbft nicht Seemann, um 1780 in eine foflemat. Form, 


und bereicherte fie durch die Ausführung des Grundſohes der Durchbrehung der &i: - 


nie. Seitdem ift das Hauptwerk zur Geſchichte diefer Kung des Rearadmirals 
Ch. Ekins’s Geſch. der beit. Seefchlachten in den legten 60 %. („Naval baliles 
from 1144 to the peace in 1814, criticaNy illustrated”‘, Zond, 1824, 4). 

&.alapoinen, Priefter des Fo (f. d.). 

Talar, einlanges, bis auf die Ferſen herabreichendes, mantelartiges Feiers 
Eleid, wie es Fürften-und Prieſter im Ornate zu tragen pflegen. 

Talent (raAavyrov) bedeutet theils eine Rechnungsmünze, nach melden 

Summen berechnet tourden — in Athen 60 Minen zu 100 Drachmen ges 
rechnet, d. i. gegen 1850 Thlr. —; theils ein großes Gewicht, gewoͤhnlich zu 53’ 
Pfd. 21 Lord 2 Quentchen 56 Aß berechnet. — Im bilblichen und jept gemöhns 
üchen Sinne wird Talent eine ausgezeichnete Geiftesfähigkeit genannt. Sie gehört 
alfo zur Anlage und entfpringt ausderfelben, Aber jeder Menfch bat Anlage; denn 
die frühern phyſiſchen ſowie die dadurch beſtimmten geifligen Verhältniffe feiner 
Natur find es, deren Inbegriff wir Anlage nennen, infofern fie auf die fi: 
tere Richtung und Bildung des Jndividyums bejogen werden. In der Anlage 
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liegt ſonach nur die Möglicpfeit einer eigenthümlichen und beſtimmten iu: 
ßerung oder Kraftrichtung (zur ausgebildeten Individualität), Die Sasigtet 
denken wir uns aber als die in einem Subject liegende Möglichkeit zur Hervorbrins 
‚gung einer beflimmten Art von Wirkungen, denken alfo bet ihr an eine bes 
flimmte Art’ der Thatigkeit und ein beflimmtes Biel, welchem diefe Kraft von Seis 
ten des Subfects angemeffen iſt. Sonach iſt auch die Fähigkeit unterfchteden vom 
Vermögen, als dem innern: runde einer menfchlichen Thätigkeit, und bejogen 
auf die Anlageüberhaupt, eine Antage befonderer aut und da fie einen beittmmten 
Segenftand hat, auf welchen die Anlage gerichtet ſich entwiceln muß, eine einzelne 
entwidelte, in einer beftimmten Art der Beiftesiußerung beruhende Anlage. Die 
Fähigkeit kann ‚Übrigens ebenſowol Empfanglichkelt —E als Selbſttha⸗ 
tigkeit. (Sporitaneität) bezeichnen; ihr Gegenſtand wird Immer als etwas Künf- 
tiges gedacht. Sie unterfcheidet [173 von der Fertigkeit dadurch, daß diefe die Kraft 


in ihrer wirklichen Äußerung, und jiwar ineinem hohen, durch Übung und Gewoh- 


nung (befonders mechaniſcher Art) erroorbenen Grade der Leichtigkeit und Lebhaf· 
tigfelt bezeichnet. Wenn nun das Talent eine ausgezeichnete Fähigkeit iſt und , 
Ießtere einen beſtimmten Gegehftand hat, für welchen fie fich als beftimmte Rich: 
dung entroidelt,. fo iſt das Talent zwar darin, daß esauf Narutpabe beruft, dem 
Genie gleich, und, werin wir ausgejeichnete Anlage oder Naturgabe überhaupt Ta- 
Ient in einem fehr weiten Sinne nennen wollten, auch das Genie als eine befondre 
Art des Talents zu betrachten. Aber ed unterſcheidet fich, der vorher begrändes 
ten, engern und eigerttlichen Bedeutung nach, vom Genie dadurch, daß es nur " 
eine einjelne außgejeichnete Richtung des productiven Geiftes iſt. das Genie aber 
eine glückliche, durch Natur begründete Harmonie aller oder doch der meiflen geiz 
fligen Anlagen, die fih unter der Herrſchaft der Vernunft mit Originalität und 
Energie in der Hervorbringung unnachahmlicher Wirkungen küßert. — Zwar iſt das 
Genie durch Individualität, Wirkungskreis und äußere Einfläffe fehr verfehieden 
und daher befhräntt, allein es wirft ftets in größerm Umfange, mit eigenthümli: 
herer Richtung und größerer Selbßandigkeit als das Talent, und mit einer Fülle 
von Kräften, die diefem hicht zu Gebote ſteht. Auch hat das Genie gewoͤhnlich 
vor ihm einen natürlichen Tiefbli voraus, der in den berfchiedenften Gebieten der 
menſchlichen Wirffamkett, felbft ohne genauere Wiſſenſchaft des Einzelnen, das 
Richtige und Wahre leicht ergreift und auffaßt, und auch das Schwierigſte und 
Tieffte durcpdringt. Dies gilt: vorzuglich von dem Kunſttalente im Gegenſaͤtze des“ 
Senies (f. Jean PauPs „Dorfehule zur Üftperi”, in dei Capiteln von dem Ges 
nie und dem Talente). Zu den übrigen bedeutendflen Talenten — in theoretk 
ſcher Deiehung das Talent der Beobachtung (die ſchnelle, leichte und genaue 
Auffaffung des Eigenthümlichen der Erſcheinungen und des in ihnen wirkenden Ge⸗ 
feßes oder ihrer Bedeutung), das Talent der Vorherſehung Twielches auf umfaffens 
der Erfenntniß der Erfahrung und des urfüchlichen Suformenbanges der Dinge, 
in Verbindung mit einer dusgezeichneten Fertigkeit des Schliegens beruht); ferner 
der Wis (f. d.), Scharffinn und Tieffinn. In praftifcher Beztehung reder' 
man, außer dem KRunfttälente, noch von einem praktiſchen Talent, welches, mit 
diefem oft verbunden, ſich durch eine gewandte Benugung der zur Ausführung 
geroiffer Zwecke günftigften Umftände, forte überhaupt durch die Leichtigkeit, 
feine Pläne ſchneil ins Werk zu fen, ankuͤndigt. 
Talisman (arabifh: ein Bild, Abzeichen) iſt ein Bild, in Metall oder 
Stein gegoffen oder gegraben, das zu einer befondern Stunde bei Erhöhung ges 
wiſſer — bei der Zuſammenkunft see Planeten — alfo unter einer ges ' 
wiffen Eonftellation, daher fie auch den Namen Conftellationsringe fühs 
ren — mit Beobachtung abergläubifcher Formlichkeiten gefertigt worden, und dar 
durch die Krafterlangt haben fol, bei Denen, welche es bei ſich führen, außerordent- 
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liche Birkungen, befonders gegen Krankheiten, hervorzubringen. Im weltern 
Sinne bedeutet Talisman ein Hararı der Kunfterzeugniß, weiches darch ſ. Nähe 
im Stande ift, die Einrlüfe der Dimenen zu hemmen, ımd alfo den Schaden, den 
fie zufügen ünnten, abzutsenden.” Eaphs gar Ahnliches bezeichnet man Durch 
Amulet (ſ. d.). Vielleicht unterfcheidet ieh der Talisman-durch einegeößere,. woei⸗ 
ter verbreitete Wirkſamkeit von dem Amulen "und nach Gothe („Meitoftl. Divan“, 
1, 2), daß die Zeichen oder Worte beim Zalisman auf Edelfteine, beim Amulet 
auf Papier geſchrieben find. Da beide zur Vertreibung der größten irdiſchen Übel, 
der Krankheiten namlich, am häufigften, bielfeicht auch am Früheften gebraucht wur⸗ 
den, fo greift ihre Geſchichte oft in die Gehth ichte ‘der Medicin ein, und zwar von 
den älteiten Zeiten bis’auf die neueflen hetab und faft bei allen Wölkerh, nur dag 
die Talismane fbft fehr derſchie dener Natur Soardh ; fo bei den Kgpptern die Bild: 
niſſe der Gotter und — Thiere, wie des bis und deg ©farabäns; bei den 
Griechen die ephefiſchen Worte auf Täfelchen grfihrieben und’andre Telesmata; bei 
den Römern manche Jdste, die man an Kettchen immer bei ſich trug; beiden Ara: 
bern und Türken geſchriebene Sprüche des Koran; fpäter endlich und im Abend: 
lande ſaldu Schaumänzen von beftinmten Metällen, unter befendern Confielfatio- 
nen gepeägt und mit magifchen Charakteren‘ bezeichnet; im Mittelalter Die Reli: 
quien und Religuienkäften, die geweihten Kerzen und Weidenruthen, Rofenkränze 
u dgl mehr: Abee:amch Steme, Rrökter, Theile von Thieren ıc. dienten und 
dienen noch jetzt ols Amuiete und Talistrane ‘gegen mancherlei Rrankheiten; felbft 
‚gen besorflehende. : Im Mittelalter machte die Aftrologie und die Kenntniß der 
alien Jane md Amuleto einen Theil ſelbſt der wiſſenſchaftlichen Medicinınus; ges 
genwartig hat fich zwar dieſe Eenntniß in den Bereich der Bolksquackfalberei und 
im die Antvendung ſympathetiſcher Mittel purüdgezögen, aber die Magnetifeurs 
vertrauen ihre Heũtraft dem von fhnen mapnerifirten Waffer,- Eifenflüben, Baque: 
ten, felbft Uhren und Rieivangsftüden an, und feoffen anf: viele Weiſe eine neue 
Art von Talismane. Bol, das feltene und fleißig gearbeitete Werkchen: „Petr. 
Frid. Arpe de prodigiosis neturae et artis operibus talismanes.et amulota 
diclis cum resehsiond seriptorum hujns argnmenti liber singnlaris“ Gamb. 
4717); deutfch: „Gefchichte der talismaniſchen Kunſt· (Germamen 1792). Über 
die Aınulete und Talismane der Moslemin f. Reingud's „Monumens da cabinet 
de Mr. je Doc de Blacas” (Paris 1828). Die talismanifchen Hemden der Mos: 
lemin, beſcheieben v. Hammer-im 45. Bde. der „Wiener Jahrb,”, 1829. 16, 
*  Zalt, ein Mineral von gruͤnlichweiher Farbe, festartigem PerImutterglang, 
und von ausgezeichneter Theilbarkeit nach Einer Richtung. Es findet ſich in dan⸗ 
nen Ofeitigen Tafeln, gewöhnlich aber derb und.eingefprengt-, iſt ſehr mild, bieg⸗ 
fam, fettig, weich und fein ſpecif. Gericht S 2.8. Worzüglice Fundorte find 
verfchiebene Gegenden der Alpen. — Da der Talk die rothe Farbe leicht annimmt, 
die Haut fanft und gefchmeidig erhält, auch feine ſchadlichen Eigenfcpaften bes 
fist, fo wird er gewöhnlich zur Baſis der Schminken benutzt. 

Talferd.e. Im Anfange des vorigen gms verfaufteman in Rom ein 
weißes Pulver u. d. N. Magnesia alba; das alle Krankheiten heilen ſollte. Zehn 
Jahre nachher fand man. daß fich diefes Pulver, weiches mar für Kalkerde hielt, 
aus dem engl. Salze ziehen laffe, und 1755 wurde es als eigne Erdart erfannt. 
Sie wird bald Magnefia, bald Bittererde, bald Talkerde genannt; das leßtere, 
weil fie einen Beſtandtheil des Talkes ausmacht. Sie kommt weniger häufig als 
die Kalkerde, aber doch in allen 3 Naturreichenvor. Man erhält fie aus der ſchwe⸗ 
felfauren Talferde, gewöhnlich Bitter: oder englifches Salz genannt, die aus ei⸗ 
nigen Quellen in England und Deutſchland im Überfluffe gewonnen wird. Man 
loſi diefes Bitterſalz in Eochendem Waffer auf und vermifcht die heiße Auflöfung 
mit einer ebenfalls kochendheißen Auflofung von kohlenſaurem Kali in Waſſer. Es 
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‚entfleht dabei ein Niederſchlag von kohlenſaurer Talkerde, melder, um die Roblen: 
fäure zu entfernen, bis zum Gluhen erhigt wird, werauf die unfchmeljbare 
ägende Erde rein zurückbieibt. . " \ \ \ 
Taltftein, ein dem Spedftein (f. d.) nahe verwandtes, fettig und 
‚fhlüpfrig anzufühlendee Foffil. . i 
Taltard (Camille d'Hoſtun, Graf v.), geb. 1652 am 14. Gebr, einer 
» der berühmteften Feidherren Ludwigs XIV., flammte aus einer bisins 14. Jahrh. 
binauffteigenden Familie. Im 16.5. trat erins Heer ein, und ſchon 1674 fonnte 
ihm Turenne bei Muͤhlhauſen, wie bei Türfheim, einen wichtigen Poſten anver: 
trauen. Machdem er 1697 in England den Theilungstractat über die ſpaniſche 
Erbfolge abgefeploffen Hatte, führte er in dem Darüber ausgebrochenen Succeſ⸗ 
fionskriege ein franz. Heer 17102 an den Rhein. Bald eroberte er Altbreiſach 
‚und.£önstte alsdann Landau belagern. Hier griff ihn das Eaiferl, Heer am 14. 
Nov.1708 an, ward aber fo gefchlagen, daß er, der indeffen den Marſchallsſtab 
‚erhalten Hätte, mit nicht zu großer Hebentreibung an Ludwig XIV. berichten konnte: 
„Das Heer hat in der Schlacht mehr Fahnen und Standarten erobert als Menſchen 
verlören“, Schon 17108 hatte, Billars den Plan entworfen, mit dem Kurfürs 
ſten son Baiern‘vereint nach öſtreich einzubringen; zu dem Zwecke mußte der 
Markgraf Ludwig 9. Baden das Treffen bei Höchftädt (f. d.) liefern, welches 
er gewann. Nun befam T. 1704 den Auftrag, den Plan von Villars ausjufühs 
ren, ward aber mit dem Kurfürften v. Baiern in feinem ‚Lager bei Hochflädt von 
"Eugen und Mariboroug angegriffen und nach der Niederlage: des Heeres ſelbſt 
gefangen:genommen. &ieben Jahre blieb er als Sefangener in England, ohne 
defwegen in Sudmige KIV. Sunit zu verlieren oder für Frankreich unthätig zu fein. 
Er wußte, dag an Annas Hofe Marlborough eine ſtarke Partei gegen ſich hatte, 
und.benußte dies genügend, dieſen Feldherrn zu Rürgen, 1112 kehrre er nach Frank. 
reich zurüg, ward.pim Herjog · ernanni und bdeſchaftigte nz nun viel mit der Liter 
‚ratur, farb 1728 und hinterließ einen Sohn. inen andern hatte er 
auf dem Schlachtfelde bei Hoͤchſtadt verloren. - ’ - 
Talleyrand:Perigord(Charles Maurice de), Fürft v. Benevent 
«feit Napoleons Abſetzung nennt er ſich Furſt Talleyrand); Paır v. Frankreich ſeit 
1814, Ritter des goldenen Vließes, des St.:Ötephan:, St. Leopold⸗, Ele⸗ 
fantem, St.⸗Andreas⸗, Mauten:, ſchwarzen Adler· Sonnenordens u. a, m, 
Großofficier der Ehreniegion, Mitglied der Akademie ıc. Dieſer berüßmte frans 
‚zöfifche Staatsmann, geb. zu ‘Paris 1754, flammt aus einem Sefchlechte, das 
im Mittelalter die Landſchaft Quercy (jegt Depart. Lot) als regierendes Haus 
befaß und das zum böchften Adel in Frankreich gehört. Er war von 3 Brüdern 
der ältefle. Ein Fall in der Kindheit verhinderte den geraden Luchs; feiner 
Glieder; darım fanden die Altern für gut, die Primogenitur auf Archambauld, 
den zweiten, zu übertragen, ihn aber der Kirche zu widmen. Diefer Zwang mochte 
auf fein Gemüth heftig wirken. &eine mütterliche Großmntter war die Prinz 
gelin des Urfins, welche am Hofe Philipps V. v. Spanien eine ausgezeichnete 
iolle fpielte. Diefe berühmte Frau fürge befanntlich vom Gipfel der Macht 
herab, ungeachtet fie alle Springfedern der. 
hen gewußt hatte. Ihres Blüces Unbefland warnte den Enkel. Durch Geiſt, 
Gewandtheit und Talent machte fi T. zum Herrn feines Schidfals, und mehr 
als einmal lag das der Staaten in feiner Hand. Er fludirte im Seminarium 
&t.-Sulpice. einer Scherz, Jronie, einnehmendes Betragen, eindringender 
Geſchaͤftsblick, Leichtigkeit im Arbeiten und ein Auge, das fchnell die Menſchen und 
ihre Schwächen durchfepaute, machten bald den Abbe de Perigord bemerkbar. 
Kaum 26 J. alt, ward er 1780 zum Seneralagenten des Kierus ernannt, Hier 
betoäprte er nicht allein fein großes Talent für die Verwaltung, fondern zeigte auch 


J 


lugheit und Ehrſucht geſchickt zu braut 
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jene Kunfl, mei in großen Ankelegenpeiten die geheimen Faden ſchnell zu erfaffen 
weiß, und ſchon Mirabeau bezeichnete ihn in feiner geheimen berliner Correfpondenz 
alseinen der.feinflen und tüchtigſten Köpfe feiner Zeit. Bei dem erften Schritte 
Ts in ber politiſchen Laufbahn erfannte man die Überfegenheit feines Verſtandes. 
Er mar beim Ausbruche der Revolution Biſchef von Autun und Abt von Celles 
und St.:Denis. Als Abgeordneter. der Geiſilichkeit von Autun bei den Reichs⸗ 
finden 1189 ſchloß er ſich dem dritten Stande an und befchleunigte die allgemeine 
Ricptung der Semüther, indem’ er am 19; Juni für die Bereinigung des geiftlichen 
Standes mit dem dritten zu einer Nationalverfammlung Ttimmte. Am 7. Juli 
ſchlug er vor, die Voflmachten, welche beſtimmte Vorſchriften enthielten, für nichtig 
gu erklären und den Decreten ber Berfammlung allgemeine Gültigkeit zu ertheilen. 
. Als Mitglied des Conftitutionscomite trug er felbft auf den Verkauf der geiftlichen 
Güter an, und erklärte ihn für ebenfo gerecht als nüßlich; auch fegte er die eins 
müthige Aufhebung des Zehntens der Geiſtlichkeit durch. Ohne fich durch den Wi— 
derfpruch des Klerus, insbefondere f. Didces, welche Die Brundfüge Ts öffentlich 
mißbilligte, irremachen zu laffen, handelte er ſtets im Geiſte der Zeit und der allge: 
meinen Richtung des Stromes der Begebenheiten, den er oft mit kluger Gewandt⸗ 
heit zu heilſamen Veränderungen zu Ienfen verftand. ‚Den. 16. Febr. 1790 er⸗ 
nannte ihn die Nationalverfammlung zu ihrem Pröfidenten. Er zuerft ſchlug vor, 
ein gleichformiges Maß: und Gewichtsfuftem einzuführen. Am Tage des Bundess 
fees (14. Juli 1790) verrichtete er vor dem Altare des Baterlandes Das Hochamt. 
Mirabeau's Teflamentsvolljieher mit ernannt, las er vor der Nationalver⸗ 
fenumlung die Meinung diefes berühmten Mannes über das Recht der legten WBils. 
Ienserkiärungen ab. Vorzüglich machte ihn fein nach wahrhaft phitofophifchen Anz 
fichten ausgearbeiteter Entwurf eines allgemeinen Nationalerpiehungsplanes und die 
von ihm durchgeführte öffentliche Erörterung deffelben berühmt. Seitdem dachte er 
auch an die Errichtung eines Inſtituts für Wiſſenſchaft und Kunſt, das 5 Jahte 
fräter unter einer andern Regierung zu Stande kam. — Den 29. Dec, 1790 
rechtfertigte er in ener Zufchrift om die Geiſtlichkeit feine Leiftung des conflitutions 
aelien Eides, und lud fie ein, feinem Beifpiele zu folgen. Den 14. Yan, 1791 ward 
er Mitglied des Depart. von Paris; im März und im Nov. vertheidigte er, ge: 
meinfchaftlich mit Sieyes, die nicht beeidigten Priefter. Er war e6, der die erfen 


eonflitutionnellen Biſchofe weihte, worüber Pius VI. in einem Schreiben vom 


17. April 1794 feine Unzufriedenheit erflärte und den Bifchof von Autun in den“ 


Kirchenbann that. Er gab damals fein Bisthum aufı Mad; dem Schluffe der 
Sigungen wurden T. ımd Chauvelin in den erfien Monaten des 3. 1792 insges 
beim nach England geſchickt, um den Ausbruch des Krieges zu verhindern und 
felbfl einen Friedens: und Handelsvertrag zwifchen beiden Nationen einzuleiten. 
Allein der 10. Auguft trat ein, und das britifche Cabinet fand fi bewogen, den 
Diplomatifchen Charakter diefer Unterhändles nicht anzuerfennen. Chauvelin kehrte 
nach Frankreich zurück; T. aber, den die Jakobiner in Frankreich als einen Agenten 
des Hofes in Anklag Nand verfeßten, die Emigranten in England aber als einen 
Emiffair der Jakobiner verdächtig machten, blieb in England, bis die Fortſchritte 
der Revolution 1793 einen fürmlichen Bruch zwifchen England und Frankreich 
berbeifüßrten. Das brit. Minifterium befahl ihm, England au verlaſſen. Daer 
nun.wußte, daß man nach dem 10. Aug. 1792 in den Tuiferien Schriften gefuns 
den habe, die-ihn verantwortlich machen Eonnten; fo begab er fich nach den Verein. 
° Staaten von Merdamerifa, wo er fih mit Handelsunternehmungen befpäftigte. 
Nach dem 9. Thermidor kam er wieder. nach Europa. Auf M. J. Chenier’s Be: 
richt und die lebhafte Verwendung der Frau von Stacl hob der Nationalconvent im 
Sept. 1795 das gegen ihn erlaffene Anklagedecret auf, und Hr. v. T. kehrte über 
Hamburg, wo er Mad. Grandt Eennen lernte, na Paris , 1797 Halfer den 
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conſtitutionne llen Verein im Hötel Salm mit gründen und las daſelbſt 2 Abband ⸗ 
lungen vor, die durch Anſichten und Styl Aufmertſambeit erregten · „Über die Bor«, 
theile, eine franz. Colonie an der Nordfäfte von Afrika zur Unterwerfung der dortis 
n türfifchen Corfarenftaaten zu errichten“, und „Über den Handel mit den Verein, 
taasen“, Bald flieg des Hrn. v. T. Einfluß fo, daß er nad) dem 18. Fructidor, 
im Juli 1797, das Dinfterum der auswari. Angeleg. erhielt. Damit beginnt 
die wichtigfte Periode der öffentlichen Laufbahn diefes berühmten Staatsmanns bis 
11808, an welche fich die fpätere von 1814 und 1815 anfchliegt. Schon 1797 
Wurde. Hr. v. T. von allen Parteien, die f. Gegenwart fürchteten und feine geheime 
Macht Eannten, in Flugſchriften und Epigrammen heftig verfolgt: Ex antiwertete 
darauf in den befannten „Eclaircissemens donnes ä mes coneifoyens” und legte 
fogar f. Stelle nieder; deffenungeachtet ward er 4799 in dem Kathe der Fimfhuns 
dert von Briot und Lucian Bonaparte bffentlich angegriffen, fowie von f. Vorgan⸗ 
ger Charles Lacroix und von Quatremere-Disjonval unaufpärlich mit Flugfepriften 
verfolgt, bisder General Bonaparte aus Kaypten zurückkaim, deffen Entwärfe vor 
dem 18. Brumaire an T, eine geheime, aber mächtige Stüße fänden, und der ihm 


f. Stelle wieder anmwies. Hierauf präffdirteer beiden Unterhandlungen, welche den 


Friedensſchluſſen von Luneville und Amiens Borangingen, Im Zuni 1802, nach 
Wiederherftelung des kathol. Eultus in Frankreich, wirkte ihm dee erfte Conful bei 
dem Papfte Pius VII. ein Breve aus, das ihn feiner Verpflichtungen als Geiſt⸗ 
licher entband und f. Ehe mit Madame Grandt beftätigte: Als Oberfammerherr 
(grand chambellan de-’Empire) folgte-er 1805 dem Kaifer Napoleon zur Kro⸗ 
nung in Mailand; zu Ende d. J. begab er ſich nach Wien und Presburg und uns 
terzeichnete den Ftieden mit Öftreich. Am 5. Juni 1806 erhob ihn Napoleonzum 
fouverainen Fürften von Benevent, nachdem er bereits im März mit Fo über den 
Frieden verhandelt hatte. Nach der Schlacht bei Jena folgte er Napoleon nach 
Berlin, ſchioß zu Pofen den Friedenmit Sachſen, und am 9, Juli 1807. mit Rufe 
land und Preußen den Frieden von Tilfit. ud darauf (9. Aug. 1807) ernannte 
ihn Napoleon zum Reichsvicegroßwahiherrn; ſ. Weinifterftelle aber erhielt Cham: 
pagny, reil, wie man glaubt, T. in Napoleons Abfichten auf Spanien nicht eine 
eben wollte. Dennoch folgte er dem Kaiſer nach Bayonne und fpäter nach Erfurt, 
m Diefe Zeit ſuchte Fouche ihn bei Napoleon verdächtig zu machen. Der Kampf 
beider Nebenbuhler um den ausfchltegenden DBefiß der zroeiten Mache in der neuen 
Regierung ward lange insgeheim und mit großer Lebhaftigkeit fortgefeßt. Indeß 
blieb T. auch währen feiner Ungnade 1808 — 44° nicht unthätig, Er half die 
neuefte-Bendung des europätfchen Staatenſchickſals mit vorbereiten. — Beim 
Einrucken der Verbündeten in Paris am 1. April 1814, Jeiteteer, als Präfident der: 
provifor. Regierung alle Berhandlungen, welche die Abfegung Napoleons herbeis 
führten, und entſchled vorzüglich die Reſtauration des Zaufes Bourbon. (Der Kal: 
fer Aterander wohnte damals im Hötel des Fürften'v. Benevent.) Ludwig XVIIL 
ernannte ihn d. 12. Mai 1814 zum Minifter der auswärt.’Angeleg., und zum Paig 
von Frankreich den 14. Juni. In diefer Eigenfhaft wußte ber Fürft v. Talleyrand 
(fo Hieß er jegt) auf dem Congreffe zu Wien den Vortheil des Haufes Bourbon mit 
großer diplomatifcher Runft zu befördern; er war der eifrigfte und gewandteſte Ders 


theidiger der Legitimitat; daher widerfeßte er fich der gänzlichen Auflofung des Kö: 


nigreiche Sachfen deßhaib ſo energiſch / weil er für Ferdinand IV. hinſichtlich Nea⸗ 
pels daſſelbe Recht geltend zu machen, durch ſ. Inſiruction angewie ſen war. Er 
erklarte: „Die Revolution fei fo lange nicht geendigt, als dem BPeincipe der Legitis 
mität nicht völlig Genũge geleiftet, und noch ein Fürftenhaus übrig fei, das nicht in 
fe Rechte wiedereingeſetzt roäre”. Er ſchloß deßhalb die geheime Allianz vom 8. Jan. 
1815 mit England und Öftreich gegen Rußland. Darauf betrieb er mit dem meis 
fien Eifer die Erflärungen vom 18, und 25. März 1815 gegen Napoleon, und 
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ſchloß die Allianz Ludwigs XVIEL mit den verbündeten Mächten’ ab, "Vergebene ' 

hatte ihn Napoleon 1815 wieder in fein Intereſſe zu ziehen gefucht. Am 8. Juli 
4815 ward iym wieder die Zeitung der auswaͤrt. Angeleg. nebft dem Vorfig im Mi⸗ 
nifterium ertheilt; weil er abet den für Frankreich fo nachıheiigen parierDereran 
vom ‘26. Nov. 1815 nicht unterzeichnen wollte, fo nahm er f. Entlaſſung. Nach 
Flaffen führte T.’s Rücktritt zum Abfchluffe des Friedens. Denn Aiexander, der 
wegen jener Allianz T. mit Mißfallen an der Spike des Minifteriums ſah, erflärte, 
daß, wenn man T.entfernte, er dahin wirken wollte, daß 100 Mill, an der verlange 
ten Kriegscontribution erlaffen worden. Ludwig theilte dies T. mit, worauf der⸗ 
felbe f. Stelleniedirlegte, die der Herzog v. Richelieu erhielt. Da ihn jedoch Luds 
tig XVIIL zu f. Oberfammerberrn ernannte, fo behielt der Fuͤrſt v. T. iets Zutritt 
bei Hofe und derfah diefen Poften bei allen großen Staats⸗ und Hoffelerlichkeitenz 
auch blieb er Mitglied des Fonigt. geheimen Raths. Dagegen behandelte ihn Napo⸗ 
kon in feinen Mittheilungen von St..Helena'her auf dasherabmärdigendfle. Auch 
am Hofe Ludwigs XVIII Hatte er eine mächtige Partei gegen ſich. Endlich fuchte 
man ihr als angeblichen Theilnehmer an der Ermordung des Herzogs v. Enghien 
zu flürgen. Hr. v. Savarhy (f.d.) deutete öffentlich Ts Mitſchuid an; der Fürf 
erwiderte nichts als das Stiliſchweigen der Verachtung? erklärte fich jedoch darüber 
in einem abfcpriftlich in Parts befanntgervordenen, aber ‚ir gearuchen Rechtferti. 
gungsſchreiben, weiches an Ludwig X VII. gerichtet war. ‚m leichtſinnigen Ans 
läger ward der Hof verboten. — Auf dem diplomatifchen Leben des Fürften T. 
ruht noch manches Geheimniß. So große Talente dieſer Stantsmann-auch befißt, 
fo gehört er doch zu denjenigen Menſchen, ivelche das Leben Durch mancherlei wech⸗ 
feinde Beftrebungen am Ede nur zu deutlicher Selbſtſucht führte. Das wahre 
Gefügt für Freiheit, das ihn in früherer Zeit befeelte, war nicht ſtark genug, um 
nicht den Begebenheiten zu weichen; ebenfo wenig Stand hielt das Vorbild vatere 
landiſcher Große, das ihm unter Napoleons Herrſchaft feine Dienftthärigkeit dere 
edeln follte; es bfieb ihm zulegt Beine Triebfeder mehr als fein perfönlicher Nutzen; 
fo ward er für diefen Zweck ein Diener der Bourbons, wie er vorher ein Diener 
Napoleons gewefen war. Je mehr er früher den Druc der Armuth gefühlt harte, 
deſto entſchiedener beflimmte jetzt die Sucht nach Geld die Hauptrichtung feines 
Handelns. ImUmgange jest er viel von dem Weſen eines Priefters: daher Ber- 
fehloffenheit, ruhige Berftellung, 'fehterer Ernft, ohne geiſtreiche, gefellige Leichtig- 
feit, toie alles dies bei Leuten gewöhnlich iſt deren innerer Überlegenheit das hußere 
Auftreten ihrer Perfon nicht entfpricht. Als Diplomatifer ift er einfplbig, an tref⸗ 
fenden Stachelworten reich und in ſ. wahren Meinung unergründfich. Den Ber 
trag vom 20. Nov. 1815 hat erlaut getadelt. Wie jedoch die Menſchen, wenn fie 
"aufhören, ſich von fogen. (roirmerifchen Ideen beherrfchen zu laffen, diefendarum 
. noch gar nicht entfagt zu haben brauchen, fo neigt auch T. mit Vergnugen fich zu 
den Kichrangen f. Jugend und hat, inmitten alles Wechfels, für die erflen Ideen 
einer freien Berfaffung eine ſtarke Vorliebe bewahrt, die ihn auch oft in f. Urtheilen 
leitete. Auf.gleiche Weiſe ift er ein Freund feiner Freunde mit aufrichtigem Herzen. 
Schriftſleller und Gelehrte hat er unter allen Umſtanden für fich zu geroinnen ges 
fucht. Dieumfaffende, ruhige ÜÜberficht feines Geiſtes die Richtigkeit feines Blicks 
und die kundige Erfahrenheit im großen Gange der Geſchaͤfte würden ihn den let⸗ 
tern Zeiten bedeutender gemacht haben, wenn nicht fein verfchloffenes Weſen, feine 
anfcheinende Gleichgültigkeit und f. Ränkefucht ihm bie Aytung der Vaterland: 
freunde entzogen, undfein früheres Leben ihn felbflden Bourbons, die ihm übrigens 
viel zu danken haben, zweideutig gemacht hätten, Er arbeitet wenig und ungern, 
und fein größtes Talent befteht darin, Andre arbeiten zu machen; felbft bedeutende 
Männer weiß er in diefer Hinficht feinen Zweden gluͤcklich unterzuordnen. Doch 
derfieht er beffer, die auf f. Seite wirkenden Dienfhen als bie ihm gegenuberſtehen⸗ 
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den zu-gebrauchen. Als kalter Beobachter laßt er ſich in f. feharfen Urthelle durch 
Michts irren, Reine Leidenfchaftlichkeit flört ihn, ‚auch fein Haß, Feine Rachfucht, die 
ihm ganz fremd ift, feine Eigenfchaft imponirt ihm. Man Eennt nur 2 ſchwache 
Seiten an ipm:--die Scheu vor der Entſcheidung durch die Waffen und die Liebe 
im Selde. — In der Pairstammer fand der Fürſt v. T. bei mehren wichtigen 

rörterungen an der Spihe der Oppofition. LUnterf. gedrudten und von der Nation 
mit Beifall aufgenomm: nen Reden zeichnen wir aus: die Abfimmung des Fürften 
für das Nichtſchuldig des angeflagsen Robert in der Verſchwoͤrung vom 19. Aug. 
((.Eranfreich); die vom 26. Der. 1820, über die Tompetenz der Pairsfammer 
in Hochverrathsproceſſen; die vom 24. Juli 1824 gegen die Wiederherſtellung der 
Eenfur ; die Rede vom 13, Non. 1821 bei dem Tode des Stafen Bourlier, Biſchofs 
von Evreux; die Abſtimmung am 26. Febr. 1822 gegen das Geſetz über Prefvers 
geben; und die „Opinian sar le projet d’adresse en reponse au discours du roi 
lors de P’ouverture de Ia session“, die der Fürft im Febr. 1823, gegen 
mit den Cortes in Spanien, in der Pairstammer gehalten hat. Yange Zeit — 
v. T. beidem Wechfel der Minifterien ein Gegenfiand der öffentlichen Aufmerk ſam 
Seit, daf. Name bald den Anhängern von Pasauier, bald denen von Decazes, bald 
den Gegnern von. Beiben.ünd den Doctringirs ein großes Gewicht zu geben ſchien. 
Allen T. trug nie eine beſtimmte politiſche Farbe, am wwenigften die der Ultras; fein 
Wigund ſ. ferfenten Bemerkungen machten ihn jedoch flets zu einem bedeutenden 
Gegner des Diirlifteriums. 1828 haben ſ. Bermägensumflände durch den Fall 
eines großen parifer Handelshaufes bedeutend gelitten. Noch befigter die Herrſchaft 
Valen ay, wo er auf Napoleons Befehl dem ‘Prinzen v. Aſturien und:dem Infanten 
fein Schloß als Aufenthaltsort einräumen mußte. 1816 erhielt er aus Danfbarkeit 
vom König Ferdinand L von beiden Sicilien das-im Königreich Neapel gelegene 
Herzogthum Dino geſchenkt. — Als Staatsmann und Minifter kann Fürft Tu 
weder mit Sully, noch mit Nichelieu, noch mit irgend einem berühmten Staates 
‚Mann verglichen werden. Er iſt einzig in ſeiner Kraft, wie inf. Kunſt. Beſaß Na: 
poleon das Genie des Siegs, fo hatte T. das Genie der Staatskunſt; Beide vers 
einigt jügelten und vernjchteten die Revolution. T. gab wol die äußere Macht aus 
f. Händen; aber ihm blieb die doppelte höhere Macht des Goldes und des Verſtan⸗ 
des. Mitten.imIWBechfel fo großer Erfchütterungen ſchwebte er, ſelbſt unantaftbar, 
wie das Schickſal, ungefehen über den Ereignifien, die er vorbereitete oder lenkte. 
Diefer Kopf, derdurch Klugheit Alles zu beherrfchen mußte, dringt fein, ſcharf und 
ſchlau in den legten Grund der Berhältniffe ein; fruchtbag an Eurgen Schlagworten 
und fepneidenden Bemerkungen im feinften Tone, entroidelt er lichtvoll und gründs 
Uch das Verworrene und Dunkle, indem er leicht darüber hinftreift; dennoch ſah 
man nie auf ſ. Geſichte, was er wollte. Die Mitwelt bewundert ſ. Geift, die Nachs 
welt richte über f. Charakter !”) 

Der Oheim tes Fürften, der Cardinal Talleyrand:Perigord, Erg 
biſchofvon Paris, flarbals rokalmofenier von Frankreich, 85 J.alt, d. 20. Oci. 
4821 zu Paris, Ihm folgte f: Condiutor, Herr de Quelen. — Bezon, Graf v. 
Zalleyrands Perigord, Brüder des Fürften, iſt Generallieut. und Gouvere 
neur zu ©t.:Sermalnzen»Laye; deſſen Bruder, Archambauld, feit 1847 
Herzog v. Talleyrands Perigord, ift Generallieutenant; deffen Sohn, Eds 
mund, Graf v. Tallenrand:Perigerd, Herzog v. Dino, diente unter 
Mopoleons Fahnen, wurde Marechal de Camp, nahm an dem Feldzuge 1828 in 
Spanien Antpeil und ift jegt Generallieutenant. Er iſt der Erbe des Gürflen T. 


abo Morgan %.: Das Geht diefet Mannes war tubis und FO 
wie —A fie gefalteten n — — Augen hienen für 
dem Plaße anzugehören, welchen er einnahm. Cependant c'est Mr, Talleyrand, 
wais jamais visage ne fat moins Baromötre." ‘ 
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und deſfen · Nachſolget in der Pairsmürde. Sein Sohn, Ludwig v. Perigord, 
Großneffe des n T. vermäßlte ſich am 25. Febr. 1829 mit der Tochter des 
Serge v. Montmorency, worauf der König des Fürften T. Domaine Balencay 
für Ludwig Perigord zu einem Herzogthum hob. — Dom Baron Talleyrand, 
einem Better des Fürften, leben 2 Söhne: Auguft, Graf v. Talleyrand, 

jeb. zu Paris 1730, war Kammerherr des Raifers Rapoleon und deffen Geſandter 
& der Schweiz (feit 1868 bis im Juni 1828), jeßt ift er Pair von Frankreich. 
Sein Bruder, -Alerander, Baron v. Talleyrand, geb. zu Paris 1776, er: 
biele ſ. Bildung zu Neapel, wo f. Bater 1189 Geſandter war, diente in der neapo⸗ 
ütaniſchen Armee bis 1802, kehrte dann nach Frankreich zurüd, wurde nach der . 
: Reftauration Prüfect um Depart. Loiret zu Orleans, folgte 1815 dem König nach 
Gent, erhielt eine Sendung nach Wien, wurde fpäter, wie er als Präfect fich einer 
Requifition der'preuß. Truppen widerfeßte, von diefen verhaftet, dann vem Könige 
um ah und som Depart. des Loiret zum Deputirten der Kammer 1816 
und 1846, bierauf 1820 zum Präfeeten des Aisnedepart. und 1828 des Allierdepart; 
ernannt. Gegenwartig ift er außer Dienſt. Er befaß die vofle Ergebenheit der Bes 
wohner der von ihm vertoalteten Depatt. und fliftete viel Gutes. Die von ihm ent: 
werfene flatiffifche Beſchreibung des Aisnedepart. — ein treffliches Wert — hat 
fein Nachfolger 4828 druden daffen. 2. 
Tall ien ( Jean Lambert) war der Sohn eines Tpürhüters beidem Marquis 
de Berch, der ihn ſiebgewann und mit Sorgfalt erziehen Heß. Er ward nach und 
nach Haushofmeifer des: Marquis, Schreiber eines Procurators, Angeftellter in 
den Bureaur des Handels und der Finanzen, Abfchreiber des Deputirten Broftaret 
während der: conflituirenden Berfammlung, endlich Factor in der Redaction des 
„Moniteur’% Obgleich noch ſehr jung, wollte er 1791 für f. eigne Rechnung 
erbeiten, und gab das Journal „L’ami des eitoyens” heraus, welches fein Gut 
machte. Als er am 10. Aug. 1792 Seneralfecretair ber Commune geworden war, 
fing.er an, eine Rolle zu fpielen, und trug befonders zu den Grauelthaten des Sep⸗ 
tembers bei, welche er fogar vor den Schranken des gefeßgebenden Körpers zu rechte 
fertigen wagte. Nachher Abgeordneten des Seine: und Difebepart. erroählt, 
esfgien er häufig auf dem Rednerftuhl, um Ludwigs X Vi, Proceß zu beſchleuni⸗ 
gen, und flimmte für den Tod-des Königs. Hierauf zu Sendungen gebraucht, 
FR er ſich allenthalben ats eifrigen Theilnehmer de®evolutionnairen Mafre ein; 
ordeaurx war befonders der Schauplatz feines Terrorismus. Dort lernte er — 
u. Fontenay, geb. Cabarrus (ſ. Chima y), eine der ſchoͤnſten Frauen Frankreichs, 
kennen, die eben auf ſ. Befehl ins Gefangniß geführt worden war, und die Liebe, 
welche fie ihm einflößte, ſtimmte ihn zu mildern Maßregeln. Vom Wohifahrts⸗ 
ausfchuffe deßhalb getadelt, kam er mißvergnägt nach Paris niruck, und von dies 
fem Zeitpunft an begann fein Haß gegen Nobespierre. Die Sorge für f. Sichers 
beit bewog ihn bald, eine Macht anzugreifen, welche er zu feinem Derderben ge⸗ 
räflet fah, und der 9, Thermidor, zu deffen Helden er gehörte, bob ihn, indem er 
ihn an feinem Feinde rächte, auf den Gipfel des bürgerlichen Anfehens. Vergebens 
wollte die Bergparteifich den Gunftbezeigungen, deren Gegenſtani T. war, widers 
feßen. Nach einander zum Präfitenten, zum Mitgliede des Wohlfahrtsausſchufe 
fes und zum oberften Leiter der wiederhergeſtellten Jakobiner gewählt, erhielt er 
eine wirkliche Oberherrfehaft; er gab im Convent den Ton an, und indem er mit 
Kahnheit alle Beſchuldigungen, welche gegen ihn vörgebracht wurden, zurüdtinies, 
blieb er bis zum 18. Bentemiaire im Bir einer Gewalt ohne Örenzen. Während 
biefer Zeit heirathete er rau v.Fontenay, welche jetzt als Mad. Tallien eine gun 
gende Rolle in den parifer Cirkein fpielte und u. a. die antiten Coſtumes in Mode 
brachte, Als er nachmals in den Rath der Fünfhunderttrat, foderte er ftrenge Maße 
regeln gegen die Verwandten der Ausgewanderten, Elagte die Ropaliften und-die 
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Agenten Englands an, und entwarf ein Gemälde von den Gefahren, von denen 
die Republik und ihre Vertheidiger umgeben wären; allein feine Declamationen wirk⸗ 
ten nicht, und zufolge einer Sonderbarkeit, Die aug den verſchiedenen Kollen, welche 
ex in der Revolution gefpielt hatte, entfprang, fah er fih 1787 gesungen, ſich 
ſowol gegen die Anklage, daß er Theilnehuer an der royaliſtiſchen Verſchwoͤrun 
des Lavilleheurnots, als auch gegen die Befuldigung, daß er 1.192 feptembrifis 
"render Jafobiner geweſen fei, zu rechtfertigen. Er trat im Mai 1198. aus dem 
Rath, und gleichfam von allen arteien zuruͤck geſtoßen, „fchiffte,er ‚fich- in eben d. 
I. nach Ägypten in der Eigenfchaft eines Gelehrten ein; er ward Verwalter des 
Droit d’euregistroment und der Mationaldomeinen zu Kairo, fab fich in.der Folge 
von mehren Eeneraten emißhandelt, und ward von Menpu nach Frankreich zurüd: 
gefandt, der aber eine Anklage vorausſchickte, welche Ts Werhaftung zur. Folge 
‚gehabt haben würde, wenn nicht das Schiff genommen worden märe, In London 
tröftete ihn die Oppofitionspartei durch einen glänzenden Empfang über f. Gefan⸗ 
genfchaft. Nach eifiiger Zeit freigelaffen, kehrte er nach Fronkreich zurgd, erhielt 
1806 die Confulftelle u Alicante, weiche er einige Jahre bekleidete, und lebte feit: 
dem in der Dunfelheit. Seine Gattin wollte ihn bei f. Ruckkehr nicht wieder aufe 
nehmen, fondern erFlärte ihre Verbindung mit ihm für aufgehoben und verheirathete 
fih it dem Grafen v. Caraman. Weil T. die Zufapverfaffungeurfunde Napo: 
ieons 1845 unterzeichnet harte, ward er durch dag Decret vom 12, Yan. 1816 
verbannt, durfte jedoch porerft in Frankreich bleiben, erhielt 1819 nochmals Aufs 
ſchub, und flarb im Nov. 1820 zu Paris, nach langen förperlichen Leiden, im 54. 
. feines Alters in großer Dürftigfeit. Als Herausgeber des „Ami des citoyens“, 
der „Deoade egyptienne” ıc. fommt fein Name auch in der Literatur wor. — Wie 
groß auch Die Baht fe Vergehungen und Verbrechen geweſen fei, fo iſt man wenigs 
ftens fyuldig, zu geftehen, daß er ſich bet den wichtigen Stellen, die ex bekleidete, 
durchaus nicht bereichert hatte (mie er denn in den Ießten Jahren fat allein yon den 
Unterflügungen eines fehr edeln Mitgliedes des Fönigl. Hauſes gelebt hat), und dag 
er zu Denen gehört hat, welchen Frankreich feine Befreiung aus den Zigerfrallen 
Mobespierre's verdankte. eine Abftimmung zur Derurtheilung Ludwigs XVL 
bat ex durch langjaͤhriges Leiden und bittere Neue abgebüßt. 
Talma (Francois Joſeph), der berühmtefte neuere tragifche Schaufpie- 
ler der Framgofen, Mitgli@®des Iheätre frangais in Paris (geb. dafelbit d. 15. 
‚ Jan. 1768), hatte von f. Altern (der Vater war Zahnarzt) eine vortreffliche Erz 
giehung erhalten. Et war anfänglich zum Arzt beftimmt, verlebte den erften The 
f. Jugend in England und kam erſi im 16. Jahre nach Paris jurüd, Hier erwedten 
fe dramatifchen Meiſterſtücke und die berühmten KRünftler des Theätre francais 
den Geſchmack für die Bühne in ihm. Nach beendigten Studien ging ev wieder 
nach London. Mehre dort befindliche junge Franzofen verbanden fi mit ihm zur 
Aufführung einiger dramatifchen Stüde. Die außerordentlichen Talente, welche 
T. in f Darftellungen entwideltr, veranlaßten mehre feiner Freunde von Bedeus 
tung, ihm Vorſchlage zu thun, fich ganz der Iondner Bühne zu widmen. Gamis 
lienumſiande aber führten ihn nach Paris, wo er in der eben errichteten Fonigl. De⸗ 


clamationsſchule in der Rolle des Oreſt aus „Spbigenia in Tauris” auftrat. Das 


Teidenfchaftliche Feuer feiner Haltung 8 allgemeine Bewunderung / und er ers 
hielt von der Regierung den Befehl zum Debut auf dem Theätre francais, wo er 
1787 als Seide in Voltaire's „Mahomer” auftrat, Er fand Beifall, und von 
dieſem Augenblice begann er f. kunſtleriſche Bildung mit ebenfo einfichtsvoller, eifck 

jer Beharrlichkeit als glücklichem Erfolge, Er fuchte den Umgang der berühmte 
ten Selehrten, Maler, Bildhauer und Antiquare, ftudirte die Gefchichte, um die 
Sitten und Gebräuche der Völker, die Charaktere merkwuͤrdiger Perfonen Eennen 
u lernen, forſchte in den Antiken nach Stellungen der Figuren, dem Faltenwurf in 
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Sewandern· Ausdrud der Leidenſchaften und nach den verſchlebenen Coſtumen. In 

den lehten Punkte war das franz. Theater noch ſehr zurüd. T. wurde der Schöpfer 

der bedeurtendften Reformen in diefem Fade, Beim Ausbruche der Revolution 

wurde Chenier’s Trauerfptel: „Rarl IX., oder die Bartholomäusnacht”, aufge: 

führt. T. ſtudirte den Charakter und die Handlungen Karls IX. in der Geſchichte 
. und deffen äußere Erfcheinung in. Bildniffen und Medaillen von diefem Könige, 


and gab ihn dann mit fp Jebendiger Wahrheit, daß von da an fein Ruf als erfier - 


franz. tragifcher Schaufpieler feſtſiand. Eine nicht ausgezeichnete, aber regelmaͤßig 
—8 eine volle, wohltönende Stimme, und gegen die antiken Sormen 
ih hinneigende, bildfame Gefichtszäge flanden bei ihm mit einem Elaren Geifte, 
tiefer Empfindung, warmer Phantafie und großer Reijbarfeit in harmonifcher 
Berbindung. Die Erregfamkeit feiner Nerven zeigte fich ſchon in der Jugend fehr 
auffallend. In der Penfion führte er mit ſ. Mitfhülern eine Tragödie auf, worin 
erdielegten Augenbitfe eines Freundes zu befepreiben hatte, der von ſ. Vater zum 
Tode verurteilt worden war. Die Situation ergriff ihn fo heftig, daß er in einen 
Strom von Thränen ausbrach, der erſt einige Stunden nach beendigtem Schau- 
ſpiel gehemmt werden fonnte. Ein Nervenfieber, das ihn in fpätern Jahren befiel, 
erhöhte diefe Reizbarkeit und lieh eine große Melancholie zurüd. Diefen Eigens 
ſchaften verdankte er die fo unentbebrliche Leichtigkeit, fich die Charaktere, die Leis 
tenfihoften, die Affecten, die innerflen Regungen des Gemüths der darzuflellenten 
Perſonen in allen Gtaden und Abftufungen fo vollfommen anzueignen, daß in der 
vollendetſten Täufchung die Natur felbft fich auszufprechen fchien.- Auch der Geiſt 
feiner Zeit hat mächtig auf feine Kunſt gewirkt. In der Revolution ſah er gleichfam 
die Geſchichte vor feinen Augen ertftehen. in großes Drama .entwidelte fich vor“ 
ihm, in welchem er felbft mithandeln mußte. Es tar eine lange, kataſtrophenreiche 
Leagödie. Alle Leidenfchaften waren aufgeregt und trieben zum freien, gewaltigen 
dein. Begeiſterte Redner donnerten Schredensworte und Zerflörung von den 
ien in das eben hinunter. Helden aller Sattungen auf der Tribune,am Stants- 
ruder und im Selbe flanden auf, und fielen mit einem weit in die Umgebungen ein⸗ 
greifenden Geraͤuſch. Neben den Graueln der verworfenſten Verbrecher leuchteten 
duch die großen Tugenden der claffifchen Vorwelt. Sichtbar wandelte das Verhang⸗ 
ig und unzeiderftehlich unter den Menſchen. Talma faßte diefen echt tragifrhen 
Charakter der Wirklichkeit auf und übertrug ihn mit genialer Lebendigkeit in feine 
Darſtellungen. &o verichieden das franz. Trauerfpiel von dem engliſchen und deutz 
ſchen ift, fo verſchieden ift natürlich auch deffen Darftellung. T., durd das Studium 
der Revolution und ſ. frühe Kenntniß des engl. Theaters geleitet, zeigte in |. Spiele 
einige glädliche Übergänge von der erflen zu der legten. Er fpielte nie omifche 
Rollen, und fo war fein ganzes Streben ein rein tragifches, das ſich auch in 
feinem Weſen mit voller Würde ausfprach. Seine tiefe Einficht in’die Natur der 
Schauſpielkunſt zeigt feine lehrreiche Abhandlung über Lefain. Sein Umgang 
war dabei befcheiden, gefällig und angenehm. Während der Revolution theilten 
fih die Schaufpieler des Treätse frangais, und 8. führte die Direction ‚der 
neuen Geſeliſchaft (de Is rue de Richelieu), bis unter dem Directorium beide wie⸗ 
der vereinigt wurden. T. fland in großem Anfehen bei Napoleon, der als 
Seneral, als Conful und als Kaifer ihn mit. Auszeichnung behandelte und oft um 
fi hatte. Er folgte ihm nach Erfurt, wo er vom ruff. Kaifer und vom Herzoge 
von Weimar Berveife vorzüglicher Schägung erhielt; ſowie auch 1813 in Dresden, 
Exflarb den 19. Dct. 1826, und wurde nach f. Willen ohne den Beifland der ka⸗ 
i Kirche begraben; auch hatte er ſ. beiden Kinder proteſtantiſch erziehen 
Iaffen, weil er nicht einer Kirche angehören wollte / die feinen Stand verdammte. — 
Seide, Arfaces, Dreftes, Ninyas Bendöme, Hamlet, Manlius, Auguflus, Joab, 
Micomedes, Agamemnon, Warius, Capello, Regulus, der junge —E der 
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Wroßmeifter der Templer, Sylla (oder vielmehr. Rapoleon, von Jouy), Karl IX. 
ne Hauprrallen, = gab die ii tes Lefain heraus; vortrefflich 


find £. „Reflexions sür Hart theätral” (Paris 1826). — Dal. Monans „Men " 





histor. et litter.sux RB, J. Talma” (2. X, Paris 1828). Seine Gattin, Ras 
roline, zuerft als Me. Vanhobe, dann als Vad.Petit: Vanhove und endlich al, 
Mad. Talma bekannt, galt für eine der größten Sppaufpielerinnen ihrer Zeit.. Su 
hatte ſich ſchon ſeit 1840 von der Bühne zupüdgezogen. zn 
ZT alm ut. Der Talmud,gebört zu den jüdıfchen Schriften der nachchriſtli⸗ 
chen Zeit, welche fich auf jübifche Gefege und ihre Erläuterungen beziehen. Das 
Wort bedeutet Lehre, Anweifung, von dem hebr. Lamad: er hat gelernt... Der: 
ggfemmte Talmud befteht aus 2 Hauptabtheilungen, der Miſchna und Gemara. 
ie Mifcpna ift eine im. Jahrh. n. Chr. veranftaltete Sammlung von Vorfchrif⸗ 
ten jüdifcher Rabbinen (Sefeglehrer). Die ganze bürgerliche Verfaſſung und-Dens 


kungsart der Juden hatte allmälig, gegen das Zeitalter Chriſti hin, eine eigenthäms. 


Tiche, von der frübern Verfaſſung und Denkart die ſer Nation in mehr alseiney Hin: . 
ficht verſchiedene Geſtalt angenommen. Es konnte ihnen felbft nicht.entgehen, 
daß die in den mofaifchen Büchern enthaltenen bürgerlichen Worfphriften den Br: 
dürfniffen und Verbältniffen der neuern Zeit nicht mehr volltommen entfprachen.“ 
neue, politifche Zuſtand der Dinge, verfnüpft mit manchen eigenthiimlichen 
religiöfen Anfichten, weiche die fpätern Juden allmälig in ihre Glaubenslehre auf: 
‚genommen hatten, veranlaßte nicht felten Fragen über Das, was zu thun oder zu 
laſſen fei, worüber fie in ihrem mofaifchen Gefegbuche. feine Erörterung fanden. 
"Die Ausleger des moſaiſchen Gefeges, die Kahbinen, fuchten diefem Mangel da: 
durch abzubelfen, daß fie theils bem mofaifchen Weſetz Auslegungen beifügten, mo: 
durch es Anwendbarkeit auf neue Berhältniffe, neue Fragen und Unter ſuchungen 
erhielt, und neue Vorſchriften aus den alten ableiteten, (wobei fie allerdings ‚nicht 
felten mit ziemlicher Willkür zu Werke gingen), teils eigne, ganz neue Vorſchrif⸗ 
ten gaben, welche damals, in Hinficht ıhres Anfeheng, dem moſaiſchen Sefeke 
beinahe gleichgeftellt zu werden pflegten. Diefe rabbinifchen Auslegungen, und 
Zufäge nannte man die mündliche Überlieferung, zum Unterſchiede von der in den 
hebr. Offenbarshgsurkunden fhriftlich aufbeiwahrten. Um ihre Sammlung machte 
fi befonders Rabbi Juda, mit dem Beinamen der Heilige, verdient (450.ar. 
Chr), und ſ Werk erhielt den Namen Mifchna, oder auch das gweite Geſeb 
Sowol gleichzeitige als fpätere Rabbinen befchäftigten fich nun fepr-Amfig’mit wer 
tern Auslegungen und Erflärungen diefer Miſchna, und vorzügliches Anſehtn 
- erhielt Darunter die 230 n. Chr, vom. Kabbi Jochanan abgefahte Gemara (ın 
chaldaiſcher Ausdrud, von dem Worte Gamra abgeleitet, die Vollendung; Vervalle 
; fländigung oder, nach der Meinung andrer Ausleger, die Lehre, den Unterricht bedeu⸗ 
tend)._ Jene Mifchna und diefe‘ a machten geimeinfchaftlich den jeruſalen⸗ 


ſchen Talmud aus, der ſich zunächft auf die Juden in Palsftina bezog. "Nachbem - 


fich die Juden vorzüglich nach Babylon gewendet hatten, und die Synagogeff in Pas 
laftina allmätig faft verſchwundan waren, beasbeiter.n die babylonifchen Nabbiden 
einen neuen Commentar über die Miſchna, der.im Fortgange der Zeit immer mehr 
erweitert und 500 n. Chr. vollendet tward, ſodaß es nun auch einen babylonifchen 
Talmud gab. Zur Kenntnif des Talmud, der Targumim und Midraſchim, bat 
M. J. Landau, Inſpektor der ifraelit. peutfchen Hauptſchule in Prag, ein „Kabbis 
nifch:aramäifch:deutfches- Wörterbuch”, mit Anmerk, für Philologie, Gefchichte, 
Archäologie, Geographie ıc. herausgeg. (Prag 181924, 5 Bde, 5 
Z alos (Mythol.), auch Taurus genannt, der aus ehernem Geſchlecht ent: 


fproffene Befchiger von Kreta, welcher täglich 3Mal die Jnfel ummanderte, um 


fie gegen feindliche Einfälle zu fchügen. Auch habe er, feßt Die Sage hinzu, alle 
Diejenigen, welche in Kreta landen wollten, dadurch abgehalten, daß er ins Feuer 
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velbrangen waͤre, und fit mit glähenten Armen umfeßt Hütte, - Er Hatte übrigens 
. reine einzige Ader, welche vom Haife bis in die-Ferfe ging und mit einem ehernen 
Nagel verfcploffen war. Meden überliftete ipn endlich, als fie mie Den Argonausen 
bandete, 309 Diefen Nagel heraus, und dag Leben frömte mit dem Blute von ihm, 
Ne ergähle die Zabel ähnliche-Oefichten von diefem Talos, der mahrfcheinlich 
‚eine große eherne Statue war, welche die Phönizier als Wachtthurm an das Ufer 
oder auf ein Borgebirge von Kreta gefeßt hatten. Hephaͤßos foll fie dem Minos 
gefihenkt Haben. Außerdem wird noch ein Talos in der Gefchichte erwähnt, wel⸗ 
der ein Schweſterſohn des Dadalus gewefen fein foll, bei dem er die Bildhauers 
&unft erlernte und bie Töpferfepeibe, die Saͤge und mehre mügliche Werkzeuge ere 
fand, darüber aber vom Dädalus heimlich ermordet ward. 

Tam bour nennt man in der Kriegsbaufunft die Schliegung eines offenen 
Werks mittelft hart an einander eingegrabener Paltfaden, die nach Befinden der 
Umftände mit Schieglöchern verfehen werden. Zumeilen legt nıan ſolche Tam⸗ 
boure vor Otadtthore oder vor die Ausgänge milttairifch befeßter Gebäude. 

Tam ber on i (Joſeph), Archadiog, geb. zu Bologna 1774, ſtudirte dafelbft 
und begab ſich 1796 nach Maiiand, um Theil an den Ereigniffen zu nehmen, welche 
der Einbruch eines franz. Heeres dorbereitete. Als die Foriſchritte der ruff.=öftr. Arc 
meen (1799) f. Sicherheit bedrohten, flüchtete er nach Chambery und verheirathete 
Sich daſelbſt. Nach der Schlacht von Marengo begleitete er den Grafen Marescalchi 
nach Paris und erhielt eine Anftellung im Miniſterium des Austoärtigen. Die Sehn⸗ 
ſucht nach Italien aber machte ihm den Poften eines Confuls zu Livorno wünfchenss 
werth.. Bon. hier nach Rom verſetzt, und von alten Denfmälern umringt, begann 
er das Studium der Altertbumssiffenfchaft. Er wurde Mitglied der Afademien der 
Alterthümer und von S.-Luca zu Kom, der Afademie der ſchoͤnen Künfte zu Wien, 
und Eorrefpondent des franz. Inſtituts. Unter ſ. Werken nennen wir: 4) „Com- 
pendio delle storie di Polonia" (2&e.); 2) „Descriz. de’ dipinti a fresco ese- 

iti nel palazzo del duca di Bracciano”; 3) „Lettere sulle urne cinerarie 
jegl’antichi”; 4) „Trattato della pittura di Cennino Cennini”; 5) „Elo- 
‚gio di Canoya” (Mailand 1823). R. farb zu Rom den 46. Yan. 1824. 

Tamber om i (Clotilde), ältefle Schweſter des Vorigen, geb. zu Bologna 
1758, zeigte früh Hinneigung zu ernſten Studien. In dem Zimmer, wo ihr Bruder 
Unterricht im Öriechifchen empfing, mit weiblicher Handarbeit befchäftigt, horchte ſie 
enf jedes Wort, und bald war fie im Stande, Fragen des Lehrers, die ihren Bruter 
in Verlegenheit fegten, zu beantworten. Ein folches Talent machte zrbei Profefforen 
der Univerfirät aufmerffam. Dit ihrer Beihülfe kam El. in kurzer Zeit dahin, daß 
fie griech. Verſe bildete, Die der Gefellfch. der Ineſtricati vorgelefen wurden und ihr 
die Ehre der Mitgliedfchaft erwarben. Dankbar für diefe Auszeichnung, ſchrieb El. 
gr Hochzeitefeier des Präfidenten der Gef. ein griech. Epithalamium. Jetzt beeil- 

. tenfich die Arkadier zu Rom, die clementifche und hetrurifche Akademie zu Cortona, 
die neueMufe in ihre Mitte aufzunehmen. Der Senat von Bologna berieffie 1794 
als Prof. der griech. Sprache an die Univerfität. EI. verlor jedoch ihren Lehrſtuhl, 
als fie 1198 fich weigerte, den Haß des Konigthums zu befcpwören, wie es die Der: 
foffung der cisalpinifchen Republik gebot. In Begleitung ihres alten, Findlich ges 
liebten Lehters, des Paters Aponte, unternahm jegt ber Eyprofeffor eine Reife nach 
Spanien, Bei isrerKüdkehr lieb Bonaparte den Talenten der Signora T. Ge: 
rech tigkeit widerfahren, ohne fich um ihre. politiſchen Meinungen zu befümmern ; 
ihr Name ward indas Album der Univerfität Bologna wiedereingetragen. Als fps 
ter der Lehrſtuhl der griechifchen Sprache aufgsheben wurde, 309 fich diefe merfroürs 
ige Frau in die Einfamfeit zurüd. --Außer dem Griechiſchen verfland fie noch Las 
teinifch, Franzöfifch, Engliſch und Spaniſch; auch fand fie mit ltal. und ausreärt. 
Gelehrten im Brieftoschfel, „D’Anfe de Villeifon fagte von ihr: „In Europa gab 
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es nur drei kn en wie * und Fhig —— nung 
Deffenungea) te C von. enntniffen wur eine geringe Meinung, 
«von ihren abe ipen Handfearfun iſt wenig gedruckt worden, : Dig reinfte hate 
‚eig begeichnets-ihr: Leben; allen großen und fchönen Gefuͤhlen Rand ihr Herz offen. 
Unvergeßlih waren ihr Die, welchen fie ihre Bildung verdankte; den Pater Aponte 
verließ fie Jebenglang wicht, und nach f. Tote errichtete fie ihm in der Carthaufe von 
‚Bologna eig Denkmal, Et, farb am 4. Juni1847. Ihr ſchrifilicher Nachlaß kam 
in hres Bruders Hand. Gedruct find: „Versigroci per le norzeGbisilieri, con ia 
— (1192): „Ode saftion greca, con la tradnzione toscama” (1794). . 
" Tamburin-oder Tambowr de basque, Handpauke, gehört zu den Alt: 
ſten miſikaliſchen Inſtrumenten. Überall, mo der hebraiſchen Muſit gedacht wird, 
Finden wir auch dirfe Handianken genannt. Der Siegsgefang Mirjom’s:nach dem 
Ducchzuge der: Jfraeliten durch das rothe Meer beiweift, daß damais ſchen die Vo⸗ 
colwuſit mis Snfteumenten und wit. Tan begleitet wurde. Unfteatig Aammte 
diefe Mufit von der Feier des \gyptifchen Bacchusfefies ab. Bei allen Bacchana- 
Tien und.bei.den Dithhramben, welche die auf den thraziſchen Geblrgen herum: 
ſchwarmenden Manaden fangen, finden wir ferner die Pauken und Hanbtrommeln 
erwahnt; ‚bei den Orgien waren zwar erſt nur Lyten und Flöten gem Oeſang er: 
laubt, als aber Bacchus felbft, der Fabel nach, begfeitet von Sagen, Famien und 
Bacihantinnen, das Feſt befuchte, brachten diefe auch Paufen, Siftern, Krotalen 
. und Hörner.mit. Die Schlaginftrumente, die dm Rhythmus am taftmäßlaften 
beftinnmen, waren immer-bei feitlichen Tängen fehr beliebt. Luther überfegte das 
hebr. Wort Toph durch Pauke. Die Griechen nennen e8 ruzravor, die Lateiner 
Aympanum, die Araber Deif (Tambur iſt ip Orient ein Name der Quitarre) und — 
die Spanier Adulo, ein Wort, welches aus dem Arabiſchen abflammt und wahr: - 
f&einlich von den alten Mayren mit dem Juſtrumente felbft zu den Spaniern kam. 
Schon dadurch, daß es im Morgenlande ſteis von Jungfrauen bei Feft und Tanz 
geſpielt wurde, fehen wir, daß es keineswegs mit unferer jegigen Paufe zu verwech⸗ 
: fein iſt. In den Zeiten des Mittelalters finden wir unter den vielen Inſtrumenten 
der Troubadours und Menetriers dies Inſtrument aud) erwähnt, damals wurde 
- es Tambour und Cloquette genannt und gehörte zu jedem vollftimmigen Concerte. 
— Unſer jegiges Tamburin befleht aus einem metallenen oder hölgernen Eirfelreife, 
welcher mit einer Haut befpannt und ringsum mit Eleinen (ſchneckenartig ausge⸗ 
hoͤhlien und bei der Berührung des Inftruments zuſammenſchlagenden) Schellen 
oder auf der hintern Seite mit Glocken beſetzt if, Man führe bald mit dem Dan: 
men der einen Hand auf dem Felle im Kreife herum, bald ſchlagt man: auf daffelbe, | 
um den Rhythmus genauer zu bezeichnen, und dreht mit der andern Hand den Neif 
unter allerhand Wendungen herum. Gewöhnlich ft an einer mit Elfenbein aus⸗ 
gelegten Stelle der Reif durchbohrt, um den Daumen der linken Hand durchzufter 
&en; auf diefem ruht dann beim Spiel das Tamburin und dreht fich um ihn der⸗ 
um, waͤhrend die rechte Hand ihm abwechfelnd Läufer, Triller, gesogene Baptöne 
und vielfältige Schellentlänge abzulocken weiß. Dies gange Spiel bekommt durch 
die mannigfaltigften Biegungen und Wendungen der Arme und des Körpers noch 
unendlichen Reiz und maieriſche Grazie, ſodaß man felbft der Mufe der Tanzkunft 
wdhnlich ein Tambarin in die Hand gibt. Man nennt das größere fo gebaute 
Snfrıment eigentlich Tambour de-basque, weil es in Biscaya zu allen Volks⸗ 
liebern und Tänzen gefpielt wird. Das kleinere Tamburin hat weniger Ton, oft 
wirkliche Schellen und iſt keiner fo Funftmäßigen Behandlung nie. Sn neuefler 
Beit hat befonders der Tapellmeifter &teibelt mehre ebenfo gefällige als glänzende 
Mufikftüce für das Pianoforte mit Begleitung die ſes Inftruments geftprieben, die 
er Bacchanaies nennt. Die Gattin diefes Eomponiften, eine geborene Engländerkn, 
war die Erſte, die dies Inſtrumeut fo kunſtmaͤßig zu behandeln. verſtand, daß fie da: 
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mit allgemeinen Beifall erwarb. Die ſchonſten und eleganteſten Tambours de 
beequs tauft man bei Erard in Paris. — Noch wird in jence und Longuetoc 
fine-teine um den Lrib geſchnalite ante, weiche mit einem Kloͤppel gefhlagen 
wid ged jur Begleitung einer Pfeife dient, Tamburin genannt. — Endlich 
heißt fo beiden Srauengimnern eine Art Nahrahmen oder Reif, über weichen der 
bearbeitende Sioff (Seide, Bannuvofle) gefpanmt, und worauf die fogen. Tam⸗ 
urinftiderei, eine Art von Ketselftichen, mittelä der Tamburinnadel gebracht 
wird, Lehtere iſt ein Meincs 'elfenbeinernes oder Enbchernes Heft, an deffen ch 
mem Ende weit einer Schraube ein kleines ſiahlernes Hakchen befeftigt wird, das 
‚man durch das Beuch durchflicht, indem man den Faden damit auf 
Tamwerlan, f. Timur. 

"ZanaisoderDen. Diefer Strom, der ehemals Aften von Europa ſchied, 
entfpringt bei Zula, nimmt den Donez u. a. m. auf, iſt Z00 — 1200 $.breitund 
Alt nach einem Laufe von 142 deutſchen Meilen in das aſowſche Meer. AmMie: 
derdon Hegs das zu Beinem ruff.. Gouvernement gehörende Land der doniſchen 
Kofaden3800 [M., 370,000 Ein.) nebfl der doniſchen Steppe. 

tancred der Sohn des Markgrafen Odo ober Ottobonus, geb. 1078, 
mebft Gottfried. v. Bouillon Die Seele des erften Kreuguges. Ohne ihn märe 
Jerufalens nicht erobert, das Eroberte nit erhalten worden. Ts Mater 
Farb zwar Früh, und dir Geſchichte weiß ung nicht einmal zu fagen, wo Diefer 
Wartgraf feinen Eis hatte. Aber De Mutter des Helden, Enıma, war die 
Eaweſter Des berühinten Normannenhergogs Robert Guiscard in Apulien und 
Ealabrien. Das Haus f. Oheims, und folglich auch das f. Mutter, galt feit Jahr 
ren als eins der berühmteften in. der Niedernormandie. Drei Soͤhne Tancred’s 
von Hauteville hatten die Hertſchaſt · der Normonnen in Stalien gegründet, und 
von Robert Guiscard ward diefelbe vollendet. Selbſt Sicilien brachte er in feine 
Gewalt und überließ es feinem Bruder Roger.“ Konflantinopel zitterte vor ihm. 
Nur der Tod Roberts, ber an einer ©enche farb, die auf feiner Flotte ausbrach, 
reitete es. Der ältelle Sohn Roberts, Boemund, ward Tes treuefter Freund 
und Bofenbrade. Als daber 1095 der erfle Kreuzzug zu Stande fam, nahm 
nigpt allein T., fendern’nuch diefer das Kreuz. T. überlicp fein Erbtheil dem jůn⸗ 
gern Bruder und unterflüßte-jeden onbermögenden Ritter, der ihn nach dem Mors 
genlande begleiten wollte. 4096 fdifften beide Kelten nach Epirus und zogen 
mag Mocetenien. T. führte die ut oder Me Nochhut, je nachtem es dort 
ober hier Gefahr gab, und rettete das Heer mehr als ein Mal, bei den Nachflels 
Inngen der Griechen, vom Untergange. ' Da der gricch, Koifer Bormund, dem 
Sohne des Kobert, weicher ihm den Thron zu rauben drohte, mißtroute, fo Mürfen 
ga Machftellungen um fo weniger auffallen, und fie hörten nicht eher auf, als bis 

mund ihn den Behnseid geſchworen hatte. Dies empbrte indeffen T. fo fehr, 
„dab er ch won Bocımamd trennte, bis ihn der Mangel on Lebenemitteln und Bor: 
munds Zareden zur Nochgicbigkeit ndihigte. In der Ebene von Chalcedon flies 
fen feine Scharen zu denen von Bortfrich v. Bouillon. Hier lernten ſich Beide 
kennen und ſchloſſen jenen Bund, dm Taffo in k ,Befreiten Jerufolem“ fo 
ſchon befungen hat. Bei der Belagerung Nicäas, 1097. trat T. zuerft unter den 
Helden auf, Die den Gang der Begebenheiten keiteten. In der Schlacht ven De- 
rylaum rettete er das von 200,000 Seltf&uden umringte Kreugherr vom Unter: 
gense, fab, aber f. jüngern Bruder fallen, Don Nicha nach Jeruſalem über das 

rusgebirge, 200 Meilen durch verötett, unbefannte Länder, zogen Gottfriete 
Bruder Balduin und T. voran, den Weg zu erkundigen. T. drang zuerft Dur 
die Schhuchten des Sebirges und nahm die Statt Tarfus durch Vertrag ein. Ihm 
folgte Baiduin. Diefer war treulos genug, die Stadt für f. Bruder dem Namen 
noch, der Sache nach für ſich in Befig zunehmen. T. blieb m einen Augenblick 


r 
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aufgebracht. „Sofl ich meine Lanze mit dem Blute meiner Bruͤder färben Prof 
arx edel und zog nach dee Stadt Memiftra, die mit Sturm erobert wurde. Auch 
‚ dieg wollte hm Balduin abtrogen. Dies Mal lieh fih T. zu einen Kami 
reißen, der Indefjen auch bald mit Verföhnung endete. Darauf og er vor Anti 
Seuchen, Mangel an Lebensmitteln, Verfall der Mannszucht vergögerten’die Er 
oberung wol 7 Monote lang. T. hatte foft taͤglich Geiegenheit ju retten und ze 
helfen. , Die zurüdgelafene chriſtliche SeTogung wurde von einem perfifchen $ re 
umwingt; allein © hie den Muth aufrecht und ſchlug den Feind in einem Ausfallx. 
Nach Dftern 1099 brach man zur Eraberung von Jerufalem auf. T. ® Beil 







Tchem ein. ¶ Es drangte ihn der Exfte zu fein, der die Beiligen Mauern fehe; Baum 
Hatte er fie erbit, fo erflürmte er ein vorfpringendes Gebäude, das in Jeruſalem 
noch jopt der Tancredsthurn Heißt. Bei den Schredensfcenen der Sehen De 


reralems (19. Juli 4089) benapm ſich T. allein als Menfh, Er rettete Taufende ° 


der. Feinde mit eigner Lebensgefahr. . Dafür ward. er, als Feind Ber Prieſter und 
der Dligion ängeklage! Bald drang der Sultan von Kgypten mit einem Heere dor, 
um Jerufalem ben Kreupfahrern zu entreißen, Da flug T. deffen Voctrab un 

eroberte in der großen 8 bei Asfalon am 12. Aug. das ganze Lager. "Niere 
auf eroberte er Tiberias am See Genezareth, belagerte Jaffa und füchte nach Goti⸗ 
frieds Tode es dahin zu bringen, daß Boemund König von Jerufalem würde, Al⸗ 
Tein der wurdige Boemund mußte dem boshafter Balduln, Gottfrieds Duden 
nachſtehen, und, wihrend T. gegen dem Emir von Damaskus im Felde Tag’, toar 

er als Empörer vor Balduins Kehren geladen, Doch T., nunmehr voh 
Galilag von feinen Bafallen geliebt und geehrt, veracptete Balduins Bosheit und 
309 nach Antiocpien, deffen Furft, Boemund, von den Türfen gefangen worden 
war. Türken und treulgfe Griechen bedrohten deſſen Staat gleich fehr; aber T, 
bot Bald jenen, bald diefen mit bewundernswürdiger Umficht und Beharıfihfeit 
die Spige. Endlich gelang es ihm, dem tapfern Boemund bie freiheit toiederzus 
verfhaffen, und uapigennübig gab er ihm das Fürftentfum zuruüg Als Boemand 
nach Europa ging, um neue Sireiter herbsiguführen, war T. der Schirmvogt von 
Antiochlen, das von Yleppo aus wie yon den Feidherren des griech. KRalfere gli 
Tehr bedroht wurde... Selbft mit dem Grafen Balduin von Edeſſa und dem Attt 


Joscelin v. Courtengy mußte er manchen harten, Rampf beftchen. Mit Schtnär \ 
langt 


harrte,er auf Boemunds Küdfehr, deſſen Heer, ſchon in Griechenland angel 
war. Da flarb.fein Freund zu Salerng, Nun jogen Boemunds Scharen ent 
weder heim oder traten in des griech Kaifers Dienfte (1108), Dennsch elamd es 
‚bern unerfepredenen T. den Sultan Mauduhd in einer — lacht zur Run 
tehr über den Sandra gingen, Es mar des Helden lehte Tpat. "T. färb upte 
befiegt 1142 im 8; nahe war die Blüthe und das Meufter des Rererthums. 
Raoul de Caen hat. halb in Profa, halb in Berfen „Les gestes de Tancrede” ge: 
ſchildert; Taſſo hat ipm.und Clorinden die Unfterblichfei —5 — gt 
Tanfana, eine Gottheit der alten Deutfhen, Mar glaubte fonfl, dag ber 
Tempel derfelben in dem Stifte Münfler in XBeflfalen gemefen fel,. St. 'v. Hohe: 
haufen zu Herford Hat in f. Schrift Über die Heerzuge der Römer in Weftfalen' 
ger, daß der Ort, wo diefe Gottheit verehrt worden, in Bocholzhaufen, einem 
idtchen an der Bever, im Bisthum Paderborn, der noch bis jegt den Namen Ver 
Tanfanne führt, fei, daß es aber Fein Tempel, fondern, nach alter deutſcher Sitte, 
ein Hain geweſen. Man verehrte in diefer Gottheit das Feuer oder den Donner. 
T ang (fucus) iſt der Name für Gewaͤchſe des Meeres und faliger Waf 
fer, ‘welche mit den Conferven und Ulven zu der natürlichen Familie der Algen ges 
Hhft werden. Don den Conferven unterfcheidet fich der Tang dadurch, daß er kei⸗ 
nen gegliederten Bau hat. Die äußere Geſtalt ift fehr verſchieden. Den feinften 
Faden bisweilen ähnlich, werden fie doch oft blattartig, oft buſchig und von knor⸗ 
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peligem Bon. Ihre Fruchte find entweder unvollkommen und als bloße Reimkörs 
Her anzufehen, öder echter, in Schoten befindlicher Same. 

Tangente, Berüßxungslinie, jede gerade Linie, welche mit ehner frum: 
men (wenigftens mit jeder ſolchen Erummen, die von einer geraden bloß in 2 Punk: 
tem gefchnitten werden kann) nur Einen Punkt gemein hat und ganz auf einer Seite 

ben ‚Liegt (geometrifihe Tangente), im trigonometr. &inne derjenige 
Theil der Berührenden beim Kreife, weicher auf dem Entpunfte eines der den zus 
‚hörigen Bogen einfcpliegenden Radien fenfrecht fteht (folglich den Kreis in diefem 
Bunte berührt) und vom verlängerten andern Radius (der Secante) geſchnitten 
mird. Die trigonometr. Tangenten, deren man ſich außer den Sinus, Cofinus 
uf Due Auflsfung der. Dreiede bepiene (f. Trigonometrfe), find ihrem re» 
lativen Werthe nach (d.h. mit Beziehung auf einen Halbmeſſer von einer gemiffen 
Größe) für jeden Kreisbogen berechnet, und ſolche ihre Werthe, oder meiftens dereh 
Logarichmen, in den trigonom. Tafeln neben den Sinus und Eofinus derfelbru Do: 
je angefeßt., Wie dieſe Berechnung der frigonometr. Tangenten durch Bezie— 
fing aut tous, ‚Toffnus und Radius gefchehe. laft fich, bei Verzeichnung diefer 
inien und des zugehöti en Rreisbogene, durch bloße Vergleichung der entflehenden 
beiden.äßnlichen Dreiede fogleich überfehen. Zur Beftimmung der geometr. Tarte 
gente, mitteljt der Subtangente, ertheilt die Differengialrehnung u. d. N. der 
directen Methode der Tangenten eine {ehr einfache Anleitung. ©. Yufinites 
fimalregnung.) Diefer directen Methode der Tangenten fegt die Ähere Anas 
hfis ding Temgefehrte Methode der Tangenten entgegen.‘ (S. wegen lehterer In- 
versa methodus tangentium.) — Beim Elavier: ober Flügelbau eigen 
Tangenten die feinen meffirigenen oder hölzernen Stäbchen, weiche hinten auf 
den Taflen ſtehen, und wenn diefe durch den Druck der Finger in Bewegung gefeßt 
‚werden, hinten an die Saiten fehlagen. ° " . DEN 

Tangentialkraft. m einen anfhaulichen Begriff davon zu erlan- 
gen, wie bie Planeten, in Folge der Anziehung, weiche die in dem einen Brehnpunffe 
Ährer elliptifchen Bahnen ruhende Sonne auf fie ausübt, fonft ader frei im Welten: 
raume ſchwebend, ihre Bahnen beſchreiben koͤnnen, denke man ſich, fie hätten an- 
Nnguich in einem beliebigen Punkte derfelben vom Finger der Altmacht einen Stoß 
erhalten, um fich in der diefem Punkte entfprechenden Richtung geradlinig fortzu:. 
beigegen, Damit vereinigte fich Die Anziehung der &onne (Eentripetatfraft; f. Cen: 
tra räfte), und der Planet müßte alſo die Diagonale des Parallelogramms be: 
fehreiben, deſſen Seiten jede diefer beiten Bervegungen, einzeln genommen, für 
eine gewiſſe Zeit darelem, Im folgenden Zeitabfehnitte würde der Planet, auch 
ohne alle weitere Einwirkung einer Kraft, und bloß feiner Trägheit gehor: 
hend, den angefangenen Weg in der Richtung biefer Diagonale fortfegen; "die 
Eentripetalfaft wirft aber wiederum auf diefe rlangte Geſchwindigkeit, um den 
Waneten aufs Neue won der Teßterhaltenen Richtimg abzulenfen. "Auf biefe Art 
entfpringt, wie ſchon die. Fortfegung einer nach obigen Angaben entworfenen Zeich- 
nung augenfcheinlich lehrt, Bewegung um den Mittelpunkt der Kräfte (Central: 
bewegung), und zwar bloß in Folge der Centripetalkraft, wenn man namlich von 
jenem ur ſprünglichen Stoße, als der angeblichen Urfache der fogen. Tentrifugalfraft 
Göentratträten, abftrahirt. Dem Pfaneien wohnt in jedem Purffte feiner 
Bahn eine gemiffe Schwunggeſchwindigteit (Folge feiner zeuherigen Bewegung, 
alſo ganz eigentlich Wirfung der Trägheit) oder ein Beftreben bei, die legterhaltene- 
diagonale Richtung —A und ſich ſomit zugleich vom Mitteipunkte der Kraͤfte 
zu entfernen. Dieſem Beftreben widerſetzt ſich die nach letzterm Punkte gerichtete 
Anziehungs⸗ Centripetal·) Kraft. Die Eentripetalkraft lat ſich wieder in 2 andre 
Kräfte zerlegen, deren erſiere (Normalkraft) auf der Bahn ſenkrecht iſt und alſo 
Dog dazu verwendet wird / den Planeten in derfelben zurüchkuhalten, zu verhindern, 
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daß die krummlinige Bewegung nich: In ein Entflichen nach geradliniger Richtung 


ausarte, die legtere aber in die Richtung der Bahn felbft fällt, folglich. darin nichte 
ändert, fondern nur auf die Geſchwindigkeit wirft; und dieſe legtere Kraft nun iſt 
‚die hier betrachtete Tangential£raft, fo genannt, weil das Element der Curse mit 
der Tangente zufammenfällt. Die Betrachtung der Lehre von den Centralkraften 
iſt deßhaĩb von. fo ganz außerordentlicher Wichtigkeit, weil die durch Theorie nicht 
unterflügte Einbildungsfraft der Aufgabe faft erliegt, fich einen frei ſchwebenden 


Körper zu denen, der fich um einen, Anziel auf ihn ausübenden Punkt dreht, _ 


ohne gleichwol je mit ihin zufammenzuftürgen. "Allein dieſe Schwierigkeit wird weg · 
fallen, wenn man es ſich, nach dem Borgetra, nur recht verfinnlicht, daß felbft 
die Verbindung der Centripetalkraft mit der ten, ſchon beiwohnenden Ger 


ſchwindigkeit, weit entfernt, das Schwungbeſtreben deffelben zu vermindern, fogar " 


oft auf Vergrößerung deffelben wirft, und daß die Natur diefer Verbindung alfe, 
bei richtigem DVerhältnifje der Eentripetalkraft zum urfprünglichen Anfioß, das 
Zuſammenfallen mit dem Sonnenförper ganz unmöglich macht. ‚Bei dem 
Vortrage diefer Lehre wird gewöhnlich des aus den angeführten Gründen entfprin- 
genden Beftrebens des Planeten, ſich vom Mittelpuntte der Kräfte zu entfernen, 
ud. N. der Centrifugalkraft gedacht; allein darf man Dasfenige mit dem 
Namen einer Kraft belegen, was offenbar nur Wirkung der Trägheit it? Don 
dem urfprünglichen Anſioß iſt dabei fo wenig mehr Die Rede, als beider Theorie des 
Pendels von dem erſten Stoße, Ber ihn in Bewegung fept, wonaͤchſt er, andre Ein- 
flüffe bei Seite gedacht, in bloher Folge der Eimreirkung der Schwere, feine Schwin- 
gungen in alle Eiigerit fortfeßen nyirde: ein Gleichniß, weiches uns bei Behand- 
Tung diefer ſchwierigen Materie immer.fehr paffend vorgefommen if, Bol.die der 
Theorie der Bervegung der Himmelskörper gemidnseren Werke, befonders Boh⸗ 
nenberger’s „Aftrönomie” (Tuͤbing. 1841): 2: DN. 
Tantalus (Mythologie), Sohn des Zeus (nach A! des Tmolus) und 
König zu Sipylus in Phrygien, Gemahl der Nymphe Pluto. Er war ein Gunſt 
ling der Götter, fo erzählt die alte Sage, die öfters bei ihm einfehrten; aber in 
feinem Übermuthe verſcherzte er diefe Gunſt. Durch welches Verbrechen, darüber 
ftimmen die Sagen nicht überein. Bald fol se den Jupiter durch Verrath- belei- 
digt, bald den Göttern heimlich Nektar und Ambrofia entwendet, bald gar den 
eignen Sohn Pelops gefchlachtet und ihnen aufgetiſcht haben. Ebenfo verſchi⸗ den 
wird auch feine Strafe, die er in der Unterwelt dafür erleiden mußte, erzähle. Bald 
hängt ein gewaltiger Stein ihm über dem Haupte, der ihn jeden Augenblid zu zer⸗ 
ſchmettern droht, und den er doch nicht entfernen kann; bald, und das iſt die ge- 
wöhnliche Vorftellung, welche auch die Homer’fche „Odyffee" aufflellt, geht er bis 
an den Hals im Waffer, und dicht über'ifm hängen die herrlichen Früchte, aber 
ſowol diefe. als-jenes_ weichen zurüd, fo oft er den brennenden Durfi,löfchen 
und den quälenden Hunger flillen will, J 
Tanmzkun ſt. Tanz iſt die ſtreng rhythmiſche Bewegung des menfiichen 
Körpers durch die Füge. Einer folchen Seregung überläßt fich felbft der ungebil· 
dete Menſch, fobald ein mächtiges Gefühl der Freude und Freiheit ihn über den 
geroößnlichen Buftand erhebt. vollendete Zuftand des Gebildeten aber ſtrebt 
auch, fish angemefien, harmoniſch und mit dnetem Maße der Bewegung zu 
verkünden, uns finden wir Tänze der Wilden und feierliche Tänze bei, feftlis 
pen Gelegenheiten, Kriegs: und Griedenstänge, Hochjeitstänze u, f. iv. Überall 
iſt die Bewegung des Körpers an die Veräußerung eines Innern Zuſtandes ange: 
Enäpft, und hierin befteht die Grundlage der’ Tanzkunfl. Wird nun einestheils 
den jungen der Füße und den ſle begleitenden Gebarden des Körpers die mög: 
lichſte Ausbildung, mithin die größte Mannigfaltigkeit, Fertigkeit und Biegfamkeit 
und das woplgefälligfte Maß in der Folge ihrer Bewegungen ( Eurhythmie) gege- 
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ben, und tritt anderntheils das Talent hinzu, die mann igfaltighen Ciefühte; 
Kände, Stimmungen und Lagen durch jene rhpthmifchen Bewegungen anf 
und nach Willfür alıszuträden, fe zeigt fich die Tanzkunſt als fchöme Kunft, die 
in Hiaſicht der Gebärden eine (durch die —ã des ganzen Körpers) bes 
KHräntte Mimik (f. 2,), In Hinficht der Folge-der Vewe gungen eine sbuthmifce 
Kunſt iſt and fich darum mit der Muſik welche den. vollfommenften Rhyıhmus 
betvorbringt, anı Liebften verbindet. S. Kunft, don Kanſte.) Als rhyth— 
wifche unit ift fie daher auch den Geſetzen des Rhyhnnus, ſowie den wilgemeis 
nen Gefegen der Mini? und der Kunft:überhaupt unterworfen: ie iflalfo feine 
bloße, toenm auch Rünfllicpe Bewegung der. Fuͤße und fabſt die Fertigkeit 
im Springen amd Hüpfen macht noch niche:dew fehlmen Tanz; ‚ Ebenfo if fie aus 
von dem ammpillfürlichen Ausdrust-beffpränkrer Germürhszuflände Durch eine rhyth⸗ 
mißche Bewegung des Körpers; welchen wir bei: dem gefellfchaftlichen Tanye des 
gemeinen Lebens finden, durch höhere Bedeurfammfeit, Mantigfelsigkeit und win 
rarliche Beherrſchang des Ausbrums verſchieden - Da fie aber, als fehöne Kunſt 
betrachtet, erwas Inneres, in ſich Vollendetes harmonifch veränßern.umd zur Anz 
fHauung bringen folk, fo fragt, fich, turfcpen ift der Kreis von Stoffen, welche diefe 
Kunft zu bearbeiten und darzuffellen fähig ift? Die.natürlichfte Antreort ifis Mur 
Das jenige ift Stoff dieſer Kunſi, was ſich durch mannigfaltig abreechfilnde, chythe 
wifche Bewegungen des ganzen Körpers und die Dadurch gebildeten Formen deffel: 
ben, ſowie in den diefe Bewegungen begleitenden Gebaͤrden aͤſthetiſch ver ſionlichen 
bt. Denn da der Tanj zwar von den Bewegungen der Füße ausgeht/ aber nicht 
of die ſelhen ‚durchaus. einge ſchrankt iſt, ſondern der je Körper zugleich. in abe 
wepfelnden Formen und Gebärden angefcpaut wird, fo laͤßt fich auch der Tanz als 
dia Aftpetifches Dlanzes. beflimmter, auf einander folgender Gefühle, Meigungrie 
und Lagen ausbilden; und die Muſik, indem. fie. die rhythmiſchen Beinegungen des 
Kirpers brakitet,,: wirkt, wie bei der Begleitung der poetifhen Worte, jun Ber⸗ 
fürfang des lyriſchen Ausdrucks mit. Aber er ift, wie wir fagten, Durch die. Be⸗ 
wegung des ganzen Körpers befchränft, infofern #8 naͤmlich unmd glich ift, don Ge⸗ 
darden Die Ausfuͤhrung und. deutliche Ausbildung za geben, welche in dem Zuſtande 
des tuhenden oder in weniger abgemeffener Folge bewegten und ſortſchreitenden Kor⸗ 
Yers möglich iſt. Soenach Hat alſo die Mint in ibwer-felbfländigen: Ausbildung, 
namentlich ale Pantomime Lf;%.).im engern Sinne einen noch größern Spiel: 
raum als.die Tanzkunſt, und- die ‚Teßtere muß, feibft in ührer höchflen Gattung, 
dem Ballet, immoar von jenerunserfiäßt werden. Die Tanzkunſt nämlich beſchraͤnkt 
fi aufdie Darftellamg ſolcher Buftände und deren Verbindetog / welchen eine ſtreng 
‚ehyehmifche Bersegung des Körpers entfpricht; und die Durch letztere für fich ver⸗ 
Mudlich ſind. Vorder andern Srite aber find von ihr ebenfowol die bloß Fünftlis 
che Mechanik als der Ausdruck der finnlichen Wolluft unddes thierifchen Wohigefühls, 
als der Würde der fehönen freien Kunſt überhaupt widerſprechend, ausgefchloffen, 
Der. Lang, afs Kunfhorik betrachtet; Bann daher anch nicht eigentlich eine abge: 
ſqlioſſene poetiſche Handlung. im Sinne des Drama, am allerwenigflen eine tragi⸗ 
ſche Handiung darſtellen welchem Unternehmen ſchon die abgemefjene Bewegung 
des Körpers anfchaulich wider ſpricht, ſondern er Fann entweder 1) nur einzelne Ges 
fühle und Neigungen / oder 2) eine Reihe von Gefühlen und Lagen zu einer finn: 
Tichen. Handlung ufammenreihen, ‚deren Einheit dann mehr in der Einheit der 
Wahenehmung und des Gefühls befteht. Das Hälfsmittel diefer Anreihung ifl 
Die pantomimifege Darflellung. iind die. feenifche Kunft, wodurch das pantomimifche 
Ballet entfpringt. - (©. Pantemime.) In der legtgenannten Beziehung aber 
teilt man den in den Iprifehen und in den dramatiſchen ein, Mit diefer Ein: 
theilung verbindet ich eine andre, welche Art und Anwendung des Tanzes über: 
hauyt , nämlich die Eintheilung des Tanzes in den geſeüſchaftlichen und in, 
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den cheatraltſche Mfghaftliche Tanz dekl * das geſen. 
ven — jede hat und —S von Lieb dieſer 
Kung fettantenyausgeführt wird, ift meiftens Iyrifcheg Art; er druckt wine ein⸗ 
ne 
Engebundene Freude ic. aus Aber er iſt felten funfimäßig oder muß -tewigfle 
Zur niedern Gattung der Tanzkunft-gerecgnet werden. Zu diefer. Sattunggehöten 
auch verſchiedene Nationaltänge, welche einen eignen Rhythmus · Haben und mit 
eignen Melodien begleitet werden. Sie find zugleich-ale charakreriſfiſche Tanze von 
vorzüglichem Werthe. Hierher Hehären'die Mehriet, Miufet, R —2 
nalſe / der Walzer; die Kcoſfaiſe w.-f. 16. yvden cheatraliſchen Taͤngen geherra 
a re xAche in Opern Und Schaufpiele vingefſochien find oden 
5 Bei a üb: 33 Fr —* 3 ——— 
n ‚anjemft rem iiten | en! en 4 
MG der dramatiſche Tarıj, welher Einer Hiftorifden, Amikten Men perdfgen 








- Segenftand hat, - Dan macht gerodhnlidy bie Eintheilung in ibtalifche,- paraktech 
ſuiſche und grotesfe Tänze: An angemeffenften if ein Stoff aus der romanti 


und idylliſchen Welt, dem ſich das Komiſche und Groteske leicht: einflicht. Der Ani 
fruch an die einzelnen Charaktere, die hier zufanimenroitfend erfeheinen, iſt nicht 
fo fireng wie im-recitieten Drama, oder im Singfpiel, nicht einmal tie In der eigenes 
lichen Pantomime; doch ıhüffen diefelden fich Anſchaulich ausfprechen.urit gu atmet 
dewegten Gemälde verdunden fein. Um die Folge dieſer Fünftlichen Weroegungenz 
wie die Töne eines Tonftüds, fepriftlich oder vielmehr bildlich zu verzeichnen Hab 
man die Choregrapßie (f.d.) erfunden... Men: von den Tanfen der alten 
Vriechen und Römer berichtet wird, man habe den Achilles, den Alexander etc. die 
Liedesgeſchichte des Nare und der Vemis, die Freiheit e. f. 1; getangi ſo iſt dieſro 
voh'der fortfchreitenden/ pantomimiſchen Darſteliung eines Charakters ader vinet 
Frlel. weniger von dem eigentlichen Tange zu —— überhaupt das Wort 
tanzen, saltare (Pantomime) bei den Alten in fehr iveiter · Bedeutung: genoms 


. men, auch das Gebaͤrdenſpiel dazız gerechnet ward; und bei den Griechen ogryers 


die Kunſt ‚der Gebärden und Bewegungen überhaupt bezeichnete, mithin die Metion 
in ſich begriff. Überhaupt war Ne Sankunft bei den Griechen frägerhin von Poefie 
und Schaufpielkunft gar nicht getrennt. Der Tanz wurde fogar bei-allen religiäferr 
Beften, verbunden mit S’pmnengefang, angewendet, und die Griechen, beinselchen 
diefe Kunſt Or cheſtik hieß, erreichten auch in ihr einen hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit, fofern diefe vorzüglich in der garten Bedeutſamkeit der Gebarden und Bes 
wegungen befteht, die, wie der: Gang des Schaufpielers, durch Takt geregelt wa⸗ 
ren. Don den Romern pflangte ſich der Tany auf die Volksbuhnen der. Jtaliener 
fort. Schon im 16. Zahrh, feprieben mepre Ztaliemer:(3. V. Rinalde Lerfo und 
Fabric. Earofo) über den Tanz. Sie und vorzüglich die Granzofen (gebomene Tanz⸗ 
meifter, wie fie Kant nennt) haben die nenere Tanzfunft ausgebildet und auf din 
hochſten Gipfel ihrer heutigen Vollkommenheit gebracht, fodaß das Ballet der paris 
fer großen Oper fange Zeit das Höchfle der Tanzeunft war und zum Theil noch if}. 
Unter Ludwig XIV. wurde dur& Beauchamp der erſte Grund zu dem ünftlichen 


theatralifchen Tanze der Franzofen gelegt. Noch mehr aber verdankt die Tanzfımft. 
"dem berühmten Noverre (f.d.), welcher ſowol D’Arbenu’s als Rameau's Schrife 


ten über die Tanzkunſt weit hinter ſich zurüdtieg. Auch Heutzutage bilden die franz. 
und italien. Tänger 2 verfchiebent Schulen, von welchen jedoch die erftere das Übers 
gericht hat. Die Namen Gardel, Veſtris ıc. zeigen das Hochſte der neuern Tan: 


timmung,-g. Y.die ernſte und anftändige, heitere, hüpfende, wild⸗ ms ö 


. 


kunſt an. Indeſſen iſt nicht zu laugnen, daß der thentralifche Tanz auch zu einem 


felltängerifcgen Springen, Equilibriren und Runfiftüdmachen ausgeartet, und der 
Tanz immer mehr die plaftifche Kraft und Bedeutung verloren hat. Ze gefäprticher 
eine Stellung ift, deſto größer der Triumph, und Die Granzofen haben auch in diefer 
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—SeS— erriagen. S. Bourdelot's „Histdtre de la danse eacrde et 
profkne;v& pro; et des revolations dopuis sch-drigind etc.“ (Paris 1724} 
42) und EahaTRe 6 Friede Id danse’anc. et moderne” (Paris 1758, 3THle., 
42; auch dentfap). ÜBer den Tan der Griechen umd’Drömer ſ. Rambach, „Bor 
Ortppit'eder Kanjeunfl der Briechen“, im 8; Bde, feiner Überf. der Potter’fihen 
»Ardnlofegi”t, ind Berafträßer's,Bebanken von ter Orcheſtik, Oder über-den Tarız 
bee Atem“ ‚int: 3. Bhe. des Schtradfehen „Magnftite ber deutſchen Kritik"; über 
Die" Zarize der Süden indbeföndere Beltner: „De’otioreis vet, Judacorum dis” 
1126, 8.),und Renz: „De religios. saltationibus vet. Jadaeor.“ (Lei 
113854535 von den priffltchen Tanzen: Brömel, Von den Befttänzen der erſtru 
Egeiflert’ (Zara 1701, 4.); von den Tamen der-Chinefent „Memoires sur lee 
darmee dRnölste"‘, in den „Variete Hitteraires" (Bd. A u. 2); von dem 'fänen " 
aan Cafınan im f. ee 5 maragen En und in 8 Rei 
Wörfipreibumgen't, ſ 10. Theoreftfije Anweiſungen anztunft find nach Nadetee 
sernige ulm Cie | geftgrta6in sboften. Er en gehören Martine’s',, And 
— Der Zangen, h ß vorgaeg Nacſicht auf die Menuet“ (a. d. Franz., öeipz. 
VKagfats Laſchenb. Für Finde und Freundinnen der Tanzkunfi, oder 
Gporeiropfie-ich\Leipt 3800-2, 2 THfe., m Kpf.); Miders „Tanzeunft für 
Die eganteiißelt.xe." (Erf;1805) und vorzügkich SeidePs Theorie der hoͤhern Oe⸗ 
gan in T. „Chärinömes” A. Bd. Magded, 1825). Toilettenlecttre find Der 
ERRBotcet „Essni sr In daneo antitus et modärıie” (Paris 1823yund 
Buraws';Enittetichs sur Ia danse ancienne,'moderne, religieuse, eivile et 
tbdinrate" (arts: 1825). Die neueften Taͤnger lo Ehalife; -Ia Folätre, le Petit- 
Mite,'i6'Gögüette, ka Galopade ele. ‚"fihdet man in dem „Code de In danse” 
den geſellſhafilichen als den theatrakfchen) von Blafis erftem Tänzer des 
‚ik London fParis 1829). — Die ghmnaſtiſche Vorſchule der Tage 
kant für Bradiyen Hat H.RTias ‚‚Kälkifihenie, oder Übungen zur Schönheit und 
Kraft“. genatmt und herausgegeben (Ber 1829). — In ärztlicher Hinſicht 
bemerten wir, daß der Tan, wie jede andre beftigere Bewegung, die Refpiration 
und Wlutbewegung“fehr befchleuntge und einen reichlichen Schweiß verurfacht; ‚dar 
der entfteht Durfk, und der — wird vermehrt; Einige Tänze, wie z. B. dev 
dei denen man ſich fortwäͤhrend in Kreiſen herumdreht / erzeugen auch 
Sqh windel und andre Symptome, telche von Nervenaffection ausgehen. Wird 
der Tanz nicht abertrieben und nicht zu fang ausgedehut / iſt die Gefundheit ſonſt 
nicht geflört, beöbachtet man die Regeln der Diitetik, wie fie bei jeder Iebhaften Bes 
megung müßlich And, fo wird er der Geſundheit nicht fehaden, fondern im Gegend 
theit.bißkoeilen nüßlich fein; - Diele Menſchen müffen ihn aber gaͤnzlich meiden oder 
dürfen nur mit großer Vorſicht tanzen; 3. B. Schtvangere, Säugende, Schwind⸗ 
füchtige und Perfonen, welche an organiſchen Krankheiten, Blutſpucken u. ſ. w. lei⸗ 
den. Gar zu langes und angeſtrengtes Tanzen, vorzüglic bei fehlerhafter Lebens: 
weiſe, kann Blutungen, Entzündungen; Schlagfläffe u. f. to. beranlaffen, oder auch 
durch Erfejöpfung nachtheilig werden. Oft wird der Tanz durch Nebenumftinde 
ſchadlich z. B: dur Entziehung des Schlafs, durch Anfüllung des Magens; durch 
die ſchlechte Luft des Zimmers, in —5 zu viele Menſchen angehaͤuft find u. ſ. f. 
Tanyımuftf. Das Eigenthämtiche-diefer‘ beruht auf leichten, durch 
beſtimmten Rhythmus ſich empfehlenden Melodien, welche die Bewegungen heben 
und unterflügen. &le follen leicht in die Ohren fallen, doch nicht gemein fein und 
bei ber Wiederholang nicht erımüden. Bei milden Wöhkern iſt diefe mufitalifche 
Begleitung (denn hier ift die Muſik dienend und untergeordnet) fehr einfach. Einige / 
‚bedienen fich nur der eintönigen Trommel oder Cymbel. Bei den kunſtſinnigen 
Griechen tanzte man zum Gefange. Heutjutage i die Tammuſik reine Inſttu- 
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mentalmufik,, und es ſehl aukın. ‚gersößnlichen Taı Das Eharakterijtifche 
in den Grade, als der. Tary bias zum unwilfiirlichen ed us ber Garn 
durch Bewegung der ‚Füße Perahgefunfen if, Dagegen führt man auch hier bie 
kunfiliche Harmonie und gewaltfane Modulation einz auch ſchreibt man häufig 
Targe, die nicht zum. Tanzen befimme find. Nur die Melodie der Mationalränge 
einiger gebilpen Walter, +. Duber oten, Aingarn, zeichnen ſich no dur einen 
Charakter aus, weicher (damen machzyahımen ill. Die Dim rem an 
muſik (Ballermufit) ſetzt uorans,.dafı der Compomit alle Arten des Rhythinus 
vorpabringen und dur N Charakter und Empfindung ps en 
— — fei. Ja. dieſe⸗ haben ſich Benda, Weigl, Winter, Hummel 
Bone. Diana openti, Pleyel, Kauer Muler. ——— 
Boyeldisu u. A, aueaı . 
en Pie te n.(lot. Aapep an —** — Sarım 
. wit Zeichnungen vonnat —— iſt die hochſte Stuft der Meberkumft.. Qu⸗ 
——— A Arbeiten dieſer Art wurden ehewals in den Niederlanden, vorzüglich. 
ua rras, gemacht, daher fie bei .den Jralienarn Ayazzi beißen. Dort Heß Pan 
. Seo X, in der erfien Sälfte.dea 16. Jahrh. die berühmten. Hiaſarl ſchen Tapeten 
fo genanıı A teil die Figuren nach. Kufael's Carrons gefertigt Wurden — wirken 
und wachte mit einigen Derfelben Geſchenke an die Hofe von Wien und. Dresden, 
wo. fie noch ſind. (S. Dresdens Kunßfammiungen,) Die,- wi Ds 
Kom geblieben. waren, wurden während der Mevolusion nach ‘Paris gebront, find 
aber jeßt wieder in Rom, Fernowliefert in f. „Nimm Studien“ (9. Th.) eine 
Beurteilung der ‚Rafartehen. ‚Teppichgenrälde. Mach ter Berfchiedenheit des 
Stuhls, auf welchen Die. Tapeten gerairkt werden, neunt man fie hrutelisse oder 
bagselisse, ı©, Hauteliffe). Die ſchoufien Tapeten Dirfer Art find bie Ge⸗ 
belinstf.?.). Malı hat feig jener Zeit viele Berbefierungen in des Mafhinerie 
macht, und die Arboiten ver Fohelinsfabrik ver die nen Bewunderung. a 
m, Petersburg , Berlin und, München gibt as Arbeiten in biefer br 
Arbeiten find die türfifchen oder perfifchen‘ tem.aus der Fabrik 4 
weil ehemals ein Seifenfieder fein Gewerbe an die ſein Orie trieb — zu. Chaillet. 
einem Dorfe hei Paris. ‚Man nennt fie türfifche Tapeten, weil die. Seracenek 
unter Karl Martel dieſe Weberei nach Frankreich gebracht haben ſollen. Die Lu 
dratelle,. die fonft 220 Livres koßete, kommt: jeht auf. 500 Liures zu Kehen. Dit 
Portraits, welche diefe Gabrit geliefert Hat, find.vorzüglich khön. ‚in Bien ift 
auch eine Tapetenfabrit à la Savonnerie eröffnet. Alle beiten dider- Art find 
fehr mühfam und langwierig. 

Zap Fertei ei de Stirkoder Seele, die iich ingroßen Gefahrenburde 
anhaltenden und kraͤftigen Widerſtand kundthut. Sie gehorte mit zu den Cord 
naltugenden der Stea, und die Alten nannten fie,gernifche Tugend). weil fie dem 
Heiden eigen üt. In fittlicper Hinſicht zeigt fie ſich durch Das behartliche Stroben, 
alle Hinderniffe und-Unannepmlichfeiten , welche der Tugend entgegengefegt . 
deu mögen, zu überwinden. Soll die Tapferkeit moralifcen Werth haben, 
wmnß fie nicht bloße Gabe der Natur, ſondern aus freiem, —— En 
erzeugt und auf ſietliche Zwede gerichtet fein. - Die ——— unſitilichen 
Grundſatzen iſt Troß, Hartnaͤigkeit keit oder Verſtocttheit. Gefah· 
ven ohne Noth und ohne hinlongliche wagen, iſt Verwegenhen mb ſich 
ohne Wahrſcheinlichkeit eines Nuhens für ſich oder Andre in diefelbenflärzen, Tell: 
Sühnhei. Unerſchrockenheit und digkelt find gleichfam die Beflandtheile der 

Tapferti indem jene in der Feſtigkeit des Geiſtes bei eintretender Gefahr, die ſe 
harren bei dem einmal gefaßsen Beſchluſſe beſteht. Wiewol die Tapfers 
— heit cine Gabe der Dar, una Een 
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de dis BRittel gom Widerſtande gegen‘ n befigt, ‚fo-fann allerbi 
auch durch —— und en dahren efat, edem Fish — 


Baczıgeseife wird fir als d des Kriegers betrachtet, der fein Leben auf das 
Sedo des Staats 4 — Gefahren ee aber Bein nicht le, 
wo fie aur .chrfüchtige Ki i . 


uͤhnheit iſt. — 
— Auguſt Wiiheim), D., Profe der k. ſachſ. Forſtakademie 
ade me rn Au ea. A = a 0 in Sit 
cam iniderfität Dorpas hielt er zuerſt 
a 801 ma Ip Do Ratuht Re Phone 
and NReligion · am Gouvernementeghmnaſium zu Wiburg im zogıh. Finn⸗ 


hnd aberiragen. Hier ſeit 4809 auch functionivendeu-Director, begann er, ſchon 


im 28, Lebensjahre, das Studium der ruſſiſchen Sprache. 1810 folgte-er einem 
Arıfe nach: Pesersburg, an das deutſche Hauptinfitut zu StPetri / als Lehrer der 
Moral, Geſchichte und Anthropologie. Hier ſchrieb er ſ. Lehrbucher der ruſſiſchen 
——— ⏑⏑— 
Ihre“ (5. Aufl. 1849); das „ElemenmesLefebuch”, mit ſlawoniſchen Schriftſtel⸗ 
Ien:46, Aüfl,,::4823); und.f. „Tablenu abrege de I'histsire de Russie de Mr. 
do Karemsin“ (2. Auf, 1825). 4819 kehrte T. nach Deutſchland jerũck, bei 
feinem Abfchiede.noch mit Mong und Orden beehrt. Seit diefer Zeit Ichte er ald 
Prof. der Sprachwiſſenſchaften / der Moral und der Naturgeſchichte beider k. Forſt. 
tademie in Tharani bei den. Hier gab er (Dresden 1824) des (am 13. Jan. 
1836 verftorb.) Fürften Putiatin Worie aus dem Buche der Bücher, oder über 
Belt und Mienfigenleben“ heraus, Die Fortfegung feiner ¶Geſchichte Rußlands 
nad) Karamfin” (4. Thl. bis zum J. 1362, Dresden 1828, mit Erläuterungen 
und · Zufäßen) unterbrach ſein (1830 zu Tharant), nachdem er wegen Geiſſes⸗ 
abwefengeit eine Zeit Iang: auf der Heilanflalt des Sonnenfleins gewefen war. 
„ : Zaprobama, bei den Alten der Name der Inſel Ceylon. 

Tar a oder % ha r a (ausd. Spanifhen) bedeutet in der Handlung 4) einen 
Abyız am Gewichte, Es wird im oder vom Hundert genommen. 2) Eine Abzuge: 
rechnung, wodurch man das Gewicht der Faſſer und andrer Emballirung, wen 
die Waaren noch eingepackt find, gehörig abzieht und den Wersh der Waaren ber 
Rinmt, daher. Tararecgnung Abpigsrechnung, Es kann vem Tara nur bei 
ſolchen Waaren die Rede: fein, welche nach. dem Gewichte verkauft werten. 

Tarantel Diefe durch Fabelei fo berächtigt getoordene Spinne wird 
vorzüglich. in Italien, und zwar. am häufigen um Taranto-(daher ihr Names, 
außerdem aber auch in andern Ländern des füdl. Europa m. f. 10. angetroffen; fie 
iſt etwas groͤßer und flärfer als die gewoͤhnliche großo Kreuzſpinne. Cie hält ſich 
in Höhlen in der Erde oder auch in Mauerrihen und alten Gebaͤuden auf, wo fie 
ein Gewehe um ſich hergieht, um allerlei Inſekten für ihre Nahrung zu fangen. 
Biel hat man fonft von dem Biffe diefes Inſekts gefabelt, befonders auch, daß der 
von der Tarantehiöebiffene (tarantolato) in eine Naſerei verfalle, welche nur dann 
nashlaffe, wenn man ihm recht lange eine gewiffe Muſtk verfpiele. Diefe Melodie, 
welche befonders der Provinz. Apulien eigen ift, Heißt. Taranıella, und die Ge— 
fiochenen follen nach derfelben fo lange Fanzen, bis fie in den heftigſien Schweiß 

jerathen und endlich vor Ermattung niederfallen, Die ganze Sache Hält man mit 
Bet für Erdichtung; vielleicht: war es Betrügerel von Gaullem u, dgl, Wol 
mag der Biß diefes Inſekts heftiger wirken als von andern, möglich auch, daß, 
wenn befonders. in heißen Ländern Entzündungen hinzufommen, ‚der Stich tödt: 
Lid) werden kann; allein diefer Fall tritt auch bei dem Biffe andrer weit minder bar 
rücptigter Inſekten ein, und in Italien hat man nicht größere Furcht vor diefem, 
eigentlich nur. ein Heftiges Jucken verurfachenden Stiche, ais vielleicht bei uns vor 
dem Muͤcenſtiche, des gbenfo gus Durch Entzundung und Dei reigbaren Perfonen 
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bedeutend, wohl ger gefabrth werden kann. — Tarantella nennen die tes. 
liener auch triviale Muſik, Klingklang. 
Tardien Elexander), geb. den 2. März-1756;, ein Erbe des Ruhe, 
den fihon fein Oheſm and Großoheim als Chalkographen fi erwarben, Hk ein 
Sller des erüßmten 3.3. Bille. Im der Manier NanteulPs und EpelinP%s 
hat er: nach: Gemilden großer Meiſter eine bedeutende Anzahl von Kupfer ſtichen 
ausgeführt. ¶ Sein Bitdaif des Grafen Arundel, nach Vandyk, gilt für ein Miet 
ſterwerk des: Stabflichels::, "Bin du Michael und ein h. Hieronymus, nach Rafasl 
und Domenichine , geben ehenfo:treu als geiſtreich Zeichnung und Colorit der Se: 
mälde wieder.‘ 17191“ erh eie T. den großen, Preis für das gelungenfte Erzeugniß 
Der Chalkographie. : Erft:der. Lehrer Desnoyer’s und der einzige jest lebende 
Künftler aus der alten Schuie. Bu ſ. gelungenften Werken gehören: zmei DA: 
niſſe won Voltaire, nach Latgillire und Houdon; zwel Bildniſſe Heinriche IV.; 
die Königin: Louiſe vom Poeuhen, nach Madame Lebrun; Montesquieu und der 
holland. Sefandte, nach Danid; Pfyche und der Marſchall Mey, nach Gerard; 
das lebensgroße Bild Mapsleoms, nach Iſabey; endlich Judith un Sofsrüeh, 
mach Altori. 1825 beendigte er Ruth und Bons, nach Herfent. , T. ifi Sitte 
der Ehrenlegion, Mitgl. des -frany Inſtituts und der Akademie zu Mailand. ; 
Tardieu (Jean. Baptifte Pierre) — des Vorigen/ nusgejeichnet 
als geographiſcher Kupferflecher, geb, 1746 zu Paris, flarb 1816. Er war einer 
der Erften, welche diefe Kunftgattang zn einem: hahen Grade gefchmadreicher Voll⸗ 
endung erhoben. Für —— Maria Thereſia flach er in 53 Blaͤttern die 
parte der Niederlande. Lister Aufficht Ludwigs XVI. fertigte er eine Charte von 
den Eönigl. Wildbahnen. Von ihm- ift die Charte zu Sonnini's „Reife. durch 
Oriechenland und die Türkei” Auch flach er die-von Minifter Thummel veron⸗ 
flaltete vortreffliche topographifcge Charte von Sachfen⸗ Aftmiburg in 25 Bl. 
Tarent, eine alte griechiſche Pflanzſtadt In Linteritafien, die von.lacedds . 
moniſchen Auswanderern, von den fogen; Partheniern, 100-9. v. Chr. gegründet 
wurde. Sie was eine · der blů hendſten und machtigſten Städte Großgrieche nlands 
und behauptete lange ihre Unabhängigfeit von Rom. Auch galt fie für eine der 
üppigften und prachtliebendſten; doch fand Pythagoras eiuft bier viele Anhänger. 
Übrigens war auch hier der Luxers dem Gedeihen der fhönen Künfte förderlich, 
Einer der berühmteften Tarentiner in Archptas, ein Rharffinniger Machemattr 
fer aus Pythagoras’d Schule. 272.0. Chr. würde die Stadt den Römern unter: 
boorfen. Das heutige Taranto, am Meerbufen gl. N.; hat einen verfandeten 
Zafın einigen Handel und 18,400 Einm,, mit einem Erzbifhof. Dan ihr heißt 
acdonald (f. d.) Herzog von Tarent. i . 
Tarif, ein Vergeichniß des Preifes gewiſſer Waaren; dann ein Bere 
miß Deffen, mas für eins und ausgehende Waaren an Zoll zu bezahlen 
: Bolle, Aceis⸗, Geleitsrollen. . . 
Tarınow (Fanny) wurde geb. den 17, Dec, 4782: zu Güſtrow im Groß⸗ 
herzogthum MedienburgSchioerin.. In ihrem 4: Jahre fiel fie ans einem Fermter 
des 2. Stockwerks auf die Gaſſe. Man hob fie undeſchadigt auf, aber die Innern 
Lebenstheile hatten gelitten; eine Nervenkrankheit lieg bis in ihr 12. Fahr eine 
große Schwache zurück; fie mußte eine Beit langan KRrüden gehen und blieb über efn 
halbes Jahr taub, Dadurch von jedem Spiele der Kindheit und von ihren Geſchwi⸗ 
fteen geſchieden, bewohnte fie ihr eignes kleines Stübchen im Hofe und hatte Nie: 
mand als eine-alte Dienerin um ſich. So fand fie in der Lecture allein Umgand, 
Genuß und Freude. Sielas, was fie wollte, aus einer Leihbibliothek; Niemand 
befümmerte ſich darum. In item 7. Jahre nahm ihre Tante, die Baronin Wil- 
helmine Lefort, fie zu ſich aufs Land. Fanny wer jet die Begleiterin ihrer edeln 
Beſchutzerin zu den Krı der Armen, denen fie Labung und Arznei ſpen⸗ 
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dete, und beſuchte wöhchenilich mit Ihr Die von ihr geſtiftete Schule. Nach 2 Jah⸗ 
ven ger die Freiin Lefort einem preuß. Major v. Dinenfe die Hand, und Fanny 
fehrte in das älterliche Haus zurück. Hier lebte fie wieder fich ſelbſt überlaffen in 
PA ihrer Phantafle. &ie las viel Romane und befuchte fafttiglich das 
jaufpiel, Dies führte fie ſchon ols Kind auf die gefährliche Grenzlinde,. wo ein 
dichterifches Leben fi von der Wahr heit fcheidet, mit der es vereint bleiben muß, 
Doch hatte ihr ganzes Leben eine fittliche Richtung geroommen; Neligiojität, Wehe 
inuch und’ Sehnſucht waren die Örimdtöne ihres. Hergens. Bon iprem 11. Jahre 
an verfebte fie auf einem reizend gelegenen Landgute einige-fdhane Semmer. Hier 
ſchrieb fie ihr erſtes Gedicht, ein Befpräch gwiſchen ſich und- dem: Todesengel, Dars 
auf ward fie, nebft andern Ratechumenen, von einen Prediger zur Eonfirmation 
vorbereitet; allein fle geriet in eimen traurigen Zwieſpalt mie ihrem glaubensfrohen 
Sinne, als der Vater einer ihrer Sefpiefinnen fie mit feinem Spocie über Heilige 
And göftliche Dinge bennruhigte, und fand erſt nach fihmerzhaften. Erfahrungen den 
Brieden des religiöfen Glaubens wiedet. Die „taubensanfichten” („Lilien“, 1.Bt.) 
Htigen von bem Ernfte, mit dem fie nach dem Einen, mas Noıh ift, geſtrebt hat. 
Xu findet an in Ihrem erften Romane: „Natalie“. (Wertm 1811), den Oi 
ihrer geiftiger Enttoidelung. Nach ihrer Confirmation brachte fie den größsen Tpeif 
des’ Yubres bei Ihrem Großbater, dem Landrath v. Holftein, zu, wo fie ganz unab- 
is Tebte; indeß ficherte fie die romantifche Stimmung ihres Innern vor jedem 
tüche diefer' geſahrvolien Freiheit. ° Jin 177. Jahre verlor fie den Großvater, 
sind’Ihre Ältern-büßten durch Unglüdsfälle ihr ganzes Vermögen ein. ‚Fanny übers 
Koßıkı feße Die Gühremig der lantroithfchaftlichen Rechnungen des ſequeſtrirten vater⸗ 
im Girtes, and durch die Freundſchaft einiger edlen Männer gelang es ihr, ihrem 
Vater einen Poſiten zu vetſchaffen, der ihm und feiner Familie den Unterhalt ſicherte. 
Danti gi fit nach Rügen pls Erzieherin, kehrte 180% nach Medienburg zurüd 
amd lebte daſelbſt bis 1816:: Ihre anfangs Fummervolle Yoge erheiterte die Ach— 
fung edler Familien und der Schuß der unvergeflicen Erbprinzeffin Karoline von 
Medterbürg. Tin Jahrgehält, das fle von diefer wohlthätigen Zürftin erhielt, und 
det Ertrag ihrer fepriftftellerifchen Arbeiten fepten fie in den Stand, ihren Ältern den 
Den der Nührungsforgen zu erleichtern. Fanah übernahfn fogar den größten 
Gert der Amregefipäfte ihres Vaters. Don 1813 — 15 lebte fie in tiefer Abges 
or denBeit nur für ihre Mutter, die in Ihren Armen an einer furcheharen Krankheit 
langſam dahinſtarb. Bierzehn Tage nach dem Tode ihrer Mutter verlor Fanny auch 
ie etiauchie Wohlthäterin, und ber Gram nagte fichtbar an ihrem Leben. Der 
Ark riet zu einet Reife, und der Erboroßherzog v. Medtmburg gabihr dazu groh⸗ 
i Mittel. Sehnſucht nach einer-geliebten Jugendfreundin zog fie nach 
Pet rh aber day dortige Klima fagte ihr nicht zu;- fie mußte nach Deutſchland 
wrüdgthen, wo fie feit 1819 größfentheils zu Dresden, und feit 1829 zu Weigena 
fels ſich aufbielt, So gab ein ernftes, tiefbewegtes Leben dem Gemwuthe diefer geift: 
vollen Schtiftſtellerin jene Erhebung und ihrer Geſinnung jenen Adel, der ihre Er⸗ 
ungen und Darſteliungen zu Erweckungemitteln der firtlichen Bildung ganz vors 
Füglich eignet e erſfe Erzählung: „Amina von Roſen“, erfihien anonym in 
dem ‚Journal für deutſche Frauen“; ebenfo ihr erfter Roman: „Natalie”. Bu 
ET vorgeglichften Schriften gehören’ ielleicht ihre Ergähfungen: ¶Thekla, oder 
Erinnerungen aus Graf Guſtavs Jugendfeben”, und „KRleopatra” (Berlin 1815), 
bie von hellen Flanimen der Jugend / der Liebe und der Begeiflerung durchleuchtet 
find. . F. T. ifl feine Dichterin im eigentlichen Sinne des Worts, nach welchem obs 
jective Wahrheit und Schönheit in einem Kunſtwerke vorherrfchen follen. Altes in 
Fan riften ift fubjectiv: Ahnung, Meinung, Wiſſen, Glaubensrichtung. Da 
dinell. 






jedoch Alles durch ſich ſelbſt erworben, oft fepmer errungen hat, fo iſt fie auch ori⸗ 
1. Sie enthüllt in ihren Schriften das menfepliche Herz und die Leiden deſſelben 
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im den wichtigſten Lebensuerhäftniffen, und ihre Barftelungsgabe iſt n 

Kraft, wie u. A. ihr Roman „‚Xhorilde" er Kun Fe us td 
und die hochften Angelegenbeiten des Menfchenteberis würdig de weiß, ſieht 
mon in ihren „Litien“ (1821). Mitgroßer Sorgfals hat ſie die Charaktere gezeich⸗ 
net; Sedanfen und Ereigniffe erflären ſich gegenfeitig; der Seyi iſt correct, die 
Sprache gebildet. Diefe Vorzüge Saft au 8 Tos nach dem Engl, bearbeitster 
Roman: „Sir Richard Falconet und William” (Leipz. 1825, 2 Thle.), und die 


‚Sammlung unter d. T. „Defeda” (Leipz. 1827, 2 The). Auch gab fe eine „Aus: 


wahl aus ihren Schriften” (Leipg. 1829 fg.) in mehren Bänden heraus. 
“  Taroefpiel, vielleicht das anziehendfte, aber auch das ſchwierigſte und 
verwideltſle aller Rartenfpiele, das mit 18 Blättern gefpielt und von den dazu gehö- 
rigen 22 Trumpfen oder Taroks benennt wirp, deren wichtigfter der Sküs (von ex- 
euse abflammend) if. Wenn das Tarokfpiel, wie man behauptet, eine Erfindung 
der Araber, und von ihnen nach Spanien, durch die Kreuguge nach Stalien u. ſ. w. 
gras worden ift, ſodaß die franz. und deutfchen Karten und darauf begründeten 
;piele nur in Nationalgewohnheiten aufzufuchen find, fo dürfte vielleicht das Turok 
ſpiel feinem morgenländifchen Urfprunge am getreueften geblieben fein. Die Ab⸗ 
zweichung der Tarokkarte von der gewöhnlichen franzäfifchen berube auf jenen. 22 
Arote und auf 4, zwiſchen Dame und Buben inneftehenden Cavals (Reiter: 


B r. 

Tarpeja war die Tochter des Spurius Tarpefus, eines Roͤmers, dem in, 
dem Kriege des Romulus mit den Sabinern die Behauptung einer Burg-auf der 
für. Seite des capitolinifchen Berges anvertraut ıwar. Sie ließ fich vom Tatius, 
dem NHeerführer der Sabiner, beftechen, ihm ein geheimes Thor in diefe Burg zu 
eröffnen, und einer Gage nach erhielt jene Seite des Berges davon den Namen 
Tarpejus mons. ®Befanntlich wurden beiden Römern Verbrecher von dem tat⸗ 
Pejtfcpen Felfen (saxam tarpejum, ‚rapes tarpeja) herabgeftürzt. Dft be: 
droten die Bolkstribunen Perfonen vom erften Range mit diefer Strafe , die auch 
zu Horaps Zeiten noch nicht abgeſchafft war. Tiber ius ließ fie noch an dem Sep:, 
tus Marius vollziehen. 

Targuinius (Luchs), der Ältere (Priscus), der 5, König der Abe 
mer, Sohn eines korinthiſchen Kaufmanns, Demaratıs, hiehß in Tarquinii,”) 
einer etrurifchen Stadt, wo en geboren war, Lucumo. Er vermaͤhlte fich dafelbft mit 
der ebenfo reichen und vornehmen als ſtoizen Tanaquil, die ihn bervog, nach Roms 
äusichen, wo er fich Lucius Tarquinius nannte. Als Nachfolger des. Ancus Mar⸗ 
tiuß' regierte er vom J. Roms 188— 175, oder von 617 — 5738 vor Chr. Er 
vermehrte die Zahlder Senhtoren umd der Ritter und ertseiterte durch feine beftändiz 
‚gen Kriege mit den Lateinern, Sabinern und Etrustern die römifche Macht. Mit 
den von diefen Vdlkern eroberten Schägen verſchoͤnerte er die Stadt Rom, ließ fie 
mit einer Dauer verfehen, gründet: das Capitol, führse die Triumphaufzüge und a. 
Segenftände des Lurus ein und legte den Grund zu den Tempein des Jupiter, der 
Juno und der Minerva. Er hatte feine Tochter mit Servius Tullius ver heirathet, 


u) 1827 eröffnete man iu der Radıba, der i . Stadt Cornero 
(eis per Sion) die Hopogen ober an alten —— Stadfder 

öfer , Targutnii. Bar. v. Gtacelberg 'und Prof. Thürmer (in Dresden) jeih⸗ 
weten bie darin erhaltenen farbigen Wandgemälde ab (47 Steindrudtafein mit 225 Fi« 
guren follen bei Cotta u. d. I. „ÜlteRe Deufmmäler der Malerei, oder Wandgemälde aus 
den Soppogden von Tarquinit” erfcheinen). Bon den Thermen biefer @tadt war 1829 
der 3. SCheil ausgegraben, fowie Dojaik » Bruchfhrke, geflägelie Kinder, Rereiden, große 
Bafen mit Gemälden u. dgl. ©. Wuc fand man 3 eteuslife Tempel mlit Zellen, und 
a alt 
man man für eine eten mide hält. init 
war unter den Simern eine Eolomie und Dennicipaifedt. Er 
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undden Borfag, die Kbnigswuͤrde auf diefen zu pererben; allein die Söhne des Ancus 
Mortius erregien einen Auflauf, in welchem T. in ſeinem 80. Lebens» und 39. Res 
gierungsjähre gefüdtet warde; doch erreichten fie den Zweck ihrer Frevelthat nicht, 
denn die Königin Tanaquil wießte den Tod ihres Gatten eine Zeit lang ju verbergen 
und «6 auch dahin zu bringen, dag ihr Schmwiegerfehn Servius Tullius, der bei dem 
Volke fehr beliebt war, zum König erreühlt tourde. . 
-  Zarguinius®&uperbus, Enkel desälteen Targuinius (f.d. 
vor. Art.), der 7. und letzte der alten römifchen Könige, machte ſich durch feinen 
"Übermuth und feine Zwingherrſchaft (mas beites fein Beiname bezeichnet) verhaßt 
und gab nedfl feinem Sohne Sertus (dem Schander der Eucretia, ſ. Brutus) die 
Beranlaffüng, dag Rom In einen Freiflgat umgewandelt wurde. Schon feine 
* <pronbefleigung war durch ein Verbrechen gedrandmartt; denn er hatte f. Schwie⸗ 
‚gervater, den vorigen König, Servius Tullius, auf Anfliften, wie es heißt, der 
eignen Tochter deffelben, feiner Gattin, ermordet. Um ſich alseigenmächtiger Ger 
bietet gie fichern, umgab er ſich mit einer beroaffneten Leibwache, die meift aus Nuss 
landern Beftänd. In mehren Kriegen mit den Nachbarn zeigte er ſich zwar als einen 
tüchtigen und glädliden Feldherrn; doch Dies ſchützte ihn nrcht gegen den Unmillen 
‘ber von ihm Unterdrůckten, an deren Spitze fich Brutus ſ. d.) flellte. In einem 
ter von 76 Jahren, nach einer 2bführ. Regierung, mußte er mit feinem Sohne 
flüchten und flarb, 90 3. alt, in Cumä, nachdem er umfonft durch Lift und Gewalt 
vetfucht Hatte, fich feiner Horigen Herrſchaft nieder zu bemächtigen, indem er zuerft 
eine Verſchwoͤrung zu feinen Sunften in Rom anzıyzetteln fuchte, und dann, da 
. ‚bies mißlang, mit Hülfe des etruskiſchen Königs Porfenna, und nachher der Sa⸗ 
Diner, Lateiner und a. benathbarter Volker ſchaften, Die Römer befriegte, 
Zärfus,diealte große Hauptft. Tiliciens, am Cydnus, eine Zeit lang der 
Sttz eigner, von der verfifchen Dberherrfchaft abhängiger Könige. Es ließen ſich 
hier unter der Regierung der Seleuciden viele Griechen nieder, die eine Art von hoher 
Schule für Philoſophie und Philologie daſelbſt gründeten, welche zur Zeit der römis 
hen Kaifer ſehr berühmt war und in ihrer größten Blüthe fand. Hier wurde der 
Zen Paulus geboren und empfing feine gelehrte Bildung. Jept ift es ein armer 
rt; doch zeige der Umfang der alten Mauern von der ehemaligen Größe, 
Tarta gt ia, eine Maske des nenpolitanifchen Volfsluftfpiele, 

. Tärtäane,ein Meines, leichtes Fahrzeug, das, vorzüglich im mittelländifchen 
Meere, theils zur Fifcherei, theils zum Küftenhandel gebraucht wird, nur einen 
großen Maſt und einen Bodmaft hat und, wie alle Eleinere Schiffe in diefem Meere, 
dreiedHig> Segel führt, welche die Staliener vela latina nennen. i 

Tartaren,f, Tafaren, Tatarel 
Täartarus(Mythol.) nannten die Alten 4) den Ort der Strafe, wo Die 
Titarien und Berdammten eingefeplöffen toaren. Sie dachten ihn ſich unter der 
Erbe, in ewiges Dunkel gehfillt,, als den Gegenfaß vom Eiyfium, umgeben von 
einer dreifachen Mauer, und von dem feurigen Strome Phlegethon und dem Ache⸗ 
ron begrenzt. Eine Schilderung diefes ſchaudervollen Aufenthalts finder fich bei. 
Sefiodus, einem ber älteften griech. Dichter. Teich fern von der Erde (heißt es bei 
ihm, in den, Theogonie“) ift des Tartaros finfterer Abgrund (nämlich als der Him- 
wel entfernt tft von der Erde): 
Benn neun Tag’ und Nächte fodann ein eherner Aubo 
iiele hinab von der Erd‘, a — a Ser zum Brand. 
hrnes Geheg’ umlänft den Zartaras; aber umher ruht 
Greifah gelagerte Racht an dem Eingang. ° » 
. "Damit iſt BirgiPs Beſchreibung im 6. Buche der Aneis (9. 577) zu verglek 
Gen, 10 die Strafen der Verdammten umftändlicher geſchildert werden. Dort 
Hiegt der ungeheure Tiyos über 9 Hufen Landes‘ hin ausgeſtredt und naͤhrt mit 
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feirier-&rber 2 nimmer weichende Beier; Siſyrhos watze den geinhftigen Stehn 
rion wird mit dem Rade unigedreht, Tantalos muß ae aa 
machten, und Die Danalden fkhöpfen die lerhaiſche Flut in Durchlöcherte Gefäße, 
In den Alteften Borftellumgen erfeheine oft 2) dis ganze Todtenreich als ein důſteret 
unterirdifcger Ort und wird brätveilen im Allgemeinen durch ven Dramen Tartarcb 
. (Erebo8) als Plure’s’Neich, bejeichner; eigentlich aber dachte man fich gewoͤhntt 
den Tartares den Aufenthalt der Titanen und Bert ammien, als den tiefften 
fiofterfien Tpeil-der Unterwelt; welcher zur Linken liege. - on 
Tartind(Giufeppe), einer der größten italienifchen Wiolinfpieler in der 
. Zune des 18. Yahrp., Tvar-zu Pifano in Iſtrien 1992 geb., wurde von feinen 
” Ültern nach Padua geſchict, rum die echte ju fludiren , trieb aber mehr die Bechts 
fünft und heirarpere Heimkich ein Märchen, das er liebte, wehhalb er, von ihree 
Fame verfolgt, Mächten mußte: Er ging verkfeidet als Pilger, nach Rom md 
tieb dann dinige Jahre bei einem Verwandten in FR 
er fich der Mufik, die er vorher nur nebenbei getrieben Hatte, mit alleın-Eifer wid⸗ 
mete und eine andre Lebensart anfing. Als fich der Zorn jener Familie gelegt hatt 
ing er nach Padıra zuräd; dann wendete er fich nach Venedig und Ancona, 
uhm gieg immer mehr, und Kaifer Karl VL ließ ihn 1728 ir Krönung na 
Prag berufen. Drei Jahre darauf errichtete er in Padua feine berühmte 
fehule, aus welcher Männer wie Nardini perborgingen, Er brachte, wie Schul 
fagt, Bogenfeitung und Appficatur in ein Syſtem, doch bemerkt derfelbe auch, 
ı daß der mojeflätifch-träge Zug die Befgmaitgteit des Bogens hemme, und daher 
das Spiel diefer Schule fich vorzüglich zum Kirchenfigf eigne. T. war Meifter ii 
der Tonfeßfunft wie im Spiel, und der gefeierte Lehrer ei welche damals dig 
Mufif gründlich üben mollten. Namentlich Kat er auch als folcher zur Bildung 
des Sapellmeifters Naumann weſentlich beigetragen. ' Seiner Werke, foto Das 
praktiſch· theoretiſchen, über Führung des Bogens u: ſw., als auch der bloß für 
den Vortrag berechneten, find ziemlich viele, doch dürften die wenigſien der leßteri 
jest, felbft von guten Meiftern, mit Beifall vorgetragen werden koͤnnen, weil fid 
dem Geſchmack und der Bogenführung, die jegt gewöhnlich ift, fremd find, Das 
Berübmtefle, was er fehrieb, war feine fogen. Teufelsforiate, unmittelbar, wie rch 
ſeldſt geglaubt zu Haben ſcheint, vom Teufel cingegeben. Er hatte‘ fie immel‘,' nes 
nigftens im Zimmer, vor ſich hängen, und als Erzeugniß einer gamz befonders bes 
geifterten Stimmung konnte fie allerdings ihm durch die Enrftehing, feinen Bette 
jenoffen durch ihre auffallenden Gänge, Diffonanzen und Paffagen merfioürbig 
fein. Übrigens ift er ouch durch fein harmonifches Spftem, für welches. Kouffeam 





fehr eingenommen war, und durch die Entdeckung des dritten langes, der aus 2 _ | 


rein angegebenen Terzen fich erzeugt, berühmt. Gegen dar Ende [. Lebens verlor 
ex ſich in metaphufifch:refiglöfe Betrachtungen. Er itarb 1770. - te 
Tartfche, wahrſcheinlich ein ſlawiſches Wort, denn es iſt noch in der 
polnifchen und ruſſiſchen Sprache ein rımder, in der Mitte erhabmer Schild, dd 
fonft befonders bei den Türfen fehr gewöhnlich war. , J 
Zartuffe, das beruͤhmteſie Lufiſpier von Moliere, 1664 zuerſt vor Lud⸗ 

wig XIV. auf die Bühne gebracht. Es war, behaupteten Einige, darin der Chae 
ratier von Lud wigs Beichtväter; dem Pater dachaiſe / den er einft Trüffeln genießen. 
h (daher der Name), copirt. Hatte Moliere fhon vorher durch feine Geißelhiebe, 
rite, Berbildete, Gecken, mit Einem Worte, Thoren aller Art’ gereizt und ſich 
gen erwect, fo war mit dem Tartuffe der Krieg nun vollends erffärt, und die 
eiftlicheit bot alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel auf, die Aufführung hör dem 
roßen Yublicum zu hindern, Ziei Jahre bemühte fich Moficre verdebens bei 
jofe, beim päpftl. Zegaten, bei den Präfaten, diefe zu bewirken. Als eben ſchon 
der Vorhang aufgehen ſollte, ward es noch unterfagt, weil, wie Moliete es mit 
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; 1 
einem deppelfinanigen Worte anfändigte, der Herr Präfdent rlamente) ni 
erloniben wollte, ihn —— en haben: u des Dar de Pı an 
ne vent pas qu on Je joue!”, wop das Wortchen ke fomol anf den Proͤſidenten als 
auf das hd Begogen werden kann). Erft 1669 hatte Moliire fein Biel erreicht, 
amd I Monate ward Tartuffe. ununterbrochen hinter einander gegeben zum Ber- 
jeuffe aller Heuchler, die hier mit ol? dem Witz und. Echarffinn gejeipnet waren, 
Meotiere noch jegt zu einer Fundgrube der Komik machen. Auch hat fein 
Tartuffe diefen Namen zu einer komiſchen Benennung für alle Scheinheilige ge⸗ 


“ sfhenbäger: .und Almanadgsliteratur in 
DenifgLamd. Der Urfprung unferer Tofıpenbücher für die elegante Welt 
ich fi die Anhänge, welche man den Ealendern für das Walk, dergleichen z B. 
E hinkende Bote” feit länger-als 160 Jahren gemwefen, jührlich zu geben pflegte. 
[3 md die Idee, den gebildetern Ständen bei der, Öelegenheit, no ſich auch dıefe 
mit einem Calender für Das mäch@e Jahr zu verfehen pflegen, eine Sammlung Heiner 
uniesrishiender und unterhaltender Auffäge in die Hunde zu liefern. Man Dronägte 
üishr hobei jüerft mit einer bioß zierliche n Form. Nach und nach fleigerte fich das Be: 
iß durch den Wetteifer der mit dieſe m Zweige der Literatur ſich beſchaftigenken 
ie... Man fügte Kupfer hinzu, anfangs von geringem Kunfliwerb. hodo⸗ 
Eyw usgezeichnetes Talent füt die Charakteriftik in Eleinen Zeichmnungen begün- 
yad.entenidelte dieſe Liebhaberei bald auherordentlich. Die Anſpruͤche an tie 
cosraphiſche Ausfatfung ſowie an den äußern Schmmud find feit Diefer Zeit im: 
ne und wir fehen jegt nicht bloß unfere eignen Künftler, zum wahren 
Kanftverderb, mit diefen Rillipurblättern befchäftigt, die Unternehmer füchen fogar 
die Chalkographen in Sranfreichs und Englands Haupiſtadten auf Wo ferner 
anch vor-20--30 Jahren eine einfache Brofpirumg jureichte, fieht man jegt min- 
beftens faubere Bünde mit Goldſchnitt und Figuren, und nicht felten find Bände 
echtem Mardquin, von Seide, ja vom zierlichfien Moirc mit filbernen &hlöf: 
Ve Sd viel Hunderte vor 80 J. dem Unternehmer ein folches Büchlein Eoftete, 
fo ie fende muß er — darauf verwenden, und das Unternehmen iſt gegen⸗ 
ig faſt halsbrychend für die Buchhandler geworden; denn irgend ein zufälliger 
Unifland, der fie hindert, das Taſchenbuch zeitig auf den Markt zu bringen, der es 
zur aui cinige Wochen verfpätet, kann den Verluft des ganzen darauf verwendeten 
Sppitala nach ſich giehen. Diefelbe Steigerung, welche in den Anfprüchen auf das 
re ſaltgefunden, iſt auch bei der Zufammenflellung des Inhalts eingetreten, 
anb-fn gfeishens Stade find die Anfprüche der Autoren, welche Beiträge dazu liefern, 
gig. So werden diefe Unternehmurigen .jeßt in der Regel nicht ‚bloß von den 
‚gern, fondern auch von den Dichtern und Herausgebern aus Induſirie betrie- 
ben, und da das Publicum dies bemerfen muß, fo darf. maf.annehmen, daß ihre 
he Zeit vorüber und ihr Herabfinfen nahe iſt. Eins der erſten Tafchen- 
ver Piefer Art, die in Deutſchland mirVeifall gelefen wurden, war das lauen- 
burger. Es erſchien zuerft 1770 und wurde bis 17198 fortgeſetzt, friſtete fich 
darauf noch 2 Johre unter audern Titeln und erloſch daun. Die gothaifdhen 
Sofeatender; welche auch die Genealogie der. enropäifchen und-beutfchen Fürften: 
fer lieferten amd außerdem mancherlei Brauchbares manhe ilten, erfchierien 
4764, und von 1766 on auch frangöfifch. Sie find ohne bedeutende Unter: 
ıng bis jeßt fortgefeßt voorden und haben befonbers im Auslande eine Art von 
diplomatiſchein Anfehen gehabt. Ihr Abfag ift fehr geſunken. Lichtenberg’s Bei⸗ 
träge und fein geiftreicher Commentar zu den verfeinert darin mitgetheilten Ho⸗ 
gartg’fchen Kupferflichen waren es.vorzüglich, was dem göttinger Taſchen⸗ 
<alender von 1776—1813, wo er aufhörte, viele Lefer verſchaffte. Ex erſchien 
«zugleich eine Beit lang in einer franz. Überfigung., Das Leipziger. Tafthen- 
Eonverfationds dericon. Bd. XI: 4 
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Bi Ir Granenpupmer, welches Elaudias (nicht den wandobewer londern dr 
88 ann hatte fich durch die —8 lang mit Ge fortgefüßrte 
—2 der darin eingeführten. Familie Eprenberg tin großes Publitum erwor⸗ 
ben. Am Ende foplief dies freilich aus Langiveile dabei ein, und das Taſchenbuch 
hörte (1893) einige Fahre auf, bis ein neuer Verleger und. ein neuer Herausgeber 


Gofroth RoNg) es.(4817) eine Zeit lang (bis- 1820) ins Leben’ zurti e 


Das ebenfalls in Leipzig erſcheineade Taſchenbach zum gefelfigen Vergnie 


gen, das vor alla andern ‚ein großes Giuck in ber deutfchen Leſewelt gemacht 


bar, erſchien zuerſt 1791 bei Woß und Leo, ed wird nach immer fortgeſeht. 
Die erften Jahrgänge befergse der als Bibliograph und: Buchhändler bekannte 
Roc, in deffen [ag auch das Taſchenduch daid nachher Aberging. ‘Später 
tam es in den Verlag des Buchhandiers Enoch Richter (Firma Gi⸗ ditſch), ir 
welchem es eine lange-Reihe wen Jahren, anfangs durch den Hofrath Beder,; und 
nach deſſen Tode durch ‚den Hofrath Rind heramagegeben wurde; Lehzterer, der 
das Eigenthumsrecht an diefegs Taſchenbuche für die er ſchen Erben zu befißen 
behauptete, gerieth daruber At dem genannten Verleger im Streit, der eine Tren⸗ 
nung Beider zur Folge hatte, Nun erhielten wir feit 1818 ein doppeltes, Taſchen⸗ 
buch zum gefefligen Bergnägen, von welchen das eine durch Kind bei Goſchen, 
feit 1829 bei Yartınarn, und das andre bei-Eiledirfch Durch den Profeffor Wendt 
in Leipzig, feit 1827 aber bei &. Voß durch den Verleger ſelbſt jeifammengeftelit 
wurde. Das Cottaſche Taſchenbuch für Damen'-hat fich feit 1798 durch Die 
bedeutenden Verbindangen diefer Handlung-fters anziehender: Beiträge von Huber, 
Pfeffel, Lafontaine, Gothe, Jean Pawi u. A; zu erfreuen gehabt. Cotta unter 
"nahm 1802 ein ähnliches Taſchenbuch id franz. the unter dem Titel: „‚Alma- 
nach des Dames“, und tief daſſelbe in Parts jufommenfteflen und drucken, wie 
auch dort die Kupfer dayı flechen, Es iſt ein Sammelwerk von pitees fugilives, 
und fein Verdienſt beſchrankt ſich auf die oft Häbfchen Küpferhen Tai 


. Das Tafperk . 
buch der Liebe und Freundfaft wurde 4800- von dem Buchhimdler Wil: 


mans, damals in Bremen, uiternammien. Oer feige Herausgeber iſt Srphan 
SHüge Die Minerva, ein ebenfalls ſehr beliebres-Tafchenibirch, das 480B 
querft herausfam und mahrfcheiniih von dem Wirkeger, Gerhard leifther; fetb 
aufammengeftellt wurde, hatte ſich durch die Idee, zu den Kupfern Darſtedungen 
‚aus den Werfen Schiller's u. [.w. ya wählen, welche eine Zeit lang von Bottiger 
mit einem Tommentar begleitet wurden, ſehr beliebt gemacht. Seit 1815 erſchien, 
unter der Leitung Fouquẽis, ſpater &. Döring’s, mb des Buchhähdfers Schrag 
in Nürnberg, das Frauenta ſchenbuch. das wegen feints meiftens wohldewahl⸗ 
ten Jnhakts und feiner gierlihen Kupfer freundliche Aufnahme finder, 
dei &rnft Bleifcper erſche nende Orphea hat den Plan, ga den Kupfern Dar: 
- flellungen aus-ben befanntefien deutſchen Opern zu tählen; fie begann 1824 mit 
‘8 &xenen aus dem „Breifchüg”. Bu den beftebten Sphrmeriden diefer Art find 
ferner noch Cornelia, von. Schreiber, das Rheiniſche Taſchenbuch (jeßt 
von Adrian redigirt), Penelope, von Theodor Hell, und. Dergipmeirs 
nicht, von Elauren: Henn, zu jihlen, weichen Iegtere an den Rofen feit 1827 
und an Viellieb chen von A. von Tromlig fir 1828, Pentants erhakten hat. 
Die Aglaja, welihe in- Wien von Wallishauſſer herausgegeben wird, zeichnet 
ſich durch fehr fauber in pumftirter Manier ausgeführte Nachbifdungen berühmter 
Gemalde von Idhn Aus, umd der von der Calenderdeputation in Berlin heraus⸗ 
gebenene Tafhencatender empfiehft ſich durch Beitrage von Tieck und hiſto⸗ 
riſche — Noch machen wir auf die Alpenr oſen, ein in Bern erſcheinen⸗ 
des Tafchenbuch, aufmertfam, das von Wyß, Kuhn, Hegner und a. ſchweixriſchen 
Selehrten und Dichtern oft. mit trefflichen Beiträgen ausgeflattet ift. Wir ers 
‚währen des Taſchenbuchs Uramia gulept, ‚weil es won dem Herausgeber diefes 


Zaſchendoͤcher + uk Mimanacheliteratur. in Deutſchland 54 


as gekeitet zmurde. Naqhdem Die erften Jahrgänge diefeg Tafdheubnuräs (fir: 
4810, 12, 15, 17) auf die gewöhnliche Dale ven vorfhirdenen Henausgebern 
waren zufanmengeflellt-worden, faßte der Unternehmer deffelben den Gedonken, 
ihm durch öffentliche Preisaufgaben, zudenen alle Dichter Deuuſchlands eingeladen. 
würben, einen hohern Werih zugeben. Er fegie daher Preife aus auf die befte 
poetifpe. Erzählung und auf das: beſte Lehrgedicht in der Epiflelform. Tas Gluͤck 
Erönte gleich den erften Verſuch (4817).mat einem feltenen Erfolg. , Ein junger 
Dichter, Eraft Schulze (f. dR Füplee ſich begeiftert, und e8 entfiand „Die bezau⸗ 
berte Dofe'‘. Gür 1822 fand fich indeß doch ber Herausgeber bewogen, feine Preis· 
aufgaben weiter zu machen, da ihm Diefelben vielfach: gemmißdeuser wurden. Übere 
upt find in Deütſchland von 1804 — 28 gegen 350 Taſchenbücher vermifchten 
in! erfhienen (alfo opne die reingefchichtlichert, shratral., paͤdagogiſchen 2), 


* — Unter derjenigen, die ſich befondern Zwecken gemwitniet haben, verdient vor allen 


des von. Mohn herauggegeb. Niederrheiniſche Taſchenbuch (Tuͤſſeldorf, bei 
Schreiner) genannt zu werden, welches in 6 Jahrg. von 1799, 4800—3 und 
3805 «ine Reihe · der fchönften Bilder ter damaligen tüffeltcıfer Ealerie in var 
wweffligen Stichen von Heß mittheilte, die dieſem Tafchınbuche für Sammler einen 
dameraden Werth zufichern. Kogebur begann 1803 £ „Almanach dramats 
fer E piele zur gerligen Inuerbatuung auf dem Lande“, welcher bis zu feinem 
Zope 4819 mit großem Beifall .fortgefegt worden iſt. Er enthälz neben viel Miß⸗ 
Imgensap auch. eine nicht geringe Baht lebendiger und. geiflreicher Tramatifcher Ge⸗ 
mälde, die noch lange unfere Bühne und bie Darfiellungen von Liebhabern erhei⸗ 
tern werden. Tür 4820 erfchien die Sammlung noch aus Ropebue'e Nachlaß ges 
füllt ; darm wurde fie von K,Lebrun in Hamburg fortgefigt. Arch Müllner gab 
einige Zahre lang einen dramatifchen Almanach für Privarbühnen heraus; ſeitdem 
erfehienen mehre, als von Caflelli, Rurländer, Töpfer, Holtci ac. Dfters find auch 
ausgezeichnete Werke unferer Dichter zuerft ia ter Öefialt von Taſchenbuͤchern ge: 
Iiefert worden. So brachte Vieweg in Braupſchweig 1198 Cörhe's „Heumann 
und Doroshen” zuerſt als Taſchenduch; Linger in Berlin. 1802 Schiller's „Jung: 
frau von Drkeans“; ebenfo auch Epsta ſpaͤterhin Gdtheis „Natürliche Topbter”, 
degtere jedoch/mit geringerem Glũcke. — Endlich nengen wir Juftde (Hiffor.saztifl.s 
Autiquarifches) -Tafchenb.:. Die Vorzeit, feit. 1820, 9 Jahrgänge; ten Lite: 
tarifchen Almanac, von Eim. Hapeberger (Pfutengn), fit 18575. das 
Zafchenbuch opne Titel (Leipzig, bei Brodhaus) und das Hiſtoriſche 
Taich en buch, herauegeg. von Gr. v. Kaumer (Lursig 1829 {g.). 

Den erfien- daut icheen Muſenolmanach gab Boje für d. J. 1710 zu 
Guttingen Sera, zu weichtm euch Küfner und Votter (daanals noch Studeni) ' 
Baitrage gaben. .Urfprüngtieh Hatteman. dabel nad) dem Beiſpiele des franz. „Al- 
‚mapach den sonses” Noß die-Abficht, die einzeln oter gerfizent in Deutfehland er: 
hemden gusen Gedichre jöhrlich zu fommeln, In der Folge wurde es Grundſatz 
wer Krrausgeber. deutſcher Muſchaimanache, nur — Eedichte zu liefern. 
Boje fehte,den feinigen bie 1175 fort; Tann gab n. Gädirffk in Öttingen einen 
deniſchen Mufenalns von 1776 — 18 heraus. Vem 5. 1776 an unternahm Voß 
einen yoriten, der. anfangs in Sauenkurg, dann in Hamburg und zueßt in Mau: . 
firelis heraugkam. SHier hörte er 1800. auf. Bon #379 an vereinigte ſich v. Mö: 
Linge niit Bop-zun-gemreinfhaftl. Beforgung des bamburgifeen,. Dun übe rnah m 
Bürger von 47779 an den göftingifthen umd fehte ihn bis 179Afort. . Mach LTate 

te ihm Karl v. Neinhard alaSperausgeber, feit d... 1795. Bis 1302 wor der 
tufenalmanach, welsher zugleich den Tıtel: Poetiſche Blumenleſe, führte, inCüt: . 
tingen erfdienen.. Den Jahrg, 1809 gab v. Reinhard, in Leipzig und,den.für 1804 
in Manfier heraus, Mitenem neuen T. und der Jahrzahl 1807 wiade dieſe Iegıe 
Bpmsuigospirkehelt, Die ähene Derlagebanblung za Göntingen verfuhte one 


2 Kaffe (Bernardo) 
griſch! für das 3.1808, wil Ne Merenuirediätrte. Der @htting:Wufen 
Ber: ——,—— le und’ Die — Samml. iſt iae See 


tenheit. Ein „Almanach der deutſchen Mufen“, von Schmid zu J — 


von 1770-81 zu Leipzig. Auch Schiller begann 1796 eine ſolche € y. 

durch die Aufnahme der „Renten“ erhieit Diefer erffe Jahrgang einen fo Ttarten 
faß.jpaß er mehre Mate aufgelegt werden mußte. Es erfchienen noch die Jahrgänge 
197—1800. Zu den anziehendften Samml. diefer Art wurde auch der wiener 
ufenalmanach gerechnet; welcher 1781 — 88 und 1290-96 von :Bkmmarer 
und Ratſchky heräusgeg. und dan einige %. von Leon fertgefeße wurde. - Auch die 
neue romantifche Schufe Hat es verfucht, in einigen ſoichen Sammlungen fid mit 
dem größern Publicum zu befrenhden. Später hörte die Theilnahme an diefen aus⸗ 
föttehtig poetiſchen Ylumentefen faſt ganz auf. Wetzel fündigre für 1820 eine 
neue an; Affein der Tor raffte deir talentvoflen Dichter toeg, ehe erden erſten Jahre 
jang hatte ordnen konnen. Geittem haben nim einige Proviniatproducte diefe# 
rt, 3. B. der nord. Muſenalmanach, der berliner, mit 1826: beasunen 
und befchloffen, und Der ſchleſiſche, von Brand (5. Jahrg. 1830) Mr Pirbtie 
cum gefunden. Prof. Wendt m Göttingen gab einen Mufenalmanach f. de Ir 
1830” zu Leipzig bei Mettmann Heraus.’ J —— 
”  Taffo (Bernardo), einer der vorzüglichften epiſchen und lyriſchen Dichter 
Italiens, deffen Ruhm jedoch von ſ. Sohne, Torquato Taſſo, verdinkelt-mörden; 
geb. 1493 zu Bergamo, ſtammte aus einem alten adeligen Geſchlechte. Et zeigta 
ſchon als Knabe viel Anlagen und'erhielt von feinen tern, und nach deren fraͤe 
Tode von f. Onkel, Luigi Taſſo, Bifcpof zu Recanati, eine forgfältige Etziehung 
Bei ſ. ſchnellen Fortfepritten im Griechifchen und Lateiniſchen trieb er bald mit glels 
chem Erfolge die ital, Poeſi / und Beredtfamkeit. -27-F.alt begab er Ach nah Pas 
dua, um fich dort durch Unterricht und Umgang weiter auszubilden. Er befeäftigte 
ſich Hier nicht bloß mit der Poefte, fündern auch mit der Staatskunſt und Staats⸗ 


+ soiffenfchaft, Durch toelche er Giack und Ehre zu erwerben hoffte, Als Dichter 


ward er fehon damals durch ganz Italien bekannt, befonders ais er feinen Schmebz 
über den Verluſt f. Sellebten, der Ginevra Malateſta, in einem Hertlichen Sonett 
ausfprach, ſowie er fle früher in f. Werfen gepriefen hatte. Graf Buido Rargene; 
päpftl. General, ein Freund der Wiſſenſchaften nahm ihn in ſ. Dienſie emdübere 
trug ihm die fchroierigften Unterhantlungen zu Rom mit Eiemens VI. und. in 
Frankreich mit Franz I, Bernardo trat nachher in bie Dienfle der Prinzeffin Res 
nata, Herzogin von Ferrara, verlieh jedoch bald dieſen Hof und-ging nach Padua, 
und von da nach Venedig. Hier gab er eine Sammlung f Gedichte heraus, die 
ihm eine Stelle unter den erflen damals lebenden Dichtern verfpaffte, "Ferrante 
Sanfevering, Fuͤrſt v. Salerno, nahm ihr (1591) unter ehrenvoilen und vortßeifs 
baften Bedingungen als Secretatr in Dienfte. Als Sanfeverino mit einer anf eigne 
Koften ausgerüfteten Galeere Karl V. auf dem Zuge nach Tunis begleitete, befand 
ſich auch T. in ſ Gefalge. Nach diefer Unternehmung ging er in Sefchäften-f. Für⸗ 
ften nach Spanien, und alg er nach Salerno uräffam, heirathete er 1599 die 
fgöne, reiche, durch Geiſt und Tugend ausgezeichnete Porzia de Roffi, und zog fich, 
mit [. Sürffen Genehmigung, nach dem änmuthigen Sorrento zuruckwo er bie 
1547 Höchft glücklich lebte. Seine Mufe wandte er auf die‘ je und begann f. 
Gedicht „Amadis”. Das Ungläd feines Herrn, des Fürften Sanſeverins, ber ſich 
der Einführung’ der Inquiſition zu Neapel widerſetzt Hatte und von Rarl V. ſ. Ga⸗ 
ter beraubt wurde, Brachte auch ihn in bie größte Verlegenheit. Er war gendthige, 
einen andern Zufluchtsort zu fuchen, verlor während diefer Zeit feine geliebte Porzia 
durch den Tod und Fam enbfich 15656), vom Allem entblößt, einzig mit feinem 
Gedicht „Amadis" nach Ravenna, Bon bier berief ihn der Herzog von Urbino 
Guidobaldo IL.) map Peſaro. Nun Iebte Bernardo in geehrten Verhaͤltnifſen 
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ud - Mine Sorgen. Er bermußte diefe Ruhe den ¶ Anudis zu pollenden ; dann bes 
gab ——— wo ihm große Auezeichnungen zu dh wurden, umd be: 
forgte-hien 1560 ine ſchone Ausg. des „Amadis und eine fehr vermehrte Ausg, 
£ Eleinern Gedichte, 1563 trat er als erfler ecretair in bie Dienfle des Herzogs 
Wühehn v. Rantun, der ihn mit Beweifen ber Hochachtung und des Vertrauens 
überhäufe, eng feines hohen Alteıs war er noch in ungefehmwächter Kraft, und 
Pets. mit der Porfie befchäftigt. Er zog aus dem „Aumadis“ die Epifode des Flori⸗ 
Dange und begamn, fie zu einem eignen Tpos zu.bearbeiten. Er war noch nicht weit - 
damit vorgerüdty: als ex, baid, nach f. Ankunft in Oftiglia, mohin er als Gouver⸗ 
neur gegangen war, erkrankte und 1569 in den Armen fi Sohnes Torquato ſtarb. 
Der Herzog Heß den Leichnam in Sant' Egidio zu Mantug beerdigen und einen 
Marmor auf die Srabflätte legen, mit der. Inſchrift: „Ossa Bernardi 
ansi", Cpäter ließ Torquato die Aſche f. Daters nad) Ferrara bringen und in 
&s..Paul beſtatten. Don Charakter war: Bernardo ebenfo libenemärkig ale.acı 
zumgewerih; Stoiz. Neid und Rachfucht moren feinem freien, heitern Semüthe 
undel anen; ‚vielmehr war er anfpruclos, offen, ein Freund feiner Freunde, und 
auch im Ungemath gefaßt und gleichmüthig. Sein Hauptwerk ift f. „Amadis”, ein 
romantifches Epos, worin er ein großes und ſchoͤnes Talent-entwicelt Hat. Faſt 
Tünftlih Ind 8. Hauptfobeln in einander gekplungen, die mannigfaltigften 
ifoden soschfein.mit einander, und flete Überrafchungen unterhalten das Inter⸗ 
effe. In dem Ausprude zärtlicher Leidenfchaften, ın Naturfhilderungen, in der ler 
bendigen Darfellung. von Rimpfen und Abenteuern findet ſich Alles aufgewendet, 
was Die Poeſie darbietet. Aber mit allen diefen herrlichen Eigenfchaften hat er 
Arioflo's „Orlando“ nicht erreicht. Eine der ſchonſten Partien iſt die Erzählung 
ter See Urgenda von der Geburt, und das erfle Abenteuer ihres Amatis (im 6, 
Bude). Selne lyriſchen ugd übrigen Gedichte in b Buͤch. gehören zu den lieblich- 
fen, welche Jialien befigt. Außerdem haben wir von ihm eine in der Akademie 
sw Benebig orbaltıne Rede über die Poefie, und 8 Bde. Briefe, De für die politie 
fibe und Ziteraturgefchichte f. Zeit, richtig find. -ı R =, 
> Zaffo(Zorguar). Diefer durch f, unfterblichen Werke.ebenforste durch 
f damit in-Berbintung ſie henden Schickfale berühmte Dichter, des Bernardo T. 
Soehn/ war 1644 zu Sorrento geb, Seine Anlagen entwickelten ſich ungewöhn: 
lich. früh ımd ſchnell; Dabei zeigte er fich ſchon als jartes Kind flets ergſt / nie las 
hend noch: weinend. Don feinem 7. bis zum 10. J. befuchte er die Schuien der 
jefuiten-in Neapel und Iernse Lateiniſch und Sieht aus dem Grunde. Danıt 
ef ihn Vater nach Kom, wo er unter deffen Augen f. Studien mit gleichen 
Erfolge 2 Fahre-fortfegte. Darauf ging er nach Bergamo, und 6 Monate darauf 
nech —** wo ſ. Vater bei dem Derjoge v. Urbino Aufnahme gefunden hatte, 
Hier, heilte er den Unterricht mit. dein Sohne des Herzogs. Seine Lieblingsſtu— 
dien waren Philoſophie und Poeſie; damit verband er Dearhematit und alle rigfers 
liche Übungen. Als. Bater fich in Venedig ielt, blieb er ein Jahr lang bei 
ihm dort und ging fobann, 18 J. alt, ‚nach Padua, mit der Beftimmung, die 
Bene zu Audiren. Über ſ. Neigung zog ihn unwibderftehlich zur Poefie, und in 
einem Alter von 17.3. trat er mit einem epifchen Gedichte in 12 Gefingen: Ri⸗ 
malbo“, hervor, das er dem Cardinal Lodovico v. Efte jueignete. Stalien, nahm 
dieſes Werk mit allgemeinem Beifall auf, und der. Vater willigte nach langem Wi⸗ + 
derflande ein, daß er die Rechisfludien aufgab. Is widmeie ſich Torguato mit 
doppeltem Eifer literarifcgen und .philofophifchen Studien und folgte zu dieſem 
Zwede einer Einladung nach Bologna. Hier begann er den fchon in Padua ge: 
machten Entwurf zu einem epifchen Gedichte, von der Eroberung Jeruſolems unter 
der Auführung Gottfried v. Bouillon, auszuführen, "Aber in dieſen Beſchafti- 
gungen fah es fich unerwartet geflort. Man hieli ihn falſchlich für den Berf, eines 
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umlaufenden ſatyriſchen Gedichts und unterwarf ihn einer geriäßefichen Untetſu— 
— Diefe Krankung bewog hn Bologna zu berlaſſen. € ging —— 
und folgte dann der Einladung feines Jugendfreundes des jungen Sciione Gon. 
130, der in Padua eine Akademie geftiftet hatte und. T. am en zu 
33 wunſchte. Mit großem Fleihe fudirte er bie Philoſophie des Ari es; hoch 
mehr aber die des Pfato, zu dem fein eigner Geiſt ihn vor Allen bingieheh mußte. 
" Dabei verlor er fein Epos nicht ausdem Auge. Wir ernfllich ihn bie Theorie Miefer 
Gattung befchäftigte, beweiſen f. Damals verfäßten 3 Dialogen darüber. Der Care 
dinal Lodovico v. Eſte ernannte ihn nachher zu f. Hofcavalier und wollte, daß er bei 
der Vermaͤhlung feines Bruders Alfons mit einer Erzherzogin von ſtreich in Fer⸗ 
rard_gegentoärtig fein follte, T. ging (Oct. 1565) dahin und wohnte ben glänfen- 
den Seflen diefes prachtliebenden und galähren Höfes bei, mit weichen jene’ Were 


müßlung gefeiert wurde. " Die beiden Schweſtern des Herzogd, Lhcregia ynd Sen: . 


more, Beide zwar nicht mehr jugendlich, aber ſchoͤn und liebensmürdtg , Ahenften 
dem Dichter ihre Sünft, befonders Leßtere, die ihn bald bet Alfons einführt. 
Diefer Fürft, welcher wußte, daß T. die Eroberung Jeruſalems in einen Epos ber: 
herrlichen wollte, empfing ihn auf das fehmeichelfaftefte und ermunterte ihr zu ſel⸗ 
nem Unternehmen fo dringend, daß der Dichter nicht nur ju feiner feit-2 Jahren 
unterbrochenen Arbeit zurückkehrte, fondern auch befchloß, f. Werk dem Herſog Als 
fons zuzueignen und überhaupt dem Ruhme des Fuͤrſten hauſes zu röidnren,'-bon 
dem er Damals fo größe Gunſt genoß. Nur auf Furze Zeit- verließ er Zerrara, um 
‚Padua, Mailand, Pavia und Maontua, wo er f. Vater fab, zu befüthen. "Mit ers 
höhtem Nuhme kehrte er zurdd.' Eine junge Dame, Lucrexia Benadidio, wul de 
der Gegenfland feiner dichteriſchen Ergüffe. Durch diefes Berhoͤliniß wward erider 
Nebenbuhier von des Herzogs Secretair Pigna, deſſen Feindfehaft ihni nachtpeilig 
‚werden fonnte, Seine Befchügerin Leonore, welche biefes Übel vorausfah, runfte 
ihn auch vorzubeugen. Großen Schmerz verurfächte dem zart: und tieffithleiden 
Herzen T.s der unerwartete Tod f. gellebten Vaters; hoch bielten weder Diefer 
Trauerfall noch fonflige Zerftrenung ihn ab, ti he an f. Gedichte zu arbeiten; von 
dem er 8 Geſange vollendet hatte, als er im Oe ige des Cardinais v. Eſte en 
nach Franfreich reiſte. Hier ward er von Karl IX. ſowol ale vön der ganzer Sal 
mit Augjerhnung aufgenommen. Der Dichter Konfard ward fein Freund, und 
Belde theilten ſich ihre dichteriſchen Arbeiten mit. Indeß mochte T. ſich ͤber Ge⸗ 
genſtande, die damals alle Genitither heſchaftigten, zu frei umd růͤcſicheslos auhern; 
Eurz, er verlor die Gunſt des Cardinals, gerieth dadurch, wie es feheint,‘ Foger in 
einige Verlegenheit und nahm endlich Urlaub nach Italien. T. kehrte nach Rom 
uruck und trat bald datauf, feinem Wunſche gemäß, durch die Vertmittelung der 
fürftin von Urbino, — von Eſte, und der Prinzeſſin Lebnore ir die Bienfte 
des Herzogs Alfons. Die Bedingungen waren bortheilhaft und ehrertboll and lie⸗ 
Sen ihm vollkommene Freiheit. Aber kaum hatte er die’Airbeit, auf weſche die Welt 
mit Ungeduld swärtete, hier wieder bbrgenommen; als der Tod der Geindhlin des 
Serzogs ihn anfs Neue flörte, Alfons machte bald darauf zu’feiner Berffteturg 
eine Reife nach Rom, und T. benugte die Duße, bie ihm zu Theil totrde,; em 
Wert auszuführen , zu welchen der Plan fon jange in £' Innern rußre, den 
„Aminta”. Die Aufführung einer Dinlogifirten Fbylle von Ageflino degl’Xrgenti, 
der er B Jahre zuvor in Ferrara beigewohnt, Hatte ihn entzuckt uhd den Gedanken 
u einen ähnlichen Werke in ihm geweckt, weiches er jeßt in 2 Monaten vollendete. 
es, was Ftalien in diefer Gattung befaß, wurde davon weit übertroffen, wies 
wol uarini in der Folge dewies, daß es nicht unübertrefflich, mindeens nicht 
unerreicpbar ſei. Man kann annehmen, daß in diefem dramatifchen Spiele die 
Oper ihren Urfprung nahm. Der Herzog wurde durch Diefe bramatifche Dichtung 
auf das angenehinfle bel f. Nüdkehr überraftht und ordnete die Aı ing mit 
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größtem GHlouge an. 8 Anſehen und Gunſt beim Herjoge flieg; aber eben dies" 
.$6 Beäd medie ihm auch Nieiter , die inegehe un darauf do chten, ihn zu verderben. 
‚Die hg von Yihina hotze der Vorstellung des „Anna“ nicht Beiwohnen 
Anwen; fie wanſchte das Gedicht, „dag der Gegenftand allgemeiner Bewunderung 
wart, krunen zu lernen, und auf Diefe Beranlaffung begab ſich T. zu ihr nach Per 
Karo, wo ihn der alte Far Guid obaido, ſowie deſſen Sohnes Schwiegertochier, 
Febr fawerchelhaft aufnahmen. Mehre Monate varlebts er.in dem reigenten Caſtei 
Dut ante in der vertrauteſten — mis Lucrezig, De gern die Verſe hörte, 
= in welchen en, fie verberrlichter. Mit zeichen Geſchenken und mie dem ſchoͤnen Ges 
-, fühle des Blüds, deſfen er gennß, Kamen nach Ferrara zurüdumd wandte fich wie: 
der zu feidem Epos, Alngerm unsexbragser,piefe;frbeig abermals, um den Herzog 
wach Benzdig zu.begleiten, mohip..hiefes;den Kanige Heinrich IIL., der von dem 
Tpadne Polens auf den Thron Inankteiche Fug,. entgegenzeifte, um ihn mit fich 
nach Ferrara zu führen“, Dieſe Reiſe fil-in die heißsfle Jahreszeit und zog dem 
„Dichter ein Bieber. Da, am Dem ar Iguge lich, aund- das ihn an aller Arbeit hinderte. 
Während ar ouf dem Wiege der Senefung-war, endigte.er im Grühjahre 1675 f. 
„Sogfredo”, die Frucht fe vieler Anfisengungen und die Quelle fo großen Unglüds 
für ihn, ° Aber er münfcte, ehe er ihn hefanutmaghte,.die Urtpeile feiner Freunde 
ju horen. und diefe waren fo,verfhieden,. dab fir. ihn in Verwirrung und Unruhe 
fehten und. Imingar eh hithiges Fieber yjogen, von dem er jedoch bafd wicherhers 
aha wurde. Er nahm fagleich fein er 
..&itellen umuorbeiten oder. gbjuändern. ‚Der Herzog behandelte ihn mit verdop⸗ 
„pelter Augzeichnung, T. mußte ihn auf feinen Luftreifen nach Belriguardo brolet: 
ten, und ji, die fich vpn,ihrem Gemohle getvennt Hatte und zu ihrem Bruder 
darũd gekehrt war, roiinfchte den Dichter ſtets um fich zu haben. Nur mit Mühe 
beickte er ſich unter diefen Yinfländen (Noͤr. 1676) bie Erloubniß aus, nah Rem 
” zu geben, um dort fein Gedicht einer neuen-und ‚gründlichen Prüfung zu unterwers 
- fen. Hier empfiag ihn var Allen ſ. Freund Scipio v. Gonzaga. Don diefem wurde 
- er dem Cardinal Ferdinand v. Medici, dam Bruder und nachmaligen Nachfolger 
: bes Großherzogs v. Toscatın, vorgefillt, und da derfelbe roußte, daß der Dichter 
> Ad in Ferrara nicht mehr ganz gefiel, trug er ihm Die Dienfte des Großherzogs an, 
bis⸗ Jener jedach ablehnte, weil er vor allen Dingen die Pflichten der Dankbarkeit ges 
"gem das Haus Ehe erfüllen wollte. Er fehrte daher nach Ferrara zurüd. Hier ere 
Fihien bald nach ihm die junge und ſchoͤne Graͤfin Leonore Sanpitali, Gemahlin des 
Srofen v. Scandiano, deren eifrigfter Verehrer und Verberrlicher T. wurde. Da 
auch fie ihrexfeits night ungmpfindlich-biieb, und der Herzog um Diefelbe Zeit das ers 
Iedigte Ant eines Hifterisgrophen des. Haufes Eſte dem Dichter verlieh, fo fand 
ihr fig, zu feinem Unglüde, nun.um fo fefler an Ferrara gebunden, und «rregte 
um fo lebhafter den Has feiner Neider und Feinde. Einen ſehr großen Kummer 
mahteihm die Nohricht, daß in einer Srads Italiens fein Gedicht gedrudtt werde, 
einmal, weil es Ihm zum Drude,nach nicht vollendet fehien, dann auch, weil er ſich 
+ Baburch der Bostheile berauht ſah, die er fich von. einer fo vieljährigen Arbeit ver: " 
ſprochen hatte. Diefe und andre, teils. wahre, theils eingebildete Kümmerniffe 
vermehrsen.f, Schtoermutbz er giaubte ſich von Zeinden verfolgt, verleumdet, ans 
‚geklagt. In disfer Gemürhefimmung zog er eines Abends in den Zimmern der 
Herzogin v. Ulxbino den Degen gegen einen ihrer Diener. Dies bewog den Herzog, 
ihn werhaften und in einem Deuf neben dem Palaft einfchliegen zu laſſen, allein 
“auf Bitten, ſetzte er ihm wieder in Freiheit und verlangte bloß, daß er fich ärztlich 
folle behandeln iafſen. Die Cur Aiien Erfolg 34 haben, und der Herzog nahm ihn 
auf einer Luſtreiſe nach Befriguardo mit fich, um ihn zu zerſtreuen / nachdem er ihn 
wiegen einiger. Seroiffensferupel, Die T. ſich über manche ihin entflandene Zweifel in 
„Religionsfacpen machte durch den Inquifitor ſelbſt hatte beruhigen laſſen. Aber 


:E oufe Neue vor, um es an einzelnen 


SB Tuffor örguäte) ' 
al· taſe Sdegfae reichen aacht Sin, (Bar Friedem in feinen Janern · cmicher herge 


ſtelt⸗n⸗ te Eh ea: —— 


tarnigapeh Fra . 
wiege: evſuh fich don — —— —— — 


ſig die Jeinlishften Vorwarfe und.ergelff in dieſer Berrätturng endtich einen anbe⸗ 


worhten Augeabiit, am, von Alle entbläßt, wie er war elbſ ohne 4: Hands 
Feier une Dale: die Feucht zuinchnsen (20, Juli 157%), Er eilte:qu feiner: 
Stöwefler:Cornehig,: eserim Aöpmenlande du Yu Shrrenin in. Reanel Iebe und: 
ge uf das ::Dench-ipre@srgfalt fing er. an ruhiger ga wers) 
den; ser bereuete · ſ überdte: Flucht. wandte —— ——— 
und: die Fürflinnen, um feinen oflen, yornchmlidg:aber iht Wohlwollen wiedere 


angen ¶ Er ging: wwirdäirß mach Ferrona:guchst, aber ſeia altes Übel Eahere wie« 


dee, nınd er vrtnsich zuns zweiten Weka; Wergebens ſuchte er in Mantua, Padua 
md me Zuflucht; :afirea Kafe.von-Urbbw: add er- eine wurdige Auf⸗ · 
A le Gera und, Borafals ungeachtet, „Die men für: pn hätte,“ 


le naar He erannıe ig:eim Freund, joy ih aus ber Metz + 
en: een —— — 
voiiſte und freigebigſte ufnahen. Ergbifgof von Turin, ein salter- Freund 


Bernards Taſſoes. Leilte cha dem Her —— —8 vor, welcher Hm dieſel⸗ 
- ben —— ———— befunden. ‚Much. an Mal. 


ade der Unglüdlicge einigen Muth, und · herrliche Funken feines Geiſtes glinjten : 
dursh- die träben Nebel / Wefein Gemüth verfchleierten und nur zu bakd wieder das 
Übergessicht:erhieiten; Er fehnte ſich abermais nach Ferrara: zuruck und hielt daza 
‚die Vermähkeng. des Herzogs mit Margare a Gonpaga für den ſchicklichſten Zeits. 
punkt u fa, fahfich aher —S Alkenthälben nahm. man ihn wit 
GHeihpültigkeit, ſeiba mit Spnteund Verachtung auf; weder der Herzog. noch die : 
Fürftinnen Liegen: ihn vor fh: Da verlieh ihn die Geduld; Die nie feine Tugend « 


wor/ und er: — ih laut in-Schmägungen. gegen Alfons und den ganzen Hof. 


Der Herzog befahl ſiaet an dem Unglüdlichen: Mitleid zu üben, ihn in das te - 


-Aubenhofpital zu -briigen und ala einen Rafenden dort wohl zur vertoahren (Mi 





1579); Dan hat ‚am. Diefen groufamen Befehl des Fürften zu erflänen; noch : 
andre Grůnde aufgefucht und-füe in der Liebe Ti. zu der Primzeflin Sonore fun ö 
wallen. Allein fo tenig dieſe durchaus tugendhofte and ritteriiche ·Liebe gr Bug 

nen iſt, fo wenig laßt ſich doch aus irgend einem Erunde darthun daß T. je ve 5 
Grenzen der Ehrfurcht ad Mefcheidenheit überfchritten habe. Wohl aber inag fie 


zu dem Wapnfinne beigetrogen haben, der-ihn zuweilen heim ſuchte, und der ſowol 


pᷣhufiſche als.ınoralifche rTachen-gaben mochte. Daß T. durch eine ſolche Mafre- 
‚gels: wie man gegen ihn verhängt: haste, nicht. geheilt wenden: Eorinte, leuchtet Fr 
von ſelbſt ein. Schondetiihrbanfe; dag er in einem Narrtnhauſe gefangen 
ten werde, mußte Ihn:einphren, ebenfe übel mußte er die Harte, init der er 1 bes > 
handelt:fdh, die. Michtbeachfung, mit der alle ſ. Bitten und Vorftellungervon dem 
Herpegund der Pringeffi in aufgenoumen wurden, empfinden. "Und dennoch fand 
dieſer feltene Geiſt in folcher Berporiflung rudige Augenblicke, in denen er fich auf 
das herrlichſte bald in Berfen,: bald in philoſophiſchen Betrarhtungen.ergoß. „Ein 
neuer Schlag für ehn war bie. Nagrict,. daß ſ. Gedicht in höchfkverfkimmelter. Ges 
ſtalt zu Venedig im Mrud erſchienen felz diefer erſten Ausg. folgten fihnell an vers 
fehiedenen Ortenneßte; von denen jede fpätere-die frühern an Richtigkeit und Boll: 
fländigbeit übertraf. So wurden in 8 Monaten 6.Ausg, des „Befreiten Jeruſa⸗ 
leme! gedrußt; bie Gerausgeber und Unterrichmer bereicherten fich, während der. 
— Dit: in harter. Gefangenſchaft krank und varnachlaſſgt ſchmachtete. 
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Erbudd 3:Hchren erhiehter Duryeigue itten und dent weiederhaite Berrnuntum: 
ga ham Spenpee Bat eines, gen n Außnthalte mehre Zimmer zur 
genöß Bier einer grüßern t tw pfuig Beſuche won —— 
und Sremdes und durfte fribſt von Zeit — vomeiner einzigen ’Perfon 
ausgehen, vum Sefellfepaften oder funflige Bergnügungesete pi befuchen: 
eh ihn einfl, als er-franj. und ital. Cochente Bui fi bat, ih 
bringen, :nahın ihn mit Srite auf und verſprach ihm bald feine Freihe it. Veſfen⸗ 
umgeachtet ſeh er ich noch vor Ende deſſelb. 3. der biaherigen Milderungen beraubt, 
Diefen teaurigen Umsflinden brach ein neues Ungewitter über ihn Ios. "Außer 
Scriften Hatte das ‚‚Brfreite Jeruſalem· einen Dialag Des Camillo Pelz 
* epifche Porſie („Ü Carrafz, ovrero deila: possia epica”, 
159%).veranlagt, m aeg % weis über Arioſto erhoben wurde Darüber ents 
frames fich der Hefigfke Streit: Die zahlreichen Anhänger des „Sättlichen”,; und 
unter irfen bie beiden Akadenuker der der Era, Lienardo Salviati und Sebaſtiano 
de? Reffiz: traten Ramens dirfer Akademie jen auf und gerfleifehten has —2 
freite Jurufalen“ und feinen Berf, um den er zu a Pig nid 
ter Dem Mit bewunderungewerther Waͤrde und Maßi inte: 
. wertete ii. feiner Gegnet, was ihm in feiner Lage, me e und kore 
perliche Leiden ſ. ka verbitterten, gewiß jum doppelten Verdienſte ange: 
reipnetiwerden muß. befehäftigten ion di arte, feine Freihrit zu ers 
langen, an Fan jectheidigumg feines Gedichts. Er hatte Die mächtige 
rn Bertonem gar Baemiselung mufgeboten. Gregor XliL,. der Cardinal Albano, 
der. Sroßberzog v. Txekama, der Kerzog und die Herzogin v. Urbing, die Herzogin 
m — mehr: Fürften des Hauſes Sonjaga hatten ſich vergebens für ihn vers 
wendet. Die Stadt Bergamo, T. is eigentliches Vaterland, ante im gleicher Abfıcht- 
Gefündten an den Herzog geihikt. Diefer gab Derfprechungen, wels 
r nicht gefüllte Ts Sufland verfchlimnterte Ah imsermehe: er war an 
Ei und Sexie zerruttet uad litt periodiſch an wirklichen Wahnſinne. Endlich lieh 
fich der hartherzige Alfons erweichen und überkieß auf dringendes Bitten die Perſon 
des Dictens, nach ateht als djahr. —eã feinem Schwager, Vincenzo v. 
Songs, Fürffen »; Mantun, welche ihn fo gu bewachen verfprach, daß Alfons 
nie endas won ihm zu befürchten haben follte (Juli 4686). In Mantua fand T. 
die freundlichfie und ehrenvollfte Aufnahme, aber fein Übel hatte bereits zu tief ge: 
wurzelt, ma gam zu weichen. Deffenungeadpter nahm er f. literarifchen Arbeiten 
wieder vor; er vollendete u. A. den bon ſeinem Bater begonnenen Fioridante / / und 
ließ ihn. inis einer Zueignung an den Herzog von —— oh um D Bologna drudenk 
auch f-Zrauerfpiel „‚Torrismonde" arbeiter er von Meuem im nächften 
Sahne henoh er des Öläds, DBergams ju brfuhen, wo f. — von der gan⸗ 
—— gefeiert wurde. Der Tod des Herzogs von Mantua tief: ihn zurück. 
mas hegte der Sohn und Nachfolger deſſeiden gleiches Wohlwollen gegen den 
Dichter, allein es fehlte ipm —— und Vertraulichkeit, Der Aufenthalt 
in Manns fing ar dem Dichter ps nsißfallen. Einen eprenvollen Ruf ats Profeſſor 
an der Akadennie ju Slnua anpınehmen, ward er Durch ſ. Kranküchteit verhindert. 
& Sehe daher den Entfsluß, m nach. Kom zu geben: Hier ward er nicht nur von 
v. Gonzaga, fondern auch von mehren Sasdinälen und Prölaten fo wohl 
aufgenommen, daß er neue Hoffnungen faßte, Allein nichts ging in Erfüllung, und 
er begab ich 1588 nach Neapel, um einen Verſuch zu machen, das eingejogene Ver⸗ 
mögen feiner Ältern wiederjuerlangen. Hier befchäftigte er fich mit einer gänzlichen 
Umarbeitung-f. „Befreiten Jerufalems”, uns das für fehlerhaft Erfannte, foroie die 
Lobfprüche auf das Haus Eſte wegrufchaffen. Bon Neapel kehrte er nach Rom zu⸗ 
rüd, und als er auch hier wieder Veranlaffungen zu Mißmuth fand, folgte er den 
ehreavollen. Einladungen des Großerioss von Gira. € Er konnte in jeder Hinz 
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ſqht nut ber Aufnahm⸗e ſonwot den girſten oje der Fiarenin 
ten ſich nach Neapel und kehrte im Herbſte nit 7** 
und reich beſchenht aach Rom zurůch waer krunk ankam. Moch nicht wieherberitchlt, 
begab er ſich auf dringende Bitten. ach Doanean u dem — — — 
Hoer würde er fi 1: befunden haben, wenn feine ſtets abuehmende) 
nicht die Sehniuqht nach eh in ihm. genährt hätsen Auf ·di Einfabıung feiner 
Freunde ging er ( a, — dahin var — Wohnung —— Sarı 
-fen Conca. Die des mErgberten "erafalems‘- (die Umarbeitung des 
Befreiten“) — ſchaft vnd a ea ats.co Argwahn fehöpfte, ber 
Fürft wolle ſich ſtiner Sondfchriften besagt &r theitia.diefe Wefargaif (eis 
nem Freunde Manſo mit; dep.ika mit Bendligu gung des Sinften ,. und afee nf 
Die Dankbarfeit und —S— verleht rour de in eins feine Saft. 
das pie veigendfte Sage am Meesesufen.hatte, “Dies, haxe den ginftnaßen, Kr 
auf T., der bier. die Tegte Hand an. fein zipei ec Jena rat u uch A 
den Wunſch der Butter des Marche f. Ce firben Sagen; 
Bea. @rht Be © ae kin ang Dane, m here 
n. J— 
ban VH., in erde Canzone Gluͤch gewünfde, und snufte endlich den 


wiederholten Einladungen des Papites, nach: Mom- zu Fomuman. mr Die 
fer oh dis feine beißen Meffen, vorne hmiich der Tardinal — 
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hewieſen ihm die zorteſte und · iiebevollſte Aufnrenkfamfeit. T. eigmgte, Aus 


Dankbarkeit f. „Ernbertes Jeruſalem ju ——n i atoha fine it-formte 
befimmen „ Rom zu-vertaffen,und welcher nach-Hagpel Burgebeun... (er: werlebte 
bier 4 Monate fehr glücklich in —8 ſeiner Freunde. 3 Gase · ihm 


Eintio, um ihn wieder nach Rom gu: jlehen, «beim Papfle-die prfeierlicgen 
Krönung auf dem Capitol ausgewirkt, Auf dieſe Marpeicht: reifle Ku nah: Nam, 
xo er tm ev. 1594 ankam und mit. großer Kuggeichnung enpfangen wurde, Der 
-Mapft überhäufte ihn mit: Lobfprüden und-fagte u. A. m:ihm: erbte Such pen 
2orber, damit en von Euch fo viele Ehre empfange, als er-Drnen „die ihn or Tuch 
erhielten, verliehen hat“. ; Man vecfepoh indeß die Feierlichkein bis-jum Frübjahre, 
um ihr defto größern-Sanz zugehen. Während, des Böintersifchwand T.'s-Ge: 
ſundheit mehr und mehr; er fühlte fein notzes Ende umd ließ fic In das Kiofleroon 
&.:Onofrio bringen. wo er zu derfetben Beit, die man für ſ. Krönung befllmmt 
gun am 25. April 1696 flarh, Ein-Higiaes Fieber enbigte- fein Leben. im koum 
jonnenen 62. J. Der Cardinal Cintis ließ ha prachtvoil in der-Elrinen Rinche 
genannten öfters beſtatten, und 8.%. darauf ließ der Cardingl 
ibm das Denkmal errichten, weiches noch jehe ſich hont-befindet.: Die ialimer 
Zeunfe, Seraffi und Zuccala ‚haben (1819) fein Leben befihrichen, Auch hat 
——53 250 — des T. gefammelt berausgegeben.. Der. u 7 Bine: 
maui hat in fi „Dinloghi sopra gli-amori, la-prigloifia-dd il’genierdi"Torgunto 
Tusso ete,t (Brescid 1827) - x Meinung aufge, ie lsonere, „faxen 
Lucresta, «die nachherige Gemohlin des Hergogs v. —5 -fet der Shegenfand ber 
platonifhen Liebe des ungljidlichen Dichters gemefen, 

Feiedr. Schlegel in feiner Weſchlchie ber alten nd- nenn Literatın", Pi e 
Arioſſa. Camoens und Taſſo mit einander vergleicht, fagt über den Lopteen:i Er , 
was jünger als Camoens · iſt Zaffe, der uns fchom durch ſeine Sprache and pum 
Theil auch durch f. Inhalt näher ich, indem die —8 die ganze Falle des 

+ Miütterlichen und Wunderbaren mit dem Ernfe der-gefehichtlichen — verbin· 
dm. Nicht bloß eine poetiſche, ſondern auch «ine patriotifche Begeiſterung fur · die 

+ Sache der Cpriftenheit befeelte den ebenfo-ruhmbrgierigen als. frommfühlenden 
: Dichter, Doc hat:er die Chröße feines Segenflandes durchaus nicht erreiht, ben 
Redchthum · deffe lben ſo wenig erfipänft, daß er pn, ſoi fagem, mie ou der Ober: 
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fixge beraber. Kg TON dechtdantee die Abitgünthe Boten Yinkpetmaßen, Bude 
ige nſt ganz giucuch gelungene Stellen don dem fügen, epifchen Mafcpinenit 
Ei # men fichr ju'deri Dichten, Die nur ſich ſeidſt und ihr fehöı 
E —T a, Als ehtie Welt in ihrem Geoſte kiar aufgafaſſen und Ach f 
darin JE beriteren end zu vergeſſen im Stande find, Die chonfien Stellen in 
en “find ſolcht, DR auch eineln oder ale.Epifoden in jeden arrbern SE 
Fgon fein:kiärben, und micht toeferlich hm Segenflande gahbren, Die Neizı 
Armndd, Eldrindens Schanhelt und Erminiens Liebe, diefe wed ähnliche St 
find ee; die unßg an Be Taſſo feffehn, - In feinen lyriſchen Sedithten ’(„Rir 
von denen K. Forſter eine Auswahl überfegt hat, Zwickaun 1821) Hl eine Glut 
Leidẽenfthaft und vine Begeiſterung der urglüdlichten Liebe, weaiche una noch ı 
als das. feine Schoferſpi. Aminta“, das auch gang dom Gefühl der Liebe g 
Vetſt aw di Owelle jener ſchoͤnen Dichtungen führt, und wogegen die Kälte des E 
deichen Ve ihred fänderbär;abfticht, T. Mi ganz em efad lodchter und wie As 
ö Eee ſo in — —— Berfa — —* © 
“ g it, der wol am meiften mit beigetrogen hat, ü ieblingedi 
‚der Jrafkchtipü'nmachen, was er felbft beim Betde mehr ale griofe if. Die 
” zelnen Stellen dud Epifoden des Gedichts find oft gefungen worden, und D 
Itoliener Teriftteigenetich Beine Romanzen der Art wie die Spanier haben, fo h 
Fee Sr epiſches edicht für den Iebeitiigen Sefang fich auf ſolche Weite in ein 
Momaggen aufgeloſt, die wohllautendſten edelſten, dichterifch ſchönſten 
ſch inicksvtit· a die ivol irgend ein andres Volk befigt, Die Art, ihren Di 
ga "nehtnen-arib :flefleimoeife vbrzutragen, war vlelleicht für den Genuß und 
8 die deſte; denn ·an dem Immern Zuſammenhange des ganzen Werts, a 
hnes ſolthen mbochte nicht fcht:viel verloren feln. Wie wenig T. fich ſelbſt mi 
nem Begriffe von epiſcher Kunſt befrirdigen konnte, zeigen fpire mannigfachen 
anderungen und mitlungenen Verfuche. Zuerſt verfuchte er es mit einem R 
gedicht; dasBefreite Jetufalem· dem er ſeinen fehönften Ruhm verdankt. v 
"set, dar fehneiglikktichfte Zeit ſhon voraber war, gamz umarbeiten; die ſcho 
‚feigeiiften und Lebeuofiften Stellen brachte er feiner jeeloe fütlichen ©t 
"oder Ängftttchkeit zum Oft; Onfür follte eine dur das Werk fortgeführte 
Allegorie einer Erſatz gewahren. Noch verſuchte er ein chriftlich=epifches Gi 
‚yon der Schopfung. Wie ſchwer «8 auch dem gloͤdlich ſien Dichter werden 
einige wiettige, yum-Theil gehelinnigvolle Sprüche Mofis zu ebenfo viel auafı 
den Seſangen zu entfaleen, darf meht erff auseinandergefeßt toerden. In d 
1®hebicht'entfagte T: ſogat dem Gebeadche des Reims, depfen Zauber doch fein 
* - fünge Einen grohen Theit ihrer Pelze verdanken, und den Rften ein Dichter ſo 
in: dee Giewatt ihatte wie Wr. ¶ Moͤn hat ihen oft feine Gedankenfpirle (onııc 
vot geworfen. Wiele von diefen fpietenten Gedanken beim Taffo find nicht 
finnreidy. ſondern ·auch · bildlich ſchon. Einem Dichter dee Gefuͤhls und der 
find fie am erſten erlaubt. MWetrachren wir den Tuffo ganz als einen mufifal 
Mefühesnicstet,foift eſgenttich kein Tadel, Daß er in einem gewiſſen Sinn 
"förmrig, und daß er fo Sirgzehende fentimentat iſt. Von einer Poeſie, 
. innetn Weſm Igrifch dft, ſcheint Diefe Einformigkeit nun einmal unzern 
Uch ju ſein; ja wir finden her eitze Schönheit darin, daß ſelbſi über die D 
Nmg ſinmither Netze beim Tafſo dieſer fünfte‘ elegiſche Hauch verbreitet A. Ab 
eyifcher Dichter muß allerdingerticher fein! er mirßeine Weit von Gegenſtanden 
Seiſt der: Gegenwart und der Vethangtniheit feine Nation und‘die Natur u 
"fin; er miiß auch nicht‘ bloß ehnen Ion durchfaͤhren, fondern jede Saite dei 
fühle zu beruhren und anzuregen verſtehen — "Eine Übetſicht der verſchie 
"Drigirrafausgüben der Werke des T. finber man in „Toffo’s Leben und Char 
“ME nach Gingaens, dargefetit von F. A. Zbert“- (Leipgig.1819). Die 
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— Überfeßuitgen feines Vefreiten Jerufntente/ffind von Sriee —— 
Taf ſda t Aeſſandro) ehner der berühmten Dichter Italiens, wer 1665 
zu Modena geb, — ward — 3 Veriuf feiner: Alten, 
durch Krankheit, Unglüdsfälle und gefährliche Frindjchaften ü 3232 
hinderte ihn jedoch nicht in feinen Studien zu Boldana und Ferrara. 1597 ging 
er nach Rom und ward Secretair des Cardinals Aſanio Colonna, der ihn 1806 
mit ſich nach Spanien nahm, und ihn 2 Mat, 1602 und 1603, in feinen Ans 
gelegendeiten nach Italien fandte, Auf einer dieſer Reiſen ſchrieb er feine berühen⸗ 
ten „Cousideraziani sopra il Petrarcn“, Zu Rom ward er In der Akademie degit 
Umoristi aufgenommen. Eine Frucht feiner Befuche der römifhen Geſellſchaften 
waren bie 10 Buqher feiner „Pensieri diversi”; von denen er eine Probe u. d. Ti 
nQuesiti“ (1608, vermehrt 1612) herausgab. -Diefes Berk, das zit fetten 
finnreichen Paradopien, womit es vielleicht dem Verf. ſelbſt nicht immer ernſr war 
den Wiffenfpaften den Krieg gnzutündigen ſchien, und f. bittern Angriffe dar 
heitern Scherz und gefällige Anmuth warzte, machte geivaltiges Auffehem, MR 
mehr war diesder Fallmit obengenannten „Considerazioni‘, welche juenft 1699 ers 
ſchienen. Da ihm die Verehrung und das Anfehen, worin Petrarca ber &migen 
‚fand, Abertrieben fipien, bemühte er fich, diefen großen Dichter auf eine noch wird 
übertriebenere Weiſe herabzuwurdigen. Daraus entfland em Wechſel von Sireie · 
ſchriften. T. hatte fich feit dem Tode des Cardinals Colonna 4608 ohne Anſtri⸗ 
fung befunden; da ihm die Mittel zu einem unabhängigen Leben fehlten, tvat.ey 
1613 in die Dienfte des Hetzogs v. Savohen, Karl Emanuels, und des Cardinals⸗ 
feines Sohnes. Hier ſtand er abwechfelnd in Gunft und Ungunſt. Daran mochte 
wol ſein Haß gegen Spanien viel Antheil Haben, mit welchem Reiche ve geris 
bald in.Krieg, bald in Frieden fand. Nicht ohne Grund jchrieb man dem 
nige „Filippiche” gegen die Spaniet und eine Schrift: „Le esoquie della mo“ 
“ «narchia di Spagna“, zu, wiewol er fie durchaus abiaugnete. 1623 verließz er 
jene Dienfte und lebte 3 5. den Studi und’ der Blumengucht, die er ſehr kiebte. 
Damals beendigte er wahrfchemlich das ſchon früher begonnene „Gompeadio det 
Baronio”.. das er lateinıfch angefartgen hatte, nachher aber italieniſch ausführen? 
‚1626 verbefferte fih f. Lage. Der Cardinal Ludoviſio, ein Meffe Oregore XV. 
nahm ihn unter vortheilhaften Bedingungen in f. Dierft, Nach dem Tode us 
Kr 1632 PR) T. — dem Site Fu Dans A mar 
nen Fürften, des Herzogs Francesco empf en it, 
wohnte am Hofe, genoß aber diefes Glac nr da er 1685 farb. dieh⸗ 
den bisher angeführten Werken verdankt T. feinen Ruhm, fohdern einem komtſch⸗ 
epifchen Gedicht u. d. T.: „La secchia rapita” („Der Eimerraud” deutſch won 
Schmitt, Hamb. 1781), welches zuerft 1622 erſchten, und von ihm; vielleicht 
aug Andfihten, für eine Jugendarbeit ansgegebert wurde, wogegen allerdings 
fon die forgfältigfte Verfification zu flreiten ftheint, die den Stempel eines reifen 
. Üters trägt. Der Gegenftand diefes Gedichts iſt der Krieg der Modeneſer und 
Bolognefer in der. Mitte des 13. Jahrh. In diefem Kriege wurde einſt der Eimer 
eines Brunnens von einigen Modenefern, die in Bologna eingedrungen waren, 
Hug dieſer Stadt weggeführt und als eine Trophäͤe nach Modem gebracht, wo er 
noch heutiges Tags als ein Kleinod aufbewahrt wird. Dies Ereignig nnd die were 
geliden Anftrengungen der Bolognefer, den Eimer wiederzuerlangen, 
in 12 burles@: epifchen Geſangen, denen es weder an Ariore’fcher Laume und 
Anmuth, noch auch in einzelnen Stellen an epifchem Adel fehlt: Dabei hat die 
„Sprache den echt toscanifchen Charakter, und der iſt leicht und au 3 
Wenn deſſenungeachtet das Gedicht nicht mehr viel gelefen wird, fo liegt der) Grund 
„davon, wie beim Hudibras and ähnlichen Werken in dem für tıns mit Der 
Zeit verlorenen Snfeteffe des Gegenſtandes überhaupt und darin, def viele Ans 


Taſte Tataren BA 
Wichrbgeng Die’erdht elgentlich die Mürge ausmachen und. Damals‘ Teicht, verflan: 
deu wurden, von ung mur'mittelft weitläufiger Erörterungen Fr eg 
Bien; -- In den von Barıhof. Samba (Denrhig A827) Herausgeg. „Leire di 
Adass;; Y deffelben nicht enthalten. '* M.“ 
#5. Take, Tafotmr.(foniel als Claviarun), f Tlavie, . 
, Sa@en, Suffinn, ſ. Sinne und Gefühl, R 
» Zaßeninfirument. gchören fowokeinige Saiteninfirumente, 
ae Pi , ver ya, als auch Dlasinftrumente oder Pfelfeninflrumente, 
nie Die! ; je auch einige Inſirumente, bei welchen der Ton durch Reibung 
von 4 x. hetvorgebracht wird. _ . FE 
en Tasarei, dasLond der Tataren. Man unterſchied ehemals Nie europäi: 
We Bine und bie. aſiotiſche oder große Tatäret. . Zu jener rechnete man Die 
R das Lond der nogaier Tataren, der butfchiakifchen Tatarın oder Beſſara⸗ 
bien: und einen Theil des Landes gwiſchen dem Dniefter und Dnept oder. die olſcha⸗ 
Wowofrhe Proning. Nachdem aber (feit 1784) alle diefe Länder unter Me Oberherr⸗ 
Seat ubienne gelammen find, hat.die ehemalige Benennung der eurppäifchen 
" der, und fie bildet das von Paul L fogen. Neurugland, jet bie $ 
Brembokeerichaften Taurien (£..d,), Cherfon oder Nitolajew (904: [_M. mit 
9,990 Eine. und den Städten: Eberfon, Oczokow und Odeſſe) und Jekate 
rineslaw· auch Ckaterinoslow (1510 ., mit 560,000 E.). Außer den Taı 
min ichen hier Leiue aus verſchiedenen Nationen, die größtentheils dur den Hart? 
Anl Sabin gezogen worden find: Ruſſen, Griechen, Juden, deutfche Coloniſten 
wu — Die oflatifche Tasarei, ihrer Ausdehnung wegen die große denannt, 
Ba he Font des afietifchen Rußlands, Perfien, Tibet und dos ine 
Reich. - Der nördliche Theil derfeiben (Dfehagatai) enthält große Steppen; 
ein Theil des Einm, zieht als number, Die Voͤlterſchaften, welche diefen 
i brwohnen/ find fehr von einander verſchieden; fie leben größtentheilg unter 
eignen Gürfien (Khans); einige derfelben ftehen jegt unter ruſſiſchem Schutze 
Der gidfiche Thai der großen Tatarei heißt die große Bucharei (f. di). Unter 
wehren ‚Handeisftidten it Samorkand (f.d.), ehemals die Kefltenz Timur’s, 
eine.der.vprgäglichften. Die- klaine Bucharei ſteht unter chinefifcher Oberhetrſchaft. 
ıBatanea, ein zahlreiches, in Europa und Aſien in vielen Zweigen, unter 
werfegiebenen Benennungen verbreitetes Volk, deſſen eigentlicher Name Turk oder 
Surbomiaien wor. Einft herrſchend unn als Eroberer das Schreden ihrer Nach⸗ 
bean, nicht ohne Bildung, wevon noch Überrefte und Dentmäler ſich finden, ges 
fir-taßt. großentheils fremden Regenten. Nur in einigen Gegenden Afieng, 
für den Eroberer wegen ihrer Unfruchtbarkeit nicht anlodend, oder wegen ihrer 
nicht wohl zugänglich waren, haben fie noch ihre Unabhängigkeit bes 
— aber: auch deßwegen weniger befannt gewörden. Durch ihre zuße 
ans Di, Köpfe, machen fie ein Hauptoole unter den Bewohnern Ruf 
Sado aus : Die meiften tatarifcpen, zu Rußland gehörigen Horten find in den 
fünlichen Previnzen des Reichs eigentliche Staatsbürger, in feften Sitzen und mit 
einigen fehr: vernallfommneten Bewerben; fie find fille, friedfertige und fleißige. 
Menfepem, die zum Anbau des Landes beitragen. „Einige tatarifche Colonien find 
in. dem Shouvernement Orenbutg, Kafan und Tobolsk unter ruffifche Dörfer, zers" 
freut; mebre-Harden gehüren bloß ale abhängige Schutzverwandte zum ruſſiſchen 
Reispe; Die verſchiedenen im wiiſchen Reiche lebenden tatariſchen Dolkszweige 
find: die eigentlichen Tataren, die Mogaier, Baſchkiren, Kirgifen, Jafuten und‘ 
"Teleuten. - Die eigentlichen Taspren find Abfämmlinge der beiden großen Horben; 
weiche die Nachfolger Dfdingis:.Khang in Sibirien und an der ZBolga errichteten. 
Bu ihnen werden die Fofanifchen, afrachanifchen und taurifchen Tataren gereds 
Bei dieſen Stämmen iſi noch die wahre Nationaleigenthümlichfeit, auch im 
Basen, Demmertbgr, Des echte Tatar It wohlgebifdet, von aflttier Gtbhe, (plant, 
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mis kleinen, aber lebhaften und pialſagenden Augen, der Kopf itopal, das Yuan 
dunkel, die efichtgfarbe friſch und lebhaft, Haltung und Pe era 
und felbjt nicht ohne Wurde. Daber iſt er offen, freundtich,, theilnehmend und - 
gaflfzei, friedfertig, gber muthuoll, liebt Unterricht und Künfte, .Yıkerbau ad 
Handwerke. Auch dag weibliche Geſchlecht ft nicht ohne Anınuth und Reiz. Etwa, 
der 5. Theil diefer Tararen hat die priftl. Religion angenopimen, die Übrigen find. 
no Mohammpdoner. Sie leben in Städten und Dörfern, aber auch. unter Zels 
ten, zum Thel'nomadifirend. Die in Zibirien jerftreut jebenden Tataren bben. 
durch DVermifchung mit andern Volkerſchaften, ıhren gigenthinslgen Lharakteg 
verloren. Einige won ihnen find anfiffige Landbauer; die meiſten nompppficgge 
In Aufehung der Religion find fie Viohammergner oder Heiden. Dj⸗ be. 
die um den Kuban und die Wolga, aber auch in andern Oygenten, zerfleu debeny, 
Mohammedaner find und größtentheils nomadifiren, ſtehen in der / koryerlichtn 
Bildung und in Küdfigpt der Cwiliſation weit unter den eigentlichen Tatarzn. 
Noch viel tiefer flehen die Baſchkiren (ſ. d) (Bafepskurt), die im Sommer 
nomadiſiren, im Winter fi in Dörfern und im hölzernen-Häyfen aufhalten und 
eine bürgerliche Berfaffung haben, welche der Verfaffung der Koſockan ähnlich iſt. 
Sie dienen, wie diefe, im Kriege... Zu ihrer (ugern Bıldung ift viel Verſchirden⸗ 
heit. Im Allgemeinen. unterfeiten fie ſſch durch ein plaues Sxficht, größerg 
Ohren und flärkern, mehr mit Fleiſch belegten Gliederbau von den eigentlichen 
Tataren. Sie find fehr unreinlip,, roh, dreift, Eriegerifd und unbiegfan, an 
gewandt und gaſtfrei. Weit mehr als die übrigen nahern ſich den eigerulichen Yas, 
taren in der äußern Bildung die Kirgifen, die in der großen orgnburger Ztcppg 
wohnen, bloß Viehzucht treiben, unter Belten wohnen und VNohammedaner finds 
Die Jokuten und Teleuten, der Anzahl nach.die ſchwaͤchſten diefer Wolfsfämmpes, 
haben faft alle Ähnlichkeit mit den eigentlichen Fararen ‚verloren, find fait ganz 
ohne-Cultur, Gögendiener und nemadifiren., Die in Rufland zerikeut Irbennen 
Bucharen Haben alle Vorzüge des echten Totgren, wohnen meiftens in Gtäpfen 
und Dörfern und find fleihige Arbeiter. Kine Überfiar alke bisher in Drud en 
{gienenen tatarifchen Schriften Fiefern die.roiener „Jahrbücher,der fi.“ (44, Bd)e 
Tatianiftenrf Onofie * BEN 
ie An at PR wire u —78 Biete imbiapifer Böterfiaften, — 
ſteht, die Haut mit allerlei Figuren zu bezeichnen, . Es geſchieht ur Bezeichnung 
einer hahern Würde und zur Werfpönerung. Aus der Art, und Meife,, wie der 
Leib tatowirt iſt, und ausder Mehr = oder Minpgrjapl der Glieder, weicht dieſen 
Schmuck aufjumeifen haben, laßt ſich der Hang und Stand der, Derfonarfenmens 
&o tatorpirt der geringe Indianer nur ein oder ein paar (lieber feineg, Körpers 
etwa den Oberarm und des Bein; der vornehme Indianer dagegen läßt fih.wehe 
oder weniger den ganzen Leib tatomiren. Die juopr entwgrfenen Baichwungert 
werden dabei durch Punkte und Einſchnitte auf die Haut übergetvagen , und,in pie 
wunden Stellen alleriei unverloſchbare Farben eingerieben, morquf.jene Stalien, 
- wenn fie wieder vernarbt find, für immer gefärbt bfeiben. 


TanbHeit iſt Mangel dus Sehörs aus Erankha; 





fen Utſachen. Diefe Eüns - 
"men, bei dem Eünftlichen Bau des Obrs, ſehr verfchieden fein, und. ſind oft ſchwer 
yı erforſchen. Dabin gehören Verknöcherungen, Anſchwellungen, abgelagerie 
Krantpeitsftoffe, Unempfindlichfeit des Trommelfells und der Rerben u. f. 
Taubbeit enefieht auch oft im hoben Alter; beſonders hat man bemeift,. Dop. Mer 
ſiker im Alter taub werden. (©. Taubftumme.) . BR 
Taubmann (Friedrich). Das jweideutige Glüd, in die Sage des Volkse 
überzugehen, ift diefem Mare nur durch eine hoͤchſt einfeltige Darſte llung feines 
Charakters und felbft mit dem Verluſie frines guten Rufes zu Theil geworden, 
aber fein wirklich verdienfllices Wirken iſt darüber unbeachtet geblieben, Wer 
kenne ihn nicht ale Lufigmacer.und, aft faden HRigling (daher der. Nopie Taube 
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morzione) mb role Aengen Mies bekannt, bager nichtstventärr als dies fü im 
Begentpeil ein Spiehrter war, beffen literarifche Thängfeit den Verirrungen feiner 
Zeit mit Ernfl,, Würde und Machdrud! entgegenfirebte. "Er war zu Wonfers bei 
Bairenth den-16-Mni 1505 geb., erhielt feine Bildung in den Schulen zu Kulm⸗ 
bach und Heilsbrunn und auf der Univerfität Wittenberg, wurde auch auf der 
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muth, reichen und lebendi ig und durch eine feitene Fertigkeit zu dichten 
ollgemein. befanntgemacht hatte, nach Faum vollendeten Univerfititsjahren als 
Prof. der Digrfunfl.angeflellt. Zugleich erhielt er das Amt eines Hofpoeien, wels 
des, wie fehr es ihn bei der Mitwele ehren mochte ihm doch bei der Nachwelt" 
darch unwerſiandige felung fo nachtheilig geworben üff. Es gebt aus tier 
ferer Kumde der damaligen Zeit-und unparteilfcher Prüfung aller Zeugniſfe über ihn 
umsiderfprechlich hervor, daß er ſelbſt in den Kreiſen der hochſten Etantsbeamten 
and der Gürfien: nie feiner Wäre vergaß, nie zum Luſtigmachet oder vermorfenen 
Ochmerchler herabſank, und. nie die gen der Zucht und Bitte überfchritt oder 
feinem geraden und biedern Charakter untren wurde. Nicht weniger achtungswerth, 
ab chn die glüdtiche Vermeidimg diefer gefährlichen Klippe macht, erſcheim er auch 
als Gelchrier. Die. Philologie war bei den theofogifchen Zwiften, welche gegen 
Ende des 48. Jahrh. Sachen im · Innern entzweiten;, immer mehr Bernacpläffige 
worden, und fank nach Meilanchthon's und Camerarius's Tode täglich tiefer. Mur 
wenige Bellfchende Männer erkannten das Verderben; aber Taubmann war der 
, der diefen Verirrungen durch Wort und Beifpiel offene Fehde bot. Nicht 
nur er mit Ernſt und Spott die verkehrten Anfichten feiner Zeitgenoffen und 
rief ihnen die · eimig wahren Grundſatze eines gründlichen Sprachſludiums in das 
Gedachtniß zurül-(„Dissertxtio de fingua latina“, Wittenb, 1614), ſondern 
er ſtrebte auch darch feine Dorkefungen, forvie durch feine Ausgabe des Plautus 
(itrenb. 1621, 4.) und Birgilius (Witienb. 1618, 4.), ihnen den richtigen Weg, 
ge wigen, und fie niit den Aufklarungen der trefflichfien ausländifchen Philologen 
feiner Zeit bekumizumachen. In dieſen Beflrebungen flarb er, zu früh; den 
U. März 1648. Oerimger fein Dichterifches Berdienft. S, von ihm $. %. 
Eberr’s „Leben. und Verdienſte F. Taudmann’s" (Eifenberg: 1814). 
& aub fl umme find diejenigen Menfchen, welche entweder ohne den Sinn 
Bes Gchörs gebören worden find, odet denfelben in früher Kintheit, che fie noch 
fürechen Ierntet, verloren haben. Da die innern Theile ‘des Gehörorgans fo zus 
fünmengefegt und fo zart ſind, die Gehoͤrsfahigkeit an Bedingungen gebunden ifl, 
bie ſo teicht fehlen Tonnen, fo iſt es nicht zu-vertoundern, Daß diefer Sinn ſo oft 
mangelhaft wird ımd nicht felten ganz zu fehfen ſcheint (man rechnet auf eine Mill, 
Menſchen 150— 200 Taubflumme). Bei Tanbgeborenen ift meiftens ein angebil: 
derer organifcher' Fehler in den feinften Theilen des Gehoͤrgangs die Urfache der 
Zaubheit, weich⸗ wol in den feltenften Fällen durch die Hülfe der Kunſt gehoben mers 
den kann. Verſuche der Durchböhrung des Trommelfells haben in wenigen’ Fällen 
eine entfchieden günfligeWirkung hervorgebracht. Auch-Fantı diefelbe nur einemeitte 
Sigen Fehler abhelfen, während in dem innern Obre gewohnlich deren mehre flatt: 
finden, zu denen keine KRunft Hinreicht. Es iſt daher in der Regel fehr vergeblich; 
nubgeberene Perfonen mit mandherlei oft fymerzhaften und Läftigen Heilverfüchen 
» plagen. Anders iſt der Gall bei ſolchen Rindern; von welchen man beſtimmt weiß 
daß fie das Gehor in ihrem erften Jahre hatten, und welche es verloren, ehe ſie noch 
rechen lernten. Hier Eann man cher die Hoffnung haben, daß die Gehörmerkjeuge 
'ordnungsmäßiger Befkhaffenheit vor handen fein, und nur eine Krankheit ihre 
Function geflort Habe. Alle Kinder, weiche von der erſten Kindheit, ehe fie nach ſpre⸗ 
den lernten, Saub-geblieben find, find auch flumm, weil fie num nicht fprechen Ternen 
konnen, nicht abe: ‚gen, weil nothwendig und jedesmal ein Mangel der Sprach⸗ 
werthenge ober ein Gehler an denſelben fiastfinden müßte, Stumme, die dabei horen 


cheern, nachdem er ſich durch grümiices Wiffen, frohen und heitern Lebens: , 


“4 wi . 
Yaben mieifiens. in . er Re dire — bie, Gore: 
a Ferne de Opa irgane ganz volllommen gebile 
det ie es auch mei der Zall iſt; ollein —8 nie einen articulirten Laut 
ſerechen, nie eine . gen fo können fie auch nicht ſprechen lernen. 
Zedee Kind lernt nach am mark Sprache, die es um fich herum täglich Hart, weil 
es allmähg die gehörten Töne, / Sylben und Wörter nachfprechen lernt, weil es 
feine eignen Töne mit denen der andern. Menſchen verglei md wo es fehlt, fo 
age nachheifen Enum, bis feine Aus ſorache der feiner Umgebung gleichfommt.. Ein 
renes Kind hört weder Andre noch fich ſelbſt; «6 Bann folglich Die mannig⸗ 
igen Töne Andrer und die Denenmungender Dinge nicht nachahmen, «5 weiß 
überhaupt nicht, da& Töne, Laute und Worte exiſtiren, fontern es bemerkt bloß 
durch das Geficht, daß die Perfonen, welche es hehe monnigfache Bewegungen mit 
den Lippen Der Zunge, dem Gaumen, überhaupt man cherlei Geba den mochen mit 
den Muskeln — nachdeni fie verſch ie dene Dinge die am fie herum ſind.⸗ 
bezeichnen, einen eignen an fi. oder auch .an Anden, j. B. Freude, 
Schmerz. Verwunderung Faß, Liebe u. Few., ausdrüdten wollen. Mas 
nun dem Taubſtummen durch das Gehör abgeht; ſucht er fich, wenigſtens zum Tpeil, 
durch das Geficht zu erfeßen. Er bemerkt um fo deutlicher Das, roas Die Hörenden 
wẽ hnlich gar nicht oder doch weniger achten, jede Bewegung der Siprachwerfjeuge, 
Fin ihre feinften Berfpiedenheiten und die Bedeutungen derfelben, jede, fetbft die 
ſchwachſten Veränderungen der Diienen und des Ausdruds der Sefihtszüge, nach 
ihren verſchie denen Bedeutungen. So erſeht das Geſicht allmalig gewiſſermaßen 
das Gehoͤr bei dieſen Menſchen, und fie Sonnen Vieles son Dem verfichen,: was 
man ihnen begreiflich machen will, theils mittelft der Beryegung der fichtbaren 
Sprachwerkzeuge, theils durch Mienen und andre Zeichen, Sa ‚die Tpätigkeit der 
Sprachwerkzeuge nicht durch organifche Fehler unmöglich gemacht, fondern bioß 
aus Mangel an Naı 19 der Time unterblieben ift, fo find ‚auch ‚die Taube 
ſtummen im Stande, jedoch ohne daß fie es felbft wiffen und hären Rünnen, bloß 
durch die abfichtliche und beflimmte Bewegung, der —Se und durch 
ſtarke Ausfloßung des Athems, mancherlei Töne von ſich zu geben, welches beſonders 
alsdann geſchieht. wenn irgend ein ſtarker Affect fie bewegt. Da fie aber.diefe 


Tdne nicht felbft Hören, ja es nicht einmal wiffen, daß fie:dergleichen von fi 


‚geben, fo Fönnen fie ſoiche weder mit den Gegenftänden in Übereinftimmung brins 
en, och gehörig artikuliren, noch in Rüdficht der Stärke und Schmäche regeln, 
ie flogen alfo nur unverftändliche, nichtsfagende, ſchreiende Laute von fih. ‚Da i 
ihre Nachahmung ſich auf das Sichtbare in den Ausdrüden der Menfchen ber 
f&ränft, fo bringen fie es darin auch gu einer großen Fertigkeit. -Jhre Gel 
ihre Mienen, die Bervegungen ihrer Sprachwerkjeuge, ihr Handfpiel find. Außen 
— a St aa können Aus erfaben, was 
zu Ihnen geſprochen wird, und ſich auch durch ausgeſprochene te Andern vers 
fländfich machen. Wenu aber en erendfene Taubflummer auf irgend eine Weiſe 
plöglich das Gehör befüme, fo würde er deſſenungeachtet doch ebenfo wenig die 
Worte der andern Menſchen werfichen, als er felbft (prechen könnte, Er märde | 
auf einmal gleichfam in eine andre Welt verfegt, in das Reich der Sprache und , 
Töne, deren Bedeutung ihm aber vöflig fremd wäre. Er müßte diefe Bedeutung 
der Worte erft allmäligund durd langen Unterrichterternen, ſowie er erft allmatig, 
fo gut wie ein Kind, mußte ſprechen und durch Worte fi verſtandiich machen 
iernen. Die Erzählungen, dab Taubftumme haben hören, und auch fogleich vers 
ſtehen und ſprechen fernen, beruhen bioß auf Tauſchung und enthalten eine Uns 
mögligkeit. Wirklichen Taubftummen ann man alfo durch mündlichen Bortrag 
oder mit Hülfe der Tonfprache Leinen Unterricht ertheilen, und Ahren Verſtand 
nicht auf die gewoͤhnliche Weife entwideln. Gleichwol iſt es. ——— durch 
andre Sinne Empfindungen bei Ihnen zu erregen, und ſolche für fie gun Tonfprache, 
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Taubſtnmenluflitute .'&% 
zu ordnen. SGörin46; Fahrd: Bediente ImartYich Yopi wir Faro} 
der Zanbe müßte das eine Ende eihes Bäljernen oder tifernen Etabrı 
Yeri Lippen pr Berähre, mit: in Vorderzohnen frflhatten,’ base 
Ende des Stabes aber hielt Der, der mit ihm frechkn seeffte, auf 
den Börberzühnen-feft, End redete nun gegen’ ten Taubfluimm? 
Goffre min, dem Taubfiummen Das; was man za thrfl?retete, 1 
; alitin obwol Biefeg Mittel bei ſchwerhoͤrruden auch‘ wort 
denen erwachſenen Menschen nicht ohne Wirkung ift,"fo ft es di 

Beraniie mehrer Braubftunmmmenlehret, bei wirklich Tanbflummen vi ' 

. Eonige Taubſtummenlehrer betimten fich, auch in neuern Brite 
ze: oder Sqriftſprache; offen diefe Methote kann dem Taukfhr 

Infefemg fichibarer Gegenſtande von Nutzen fein, ittbem ihm nochwendig ein Ge⸗ 


47 


J 


* 


genſtand fichtbar fein muß, ¶wenn er ihn mit den Echriftzeichen bergeſchen, ſihd 


ein Bitd don Am in fein Gedaͤchtniß einprägen und feſſhalten fell. Auch follen ’ 
mehre Taubfkumime, welche bloß durch  chriftfpragge ihren Unterricht erhielten, 
Km in Ihre vorige Unwiſſenheit — meen ſein. Daſſelde was von der 
iftfprache gefagt ift, gift auch von der Sebärdenfprache, Die noch Ihre eignen 
Schwierigkeiten hat, befonders wenn fie allgemein verftändlich fein fell. In neuern 
Beiten {fl der Unterricht der Taubſtummen fehr vervolltommnet worten, foröß 
fest Diejenigen , welche gehörig unterrichtet worden find, nicht bloß Jedem ſich 
verfländlich machen, fondern felbft Lehrer von Taubfiummen werden tonnen. H, 
Taunbftummeninftitutefind Lehranſtalten, in welchen Taubftum: 
me ihren Unterricht erhalten. Sie entſtanden durch die Bemühungen einer Fleinen 
Amahl von Männern, welche aus eignem Antriebe fich mit einzelnen Taubftummen 
befchäftigten, was im Anfange um fo ſchwerer war; ha es noch an allen Hülfemite 
tein und an den Erfahrungen fehlte, welche jegt den Unterricht der Taubflummen 
erleichtern. Erſt in der 2. Hälfte, befonters im dem Feilen Viertel des 18. Jahrh. 
War man darauf behacht, Anftakten zum Unterricht mehrer Taubſtummen zu erriche 

ten. Borper fah man diefe Perfonen alg Unglüdtiche an; bei denen eine Dülfe an: : 
feiz e8 gab irohl gar ſchwache Dienfchen, die aus verkehrten Begriffen Me 
Bemähunger, welche man auf die Bildung der Taubftummen verwandte, Als ei— 
nen Eingriff in die Rechte des Schöpfere anfahen. — Als erſten Taubflummen- 
lehrer nennt man einen fpamifchen Benedictinermind, Peter Pontius, zu 
Ende des 16. Jahrh. der auch der eigentliche Verf: der Schrift fein foll;meiche Paul 
Bonnet, den man für'den Schrifiſteller über den Tanbflummenunterricht 
date, 1620 in fpanifcher Sprache derausgab. Indeß ſcheint der Titel diefer Schrift 
3 beweiſen, doß der Unterricht mehr auf die Stimmmen überhaupt als auf die 
aubſtummen inshefondere berechnet gewvefen fei. Db em Landsmann der beiden 
Borermähnten, Emanuel Ramirez de Carion, welcher den taubſtummgeb. ſavohi⸗ 
fen Prinzen, Eman. Ppilibert v. Carignan, fprechm lehrte, der Kuhm gehöre, 
die erfte- glüdliche Probe des Unterrichts an einem Taufftummen geliefert zu ha: 
ben, ift bei dem Mangel an fichern Nachrichten ebenfalls ungewiß. Gewiſſer iſt 
es, das William Holder, ein engl. Theolog (geft. 1698) 1659 einen jungen taubz 
undfiummgeb: Edelmann, Aler. Popham, fprechen lehrte, ob ihm ſchon Joh. Male 
His, Prof. der Mathematik zu Orford (farb 1708), diefe Ehre flreitig zu machen 
gefucht at. Zu Ende des 11. Jahth. befchäftigten fich befonders ein Freih. p. Hel⸗ 

mont, und Joh. Konr. Amman, ein Arzt aus Schaffhaufen, der zu Amfier⸗ 
dam Tebte, mit dem Unterricht von Taubſtummen. Durch ihre Schriften murde 


mog auch in Deutſchiand auf diefen Unterricht aufmerffamer; doch umfaflen fie ' 


nicht den ganzen Unterricht , fondern befchränfen ſich bloß auf der phyſiologiſchen 
Theil deffelben. Er wurde überhaupt feit dem Anfange des 18. Jahrh. in Veutſch-⸗ 
land ſowol als in andern Ländern mitmehr Eifer betrieben, und mie Taubſtum⸗ 


Somerfarionds Lexichn. Bd, XL 


66 Taubſtummeninſtĩtute 


menlehrer machten theils !hre glücklichen Verſuche, theild auch ihre Ahtmethode 
bekannt. Nocy beruhte diefer Unterricht auf feinen fefien Srumdfägen, und giuck⸗ 
liche Verſuche wurden wohl mehr an hörenden @tummen, uder tanb oder ſiumm 
gewordenye Perfonen, als an eigentfich geborenen Zaubflummen geinacht. Gar 
muel He hide fd.) und der Abb: de PEpee (f.d.) verdienen den Ruhm Ere 
flerer in Deutfepland, Leßterer in Frankreich, diefen Unterricht wiſſenſchaftlicher 
begründet zu haben, Jeder von ihnen fchlug, Siner unabhängig von dem Aodern; 
feinen eignen Wegein. Man nennt zwar gewöhnlich nur den Legtern als Erfinder 
dee wichtigen Taubffummenmterrichts, allein mit Unrecht. Schon 8 J. vorher 
(1778), ehe PEpie von feinen Unterricht dffentlicge Nachricht gab, machte Heis 
nicke fo viel Auffehen als Taubftummentehrer, dag der Pfarrer zu Eppendorf, wo 
Heinide die Cantoritelle bekleidete, gegen die neue Lehrart predigte. Det vortheil. 
hafte Ruf, der ſich von feiner Methode verbreitete, und reicher durch f. „Beobach 
tungen über Stumme und über bie menſchliche Sprache" (Hamburg 1178) noch⸗ 
meh begründet wurde, bewirkte es, daß Heinicke 1178 vom Kurfürften v. 4 
fen den Auftrag erhielt, in Leipzig eine Anſtalt für Taubſtumme zu errichten, die 
noch jeßt unter der Leitung feiner Witwe und W. Reichs fortdauert, und rühmtich 
befannt ift. Es werden in diefe Anſialt Taubftumme und folche Perfonen, welche 
Sprachgebrechen haben, von ihrem 8. 9. an aufgenommen, fie lernen nach Mog⸗ 
lichkeit fprechen, leſen, fchreiben, fchriftliche Auffüge fertigen, zeichnen, erhalten 
Unterricht in der Religion und den nöthigften Wiſſenſchaften. Heinide's Schwies 
erſohn, D. Efchke, errichtete 1189 in Berlin eine folche Anftalt, die nachher nach 
Saunkaufen, 1798 aber wieder nach Verlin verlegt, und in eine öffentliche Lehr⸗ 
anftale für Taubftumme verwandelt wurde. J. F. G. Senfe, den ein zu früher 
Tod der Welt entriß, gab im f. „Verſuch einer Anleitung zum Sprachunterricht 
taubſtummer Perfonen” (Reipp 17198) eine gründliche Anleitung zum Unterrichte 
folder Perfonen und widmete felbft auch mehre Jahre f. thätigen Lebens dem Uns 
terrichte einer taubftummen Anberwandtin , deren gebildeter Verſtand, veredeltes 
Herz, kenntnißvoller Geiſt, Fertigkeit im Verſtehen aller Derer, die mit ihr ſpra⸗ 
hen, forvie in Sefeziclichkeit, ſich theils durch Worte, theils durch Zeichen Andern 
verftändfid zu machen, „feine Bemühungen hinlanglich Tohnten. ins der größe 
ten Taubflummeninftitute ift jeßt zu Freifingen in Batern. In Wien ward auf 
Veranſtaltung Joſephs I. ein folches von einem Geiſtlichen , Friedr. Stork, ers 
richtet, nachdem diefer in Paris die Methode von P&pre ſich zueigengemacht hatte, 
Seit 1807 befteht eins zu Kopenhagen. Nachher entftanden die zusPrag, Kiel, 
Königsberg, Gmünd, Karlsruhe in Schwaben, Linz, Hamburg, Barmen’in Wefte 
falen (4824) und zu Lamberg im Naſſauiſchen, das von einem Taubflummen; 
Hofrath von Süß (jegt in Wien), gegründet wurde. Das erfle in den Verein, 
Staaten von Nordamerika ward zu Hartford 1847 eröffnet; das neueſte 1829 zu 
Neuorleans. Das umfaffendfte Inflitut if? mof jegt das partfer.. (Bgl. Siard) 
©.D. Neumann’s (Dir. der Taubft.:Anft. zu Konigsb) Schrift: „Die Taı 
ſtummenanſtalt zu Paris, nebft Geſch. u. Literatur des Taubftummenunterrichte” 
(Königsb. 18277), und M. K. G. Reich's „Blicke auf die Tanbflummenbildung 
und Nachr. v. d. Tanbflummenanftalt zu Leipzig”, welche am 14. Apr. 4828 
ihre 50jähr. Stiftungsfeier Beöing (2eipy. 1828). Außer den Genannien haben 
fi um den Unterricht der Taubft. verdient gemacht Caſtberg in Kopenhagen, May 
in Wien, Graßhoff und der taubflumme Habermaß in Berlin, Pfingften in Kick 
Keller, Arnoldi, Wolkeu. A. Nach Degeranto „Üb. die Bildung der Taubflums 
men", gibt e82 Taubflummenanftalten: 24 in Deutfchland, 15 in Frankreich, 
4 in der Schweiz, 4 in Stalien, 8 in Großbritannien,‘ & in den Niederlanden, 4 
in Rußland, 7 in den Verein. Staaten v. Nordamerika, Noch fehlt es aber an 
Verforgungsanftalten für "die unterrichteten unbemittelten Taubflummen; Doch 
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hat man hier und da einen Anfang gemacht, durch Prämien für Die, welche fie 
aufnehmen, und andre Bergünftigungen ihr Schidfal dauernd zu verbefiern. . H. 
sucher,  Derlenfifperei. - . “ . 
Taugergliode, f. Taucher kunſt. \ 

- Tauc.er fung gennt man die Fertigkeit, ſich in die Tiefe eines Waffers 
Hinabzulaffen, Dafelbft eine Zeit lang zu bleiben, um Perlen, Korallen, Auftern u. 
, unterfeeifche Erzeugniffe, ſowie verfunkene Sachen zu fügen und in die Höhe, 
& bringen. &ie wird auch bei großen Waferbanten angımendet,, Die menſchl. 

L ift nicht danach eingerichtet, daß ein Individuum lünger als einige Minuten‘ 
unter Waſſer bleiben Bann; hie Ausnahmen gehören zu_den Seltenheiten und 
fßen eine große Übung voraus. Zu allen Zeiten hat man ſich daher bemüht, Mit- 
tel zu erfinden, ‚durch welche es moͤglich ift, längere Zeit unter dem Waſſer zu bleiz 
ben. Wir erwähnen die toafferdichte lederne Hofe und. Jade und deneifernen, über, 
den ganzen Kopf gehenden Helm mit Augengläfern und mis Schläuchen zum Ath⸗ 
men, Die mit der Oberfläche in Verbindung ftanden.. „Eine zweite Vorrichtung iſt 
ein cplınderformiges Fupfernes Gefäß, in welches der Taucher gefedt wird, ae 
Arme jedoch frei find. Es enthält eine Hinlängliche Menge Luft, um einige Zeit 
damit unter Waſſer bleiben zu konnen. Weniger anwendbar find- die unterfeci, 
ſWen Boote; am gemöhnlichften wird die ſeit dem Anfang des 46. Jabrh. befannge- 
Taugerglode gebraucht. Sie beftcht in einem kegel- oder Faflenformigen, 
Gefahe, welches.umgefehrt wird, und in.ielchem Taucher; fehr tief ins Waſſer bers 
‚abgelaffen wer den fonnen. Die in der Gioce befindliche Luft verhindert den Ein⸗ 
trist des Woſſers in diepjpe, «und der offene Boden geflattet dagegen eine freis: 
Dewegung. des Tauchers wodurch diefe Vorrichtung giney, großen Vortheil vor 
allen übrigen der Art hat, Sie hat in neuern Zeiten manche Verbeſſerungen erhal- 
ten; dahin gehören Glasfenſter in dem obern Theile, Schlaͤuche mit Drug: und- 
Saugpumpen zum Einbringen von frifcher und zum Wegnehmen der verdorbenen, 
Luft u. few. ©. Buſch's rgambbuch d. Erfind.“ (Eifenady 1822); auch Beck- 
wann'81.2d.d. „Beite. zur Geſch. der Erfind.“ (Epz. 1182). Den. Taucherappa- 
rat mit Windbilchfenflafcpen, worin zufammengepreßte Luft;enthalten iſt, hat Prof 
Sqhultes 1192 erfunden, Beaubouin aber 1827 in der Leine glüdlich verfucht« 

. Tauchnip (Karl Chriſtoph Traugert), Typograbh und Buchhändler, in 
Reipgig, wurde d. 20. Oct. 1761 in dem Amtsdörfe Srofparzau bei Grimma geb., 
wo f. Vater Schulmeiſter war, Dusch die Armuth f. Altern gehindert, fich, feinen 
Neigung gemäß, den Wiffenfchaften zu widmen, entfchied er ſich für die Buchs 
— unſt. trat 4777 in die Lehre bei dem Buchdrucker Somanyer inLeipzig, 
der ihn feines leißes und Geſchicks wegen bald.lirbgemmann und wit borzüglicher 
Sorgfalt unterrichtste. Wenige Jahre nach vallehdeter. Lehrzeit verlieh er das 
Hans f Xehrherrn, um in andern großen Buchdrudereien fich weiter auszubilden, 
worin ihn befonders fein Aufenthalt bei dem als Typograpben und Holzfchneides 
kanfſiler gleich berührugen Unger in. Berlin begünfligte. 1792 kehrie er nach Leipt 
39 in das Haus feines Lehrherrn zurüd‘, wor in er 4. J. lang die Stelle des Faciors in 
deffen Officin bekleidete. Obgleich ohne Mittel und Ausfiht auf die Gründung 
eines eignen Geſchaͤfts ſuchte er ſich flets in, fpärlich zugemeffenen Nebenftunden 

die zur Fichrung deffelben nöthigen.Renntniffe und Geſchidlichkeiten zu erwerben. 
Erft in feinem 354.5. (17796) ward ihm Gelegenheit, eine-Eleine Quchdruderei ven 
einer gangbaren Preffe und mit wenigen Schriften verfehen anzufaufen. In 
Soige fepneller und: geſchmackvoller Ausführung der ihm ‚oufgetragenen Arbeiten 
wuchs f. Gefihäft, und die vor Kurzem noch fo unbedeutende Buchdrugerei trat 
bald in die Reihe der größern ein. 1800 legte er den Grund zu feiner Schriftgie: 
Serei, durch die er in der Folge auf die deuutfcpe Trpographie fo fehr einwirkte. In 
Diefelbe.Zeit falls auch der Anfang. feiner Verlagehandlung. 1808-5 ‚erbaute er 
5 ® 
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68 Tauenzien von Wittenberg 
fi eind der größten und ſchhnſten Wohnhauſer in Seipsig. 1808°erfihien:f. eifte 


Schriftprobe, die flch zwar nicht durch Reichhaleigkeit, wohl aber durch made 
volle Auswahl PA machte, 1808 ließ er die ae f en der 


claſſiſchen Autoren bervprtreten: wine Unternehmung, ‚die, ebenſo neu in ihres. 


Art als uͤberraſchend in ihrem Erfstge, einen, merklichen Einfluß auf — 
und Belebung der claſſiſchen Stadien geäußert hat. 1816 erſchien feine } 
Schriſtprobe, mit gried., ruff., hebr., fürifhen u. arabifchen Schriften bereichert. 


In demfelben J. errichtete et feine Siereotypengießere nach Stanhope's Metho⸗ 


de, welches Gefchaͤft in Deutſchland bisher nur dena Mamen nath bekannt mar; 
Trotz der zahlreichen zum Tpeil aus dem Mangel einheimifcher Vorbilder hervor⸗ 
gehenden Spinderhiffe, twentere,er bald mir Erfolg die Stereotypie auf ſeine Su 


fer, fowie anf mehre Bibelausgaben für eignen Verlag und auswärtige Bißek- 


gefefchaften an. Seine claſſiſchen Autoren, die ſich ſowol durch correcter und ges 


ſchinadvollen Druck, als auch durch einen außerordentlich wohlfeilen Preis abs‘ 


Feichnen, find in der ganzen’ gelehrten Welt yerbreitet und werden in den Schulen 
gebraucht. Nach mehren Jahren gelangte er dahin, auch Muſikwerke zu ſtereoty⸗ 
piren, was vorher noch nirgends verſucht worden war. Eine Probe dieſes neuen 
Verfahrens iſt u. a. der von Fr. Schneider ausgearbeitete Clavierauszug von Dies 
ers „Don Yuan’, — Frähzeitig versräut mit den Meifterwerken der ausländ; 
ppographie, befonders denenvoh Bodanı und Didot, richtete er fortwährend ſrin 
Beftreben auf Veredlung des Geſchmacks bei typographiſchen Arbeiten, wovon die 
Veweiſe von meßten Drocptausgaben und ucgejichnet ſchon — Werten 
vorliegen. Einzig Äft f. Rereotypirte Preisausgai eg Homer (1828), welche durch 
feine Auffoderung, jeden Druckfehler mit einem Dufaten ju bezahlen, vollkemmen 
correct geworden if, Als Grundlage der Typographie war die Stempelſchneide: 
kunſt der Gegeuftand feiner befondern Aufmerkſamkeit, und immer mat ee thatig 


für Bitdung Se Stempelſchneider, deren man in Deutſchland nur wenige - 


zählt. Diefes Wirken beurfandet feine neue Schriftprobe won 1825; eine veruolk 
Eoınmnetere u. beranhrte wird in Kurjent erfdjeinen. Überhaupt bereitet dieſer 
fiebsigfüßrige Dann, der fich ohne Augere Mittel In einer ungünftigen Zeit zu e& 
ner ehrenvollen —— emporgearbeitet hat, mit jugendiicher Thatigkett 
noch mehre typographiſche Unternehmungen vor, die feines Namens wärdig find. 

Tauenzien von Wittenberg (Friedrich Bogislav Emahuel, 
Graf v.), E. preuß. Sen. der Infanterie, Großkreuz vom Orden tes eifernen Kram 
zes, der andern hohen preuß. dftreich.„fhned, 1. ruff. Orden Ritter, Gouverneur 
von Berlin ıc., ein Sohn des berühmten Dertheidigers von Breslau, war d. 15. 
Sept. 1760 In Porsdam'geb. Er ſtand feit 4775 in preuß. Kriegsdienften, zuerſt im 
Reg. des Prinzen Heurih, deffen Adjut. er eine Seit lang war; auch ward er zu 
diplomarifchen Sendungen gebraucht. 1806 befehligte er als Generalmajor dag 
in Baireuth aufgefellte, Durch einige füchf. Truppen verflärkte Beobachtumgscorps, 
mit welchem tr am 9. Oct, bei Sei, Bas erfle Gefecht jenes Feldzugs Tieferte, 
tund deffen bei der fÜberfegenheit des Feindes fehr fchtoierigen Rüdjug er umfichtig 
leitete. Inder Schlacht von Jena befehligte er die Bordertruppen der Hohenlohe's 
ſchen Armee, die, am frühen Morgen bei Lügerode xc. das Gefecht erdffnend, nach 
hartnädigem Widerflande jurücdgervorfen wurden. Als die Trümmer des preuß. 
Heeres unter dem Fürften v. Hohenlohe nach der Oder zurüdgingen, harte er babei 
ein Commande und theilte das Schickſal des Heeres bei Prenzloi. Nach dem til⸗ 
fiter Frieden als Chef der brandenburg. Brigade angeſtelit, ward er, als fich Preus 
Gen 1813 gegen Frankreich erflärte, Jum Prittaitgeuverneur von Pommern er⸗ 
aannt und mit der obern Leitung der Belagerung von Stettin beauftragt, Nach 
dem Waffenftillftonde erhielt er das — meift aus Landwehr beflchende — vierte 


Armeecorps, welches der Nordarmee unter des Rronpringen v. Schweden Oberbes ' 
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feht ale Reſerve zügeroiefen ward. Syn diefem Verhältniffe nahm er an dem Siege 
son Sreßbeeren inföfern nut mittelbar Theil, als er auf dem linken Flügel des 
here hei Dlantenfeie die Amar des dba jenen H har, a m 2) 
wieg. lenn die Ergebniſſe diefeg Kamıyfes auch nicht ing 
Fr fie doch als fehr mefentlish zu betrachten; denn ohne nd 
Werteidigung jener Stellung wäre wenigfiens ein fo entſcheidender Sieg bei 
Deren nicht denkbar gemefen.- Faft ebenfo verhält es fi mit f. Theunahwe 
an dem glgrreichen Siege von Dennemig; denn nachdem eine feiner Brigadem ' 
am 5. Sept. bei Zahne fer von Wittenberg vordringenden Mey’fchen Armee fer 
flen Widerftaad entgegengefegt und dadurch des Feines Meinung, er habe die 
“ Hauptmacht der Verbündeten vor fich, beRärft hatte, mußte fein Corps, am fol 
genden Tage vormärts Jüterbogf aufgeftellt, eine Zeit Tang den überlegenen Aue 
griff gatbalın und ward auch zurücgedrängt. Wäbıend dieſes Kampfes war aber ' 
das yſche Corps in des Feindes lüffer Flanke angekommen, das Gefecht 
wendere ſich nun bauptfichlich gegen fie und ward auf die befannte rubmmärbige 
eife beendet, Tauenzien gerieth am Tage vorher, bon einer Berathung mit dem 
Sen. Bülow zurüdkehrend, in die auf dem Marſche befindlichen feindlichen 
Truppen und rettete fich nur Durch Geiflesgegenivart, indem er fich für einen franz. 
Sen. ausgab, vor der Gefangenſchaft. Als fich nach der Schlact von Dennewig die 
Mordarmee der Elbe näherte, dedte der Graf Tihren linken Zlägel, und folgte iht 
dann am 5. Det, bei Roßlau über diefen Fluß. Da aber die fhlefifche und Nor: ' 
armee vereinigt, am 11. Det. über die fe gingen, um Bonaparte ouszunei- 
en, ward fein Corps, um die Brüde bei Roplau und zugleich Brandenburg, 
befonders aber die Hauptſtadt, zu dedten, bei Deffau zurüdgelaffen. Als fig nun 
bald 2 franz. Colonnen (das 1. und 7, Corps) gegen Deſſau und Wittenberg bes 
wegten / jog fi der Gen. nachdem er das Blodatecorps von Wittenberg aufge⸗ 
nommen, über Zerbft und Gorzke nach Baumgartenbrü bei Potsdam, wo er in 
der Nacht zum 15. Oct. anfam und, wicht wiſſend, daß bereits alle franz. Corps 
wieder jur Schlacht bei Leipzig zurüctberufen waren, gr Dedung der Haupt: 
Bode mehre Tage ſtehen blieb, die indeffen zur eng der Defleis 
büng der Truppen benuge wurden, Wie nun die — en Heere dem Rheine 
uellten, word ihm die Belagerung von Torgau und Wittenberg, ſowie die Blo⸗ 
dade von Magdeburg übertragen. Erfleres ergab fich, nach lebhaft geführter Ber 
Igerung und Beſchießung, am 26. Dec. und die Befagung ‚ward Friegsgefangen, 
ittenberg, bis-dahin eigentlich nur blodirt, wurde mınmehr- ernftlich belagert 
und in der Nacht jum’?3. Jan. 1814 durch den Gen. v. Dobſchutz mit Sturm ges 
nommen. T. toard mit dem Grohlreuz des eifernen Areuzes belohnt, und feinem 
Aamilienhamen (bei der fpätern Erhebung mehrer Heerführer in den Grafenſtand) 
der Name Wittenberg hinzugefügt, Den Keft des Feldzugs füllt die Blodade von 
Magdeburg aus, wo er am 24. Mai 1814 einzog. Vort wird zum Andenken ſ. 
Geldherrnbinde aufbewahrt; er felbft wand fie wm 3 Spiege von Landſturmman⸗ 
nem 1815 erhielt der Graf T. das 6. preuß. Armeecorpe, welches, nebft dem 
5. an der Elbe zurüdgehalten,. erft nach der Schlacht von Waterloo nach Frank: 
reich 309, und dort in die Bretagne verlegt wurde. Der König befchenfte ihn 
nach beendigtem Feldjuge mit einem anfehnlihen Grundbeſitz an der Oder bei 
Züllicpau und übertrug ihm den Befehl über das 3, Arımeecorpe, Er flarb zu 
Berlin am 20. Febr. 1824. . “ ; J 
Taufe. Die religidſe Bedeutung, welche die urſprünglich nur zur Ge. 
findpeitspflege vorgeſchriebenen Abwaſchungen in reinem Waffer (Lufrationen) 
bei-den Morgenlandern von Alters her hatten, gab das mofaifche Geſetz auch den bei 
den Juden eingeführten Reinigungen, und ſchon in der vorchriftlichen Zeit tward 
jeder zu Judenthum übergehende Heide nicht mır beſchnitten, fondern auch ger 
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tuuft... Wort diefer uhter den Juden üblic) gebliebenen Profelytentaufe unt erſchied 
ſich die Taufe des a De — durch den Umſtand, dag er auch 
geborne Juden taufte, um fle Durch die Reinigung an die Notwendigkeit einer 
vollfommenen Buße und Befferung zu erinnern; denn daß die feierliche Waſſer⸗ 
aufe, ein Sinnbild der Keinigung der Seele vom Böfen fei, war feinen Zeitgenafs 
fen nicht unbefannt. Jeſus unterwarf fich ſelbſt diefem Reinigungsgebrauche, ins 


dem er fich von Johannes faufen ließ, was auch mit mehren feiner Apoftel, welche 


‘vorher Junger Johannis gemefen waren, gefhehen fein mußte. Jeſus taufte nicht 
nur felbft (Eu. Joh. it, 26, IV, 1), fordern verordnete auch, daß die Anhänger 
feiner Lehre durch. "die Taufhandlung in f. Gemeinde aufgenommen und zum, 
chriſtl. Glauben und Leben eingeweiht werden follten. Die Taufe wurde daher ein 
pri, Religionsgebrauch, ohrie ‘den keine Aufnahme in die Chriftenheit ſiattfin⸗ 
den ann, In den Zeiten der Apoftel war er fehr einfach, fie und ihre Nachfölger 
tauchten die Täuflinge mit Musfprechung der Worte: Ich taufe dich im Namen 
Gottes des Vaters, des’ Sohnes, und des heiligen Geiſies, in einen Einf oder 
in ein mit Waſſer gefülltes Gefatß. Das völlige Untertauchen des gangen Körpers 
wurde nur bei Eranfen Tauflingen, die das Bett nicht verlaſfen Eonnten, in en 
bloßes Befprengen mit Waffer verwandelt, welches Krankentaufe oder Flinifche 


Taufe hieß. Die griech. Kirche behielt, mie die fchismatifchen Ehriften im Mor: ° 


‚genlande, das völlige Untertäuchen bei, Dagegen wurde In der rim. Kirche feit dem 
13. Jahrh. das bloße Befprengen des Kopfes mit Waſſer bei der Taufe gernöhnlich 
und blieb auch Bet den Proteftanten herrfchender Gebrauch. Die dreimalige Wies 
erholung deffelben war eine Folge der Entwickelung des kirchl. Lehrbegriffs von der 
Dreieinigfeit. In den erften Jahthunderten, wo gewöhnlich nur Errwachfene zum 
Chriſtenthume übertraten ; wurden: die Meubefehrten (Katechumenen) ‘vor ihrer. 
Taufe forgfältig in der Religion unterrichtet, und der Glaube an die Kraft Dips 
KFeierbrauchs, den Täuflingen vollfommene Sändenvergebung zu berfchaffen,” 
“wog manchen Katechumenen, der fich entweder nicht ſtark genug im Guten. fühlte, 
oder feinen fündlichen Neigungen noch länger nachhängen und die Gefahr, nach der 
Zaufe aufs Reue zu fündigen, vermindern wollte „ fie fo fange als möͤglich aufzu⸗ 
ſchieben. Die Lehre des heit. Auguftinus von der unwiderruflichen Berdammnig 
der Ungetauften vertvandelte diefe Saumniß in Eile, und machte die Kindertaufe 
allgemein; nur der Märtyrertod wurde folchen Glaubigen, die ihn noch als Kater 
cchumenen erlitten, als ein der Taufe gleichgeltendes Mittel zur Seligkeit angerech: 
‚net. (8. Bluttaufe.) Da aber feit dem 5: Jahrh. die zunehmende Herrfchaft 
\des Chriſtenthums die Befgrgniß der Verleitung zum Abfall verminderte, bewog 
aHlein die Überzeugung von der geheimen facramentafifchen Kraft der Taufe, den 
Menfchen zu erneuern und zu befeligerr, fie nicht nur Neubekehrten ohne lange 
Vorbereitung, fondern auch ‘Kindern Ileich nach der Geburt zu gewahren. Der 
unter den Montaniften in Afrika eingeriffene Migbrauch, fogar Todte & taufen, 
mußte durch ſcharfe Verbote abgeftellt werden, Dagegen blieb die vom. Kirche bis 
jest bei dem im 10. Jahrh. aufgefommenen Gebrauch der Glockentaufe, Indem 
an neuen Rirchengloden zu ihrer Einweihung ein formlicher Taufact volljogen 
wird, was zu den abergläubifchen Erwartungen eines beſondern Schutzes von dem 
Lauten bei Gewittern Anlaß gegeben hat. Diefelben hohen Begriffe von den Wir⸗ 
ungen des Sacraments der Tau, welche. dergleichen Mißbräuche erzeugten, hats 
ten auch den Mugen, daß die orthodore Kirche die bei-fcpismatifchen und keheriſchen 
Parteien verrichtete Taufe (Kegertaufe) mit Ausnahrme der Antitrinitarker für güls 
tig erklarte, und fede Art von Wiedertaufe unterfagte. Daher gilt noch jegt bie 
Taufe einer Religionspartei bei den übrigen, obgleich die Taufgebräuche der einzel 
nen Kirchen und Seften verfthieden find. Bei den Ratholiten und Griechen wird 
+ das Taufwaſſer befonders geweiht, dagegen die Proteflanten ds nicht vom gemei⸗ 


\ 
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an MWaſſer untenſcheiden. Der Exo reismus (f.L.) if nur in einigen prote · 
fiontiſchen Landern obgefcbafft, die Entfagung des Teufels aber, mie die Anwen: 
‚bang des Kreuggszeichens nor der Taufe beibehalten worden. Weſentlich iſt bei dies 
‚em Cacrement eigentlich nur das Ausfprschen der Taufformel und das dreimalige 
engen mit Waffer; doch geht diefem Acte allımal das chriſtl. Glaubensbe- 
Senutmiß voran, welches die Taufzeugen im Namen des Täuflings, wenn diefer ein 
Kind ift, ablegen. Schon in der alten Kirche wurde jedem Säuflinge ein Taufjeus 
feines Geſchlechts beigegeben, der feine Treue gegen den chriſil. Ölauben zu vers 
m und für feine geiftige Wohlfahrt zu forgen Hatte. Bei Vermehrung der 
Anzapldiefer Taufzeugen hat ihre Verpfüchtung an Kraft verloren, und jetzt wifs 
fen fie oft nicht, wozu ihre Gegenwart bei der Taufeihres Pathen dienen foll, obs 
vleich auch noch im Fall_des Abfterbens oder einer frafbaren Nachläffigkeit der Fu: 
ern des Getauften den Taufzeugen deffelben obliegt, ihm die nöthige religlöfe Bil- 
deng geben zu laffen. Nach der Taufe wird in der kathol. Kirche dem Getauften, 
yom:Beichen feiner geiftl. — Milch und Honig gereicht, und ſ geiſtige Aus: 
-flatıng mit den Gaben des Thriſtenthums dur miehre fombolifche Handlungen, 
ID die Salbung, die Mittheilung des Salzes der-Weieheit, die Bekleidung mit 
dem Weſterhemde, dem Kleide der Unfchuld und Beinigkeit, angedeutet. Die Pro: 
sefanten befchliegen die Taufbandlung, weiche bei allen chriſil. Confeffionen Fi 
Deile der Vornamen benutzt wird, bloß mit einer einfachen Einfegung. 

*: Kaufe, Meertanfe (franz. bapieine du tsopigue), nennt man den 
Alten Gebrauch anf der Ser, der zu dem fogen, Känfeln.gehört, dag alle Diejeniz 
9R, die zuns- erflen Mal die Linie paffiren, um nach Indien zu gehen, getauft 
‚üenden-müffen. Die Handlung felbft ift ein Poffenfpiel, das bei der langweiligen, 
einformigen Schiff ſahrt einige Zerfieuung verfchafft, und wobel es hauptſachlich 
auf ein Geſchenk für die Matrofen abgefehen iſt. i diefer Ceremonie verkleiden - 
69 dir Motrofen fo gut fie Fonnen:_einer von ihnen, gewoͤhnlich der größte Spaß⸗ 
‚Wacher..fplelt den Geiſtlichen, ſtelli fich, als ob er aus irgend einem großen Buche 
‚eine Taufformel abläfe, und läßt den Zäufling Enieend ſchwoͤren, den nämlichen 
‚Sebrauch zu beobachten, fo oft er in den Fall fommen werde, Will oder kann der 
Beifende fich nicht losfaufen, fo wird er von den mid gefüllten Eimern bereit ftes 
henden Matrofen reichlich begoffen. Da dieſe Taufe bisweilen ſchlimme Folgen 
gehabt. at, fo iſt fie ſchon vor mehren Jahren den franz. Seefahrern verboten 
worden, findet deffenungenchtet aber immer noch flatt. " 

‚ Soufgefinnte nennen fi) diejenigen Chriſten, welche die Taufe der 
inder verwerfen, nur Erwachſene diefes Eacraments fähig.achten, und jeden auch 
hen getauften Chriften, der zu ihrer Partel Übertritt, wiedertaufen, daher fie 
beiiprem Aufkommen im 16. Jahrh. und noch bis in die meuern Zeiten, von ihren 
Gegnern Wiedertäufer oder Annbaptiflen genannt wurden. Die in der älteflen 
Hrlligen Kirche allerdings nicht üblich geweſene Kindertaufe (f. Taufe) war 
hen im Mittelalter von mehren feparatififchen Parteien, z. B. von den Petro⸗ 
‚beufionern, Katharern, Piccarden u. a, m. für unftatthaft erklärt, aber in der 
Griflichen Kirche aus toichtigen Gründen beibehalten worden. Als nun der Forte 
gang der Reformation jeder neuen Meinung freien Lauf zu öffnen fchien, wurden 
1621 zu Zwidau in Sachſen zuerſt einige Feinde der Kindertaufe laut, mifchten ſich 
zum Theil im Bauernfriege unter die Rebellen und fehieden ihr gefeglofes fepmär: 
Merifpes Treiben völlig von der Sache des Proteflantismus. (9, Münzer.) Mit 

ihrem unberufenen, auch von Laien berichteten Wiedertaufen der Erwachfenen 
derbanden fie Grundfäge, die aller priftlichen und bürgerlichen Ordnung wider: 
frebten, indem fie weder das kirchliche Lehramt noch die obrigfeitliche Gervalt ans 
afennen, fondern eine völlige Gleichheit aller Tpriften einführen wollten. Der 
unter dem gemeinen Volke am Rhein, in Weflfalen, Holſtein, der 
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Sohweij und den Niederl mertharen Bertmehrung hres Anhange 
feßter die: Eos een Bat — —e—— 
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Manſter · in bald ein DR — 
— 
gen, Beochme ke Heß der Magiſteat hneh’ die Kicchen verſe tale 

‚sen mit ihrem täglich —— Br hhause Und ermapgenn 


- Ende d. R een Bergkeich „der —W8W — 
konnte. 


—ã— unruhiges Befindet aus den bruoch barten 
ten, machten fie fich ‚geroaftfanm ar. * der Stadt · und fagten ia On 
genparteisiimaus. ¶ Macchigen erat ats Prophet auf umd aberredete dag Week, 
fein Gold: Silber und a. —e— Gut zum gemeinen Gebrauche auezulie⸗ 

hund alle Bücher außen der Wibet zu verbrennen, verlor aber bei: einem 

fl a den a von Manſter, der die Stadt belagerte, das Leben 
Hold und Kaipperdolling gi Propfeten. auf. —* 

FH; — FA ‚Richter, wie in Iſrael über die Stämme beſtellt. und 

auch diefe Regie ‚batd wieder umgeworfen, indem Bockhold fihr. d. 
N. Johann von Beyden zum Könige’ des neuen Zions (fo WB 

flerfchen Wirdertaufer hr neues Reieh⸗ eebehen mb förmlich-Erönen lief... Deie 
diefem Zeitpunkee A534) wide Münfter -ein Schauplatz aller Auskhweifune 
Ey roilder Schweirmeret, vie hifcher Wolluſt und unmenſchlicher Grauſamkeit. 


Die Einfuhrang der Mieltseiberei, das Loelaſſen aller Zügel geſetzlicher Ord⸗ 


nung mußte dem- ‚berfürten Volke die Rohheit, Habſucht und —— feines jun⸗ 
m Tyrannen und-fi täglich wachſende · Gefahr von · Nußen verbergen. Bode 
old febte in fürftt-Pracpt and Schwelgeret, lieh Manifeſte zur Empdrung ge⸗ 
‚gen auswärtige Regenten,; gegen den Papit und Lusher ausgehen, drohte mit feis 
ner Rotte ale Andergpenfende ju Vernichten , machte ſich den Seinen durch. häts 
fige Hinrichtungen fuechtbar und roußte, während Hunger und Seuchen in ber 
Stadt an an der. unghilichen Bewohner zu einem bartnädiger 
Widerſtande gegen "die Belogerer zu benugen. ' Bon’ diefen warde Münfler ends 
lich d. 24. Jun 2686 ‘Durch Derckehert, jedoch nicht ohne tapfere Gegenwehr. 
wobei u. A. auch Rothmann das eben verlor, eingenommen und dem Reiche 
der Wiedertäufer ein Ende gemacht. Bockhold, Knipperdolling und Krechting 
murden mit glühenden Zangen zu Tode gemartert und dann in eifernen KRis, 
figen am Sambertusthurm zu Mänfter zum Schrecken aller Rebellen aufgehenkt. 
Indeſſen hatten einige von den 26 Apoflein, welche auf Bodhold’s Befehi 
ausgegangen waren, fein Reich u verbreiten, hier und da Eingang gefunden; 
auch fuhren mehre von der münfterfchen Rotte umabbingige Lehrer der. Wie 
dertaufe und des ſchwaͤrmeriſchen Glaubens an die Stiftung eines neuen Reiche 
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-fpafe web Branfaındeit.geifen Andersgefinnte weiche in Miünfler ausgeübt wors 
den waren, nflanı de abrigen Lehren der Altern Wiedertaufer und ei 
vonder Dienfipiwerdung Ehriſti⸗ zu denen der damolige Sa⸗ 
— Be 
Fit ein Kür ſhaer ana Schwaben, der ſich als friner Partet 


. wlEhR. ip. Ohefüngniffe flarb; Büdere befonberd durch f. giftafikhen Verheiguns 
‚gen. einer: ihn uni f. Yüngent' bevorfiehenden Erfebüng eine eigne Sekte / deren 
. * ſich WDR, der Hoffmannianer lange in Veufſchland erhiel 
„tenınbis ühreifiee endlich den’Zaufgefinnten "DaB Hoffmann noch 
von feimeih Tode widerrufen habe, geflanden fie tie ein. Tiefer und phantafles 
chen ih David Jocio oder ein Diasmailer aus Delft, geb. 1601 
‚ in f. vielen’theofophifchen Schriften, die bei aller Ders 
doch durch Schwung und Indigkeit bienden fonhten, und 
ten Exrzihlungen:von den feltfemen Erfihelnamgen und hoͤhern Einges 
fi rahmte, Durch einen ißvollen Vortrag chriſtlicher 
‚gehßere Wunder apnen faffen, als fie ausfpreihen. Durch ſolche Mittel 
beidem Bemühln, die Ttreitenden Parteien der Wiedertäufer zu vereis 
einen Andarıg von Stillen im Lande, bie, wie die Bichtelianer Böhe 
+ 1 Werke, befonders f. 1542 zu Deventer erfchlenenes „WBunders 
und ihn ads eine Art nenen Meffios verehrten. Schwankend in ſ. 
arte er Lange mher/ bis er endiich, um Verfolgungen zu entgehen, 
MR. op. von Srdgge in BafeBürger word m? 1556 nach einem ehr⸗ 
in der Gemr inſchaft der Refoririieten bafelbft flarb. Erſt 1559 Eam f. 
gehrimgeblicbene Kegerei an den Tag; ruchloſe Zehren und Handlungen wurden 
weift. ohne Grund Schuld degeben, worauf der bafeler Rath ihn verurizrilen . 
Eeichnam werbeennen Kirf. Ein Breumd diefen Joris war Nicolai, der Stifs 
»Bamiliflern, bie jebech istcht unter die Wiedertüufer gehören. Danach den : 
ünfterfipen Uncyhen unter ‚den Evdangellſchen almälig der Grundſatz geltend 
wurte; feinen Reßer, der aicht Empbrungen ſtiftete, am Leben zu trafen, Bonnz 
ten: Biefe.and ahnliche Hanfen won Sonderlingen ihr Weſen im Stillen treiben, 
wenn fir fich rahig verbieten, Doch bis über die Mitte des 16. Jahrh. fanden 
‚unter den Wiedertäufern aoch Propheten auf, die häufige Störungen der bürgers 
Ordnung veruvſachten, und daher die nicht geringe Zahl der Märtyrer dieſer 
Sekte vermehren. mußten, wie denn auch unter den Keßern, die Alba in den frani- 
ſchen Niederlanden Hinrichten ließ, ‚nicht wenige Wiedertäufer waren. Der Dul⸗ 
dung wardig wurden fie erſt, nach dem ihr bisheriges verworrenes Treiben ber 
DOrduung, und bürgerlichen Sitte gewichen war, welche die Einrichtungen 
Menno’s (f.d.y unter ihnen begründet hatten. Diefer Befonnene Mann vers 
band fie um die Mitte d. 16, Jahrh. zu geregelten Gemeinden, welche u. d. N. 
Mennoniten, Menniften oder Taufgefinnte, wie fie fich felbft jegt noch nen⸗ 
men, im nördlichen Deuiſchland und in Holtand mit pünftlicher Nachahmung 
aller Eigenheiten der Atteſten apoſtoliſchen Kirche ein für fich beftehendes Kir: 
chent ſtifreten · Nur’ konnte er-nicht hindern, daß fie ſchon 1564 über 
ten Grad der bei dem Kirchenbanne anzuwendenden Strenge uneinig wurden. 
Die Strengern belegten jedes einzelne Vergeben wider Bitte und Kirche nordnung 
mit dem Banne, und trieben die Folgen deffelben' fo weit, daß auch die eignen 
ten und Berwandten aller Gemeinſchaft mit.den Beſtraften entfagen follten; 
die dern wollten nur bei beharrlichem Ungehor ſam gegen Die Gebote der heil, 
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AR: Raufgefinnte, Mennoniten . 
Dohrift überhaupt den Bann anmestben, umd dirfer Sirafe ſelbſ aicht nar mehre 
Arten von Ermahaungen und Bermsifen-(gradus';adıyonitianis) poraugehen 
daffen, fondern such außer dem Eirchlichen Ieriffe: feine Gelgen einräumen. 
Da kein Tpeit nachgab, und die Strengen fofort den Bann über die Gelinden auge 
fprachen, fo blieb «8 bei der nach jegt fortdauernden Trennung der Taufg⸗ 

qwei ‚Hauptparteien. Die Gelinden heifen Warterdänder, weil ihra enflen 
Vemeinden im Water lando am Pampus-in Nerdhelland- und -bei Gramasker snnbn: 
ten, wurden.aber von den Strengen auch Grobe; und zur ſchimpflichen Bezich⸗ 
nung ihrer mindern Reinheit Dreckwagen genannt; dagegen die Strengen, wel⸗ 
che aus Frieſen in und um-Emden, flumifhen Slüchtlungen (Stamingsen) md 
Deutfchen beftanden, fih Beine, d. b. befonders Gen ſotige und Genaus, nansep. 


Menndbilligse nicht ganz. die Übertriebene Otvenge. der. einen,--mallte-aber Doch , | 


weder die Friefen werlafien, deren Lehrer er war, node nauo Trennungen vehurſachen. 
Erſt nach f. Tode 1566 brach die Zwietracht unter den. Feinen aus, und dieſe zu⸗ 
fielen in 3 Parteien, unter denen die Flasinger, ohnehin als Verbanate «ifriagr 
und fAwärmerifper als Diübrigen, bei der Aeßenfet- Ctrenge des Bärdhrabanns 
behatrten, die Briefen wwentgftens nicht ganze Gemeiaden damit belegten, und ihn 
auch bei einzelnen Ercommauicirten suche bis zur Berflärang ihrer Samilienserhit- 
niffe treiben wollten, die Deutſchen aber fi: nur durch frengere Wermwidung nes 
upus von den Briefen Anterfchleben. Zur diefen Deutfihen gehörten die. im Halfteln, 
Preußen, Danzig, der Pfalz am Nhein, Juͤlich Ekag und der. Schweig angefies 
delten, wie Au) bie zum dreißigjährigen auge in Mähren ſiart verbreitxien Tauf⸗ 
gefirinten. Sie haben ſich duucch das ſogen. Concept von Koln (rin dort sangenom= 
menes Glaubensbefenntnig) 1591 wieder mit-den Äriefen vereinigt, hauptſachlich 
weil ihre Trennung den Handelsverkehr Rörte, indem Br Taufe ſinnien bald viel 

Tpärigkeit zeigten und eine Quelle des Weßtfiandes fanden. : 

ten riefen und Deutfchen verbanden ſich, nach mehren verheblichen Friedencner⸗ 

füchen, endlich auch die ſtrengſten Taufgefinnten, die ohne Unterfcird ihrer Gare 

kunft den Namen laminger beibehalten hatten, nuf einer Synode ihrer bei⸗ 

derfeitigen Lehrer zu Harlem, 1649, indem: fie 5 Ötaubensbefenntniffe: 4) die 

Frie densſchrift der Flaminger gu Amflerdam v. 3. 1639, „Oly Taken Di⸗ 

jieige) betitelt, 2) Yan Centfon’s „Weennmiß der vereinigten Frieſen und: Hoch⸗ · 








fit diefen vereinig⸗ 


deut chen v. 3.1630", 3) Jan Corneliffen’s_„Confeflion der 4632 zu Dortrehe 


verfammelt geroefenen Slaminger”, 4) das ‚Concept von Köln. 5) Jakob Svrer⸗ 
mann’s „Belenntniß art die Öenerafftaaten 9. 3. 1626”, mit Vorbehalt der Glau⸗ 
bensregel des göttlichen Wortes, als fymbolifche Buͤcher ihrer Partei anerkannten. 
Dadurch wurde nun zwar der Erbitterang,, mit der fie einander bisher gegenfeitig 
verfolgt, und die Überläufer von .einer Partei jur andern wiedergetauft hatten, 
doch keineswego allen Parseiungen unter ihnen gefeuert. Gleich nach der Vers 
einigung der riefen mit den Deutfchen fonderte fich von jenen ein Haufen Unzu⸗ 
friedener ab, die die ſen Verein und die mildere Kirchenzuchs mißbilligten, unser 
Jan Yatob, ihrem Lehren, eine eigne Gemeinde nach den ſtrengſten Geundfgen 
bildeten und den Namen Janjakobschriſten erhlelten, aber nie zahlreich wurden. 
Wahrend der Friedensunterhandlungen der Flaminger mit den riefen trat unter 
jenen ein frieſiſcher Landmann, Ufe Wallis, mit der Meinung auf: daß Judas 
und die Hehenpriefter, weil fie durch die Hinrichtung Jefu Gottes Abſicht erfüllt 
hätten, felig geworden waͤren, und fantmelte frit 1687 eine befondere Partei, 
welche zwar diefe Meinung aufgab, aber doch durch Widerwillen gegen jede Wer: 
einigung and Ruͤckkehr zur äußerften Strenge der alten Flaminger von den übris 
en Taufgefinnten geſchieden blieb. Die Ukewalliſten oder Groninger, weil ihre 

Ete in der Gegend von Groͤningen entftanh, ‚nahmen Unzufriedene aus den 
vereinigten Parteien auf und nannten ſich daher vorzugeweiſe die alten Flaminger 


. 
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ober die Hten Frieſen, warden aber von. ihren Gegnern duch Dompelers, &$. 
Untertaucher, genannt, weil einige ihrer Gemeinden das breimalige Untertauchen 
‚des‘ Kdrpers bei der Taufe anwendeten, da: die übrigen Tanfgefinnten 
das Wefprengen des Kopfs fur hintanglich halten. Außer Frieciand haben fie fich, 
Reh nicht zahlreich nach Lithauen and Danzig verbreitet, auch flimmgen die 
. tem.in Goligien Kefte der ehematigen mäbrifhen), welche wegen ihrer 
‚Heidertracht in Rnöpfler (welche die Kleider zukndpfen) und Heftler (weiche ftatt der 
‚Knöpfe Heftel von Draht gebrauchen und Bärte tragen) getdeilt find und etwa 24 
"Familien einfacher Landleute ausmachen, in der Beibe haitung der Alten Lehre 
"mid firengen Handhabung des Barnes bei merkwurdiger Sittenreinpeit mit den 
"Ubewalliften. überein: Bü der Partei der alten Flaminger, oder feinflen und nicht 
vereinigten Baufgefinmeen,’ gehören noch Die Danziger und die Schweiger. Jene 
\beftehert aus: önigen kleinen Gemeinden im Nanjiger Öebiee , in Offpreußen und in 
vden diedertanden/ tueldie Letztere von Danziger und preuß Famiiien abſtammen, 
tad'nenmen ſich auch Clarchen, Glarici (die Beinen), wie man aus ihrer 1678 ber 
kunm gemach ten lat. Confeſſion ſien Die Schweizer find Reſte der Auswanderer, 
die wãhrend der im 46, und 17. Jahrh. anhaltend fortgefegten Berfolgungen der 
Taufgoſiunien in der Cxhmeiznach.den Niederlanden famen, und machen jegt hyr 
Drkeine Gemeinden aus SDiefe verfchiedenen; nicht vereinigten Zroeige der fogen. 
‚Weinen oder alten Flaminger haben rin feſtes Beharren bei den alten Grundſatzen 
"Am Gewohnheiten der: gap Dekte mit einander gemein. Sie veriverfen den 
Auedruch Perſon in der Drereinigkeitslehre, erklaren, nach Menno, die Unfünds 
Mehpkeie: der Menfchennatur Ehrifı daraus, dah er in.bem Leibe Mariens aus 
Deiqhts von Son erſchaffen, edwol von dem Blue der Mutter genährt worden 
Mi, halten nur die Taufe ihrer Partei firr gültig, umd beobachten das Fußwaſchen 
als: eine: von Eprifto gebote ne Handlung nicht bloß gegen Reifende ihrer Partei, 
wie auch Die vereinigten Fein⸗n chaten / fondern fetbit in gottesdienſilichen Ders 
fammiangen.. Den-Eid, die BePfeidung obrigkeitlicher Amter und jede nur Durch 
Wewalt mögliche Berthetdigung des Eigenthums; der Freiheit und des Lebens 
Salsen fie, wie alle Taufgeflrmts. überhaupt, für unerlaubt, daher fich diefe fonft 
ohne Unterfchied: die wonffenlofen:Chriften nannten ;. nur beobachten, die alten Fla⸗ 
minger hierin and M der Rinterpußt eine größere Strenge als die Übrigen Tauf⸗ 
gefinnten; Unfielichkeit, Waffentragen, Verheirathung mit. einer Perfon aufer 
der Gemeinde, Luͤxus in Kleidung und Hausgeräthe beftrafen fie durch Excommu⸗ 
nication ohne · Gradun adinonitionis, und dehnen die Kraft des Bannes immer 
noch auf das haͤusliche Leben aus. Die Danziger ſchloſſen fogar "Die, die fich ab⸗ 
malen Hießen, zu Beftcafung der Eitelfeit aus. liberhaupt ſuchen fie dem Beifpiele 
der Einfachheit, Reinheit und demokratiſchen Verfaſſung des_erften apoſtolifchen 
Kirdenthums, deffen Wieder herſlellung urſprunglich allen Taufgefinnten Her- 
zensſache war, inmmer noch am gennueflen nachzukommen, daher fie ihre Lehrer 
durch bie ganze Gemeinde mählen und Feine Amtskleidung tragen laffen, und 
die Selehrfamfeit gering ſchatzen. In neuern Beiten haben fie freitich von ihrer 
Otrenge allmätigviel-nachgelaffen, und befonders die Wiedertaufe der Üiberläufer 
aufgegeben, dagegen Thriften, welche bloß in ihrer Kindheit getauft wurden, noch 
bei alten Parteien der Taufgefinhten nur‘ durch MBiedertaufe aufgenommen wer: 
den fünnen. Die 1649 vereinigten Slaminger, riefen und Deutfchen , welche 
anfangs auch zu den Feinen gehöcen’mwollten, neigten fich nach und nach zu den 
Selinden und Groben, zu denen fle jetzt ebenforsie die Durch Zufammentritt eins 
einer Gemdinden verbruderten Frieſen und Waterländer — Waterländer, Bla: 
minger und Frieſen, — Flaminger und Waterlander gerechnet werden. Doch 
verſchwanden mit der Zeit auch diefe verfehledenen Benennungen, da fie feine Vers 
ſchiedenheit der Behten und-Orundfüge mehr begeichneten. Deflo wichtiger. wurde 
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Schrifte die Kircheugemeint fei, und verrieih dabei 
ſoctaianiſch⸗ ——a —— dem —R Samuel Apoſtooi eben⸗ 
——— Fe der ABestieinde, erklärte ſich nit. dem aktgläubigen Theile des 
‚folkhe Neuetoigen und für das Feſihallen der alten Befenatniffe und 
Gen weicher von beiden Parteien das bisher gemeins 
a en, e bei der Trennung verbleiben folle, ward durch Die 

Age Satan m Bortheile der Gaieniſien eıftfchieden, weil diefe ſich 
“für, die. Apofloolen aber gegen die fernere Kirchengemeinſchafi der verfehleden 
. Vefiänsen erkiarten. Daher blieben die Galeniſten im Bei der Kirche, mehhe 
+ tum Giebel das Beichen des Lammes hatte und- Gelege: + fie die Gemeinde 


som kamme zu nennen. Die Apofloolen, „gegen 300 fast, Hinlten nun. ip 


in: der Sonne, einem Haufe zu Amſterdam, nach. dem fie Ges 
— ‚der Sonne genannt wurden. Da Pie Namen jedoch nur die Ge⸗ 
‚meinden zu Amflerdam angehen, fo bezeichnete man die beiden Hauptyarteien der 
Selinden oder Groben / denen’fich in der Folge alle übrigen Saufgeflinnsen diefer 
Gattung, namentlich die vereinigten Flaminger und WBaterläuder den Apoſtoolen, 
die Waterlinder bei den Thoren den Galeniften, anfchloffen, richtiger, nach. dee 
Verfchiebenfeit iprer Gtrandfäge. ©s gibt daher jcht, außer den oben befchriebes 
Senryanuken vs Tonfyfamens de Apefosten, meide fi men Ir 

tparteien der ‚ die Apoftoofen, welche fih, il 

Andaͤnglichteit an die nach Menno’s Lehre aufgefepten altern Confeſſionen, Men⸗ 
noniten im!engern Sinne nennen, und die Saleniften, bie man Kemanfran« 
- tifch-Befinnte, auch Arminiar-:Baptiften, nach Arminiie, dem Stifter der Res 
wonficanten, nennt: Die Mennoniten behaupten, weil fie auch gu den Gelinden 


gehören, zwar nichtmehr Denne’s Lehre von der Schöpfunfi Chrifi in dem Leibe - 


Mariens,. taufen auch: Beinen LÜberfäufer wieder, "belegen bloß grobe Vergehungen 
mit dem Banae und laffen ihm Warnungen vorangehen, verlangen: — feine 
gangliche Veidung der Gemeinſchaft mit den Ercommunicirten, halten aber noch 
forgfältig auf dat Werbot des Eides, der Kriegsdienſte und der Theilnahwe an 
obrigkeitlichen n. Dos non einem ihrer Lehrer, Cornelius Nik, abgefaßte 
und 1736 zu Hamburg dtütſch erfehienene SHaubdensbefenntniß der wahren Mens 
noniten fihmnt- faft ganz mit-dem reformirten Lehrbegriffe überein. Seseı find fie 
bei der Erſchlaffung der Kirchenzucht unter den Beinen in Holland und 

land von dieſen wenig verſchieden. Am weiteſten vom Glauben und von der Kirs 
chenzucht der iten Taufgefianten find die Remonftrantifchen abgewichen. - Sie 
- verwerfen alle fomboliche Bücher, geftatten die größte Lefefreibeit, baber es Uns 
ter ihnen virle Socinianer gibt, dulden And —X und uehmen Chriſten von 
allen Confeſſienen auf, jedoch nur in weni; den ohne Wiedertaufe, die 
Seinen und Mennoniten betrachten fie als Brüder. Den Bann üben fie faft nur 
durch Ausfchliegung vom Abendmaple, und noch fehtener aus als Letztere, geflats 
ten Rriegsdienfte und Verwaltung obrigfeitlicher- Hunter, -felbft ‚den Ausfagerid, 


und serbieten nur den Derfprecpumgseid, Cie achten die Sielehrfansteit hoch und "| 


Haben zu Amſterdam ein Seminarium zur Bildung Ihrer Prediger errichtet, an 
dem auch Jünglinge von der mennonitifchen Partei Theil nehmen. In Holland 
srlangten die Toufgefinnten ſchon unter Wilgelm I. Duldung und 1626 volls 
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Bönmiend Reitgionnfteißeit; Eundieſem Bande find jeht 134 Gemeinden mit 183 

Porsche wich Vrteke'deo Jaufgeſtanten, —— 

Reinönftrantifigen, "Binden Dritttpeil zu dan — undnur· ringelne 
* — — zu den Friuen gehdren. Die Kaufgefianterr in! 

—5 — An den Rheſnimoern harig find: —** 

5 Lothringen, holten ſich zu den eigcnilich Menmanieeh:: Im 

——— t man wenig Abweicheng von dem Formen 

Darren eg Söttesdienpenifnsch fürhen ſio den Refonmitten aude Sieritmäher 

etw iigen. Die delden haben Aiteſte uter DifchHfe weich · die Doera 

me: eu, WERHE-predigen, und:Siiafönen ober Alımefmupfleger, 

En bag Bl diefe Weamtiddrd; SDtkmieermehehett::ben Benwinden;- die 

Mens haben vehoer und Disfonen, von denen eriert Bie eigenttichen-Pac 

een nut Vermiahner vder Vrediger find, Weidelaber: vor dem Kire 

tiriam F werden. Saite “eg: eh 





Be Ihrer en [9 mer the verwißt,. und —* —— Ze 
Abnahene zu ſein fpeint’—— Außer. aller Eirchlichen Verbintuag mit den 
55* men Druchtorhmen der alten Wiebertänfer 'bitdere fich die Sekte der 
—2 — m England. Wiedertanſer, die ſich vom fefien Lande lach En— Non 
seſtaqnt gatten, wurden unter Heinrich VIII. un feintn Naochfolgern mit 
auqẽ Eliſabeth verbannte alle Tanfgefinnte Erf im An 
grandeten die Baptiſten in Eroßbritanrien ihre Gemeinden, 
pre mir ET 
em ri w und Aatinomi die ganz bei der Lel 
Ealiwa auch iin Arruitel von der Pradeſtination bläben, und Ib, * 
Undserpitz oder Armunlanbaptiſten zerfielen, die den palvinifchen Ledrdegriff in 
Fed Dunkte verliehen, und, bri einer den Remonſtronten eignen Gleichguitig⸗ 
jen Unterfche dungeihren , auch. focinianifcgen Dieinungen den Bugana zu 
Tgeeii den !öffneten.” Noch eine dritte Saßte fliftete in der zweiten Hälfte 
Rs 47: Zahrh. ein gewiſſer Franz ield unter. ben Waptiften, indem er die 
Seter des Sonnabends oder Sabbachs einführt?,: daher feine inbänger Sabbatha⸗ 
Tier biegen; die ſe dauern aber nur noch in Hordamertka fort. All⸗ Bapeiſten ha⸗ 
ben anfangs von ben Ligenheiten der Taufgeſinmen nur die Verwerfung 
der Rindertaufe und den Oebrauch. die Erwachfenen zu taufen, ungenommen. 
Sie’ syn Dies durch dreimalige gänzliche Untertomgung, weßhalb- fie von den 
Selländein"üntet die Dompelers gerechnet werden, Den Eid bie Kriegsdienfie 
und die Wermaltung ‚obrigkeitficher Amter «erlauben fie; in’ threm Geile und 
n fie mit den übrigen Diffenters in Örofbritannten überein, 
it denen fich uch 1689 Neligionsfreiheie erhielten. Seitdem beſolden fie eigne. 
Sehrer/ weiche felten Laien find, und ih der Regel in den Lehranſtalten der Pre: 
byterianer ihre Bildung erhalten. — Im Anfange d. 19. PR Hatten Kinn 
Hand 7 Gemeinden Ahrer 8 Parteien, unter denen die Particular⸗ Bene, 
Fe ihrer ſtrengern Kirchenzacht, nach und nach. die zahfreichken wurden, 
inarien: für ihre Prediger anldten und in ber Mitte:des 48. Jahrh. 
—e — dei ihrem Gottesdienſte efhführten. In Nordamerika, wohin 
im 17. im 11: Jahet, viele Mennoniten gefommen waren und noch je zt beſtehende Ges " 
meinden gefliftet hatten, ‚find auch die Baptiften weit verbreitet. Im Staate Ken: 
indy haben fie 16 Gemeinden mit 30 Predigern und in den möten — he ‚übrigen 
Serftaacen wenigſtens einige, im vaanıen 956 Kirchen der Paı 
der Umiverfal:Baptiften und 12 der Sabbarharier, her Sharigtet in der 
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Bekehrung der Heiden und im der Bebirming han Chriſten, die keiae emeinden 
bilden, durch. reifende Prebigen, verfhafft ü iaimer. größern Anhang: - Dies 
Baptiften in England flifteten 1792 eine Miffionsgefelichoft, welche. jebs:RK: 
Miffionepläge in Oſtindien und auf den Infeln mit 42 Mifflennaivan unterhält: 
Die gelehrten Sprachforſcher D..Carey und D. Marſhman, welche mit Unterer 
flägung der großbritanwifchen Bibelgefellfcpaft die.K der Bibel in: 7 es: 
bende orientalifche Sprachen beforgen und ne Druderei zu ge 
genwärtig ans Licht flellen, find baptiftifche Diffeom«prediger, — Unter die Absı 
Tammtinge der alten WBiedertäufer rechnet man endlich noch die Dunfers.;. weh. 

de in den nordamerif. Breifianten Pennfplvanien und Maryland eimige Brüdern: 
ſchaften haben. Sie ftanımen:von deutſchen Flüchtlingen ab, welche im 41: Zahrhı. 
nach Nortumerifa famen. In Rüdlicht der Taufe der Erwachſenen find-fr.Dems: 
pelers (f. Dumplez) und flimmen mit den Baptiffen überein, weichen aken; 

- darin von ihnen ab, daß fie, wie die alten. LBiedertänfer, «8 für unenlaubt hoalten / 
Proceſſe zu führen, Woffen zu ragen, zu fechten, zu ſchwoͤren und Binfen zundhr. 
men. Ihre Lehrſatze fiheinen nicht beftimmt zu fein. Der Mauptpunft ib. 
Glaubens ıft die Meinung, daß die Fänftige Seltgfeit nur durch Büßungen,; Eat; 
fagungen und Selbftpeinigungen erworben werden koͤnne. In ihren Berfomme: 
Tungen, welche die Geſchlechter täglich abgefondert,und nur ein Mal wöchentlich akt; 
Sabbath zufammen halten, darf Jeder laut beten und fprechen. Die been Spre⸗ 
«ber halten Borträge. Ihr Geſang iſt nach dem Beugniffe des Reifenden Lanz 
court harmoniſch und wohllautend, ihre Liturgie höchft einfach, ihr Wondel ginn 
ihr Gewerbfleiß beipumdernswerth. Das Abendmahl halten fie des Nachts und; 

verbinden damit ein Lichesmahl, mobei fie einander die Süße waſchen, den Bru⸗ 
derkuß und Handfihlag geben. Wer ſich verheirathet, gehört nicht mehr nem: 
vollfoımmenen Brüdern und Schweflern, die gar keinen Umgang mit einander 
haben, fondern zu den Verwondten der Gemeinde, welche in:benacpbarten Orten; 
wohnen und ihre Kinder den Vollkommenen jur Erziehung fiberlaffen, aber forte: 
fahren, an dem wöchentlichen Verfammiungen ‚der Stemeinde Theit pu gehmen 
Aus dem anfehnlichen Vermögen der Gemeinde, das durch den. Ertrag ihren, Apr; 
beiten wachft, erhalten die Verwandten wie die Vollkominenen ihren Unterhale 
So ſind denn ausden Nachkommen der alten Wiedertäufer, die durch ihre Empo⸗ 
rung gegen jede gefegliche Ordnung, durch vorgebliche Offenbarungen und chiliaßiis 
ſche Schwärmereien Die Welt umftürgen wollten, friedliche Chriſten gemorden,; Die: 
wegen ihrer bürgerlichen Tugenden von jeder weifen Regierung gern geäufdet wer⸗ 
den, und flatt des prophetifchen Dimfels ihrer Borfahren nur durch Sittenzrins, 
heit ftreben, eine Gemeinde Gattes zu fein. — S. die „Sefchichte der Wiedertaet⸗ 
fer in Münfter”, von dem konigl. Regier. Secr. Jochmus (Münfter 4825.) Er. 

: Tauler(Jobann), ein berühmter Myfliker des 14. Johrh. Er war geb. 
1294 oder fpäter za Strasburg oder Köln, und trat fehr jung in den: Dominiea⸗⸗ 
nerorden. Her riß er fpäterhin alle feine Zuhörer durch feine Predigten:kin, die: 
größtentheils nicht bloß der Ausdrud eines frommen Herzens find, und.deren Wir⸗ 
fung durch feinen mufterhaften Lebensroandel bei feinen Zuhdrern noch. erhahe 
wurde, fondern bie zugleich fein Berdienft um die Lehrſprache der Drutfihen ber 
währen. Er ſchrieb ſeine Predigten urſpruͤnglich Iateinifch nieder, und ihielt Ke 
deutſch; dies geht auch aus dem Titel der ülteften Ausg. derſelben hervor (1498, 
und 1580). Fruher hatte er:in ſeinen Predigten mehr metaphufifche Betrachtun⸗ 
gen vorgetragen; fpäterhin antfagte.er.auf Beranlaffung eines frommen Schulers 
ber Weltweisheit und redete ganz in der populairen Sprache eines frommen Her⸗ 
gene. Seine Predigten find oft.in die neuere deutfche, Sprache übergeträgen wor⸗ 
den. Auch ho⸗e Abhandlungen gefchrieben, weiche gleichfalls felten find, -.Er 
farb zu Strasburg 1361..:.Joh. Arndt hat fein Leben beſchrieben 1689. 
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T au m wo (der) ailth die — Hoehe genannt rin anſehnliches befon⸗ 
ders feiner Heilbader (Ems, Schlangenbad ıc.) wegen berühantes: Waldgebirge 
iſchen dem Main und der Zahn, im der ehemals Er: und gtoßherzogl. heflifchen, 
58 moffünifihen Oraffchaft Katzrnellnbogen. Es zieht ſich in 2 Bergreihen über 
KHontburg, Kömigftein und Epftein bis aym Schlangenbade, wo es ſich dem Rheins 
ganigebirge anfcpließt, . Seine hoͤhſten Spigen find, der große Feidberg (2605 Fuß) 
und der unmittelbar daneben liegende Alttönig (2400 F.). 

&aurien (tauriſcher Cherſones), eine Statthalterfchaft des europäifchen 
Rußlande. : Ste begreift die Halbinfel Krim, die Halbinfel Taman, jege Tmuta⸗ 
rafan, und die Länder und Steppen, welche die nogaifipen und budfchiafifchen 
Tataren bewohnen. Auch fieht mit derfelben die Provinz der Kofaden des fe 
gen Meeres in Berwaltungsyerhättniffen. Sie hat, nach Haffel, anf1646 [_M, 
301,400€., nach Wichmann nur 1025 [_M:; und.207,000 €., mithın 204 
Menſchen auf 1 LM. Diefe Länder, welche in altern Zeiten Bcythen (auch die 
Amazdnen) ımd griech. Coloniſten bersopnten, wurden feit Herobot (450 v. Chr.) 
nach und nach von mehr als 70 verfchiedenen Volkern erobert und verheert. Sie 


ghasen den Perfern,_den griech. Kepublifen;” den Königen des Bosporog, den " 
2 


den Sarmaten, dann den griech. Raifern, und am Ende des 42. Jahrh. 
zum Theil den Senuefern, wurden im 13, Jahrh. von den Tataren und am Ende 
ies 15. von den Türken erobert. Mohammed IL bemäd; te ſich im J. 1475 
Tawiiens; 12 J. mach der Eroberung Konftantinopels. Er ı .jagte die Genuefer 
mebfl der Venetianern. Jene befagen Kaffa und Cherſon; die ſe hatten die Colonie- 
Tana gegründet. Die Krim hatte ihren eignen Khan, der Aber von dem türtifchen 
Katfer abhing‘, von diefem die Beflätigung feiner. Würde erhielt, und ihm zur 
HSeecresfolge verpflichteti mithin türkifcher Vaſall war. Seit 1698 drangen ruflis 


fide Heeie wiederholt in die Krim ein,: deren Bewohner durch ihre Streifzüge haͤu⸗ 


fig Verderben über die benachbarten Provinzen verbreiteten; allein erft-4’774 ward 
fie unter Dolgorudii wirklich erobert, und die Pforte war. gendthigt, im Frieden 
iu utſchul⸗Kainardſchi 1774. die Krim als ein vdllig unabhängiges Band anzus 
erfennen,, bag unter. elnem von der Motion felbft gewählten Khan fiehen follta 
Auch lobeen eine Zeit lang die faporogifchen Rofaden; und zwar ohne Weiber, in 
dieſem Lande, wo ehemals die Amazonen in ihrer Republik keine Männer geduldet 
haben follen. Berühmt ift ihr Hermann Chmelinsfy. Noch berühmter wurde der 
Sultan Seim Gheray, einer der beften Regenten, Der Khan Schabin Gheray, 
deſſen Wahl die Kuffen unterftügt hatten, fand. fich ‚von den tuͤrkiſchen Gegen-⸗ 
partei gedrängt, endlich veranlapt, eine Zuflucht in Petersburg gu ſuchen. Ruß—⸗ 
fand erkfärte Daher den 19. Aprif 4788 die Krim für ruffifches Eigenthum, und 
die Pforte, die elnerinenen Keieg zu wagen fich-fcheate, trat das: Land (Jan, 1384) 
vollig an Rußland ab. Der Khan erhielt von Rußland eine Penfion; in der Folge 
begab er ſich nach der Türkei zurfi®, wurde aber hier auf Befehl des Grogherrn 
IT3T auf der Inſel Rho6os hingerichtet. (S. 1, Dohm's „Denfwürdigk.”, 1, 
54 fg.) ‚Die Krim ward nun, nebft den dazu gehörigen Provinzen, als eine 
Statthalterſchaft, unter dem alten Namen: taurifcher Cherſones oder Taurien, 
dem ruffifchen Reiche einberkeibt. Dem kaiſerl. Titel ward der Zuſatz: Bar des 
taur iſchen Cherfones, Yinzugefügt. Potemkin, der zu der Unterwerfung dee tatas 
riſchen Einmo., nicht ohne Sewaltfamkeit, mitgewirkt hatte, erhielt von feiner Mons 
archin den Beinamen: der Taurier. Es find in diefer Statthalterſchaft viele, 


aber nicht ‚große Städte. Simferopol, am Salgir, eine ehemalige Reſidenz 


der Khane, ift der Hauptort; der alte. Palaft der Khane zu Bakiſchiſarai wird 
fortwährend in feiner afiat. Form von der ruff. Regierung erhalten;. wichtig iſt die 


Geflung. Rinbarn an der Mündung des Drepr; Perekop (Orfapi) iffrine . 


deſtung auf der Landenge, welche die Krim mit dem feften Lande verbindet; die 
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Städte Feo do ſia CTheodeſia) oder Kaffa (f.d.), Sewaſtopol und Expatorte 
find bedeutend wegen des Handels auf dem fc Meere. Das aſowſihe und‘ 
ſchwarze Meer umgeben die Halbinſel auf beiden Seiten; ein Meerbufen, weichen 
das erfterg Bildet, ward das faule Meer oder auch Siwaſch (rufifch Grilojes 
more) genannt. Bei hürrer Jahreszeit tro@net er, unter Verbreitung eines une 
angenel Geruchs von dem ſlehenden Waſſer, ganz aus; dann kann mar ihn 
—**— pafficen; zu andern Zeiten kann er Geist werden. Der Theil von 

rien zwiſchen der Landenge und dem Dnepr befteht aus großen Ebenen, die 
zum Tppil umfruchWbar und unangebaut (Steppe) find, Der noͤrdliche Theil der 
kriniſchen Halbinfel ft woſſer · und holzleer, mit magerm, ſalzigem, zum Aderbaue 
"untauglichem Boden; ihre fühliche, gebirgige Hälfte aber gehört zu den fhuften‘ 
und fruchtbarften Ländern der. Welt. Die Tpäler; in denen fi Flaßchen und 
Däcge feplängeln, find vortrefflih angebaut; fie haben ergiebige fer, fihbne 
Weinberge und eine große Anzahl bewohnter Dörfer. In den Sırım dat man 
Aprifofen, Pfirfiche, Kirfhen, 1, Mandeln, Granaten, Feigen, Birnen, 
Äpfel, Metonen, Arbufen. ' Der befte Mein wachſt bet Sudak und Kon, melde 
Gegenden in guten Jahren 30,000: Eimer Wein liefern. Der fubatfche Bein 
gleicht dem Champagner vollfommen. iprke, der 1800 und 1801 diefe Gegen 
den befuchte, rühmt die Täler Balaklawa und Batdar als die ſchoͤnſien, und 
nennt die Gegend zwiſchen Kutfchut Koi und Sudaf paradiefif, wo alle Arten 
von europaiſchen Früchten den höchften Grab der Vollkommenheit erreichen. Auch 
bringt das Land viel @etreide, Hirfe, Tabak, Honig, Wachs, Seide hervor; deße 

‘gleichen ift die Rindvieh:, Pferdes und Cchafzucht erheblich. Die Schafe liefern 
die fehr beliebten krauſen, grauen Lümmerfel ‚ die den Namen der Erimfchen 

ihren. Die Haupteinwohner find mohammedanifche, auf: der Inſel. anfafhge 

taren, welche Aderbau, Viehzucht, Handlung und Geroerbe treiben. Auch 
ben hier Ruſſen, viele Griechen und Armenier, Juden, Zigeuner, Eurppäer von 
verſchiedenen Nationen, indem die ruffifche Regierung viele Ausländer als Eolos 
niften in das Land zieht, und denen, die ſich hier niederlaffen, 30 Freijahre beroit- 
ligt. Der Handel wird theils von den Tataren ſelbſt, theils von den im Lande 
anfaffigen Griechen, Armeniern und Juden betrieben. Mehre Schriften über 
Taurien und die Krim nenne Wichmann's „Darftellung der ruffifchen Monars 
tie” (1813, 1. Thl.); ferner des holland. Admirals Kinsbergen Charte von der 
Krim in 4 Bi.; Muramiers:XpoftoPs „Reife Dur Taurien im I. 1820“ (a. d. 
Ruff. überf. v. Örtel, Berl. 1825), u. Eoflelnau’s „Essni sur l’histoire ancienne 
ot moderne de ia Nouvelle-Russie“ (mit Charten und Planen, Paris 1820). - 

- Tanris, Hauptft. der Prob. Aderbidſchan in dem Perfien, U 
An einer Ebene, in welcher fich fein Baum findet, an den Klüffen Spintfcha und At- 
fehl, und hat 300 Karavanferais, 250 Dfeyamien und Mofcpeen, 20,008 9. und 
150,000 &inw. Sie iR mit Mauern von Badfiinen umgeben, die durch viele 
Thpürme gededt werden. Nuffen, Türken, Perfer, Indiet treiben hier Handel, 
Die Kaufläden find mit den reichfien Waaren angefült; auch gibt es viele Kunſt 
ler und Handwerker, die vorzäglichften und zahlreichſten darunter find die Seidens 
weber. Man verfertigt Hier das Thagrin, worte faſt ganz Perfien verforgt wird, 
und wovon Jedermann, bloß die Bauern ausgenommen, die Schuhe und Stiefeln 
trägt. Man ſteht viele Ruinen ehemaliger prächtiger Gebäude; denn T. hat eis 
nige Mal durch Erdbeben und durch Belagerungen, bald von den Türken, ba 
von den Perfern, gelitten. Bis 1828 war fie die Reſidenz des Prinzen Abbas 
Mir, des Kronerben von ran, wurde aber Hebft der Prod. Eriwan im October 
4827 von den Ruffen befegt, worauf in der Nähe von Tauris der Friede mit 
Vetſien im Nov. zu Stande kam, und nachdem Die Perfer ihn gebrochen, den 
22, Gebr, 1828 in Turkmantſchai beflätigt wurde, x oo. 
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Eyse indeur diil. Theile 
— weichen ſh au * des. ergtsckEupprat) ,..teo der mit 
hebedte A aat / herven qot. "om tuecũen· er hebt und fi ‚nmebren 

‚an Bert heh Wefoena derbe Eine Kette deffelben, der 
veht fc, Dun: 66: fÜRL, Dintalien. und vendigt fü dem cbefdenifchen 
— Sinfet ddodie gegenüber.. :Eluk andre Merzundgung des Taurus 
Ih, nach Syrien wabchilbet den Libanon vehſl dem Antilikanon.- Im N. 
abet fiß-der. Tourug, ‚dex.übarheup durch feine Aßesmit bein.großen mittelafiae 
Aichen Sehirgefofteimwerbiuden,äfk, dem Rauksfus,. und afll. hängen der ſchnee⸗ 
wicge, Kiare —— das in Weſih eefien hierinlaufente Bebirge Ba: 


ame Äh; paſcwen 
iM {anng —2* ad, in. welchem wir das HBirkligemitdem Nies 
‚oerwechfein, de Tauſchung in · der Kunftifs IHnfion, 
——— jährigen Ehilinsmus... 

x afem d.undre ine D2 a ch.t,. Mame einer. Somnhung morgenläns 
er en und, Ergählamgen. -, Der Orient iſt die olte Heimath märchenhafter 
ar Önfdichten, . Die imuner chätige Phantofie bes Diorgenländers, feine 
‚a Aberkanien, fein Blaube an Geiſicr aller Att und Hang, durch heitere Ers 
tanholsen und. fie unter halten zu Laffen; Winberfelbe, nach den Zeuge 
Pa nach jegt In den Eaffeehäufeen dee Morgenlandes und auf 
gechläßen der. Caravanen ſſch kundthut, erzeugte, zumäshfi walin Indien und 
deze Menge von Fabeln und Märchen, die fpäter, gegen Mobanrmed's aus: - 
— in Arahien eine zweite Heimath.fanden aus der fie, sieh 

Aguahrt zum Chr auf dos:mannigfaltigfte umgebälhst,* erſt einzeln, dann 
828 —ã— Europa. übergingen. Vielen derſelden, die bereits 
ten, —— ober noch früher den Weg dahin gefunden hatten, 
waren Darm m alkanı Gaklnupihern, wie in deutſchen Diäuchen + uns Sagenerzähe 
ader mänder freig Bearbeiter zu Theil gemordens aber erſt zu Anfange 
er work bienupter der obigen Berenzung: lange zuvor im 
Be Orumlong: durch Ant, Balland’s, eines susgejeichneten franz. 







un enropäifchen Literatoren: und:bald auch dem grö« 

Sinn bei ihrer Exſcheiaung mit allgemeinem Beifall 

rmzuad ging, „übesf,.nnd bearheitet,; als- vielgetefene® Boltsbuc, durch 

Hand. hatte ads her unvollflindigen Hand ſchrift, die hhm A Vebote 

bad ne dr Kit, Trage u —— che Theil —* ma & 

ie ver je weitere Nachfor‘ und ſo erſchien 

ai — Taufend und eine Nacht“ —— Kajotte nach einer 

— ——— sin geborenar Atoben. in Der konlol parifer Bibliothek 

Fand Fein De Badadr der Unechtheit, den die Herausgeder durch allzu 

—X ante fir zugezogen: ‚hatten, erwies fih in 

en als-nngegründet; dennoch mußte es mit Dank das 

Bere ea ne * —— Gollands auf dem arabiſchen Lehrſtuhle, 

‚suffin de, u —2 dieſen Theil der Sammlung aus der lirſchrift berich⸗ 

‚Hoch verbeiderten Abdruck her Gallam⸗ſchen Übertragung den 

—*— des ee —— fügter Noch immer aber blieben anſehnliche Luͤcken, die 

0008 vermehrte englifche berfegung (1814), noch durch 

Ar = Mitwirkung von Langlis,, 18%2 erſchienene neuefte Ausgabe 

von Salland’s „mille et une nuil“ vollftändig gehoben worden. Deutfchen Bes 

Iehrten blieb es vorbehalten, durch Benubung bis dahin unbekannter Handfepriften 

die endliche Dervolkftändigung der reichen Sammlung zu beiverkftelligen. Zuerft 

arat Kerr von Kammer mit einem Schage neuer in Ägypten von Roſetti auifge: 

fundener Märchen hervor, bie, nachdem die franz. Übertragung vun ein rathfel · 
Eonverfatiouss Lexicon. Gb. AL 


BD 


82. Tauſend und.eine Nacht B 


' 
haftes Geſchic verloren gegangen wer, 1888 — 24 in einer deutſchen von Bin 
ferling beforgten Überf. er ſchienen. Größer wär die Ausbehte, die eine tuneſiſche 
Handfchrift, im Befige des Prof. Habicht zu Breslau, ergab, mit deren SHülfe das 
noch Fehlende ergänzt und, unter Zugiehung zweier andern Gelehrten, vine an 
Keichhaltigkeit jede frühere Bearbeitung weit überbietende Verdeutſchung zu Stana 
de gebracht werden konnte. („Taufend.und eine- Macht‘, vollſtandig überf. von 
May: Habicht, v. d. Hagen und K. Schall, 15 Bündchen, Breslau 1825, 2. verm. 
X. 1827; die arabifche Urſchrift von D. Habicht. herausg. mit Gloffar.,"Bd., 1, 
Breslau 1825.) ”) Meben diefen Bemühungen, eins der merfwürdigften Denk: 
maler orientalifger Sitte und Lebensrweife nach feinem ganzen Umfange wiederhers 
auftellen, wurden auch die Unterfucgungen über den Urfprung deffelben mit glückliz 
chem Erfolge fortgefeßt. Daß Tauffin’s Behauptung, der daffelbe zu einem Ers 
zeugniſſe des 16. Jahrh. macht, auf unhaltbaren Gründen beruhe, daß überhaupt 
an eine gleichzeitige Entftehung des Ganzen nicht zu denken fei, war leicht zu ers 
weiſen. Mach v. Hammer ift der Hauptitamm diefer Märchen auf indifhem Bo- 
den gewachſen / ſpater nach Perfien verpflange und unter dem Khalifen Mangur, alſo 
gegen 30 3. vor Harun al diaſchid dem Zeitgenoffen Karls d. Gr., durch Überf, 
arabifches Eigenchum geworden. Dag auf dieſen Stamm in der Folge ein- ud aus: 
heimifche Zweige gepfropft wurden, Die bald wieder in neue Sproffen ausfhlugen; 
Eonnte Den nur wundern, der esnicht roüßte, daß die das Ganze wie mit einem Rahe 
men umſchlingende gefchichtliche Einfaffung jede ‚verwandte Zuthat und Ermeites 


“rung zulleß, wie denn in der That bei vielen diefer Märchen ihr fpäterer Urfprung 


und die nichtsarabifche Heimath leicht nachzuweiſen ift. ı (Nach Jon. Scott ftimmen 
wicht 2 Handfehriften aus verfchiedenen Gegenden ganz überein, fondern jede ift mit 
den Bolkserzäblungen ihrer Heimath verfeßt.) Nach Silv. de Sacy's Vorlefung 
in der Akad. 1829 Hanımen diefe Märchen nicht aus Indien, fondern find arabifchen 
Urfprungs und fpäter als der Jolam. Das Ereigniß, das nach der urfprünglichen 
Anlage der Sammlung den Hintergrund bildet, und an das allejene Erzihlungen 
ohne weitere kuͤnſtliche Verbindung, außer dem innern Bufammenhange einzelner, 
fih anknüpfen, ift folgendes: „Der Sultan Schachriar, entrüftet über die Un— 
treue feiner Gemahlin, gibt das Geſetz, jede feiner Eünftigen Gattinnen am erften 
Mergen nach der Bermählung zu rödten, Einer derfelben entlich, Scheherafaden, 
der großherzigen Toptet des Veſiers, gelingt es, dem blutigen Jammer ein Ziel 
zu feßen, indem fie durch den Zauber ihrer Märchen den Sultan beſtimmt, die 
Einige) der fchönen Erzihlerin von einem Tage zum andern zu verfehieben. 
13 verfießen taufend und eine Nacht, alfo 2 Fahre und 9 Monate, in deren Vers 
Taufe Scheherafade Mutter von 3 Kindern geworden iſt. Vertrauensvoll führt fie 
jegt die Kleinen dem Gemahl vor, der durch ihr Flehen ermeicht, Gattin und 


Kinder in feine Arme fchließt, —— das Leben ſchenkt und nichts von ihr 


begehrt, als daß fie auch ferner von Zeit zu Zeit ihm einige der Gefchichten erzähle, 
die ihn fo oft an ihrer Seite grgögt haben“. Nur ein Theil digfer Hiftor. Grundlage 
mar dem erften franz. Überf. befannt; der Schluß blieb verborgen, bis Herr d. 
Hammer denfelben, wie er hier gegeben ift, entdeette und.zu dffentlicher Kunde 
brachte. — Die Freude Schachriar’s iſt von Taufenden feiner Stamm: und Haus 
bensgenoffen nachempfunden worden, und wird es noch jetzt in einen großen Theile 
der äfiatifhen Welt, in Agypten und längs der afrifanifchen Küften des Mittele 
meeres. Ebenſo wird aber auch die Theilnahme, die jene Erzählungen feit ihrer 
erften Bekanntwerdung in dem chriſtlichen Europa gefunden, ihnen fo lange bleiben, 


ine daͤniſche Überf, des arabifcher i druckt ‚Lau 
ER —— 
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als der Menſch mit kindlicher Luſt den Erſcheinungen einer reichen Wunderwelt 
und den beweglichen Öeftalten einer arglos fpielenden Einbildungsfrafe fich zunens 
det. Denndasiftes, was die meiften Mefer Eunftfofen Erzählungen Bieten, Die, ohne 
* allen andern Anfpruch als den auf leichte Unterhaltung, immer zunaͤchſt erfreuen 
wollen, aber allerdings auch daneben, ohne es zu wollen; einen Schatz mannigs 
faleiger Lehre und Lebene weis heit ung entgegenbringen. Was fie aber für den euros 
paiſchen Leſer zwiefach intereffant macht, ift, daß fie Iebendiger, als Keifeberichte 
€8 vermögen, die Eigenthümlichfeiten des Drients ung vergegenmwärtigen. Des 
Arabers ritterliche Tapferkeit, fein Hang zu Abenteuern; feine Gewandtheit, [. Liebe 
und f. Rache, die Lift f. Grauen, die Heuchelei f. Geiftlichen, wie die Beftechlichkeit 
f Richter, ziehen, wie in einem großen dramatifchen Gemälde, an ung vorüber; 
geldſtrahlende Palaſte, reizende Frauen,’ anmuthige Gärten und Föfliche Mahle 
nehmen unfere Sinne gefangen und feffeln uns an einen Boden, auf dem wir ung 
leicht und gern mit den Wundern einer fremden Geiſterwelt befreunden. — Das 
Gefollen an ihnen veranlafte früh ſchon Nachbildungen und Umdichtungen. Un: 
#fr den erflern iſt vorzüglich „Taufend und ein Tag”, eine perfifche Nachahmung 
der „1004 Nacht”, zu ermähnen, die, minder kunfilos als die Iegtere und mit mehr 
Abfichtlichkeit, darauf auegeht, eine gegen die Männer eingenemmene Könige: - 
tochter durch zahlloſe Beifpiele wandelloſer Männertreue eines Beffern zu belchreri, 
* Bon den ältern franz. und deutfchen Umdichtungen ift fehon oben die Rede gemefen; 
imter den neuern erinnern wir an Öblenfchlägers „Aladdin, deffen Grundlage 
in einem Märchen unferer Sammlung zu ſuchen ifl. S. den hiſtoriſch-kritiſchen 
Auf über „1004 Nacht” im „Hermes”, XXX, 2fg. 50. 
autochronifch oder ifochronifch (von iroxgovoc, gleichzeitig) herint 
man Wirkungen, welche in gleichen Zeiten erfolgen, 3. B. Lie Sct mingungen des Peit 
dels, bie, wenigfiens im theoretifchen Bezuge, faͤmmtlich von gleicher Dauer find, 
Zauto gr onifhetinie. Die CyEloide (f. d.) hat die merfwürs 
dige Eigenſchaft, daß ein fallender Körper ihreri ticfflen Punkt immer in gleich lan⸗ 
‚Ber Zeit erreicht, er mag nim bis dahin einen ardhern oder Eleinern Bogen der Curs 
ve zu durchlaufen haben, bie in dem nämlichen BVerhäftniffe wachſende Geſchwindig⸗ 
keit gleicht jene Verſchiedenheit aus. Die Curve heißt deßhalb tautochrenifch. 
Tantologieoder Taptologie, heiftin der ſprachlichen Darflelz 
fang die Zufammenftellung ſolcher Austrüde, nodurch der Begrift nur unnöthig 
wiederholt wird, z. B. „Das hat feiner nicht gefehen”; „Meiner Mutter ihr Haus”; 
Peſtſeuche, „Schiffoflotte (Matt: Peft, Flotte). &ie entſteht befonderg dur 
Aufung ſinnverwandter Worte, auf deren Verſchiedenheit in dem gegenwärtigen 
alle nichts ankommt. &ie ift verfchieden von der Wiederholung derfelben Aus: , 
drüde, die zumeilen mit Nachdruck (und um die Aufmerkfamfeit auf einen Begriff 
zu leiten) gebraucht wird, forwie auch von der Anwendung mehrer Austrüde, durch 
Melche ein Segenftand von verfehiedenen Seiten, oder mit berſchiedenen Graden 
der Lebendigkeit bezeichnet wird. Sie ift unndihige Wiederholung deſſelben Ge: 
dankens in andrer Form und daher ein Fehler gegen die natürliche Kürze der Nete, 
welcher meift unberwußt begangen wird, indem der Sprechende oder Schreibende 
durch die zweite Bezeichnung einen andern Getanfen ober einen bedeutfamern 
Ausdrud anzuwenden glaubt. Ihre Quelle ift dann Getanfenlofigkeit und Ar⸗ 
muth der Gedanken, Mängel an agkenntni und Gewandiheit in der Sproche 
glaubt man durch einen ſolchen Ausdrud die Sache deutlicher zu machen oder 
au erfpöpfen, und will fie feltft durch das Hinzugcfügte zweite Sciden genauer be: 
flimmen oder verbeſſern. &s ift daher bei vertraulicher Mittheilung, welcher eine 
geroiffe Nachläffigkeit nicht hoch angerechnet werden darf, und folglich beim freien 
nündlichen Vortrage diefer Fe hier eher zu verzeihen als beim vorbereiteten un ſchrift⸗ 
Ucpen Bortrage, Unter die fehlerhaften tantologifepen Yusdrüde arte es aber nicht 


\ 
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ja rechnen fein, wenn dieſe Zufammenfieflung den Wohlklang bes-Periodenbaues 
fordert, und geiviffermaßen dadurch nothiwendig wird. (Dgl. Pleonasmus.) 
Tavernier (Jean Baptifte) geb. zu Paris 1605, war der Sohr eines 


- Mares aus Antıverpen, der in erfterer Stadt als Landihartenhändler Jebte. Die 


x 


Auſicht diefer Gegenitinide und die Geſprache mit Denen, welche den Laden f. Dar 
ters befuchten, flößten dem jungen Manne eine ſolche Neigung zum Reifen ein, dag 
er bereits im 22, 3. eine Reife durch Frankreich, England, die Niederlande, Deutſch- 


- Iand, die Schroriz, ‘Polen, Ungarn.und Italien unternahm. Er war Juwelier, und 


batte es in f. Kunſt zu einer feltenen Vollkommenheit gebracht. 40 Jahre durchs 
kreuzte er die Türkei, Ofkindien und Perfien in allen Risptungen. Da er fich ein bes 
deutendes Vermögen erivörben harte und als Proteftant in einem freien Staate zu 
leben wünfhte, fo kaufte er bei der Heunkehr von f. legten Reife die Beronie Aubon-, 
ne am Öenferfee. Das üble Betragen eines ſ. Neffen veränlaßte ihn 1687, feine 
Basonie dom Marquis du Quesne zu verfäufen und eine fiebente Reiſe zu unters 
nehmen, auf welcher er 189 u Moskau, 84 J. alt, farb. T. war ein hellfehender 
Manh, der in den Lindern, die er befuchte, eine große Menge merkwürdiget Beod⸗ 
achtungen machte. Da er nicht felbft die Fertigkeit hatte, diefelben fchriftlich zu ord⸗ 
nen, fo unterzog ſich diefer Arbeit Sam, Chappuzeau, ein genfer Gelehrter. : Die 
Frücht feiner Bemühung waren 2 Bde., welche 1619 zuerft herauskamen und 6 
Reifen enthalten; ihnen folgte 1687 noch cin Band, von In CHapelle, Secretair des 
Präfidenten von Lamoignon/ gefcprieben, der eine Nachricht von Japan und Tunfin, 
und die Geſchichte des Betrages der Holländer in Oftindien enthält. Ungeachtet 
der Befcyuldigungen, welche man gegen T.’8 Wahr heitsliebe vorgebracht hat, und 
der Ausfcpreibereien, deren man die Verf. feiner Reifen anklagt, findet man in Ieß- 


, 


tern Doch viele wichtige und wahre Nachrichten. Gibbon nennt ihn den Juwelier, 


der ebenfo gut als viel geſehen Hat. . 

Zaylor(obn), geb. um 1703 und geſt. 1766. Er fludirte in Cambridge, 
und bekfeidete mehre Stellen als Geiſtlicher und als Rechtsgelehrter. Denn er vers 
band die theologifchen mit den juriflifchen Studien, welche letziere ihm auch bei ſ. 
antiquariſchen Arbeiten dienlich waren. Diefen allein verdankt er f. Nagrul , 
welcher ſich vorzüglich auf f. Ausg. der attifchen Redner und f. archäologifchen Ab⸗ 
handlungen begründet. Sein Eyfias erſchien zuerft Lond. 1739, A., und f. Demos 
fihenes zu Tambridge 174857, 2 Bbe., 4. (unvollfländig), dem fich die Ausg. 
einiger einzelnen Reden anſchließen. Moch nennen wir f.gehaltreichen „Unterfuchuns 

über die Rechteund Berichte der Griechen und Römer”, und f. chronologiſchen 
Hohandlungen, fowie die Ausg. des „Marinor Sanwicense”, 

Technik würde dem Worte nach eigentlich Kunftlehre heißen, aber man 
verfleht darunter bei den ſchoͤnen Rünften, welche ein doppeltes Element haben, das 
niedere, materielle und das geiftige, die Lehre von den materiellen Bedingungen 


" einer Kunft und wie fie Eunftgerecht (regelmäßig) zu handhaben find. Daher fegt 


man au das Techniſche dem Afthetifchen einer Kunſt entgegen. Ebenſo ift 
ein techniſcher Ausdrud (lerminus technieus) ein Ausdrud, welcher in einer Wifs 
fenfchaft oder Kunſt einheimifch und ihr eigenthämlich ift. 

Technologie, Gewerbskunde, ein Zweig der Cameraltoiffenfchaft, die 
Lehre der fünftlichen Verarbeitung der Noturerzeugniffe für bie Bedürfniffe ‚der 
Geſellſchaft enthaltend. Man kann eine höhere und eine niedere Technologie uns 
terfcpeiden , von denen diefe bie Grundfäge der allgemeinen Ökonomie in ſich bes 

reift, inwiefern auf denfelben die verfchiedenen Kunſtgewerbe nach ihrer Entſte- 
dan 1, Benußung, Unterhaltung und Verbefferung beruhen, jene aber die Renntnig 
des Runftgeierbes in feinem Bufammenbange mit dem Staatsleben darflellt und 
wieder in Staatstechnologie, tepnifche Rechtsfunde und Gewerbspolizei zerfällt. 
Die erſtere iſt vornehmlich kr den Schriften von Kermbflädt, Trommedorft, Pops 
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and die letztere in dem „Neuen Schauplatz der Küufle und Handwerker” (28 

de., Ilmenau bis 1827, m, Abbild.) behandelt worden. Ein Hauptwerk ifl in 
theoreta Hinſicht: „Seometrie und Mechanif der ſchonen Künfte und Handwerker 
Ad. der {hören Künfie“, Normalcurs zum Gebrauche der Handwerksleute und 
KRünftter, vom Bar. Ch. Dupin (aus d. Franjoſ., 8 Bde. mit Kpfrn. Straeburg 
4826). Handbücher find: „Dietionnairt technologique, on nonv. Dicj. ani- 
versel des arts et metiers etc.”, T. XVI bis Por (Paris 1829, mit Kpf.), und 
3.3. Pregms „Technolog. Encpflopätie” (alphabet.), 1. Tpl., bis Baummollens 
jeuch (Tübing. 1830); Stariftifch wichtig find: „Darftell, des Fabrik: u, Gewerb⸗ 
wefeng in feinem gegenreärtigen Zuftande, vorzüglich in tech niſcher, mercantilifcher 
und ſtatiſtiſcher Beziehung, und mit Berüdfichtigung des Fabrik⸗ und Gewer⸗ 
bewe ſens im dftreich. Kauferftgate”, herausgegeben von Stephan Edlem v. Keeß 
E. A. Wien 1824, 3 Thle,, und die Fortſetz. Des Werts von &t.v. Keeß und Blu⸗ 
menbach (2. B., Wien 1830); die „Abhandlungen der konigl. preuß. tecpnifchen 
Deput. für Geroerbe" (Bert. feit 1826, m, Kpfın., Fol), und Dingler’s „Polys 
sechnifched Journal“, . 

Tectur, bie Dede, Bededung, ber äußere Umfechlad, 3. B. eines Pakets 
Acten oder andrer ‘Papiere, oder eines auf Oblate gedrüdten Siegelsu.f. m. Auf 
den militairiſchen Charten und Grundriſſen ift Tectur ein auf dem Niffe befeftigtes 
Blatt, welches einen Theil des Plans oder der Bezeichnung dedt, und. z ®. bie 
veränderten Stellungen einer Schlachtordnung oter verdedite Theile einer Feſtung 
anfaulich macht. : 

TeDeum laudam usetc., oder noch abgekärzter: Te Deum etc., 
in der deutſchen Überfeg.: Kerr Gott, dich Toben wir ıc., ift der Anfang des fogen, 
Ambrofianifchen Lobgefangs (f. Ambrofine), wilden man bei feierlichen Gele: 
genbeiten (3.8. Siegesfeften), ſowie an hohen Fefltagen in den kaih. und oft auch 
im den proteft. Kirchen zu fingen pflegt. Stine Choralmelodie gehört zu den älteften“ 
Tonſtücken, die wir haben. Unter den neuern ausgeführten Compofitionen diefes 
Hymnus find die von Hape, Naumann, Haydn, Danzi und Schicht berahmt. 

Tegernfee, Dorf, Schloß und konigl. Herrfchaft ( )M., mit 3200 
Einw. in 10 Dirf., 26 Weilern und 142 Einzelhöfen), 7 Meilen von München, 
im Sfarfreife Baierns, am Tegernfee, der 2474 bair. Tagewerke in Spiegel Hält, ı 
bis 300 Fuß tief ift und den Mangfall entläßt. Hier tag die in neuerer Zeit aufges 

hobene, ehemals gefürftete Benebictinerabtei Tegernfee. Die Geſchichte diefer alten 
tei hat May. Freih,v. Freyberg (München 1822) befchrieben. Unter des Königs 
Maprimilian I. Regierung wurde in dem fhönen Schloffe zu Tegernfee mehrmals 
die Anweſenheit hoher Säfte gefeiert. Der Tegernfee liegt von hohen Bergen ums 
ſchloſſen, die, am Fuße von Wiefen und Feldern umgrünt, weiter hinauf von Laub-, 
und Nadelholz bewachfen, nach oben zu in fhroffe, fteile Spigen ausgehen. Diefe | 
Umgebung ward zu einer Bergbeleuchtung benußt, die mol das großartigfte Schau: 
fiel war, wodurch der König den Namen feiner fürſtl. Säfte feiern konnte. Auf 
den ſteilen Abhängen des Wallbergs und des Segbergs wurden die koloſſalen Li: 
nien der Buchftaben mis Holjftögen bezeichnet. Dan brauchte + Stunde Zeit, um 
der Länge eines einzigen Striche nachzuſteigen. Bei der Ungleichheit des Bodens 
erfoderte diefe Bezeichnung, deren Standpunkt Raltenbrunn $ Stunden von Te: 
fee war, eine geometrifche Berechnung; dadurch wußte man fogar die engl. 
Sacpftaben mit ihren gefehtwungenen Linien and Licht: und Schattenftrichen hin⸗ 
zuſchreiben. Zugleich ward das Wäldchen am untern Abhange mit Lampen erfeuche 
„tet, und auf allen Gipfeln der Berge rings um den ©ee, forie am Seeufer felbft, 
flammten Feuer auf; dabei Ranonendonner, Muſik und Feuerwerk. — Schloß und 
Herrſchaft hat der verfi. König feiner Gemahlin geſchenkt. Die Zimmer der Köni- 
gin dafelbft enthalten eine Sammlung guter Landfcpaften, Genre:, Thier: und 
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Blumengemoͤlde, meift von lebenden Künfltern. — In der Nähe von Tegernſee 
bricht feiner Marmor, der in Sage⸗ und a nahe verarbeitet wird. Fine 
Stunde von Tegernfee liegt das vom verſt. Rönig mit großem Köften fehr gut eins 
gerichtete Bad von Kreuth, deſſen Quell fehroefels und eifenhaltig iſt. Die Armen 
wurden hier ganz auf Koften des Rönigs verpflegt. In der Gegend fammelt mar 
Bergnaphtha, hier St.Quirinidl genannt. . . R 
Tegner(Efaias), Biſchof des Stifte Wexid in Smaland, D. der Theol, 
und Commandeur des Nordflernordens, einer der gefeiertften jegt Iebenden Dichter 
Schwedens. Geb. in der ſchwed. Proping Wermjand 1782, widmete er fih früß 
den wiſſenſchaftl. Studien und bekleidete feit 1812 die Peter der griech. Litera⸗ 
tur an der Univerfität zu Lund in Schonen. Wie fein Monarch Hier durch Ders 
leihung des Nordfternordens f. Berdienfte anerkannte, fo ehrte ihn bie fehwed. Aka⸗ 
demie, indem fie ihn als Einen der Achtzehn unter ihre Mitglieder aufnahm. Ihrem 
Beiſoiele folgten-nicht nur die meiften inländifchen wiſſenſchaſtlichen Vereine, fons 
dern auch mehre des Auslandes, Denen T.s literarifches Wirken. nicht unbekannt 
jeblieben-war, 1824 ward ihm durch die Ernennung zum Biſchof über Wexid⸗ 
ft ein größerer und in mehr als Einer Beziehung fegensreicher Wirkungskreis ers 
Öffnet, — Noch ift von f. dichteriſchen Arbeiten Feine vollfländige Sammlung er: 
ſchienen; ein großer Theil derfelben aber if in der von ihm und f. Freunde, f 
Geijer in Upfala, redigirten Zeitfehrift „Yduna” abgedrudt. Bon den größern, 
meiff einzeln erfehienenen, nennen wir „Den Vife“ („Der Weiſe ), ein ihriſch⸗ 
didattiſches Gedicht, dem von der Geſellſchaft der Wiffenfch. zu Gothenburg bereite 
1804 der Preis und die Aufnahme in die Schriften der Geſellſchaft zuerkannt. 
wurde; „Krige-Däng für Kgl. Skanska Landtvärnet” („KRriegsgefang der ſchoni⸗ 
fen Kandwehr”) (Stodh. 1809); „Svea” („Schreden”), ein vaterländifcher 
Sefang vom 3. 1818; „Nattwardsbarnen” („Die Nachtmahlekinder‘‘) (Lund 
1821), eine Jdylle in Hexametern, verdeutfcht von Dlof Berg (Konigsb. 1825); 
nArel“ (Lund 1822) und „Frithiofs:Saga”, nach altnord. Liedern Juerſt in der 
Iduna bruch ſtůckweiſe mitgetheilt. (Diefes Sedicht erfchien vollſtandig 1825 
und it 3 Mal ins Deutfche überf. worden.) — Ts erfte poetifche Verſuche fallen 
in eine Zeit, die der- freien Entfaltung des Genius nichts weniger als günflig, an 
dem Srundfage fleifer Correctheit mit Ängftlichkeit fefihaltend, fich in fklaviſchen 
Nachbildungen franz. Eigenthimlichkeit gefiel und fein Bedenken trug, an Die geis 
fligen Erzeugniffe der Heimath den Mapftab franz. Akademiker zu legen. Frei von 
den Einflüffen beſchrankender Zeitmeinungen ging er jedoch, des Beifalls der Be 


. fern gewiß, feinen eignen Weg, auch als fpäter ein Kreis begabter jüngerer Männer, 


unter denen wir vor Allen den trefflichen Atterbom nennen, von deutfcher Poefie 
erwärmt und von den höhern Kunflanfichten deutſcher Kritiker geleitet, eine neue 
Bahn brach. Ohne den ſchwarmeriſchen Eifer diefer Jünglinge zu theilen und 
immer daraufbedacht, fich von den Feſſeln der Schule frei zu erhalten, war er den⸗ 
noch weit entfernt, das Treffliche und ewig Wahre in den Beflrebungen derfelben 
gu verfennen, und eine Vergieichung f. fpätern vollendetern Werke mit den frühern 
ergibt, daß die beffern Erfcpeinungen der Zeit nicht ohne Wirkung an ihm vorübers 
‚gegangen find, und daß die neutrale Stellung, die er nach Außen hin gegen die alte 
afademifcpe Partei wie gegen die Schule der Neuern fortwährend behauptet, mins 
deſt nicht, wie ihm wohl juweilen von beiden Theilen vorgeworfen worden, in vor⸗ 
nehmer Gleichgultigkeit oder felbftfüchtigem Eigendünfel ihren Grund bat, — 


‚ Ein Iebendiges Gefühl, dem jedoch, vielleicht nice ganı mit Unrecht, Mangel an 


Tiefe und Innigkeit vorgerorfen wird, eine reiche Ader des Wiges und eine ige 
erregbare, bewegliche Phantafle, die nur dann und wann mit allzu großer Vorliel 

dein Spiele mit Bildern ſich hingibt und., flatt zu ergreifen, blendet, daneben eine 
ſchone, in der Regel echt dichteriſche Sprache, machen T.'s Poeſien, ungeachtet der 
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"eben gerägten Mängel, zu hochſt nterefanten Erſchenungen. Außer rinzelnen 
Heinen Igrifchen Gedichten, zum großen Theile Bluͤthen einer ſchoͤnen jugendlichen 
19, haben insbefondere der oben genannte yon glühender Baterlandeliebe 
einge, „Landivehrgefang” und die „Nachtmahlstinder”, in denen der Dichter 
1 joh zumı Mufter genommen, ſowie das an fhönen Einzelheiten reiche erzähs 
he — Acxel⸗ von — b. — a) feinen Ruhm vn 
4  — Grau v. ‚ geb. v. Imhoff, hat T.'s Romaı und di 
örichiofe. Sage” ins Deutfche überf (Zub. 10) Noch gedenken wir des Bis 
Ichofs T. Traurede bei der Dermählung des Kronpringen Debar, welche auch im 
Anslande Aufmerkfomkeis und Beifall arfundeg hat. 60. 
Teimer (Martin), Freih, v. Willtau, öffr. Major in der Armee, Ritter des 
Sherefienordens, eins der Haupter der tiroler Infurrection von 1809, geb. 1778 im 
Dorfe Schlanders im Dintfchgau. Seine Altern waren arme Taglöhner. Durch 
fremde Unterfügung hörte T. auf der hohen Schule zu Innsbruck Döitsfonfie und 
neben dem Sreih. v. Hormayr und Schneider. Als 1796 das Kriegsfeuer aus 
lien bis an die tirolifchen Sandmarfen yordrang, verließ er die Univerfität und 
diente unter der Landweht vom Gemeinen an, ward bald Officier Eraft feiner viel: 
fachen Auszeichnung dur) tollfühnen Much, Unternehmungs: und Erfindungsgeift . 
amd wahrhaft vaterlündifche Sefinnung, In den unglüdlichen Sagem des Febr. und 
Marz 1797 that er ſich bei Gay und bana unter dem Sen. Laudon befonders 
Server, und als diefer quf Meran zurädjog, und Tirol verloren fehien, dedte T. 
ohne Befehl den Rüctzug, indem er fich mit wenigen Tapfern in das die Straße bes ' 
herrſchende, in Ruinen liegende Schloß Maultaſch warf und es ldwenkühn vers 
iheidigte, hierdurch zugleich die Geinde vom weitern Vordringen abhaltend, Äls dar⸗ 
auf Laudon mit dem tiroler Landſturme vordrang und Tirol befreite, zeichnete ſich T. 
bei feinem Bortrab unter dem damaligen Hauptmann, Grafen Neipperg (fpäter 
Generaliffimus von Parma), ungemein aus, ſowie 1799 im Aprsl unter Belles 
gr bei dem Außerft mübfeligen und merkwürdigen Vorräden aus Tirol nach 
gadein und Sraukündter Bon 1802-6 war <r Hauptinann bei der neuerrich 
teten tireler Landmiliz. Er zog mit dem Heerhaufen des Erzherzogs Johann aus 
Zirol hinweg und erhielt H feinem Unterhalt einen Tabadsverlag und eine Fleine 
Dfonomiebertoaltung zu Klagenfurt in Rärnthen. Als 1808 der Rriegsausbruch 
vorberzufehen war, ward er auch zu geheimen-Einverftändniffen in Tirol gebraucht, 
und 1809 ward er eins der Spauptiverfjeuge bei der Ausführung des geheimen In⸗ 
furrectionsplans, den Hormayr auf Befehl des Diinifteriumsund des das Heer von 
Janerdſtreich commandirenden Erzherzogs Johann entworfen hatte. Zwei Mal 
Fehlich er fich verkleidet ins Land, fpähte Alles aus, bereite die ganze Kette der Ber: 
Fündrung und trat endlich am 9, April 4809 zugleich mit dem Sandwirthe Hofer 
Auf den Kompfplag. Dos Ganze war fo richtig entworfen , mit folder Kühnheit 
und mit ſolchem Seheimniffe vollführt, daß am 13. April Mittags das mittlere und 
nördliche Tirol erobert, 8000 Sranzofen und Baiern mit ihren Öeneralen, mit Ka: 
nonen und Gepack gefangen waren. T. unterſchrieb im Dorfe Willtau, hart bei 
Innsbruck jene in der Kriegsgefchichte wahrhaft einzige Capitulation, und heißt 
davon Freih. v. Willtau, Er zeichnete fich fortwährend aus im ganzen Verlaufe des 
merkwuͤrdigen tiroler Kriegs, vorzüglich Durch unglaublich Fühne Streifjüge, welche 
er mit wenigen Tapfern ins Herz von Baiern und Schwaben unternahm. Seit 
dem wiener Frieden lebte er zu Gratz in Steiermark auf dem Eleinen Guie, das ihm 
Kaiſer Franz zur Belohnung feiner Verdienfte geſchenkt hat. 
Telamon, ſ. Argonauten, - 
TelegraphundTelegraphte,f. Chappeund Signalkunfl. 
Telemadus, ein Sohn desülgffes, Rönigsvon Jthafa, und der Pene- 
lope, lag noch an der Mutter Bruft, als f. Vater in den trojanifcpen Krieg ging. 
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In feiner Kindheit fiel er, einfl Ins Meer, ward aber von Delphinen gerettet, daher 
. Ulgffes einen Delphin auf ſ. Schilde und in f. Stegelringe trug. Homer lag ihn 
jen Die Zeit der Ruckkehr ſeines Vaters als erwach ſenen Jüngling auftreten, dem 
inerva in der Geftalt des Mentors, feines Erziehers, den Rath gibt, ſich Mg rd 
f Mutter vom Halfe zu ſchaffen und ihnen anzudenten, dag Jeder ſich nad) Haufe 
gegeben —E ſeine ale eier Peirathen, fan Fu in * bi rue 
üc und dort jalten laſfen. ſolle mit einem 
gen Shift zum Meflor nach —X — dort nach Sparta zum Menelaus sehen, 
um feinen Vater auszufundfchaften; denn Ulyfſes lebe noch irgendwo auf einer Safe, 
werde aber mit Gewalt yon der Rickkeht abgehalten; feine Klugheit werde ihn aber 
gewißlosmagen. Wiredr dennoch tödt, fofolle er bei feiner Rückkehr ihm ein Denks 
mal errichten, feine Mutter’ verheirathen und die Freier Durch Lift oder Gewalt ers 
morden, Auf diefen Rath zeigte ſich Tale Herr im Haufe, verhehlte jedoch f. Ents 
ſchluſſe und Mogregeln den Freiern. Da diefe f. Befehlen nicht gehörchten, fo trug 
er dem Volke feine Rot vor, verlangte deffen Syälfe, und erklärte, daß er nach Plus 
und Sparta reifen wolle, um fich nach feinem Water zn: erfundigen. Zwar erreichte 
er bei dem Volke feine Abſicht nicht; über Minerta, welche er onflehte, erfchien ihm 
als Mentor, und am andern Mörgen kam er glacklich in Pylus an. : Von hier ging 
Fi —— des —5— Ta a wo KR ern 
ater ni i der Kalypſo lebe. Indeſſen war Ulyſſes au a an hr 
und Minerva, welche dem T. erfchten, rieth ihm, nach yrafa Ends 
Fra 5 dort wieder —* und ae raue met — ſich — 
mten Freier der jelope vom fe n wollten. folgenden Tage J 
T bemaffnet in die Stadt und ließ ſ. Water, als Bettler gekleidet, eicfall babien 
führen. Darauf ließ er den unerfannten Ulyffes im Bettierkleide mit den Werbern 
der Penelope fpeifen, und unterfagte dan Leßtern alle Spöttereien und Mißhand⸗ 
Iungen. Umfsmft; der Kampf begann, aber T. und Ulgffes firgten. Endlich foche 
der Erſtere noch an der Seite feines Waters gegen die Ithakenſer. Spiterhin, wird 
erzählt, faßte Uiyffes einen Argwohn gegen fen Sohn T. und verbannte ihn aufs 
* Land. Nach Ulnffes’s Tode aber heirathete er die Circe und zeugte mit: ihr den Las 
tinus und die Rome, von welcher Rom nach Einigen den Namen Haben fol.—Über 
den moralifchen Roman „Telemadh“ ſ. Fenclon. . 
- :Telemann (Georg Philipp), einer der berühmteften und fruchtbarſten 
Componiften f. Zeit, war geb. 1681. Er hatte ſchon auf dem Giymnaftum f. Bas 
terſtadt Hildesheim ſich viel mit Muflt befchiftige und Pfaimen componirt. 1702 
wurde er Örganift und Mufltdirecter an der Neukirche dafelbft und errichtete ein 
Soltegium masicum, aus lauter Studirenden beftehend, zur Aufführung arg 
Mufifen. Später wurde er Capellmeifter in Baireuth, ging aber dann nach: 
fenach, Soran, Frankfurt a. M. und Rarb als Mufikdirector in Hamburg 1767. 
Unter ſ. Compofltionen waren f. Opern, in welchen er ſich Lully zum Mufter nahm, 
auch in Frankreich beliebt, und zeichneten ſich durch treffliche Chöre, forgfältige Der 
clamation, reiche, für feine Zeit oft überladene Juftrumentation aus. Er war auch 
ein großer Liebhaber der muſikaliſchen Maferei. Selbft Seb. Bach würdigte ihn im 
diefer Hinficht, nach Leffing’s Mittheitung, fehr, ohne f. Übertreibungen in diefem 
Punkte zu rechtfertigen. So wollte T. 3. B. die Falſchheit der Geſinnungen durch 
falſche Quinten oder Diffonanzen ausdrüden. T.’6 Opern trugen fehr viel zu dem 
damaligen Flor der deuiſchen Opernbühne in Hamburg bei. Auch als Kirchens 
componiſt war er ausgeze=net. Er fchrieb Cantaten und Oratorien, und feine Mo⸗ 
tetten werden noch jeßt von großen Singechoͤren vorgetragen. 
Teleo10g ie (griech. Zwecklehre) wird inder:Ppifofophie die Lehre vonden 
weifen und wohlthätigen Endzwecken genannt, welche die Vernunft in der Einriche 
tung an den einzelnen Weſen, wie an ihrer Verbindung mit einander, in ber Ges 
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ſgte an dem Zuſanmenhang und den Folgen —S— wahrnimmt und 
wOchläffen Benubt, weise von der Betrachtung der Jmechmäßigkeit aller gefchafs 
feaen Dinge qur: tmiß des Dafeins und der Eigenſchaften des Schäpfers 
füeen.. Der dadurch gebildete Beweis für Das Dafein Gottes Heißt der teleologi: 
ge und iR dem ahytonpenlogifgen genau verwandt, '(Dgl. Gott u, Phy ſiko⸗ 
theologie) Die gemeine Teleologie abſtrahtrt aus einfeitigen Wahrnehmuns 
ewiſſe Zwecke der Dinge und trägt Daher auch nur einen einfeitigen Ders 
in die Natur und ihren Urheber Aber. (Bol. Bornemann, „Die Lehre 
von den Zweden der Teleologie”, Berl. 1827.) ' 
Teleftop, f. Gernrobr und Spiegeiteleflop. 
Terl(Wipelm), Landmann pr Bürgeln bei Altorf,. merfwärdig durch die” 
Oxauſoenkeit des damaligen dftr. Landvogıs r, oder Gäßler, in Altorf. Die 
Sqweij befand aus einer Dienge weltliher und geiftlicher, zum Teil dem auf 
Seburg erbumterthäniger, zum Theil dem deutſchen Reiche anhangender Gebiete, 
Abrerpt I, deutfcher Kaifer, lünderfüchtig und umfichgreifend, wanſchte die Waid⸗ 
übte mit feinen Erbi gen ju vereinigen und trug denfelben geradezu an, ſich 
Hy als Herzog won Öfreich zu unterwerfen, vom beutfchen Keice abzulaffen. 
ie Ichnten es ebenfo geradezu ab, und nun wurden ſie durch. die vom Kaifer eine 
Dögte fo gemißhandelt und gedrückt, daß 1307 zwiſchen Uri, Schwyz 
‚ = Uinterimalden ein Bund gefchloffen twurde, an deffen Spige 3 tapfere Männer, 
Walter Farſt (3.6. Schwiegervater), Arnold von Melchtgal und Werner Staufs 

. fober, landen. Auch W. T. gehörte zu diefem Bunde, anfangs jedoch mehr 

"bare wiffend denn zum Syandeln felbft entſchloſſen. Da trieb aber der Landvogt 
Gefler die fo weit, Yaß die Schweiger vor einem Hut — als-Binnbild der 

ichs — ihr Haupt entblögen follten, und verurtheilte den T., der 

witerlaſſen hatte, einen Apfel vom Haupte des eignen Sohns zu ſchießen. Der 
Sta glücte; da T, aber gefland, daß der zweite Pfeil, den er bei fich führte, im 

dalie des Miplingens für den Sandvogt beftimmt fen fei, fo führte diefer ihn ' 

mit ſich fort über den Maldflädterfee. Allein ein flarfer Sturm drohte 

‚ dem Fahrzeuge Berderben. T. ward als Eräftiger, erfahrener Ruderer Iosgelaffen 
unenf giäfich das Bahryeug ans Ufer, nahm aber bie Öelegenbeit wahr, auf 
ein Geifenriff Hihüberzufpringen umd das Schiff —— Sein Geſchoß 
hatte ex giaclich mitgenommen, und als der Vogt, mit Mühe dem Sturm entgans 
ge tam, traf ihn das hıtlpe erhob im hohlen Felfenwege nach Küßnacht. 

Tod ward das Zeichen zum allgemeinen Aufftande, zum hartnädigften Krie 

Dolkpen allen Samen und Öffreich, der erft 1499 gang Germder wurde. &. 
wohnte noch der Schlacht bei Morgarten bei und fol 1850 bei einer großen Waſſer⸗ 
fit fein Leben im Schächerfluffe verloren haben. So erzähle die Er » die ſich 
derch Capellen, durch Bezeichnung des elfenriffs, durch eine Menge Gemalde und 
fo vieles Andre bewährt, und die, von Vielen bezweifelt, von Joh. v. Müller wieder ' 
als wahr angenommen worden if. Saxo Grammaticus erzählt etwas Ähnliches 
den einem Dänenkönige Harald und einem geroiffen THolfo, was ebenfalls aegen 
die Wahrheit der Begebenheit eingervendet worden ift. Allein leicht konnie Die Sage 
ans dem alemanniſchen Deutfchland in den Norden verpflanzt werden mittelft der 
deutſchen Hanfeſtadte. (&. Hagen’s „Nordifche Heldenromane”, Brest. 1814, 
Cap. 27.) Au ift Ein Umſtand hinreichend, Ts Geſchichte in der Hauptfache 
zu erhaͤrten. Es wurde nämlich, nachdem die Landvögte verjagt und ihre Schlöffer 
gefäleift worden waren, jährlich eine große Wallfahrt nad) dem Orte angeflellt, 
wo T. ſich ans Land gerettet hatte — und der Canton Uri ließ in der Nähe von 
Tellenplatten (des abgeplatteten Felſens / auf welchen T. ſich fpringend rettete) 
1388 (30 Jahre nach f. Tode) die befannte Tellscapelle erbauen, worin jährlich 
eine Lobrede auf T. gehalten wurde —, und 144 der in jenem Jahre dahin Wallen⸗ 


i 


H 


A 


vo Zeller 


Den hatten T. noch gekannt! Allealte Chroniken find darüber einſtimmig. Echllier 
* hat Übrigens fein —8 Meifterftäd in den ichigfen Scenen getreu nach der Ger 
fhichte, befonders nach Tfeyudi’s und Müller’s aüberungen, gearbeitet, Die 
inge Begebenheit wird auch von einem gewiſſen W. Tell und einem Grafen v. 
8 erzählt, der Herr eines Theiles von Uri war, aber im 12. Jahrh. gelebt 
haben muß (denn nach Konr. Geßner’s Verzeichniß edler oberdeutſcher Geſchlechter 
ſtarb fein echt da bereits aus). Etwas kann daher wol die, Tellenſabel mit 
den Abenteuern jenes frühern Ts durch die Zeit an Ort oft verwechſeinde Sa 
ausgeſchmũckt fein. &.d. Schrift: „Wertheidigung des W. Tell" (von J. A F. 
2 Dalıhafar und von ©,E. v. Haller, 1772, n. X. 4824). Sie widerlegt des 
"Pfarrers ilriel Freudenberger von Ligerz Schrift: „W. Tell, ein dänifches Mär: 
. en" (1160). Ebenfo beweift die Echtheit der Gefchichte WB. Telfs I. Hifely’s 
„Diss. de Gul. Tellio” (Grön. 1824). 

Teller (Wilhelm Abraham), Oberconfiftorialrath und Probſt in Berlin, 
ein gelehrter, aufgeflärter, verdienſtvoller Theolog. Er war den 9. Jan, 1734 zu 
Leipzig geb, wo fein Vater, Romanus T., als Prof. der Theologie und-Prediger 
in Arrfehen ftand. Nath Vollendung feiner akademtſchen Studien in Leipzig ward er 
daſelbſt 17755 Ratechet an der. Peterskirche und Baccalaureus der Theologie. 1162 
ging er als Generaffuperintendent, Prof. der Theologie und Hauptpafter nach 
Helmftsdt, lehnte zwar 1764 einen Ruf nach Halle an Baumgarten’s Stelle ab, 
folgte aber, als er ſich bald nachher in Helmflidt angefeindet und verfegert ſah, ei: 
nem andern nach Berlin als Oberconfiftorialrath, Propft zu Köln umd erfter Pafter 
an der Petrikirche. Hier wirkte er in voller Tpätigkeit, bis 1788 das Rellgtonsedict 
die Denffreiheit beſchrankte. T. mußte nun manche harte Bedrückung erfahren, 
und ward fogar, wegen eines beim Rammergericht abgegebenen Gutachtens, mo- 
Durch er daffelbe verführt haben ſollte, verurtheilt, mit Einziehung feines Gehalte 
auf 3 Monate außer Amtsthätigkeit gefeßt zu reden, welche Strafe jedoch nicht 
& Ausführung fam.”) Um fo mehr mußte es auffallen, daß man den Rath des 

jerfegerten jur Einführung einer orthodoxen Dogmatik fuchte und befolgte. 1786 


*) Diefes Gutachten berraf den berüchtigten Proceß gegen den Prediger Schulz 
Gieldorf bei Berlin. Derfelbe hatte oa nes feinem Predigtamte mit — 
eehhtfchaffenem Wandel vorgeanden / war aber 1783, und fpäterhin nach Erfheinung 

eligiondedicts, wegen freier Uußerungen in, feinen Schriften in Unterfuhung 
weien; doch hatte man damals befdhfoffen, die Sache auf fih) beruhen zu lafien. 
Seine Gemeinde, die fh durch Rechtlicheit und Ordnung auszeichnete, war mit ihug " 
gafeieden ; in feinen Borträgen hatte aber Schulz mir allerdings fträflichem Leiche 
die Kehren von der Dreieinigkeit, von der Gottheit Chrifti xc. als-umbiblifch 13 
den Mofes einen Lügner uud Betrüger genannt ıc. Wußerdem trug er, dem 
meinen Bebrauche zuwider, einen Kopf, und hatte daher den Beinamen bed Bopfs 
prebigers erhalten. Das Kammergeriht zu Berlin, dem — durch eine Cabinetds 
ordre die Unterfuhung: ob Schulz ein crftfiger Prediger fei, war aufgetragen 
worden, entihied, mach eingehoftem Gutachten des Oberconfifioriums zu Berlin fos 
wol als verfihiedener answärtiger Theologen, nach der Mehı der Stimmen uud 
in Drairbang auf die in dem MReligionsedicre gegebene Qufiherunge daß nicht der 
minbelte Olaubenszwang eingeführt werden folle, dahin: daß Schul; von jeder Aus 
Hape feines Wandels freisufprehen und der Gemeinde, melde Ach zu feinen Aufichten 
befegue, zwar nicht als Lutherifcher, aber doch ais criftliher Prediger zu lafen fei. 
eb bei nochmals angeordneter Abftimmung die Mehrheit bei diefem Oprude 
bfieb, fo. mard nunmehr durc eine Cabinetsordre den Räthen des Kamm 19 
» bie (ich nicht harten bequemen wollen, ale Ansicht ur Weiterbeförderung abgefpros 
Hm, die vortragenden Räthe aber und. , welcher beim Oberconfitorium am 
feriehen votirt hatte, mit dem Berluft eines vierteljährigen Gehalts befitaft; welche 
Strafe iedod, wie auch ſdon oben im Bezug auf Teller erwähnt worden (vornehmlich 
nah einer Vorfellung des Kammergerihtzoräfbenten" an den König felbk) nie zur 
Bolziehung gekommen ik. Schulz,’ der durch einen Befehl abgelegt wurde, erhielt 
eine bürgerliche Verforgung. 
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ward T. in die Alademie aufgenommen, und-hier las er 1802 feine auch. im Drud 
erſchienene Denkfcprift auf den verſt. Miniſter v. Wollner vor, durch den er fo Diele 
Kränkungen und Unannehmlichleiten erfahren hatte. Er ſtarb den 9. Dec. 1804, 
70. ali. ZT, verband mit gelehrten Kenntniffen eine ſcharfe Beurtheilungsfraft, 
Außer einer mehr als gewöhnlichen Sprachfenntniß hatte er feine Studien befon- 
ders auf die Kirchen: und Literaturgefchichte gerichtet. Er erregte zuerſt Aufmerk· 
famfeit auf die Eritifcpen Bemühungen jur Berichtigung des Tertes der Bücher des 
Teſt. Er war einer der Erfien, welche die dichterifchen Stüde des A. Teſt. mit 

zn Sefchmade zu erklären und ihre Schönheiten zu würdigen fuchten; einzelne 

eile der Dogmengefchichte bearbeitete er mit Einficht, Seinen freien Unterfus 
yungsgeift aber zeigte er vornehmlich im dem „Lehrbuche des chriſil. Glaubens 
(1764), das ihm jedoch ſelbſt fpäter fo wenig Genuͤge leiflete, daß er. esnicht wie · 

. der auflegen ließ. Diefes Buch mourde.verfegert, verboten und beftritten, ja der 
Magiſtrat von Helmflädt ging fo weit, T.’s Abfegung zu verlangen, was aber von 
dem braunſchweiger Minifterum nicht bewilligt murde. 1772 erfchien f. „Wörter: 
buch des N. T.“? ein Werk, das mehr als irgend eine ähnliche Schrift zur Ver— 
breitung des religiöfen Lichts in feiner Kirche beigetragen-und felbft unser den Ka: 
tholiken einen neuen Eifer im Studium der Bibel angefacht hat. In jeder neuen 
Auflage diefes Worterbuchs, von dem 1805 die 6. erfchien, findet man die Spuren 
der flets fortfehreitenden Unterfuchungen des Bfs, Wie wenig er den ungünfligen 
Außern Umftänden nachgab, fieht man daraus, daß gr zu Wöllner’s Zeit ſ. „Reit: 
gion der Bollfommenern“ (1792) und „Anleitung zur Religion überhaupt und 
Zum Allgemeinen des Chriſtenthums insbefondere” drucken zu laffen wagte. Aber ' 
auch den Sinn für das Praktiſche und Gemeinnügige- verlor er nie, vielmehr gab 
diefer allen feinen Forſchungen ihre Richtung. Deßhalb verbanfen wir ihm mehre 
Eröftige und geiftvolle Erbauungsbücher, zu denen auch viele gedructe Predigten 

hören, die ſich zwar nicht Durch Reichthum der Phantafie, aber durch reine 
Srandpige und überzeugende, lichtvolle Belehrung auszeichnen. Ihnen ſchließt ſich 
das „Magazin für Prediger” an (10 Bde, 17192—1801), das er in Verbin 
dung mit mehren andern Theologen herausgab, und das einen großen Schag an 

* gründlichen Bemerkungen und Unterfuchungen und an trefflichen homiletifchen und 
Uturgifchen Ausarbeitungen enthält. Ungern vermigt man nicht felten in Ts 
Bortrage die belebende Wärme und einen. binreißenden Ausdrud, wie denn übers 

t feine Schreibart nicht mufterhaft ifl. Nichtsdeſtoweniger war er mit dem 
ift unferer Sprache wohl vertraut, wie f. Schriften über Luther's Lieder und 
Bibelüberfegung beweifen. Als Prediger fand er fo eng Beta, daß erfich ſchon 
15 9. vor feinem Tode ganz von der Kanzel zurücjog. Noch erwähnen wir feine 
Ausgabe des Salluft und Turretin. u 
Tellurismus, f. Magnetismus, thierifcher, und D. Kieſer's 
en des Tellurismus oder thier. Magnetismus. Ein Handb. f. Naturforfcher 
und Ärzte (2 Bde., Lpz. 1822). — Die Anwendung des thierifchen Magneiis⸗ 
mus auf die Pflanzenwelt, ven Ader: und Gartenbau, hat J. ©. Petri in einer 
eignen Schrift (ohne Drudort unð Jahr) in einer leicht verfländlichen Sprache ge: 
zeigt. Man fonnte nach ihm den thierifchen Magnetismus vielleicht richtiger den 
srganifchen Magnetismus nennen, da auch im Thiere die höhere antmalifche Sphäre 
nur mittelbar durch Einwirkung auf die vegetabilifche bemirkt wird. . 
Tellurium. 1) Ein Metall, auch Sylvan genannt, welches 1798 von 
Klaproth inmehren fiebenbürgifchen Goldergen gefunden wurde. Es hat eine zimn: 
weiße, ins Bleigraue ſich neigende Farbe, ein geradblättriges Gefüge, mit ſtark 
friegelnden Bruchflachen und einen flarfen Metallglanz. Das fpec. Gewicht iſt 
8. 1. Es hat die Härte des Wismuths und ift fo fpröde wie das Spiesglanz. 
Es fcpmailjt etwas fpäter als Blei, aber früher als Spiesglanz. In einer ſiarken 


' 
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Rothgtahhitze erhebt es ſich ald Dampf und meiß durch Deſtillation gewonnen ine 
den. 2) In der Aſtronomie eine Maſchine zur Veranſchaulichung der in der 
Theorie der Bewegung der Erde um die Sonne vorzutragenden-Lehren. Es bezieht 
ſich namentlich auf den beffändigen Parallelismus der Erdare und die daraus ent⸗ 
fpringenden Folgen für Korean der Jahreszeiten, QTageslängen ıc. Dergf, 
Waſchinen vesfertigt in befonderer Bolltommeirheit der Prof. der Aſtronemie am 
Carolinum zu Braunfchweig, D. Gelpke, und gibt darüber Rechenſchaft in feinen 
Burke: "Seafptungen über die Wunderterte des @Bekhlle "13, A, Han. 1825, 
m. K. u Dorrede). Auch die zu Gotha von Geaf verfertigten Tallurien find 
zu empfehlen. . . ' 
Teltus, der Tat. Name der Gäa (fd). ' 2 
> Zemesmwar, ehemals die Hauptſt. des temestsarer Banats, das jetzt 
einen Beſtandthe il des Konigreichs Ungarn bifdet, nun die Hauptfl. einer Geſpann⸗ 
Safe gl. N. in dem fe-fenfeits der Theiß, in Oberungarn. Sie liegt am Fluſſe 
ja und am Begacanal, in einer fumpfigen, ungefünden Gegend, ift eine fonigl. 
Freiſtadt, der Sig des kaiſerl. Generalcommandos_für die Banatgrenze, einer 
Cameraladminiftration und eines griech. Bifchofs. Seit 1718, da die Türken im 
Frieden zu Paffarorwiz das ganze Banat abtraten, iſt fie fehr verfchönert, 'errueitert 
und befeftigt worden, und gehört ge zu den wichtigften Feſtungen des dftr. Staats. 
Sie hat 1400 H. und 11,000 Unter den ſchoͤnen öffentlichen Gebäuden find 
befonders zu bemerken: die kath. Domtirche, die griech. Kirche, das Comitathaus, 
* Die kath. Pfarrkirche, das Kloſter der barmherzigen Brüder mit einem Spital, das 
Militairfpital, das ratzifche Stadthaus (in welchem Schauſpiele und Bälle gegeben 


werden), die Synagoge, die große Caſerne, das Proviantbalhaus nebft Diagazin,. 


und die Ingenieurcaferne, Die Einw., größtentheils Deutfche und Serbier (oder 
Raizen), unterhalten Sridenfabriten, eine Eifendrahtzieherei und Tebhaften Hans 
del, wie denn die Zahl der Großhandlungen auf 67 fleigt. 

Tempe. Diefen Namen (deffen Form im Griech. die Mehrzahl bejeichnet, 
daher auch die Beiwörter in diefer Form erfcheinen) trug urfprünglich ein 2 Stuns 
den langes und 100-2000 Fuß breites Thal in Nordgriechenland oder Theffas 
lien, wo der Peneos, einer der anſehnlichſten griech. Fläffe, fich einen Weg zwiſchen 
den Gebirgen Olympos ımd Offa hindurch gebahnt Hatte. Nach der Sage bewirkte 
ein Erdbeben diefe Öffnung. Durch eben diefes Thal ging die Heerftraße aus Thefs 
falten nad Macedonien, „Die Natur”, fagt Klian, „hat diefes Thal mit vorzügs 
ücher Schönheit geſchmuͤckt. Epheu windet fich, gleich Weinreben; die hohen Bau⸗ 
me binan, welche die Ufer des fhönen Fluffes deſchatten, umd bekleidet die ſchroffen 
Belfen. Lauben von Lorbergebuſchen, romantifche Srotten und liebliche Haine von 
Piatanen, Pappeln und Efchen gersähren dem Wanderer zur Sommerszeit Schatz 
ten und Kühlung, und zahlreiche frifche Quellen bieten ihm flärfendes — wah⸗ 
rend melodiſche Vogel durch ihren Geſa ig ihn erfreuen. Auf dem fanft fliehenden 
Strome ſchifft man im fühlen Schatter deriberhangenden Zweige, umteht vom 
Weihrauchdufte, der rings von den Altären der Opfernden emporfleigt”, Rein Wun⸗ 
der, wenn der Name diefes anmuthvollen Thales übertragen wurde auf ähnliche 
teigende ®egenden, und wenn man noch jegt ein fchönes Bergthal, das von einem 
fanften Fluſſe durchftrömt wird, ein Tempe nennt. " st. 

Tempel (lat. templum) bedeutete urfprüngfic; das Ser des Him⸗ 
mels, oder einen geheiligten Ort im Freien, wo Gottheiten verehrt und ickſals 
zeichen an Stermen, Vogelflug ıc. am ſchicklichſten wahrgenommen wurden (von 
tem Nari—eontemplar). Hiernach nannte man fpäterhin auch die zur Sicherung 
der Sötterbilder und der Dpfer auf den Altären meift auf Anhöhen angelegten Ges 
bäude Tempel. Was aber anfangs nur Einzäunung, Zelt oder Hütte war, verwan⸗ 
delte die fortfchreitende Bildung in Prachtgebäude. - Der hintere Raum des ns 
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nern, wo die Gotterbhider x. ſlanden, blieb als ein den Augen der Menge unerrrich⸗ 
bares Seiligthum (Adyton) vom vordern Raume abgefondert und war nur dem 
oberſten Prieftern „zugänglich , Geheimniſſe und Dunkel mußte die Stätte um⸗ 
Kühlen, wo die Gotter ihre Nähe offenbarten. Im Tempel versenlteten Die Priefler 
regelmäßig den Goitesdienſt mit feinen Mofterten; Laien kamen nur an gewiffem 
Fefien in feierlichen Umgügen hinein, die Derfammlungen der Antächtigen wur⸗ 
den ver den Tempeln gehalten, da ihr Inneres nirgends groß genug war, um die 
Menge des Volfs zu faſſen. Die Vielgötterei veroielfältigte die Anzahl der Tems 
pel, deren Üderrefte auf dem cloffifhen Bodeh der gebildeten Völker des Alters: 
thus noch jeßt Zeugen ihrer Religion und Euktar find. in Afien, wo die Anzahl 
der Tempel verhälenigmäftg geringer was als beiden Griechen und Römern, hatte 
oft · die Kraft, Kunſt und Wohlpabenheit ganzer Nationen fich an dem Baur eines 
einzigen erſchevft. So fanden bie Hebräer, die als. Anhänger der Lehre von dem 
Einigen Gott nicht mehre Stätten der Verehrung deffelben dulden Eonnten, den 
Dereinigungspunft ihrer Religionsübung und Baterlantsliebe an ihrem National⸗ 
heilig thume zn Jeruſalem. Den erften Tempel baute ihnen Salomo auf dem Berge 
Moria in Jerufalem mit Hülfe phönigifcher Meifter , ein fleinernes, rechtediges 
Gebinde von 60 Ellen Länge, 20 Ellen Breite und 60 Ellen Höhe, an 3 Eeiten 
wit Eorridors oder Seitenjimmern umfchloffen, weiche in 3 Stodiverfen überein: 
ander aufftiegen und zur Bewahrung von Schatzen und Geraͤthſchaften des Tem. 
pels dienten, an ber vordern offenen Seite mit einer 40 Ellen breiten Vor halle ges‘ 
Bert, welche von 2 ehernen Säulen, Jachin und Boas (Gefligkeit und Stärke), 
getragen ward. Das Innere theilte ſich in den Hinterraum von 20 Ellen Länge, 
welcher das Allerheiligfte hieß, die Bundeslade enthielt und durch einen Vorhang 
von dem 40 Ellen langen Vorderraum oder dem Heiligen gefehieden war, worin Die, 
‚goldenen Leuchter, der Schaubrottifch und der Räucheraltar (landen. Beide Raͤm 
we waren an den Wänden, das Allerheiligſte auch am Boden und an der Dede, 
Tunftreich mit Holzwerk getäfelt. Diefeg durfte nur von bem Hohenpriefter, dag 
ige nur von, zum Tempeldienft: beftimmten Prieftern betreten werden. Das. 
haus umgab ein innerer Vorhof mit dem Brandopferaltar, dem Reini⸗ 
gungsbeden und andern Seräthfchaften, weil hier die Priefter ſchlachten, opfern 
amd beten mußten; Säulengänge zwiſchen ehernen Thoren ſchieden Befen Priefters 
Sof von dem äußern für das Wolf, den wieder eine Mader umſchloß. (Mol. Hirt’s: 
nZempel Salsmonis”, Berl, 4809. und Job, Er, v. Meyer's „Bibeldeutuns 
1“, Gef, a. M. 1812.) An der Stelle diefeg durch die Affyrer gerflörten erflen 
—* bauten die aus der bahplonifchen Gefangen ſchaft zuruckgekehrten jũdiſchen 
Stämme unter Serubabel einen zweiten von derfelben Form, dach mit geringerer 
Pracht. Herodes d. Gr. baute ihn nach einem größern. Maßſtabe um und umgab. 
ijn mit 4 terraffenformig auffleigenden Vorhoͤfen. Der untere derfelben, 500 Ellen 
. ins Gevierte, war auf 3 Seiten von doppelten, auf der A. fürlichen von dreifachen 
Saulengangen umringt und hieß der Heidenvorhof, weil darin Menfchen son 
allen Nationen beten durften. Diefen fehied eine fehr hohe Mauer von dem 185 
Elien ins Gevierte faffenden, höher ſiehenden Vorhof der Weiber, wo die jüdifchen 
Frauen fi) zur Andacht verfammelten. Won da flieg man auf 16 Stufen zudem 
wieder mit Säulengängen eingefchloffenen großen Vorhof des Tempelhauſes ſelbſt, 
von deſſen Länge vorn 14 Ellen, mit einer Breite von 155 Ellen, ale Vorhof der 
jũdiſchen Männer, durch ein Gitter von dem innerften Prieftervorbof abgefondert 
deſſen Mitte land das Tempelhaus von weißem Marmor mit reicher 
Ber: 400 Ellen lang und hoch, 60 Ellen breit, mit einer 100 Ellen breiten 
Ue und 8 Stockwerken Seitenzimmer, wie bei dem erfien Tempel, Diefem 
woren die Geräthfchaften und Mage des Innern gleich, nur die Höhe verdoppelt 
und das Allerheiligſie leer, Gemaͤcher zu Vorraͤthen und Derfammlungen füllten: 
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das obere Stockwerk über der Decke des Innern Tempels aus. Der Nahm dieſes 
prachtvollen und nach feiner Zerftörung durch die Römer nit wieder aufgebauten 
Tempels, feine religiofe Bedeutung für Juden und Chriſten und die fombolifche- 
Sprache feines Eunftreichen Baues hatihn der Erinnerung bis jegt vor andern: Ges 
bauden des Alterthums merkwürdig erhalten. Den Juden iſt er ein Gegenſtand der‘ 
Trauer und Sehnfucht, den Architekten in feiner erſten Geſtalt ein Schläffel fir 
Geſchichte der altorientaliſchen Baufanft, den Freimaurern das haupiſachlichſte 
Symbol ihres Rituals. Mit Beziehung auf den Salomonifchen Tempehnennt 
diefer Orden feine Zogenfäle Tempel, und feine moralifchen Sweden gerwidmete Ars 
Beit ein Bemühen, ihn wieder aufztrichten. Jetzt werden im eigentlichen Siame 
des Worts nur die Gebäude, wo Heiden ihren Sottesbienft halten, Tempel ges 
nannt; die Sprache der Poefie gibt aber auch chriſtl. Kirchen diefen Namen. E, ' 

: &empel, der (le Temple), ift ein in der neueften Geſchichte, beſonders 
durch die Gefangenfepaft Ludwigs XVI. und feiner Familie, bekannt gewordenes 
großes Gebäude in Paris, von dem eine Straße und eine Borftadt den Namen er: 
balten haben. Es ward 4222 von-dem Schatzmeiſter des Tempelherrnordens, 
Hubert, erbaut und diente zur Wohnung für die Ritter. Als der Orden 1342 aufs 
gehoben worden war, wurde, ſowie ihr übriges Eigenthum, auch diefer Palaſt ein⸗ 
gezogen und ben Malteferrittern übergeben, Nach der Zerflörung der Baftitie 
diente diefes Gebäude als Staatsgefängnig. &ieben gothifche Thuͤrme, von einer 
hohen Mauer umfchloffen, bilden-daffelbe; der lan der vorigen Regierung, es 
mi Verſchonerung der Stadt abzutragen, if nicht ausgeführt worden. Dagegen’ 


hat die Prirgeffin Louiſe von Bourbon:Conde 1816 im Tempelgebäude ein Kiofter 


der Benedictinernonnen von der ununterbtochenen Anbetung: gefliftet; ‚der Saal, 
in welchem vudwigs XVI. Familie gefangen faß, iſt jetzt ein Berfaal. -  - - 

empelberrens Tempelbrüder auch Templer, gen die 
Glieder eines beruhmten Ritterordeng; der, wie der- Johanniter: und deutfche Orden, 
durch die Kreugzüge entfland. Hugo v. Pajens, Sottfried v. St. Alldemar und’T 
andre Ritter flifteten ihn 4419 zur Befchäßung der Pilger auf den Straßen von 
Paläftina, woraus in der Folge die allgemeine mung des Ordens zur Ders 
theidigung des chriftlichen Glaubens und des heil. Grabes gegen die Saracenen 
hervorging. ° @ie Iegten die Gelabde der Reufchheit (Epelofigkeit), des Behorfains 
amd der Armuth wie bie regulirten Cporherren’ab und. Iebten, bei ihrer kriegeri⸗ 
ſchen Beſchaftigung, anfangs-von den Wohlthaten der chriftlichen Sroßen in Pas 
iaſtina. Konig Balduin IL. von Jeruſalem gab ihnen dafelbft eine Wohnung an 
der Oftfeite-der Stätte des ehemaligen jüdifchen Tempels, daher fie deh Namen 
Tempfer (Totmplarii) erhielten. Papft Honortus 11, beftätigte ihren Orden 1127 
auf den Concilio zu Troyes, und verpflichtete fie auf ein aus Benedicts Mönchss 
regeln gefchöpftes Statut, mit dem die Voeſchriften des Heil. Bernhard v. Claire 
vaug, der diefe neuen Ordensfeute eifrigft empfahl, verbunden wurden. Der Ruf 
ihrer Thaten verfchaffte ihnen nicht nur bald Zuwachs an Gliedern, fondern auch 
anſehnliche Schenkungen an Hauſern, Ländereien und Capitalien. Die verfchiedes: 
nen Tlaſfen diefes Ordens waren Ritter, BBaffenträger, dienende Brüder, wozu 
41712 auch noch eigne Geiſtliche kamen, die als Priefter, Rapläne und Schreiber 
zu ihrer Werbrüderung gehörten. Alle trugen als Ordenszeichen einen Gürtel von 
Ieinenen Fäden, der ihre Verpflichtung zür Keufchheit andentete; die Geiſtlichen 
Hatten weiße, die dienenden Brüder graue oder ſchwarze Kleidung, die Nitter übers 
bies, außer ihrer einfachen, ’ritterfichen Küng, weiße, Ieinene Mintel, mit 
Bedigen, blutrothen Kre gegiert, teil fie ihr Blut im Dienfte der Kirche vers 
‚gießen follten. Aus dem Stande der Ritter, welche von gutem Abel fein mußten: 
und die eigentlichen Herren der Ordensbefigungen waren, wurden in den Capiteln 
die Beamten des Ordens gemält, Marſchaͤlle und Pannerer zur Anführung im 
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ö 1, Drapiers als Auffeher Über die Kleidung, Prioren als Vorgefeßte einzelner, 
ad, oder Priorate, wie die Äbte, Comthure und Großprioren Fra 
- Provinzen, ahnlich den Provinzialen der Mönchsorden, und der Großmeiſter, des 
ganzen Ordens Oberhaupt. Diefer hatte Fuͤrſienrang und hielt fich den Souves 
rainen von Europa gleich, da der Orden, vermöge päpflicher Freibriefe, unabe 
hangig von jeder geifllichen und weltlichen Gerichtsbarkeit und Hoheit, feibft aus: 
genommen von den Wirkungen des Interdicts, wie fpäter die Jeſuiten, den Papft 
allein als feinen Schirmherrn anerkannte, übrigens aber ſich felbft regierte und * 
feine Güter, deren Inſaſſen und Dafallen ihm den Zehnten entrichten mußten, 
mach Yutdänfen verwaltete, Sreiheiten eremter Geifllichen mit der Macht feiner 
tapfern, zu Lande und Woſſer ftets gerüfteten Ritterfchaft vereinigend, Eonnte er 
u nicht nur beffer als andre Korperſchaften die ihrigen benußen, fons 
dern durch Eroberungen auf eigne Hand und durch Vermächtniffe, welche die 
Grommigkeit des Beitalters ihm zum Lohn feiner Kriegsthaten zumandte, von Jahr 
u Jahr vermehren. Die Mehrzahl der Güter des Ordens lag in Frankreich; auch 
waren die meiften Mitter Framzofen, und insgemein bekleidete ein Franzofe die 
Großmeifterwürde. 1244 Befaß der Orden 9008 anfehnliche Balleien, Comthus 
reien, Priorate und Tempelhöfe, deren Lehnsabhängigfeit-von den Landesfürften 
durch feine koͤrperſchaftliche Selbfländigfeit ihre Bedeutung mehr oder weniger 
verlor. eine lieder gehörten ihm mit Leib und Leben an und fchieden durch ihre 
Aufnahme von allen übrigen Berhältniffen mit der Welt; Keiner hatte ein Pris 
vatrigenthum, der Orden nährte und kieidete Alle. Leicht erklärt fich daher aus 
dem auf diefen Buftand gegründeten Gefühle feiner innern Stürfe und Größe der 
Übermuth, den Biſchofo und Fürften ihm vorwarfen, und die Üppigkeit, die fich 
iss Sefolge feines Reichthums einfchlich. Allerdings befehtverten fich auch die Kreuze 
fahrer, dah er ihre Sache in einigen Fällen, feines befondern Vortheils wegen, 
nicht ernftlich unterftügt habe, und Kaifer Sriedrich IL, beſchuldigte ihn geradezu 
des Derraths, der Nachficht gegen die Neligion der Saracenen und ftrafbarer Buͤnd⸗ 
wuiſſe mit diefen Feinden der &beifenpeit. Zwar flimmen die Nachrichten in diefem 
Punkte nicht ganz überein; doch iſt erwieſen, daß die Tempelherren, bei dem all: 
tigen Deal des hriftlichen Königreichs Jeruſalem, ihre dortigen Befigungen 
durch Verträge mit den vordringenden Saracenen zu ſichern geſucht. Gleichwol 
mußten fie 1294 mit den legten Vertheidigern diefes Königreichs ganz aus dem + 
Beil. Lande weichen, und nahmen ihren Hauptfig, der fonft in Serufalem geivefen „ 
war, auf der Infel Cppern: Hier wohnte nun der Großmeiſter mit einer Auswahl 
von Beamten, Kittern und Brüdern, die ſich im Eleinen Rriege zur See gegen die 
Eaper der Saracenen übten.. Jak. Bernd. v. Molay. Aus Burgund, der legte 
Nachfolger des erſten Meiſters Hugo, bemühte ſich ohne Erfolg, den ausgearteten 
Geift des Ordens zu verbeffern. Der zeitliche Befig lag · den meiften Kittern mehr 
um I als das heil. Grab. Durch das Streben einiger Glieder nach Einfluß 
auf das bürgerliche Wefen in Frankreich durch den Geifl des Geheimniffes. und 
der Verſchwiegenheit, det feine innere Berwaltung umhüllte und feine Shieder zu⸗ 
fommendielt, und am meiften durch fein Anfehen und feinen-Reichthum war der 
Orden den Zürften verdächtig gervorden. Man redete von,ehrgeizigen Plänen auf 
den Umſturz aller Thronen und auf die Herftellung einer europäifcden Adelsrepu⸗ 
biit, von freien Meinungen zum Nachtheil je Fathol. Glaubens, die er in feinem 
Schoße hege. Auch Hatte er wirklich in den Händeln Philipps des Schönen. von 
Sranfreich mit Papfl Bonifaz VLIL gegen den Erften Partei genommen. Philipps 
Freund, Eiemens V., berief daher, unter dem Vorwande nothwendiger Berarhı 
en wegen eines neuen Kreuzzuges und einer Bereinigung der Templer mit 
den Fohannitern, den Meifter Molay mit 60 Rittern 1306 nach Frankreich Hier 
wurden. dieſe und alle anweſende Mister am 13, Oct, 1807 durch Eönigl. Söldner 
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auf einmal ich verhaftet, Philipp legte Beſchlag anf alle Güter des Ordens, 
ah ne feinem Hofe den Tempel (£d., das Bieferihan Des Meifere 
in Paris), und ließ die Unterfuchung durch feinen Beichtvater Wilhelm von Paris, 
Inquiſitor und Ersbifgef m Bene, fegleis anfangen. Diefes gewaltſamen Wer⸗ 
fahren fuchte er durch die Grauel und Keereien — rechtfertigen , deren der Orden 
von einigen Angebern beſchuldigt worden war. Geſchichttiche Zeugniffe beſchreiben 
diefe Adtkiger als treulofe und ausgeftoßene Templer, die den Orden nur auf Ans 
ſtiften feiner Feinde verleumbdeten; auch Eonute der Orden keiner Entfernung vom 
kathol. Glauben übertwiefen werden Die übrigen Beſchuldigungen, daß er Te 
felsdienft und Zauberei getrieben, ein Gogenbild, Namens Baffometus, angeber 
tet, die Bacramente veraghtet, die Beichte den Geiſtlichen entzogen und fich unnas 
türlichen Laſtern ergeben habe, twaren nach der bisher unter den Geſchichtoforſchern 
allgemein angenommenen Meinung theils bloß argliftige Verdrehungen der Wahr⸗ 
heit, theils ganz erlogen, widerfinnig und abgefehmadt. ine goldene Reliquien · 
apfel, welche die Templer, wie andre zedrgläubige Katholiken, küßten, Hatte man 
+ für jenen Teufelstopf Baffometus ausgegeben; dag die Templer in einem Beitals 
ter, wo die Transfubftantiationslehre erft aufgefommen war, noch nad) alter Art 
die Elevation bei der Meffe wegliegen, wurde Verachtung des Sacraments ges 
nannt; daß fie ausſchkießlich nur ihren Geiſtlichen beichteten, wurde zu der. Anklage 
gebraucht, fie ließen ſich von ihren weltlichen Obern abſoiviren, und hinter der 
edein Männerfreundfipaft, die fie verband, fuchte man eine gefliffentliche Verfüh- 
rung zur griechifchen Kiebe. Überhaupt wurde in jenen Zeiten des Kampfes mit 
Kehern aller Art jeder, der einmal geftürzt werden follte und fonft nicht anzugrek 
fen war, durch-dergleichen Befchuldigungen gewaltfam zum Keßer geftempelt. Da 
num Philipp den Untergang des Ordens, nach defien Reichthuͤmern ihn gelüftete, 
vor aller Unterfuchung befchloffen hatte, wendeten die ihm ganz ergebenen Jaguis 
fitoren, meiſt Hämifche, "den Templern fonft ſchon mißgünſtige Dominicaner, dies 
fes Mittel an, die öffentliche Meinung twider fie zu empören. Den armen gefans 
‚genen und gemißhandelten Templern wurden die Ausfagen in den Mund gelegt, 
die-fie zu den Acten geben follten, und durch die (chredlichfien Martern Geſtande 
niſſe von Freveln ausgepreft, die nie im Orden gefchehen waren. Nur die Bei: 
‘tigung der Anklagen donnte ihnen das Leben retten, und mancher, Durch Gefans 
genſchaft und Folter kleinmuͤthig gemachte Bruder gab zu, was man hören wollte, 
da die ftandhafte Betheurung der Grundloſigkeit jener Fabeln und Verdrehungen 
den Tod nach fich jog. Clemens V. ſprach jwar gegen diefe willkürliche Behand: 
ung eines Ordens, den.nur die Kirche richten Eonne; doch beivegte ihn Philipp 
bafd zur offenen Theilnahme an der Unterdrüdung deffelben, Bwei Tardinile kamen 
als Belfiger zu der Unterfuchimgscommiffion in Paris, und andre Geiftliche zu den 
Snquifitionggerichten in den Provinzen, um der Form Gefegmägigkeit ju geben. 
Der Proceg nahm feinen Fortgang, und wie wenig Begrünbdetes ſih auch dabei 
gegen die Templer ergab, durfte ber erpirgut von Sens 4310 doch 54 Ritter, 
die jedes Verbrechen geliugnet hatten, lebendig verbrennen laſſen. Auf. gleiche 
Weiſe verfuhr man in andern Sprengeln Frankreichs mit die ſen Schlachtepfern der 
Wintar und Habſucht. Die übrigen Fürften in Europa ermaßnte der Papftzur | 
Verfolgung der Templer. Karl von Sicilien und Provence, ahmte 
tipps Beifpiel nach und theilte die Beute mit dem Papfle. In England, Spar 
ten, Portugal, Italien und Deutfchland wurden die Templer zwar verhaftet, 
aber faſt durchaus für unfchuldig erklärt. Dies gefchah auf den Synoden zu Sa⸗ 
lamanca und kn Mainz 1319 zur volllommenen Keärfertigung bes Ordens, Viele 
tim Bolt und del erkannten feine geehte Sache an, doch der Papft bob ihn auf 
tem Eoncifium zu Vienne in der Dauphine dutch eine Bulle vom 2. Märg 1312 
gone nicht auf dem Wege Rechtens, aber aus päpfllicher Mosvolltommenkeit 
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vislonis potios quam condermnationis yia lich auf. Die Glieder - . 
—E——— wenn fie die a en linde beftraft, - - 
abfolvirt, die barelih Läugnenden aber verurtheilt werden. Unter den Lege 
befand ſich der Srogmeifter Molay und der Großprior von der Normandie, 
ide, weiche den 18. März 1314 zu Paris Iebendig verbrannt wurden, nachtem 
Meer or Son Bar genen Haren. REEL Hart der Bay Aüom 
iſt vor tes Serü itten, irlli⸗ 13 
den 19. Aptil, und der Rönigdn 29.Nov. d. J. Die Büter des Ordens waren 
auf dem Eoncilto zu Bienne den Johannitern zuerkannt, und feine Egate an Geld 
und Kleinodien zu einem neuen Kreugzuge beſtimmt worden. Ju Frankreich fiel 
aber Das Meifle der Krone zu, und beträchtliche Summen behielt der Papſi fich 
vor; in Spanien und ‘Portugal wurden durch diefe Güter neue Nitterorden gegrüns 
det; Anderwärts erhielten die —E das reiche Erbtheil ihrer geſtuͤrzzen Ne - 
benbuhler. Amtängften behaupteten fich die Tempker in Deut ſchland wo man fie 
recht umd, mild behandelte. Bis 1819 gab es Kitter an Tempelhofe zu Börlig, 
Biedprer Selthre entbundenen Templer traten meiſt zu dem Johammiterorden. Aus 
den von Moldenhawer 1792 herausgegeb. Driginalacten des Proceſſes gegen die 
Templer in Ftankreich erfeunt man die Echändlichfeit und Gerwoltfamfeit des Ver: 
.  fahrens der franz. Gerichte in diefer Sache, Schon Chr. Thomoſius erklärte im einer 
. I Schrift diefes Verfahren für ungerecht und gefegtwidrig, was fpäterhin Nico⸗ 
Hai gu widerlegen fuchte, Die Schriften von Anton, über die Geſchechte, und von 
Münter, über die Statuten des Ordens, haben feine Unſchuld berviefen. Werner's 
dramatiſches Gedicht· „Die Söhne des Thales“ (Berl. 18034), haben ihm 
. son Neuem die Theilnahme der gebildeten Welt zugewandt, nur fi der Geiſt der“ 
Templer darin nach myfiiſch· philoſophiſchen Zwed en gemodelt, für welche Die Ger 
fhichte Feine Beweife gibt. Ebenſo wenig beflätigt ſich die Hypotheſe von einem 
hiftori Zuſammenhange der Templer mit den Freinaurern durch die Behaup⸗ 
ung, 2 habe fich einen Nachfolger in Joh. Marc. Larıyenio gegeben, und 
der Ver ſuch eines Abenteurers, von Hund, den Templerorden im Schoße der Freis 
ansurerei wiederhergufiellen, wurde. mit Recht auf dem wilfelmsbader Convente 
4182 gänzlich niedergefchlagen. Fe hatte Hr. v. Hammer in den „Bunde 
geuben des Orients" (6, B. 4. 9, Wien 1818), in dem Auffüge „Mysterium 
Baphometi (nach ihm: Geuertaufe der Weisheit) vevelatum“, die Anklage der 
Apoflofie, des Gögendienftes and der unnatürlichen Ausfchteeifungen der Templer 
als Snofliker und Ophiten erneuert; allein Raynouard (Jouinul des savans“, - 
Mörz 1819) hat das Grundlofe diefer Anklage gezeigt und bewieſen, daß umter 
Bapbomet (fd) der Mohommed zu verfichen fe. (Bol. auch Kaynonard’s 
a aa 5 en Chexalieis au Temple 
Paris 181 lweſtre de t ebenfalls (m „Magaz. enryelop.”, 1810, ' 
6. Thl) dargethan, daß Fe Andres bedeute die Me —* Roh 
den Hermes“, W. Leipz 1819.) Eine intereffonte Anficht über die Aufhebi 
dieſes Ordens —— man in der Beurtheilung v. Graf's „Befchichte der — 
derren in Bohmen. (Prag 1825), in den „Blättern für literariſche Unterhaltung” 
Wer. 158, Jahrg. 1827). Nach Wilh, Gerd. Wildes „Belhiäpte des Tempel: 
derrvordens a. d. Quellen” (Leipy 1828 fg., 2 Thle.) war die lerei in einen 
mohamsmedanifchen Gnoſticismus ausgeartet, was feinen Fall herbeiführte, Wilcke 
behauptet die Schuld und Strafbarkeit des Ordens. Der Drden dauerte in Pore 
tugal unt, d. M. des Ehriftordens fort, In Paris entſiand die Geſellſchaft der 
meuen Tempelderren, Biſch. Diünter hat das Siatutenduch des Ordens aus n 
Oltfräng. FHandfehrift Herausgegeben. 0 E 
-Zempelboff (Georg Friedrich v.), k. dreuß. Generallieutenant, Gene. 
ralinſpector aller militairiſchen Erziehungsanftalten in den preug. Staaten und 
Eonserfarionds ericon. Bd Ah - 7 
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Nitter des ſchwarzen Adlerordens, war geb. ju Tramtpe in der Mittehmarß 1737. 
Nachdem er, nebft feinen $ Bräberh, bon Hauelehrern unterxichtet worden und 
dutch eignen Fleiß giemliche Kenntniſſe der Mathematik lang hatte, kam er auf 
‘die Schule zu Frankfurt, und bezog als 1Tjähriger Jungling die Umiverfität Halte, 
wo er unter Segner’s Anteitung große gortfaritie in der Mathematif machte, 
"Beim Ausbruche des fiebenjührigen Krieges führten ihn dieſe Studien auf die Zder, 
dadurch fein Giuck bei dem Militair zu machen. Er nahm bei dem Regimente 
Werthersheim Dienfte als Freicorporal und wohnte als folder 1757 dem Feldzuge 
in Böhmen kei. Noch im Sept. d. J. trat er in die Artillerie ein und machte bei 
derfelben alle Feldyüge bis zum Frieden 1763 mit. Nach der Schlacht bei Kun⸗ 
nersdorf war er Litutertant geworden. Während desganzen Krieges hatte er forgs 
faltig jede Gelegenheit benagt, neben den theoretiſchen feine praftifchen Kenniniſſe 
zu vervollkommnen, und’ nad) dem Frieden fg er das Stufdinun der mathematt 
ſchen Wiffenfäpaften zu Bertin etfrigft fort, erlangte er eine tiefe und umfafs 
ende Tenntniß auch der höhern mathematifchen Wiffenfchaften, und; durfte fig 
den beften Geometern gleichitellen. Schon feine ;‚Anfangsgründe & ee Analpfis 
endlicher Größen“, die „Anfangsgrände der Anatylis des Unendlichen” die „Boll: 
fändige Anleitung gar Algebra”, wurden mit vielem Beifall äufgenommen, Bon 
feiner Bekanntſchaft mit der Aftrenomie zeugt feine genaue Berechnung der Sons 
nenfinfterniffe und Bedecung der Firſterne vom, Monde. Sein Hauptaugenmerk 
aber war die Mathematik, um durch ihre Anwendung die Theorie der Rriegsfunft 
u vervollkemmnen. Unter Anderm fuchte er das Bombenmwerfen und das Wer— 
I der Granaten aus Haubigen auf beffere Grundfüge zu bringen, welches auch 
in feinem „Bombardierprussien“ (4781) mit Erfolg geſchah. Zugleich hatte er 
die größtentheils von Friedrich 11. eigenthrimtich angemwendeten taftifchen Beweguns 
‚gen des preußffchen Heers I" einem Elementartoerke der Taktik gefammelt, das er 
herauszugeben gedachte. Allein der König verfagte ihm, wiewol auf eine fehr 
fchmeichelhafte An, die Erfaubniß dazu. Diefer, der verdientermaßeh eine hohe 
Meinung von ihm gefaßt Hatte, übertrug ihm nach dem bairifchen Erbfolgekriege 
den Unterricht der fihigften Infanterie: und Cavalerieofficiere der berfinifchen und 
märfifcgen Infpection; und prüfte die Zöglinge ſelbſt. 1782 ernannte ihn Fried: 
rich vom jängften Captain zum Major und Commandeur eines neu errichteten Ars 
tilleriecorps, und einige Jahre fpäter ward er in den Adelſtand erhoben. Friedrich 
Wilhelm IL ernannte T. zum Lehrer Yetner beiden Alteften Prinzen in den mather 
matiſchen und militalrifcen Wiffenfchäften, und bald darayf zum Oberfilientes 
nant; adch ward er Mitglied der Afademie der Wiffenkhäften. Ungeachtet des 
‚großen Vertrauens, das er genoß, konnte er doch nicht mit allen feinen Borfehlägen 
durchdringen, fü ficgtbar auch meift ihre Vortheile und Vorzüge waren. Als 1730 
ein Krieg mit Öftreich anspabrechen drohte, flarıd T. bei der Armee des Herzogs 
von Braunſchweig in Schlefien. Bei den Feindfeligkeiten, die 1791 gegen Ruß 
land flattfinden follten, war T. beftimmt, die Bekagerung von Riga zu Tetten. 


In demſ. J. muhte er einen Plan zu einer Akademie für dad Artilleriecorps ent⸗ 


werfen. Der König genehmigte ihn, wirs die erfoderlichen. Gelder an md flellte 
T. als Director an die Spiße diefer Anftalt. Beim Ausbruche des Krieges gegen 
Sranteig ward er zum Befehlshaber der ganzen Artillerie ernarmt, und 1795 ers 

ielt er das 3. Artillerieregiment. Friedrich Wilhelm TIL, erhob ihn 1802 zum 
Seneraflieuterrant und verlieh ihm den rothen Adlerorden; auch ward er Ich: 
rer der beiden fünpern Brüder des Königs ernannt. Wegen Altersſchwaͤche wurde 
er 1805 von der thätigen Theilnahme ara Kriege enthoben und erhielt den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden. Er ftarb 1807., Unter ſ. Schriften ift fein Hauptwerk eine „Ses 
ſchichte des fiebenjührigen Krieges in Deutfchland” (17182 — 1801, 6 Bde, 4.), 
soovon der erfte eine Serlptigte Überfepung von Liopd’s Geſchichte jenes Krieges iñ. 


7 Tanpera Temperamene 7] 


i Diefes in feiner Art vorzügliche Werk iſt mit tiefer Sachkenutniß gefchrieben, 
eatwickelt umfländlich und anſchaulich alle Begebenheiten und Liefert manche 
Angabe, 4 B. von den Kriegsfcpaupläßen u. f. w., wie fie bis dahin noch nicht 
gegeben sworden waren. B 


*  Zemp.erabeift in der:Molerfpracheeigenrlich jede Fluͤſſigkeit, mit welcher 
der Moler die trodenen Farben vermifcht, arm fie mittelft des Pinfels auftragen 
, 3 Eonnen, und entfpricht ſonach dem deutſchen Worte Miſchenitiel; dann verficht 
man aber im engeren Sinne daranter jene in Italien von der Mitte des 18. bis 
Ende des 16. Jahrh. fo Häufig Angewandte Art der Malerei, bei welcher die 
Gelben mit verdänntem Eigelb und Leim, der aus gefochten Pergamentfdamigeln 
gemacht wurde, vermiſcht waren (peiuture «n detnempe). Der Glanz, den einige 
Ältere a tompera gemalte Bilder jeigen, rühete [peinlich von einem Wachſe 
ker, das, in einem ätherifcgen HI aufgelöfl, als eine Art Firniß angewandt ward, 
und deſſen Gebrauch an das Verfahren der alten Enfauftik erinnert. Um die Mitte 
des 14. Jahrh. verfcproindet diefer Glanz an den alten Bildern immer mehr, denn 
die glanzlofe, trodene Temperamalerei Hatte Aberhand genommen, die zur Zeit des 
ennins Eennini als gleichbedeutend ımit der Malerei auf Holz und Leinwand galt, 
Sie erhigkt fid in Italien bis gegen 4470, wo die von J, v. Eyd weſentlich vers 
befferte Ölmalerei allgemeinere Anwendung fand, die feit 1500 für Staffeleibilder 
die beinah ausfepließlich übliche wurde. — Die Barden bei diefer Art Malerei wa⸗ 

sen fowol Zünftliche als.natürliche Mineralfarben. . 468. 

Temperamente find gewiſſe Verſchiedenheiten der einzelnen Indivi⸗ 
duen des Menfchengefchlechts, wodurch vom Körperlichen aus die Art zu empfinden 
und zu handeln auf eine bleibende durchgreifende Weiſe abgeändert wird, Da im 
Korperlichen des Menſchen ſowol als im Seitigen Die verfchtedene Art des Lebens fich 
noch dem Verhältniffe der Empfanglichkeit für Außere Eintrüde zu tem Wirkung 
dermögen gegen die Außenwelt richtet, dies Verhaltniß aber nothwendig ein viers 
faches if, fo ergibt fich hieraus die Richtigkeit der alten Lehre von der Vierzahl der 
Temperamente. “Denn da entw⸗der das MBirfungsvermidgen und die Empfänglich- 
keit zugleich erhöht. oder zugleich vermindert fein kann, oder aber das Wirkungsver⸗ 
"mögen über die Empfängtichkeit, oder dieſe über jenes ein Übergewicht befißen kann, 
feergeben fich hieraus mit Mothiwendigkeit 4 Temperamente, denen man ihre alten 
Nawen des cholerifchen, phlegmatifchen, meloncholiſchen und fangulnifchen laſſen 
kann, wenngleich fie aus einer nunmehr längft veralteten Phyſiologie entnommen 
find. Man ſchrieb nämlich zu Galen’s Zeiten jedes Temperament dem Vorwalten 
einer der Örundfeuchtigkeiten des Rörpers (Galle, Schleim, ſchwarze Galle, Blut) 
gu und benannte fie hiernach mit obigen Namen. Das cholerifche. oder heftige 
Oder warmblutige Temperament hat viel Empfänglichfeit und Eräftiges Wirkumgs⸗ 
vermögen, daher einen verhältnigmäßig hohen Stand des orgamifchen Lebens; «6 
Feige Öchnelligkeit und Kroft zugleich in feiner Äußerungen, eine ſchnelle aber ktaf⸗ 
tige Entividelung des Körpers, lebhafte Empfindung und Affecte, heftige Leiden: 
haften, ernfie, feurige, anhaltende Tätigkeit und raſche Entſchlaſſe debei Neigung 
iu Herrfehfucht, Stolz, Nühzorn, aber auch zur Grohmuth und Freigebigktit. Das 
Phlegmatifche oder träge oder Paltblütigr. Temperament it der Gegenfaß- des 
choleriſchen, denn es hat ebenſowol ein tiefer flehendes Wirkungsvermogen als auch 
eine geringere Empfänglichkeit, daher einen verhältnigmägig-niedern Stand des Le⸗ 
dens überhaupt, zeigt iangſame Eniwicelung des Körpers mit geringerer Tüchtige 
Seit und Kraft deffeiben, meiftens einen ſchtaff en Bau und wenig äußere e Warme 
amd-Nöshe; die Affeete und Leidenfchaftan find wenig und micht heftig, der Der: 
Rand ift in gewiſſen Kreiſen Klar, aber weder fich Hochän das Neue verfleigend, noch 
Bel.dem Schwierigen in die Tiefe gehend, Reigung zur Ruhe amd zur geregelien 
Spätigfeit, die Anfprüche gehen nispt über das behagliche ba die bürgerliche 
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Stille hinaus. Das fanguinifche oder fMchtige oder Ieichtblätige Temperamumt 
zeigt viel Empfänglichkeit bei geringem Wirkungsveraigen, Beweglichkeit oßne 
Dauer, viel Phantafle, wenig Tiefe des Gemmithes wie des Verflandes, wechfelnde, 
nicht heftige Affecte und Leidenfchaften, zur angefirengten Thaͤtigkeit Beine Aus— 
dauer, Neigung zur Genußſucht, zur Slatterhaftigkeit und zum Eichfion Das 
melancholifche oder beharrliche oder ſchwerblutige Temperament hat wenig Ems 
inglichkeit, aber ſtarkes Wirkungsuermögen, zeigt daher Zurüdtgezogenpeit in ſich 
feldft, Beftindigkeit, tiefes Denken, trenes Gemüth, anhaltende, auf einen-beflimne 
ten Zweck gerichtete Tpätigkeit, Neigung zum Träbfinn, zur aſcetiſchen Religiofieit 
und zur Menfcenftindlichkeit, Sonach ift wol jedes Temperament hinlänglich von 
dem andern verfohieden, und alle dabei gleichmäßig bedacht, ſaͤmmtlich noch der Ge⸗ 
fundgeit angehörig. Mt das pblegmatiige Temperament vorzugsiveife für das ge⸗ 
‚aobhmliche Leben und für das flille Treiben im gewohnten Seife geeignet, fo IR das 
choieriſche das der Eräftigen Naturen und der feltenen zur Erhebung ausdem Staube 
ber Niedrigkeit geborenen Menſchen; Genuß und Kunft nehmen das fanguinifche, 
der Ernfl des — und die Wiffenfchaft das melaucholiſch⸗ Temperament in Anz 
ſpruch. Temperament ſteht zwiſchen Conſtitatios und Charakter mitten inne, es 
gehört mehr Der geiftigen Natur des Menſchen an als jene, aber doch meht der 
torperihen als diefer. Wal, über die Temperamente Kant’s „Anthropologie”; _ 
Säulge's „Anthropologie (3. Ausg.) u. v. a. . 46. 
Temperatur if der jedesmalige Zuſtand in ‚Anfobung der fühlbaren 
Warme (juiveilen auch mit Beziefung auf den eingefchloffenen Raum) unferer 
Anmofphäre. Diefer Zuftand wird durch einen Wärmegrad ausgedrüdt, der ſich 
anf eine geroiffe Gradleiter eines Thermometers bezieht, welcher der Luft ausgefeßt 
iR. Wenn ein gefunder, flarker und ruhiger Menfch die atmofphärifche Luft weder 
kalt noch warm findet, ſo fagen wir, fie habe eine gemäßigte Temperatur (etwabd* 


" Fahrenheit, oder 10° Reaumur); die Sommerwärme in der. gemäßigten Zone bat 


‚gemäßig 

64-=100° Fahrenheit oder 14—31° Reaumur; die Winterfälte dagegen Hält fi 
Pre +20 md — 4° Fahrenpeit (d.i. — 6 bis eh 
obgleish man au) in unfern Breiten Beifpiele viel ſtrengerer Kälte hat, wübei das 
Thermometer bis — 21° Fahrenheit (== — 24° Riaumm) gefallen if, Bol 
Thermometer und Bior’s „Lehrbuch der. Erperimentalphyfil” Sr 184). — 
a der Tonkunſt verfteht man unter Temperatur eine gewiffe Einrichtung der 

', nach welcher man beftimmten Tönen derſelben etrdas von ihrer Rei 
beit benimmt, damit fie alle in gehöriger Harmonie bleiben. (S.&on) . : 
Tempefta, oder Cavalier Tempefta (Ritter Sturm), iſt der Beiname, ums 
ter welchem der durch feine Seeflüde berühmte holland. Maler Peter Molyn 
(auch Petrus Mulier oder de Malieribas genannt) befannter geworden iſt als uns 
ter feinem Familiennamen. Liber fein Geben, und Insbefondere über die legte Per 
riode deffelben, gibt es fehr abweichende Erzaͤhlungen. Zu:den- Biographien von 
Pafcoli im florentinifchen Mufeum, und bei Descamps fee man noch eine ans 
siepende Mittheilung im „Morgenblatte” (Jahrg. 1816, Fer. 110), Hinzu, wo 
man auch die Überfegung eines angeblichen Sedichts von Molyn findet, in web 
chem er die letzten Tage feines Lebens ſchildert. Wan beſchuidigte ihn, er habe 
‚Fein Weib umbringen laſſen, weßwegen er im Gefüngniffe zu Molland 1701 ges 
forben. Er mar 1687 in Harlem geb., und machte ſich vorzůglich von Rom gus 
hmt (weßhalb ihn Fiorillo unter den Malern der römifchen Schule aufführt% 
Seine Seeftärme tragen das Gepraͤge der Kraft und Natur, und haben ihm weit 
grbßern Ruhm verſchafft als feine übrigen Landſchaften. Er iſt übeigemenit u 
verwechfeln mit Antonio Tempefle, einem Altern Maler und Kupferſtecher 
u Haan Ar 1556, gef 1680, deffen vorzäglichfle Blätter Schlachten und 

fe ſind. BER . — 
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empfehlen), ein eichneter Staatemamn md Sehriftfleller, 
Mache 1628 u Sonden geb, Er air Eambritge, begann in feinem 20. 9. 
eine Bührige Reife dur ch Frankreich, Holland, andern und Deutſchland, verhei 
varbete fich nach Kagkehr 1664, rd Tebee, da cr unter Erommel?s Pratects: 
rate fein Ame annehmen wollte, in: Irland bei feinen Nitern, befchäftigt mit dem 
Gtodium der Dhilofephie und Sefepichte. Nach der Wieterherftellung Karls n. 
ward erjum — der iclandiſche n Convention gemäßtt und zeigte feinen Sreis 
heitgfinn in dem WBiderflunde, melden er hegen die Kopffleuerbil (Pol Bil) ke 
firte, 1661 trat er-mit Water zugleich als Kepräfentant der Sraffchaft Carlos 
im das iclandiſche Parlament und word 1662 zum Commiffarkıs diefes Parka: 
mung bei dem e ernannt. Bon dem Herzoge v. Ormend, dem Groffa: 
Elorendon und dem Grafen von Arkington empfohlen, kam er mit feiner Familie 
nach Sonden, wolite aber keine andre Anflebun als in dem Depart. der Fan 
Angelegenpeiten anmehınen, und wurde deßhalb erſt beim Außbruche des nie 
‚Krieges 1665 zu einer geheimen Sendimg an den Bifchof von Brämfter gebraucht. 
Der glültiche Exfolg feiner Reiſe ward durch f. Ernennung za DBoronet und zum 
Refidenten am Hefe zu Brüffel blühen. Ars 1667 ein Krieg zwiſchen Gran 
ti) und Spanien ausbrach, und die ſpaniſchen Niederlande 'm Befahr waren, 
von Frankreich erobert zu werden, reifte T. nach-Haag, um mit dem betühnten 
Rathepenfion nair de Witt fich zu beſprechen ¶ Beide kamen über: den Buffand der 
Wfientlichen Angelegenheiten auf eine freundfchaftliche Art überein, und am 2. Jan. 
1668 wurde. zwwifchen England und Holland ein Büntniß, das gahz T.’s Werk 
war, und welches aach dem Beitritt Schwedens den Nomen der Trtplealliang 
hielt, geſchtoͤſſen. Der Hauptzwed deſſelden rear, Frankreich zur abe ei⸗ 
ms Theile der gemachten Eroberungen zu nothigen. X. ging hierauf nach Aachen, 
ma de Friede. polfpen "Branfreich Ind Gpanien am % Sat 4668, vorzlalig 
derch feine Bemähang, gefhloffen wurde: (&, Aachner Friede.) Diefe dipfos 
watifhen Unterhandlungen erwarben Sir Williom T. nicht bloß in ſtinem Vater. 
Ionde, fondern auch im Auslande ungeweinen Ruf, und Karl Ii. ernannte ihn zu 
feinem Amdoſſadeur bei den Generalfimmten, Im Haag lebte er mit de Wim anf, 
tirem vertrauten. Buße, und mit dem. damals 4Bjäßrigen Prinzen von Dranien in 
nem freundfchaftlichen Verhältmiffe, Karl IE, von Frankreich gewonnen , blieb 
bs ni Tange bei den Grundſahen der Tripieallianz. T. wourde (1669) zuruck. 
und mis Kälte aufgenommen. Als ihm vorgefchlagen wurde, nach Hole 
land gerüzufehren und einen Bruch mit diefem &tante ju veranlaffen, Ichnte er 
es auf eine ruhmvolle Weiſe ab, fih als Feind gegen ein Band zu betragen, too 
€ fo viele Beypeife von Wohlwolien empfangen ‚.und deſſen Voriheil mit dem feic 
"6 Baterlandes fo genau verbunden war. r 109 fish deshalb von allen öffentlichen 
Sefäften zurüd und ging auf fen ut Sheen bei Richmond. Während diefer 
Beit Khrieb er f. * Deserkungen über die Bereinigten ®taaten".(„Observatlions 
on the United states“), auch einen Theit feiner vermifchten Schriften („Miscel- 
Aanies“) und befkhäftigte fi} mit der Lendwirthſchaft. Der ungerechte .Rrieg, den 
Karl Ii., ale Verbünteter Frankreipe, den Miederländern (1672) ohne alle Ik 
Page erklärte, reigte den Unmillen der erigl. Nation ſo fehr, daß der König ſich ge 
ige ſah, ihn zu endigen. T. mußte jeßt mit dem fpanifchen Miniſter in Londen 
wmterhandeln, und nachdem der Separatfriete mit Holland gefhfoffen war, ward 
eu 1614 als Gefandter an die Benerelftanten geſchickt, um den ullgemeimen Sie " 
den za vermitteln, er diefes Geſchaft übernahm, ſproch er in’ziier:linterres - 
dang mit dem Könige fehr freimüchig feine Meinung aus über bie ſchlechte und ge: 
örliche Politie der ränfevollen Drinifter und über die Mothivendigkeit, durch an- 
gemeffene Mafregeln das Bertrauen der Nation wiederzugewinnen. Mach einem 
Kuren Aufenthalt im Haag ging er mit feiner Familie 1676 nach Nimmegen, zu 


, 
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den Griedengunserbandlungen, welche aber wegen mehrer Um Made ſehr langſam 
von ſtatten gingen. Zugleich brachte er IST die —5 — es Beinen von 
Or anien mit der-üffeflen. Tochter des Herzogs v. Vork (nagmals König Jakob 11) 
Stande: emeMerbindung, ‚die in der Foige für England f wichtig ward. - Alg 
Frankreichs Abficht offenbar wurde, ‚die fparifchen ), weiche nach dem riss 
densvertrage zu ben werden follten, nicht zu.räumen, eilte T; nad dene 


Hang, um wit den $räftige Maßregein zu verabreden. Schnell 
ſchloß er (Juli 1678) einen Vertrag ab, worin England ſich verpflichtete, den Krieg 
‚gegen Frankreich zu ecflären, wenn es nicht ü 16 Tagen jene Stadte übene 


geben würde. Allgin die Schwäche und Wankelmuthigkeit des ertgl, Miniferanms 
‚wor Urſache, daß noch vor der Volljiehung diefes Dertrage der Friede von Nüns 
sorgen unterzeichnet ward, und Frankreich. im Befibe des geößten Theile jener Ep— 
oberungen blieb. 1679 ward T. nach England ywrüdberufen, um Stoats ſecretair 
zu werden: ein Art, welches er fhon einmal ausgefihlager hatte. Allein wegen 
des allgemeinen Mi igens und der Erbitterung der Parteien gegen einander 
giech er ‚dena Konige die Anordnung eines Stontsraths von 30Perfonen, der aus 
Fonigk, Miniſtern und aus Perfonen beflände ; weiche Einfluß auf beide Parla- 
wentshäufer Hätten, Der Vorſchlag wurde genehmigt und ſchien das Bertrauen 
Berzuftellen ; aber: bald erhoben ſich innere Zwiſſigkeiten, die Fein Mittel heiten 
konate. Argipohn.gegen den König und die Ausficht, daß ein kathol. Nachfolger 
den Thron beſteigen würde, hatte alle Gemuther in Bewegung .gefebt, und is 
Parlamente. fprad) man eifrig von Ausfepliefung oder Beſchrankung des 
von York, falls er, König würde. T.-mar gegen die Ausſchließung des 
nom Throne und billigte,ebenfo werig. bie Einfepränfung, als verfaffungstwidrig. 
Seine legte Handlung im Parlamente, in welchem er als Repräfentant von Cam 
Kridge auftrat, war Die Übrrbringung: einer. önigl. Antroort auf die Adreffe des 
Unterhaufes, worin erlärt wurde, daß Kori nie Die Ausfchließung feines Bruders 
Beroilligen werde. Als der König 1681 das Parlament auflöfle, ſprach T. mit 
großer Kuͤhnheit gegen diefe Mapregel,. und fo mit allen Parteien und mit der Mes 
gierung ſeibſt jerfallen, lehnte er die neue Wahl zum Kepräfentanten von Tam- 
bridge im Pariamente · ab und begab ſich auf fein Gut Sheen. Seine übrigen 
Jahre brachte er dort und fpäter zu Moorparf zu. Bei der Regierung Jakobs IL. 
ar Diefer große Staatsmann ein ſolcher Fremdling in der politifchen Welt, daß er 
non den Abfichten des Prinzen von Oranien auf Englands Krone nichts wußte 
und der Landung deffelben gar Feinen Glauben beimeffen wollte, Vergebens er: 
Fachte Wilhelm IH, An, ais Staatsfecretair in feine Dienfte zu treten. T. lehnte 
es ab. Der König.befuchte ihn oft in feiner Einſamkeit und fragte ihn in wicht igen 
» Dingen um Rath. 4694 verlorer feine Gattin, und 1698 farb er felhft am Pas 
dagra. — Als Staatsmann verdiens Will. T. einen fehr Hohen Rang. Er fanzte 
den Vortheil feinea Vaterlandes und ſuchte ihm ohne Ehrgeiz und Eigennuß und 
in der — daß Ehrlich keit und Geradheit für das öffentliche — edenfo 
zbare Tugenden find als für das bürgerliche, Biſchof et Blagt ihn des 
ismus an, und wirklich hatte er wenig Achtung für-äußere religisfe Formen; 
ind iſt ſein Schreiben an die Gräfin von Effer ein Mufter von —E 
nd Froͤmmigkeit. Als Schriftſteller glänzt T. unter den ausgezeichnetſten feiner 
Beit.bervor. &eime oben erwähnten „Observations on the United states” und 
feine „Mingellanies“ find & den Phülofoppen und Polititer wichtig und gugleich 
nuter haltend gefcheieben. Ein Gleiches gilt von feinen „Memoirs“, feinen „Let- 
weg" u,{. 1. „Works of Sir William Temple" (London 4750, 2 Bhe,, 
S0l.); „Memoirs by thesame, published by Swift“ (Zondon 4709, 2 Bde.); 
„Letires, published by Swift“ (Bendon, 7Bbe). S. „Sir Bill, Temples 
Biographie” von H. Luden (Göttingen 1808), 
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\ 
-Zempler-f Tem pe hherren. . % 5 en, 
Tempo, Zeiimaß, in der Muſik die Beflimmung des Grades (oder der 
Grad) der Geſchwindigkeit, in welcher ein Tonſtuͤck vorgeträgen werten ſoil. Hier⸗ 
bei Eommt es vorzaglich auf den Anhalt und, Charakter des leztern an, und fo ver: 
fbieden diegr im den yerfihiedenen Gattungen von Tonftüden ift, fo verſchieden 
Bann und muß auch der Grad des Zeitmaßes fein, ‚in welcheih fie vorgetragen wer⸗ 
den. Gemöhnlich unterfpeidet man 5 Hauptgrade, iwelche man mit den Benen- 


aungen: Largo, Adagio, Andante, Allegro und Presto (f d.) be 


zeichnet, und wo es nötbig iß, durch weisere Zufige näher. deſtimmt. Veffer ift 
wol die Eintheilung in 8 uptbeivegungen die Tangfäne, mittelmäßige oder 
mäßige, und in die gefcproinde, weidhe, wieberum mehre Abflufungen oder Grade 
haben, die.man durch nachſtehende ital. orte zu bejeichnen pflegt. Namlich: 
1) In ber langfamen Bewegung; Largo, Lenio, Graus, Adagio, Larghelig, 
2) In der mittlern oder mählg.n Bewegung: Andanis, Andaulino, Mollerato, 
Tempo giusto, Allegretio-ete. 8) Ju ber gefchteinden Bewegung: Allegro (zu⸗ 
weilen, und jwar in ber ‚gebundenen, Syhreibart, auch Aljabreve), Vivace, 
Presto, Prestissimo,: &oll der Grad ker, us bie hier Angegebenen Benennun: 
gen bezeichneten Bangfamkeit oder Gefrhtoindigkeit der. Bewz gung noch vermehrt 
‚ber vermindert werden, fo fügt wag jr: Deraydrung bie tie: assai, mol 
oder di molto pig, und zur Verminderung ie Sort poco oder un poco, nön 
. fanto, non troppo meno 16. bei, 3. B. Largo oder Adagio assni oder di molto, 
ehr laagſam. aiufa langfamfte. Allegro. oder. Vivace.assal oder malto, “ sehn 
der als das bloße Allegro ‚oder Vivack. to assni,. fehr geſchwind. Ferner 
+ D. Adagio non troppo oder Poco Adagio, etwas weniger langfom. Un.poco 
Allegro, ettpäs weniger geſchwind. Vjvace non tanto. nicht allzu lebhoft u. f. w. 
Der Mustrud Tempo zubato begieht ſich nicht auf Zeitmaß, fondern auf den Takt. 
Oft wird das herrfchende.Zeitmaß unterbrochen, in einzelnen Stellen verjögernd 
(rallentando, ‚riturdando). oder befchleunigend (accelerandö,, stringendo, piü 
stretto) oder es wird dem. Bortragenten überlaffen, eine Stelle im loſern Zeit: 
maße vorzutragen (a piacere), ‚in welchem Falle ſich oft die Begleitenden nach ihm 
tigten follen (da heißt 26, colla ‚purje); foll das firengere oter frühere Beitmoß 
ieder eintreten, da heißt es a Tenıpo, tempo priino, . Man hat mehre Mafchi- 
nen erfunden, wodurch das Tempo eines Tonflüts oder eines Satzes feſtſtehend 
beftimmt werden kann, und welche man Taftmeffer (f. d.) oder Chronometer 
nennt. ¶ Die beften Takımeffer aber find.und bleiben wohl immer Gefpmad, Ein: 
ficht, richtiges Gefühl und Erfahrung. . 
Tenailfe, f. Aufenwerte ER 
.  Tenaros, Zenare, Stadt im Peloponnes auf dem jetzigen Cap. Ma⸗ 
tapan, jetzt Dorf Kaihwares, wo eine Höhle für den Singang jur Wotnung des 
giun galt, durch welchen Hercules den.erberus, und Orpheus feine Gemahlin 
Eurybice aus der Unterwelt entführte, Diefe Mythe veranlaßte die Priefter, am 
Eingange diefer Hohle durch geheimnigvolle Gebräuche die Seelen aus dem Schar: 
‚ temeeiche hervorzurufen ‚oder die Geſpenſter in ihre ruhige Wohnung zurückzu- 
ſchicken. Daher heift das Reich der Todten, Die Unterwelt felbft Tenare, Die 
Alte nannten auch den Berg oder.das Vorgebirge überhaupt Taeuꝛoros oder Tae- 
narons ¶ Auf demfelben hatte Neptun einen Tempel (Taenarium), der ein Aſyl 
& Unglädtlice war. Hier brach der im Altertum fehr gefchägte grüne tänarifche 
; auch fand man dafelbft die Purpurſchnecke, welche den Incedämonifchen 
Purpur, den beften in Europa, lieferte, 
Tenedos, eine Bleine, fruchtbare Inſel des ägäifchen Meeres, unweit der 
aſiatiſchen Zäfte, da wo Trojä lag. Sie hatte einen Apollotempel und führt noch 
ießt den alten Namen, der ſchon bei Homer vorkommt, Im trojanifcgen Kriege 
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werbargen hinter Ihr die ühre Biotte und beflirften fo die Trojaner in dem 
Slauben dag ge Aufgebung ihres feindlichen Morhabens, ai feien, 

t. Odyſfee“, 3,59, und „Aneis”, %, 21.) Tenedos ift der Schlüffel zur Dardar 
aellenftrage, hat 7000 inte, eine Stadt gl. N, und baut viel Diusfatellerwein. 

Teneriffa, die Nivaria des Pfinius. (Dal. Canarifche Infeln,) 
Wir bemerten noch, daß Teneriffa jäprfich 800 Qurintales Orfeille (ein Regale) 
ausführt. ©. Leop, v. Buch's nicht in den Buchhandel gefommenes Prachtroert: 
„Döpfitafiihe Befchreibung der canarifhen Infen“ Berlin 1825, 4), und 
£ebru’s „Voy. aux tes de Teneriffa“ (Paris 1810), j 

Tenters (Davor), (auch Temniers), Vater und Son, 2 berähms 
se Maler der flamandifcgen Schule. Der erfle, 1582 zu Antwerpen geb., 1649 
geſt. war Ruben’s Schüter, hielt fich 10 Jahre in Rom auf und malte Bambo 
siaden, Noch ausgezeichneter ift der Sohn. Er war 1610 zu Ar geb. 
und waͤhlte zum Vorbilde in feiner Kunft den Adr. Broumer, ige Maler ha⸗ 


ben die Natur mit fo ungemeiner Treue nachgeahmt; Feiner hat ihn in der Bartheit 


des Pinfels und in der Schöngeit des Colorite —ãA— Die gewoͤhnlichſten 
Gegenſtnde feiner Darſteliungen find Scenen der Froͤhlichkeit die er nach der 
Natur ſtudirte; aber auch a —S0 Seeftüde gelangen 
isn. nicht minder volffommen, sablreich ſ te find, fo ftehen fie Doch in 
hohem Preife, T. lebte in ſehr glülichen und angenehmen Berhältniffen, wel 
ſtens in oder bei Antwerpen. und flarb zu Brüffet 1694., - ’ 

Tenor (ital. tenore) iſt eine der 4 Hauptgattungen der menſthlichen 
Stimme (£ d.). Es iſt die zarkere ımter den beiden Stimmen, melde dem 
reifen Auer zukommen, oder die hohe männliche Stimme, und hat gerndhnlich 
den Linfang von d in der kleinen Octave bis Foder g in der eingeflrichenen. Bum '* 
Solotenor ifk eine größere Tiefe und Hohe erfodertid (von c in der kleinen Octave 
bis a und bin der Discantoctave), und nur felten i in dieſer Höhe Bruftftinme, 
fondern ardftentheils Falfet. Pie angegebenen Eigenſchaften diefer Stimme ma⸗ 
Gen fie gefhict- zum Ausdruck der zarten und feinern Empfindungen des männkis 
hen Charakters. oder der zarten Minnlichkeit. Im gewöhnlichen vierſtimmigen 
Sefange bitdet fir Die zweite Mittelflimme (f.d.), indem fle tiefer kiegt ale der 
At, ihr Lemfang noch über die Dielodie des Bars fortfihreiten muß; in dem 
vierſtimmigen Sefange.aber, der von männlichen bilder voird, führt fie 
als, erfle Stimme. die Hauptmelodie, umd als weite die höhere Mittellimme, 
Der Scpküffel (f. d.) diefer Stimme ift der G:chlüffe, Ükbrigens it in 
a be —* feltener a — weßhet Ye * Im feiner — 
menheit vorzügli und. wird, an; ‚nennen ihn taili 
um rem ia Bar Du vorzüglichften deuten Treten nenn der Art, 

eutſche nger. 

Tenyte (von dem ial, tenate, franz. tenue). f. Fermate. Stehe 
ober in einem Tonflüste am Anfange oder an einzenen Steffen tonuto oder ten. 
fo bezeichnet dies den gehaltenen Vortrag der Thne ül t, oder dag man eins 
deine Töne in gkicher Stärke nach dem vollen Werthe der Noten aushalten folk, 

Tenzel (Wilhelm rn), geb. 1859 zu Greuſſen in Thüringen, fudirte 


in Wittenberg, wurde 1685 Lehrer am Gymnaflum zu Gorha und Aufſeher den - 


herzogl. Diünzcabinets und der Kunftfammer, und 1702 als Rath und Hifterio« 
ver nach Dresden berufen, welche Stelle er jeoch bald wieder aufgab und nur 

gelehrter Muße lebte. Er hat fehr vlel gefchrieben; f Werk über die ſachfiſchen 
Müngen hat ihn am meiften berühmt gemacht. Er war der erfle deutfche Journo⸗ 
liſt, der, nach dem Beifpiele der franz. periodiſthen Schriften, eine Monatsfchrift 
berausgab, in welcher er die neuen Bücher mit großer Freimuthigkeit recenfiste. 
Sie fuͤhrte den Titel: Monatliche Unterredungen einiger guten Freunde von ala 
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N IHRER B 
jet und andern a r SerSkhten“ 1088), sin 
an, fi Pr Tenjei Taten. fo . 
-  Zepkig, Stadaumd berähigter Badeort im.keitmerißer Kreiſe des Königs : 
id ‚ in einer Iopenden, fruchtbartn Ebene zwifchen dem rggebirge 
ifchen Mirtetgebirge, mit, 324 9. und.2808 €... verdantt f. Ent: 
Quchen , die Ritter. Roloftug, wie c6 heißt, 762 hier ent: 
hier ein Schloß hauen und nannte es Tepkaulige (Karmort), 
iſt nicht regelmäßig gebaus, aber hell ind freundlich, “Die Herrſchaf 
dem Fürften Clarhy, der bier ein geſchmadcvolles Schloß mit einem 
ten befißt, toehher es um Sebranche gebfint . Das Schau 
18 am Schloſſe hat Prof. Theik in Dresden erbaut, lohß⸗ und Des 
irche iſt ſchoͤn und einfach. Auf dem Todtenader bei Schbnau it Geume's 
, fowie das Grabmal des ruff, Generals Melkfino, das des Furſten 
won Ank; Di und andre Graber der bei Rukts gefallenen Krieger zu bemerßen, 
Wer kwarbdigfte der Stadt find ihre Bäder, Das große Männerbad, die 2 
Weiberbader in der Stadt und das Weiberbad in der Vorfiadt wurden 1580 ers 
richtet. Später Bamen eine Menge andrer hinzu, z. B. das warme , mittlere und 
Bad in fürftt. Herrnhauſe, mit einem Garten, deffen köhngefoßter Dune 
eine auflö Trintquplle,: eine zum Augenbade und eine zum enthält, 
R it find gegenwärtig 28 Stadebadebechen. Man glaubt, ein unter der 
de förtbrennender &seinfohlenfläg erhige die Cumpfraagfer die ſes That und Ihfe 
die Kaltlage⸗ und Schwefelfiefe auf, weiche in den heißen Quellen auffprudein 
‚md nur ein Dot, am Tage des liſſaboner Erpbebeng (1.Nov. 1755), 6—7 
Dinaten fang gänzlich ausblieben, dann aber eine holde Stunde lang in blutrosper 
Sarbe mit folder und Menge ausbrachen, daß fle Alles überfchweamten: 
1 Bäder haben befonderg gaßte Quellenz dos große Mannerbad und das gemeine 
Weiberbad in der Stadt, das Frauenbad in der Vorfkadt, das tiefe Bad und die 
3 Fürftenbider, Die Einto., welche das Lob der Neintichkeit, Dienſtfertigkeü 
und Belligkeit verdienen, ernähren ſich nitht'bleg von den durch die Badegäfle bers 
Beigeführten Gefchäften, ſondern treiben auch viel Aderbau und igen otwas 
Tuch, Leinwand / wollene Bademantel, Beinkleider umd Strümpfe, in 
der Big eines fürftt. Clarv Ichen Amtes, Das nahe, ſchdagebaute Dorf Schiuan 
wird der Stein:, Cchlangen: and Schwefelbader wegen von Curgäflen bewohnt: 
Auch find Hier nn und große Hoſpitaler für Arme und für das Bilitair angelegt, 
1B die große Caſerne für die Kranken der boͤhmiſchen Armee, welche ſech monat⸗ 
Ich abföfen, — In den reizendenlimgebungen von Zepliß liegen ber Wacholder berg. 
die Schhudenburg, das Dorf Dorna mit einem angenehmen Garten und med: 
würdigem Porphyrlager, das ehemalige Jefuitenfit Mariaſchein, Die Bergſtade 
©raupen mit-einer Burgruine, das Jagdſchioß Doppelburg „ das Rlofer Offegg, 
das Suudiden Bilin mit einem Soureumen, die Wine bes: Schloßberge bei 
Teplig, der miliicpaner Berg mit einer unendlichen Kusfiche, das Drädtchen Dug 
weit einer Naturglichfammlung, Kunſiſachen, Gemälden und mancherlei Reliquien 
von Wallenſtein/ & mit einem Garten, und Rutm (fd) S. 9. A. 
Reußs , Taſchenb. f. d. Badegäfte in Tephig‘ (Bepl, 1823) und Eichter’s „Ber 
ſchreib. v. Teplig” (4823), wovon die erſtere Schrifd bie vorzüglichere Hl, ' 
Teppich e gebörtenzu den frübeften Prachtſtũcen des orientafifchen Lupus, 
Schon Babyfon prangke wtf: Teppich en denen die brennendften Farben auch im 
Auslande Käufer verfchaffeen. Während im Griechentand und Rom Fußböden aus 
Mofait'oder einem veredelten Kittguß die gemmöhnlichen waren, wollte der weichli⸗ 
dere Orienale im Innern feines Harems dur auf Teppichen wandeln, und Betten 
und Sie värlongten vietfache Umhüllung; wardoch das Grab des Cyrus zu Pa- 
ſargada felbft mit Purpusteppichen as Babylon umlegt. Mit Alexanders Zeit: 
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alter ſe int (le Griegenland angeneenmen zu mie neuere: uncera⸗ 
. x Yungen es wahrſcheinmich machen, auf feiner alten Schaubũhne zu Athen hech keine 
Teppiche alt Theatervorhänge kaunte. Prrgamus, die Haupiſt. der attalifchen 
Könige; wurde der Mittelpunkt ihrer Fabrictrung. Man gab ihnen dort eine bis 
her unerhürte Ausdehnung und mob vieleicht prerft dort, wa ges. Kunff fo aufs 
maunternde Pflege fand, flatt.der indiſchen Wunderthiere und Greifen, jene Kolof 
fen ein, die bei den fpätern Römern eine beliebte Dechration Dezauiasa ywefen ze 
fein ſcheinen. Praͤchtiger alg die attalica peripelasmata möchten die aleygudı 
ſchen Arbeiten.gewefen fein, weil die Manufacturen der Protemägr durch Anıvens 
" dung don Seide die mitbewerbendew überboten, wenn die Angaben der Alten dar⸗ 
über nicht von bloßen Gewaͤndern zu yerfichen find. Ram; feit es Aſien unters 
worfen hatte, fuchte ga in der Verſchwendung diefer Teppiche finem Warbitde "rich 
> je. tun, Purpurteppiche fpannte man jeltartig, über die aris der Speiſe⸗ 
"zimmer. aus und ruhte auf Tifpbetien, die purpurfarbene Teppichbehange (ostra) 
umjogen; Weber und Goldfchmiede, fagt der h. Chryfüfkeus, in einen Zeit, mo 
Die übrige Kunſt immer enger befchränft war, nehmen einzig unfere Bewunderung is 
Anfpruch (Homil. in Joan. LXIX, c. 3%. Auf welchem Wege diefe Kunft, fo 
guoße Teppiche in Farben und mie Geſtalten zu durchthe ben, nach den Niederlane 
ben gefommen, iſt, fo viel uns-befannt, noch nicht ermittelt, Arras (daher arrazzi) 
Brüffel.blüpten durch diefet Gewerbzweig lange vorher, che die Gobelins ihre Da: 
umsfackuu zu Paris begründeten (1667) „ die yon:dort aug fich durch das übrige Eus 
ropa verbreitet hat. ·) Die in der Savonnerie gefertigten find die varzuͤglichſte n uns 
ter den. franzöfifchen.an Zeichmang und Garden. Die prächtigen perfiſchen und tüps 
kiſchen Teppiche werden auch im Deurfland nadgemadı. In Engiand werden 
wele Teppiche in und uim · dotinghan verfertit. Auch im Öftreichifpen.-und in 
Berlis werden jegt fhöne Teppiche fabrieirt; 34 
32: Teren t'i u s, oder Publius Terentius Afer, ein deruhmeer romiſcher Luſt⸗ 
feinldichter, geb. um 104. v. Chr. in Afrifa,daher der Beiname Afer), ward als 
Kind unter den carthagiſchen Kriegsleuten in Mumidsen zum Verkauf aı 
Ein romiſcher Deuator,. Yybl, Terentius Kucanus, Laufte iin, nahm ihn mit ſich 
nach Kom und ließ. ihn erjichen. Als er ihm die Freipgit fepenfte, erhielt der Frei 
Free den Namen feineschemaligen Herra. Jehzi fing er an zu dichten, erwarb 
ich durch f. Suftfpiele Vermögen und Freunde, und ward namentlich mit Lilius und 
Beipio Africanus dem- Jüngern (dem Zerflörer von Carthago und Numantia) bes 
kannt; eswird fogar von@inigenn berichtet, dieſe Beiden waͤren ihm beider Abfaffung 
FRomödien behülflich gervefen. Um 161 ’ging er nach Griechenland, wahr ſcheinlich 
um ‚neuen Stoff für dat Theater: zu fammeln. Als er bald darauf mit Schäßen 
des. Menander reich beladen zurüdkchrte, erlitt er Schiffbruch und kam entweder 
hei, oder nach demfelben um. on f, dramatifchen Arbeiten haben ſich noch ere 
Baften: 1) „Das Mädchen. von Andros” (Andria), 177 v. Chr. zu Rom aufge: 
führt: 2) „Eunuchus” (der Derfepnittene), 161 in Rom dargeftellt, 3) Heau⸗ / 
tontimorumenos” (der ſich ſelbſt. Strafende oder Quaͤlende) kam 163 v. Chr. auf 
Die Bühne. 4) „Adelphi" (die ungleichen Brüder), das lepte Stüd, welches T. 
ſchrieb, wurde ein Jahr var f. Tode in Kom aufgeführt. 5) „Phormio” (der 
Schmarotzer). 6) Hechra (die Stiefmutter) ward 165 aufgeführt. T.’s Luftfp. 


#) Bol. Tapeten, bei welcher Gelegenheit wir no die Jristapeten ai 
zen, eine Erfindung der wiener Zabrifanten Spörlin und hr fit 1817, nod mepe 
‚ausgebildet 1822 fg. Deittelt des Jrisdrucks werden 3—A verfhiedene Farbenfireifen 
nach, der Länge der Kollen” anf elnmaf aufgetragen und verfhmoljen, und ganıe 
Deſſeine von verfciebenen Farben auf einmal mit einer einzigen Form aufgedi 
Die Erfinder haben ihr Berfahren Dee ftang. Taperenfabrit zu ia im Eiſaß 
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erben hen gebifheten Kürmefn-fehr hoch: geſchatt. vorzüglich anch wegen der 
peitstehren und Girtenfpräche, weiche in denfelben vortomımens Daß er für 
Fin Zeitalser in Küdfispt der Darſtellung ungewein virl. geleiflet habe „etfannt man 
om Deutlicöften „ wenn man ihn mit andern ©chriftfiallern feiner Zeit vergleicht. 
Seine Syroqhe ift claſſeſch, aber an Erfindungseraft feht er den Griechen und dem 
Plaucus nach. Faft alle f. Side find dem größten Theile nach nishts-afs Üibers 
fekungen; uns freilich auch um deßwillen fehr ſchatzbar weil wir darans fein Vor 
‚bild, den Menander, fennen lernen. Seine Chorafterjeichnungen haben viel 
pſpeh ologiſche Wahrheis, dach find fie oft auch flach und aberflüchlih.. Die Ber: ' 
sikelung, des Stüds: iſt gewohnlich einfach: Habſüchtige Buhlerinnen, vers 
ſamitzie Skiaven, liederliche Soͤhhne, 'geigige Witer, find. feine Hauptperſonen⸗ 
Heirothen boſen den Knoten. &ie fonnen auf mafern Theatern um fo weniger 
gefallen, da fie ganz auf die Sitten ſeiner Zeit gewurgelt find. Die beften Ausg. 
End. von Lindenbrog OParis-1602; Franff. 1828, 4.) und WeRechof (Haag 
1126, ZB, 4); ‚auch die Ausg. von Bentley (Eambridge..und Lond. 17126; 
Auſterd. 1327, 4.5 Leipz. 1791) if beſes ders namen KHinficht wichtig, 
aber durch zu kühne Conjecturen entſiellt. Andre Ausg. find von Zeune (Leipz. 
"4387, 2 Bde), ven: Lenz. (Jena 1185),. von. Schmieder (! 179), von 
Bothe (Berlin 1806), von Bruns (Halle 1811), var Perlet (Leipj. 1820). An 
siner guten Überfepung diefes Liuftfpiekdichsere fehlt +8.nody. Eins.der verfehfteften ” 
Ergeuanıffe Liefer Art ift die EinfiedePfche freie Bearbeitung; ‚nach ihr-hat: man 
:Die Brüder“ an mehren Orten auf die deutſche Bühne gebracht. Übrigens ent 
bericht den Foderungen, die man. mit Hecht an eine Übertragung macht, Auch we⸗ 
‚der die Neid'ſche (9. Theile, Leipz. 1786/und. 17187), noch die Schmieder ſche 
(Halle 1198, 2 de.), noch die Kindernater’fche :(Leipz 1800, 2 Thle.), mach 
die Schlüter ſche (Muͤnſſer 1845). Gelun gewr iſt die von Köpfe (Poſen u. Leipj. 
4805; nuvollendet). Die neuefle if von! Volper (1828). " 
- Zereus, f. Philomele. 9 
Termen, ſ. Hermen. 
Tierminis min s wird oft mit Deteeminism&s;(f.d.)gfeih 
bedeutend gebraucht. In andter Beziehung beztichnet Termmnismus Abe fonders im 
47.und 18, Jahrhundert) hie Lehre einigen Theologen, daß Gott dem Wenſchen ei⸗ 
nen beſtimmten Termixi zur Befferung geſetzt habe ( Gnadenfriſth/ nach deſſen Verlauf 
die Drrgebung und Srligfeit nerteirkt fei, ‚Dom nannte ‚die Theologen, welche 
dies lehrten, Terminiflem, und fie’find nicht zuwer wechſeln mit den. Termis 
nausen, d. i. Mönchen aus den ſogen. Vettelorden ber Franciscaner, Capuci- 
ner. u. ſ. w., bie in einem Bezirk (Termin.genannt) von Haus zu Haus gingen 
und Lebensmittel oder Geld-zur Unterhaltung ihrer Klöfter fammelten,. weiches 
man -Terminiren_ nannte - : oe J 
"Zerminologiseif: die Lehre von den Terminis oder Kunſtausdrücen 
ober der Inbegriff derfelben, Kunſtſprache. Die Kunftfprache in dieſer Be: 
deutung,. oder die eigenthümlichen Aushrüde für fpecielle Gegenflände einer Kunſt 
oder einer Wiffenfdaft-oder eines Gewerbes, geht von den Leuten vom Fache aus, 
und gervöhnfich richtet fie fich in jedem Gebiere nach den Benennungen berferigen 
Nation, welde in demfelben Lehrerin der andern geworden iſt. (S. Kunftwort.) 
Terminus (mythol.) war der Befcpüger der Grengen eine Gottheit der 
Römer, deren Verehrung Numa Pompilius einführte, als er die Felder der Bürs 
abfonderte und durch Grenjſteine von einander ſchied. Auf dem torpejifchen 
Serge war ihm ein Altar erbaut. Als nun Tarquin dem Jupiter den capitolinis 
ſchen Tempel errichtete, und des Plages wegen die Altäre mehrer Götter wegge- 
räumt werden follten, ließ man dieſe erft durch. die Auguren befragen, ob fie fü . 
die Verſchung von ihrem ‘Plage wollten gefallen laſſen. Die meifen gaben 
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fließen — Weil er jedoch wicht anders als unten freiem Himmel verehrt 
werden fü mußte man gerade über feinem Altare in dem Dache des Tee 
peis eine: ung iaſſen. Seine Biderfeglichkeit erklärte man als eine giuckiiche 
Worbedeutung, fedab Roms Grenzen nie durch feindliche Drache erfihrittert md 
immer feſt und unbeiveglich bleiben würden, wie denn auch der Sote jwar mit eis 
vom menfchlichen Haupte aber ohne Arme und Beine abgebildet ward; doch 
faubte man ee + dab dadurch das Vorwaͤrtsſchreiten der Grenzen des römifipen 
he biets gehemmt. werde, Man opferte dan Terminus anfangs nur Kuchen und 
-Belöfrücpte, nachher auch Lammer und junge Mutterfääweine Die Terminafien - 
waren das ihm zihrlich geheiligte et, welches am 24, oder 28. Febr. gefeiert , 
‚wurde, An diefem Tage ward ihm ein Altar won grünem Raſen gebaut, und 
wenn die Flamırzt darauf emporloderte, warf man Weihrauch hinein und befprengte 
den Altar mit dem Blute des Opfershieres, An den Srenzfleinen kamen bie Nach: 
baren · juſamwen und ſchmuͤcten fie mit Blumenfränzgen, Dann fang man beim 
frohen ak Rieden wi Edren des Gottes. Aber außer diefer —EX gab es 
eine dffentliche Feier. der Terminalien, Als Roms Gebiet noch Mein rear, Samen 
die angrenzenden Voller mit den Römern an der Grenje zufammen un feierten das 
Feſt des Terminus, &n der Folge ging dies bei den unaufhörlichen Erı 
des vömifchen Reiche nicht mehr an; mm, behielt aber die Sitte bei und brachte 
den Terminus in einigen Entfernung von Rom, auf dee Grenze des alten Gebu · 


> 166, jährlich ein Ufentlichen Opfer, — in Hinficht der Zenn hatten die Ternu⸗ 


„yalien he Bedeutung, denn mie d. 24, Febr. war das rom ſche Jahr gefcploffen, 
und die-übrigen- Tage fah man nur es Scholttage an, — In Jurififßee 
deutung Heißt Terminus oden Termin cin Zeitpunkt, an welchem, oder ein Zeit: 
raum, nerhatb deffen Etwas geſche hen muß — a quo und ad quem). 
Daber terminas decrotorius ein » von beffen Beobachtung ge: 
wiſſe Rechte und Derbindlichkeiten abhängen, ſodaß Derjenige, welcher in Diefem 


. Termin.diefe Rechte und Merbindiichfeiten befaß, auch in der Folge im Veflg ders 


folben $eiben maß, er mag fie übrigens erfangt haben, wie er will, — Perem: 
torifch heißt der Termin, nach.deifen Ablauf Etwas nicht mehr, gugelsi Did, 
entfjeidender Terasin. -— In Logifchen Bedeutung ift Terminus jeder Begriff, 
und .terminus medius Pal {begriff in einem mirtelbaren Schluffe. 
Termiten, eine-merfwärdige Art von Inſekten. Dean nannte fle bis⸗ 
ber auch weiße Ameifen, Holnauße, Verwaſſer. Jegt werden fie u. d.N.ı Dermi⸗ 
ten, als ein sign S Geſchiecht in die 6. Ordnung une die Inſekten mit giutigen 
Flügeln gefept, Es gibt Männchen, Weibchen und Geſchiochtslofſe 
5 —— Gattungen dieſer Inſekten, die man bie kennt, Fr dee ges 
ine Termite, deren ind Ofkindien, Neuholland ımd Afrika innerhalb der 


: Bette if, die berühmeefte. Das Diänncen und die Gefthlechtsiafen-glet: 


beb oberflächlicher Anficht der Ropflaus; Ichtere auch in der Öröße, ww 
Peinnden A ao anmal Bas Mr Even Be an iR Kon ea 


Ener Gehße niet beträchtiher; zur Brit ber Befruchtung aber fäpwillt pe Sins 
terleib dermaßen an, daß das Chir eine Lange von 3 Boll erlangt. Wahrſchein⸗ 


lich wird aber nur die Königin in einem Stode befruchtet, und fle iſt in diefem 
Buflande ſo mit Ciern angefälk, daß fle binnen 24 Stunden’ deren wol s2,000 
legt, Aus den Eiern entwideln ſich Maden, die nach einiger Zeit in den 

phenfland übergehen, worin fte bis auf die fehlenden Flügel dem volltomnienen * 


ſekt ziemlich gleichen. Einigen Nachrichten zu Folge gibt es in jedem Stod auch 


König, der wahrſcheinlich alle: dies t Die Gefeple 
Pa bie Yrbait en Ob — en und een 


* 
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ten, oder ob fie Bloß da find, um beim Abgang Men König.umd die Mönigin 
aa ae en? mt. Die Termiten woh: 
nen in bewundernswürdigen Gebauden, die fie mit vereinter Kraft über der Erde 
errichten. Es find egelfdrmige, aus Sand, Lehm u. f. w. aufgeführte Hügel, 
40— 12 Faß do, unten 18 Fuß weit und fo feit, daß mehre Menfchen bins 
auffteigen fönnen, ohne fie zu jerträmmern, Sie ähneln in der äußern Form ten 
ten der wilden Äfrikanct und finden ſich in manchen Gegenden vom Afrika und 
teuholland fo häufig, daß man aus der Ferne ein Dorf zu fehen glaubt. Das 
iſt ungemein kunfilich eingerichtet, Die diden Wände enthalten eine " 
je röhrenformiger Gänge, von denen manche fafl einen Fuß im Durchmeſſer 
Am Aunern find die Wohnungen des Königs und der Königin, um fie 
Der die Zen der Sefchlechtslofen, dar konmen die Zellen der Jungen, und endlich 
Me Dorrarpetummern. Die Gefchledhtslofen, als die Arbeiter, find in fleter 
Thatigkeit· hier bringen fie Baumaterialien herbei, dort reißen fie Zellen ein und 
errichten neue, bier werden die Jungen, dort der König und die Königin beforgt. 
Den Menſchen find die Termiten fehr ſchaͤdlich, denn fie ſchweifen weit umher, 
deingen in die Wohnungen und zerflören, wenn fie nicht zeitig enidedt und verjagt 
werben, alles darin Defindliche bis auf Stein und Metall, ja bie Wohnungen 
ebft. Das ſcharfe DI aus dem Akazienſaamen ſchůtzt vor ihnen, und mas damit _ 
ift, iaſſen fie unberüßrt. Die Afrikaner effen ſie. . “ 
ernate, f. Sewürzinfeln. " J 
Ternaug Guillaume Louis, Baron v.), der eigentliche Repraͤſentant der 
Induftrie, Landwirth und Wollenwaarenfabrikperr zu ‘Paris, geb. zu Se · 
dan om 8. Oct. 1763, erwarb durch vielfeitiges Talent und gemeinnüßige Wirks 
famteit einen ausgezeichneten Dun unter den merfwärdigfien Männern {. Daters 
Uandes. 14 3. alt, ward T. Theuͤnehmer der Handelsgefchäfte feines Waters, und 
in Abwefenheit deſſelben 2 J. fpäter Chef der Handlung. Er rechtfertigte dieſes 
Bertraueh, indem er es dahin brachte, daß eine Heine Fabrik, die bisher mit Vers 
luſt betrieben tourde, binnen 4%. einen Gewinn von 100,000 Sr. eintrug. Tie⸗ 
fer Derfland und fchöpferifche Phantafie leiteten feitdem alle ſ. Unternehmungen. 
Bielleicht in Europa ifl es ohne Beifpiel, daß ein Einziger fo viele Manufocs 
turen und Behr jen begründete wie T. Die Mechanik verdankt ihm die finnreichs 
Ben Erfindungen, u. 3. eine Preffe, durch welche hydrauliſche Maſchinen zur Ap⸗ 
pretur dee Tücher anwendbar werden, und einen Freisförmigen Klöppel, welcher 
in 12 Minuten einen wollenen Unterrod webt. Er war der Exfle, der in Grant: 
reich Spinnmafchinen einführte, der die Schafzucht verbefferte und Getreidema, 
fine anlegte; er ift Begründer oder Mitglied vieler wohlthätiger Fnflitute und 
gu jedem ebeln Bwede, 4. B. 1826 zu dem Denfnale des General Foy und für 
defien Familie, anfehnliche Summen beigetragen. Als Bonaparte T.’s Manz 
facturen zu Loiwiers befuchte, ertheilte er Im das Kreuz der Ehrenlegion mit den 
Worten: „Je vous trouve done partont ?“ — Bei allen Xusftellungen der · Na⸗ 
Benstinhufie, 100 f. Ergengniffe an Shawls und feinen Tüchern einen ganzen 
Daal im Louvre füllen, erhielt er die erfien Preife, Ludwig XVIH, ernannte ihn 
4819 gum Baron. Zu gleicher Beit begründete T. Handlungshäufer in Paris, dem 
nete feiner Unternehmungen, zu Rouen, Havre Borbeaur, Bayonne, 
Gem, Livorno, Neapel und Petersburg. Ungerechnet die Arbeiter (6000), die 
in f. Fabriken zu ©t.:Ouen, Rheims, Sedon, Elboeuf u. a. a. O., angeftellt , 
find, bat erin f. Comptoirs, nie weniger als 120 — 150 Commis, wovon viele 
durch hu reich wurden. Ungeachtet et durch die Kriege in Rußland und Spanien 
luft von 1,800,000 Fr. erlitt und viele Schwierigkeiten zu überwinden 
hatie, ale in Folge des Friedens von Paris 7 feiner Erabtigfements außerhalb Sranks 
zeig verſeht wnrden, fo Eonnte dennoch fein Credit nicht erſchuttert werden; unter 


| 
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allen Flnanzkriſen während und nath der Nevolution wurden die Zahlumngen feinet 
jahlreichen. Handlu uſer nicht eine Stunde lang eingeſtellt. Und gewiß imerk. 
wuͤrdig iſt es, daß T., des unerznehlichen Umfangs feiner. Geſchaͤfte ungeachtet; 
niemals Proceffe gehabt Hat. Als ihn 1798 das Revolutionstribunal außer dem 
Sefeg erklärte, weil er in Sedan zur Verhaftung der Commiffarien des National- 
convents mitgewirkt hatte, und mit feinens Freunde Lufayette die conflitutionnelle 
Monarchie vertheidigen wollte, mußte er ſich ins Ausland flüchten. Damals ohne 
Hoffnung, fein Vaterland je wiederzufehen, ſchlug er dennoch die Auffüderung 
zur Errichtung von Manufacturen aus, die man in England und den Niederlanden 
an ihn ergehen ließ. — Die volkinhe Laufbahn Ts war durch Einſicht, Ener: 
% und Nechtlichkeit bezeichnet. Als Mitglied der parifer Handelstammer und des 
tanufacmrrachs weigerte er fich, für das Tonfutar auf Lebenszeit .und die Kuiſern 
würde zu Rünmen. m Bourbons treu ergeben, verließ er 'mit ihnen (1815) 
Frankreich, indem er fein Privatintereffe zum Opfer brachte. Seitdem: übernahm 
er jede Stelle, welche die Regierung ihm amvertraute, ohne dadurch Bortheile 
für fich zu erlangen. Er wurde Oberſi der Natienalgurde, Mitglied des Beine 
departementsraths, des Comitẽ cantonnal, desdffentlichen Unterrichts ‚: des Mas 
niipalitätsraths ic. 4846 ward er Mitglied der Commiffion, welche eine nene 
Finanjordnung begründete. 1818 trat er als Deputirter des Geinedepartemieite 
in die Kammer und ward 1849 von 4440 Stimimen’abermals gewählt... Seine 
Reden über das Wahlgefeg, das Budget des Marineminifteriums, die Canale 
und Douanen, die ausländifche Wolle ıc, wurden von der Kammer zum Drud 
beflimmt und begeugen die Bielfeitigfeit und deri Umfang f. Kenutniſſe. gl. feine 
fachreiche Kede üb. Die ſtaatswirthſchaftlichen Fehler ber dffentl. Verwaltung am 1. 
Hunt 1829 (in der Allg. Zeit, v. 16. Juni). Als die in Parts angeffellten — 
Aufbewahrung des Getreides ungünftig ausfielen, ließ T. auf feinem Sanbgutd 
Baint-Ouen nach Befchreibungen, welche er aus Italien, Spanien und. der Bars 
barei erhalten hatte, unterirdifche Kornkeller (f.d.) Anlegen; und biefe haben 
mit geringem Koflenauftoande ihrem Broede vollfommen ‚schen. Außer ded 
unzuberechnenden Bortheilen, welche durch T. der franz. Agricultur zugeflofferi find, 
verdankt ihm Europa die Einführung der Biegen von Caſchemit: ein Unternehmen, 
welchem alle denkbare Schroierigkeiten entgegenflanden. Von 1500 Ziegen, wel⸗ 
che angekauft waren, erreichten nur 258 i. J. 1819 die Grenzen Frankreichs; aber 
feitdem haben fie ſich nicht nur zahlreich vermehrt, fondern ihre Race ift durch Krens 
gung felbft veredelt worden, ımb die Ternaug:Shamis nähern ſich an Güte ben orienz 
talifchen. Seine Fabrik liefert jahrl. an 140,000 Stüd, jedes etwa 1 Kilogramm 
Gewicht. Auch. hat T. füchfifche Widder eingeführt, —: Nie hat Jemand fo ums 
fetende und glückliche Anwendung vor Adam Smith’s und Say’s Orundfügen-dre 
naldfonomie gemacht als T. Im Schoße einer glücklichen Familie, von ſ 
Mitbürgern höch verehrt, von angefehenen Fremden zahlreich befucht, iſt T. noch 
immer ber unermäbdet thätige Erhalter und Fortbildner feiner Gchöpfungem Won 
dem großen Qermögen, welches 20jahriger Fleiß ähm erwarb, macht er den edels 
fien ich zur Aufrichtung der feidenden Menfchheit. Bu 
: Zerni, Stadt im Kirchenſtaate (Delegation Spofeto), im fruchtbaren 
Nerathale, der Geburtsort des Tacitus und der Kaiſer Täcitus und Florian, iſtde⸗ 
rühmt durch Denkmäler aus der. Römer Zeit, wo diefe Eolonie der Lateiner (in Um⸗ 
brien) Interamna (fie liegt zwiſchen 2 Armen der Nera) hieß. 4 Miglien sm 
von Neri ift der 200 Fuß Hohe Fall des Velind (in die Nera),“bekannt-is dh R 
Cadata della Marmoza. Noch fieht man das Werk des berühmten M. Curius 





Dentatus, der hier (270 v. Chr.) einen Marmorfelfen durchſchneiden lieh um die . 


Sampfe ausgatrodnen und dem Velino einen freien Abflug zu geben. Clemens vni. 
Sieg 1696 unter Fontanas Leitung den-alten Canai des Eurius- wieder eröffrieh 
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Lernit⸗ Terpenihin su 
und erweitern. In dem Garten bes biſchhfi. Palaſtes ficht man noch die Trümmer 
eines Amphitheaters und in der Kirche ©. Salvador die Reſte eines Sonnentempels, 
Die Stadt hat gegen 7000 €. and ein Sefuktencollegtimm, auch viel Ol: u. Weinbau, 
Bei T. wurden-die Meopolitaner von den Sranzofen am 27. Nov. 1798 gefchlagen, 
. Ternite (Wilhelm), k. preuß. Hofmaler, ſeit 1827 €. Galeriein ſpectot 
der Gemaldeſammlung in Sausſouci, aus Medtenburg geb., fludirte als k. preuß, 
Penſionnair in Rom und Stalien, wo er fich der Unterflügung der Grafen’ v. Im 
gelhe im zu erfreuen hatte. ' Er mächte fich in Rom 1818 durch ein ſchoͤnes Gemal⸗ 
de, der Preuzträgende Chriftus (nad Rafael), bekannt. Seine Zeichnungen der afe 
ten Bemälde des Johann von’ Fiefole: Markt Krönung und die Wunder des heil, 
Deminicus (in 15 BL), find in Kupfer gefischen und mit dem Terte von A. W. v. 
Schlegel (Paris 1817) erſchienen. In Pompejt und Reapel entwarf. treue 
Mach gen der in Pompeji gefundenen alten Malerei. (über 300 durchge: 
jeichnete Umriffe) , und copirte 12 der beftln alten Gemälde mit getreuer Wieder: 
‚gebung der Sarbentine und des Ausdrucks der alegriech. Meifter, welche er num 
in Berlin ausgeftellt hat. 4827 malte er auf Befehl des Königs die verft, Köniz 
gin Louiſe von Preußen in Lebensgröße. \ \ 
Terpander ein berühmter griech. Dichter und Tonfünftler, lebte wahre 
feinlich um die 30. Olymp., oder 650 v. Chr. und war aus Metbymna oder 
Antiſſa auf Lesbos geb. Als Lacedamon durch innere Unruhen zerrüttet wurde, , 
befragte man das Orakel, wie fie geflillt werden Fönnten? und es rieth, den lese 
biſchen Sänger kommen zu laſſen. Er fam, ließ f. von der Zither begleiteten Lie: 
der ertönen, undRube und Friede kehrten zuräd. Die Melodien .’8 wurden in der 
Golge de tesbifchen genannt und dienten lange ganzen Bölkern zum Mufter. Um 
die Verbefferung der Muſik hatte er größe Verdienſte. Man fagt, daß er der vor. 
ber Afaitigen Lyra 8. neue Saiten —&e habe. Indeſſen ſchreiben andre 
Vachrichten diefe Erfindung den Orpheus, Amppion, ja fahr dem Apollo zu. 
Vorzüglich war er der Erfle, der in Lacedämen den Gebrauch der 7 Saiten ein 
führte. Unter allen ihm übrigens zugefchriebenen Erfindungen iſt die der muſika⸗ 
„Lfehen Schrift oder der Tonzeichen die wwichtigfte. Einige ſchreiben fie freilich dem 
400 Johre jüngern Pprhagoras zu; allein man hat Gründe, den T. für den Er: 
finder zuhalten. Die Lacedämonter fangen ſ. Lieder bei ihren Gaftmälern, und da: 
Ser fchreibt man ihm auch die Erfindung der Skollen (f. d.) zu. 
Terpentbin (terebinthina, franz. In ter&benthine), ein dickes oder 
auch flöffiges Harz, das Hanptfächlich von den Terpenthindäumen, die in Pers 
fien, Ehina, Indien, dem nördlichen Afrika und nach Emigen auch auf mehren 
griech. Inſeln wild wachſen, gewonnen, und womit ein-beträchtlicher Handel ge: 
trieben wird. Der feiotifche Terpenthin, von der Infei &cios, ift der befle, wird - 
aber größtenteils in der Türkei verbraucht. Nachfi diefem ſchaͤtzi man befonters 
den canadifchen, cypriſchen, venetianiſchen und franzöfifden. “Dercamatifihe,m.d. 
N. des weihen canadifchen Balfams befannt, ift Doffelbe, was die Engländer um: 
eigentlich Balfam von Gilead nennen. Der cypriſche Terpenthin ift von jioeietfet 
"Sattung, von welchen die befte diejenige ift, welche durch Einfchnitte in den Ter⸗ 
penthinbaum gewonnen wird. Die fÄhfechtere Sorte tft von den Bäumen bisanf 
die Erde heruntergelaufen und daher mit unreinen Theilen vermiſcht. Man bringe 
beide Sorten in irdenen Gefaßen / die 20 Pfund im Gerichte halten, in Handel, 
# folcher' Gefäße werden im eine Kifte gepadt und fo verſchickt. Das Meifte 
geht nach Denedig, Marfeille und England. Den fogen. venetianiſchen Terpenthin 
(weit ihn die Benetianer zuerft in Handel brachten) erhäft man von den Lerchen⸗ 
Bäumen, wenn man diefe einige Fuß hoch angebohrt hat. Er kemmt auß verfähle: 
denen Gegenden Italiens, dem Archipelagus, aus Tirol, dem Ochwarzwatde, Thfi: 
singen, aus Franreich und Amerika.  Der-franzöfifche Terpenspin iſt weißlich und 
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die von Farbe, wird in Dauphine Borey. und Merancin gewonnen, und, eine 
Borte davon, welche ganz klar ausfällt a aus den Bäumen rinnt, wird 
von Holland aus für peruanifchen Balſam verfaufe Auch aus Tannen, 
and Fichten gewinnt man auf dem Schwarzmwalde, un Elfag und in Spvopen * 
penthin, der befonders zu Siegelladt verbraucht wird. Der Tanmenterpenthin iſt 
higig, Tcharf, reinigend und zur Heilung friſcher Wunden fehr dienlih. Er 
macht den Sauptbeftandtheil der Pflafter aus und hat auch andern mebick 
niſchen Nugen. Des wefentlihen Hls vom Terpenthin bedienen ſich die Maler 
zum Fläffigmachen ihrer Farben, die Latirer und du die Pferde« und Huf 
ſchmiede als Arzneimittel bei Pferden, befonders zum Heilen der Raude. beim 
Deſtuliren des Terpenchindls zurücbleibende va dickte Harz wird ın d. DE. Kolo⸗ 


phoͤnium oder Geigen harz —E In der Medicin wird der Teryenchin 


fowol als auch das Beat und weiße welches man Terpenthingeifl, Terpene 
Sinefien oder ätherifcges Öl nennt, idnerlich und äußerlich vielfach angewandt. 
erpodion, eins der beflerrunter den neurrfundenen mufifalifchen Taſt⸗ 
infrumenten, &s ift von finnreichenn Mechanismus. Der innere Bau beficht 
aus Holjfläben, welche durch die Friction einer hölzernen Bali, mittelſt eines 
Schmwungrädes, das der willfürliche Drud tes Spiclenten obne-Anfirengumg und 
Gerauſch in Bewegung feßt, vibriren und die fofllichften Töne erzeugen. Es 
gleicht von Außen einem tafelförmigen Fortepiano von 54 Oxtaven Umfang (wei- 
her aber erweitert twerden kann), nur daß der Kaften etwas tiefer iſt. Die hohen 
Töne haben viel Apnlichkeit mit einer gart angeblafenen feinen ie md weiter 
herabwarts der größern Fldte. An diefe ſchließen gch herabwärts Toni der Claris 
nette, des Baßhorns und des Contrabaffes an. Bei.der 16fühigen Tiefe glaube 
man einen guten bag ju hören. 2 einiger Entfernung glaubt man eme auf 
das genauefte eingeübte Harmonie von Blasinfirumenten zu hören. Es hat keine 
befondere Schroierigkeit in der Behandlung, jeder Fortepianofpieler kann es opne 
Mühe und großen Zeitaufwand bald fpielen lernen / und wenn er fich ganz 
einfludirt , ‚herrliche Wirfungen damit hervorbringen. Die Bindung, Fülle, Ber« 
fhiedenpeit und das cresceudo und decrescendo her Töne machen einen Vorzug 
vor dem Pianoforte ans; und das Spiel iſt dadurch unterfchieden, daß man den 
Finger erft andrüdt, wenn et ouf ber Tafte liegt. Weniger eignet es ſich zu Städten 
von gan ſchneller Bewegung. Sehr ſchon begleitet es den mehrftimmigen Geſang 
Der Inſtrumentmachet Sn Dans Buſchmann, aus Friedrichsrode bei Gotha 
geb., hat es erfunden und ſich dadurch in allen großen Städten Deutſchlande, mo 
er es zigte, fowie in England berühmt gemacht. EI geniale Herzog Augufi von Ges 
tha gab diefem Inſtrumente den deutfchen Namen Labefang. Di ielfalti⸗ 
gung dieſes Inſiruments warde flattfinden, wenn mehreBefteller ſich meldeten. 
Terpfichore (die Tanzliehende), eine der Mufen. Sie wird als die Ere 
pie und Vorſteherin der Tanzkunſt ımd der Iprifcen Dichtkunſt von den 
eu! 


en angeſehen. Don bildet fie gewöhnlich mit dem Tambourin (tympanum) 


„In der Hand, wit Blumen befränge, in frohlicher Gebardhe. 
Terracotta ifldergemeinfchaftliche Name für eine fehr viel unmfaffende 
Claſſe von alten Überreflen gervorden , die erſi in der meuern Beit gehorig beachtet 
werden ift, Schon die marbifihe ‚Kunfipefäigte der Griechen rühınte den, Dibuta⸗ 
des, rühmmte Rhökus und Theodos als Meifler in Arbeiten aug Thon, ohne genauer 
„anzugeben, ob Diefe Arbeiten gebrannt oder nur an der Sonne getrodnet Jervefen. 
Griecpentand mag fpäter$in, als durch Überflagan Marmor, durchKiebe ur Brons 
je und zu toreutiſchen Arbeiten, der Thon dem vermöhnten inne nicht mehr zus 
fagte,. die Anwendung deffelben im Großen aufgegeben haben; es.benußte ihn das 
für. nach der forgfältigfien Vorbereitung zı jenen auf der Scheibe —8 Ge⸗ 
faben und zu den Lampen, von Denen uns (0 bamunbernemärbige Fre em nachge⸗ 
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blieben find. Als farnifdge, tperifleifche Sefäße machten fie ſchon Pracptftüce did 


Alterthums aus („Banflei npusc.”, ©. 10). Kunde Biltiwerfe und Reliefs in 
Erde hat dafur Toscana und Mon deſto meßr Sergeaeben, Diefe Ars 
iten, meiſiens von nicht fehr großer Ausdehnung, obgleith das Alterthum ganze 
Tempelfriefe und Giebelbilder aus terra cotta fannte (lastigia templorum ficti- 
Yin), find uns ber Beweis für die Geſchicklichkeit der officinne fignlinae, die in Noim 
amd Italien verbreitet rharen. Die Arbeiten des Damophilus, Arcefilaus und des 
Pafiteles mögen uns in Nacpbilbungen uhter deh Überrefien erhalten fein, welche 
man feit dem Br, Caylus eifriger in den Antifenfammfungen Jufammenträgts 
Eine an Ört und Exelle aufammengebrachte des H. Charles Toronley gehört jegt 
iu den Schahen des britifchen Muftums (,Deser. of the collection of ancient 
terracottas in the Br. Museum, with 89. engray.”’, London 1819, FT. FoL.); eine 
andre, die Seroug > ginn Bereinigen Sinerlich der ‚Srtwindige Dann der vos 
ticanifchen, nn. ueil de fragmens de sculpture anlique en terre 
cnite par N, Seronz d’Agineourl", Paris 3814, 4). Dog alt beibe 
Ware waren Reliefs, die zu Velletri zu Tage gefoihmen waren, in einer eignen 
Schrift zuſammengeſiellt worden („Bassirilievi Volsoi in terra cotta“, Kom 
4785, Fol). Genanere Ainterfutgung der Überrefte hat beſonders bei ben eine 
Mannigfaltigkeit der Anwenbung biefes Materials bemerfen laffen, die wol für 
unfere noch manches Beiehrende zeigen Eonnte, Man unterſcheidet bioß 
| Berke, einfach gebranhte, dann gebrannte mit.aufgefeßten, aber nicht 
fisirten ; gefirnißte Atbeiten mit eingebrannten Farben; eine Mifchgattung, 
wo die Farben zum Theil feft, jum Theil bloß aufgemalt find; und endlich, als kofs 
barfle Art, Arbeiten mit reicher Vergeltung: ale in Nüdficht der Maffe unter ſich 
von der v⸗ —R jeinheit, Manches, was uns jugefommen iſt, mi, 
nur Modelle und Abgüffe (1ypi, protypa, eciypa) ſein. eiarig für die Geſchichte 
dieſes Kunftziweiges und ergiebig find die orfhungen des Prof. ärbing gemefen, 
der die Spuren beffelben im Mittelalter verfolgte, und as Schlefien felbft, durch 
das Denfimal des Seinrich IV. (ben Winnefängers) in der Rreupfirie we 
Breslau einen Berbeis für deffen glüdfihe Übung im 13. Jahrh. (um 1290) Ties 
| In einen eignen Prachtwerke hat es Büfcping mit mehren andern dahin gez 
rigen Überreften erläutert. R a 1% 
an ra firma, fell Sand, im Gehenſah der Infeln; eine Benennung, 
welche 2.verfeplebenen Ländſirichen gegeben wurde. In Jtalien heißen Terra firma 
ser il donsinio Veneto alle Landfchaften auf dein feflm Lande Staligns, weiche 
De ter Deherianer anerkannten, gehörten dazu: das Herzogthum 
Vene dig (gl. d.), die venetianifche Lombardei, die tarbifer Mark, das He 
Sriatl und Öffrien. Terra firma, eigentlich fan, Tierra firme, das 
nd (um Unterfihiede Ber ſchon früher entdectten Infeln), über Neicafliien, hieß 
eine große Landſchaft in Südamerika, welche an das Dar dei Mord, an Peru, das 
Amazönenland, an das Mar del Sud.und die Landenge von Panama gran, Die 
Spanier befaßen darin · Meisandalufien oder Paria, Benezuela, Rio de Ia Hacha, 
i Garthagena, Terra firma im engern Berflande, Popayatı und Neu 
granada. Zu diefe Terra firma hatten die Spanier noch ihren Äntfeil ah Guyana 
igt und aus dem Ganjen das Vicekonigreich Neligranada gemacht, Int engern 
inne begreift Tietra die Yandenge bis nach Panama hin, jtvifchen dem 
teen fen * Darin am Nordmeet und der Bai bon Panama am Sudmeer. 
. amerika, . . j 
T rrai I re Bern —E Bei Brief Bi mit Km 
ſelben Die natürli it der Landftredte bezeichnet, mo.eine Eriegerifche 
‚Wirkfamfeit ober en — Der Aushruck umfaßt demnach alle Gen 
Nände der Erdoberfläche, welche auf Stellung, Vewegung und Geſecht ner Trups 
Somerfationtiericon. Vd. Als . 8 ; 


’ 


414 Terra sigillata °° LTerraſſe 
’pen Otrfttnß daden konnem Man nennt große, kahle Feld-, Wirfens, Bande und 
Sumpfflachent ebenes, und wenn ſie Lily, Gräben, Hecken, Gebüſche, Tief: 
wege, Eingpäffe, Gewaſfer, Gebtüde u, dgf. unterbrochen find: durchfehnitte 
‚nes Terrain: Man unterfgeidet offenes Terrain, wo Nichte die Überfiche 
und Bewegung Bemmt‘; und fhwieriges, verwickeites (gebirgiges, hügeliges, 
toaldiges, fumpfiges) Tertain, wo eine Menge Gegenftände vorhanden find, soeiche 
die Umficht und Wirkfamkeit befchränfen. Hiernach ergibt ſich dei Begriff vom 
Terrainfunde ober Terrainkenntniß von felbft, Sie zerfällt in die alls 
gemeine und in die befondere. Die erfiere beruht auf der natürlichen: oder all. 
jemeinen Erbbefcpreibung und Befteht in der Bekanntſchaft mit der Natur und 
Eigenchürmticheit folcher Erdgegenflände, welche Bezug auf den Krieg haben, und 
“mit der natürlichen Beſe endet der Gegenden und Länder überhaupf. Es ifi 
im Gründe Das, was Einige Militairgeographie nennen. Man pflegt dabei 
Häufig Betrachtüngen üder die Gefege und Formen vorausgehen ju Tafjen, welgen 
die Ratur bei ihren Bildungen ju folgen ſcheint. “Die allgemeine Terrainkenntniß 
laßt fich vorläufig erlerhen, nicht fo die befondere. Diefe fodert die genduefle Bee 
kanntſchaft init dem jedesmaligen Kriegsfchauplaße, der jedösmaligen Kampfı 
„bühne in —— auf gewiſſe Zwecke und kann nut durch eigne Änſicht, Uns 
terfuchung und Übung des Bücks erworben werden. Da dad Terrain in ſteten 
Werhfelverhältniffen zur kriegeriſchen LWirffainteit fieht,, fb ift die Fertigkeit, ein 
Terrain ſchnell und richtig zu erfenneh und zu würdigen, ein eigentfiches Feld⸗ 
herrntalent und nothivendiges Erfoderniß für jeben Anführer, deſſen Verſaumung 
faft allemal die empfindfichften Folgen Bat, Charten, Plane und Reliefs erleich · 
tern bie Terraihfenntniß, teichen aber allein nie zu, tm fo weniger, wenn man 
ſich auf ihre Nichtigkeit nicht dan verlaffen kann. — Terrainiehre be 
nicht allein die Tetrainfinde, ſondetn auch die Kunſt, wie ein Terrain Al 
und in einzelnen Fällen für Eriegerifche Abfichten gu bentigen tft, mithin einen 
Haupttheil der ganzen Kriegskunſt. Es liegt am Tage, wie befchtänkt Hier die Then 
rie, und wie zu glüdlichen Tombinationen Genie und Übtng des Auges immer die 
Hauptfache fein’ wird, Man erwarte und verlange daher von Lehrbüchern über 
diefen Gegenſtand nichts Unmdgliches. Sie enthalten auch In der That meiſt nur 
weit ausgeholte ‚geologifche und geognoftifche Betrachtungen, oder was man. ſchon 
400 Mal in dem — eile der Etdbeſchreibung angetroffen, höchflens 
ige aus der Erfahrung al Inaend Kegeln und Betfpiele als Recepte für diefe 
dder jene Unternehmung. im Allgemeinen, pet wenigftens enthalten follten, 
3. B. Anteifinigen, Wahres vom Schein zu unterfeheiten, gegründet auf die Art 
und Weiſe, wie Maturgegenflinde von biefer oder jener Seite, unter verfcpiedener 
ang bei Biefer ee — Ta —X aus aber —* 
ins Auge fallen, die mai terfmale, aus fichtbaren en i 
Beſchaffenheit der Gegenftände, die dem’Blice entzogen find, aan, Ratte 
pen die —e Standpimtkte ee Überficht eines Terrains 
Ien, mn ingen von Beifpielen und Fällen, wie Terraingrgenflänte glüdlich be: 
nußt worden, und von Nachtheilen, welche Tauſchungen ober falſche Beurther 
Iung hervorbrachten u. dgl, m.s das findet man fiten oder gat nicht. Inwie fern 
Wirker von Waderfelv’s „Allgemeine Terrainiehre” den Gererungen in diefer 
FAR entfprechen werde (Wien, bei Tendler und v. Dednflein), darüber baßt 
3 dem meitumfaffenden Plane des Werks keineswegs mit Sicperheie ent 
eiden. 
—A—— a ni auffteigende Erderhähung, 
erraffe, n ten! ‚eine al ig e 
die oft noch kanftlich mit Steinen, Mafen, Blumen u. dgl. gefaßt if, — In der 
Malerei bejeichnet iman damit ein großes Stůck Erdreich, Worms der Vorder grund 
eines Gewaͤldes beficht, - . 
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Zerean Marie), ein berüchtigter franz, Fianminiſter, geb. 1715 ° 
in der kleinen ER ed widmete ſich dem geifllichen Staude, ward ——— Die 
figer auf der geiftlichen Bank des parifer Parlaments, fepmeichelte fich bei Hofe ein 
und wurde in den — Tagen der Regierung Ludwigs XV. Sinanjminifier. Da 
er ein beträchtliches. Deficit vorfand, fo erlaubte er ſich Die (chandlishften Diittel, um 
es zu deden, und geſtand fogar öffentkich, er habe fein Ami zur, yaızu rauben, und 
weil er fich in diefer Kunft auszeichne. Er erfand neue Abgaben, hob die Gnaden 
‚gehalte auf, welche die Hülfsbedürftigen bis dahin genoſſen hatten, und fegte dadurch 
viele Menſchen in Die.verzweifelndfle Lage. Überdies verfpottete er noch die Line 
üdlichen, die fi an ihn wandten. Ludwig KV}. entfernte Diefen abfcheulichen: 
iniſter (1775), und eine ſchreckliche Krankheit, die Folge der Ausſchweifungen, 
denen er ſich ohne Scham überließ, endete 1778 fein Leben, ‚Er mar der Gegenftand 
‚ Allgemeiner Berwünfchungen, und Niemanddankte es ihm, daß er die Staatscaſſen 
in einige Ordnung gebracht hatte, denn.er-verhinderte dadurch nicht, daß die einges 
triebenen Summen won den Höflingen auf den andern Geite wieder-auf Das undens 
antwortlichſte verfchtoendet murden. . , «+. . un 
Terreneupe, ſ. Neufundland. 
Territion,.f Zortun . ....\ v 
Zerritorialpolitit und Territorialausgleichungen. 
Die Zerſplitterung des. deutſchen Neiche in eina Menge landesherrlicher Gebiete (f. 
Wetfälifcher Friede) hatte zur Foige, daß jeber Landesherr in feinem Lande 
- fi als mmabhängig zu betrachten anfing, und wenn nur einigermaßen die auswaär - 
tigen Verhaliniſſe ihn begünfligten, fein Gebiet, zu ver; — ſuchte. So geſchah 
. 26, baß einjelne deutſche Fürften in die Deibesmrapäifeer achte vom zweiten und 
„dritten Range eintraten und ihre Politik mit dem Spflem einer europ. Hauptmocht 
derflochten, was fie dem deutſchen Reiche und ihren Mitfländen-ensfremdete, üfter 
mit beiden in feindfelige Reibung brachte, Zwar hielt das Reich noch bis zum 
Frieden zufammen, weil eine gefunde Politik den xrflen deutſchen Dichten, 
‚ergüglich Friedrich II.,. in der Erhaltung. defielben die-eigre Gigperheit zeige; 
+ allein jener Bui hang war locker, vnd die Verbindung Öftreiyps mit Stalien, 
Preupens mit und vers mit Engfand zu fehr in das pelitifche Schicſai 
Kan Europa verwebt, als daß das-heutfche Reich bei anringender. Geſahr in 
Ver Hätte von Europa feinen eignen politifgen Schwerpunft hätte behaupten kon · 
nen. Schon diefe che des Ganzen mußte jeden einzelnen deutſchen Landes 
‚bern beivegen, feine volle Xufmerkfamfgit auf Erhalmung und Wohlfahrt feines 
fes und Landes vorzugsweiſe zu sichten. - Das Syſtem num, ivekhes er in Hins 
t auf das Reich und auf Europa, ſomie in Hinficht auf feine Nachbarn ſowol 
in den innern als in den äußern enbeiten,feines Landes-begbachtete, nannte‘ 
man Territorialpoitit, ‚Sie fuchte, wenn es nicht anders ſein konnte/ ihren Biued 
auch auf Koflen des Sanjen oder des Schinächern zu ereigen. Dies zeigte ſich 
zrerſt im weſifaliſchen Frieden; dann. wußte aerzüglich das Cabinet Ludwigs XIV, 
Diefe Territorialpplitit, der deuiſchen Höfe für.feine Zwecke zu benugen. Endiich gab 
Ber bafeler Friede, dang der zu. Campo-ormio, den deutfepen Gürften auf dem 
raſtadter Congreſſe die Überzeugung, daß, ſowie die mächtigften doutſchen Staaten 
unachſt nur ren Ber mit Er] Fe m fe —* ge⸗ 
eſen waren, ihnen glei [6 nunmehr. nie übrig ſei als ebenſo dein. 
. Damit be nad) —X Frieden, jener flatiftifche —ã— mehrer 
deutſchen Höfe mit Talfeyrand zu Paris,, der durch den deichsdeputationsreceß in 
eine Art von publieiflifcher Form gebracht wurde. Als —* (1806) die Triple⸗ 
, alljanz Hſtreichs, Englands uud Kublane die fübdentfchen Fürften geiviſſermaßen 
in Nopoleons Arme ftieß, erfolgte ein neuer Lünderhandel durch das Mediatifiren 
im RHeinbunde, Diefer dauerte fort, bis der Umſturz der alten urn ge Auſtan dr 
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neiten Vrdnung in Enrova kmd Deutſchland die Ausgleichung der Yinderanfprü 
iler —— Taufehe, Mediarifirung, —S x. jur erh 
vdes wiener Tongreſſes machte. Aber kaum war Biefe Ausgleihung gefchehen, aie 
der parifer Vertrag vom 20. Mbv. 1845:neue Sanfte; Khel lungen und Grenz 
therichtigungen jur Folge hatte, Es iſt hie nicht der Ort, jede Quadratmeilen: 
“und Seeleno |, tote fie nach den Foderungen det Territorialpolitik det ver⸗ 
fütebenen deütfcheh-Stenten ausgeführt Turde, einjelnanzugeben. Wir bemerfen 
“rar, daß man dabei; wo nicht gerechte Entſchadigungsanſprüche und vorhandene 
-Wertrüge das Geſchaͤft bedingten, von dem Grundfage alısging, Aufopferungen 
gm Landgebitt mir dann zu verlahgen; Avenn- die Wohlfahrt bes ganzen Bundes 
bieſe adthig machte‘, übrigens nahm Ynan auf age (Tomigerttät), finanzielle und 
miticaietfche Berhätthiffe bei-den Kinderansgleichungen Nadhär: doch wollte mar 
‚für das Ganze ſoiche Einrichtungen treffen, daß daburch die Einheit und Wohlfahrt 
der Nation mehr‘ befefligt und begrundet, die ehemalige Berfpaltung des Reiche 
durch das.Territörtalintereffe,aber (6 biel als möglich vermieden würde, In diefem 
&inne erklärten ſich 1815 ſtreich, Preußen und Handver. Gleichwol fonnte 
nicht vermieden werden, daß auch Fichte Beſtrke in verfchkedeie Theile zerriffen und 
Befen ser jenem, ofe dur mehr are Stans ** davon —8 gar 
"zugeteilt warden wa ig nu e Ausgläigungen und Tauf 
Ehlge baten weird.” Daß eb dodel wiekfache —E—— geben — 
"Tiegt in der Sache. ir gedenken hler hlr:eines Beiſpieis flatt aller, des vor kaum 
» 40 Jahren entſchie denen imd heuerdings aus andern Anfprächen wieder entſtande⸗ 
neh Territorialftreite zwifchen Baiern ihd Baden. : Das Gianje ift die hoͤchſt lehr⸗ 
weiche Geſchichte eines flaaterehtfitgen diplomatiſchen Preveffes, in weichein ein 
+ ©ouvetain an Die öffentliche einang ppelirte und den Proteß geivann. Aller 
7 Zei ging von dem zwiſchen ch und Balern zu Mied d. 8, Oxt, 1818 mu ei: 
«ifeitig über das Interefſe eines Dritten <- abgefchlofferien Verträge aus, Der 
—38 Baiern darqh jenen Vertrag mit Öftrekh (noch vor der Schlacht bei Leipgi 
dem größen Bunde pur Befreiung Europas anfchloß, bedingte es zugleich für 
4 geheitten Artiteln gewiſſe Vortheile Bezug auf feine ——— un 
; h uübernahm die Zuſoge det übrigen Bun te: Der 2. geb. Art. Be: 
»flimmte nimmlidh eine und Bolern angemeffene Milttairkinie; im 4, Ket. 
- seilligte Baiern in die Abtretang von Loͤndetrien die zu der nenen Orenzabrundimig 
reiche erforderlich fein konnten, 'uhd’ begnägte ſich mit der allgemeinen 
rung einer vollen Eriefepädi ng: "Dagegen verfprach Ich im 3. Art, fich zu 

- vertvenden und höchigenfalls alle eine Seritkräfe aufzubieten, um dem Kbnige 

: von Baiern ine voilkommene, auf DIE geographiſchen, ſatiſteſchen und finanzieflen 

j ehe ——* Im 1 Ran —— und — umumer 

J zufamtment if un I be fbaften. ;päterhin wurde Wur. 

—E dem Ve e vom 2. —X Calf nach der“ icht bei Leipzig) 

- die Verbindlichkeit ju allen Landerabtvetungen auferlegt, welche Die geograppifchen, 
mititeirifihen und politifegen Verbälentffe der deitfchen Staaten erheifchen möchten. 
Auch Baden mußte din 20. Mes in alle ABtretungen willigen, welche die —8 

„gung und Erhaltung bon Deueſchlande Mocht ind nsbhangigken erfodern würde. 
Hierauf ſchloß Baiern mit Hſtreich gu Parts den geb. Vertrag vom B. Jımi 1814, 

wonach Batern an Tirol md Vorarlberg fofort abtrat, Sahburg aber und | 

- das Inne and Hausrugviertel noch abtteteh follte umd dffr Keürberg und 
Aſthaffendurg erhielt; Hftreich Hingegen verſprach abermals; fi zu verwenden, 
daß nicht mut Mainz, föndern auch motzlichſt ausgedehnte Befigungen auf dein 
linken Rheinufer, forste die alte Stheinpfalz, an Baiern dbgetteten, und daß MEihre | 
temberg, Baden, Darnıfladt und Naſfau betvogen werden follten, die wegen 3 
ftelung immittelbaret Verbindungen erfoderlichen Gebietstheue abzutreten, (gt. 
Spil®s „Hist, des traitds de paix“, 10. ud 14, 2.) Im diefem Cine 


ı 
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flaften die Glefandten , ‚ Preußen uob Baiern, it 
wirkung und Einmiligung eig: Besaes vielmehr rg —— 


und der übrigen deutfehen Fuͤrſten, welche Länder abtreten follten, einen Vertrag zu 
Wien den 25. April 2815, nach weichem Baden den Moin: und Tanberkreis, für 
wie Die recpte Rheinpfalz, an Baier, und andre Landestheile an Würtemberg ab⸗ 
eben, dafür aber am linken Rheinufer ea igt werden follte. Diefer Vertrag 
ward von den hohen Mächten nicht vollzagen. Gleichwel enthielt das (ebenfalls 
ohne Badens Mitwirkung abi ) wiener Protpkoll vom 8. Rov. 1815 ähnliche 
geheime Verpflichtungen für Baden, und den obigen für ich beftunmten Aus 
leichungsgegenftänden kam noch das Breisgau hinzu. Im pariler Protokoll vom. 
3. Ron. 1815, wurden die übrigen Abtretungen Baierns an Öftreich nochmals 
beffungıt, und ſodann ein gegenfeitiger Ceffions: und Girenzvertrag den 14. April 
1816 zu München zwifhen Hitreich und Baiern abgefchleffen, der die Territorial: 
verfältnigfe beider Staaten ordnete. Die Entfcpädigung wegen bes nicht geleifteten 
Bufammenhanges der Länder follte nach diefen Vertrage in Frankfurt ausgemacht 
meden; und in geheimen Artifein verbr: ‚Öffreich Air ſich und feine Berbünde: 
ten dem König von Baiern und deffen Erben den Heimfall der Rheinpfalz mit 
ö urn em bie gerade am, männliche Linie des —— son ‚Daben 
;_bder. 2,, 3. und. 4. geb. Art, beflimmten al igung fit 
vie eilig Vedingung —E — — 
elg an Baigen zu zahlende Summe von 400,000 Gldn fo.lange, bis der badi- 
fde Nain- und Tauberkreis (95,000 €.) nach dem Ausflerken der geraden und 
mönahichen Linie des regierenden Großherzogs wirklich an Boiern fiele, mas ſt⸗ 
reif Frantfurt durchjufegen verſprach ‚gen bewies Baden, daß alle diefe 
Verfügungen tion Öffreich ynd Baiern über die Länder eineg Pritten, one Zu: 
fimmung diefea Drittep, nyr einfeitig und für denfelben nicht verpflichtend feien, 
infer Baiern wegen feiner Entfhädigung ich einig an den berfpredpenden und 
item hei, alfo an Öftreich, zu hatten habe. Won Baden feien in - 
Veitrittsvertiäge vom 20. Not, 1813 wur ſolche Abtretungen im einem ge: 
gen Xrtifel verſprochen worden, qu'exigeront les arrangemens faturs en 
calcules pour le meintien de In force et de l’independange de co. 
. Art, dad man dem, ©) ;g feine Siouperainetät und feine Be: 
erbürgt: Auch dem zweiten —— Badens vom 12. Mai , 
1815 gnie volitiſe ind des Großher zogthums Baden unqngetaſiet blei⸗ 
ben. Überdies widerſprachen jene Verträge Hfreicps mit Baiern der deutſchen 
Pundesocte, nach wwelcher, die deutſchen 2 ftanten_fich gegenfeitig über ihre 
Kumaurligen, unter dem Bunde begriffeneg Befigungen leiſſen Mon ſah. 
wohin die fich ſeldſt miderfprechende Fleigebigken der Diylomatik mit Verburgun⸗ 
gm Abtretungen, mit Entfhädigungen und Berfp jen, bald in geheimen, 
in öffentligen Tortrigen geführt ‚ Alles Eami auf bie leicht zu entſchei⸗ 
kam Brage an, o6, oßme Daiesns Dergrhßerung dyr eine badifche Lündermafpe 
wit ctwwa die Si a wbhangigkeit des deutſchen Stan: 
Am Sa herpke, Basen u turghan verfaßt 6? Dab Daten von 
B ni en ve tet von 
160-1219 Ban 440.000. au } SH, Barre von 2% auf 54 Wal Sn. 
Yergrößert, jenes alfo Beit, von 40 Jahren fich fücht, Diefes nur einen 
28 ilen feiner früberg fterung erhalten hatte, Eonnte an, ' 
kn Sa in Baden u Lindgrabtretüugen zu nötigen. Indeh war es Elar,. 
J eg derung ht fp flar.geroorden fet, um Grauf- 
N fe, einen, ‚entgegenjufeßen, Allein. der. Deutfche. 
dann und folE ja ,iwenig Durch Soden alg durch Yaiern allein in feiner Un- 
igteit geſchabi werben, fonkern durch die jpehmahig arganifiete Einheit des 
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Sangen, durch die noch Zu bänteinken Bunhesfeſtungen (wo Baiern gerade wegen 
— Ar aus feiner Territortpätitit entfringenden Schwierigkeiten machte) 
und durch das deutſche Buripeihees! Der wienet Congreß Hatte freilich ‚da er mit 
den einzelnen Foderungen der Territörialpofitit fich vorzugsroeife befchäftigte, bie ore 
ganifche Befeftigung des Ganzen in tefentlichen Punkten aus dem Auge verloren; 
erft 1819 fanden dies bie Diplomatiter felbft und traten im Nov. deff. J. in Wien 
» zufammen, um das Verfehlte wieder gutzumachen. Jener Streit zwiſchen Baiern 
und Baden nahm bald einen ſehr ernfihaften Charakter art. Der Großherzog von 
Baden erflärte d. 4, Oct. 1817 fein ganıes Gebiet, das afte und das neue wie «6 
dermalen befland, für ein auf alle fünftige Zeiten untheilbares 'und unveräußerfiz- 
ches Ganzes, und pur Nachfolge in daffelbe die von feinem Großvater, in einer Ehe - 
zur linken Hand erzeugten und zu Markgrafen von Baden erhobenen Grafen v. 
Ka für berechtigt; darauf erfehien in der Hamburger Zeitung“ (März 1818) 
ein Schreiben des Großhenzogs von Baden an den König von Baiern, und des 
tern Antwort. Der Großherzog berief fich auf die öffentliche Meinungs und biefe 
Meinung war allerdings für ihn. Doch zugleich fagte ihm fein ri J 
daß der Thron am feſteſien Durch die Einheit deſſeiben mit dem Volke geftügt werde; 
darum flellte er feinem Volke die von demfelben mit Dank und Freude empfangene 
Verfaſſungsurkunde vom 22. Kun ieis arus, welche jene Declaration vom 4. Det. 
1817 als Beflandepett enthält, ‚Das Volk war mit dieſer Verfaſſung fo zufrieden, 
daß felbft die DRbe von ganzem Segen Badner wurden. Nun erfehienen Schrifs 
ten von beiden Theilen, u. a. 1) von Bignon: „Coup’d’oeil sur les demelds de 
Baviere et de Bade“; a „Baden und Baiern“; 3) „Actenfüde zur Beleuchtung 
der badenfchen Territorialfrage” (für Baiern, aus officieller Feder, Deutfchland 
4818); 4) des Prof. v. Moshamm „Freimüthige Betrachtungen über die badenfche 
Zerritorialangelegenheit”. Unterdeffen ward die Ausgieichung der verſchiedenen 
Ränderanfprüche art eine in Frankfurt niedergefeßte Territorialeommiffion vertiefen, 
gu der die 4 Hauptmächte ihre Gefandten ernannten, Auch fiel in die Zeit der Tone 
re zu Kacen, Baden mußte nach dem bisherigen Gange der diplomatifchen Ver⸗ 
— allerdings fürchten, baß die Cabinette ifm entgegen fein möchten. Es bes 
ſchloß alfo, auf diplommtifch:militairifche Weiſe jeder (bei dem nahen Todesfalle bes 
£ranfen Großherzog," der keine männliche Nachkommenſchaft d.tte, wahrfheinlis 
pen) vorläufigen militairiſchen Beſetzung feiner von Baiern in Anfpruch genöms 
menen Provinzen zuvorzukommen, umd bot feine inientruppen und die Landwehr 
‚auf, zufammen 30,000 M., welche die Grenzen befegten. Das Volk griff freudig 
zu den Waffen. Diefer auffallende Schritt war Flug berechnet. Der heilige Bund 
onnte unmöglich einen Arrondirungsfrieg mitten in Deutfchland qutheißen, wel· 
chen die Öffentliche Meinung ſchon im voraus für ungerecht erffärt hatte, —5 
diplomatiſche Verwend ung für Baiern konnte alſo in Aachen nicht An inden; 
auch gab e8 manche Territorialfrage in Polen und anderwärtg, die Offre beunru⸗ 
igen mochte. Darum ward ber eadifs Territorialftreit an die Commiſſion in 
rankfurt verwieſen. Bald darauf flarb (B. Der. 1818) der Großhetzog, f. Oheim 
Zudroig folgte ihm, der badifche Landtag würde eröffnet (April 1819), und d. 10. 
Juli 1819 ward zu Frankfurt im Namen der.4 großen Mächte ein Vertrag (es war. 
die legte Handlung der Territorialeommiffion, toelche fi nun auflbſte; f. den Re- 
ces general de la commission' territgriale 'tassemblee à Francfort, 20 juill. 
1819, im „Journ. de Franck, 1820, St. 13, 14 79.) mit Baden ai een. 
. nad) welcher Baden Die feit 1814 Yon“ Öftreich fequeftriete Herrfepaft Hohen: Ge⸗ 
voldged® (24 [M., mit 4500 €.) in'der Ortenau, weiche dem Fürften v. d. Leyen, 
als badifchem Standesherrn (ehematsals Sonyerain) gebbtt, erhielt, dagegen einen 


Itnigmäßigen Theit-des %ı eim ich Abtrat; alle fremde Ar 
— Bf m Den ra een apa dos relbeehen Vz 
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‚ nach Oberhaupt in feiner Integtitat garantirt und Die Succzffion der Grafen v. Hoch: 
€ berg von den großen Mächten anerkannt fein, Jene Abtretung von Hohen⸗Gerolds⸗ 
ed an Baden prfolgte d. 4. Oct.; dafür trat Baden d. 27. Det, das Amt Steinfeld 
(5800 €.) an.Öftreich, Diefes aber daſſelbe an Baiern ab. Baiern erhielt überdies eine 
— um mit f. überrhein. Provinzen in Verbindung zu bleiben, und von 
. ich eine ewige Rente von jührl, 100,000 Gldn. Mach des Königs Mar. v. 
Boiern Tode aber wurden von Baiern Schritte gethan, die fich auf alte Foderun: 
gen Es verlangte nämlich für den yon Ba 
tretenen Theil der Grafichaft Sponheim (jet grbßtentheils preußifeh), auf welche 
Boꝛern kraft alter Derträge das Miteigenthum und Privatrecht der Erbfolge hatte, 
durch Landbefig entfehädigt zu werden, wei jenes Erbrecht 1803 auf die an Baden 
gefommene Linderentfchädigung übertragen worden fei. Hierauf erſchien eine neue 
flaatsreshtlihe Erörterung dieſer 12jahr Streitfrage zwiſchen Baden und Baiern 
in der Schrift: „Über die Anfprüche der Krone Baiern an Landestheile des Große - ' 
Yerzogth. Baden, mit Beilagen“ (von eingm badiſchen Staatsdiener, Manh. 1827). 
. Seitdem find mehre Streitfepriften gefolgt (f. Hermes XXX1, 2, 1828), und nach 
Tode des Großherogs dudmig (30. 4830), dem der in einer Che zur lin 
Hand erzeugte Markgraf v. Baden (ehem. Reichegraf v . Hochberg) / Leopold, 
1. (heit Saiern f. Anfprugg erneuern zu wollen. j K. 
" Xerrisortalfgflem der Kirche, (Kirche. . 
Terrorismus, oder Schredengfoflem, mar das im Laufe ber franz. Re: 
volution von Marat und Nobespierre (f,d,) zu Anfange des Märges 1193 
in Ausübung gebrachte tyrannifche Syſtem, unter den Vorwande des allgemeinen 
Beſten jeden einzelnen Staatsbürger von Frankreich in der befländigen Furcht zu 
erhalten, ¶ ¶ jeden Augenblicte fein Bermögen, feine Freiheit und fein Leben zu ver: 
tieren, Es ſcheint unbegreiflich, wie ein Bolt, das ſchon einige Jahre für feine Frei: 
heit gekämpft und fogar die burch die erfte Conflitution (v. 44. Sept. 1791) einge⸗ 
fränfte Monarchie nicht ertragen hatte, fich diefem Syſiem unterwerfen Eormte.. 
Allein die gefegliche Ordiumg ynd das alte Anfehen der parifer Stadtbehörden iwar- 
durch Die forinwidrige Ernennung derfelben erfcpüttert, und von der Gemeinderegie⸗ 
rung, toelche fich om 10, Aug. 1792 eigenmächtig eingefegt Hatte, verbreitete ſich die 
vercſchaft der Terroriften durch ganz eanfteig Sodann war es natürlich, daß bei 
der. feit dem Ausbruche der Rebokution isımer mehr gefunfenen Moralität bie große 
Amehl von Menſchen, die entrogder von jeher in Armuth geſchmachtet, oder ihr Ders 
mögen verſchwelgt hatten — eine Claſſe von Menſchen / die jeht die Oberhand battt 
= diefem Spfteim anhängen mußte, das jeden wohlhabenden Mann der Willkür 
Desjenigen preisgab, dem nach deffen Gütern gelüftete, Es bedurfte nur der leeren 
AnfQuldigungen: dab der Begüterte Antheil an einer Verſchwotung gegen den 
Staat habe, um fich feiner Perfon zu bemächtigen,-und es konnte kaum fehlen, daß 
ſelbſt den redlichfie Mann nicht wenigfens einiger Außerungen des Mißvergnũgens 
über die damalige Rage Frankreichs, allenfalls durch einige ihm übelmollende Ber. 
fonen, dig ala Beugen gegen ihn auftraten, hätte Überführe swerden konnen. Schön 
dies war Grund u feiner Verurtheilung, welche zugleich der Folge (vielmehr 
; der eigensfichen Urfacpe) derfelben, der Euniehung feines Tiermögens, einen recht⸗ 
„ Ligen Sein gab. is wenige Wochen voch der Begründung Bifes emphrenden 
Soſtems durch die Revolution vom 31. Mgi 1793 ſeibſt die gemäßigte Partei des 
\ ionalcouvents geflürgs und fpäterbin unter der Guillotine gefallen war (f. Gi— 
rankıflen); als Kohespierre Das Heft ber Regierung an ſich geriffen hatte, mußte 
denes fürchterliche Spfem immer feftern Fuß faffen, da diefer Tyrann und feine An⸗ 
Kanye: dicqh dagtelbe, durch anbefohlenen Mord und Plünderung ihr eignes Dafein 
du ſi chern füchten, ja ſogar in ihm die Mitte fanden, den gerade in diefem Jahre 
Bi gi übten Krieg gegen Frankreichs mnere und Aufere Beinde deſto 


Sg 


den an Frankreich 1801 abge: 


120 Tertiariet Terzett 


nachdruͤcklicher ufepen. Indeß wußte ein Regiſtrator des PB oh fa hrtsaus— 
aut fes (vol. ee ve fie durch Vernichtung der Anklagefehriften 
eine Menge Berbafieter der Verurtheilung zu entziehen. Erft mit der Revolution 
vom 9. Thermidor (27. Juli 1794), oder mif Robespierre's Sturz und Hinrichs 
tung, nahm biefes Syſtem fein Ende, und von jegt an, befonders feit d. 1, Aug. 
1794, trat an die Stelle des Schredtensfpflemg das Syſtem des Moderatiemus 
‘ober dey gemäßigten Grundſatze. &. „Collect, de mem, relatifs & l’hist. de la 
revol, frang.“, me lirr, contenant Camille-Desmoulins (f.d.)s le vieux 
Cordelior; Villate: causes secrätes du 9 Thermidor, et Möda: preeis da 9 
Therm. (Paris 1829). In den „Memoires de R. Levasseur“ (Deput. de Ia 
&arthe, Tonventsmitgt.), 2 Thle. Paris 1829, vertheidigt diefer 8Ojühr. Mann 
die Anfichten und Handlungen der Revolutionszeit von 1798. &ie find eonfiscirt. 

Tertiarier, f. Orden (geiffliche). 

Tertie, 4) Der 60. Theil einer &ecunde. 2) Auch ein mufitalifches Inter⸗ 
voll oder der dritte Ton von einem angenommenen Grundton aufiwirts gerechnet. 
Sie iftgroß, wenn fie Aus 2 großen Tonftufen befteht, 1.8. a-e; Erin, wenn fie 
aus einer großen und einer Eheinen Tonſtufe befleht, z. B. c-es; übermäßig, wenn 
fie 2 große und eine Meine Stufe enthält, 1.8. e - ein; vermindert, wenn fie 2 
Eleine Tonftufen umfaßt, z. B. c-eses. Vorzugsweiſe nennt man die Terz den 
dritten Ton in der Biatonifchen Tonkeiterz fie iſt confonirend. " ’ 

Tertullianus (Duintus Sepfimius Florens), ein berähmter und der 
alteſte late iniſche Kircpentehrer. Sohn eines Hauptmanns zu Earthago, hr er 
dem Heidenthume zugethan und trieb anfangs die Gefchafte eines 
(wiewol man noch fehr zweifelt, ob der ale Juriſt fo berühmte Tertulllanus 

fei, menigftens will man, nach der Berfihtehenheit des Style, diefen für einen ganz 
Andern halten). Durch die Standhaftigfeit der Bamaligen Märtprer wurden ihm 
die Augen aufgethan, und er mard ein Thriſt (ungefähr im J. Chr. 185) und zu⸗ 
leich ein eifriger Vertheidiger des Chriſtent &eine große Gelehrſamkeit und 
feine Tugenden erhoben ihn bald zum Prieſter. der beftic hriflenverfol 
gung unter dem Kaiſer Severus 192244) fihrieb er die —— für 
Die Thriſten (deutſch herausgeg. y. Elenker), die durch die Lebhaftigfeit und Stärke 
ber Deredtfamfeit, die überhaupt ‚aus alten f. Schriften hervorleuchtet, Bewun 
derung einflößt, wenn auch feine Sprache etwas hart und dunkel ift. Er verache 
tet die Philofophie «“ Erfindung des Teufels und Quelle der Kehereien. Als 
ein Mann, der ju Einer firengen Lebensart gemöhnt und den verdetbten Bitten 
der römifchen Geiftlichfeit feind war, wendete er ſich mehr auf die Seite des Pros 
chus, eines chülers des Montanns, deffen firenge Lehre femer Neigung ents 
ſprach, und ward noch eifriger Montanift, als man ihn deßhalb zu Rom erooms 
mufnichete. Freilich that dies der Kirche vielen Schaden, obgleich man bei der 
Kugheit und Einficht diefes größen Mannes vorausfeßen kann, dafs er den irrigen 
Lehren des Montanus nicht durchaus beigepflichtet habe, fondern mehr von 
'ontaniften getäufcht worden fi. Ob er noch vor feinem Ende, welches im J. 
220 bei hohem Alter erfolgte, mit der Kirche wieder eföhne worden, laßt fidh 
niche gewiß beftimmen. Die Schriften des Tertultian, pölemifegen, apologetifipen 
und biscipkinarifchen Inhalts, find für die Kirchengeſchichte wichtig. ie find zur 
erft von B. Mhenanus 1521, dann von N. Kigaltius (Paris 1675, Bol.) mulepe 
von Jo. Sal. Semler (Halle 1770, in 6 Bdn.) herausgegeben worden, eine 
Anhänge, die Tertullianiften, waren zur Beit des heil. Auguſtin, der ebens 
fowie — und Hieronymus den T. angeiegenilich vertheidigte, ganz erlo⸗ 
Sen. Übrigens muß man diefen Zertullianne, auch nicht mit einem SHeiligen gl. 
N. verwechfeln, weicher im 5. 360 den Martyrettod litt. : a 
Terzert(itgl terzeito), ein Singſtack mit 8: Hauptſtimwen und'Negbei: 


Zeſchen ¶ ¶ Leſchener Brite AM 


tung; gutoellen wird auch fo ein dreiflinnmiger Vocolſah ohne Vegleltang genanut, 
In beiden Fällen Side Brsifimmige Sag (f. d), mur.mehe oder wenigen, '- 
dervor ¶ Das Terzett fann übrigens für 8 gleiche oder für verfehiedene Stine - 


men gefchrir — Das vollkommenſte Verhäftniß iſt menn ea fr Sopran, 

Tenor und Baß worden, weil Diefe Stimmen in gleichen Derhälmi 

einander offen, Inftrumensafftüde für 3 Otimmen siennt man — 
rios 


Tefipen, die Haupi. dee Serflenhume ER. im Mr. Saiten, von 


vermahlt ſene und 

am 10. Ber. 1822 ef —5— eee 
ü färftenehum Tefpen (44 [:MM.) u jept 

- feinem Erben, dem Erjberzege art. Die Hauptft. Vefchen hat 5400 Einw., 

luiher. und Tathol. Gym nafien, ein Muſeum und einige Fabriken, 

Tefhener Friede u. 13. Mai 1779, pr en der Kaiferin: Konigin 
Maria Therefia und dem Könige von Preußen Friedrich 11, — Mit dem Tode des . 
Kerfürften von Baiern, Mazimilıan Ze (80. Dec. 171, war die jüngere 


Ober mühelminifche Linie des Haufes Röittelobad) erlofhen, weiche fit 150 Tape 
ren m Seufhland eine (zum Theil von Seanteig gehn) wichtige Rolle gefpieht 

hatte. Nach dem s und Seh und na den war, 
als nächfler Agnat, der Kurfürft dor 1 "ver Pfalz, das den 


ültern oder rudolphinifchen: Linie, der ste —8 nahmen der Kaiſer 
ſerd 11. mehre mit Balern vereinigte 'aiferinsKönigin Dar” 
Xperefia einige ehemals böhmifühe — umd andre —— Sanbeihae von Valern, die 
Pa von Sachfen, als Aflodialerbin, verfehledene anı 
Metitherfgaften und Capitalien, und der Herzog von Medienburg: Schwerin, 
wegen einer vom Kaifer Marimilion 160% feinem Haufe darauf erben —* 
ſchaft die Landgrafſchaft tenburg in Anſpruch. ich ließ un 
one det Kern jene Provinzen (faft das habe Baiern, 2 .) bes 
feßen, und der Kurfürft von der al, welcher feine gefepche Dos konmen hatte, 
erfannte in einem zu Wien ben jan. 17778 abgefchloffenen Ver gleiche bi die Säk J 
ES Games —— mu sang la Algen Wehe 
jami en mi maten. Jaufes, 13 
— berechtigt, und ener Berıran, ohne die Zuſtimmun —28 Agnaten, 
Beton, © 190 von Bieibräc En: Be Daun des Brent — 
des en I, nit Karl Theodor ausfiarb, ungültig war, 
et ——— daher allgemeinen — — 
1. ſah die deutſche Reichsverfa he und mit biefer das beftchende Sleichgeroicht - 
„ und die Gicherheit der preuß. Monardie bedroht. A de£hatb inegeheim: 
den Grafen von Gdrz an.den Herzog von Bimeibrüden Münden, worauf dies 
fer, ? Schuh vertrauend, Berg ne dem Beige je den 16. März übers 
ie Erklärung Pi Rechte vermahste ne anßatt die von 
jefoterte KHülfe zu leiſten Fi tee le eines Vermittlers übernahm, 
und auch Rußland fich, Foren Ceite neigt, fo verfuchte Friedrich enfl.den pubs 
Beiftifepen $Beg, um Öftreich ven der Ungültigfeit feines Berfohrens zu übergeus 
3 allen — — Zwar wollte Maria Therefia fo wenig 
‚und Heß’ ihm ſogar durch den Baron u. Thugut fügen: 
ib, da6 fle mit I tem Da ie fit} einander Die vom Alter 


ie 


ii 


u übe 

d bi te, ül der oͤſtt. © 13 

eg Ben 
, in nahm it fa: 

Unteräffen harte Mario Fer —— — —— — 


ireuth mir der preuß. Monarchie zur Sprache kam. Im Der. 1778 traten 
en a a San 
sepnin I} en war! ai 
und —— a den Vor — ben 14, Man 1110. Graf 


ober, une unterhandelee um Namen von Maria Fherefin, Baron Kiedefel preußie - 


franzöfifcher, Fürft Repnin ruſſiſcher Seite, Karl Theos 
meer Joh vn Ani dte den Hr. d. Tprring, 
den Hrn, b. Sobenfeit, und —A—— verbündete Sachſen den 
ran —S Da bald darauf Rußland mie der Pforte zu Konftantinopel - 
d. 21, März 1719 Friede gemacht hatte, fo — Öfleeich, Katharina mögte 
fi$_ ganz mit Preußen.venbinden. Es —— alſo nach, und der Friede ward zu 
Zeſchen den 13. Mai 1779 unterzeichnet. &o endigte ein Krieg, an dem Dial, 
für wel er geführt wurde, keinen Theil nahm, fo wenig als Baierm, das 
u ind, den — day —* zum en des — ‚Kart 

» gegen —R Krieg flattgefunden unserrichteter 

Deurtheifer deffelben, Shraf Schmettau, nannte Diefen — fe 


fpiel non guten Schaufpielern gegeben, Fi jenen Sricden nur wurde die Kae . 


Finke Birtenfei eht Herzog Wilhelm i in Baiern, refidirt in Bamberg), welche 
1 Mi mar rt Br Fre Diane Facflgen Srfenhanr 
— Der Erfigebpet vegrd von Öftreich angrfannt; 
— — das Privilegium da non — Kurpfalz trat in den Befig 
bes ganjen bisherigen Kurfürienshums Balken und erhielt ei Meinelfern) Uberleb 
Bean. (3ER) an Öfreih; Kurfachfen wurde für feine Ye 
— Son. und mie ber von aan en an Di ne Pfalz 
* —— Sn, * A eig Dre 
fen Erf! 1780, . Granfreig und 


und Rußland de 
Sale — Da nun derfeibe den meftfälifigen Srieden aufs 
Reue I bone Po mare Dion dioſes Griedens, - yn 
erhielt quf diefe XBeifs ein Mecht, fi indie bausfgen Reichs 
u mifchen. Friet je ; Alk ei der Krie, 
fen. a Sagen — il, ee ale dat echt. und die 
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Zingetffen von Öftreich in’ Die deutſche Reichoverſaſfung , den deute- 
ia Barenbund arm FE % —— — 
und Görz(gol 
— (Karl Guſiav, Graf v)einer der edelften fmetifigen Männer, 
geb. 1694. Nachdem er Gefondter ja Zien, Paris n. f. iv. war, leiſtete 
er als — und 2738 als — — ſeinem Vaterlande wichtige 
Deenſte. Die vortreffligen Grundſahe, die er als nachmaliger Erjieher den Krons 
yrinzen ( Ouſtav 111.) befolgt hatte, hat er in feinen, ehemals viel geiefenen „Briefen 
eines ek len Mannes an einen Fe 3 Drum, Öffentlich dargelrgt Er war ein nam J 
vorzůglicher Redner. das Ende ſ. Lebens mußte er viele unverdiente Kran⸗ 
gede Bermigen m Dienfe es Otaas arfgeapf ht * Sem 
im ats aufgen itte. lant t ihm im 
10. — Ve then” ein rühmliches Denkmal ? 
Tef:undCorporations:Aecte Rarlil, erte0o mie auf 
emafifchen Thron fam, war während der Zeit, da er als Derbannter außer Engs 
land lebte, lich ein Mitglied der vhmifchen Kirche geworden. —8ſ 
die liken und fuchte ihnen völlige Jeiiglonofreiheit zu verſchaffen. 
Allein das Parlament widerfegte nn und führte 1673 durch eine Acte einen neuen 
Eid ein, den Alle leiften mußten, die ein Öffentliches Amt erhalten wollten, und 
worin unter Anderm gefchworen wurde: „daß man die Transfubflantiation im 
Abendmahle nicht glaube, und die Anbetung der Heiligen verwerſe“. Diefer Eid 
wurde deßwegen der Teft, d, i. Probirflein, —* weil er dazu diente, die 
ahofiten zu erfennen. Wer ihn zu leiſten verweigerte, ward een öffent 


2 


gen Amtern und zu Sitz und Stimme im Parlament für un 


ob II. verſuchte es zwar 1688, den Teft abzaſchaffen und den athalifen arte 
hete Freiheiten zu bewirken; allein dieſer — brachte ihn bekanntiich um den 
Die — 1: Xcte biieb in England bis 1828 in Kraft, unf die Katholiken, 
(eren es in England felbft über 60,009 gibt) waren durch fie von mehren hffentlis 
Gin Amtern ausgefloffen. 18417 hob eine Parkamentsacte den Teſt. und den Sus 
prematseid für die bei der Lands und Seemacht anzuflellenden kathol. Offieiere auf, 
und im Mai 1828, unter der Miniflerialverttiatung des Herzogs von Wellington, 
werde diefe Acte durch’ einen vom Könige genehmigten Parlamentsbefeyluß ganz gu 
aufgehoben: der herrlichfie Triumph der Grimdſatze der Religionsfreibet. 

Eidon und einige Torles proteflirten dagegen. 

Terament, Alter und Nems. Die Gewohnheit de Sebeäifägen und 
chriſti. Religionsurkunden die Bücher des Akten und Neuen Teſtaments zu nermen, 
ft — durch den Sprachgebrauch, einer alten Tat. Überfeguing Diefet Urkane 

den (der ſogen. versio vulgate,) veranlaßt worden. Das lat. Wort'testamentum 
feine einem grielhifehen., - for. in der alerandrinifchen Überfegung der hebr. Melie 
inden als in den chriftl. Religionsfhriften dfters vorkommenden Ausdrude 
ern) der eigentlich ein Bundniß, einen Bertrag, dann auch ein Berfprechen 
bedeutet: (f. 3. ®. die alerandrinifege überſehung gm 4. Buch Mofis 21, 27, 

74, 20), entprechen. + Durch eine befondere wohlthatige md" — eye 

Anftalt Gpttts Toniden fon im patrinrchälifchen Beitalter bie barungen 
gen Belehtunnen;' welche die Hebruer ten, an die ‚ne Idee 
eines Bandes gutnünft;- welchen mit den fronmmen Pa dann mich 
nee Ba miete: Dgl. das 1: Buch Mofis 174, 3a; tan Chat 

braham gegebener —e— Sebhrs Des font um ds von 
Potaftena durch: A ag beftarige:- Mit diefen ſeghern fBeirte 
gen —— die Patri⸗ A ale ärger Dothkormmnenfehofe.sen rt 
ampanen — — und die Darauf berubende moi 
Relipienkiäpg End Wettgkonschrfüffing in gemuem Bufametiehiganger Auch 


je 


die neue Religionsanflalt ein neues u volfommyres Biümdniß nannten, durch 
die ermittelimg Zefu Chrifti zwiſchen Gott und dem geſammten menfeplichen Ges 
ſchlechte (ohne Unterfchied der Natien) errichtet. “Die große und heilige Idee eines 
fingen Bundes fleht in der F weſten — auf den ganzen eigenthumuichen 
Veift und Charakter, den das Chriſtenchum als eine pofitive, geoffenbarte Religions 
lehre behauptet. „ Indem Gott durch Chriſtum allen Denfchen, die fich u einem 
feften ‚; lebendigen, durch die Liebe thätigen Glauben an. zetun entfcpließen, die 
Eheim ne Erlen jme Dobinpange —S — 
jzur g jener * ig verpf Lj inne 
in den epriftlichen Religiensfihriften an mehren Orten von einem alten und neuen, 
einem erſten und zweiten Bunde die — Bol. Dan Be ah 9, 
EN re 
i te t, 3. Korinther 3, 44. 
pe 


ah 


‚gefaßt worden waren, diefe Schriften die. Bucher des neuen. 
navy) jg nennen pflegte. Diefen griech Audruc, der ein Bündniß oder ein 
bedeutet ee air die Inteinifche u. d. N. Vulgata bekannte 
berſe der Vihel an mehren Stellen durch testamentun, 3.8. im 1. 
Buch 9, 9. 123 18, 45. So entfland ſchon frühzeitig der Firchs 
— Ausprudtz Vacher des alten und neuen Teſtaments, glei deuten mit 
der Benennungs Bde und neuen Bundes (vgl. j. DB. die Sqe 
ten des alten kat, Kirchen Örers Serneiion gegen esen den Dardok, &dı Cap. do 
und gegen den Prazeas, € 18, und man darf, mern man diefe For⸗ 
Scham in uofeee ihren Orerang baden, min one Ber 
in unferer gericht! on an.den 
eines Buͤndniſſes und einen 


Fe daS die Volker in ihrer Jugendjeie mit einiger. Scheu gn die Tee 
iwente gehen, fe Beye hong auf das Recht, über feinen Nachli 
sehe N a i * Naochlas ze 
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- der ungehabt und un erſche inen Bonnie), Und rtie tn der Gemehabeverſamm· 
konme es werden. Es find fh, KR 
ten 


vornehmen, hervorthtin ; em, fo waren in Rom die Fiemden uns 
fähig zu tefliren (was ſich auch a 
ren in tſchland bie Unfteien davon 


der J 

nicht das ee A ‚Wer mindig, d.i.14 
we DWerflandes machtig kein gerichtlich erflärter Verſchwender, und 
feinen Biden beten gu —Se—— kann der Regel nach Teflamente 
machen. Es verficht F von fi ae PT AL folche Wermögensftäde, woran 
der Defißer fein volles €: beicominiggäter, Seine Ver⸗ 
fügung gilt. — In dem —E ——*— Kae die Lehre von den Teflge 
menten 


ter, welche man: Fimbamentaltnflitutiehen ber gan; gungen Desteweetoflund 
Sie hin mit den alteſten Grundlagen des olebens auf 
mit ihrer Religion durch Die aäcra priraia, mit dem aiten Dechte der 
mit den Anſithten ae an (dominium.ox vor ra Qui- 
ritfoim) und von dent bie in-bonis est),.mit dem 
mefen und dem öffentlichen kerpte. en gt diefe — 2* 
m fo tief-ein und wird von fm — — — — ⏑ beherrfn, 

Teflament flete den gangen Ida 128 umfaffen muß (nemo Pro part tor 
status, pro parte ĩulestu tu⸗ pe U), Was auch in’ den newern 


Ihn 


& 
2 


larienen ben werden t (reß I. Lande”, I, An, 260; 
„Bü. 4,4, 566, uf das nlgl: — die Adodial: Erbfolge 
"wor 91. Janılkr 1829). Im’ — aber- it, aller biefer Eigenthuslich keiten 
"und S gkenen uingencpret ee na, vomiie Rede De samen Biete im 
dorf Ye —S—— den ang örten), * mir See 


VD, über die Form Der Zeflaenente te %ı 
* MR Bas ranihhe ——— Ve frank und Kam 
#, Fi als gemeines Recht / und zivar mie allen 5* 

Mur find. in Deuiſchland durch ‚eine 

—* ——. tefaments and fat em & Ra Bein 


iii 


Die wichtigſien Züge’ diefer ſo weit uhfaffenden find folgendes Die Form der ' 


Fannifihen trägerioc De} vormähuten Urforungs, &sli 
net be ee un Ofen eh — * —ã — u 


—— * a — a nern, 
zeugfehaftefigigen tawuſchen Bürgern) in einer regnen 9 gefches 
ee eigenti⸗ der hib: Y 

I. Fünf waren eig oe Bau a iu analih ce 


" ie 
antestatus, Halt Hugs für einen Votmann (Aufrufet) der Zeugen. "er ihnen ee 
: Märt ——— Willen enttoeder bloß münduch (testam. nuncupativurn) 
oder indem er ihnen eine fethR geſchriebene oder won ihn doch uinterfcpriebene Schrift 
ige und mb für fen Leftament erflärt, töekhe dann auch von Allen Beitgen unters 
t vetden mp (ie (istamı scriptum), Mei dem Teftament eis 
his — m alter Zeuge, und ebenſo bei Einem, der nicht ſchreiben farm, 
doch mut bei dem fehriftlichen — qugegogen werden, Dies gehärt zu den 
äußern Bermiigteiten, deren & Mangel ein Teſtament a (mjastum) aan, 


den Erbeinſetzungen ; a Be ne 


— 


us Armen 


‚allerfeine Wirkungen verliert. Zu den innen Formlichkeiten 
Becher Eafng una Cd, m au aim Bensrtntinnugae 
-oder Enkel, und in —A— derſelben Aſcendenten hat, Die ausdrüdliche recht ⸗ 
mäßige Enter bung oder Br ang Ki feiben, Die —e Übergehung oder gefefe 
‚seidrige Enterbung eines folchen das Teflament ment nichtig (u (Ystam. 
nullum), ſowie die fpätere — eines he einer Zurüdtnahme des Teſia ⸗ 
m —I (testam. raptum), Ein Teſtament, worin ein Pflichtthe ilsbe · 
wird (außer. Rindern und Alten gehören auch Geſchwiſter 
" — iſt —e— (inafticiegum), und es kam zn —ã der — 
iheil gefodert werden. Aush indem der or dag Rech 
wird dafielbe-Eraftlos EGrri ium) /ſewie wenn dev —* Erbe aus Ira et 
Urfache wegfallt, und feiner an feine Stelle tritt (testam. destitutum). Ben den 
Außen Görmlicpfeiten waren ſchon früher manche in. befonbem Fallen nachgelaffen 
(tostementa al iata), vor allen die Teflamente der Soldaten, welche faft 
ganz davon, jelbft in Anfehung der innen, eutbunden waren; Teflamente 
auf dem. Lande, ——— erfodern; Teſtamente zur Zeit einer auſiecen · 
den, gefährlichen Krankheit, — auf eine Unterbrechung der Handlung nicht 
- ankommt;. Teſtamente eines Melfenden. Auch wenn Altern ihr Üermögen nur 
De a m 
ie Namen in der um 
Datnm ausbrüden. Dies waren Privatteflamgnte, Bur Zeit der Kaifer, is deren 


a Fre —— — de/ welches perſonlich deu, Serichtsbeamten übers 
5 De —— Die "3 Mentigen ficgen Vuͤcher eingetzagen wurde. — An diefen Formen 
de neuere een ehung Dieles -geindert, oa fie in den. meiſten 
Bee Rändern noch immer beobachtet werden müffen. Grftlich zogen Die gif 
Gerichte im Mittelalter die Tefigmente fiftallenthafben an Hi ich, wie 
— jeht in —— die Teſtamentoſochen ausfhlieglich an ie — en 
gehören, indem man behauptete, daß das Teflament ü den. Zußand.nach 
dem Tode betreffe, alfo in den ‚der Kirche gehöre, nah dag auch din 
Jeder zum Seil feiner Seele irgend. ein Wersaichtniß zu. —* Sven np 
8 ſchuldig ſei. Sodann ſuchte mar die Forilichkeiten der Teſtamemta gu ers 
leichtern, indem man es für. hinreichend erflärte, wenn fie vor dem Pfatrer und 
2 Zeugen aufgengmmen würden, I Demäheniie um der Bing ana 
den von allen —eS befreit. Zwar gilt jene. Toffamenteerrihtung: 
+ dem Pfarrer in Deutfchland nicht mehr als gemeines Recht, allein fie — 
— beſonders beibehalten worden. Auch And die römifchen Vorſchriften über 
De geraten Teflomente nad de den beutfchen Verhaltniſfen modificirt .morden. 
ante gi —eS gerichtliches, welches entweder an 
R vor vun Richter (Yufligbeamten gder Serichtshatser) und dem Actuar, 
derge der Gerichtoſielle vor dem Richter, dem Actuar und einem Gerichtsbets 
ſiber —— errichtet oder übergeben iſt. Die Anwe des Richters kann 
18 weiten Schbppen erſetzt werden. In andern Landern kann ein gericht: 
——— At vor ven — und einem Rathsherrn errichtet werden. 
Es gelten aber auch die nach ramifcher Form errichteten Privatteflamente, In 
Mreußen ennt man mır gerichtliche, indem der Teflator entweder an Geri . 
- fielle erfpeint und da fein Batlamene Forifelich (wenn er will,. auch verfiegelt) 
— 38 ES gelten fon —— ge 
feine g rei ſowol ii [6 außerg 
ge Bei den erfiern müffen twenigftens 2 


, und der feinen Wilen fe ü 
die Een nn Sr En er er nf ie va 
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gfleig, wern ee entrter a) dom dem Erblaffeb gamp egeiändig geſtheicben und 
it feinem Namen unterfchfichen b ü dern geſchrie⸗ 
f rieben —e— ——— ae age vors 

. Diefe lepten Förmen tberden dereinft, 

Zeiten die Beträgeteitn häufiger werden / wahrſcheinlich gean. 


da te unterzüs 
ſchieben. Daher gelten in Frankrei: 
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Teicpe ift, 
n Formen des Tefldments, die 
R Teflarör f. Dispofition gang eigenhändig fepreibt, unterfehreibe 
md das Datum beifeßt (testament holographe), und die öffentliche, tern er es 
vor 2Nstarien und 2 3eugen, oder vor einem Noiar · und 4 Beugen mimdlich erkläre 
und imterfcpreibt; kann er nicht ſchreiben, fo mith dies bemerkt werden. Er farm 
auch) dem Notar einen ſchriftlichen verfiegelten Auffaß übergeben (testum,mystique), 
dann müffen aber 6 Beugen zu diefer Erklärung zugezogen werden, In Eng land 
gelten zwar auch manniihe Kefamente, doch nur über beiwegliches @etmögen, vor 
& Zeugen; fie find aber in verſchiedener Beziehung fo beſchrankt, muſſen 5:3, bins : 
nen den erflen 6 Tagen nach der Errichtung niedergefhrieben werden, fodaß fie fels 
ten vorfommen. · Scriftliche Teflamente maſſen vom Teftator gefchtieben und 
wit feinem Nomen (mern auch etwa nur im Eingange) bezeichnet fein, en 
. treffen fie Grundei um, fo müffen auch hier 3 Zeugen beigezögen werden. — 
Bei diefer großen iedenheit der (Formen in den verfchiedenen Ländern kann es 
von großer Wicptigkeit werden, mad) welchen Gefegen die Btiltigfeit eines Teflas 
ments zu beurtheilen ift. In der Regel wird man dabei auf Die-Sefeße der Heimath 
feden müffen, fodaß der Preuße und der Granzofe auch im Auslande nur auf die in 
ihrem Lande vorgefihriebene Weiſe ein Teſtament errichten fönnen, ımd das B. 
dem Preußifgen errichtete Teſt. eines Öftreichers auch dann gültig ift, wenn es ne 
zeit den in den öftreich. Geſe hen worgefipriebenen Formen verfehen ft. Aber in Anc 
fehung der Form der gerichtlichen Verdanı (ffentlichen Beglaubigung) müfs 
e die Gefege des. Orts entfcpeiden; B. ein Sranzofe kann im Auslande flatt der 
totarien fich an die Gerichte wenden, und wenn der Prenße in Frankreich tefliren 
will, würde er fich der Notarien bedienen mäffen, indem dies dort die einjigen She« 
‚richtsperfonen für die fogerane freiwillige reeit find. — Das Teſia⸗ 
went if nach röwmifegem Kechte ſtets widerruflich, ımd es kann fich Niemand diefes 
Achte der Abimderung auf eine gültige Weiſe begeben, Die Römer kannten auch 
feine Erbuerträge,.d. b. verbindli fprecpen, Jemandem das Seinige als Ers 
ben zu Binterlaffen. Dies ift in land anders getsorden, indem hier ein uns 
widerrufliches Erbrecht Durch Vertrag erworben werden Bann und haufig gegenfeitig, 
D. durch Ehepacteri, erworben wird. Wo diefes nicht vorhanden Hi, Fann der 
tor immer fein Teft. abändern, indem er das gerichtlich niedergelegte Tefk, zz 


"> rüdnimmmme, das aufergerichtliche burchffreicht, zerreißt oder fin Andres errichtet, 
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Audy aber die bungen fehr verfhieden. Nach gemeinem Recht 
wird die bloße Abfoderung des ments aus der —e— — nicht 
als eine Aufhebung des Teflaments angefehen, wenn-nicht Die Abficht, es ju ents 
frsften, klar ift, 3. B. die Siegel abgeriffen werden. So auch in Sachſen In: 
J hingegen verliert ein aus der gras Verwahrung gırädgefodertes 
insent feine ganze Wirtſamteit. neues Teſt. geht dem ältern vor; aber 
wenn ſich mehre Teflamente finden, ohne daß ausgemucht werden Bann, welches 
das neuere ſei/ fo gelten beide, und wenn das nenere vom Anfang ungäftig war, fo 
bleibe das ältere bei Kräften. Durch bioße snüridliche Erklärungen Ispe fich fein’ 
"formlish, errichtetes Teft, widerrufen; das römifche Hecht enthält jedoch de befons 
dert Deftimmung, daß, wenn ein Teſt. 10 Jahe ols-ift, (wo es nach! hm Altern 
Rechte vom felbft ungültig wurde) / «8 durch eine Erklärung vor 3 Zeugen jurack· 
genommen werden Tann. Die neueren Legislattvnen ſodern zu einer foldhen bIoß 
mündlichen Zurucknahme, womit Feine foctifche Wernichtung, wie Zerreißen, 
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!Durdfeiigen u, 13 verträgt Mt, Diernämlichen Formalichten wie bei Erich: | 
. tung Sines teuen neuen Trfläitente; in Frankreich fowel durch eine —— — eff 
liche Erklärung als durch eine E mündtige vor einem Notar und 2-Zeugen, — B 
dem Teftament, welches eine Erbeinfegung enthalt, iſt das Codicill, welches 
‚nur Vermächtniffe (Begate) enthalten Bann, unterfchieden; daher ift es gewoͤhnlich, 
Den Teflamenten bie laufe! a fie, nenn fie aus igäend einem Um: 
ſiande nicht als Teflamente wirfen Feten ed dach als Eodicille angefehen werden 
felten, clausula codicillaris, Diefe gemeinem Recht in manchen Gäl: 
‚Im von Nutzen fein, befonders wenn. die —E fehlt oder nicht ud — be⸗ 
dee Übrigens iſt ee ehr Ari, —* —e— dic haben 8* en maß, 
r am ficherften, ni ,. was äußern Fotm tes ments t, 
"serabfäumen. — Die Geſe a er die Teflamente berühmter Mümer als 8 
— Denkmaler ihres aufbewahrt, Man findet 160.derfelben, -von 
Piato bis auf CTambaceres u ©. Peignot's „Choix de testam. anciens 
et *5 (Paris be 37. 
etanns, der Todten — der Ötarrtrampf; die Steiffurht, d. i. dere 
Krampf, vos de ganze Körper fleif und-Rarr twird, das Athmen —** 
je inne aber unverlegt bleiben. Wird der untere Rinnbaden fo heftig gegen 
„obern sam, dag man den Mind faft mit Feiner Siewalt,dffnen Fan, fo ee 
re dfperre, Dumdklemme, Triemus 
© th-y 8 (nicht zu verwechſein mit Thetis), eine Tochter des Uranus und 
ia (des Himmels-und:der Erde) und Gemahlin Ihres Bruders Ofeanse, 
jr e mehre taufend &aßne.und Töchter gebar, Fläffe, Vage und Qurken. In 
den orphiſchen Hymnen heißt fie die Königin im maeerfarbenen Gewande. Gie er: 
ıt als perfonifiietes Meer, und ihr Name (die Ernührerin, Anime) ſcheint 
Bee ri daß man das. Waffer als das zur Erzeugung und Er 
: des ehe othwendige bet Betrachute. Bei — wird namentlich yeogt, Da 
. us uni 6 von 1 al angefehen wurden. 
Terragor nat bei De alten Öraen eine © la von 4 Tönen, Die 


— ai, da Angesen in br rue Zei die mat © 
wurden. Die. Tetrarperde aber waren früher nur ſpater 
Gene und enbarmonii we Ton, Tonfpftem und Bers,) Ka) 
R etralogie, fi eilogie 
etramester, f. Ders, 
ettenborn (ie, Kar, Freib. m), Generalliet., dbodiſa außer: 
. ebenen Senden und beuollmächt, Miniſter am wiener Sf :ITTE zu 
Tettenborn .in der Graffchaft Hohenſtein. rn Base, zuvor war 
marfgräfl. badiſcher en 4 Raſtadt — 1701 kn der 
Pa a ee Da vun Dainz. u aber 17192 der Hof vor ben 
J ff 3 17198 na Waltershatfen, um fich unter dem f 
Ba a, den Forſtwiſfenſchaften pt widmen. Noch in demf.. aber ber 
' Ra Be na ng, ner jölge einer jugendlichen Ül e 
jena Berzaufen mußte. Tod feines Waters zab Am Sreibeit, ‚gen 
ienfle a flo, und fo trat,er 1794 als Cadet beim Ya) 


> te, vas 1799 bei dem Heere des Erzherz 8 
Er, Ser ſtieg m Bank: un * Fa 
is Beet a, (hr nd mb gig im Oo De Bi 
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an? . 
dene. 1804 erſchien er mit Aufträgen an den Gefandten f. Hofes in Berlin, mo ' 
er bald der EN Fender Kos Jrkckant wir, der ihn ſchon Früher tiebe: 
gewonnen hatte. Als 1805 der Rrieg-nifs Neue auobrath, befand er ſich beim Heer: 
witer! Mad und fehfug fich nach. dem Unglücke bei Kimr unter dem g: 
Ferdinand durch; twobei er den! Vortrab führte. Nach dem · Frieden ward: ihmubası 
Sherefienkreuz zu Theil.‘ 1808 folgte: er dem Fürften Schwarzenberg. als erſter Aber 
jutant und Botſchaftscavdlier riach:Petercburg, Lam 1809 mit Aufträgen deſſelben 
zum öſtreich. Heere und-nahm arı.der: Schlacht von Wagram mit fblcher Auszeiche 
nung Antheil, “daß der Erzherog Karl ihn auf dem Schlachtfetde zum Major ers 
nannte. Als nach · dem· Freden det Furrſt Schroarzenberg in der Eigenſchaft eines. 
Gefandten nac- Paris gieng, foldte T.ihmanch dorthin. Seine Geſtunungent fonnsı 
ten the Napole ons Gunſt nicht ernerben; dennoch erhielt er den Orden ber Ehren: 
legtoñ far ſein Betra gem bei jenem furchtbaren Brande, der mehren der vornehmften 
Perfonen vetderblich wurde. Vor. denn Ausbtuche des Kriegs mit Rußland nahm 
er. Abfchied / unð maß 12.uls Oberſtlieutenatit in ruffiſche Dienfte. Hier fand er 
Br Verfolgung der von) Meo ctau zur at zie handen Branzvfen sin weites Feld für ſ. 
Unternehmungsgeifi' "Erimaihre gahleetche Gefangene und nahm durch einen /kah⸗ 
nen Strgich Wilna, wo die Frahpofeni lg zu fammeln:gönagftrhatten. In Eonigs 
Beg, wo —æ amr fuig er das Oberftetipnsent. Noch nicht vol⸗ 
iig Jeneſen, ging er mike dinem Korps leichter Reiterei über Die Weich ſel, welche mare 
Ahfänglich nicht hatte Uberrtiten wollen. Er ſetzee ſogor Aber Dis:Oder und tacite · 
auf Berlin. Diret’befonder#ibegendes Mangels an Fupbole u:diner ernſtiichen 
Unternehmung gehembikfe Stadt zu ſchwach toar, vereinhfeeierficy mie‘ D 2 
und machte fodanh_einen tühnen: Branch ‚sin Berlin-einzudringen, wofür er den 
Bebimirorden zchielt; Dach der · Einnahme von Berlin ward ermit einem Eaas: 
feriecrpb'gegtit Fawibärg gefandt.ı::Den: 14. Marz 1843 erfchien er in Ludrdigeur 
huft, 100 Ber Serzugın Meiklenburg fofort-fich-gegen Frandreich erklarte. T were 
trieb Darauf der Wem Morand und rückte den 18. in das: zu feiner alten Berfaffung 
Anräcigefehrte Hamdarg ein: Zehn Wochen war er Hier msbollften Tätigkeit, une 
erft, als alle Hoffnung je Behan pereug her Stadt verſchwunden wit konnte ee-fieß> 
entfehließen, fie zu verlaffen (80!MiM).: Raifer'Ulepander helohnte ihn mit dem: 
&:Xnnenorden erfler Claffe. Jetzt befehtigr: T. unter WBalmoden, zunachſi gegen. 
Daveult, der ins Medtenburgifche vorgerüct: var, ham gegen den Gen Pecheug;' 
nach deſſen Niederlage e-auf dem linken Elbufer blirb Und einen Streifzug gegen 
Bremen unternahm das er am 45:.Det. zur Übergabe aothigte. ds bald darcuf 
der Kronprinz von Schweden fichigegen Dänemark wendete, 'vief’er T. zu ſich der 
ach hier ſich Ausgeichnete und bie: Hatland wordrang. dur Beilohnung erhielt er 
den Schwertorden, Schon anz.24. Ym.ı4814 brach‘ T. da die Feindfeligkekten gen 
gen Dünemarf äufhörten; nächdemMheinauf: Don Koln aus drang er thit een 
Corps leichter Reiterel m-Frankreich var um TiaMbebintung zwiſchen den einzelitent 
Seren der Verbündeten zu erhalten; imd leiſtete mehetatiche Dwnfte, befondere durch 
das Auffangen wichtiger Couriere umd. Austund ſchaften iden. ſindiichen Bewegun⸗ 
gen. Der Feldjug von 1815 endigte 1cher Ti Selwgenhein gehabt hotte Natbeit: 
daran zu nehmen: - Er erbieli darauf Urlaub zur Befigeaätne: beträchtticher:Girter, 
die vormals feiner Familie gehort hatnen/ von Napoieon aber, einem feineri@eres 
rale waten berliehen worden. 1818&:1mxer aus dem raſſiſchen Dienft in den badi⸗ 
ſchen zuruͤck, leiete die Territotialangelegenheit (ſ. Territor ialpolitith de 
ren glůcklichen Ausgang · Baden vornehmlich ihm verdankt; erwarb fich nichẽ · min⸗ 
der um die Berfaffungeurtunde großes: Verdienſt und If feit 1819 badiſchet Ges 
fandter.am toiener Hofe. : PS ö > 
Tencer(Zeufros). 1) Ein Sohn des Skamander und der Nymphe Idaa, 
md König im nachmaligen Troja, deffen Eins, von ihm dver-Namen Teutrer bes 
Eonverfariondkericom. Bd. XL Eee ' Tages 





450 u Zeufel . 
kamen. Als Dardanus fü ihm flüchtete, gab er Kin fı Tochter Bate ia mit einem 

. Theile {. Konigreihe, und fegte ihn zum Erben des.ganzen ein. Nach Servius kam 
ef aus Kreta nach Phrygien, vermählte fish sit der %. des Konigs Stamander und 
feiggademfelben auf dem Throne. — 2) Teucer hieß auch der Sohn des Tela⸗ 
mer, Konigs von Salamia, und der Heflone,.Laomedon’s Tochter, oder, nach Ho: 
merjeiner Sklavin. Neb? feinem Bruder Ajar ging er mit 12 Schiffen nach Tro⸗ 
ja und zeichnete fich bier als trefflicher Bogenfchüße aus, daher der Dichter fagt, daß 
er vom Apollo felbft feinen Bogen erhalten babe. Bei det Erſtütn:ung der Ders 

ſchangungen decte ihn,. da er ale Bogenfchüge feinen Schild führte, Yjaz mit dem 
feinigen, Hinter denfelben fpantıte er den Bogen, ſchoß den Pfeil ab und trat dann 
wieder hinter den fehügenden Schild. So erlegte er viele Trojaner: Er ſchoß auch 
nash Hettor, traf aber den Gorgyihion, und fo wendete auch Apoflo den ziveiten auf. 
‚Hektor gerichteten Pfeil ab, il er ohne feinen Bruder zurüdtfehrte, nahm ihr 
fein Vater nicht, wieder attf, fondern zwang ihn, fein Glüch in der Fremde zu für 
en. Teucer Fam hierauf nach Sidon jum Könige Belus und erhielt von ihm 
Teuppen; mit deneh er die Stifel Cypern eroberte und eine Stade erbaute, der er, 
nach feinem Varerlante, den Namen Salamis se * 

: Zeufel. Die meiſten Religionen des alten Morgenlandes nahmen ein 
Hear von Damonen an, die, wie ihre Götter, urſprünglich aicht aus dem moralls, 
fen Ssefichtspunkte betrachtet und daher aur infofern gar ober. böfe genannt wurs 
den, als man ihnen wobithatige oder verderbliche Einwirkungen. quf die Menfe 
aufheieh. ‚Bm legtetn dalle hielt man fie für Strafgeifter oßne feindfeligen Willen, 

iwen, der richtende, jerflörende Gott ber indifchen Mythe, iſt ein Sinnbild der 
Masurkraft, die bald wohl, bald wehe thut, Und nur, wenn fie dadurch belohnt 
und beſiraft, moraliſche Bedeutung erhält, Erſt die Lehre Zoroafter's, die zur 
tiarang des Übels in der Welt ein böfes; dem guten Princip- ntgegengrfegtes 
Grundweſen / Ahriman, mit verfepiedenen — ihm unterworfener gleich: 
gefinnter Dämonen Diws) annahm, und die Darflelhing feines Wirkens ih Reis 
pe der Finſterniß ſyſtematiſch Durchführte, brachte den Glauben an böfe Geiſiet un: 
ter das Volk, Weniger fcharf fchied die griech: Mythe die moralifchen Gegenſatze; 
ihre Titanen kaͤmpften zwar wider die Götter, aber diefe felbft haben nicht den Thas 
rafter der fittlichen Vollkommenheit. Die Kakobamonen der griech. Mythenreli⸗ 
gion zeigen fich immer mehr firafend, 3: B. die Furien, als —E t adend; 
dagegen Hekate; die Görtin der Unterwelt und der Zaubereien, und die Lamien, 
die Heren im griech. Volksglauben / ſchon näher an bas Teuflifche grenzen, Tpphon, 
der das Schickſal der Titanen theilt, gehört eigentlich der aͤghptiſchen Myihe an, 
tworin er als Urheber des Übels mit den Zügen des fcpeußlichfien Ungeheuers ere 
ſcheint. Genau .vertwande ift ihm der im Schmug wohnende Beelzebud oder Beel⸗ 
gebul, der aus der vorderaftatifegen. Mythe in den Boltsglauben der Hebraͤer Fam. 
Der echte Teufel wurde diefeni Volke mährend der babvlonifchen Gefangenſchaft 
durch die Chaldder befannt. Ein Nachbild Ahriman’s und, wie diefer, der Urheber 
alles Boſen/ iſt der‘ in der Diimonologie der Juden nach der babylonifcgen Gefan⸗ 
genfehaft vegierente Satan (griech. 3.0 BoAos, Feind, Widerfachtr), boch wohl zu 
unterfcpeiden von dem Satan, der im Buche Hiob, nach einer ältern poetifchen 
Anſicht, als Ankläger vor dein Throne Gottes erfcheine und zu Gottes himmliſchen 
* Dienern gehdrt. Alle die Vorflellungen, welche die vorchriftliche Zeit vor böfen 

Geiſiern hatte; jener unreine Geiſt Beelzebul, deffen Hauch Alles verpeflet, 
liat; der Höllenfürft, Samael det Berführer und Berwüfter, Lucifer (der Phos 
phoros der Griechen), der im euer wohne, Asmodi, der Eheteufel, wuchfen nun 
mit dem zu Babylon aufgenommenen Begriffe des böfen Grundwe fens zufammen. 
So bildete ſich die jüdifche Lehre von ben böfen Engeln und ihrem Oberhaupte, dem 
Teufel, der die erfien Menſchen in Geſtalt einer Schlange (daher Drachen und 
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feine Masten) jur Sünde verführt habe und feine verderbliche Einmire 
ge Menſchen fortwährend äußere, eiflesgerrüttungen und Nerven: 
krantheiien, die fi durch epileptiſche Zufälle ankündigen, wurden feinem Einfluffe 
ugefchrieben, und die damit behafteten Menſchen Befeffene genännt, in denen der 
Teufel phnfifch auf ähnliche Weiſe haufe wie er-tngebefferte Sünder befige und 
ihnen ihre böfen Anfchläge eingebe. Der Stifter unferer Religion hat biefer Lehre 


nicht nur nicht wider ſprochen, fohdern fie nach den Berichten des Meuen Teſtaments 


bei feinem Unterrichte auch mit einer Abſichtlichkeit benutzt, dit keineswegs für 
bloße Accommodation ertlägt werden kann. Gieichwol ift das Verhaltniß, in 
welches efirs fein Werk mit der Dämonenlehre feßt, ganm darauf: bererhnet, fie 
unfchädlich zu machen Die Verf. des Neuen Zeflaments betrachten den Teufel 
und feinen Anhang als entartete Engel, die, gut gefehuffen, durch Miderfepliche 
keit von Mott:abgefallen und unaufhorbar bemüht find; feinen Anſſalten zum Hrile 
ter Menſchheit entgegen pa-tirten, Demnach iſt der 1, deffen zpe cheiftliche 
Leher gedentt,, Ein Rebell. wider- Spt, der flatd des ibm Irfprüngkieff verliehenen; 
engelgleichen Verſtandes und ABillens, feit feinem falle bloß Arglikund-Bosheit 
bat, durch weiche er Urheber des motaliſch Bäfen in der Welt.imd-über Ale; vie 
* aus ngehorſom gegen den görtlichen Meilen ihen ergeben und Ad Dienſie 

Sünde fi zu feinen Kirechten machen ; Herr wurde. Er ft: der Fatft dieſer 
Wat, weil die ungebeffersen Weitkinder ihm gehetchen, der Antichrifl ,- iweil er 
fi dem Erlofungesverfe..Chrifi-behartlich ‚toi it, der Feind und Verderber 
des Menſchengeſchlechts genannt. Zügen, .Rämfe; :Baßer und Zeiflörüngen aller 
Art find feine Werke, Reize ber Ehre, des: Soldes ud: der Wolluſt find feine 


Lockungen, durch die er die Menschen verführt,:um fe nach Sättigung ihrer Ber . 


gie-den der Verzweiflung, prejtzigeben und.auf erbid.oferd-ju machen; deln er haft 
felteſt feine Beute und flürjt fie hinab in den Höllempfapl, an den Gottes ſitafen⸗ 
der Arın ihn gefettet hat. Gelingt ew ihm aber zur Eiczelne zu bethören, deren 
Schwäche und übermiegende Simmkihteit ihm die Haͤnde bieten, fo bleibt boch bie 
Bereitelung feines Hauptzwecks, feine eigne Berbammmiß —8 ewige Sieg 
de’ Guten über das Boſe gewiß. Dieſer, auch in’Botoafter's Lehre dem großer 
Teufelsdrama vorgezeichnete Ausgang wird den Chriſtin durch die: Macht des Ere 
laͤſers verbürgt; der in bie Welt kam, um die Bears das Teuſeis u— J 
Id um fo weniger kann diefer Feind ihnen furchtbar ſein, je kraftiger fie ſich Durch 
Fnigear in Giauben an Gott und, in ſittlichen Orundfüßen zum WBiderflande'ges 
gen feine Anläufe rüften. Außer einigen dem Dualiemus ergebenen Sekten, 
weiche, wie die Manichaer, dem Teufel die Selbſtandigkeit etnes:tinerfchaffenen, 
dem guten Gott durchaus entgegengefeßten bäfen Srundivefens geben, nahen de 
gefammte Tpriftenheit die hier um Umriß :dargefleilte Lehre des Neuen Teflamente 
yon den böfen Engeln gliubig an, ntır erlaubten ſich die Kirchenväter moncherlei 
phantaftifche Ausſchmückungen der Perfönlicpkeit des Teufels; und ven den Kunſi⸗ 
griffen feiner Anfechtungen brachte die Schwärmerei hriftlicher Einfiedier und 
Mönche abenteuerliche Berichte in Umlauf. Weiche Bervandtniß 26 Mit den vſh⸗ 
chiſchen Heilungen der fogenannten Befeffenen hatte, die Jeſus umd feine Apoftel 
verrichteten, ift nicht ganz Klar, doch ſobiel efiviefen, daß die altgläubige Kirche 
an eine mit der Feftermieihe verbundene Fortpflanzung der apoftolifpen Macht, 
den, Teufel zu ien und auszutreiben, glaubte, umd daß es fhon im 3. Jahrh. 
eine befondere Art von Kircpendienern u.d.R. der Erorciften gab, deren Amt die 
Austreibung des Teufels aus den Befeffenen durch geroiffe Befchtwörungsfermeln 
mar und roch jeßt zu den Eleinen Weihen der Eathol, Geiſtlichkeit gehört, da das 
Teufelaustreiben ein Vorrecht des gefammten Prieferftandes ift; In demf. Jahrd: 
tam auch die Meinung auf, wer nicht. zur chrifllichen Kirche gehöre; ſei noch im 
- dei Gewalt des Teufels, baher hicht nur die Kätechumenen , mac It die Darten 
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ſtatt der Tauftiche thun vor Ahren Taufe dem Teufel und feinen Werken feiertich 


entfagen., Fordern die Steiftlichen auch den Teufel .durch eine fürtnliche Befchrodr 
rung ans dem Täuflinge austreiben mußten. (Bgl. Erorcismus.) Mun kam 
der Siuube an das Dafein und die Gewalt des Teufels in genauen Zufammenbang 
Ami! dem Vortheil der Kirche, und da ein Feind, den fie, d. h. die Geiſilichkeit, 
durch Wefkhrubrungsformeln und Kreuzesjeichen zu bandigen verftand, ſchon um 
ihrer · Ehte willen nicht gering geachtet werden durfte, wurden die ‚Befehreibumgen 
vor feinem Einfluffe anf die Merifchen immer fuͤrchterlicher. Natürlich Eonnte bei 
ſelchen Votſtellumgen nur derjenige Chrüt, welcher dem bafen Feinde fiegreich wis 
derftanden, auf die Ehre. der- Heiltgfprechung infszuch machen; darum mußte 
auch het · der kanoniſchen Unterfirhung der igeeit eines zur Hedigfprechung 
empſohlenen· Seligen, als Anklager gegen diefen Candidaten, ein fogenannter Teus 
feivadvdcat (f.E;) auftveten, um Gegengrunde, welche die Heiligfprechung 
Hindenmfonnten; vor dem papffl. Grrichte in befter Form Rechtens an⸗ Imd.tnszus 
führes.Angonehm war es überdies an dem Teufel einen gefährlichen Derführer 
zu habon⸗ dem man die Schuld der eignen böfen-Grläfterzufchreiben konnte Das 
Heer der Ordensleute, und wer. fi ſonſt durch beſondere Heiligkeit. hervorthun 
molite‘? Lebtörmir ihm in ſtetem Rampfe; eine Menge geheimer Unthaten foren 
ie Gunflen das unbe kannten Thauer auf feine Rechnung, zw heiligen und unheiligen 
— wurde feine Geſtalt gebergs, um die Schwachen durch Sputgeſchichten 
u Tchreten;t und die heidutfche Ber lebte tbieder auf, ‚um mit Elfen, Seen, 
Elementargeiftern und Fürch Bas-ungeheure Reich: feiner Wirkfamkeit auszufüls 
ten! 4: &o finden mir "bente tie Mittelalter den. Teufel unter den Hauptpunkten 
des religiäfen CAaubens; der &kiube an- feine weit herhteitete Herrſchaft erzeugt 
die grauſamen rHe renproceſſe. Nuch ‚der Poeſie wird er ein fruchtbares Element 
rer Schapfiigen, ein Thenea hu tauſend Variationen, dem Betrug eine ftehendg, 
Anvielen Belkilten brauchbare Maske, und dem Aberglauben ein Held, deſſen übers 
menſchliche Gräfe in den verdienten. Abftheu Achtung und Staunen miſcht. Das 
Her brachte man ihn anf die Bühne imd führte ihm in feftlichen ‚Aufjigen und 
geiftlichen Komödien vor. Mit Hörnern, nz und. Bodtsfüßen ausgeflartet, 
mußtes ex die luſtige Perfon:fielen und zu großer Erbauung der Glaubigen den 
Spac̃: dewohntich mit feinem Rüden bezahlen: ein Schickſal / das den Ausdrud: 
Armee: Erufet, im die Sprache des gemeinen Lebens brachte. In dieſer Tracht 
and Rofe legte der Teufel das grauenvolle, geftaltloße Weſen, hinter dem der Aber: 
‚gkanbe-fonherier Jahrhunderte fein Bild verborgen.hatse,. ab und. verwandelte jich 
m.einen durchtriebenen / launigen Schalk, dem zwar nicht zu trauen, aber doch 
biwweilrn m Sehwank, eine kleine hdeckerei zu verſtatten mar. So lebte er in 
grofer Berũihentheit und leidlichem Vernehmen mit dem Volke, während die Heili— 
gen hegen ihn zu Felde lagen; die Gelehrten ſich anſtrengten, fein Gebiet auf zu 
meffeh'undıfeinen Wirkungen nachzuforſchen, und die Richter, auczukundſchaften, 
ta erwa mit ihm im Bunde ſei. (Dal. Hexe.) Noch zur Zeit der Reformation 
galt der Teufel viel; Luther beftand felbft heftige Kampfe mit ihm, und die er 
neuerte Bekauntſchaft mit der Bibel, die Noth der Gläubigen, die Graͤuel der 
Religionskriege und die Verfolgungen gaben ihm feine worige Furchtbarfeit wieder. 
Graufame Herenproceffe bewiefen im 17. Jahrh., wie feitn sh alle Stände von 
‚der zauberifcpen Einwirkung des Teufels.auf die Menfchen überzeugt waren. Je 
weiter aber im 18. Jahrh. die Naturreiffenfchaft zur Erfenntniß der wahren Gruͤn⸗ 
de und Erſcheinungen vordrang, welche man in der Vorzeit böllifchen Zauberkraͤften 
zugeſchrieben hatte, je mehr die Philofophie den Selbſttauſchungen der Geifterfe: 
ber und Teufelsüberreinder und den innern Urfachen der fündluher Kegungen, die 
fonft der Teufel allein entzündet haben follte, auf die Spur kam, defto leichter 
ward es der gefunden Vernunft, das Außerordentliche und Böfe im Menfchenleben 


. 
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auch ohne ihn verfländlich Zu finden. So mar denn von Zaubereien And Teufels 
fpuf“immer meniger die Rede. Vorzüglich drangen feit Thomafius.{f. d.) 
poteflant. Gelehrte immer tiefer in die Urfachen feproärmerifcher Efhbiltung und 
Sefichte ein: man erfannte die geheimen Kräfte der Eigenliebe und SGehhktäu: 
ſcung. Pfychologie und eine gefunde Moral erflitten nun auf natürkiche-ABeife, 
Do / onſt der Wunder: und Aberglaube ſich mit dem Teufel half, der aus-dan Gie⸗ 
Sete der ſinnlichen Erfahrung verdrängt ward und mur noch in der Dogmatik feflen 
©iß behielt; aber auch diefen häben feit der Semler'ſchen Epoche Bermunftgründe 
und Xuslegangskünfte ihm flreitig gemacht. Man kam daher überein, ihm fein 
Biftorifähes Dafein und ie Schattenpartie in der Lehre von den Engein zu Taffen, A 
dem Bolksunterricht aber fo ſeiten und vorſichtig als möglich von feiner Perfon Ser 
benuch zu machen, da ihr praßtifcher Werth für Religion und Mor@Atterdings fehr 
weifelhaft ift. Nach diefen Vorgängen konnten. die Verſuche der Philoſophie, den 
Teufel als Ideol · und Grundur ſache des Bofen metaphyſiſch zu retten, wenig fruch- 
tem. Das radicale Böfe der Kant’fchen Schule, dem Erhard in ſ. „Apologie des 
Teufels“ (1795), das abfolute Böfe, dem Daub in f. „Judas Iſcharioth“ (1816 
und 1817) das Wort redet, entfernt fich von dein Bilde des Satans in derh. Schrift 
" und nähert fich zugleich dem übelberufenen, böfen Grundweſen im Dualismus der 
Vanichaer zu fehr, als daß es chriſtlichen Gottemmerehrern zufagen könnte. Den 
Theorien von der Ratur des Teufels finden‘ wir mehr oder weniger Menfchliches bei: 
gemift, und auch Die Dichter, die feine Sache am beflen führten, gaben ihm Züge 
von Menfchlichkeit, Die dem echten Teufel gewiß fremd find. Abbadonna in Kiop- 
fiod's Meſſiade! iſt, was zwar rührt, aber Feine Wahrſcheinlichkeit hat, ein ent 
pfindfamer, dagegen Mephiftophelee in Gothe's Fauſt ein humoriſtiſcher Teu⸗ 
& gewiß von beiden hiſtoriſch der rigrigte. Denn ein fchadenfroher Geiſt, der das 
Voſe mehr zur Unterhaltung als um des Boſen willen betreibt und immer noch Sinn, 
ia fogar Inſtinkt für das Gute verrärh, wie Mephiftopheles, war jener Schalf des 
Mittelaiters, den Gothe in diefer Rolle feinen Anfchlag nur großatiger und feiner 
turchführen laßt, als ſonſt von ihm zu rühmen war. Diefe aus dem Volkeglauben 
herworgegangene undatit den Zügen der tiefften pfpchologifchen Charatteriſiik aus· 
geſchmũdie Teufelsgeſtalt, die feindlichen Götter der Heiden, der Locke der nordifchen, 
der Tſchernebock der flawifchen Mythe der weiße Teufel der Neger zeigen, inivie- 
fen es dem Menſchen Bedürfntß fei, fich böfe Geiſſer zu denken. So werden wir dem 
Tenfel in der Bibel und in der Dögmatif dulden, wenn er auch aus der Sprache des 
guten Tone verſchwinden mußte, und ung daraus die Lehre ziehen, daß das Döfe 
nicht aug Gott unmittelbar herzuleiten iſt, fondern in dem Wilien des freien IBe- 
fens feinen Urfprung hat, daß aber der Chräft, der göttlichen Kraft fich bemußt, feine 
Macht zerflört und tm Kampfe mit demfelben fich heiligen fol, — Bon R, Mont: ' 
gemery’s Gedicht „Satan“ erfchien in London 1830 die 2. Aufl. \ 
._ Teufelsadv ocat (advocatus diaholi) heißt Derjenige, der in Rom bei 
eine Ranonifation (f. d.) gegen den zu Fanonifirenden Candidaten auftritt. 
Barum man ihm eben diefen Samen beigelegt hat, fagt der A. Teufel, Wenn 
irgend eine Perfon der Eathol, Kirche ihrer ausnehmenden Tugenden und ihrer ing 
Seben und im Tode gethanen Wunderwerke wegen Eanenifirt, d. h. in den Kanon 
Ober. das Verzeichniß der Märtyrer und andern Heiligen aufgenommen werden foll, " 
Und die debwegen nöthigen Uinterfuchungen angeflellt und alle erfoderlichen Beweiſe 
beigebracht worden find, fo beftelft der Fiscal der Congregation der Kirchengebräik: 
$e einen Widerfprecher oder den fogenannten Teufelsaduocaten. Das Gefchäft def- 
felben ift, die Acten der gerichtlichen Verhandlung über die Verdienfte des Candi 
daten grau durchjugeben, jeden Mangel der Formatitat zu rügen, und bie geprie⸗ 
ſenen ugenden des zu Kanoniſirenden, ſowie die Echtheit der van ihm verrichte: 
ten Wunderwerke genau zu prüfen. Wenn daun die gemachten Einwendungen 


134 \ Teufelsbrüde Teutoburger Wald 


hinlanglich beantwortet und das ganze Verfahren von 8 päpftl. Conſiſtorialadvoca. 
ten unterfucht und legal befunden worden, -fo erfolgt nach einiger Zeit die Kanonte 
fation. Im Anfange d. 17, Jahrh. wäre, wie man erzählt, die Rangnifation des 
Cardinals Karl Borromeo faft rüdgängig geworden, weil der Teufelsadvocat eine 
Beſchuldigung gegen ihn erhoben hatte, deren Widerlegung nicht ganz leicht war. 

Teufelsbrüde, eine über die Neuß führende fteinerne Brüde, deren 
Bergöffnung 73, Fuß, beträgt, an dem von Stafien nach der Schweij über den 
WSortharp führenden Kipenpaffe. In einer Reihe donnernter Wafferfülle flürge 
fi) die Reuß unter ihe weg, umdüſtert von nackten, gerad aufitrebenden Felfen. 
Höher.ät die Strafe 200 Fuß lang durch den Tenfelsberg gehauen. Die Schacht, 
dag urner Loch genannt, ift 12 Fuß hoch und.breit, und wird Durch, ein in der Mitte 
eingefprengtes Zoch ein wenig erleuchtet. Am Ende des Ganges dffner fich das Liebe 
liche Urfermtpal. Im Mittelalter war diefe Brüde u. d. N. der „ftäubenden Brüs 
dei bekannt, Im · Revolutionskriege zerſtorten die Franzofen die Vorderbogen ders 
felben; nachdem fie aber durch die Piorfercompagnie des oͤſtr Hauptmanns Doms 
basle twiederhergeftellt worden, paffirten fie Die Ruffen unter Survoroff. Sie iſt fpä= 


terhin ganz twieerhergeflellt worden. Fbrigeng dankt fie den Ruf, in welchem fie ſieht, 


mehr ihrem richt unbedeutenden Alter als ihrer Bauart; denn fie iſt weder fo-breit, 
noch fo lang, noch fo hach gewölbt und über die Reuß erhaben als die lange oder die 
fhöne Brüde, und die beim Pfaffenfprunge, R 
Teufelsmaner, Hfahlhecke, Pfablgraben, iſt eine von den 
Römer im ſadlichen Deutſchiand angefegte Landwehr, Die der gemeine Bann die 
Teufelsmauer nennt. Sie beftand aus tief eingegrabenen Pfühlen und dazwiſchen 
geflochtenem Buſchwwerk und Hocken. Kaiſer Probus ließ noch eine Mauer mit Thür: 
men an dieſer Pfahlhecke aufführen. Diefer Wall follte die fühdeutfchen Befiguns 
‚gen der. Römer auf dem linken Donau: und dem rechten Rheinufer, den ſimes trans- 
rhenanus, oder das fogen. Zehntland (agri Decumates des Tacitus), befonders die 
Landfchaft an beiden Seiten des Nodar, nebft dem Riesgau gegen die von N. ber 
eindringenden Völker fichern, Die Mauer lief in einer Lange von beinahe 80 deutfchen 
Meilen über Berge, Thäler, Abgründe und dienach der Donau zufließenden Gewaſſer 
fort. Von ihr. laffen ſich jeßt nurnoch von Abensberg in Baiern an bis nad) Köln am 
Rhein dieüberrefte zeigen, Bald gehen fie, ellenhoch erhoben, durch Wälder als Fahr: 
weg und Fußfteig, bald hat felbft ein Eichen: oder Buchenwald auf ihnen-getwurzelt, 
bald ruhen Gebäude, halbe Dörfer auf ihnen, als unverwüftlihen Grundmauern. 
Daß das ungeheure Werk nicht in Eurzer Zeit und mit einem Male, fondern unter 
mehren Kaifern feit Sgdrian, binnen 2 Yahrh. entflanden, anfangs blog Erdwall 
geraten, fpäter aber eine fo unverrofftliche Mauer geworden ift, die 3—4 Ellen 
ite hatte, ift von dem um Baierns Gefchichte verdienten X. Buchner dargetfan 
worden. Diefer Hiftoriker fuchte ihre Spuren in 2 Sommern auf und befchrieb fie 
in („Reife auf der Tefelsmauer“‘ (1.0.2..Heft, mit harten, Regensburg 1821). 
Er jeigt Zugleich den Weg der. hinter jener Nömermauer-fortlaufenden Straße, in⸗ 
dem er nad) der Peutingerſchen Tafel alle Colonien Eaftelle u. f. w. nebft den jes 
dan Orten auf fı Charte eingetragen bat. Seine Schrift enthält auch noch den 
ar zu dem Canale, durch welchen Karl d. Br. die Dongu mit dem Rhein in 
Verbindung fegen mollte: em Gedanke, der, wie er zeigt, mit 6 Mill. Gulden 
auch jeßt leicht ausgeführt werden konnte. Vol. Leichtlen, „Schwaben unter den 
Römern“ (Freiburg 1825). " \ . 
Senroburaer War der. Sgauplat der b Wöltrefätad 
eutoburger Wald, J erühmten t 
zwiſchen dem römifden Feldherrn Quinctilius — und im hm armen 
Hermann im Jahr 9'n. Chr. Über die Urfatpen, ſowie die einflußreichen Folgen 
Liefer Schlacht f. Hermann und Barus, Die Gegend, wo fie flattfand, war, 
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nach dem Zeugniß der alten Schriftſteller, der teutoburger Bald, Obgleich dieſe Be: 
nennung noch jeßt eine Bergfette im Liypeſchen bezeichnet, fo ift fie dennoch nicht ge⸗ 
nau beflimmend, weil die Romer ohne Zweifel einen größern Bezirk ale jene Bergkette 
darunter begriffen, Die richtigſte Meinung ift vieleicht Die, welche das Schlachtfeld - 
einige Stunden wefllich von dem Badeorte Pyrmont verlegt, naeil fich dort noch eine 
Menge Namen und jenflände des Alterthums bis jegt erhalten haben, die ſich 
auf jenes Bluthad beziehen und nicht wohl auf dndre Weiſe entfanden fein konnen. 
Sierzu gehören insbefondere folgende: Der Hermannsberg, auch Arminiusherg ge 
nannt, ein einzeln gegen 44 Stunden von Pyrmont entfernt liegender Berg, auf 
welchem jegt die Grenzen von Pyrmont, Lippe und Preußen zufammentreffen. Es 
foll der Sage nach die Burg Hermann’s darauf geflanden haben; auch finden ſich 
noch Überrefte von Mauerwerk, Wallen 1. dgl. Db die Deutſchen damaliger Zeit 
fon fefte Burgen bauten, iſt Hier nicht zu unterfuchen; menigftens fcheint aus dem 
Namen hervorzugehen, daß Hermann ihn einftmals im Beſihe hatte. Ferner der 
Baren- oder Varusbuſch, eine Heine Anhöhe, wo der Sage nad) das Zelt des Varus 
geflanden haben foll; "ber. Kriegsbuſch, dos Streit:, das Diegesholz, der Siegeshof, 
das Siegesfeld, der Blut: oder Heldenbach u. a. m. befinden ſich mehr oder weniger 
in der Nähe des Hermannsberges. Ebenfo gibt es in derfelben Gegend viele Shan: 
gen und Gräben, auch QNeihen Orabhitgel, in welpen Afche, Knechen und Urnen 
den werden. Sei gleichen denen, welche unläugbar deutfchen Urfprungs 
id. Noch find nicht alle Hůgel geöffnet, und es iſt alfo Hoffnung vorhanden, viel: 
leicht fünftig noch mehre auf jene Begebenheit hinweiſende Alterthümer zu finden. 
Dopu fommt, daß mehre Sagen, die fich von jener Völferfcplacht bei den Bewoh⸗ 
nern der Gegend bis jeßt erhalten haben,- auf dafelbft vorhandene Überrefte alter 
Beit ſich beziehen, worurch obige Meinung umterügt wird, daß nämlich die 
Schlacht in diefer Gegend, und insbefondere die erflern Tage über, flattfand, wenn 
auch das Ende derfelben, da die Römer ſich moͤglichſt nach den feflen Plägen am 
Rheine zurückzugiehen fuchten, auf dem Winne- (oder Sieges:) felde, im Lippefchen, 
“ te. General v. Hamm, t hat die Sagen von der Hermannsfchlacht topo⸗ 
graphiſch erklärt (Hanov. 1816), allein fich (forig Tappe und der Geh.-Rath v. 
Hobenhaufen) durch feine Phantafie täufchen laffen. Jene Sagen waren nur die 
Wie der holung Deffen, was die alten Bauern von ihrem Amtsrathe ſich Hatten er 
zahlen laffen. Die gründlichfte hiſtot iſche und drtliche Unterfuchung hat der fürftl. 
lippefche Archivrath Stoflermeyer (in Detmold) angeftellt (,,280 Hermann den Ba: 
rus ſchlug? Lemgo 1822), und darin gepigt, daß das Winfeld des Varus 
Schlachtfeld nicht gersefen fein Tann. Auf dem. hächflen Verge.der zeiten lippe- 
ſchen Bergreihe, welcher Teut heißt, findet man Miefenmauern, weldje vielleicht von 
- ben Römern Teutoburg genannt werden find. Am Fuße biefes Teutberges liegt Detz 
ı mold. Feldrom hieß fonft Drom, und Römer find wol nie dahin gianmen, Auch 
bat Cloſiermeyer gegen Dannert bewie fen/ daß das romiſche Caftell Alifo, nach K. G. 
Reichard’s neuer Bewelafahrung, jet Elfen (night Liesborn), ein Fiecken im Für⸗ 
ſtenthume Paderborn, kein dx hands Biodhaue fondern eine Eleine gemauerte Feſte 
geweſen fei, Am genaueften ift die Darftellung Biefer Ereigniffe.umd die Spegialcharte 
über die Gegend der Schlacht in des handv. Angenieur-Maf, W. Diüller. „Vermu: 
tungen über die Gegend, wo Hermann den Barus flug“. (Hanob. 1824, 4.). 
Teutonen, ein krie erges Volt, welches mit den Cimbern (f. d.), 
Ambronen und Tugurinern 118 v.Chr. fich gegen Italien wandte. Ob ſie von der 
Dfifee gekommen, iſt ungewiß; wahrfcheinlich waren fie germanifchen Urfprungs. 
Nachdem von ihnen und, ihren Verbündeten Me Römer mehre Niederlagen er: 
— wurden fie endlich 102 v. Chr. vom Marius bei Aix im jegigen Frantreich 
ſiegt; 
Texel oder Teffel, eine kleine Inſel an der nordl. Spitze Nordhollands 
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wozu fie gehoͤrt. ie liegt in der Mordfee und. hat auf der Offfeite die bequeiue 
moskowiſche Rhede, wo fich die-hollind, Oftindienfahrer verfammeln, und welche, 
“dureh eine Verwechſekung des Sprachgebrauchs,. ebenfals der.-Zerel genannt, zu 
werden 3 Die Einw. (5000 in 6 Dörfern) leben hauptſachlich KR 
80,000 Std) und verfertigen die berühmten grüngn Tepterfüfe, ‚Auch treiben ſi 
„‚flarken Tabedsbau und Aufternfifcherei. -Beiläufig erwaͤhnen wir-moch des Helders, 
‚einer dem; Texel gerade, gegenüber, im der Naͤhe drs:nprdhollind, Dorfs gl, M. be: 
unten Dane welche in Kriegsgeiten.der- giederfint, Siptte-gum Sammelplage 
zu dienen pflegt. =. w 5ELELAVILL- ELF THE Das 
7 Teer (Aehann), ein beräptigter Ablaßkraoͤmer, geb. aus — fudirte 
dafelbft Theolagie, trat 148% in den Dominicanerpiden.und erhielt die Ertaupnil 
auszugehen. nnd zu prebigen. : 4502 ward er vom romiſchen Stuhle zum Ablaß⸗ 
‚prediger beſtailt und trieb 45 Jahre lang den fehr eintrüglichen: Ablaßhandel,, wobei 
. er fich der ſchandlichſten Mittel bediente, das Volk zu.beträgen. Seine Sitin und 
. Wandel waren ſo anſtbhig, daß er zu Innsbruck wegen ehebrecheriſchen Umganges 
‚mit einer Frau geſackt und erfäuft werden ſollte. Auf Furbitten ward er.zu wi 
+. Befängniffe verdammt, Aber auch davon befreit, andere. ex nach Rom, erhielt 
J Leo X. Ablaß und ward ſogar zum apoflolifchgn Commiſſarizis und 
‚vom Erzbifchofe. zur Mainz zum Regermeilter ernannt. Jebt ‚gyieb er den Iblaßkram 
mit noch größerer Unverfchämtheit. Ais Untercommiffair. bes paͤpſtl. Ablappächtere 
. burchreifie ev Sachſen in einem Wagen. von Ritrerm begfgitet-gnd. mit.2 großen 
- Käften verfehen,, deren einer zus; Yufdepahrung her 2lblaßkyjafgr der andre für das 
gelöfte. Seld-befinma war und; die Auflchriſt gehabt Babe fall: «=: a 
ö gehaiy ins Seld Am Rahen Slingt- De . 
A bald die Eref gen Himmel ipringt. ir 
Er foll, außer, freier Koft, monatlich 90 Goldgülden gehabt haben. In vielen 
. Städten holte .tupn ‚den Ablaßyerfiluder feierlich ‚unten Glodengeläute ein, der 
überall feinen Geidkaſſten reichlich füllte, mmdem,er. für jeden. Mord, Meineid,, Che: 
bruch ıc. Heilung anbot, Dies trieb er ungeahndet, bis Luther ſich 1517 durch 
feine Thefen gegen diefen ſchaͤndlichen Mißbrauch erkiarte. Ts Dagegen geſchrie⸗ 
bene Satze verbrannten die Studenten: auf. dem Markte zu Wittenberg, und er 
felbft erhielt n scher won dem:zun Schlichtung des Stneits gefendeten papfll. Küm. 
merer, Sarl.n. Miltitz, einen nachbrwelichen Verweis. ‘Er fiarh an der Peſt im 
Domimicanerkiofter zu Leipzig und liegt in der: ehemals zu demfelben gehörigen 
Paulinerkirche· begraben. um 1. mut. 
Th a ar uw pe( Thomao) gehünt: unter Dänemarks gefchägtefte Iyrifche und 
brametifche: Dichter: ‚Er war geb.ju Kabenhagen den 21. Aug. 1749, ward Lehrer 
+ bei der. Geecadsttemafndemie 13454 Mitglied der Theaterdirection 1794, privatifinte 
"zu Smidſtriwebet. Hũ ſchholm 1800, "Ditter des:Denebrogs 1809, Unter ſ. Dramen 
‚ find ausgezeichnet Das: Singſp· Hoſigildet (1, Das Krnsefef”), aud ins Deutſche 
überfegt. DR. Dibt. denfehenen Aöiffahfeh.“, 63-1), dınd. „Peters Bryllup · (,Be- 
tere Hoch jeit, ebend, 55,.13; ‚unter f Eprifihen Gedichten die „Hymne“, in wer 
Schloßkirche den 23. Yan. 173 2raufgeführt und ing. Deutſche überfegt von J. Hr 
Voß; vorfüglsch auch f. „Lied-von der Vaterlandsliebe“, das fich in allen daͤniſchen 
Liederſammunden befindet, und-in den „Island. Lireratur:Sefellfchaftsfchriften”, 
+ 8. Th. fogar ine Seländifche überfegr.ift,. Er ſiarb 4824 zu Kopenhagen im 11.3. 
+ fi 2ebeng. - Von f. Sahne, Kriſten T., hat man Elegiſche Kleinigkeiten” 
(1816) und ‘„Cjeuklang: af "Theodor Körner’s Lyra 09 Svaucd’(„Wtderhall 
von Th. Körner’s Leier und Schwert”, Slagelfe 1817). . - J 
Thaer(Albreopt), D. und konigl. preuß. geh. Oberregierungsrath, Gründer 
der Landwirthſchaftoſchuue zu Moͤgelin, geb. d. 14. Mai 1732 und erzogen zu Selle, 
wo f. Mater Arzt war. Srößtentheils von Hauslehrern unterrichtet, ging er 1771 
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‚nach Göttingen, wo er Heilkunde ftudirte und 1774 Doctor wurde, Darauf erwarb 
er fich in Celle den Ruf ci es ausgejeichnet fcharffinnigen und glüdlichen Arztes, ſo⸗ 
Daß er zum Hofmedicus und fpäter zum Leibmedicus des Königs ernannt wurde, 
Sefundheitsumflande und der Schmerz an den Kranfenbette feiner Freunde waren 
Urfache, daß er fich der Heilfunft entjog und von der Blumen: und Obftcultur zu 
dem Aderbau überging. Das erfte Wert, wodurch er feinen Ruf als Landwirth ber 
- gründete, war die „Einleitung zur Kenntniß der englifchen Sandwirthfchaft” (3. A. 
Hanov. 1816). Dann füftete er nach 4790 die landwirthſchaftliche Anftalt zu 
&elle-und gab die „Annalen der niederfächf Tandwirthfchaft” heraus. 4804 ward 
er in die preuß, Staaten berufen und fliftete auf feinem Obute Mögelin die dafige 
Rebranfialt für Landwitihe. Hierauf erſchien f. Werk: „Die rationelle Landwirth- 
ſchaft“ (über das Syſtem des Fruchtwechſels mit Stallfütterung). Seine Ver: 
dienfte, die er in diefem Wirkungskreis erworben hat, wurden allgemein anerkannt. 
Schon 1823, bei Gelegenheit der Zufammenkunft der Schafzüchter zu Leipzig, er⸗ 
bielt er Beweiſe von der Achtung feiner Schüler, noch mehre bei der Feier Pins 
DVoctorjubiliums in dem Brunnenorte Freienwalde, am 16. Mai 184. Cchoj 
om 44. Mai feierten feine Schüler den 73, Geburtstag des verdienten Mannes J 
Mögelin. Am 16. ward feine Buſte, vom Prof. Wichmann in carariſchem Mar⸗ 
mer ausgeführt, als ein Geſchenk feiner Freunde aufgefteilt, Dabei das von den Schd- 
„lern ihm als Geſchenk beſtimmte Tafelfervice von.berfiner Porzellan, mit Genäl: 
den , die fich auf Ts Leben bangen, Dazu kamen ein Schreiben des Königs und 
mehre Schreiben der hochſten Stantsbehörben. Der König von Baiern hatte ihm 
den Orden der bairiſchen Krone, der König von Großbritannien den Guelfenorden, 
und der Künig von Würtenaberg den Orten ber würteınb, Krone überfandt. Auch 
die Bauern aus dem Dyenbruche dankten ihm für alles Gute, welches Durch ihn dem 
Zauernflande, deflen Steiwerdung und der Landwirthſchaft überhaupt widerfahren 
iſt. T. flach den 26, Det. 1828 ju Mögelin im 77. 5. feines Lebens. — Möge: 
fin, ein Dorf im oberbarnimſchen Kreife des Regierungsbezirks Potsdam, liegt 
in der. Nähe von Berlin, Frankfurt a. d. O, ter Fabrikftadt Neuſtadt Eberswalde, 
umveit der rüdersdorfer Steinbrüche; in der Nachbarſchaft befinden fich ausgezeich⸗ 
nete landwirthſchaftliche Anlagen, eine Eörigl. Stammfchäferei und der Oderbruch. 
Die von T. zu Mogelin gegrüntete, num „Fönigl. preuß. Afademie des Lande 
baus” (f. die Nachricht Jadon, Berlin, b. nimmt Zöglinge auf, die 
durch guten Schulunterricht zum Auffaſſen eines wiſſenſchaftlichen Wortrags ge: 
börig vorbereitet aind mit Gegenſtanden des landwirthſchaftlichen Betriebs ſchon 
anſchaulich bekannt find, Dieſe lernen den Unſang ihres Berufs —S—— er⸗ 
kennen, um einſt den ihnen angewieſenen Boden danach ſelbſiandig zu beurtheilen 
und ihn auf die ertragreichite Weiſe zu cultiviren. Die vom Gute felbft abgeſon⸗ 
dert liegende Lehranſtalt enthält aufer dein Hörfanle, dem Laboratorium, den Zigt- 
meru für die phyſikaliſchen und technologiſchen Sammlungen und der Wohnung 
der den Haushalt beforgenden Familie, die gingelnen Wehnungen für Studirende, 
nebũ den Zimmern der Linen der Profefforen. Auch gehört dazu ein dkonomiſch⸗ 
botaniſcher Garten. Sämtliche Mitglieder der Anftalt vereinigte, der Mittag und 
der Abınd an Vater Thacr’g Familientafil, Die landwirthſchaftliche Bildungsgeit- 
zu Mögelin vereinigte Theorie und Praxis durch wiſſenſchafiliche Anſchauung des 
Randbayes. T. ſelbſt lehrte den Betrieb der Landwirthſchaft aus.demm gewerblichen 
Seficptepunft und gab eine geordiiete Überficht aller darüber gemochten Erfahrunz 
gen; insbefondere trug er Lig Lehre von der Haltung des Viehes,. vorzüglich der 
Merinosfchafe, und der Ci hun der Wolle vor; er Iehife, ferner Feldbau und 
Pflanzencultur. Prof. Storig hält zoonomiſch-⸗pathologiſche Vorträge, verbunden 
am angewandter Thierheillunde , auch Ichrt er Gartenbau und den medicinifchen 
Gebrauch der Prinzen, Prof. Körte lehrt reine und angewandte Mathematik ı.it 
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Anwendung auf landwirthſchaftliche Dinge; ferner Feldmeßkunſt und Mechanik 
mit Phyſik verbunden, auch Agriculturchemie, Phpfiologie der Pflanzen und fps 
flematifche Pflangenfunde, verbunpen mit landwirthſchaftlichen und botanifchen 
Wanderungen, ſowie Diineralogie und nfektenlehre, Dabei werden die Studis 
renden mit der zu Mögelin befindlichen Landwirthſchaft und Schäferei, ſowie mit 
ber daſelbſt eingeführten öfonpmifchen doppelten Buchhaltung befanntgemacht. 
Das Honorar für Unterricht, meublirte Wohnung, Bedienung, Mittags: und 
Abendeffen ve jährlich 400 Thaler, Man vgl. Thaer s Geſchicht⸗ meiner 
Wirthſchaft zu elin“ (Berlin 1815) und Deffelben „Mögelinfche Annalen’ 
Due). * nen wir, vb eine & — Berfammlung —& 
igen er ihre‘ Entſtehun inet: jüchterconyent, tel 
erfe Mal im Bi 1823 zu FA & A die Derbefferung der deut⸗ 
ſchen Schafzucht und Wolle durch geweinſchaftliche Berathung und Mittheilung 
gemachter Erfahrungen zum Zwecke. Diefe Verſammlung zitee ‚gegen 70 der bes 
deutendflen Dfpnomen und Schafzüchter aus allen Gegenden Deutfcplands, welche 
außer andern Segenflänten mit dem yon Köhler (in Amidav) erfundenen Woli⸗ 
meffer (f.d.) ſich befepäftigten, - . 
Thai, die berüchtigte Geliebte Aleranders des Großen, gebürtig ans 
Athen, Sie foll, um für die von Rerxes gegen ihre Vaterſtadt augeübten Feind⸗ 
feligteiten Rache zu nehmien, einft bei einem Gaftmahle zu Perfepplis die Anzun⸗ 
durig der konigi. Burg gefodert und den trunfenen Alerander bemogen haben, ben. 
erſten Brand hineinzufcpleudern, . In der Folge wurde fie die Geliebte und zuletzt 
die Gemahlin des Prolemäus, Khnigs von Xgypten, 
Thaler, f. -oahimsthafer. . 
Thales, aus Miletus in Sonien, der älteſte loſoph Griechenlands und. 
der erfte der tonifchen Rosmoppufiker, wurde, nach Diogenes Latrtius, ungeführ 
€40 », Chr, geb,, mitmete ſich in feinen frühern Jahren dem Staate, nachher: , 
aber bloß phitofophifchen Unterſuchungen. Do muß feine politifche Laufbahn 
"nicht fehr bedeutend geweſen fein, denn Plato rechnet ihm zu den Weifen, welche 
fi wenig in öffentliche Öbefpäfee gemifeht haben, In feinen fpätern Jahren ſoll 
er mehre Reifen nach Ägypten gemacht, dort die Höhe der Pyramiden berechnet 
und den Unterricht Sander riefter empfangen haben, Sa ſcheinlich erlernte 
er dafelbft auch die Sleometrie, worin er es aber durdh eignes Nachdenken weiter 
gebracht zu haben feheint als feine Lehrer. Nach feiner Rüdkehr erwarb er ſich 
durch f. Unterricht und feine Kenntniffe fo großen Ruhm, dag'man ihn unter die 
7 Weifen gerechnet und feine Xusfprüche im Alterthume fehr hoch geehrt hat. 
Den Joniern gab er den weiſen Kath, ein gemeinfchaftliches Bündnig zu fchliehen, 
um ſich gegen die Macht der Perſer zu fchüsen, und Teos zum Mittelpunkte des 
Dundesftaats zu machen, Auch hielt er die Milefier vom Bündnife mit dem 
Kröfus gegen Cyrus ab. Dies find die einigen Nachrichten, welche uns von feis 
nem politifchen Leben aufbehalten find. Nach der gewöhnlichfien Meinung flarb 
er —2 — 848 v. Eht, als Zuſchauer der olhmpiſchen Spiele vor Hitze, Durſt 
und Aitersſchwache. Seine Kenntniſſe und philofophifchen Lehren theüte er mund⸗ 
lich mit, und fie wurden nur durch münbdliche Überlieferung erhalten, bis die fpätern 
riech. Philoſophen / namentlich, Ariſtoteles, fie aufjeichneten, Nach f. Syſteme 
foll dag Waſſer oder die Flüffigkeit die Grundlage aller Dinge, und jedem Din 
in der Natur ein waſſeriges Princip eigen fein, das zu feiner. Erhaltung dient. 
behauptete, daß durch (htyng und Verdünnung des Waffers alle Natur: 
erfepeinungen hervorgehen und in diefes Grundelement aufgeläft werden. Die Erde 
war ihm daher ein verdichtetes, die Luft ein verdünntes Maffer, das Feuer eine 
verdünnte Luft, Sollte das Waffer Die Urfache der Entftehung aller Dinge fein, 
ſo turfte er es für keine todte Moffe annchmen; er betrachtete es daher als Ieben: 
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bifdendes, organifirendes Princip, welches er auch das Gottſiche oder die Weltſeele 
nannte. Wenn er alfo die Welt mit Damonen ober Seelen anfüllte und, fogar 
Teblofen Dingen eine Seele beilegte, fo meinte er damit, dah jene fchöpferifche, for— 
mente, beivegende Kraft, als wefentliche Eigenfchaft des rundelements, wie dies 
fes felbft, durch Die ganze Welt verbreitet und wirffam fei. Dieg war auch das 
Band, wodurch T. feine Ppilofophie mit der Bolksreligion verknüpfte, nur daß er 
nicht > Naturgegenftände felbft mit den Dämonen oder Kräften, welche fie nach 
feiner Meinung regierten, vermechfelte, Doch ift bei dem Mangel fchriftlicher Übere 
bleibfel die naturphilofophifepe Anſicht des T, uns nicht ficher befannt. Zu den _ 
Gnomen, die ihm beigelegt werden, gehört das yvadı gsaurorv. Die Nachrichten 
der Alten von den phyſikaliſchen und aftronomifchen Kenntniffen des T. find ei 
folle fehr widerſprechend. Cr foll das Jahr zuerft auf 365 Tage beflimmt haben. 
Daß er den Soniern eine Sonnenfinfternig vorherverkuͤndete, wiewol er nur das 
Jahr ihres Eintritts anzeigre, feßt richtigere Kenntniffe von dem Sonnenſpſteme 
voraus, als er und feine Shüter nad lurar und Diogenes Laẽrtius) gehabt 
haben follen, wen nämlich jene Vorherſagung auf eigne Beobachtung und Rede 
mung fich gründete. Wahrſcheinlich aber battz &. bei dem Aufenthalt in Ägypten 
oder durch der Aſtronomie kundige Phoͤnizier die Kenntniß von der bevorftehenden 
&onnenfinfterniß erhalten, oder eine mechanifche Methode, fie zu berechnen, gelernt. 
Merfwwürdig ift es auf jeden Fall, daß die von ihm gefliftete ionifche Schule 
anfing, bie Seflirne als bloße Kdrper, und nicht nach dem Volkswahn als, gott⸗ 
liche Wefen zu betrachten. il 

Thalia (Thaleia), eine Mufe, Sie mar den Landleuten als Erbalterin 
alles Spreffenden und als Erfinderin des Ackerbaues und der Baunızucht heilig, 
Sie ift aud die Mufe des Luftfpiels, das feinen Urfprung aus dem Tändlichen 
Leben hatte, und wird gewoͤhnlich mit der komiſchen Maefe und dem Hirtenfiabe 
(item) u den Händen abgebildet. — Thalia heißt auch eine von den Gra⸗ 
jien (f.d.). J - 

ThamprisoterThampras, ein berühmter Dichter vor Homer, ein 

zier. Seine Stimme mar fehr angenehm, und in den pythiſchen Spigken trug 
er den Preis davon, Eeine Geſange begleitete er mit der Bither. Platon fegt ihn 
neben den Orpheus, Olrmpus und Phemius, und rühmt, daß iym Riemann im 
Slöten: und Zieherfpiel und im Eingen gleichgefommen fei, daher habe auch nach 
feinem Tore feine Seele ihren Wohnplag in einer Nachtigall genommen. Ebenfo 
ehrenvoll vergleicht ihn Strabo mit tem Muſaus. Berühmt ift in der Fabel fein 
Wettſtreit, zu welchem er, ſiolz auf die Schonheit feines efanges, die Göttinnen 
fefbft berausfoderte. Er verlor, und fie befiraften ihn mit X lindheit, zerbrachen 
feine Zither und beraubten ihn feiner muſſkaliſchen Talente. (Niiade“, 1, 595.) 
Er foll auch der Erfinder der doriſchen Tonart fein. Seine Gedichte, fowie ein 
Trauerfpiel des Sophotles über ihn, fird verlpren segengen, 

Tharant, chen:als Granaten genannt, ein Städtchen im NE 
Kreife des Königreichs Sechſen mit 150 H. und 800 Einw., hat feit dem Febr. 
1816 eine fönigl. Korfiatotemie unter ber Leitung des Forfirarhs Cotta, womit 
die am 1. Mai 1830 eröffnete Tantwirihfehaftliche Lehranftalt vereinigt worden iſt. 
Das 1792 angelggte Bad empfängt fein Waſſer aus 2 mineralifchen Brunnen, 
dem Sidonienz und Heinriche quell.“ Die gefunde Gebirgsluft, die für Haut: und 
Unterleibstrantheiten nicht unbedeurenten Kräfte des Bades felbft, ſowie die ans 

iehmen Umgebungen, Tuirch die Kunft geſchmackvoll verfgpönert, ziehen häufige 
Gefue von Eindeimifchen und Fremden herbei und haben dem fonft unbedeutens 
ten Ort einen gewiffen Ruf verfehafft, An der Seite ber Stadt liegen auf einem, 
freifiehenden Felſen die Auinen des Schloſſes garen: Zedena oder Sidonia, 
Tochter des behniſchen Königs Podiebrad uud Gemaplin Alberts, des Stamm: 
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vaters der albertiniſchen Linie, wahtta bas einſame Thatant zum. Witwenfige. 
Sie ſtarb 1510. ' it. I 
Thatbeſtand (corpus deſieti), die äußere Erſcheinung einer Handlung, 
abgeſehen von den-innern Motiven des Handelnden und von der durch fie beſtimm⸗ 
ten rechtlichen oder 'moralifcden Beſchaffenheit der That: Wefonders alfo im 
"Erimiriafrechte Mejenigen Außern facfifchen Merkmaͤle, welche zum Begriff eines 
Verbtechens gehören, . ®. der Tod eines Menfchen, weicher durch re Ein: 
wirkung eines andern erfolgt iſt, die Entwendung einer Sache aus dem DBefiß, 
vhne Gewalt ober mit Gewalt, der Werth des Entivendeten u, dgl, Diefe factie 
{hen Merkmale find bei manchen Handlungen an den hinterlaffenen Spuren 
bemerkbar (facti pernianentis), 3. B. die einen Menfchen zugefügeen Berleguns 
‚gen, das angefchlagene Pasquill, die gefchriebene oder gedruckte etc, die ver 
fatſchte Schrift; bei andern find fie ohne ſolche Spuren bloß im Gedachtniſſe 
vorhanden (fncli trausenntis), wie die bloß gefprochenen Worte, die verübte 
Unjucht ec. Ein Criminalproceß muß fete von einem gehörig feflgeftellten That 
beſiand ausgehen, welcher die unentbehrliche Grundlage deffeiben iſt. Ohne er 
wiefenen Tor eines Menfchen, ohne Ermeis, daß diefer Tod durch Einwirkung 
eines Andern erfolgt iſt, kann Niemand als geonrfeofnger dder Mörder verurtheiũ 
werden. Leichenfchau, Belichtigung, Angabe eines Verlegten, welche mit einem 
Eide beftärft werden muß, find daher. die euflen Bediagimgen eines Eriminak 
verfahrens. Ganglicher Mangel des Thatbeflandes wird durch fein Gefländnig 
..erfeßt, vielmehr iſt dieg legte ohne alle Wirkung, wenn ſich z. B. Jemand am 
Elagte, Jemandem Etwas entwendet, einen Menfehen ermordet zu haben, nran 
«aber feinen Beſtohlenen oder Getöbteten ausfindig machen koͤnnte. In den Fik 
‘em, mo ter Thatbeftand darum nicht durch unmittelbare Anfchauung auszumit 
stein iſt, weil der Thiter alle Spuren deffelben vertilgt hat (z. B. ganzliche Ver- 
brennung des Leichnams), müffen daher doch andre Umftände aufgefucht wers | 
den, melde die Tödtung zur Gewißheit machen, und ohne diefe kann von Rehre | 
"wegen die gefeßliche Strafe nicht dusgefprochen werden. So muß auch bei ber 
Töodtung gewiß fein, daß der'Tod eine Folge der Verlegung, oder vielmehr, daß | 
die zugefügte Verletzung eine ‘für fish allein hinreichende Urfäche des erfolgten | 
"Todes gewefeit'ift, In diefer Hinficht ift man bei uns oft zu weit gegangen, 
indem man die entferhteflen Möglichkeiten aufgefucht hat, um den Thatbefland 
ungewihß. zu machen, Dagegen iff eg einer der größten Mängel der engliſchen 
‚"Eriminalverfaffung, daß nach derfelben die Feftftellung des Thatbeflandes gar 
"nicht beftimmten Regeln unterworfen werben kann, und das Urtheil darüber, 
die als Zeugen bernommenen Ärjte mögen fügen was fle wollen, doch wieder 
‘dert: unfundigen Geſchworenen anheimfaͤllt. So teurde vor einigen Jahren ein - 
Wann zum Tode verurtheilt als Mörder feiner Fray, weil ein Apotheker eine | 
Wunde am Kopfe & toͤdtlich erklärte, obgleich er felbft feine gänzliche Unbes 
kanntſchaft mit-der Chirurgie bekannte, und ein Wundarzt verficherte, die Wunde 
“am Kopfe fei ganz unbedeutend, auch Peine Blutergießung im Gehirne vorhan: 
"den, die Frau fi vielmehr an einer Entzündung im Lnterleibe geftorben. &o war 
es auch einer der größten Fehr im Fonk'ſchen Proceffe, daß der Tharbeftand 
(die Verlegungen am Kopfe des verunglüdten Cönen) nicht mit hinreichender | 
mebdicinifcher Genauigkeit unterfucht worden war, und man nach einem Mörder 
ſuchte, ehe der Mord gewiß war. Es iſt mehrmals vorgekommen, dag Men: 
ſchen als Mörder eines Bermißten Bingerichlet wurden, welcher nach einiger Zeit 
wieder lebendig zum Vorſchein kam, und man ann fich hierbei gar nicht daranf 
" verlaffen, daß etwa mehre den angeblich Ermordeten todt gefehen haben wolfen, 
\ Biß fich Bie Leiche oder Refte derfelben finden, oder ganz umtrügliche Berveife des | 
Tees vorhanden find. Bei Verbrechen, diefeite Spuren hinterlaffen, beruht | 
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freilich die ganze. Möglichkeit eines Beweiſes auf Zeugniffen, und in-Zällen, wo 
war feine Zeugen zugulaffen pflegt, auf Gefländniffen. ‚Da müffen aber doch 
noch andre Umftände hinzukommen, welche dem Geftindniffe jur Unterflügung 
dienen, 1. B. Handlungen, welche von Mehren wahrgenommen werden konnten, 
fi auf das Verbrechen beziehen und eine. Vermuthung deffelben begründen. Bur 
Auemittelung des Tharbeflandes muß in fehr vielen Fallen die. Arzneiwiſſenſchaft 
der Rechtspflege.die Hand bieten; es fammen aber dabei nicht ivenig Ungewißhei: 
ten dor, 3. B. bei Vergiftungen, hei der Frage, ob ein Kind Iehendig jur Welt ge— 
kommen oder, nicht. ufig werden den Serichtsärzten Fragen vorgelegt,. welche 
fx gar nicht beantworten konnen; aber man will dann. ac nichts weiter. als Die, 
Antwort, daß hierüber nichts Sergifes ‚zu fagen fei. Eine der wichtigſten Fragen 
üt hierbei die; ‚inwiefern dem Bean des, Arztes, welcher den DVerftorbenen dis 
gun Tode behandelte, oder den.Ausfprüchen des Gerichtsarztes bei der Leiheufehair. 
(infefern legtere nicht unmittelhäre finnliche Wahrnehmungen angeben) ein Vor⸗ 
Ba geihee, ‚In einem berügmt, gervardenen Falle fanden die Leichenbeſchauet 
‚puren einer Arfenifvergiftung, Ha iche den Arfenif felbft, während der Arze, 
der letten Krankheit behauptete daß fi zum Tode kein Symptom einer Ver: 
gitun den, Gondern die Krankheit ihren ganz natürlichen Verlauf genom- 
x Ba Sn einemi andern Falle grflärte der Arzt, der Verſtorbene fei any, 
undflarr£rampfe geflorben , während Lie Obducenten verficherten, die empfäns 
gen Vunde fei ohne allen Einfluß auf den Tod geivefen. Ühnliche Zweifel find, 
aich in dem Falle des D. Caſtaing porgefommen. 31. ' 
Thatfaſche (jur.) die materielle Grundlage eines Rechtsftreits und rich: 
terlihen Urtheils. r Kicpter laßt fich, die Thatfachen von den ‘Parteien vor: 
gen und fpricht aus, was danach. Recht if (narra milıj factumi, narraho lihi, . 
io). Werben die Tharfachen von der andern Seite nicht zugegeben, fo entſleht 
sine doppelte Richtung des Rechtsfire die Thatfrage Tıjuaestio facti) und die" 
Rahtsfrage (qrioestio juris), weiche beide einander bedingen. Der Kegel nach. 
muß erft Die, —8 entfchieden werden, ehe darauf die rechtlichen Srundfige, 
ngewendet wöpsden fönnen; allein Thatſachen, welchẽ auf die rechtliche Entfcheis 
hung feinen Einflub haben, müffen als unerheblich jurüsfgerwiefen werden, Wer 
fine Thatſache für ſich anführt,.muß fie berveifen: afürniau nbit probatio, 
Norerifche Thatfadhen, d. h. folche, welche als allgemeine Ereigniffe bekannt find, 
dürfen feines Beweiſes. Darauf, daß, wenn gewilfe Vorderfüge entſchieden 
find, auch die Folgerungen fo lange als richtig angenommen werden müffen, bie. 
Gegentheil dargethan wird, beruhen die fogen. Prüfumtionen, indem hier 
Terjenige, welcher eine Abroeifhung von dem Kegelmägigen für ſich anführt, Deyz 
hnige if, welcher eine Thatfache behaupte. Wer 3. DB. Eigenthümer eines 
Fruntflüds ft, muß,fo lange für einen vollen und in feinen Rechten unbefepränf: 
tn Eigenthumer "gehn ter‘ werden, bis ein Andrer.eine Beſchränkung, etwa eine 
eroitut, beweiſt. Sind hingegen die Grundſtücke eines Bezirks tm Allgemeinen 
griffen Laften oder Befchränfungen des Eigenthums unterworfen, etwa der 
Schntbarkeit, der Frohnpflichtigkeit, fo ift die Befreiung eine Thatſeche, welche exz 
wiefen werden muß. Dem Staate liegt daran, daß die Rechtsverhältnifg der 
Lürger möglichft gefichert find. Daher wird oft der Beweis einer Thatfache nur 
n Kpıfen Triften und Formen zugelaffen, 3. B. Beweis eines Vertrags über 
50 %Htr, nur durch fepriftficge Urkunden. Die Rechtmahigkeit eines in flehender 
&he erzeugten Kindes kann nur dann vom Water angefochten werden, wenn der 
Vewiis der Unmöglichkeit geführt wird. (Sogenannte praesumtioues juris et 
de jure, f. Beneis, Fiction.) 37. 
. hau ift der wärferige Luftniederfchlag, welcher auf Pflanzen und andern 
Dingen im Sommer als Tropfen, im Winter ale Reif fichtbar iſt und fich kei dern 
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Auf: und Niedergange der Sonne an heitern Tagen zeigt. Die Urſache feiner 
Erſcheinung iſt in der in jenen Augenblicen ſtatthabenden ſchnellen Erkältung des 
Dunftfreifes zu fuchen, wodurch der darin luftförmig aufgelöfte Waſſerdunſi zur 
bichtern, flüffigen Form jurüßgeführt wird. In den gemäßigten Himmelsftrichen 
it nicht viel Thau, weil in ihnen viel Regen fich einfindet, überhaupt auch die 
jeuchtigkeit der Luft bedeutender ift ale im wärmern Klima, wo der Wärmefland 
durch anhaltenden heitern Simmel gefteigert iſt, und ber Dunftfreis daher eine 
rößere Menge Waſſer luftformig enthalt. Daher auch der autsnehmend ſtarke 
Than, der täglich in warmen Landern, in Stalien; Afrika u. f. wm. einem Regen 
gleich füllt und während des heitern Sormmers den Regen erfegen Bifft. &. Hube, 
„Über die Ausdünftung und ihre Wirkungen im der Atnmofphäre” (Leipz. 1790). 
Meuerlih hat Wells fhdne Beobachtungen über den Thau angeftelft; denen zus 
folge das Mas, in welchem Körptr bethaut werden, von ihrer Erkaltung durch 
Märmeausftrahlung, und alfo von den mehr ober weniger gühftigen Umfkinden 
abhängt, in welchen fie ſich dazu befinden, Dal, Scpmweigger’s „Zpurnal fı Phy⸗ 


t ic. Bd. 2, 
ft ber Vorgang in uinferm Luftfreife, 





Thaumetter, Aufthauen des Eiſes, 
da Eis und Schnee wieder fläcſig zu merden anfangen, Die Urſuchen diefer Ere 
fdeinung, namentlich des oft überaus fan und ganz unertvartet eintretenden 
Thautvetters find bei meitem noch nicht gehorig erforfiht. Sichtbar find Die Wire 
tungen der Sonnenfteahlen; der warmıen Sad: und Weſtwinde; alfein die Grüns 
de reichen zur Erklarung in allen Fällen nichs hin, in d may ſfeht ſich fg gtzwun: 
gen, der Meinung derjenigen Naturforſcher beizutreten, welche ein Centräls 
feuer (f. d.) und ein fteres imverhäftnißmäßiges Hervorbrechen der daher ent: 
flehenden Grundwaͤrme annehmen. Leichter laͤßt ſich erklären, warum beim Eins 
tritt und Anhalten von Thauwetter oft eine empfindliche Kälte verfpürt wird, ins 
dem bei Verwandlung fo großer Eismaffen in Waffer, eines feſten Körpers in ei: 
nen tropfbar:flüffigen, allerdings eine ungeheure Menge MWärmeflöff verſchluckt 
werden muß. (©, Wärme) Oft beruht diefe Empfindung fcheinbar vermehrter 

. Kälte bei eintretenden Thauwetter aber and) auf einer durch die mit eingetretene 
Naßkalte verurfachten Sinnentäufjung , meldye durch das Thermometer ſogleich 
widerlegt wird. — {Über mehre beim Fünftlichen Aufthauen bes Eiſes vorkom⸗ 
mende merkwürdige Umſtande ſ. Wärmeftoff, Vom Aufthauungsproceß übers 
haupt handelt v. Maitan’s „Dissertation de la glace” (2, Xufl., Paris 1749; 
Deut, Relpg. 1752), , . . N 

. deater (aus dem Griech.) bedeutete eigentlich den Theil des Schaufpiel: 
haufes, wo die Zufchauter faßen, oft auch das ganze Gebäude felbft, niemals, wie 
bei uns, die Schaubühne. Wir nehmen hier das Wort in dem Sinne, in. welchem 
es das ganze Gebaude anzeigt: Mach den Tempeln waren bei den Griechen und 
Kömern die Schauſpielhaͤuſer Die vornehmften Gebäude, da fie nicht bloß zum Vers 

nügen dienten, föndern atıch zu einem Theile des Gottesdienſtes beſtimmt waren, 
Ye dem Bacchus geweiht, hießen fie auch oft dionhſiſche oder lendiſche Theater, 
die darauf vorgeftellten Stüde närinte man Häufig Dionyflaca, und die Schau— 
ſpieler dionyfifche Künftler, Jede beträchtliche griechifche und römifche Stadt 
hatte ihr Theater; allein ſo niedrig die Schauſpielkunſi felbft anfartgs fland (f. 
Swauſpiel), fo ſchlechi waren auch die Platze, wo man die Stüde aufführte, 
Eine Hütte, ohne alle Kinft von Baumzweigen aufgeführt (daher der Name 
Scene, axyvy), war die Bühne, auf welcher mari an Bachusfefen vor dem ver: 
fammelten Voike die Dithyramben zur Ehre des Gottes fang. Thespis (f. d) 
jog mit einem Wagen umber und fpielte darauf feine rohen Stüde. Sufarion 
(662 v. Chr gut feine ſathriſchen Stüde auf einem Bretergerüfte, und 
und nach entroidelte das Genie der Griechen jene Deifteriderke der Baufunfl; deren 
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Trummer wir noch bewundern. Die Roͤmer, ihre Nachahmer, übertrafen fie art 
Pracht und Größe, Die erflen fleinernen Theater. wurden in den griech. Colonien 
in Etrurien und Uteritalien gebaut; und zu Adria, einer Colonie der Etruster, 
findet man noch jeßt. ‚berbleibfel eines Theaters, welches das ältefle uns bes 
Eannte if. Auch in Sicilien gab es früher als in Griechenland fteinerne Theater, 
Moch in der 70. Diympiade (500 v. hr.) war das Schaufpielhaus zu Athen von 
Holz; als es aber bei der Aufführung eines Stücks von Pratinas wegen der gro: 
Sen Menfcpenmenge einftürzte, begann man zu Themiftofles’s Zeit den Bau eines 
fleinernen, welches das erfte in Griechenland war, das Theater des Bacchus hieß 
und nachher zum Mufter aller übrigen diente. &. Gehelli; „Das Theater zu 
Athen, nach Architeftonif, Scenerie 1.” (Berlin 1818). Die gewöhnliche Form 
der Thenter war ein Halbcirkel; die Amphitheater waren elliptifch. Auch die Nö: 
mer hatten für die fcenifchen Darftelfungen lange Zeit hindurch nur hölgerrie Thea⸗ 
ter, welche nach Aufführung der Stüd?, gu denen fie errichtet waren, wieder eins 
geriffen wurden. Es waren bloße Öretergerüfte für die Schaufpieler, Die Zus 
f&hauer mußten fiehen, Markus Kmilius Lepidus (farb 18 %. Chr.) baute zuerſt 
ein Schaufpielhaus mit Sigen für die Zuſchauer. ı1d darauf wurden die Ehen 
ter des Sxaurus und Curio gebaut, die ſich zwar durch Größe und Pracht aus: 
richneten, aber gleichfalls von Self wären und viach geendiäten Spielen wieder 
abgetragen wurden. Das Theater des Marcus Amilius Seaurus , eines Zeitges 
nsffen des Cicero und Täfar, war überaus prächtig und fo groß, daß es 80,000 
Menſchen faffen Eonnte, Die Bühne war mit 360 dreifach über einander befinds 
lichen Säulen verziert. Die untere Reihe, 38 Fuß hoch, war von Marmor und 
mit 3000 Statuen gejiert; die jroeite Reihe war von Glas, die Dritte Reihe von 
vergofteterh Holze. Das Theater des Curio war beweglich und wurde aus 2 
Theatern in ein Amphithenter verwandelt. Pompejus ließ in Mom das erfte ſtei⸗ 
nerne Theater aufführen, auf deffen Trummern jegt der Palaft Urfini ſteht. Es 
ward nach einem Riffe des Theaters von Mittilene gebaut nd erſt unter Caligula 
vollendet, Es faßte 40,000 Menfchen, Nach Errichtung des pompejifchen wur: 
den nicht bloß in Kom, fonderh auch in andern Städten des römifcgen Gebiets 

ü und fiehen bleibende Theater erbaut. Auch wurde von diefer Zeit an die 

ühne mit Marmor bekleidet und mit marmornen Säulen eingefaßt; ja auf 
Nero’s Befehl ward fie mit Gold überzogen, und weil aud) der ganze Umfang des 
Theaters und Alles, mas auf die Bühne gebracht ward, vergoldet oder mit Gold 
yiamanı war; fo wurde der Tag, an dem dies geſchah, Det goldene genannt, 

inter der Bühne würde bei den römifchen Theateru, die befanntlich ohne Be: 
dachung waren, ein Säulengang angelegt, zum Be der Zufchauer bei 
üblem Wetter. Dies wᷣar auch bei dem pompejifchen Thenter der Fall, das einen 
großen, mit Bäumen regelmäßig befeten und mit einem Springbrunnen und Sta⸗ 
tuen verzierten Plag einfchloß. Erft einige Zeit nach dem punifchen Kriege würde 
der Gebrauch, das Theater und die Orcheſtra zur Vermeidung der Unbequemlich 
feiten des Wetters mit einem Zune überfpannen, durch Quintus Catulus aus 
Campanien nach Kom gebracht. Tücher, beren man fich dazu bediente, toa⸗ 
ren geroöhnlich mit Purpur und andern lebhaften Farben gefärbt. Späterhin nahm 
man die feinfte und Eoftbarfte ausländifche Leinwand, und Nero ließ fogat' einen 
Teppich dazu nehmen, der mit Gold gefchmüdt,.tind in deffen Mitte fein Bildniß 
geftit war, wie er, von Geſtirnen umgeben, den Sonnenwagen lenkte. Zur Zins 
derung der durch die Menge der Zuſchauer in folchen bededtten Theatern verut ſach 
ten Hiße bediente marı fich gleich Eoftbarer Mittel, Dompelus ließ zuetft die Wege 
und Treppen zu den Sigftufen mit Waſſer anfeuchten. Nachher gebtatichte man 
dazu eine Miſchung von Wein und Waſſer, worin man den beften eilicifchen 
Safran aufmeichte, um einen angenehmen Geruch hervorzubringen. Diefen Kros 


144 “Riga 


ewein leitete man in Möhren, die in den. Mauern deg Theaters verſteckt lagen, 
Kart Bruder bis zu Yin Überfieh Sitzen er fr. 

Bielten die Röhren u! kleine ungen," durch welcht der Wein wie ein feiner 

Regen —S und · dadurch im.ganzen Theater Kühttyrgnerbreitete: Auch 

wurde bisweilen Balſam Unter den Mein gemtifcht; ur oft wirden die zur Vers 

jerung des Theaters angebrathteti Statuen zum Werfhrigen des Krotusmweius ge: 

Braucht, indem fie Hohl rvaren, und man den Wein durch Röhren hinleitete. Man, 
Baute die Schaufpielhäufer, ‚fd viel mögfich, immef an bern Abhange eines Huͤgels 
oder Berges, um. hier atıf eind'begugihe Art die ne Fu Vie Zuſchauer ſtufenweiſe 
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über einander anlegen zu fönnen. Mar der ſo mußte für Die Ctge 
ein hoher’ Unterbau angelegt merderjs‘ bei den Griechen war Kies ſeitener ale del den. 
Komern der Fall. Die Form des Gebäudes mdr cin Soatbeirtel, deſſen deide Em 
den etioaß’ve —5 und durch ein Quergebäude Verbunden wören. Es Antte 
Haupttheile: I) das eigenrffg Iheater. eh der Play für Die Zuſchauer in einem 
Batbert Ekel; 2) de Scene oder den Pad Fgr die Sghauſpieier in dem Quuerge: 
Bude; "3) dag Drchefter , den Raum vor ‘der Scene big zu den ld der us 
(dauer, Hierin ſtimnnen. die griechiſchen und Yitnifchen Schaufpielhäufer im’ 
Wefentlichen fiberein. „In andern Stücen’unterichleden fle’fich aBer morklich. 
Dal. Chor, Ördefter, Profeenium u. f‚n.) Auen Mafchtnenfoefen, 
befonders der Griechen, gehörte 3) die elgenelich fogen. Drafchine am Iinfen Eins 
Jange über der Scene, um in den Tratierfpielen Die in der Luft ſchwebenden Göt: 
ter und Helden darzuftellen;"2) das Täeologeion über der Stene zur Darftelung! 
der Gotter im Olymp; 3) der Krahn; eine Maſchine, die von oben herahgelaffen 
murde, um eirie Merfon ſchnell der Bahne zu entrucken; 4) das Hängejeug, Herz, 
abhängende Strich, um bie im der Luft ſchwebenden Gitter und Herven feltzubal: 
ten, "Andere Maſchinen befanden ſich unter der Buhne, 4. B. eine Hebemafchine, 
um das Heräuffleigen zu bewirken u ſ. w. Außer den fehon genannten waren die 
vorzügfichften Theater der Alten die ju Segeftus,: Syratıte und Aghrium auf Sie, 
cilien. —* chönen Schauſpielhaufet ju Korinkh"hnd Sparta (moson goch Frum⸗ 
mer übrig fihd), und zır Epidaurus und Megaiophlis auf der Inſel Agjnd follen, 
die pracptvoltften Theater Griechenlands geweſen fein, Von dem ws daurus 
fieht man noch michtige Ruinen, Von dert vielen Theatern in den ital, Otadten 
beimerfen mir nur die ın neugin Zeiten feiedetentbecdten zu Herculanum und Pom. 
deji, ſowie auch die zu Igubium in Unibrien, zu’ Nntium und Pol. In Rum 
maren, aulfier dem Theater des Prmpejug, das Thearer des Cornelius Vajbus und 
das des Marcellas (weiches E00 Menfchen faßfe) die vorzüglichften. Somwei 
die innere Als Auer Einrichrärig unferer jegigen Theater unterfeheitet ſich fehr 
weſentlich von den griechifhen und römifchen, Mir vermeifen in diefer Hinfiche 
auf die bereits angeführten Artikel, Exft fpäter erhielten wir Deutſche eigentliche 
Schaufpielhäufer, nachdem die frühern theatraliſchen Darftellungen entweder in, 
andern öffentlichen und Privargebiuden oder auch unter freiem’ Himmel gegeben 
wurden. Die fhönften in Deutfchland befindlichen Shaufbielhäyfer find das zu 
Münden, das neue zu Berlin, das Theater an der Wien in Wien, ferner die in 
Karlsruhe und Darmſtadt. In Frankreich find ausgejeichnet das Theltre Iran- 
sais und das zu Bordeaux; in Italien find Die gröften das in Neapel (San-Carlo), 
in Mailand (Die fogen. Scala), das zu Turin u. f, m. Jept hat Deutfehland eine 
Menge von Schaufpielhäuferii und in feten Gehalt flehende- Schaufpielergefell: 
fehaften (melches man heutzutage in dem Begriff Theater umfaßt). — Unter 
Theater verſteht man auch Häufig im uneigentlichen Sinne: i) den Inbegriff 
der für theatralifche Darfteflung beflimmten Dichtermerte eines Volkes, 3. B. Thea: 
ter der Briten, der Deutfchen u. f. w.; 2) den Smbegriff der theatralifchen Werke 
einzelner Schriftfteller; 3. B. Schiller’s, lorian’s, Volidire's Theater; 3) nennt 
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min auch Örter; wo andre Gegenſtande zü 
ter, 3. B. anatomifches Theater, Theatr: 
anftalt in den Univerfitästgebäuben zu Oyfo! 
Kriegstheater u. ff. (Man vet, Deu 
fHes, Pariferic Theater, Theater, 
Ehen tercaup, ein Nusdrud, meh 
Bühne und Theaterkritik ertlehnt worden iſt 
im gemeinen Leben eine gewaltſam atie gefü 
tbeils auch geroagte Handlung, weil e6 uf; 
Inftrumehten, vorzüiglih vom Schwerte, ge 
und Sri. Auf das Schauſpiel arlgetwent 
unvorberei'et eintretendes und daher übehraf 
tiſche Dichter die Handlung. unterbricht; ufıl 
teutting des obigen Auxdrucks. Da nim je 
ten und befäteftenen Keihe von Handlung 
entfpinnt, in ſich Vermictelt und aufläft, f 
überhaupt unpuafig: Es falle aber er \ 
Kandfungen und Wirkungen, weiche diurch t 
Wildfanges im Luftfpiele, vorbereitet und in 
gebenheiten, wodurch der Dichter‘ . 
menbang der dramatifchth Handluntz Nrfftibricht, gufept'alth,, 
gefhichtlichen Stoffe, welthen er. Bearbeitef,. gegeben. | % 
in Schaufpielen von. Theaterdichtern geb HEY oder. van Deurt im ungerüge 
überfehen werben), Ypmmt daher, teil dräitiäriiche a teil 'hl8 örganifches 
Sakres gefaht che gebildet werben, td’ PirMReÄF[ÄRT dere Mer ai Nu 
Wirkung hinarbeitet, weßhald die eäterepups vorziifi ih" — 
Haufe'finn, oder"Anf-&panhung der Erkedttung, welche hat durch bie Vetwe 
dehung der Handtung flelgert , bie nik. von Außen her gewaltſam auflosbat if und 
— durch Zerduen bes Knoteng beidirkt wirb. Am meiften kommen daher 
auch folche — — str; ind eine beſſere Haltyng ber u 
ij n * 















raktere würde fie'in Veit meiſten Fallen eñtbehtlich machen. Natürlich it im 

biete des Wimderbaren Wie 3. ®. in Iramatifchen Märchen und der xomantiſchen 
Oper) die Freiheit des Dichtets größer ale mi Mreiigeh, der Wirklichkeit gteichfam 
nähern Drama doch bleibt auch dort fehlgrhaft,“teas, oßne in dem Charakter dies 
fer Gattung und der Idee ver befondern Fabel begründet zu fein, von Außen her 
den Gang der Handlung verändert, — Weil ferner überraͤſchung eine getoöhnliche 
Wirkung des Tpeaterconps iſt, fo dat man auch jedes eine ſtarke lübertaſchung 
und Ergreifung beabfichtigende und beteirferide Mittel det theatraliſchen Darftelz 
Img einen Theatercouy genannt. Es iſt aber’ Mär, daß auch det rauſchendſte Bete 


fall der Menge dag teilfeirtiche Herbeiziehen oder grelle Hervorſpringen eines auf - 


fallenden Ercigniffes, welches den natürlichen Gang der Handlung unterbricht, 
nicht rechtfertigen kann. Da nun dergleichen Kulfemittel,' je öfter fie gebraucht 
seerden, defto mehrihre überrafchende Wirkung verlieren und die poetifche Armuth 
des Dichters beurfunden, fo hat man fiberhaupt auch ein verbrauchtes Mittel der 
dramatifchen Auflöfung Theatercoup genannt, wodurch der Verfaffer, wie man 
fich ausdrüct, den Khoten fehnell zerhaut, Dies geſchieht befonders oft durch Erz 
kennungs· oder Kettungsftehen, wiewol diefelbe Hantlung, welche in einem Drama 
dem Sinhafte nach vorbereitet ift, In einem andern willkurlich überrafchen fann. 
beatimer, regulirte Chorherren, 1524 vom h. Sajetan von Thiene 
und dem nachmaligen Papfte. Paul IV., noch als Biſchof zu Chieti, fonft Theare 
benannt, geftiftet. Sie verpflichteten fich neben den gewöhnlichen Mönchegelübs 
Sonverfationdtericon. Bd. Kl 10 
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- weder ein Eigenthum beſthen noch XImefen fanmeln, "fandern die Saben- ber 
Mohtehätigen erwarten wmölften. © Almen ünd Aitare find zum Theil präd: 
fig. Im Gamen dot diefer Orden nie edit, gedeihen wollen. Fur in talien, 
Bauptfächlich in Nenpeh, ft er sahtrih und vielgeltend, und meift werden aus fei: 
ner te die Bifchöfe genomitten. ." Auch in’ Spanien und Polen hat er fi ein« 
"gerihäßen’ verkteiter,. (&. Orden, ‚geiftliche.) u E.. 

*Ebeatrairſche Darftellung ide ſinnlich volllommene Nachah⸗ 

erliche Thärigkeit, durch Gebärden, Mie: 
llung der äußern, mit der Sandlung ver: 
uf einer zu jener Nachahmung eingerichte: 
ätrglifche,Darflellung nicht allein auf die 
e Därftellung der redenden und handelnden 
rn zum Gegenſtande hat, befchränft, ſon 
ıch.andre ſchone und, bilpende Künfte, 4 B. 
Fan fit, erfodert. Man kann im Allge: 
hr 18 Voltaire von der Oper fagt, 
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jnft. ‚OBjp, betsachten ‚fie infoweit,, alg.biefer. Segenjtand hirht gleichfallg uns 

"Pen. Yrrifefn Declgmation, Gebärde, rim?) Bantomime,targefsht 
verden i dr ehaufpieltunft im gugern Dinne jſt det Inbegriff derjenigen 
En und Fähigkeiten, welche, zur Darflelung, und, ahınung von Ohr 













rüchspufländen, Reben, Hariblyngen,und. Bitten lebender Nefen durch Sprache, 
MBienenfpiel und Coftume —— .Da die Mimik, (fe d) die Darſiel 
Tung der ‚Sternürheverinderumgen dur boͤrden zum Gegenflonde hat und auf 
‚den Gefegen beruht, na eg bie Seele der der &bemuchszufland fich durd) 
"Gebärden Sufert,-f0,muß.derfell ‚in Sanpefunium des Schaufpielers fein. Außer 
giner aufmerkjamen Beobachtung. des Wenichen unter-allon Verhaltniſſen des Ye 
beng iſt darım auch, die Betrachtung und Zerglieberung folcher bildenden Kunſt 
werke, weiche die Äußerungen des Seelenzuflandes menfchlicer Wefen darflellen, 
Für den Deimiker von hohem Nuben. Baher gehören auch Exfahrungsfeelenfunde 
und Phyſiognomik zu den vorzglichften Hulfswiffenfcpaften der Mimik. Außer . 
dem mu der Schaufpieler die vorzüglichſien Werke über, djeſen Gegenſtand ſtudi⸗ 
ren, und bier find befonders unter den ältern J. J. Engel 8 „Ideen zu einer Mi 
mie” (Berlin 1785 und 1786, 9 Bde.) und Leffing’s „Ham — Dramatur: 
ie" (Hamburg 176768, 2 Bde), viele Stellen in Börhe’s „Wilhelm. Mei 
Pers Xehrjahre”, und unter den neuern Sedendorfs „Borlefungen über Decla 
mation und Mimit” (Braunſchw. 1816, 2 Bde.) fehr fhägber. — Nächfl der 
Mimik ift die Declamation (ſ d.) ein Haupttheil der theatralifchen Darflel- 
Tung. Wie jene durch das Auge des Zufchauers auf feine Vorflellungen wirkt, fo 
die Declamation durch das Ohr. Der Schaufpieler muß daher feinem Sprach- 
‚organe den höchften Grad von Geſchmeidigkeit und Wohllaut geben, feine Sprache 
dem jedesmaligen Gemüthszuftande und den Sitten der Perſon, die er redend dar: 
flellt, anpaffen, und Richtigkeit und Reinheit der Sprache felbft fih zum Geſeh 
machen. Auch für diefen Zweig der Schaufpielkunft ift das Studium der menfch⸗ 
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lichen Charaktere und Beidenfchaften, die auftaertſame Besdochtuug, wie die Men⸗ 
fen, nach Maßgabe des Alters, des Geſchlechts und der Verhäitniffe, ihre Ger 
mürhezuitände durch den ‘Ton der Rede austzügfen, um fo mehr erfoderlich, als 
oft durch den unrichtigen Vortrag einer einzelnen Stelie der Eindrud einer ganzen 
Darfiellung geflört oder vernichtet wird, Barum wuß auch der-Schaufpieler in 
den Sinn ‘des Dichters: gehörig einzudsingen ſuchen, und nicht bloß feine Rolle, 
fondern das ganze Stüd-ftutiren, und dazu gehört poetifcher Sinn und Bildung, 
ſowie Kenntniß der Poeſie und Kunft im hoͤhern Sinne, — Die wichtige Beob⸗ 
achtung / des Coftumes (f. d.)-ift ein untergedrdnetes, aber doch ‚nicht ganz uns 
wefertliches Erfoderniß der theatralifchen Darſſellung, da ohne diefelbe der Zweck 
ter Tauſchung des Zufchauers gänzlich verlgren ginge. Je mehr der Dichter auf 
die Eigenthümlichkeit der Kleidung bei einem hiftorifcpen Charakter rechnet, um fo 
jenauer muß fie beobachtet werden. Doch braucht. man bei einer: theasralifchen 
Darfielung aus einem entfernten Zeitalter nicht zu ängfllich zu verfahren, denn De 
Herrfchaft der Mode wird nur bei Darftellnngen aus der neueflen Zeit anerfannt, 
Das wahrhaft Häfliche eines Coftumes darf uͤnd foll gemäßigs werden) aber nur 
auf ſolche Weiſe, daß es nicht an ein andres.Zeitalter oder Volk erinnert. Die 
Schambafrigteit aber. darf felbft.da nicht verlegt werden, wo fie auch-nicht zum Cos 
fume eins Voits oder Beitalters gehört, Auch- in feenifcher Hinficht ift das uͤbliche 
genau zu beobachten vder doch nicht auf eine ſoiche AWeiſe zu vernachlüffigen, daß der 
indeuef auf den Zuſcheuer und deffen Täufdung dadurch geſtoͤrt wird. — An 
das Coſſume fchlieft fich als ein wichtiger Theil der theatral, Kunſt die Scenik, 
d.i. die Kunſi, die Bühne zur theatral. Darfiellung einzurichten und zu vergieren, 
am Einiges darüber i water. dem Art. T h,enter berührt worden, : 
‚ehreterdichter heißt. Derjenige,- welcher zum Behuf der Darfiellung 
auf der Bühne ein dramatiſches Gedicht fersigh: Nicht jeder dramatifche Dichter: 
ME in diefem Sinne Thenterdichter,, reeil manı ah für Gedichte, die zur Darflels 
Yung auf, der Bichne tweder geeignet noch beſtimmi find, der dramatifchen Form fick 
bedienen kann, wie 1. B. Gothe in „Banft“.+Eine zweite Bedeutung bat das Wars 
als. Amtẽtitel. Theaterdichter (bei den reifenden italien, Opergefellfejaften Signor. 
Poe1a) heißt näpslich: auch Derjenige, welcher bei einer Bühne angeftellt ift, um für 
dieſelbe ‚Öelegenheitsgetichte (Anfritts: und Ubfhiedsreden, Feffpiele u. dgl.) zu 
foreiben. Dies Amt ift feit einiger Zeit, faft- ganz aus der Mode gefommen, 
weil die Directionen überall leicht Öelegenheitspneten finden, welche für ihre Feflbes 
Kari arbeiten. Ein andres Geſchaͤft dieſes Amts, das Verfertigen von Theaters 
üdten'ober das leidige Bearbeiten fehon vorhandener, nad Maßgabe des Perfonals, 
feiner Fachigkeiten oder feiner Wunſche. wird jetzt meiſtens von Schaufpielern ſelbſi 
oder von Schriftſtellern ihrer nahern Bekanntſchaft betrieben. 
S heben, 1) anch Diospolis magna und, wegen ihrer 100 Thore, Heka⸗ 
— genannt, war die Hauptft. von Oberãgypten, welches von ihr den Mas 
wen Thehais erhielt,. &ie war die alteſte Haupſi. des alten Äghptens und- die 
Reſidem der Konige des thebaiſchen Keiche in Oberagypten, welches, älter als das 
muemppitifche in Meistelägäpten, Jange neben diefens blühte und zuletzt mit deimfels 
ben vereinigt wurde, Alte griech, Schriftfleller nennen: bald den Ofiris, bald den 
Boſiris al. Erbauer ‚diefer Stadt. Sie enthält eine Menge prächtige Gebäude 
won fologjaler Gräfe; don denen fich bis auf unfere Zeiten Überbleibfel erhalten 
aben, und hatte nach Hemer 100 There. Ein dortiger Tempel. hatte 44 Stadien 
(mehr als 775 einer deutſchen Meile) im Umfange, eine Höhe von 45 Ellen und 
24 Fuß dide Mauern, und war inwendig-auf dag reichfte mit koſtbaren Steinen, 
zeit goldenen, filbernen und elfenbeinernen Seräthen ausgeſchmückt. Noch jetzt fühz 
ren 8 große Zugänge zu den Ruinen dieſes Tempels. Die Thare find außerordent: 
lich hoch und breit,.ppisumidenfärmig, aus rothem WVB erbaut u 
N) . 
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koloffalen 
Bild ſduien und Basrrliefs geſlert. Si den Vorhdfen des Tempels befinden fich 
80-10 Fuß hohe, ganz aus Granit gehauene und mit Hieroglyphen bedeckte Obe 
Böfen; Der innere Tempel ruht auf 134 Saulen. Außerdem findet man bei dem 
felben noch verſchiedene Nebengebäude mit prächtigen Säufenftellungen und im: 
mern, Auch die Graber der Könige, von denen Denon 8 befnchte, find höchſt merk 
würdig. Bel ſeinem Eintritte fand er in einer 19 Fuß langen und 20 Buß Hohen 
Salerie alle Wände voll ſtuckirter aber zugleich bemalter Hieroglyphen. In 8 
der Grabſtatten · waren felbft die Farben, gelb auf. blauem Grunde, roch ganz 
frifch. Am:Ende der Galerie landen prächtige Sorkophage mit Deden, alles 
doll hieroglyphiſcher Figuren.” Die Meubeln, JB. Tabourets, Lehnſtichie, waren 
aus indifchem: Hotz, mit Bergoldung und Schnitzwerk gearbeitet. 1828 wollte 
Champoflion 8... in dem Felfenthale Biban- el⸗Moluk in der Gräbern der Ki 
nige,; die er unterfuchte, 16 dabon mit Sfulpturen und Hieroglyphen entziffert 
ımd darunter das Altefle, "Das des Amehophis Memnon, entdeckt haben, was jedoch 
Klaproth und A. bezweifeln. Theben blühte noch fort, als es auch hicht mehr die 
Kefidenz von Königen war, wurde jedoch von Cambyfes gänzlich zerflört: " 'Es ers 
holte ſich aber mieder und mard unter den Ptolemdern nochmals eine der reichften 
und blühendften "Städte, allein: endlich durch Ptolemaͤus Lathurus, gegen den es 
fi) empört Hatte, 82 wor Chr. erebert Und faft gang fir runde gerichtet. Chen 
Strabo fand nur noch ein paar elende Dörfer an der Stelle der ehemaligen Pa: 
laſte. — 2) he ben (jest Iſtiva lvon ers ©4Poc], die Wehhung eines griech. Bi: 
ſchofs), am Flnffe Iamenus, die Hauptfl. der Landfchaft Böotien und eine der · de⸗ 
rühnteften Städte Griechenlands, die Baterſtadt der Pindar, Epaminundas und 
Delopidas, der Korinna und mahrfeheinlich auch Hefiod’s. Den Grund dize Tegte 
(4500 v. Chr.) Kadmus, Der Anführer-einer phönizifehen Cofonie, durch Erbauung 
der Burg Kadmea. Um diefe her legte Amphion nachmaks die Stadt an; umgab 
fie mit Mauern und baute 7 Thore, die er nach feinen 7_mit der Niobe ergeuätert 
Töchtern benannte. Der Umfang. der Stadt fol 70 Stadien betragen’ haden. 
Auf der Anhöhe, wo die Burg lag, enffprang eine Quelle, die durch unterirdifche 
Röhren In die Stadt geleitet wurde. Die Gegend umher wurde durch Wieſen 
and Särten-verfchönert, Die Stadt hatte viele prächtige Tempel, öffentliche Gie⸗ 
baude und Yildfäulen; Gegen Morgen lag ‘noch die berüßmte Quelle dipodia, 
worin fi Odipus von feinem Watermorde reinigte, Die Regierungsform der 
Thebaner war anfangs monarchiſch und 3 Regentenhauſer folgten einander auf 
dem Tprdne, nämlich 1) die Radmeer, die Nachfommlinge des Kadmus, 'bis’auf 
Antefion; 2) zwiſchen ihnen 8 Sparter, Amphion und Zethus während die Min: 





derjahrigkeit des Lajus, und Kreon pwiſchen Lajus "und Dripus; 3) Wotier, 


namlich die letzten Rönige,. Die Söhne des dipus Stegtles und Poly: 
nices (f. 8.) fielen Beide im Zweikampfe. Nun folgte der Sohn des Ereokfen, 
Laodamas, für den fein Grohoheim Kreon als Bormund regierte, Die ten Krieg 
noch fortfeßenden Argiver würden nun ſammtlich niedergehaͤlen / den Adraft aus; 
genommen, auf.deffen Bitte Theſeus gegen Kreon zog, ihn Wdtete und die Chebas 
ner zroamg, dad Begrabniß der erfehlagenen Argiver zu geflatten, welches fie vor⸗ 
ber vermelgert hatten, Die Söhne oder Enkel —— der verftorbenen Fur⸗ 
ften rächten 10 Jahre nachher den Tod ihrer verſtorbenen Ältern. Angefäher vom 
Therfander und Allmiton, eroberten und jerflörten fie Theben (am 1245 9. Chr.) 
und tödteten oder verjagten den Laodamas. — Als endlich ‘der letzte König Der 


Thebaner, Zanthus, in einem Zweikampfe gegen den atheniſchen König Melanthus 


blieb, wurde um 1126 zu Theben eine demokratiſehe —— ein: 
geführt. Gleich Arhen und Spatta firebte von nun ari auch Theben nach der 
Oberpersfehaft in Oriegenland, Aiktin die Trigbeit und Die Irenlofen Werbtns 
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dungen der Thebaner mif:ben. Perfern hinderte Ihr Em⸗ortimmen Ibre bidotu 
hen Stadte fielen ab, und eine Verbindung, Die fie mit Sparta eingingen, um 
ihr altes Anſehen in Bootien wieberzuerlangen, blieh frushtlos. Athen nahm ſich 
der Böotier an, und Theben verlor feine Herrſchaft über Böotien, welches fich 
jeßt den Xıhenern unterwarf. Im peloponnefifchen Kriege-Ieifteten die Thebaner 
den Öpartanern toichtige Dienfte und toaren in ihren vielen nachfolgenden Kriegen 
Athen und Sparta nicht minder glücklich. Endlich aber bemaͤchtigte fich 
Bitte ter Feflung Kadmea, und nun erlangte die ariſtokratiſche Partei die 
Oberhand. Bedrüdungen und Ungerechtigkeiten jeder Art fanden ftatt; bis Pes 
+ Ipidas.und Epaminondas eine Berfhwörung zu Stande brachten und die Tyrans 
nen mordeten (378 v. Ehr.). Sie wurden dafür von dem Molke unter lautem 
Jubel zu Böntarchen ernannt. Zwar rüdte der Spartaner Kleombrotus in Bo: 
tien ein, um bie Thebaner zu beitrafen, und Athen, obgleich es zur Revolution bes 
hülfich: gewefen tar, trennte ſich aus Furcht von den Thebanern, aber der fluge 
Pelopidas, um die Athener gegen Sparta aufzubringen, beredete den vom Kleom: 
brous F men Gehen Sphodrias, den athenifchen Hafen Piräeus zu 
überfallen, t es ward zurüdtgefiplagen, und Athen erklärte nun den Krieg 
gegen Sparta. ie Athener und Thebaner, jegt twieder vereint, fiegten in den 
meiflen Öefechten. Doch ſchloſſen die Erſtern am Ende unter perfifcher Vermitte- 
Umg Grieden. Theben aber fegte den Krieg fort, um Bbotien zu behalten, und 
efsht-nun die berühmten Siege unter Pelopidas und Epaminondas, wodurch es 
piplich über alle Staaten Grirchenlands erhoben wurde. Faft alle peloppnnefifche 
Bölker ftanden gegen Sparta auf und verbanden ſich mit ten Thehanern, Die 
Date und Athener hielten es num mit Sparta, Eonnten indeffen svenig ausrichten. 
Der Krieg dauerde faſt ummterbrochen glůcklich für Theben bis zur Teßeen Schlacht 
Ki Mantinen (868 v. Chr.) und vom Lade des Epaminondas fort... Unter Artas 
pe Vermittelung Fam nun ein allgemeiner Friede zu Stande, worin jeder 
Ari feine Befigungen erhieit. Allein Theben, wenngleich noch einige Zeit furcht⸗ 
bar, fing wieder an zu finfen, - In dem fogenannten heiligen Kriege (35% 
% &r) *) nahmen. die Thebaner Partei gegen Phocis und verbanden fich dann 
mit den Athenern und andern Griechen gegen Philipp vom Macedonien. Nach der. 
je: hei Charonea aber. mußte Theben macedoniſche Befagung sinnehmen 
md ·die innten zurückberufen. Nach Philipps Tode empörsen ſich die Thes 
kaner-gegen Alerander, den fie gleichfalls für tedt hielten,- riefen Die Geflüchteten 
und ver ſuchten, die Macedonier aus Kadmen pur verjagen. Doch ſchnell eilte 
Ieyandro’ herbei, ereberte und zerflörte Theben (385 v. Chr.) und machte die Eins 
wchr⸗r zu ©klaven. 20 Jahre fpäter ftellte Raffander Theben wieder her, doch 
Dieb es van;jeßt au unbedeutend. ¶ Im Kriege der Romer gegen den Mithridates, 
Knig von Dantus, wat es od; Ponkbarkeit gegen Aıhen auf die Seite des Letz⸗ 


. & Erige. öffent ice Aue mar eine von deu Ehefaliern uud Chebanern bei dem 
Berihke Be Hr nen. die —TE ‚angebrachte Klage, daß Lehtere einige, 
8 Beh pol Term Augehörige_Tändereien. angemaßt hätten; daher die 

aan eiliger Krieg. Geheime Trichfedern ober waren frühere Streudandel 

bannen und Phociö ,’die zum Nachteite des Eeftern waren beigelegt wors 
—* un a Seiten Thebens den Werbruß, die Herausgabe einer von einem Mhocder 
Thebenerin aicht erlangt zu haben, Dem fei jedoch wie ihm weile: das 

gegen — das But, von einem feiner reichen und angejehemfien 

Ehe Fomelus, aufgereige, weigerte fh, dem, Urtheile zu geborchen, ynd ee 
Bu kme ieg; den die Püncher Sch hemmt N J änderung des delphis 
ehe und durch FE HH der an feinen SAulen angehefteten Urtheils, 
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nr dem erfk ı 10jährigen. Di —8 vaio durch die Unterioäjung 
Un gan) Griechenland beendigte. “ 














4180. Thee \ 


tern, ward aber dafür von’ den Nemern hart gegfichtig‘. Von der Zeit an ver· 
ſchwanden die Thebaner immer mehr aus der Geſchichte, und zu Paufanias’s Zeh: 
ten war nur noch die Burg Kadmea u. d, N. von Theben bewohnt. — Zur Beit 
feiner Blürhe war Theben fehr volkreich. Die Ein. waren. wie die za Arhen, 
in 3 laffen'getpeilt, in Burger, anſaſſige Fremde und Sklaven. Die Stadt mar 
geniffermaßen die Haupeft. Bbotiene "und ſtand an der Spige einer großen Mers 
bindung mehrer Städte diefes Landes, Die Stantsangetegenbeiten wurden Jueoft 
von 4 Reichecollegien in den 4 Diflricten, in welche Bbotien gerheift war, und 
welche zufammen 11 Bdotarchen mählten, erörtert und dann auf einen allgenteie 
nen Keichstage, zu welchem jede Stadt Abgeordnete ſchickte, entfchieden. » Reiches 
tag wurde zu Theben gehalten, Das Legtere hatte als denrafratifcher Staat ſor⸗ 
nen eignen Senatz der Oberbefeht im Kriege und die Gerichtspflege wurden bon 
den Böotarchen und Polemarchen beforgt, die jährlich wechſelten. Handwerker 
und Kaufleute Sonnten zwar Bürger, aber nicht obrigkeitliche Perſonen werden. 
Kinder, welche von ihren Ältern nicht ernährt werden konnten, wurden nicht, -wie 
im äbrigen Griechenland, ausgefeßt, ſondern vom. Staate an einen wohlhabenden 
Vürger verfauft, der fie erzog und als f. Sklaven betrachtete. Die dodtiſchen 
Staͤdte firchien oft Ihre Unabhängigkeit von Theben zu behaupten und ttienisten fig 
haufig vom · Bunde, aber felten Eonnten fie ihren Zweck ganz ausfahren. " "i 
% dee find die getrockneten Blätter einer Staude oder eines Stratiches, deu 

in Ihina und Japan — wachſt, ungeführ 24 Ellen hoch wird, ein heilgrünes 
Raub, roche Blaͤthen und eine braune Samenkapfel hat, die, wenn fie völlig reif HR; 
aufſpringt. Man zieht diefe Staude aus den Samenkernen, die 34 Zoll tief in 
die Erde geftedt werden. Im 3, Jahre trägt die Stande ſchon reichlich Blatter, 
aber nach dem 7. Jahre nimmt ihre Fruchtbarkeit ab. Faft in allen Provinzen des 
chineſiſchen Reiches wird die Theeſtaude gebaut, aber auf ſteinigem Boden gedeiht 
fie beffer als im lockern, und nicht bloß der Boden, auch die Jahreszeit, in weichen 
die Blätter eingefarmmelt werden, macht einen bedeutenden Unterfchied ihrer Güte. 
Man fammelt nämlich die Blätter 3 Mal im Jahre; zuerft im März, wenn bie 
Blätter anfangen zu treiben und noch ganz zare find. Dies iſt der befte und sheuerite 
, man nennt ihn KRaiferthee, weil er u für den kaiſerl. Hof und 

für die Großen des Reichs beftimmnt ift. Die zweite Einfammiung geſchieht im April, 
und die dritte im Juli, deren Blätter wenig geachtet werden. Der Kaifeithre, 
Xenopoına Thea Sinensis, den nur der Raifer von China und feine Mandarinen 
" trinfen, zeichnet fich durch f. feinen Sperug aus, Er wird jegt auch in einen kaiſerl. 
ruſſiſchen botanifchen Garten cultivirt. ruſſlſche Botanift Howa brachte die 
Pflanze im Det. 1817 nach Srantreii, Dort ift die Staude 23 Fuß hochge⸗ 
wochſen. Um biefen Thee in höchfler immenheit zu genießen, pflüct man die 
jeroählter Blätter auf dem Theetifche von der Pflanze und legt fie frifch in heißes 
affer. Dann ift diefer Aufguß ebenfo balfamifch als magenflärkend. Die abges 
‚sfläcten grünen Blatier werden auf eifernen oder!zinnernen Platten geröftet und 
allmäfig getrodnet, dann auf Matten gelegt und ztoiſchen den Händen gerollt oder 
frifirt, und fo zum Gebrauch, genommen oder als Handeiswaare verfandt. Der Un⸗ 
terfchied der Zurichtung- gibt 2 Hauptgattungen des Thees: grünen .Thee ¶ Thee 
Hayſſan oder Hyılon, auch Thee Single oder Songlo) und braunen. Thee (Ihre 
Boy oder Bohee), zu weichem letern ' als Arten; Thee Pecco, There Congo und 
Thee Ziou:Zioung gehören. Der he den wir aus China zur See erhalten, iſt 
nicht immer ganz rein. und dft kus‘Öwinnfuche mit a. Blättern vermiftpt ; auch 
verliert er auf der See durch den Igngen Transport viel von den faljigen Beſtand⸗ 
theilen, die er von Natur bat, Für den beiten Thee wird derjenige gehalten, wel: 
hen die ruffifchen Kaufleute der jährlich nach Thina gehenden Taravane zurüdbrunz 
gen, und ter daher Carananenthee genanne wird. In China iſt der Gebrauch 
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‚ des Tees allgemein, zum Theil aus Nothwendigkeit, weil das Trinkwaſſer ſfaſt 
' überall ſchlammig ift. Man fehreibt abet auich dort dem Ther größere Heilkräfte zu, 
als er roirflich befigt. Die Holkinter führten ihn in Europa ein. In Europa und 
Amerika wird er am häufigften in den nördlichen Ländern gebraught. In verſchiede⸗ 
nen andern Afiens wird fein Gebrauch faft bis zur Ausſchweifung getrieben. Die 
ſadlichen Afiaten bewirthen ihre Gaſte, um fie zu ehren, mit Caffer, die noͤrdlichen 
fegen ihnen Thee vor. In Tibet und Boſton vermifcgt man ihn zuweilen mit an- 
dern Syngrebiengen, als Mehl, Butter und Salz. — Der Handel mit The ift für 
England, Holland, Dänemark u. Rufland von großer Wichtigkeit; durch die Kaufe 
leuie diefer Nationen werden jähr]. 18 — 20 Mill. Pfund Ehre nach Europa ges, 
bracht, wovon der größere Theil mit baarem Gelde erfaiuft werten muß. In feinem‘ 
europ. Lande wird verhältnifimäßig mehr Thee verbraucht als in England, mo er 
erft 1666 kefannt wurde. Jedermann trinkt’ihn mehr als ein Mal des Tags, reich: 
ich und ſiark. Nirgends aber wird fo viel Verfülfe — in Kandel gebracht, nd. 
aus dem 1818 dem Haufe der Gemeinen Vorgefigten Verichte Jing hervor, daß 
jahrt. 4 Mill; Pfund Blätter von Ochlehen, —— und Aſchen mit dem. 
ginefifchen Thee in England gemiſcht werden. Im J 1826 betrug der Werth deg 
Thees welchen die oſtind, Comp. aus ep hatte Eommey laffen, 29,840,401 
Y.&t. — Im 3,1816 lieg König Johann Vi, die Theepflanze nach Brafilien 
bringen ,' und Chinefen, die mit ihrer Behandlung vertraut waren, nach Rio: Jar 
nero kommen. Diefer Anbau ift auf der Domaine Sta Cruz und im S. Paulo 
fo gelungen, daß man brafilifchen Thre auszuführen hofft. . 
Theer wird meiffens aus den Wurzeiſtod en der Nadelhdlzer (Tannen, Fich:, 
ten, Krummholz) geſchwohlt, d. t. troden deflillirt oder ausgebraten. Die alten. 
Macedonier und jegt die Schweden verrichten diefe Schtwehlerei jn Erdgruben, — 
iſt mit dieſer Methode viel Verluſt an Theer verbunden. Beſſer iſt die Schwehlerei 
in Öfen. Plinius ſchon kannte die Threröfen, fie find walzenförmig, oben gewolbt, 
ſtehen auf einem fteinernen oder von Thon feftgefchlagenen Boden, der eine Rinne 
zum Abflug des ausgebretenen Theers hat, und das Gerrälbe bat ein Setzloch zum 
Rachfüllen, das verfchloffen werden ann. Um den mit zerhackten Wurzeln gefüll: ' 
ten und verſchloſſenen Ofen wird Feuer gemacht und damit fo lange fürtgefahren, 
bis nichts Slüffiges mehr durch die Rinne abfließt. Zuerſt erfcheint Sauermaffer, 
oder Theergalle (Sffigfiure, die Durch die Möftung des Holzes fich bildet und mit. 
brandigem Öle verunreinigt if), fpäter brauner Theer, auf dem reiner gelber 
ſchwimmt, endlich dicker, ſchwarjer, der die Beendigung der Arbeit anzeigt. Der 
braune und ſchwarge iſi brandiges oder emppreumatifies Öl, das ebenfalls wah⸗ 
rend der Verkohlung erſt get wurde; der gelbe ifl dagegen ausgefchmolzenes 
reines Harz. Zu Erſparniß dee Feuermateriald umgibt man jeßt die Ofen mit 
einem fleinernen Mantel, der ungefähr 4 Fuß von dem Ofen abfleht und ein Rob: 
lenloch nebft einigen Schür: und Sehidchern hat. Der innere Dfen felbft Befommt 
einen Roſt und unter diefem einen durchlöcherten Keſſel mit einer Rinne, zum Abs . 
fluffe des Theers, Nachdem der Dfen gefüllt und verſchloſſen ift, wird innerhalb, 
des Mantels Feuer angelegt, und das Kohlenloch ebenfalls verfchloffen. Die Ruffen 
ſchwehlen aus Birfenrinde einen Theer, den fie Dachert oder Daggut, Birfenol, 
nennen und. zur Juftengerberel gebrauchen, Die Anwendung des geineinen Theers 
iſt bekannt, die Theergalle dient als Effigfäure. Aus der übrigbleibenden Kohle oder 
Pechgriebe wird in verfchloffenen Öfen, die fi in einen langen höljernen Schorn. 
flein endigen und ganz oben mit einem Siebe verſchloſſen find, bei Tongfamem euer 
und abgedaltener duft Ruß gebrannt. Auch wird viel Theer durch Erhigung in offe: 
nen Keffeln über freiem Feuer zu Pech verfotten. Der gelbe und braung Theer gr: 
ben das heile Pichpech; wird aber auch der ſchwarze dabei zugefegt, ſo erhält man 
ein unreineres und ſchwarzes Schiffspech. 


‚452, Xheitbarfeit . Themio 


Theil bark cit, die Eigenfchaft der Körper, in Theile getrennt werden 
kdnnen. Es gibt aber ideale oder — und phufifche Theile. Die phyſlſche 
heilbarkeit verftehen wir gemößnfih, mann von der Theilbarkeit der Körper die 
ede iſt, und fie wird durch eine Bewegung der Theile Pervorgsbradht, wodurch fie 
den Zufammenhang mit den übrigen aufgeben, Wir gehen über den zwifchen dem 
Spmamifigen und atomiftifehen Spftente (f. Dynamik) geführten Streit, ob die 
aterie ing Unendliche theilbar fei, hinweg, 9 Tange die Körper unfern Sinnen 
erfennbar'und unfern Juftrumenten zugängfich find, find fie offenbar auch theilbar; 
die Maffe eines Körpers kommt aber bei feiner Natur nicht in Betracht, und die 
Grenze der Theilbar keit Ift alfo lediglich fubjectiv, d. h. fie liegt in unferer Wahr: 
nehinbarfeit und in unfergn Werkſeuggn. Wichtiger für echte Naturforſchung. 
deren Grundlage Erfahrung ift ynd bfeiben muß, find Beiſpieie von wirklich aus 
geführter, weitgeriebener Kheitun der Körper. Ein Gran Kupfer in Salmiak 
aufgelöft, färbt gegen 400 rheinl. — Regenwaffer, und leidet dabei, nach 
Meuffapendreef's Berechtung, eing Zertrennung in faft 400 Mill. erfennbare Theile. 
Andre Beifpiele f. — In Biors Lehrbuch der Phyſik“ (3. A., deutſch 
mit — Aufiten durch Fechner, Lelpz. 1825) wird diefer Gegenftand befonders 
ut abgehandelt. J 
° Theilung, Theileder Körper, Mankanneinen Körper entweder 
mechaniſch in f. Theilganze jertrennen, Oder chemiſch in f. Vieftandtheile zerlegen. 
Dieſet Unterfthied with am beften durch ein Beifpiel erhellen, Das Küchenfalz bes 
ke aus einer inffigen Vereinigung von Salzfäure und fogenanntem Mineralaltali. 
erkfeinert man einen Klumpen Küchenfalz, fo erhält man Salzkoͤrner, Theilganze 
jenes Ktumpens; ſcheidet man aber, Sur SGemifge Hulfsmittel, die Saljfäure aus 
ihrer bisherigen Merbindung, mit dem Mi 
theile (chemiſche Theile) des Salzes, Vetbindet mar, umgekehrt, ähnliche Theile 
janze zit einem langen, z. B. Saljförner zu einem Salztlumpen, fo entfteht eine 
uſammenhaufung, Aggregation; verbindet man aber, nach dem obigen Beifpiele, 
Salzſaure und Mineralalkali zu Küchenfalz, fo entfleht eine Miſchung. Die Ber: 
mengung unterfcheidet fich yan der Zuſammenhaͤufung durch die Ungleichartigkeit 
der Shell deg Ghermenges, ö . 

" Theilungsinftrument, eine in den neuern Werkflätten zur Vers 
ertigung aſtronomiſcher Inſtrumente, eines Kamsden, Reichenbach u. A, zur hoͤch⸗ 
ten Völlfommenheit gebrachte Mafchine, um Bogen: und Cirfelwerkjeuge, welche 

einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt haben, auf das (chärffte in Grade, Minuten 
u. f ro. zu theilen. Auch in der Uhrmacherkunſt iſt es gebräuchlich. Wir verdanken 
die Erfindung diefes Inſtrumentes Ramsden (ſ. d.ſ. &. „Uescription d’une 
machine pour diviser les instrümens do malhematigae, par Ramsden“ (Paris 
1790, Sol, m. R.), 
Theismus, f. Deismus. J 
Thema heißt eigentlich Das, wag vorgeſetzt, als Gegenſtand der Behand: 
kung aufgeftellt wird; dann ein Hauptfaß, den man ausführen, eine Sache, die 
man abhandefn wi, 3, B. das Thema einer Prenige oder einer Abhandlung. In 
der Mufit heißt Thema ein &aß, den man Bei einem Tonſtucke zum Grunde legt 
und dann weiter ausführt, ſodaß er In-verfchiedenen Wendungen und Tonarten unp 
unter mancherfei Veränderungen wiederfommt. Wahl und Ausführung dienen 
yum Probirftein für den Scharffinn und die harmoniſchen Kenntniffe eines Ton⸗ 
ünfttere. (©. auch Fuge.) on 
Themis, tie Göttin der Negelmäßigkeit und der Ordnung bei den Grie: 
an Sie war die Tochter tes Uranus und der Erde, eine Titanide. Nach X. war 
ie eine T. deg Nelios. ’ Jupiter liebte fie, aber lange entfloh fie feinen Umarmun: 
gen, bis fie bei der Stadi Ichna in Macedonien, wo ihre Fußtapfen fie verrathen 


ineralalfali, fo erhält man die Beſtande 
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hatten, eingeholt und eine Gemahlin des Gottes der Bötter ward, Sie gebar ibm, 
bie Horen und die Pargen, daher ift ihre Tochter, Dyke, die Gerechtigkeit, mit web 
her fie oft vertechfelt wird. Nach Homer wohnte fie im Olymp und hatte die Aufz . 
ſicht über die gleiche Bertheilung der Speifen beim Mahle, und uberhaupt über Ab. 
les, was zur Ordnung gehört. Orpheus ſingt vor ihr ( Hymm. 78): Sie, bie fepwarze- 
ängige, bochgeborene Göttin, and zuerft dem delphiſchen Orakel ver und ertheikte 
Pr den Göttern Drafelfprüche. Apollo lehrte fie Recht und Gerechtigkeit. 
Sie, die Berühmte, Schöne, Ehrwürdige, Nachtwandelnde, unterrichtete die Sterbz 
lichen in den heiligen Gebraͤuchen der usfefie, won ihr fehreiben fich alte My- 
ferien und Sötterverehrungeh her. Ihr gehörte den Tempel zu Delphi, deffen Don 
feherin fie wor, eigenthümlich, Als Prophetin ertheilte fie dem Jupiter und Dep. 
tun das warnende Orakel, die Thetis nicht zu-heü 1 Zugleich eröffnete fie auch 
den Göttern das Schicfal des Achilles, Nach Homan fipt fie neben dem Jupiter 
TESTER SEES: Kingriifge Ber, eb. Abe SLE.0r En 
emiftofles, ein griehii ı geb, zu Athen 614 vor 73 
seigte ſchen früh eine große Rebhaftigkeit des Seifles, Auf Sittenlehre und ſchoͤne 


»  Künfte, die Hauptgegenftände des athenienfifchen Unterrichts, achtete er wenig, defla 


mehr auf Alles, was Staatsfachen betraf, Liebe zum Ruhm war f. vorherrfihende 
Leidenfchaft. Als er nach dem Siege von Marathon hnlich nachdenkend war, 
und man ihn nach der. ͤrſache fragte, erwiderte er: „Die Trophäen des Miltiades 
hoffen mich nicht (ehlafen.” . Ex Iebte twild und ſtürmiſch, gab öffentliche Schaus 
fpiele, um fich bekanntzumachen, und that. mehr als er. vermochte, Die Atheniens 
fer waren in 2 Pgrteien getheilt, in die ariſtokratiſche und in Die demokratifche, T. be 


darb fich um die Gunſt der. Iegtern, während Ariflides (f. d.) es mit der an 


flern hielt. Schnell erwarb er fich auch durch f. Geſchmeidigkeit und f. gewandte 


"Führung üffentlicher Ämter einen großen, aber nicht fo unbefledten Ruhm als Aria - 


flides, deffen einzige Kegel die Gerechtigkeit war. Obgleich er f. Vaterland aufriche 
15 liebte, fo war doch diefe Liebe der Sorge für f, eigne Größe untergeordnet, 
As dur die Schlacht bei Marathon der Einfall der Perfer in Griechenland 
war zurüdgefchlagen war, T. aber vorausfah, daß fie den Angriff erneuern wür⸗ 
ben, er die Vthenienfer, mit Verwendung des Ertrags der Gilberbergwerke, 
den fie fonft unter fich vertheilt hatten, ihre Seemacht zu vergrößern, was ihnen 
nachher in einem Kriege gegen Agina fehr zu Ratten kam. —3 Ariſtides s 
Verbannung hatte T. das größte Anſehen in Athen. Drei Jahre fpäter ruſteto 
ſich Zerzes von Neuem und foderte die Griechen auf, fich ihm.zu unterwerfen, 
Dach Plutarch bewog %. die Athenienſer, den griechiſchen Dolmetfcher diefer 
Auffoterung hinzurichten, allein nach Herodot fand ein folches Ereigniß ſchon bei 
dem erflern Einfall der Perfer flatt. T. beredete indeffen die Griechen, ſich uns 
ter Befeitigung ihrer innern Streitigkeiten gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu 
vereinigen. Ton dem unfähigen Epicydes, der vom Volke die Heerfuͤhrerſielle eu 
ſchlichen Hatte, erfaufte T. den Oberbefehl mit einem Geſchenk und ward jeßt 
yum oberflen Anführer ernannt. Da man indeffen-feinem Nathe, die Paſſe von 
Thermopylä (f, d. und. Leonidas) zir decken, nicht folgte, fo ward bald 
ganz Böotien von den Feinden eingenommen, welche fich bereits der Stadt nähere 
ten. ¶ In diefer bedrängten Lage ſchlug T., vom den auf feinen. Betrieb erfolgten 
delphiſchen Drafelfprüchen unterflügt, den Athenienfern vor, daß fie ihre Wels 
ber und Kinder nach fihern Zuflugptsörtern bringen, die Stadt den Perfern über: 
laſſen, und daß alle Waffenfähige fich auf die Schiffe begeben follten. Man ge: 
nehmigte den Borfchlag und alle.verwiefene Bürger, mit ihnen auch Ariſtides. 
wurden zurüdberufen. Der gene unterflüßte feinen yormaligen Nebenbubler 
T. Der Oberbefehl her verbindeten Flotte, deren größter Theil aus athenienfis 
fen Schiffen befand, ward jedoch dem Eurpbiades, einem toner, überttie 
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gen, Dieſer, durch fein Amt Abermüthig gemacht, &, den T., mit dem 
er.in einen Wortwechſel über-die Mahregein, welche zu nehmen waren, gerieth, zu 
fehlagen. „Schlage, aber höre mich!” rief ihm T. zu. Wahrlich, eine Antwort, 
die man; nach unfern Begriffen von Ehre, tool von feinem fo muthuollen Die: 
fehlehaber erwarten dürfte, Eurybiades hörte Darauf die Gründe des T. an ımd 
billigte ſie. Cine Folge davon war die Schlacht bei Salamis im Sept. 480 vor 
Ehr., worin die Perfer ihre Flotte größtentheils verloren, und Griechenland von 
der Unterjochung gerettet wurde, vorzüglichften Antheil an diefem Siege 
hatte T., der vor und in der Schlacht felbft ebenfo viel Tapferkeit ala Feföherrn- 
tafent und Klugheit bervies. Er rieth den verbündeten Griechen, jeßt nach dem 
Hellespont zu fegeln und dort die Schiffbrüdte, welche Kerzes harte bauen laffen, 
abzubrechen, um {hm den Rückweg nach Afien abzufchneiden; allein dies geſchah 
“nicht, weil man fürchtete, dadurch einen durch feine Zahl noch furchtharen Feind 
aufe Tuherſte u bringen, Nun ließ T. dem perfifchen' Könige die Nachricht zu: 
tommen daß die Griechen jene Brucke zerftören wollten, er möchte fich daher-eiligft 
qurüdzihen. Liſt und Ränfefucht, die nur zu’bäufig in enteßrenden und boshaften 
Handlungen ſich auherten, waren Grumbzüge in dem Charakter des T, Während 
er Andros belagerte/ bedrohte er alle Benanbarte Infeln mit einem Einfall umd ers 
preßte dadurch große Summen, die er zu feinem Beten vertvendete. Ein andermaf 
meldete er, als er mit der Flotte zu Pegafa in Magnefien kig; den Athenern: daß 
er einen Vorſchlag zu thun habe, ducch deſſen Kusfhrung der Republik ein außer⸗ 
ordentlicher Dienft geſchehen wirde; daß er aber diefen Plan nicht dffentlich ents 
decen fonne. ‚Man fandte deßhalb den Ariſtides zu ihm. Dieſer tügenbhafte . 
Mann berichtete aber bem Wolke; daß der Vorſchlag des T. zwar atıferordentlich 
vortheilhaft, aber hoͤchſt ungerecht fei, worauf man befehloß, ihn nicht anzuneh⸗ 
men. Ts Plan rar, alle Schiffe der Flotte, mit Ausſchluß der arbeı 
gu verbrennen, um den Atberitenfern dig Allelnherefäuft zur Eee zu verfchaffen. 
Der Sieg bei Salamis hatte T.’s Namen durch gm Griechenland auf den hoͤch⸗ 
fen Sipfel des Ruhms erhöhen; nicht bloß fein Vaterland Athen, auch die übris 
gen Staaten ehrten und belohnten feine Verdienſte. Als Athen wieder erbaut war, 
ſchlug T. vor, daß jeder Bürger Antheil an der Regierung haben, und die Ars 
Konten ohne Unterfchied aus dem ganzen Molke erwählt werden follten. Dies 
ward genehmigt; allein fein Borfchlag, Athen fo zu befefligen, doß es durch einen 
plöglichen Überfall nicht fünne genommen werben, welcher die Zuſtimmung der 
Athenienfer erhielt, machte die Eiferfucht der Lacedamonier rege. Sie wollten ſich 
der Ausführung unter dem Vorwande widerfegen, daß die Perfer, wenn fie noch 
tinmal Athen, und zwar als einen befeftigten Pag einnihmen, von dort aus 
alle griech. Staaten würden überroltigen können. T. ging als Geſandter nach 
©parta, um über diefen Gegenfland zu unterhandein. ch mancherlei Derzö- 
gerungen und trügerifche ‚Dorfpiegelungen zog er die Sache fo lange hin, daß die 
thätigen Athenienfer bereits ihre Walle aufgeführt hatten, ehe noch die Spartaner 
es erfißten. KHiertuf brach‘ T. die ganze Unterhandlang ab und behauptete, Alles 
ſei recht, wodurch man feinem Baterfande nuͤtzen konnẽ. Er bewirfte auch, daß 
der Poräeus, dev vorzuglichſte der Stadt, erbaut, und durch große Walle 
mit derfelben verbunden wurde, Während T. ſich um feine Landsleute die größten 
Verdienfte ertwarb, zog erfich den Haß der Spartanen nicht allein durch den Betrug, 
den er ihnen gefpielt hatte, fondern auch durch die Wereitelung eines Plans zu, wo⸗ 
durch fie fich das größte Anfehen in Griechenland zu errogrben trachteten. Sie wolk 
ten, daß alle griech. Staaten, die an dem Kriege gegen bie Perfer Leinen Theil ge: 
nommen hatten, nicht mehr follten Abgeorpnete zu dem Rathe ber Anmphyitionen 
ſchicken dürfen, T. füh voraus, daß in diefem Falle, wo Theben, Argos und 
andre bedeutende Städte vom griech. Bunde ausgefchloffen wären, die Lacetimo: 
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nier das Übergeroieht erhaften wärden. Er widerfeßte fich mit Städt, Allehr die Eo- 
cedamonier verbanden ſich mit f. Feinden in Athen, um f. Ruf zu untergrabert; 
Sein Betragen felbft war nicht geeignet, die Eiferſucht feiner Meider ju-befünftigen, 
umd er wurde von den Arhenienfern durch das Gericht des Oſtracismus (f. d.) 
verbannt (474:9. Chr.). Wahrend feines Exils auf Argos theilte ihm Pauſanlas 
ber Spartaner, einen Entwurf gegen die Freiheit Griechenlands mit, in.der 
Hoffnung, daß T. in feiner gegmmärtigen Lage daratıf eingehen würde, . Er 
ſchlug indeffen jede Theanahme ab, ichne jedoch den · Pauſanigs anzugeben, nach 
deffen Tore man’ Briefe des T. an ihn fand, meraus fi) ergab, daß diefe Sache 


rc ihnen: war behandelt worden. Die Lucetämonier verflagten ihn dei 


bei den Athenienfern, und diefe befahlen, ihn in Gegenwart der grieh Sram 
ten zur Verastioortung zu ziehen: ° Ein folches Berhör fürchtend / begab ſich T. 
nach) der Inſel Verryra, deren Eiawohner ihm wegen wichtiger Dienfte verpflichs 
tee waren. - Auch dort nicht ficher „ gieng er nach Epirus, und von da zu dem Kir 
nige det Mokoffer, Admetus, dener früherhin beleidigt Hatte: Lin ſich eine freund⸗ 
Hiche Aufnadmeigu-fichern, ergriff er eine Sielegenheit, den Bohn des Könige in 
feine Arme’ ju ſhliehen und-mit ihm vor dent Xltare der Haitsgdtter Admets dere 3 
tafnieen. Abet aurh hier verfolgte ihn die Mache der Spartaner. Sie drohten dem 
Könige mit einem griech. Kriege wenn er den angeblichen Verbrecher länger bes 
fhüßen würde. Admet verſorgte ihn deshalb mit und ſandte ihn nach einem 
Hafen am Agäifehen Meere, von wo er nach mehren Abenteuern Afien glüdtich ers 
write und endlich an den perfiſchen Hof fam. Er war von dem Könige Arraxerxes 
Longimanus ein Preis von 200 Talenten auf · den Kopf des Tr gefebt, Sr ders 
ſchaffte ſich Zutritt am Artaperpes, gab fich felbft an und erhielt die 200 Talente 
und das Verfprechen noch größerer Beldhmungen, wenn er nüpliche Auskunfe:üben 
Griechenland-geben würde: Die Rebe; melche er bei dieſer Gelegenheit an den 
Lonig gehalten haben foll, ſtimmt nicht zu dem Charäfter eines großen Danned; 
Sa it ohne Zweifel erdichtet, wie auth der Brief an Artarerpes, deffen Ähnlichen 
Inhalt Thuchdides aufbewahrt hat. Er bat um Zeit, die perſiſche Sprache za ier⸗ 
nen, und erfchien nach einem Jahre gleich einem Eingeborenen an des Königs Hofe. 
Durchif, Gefehidlichkeit und 1. Talente ertoarb er fich den Beifall des Artarerzes, 
und ward mit der größten Auszeichnung behandelt. Die letzte Lebenszeit biefes auss 
gezeichneten Mannes ift in Dunkel gehüllt. Plutarch berichtet, daß bei einer von 
den Athenienſern unterftügten Empörung Äghptens gegen Perfien der König ein 
riegsheer nach Griechenland habe fenden wollen, und daß er deßhalb dem T. bes 
fehlen habe, jegt ſchneil fein Verfprechen zu erfüllen. Um nicht gegen fein Vaters 
land die Wafſen zu führen, hade T. den Gottern geopfert, feinen Freunden Leber 
teohl gefagt und zu Magnefia un-88. Jahre ſ. Alters (449 v. Chr.) Gift genoms 
men. Thucydides fagt bloß, er farb an einer Unpaͤßlichkeit. Won ihm find noch 
21 Briefe im einem angenehmen und leichten Styl vorhanden, Die vielleicht unecht 
find. J. C. Bremer bat fie mach Schörtgen’s Aubg. von 1710 aufs Neue zu Lemgo 
(1776) mie grammatiſchen · Zufaͤtzen und Anmerk. herausgegeben. ' 

"T hemfe-engl. Thasues), der größte Fluß im eigenrlitgen England, wiewol 
fein Lauf nur 30 deiefdye Meilen Seriat, entfteht aus der Vereinigung der Ftüffe 
Thame und Zfis bei Dorchefter in der Sraffchaft Opford; nimmt verfejiedene fie 
nere Flüffe auf und ergießt. ſich 60 engl. Meilen unterhalb London, unweit Grave⸗ 
fand, in VieNordfer. Die Iſis entfpringe in Glouceſter auf den age ve Tores 
wood und wird jcpon:5 Mellen von ihrem Urſprunge ſchiff bar halb London 
liegen an beiden Uferri der Themſe verſchiedene Städte ; befonders ber find die Ufer 
von Richmond an bis London · mit Dörfern, ſchoͤnen Laridhäufern und Saeten haus 

angebaut. : London liegt an beiden Seiten des Bruns, und bie Haupttheile der 
abe find jegt Durch 6 große Mrücen verbunden. Die-Blut des Meeres in der 
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demfe erſtreckt ſich aber London hinauf bie ‚fon, es konnen daher mit derſel. 
8 era Te beladene Schiffe bis an die Londonbrüde kommen. Unterhalb 
Rondon, nach der Mündung des Ötroms zu, liegen die Städte Greenwich, mit den 
vortreffligh eingerichteten Hefpital für 1500 invalide Seeleute; Deptfard u. Wook 
reich, mit Doden zum Bau der Kriegefchiffe und mit vielen Magazinen von Krieges 
vorräthen; Graveſand, wo die Echiffe gewöhnlich noch Frifepe Lebensmittel und 
gebrannte Waſſer einnehmen; ehe fie in See gehen, Bei Giravefand iſt ein Fort, wo 
die vorbeigehenden Echiffe megen der Durchfuchung anhalten-müffen, gegenüber 
liegt ein andres Fort, Tilpury. Die Einfahrt in die fe ift nicht befonders vers 
theidigt daher Eonnte der Eühne holland. Admiral de Ruyier den 8. Juni 1667 bis 
Ehatam mit. feiner Flotte fegeln und dort viele Kriegs- und andre Echiffe verbren: 
nen, wodurch der Friede nu Breda bewirkt wurde, Aus fluß der Themnſe unweit 
der Etadt Sheerneß auf-der kleinen Inſel Ehepey heißt die große Mare; hier-vers 
fammeln fi gewöhnlich die Oft: und Weflindienfahrer, ehe fe ihre Reiſe antreten, 
vw Mertwürdig iſt der.auf Actien unternommene, von einem Granzefer Brunel ans 
gelegte Tunnel; ein gewolbter doppelter Fahr· und Fußweg, der unger der Themfe 
von einem Ufer jum.andern geführt werden foll. Er war faft yır Halfte vollendet, 
ols der Strom einbrach. Dies geſchah ſpater noch einige Make, Man verkiopfte 
das Bett und veintgte bie Galerie. Der Bou hat bereits über 200,000 Pf, ©t, ger 
koſlet und ſtockte 1828 wegen Mangel an Sonde. 

>. Xh.önardRouid Jaçcques, Varın), Ritier der Ehrenlegion, ein berühmter 

hemiker Frankreichs, iſt zu Mogent-fur-Öeine am 4. Mei 1777 geb. Frühjeiti 

kam eu nach Paris, widmete fi dem Studium ber Chemie mit dem größten Eifer, 
und ward ſchon im 20. Jahre an das polytechniſche Inſtitut als Repetent der Cher 
mie besufen. @eine umfaffenten Kenntniffe feine unermüdere Thätigfeit erwarben 
ihm 6. Jahre fpäter einen Laprftuht am Cole deFrance. Wichtige Arbeiten, die 
chemiſche Analyſe betreffend, und nügliche Entdedungen "gantabıen feine Ernen· 
nung zum Mitgliede des franz. Inſtituts an Foureroy’s Stelle. — Ein feltenes 
Talen befigt T. in der Kunſi des Experimentirens. Hft fanfen vorgebliche Ente 
dackungen, die fich mis großem Geraͤuſch ankündigten, in ihr Nichte. zurüd, wenn 
T. in feinem’ trefflichen Laboratprium fie. einer FBhigen Prüfung unterwarf, Die 
Werke .dieſes Gelehrten find folgende; 1) „Recherches plysico-chimiques“ (2 
Bde., 1816); hier find viele ſchaͤbbare Bemerkungen über die Volta'ſche Zäule, 
die neuentdedten Metalle Poraffium und Sodium, über die Flußfparhfäure u. ſ. w. 
9) „Traite de chimie elementaire, theorique, et pralique” (4 Bte,, 1848; 
5 X. Paris 1827, überfegt yon Fechner, Seins. 1825 fg., 6 Bde), 3) Verſchie⸗ 
dene Memoiren in den „Annales de chimie“ upd in den Samumiungen der Socieis 
dAreneil, Auch ift T. Mitarbeiter dee „Journal.de pbysique“, Dei Gelegenheit 
der Krönung Karls X, erhielt T, den Baronettel. . 

Theodicee, Theodiche Gepi die Rechtfertigung der Gottheit wegen 
ber Einrichtung der Welt Hinfichtlich der Freiheit des menfehlichen Willens und des 
Urfprungs des Böfen.. Das Wort iſt unſchicklich gewähit, infofern Sort keiner 
— bedarf; es iſt vielmehr eine Vertheidigung des Theiemus gegen den 

theisnus, welche Leibnitz zuerſt im größten Umfange unteragmmen hat, indem er 
4110,in franz, Sprache ſ Verſuch einer Theodiere über die Bikte Gottes, die Freu 
beit des Menſchen und den Urfprung des Vöfen“ herausgab, Erfegte das Böfe in 
eine, Einfcpränkung oder Mangel an Vollfommenheit, die aus der urfprünglichen 
Unwollk it des Geſchopfes entfpringe, und nieht in Gottes Willen, fandern 
in den ewigen Ideen des gr Derftandes, die allen WBillensacten-Gottes vor 
bergeben, #hren Grund habe. fÜbrigens führt er darin den Satz Aus, daß Gott une 
wer allen möglichen Welten, die er hätte ſchaffen konnen, die beſte gewählt habe, und 
do Diefe die unfrige ſei. Dies wurde der Optimismus genannt und wor bie in 


adeodolith 2Lheodorich 45 


Die zweite Hulfte di fe. Jahrh. ein Gegentand ber in Dielen Schetfen 
und vertheißige wur de "Botaire beftritt Ahn mit f.yersöhnlicher XBaffen des IBißes, 
im Candide⸗. U fleite in einer erhaberen Oder „Sheodicee“, -Zeibnig's Grund⸗ 
gedanken dichterifch dar. Schon bri Plato, Auguflin,- Thomas, von Aquino, und 
unter den Spatern, namentlich Campanella, finden ſich Vetſuche, die Freiheit des 
Menſchen und das Böfe mit der "Macht und Helligfeit des hochſten Weſens zu ver⸗ 
einigen, Einen neuern Verſuch hat J. J. Wagner in f. Theodicee (Barhberg 
1809) gemacht. Übrigens muß alle Theodicee auf Teleotogte (f. d.) führen, da 
tie Eintoirfe des Atheiften von dem Widerſtteite der Erſcheinungen in der Melt 
hergenommen find, welche nur durch Vetrachtitng des Zweckes der Welt und des 
Menſchen gehoben werden konnen, Mrd zwar durch eine religlöfe Betrachtung. 
TheodoLirh. Diefes Inſttument / welches jegt in befonderer Voilkommen ⸗ 
heit aus dem optiſchen Anflitute des H. v. Reichenbach zie Benedictbeurn 
(.d. X.) hervorgeht, dient dazır, die Winkel fowol zwiſchen himmliſchen als irdtr 
* fen Objecten, mit allenfalifiger Entbehriichmachung des Multiplicationsprineipe 
(vol. Wiederhelungstreis), gleichwoi ſehr genau zu meffen.‘ Es Befteht aus 
- Yeöntenteifchen horizontalen Kreifen, beren innerer an den Endyunkten kines:feis 
mer Durchmeffer 2 fenfrechte Siufen trägt, an deren vberſten Enden ein kleines 
Wirägsrohr mit feiner horizontalen Aa st: Man befefigt-den Bernier 
(£.%) des Innern Krtifes an einem wilttariichen Theiſſtriche des äußern, und ber 
wegt heide Kreife fürhfir dem Fernrohre, biB das betreffende OBject in deffen Felde 
efdieint. Dank fehlt man den hußern Kreis an fein Geſtell und rotirt dem’ geld⸗ 
fen innern „bi daB auf bie gehörige Kühe‘ geflellte Fernrehr dasjenige zweite Ob⸗ 
Iettrifft, veſſen ZBinfelabfiand vom erfiern man meffen till Hievuf fchließt man 
im imnern Kreis an den Außen und bringe-durch die Mikrometerſchraube des ins , 
nern den Faden gerchr alif Das Objeet. Der Bogen, twelchen der Bernier-des innern 
Kreifee-anı dem Auerä durchlovfen hat;-mißefodann den intel, weichen die Obs 
jetteitm gemeinfchaftlichen Mittelfunkte-beider-Rreife mit einander machen, In 
der lehten Zeit Hat diefe Er nich mancherlei Abanderungen erlitten, wor⸗ 
üer man f: Brerhaupe d Beſchrribung Ant neu eingerichteten Compenſations · 
Vpevdolifßen” : CDAETEALSNT, &., m RI.” 9 J J 
he dit Rontgwen Corfica, f Meuhofe - " - ; 
Theod or ich König den Offgothen, der &roße genannt, wurde 455. Chr. 
the bei Wien geboren." Sein Vater, Dieremir oder Theodomir, beherrſchte mit 2’ 
Lrüdern jügleich die Oflgöthen in‘ Parmonien, :8 Jahre alt, ward T. als Geifel 
nad Konſtantinopel gefandt, um für die Erfüllung der’ Friedensbedingungen zu: 
; die. der Kaiſer Yeo-mit-den Gothen geſchloſſen hatte, und erhielt auf'diefe 
Reife jene Bildung, die ihn unter derr gochi ſchen Fürften vortheilhaft auzeichnete· 
Rhdam er 16 Jahre lang an Leos Hefe gervefen tind mit ber größten Sürigfeif 
elt worden, ward er. Vater, der bamals allein die Oſtgothen beberrfchte, 
drüffgegeben, Fruh ſchvn zeige er fi-ftiegetifchen Geiſt, da er eine Anzabf Trup⸗ 
Fe heimlich warb, uber die Donau feßte, «rien farmatifchen König uberfiel, ihm, 
tete und mit-der gelnanpten Beute im Trlumph zurüdfehrre, ¶ Durch den Tod ſ 
Vaters erlangte #415 die Kepierung über Die Oftgothen, Er fland im Bhndniffe 
mit dem griech, Kalſer Zene, und als biefer in einem Aufftande vom Threne ges 
worden war, "ienterfhüßte ihn T. fo nachdrucklich / daß er den Thron wieder! 
Iefleigen und fich auf demfelben behaupten Eonnte, In der Folge gerierh er jeroch 
in Krieg mit eben diefem-Zene, der ihm einige Provinzen abtreten und andre Bars 
fheite bervilligen mußte. Im J. 476 hatte der Anführer der Heruler, Odonter, 
den letten —S Kaifer Auguſtulus entthront und ſich un Könige von 
Nralten gemacht. . faßte entweder aus Ruhmdegierde und Eroberungsfucht, ” 
der Kat Ani des Kaifers Beno, der woh wuͤnſchen mochte, auf eine gute Art 
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hen fo mödheinen. Nachbar hefvrit gi werben, den Antfihlnß, Öttalien zu em 
ren Er zog mit feinem ganzen Bolfe, mit XBeibern und Kindera qus, erreichte, 
nicht ohne Schwierigfeisen,. (489) Die Mfer des Lifonzo bei Aquifeja ,- befiegte den, 
Dboaker in 2&chlachten, verfolgte ihn big unten. die Wille von Ravenna und nahm 
Mailand und Pavia ein. In der dritten Schiachte (ad0) ward Odoaker ganz über: 
wunden und mußte ſich in dem feften Ravenna winfplieer "Nach einer faft.drye 
jährigen Belagerung:-fliftete der dafige Biſchof einen ‚Vertrag zwiſchen T. und 
Dooaker, nach welchem. Beide mit gleichem Rechte in, Jtalien regieren follten. 
. Allein das Verhaliniß verurfachte gegenſeitig Mißtrauen und Argwohn. T. ers 
wordete bei einen: Gaftmahle den Ödgaker , unter dem Dorivande, daß diefer ihan 
nach dem Leben getrachtet habe, und befreite ſich dadurch und durch Die Hinrichtung 
der ganzen Familie Odöafers von aller weitern Unruhe, Herr von-ganz Italien und 
&icilien, nahm er nun den Titel als König ohne weitern Zuſah on. ‚Dem griech 
Koifer bewies er zwar eine gewiſſe Ehrerbierung, gleichfgm-als-feinem Oberherrn, 
blieb aber-übrigens-ganz unabhängig.en ihm, Die Zuneigung der Römer gewann 
er, indem er ihnen alle ihre Rechte beflätigte, Er zeigte fich in dem Fortgange feiner 
Regierung.ale einen Fütffen von großen Eigenkepaffen;, von allen feinen Ui a 
wen togrd gr geliebt; Auswärtige fürpteten.fMerht, Die ar durch Vündniffeund 
Bars irasdungen puch;mebr. zu ßchern fuchtıe «Deinen Yothen gab er den drjer 
ten Sheil der Ländereien. Jtaliens,als ‚Behr, mit der Beupfighfung, Kriegedienfin, 
nn leiflen. ,. Unter Yen. SHaligneugfuchte-er:Pie Künfle:ieg Öriedene.und die 

8 
form und. Stagssverfaffung und die Cinapskhung der Dravingen , siefche unter dm 
gen Rattgefunden, :bebielt er bei, fenaß Bar hiberaangıbes: rertpa von ‚den 
gragen zu ben Gothan Baum hemargbar wars Fine neue Kinzichtuug wor die Ye 
Nlellung von Unterrichtegn, iu jeden. &ötapt, ud. T. Cnafen, welche Die rrkhtspflege, 
yertpalten mußgen.: Tiie Abgaben waren —* wie hei,.hen Kaiſer ech 
wurden fie häufig au Zeiten öffentlicher Noch erlaſſen. Die gewoͤhnliche Reftdeng 
Des Königs blieb Ravenna, weil Diefe Rrtadt; am fieatenn wer, um die Einfätle 
bapbarifcher WAlkes; zu verhüten ; \ngnbistveilsnbielear Geb. ayMbergna auf· Ale 
T. im Jahre 500 nach Rom Fam, wort na Freuden, Brpfongen tousDe,. verhng 
er die Zerflörung und Vefchäpigung alter Kunftwerke,.soies Einkünfte. zur.fgieder: 
harſtellung der oͤffentlichen Sebsute an und verordnete eine jährliche Ausehrilung 
von. 120,000 Map Getreide unter die Armen der Stadt: ‚Aush, andre Seädte Ita⸗ 
liens erhielten yntey ſeiner Regierung nöglige und koſtharg Einrichtungen und Ders 
fchönerungen. „ May mußte -gefiehen, daß nach Rom, blüdendften Zeiten diefes 
ſchone Land wie fo glücklich und mohlhabend- war. Zu feiner Vertheidigung gegen. 
ide Feinde zur Sn rüflete gr eine gahlreiche Flotte leichter Schiffe aus, und die 
dandkriege, die er führen mußte, wurden immer ſchnell geendigt, ohne, die. Ruhe 
Staliens zu unterbrechen, In einem Kriege mit den Burgundern eroberte er Mars, 
feille un die Landſchaften —V ber. Durance, den Alpen und dem mittellandi⸗ 
fehen Meere und der Rhane. Er erhielt, im Decident.das Gleichgewicht, bis zu 
Chlodwigs Sieg über Alarich; indeſſen ſchutzte T. fein Walk. gegen die Frans 
Zen und that ihren Fortſchritten Einhalt; Z. mar, gleich frinen Voraltern dem 
arianifchen Glaubensbekenntniſſe zugethan, ohne debhalb den; Vdikern, die er bes 
herrſchte, feinen. Glauben aufdringen zu wollen. Er begnügte fi mit der Duls 
dung der Meinungen, die er begünfligte, und verlegte nig die Ruhe und die Vor⸗ 
rechte der fach. Kirche» Indeſſen betrachtete er doch die Papflıwahlen als einen wich · 
tigen Gegenſiand für.das öffentliche Wohl; deßhalb foderte er einmal 2 Bewerber 
m den Be Grub vor 14, en —* zu — wärdigfen, Die 
jerung igen n warf einen vorül enden 

den Namen der Gothen und ſchuf eine glüdliche Epoche mitten unger — 








beförpern; - mit ihnen warden die Civilſtelen brfegt: Die Regierungs· 
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id den Berfall des rbaiſchen Reiches begleis 
teten. Dh es ibm gang an wiffenfchaftlichen Kenntniften gefehlt habe, und daß er 
weht einmal [. Namen Babe (spreiben Fonnen, ifl (yon beegen f. frühern langjährts 
g Aufenthaltes zu Konſtantiaapel nicht wahrſcheinlich. An Caffiodorus und 

eätbius (f. Bd.) hatte er Iipeie Smatsıhännes, die deu Ruhm ſ. Segierung 
theilten; doch. lohnie er dem Jepeern mit Undank. Er ſtarb um Glange ſ. Slides 
526. T. war weder der reine Sohn der Natur. mach ein durch und durch ges 
bildeter Dann; daher-iri ihm Fgeismus, der Feind jeder Humanität, hernortritt 
Den Anfang f. Macht befleden Mord, Raub, Treulofigkeit, Wildheit, denn es 
waren ihm die Deittel, groß zu werden. In der Mitte f. Lebens zeigte er Weiss 
kei, Milde, Merechtigkeit, fpeinbare Achtung für Bildung; der kiuge Mann fah 
darin die Deistel, daa Erworbene:zu behalten, Am Ende f. Regierung bewies er 
Argwohn, Zorn Grauſawkeit, Hartherzigkeit; denn er glaubte fich bedroht, das 
Ermorbene zu verlieren. --&6 urtheilt —— über Theodorich den Großen. — 
Bol, Manfo's.„Wefch; des oflgorh. Neichs” (Breslau 1824). — Ihm folgte als 
Kinig fein 10jähriger. Eifel Arhalarich unter der Votmuneſchaft feiner verftändis 
ad klugen Mutter, lasvinth. Aber durch innere Zwiſtigkeiten ward nach 
dog —— Reich arſchͤttert, und der Untergang deſſelben herbeigeführt. us 
ſtanonu Feidherr, Narſes machte (K42) temfelben-ein Ende, und. feitdem ven 
arwand felbft den. Mome.der. Gohen.. 3434 
——— r Keiſer, nach dem Urtheile der.cer 
thedo xcn Seiftlichkeit, der Sroper. geb.’ 84h. Kauca im nordlichen Spanien) 
yanf. Bater, dem Comes Tpendokun Gyrlcher zu dlafange der Regierung Grae 
wie wan glaube, nicht ganz ohne Burhun-des Kaſſers, armorden ward) 
——— geübt und:zum Seither gebildet, erhlelt 879 zu Sirmium Det 
als Eaſar Au⸗ des Hrinis und Mitregent.des Kaiſers. Er hatte dieſe 
Ride weniger der Reue Geaatiane, der den gefränften Sehn dadurch berſo hnen 
als feinem eignen Gewichte im Heere und der mitzlichen Lage des Reiches 
das singe feghaften;egenten bedurfte, zu vez danten. Die.öfllihen Staaten des 
yıfchen Kaifertbum ih.Aen,. Afrita und Turopa bis an bie: Donau und. das . 
Meiatifche Meer dyaren bamals von zahlreichen, mmublufligen Feinden theils.bedroßf, 
theils befegt und verhrert, be ſonders die · eur opaiſchen, wo nach der Schlacht bei Han 
Wrinpopgl, 378, die dem Knifer Valens das Leben koflete, Hunnen, A lanen, Sar⸗ 
waten und Öothen hauſten. T. trieb ſie noch im erſten Jahre ſeiner Mittegent⸗ 
ſchoft über die Donan-zuräd und nöthigte fie 38% zum Frieden. "Die Ofigorhen 
befiegte er 386 und erwarb ihr Vertrauen, auch machte er durch tapfere Feldherren 
Nqomen in Afien funchebar, fodaß die Perfer f. Freundſchaft ſuchten. Nicht mins 
er glüdlich war er gegen die Mebenbubler f. Krone. Zibar mochte oder konnte er ', 
den ſchwacheri Gration nicht (hügen, als. Marunus ihm 383 Gallien und Bris 
tannien, und endlich das Leben nahm, doch nachdem diefer als Regent beider Pros , 
dingen anerfannte diebell 387 in Stalien eingefallen, und Balentinian H., flat 
fein Erbe zu bertheidigen, nach Konflantinopel geflohen war, trat T. ale Bes 
Khüßer des jungen Mitkaifers auf, entfchied durch eine glüdliche Schlacht, in der 
fein ðebet ihm den Sieg verſchafft, und ein Stur mwind die feindlichen Pfeile gegen 
ihre Schügen zurädgetrieben haben foll, im ‚Semther: 888 über den Befig des 
gerien sccibentaliihe Kaiſerthums zu Valentinians Vottheil, und ließ den zu 
quileja gefangenen Mazimus binrihten. Durch eine allgemeine Amneftie bes 
tubigte er das Reich und hielt 389 f Triumph in 1. Was er bier für f. Mike 
kaiſer gechan hatte, follte noch ihm felbft zu ftatten kommen. Arbogafl, ein frimkis 
fHer Geldherr am Hofe Valentinians zu Rom, ermordete dieſen jungen Fürflen 
892 und fegte an feine Stelle den Rhetor Eugenius, der das gefährliche Geſchent 
wur, weil er eg nicht auszufchlagen magte, annahm. T. erkannte den neuen Kaic 
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fer nicht an, "und erſchien, ach — Ri 1 a ned Nchen 
— der ital. Grenze. Eugenius, —S der in ſ. Namen re 
gierte, fiellte ſ. Feinde ein mug re entgegem aber fon die erfie 83 
entſchied zum Vortheil des Lehtern jentus Tomb vom feinen eignen item 
ermordet, Arbegaft tödtete fih: felbft,.-md T. ward mun (394) Alleinherrſcer 
des ganzen romiſchen Reichs. Unitreleid:hatte er mehr ats ſ. Diirwegenten und Mes 
benbuhler Beruf zum Regieren. Ein Eraftuellen, feimigeeBeifty eine anunterbro⸗ 
chene Thaͤtigkeit und Wachſamkeit, eine Mugheit, die Emſt und Milde nach den 
Umſtanden Ku, mifgen wußte, und eine meift glühliche · Wahl in Anſehung feiner 
Marke und Beamten zeichneten diefen Kaiſer als einen der ruhmwürdigſten in der 
Meide feiner Vorgänger und Nachfolger aus. Er flellte die Opdnung im Innern 
und das Anfehen des romifchen Namens bei den Barbaren dad, gab rotife Geſetze 
für das bürgerliche Leben und die Kircpenverfaffang, bie-ar-ten'Coder des jüngern 
X: aufgenommen worden find, und:zeigte auch in ſeinem Privatleben und bei per- 
ſonlichen Beleidigungen mehr Selörbeberrfchung und Srößmiieh, als man damals 
auf dem Throne ſu fehen gewohnt: war. Freilich find die Lebreden ber Kirchenfchrifts * 
ffeller auf ihn nicht gamz zverläffig. Noch zu Th v fi erflen‘ 

hatte er ſich 380 taufen laffen umd f. Eifer für das nicachehe Symbolum very Ver: 
ordnungen gegen die Regen bewieſen, die-in-der heiſtlichrin Kirche das exfie Beifpiel 
bürgerlicher Strafen wegen religibfer Irrthumer yaben. "Die Atianer ertiarte er für 
amfühig, Teftamense zu machen md ger Beugriiffealgetegen, die Manichäer | 
beraubte er aller chen Nechte ind übertrig gewiſſen Biſchoſen förmlich bas 
Seſqaft, diefe u verfolgen, Auf der 381 gehaltenen Kirdhenve 

Bu Ran fantinspeb, wo er feit 380 feitien Sitz genotmmen hatte lich er fich gang als 
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neue Verfolgungen gegen bie Antitrinirariet zu verdangem — ſe verfuhe 
er gegen die zahlreichen Heiden im romiſchen deich⸗; erſt ſchwalerte er ihre bir‘ 


chen Nechte uind ſchraukte ihre Retgionsübungen ein; Bor eolirz er aber ein 
aueines: Weobot alles Gohend ienfies zufolge deffen dee gewaltſume Betfläruikg der 
Qampel un heidniſchen Kunſtwerke durch wüthende Monchohaufen geduldet, wenn 
auch nicht anbefohlen wurde. Segen die Juden war er am geilmeſten. Mochte nun 
an diefer Handiengereife mehr die Polieit oder mehr der Eifer für das Ehriftene 
Sam Antheil haben · daß T. ſich in feiner religiöfen Dentart nicht über f. Zeit 
alter erhob; zeige f. Abhängigkeit von der Damals ſchon anmaßenden und zur Ber 
gänfigtng des Aberglalibens geneigten Geiſtlichkeit. Die Biſchofe hatten nicht nur 
auf jene Verordnungen gegen Ketzer und Heiden entſchledenen Einfluß, fie wußten 
foger ihn zur Burfitnahme einiger meifen Geſetze gegen Eirchliche Mißbeauche zu bes 
fümmen, und.noch nie hatte ein Kalſer geduldet, was ihm Ambrofius in Mai⸗ 
iand zumuthete. mn da T. die Ermordung feines Militairpraͤfects bei einem 
Boltsaufftande zu Ssef fen 390 im erflen Grimme durch den- Befehl, diefe 
Stadt der Wuth feiner Soldaten preiggugeben, gerächt, und der gügellöfe Rrieger: 
Haufe darin bei ‘einer allgemeinen Pünderung 1000 Einto. niektrgemegelt hatte, 
wies ihn nach ſ. Ankunft in Mailand der Biſchof von den Thüren:ver: Kirche zuruck 
Acht Monate lang mußte er im Bann bleiben und Kirchenbupe chun, bis f. Dem: 
thigung unter den geiftlichen Arm den Bifchof endlich befänftigte. An Schadenerfag- 
ür die Familien’der Ermordeten und Beraubdten jı Theſſalonich dachte det heilige 
in keineswegs; der Kaifer follee nur fühlen und bekennen, wie hoch ein Pri | 
über ihm ſiehe. Für diefen Gehorſam erhielt T. den Beinamen des 
und die befondere Ehre, hriftlichen Königen von ihren Beichtvatern als Mufter 
,  vorgeflellt zu werden. Daß er es aber in der Politik nicht fein Aonnte, zeigte ſ. 
Verfügung über die Thronfolge, in der er ſ. älteflen Sohne Arcadius das oflrami 
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The und dem jungern Honorius das weſtroͤmiſche Reich beſtimmte; doch foll: 
ten beide Erbtheile Ein Reich ausmachen, und die Brüder feſt gufammenhal: 
ten. Schon 395 flarb T. zu Mailand und ließ die nun dur die Eiferfücht 
der beiden Brüder und ihrer Minifter_ für ı immer getrennten Theile des 
Meichs in den. Händen der unmürdigen Söhne, deren ſchwache und unglück⸗ 
liche Regierung den Verfall der alten Romergröße befcpleunigte. - 
T * eognis, aus Megara, lebte zwiſchen 560 und 470 u. Chr., in einer 
Beit, mo f. Vaterftadt, von innerm Zwieſpalt zerriffen, in die Hände. der Volkes 
partei fiel, die ihn mit den andern Optimaten vertrkib. Während f. Verbannung, 
die er theils.in Sparta, -theils in Sicilien, theils in Theben hinbrachte, oder gleich 
noch feiner Heimkehr, ſchrieb er die Sittenfprüche und Lebensregeln in elegifchen 
Verſen, deren ariftofratifcher Ton aus f. Lebensverhältniffen gedeutet werden 
muß. ‚ Sie gehören zu den ſchaͤtzbarſten Überbleibfeln der gnomiſchen Poeſie der 
riechen um find neuerdings in der Ausg. von Welder (1826) auf eine neue und 
hochſt geiftreiche Weife zufammengeftellt und erklärt worden. Die befie Überfegung 
derfelßen har Dober in den „Elegifchen Dichtern der Hellenen“ (1826) geliefert. 
Theogomie heißt die Lehre von der Erzeugung und Abflammung 
der Götter, wie fie aus alten Mythen gekhöpft wurde. Die Altefle uns bes 
tonnte lieferte Heſiod für die griech. Götterreligion. ı 
Theokratie, Sottesherrfchaft, wird diejenige Regierungeform genarkat; 
Bei der ıman Gott ſelbſt als den Regenten und die geltenden Geſetze als Befehle Got⸗ 
tes betrachtet. Die Prieſter find dabei, als Berfündiger und Ausleger der göttlichen 
Befehle, die Stellvertreter des unfichtbaren Regenten, der aber auch andre Ausers 
wählte zu diefer Würde berufen Eann. (Mol. Hebräerjund.Mofen) In 
einer swundergläubigen Zeit wird die Theokratie mehr Anfchen behaupten als 
de andre Negierungsform. Hier hat das Gefeg ein görtliches Anfehen; das 
etliche und. Menfchliche wird noch vermifcht. . Das Steigen der Geiſtes 
bifdung untergräbt aber diefelbe und in unferm Jahrh. würde fein civilifirter 
Staat bei diefer Verfaſſung beſtehen. B . E 
STheokXrit, der Meifter des idpllifchen Gedichte, geb. zu Syrakus, Ichte 
280 v. Chr. Er zog nach Äghpten, ward von den Rönigen Ptolemäus Lagi und 
Dhiladelphus in Ehren gehalten, kehrte aber nach Syrakus zurück, mp er von 
Hierd IL, foegen einer beleidigenden Jußerung mit dem Tode befiraft worden fein 
fol. Wir befigen von ihm noch 30 Iryllen oder Ländliche Gemälde; unter denen 
ſich jedoch mehre befinden, welche wahrſcheinlich von a. Werfaffern-herrübren. Ob: 
gleich er für ung der-ältefle Idyülendichter ift, fo war er doch nicht der erfte in dieſer 
in Sicikien entfprungenen und ausgebildeten Sattung. Die meiften f. Idyllen das 
ben eine dramatifche. Form und enthalten AWechfelgefünge fapgkundiger Hirten, 
Durch den dorifchen Dialekt, in dem er Dichtete, erhält {. Sprache einen Eräftigen 
Wohllaut, und die vollen Töne diefer griech, Sprachmufil find der-ländlichen Nas 
sureinfalt fehr angemeffen. - Die Ausg. (gervöhnlic ift der Tpepfrit mit Bion-und 
Moſchus zufammen ‚herausgegeben worden) von Reiske (isn, und Leipz. 1765 
66, 2 Ble..4.), Warton (Orford 1770, 2 Bde, 4), Daltenger (Lrpden - 
4773, 1779, 1781 oder 4810); ferner von Heindorf (Berlin 1810, IL), von 
Kießling (Leipzig 1819), von Scheefer Ebend. 1809— 12), find, Die. beften 
Überfegungen hat man ven Voß (nebft Bion und Mofhus, Tüb. 1808), 
Wirter Gildburgh. 1819) und Thierſch. FE 9 
Theologie. Der Aucdruck Theologie umfaßte beiden Griechen Lehtſatze 
und Mythen über die Gotter und die Eniſtehung der Welt. Man unterfcpied eine 
mpthifche Theologie, den Inbegriff Deffen, was die von den Dichten bearbeiteten 
Mythen vom Urfprunge der Welt und der Natur der Götter fagen; eine politiſche, 
oder Die Lehren, welche der Staat über diefe Gegenſtaͤnde dffenilich anerkannt hat; 
Eonverſetions⸗ Lexicon Bd. XL. 11 
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eine phyſiſche, oder die Ausfpräche der Philoſophen. Theologen nannte man Diefer 
nıgen, welche fich mit Unterfuchungen über jene Fragen befchäftigten. Bot. Cicero, 
„De naturk Deorum“, II, 21; Auguſtinus, „De civitate Dei”, VI, 6; Siemens 
dv. Alerandrien in dem Werke: „Stromata”, ®.5. Davon muß aber die riftlich: 
tirchliche Bedeutung des Ausdrucks wohl unterfehleden werden, Im altern priftlie 
hen Sprachgebrauche bejeichnete die (chriſtliche) Theologie Die Lehre von der ga 
hen Natur —* Chriſti, oder auch die geſammie Dreieinigkeitslehre. Vor. Atha- 
naſius in der zweiten Rede gegen die Arianer, in ſ. Werken ĩ. THL; EufebiustsKirs 
chengeſchichte, I, 4. Seitdem 11. Jahrh. gab man dem Ausdruck Theologie einen 
weiten Umfang, und bezog ihn auf Die Lehre von Gott und ſ. Verehrung übers 
haupt, oder auch auf die ganze Summe der chrifflichen Glaubenslehren. In dieſemn 
legtern Sinne ſchrieb ſchon der Scholaſtiker Petrus Abälardus im 12. Jahrh. eine 
Theologie. In neuern Zeiten hat man jedoch den Begriff der chriftlichen Theolegie 
noch genauer von dem Begriffe der chriſtlichen Religion felbft unterſchieden, und bes 
sieht mun jenen Ausdrud auf die gefehrte Kenntniß und den gefehrten Unterricht 
vom Chriſtenthum, wie er dem Religionslehrer nörhig iſt. eteprt iſt diejenige 
Kenntniß vom Chriſtenthum, welche die möglichfte wiffenfchaftlihe Gründlichfeit 
und foftematifche Ordnung befigt. Sie verlangt daher, als unterflügente Kennts 
nih, die Einſicht in die aften Sprachen, welche den Xusleger der Bibel in den Stand 
feßt, durch genane Vergleichung des Grundtextes felbft zu entfcheiden, was wahrer 
Sinn der Bibel, was echte biblifche Lehre fei, und den Beſitz aller wifſenſchaftlichen 
Kenntniffe überhaupt, welche zu eier richtigen Erklärung der Bibel gehören, fei 
dann eine mehr als oberflächliche Bekanniſchaft mit der —8 der chriſtlichen 
Kirche, welche theile DIE deutlichſten und überzeugendften Beweiſe für die fiegende 
Kraft, Wahrheit, Gottlichkeit des Chriſtenthums darbietet, theils über die allmälige 
Ausbildung und Geſtaltung einzelner Kirchenlehren das nöthige Licht verbreitet, 
und endlich philoſophiſch⸗ wiſſenſchaftliche Ditdung, deren Grundlage die Relie 
ionspbilofophie @. d.), fonfl-auc-natürliche Theologie genannt, iſt, um das 
haltniß, in welchem die geoffenbarte Religion des Chriſtenthums zu den For⸗ 
ſchungen der menfchlichen Bernunft über Gegenſtande des religiöfen Glaubens fteht, 
richtig zu würdigen, und das Einzelne, was wir als reine biblifche Lehre in unfern 
betigen Urkundenanerfannt haben, mit fleter Hinſicht auf die oberfle leitende Idee 
des ChriftentJums, zu einer gewiſſen Ordnung zu verfnüpfen. Einer folchen philos 
logiſchen, hiſtoriſchen und philofophifchen Kenntniß der Lehren und Wahrheiten des 
Chriſienthums bedarf nothwendig der Religionslehrer, damit er das Ehriffenthum 
mit der feften und innigen Überzeugung, daß er der heiligen Schrift gemäß lehre, 
vortrage und f. Übergeugungen, wo es nöthig ift, gegen Zweifler oder Andersden⸗ 
ende mit Gründen vertheidigen Fönne. Der Laie bedarf Alles deſſen nicht; der 
Chriſt muß nicht Theolog fein; feinen Bedürfniffen entfpricht eine ſolche Darftellung 
des Chriſtenthums vollfommen, die ihm die göefentlichften Wahrheiten und Lehren 
der neuteftamentlichen Urkunden in einer faßlichen und anfchaulichen, fo viel als 
möglich aus dem M. T. felbft gefchöpften. Sprache mittheilt, da, wo es nöthig iff, 
von Erläuterungen und Grunden unterftüßts-wie fie auch ohne Kenntniß der alten 
Sprachen und ohne riffenfchaftliches Studium der Gefchichte und Philoſophie ges 
faßt werden konnen. Er begnügt ſich mit diefem Unterrichte, umd Eann fich in dee 
That damit begnügen, fobald er nur von den Männern, denen er jenen Unterricht 
verdankt, vorausfeßen darf, daß es ihnen weder an gutem Willen und heiliger Ehr. 
furcht gegen bie Urkunden des chriftlichen Glaubens, noch an richtiger, gründlich 
delehrter Einficht in den wahren Sinn und Geift der Bibel fehlt. Wir unterfchek 
den alle jerie gelehrte Kenntnitz und Unterweifung im Chriftenthutne, tie fie der Rex 
ligionslehrer braucht, u.d. N. Theologie von biefer volksgemäßen Art, die Wahr⸗ 
heiten des Chriſtenthums zu erkennen und Andern darzuftellen. "Dan kann übrts 
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gens, wenn man von dieſem der pofktigen Theetogte aus gehe eine fübjrc- 
tige und objective Bedeutung des Ausdtucks unterfegeiden. Theolo gie in fubjec- 
tiver Bedeutung iſt eine gelehrte und ‚gründliche Kenntniß des Chriftenthrind, 
welche man befißt; im objectiven Sinne, ein gekehrt und gründtich dargeflelites 
yflem der Lehren des Chriſtenthums, welches man ſchriftlich oder mündlich york 
trägt. Was jur chtiſtlichen Neligion gehört, muß huge ha einenBeflände | 
theil der chriſfichen Theologie ausmachen; man kann aber:tihht amigekehtt alle Une " 
terfuchungen, alle Definitionen, alleEintheilungen, all⸗ Kunſiuodrũck⸗ welche in. 
der Theologie angeflellt und gebraucht zumderdrm pflegen,“ Dorfen Seile des 
tur allgemeinen Denfpeneeligion fir einer md Ungelehttealler Zeiten und BbE 
ter beftimmten Epriftentpums betrachten, : Da ſchvn frühzenig vicie kurch — 
fchaſtiiches Studium gebildete Manner zum Chroſtenthum⸗ abertroten/da ſehr balb 
über einzelne Puntte der chriſtlichen Glaubensiehre abweichende Meinungen in den 
chriſtlichen Gemeinden und unter Lehrern der entſianden, da 308 Cpriften- 
thum auch nicht felten gelehrte Gegner fand, welche mit Waffen der Selehrfamtrit 
beftritten und überwunden werden mußten, fo mußte ficp auch frähzettig aus dim 
Epriftenthum eine chriſtuiche Theologie enttoideln, Was die Rinipenväser (f.d.) 
und die Scholaftiker (f.d.) des Boeineloicers ſor · dia Zetffenfiänfrgerifter date 
ten, konnte, nachdem durch den Bücherdrud und via ut; des Siue 
diums der claſſifchen Literätur neue Hatfemittel, "und durch die Reformation mit 
wir kſamern Antrieben auch neue Principler nie Bearbeitung der theologiſchen Dis. 
tiplinen gegeben worden waren, wol mit "Auswahl“benugt werden, aber Feine“ 
wegs mehr genügen. Die von den Keformatoren ongebahnten Sichtungen hatten 
erft die Unterfepeitungstehren ihrer Eonfeffionen aufzuhellen begonnen, ais die Abe 
lietung der (ymbolifchen Bücher Formeln vorfihrieb, welche die proteflant. Theo: 
Togie in der Antoendung"ihrer Principien hemmten und aufer befonders durch Nez - 
formirte geförderten Firchenhiftorifchen Forſchungen nur der Polemiß-freie Bewer 
gs erlaubten: Syn diefer Streltluſt im Beharren bei dem Bergefaßten und’ im 
brauch der ſcholoſliſche diale ktiſchen Methode unterfchied fich daher die proteftant, 
Theologie des 171. Jahrh. wenig von der Fatholifchen, behielt aber doch vor diefer 
von der alten Kirchenlehre unbedingt abhängigen und mit ihren beften Tolenten 
meift nur hierarchifchen Zwecken Menftbaren Schweſter den Vorzug, Reime kuͤnfti⸗ 
gr Beroofttonmnung in ſich hegen und Männern von gefunden , tote Hugo 
otius und Georg Caligtus, nacharbeiten zu dürfen. Die harte Rinde, die erkaͤl⸗ 
tender Scholafliciemus und flarre Fotmularorthodorte um die Geiſter gelegt hatten, 
durchbraqh der mächtige Meiz, den gegen Endedes 171. Jahrh. gleichzeitig Spener’s 
-Dringen auf praktiſches Chriſtenthum · und der Deismus engl. Philofophen zu einer 
völligen Umgeſtaltung der Theologie gab, Dernunftmäßige Wahrheit follte nach 
diefem ihr Inhalt, warme Keligiofität nach fener ihre Tendenz und Wirkung wers 
den. Da Spener’s Squle in ihrem Gefolge Pietismus und Unwiſſenſchaftlichkeit, 
der Deismus aber Verkennung des Heiligen und feichtes Abfprechen einführte, “fo 
wehrte dem von beiden Seiten drohenden Merflachen der Theologie die Gruͤndlich⸗ 
keit deutfcher Gelehrten. Gefüßt auf das allmalig klarwerdende Princip einer nur 
durch den Binn für gefehichtliche und philoſophiſche Wahrheit bedingten freien Forz 
fung, und gerichtet auf Das, was ben Menfchen wirklich weiſer und beffer macht, 
haben feit der Mitte des 18. Jahr. die deutfchen Proteftanten für die wiſſenſchaft⸗ 
Eiche Ordnung und praftifche Nußbarfeit der Theologie im Gangen und für den 
lichtvollen Anbau ihrer wichtigften Disciplinen mehr geleiftet als in irgend einem 
der frühern Jahrhunderte der hriftlichen Kirche dafür geſchehen war. Um einzelne 
que Verbachtigung dieſes verdienfisollen Strebens gefliffentlich hervorgehobene x 
Hebertreihungen und Dlißgriffe deffelben (. B. der molfenbüttler Sragmentift = 
man glaubt Reimarus —, Bahrdt, die PhHlanthropiften, der fetsolen Haifonneurs 
. . 4 
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Paalorg Mie Vencarhu u; Ass. aicht zu gedenken) mit den ihm uhflig Fremden, 
uy qh Erbitterung über den. Dpspntisinug unmärbiger Sierardpen und Unkunde der 
Sabre, Jeſu ergeugeen. Augriffen, pfifder fogen. Philofoppen auf Kirche 
am Epriftentfaum: ip erwunſchte Der: heit zu bringen, ‚bedarf es nur eines 
berbläcts 7): der unrzüglichften. Kefuhtare, welche die_theologifche Wiſſenſchaft 
den in’ biefer Periade Ausbildung. gegeitigten Grüchten , des Talents und 
' Sleiges befonders: bautfeher Proteflenten verdankt. Mit ihmen- wetteifernde 


— ⏑ henlanie ans. auf 







DE auf dem von hen Solländern Grotius, 
Etreitus und Metflein früher: ‚engofälangnen Wege, durch Ernefti’s.philologifchen 
und ®ernker!stiefen hifter. Blid der Grundſatz ins Klare: bei Auslegung 
der Bibel, wio beiläpfgrfwehnngen über Echtheit und Integrität einjefner biblifcher 
Bagger, muͤſſe Hach.denfelben Regeln, die fich bei der Eritifchen Behandlung und 
Smterprztation der. griechifchen und römifchen Eiaffiker bereite als ziweddmäßtg bes 
wäber.hatten, werfohren; und ohne Berüdfihtigung kirchlicher Dogmen auf Aus: 
mittelung des wahren Sinus der Berfaffer feIbR Singearheitet werden, —3 — 
Dimer’s Geſchichterder Schtifterflärung”, Goͤtt. I802 86Bde.) Dieſe 
otln findet man in den Lehnhjshern-der Hermeneutik des N. T. von Ernefti (1761, 
od. Ammon 1899). Morugted, Eichflidt 1191- 1802, 2 Bde), Bet (1803) 
und "Zahn (Wien 1812, 2 Wde) noch mit Einfepränfungen; von Keil (1810) 
unumwunden; von Bretfängider (1808), Lüde (Sött. 1817) und Kaifer (Erlans 
n 1817) eigenthämlich medificirt vorgetragen, Die Hermeneutik des X. T. gab 
eher (1812, 2 Bde). Die Kritik des Grundtextes hat durch die Ausg. des A. T. 
von Simonis (Halle 1752, 1822) und "Jahn, (Wien 1806) ginige, von Dödere 
kein und Meisner (nach Kennicott und de Roſſi, die quch Jahn verflindig benugte, 
41793, Halle 1818) nicht die erwarteten, durch Griesbach's Recenfion des 
MT. (Galle 13715, 1777, 2Bde.; Leipzig 1805—1, 4 Bde, Fol.; Handausg. 
won Knapp, Halle 17971, Vater, Halle 1824, und Schott, 1805, 1825) ausge 
ichnete Fortſchritte, doch neue Kevifionen des Tertes, die von den Evangelien 
Briefe in Rofiock jegt hoffen Taßt, ‚noch nicht überflüffig gemacht. — Die Kennts 
niß der hebr. Sprache gervann nach den Vorarbeiten ber Lexikographen Simonis 
(ed. Eichhorn, Halle 1793) und Michaelis (Suppl., Gött. 1784—92, 6 Bde.), 
und der Sprachlehre von Pater (1814), dur Gefenius’s („Wörterbuch”, 
1810-11, 2 Bde; ‚Auszug 4815, 1823; „Sprachlehre”, 1817, 2Bde.; Fleir 
nere Halle 1818, 1824) beffere Methode und tiefer gefchöpfte Auffchläffe über 
Sinn, Verwandtſchaft und Bildung der Wörter. Diefes geiftvollen Orientaliften 
Geſchichte der hebr. Sprache” (1815) erhielt an Hartmann’ „Linguiſtiſche Eins 
keit. in dag Studium der Bücher des A. T." (Bremen 1818) ein würdiges Seitens 
flüd. — Die Eigenheit und Bedeutung des Griechiſchen in. T. bezeichneten lexi⸗ 
kegraphiſch Schleusner (1192, 1819, 28de.), Wahl (1822, 2Bbe.) und Bret⸗ 
fpneider (1824, 2 Bde); abhandelnd H. Plant Goͤtting. 4810) und Gersdorf 
(Sparakteriftif”, 1816); grammatifch Winer (1822, 1825) mit fleigender Sieg 
nauigfeit. Der Septuaginta leiftete diefen Dienft Schleusner („Thesaur.”, 1820 
— 2, 5 Bde). Die Sorachforſchung und Kritik der alten orientaliſchen Bibel 
überfegungen brachte White's Ausg. der fprifchen philoren. Upoftelgefchichte und 
Briefe (Or. 471991811, 2 Bde, 4.), Winer's Differtation „De Onkeloso” 
(41820) und Chaldaiſche Grammatik” (4824) weiter. — Gewifferes über die Zeit 
der Entftehung, die wahren Verfaſſer, die unverfaͤlſchte Erhaltung und die Kanoni- 
*) Diefer Üiberblid ‘ann mar Werke von bleibendem Werth ober feifchem Inte. 
reſſe/ von wiederholten diueg. nur die Altefte und neuefte, — den nicht in Leip⸗ 
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eat. ( Corodi, Halk 1792, 2 Bde.), und dere Charakieriſtit der bibliſchen 


- Bücher geben die Einleisungen in die ganze Bibel von Eichhorn (in das A. T. 


1780, 18284, 3 Bde.; Apseryph. 1795; N. %. 180414, 3 Bde.) und 
Vertholdt(E.1812— 19, 6 Bde); in das X. T. von Baner Gilurnd. 1806), 
"Zahn (Wien 1801 —3, 2 Bde.) und de Wette (Berlin 1822); in das N. T. 


"von Michaelis (Gött. 1187— 88, 2 Bde., 4.), Hänlein Erl. 1801—9, 3 Bde.), 


Hug (Tüb. 1824, 2 Bde.) und Schmidt (Gießen 1818, 2 Bde.); und befons 
dere Unterfuchungen über die Echtheit der Evangelien von Giefeler (Leipzig 1818), 
Dlshaufen (Konigsb. 1820); und über den fehriftftellerifehen Charakter des Dez 
trus, Judas und Jakobus (Weißenf. 1802), des Johannes (Ebend. 1803, 1814) 
von Schulze. Die Kefultate ſpecieller Forſchungen zu den Realtenntniffen des Exe⸗ 
geten ſammelten und berichtigten "Jahn („Bibl. Archäologie”, Wien 1817—18, 
3 Bde.), €. Rofenmüller (Bibl. Alterthumstunde”, 1823 fg., 2 Bbe., bis 1826 
nur Geographie) und Winer (,,Bibl, Realwörterbucy”‘, 4820). Die hebräifch-jüdi- 


ı fe Archäologie gab am beften de Bette (4814), deffen gerdagte Unterfuchungen 


über die Glaubwürdigkeit der Bücher der Chronik und der ifraelitifchen Geſchichte 
überhaupt (Halle 18061, 2 Dre.) nad) Bauer’s freimäthiger „Sefchichte der 


' hebr. Nation" (Nürnberg 1800- 4, 2 Bde.) und „Hebr, Mythologie” (1802, 
2Bde.) neue Prüfung der ſchon langſt nicht mehr verfannten Spuren hierarchifcher 
‚ Mfichten und Nationalvorurtheile in den Büchern des A. T. veranlaften. Val. 


„Die Ehronik nach Charakter und Slaubwürd. geprüft von ramberg” (Zullichau 
1823). Statt der fonft geglaubten wortlichen Infpiration (f. d.) hatten ſeibſt 
gewichtvolle Vertheidiger des alten —S wie Reinhard und Storr, nur eis 
nen Höttlichen Beiftand angenommen, der die Verf. der Bibel bei Mittheilung r 
gisfer Lehren vor Irrthumern bewahrte, und auch diefe letzte Stüße des Glaubens 
an einen wunderbaren Urfprung der Bibel, die bei frengerer Unterfeheidung der 
mangelhaften Zeitideen und Privatanfichten ihrer Verfaſſer von der durch fie geof⸗ 
fenbarten göttlichen Wahrheit ohnehin ſchwaͤcher ward, gaben die von den Grund⸗ 
fügen der grammatifch: biftorifchen interpretation geleiteten neuen Epegeten mit 
mehr oder weniger Zurüchaltung auf, da fich ihnen in der Idee eines die Religionss 
erkenntniß flufenweife vervollfommnenden göttlichen Planes zur Erziehung des Mens 
ſchengeſchlechts und in der nun wärmer und einleuchtender als fonft anerfannten Erz 
habenheit, überzeugenden Rraft und praftifchen Angemeffenheit des seligiöfen Ge⸗ 
Saltes der Bibel, unumflößliche innere Grunde darboten, Gottes Wort und 
Quelle der wahren Religion in ihr zu finden. Vorzüglich durch Herder’s Der: 
dienft (Briefe tiber das Studium der Theologie”, „Altefte Urkunde”, „Seift der 








"Gebr. Poefie”, „Chrifkliche Schriften”) trat dieſes jeßt noch durchgreifender und 


wehlthätiger als zu feiner Zeit wirkende Torrectiv der nicht felten entfeefenden exege⸗ 
tiſchen Nüchternheit entgegen, und auch die Nüchternheit blieb ein unentbehrliches 
Gegengewicht gegen bie Neigungen der neueften Paläologen (Olehaufen, „Lber ties 
fern Schriftfinn“, und Stier, „Andeutungen für gläubige Schriftverftände“‘, beide 
Konigsb. 1824) zu willtürlicher typifcher und allegor. Ausdeutung der Bibel. An 
forgfältiger Berücfichtigung des Unterfchiedes bereiten und Sitten, tiefer Sprach: 
fenntniß, pſycholog. Scharfblid (Niemeyer’s „Charakteriftif der Bibel“, Halle 
17949, 5 Bde.; N. X. 1830 fg.) und unbefangener Würdigung des Geiftes 
und Sinnes der bibl. Schriftfteller, übertreffen die namhaftern Eregeten der neuern 
Zeit ihre Vorgänger, und die Geradheit, ja die Furchtlofigkeit, mit der die meiften 
darfegten, was ſich bei gewiffenhafter Beobachtung hermeneutifcher Regeln ergibt, . 
zeugt von redlicher Waprheitsliebe, die bei IBenigen in vormißige Aufklärerei um: 
flug. Nur unberufenen Lefern Eonnten die gewaͤgten Auffchliffe und Bermuthuns: 
ſchaden, in denen einige Ausleger (3. B. Edermann, Paulus) fich gefielen; 
Seife gegen die Echtheit einzelner Bücher führten zu gründlichern Rechtfertigun· 
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derf⸗ lben æe riffen von Echtheit überhaupt, und wurden ein; 
— Stellen oder Yusdrüde * Grund der Unechtheit verdaͤchtig, fo hin: in 
von die Wahrheit der nun auf den Geift der Lehre Jefu it Ganzen gebauten Dogs 
men nicht mehr gb. Unter den Auslegern und meift auch Überfegern des X. T. geiche 
neten ſich aus: Juſti („Nationafgefünge der Sebräer”, 180E—I8, 3 Bde; „Blus 
men hebr. Dichtkunft”, Gießen 1809, 2 Bde.), €. Rofenmüller (Scholia in Pen- 
tat., Ps., Job., Jes., Ezech., Proph. min., 1788—1824, 16 Bbe.), Eichhorn 
(‚Die bebr. Propheten“, Gott. 1816—19, 3 Bde.); über d. Pontat. Vater 
(Halle 1802—5, 3 Bde. auch Eichhorn’s „Urgefchichte” von Gabler, 1790, 1791, 
2Bde.); Psalm., Stuhlmann (Hamb. 181%), Stolz (Zürich.1814), de Wette 
(Heivelb. 1823, 2Bde.); Tob., Stublmann (Hamb. 1804), Umbreit (Heidelb, 
1824); Prov, Sal., Biegler (1794), Muntingde (a. d. Hol.v. Scholl, Franff, 
4810—12, 3B2e.); Kobel., Schmidt (Siegen 17194), Dahler (Strasb. 1810), 
Kaifer (Eri.1828), Cant., Velthuſen (Braunfep. 1786), Ammon (1790), "Hug 
Greiburg 1814), Umbreit Gott. 1820); Jes., Sefentus (1820—21, 2 Bde); 
Jer.,' Spohn (1794, 1823); Dan., Bertholdt (Erl. 1806-8, 2 Bde.); Proph. 
min,, Bauer (1786—90, 2 Bde), Stäudlin (Stuttg. 1786); Hos., Kuinöl 
(1792), Bökel ( Konigsb. 1807); Joel. ur (1792), Wiggers (Gött. 1799); 
- Am., Dahl (Gört. 1795), Zufti (1799), Water (Halle 1810); Obadj., Holzs 
apfel (Rint. 1798); Jon., Grimm (Däffeld. 1789), Goldhorn (1803), Friedrichs 
fen (Altona 1817); Mich., Jufti (1799), Hartmann (1800); Nah., Surlitt 
(Hamb. 1808), Jufti (1820); Hab., Wahl (Han. 1790), Juſti (1820), Wolf 
(Darmft. 1822); Zach., Köfter (Gött. 1819); Zeph., v. Gun (Berlin 1819); 
Hag., Scheibel (Breslau 1822); Mal., Bahrdt (1768); über Samuel und die 
Propheten ſchulen Paulus (Heidelb. 1822). Don den Apofryphen des A. T. gab 
eine Recenf. des Grundtextes Yugufti (1804), Erklärungen Saab (Tüb, 1818 — 
19, 2Bde); zu Tob., Ilgen (Sera 1800); Sir., Linde Danıia 1196), ret⸗ 
ſchneider (Regensb. 1806). "Onymus ( Wurjb. 1788); Maccab., Michaelis (Sref. 
1778) und Haſfe (Jen. ag86). Das N. Tertlarten J. . Roſenmuͤller (Scholia‘', 
Nürnb,, 1717 1816, 5 Bde.), Koppe (Gott. 1183—1823, 12 Bde; Rom. von 
Ammon, Act, Phil., Col., Tim., Tit, Philem., Hebr., Apoe. von Heinrichs, 
Gal., Eph., Thess, von Tychfen, Potr., Jac. von Port), Morus (1795 - 1810, 
719de., Luc., Act., Rom, Cor., Gal,, Eph., Jac., Petr., Job.); die Evangelien 
Paulus (Tüb, 18045, 4 Bde), Thieß (Halle 18048, 2 Bde.); Kuindi 
(Er. et Act.. 1808—18, Matth., ed. 3, 1823), Kiſtemaker (Münft, 1818 — 20, 
A Bbde.), Griesbach (,,Synopsis“, Halle 1176, 1809), de Wette und Lüde (Berl, 
1848, 4.); Matth., "rag (Tüb.1821—23, 2 Bte.), Fritzſche (1826); Lnc., 
Schleiermager’s „Reit. Berf.“ (Berlin 1817); nur die Parabel vom Derwalter, 
Scpreiter (1808), Schulz (Bresiau 1824), Großmann (1824): Jul. Einl. 
Wegfcpeider (Gott. 1808), Story (Tüb. 1809); Comment, €. Thr. Titimann 
(Meietem., 1816), Lüce (Bonn 1820—24, 3 Bde.); gegen die Echtheit Bretz 
fjneider (Probab., 1820); für Hemfen (Schlesroig 1823), Weber (Halle 1823), 
Ufteri (Zürich 1828); Act., Hildebrand (1824), * KRiftemaker (auch Briefe und 
Apofal., Münfter 1822—23, 3 Bde.); Rom,, Böhme (1806), Tholuck (Berlin 
4821); Gal., Winer (1821); 1 Tim., Wegſcheider (Hört. 1810); gegen die 
Echtheit, Schleiermagper (Berlin 1807); für 9. Plant (Gott. 1808) und Heiz 
denreich (Herborn 1820-24, 3 Bde, 4.); Hebr., Storr (Tüb. 1809), Sdıulz 
(Breslau 1818), Böhme (1825); Ep. cathol., Augufti (Lemgo 1801 —8, 
9 Bbe.); Jac., Genster (Hamb.1801), Schultpeß(Zürih 1824); 1 Petr, Hens: 
ler (Sulzbap 1813); Jud,, gegen-die Echtheit, Dadl (Roſtock 1807); für Jeſ⸗ 
fien (4821); Ep'Jotr. und, Apncal., Jaspis (1821); Apocal., Herder (Riga 
1779), Eich horn (Gott. 1791), Storr (Tüb, 1805). Die Apokryphen des 
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R. T. verſprach Abilo (Acta 8. Thomae, 1828) derausgugeben; über fie ſchrieb 
Berebach (Mord. 1807). * Treffliche Worarbeiten yur biblifhen Eregefe enthalten 
wich die Zeitfchriften von Michaelis (Orient. egeget. Bibliothek, Fref. 177189, 
% Dde.), Eichhorn („Repert. f. bibL. und orient. Lit.“, 177687, 18 Bde; 
Diblioth. der bibl. Lit.“, 17871801, 10 Bde), Paulus („Repert. für bibl. 
w. orient. 2it.”, Jen. 170 — N, 3 Bde), Keil und Tzſchirner („Anolekten“, 
1812—17, 21, 22, 4 Bde.) ‚und €. Rofenmüller („„Bibl. egeg. Repert.“, 1822 
24 2 Boe). Den Ertrag diefer Forſchungen gaben in Überfegungen der gans 
gen Bibel deutſch Michaelis (1773—90, 13 Bde), Augufti und de Wette 
(Heidelb, 1809— 14, 6 Bde.), "Brentano und "Derefer (ref. 1797 — 1816, 
I Bde); des A. T. lat. Dathe (Hal. 1779 — 94, 5 Bbe.), Schott und Wins 
gr (nur Pentat., Alt. 1816); des. T., lat. Reichard (1799), Schott (1825); 
drutfch Stolz (Hanov. 1820), "van Eß (Sulzb. 1807, 1820). — Auf die ſy⸗ 
flematifcpe Theologie wirkten mit den Fortſchritten der Epegefe die raſch 
aufeinanderfolgenden neuen philoſophiſchen Syſteme und spiederholte Unterfuchuns 
gen über die Quellen aller Religionserfenntnig fo mächtig ein, daß der Abftand 


"gegen fonft und der Kampf verfehiedener. Meinungen bier auffallender werden 
"mußte als in andern Öebieten der Theologie. Die Keligionsphilofophie bearbeite 
' ten nach Kant Heidenreich (1790— 93, 3 Bde.) und Jakob (Halle 1801); - 


Figte („Anteif. zum fel. Leben“, Berl. 1806); 5. H. Jacobi („Bon güttl. 
Dingen“, 1811), nach ihm Weiß („Bom lebend. Gott“, 1812) und Bouterwec 
(„Rel, der Vernunft”, Gott. 4824), Schelling (,,Bruno“, Berl. 1802, „Ph 
Ifopb. und Rel.”, Tüb. 1804), nad) ihm “Zimmer (Landsh. 1806), "Buchner 
(Diling. 1805), Eſchenmayer (Tüb. 1818), Emald („Algegenwart Gottes”, 
1817; „feufis“, 1819, pantheiftifch); gegen Schelling Eüßfind (Tüb. 1812); 
teinen Softem ausſchließlich folgend Schle lermach er („Rede über die Kel.”, 
Bert. 1799, 4829), Ctodins (1808, „Won Gott in Natur, Gef. und Bewußte 
fein, 1818—20, 2 Bde.), Gerlach (Halle 1818), Krug („Eufebiologie”, Kö« 


' nigsb. 1819), "Salat (Sulzb. 1819, „Sokrates“, 1820), Fries („Erhie”, Hei⸗ 


deib. 1819), H. Plant (Gött. 1820), Franke („Bernumftreligion”, Alt. 1825); 
im Berhältniß zum Menſchenleben Wendt (,.Reden üb. Religion“, Sulzb. 1813), 

ırten= Erufius (Jena 1846); die Philoſophie des Chriſtenthums Köppen 
(ad Facsbi 1813, 4815, 2 Bbe.), Rüdert (1825, 2 Bde‘; Weiller („Geift: 





des älteften Katholicismus⸗, Sulzb. 1823); das Verbäftnig der Philofophie zu 


' den dbriftlichen Dogmen und die philofepbifche Kritik der Dogmatik nad) Schelling⸗ 
"fen Anfichten Daub („Einleit. in das Studium der Dogmatik", Heideib. 1840) 


und Möller („Speculative Darftellung des Chriſtenthums⸗, 1819); nach Fries 
de Bette („Rel. u. Theol.“, Berl 1815, 1824); unabhängig *Vrenner („Theol, 
inder dee des Himmelreiche, Bamb. 181018, 3 Bte.), Baumgarten-Eru: 
ſes („Einleit, in d. Studium der Dogmatik‘, 1820), Seber („Rel. u. Theot.“, 
Köln 1823). Den Werth und Segen des Chriſtenthums für die Denfchheit 
daten 3. hak. Hehi („Bam Reiche Gottes“, Zürich 1774, 1796), Spalding 
(Rel, e, Angelegenheit des Menſchem Berl. 1787, 1806), Reinhard („Über d. 
Pan des Stifters der hriftl. Nel.”, Wittenb. 1781, 1198; „Zur Beruhigung 
im deiden · aus d. Lat. v. Feft, 1792) erbaulich; Tpge Kothe (,Wirk. des Chrie 
Aenthums auf d. Zuftand d. Völker in Europa“, a. d. Dün,, Kopenp. 1776—88, 
48e), 3. X. H. Tiemann („Berhältnig des Chriftenth. zur Entwickelung des 
enſchi. Geſchlechts“ . 1817) Hifterifh;, Dirkfen („Einflug ‘auf Sirtlichkeit”, 
Satıb. 1808) und Start („Das Cpriftentp. in f. Wirken für die höchften Zwece 
Jen, 1818-19, 2 Bde.) philoſophiſch nachgewieſen. Die große Frage, ob undı 
welcher Antheil der menfchlichen Bernunft an der Entfiehung der chriſtlichen Lehre, 
Mader Keitil und Begrenzung ihres Inhalts einzuräumen, ob derfelbe ganz, oder 
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Y nur zum Theil, ober gar nicht von Gott auf eine übernatürliche, ber philofophiſchen 
Bernunft unbegreifliche Weiſe bart, und wie eine Vermittelung zwiſchen dies 
fen flreitenden Meinungen ausfindig zu machen fei, befcpäftigte die neue und, 
neuefte Theologie lebhafter als jede andre. Der Vernunftgebrauch in Sachen des 
chriſilichen Glaubens ift zwar fo alt als das Chriſtenthum / mit Vernunftgrühten 
hatten orthodore Kirchenväter, wie Arianer und Pelagianer, Scholaftiter von allen 

- Farben gegen einander, die Refokmatoren gegen katholiſche, die Katholiken gegen 
proteflantifche (4. B. die Rechtfertigungstheorie), die Reformirten gegen futherifche 

. B. im Sacramentsfreieg, die Lutheraner gegen reformirte Pradeſtination) 

jogmen .geftritten, aber aur die Vernunftiidrigkeit einzelner Lehrfüge ihrer 
Gegner zu erweiſen gefucht, ohne die Tonfequenz einer Anwendung diefes fah: 
rens auf ihre eignen zu ahnen ader ahnen zu wollen, und ſelbſt die Soctnianer und 
Unitarier waren bei rationaliſtiſcher Behandlung der Trinitätslehre und Chriſtologie 
auf halben Wege ftehen, die Evangelifchen aber ihnen gegenüber mit Ausnahme der 
Arminianer faft durchgängig ſtrenge Supernaturaliften geblieben, bis die Folgerich⸗ 
tigkeit der Wolffchen philofophifchen Schule allmälig zur Prüfung des HH 

‚bäudes der Pirchlichen Dogmatik und feiner Grundlagen führte. Die Theologen 

aus dieſer Schule vor 1750 unternahmen fie noch nicht; fie begnägten fid, mit 
Wolfſcher Methode die rationelle Ermeislichkeit auch der pofitiven Dogmen mas 
themaiiſch und eben nicht glücklich zu demonſtriren; Baumgarten, Semler imd 
Düderlein bauten und mobdificirten. mehr mit bibliſchen und hiſtoriſchen Gründen 
als mit philoſophiſcher Keitik, ſelbſt Teller bediente ſich derfelben weit weniger als 
feiner Exegeſe und feines gefunden Dienfchenverflandes. Erft Kant’s „Religion 
innerhalb der Grenjen der bloßen Vernunft” (Königsb. 1792), „Religionsphilo- 
fophie" (1794); Tieftrun®s „Einiger Zweck Jeſu⸗ (Berl. 1789); „Kritik der 
el." (1790); „Senfur des. proteft. Lehrbegriffs⸗ (179195, 3 Bde.); „Relig. 
der Mündigen” (1800, 2 Bde.) umd Fichte’s „Kritik aller Offenbarung” (Kö: 
nigeb. 1793); Niethammer's „DBernänft. Offenbarungsglaube” (ena 1798) 
brachen die Bahn zu den Fortſchritten des neuern Nationalismus. Daß die geof. 
fenbarte Religion wol unbegreifliche, “aber nicht vernunftwidrige Lehren enthalten 
konne, war ſchon vor diefen Philofophen behauptet worden, ihre Schlußfolgen 
duldeten, was den Wahrheiten der Vernunftreligion (natürlichen Offenbarung) 
irgendwie wiberfpräche, gar nicht, und, was aus Principieh der Vernunft uner; 
weislich fei, nur als pofitive Formen und Symbole veligiöfer Vernunftideen-in der 
chriſtlichen Lehre. Hoch weiter waren mehre Theologen durch Berbindung einer 
oft allzu feharfficptigen, auf Wegräumung des Unbegreiflichen ausgehenden 
Conjeciuralkritik mit der grammatifch = Hiftorifchen SYnterpretation der Bibel ger; 
Eommeg, :&ie meinten, es als Accommadation nach Zeit und Volksbegriffen, ale 
Selbſttaͤuſchung oder Mißverftand des wahren Sinnes der Erzähfer, als gutge- 
meinte aber unhaltbare chrifliche Mythen von den Refultaten der Exegeſe für die 
chriſtliche Glaubenslehre ſcheiden zu dürfen und gefunven ju haben, daß dieſe mit 
der Vernunftrelägion identifch fei. Nach diefen Grundſatzen bearbeiteten die Dig: 
matif Henke („Lineamenta”, Helmſt. 1793, 1795) und Edermann („Comp.®, 
Alton. 1792; „Handb.“, Alton. 1801—3, 4 Bde.); über diefelben ſchrieben 
van Hemert (a.d. Hollind. von Detbmar, Dortm. 1197) und viele deutfche Theo: 
Togen in Journalauffüßen; gegen fie Meyer (Han. 1806),. welcher bewies, daß 
"die Lehren und Vorfchriften des N. T. nicht ‚bloß local und temporell zu verſtehen 
find. Da die Accommodationstheorie und die Kunft, auch das Wunderbare natürr 
lich zu erklären, dem Widerfpruche umbefangener, geradfinwiger Epegeten weichen 
mußte, fehritt der Rationalismus zu dem Eptrem, die Idee einer übernarärlie 
den Offenbarung der eliglonsirabrgeiten für gang unhaltbar und Me Bernunft 
für die einzige Duelle derfelben zu erklären. Das Chriſtenthum konnte bei dieſer 
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Rtuſicht nur noch als eine von Gott providentiell veranflaltere und geſchichtlich be⸗ 
Kätigte Promalgution und Einfleidung der Vernunftreligion gelten, die fich dem 
felbfidentenden Weifen unmittelbar, dem Schüler durch Unterricht mittelbar of: 
fenbare. So fprachen fich ganz offen Löffler („Magaz. f. Prediger“, Bd. 7.8; 
ml. Schriften“, Weim. 1817, Bd. 2) und Röhr („Briefe über den Rationas 
lismus“, Zeig 1813); keck und ſchonungslos Tannabich (Kritik alter und 
neuer Lehren“, Zerbft 1805) und Gebhard („Die Iepten Gründe des Rationalis⸗ 
mus“, Arnft. 1822); fchonender mit verfchiedenen mildernden und vermittelnden 
Modificationen Räge („Anfichten ıc.”, Zittau 1803), €. 2. Nitz ſch („Ur rere- 
Jatione sel. externa”, 4808), Schuderoff (, Journai“, 1811), Kühler (‚Super 
naturalism. u. Rational.”, 1818), Martens (‚‚Theophanes”, KHalberft. 1819), 
*Onymus („Progr.”, Würzb. 1819), Reinhold („Was ift Wahrheit?", Altona 
1820), ©. €, Müller (Rom Wahren und Geroiffen”, 1822, 2 Bte.), Bodes 
hammer („Offenb. und Theol.“, Stuttg. 1822), Schultheß and Orelli (‚Ration. 
and Supernat.“, Zarich 1822), Vater (‚Über den Rationalism.“, Halle 1823), 
Paulus („Der Denkglaubige”‘, Heidelb. 1825); auch die den Vernunftglauben 
Kt als unmittelbare, durch das Chriftenthum nur zum Bewußtſein gebrachte 
mbarung Gottes betrachteten, wie H. Plank („Über Offenb. und Ynfpirat.“, 

Goͤtt. 1817), Klein (Religioſismus“, 1819) und Schirmer („Würdigung des 
Supernat. und Rational.“, 1818) aus, Eine Außerung Reinharp’s („Seftind- 
niffe”, Suljb. 1810) über die Unvereinbarkeis des Kationalismus und Super⸗ 
naturalismus hatte die nur in Flugſchriften und Journalen geführte Conſequenz⸗ 
ſtreitigkeit und mit ihr das Intereſſe für die in obigen Schriften behandelte Frage 
neu angeregt, für den als Supernaturalismus bezeichneten Glauben an eine _ 
übernatürliche wunderbare Offenbarung der chriftl. Lehre (Boge’s „Glanbe und 
Hoffnung”, &ulzb. 1806) und syn die Bermittelungsverfuche erklärten ſich 
Leuchte („Kritik der Unterf. über Ration.“, 1818), Steudel („SHaltbarkeit des 
Haubens ic.“, Stuttg. 1814), und bis zur Unbilligfeit (darf 3. A. N. Tittmann 
(„lüber Supernatur., Ration, und Atheism.”, 1816); ſchwacher, doch nicht min: 
der Beftig, Böllich („Briefe über d. Kation.“, Sondersh. 1821), Wining („LÜber 
den Kation.”, Braunſchw. 1822) und E. Sartorius („Rationalism. und Roma- 
nism.“, Marb. 1825),- wie der mit mehr Leidenfchaft als Berfland und Sachs 
kenntniß gegen allen Vernunftgebrauch in der Reltgion eifernde Harms, deffen 
nShefen" (Kiel1817), „Briefe (1818), „Daß es mit der Vernunftrel. nichts ift” 
(1819), 'eine Menge unberufener Pamphletfchreiber (über 200: auf den Kampf: 
plat riefen und auch einige gefeßte und gelehrte Theologen zu Perfönlichfeiten Kin: 
riffen, ohne der Wiffenfhaft Gewinn zu bringen.“ Ammon’s („Magay. f. &riftf, 
Prediger", 3b. 6) Empfehlung eines rationalen Superhaturalismus, der mol for 
malen, aber nicht materialen Vernunftgebrauch in der Religionsreiffenfchaft zu: 
laſſe, bezeichnete zwar nur das von helldenkenden Altern Theologen beobachtete; den‘ 
biftorifch gegebenen Inhalt der chrifil. Lehre unverſehrt bervahrende Verfohren und 
biermit die gegenwärtige Denkart vernünftiger Vertheidiger des biblfchen Glau⸗ 
bens und der Mehrzapi des Predigerftandes, fand aber ftarfen Widerſpruch bei den 
für firenge Conſequenz kampfenden Kationaliften, von denen Böhme („Über den 
rational. Supernatural.“, Aitenb. 1820; „Die Sache des rational. Supernat.”, 
Menftadt 1823) und Rohr (Kritiſche Predigerbiblioth.") das Wort nahmen. 
Moch wird befonders in Zeitfehriften und gelegentfichen Erpectorationen der Streit 
wiſchen Rationalismus und &upernaturalismus niet ohne Feindftligkeit fort: 
geführt und Orund einer Spaltung der theolog. Gelehrtenwelt in Parteien, deren 
jede ihre eigne Lieblingsliterotur und ihr ergebene Journale hat. Die durch Phi⸗ 
Iofophie, Philologie und Geſchichte geſtützte rationaliftifche iſt in der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Literanır bei weitem überroiegend, Pie ſupernãturaiiſtiſche in · der afoetifägen 
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und popufairen, wen nicht.gleich flarf, "doch der, freilich biewweilen angeſchickten. 
aber eifrigen Dienfte des Myflicismus und Pietismus flets gewärtig, und eines 
mächtigen politifchen Hinterhalts, ja, fönnte, wag chriſiliche Wahrheit fei, welts 
liche Macht entfcheiden, auch diefer gewiß. : &ie bedarf jedoch eines ſolchen Schus 
tzes nicht, da fie die Herzen, nichtnur des Volks, fondern fogar vieler rationalis 
ſtiſch denkenden Gelehrten auf ihrer Seite hat. In der That befteht der Unters 
ſchied beider Parteien, deren kirchliche Trennung von Ealln („Sebrüdte Kirche”, 
Fref. 1801) und Kleuker („Ja und Nein“, Kiel 1819) übereilterweife in Antrag 
braspten, aber Klein („Welche theol. Parteisc.”, Jena 1820) mit Recht wider⸗ 
rieth, nur auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, das religidfe Leben Pennt ihn nicht, 
und das Herz bleibt ein Supernaturalift. Eine neue Richtung gab diefer Kampf 
der Apologetif, deren Gefchichte Tzſchirner (1805, Bd. 1) gut begann. Die 
Dertheidigung der Wahrheit und Görrlichkeit des Chriftenthums hätten Nöffelt 
Galle 1166, 1785), Leß (Bremen 1768, 1786) und Spalding („Bertraute 
riefe”, Brest. 1784, 1785) gegen Naturaliſten, Fndifferentiften, Atheiften und 
Feinde des Chriſtenthums übernommen; nun war gegen warme Verehrer deffel 
ben, die nur feinen übernatüclichen Urfprung in Zweifel zogen, diefer zu ermeii 
mas nah 9. J. Plant („Haltbarkeit des Hift. Beweiſes f. die Gottlichkeit“, Gott. 
4821); Vater („Sendfepreiben an ‘Planf”, Gört. 1822), Stein (Apologetik der 
Dffenb.", 1824) mit mehr Eifer als Tiefe, und.in Hinſicht der von Vielen für 
natürliche Ereigniffe oder doch nicht als bemeisfräftig geachteten (Böhme, „De mi- 
raculis“, Zwidau 1805), Wunder, Gräffe (Gött. 1812), Köfter (Imma⸗ 
nuel“, 4821) und Fogtmann („De miraculis“, Kopenh. 1824), in Hinficht der 
faft von allen neuern Eyegeten einer natürlichen Erklärung untertorfenen (Konys 
nenburg „Über die meffian. Weiffag.‘‘, aus d. Holl., Ling. 1795) Weiffagune 
gen, Seiler (Erl. 1794), Griefinger (Stuttg, 1818) und Otäudlin („Jefus der 
göttliche Prophet“, Gott. 1825) mit fehr getheiltem Beifall verfuchten. Auch ges 
nügte diefe an einzelnen Thatfachen hangende Berveisart nicht mehr, da bie obrn 
bei Bezeichnung des Ganges der neuern Eregefe erwähnten innern Gründe für die 
Söttlichfeit des Chriſtenthums jegt die anerfannteften und an fidh die überfeugend» 
fen find. Wenn ihm Serufalem („Betracht, üb. d. Wahrheiten der Rel.“, Halle 
1773—92, 4 Be), J. ©. Rofenmüller („Prüfung der Gründe", Ext. 1776), 
Seiler („Bernünftiger Glaube", Erlang. 1795), Übereinftinmung mit der. Ber- 
nunft ; Zöllner („Dogmat. Theol.“, Nuͤrnb. 1775, 2 Bde.), Beda Mayr („Pers 
theidigung der natürl., chriſtl. und kathol. Rel.“ Augsb. 17817 — 89, 3 Bde.), 
"Salura („Neuefte Theol.“, Augeb. 1800, 4 Bde), "Sailer („Grundlehre‘, 
Münd.1805), *Frint („Hamdb.d. Rel.:Wiffenfh.”, Wien 1806—14, 6 Büe.), 
“Sermes („Über d. innere Wahrh. des.Chrifenth.“, Münft, 1805), Schwarz = 
(„Epriftenth. inf. Wahrh. und Börtlichk.”, Heidelb. 1808), Callifen („Bas muß 
ich glauben?“, Alton. 1810), I. G. Müller („Bom Glauben der Epriften“, 
Winterth. 1815 — 16, 2 Bde.) wenigftens Freiheit von vernunftwibrigen Lehren 
vindiciren unternahmen, fa Eonnten fie dies nicht ohne Berücfihtigung der 
iblifchen Theologie, weiche, auf richtige Exegeſe geflüßt, ausmittelte, mas 
eigentlich Lehre der Bibel und infonderheit Lehre Fefu und feiner Apoftel fet. Diefe 
die Dogmatik wohlthaͤtig refarmirende Wiffenfchaft bearbeiteten unter dem Namen 
der Dogmatik Heilmann (Gött. 1780), Teller (Helmft. 1764), Bahrde (Eie 
fenad) 17184, 1785), Michaelis (Goit. 1184), Storr (aus d. Lat; von Blatt, 
Tub. 1803, 1817); als biblifche Theologie Zachariaà (Gott. 177186, 5 Bde.), 
Hufnagel (Erl. 1785—89, 3 Bde,), Ammon (Erl. 1801—2, 2 Bde.), Bauer 
(u Das A, T.", 1796 — 1801, 2 Bde; „N. I”, 1800 —2, 4 Bde), Brets 
fpneider (‚Die Apofryphen des A. T.“, 1805), Kaifer („Jubaism. und Chris 
flaniem.“, Ert.,4816 21, 2 Bde),.de Wette: („Bibl. Dogmasid“, Berlin 
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1843, 1818). Lehterer anterſchied genau nicht nur wie feine Worgänger, jüdifche 
und chriftliche, fondern. auch efu und feiner einzelnen Apoftel Lehre, Den 
Paulinifchen Lehrbegriff befonders entividelten Meyer (Altona 1801), Bauer 
(1803) und comparativ Ufteri (Zürich 1824). Ungemein günftig ward diefe Uns 
terfegeidung dem Rationalismus, der nun die reine Chriftuslehre, mie fie aus den 
Evangelien hervorgeht, leicht mit feinen Grundfägen vereinbarte (Böhme, „Die 
Religion Jeſu Cprifi”, 1825), Gegen den Eirchlichen Lehrbegriff Fam ihul aber 
noch durchgreifender Die Dogmengeſchichte zu Hülfe, welche nachwies. daß mehre 
Dogmen und die meiſten Lehrformeln erſt nach dem 3. Jahrh. und zum Theil aus 
unreinen Quellen entflanden wären, Als Menfchenfagungen wurden fie daher 
feit Semler (Einleit. zu Baumgarten’s, Glaubenst.“, ale 1059.80, 3 Dde, 
4; „Instituß, ad doctr. chr. rel,“, Halle 1714; „Erläut.“, 1777), in den dogs 
motiſchen Lehrbüchern von Gruner (Halle 1777), Seiler (Erlang. 17189), Henke 
und Edermann immer mehr befeitigt oder doch in einem andern Sinne, als der 
alt£irchliche war, gedeutet, was Döderlein („Institutip theol.“, Nürnb. 1797, 
2 Dre). Morus („Epitome theol,“, 1799; „Commentar.”, od. Hempel, 
Halle 1197-98, 2 Bde.), Reinhard („Dogmatil”, von Berger, Suljb. 1801, 
4811, ed. Schott, 1824) und Schott („Epitome", 1841, fupernaturaliftifcher 
4822) noch fehr behutfam; die Kantianer Stäudlin („Dogmatik und Dogmen: 
gefchichte", Goͤtt. 1800) und Ammon („Summa Iheol.”, Goit. 1803) mutbiger 
thaten, aber in den neueften Ausg. (Ammon 1816, Stäudlin 1822) durch ges 
ſchickte Wendung zur Kirchenlehre ungeſchehen zu machen fuchten. Fichte ſchen 
Ppilofophemen folgte Schmidt (.„Lehrb.“, Siegen 1800; „Rel.:Lchre‘, 1808), 
Selling teen Daub („Iheologumena”, Heidelb. 1806), HegePfchen Marheiz 
necke („Örundlehren der Dogm.”, Berl, 1819, 2. Ausg. 1827), und dem Princip 
. bes Abhängigkeitsgefühls mit einer davon unabhängigen Philoſophie und dialektis 
ſchen Kunft Schle iermacher (,Chriſtl. Glaube“, Berlin 1821—22, 2 Bte.), 
der darin die Lehre der vereinigten Proteftanten geben will. Hiftorifche Darftels 
lungen des lutheriſchen kirchlichen Lehrbegriffs find” die Dogmatifen von Auguſti 
(1809) ohne, Bietfchneiter (2Bde, 1814—18, 1822) mit vermittelnder, de 
Wette (Berl. 1816) mit fcharfer bibliſcher, Wegſcheider („Instit. theol.”, 
Halle 1815, 1824) mit rein rationaliftifcher Kritik. Erwähnung verdienen auch 
die gehalsollen Werke von *KRlüpfel („Iustit. theol,”, Wien 118990, 1807, 
2 Bde), *Oberthür („idea bibl. eccles. Dei“, Würzb. 1790—1820, 5 Bbe.), 
Dobmaier („Systema theol.”, Saljb. 1807—19, 9 Bbde.), Thanner („Aphos - 
ris men der Eathol. Dogm.“, Salzb. 1816), "Hermes-(Einleit. in die chriftl. 
kathol. Theol.“ Münſt. 1819), Onymus („Slaubenglehre”, Suljb. 1820—23, 
9 Abth.) und "Hirfcher („Derbältn, des Evang. zur theol. Scholaſtik der neues 
ſten Zeit im kathol. Deutfl.”, Tb. 1823)._ Literarifch reich ausgeflattet und 
zwedcmaͤßig geordnet ift Bretfchneider’s „Syftematifche Entwicelung aller in 
der Dogmatik vorkommenden Begriffe (1819, 1825). Wie auch die verfchiedes 
nen Parteien von den bier genannten Dogmatifern denken mögen, durch ihre und 
der Epegeten Genauigkeit iſt beftimmt genug ausgemittelt, was biblifche Lehre fei, 
daß weder Freidenker wie Cannabich —— und neuer Lehren‘, Zerbft 1805) 
etwas davon abhandeln, noch Paliologen und Myſtiker etwas hinzuſetzen können, 
ohne der Unrichtigeit überwiefen zu werden. ”) — Ciniger waren bie Theologen 
in_der Behandlung der chriſtlichen Moral, deren Geſchichte Stäudlin 
(„Befch. der Sittenl. Jefu“, Gött. 1799 — 1828, 4 Bde.) befriedigend gab. Zur 
Einleitung in diefelbe leifteten Schleiermacher („Srundlinien einer Kritik der 
bisher. Sittenehre” Berl, 4803; „Monologen", Berl. 1810), Reinhard („Üb. 
*) Die Literatut und Geſchichte der mdlung ei men in die. 
ihnen gewidmeten befondern Mrtikel. veha meiner Dogrien gabrt 
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den Kleinigkeitsgeiſt in der Sittenl.“, Meihen 1800, Taſchiruer („Über moral 
Witee 1805; „Verwandtſchaft der Tügenden und Laſter“, 1809), 
hniid (.Adiaphora“, Jena 1809) das Beſte. Die bibl. Moral des A. und 
N. T. entwickelte Bauer (18035, 4 Bde.), der Apokryphen des A. T. Eramer 
(1814); Spfteme der chriſti. Moral gaben nah Mosheim (1718 —88, 8 Bde, 
4.) am gediegenften Reinhard (Witten, 1788-1815, 5 Bde), Ammon 
(Sort. 1806; „Handb.”,, 1823, 1826 fg., 2 Bbe.), de Wette (Berl. 1819 
— 185, 3 Bde, nach Fries) und Schwarz („Erhik”, Heidelb, 1824); Bon 
Stäudlin’s „Neuem Lehrb. der Moral für Theologen“ (1. Aufl. 1813) erſchien die 
3. Aufl. Gött. 1825. S. Vogel's, Vorleſungen über das Philoſophiſche und Chriſt. 
Tiche in der chriſtl. Moral“, 2. Abth. des 1. Bds. Erl. 1825. A. Über Kirchen⸗ 
gefhichte f.d. Art. Bgl.D.G.B.Winer’s „Handb. der theol. Literatur, geut: 
füchlich des proteftant, Deutfchlands“, 2. Aufl.; dazu Ergänzungshefte: Nr. 1, 
&. Kap u deffen Zeitfchrift für wiſſenſchaftiiche Theologie, 4. Bdes. 8. Heft 
ulzb. 1828). 3. 
x heomantie war diejenige Wahrfagung, wo ein Gott felbft der Mens 
ſchen zufünftige Dinge eingab. Sie unterfcpied fich von den Orakeln dadurch, daß 
dieſe als öffentliche, an beftimmten Orten und zu beftimmten Zeiten angebrachte 
Weiffagungsanftalten angefehen wurden; jene aber als außerordentliche Weiffaguns 
‚gen, die dem Theomanten — fo, hieß Der, welchem ein Sort Etwas eingab— übers 
all zu Theil werden Eonnten, Die Theomanten, deren es in alten Zeiten fehr viele 
jab, gebärdeten fich, wenn fie fich von der Gottheit begeiſtert wähnten, theils wie 
jahnſinnige, die in fcpredliche Verzudungen fielen, theils aber nahmen‘ fie 
auch eine befondere Ruhe und Stille an, und gewöhnlich machten fie durch War 
fen, Auffegen von Lorberfränzen, Räucherungen und dgl. ihre Vorbereitungen 
zu dem Wahrfagen, Diefer Theomanten gab es befonders 3 Claſſen: 4) die Be: 
feffenen, d. h. ſolche, welche von Damonen befeffen zu fein glaubten oder vorgas 
ben; 2) die Enthufiaften (Enthuſiaſta, Theopneufts), welche einen geroiffen En⸗ 
thufiasmus borgaben, in welchen fie die Gottheit verfegt habe; 3) die Ekſiaſtiker, 
d. h. folche, weiche in eine Entzüdung oder Ekftafe fielen. Sie lagen, gleich ei- 
nem Todten oder Gchlafenden, ohne Empfihdurig und Bewegung da, und wenn 
fie wieder zu fich kamen, erzählten fie die feltfamften Dinge von Dem, was fie ges 
hört und gefehen haben wollten. Dan erklärte fich dies, indem man annahm, daß. 
die Seele den Körper verlaffen, durch die Welt umher wandern und fogar in den 
Aufenthalt der Götter und Verſtorbenen kommen koͤnne. Übrigens gab es nicht 
bloß bei den Griechen ſolche Schwärmer, Wahnfinnige und Betrüger, fondern 
bei allen ungebildeten Bölfern. - \ 
Theophane, eine Töchter des Altes oder Bpfaltis. Ihre Schoͤnheit 
reigte viele Sjünglinge, um fie zu werben; aber Neptun entführte fie in die Inſel 
Krumiffe. Die Freier erfuhren es und eilten dahin, um die [one Braut dem 


zu entreißen; aber Neptun verwandelte fich in einen Widder und die Theopbane in - 


. ein fhönes Schaf, und erzeugte mit ihr den Widder Chryſomallus, der den Phrixus 
nach Kolchis führte, und deffen goldenes Fell die Argonautenfahrt veranlafte. 
Theophanie hieß bei den Griechen die Erfeheinung des Gottes, ein 
Feſt zu Delphi, das man an dem Tage feierte, wo Apollo fich den Delphiern offen: 
bart hatte; nachher verſtand man darunter auch Offenb: ven und göttliche Er⸗ 
fgeinungen, deren der Einzelne ſich gewuͤrdigt zu fein glaubte; endlich auch die 
allgemeine Erſcheinung der Offenbarung in der Welt. 
Theophilanthropen, oder Theanthropophilen, d.h. Freunde Gottes 
und der Menfchen, nannte ſich eine religiöfe Gefellfchaft, die während der Revolu⸗ 
tion in Frankreich durch den Wunfdh , die in der Schreckenszeit aufgelöfte gemein⸗ 
ſchaftliche Religionsübung ohne Rüdkehr zu den mit einem reinen Deismus unver⸗ 
träglichen Glaubenslehren und Gebräuchen der chriſtlichen Kirchen wiederberzuflel: 
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len, ein kurzes Daſin erh ielt. A796 traten B Sanrifienuäter. gr Paris; Chemin, 
Maren, Janes Hauy, der Bruder des Phyſikers, und Mandar zufanmen, und 
hielten den 16. Dec. die erfte Verfammlung, deren Zweck Bottesverehrung, Ers 
bauung und Belehrung im Stune.der natürl, Religion war: Die Berfayunlungen 
wurden wöchentlich mit Gebet, Reden, moralifchen Borlefungen und Geſangen ges 
halten, und bald durch eine Menge neuer Mitglieder aus dem Haufen der zuftrör 
mendenZufchauer fehr zahlreich. : Das Directorium erlaubte den. Theophilanthro: 
gen den Mitgebrauch von 10 Pfarrkirchen in Paris, wo ſie ihren Gottesdienft erff 
an den Defgden, dann Bonntags, ‚nach den Katholiken, in der Mittagsftynte hiel: 
ten. Die Tempel wurden dazu eigens yerziert. Man fah darin religiofe- und mora · 
liſche Infepriften, einen anfifen Altar, darauf einen Korb mit Blumen zum Opfer 
für das hochſie Wefen, eine Kanzel zum Borlefen and Predigen, allegoriſche Ge- 
malde und Fahnen mit Sinnbildern und Inſchriften, Alles im neueſten Geſchmack. 
Einen befondern geiſtlichen Stand wollten die Theophilanthropen nicht, doch flell- 
ten fie Sefellfchaftsbeamnte, Auffeher, Tempelvorfieen, Lefer und Redner an, welche 
einen weißen Talar über blauer Anterfeidung mir buntem Gürtel beim Gottesdiens 
fle trugen, aber weder Borrechte hatten noch Einfünfte-genoffen. Zum, Glaubens⸗ 
befenntniß gehörten bloß Die Lehren von Bott und Unfterbjichkeit; die Lehre war ein. 
Deismus, im Wefentlichen ans der eyangel Wahrheit entlehnt, voll praktiſcher 
Moral, deren Grundſatz nur durch verherrfhenden Eudämonismus (f. d,)vom 
priftfichen abwich, die Liruegie-einfach,; / wie Die proteftantifche, dach mehrinod auf 
Ruhrung berechnet, Ermunterungen zur Befferung Enüpften- fi) darin ſtill ſhᷣwei⸗ 
‚genden Prüfungen des fittlichen Verhaltens an, auch um Verzeihung der Fehler 
wurde Gott gebeten, doch-Jefus, den man unter den Weiſen aller Zeiten mit Ach 
tung nannte, nicht als Erföfer betrachtet. Am reichſten behandelten die Schriften 
der Theophilanthropen, deren Chemin die meiften herausgab, ‚die Pflishtenlehres 
Natur:, Vaterlands-, Gatten: und dgl. Feſte wurden außerordentlich gefpiert,, Die 
Stelle der Taufe vertrat eine Einweihung durch Ermahnungen gn Altern und Pas 
then, der Gonfirmation eine Aufnahme mit Glelühder, der Krayung, eine fymbos 
liſche Verknüpfung des Brautpaares durch Ringe und Bänder, die sum die Hande 
geſchlungen wurden; andre Gebräuche fanden:nicht ſtatt. Befondere Schulen er⸗ 
richtete man jur Untertpeifung der Jugend im Theophilanthropismug. Die Koſten 
des Gipttesdienftes follten durch Sammlungen und Beiträge her Ti ieder befttitg 
ten werden, doch ſchoß die Directorialregierung Eleine Summen zu. In pielen Pro⸗ 
vinzialflädten kam es, meift Durch nachbrüdlichen Betrieb der Behörden und zum 
Nochtheu der Katholiken, :zu Nachahmungen des Sottasdienftes der pariſer Theo» 
Philanthropen, zu Sens mit Einmiſchung chriſtlicher Gebete und Gebräuche, und, 
ſchon hegten fie, da ihre Geſellſchaft Feine Sekte, fondern eine mpralifche Anſtalt 
Ira alle Parteien fein wollte, große Erwartungen von. ihrer Ausbreitung in andern 
indern, aber freilich ohne Erfolg, Der Verſuch des Piariften Movardo zu Turin 
ſchlug ganz fehl. In Frankreich fetbft war ihr Untergang vorauszufehen, da nich 
nur der immer noch mächtige und durch die von der Regierung ausgefprochene Duls, 
dung wieder ermuthigte Katholicismus ihnen mit-aller Kraft entgegenwirkte, fong: 
dern auch unter den Öemeinden in Paris wegen der Anmaßungen einiger Borfteher 
Spaltungen .entftauden, und die Sättigung der Neugier den erflen Eifer abkuͤhite, 
bie Beiträge verminderte und;eine Menge ſchnell angerorbener Mitglieder. abtrün⸗ 
nig.machte.. Der im beftimmten und yon den Vorãltern fortgepflanzten-Glauben. 
erjogenen Menge zu leer md Bahl, den Revolutionemännern zu. rein und edel, und. 
durch den Mangel alles göttlichen Anfehens der Scahzen beraubt, ahne die,feine Re- 
ligion ju öffentlicher Ögktung und Worde gelangt, konnte der Theopkilantbropis: 
mus weder genug anziehen, noch genug, Thrfurcht.,o m, um an der — des 
Epriftenchums Nationaireligion zn werden, Ais das 8Werk einiger. beredten Schrift⸗ 
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ſteller und ſchwarmerifcher Weltverbeſſerer hatte er daher das Schickſal einer Note: 
thorheit. Das Toncordat mie Pine v I. gab dem alten Glauben neues Gericht, 
und da die Corifuln 1802 die Fortfegung deräffentlichen Derfammlungen der Theo: 
phHanthropen: in den Kirchen unterfagten, ;ging ihre Anſtalt, die ohnehin zu 
ris ſchon den größten Theil ihrer frühern Mitglieder verloren hatte, als 
Geſellſchaft völlig unter, wenn auch die Mekiung. und Anficht, die fie begrüns 
det hatte, bis jeßt das ſtille Bekenntniß der Meilen von Denen blieb, die 
man in Frankreich Philoſophen nennt. u ee E.“ 
Theophrafius,ein berühmter griechiſcher Philoſeph, geb. 3T1 v.Chr, 
gu Erefium, einer Seefladt der Inſei Lesbos. Nachdem er in feinem Vaterlande 
bie erfie Erziehung genoffen hatte, fandte ihn fein Water nach Athen, wo er zuerſt 
ein Schuler des Piato, darauf des Ariftoteles wurde. Er machte in der Philofophie 
und Beredtfamkeitfogroßet Fortſchritte, daß AriRoreles, wie derfelbefich nach Ca 
eis begab, den T. zu feinem Nachfolger als Lehrer -der:peripatetifihen Schule bes 
flimmte. In diefem Amee, welches erum 823 v. Chr. übernahm, erlangte er einen 
fo Hohen Ruf, daß er2000 Schüler gehabt haben folk, unter welchen auch des Aria 
floteles. Sohn Nitomachus, ferner Demetrius Phalereus fih befanden. Sein 
"Ruhm verbreitete ſich auch ins Ausland, und er erhielt eine Einladung von Ptole: 
mäus nach Aghpten und von Raffander nach Macedonien, Von den Athenienfern 
ward er · ſo hoch geachtet, daß, als er einfl wegen gottlofer Grundſatze, die er bes 
bauptet haben follte, angeklagt ward, der Ankläger Felbft kaum der Strafe entging, 
die er dem T. zugedacht hatte. T. fuchte befonders in J. Reden fich mit Würde 
. und Anmuthauszudrüden. Wegen diefer letztern Eigenfchaft foll Ariftoteles f. urs 
ſprünglichen Namen — zuerſt in Euphraſtus (der ſchoͤne Redner), und die: 
fer nachher wieder in Theophraffus (der göttliche Hedner) verwandelt haben. Er 
flarb 86, nach X. 106 %. alt. Das ganze athenienfifche Volk wohnte feinem Lei 
henbegängniffe bei. T. war Verf. einer großen — dialektiſcher, metaphyſiſcher 
mwaoraliſcher und phyſikaliſcher Schriften. Seine Lehren enthalten weſentliche Zu: 
füge zu dem’ peripatetifchen Siſtem. Er hielt dafür, Daß die Kategorien ebenfo 
zahlreich waren wie die Veränderungen und Bervegungen, denen die Weſen aus: 
gefeßt wären, und daß zu diefen Bewegungen und Veränderungen die Münfche, 
das Berfangen, bie Gedanken und Urfheile gerechnet werden müßten, Einige feiner 
moraliſchen Ausfprüche zeichnen fich befonders aus, 3.©. „Achte dich felbft, und du 
wirſt nicht Urfache haben, vor Andernzuerrätben"; „Die Schamrörbe ift die Fa 
der Tugend“ ıc, Bon f, Schriften, deren Diogenes Laertius mehr als 200 a 
zahlt, Haben nur wenige unfere Zeiten erreicht. - Die befanntefte führt den Titel 
n&harattere” (Theophrasti Characteres s. notafiones'morum ex ed. Fischeri, 


Koburg 17713, ex ed. Schneideri, Sen. 1799, car. Ast, Leipz. 1816), übers - 
feßt mit Anmert. von Hottinger und Jacobs in Wielond’s „Artifcpem Muſeum“, 


Bd.t, ©t.2, und auch einzeln, München 1824. Es find Schilderungen menſch⸗ 
licher Thorheiten und Sitten. Dies Werk ift häufig von neuern Schriftftellern 
nachgeahmt worden, von feinem vielleicht mit größerm Glüd als von la Bruyere. 
Außerdem Befigen wir noch Bon ihm ein Fragment f. „Metaphyfik“, eine „Raturs 
geroige der Pflangen“ und mehre in die Naturgeſchichte einfchlagende Werke, 
uch iegt man ihm die Ariflotelifche - Aftronomit bei. Die beften Ausg. der 
fümmtlichen Schriften find von Heinfius (Leyden 4613, Fol.) umd von Schnei« 
der (Leipz. 1818—21, 5 Bde.) griech, und lat. AUnter den Ausg. der „Bes 
ſchichte der Pflanzen“ if die von Bodaus (Amferd, "1644, Fol., griech. und 
Tat.) die vollfländigfle, ſowie die lberfegung derfelben ‘von K. Sprengel (2 
Thie. init: Erläuterungen Altona 1891) die vorzägfihfte. r 
Theophraſtus Paracelfug, fi Paracelfus. ! 


1 





The-orbe (Tiorbe), iſt ein der Laute zum Theil ahnliches, jeht aufer Ges — 
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brouch gißertinnnes t: Laut e), wenigſtens was den Rörped und den 
— wie wol lingern— Hals betrifft, daher es auch von den Italienern bisweilen Achi- 
Nĩn io genannt wird, Sie hat I4— 16 Chorſaiten, wovon die 8 großen im Baſſe 2 
Mat fo lang und dick find ais die bei der Laute. Man gebrauchte fie mehr zur Be⸗ 
gleitung, da hingegen auf der Laute auch Melodie gefrete wird, fordie denn auch 
das ©; vr & orbe 5 Linien mit ordentlichen Noten, hingegen das’ der Laute 
& und Buthſtaben hat; auf der Theorbe ift keine foyen. Gefangfaite (Chanterelle — 
Quinte)nöthig, wie bei der Laute, da jene eine Terz tiefer, von der erflen Saite 
an gerechnet / anfängt. Noch gibt es theorbirte Lauten, wwo nämlich der fonſt zuruck 
gebogen Luutenhals gerade ausgeht, ſodaß ſich die Baßfaiten beffer Barauf ſchicken. 
de eo rie Con Ieagia. das Befchauen, Betrocdten) dejeichneteurfpräng- 
lich die Speculation, fpeculativa Erfennenig, d. i. die Erfenntniß und Unterfuhung 
übetfinnliher Dinge, infofern deren Quelle die Vernunft; als höheres Ans 
ſchauungsvermdgen, ifl, dann Die wiffenfchaftliche Erfenntniß, Wiſfenſchaft über: - 
Yaupt, -im Segenfage der Prazis, oder der Anwendung und Ausübung der ſelben in 
der Wirfligpkeit. Die Fähtgfeiten ju beiden fir in der Wirklicpfeit bft getrennt, 
twiewol fie in der Serle felbfl imnig verbunden find, und eine gründliche Prazis auch 
eine gute Theorie vorausfegt. Daher unterſcheiden wir ben Theoretifer, d. d. Den, 
welcher einen Gegenſtand bloß mwigfenfcpaftlich betratpfet and feine Befeße Ju beſtim⸗ 
men verfieht, und den Praktiker, der in der Anwendung biefer Glefeße geübt if, 
welches oft ohne deutliches Bewußtſein jener Geſetze Rattfindet. Der abgeleitete 
Ausdruck theoretiſch kann aber ſowol auf den Gegenfland als auf die Behandlung 
deffelben bezogen werden. Theoretifch heißt: 1. In Beziehung aufden Gegenftand 
im Allgemeinen, was die Erfennmiß betrifft oder zum Gegenſtande hat, erklaͤrend, 
unterfüchend, 3. B. theoretifche Erkenntni, theoretifche Philofophie (welche die Erz 
Eenmtniß und das Erkennbare zum Gegenftande hat; nach Andern, deren Gegen— 
fände unabhängig vom freien Handeln des Menfchen da find) ; theoretiſche Vers 
nunft, dieBernunft als höhere Erkenntnißfraft, Vermögen der Ideen, insbefondere 
der ‘theoretifchen. Dagegen ift praftifche Erkenntniß in diefem Sinne die, welche 
das Handeln zum Segenftande hat, und praftifhe Philofophie derjenige Theil 
der Philofophie, welcher Vorſchriften für das Handeln enthaͤlt; nach Andern, wel— 
che die Gegenflände betrachtet, die durch das freie menfchfiche Handeln erſt hetvor⸗ 
gebracht werten follten, aiſd Theorie der Praxis. 2. In Beziehung auf die Behand: 
Tung bedeutet der Ausdruck theoretifch,. toas der- bloßen Erfenntnig nach, oder reine 
wiſfenſchaftlich d. i. ohne Müdficht auf Die Hervorbringung eines Gegenfländes 
oder auf Fälle der Anwendung, Betrachtet wird. So z. B. redet man felbfi von eis 
nem theoretifchen Vorträge einer Wiſſenſchaft und von einer praktiſchen Tenden; 
des Vortrags, fort? einer praftifihen Erfenntriß, d. 1. einer folchen, welche fir 
auf die Hetborbringung ihres Gegenſtandes Bericht: dagegen die theoretifche Er⸗ 
kenniniß in diefem Sinne diejentge iſt, "weiche Bloß die eftimmung ihres Gegen⸗ 
flandes,:d. i. die Erforſchung der Natur derfefben, beywedt. Das Theoretiſche im 
ietztern Sime bildet mit dem Praktiſchen eine vollfommene Eintheilung.: Imn er: 
flern Sinne aber, wo die.theoretifche Tätigkeit Eins M mit — — 
flellt-fich zwiſtchen die thevretiſche und praftifche Thätigfeit des Geiſtes noch die 
aͤſthetiſche oder- Sefühlsthätigeit, und man müßte von beim urfprünglichen Wort⸗ 
finne ganz abgehen, wenn man die Ießtere zit der erſtern unter einer Bedeutung 
diefes Wortes vereinigen wollte; wehhafb auch die Eintheilung in theoretifche und 
praktiſche Philoſophie nicht durchaus zu billigen iſt. Unter dem Ausdrud einer 
Theorie verſteht man 1. im materiellen Sinne eine eineln, Wiffenſchaft oder eigne 
soiffenfthaftliche Anficht- berfefben oder in derfelben (4.®.Erregungstheorie); 2.d4 
das Wiſſenfchaftliche ſich auch auf die Form bezieht, die temanifige Behandlung 
einer mfchaft · oder · eines Spnupttpeilg'derfelben (9; Theorie der Sinne); 9; 
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in; Bedeutung ⸗ -ein- Inbegriff: von: Regela für dan.ıhandein: oder 
ein von Kennwiſſen. (Bol. Prasie) -. NE 
hie 2.f0p h &e.ifl der Mertbedentung nach die Wiſſenſchaft gartlicher Din: 
‚ges ‚daber-dar. ſpaculative Philoſdoh infofern er das Göttliige zur Anfchauung und 
‚ans Wiffen zubringen ſucht, auch Theofoph genannt werden darf. „Doch dat man dies 
fen Namen gemmeiniglich feichen Begeifterten heart die in ihrem Forſchungen 
Aber Got uber die Grengen der methodifd denksnben Vernunſt Hinausgingen, und 
Das, wog der Menfch in der Regel nur ahnen, ober nicht in Begriffe £leiden kann 
Wie es wintlich iſt und im Welian ehr, aus Hüherer Erkeushtung angufcheuen meins 
en und-darguftellen verſuchten . Beil der güstlihe Urſprung ihrer Exfhrinungen 
verdoͤch tig und eine ungeregelte,, flarke Phansafie die wahre Queile der Offenda⸗ 
rungen zu fein ſchien, von denen fie Kunde gaben, wurden die Theoſophen Häufig 
als Schwarmer betrachtet, die ſich ſelbſt betrögen. -: &o bat die Aufklaärunggher die 
\mertmürdigften Theofoppanneuerer Zeit, Fat. Böhme, Swedenborg, &s.-Mogrtin 
u. X. m., ‚abgefprochen und fie mit ihren Träumereien zur Dergeffenheit verurtheilt. 
Doch verſchaffte ihnen das Ringen der Schelling’fpen Philo ophie nach dem Wift 
fen des Abſoluten in den letztern Jahrzehnten wieder. ſo · viel Gerechtigkeit, daß 
ihre verworrene Sprache ynd-meiß unpeiffenfehaftliche Darſtellung nicht mehr ale 
Hinderniß, betrachtet wird den Meichthum ihrer Schriften an rekigiöfern Behalt 
und tiefen. Blicken in das Weſen des Gotflichen anzuerkennen, 4 zul: - 
ı deramene8 non Athen, ejn Schüler des Sokrates, fpielte zu Knde 
besfür Außen fo nglücticpenpefoponnefilihen Krisgein ygiehung aufbiepolniichen 
Veränderungen feiner Vaterfladt eine ſehr bedeutente, pbiwol etwas jiorideutige 
Rolle, die ihm den nicht unverdienten Vorwurf der Unbefländigfeit zuzag.. Er naar 
‚8, der den für. Arhen fo drüdtenden Frieden mit Sparta als ein bevomhchtigter 
Geſandter unterhandekte, und ihm ſchrieb man, die Einführung der neuen Oligerchig 
unter. den fogen, 30 Tyrannen;zu. , Er felbft war einr don ihnen; doch billigt.er 
ihr tyrannifches Verfahren.nicht;; und dies bewirkt⸗ feing offentliche Anflage-und 
feinen gewaltſamen Tod. Kritiag, einer jener 30 Gewaithaber, war fein Haupt⸗ 
keind und fein Anklager. T. mußte, wie Sokrates, den Giftbecher trinken, und 
‚er that dies mit Entſchloſſenheit und Sleihmuth. Eo fcheint, daß ihn, deffen Ges 
finnungen urſprungiich nigpt unebel waren, der große Fähigkeiten ‚befaß-umd feine 
Kraft fühlte,, der Ehrgejr zu manchen Fehltritten verkitrte, Daß er aber dag Unoluck 
feiner Vaterfladt krineswege beahfjchtigte, : Auch kann ihn die.Eritifche Lage, in der 
ſich damals Athen befand, zwar.nicht rechtfertigen, aber boch entſchulbigen. 8. 
herapienderTherapeutif (von Iagnssuo, ‚Kranke pflegen, 
abwarten) iſt derjenige Tpeil der ärztlichen Wiſſenſchaft, welcher das Heilverfahren 
In Rtantheiten lehrt und theift ſich in einen allgemeinen uud einen befondern, Theij, 
befondsrelehrt Das Heilverfahren gegen beitinimte Kaankheitsformen, der allge 
meine gibt die oberſten Negefn..an,. nach welchen. dag „ratliche, Eirhäft sawezue 
führen if. ‚Wenn man bedenkt, daß dag-Amt des Arztes hei jedem eimgelnen. 
granfbeireflle ein vierfaches ifl, nämlich die Erforſchung und Erkenntniß des vorz 
ndenen. Krankheitszuftandes, ‚die Würdigung-der Heilkraft der Natıy, das Auf 
uchen von Beftimmungsgründen für das zu wählende Heilverfahren, .und endlich 
die Entwerfung des Heilplanes felbft, fo ergeben fich hieraus einfach, und yafuınges 
mäß die 4 Hauptabfchnitte der allgemeinen Therapie. Der erfie handelt von den 
Art und Weife, wie man zur Erkenntniß des Kranfpeitszuflandeg, zur Diagnafer 
gelangen Eann, und gibt die Regeln für das anzuftellende Krankeneramen und für die 
daraus nach pathologiſchen Grundſatzen zu ziehguden Schläffe auf den gegenwartte 
jen Stand und den-zu erwartenden — ber Krankheit. Der zweita Abſchnitt 
jandelt vn der.Heilkraft der Natur, und lehrt, unter melden Umfländen-und wie 
(peit man in Sranfpeiten auf.diefelben vertrauen Eünne, amd in welchen Spllen wan 
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biefetß zu leiten, . zu beſchranken oder nachgmahnmen habe. Der dritte Abfepnitt.hare 
delt von der Auffintung der: Beflimmungegränpe für ein zuwählentes Heilverfahe 
ren, oder von den Anzeigen und Gegenanzeigen, nie man diefe Sitzinde-in den Ar zte 
lichen Schulen nennt; Der vierte Abfchnit Kell gemiffe allgemeing Berfahrungen, 
arten auf, welche auf uerfchienemean Abege.geiniffe-allgameine Heilzwerks: perfofann 
und dehhalb Funtamenalmerheben des ‚Keilgefehäfies gengant Mverbena ſo d.Dy 
die zufmimenziepende,, ermweichende ,.fürfendt ‚emzintungemittige, zeigende, Der 
rahigende, nährende, qusleexeide, auflöfente, -ahleitande,.-amändernde Keilmes, 
thede, und gibt zugleich die Mittel an weiche aux Errtichung Liefer -Bupecke. " 
neenden find. Auf Diefe Ark leitet Die allgemieine Therapie wiffenfägnfsligh jn die 

ſondere, welche einzelne Krankheitsformen hehandeln lehrt ain,- gbepfowje diefe 
beſondere Thetapie einfühaeg fall in Dasieigentlipe Geſchaͤſt des Arztes, im die Bes) 
handiung des indivituellen Falles; diefe aber. kong/ wie jede Kunfl, nur durch Auss- 
dung inue am. Kranfenbette ſeibſt erkme: werden; die Anjeitung denn gibt die 


“ erefia (Maria), Königin von Ungern und Böhmen, Erzherzogin zu 
Hſtreich ind gekronte deutſche Kaiferiru die Tochter Kaiſer Karls V. war zu Wien 
1447 Von ihrem Vater (1718) durch dir pragmatiſche —2— on (fd) 
an Shrohfelgerin beftimme und 1736 mit.denn Herzoge Frang Stephan von Las 
thringen nermählti,melcher. 1737, verninge des Friedens von Wien (3.Öet. 1735),- 
Broſhagog von Toecana wurde, befieg ſia din Tag nach Karls Kode Dich: 
1749); Ben Throe, an. Unggen, Böhmen unh Dfirei und grklärte. 24. Mob.) i 
ten Seraapl zum Miitregenteu. Sie fand die Wongichis erfcpopft, dag Volt mips, 
ergnpgt:, die Orhnikammen leer, undans He mit Kusfchluß deffen, was " 
Statien,hefinttich-avar., ‚nuc 30,000 Manrıflarh:, Da machte, der Rurfürft Kark- 
Albrecht. Yan Bolern, pon Flankreich unterfiußt,: Anfprüche-an die bitr. Erblande,. 
und die Rurfürfien:ven Kplin und Pfalz wollten gleichfalls Is Fabfolge mi tanz, 
erfenmet, Karl Al ton Bajern ſtammte ramlich von Anna, ber ältern A: 
ter Fetdinands }., 9b. der durh;f. Teſtament befijnint, hatte, delan Cridſchunge⸗ 
ſoll des iſtre Danneſſammeg Die Thronfolge von Bohmen jnd ſtreich anf feine, 
Töchter. und deren Erben, übergehen ſollte. Indeh erklaͤrten ſich Prenfen, Polen, 
una Sachſes, Rubland. die Öeneralfiaaten yu,d England für Lie Komigin, Nur, 
Ürankreish Jögerte Miz einer deutlichen, Erklärung. Gerade in diefem-Aujtandg der; 
Unmıbe,des.pfin, Spfen-erneuerte Friedrich 1.-feine Unfprüche auf;d, (hleftfche Kür; 
Renshüme; und erbot fich, wenn er fie erhielez die junge, Königin gegen ihre fgrinde: 
3m vertheibigen. Zugleich ruchte er den 23. Tec. 1740 mit einem Heere in Schle- 
ſiem ein. M. T war über diefen Schritt des Königs ebenfo erflaunt als entrüftet,, 
und Friedrichs Anträge wurden ſammtlich verworfen. Unterdeffen machteder Ko- 
nig in Schleſien, wo ihn die protefiant, Ein, die unter ‚Öftreie Darzfihaft ſehr 

druckt waren mit Jubel empfingen, fehnelle Foriſchr itie. Mit gröher Entfhlof, 
ſenbeit vermeigerte Die Königin von Ungarn, ;ohgleich fie nirgends einen Bundes, 
genoffn ſand/ jede Mashgiebigkeit, und verfanntelte in Mähren ein Heer unter, 

" dem raffeldmmarfehah.Meipperg. Allgin. der Mangel an Magazinen und die, 
Auen eipperg thatig zu wirken. Die Oflfescher. raurpen bei 

helxvitz (14. Apr. 17:24) geſchiagen. Nim unterhantelte im Namen Frankreichs; 
der Piarfipall von Belle: Jole mit dem Khnige,ngn Preußen F Molwitz über die, 
Auflöfung der öflr. Monarchie,,.;Denn aus; Philipp V., König von Epanien, 
machte, gis männlicher Habsburg, vermöge Famıfienverträge von 1617, Anfprüche 
auf die, Thronfolge jn Hſireich; Karl Emanuel, König von Sardimen „ein ade. 
Fomamp zugy Korbarina, zweiter, Tochter. Dfilipyg 1. ‚- verlangt Mailand; Au⸗ 
fl AAN, machte, ungegchtet des von ihm ferben erif mis MT. — 
tvag6; ‚Degen feaner. Gewohlin, Jefephg I, altellen Tochter nn beine: 
Gonverfationdtericon, Bd. xi. 4 
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gen. Frankreich hatte ſchon einen Theilungsplan entworfen; indeffen wollte Fried⸗ 
rich, um Frankreich nicht zu mächtig in Deutſchland werden zu laffen, nicht darauf“ 
eingehen, föndern wandte ſich an Georg 1. von England, um durch diefen die Ko— 

bon Ungarn zur Machgiebigfeit m bewegen. Allein diefe blieb um fo mehr ent-. 
feßsffen, die ganze Monarchie ihres Vaters zu behaupten, da ihr England 500,000. 

 HAfsgelder zufagte. Sie machte-fogar ſchon Entwuͤrfe zur Theilung der Staa⸗ 
wor des Konigs von Preußen, und-foderte den König von England auf; Erflern 
amgugreifen. Allein Großbritannien fuchte bloß den Frieden zu vermitteln. Obgleich 
im Baiern im als 4741 den Krieg gegen Hſtreich begann und 2 flarke franz. 
Here über den Rhein und die Mans vordrangen, auch Friedrich bereits füft gamgt 
Sthleſien erobert-hatte, ſo blieben dennoch Englands Bermittelungsverfuche fruchts" 
los. M. T. hielt ſich nicht berechtigt, auch nur den Eleinften Theil ihrer Staaten 
abzutreten. In · dieſtr Anfichtimude fie Durch Die Geburt des Erzherzogs Joferh, 
weiche in der- Beit’erfolgte, noch mehr befefligt. Ihr Gemohl Hatte ivenig Einftuß, , 
miſchte fich auch wenig in. ‚Staatsfachen. — Kaum hatten ſich die Unterhandlungen · 
hit Feiebrich jerfchlagen, als Belke- Ale mit einem franz. Heere und dem Kurfür⸗ 
fen Yon Baiern in Öftreich einrücte. Linz wurde genommen und der Kutfürft als 
Ertherzog anerkannt. Baiern und Franzoſen marſchirten bis St.Pölten, und: 
Mien ward atrfgefodert. Der König von England, welcher M. J. ein Hülfehren:, 
zu ſenden töellte, wurde durch ein-zweites-franz. Heer genbthigt, einen Neutrnlisätge: 
vertrag. in Hinficht nuf Hanover zu ſchlichen und zu verfprechen, fich den: Erhebung 
ves Alefärtten von Balern auf den Räifertäron nicht zu widerſchen Die Auffürt 
fin don Sathfen, von Röln und von der Pfalz traten der Berdindung gegen DM: T. 

. "Spanien, im Begriff, in Itolien eimudringen, hatte ſich der Irewtralitär des 
Papftet und der übrigen ital. Fuͤrſten verſichert, und der Konig v. Sardinien war 
bereit, feine Truppen zu denen des Hauſes Bourbon flogen zu-laffeng in Schleſten 
war Friedrich Herr der Hauptſtadt und fland im Begriff, fich mit.den $ranzofen 

. und Baiern ju vereinigen. M. T.s Sache war verziveifelnd; von ihren Berbüns: 
deten verlaffen, ohne Truppen, ohne Geld, ohne tauglihe Minifter, rettete ſie ſich 
llein durch ihren Heldenmuth / durch Die Anghänglichkeit der braven Ungarn und die 
Hilfe Englands. In jener Noth berief fie einen Reichstag zu Presburg; in Trauer; 
aber ungariſch gekleidet, die Krone des heil, Stephan auf dem Haupte und mit’ 
dem Kdnigefchwerte umgürtet, trat fie am 11. Sept. vor die Derfanmlung und hielt: 
in’ fat, Sprache eine Rede an die Stände, worin fie ihre Rage ſchilderte und ſich und⸗ 
ihre Kinder ganz dem Schuge ihrer Ungarn überließ. Die Jugend, die Schönheit 
und das Unglüd der Königin machten einen tiefen Eindruß. Die Diagnäten zogen‘ 
ihre Säbel und riefen: „Wir flerben für unfern König Diaria Tpereflal” Bisdahin' 
hatte fie eine ruhige, majeftätifche Haltung behauptet, jegt jerfloß fie in Thränen,: . 
und dadurch wuchs die Begeifterung noch mehr. (Sie harte nicht ihren 6 Monare: 
alten Sohn Yofeph auf den Armen; diefes Rind Fam erft am 20. Sept. in Presburg: 
an.) Die von den Ungarn geftellten Truppen verbreiteten durch ihre Art zu echten! - 
und ihre Wildheit Schreden unter den beutfchen u. franz, Heeren. — Lug 
ten die Verbündeten felbft uneinig unter einander gersotden, wozu BelltSysIPs: 

, welcher die deutſchen Fürſten als franz. afallen behandeln wollte, viel! 
Beitrug. BaiernundSachfen ftritten über das Vorzugsrecht ihrer Anfprüche, Daher‘ 
ſchioß der König 6. Preußen unter britiſcher Bermittelung d. 9: Det, 1731 mit dein 
von der Königin v; Ungarn "hierzu bevollmächtigten engl. Sefandten eine geheime 
Convention ab, wonach Niederfehlefien an Preußen abgetreten werben ſolite· Bald 
darauf; d. 26 Oet., ward Prag von den Franzofen ueaiern erobert, und-der Kurs 
fürft am 49: Nob. gum Könige von Böhmen gekrönt. Auch erlangte er die deutſche 
Kaiſerkrone d. 12. Febt. 1742 zu Frankfurt und nannte ſich Karl Vil. Allein ſ. 
Truppeii wurden de Scharding (28. Jan. 1742) gefhlagen, und das Kurfärfiens 
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thum von Khevenhüller befeßt, der dies Land der Plünderung feines Heeres übers 

ließ, und an eben dem Tage {A München eintraf, an melcyem Karl zum Kaiſer ge 

Erönt word. Da hob Friedrich IN, Durch diefe Fortſchritte der Öftreicher in Hinſicht 

auf Schleſien beunruhigt, den Waffenftillftand auf, ‚drang bis Iglau vor, mad 

Einfälle in Öfreich , und f. Hufaren verbreiteten Schreden bie vor bie Thore vi 

Wien. Zwar mußte er fich wieder zurüstzieden, und M. T. verwarf f. ernetterter 

Friedensvorſchlage; aber Friedrichs Sieg ‚bei Chotufig (17. Mah beirhleunigte di 

Abfchluß der Friedengpräliminarien zu Breslau (11. Juni 1742). Die Königih 

trat ganz Ober: und Niederfchlefien und die Graffchaft Glatz, mit Ausnahme der 

Fürfenn ümer Tefchen, Jagerndorf und Troppau und der Gebirge" jenfeits der 

Dppa ab. Der Definitivfriede murde d. 28, Juli unter Seräbrtiftihe Englands 

unterzeichnet. Von nun an fiegten-Öftreichs Waffen. Prinz Karl v. Yptbringen 

drängte bie Franjofen bis Braunau zurüd-und blodirte Pag, “Die allgemeine Diel- 
ng, daß von der Fortdauer des Haufes.Öftreich dag Clei”  — — ” 

Dinar, bewog England, fich für M. T. zu wwaffnen, und Hı 

gelber. g" Yratten verglich fich der König b. Sardinien, | 

mit M. T., welche ihm einige Theile von Mailand abtrat, m 

fen gegen Spanien und Franfreich unterftügte. Der. innere £ 

das Alter des Premierminiſters, Cardinals Fleury, Tiehen. 

denten, allein Mr.T. verrvarf die vorgefihlagenen Bebingui 

franz. Seldherr, erhielt daher Befehl, von Weſtfalen nach 9 

kein drin Karl v. Lothringen ging ihm mit einem Theile | 

und Maillebois mußte den Borfüg, Prag zu eriffegen, aufgel 

Belle: Isle durch Lif mit dem größten Theife der Befagung 

ten Stadt und j0g fich nach Eger. Ganz Bohmen war hunl 

oͤſtr. Gewalt, und M. T. ward (12. Mai) als Königin U. ®_....... 2, vamy 

dein ode Fleury’s (.. Jan, 1148) trinmphirte Oftreihs Sache in dan) Curöp, 

England bewilligte neue Hülfsgelder, auch Sardinign erhielt 500,00 Pf. St, ui 

die Königin v. Ungarn zu unterflüßen; die Beneralftanten fleifteh &000 PM. Hulfg- 

völfer. Nun wurden die Franzofen aus der Oberpfalz von dem Prinzeh Kart,d, 

thringen verjagt und die Baiern in ihrem eignen, Fur vorher wiebereroberten Lande 

von ihm gefchlagen. Kaifer Karl: 1i. ſchloß daher mit der Königin v. Ungarn einen 
eutralitätgvertrag, nach welchem er ihr bis zum allgemeinen Frieden f. Erbſiag⸗ 
ten überließ,und feiner Erbfolge in den offr. Ländern entfagte, Der Sieg der fogen. 
pragmatifchen Arinee (Englinter, Hanoveraner, Öftreicher imd Heſſen) über bie 
$ranzofen bei Dettingen am Main (27. Juni 1748), wo Gedrg II. W, En; 
Iand perfönlich mitföcht, beflärkte die Königin und ihre Verdündeten hoch sieht. 
dem DVorfage, Frankreich zu demüthigeri; allein durch Uneinigfeiten waͤrd der Pig; 
dag Prinz Karl v. Lothringen in Frankreich ſelbſt eindringen follte, vereitelt, Der 
feiner Staaten beraubte Kaifer Karl $ 11, hatte lich mit Georg I, Friedensprä- 
liminarien abgefchloffen, wonach er feinen Verbindungen mit Frankreich entfagte 
‚und andre für den wiener Hof günflige Bedingungen einging. Dagegen follte er als 
Raifer anerkannt werden und zur Behauptung diefer Würde.und jur Wiedeterlan⸗ 
gung feiner Staaten Hülfsgelder befömmen. Georg verſprach, "M. Ts Zuſtim⸗ 
mung ju hewirken. Allein diefe beſtärid auf Karls Abfegung und wollte Baiern 
haften. Ebenſo wenig fand fie ſich geneigt, dem Känige v. Sardinien,die verfppo- 
Genen Landfchaften im Mailändifchen abzutreten. Sardinien nahm daher ei 
drohende Stellung an. Dies und Englands Vorftellungen vermochten endlich die 

“ Kanigin zum Jtächgeben. Sie überließ an Sardinien die Landſchaft Bigesano 
nebit andern Tänderiheilen, ließ ihre Anfprüche an das Markgrafthum Finale 
fallen, und gab Jem ‚Könige Karl Emanuel Il .den Oberbefehl über 30,000 IM. 
öffr, Truppen ih Stalien. ber ungeachtet deffen, ſowie ve bern Sieges der 
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t6 über die Spanier (8. Febr, 1743), unterwarfen ſich 
unter dem Infanten Don Philipp ganz Savohen. Da 
thringen fein Eindringen in Frankreich nicht gelang, fo 
100 er ſich mit der Erzher zogin Maria Anna, der Schwe— 
nd jur Belohnung feiner Dienfte das Generalgouvers 
de erhielt, Bis 1744 hatten England und Frankreich 
v einander gefämpft. Jetzt erfolgte die formliche Kriege: 
itreichẽ ſowol gegen England (15. März) als —8 
a _ ‚angofen eroberten die wichtigſten Feſtungen in den eier 
er Marſchall von Sachſen drohte ſich des ganzen Landes zu bes 
inz Karl von Löthringen in den Elſaß einfiel. Schon verbreitete 
Furcht und Schreden bis_an die Thore von Luneville, und 
nußte von dort flfichten. Der König von Frankreich ftellte 
‚große Mächt entgegen, und Karl ward zurück gerufen, um 
n, der aufs Mgue'die Maffen ergriffen hatte, Widerftand zu 
enfchaftliche M. T. Hatte fich nämlich gerveigert, den Kais 
von Frankfurt anzuerkennen. Auch Tieß fie ihren Vorfatz, 
franfreiäh und Stafien Eroberungen zu machen, Schleſien 
d, In Verbindung mit Sachfen und England, die preuß, 
[ pi deutlich merfen, Friedrich ſchloß daher, um ihr. zuvors 
m, und zum Schutze des Raifers, d. 22. Mai 1744 mit dem Kaifer, mit 
eich, dem Ruifürftent von der Pfalz und dem Könige von Schweden, als 
Fandgrafen bon Neffen, die Union zu Frankfuit. Darauf fiel er im Auguf mit 
80,000 Din Böhmen ein, eroberte Prag und den ganzen Theil auf der Oftſeite 
‚der Moldau, Die bairifdjen und Beffifchen Truppen drangen zugleich in Baiern 
Vor und feßten den Kaifer tbieder in Beſitz feiner Hauptftadt. Der Schreden ver⸗ 
‚Brditere ch bis nach Wien, aber. M. T. blieb unerfehüttert. Sie begeifterte Fr 
dem Reishstage ju Presburg ihre Ungarn, und diefe flogen, von Sachfen und Oft: 
ichern unterjlüßt, zur Rettung Bohmens herbei. Auch Karl von Lothringen eilte 
Aus dem Elſaß und Lothringen nach Bohmens Grenzen, und die Preußen mußten. 
das Königreich wieder‘ räumen. Dagegen eroberten die Franzofen nicht blog Frei: 
bittg, Öftreichs Bormauer gegen Welten, fondern drangen auch in den Niederlan: 
"den ‘dor, Selbft in Stalin mußte ſich der öftreichifche Feldherr, Fürft v. Lob- 
:Foroig, nachdem er anfangs die Öpanier zurücgedrängt und den König von Nea- 
del, Don Carlos, bei Velletri beinahe gefangen genommen hätte, wegen Dam: 
bel ati Truppen nach.der Lombardei zurüdziehen. Doch der Tod Karls VII. 
"San, 47145) .offnete dem Ehrgeize der M. T. ein neues Feld. Frankreich be: 
Anißte ſich zwar gufs Neue, dem Haufe Oftreich die Kaiſerkrone zu entreißen, 
"aber die Sache Öftreichs fiegte troß der frangöfifchen Ranke am ruffifchen Hofe; 
“auch interflägre England die Königin M. T. aufs Neue mit Truppen und Geld. 
Da nun der Zweck der frankfurter Union tegfiel, fo ſuchte Friedrich I. Gropbri- 
tanniens Vermittelung, um ſich mit Öftreich auszjufohnen. Unterdeffen ſchloß M. 
©. d. 22. April 1715 den Vertrag zu Fueffen mit dem neuen irften von 
Baiern, wodurch) dieſer Die pragmatifche Sanction anerkannte und fich verpflichtete, 
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"Be'frembden Hülfevölker aus feiner Staaten zu entfernen und dem Herjoge v. Lo: 
En ingen, 3.5 Gemahl, feine Stimme zur Erlangung der Ralfertzons zu geben, 
"Überdieß Hatte die Königin von Ungarn eine Quadrupelallianz mit dem Könige 
‚son Polen, mit Holland und England (8. Jan. 1746) zu Warſchau zu Stande 
"gebracht, foroie den Vertrag von Leipzig (18. Mai), in welchem geheime Übereit- 
“Pünfte zwifchen Öftreich und Sachfen Hinfichtlich der Theihmg ber preuß. Staaten 
‚enthalten waren. Während diefer Verhandlungen machten die Franzoſen Fort: 
— Mad) dem Srrge Bes Marfepalls von Sachen ber die Berbinbeien bei 
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Fontenoy (11. Mai 1745) fielen die wichtigfien Pläpe der äfte. Niederlande in 
gm: Hande. In Italien, wo Genua fi) mit Epanien verbaut, nahmen Die 
mzoſen und Spanier den größten Theil des mailändiſchen Gebieten ein, und der 
König von Sardinien mußte fich nach feiner Hauptſtabt zurüdzieben, Auch ih 
Deurfchland rettete fich Friedrich aus feiner kritiſchen Lage durch den Siegüber di 
Dftreicher und Sachfen bei Hohenfriedberg (4. Juni 1745). Bald nachher fehle 
tas britifche Cabinet zu Hanover einen geheimen Vertrag mit Friedrigh, toorin diſ⸗ 
fem Shlefien in Gemaßheit des breslauer Friedens garantirt wurde. Allein die Kö= 
nigin von Ungarn und der Kurfürft von Sachfen zeigten ſich nicht geneigt, ju uns 
terhandeln. Indeß war Karl von Lothringen bei Sorr von Friedrich IT. gefchlagen, 
und M. T. hatte bloß den Troft, daß ihr Gemahl Franz Stephan (13. Sept.) 
zum Kaifer gegahlt und d.4. Oct. u. d. N. Franz I. gekrönt wurde. Mei diefer 
Feierlichkeit rief M.T. zuerft vom Balkon herab: „Es Iebe Kaifer Franz I,” Un: 
geachtet ihre Finanzen ganz erfehdpft waren, und man fogar ſchon das Silberzeug 
aus den Kirchen hatte nach der Münze ſchicken müffen, wollte dennoch die nunmeh⸗ 
rige Raıferin-Rönigin in einen Frieden willigen. Preußens Borfchlige wurden 
ſammtlich verworfen; man wollte fi rächen, und M. T. faßte den Eührien Plan, 
einen öftreichifch-fächfifchen Heerhaufen auf. Berlin marſchiren zu laſfen. Überdies 
erwartete fie von Rußland Eräftige Huͤlfe. Allein Friedrich am Allem zuvor. Er 
ug die Sachſen bei Henneredorf (23. Nov.), worauf Karl p. Lothringen aus der 
fig nach Böhmen zurüchwich, und durch dir Niederlage der Sachfen bei Keffeles 
dorf (45. Dec.) ward das ganze Kurfuͤrſienthum Sachſen von Preußen erobert. 
Die Kaiferin-Königin, vom eignen Unglüct nicht gebeugt, aber gerührt durch das 
Schiefal ihrer Bundesgenoffen, fehloß jetzt unter britifcher Vermittelung (25 Der. 
1745) den bresfauer Frieden, in welchem Friedrich Schlefien behielt und M. T. 
als Königin von Böhmen und ihren Gemahl als Kaifer anerkannte. Diefer Friede 
war, für Hſtreich um fo dringender, da England regen der Landung des Präten: 
denten in Schottland feine Hülfstruppen aus den Niederlanden zurücziehen mußte, 
wodurch die Franzofen dafelbft die Oberhand gewannen. Am 4. Mai 1746 hielt 
Ludwig XV. feinen Einzug in Brüffel, und alle öffr, Niederlande, mit Aueſchluß 
Suxemburgs, waren in Feindes Hand. Der Verfuft der Schlacht bei Rocou (11. 
Det.) vermehrte Öftreichs Unglüd auf diefer Seite, Dagegen fiegten die Heere 
der Raiferin in Stalien unter dem Fürften v. Liechtenflein zu San-Lorengo über die 
Spanier und Franzofen, und als nach Philipps V. Tode fein Nachfolger, Ferdiz 
nand VI. feine Truppen aus Italien zurüdzog, erhielten die Öftreicher vollkomme⸗ 
nes Übergemicht dafelbft und ſchloſſen namentlich auch Genua ein, Die Engländer 
blodirten daffelbe zur See, und die Stadt ergab fich faſt ohne alle Bedingung an 
die Öftreicher. ' Allein durch die Erpreffungen berfelben erbittert, vertrieben die 
Einw. den faif, Steneral Botta, welcher 8000 Mann, die ganze Artillerie und alleg 
Gepäd verlor, aus Genua und deffen Gebiet (5.— 9. Dec). Indeß wünſchten füz 
wol England als Frankreich und Spanien den Frieden, Allein die Kaiferin-Könis 
gin hatte mit Rußland ein Vertheidigungsbündnig (22. Mai 1746) gefchloffeh, 
dem auch Holland und England beigetrefen waren. Die Franzofen vertrieben jedoch 
die Öftreicher aus der von diefen verheerten Provence und befreiten Genua (144 V, 
welches von denfelben aufs Neue belagert ward, In den öftr. Niederlanden machten 
fie noch größere Fortſchritte; allein das Borrüden der Ruffen in Deutfchland und 
der Sieg des Admiral Hawke über ein franz, Sefchwader, wodurch die Seemacht 
Branfreichs gerfört wurde, befehleunigten den Frieden. Am 30, April 1748 wur⸗ 
den die Präliminarien zwiſchen Srontreih, Großbritannien u, Holland anterzeich- 
net; hierauf folgte (18,Nov,) der Friede von Aachen, dem auch Spanien, Öftreih 
und Sardinien beitraten. M.T. ward als die Erhin der väterlichen Monarchie an: 
erkannt, bloß der Infant Don Philipp erhielt die Herzogthuͤmer Parmo, Piacenza 
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und Suaflafla, forvie dem Könige von Sardinien mehre durch den Vertrag bon 
Worms abgetretene Landſchaften verblieben, M. T. wandte jetzt ihre Sorgfalt 
auf die Wiederherſtellung ihrer Finanzen and ihres Rriegsheeres. Se jährlichen 
‚Einkünfte, welche zu Karls VI. Zeiten nur 30 Mill. betragen hatten, fliegen durch 
Auge Einrichtungen auf 38. Dill, Gulden, obgleich ‘Parma und Schlefien, welches 
"Iegtere allein 6 6 eintrug, verloren twaren. Das Heer ward, außer derf in taz 
lien und den Niederlanden befindlichen Truppen, auf 108,000 M. gebracht und 
das ganze Kriegeweſen unter Daun’s Leitung auf einen beffern Fuß gefeßt. Auch 
in der Gerichtsverwaltung machte M. T. große Verinderungen. Die De 
‚Kanzleien wurden abgeſchafft, und ein höchfter Gerichtshof für die legte Inſtam er: 
"richtet. Die oberfte Leitung des Finang:und Poligeiivefens wurde gleichfalls einem 
großen Conſeil übertragen. Obgleih M. T. fich ungern regieren lieb, fo feßte fie 
wegen ihrer Unerfahrenheit doch Mihtrauen in fich felbft und fuchte fich durch Ber 
—e— mit ihren Miniſtern, ihrem Gemahi und Andern von Allem genaue 
Kenniniß zu derſchaffen; allein wegen der Verſchiedenheit der Anſichten zweier ihrer 
Käthe, Wasner’s und Bartenftein’s, ſchwankte fie häufig zwiſchen den entgegenge: 
"fepteften Maßregeln, bigfie endlich dem Grafen, nachnaligen Fürften v. Kauniß 
.(f.d.) die oberfte Leitung der Staatsangelegenheiten übertrug. Mehre Uneinigkelz 
‚ten, welche jegt zwiſchen England und Öflreich entffanden, ließen das leßtere auf 
eine Ausfohnung mit Frankreich denfen, und M, T. troß ihres Stolzes und ih⸗ 
rer ftrengen Grundſatze, willigte auf Kaunitz's Anrathen ein, an die Marquiſe v. 
Pompadour fehr verbindlich zu ſchreiben. Die Maitreffe, Durch diefen Schritt der 
- größten Monarchin Europas bejaubert, wandte ihren ganzen Einfluß an, die von 
der legtern geroünfchte Verbindung mit Frankreich zu Stande zu bringen; doch ſchei⸗ 
terten ihre Bemühungen diefes Mal noch durch die Gegenvorftellungen, "welche 
Friedrichs 11. Freunde und Öftreichs Feinde dem Cabiner von Derfailles machten. 
Jetzt (1755) erhob ſich zwiſchen England und Frankreich ein Streit über ihre Be⸗ 
figungen in Amerika, und Großbritannien foderte von Öftveich Hülfe. Diefe wurde 
verweigert und hierdurch der Grund zur Entzweiung der beiden bis dahin befreun- 
deten Machte gelegt. Friedrich 11. benugte diefen Zeitpunkt und ſchloß mit Georg It. 
(16. Jan. 1756) einen Vertrag, worin fie fich gegenfeitig verfprachen, den Ein: 
marſch fremder Truppen in Deutfchland zu hindern, Unterdeffen hatte die Pompa⸗ 
done (1756) eine Veränderung im franz. Minifterium bewirkt, und dies machte 
eine Annäherung zwiſchen den Höfen von Wien und Berfailles moͤglich. M. T. 
ſchloh nun (1. Mah) jenes Bundniß mit Frankreich gegen Friedrich d. Gr. welches 
den fiebenjährigen Krieg (f. d. und Friedrich I.) veranlaßte. Nach Ber 
endigung diefes unglüdlichen Krieges wurde M. T.’s Sohn, der Erzherzog Jo 
feph, d. 27. März 1764 zum römifchen König geroählt, wodurch die Rarferin «Rd: 
nigin ihre Familie in dem Befige der deutfchen Kaiferwuͤrde befeftigte. Den 18. 
Aug. 1765 ftarb ihr Gemahl, Kaifer Franz I., welcher Todesfall fie in tiefen und 
dauernden Schmerz verfeßte. Der nunmehrige Kaiſer Joſeph II, obzwar von 
feiner Mutter zum Mitregenten der Erblande erklärt, mifchte fich jedoch ebenfo we: 
nig, wie fein Vater gethan Hatte, in die innere Regierung. Bloß die Leitung des 
Heerweſens blieb ihm überlaffen. M. T. fliftete und Berbefferte die Schulanſtal⸗ 
ten, Univerfitäten und Akademien und ließ den Studirenden Preife erteilen; fo bes 
lohnte fie auch Diejenigen, die ſich um irgend einen Eriverbsjiveig verdient mach⸗ 
ten, und toandte befonders ihren Blick auf den Aderbau, der auf einer Medaille, 
die fie ſchlagen Lie, der Ernährer aller Rünfte genannt wurde. Noch größere Ver: 
dienfte erwarb fie fich durch Abftellung vieler firchlichen Mißbrauche. Sie verbot 
die Gegenwart des Geifllichen bei Tellamentserrichtungen, fehaffte das Zufluchts: 
ortrecht der Kirchen und Klöfter und die Inquiſition zu Mailand ab. Den Jefuiten: 
erden unterdrüdte fie und verordnete für beide Geſchlechter, dag man erft nach voll: 
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endeten 25. Jahre in ein Kloſter ſich aufnehmen laffen konnte. Die Folter Fchaffte 
fie gieichfals in allen ihren Staaten ab. Echeinbar nur durch Kaunig überredet, 
ſchloß M.T. (5. Aug. 1772) zu Petereburg mit Ruffand und Preußen ben Vers 
trag, Polen zu theifen. Durch diefe Theilung erhielt fie Galizien und Lodomerien 
(1280 , mit 24 Mill. Einw.). Damit fie von weitern Faderungen abftand, 
mußte ihr die Pforte d. 25. Febr. 17177 die Bufomina abtreten. Jeht befand ſich 

ieh in einer glüdlichen Lage, Es harte 260,000 M. Truppen, und die Eins 
nahmen überfliegen die Xusgaben. Darum fuchte der: ſtaatskluge Choiſeul durch die 
Vermahlung des Dauphins mit M.T’6 Tochter (1770), dernampmals fo ungläg: 
lichen Königin Maria Antoinette, eine feftere Verbindung zwifchen Frankreich und 
Oftreich zu_ dewir ken. und-ber wiener Hof hoffte bei Ludwigs X VI. Thronbefteigung 
wichtigen Einfluß auf das Cabinet von Verfailles au erlanı Allein Ludwig. fo 
fehr er feine Gemahlin kebte, erlaubte ihr nicht, fich in Staatsfachen zu-anfchen, 
und vertraute ſich dem Grafen v. Maurepas, einem Gegner der öfk. Partei, an. 
Er blieb freilich im Bundniß mit Hſtreich/ allein ebenfo fergfältig unterhiglt-er die 
Freundſchaft mit Preußen und deffen Bundesflanten, denn er, fürdeete. Jolerhe 

Weitausfehende. Ptane. Um diefe Zeit veranlaßte der Tod des Rurfären. u. Baiern 
(30. Dee. 4177) den bairiſchen Erbfegetricg, (©. Tefhener,Eriede) Ofteih 
erhielt in demfelben das Innviertel; aber fein Einfluß auf Deutfepland-nahm merf: 
lich ab. Nach diefem Frieden fürchte der wiener Hof ſowoi England als Rußland fer 
fler an ſich zu ziehen, um dem Erzherzoge Marimilian die Kurwürde von. Köln ugd 
das Dierhum Dünfler. zu verſchaffen welches auch trog Friedrichs 1. Widerfirebun: 
gen endlich gelang. -Eo.hatte M. T. ihren 3 jüngern &öhnen zu der Regierung 
bedeutender Staaten verholfen: Leopold um Großherzogihum Toscona; Ferdis 
nand (durch die Bermählung mit der Erbtochrer des Herzogs v. Modena) zur Erb⸗ 
folge von diefem Herzogthum, und Marimilian zur Kur: und Biſchofewuͤrde ven 
Köln u. Munſter. Bon ihren 6 Töchtern waren die heiten,jüngernmit den Köniz 
gen v. Frankreich u. Neapel vermählt, und das Haus Öftreich, welches. 17140 feingr 
gain Vernichtung entgegenfab, ftand jegt durch die innern: Verhaltviſſe ſeiner 

tnaten fomol als durch. f. äußern Familien: und andern. Verbindungen auf dem 
böchfien Gipfel der Macht. Den 29, Nov. 1780 ſtarb M. T. in einem After von 
83 J. — AlgRengentin war fie unermüdetthärig. Als die Stammmutter des 
neuerten Haufes Öftreich liebte fie ihre Kinder mit der innigrten Bamfichfeitz 
jen ihre Diener war fie sberaus gürig; das Glück ihrer Unterthanen wor ihr had 
dis Ziel. Allen nur zu leicht ch fie Spionen und Angebern ihr Ohr und fuchte 
felbft in die Geheimniffe der Familien einpuebringen. Ihre große Frömmigkeit 
grenzte an Schwärmeret und machte ſie unduldſam; daher-der verderbliche Preß⸗ 
hang, die berüchtigte Keufchheitscommiffion (marüber die „Briefe eines reifenden 
rangofen 2c.” nacpzulefen find) u. ſ. w. Sie ſchrieb felbft 2-3 Andachtsbücher, 

“ von welchen das eine.1 174 (Wien) erſchien. Sie überließ ſich nicht.felten einer Auf: - 
wallung von Heftigfeit; doch wußie fie ſich bald zu beherrfihen. Jung war M. T. 
eine der ſchoͤnſten Granmidrer ‚Zeit; im fpätern Alter war fie übermäßig ſtark ge: 
worden, wie denn auch 1767 die Blattern und bald darauf ein Sturz mit dem Wa⸗ 
En der fie beinahe des Geſichts berambt hätte, durch entflellende Narben ihre 

chönheit.gänzlich zerſidrten. Nach dem Tode ihres Gemahlg erſchien fie ſtets in 
tiefer Trauer und vernachläffigte auch den Putztiſch gänzlich. UÜberhaupt verdiente 

fie ols Mufter:ehelicher Liebe dargeftellt zu werden. Bon 16 Kindern, die-fie dem 

Kaifer gebar, überlebten fie 10. Der 4 Söhne und der beiden jüngern Töchter da: 

ben wir bereits gedacht. Von den 4 Altern war die erfle Abtiffin zu Prag und Kla⸗ 

gan „die weite, Marie Ehrifline (dev Mutter Liebling), war vermählt an ten 
erzog Albert v. SachfenTefchen, einen Sohn Augufis 1i1., Konigs v. Polen; die 
dritte wor Abtiffin gu Innsbrud, und. die vierte Gemahlin des Herzogs v. Parma 








484 Thenak:.”: 1. Ahernlometer 
2: Zheriaf fein berähinter Gegmgit; in Form einer Lalwerge, 


Zuſammenfehung fich von Andromachus’aus Kretä, einen Aribarpte das:Raifers . 


:Diero Herfchreibt, - Derfelbe beſchrieb die Zuſammenſetzung in einem befordeon 
Sedichte, welches uns Balen’(„De Antidotis”, lib. 1, 0. 6) ganz aufbehallenchat. 
Dieſer Theriat iſt die roiderfinnigfie Zufdinmenfegung:von faßt-70 Arzneimitten, 
deren einlge ganz · unwirkſam/ Wabte ſich inter einafider gaız.entgegengefege find. 
Doch hat er ſich bis in die rieudin Zeiten in großentYßnfehum;erhalten‘, Ja · es iſt 










noch nicht Kinge-her; dag ihn die Aporheben it Holland, Frandreidy u. a. 
O. mit gerbiffeht-Belerlicpkeiten im. Weil wſonen zirfammens 
“fögen mußten. : s nt 7 Ei 


© Therm en (thermae), enter ten nach eigenitiech und urſprüngllch wars 
me Heituellen, warme Bäder, " Spater dachte man ſich dubet prachtvolle Vader 
igeny verbunden mit Spiel: und übungsplatzen, nıre Micſik. und Bücher 


ſalen und mit-Späzlergingen-tm Freien; welche unter dem güdl. italieniſchen Him⸗ 


mel / und bei Lan vor dorbeen Sitten eichſom als bffentliche-Zuftgeniächer angefehen 
wurden. Wihter: ben vomiſchen Kaifeon, weiche ſich durch Erbauung ſolcher Pracht: 
"anlagen: ichnoten, find vorzüglich zu merken: Nerd, Litus, Caracalla um 
"Wiocletfan. > -@ie firtd- Denkmäler der Architektur, auf welche die alten röihifgen 
KEanſilet flohgfeihtpurften. RE 
Thermotampe heißt eine Vorrichtung, melche nach des —ã 
vleurs Lebon finnrekher Angabe die aus Kohlenſtoff⸗ und Wafferfloffgas:befte: 
de, brennbare, während des Verkohlens won organifchen Körpern fich erzeiigenbe 
uft zum Leuchtrinttel anwendet, Oie Hauptfache beſteht ia Folgenden: Ein 
erfeftes, luftdichtes Gefäß wird mit Holz: oder &teinkohlen-gefüllt, durch eine 
angefügte Röhre genau verſchloſſen, und die Röhre in einem’ mit Waſſer nicht 
" ganz angefühkterr, Tufedicht verfchloffenen Kaften mitt ihrer Bündung unter-das 
eaffe Unten am Kaften iſt ein Hahn, oben gehen aus dem vom Waſſer 
leeren Raume gndre Röhren aus, befiimmt, die entwickelte brennbare Luft dahan 
gt leiten, vob.fle zum Leuchten denuht werden ſoll. Tepe macht man Feuer an das 
mit Holz gefüllte Gefig (oder‘ briagt 6 in einem Stubenoferi an), verfohle das 
Holz und treibt:alles Flächtige (Luft, Effig und Theer) burch die Rohre in das 
affen Diefes reinigt die Luft, welche in ihm auffteige-und weiter durch die 
Reitungsröhren zu dem Orte ihrer Vefimmung deht; es nimmt den Theer und 
die Sure an fich, welche durch. den Hahn am oder des Troges ausgeleert wer⸗ 
den können, — Den Enden der Leitungsröhren Eann:die@eflalt der Krpnleuchter, 
Wandleuchter, -Batornien gegeben Werken, der ausfträfnende Dampf brennt, wenn 
er mit einem Lichte entzündet ifl," fb.lange fort, aks der Derfohlungsproceß dauert, 
m Diefe Fuge are Erfindung iſt in der neueften Zeit ſehr ausgebildet worden. 
Schon 1803 bewies der Englonder Winſor die Nusführbarkeit einer folchen Gas— 
a) für Hauſer und Straßen, und 1808 befeuchteie ein geroiffer Murdoch 
feine Fabrik zu. Manchefter wirklich mit Baslicht, ‘1819.erhielt eine Compagnie 
mit einem Gapital-von 200,000 Pf. Sterl. das Privligium ·der Gasftraßenbe: 
Teuchtung in London, und gegemmirng iſt umd wird Diefe Beleuchtung, zum Theil 
unter Mitwirkung jener Compagnie, im den meiſten Hauptſtadten Europas, in 
den Theatern, größern Caffeehäufern w. f. w. allgemein eingeführt. Cine gute 
prakt, Belehrung dazu ertheilt u, X. Prethtl's „Anleitung zur zweckmaßigen Eins 
richtung der. Apparate zur Beleucht: mit Steinfohlengas“ (Wien’1817) und die 
rift von Poppe: „Das Beleuchtungsiwefen auf der höchften Stufe der jegigen 
oltommenheit" (Tütingen 1827,:m. Kpf.). 
Thermometer oder Wärmemeffer. Auf die Erfahrung, daß alle Ker, 
ver, lufifdrmige und fläffige aber am Rärkften, durch Wärme ausgedehnt werden, 
hat man die Einrichtung des Thermometers gegründet. Der gemeinfte beilehr 
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„2088 xiner gleich weiten Wlasrdhre mit einen angeblafenen Kugel, welche fammt der 
halben Röhre mit Weingeiſt. oder Queckſilber gefüllt und fodann oben zugeſchmelzt 
wir. Märme bringt dirch Ausdehnung die Slüffigkeit zum-Steigen, Kälte be 
oirfe:das-Segentheih.- Uni diefes Steigen und Fallen richtig zu meffen, wird die 
Roͤhte duf ein mit Papier-übergogenes Bret gebracht, und Tegteres mit einer Theis 
lung in Grade berfehen, die als Theile eines Raums zwifchen 2 beftäntig gleich: 
weit von einander abſtehenden ‘Punkten, nämlich des Siedepunkts und des Vefriere 
punfts des Waſſers, tnjufehen ſind. Diefer Punkt wird durd Eintauchen in 
fepmelzenden Schnee, jener durch ſiedendes Wajfer gefunden. Fahrenheit (f.d.), 
deſſen Thermometer von den Englandern, Hollindern und einigen nordifchen Bil: 
tern gebraucht wird, feßt 32° bei dem natürlichen Eis» oder Froſtpunkte, indem 
fein Nullpunkt einen. fünftlichen Kältegrad · bezeichnet, und 212 bei dem Lieder 
punkte, er theilt alfo den Raum zwiſchen beiden in 180°; Reaumur (f. d.), defe 
fen Therin. von den Franjoſen, Deutſchen, Ruſſen u. den Südeuropiern gebraucht 
voird, theift Dagegen an f. Weingeiſtthermometer denfelben Kaum in 80°, indem er 
anı Eispunfte d und am Siedepunkte 80° fegt. Deluc (f. d.) verführt ebenfo mit 
dem Queckſilberthermometer; Celſius, ein ſchwed. Naturforfcher des vor. Jahrh. 
„führte die 100theilige Scala ein, die am Froſipunkte ebenfalls Oo, am Siedepunkte 
aber 100° hat; endlich Deligle zahlt 0 beim Siedepunkt und hört mit 150° beim 
-Srofipuntte, alfo von oben herunter rechnend, auf. 5 Grade der 100theil. Scala 
find alfo 4 Reaumur'ſche oder 9 Fahrenheit'ſche. — Da indeffen die jedesmalige 
Lufefhwere, die durch, den Darometerftand auegedrüdt wird, das Erreichen des 
Siedepunkts vergogert..gdes- beſchleunigt, fo fieht man leicht, wie Thermometer, 
welche bei ungleiche Barometerftande gefertigt find, ungleiche Punkte haben müf: 
fen, und taß:es ein Grfoberniß eines guten Thermemeters iſt, bei einem beſtimmten 
Barometeflande geferzigt zu fein. Delut nimmt dazu 27° par. Maß; die 100thei⸗ 
ligen werden bei. 16 Eentimeter = 28 0,905 par., die engl. bei 30” engl.= 28” 
4,19 par. Barometerhöhe gemacht. Ein Unterſchied von 1“ par. am Barometer. 
gibt beinahe 0,9 am Thermometer zu berichtigen. Das Luftthermometer hat zus 
erſt Cornelius Drebbel, ein holland. Randınarm , angegeben. Am beften nimmt 
wan dazu ein Barometer, deffen umgebogenem Echenfel man eine 2 Zoll weite 
Kugel gi welche man mit Lufe füllt und zuſchmilzi. Die Erwaͤrmung der Luft 
in der Kugel verändert aledarın den Stand des Nuedfilters thermometriſch. Da 
man häufig, befonders in engl. Schriften, Beobachtungen nach Fahrenheit's Scala 
mittheilt, ſowie in Frankreich zuweilen nach dem 100theiligen (oder Celſius ſchen) 
Thermometer, fo muß man die nach diefen Scalen angegebenen Grade auf die ges 
wöhnliche Scale von Kcaumur (oder Deluc) zu reduciren im Stande fein, Reau⸗ 
murs Scala auf die 106theilige und umgefehrt zu veduciren, ift leicht; Pa beide 
benfelben Nullpunkt haben, und 80:100>=4: 5, fo darf man nur den gegebenen 
Grad von Reaumur (oder Deluc) durch 5 multipliciren und das Product durch 4 
dividiren, um den entfprechenten Grad dex 100theiligen Scala zu finden. Um 
umgekehrt einen 100theil. Grad in einen Riaumur’fchen zw verwandeln, multi⸗ 
plicirt man ihn mit 4 und theilt das Product durch 6. Fahrenheit's Scala 
zwar 212 als Siedepunkt annimmt, ihr Nullpunkt aber der fünftliche ift, der 32 
Fahrenheit'ſcher Grade unter dem natürlichen Froſtpunkte der andern Scalen liegt, 
fo beträgt die. Anzahl der Grade innerhalb des Abflandes der übrigen Scalen 
212 — 32 180, Das Verhaltniß iſt daher von Fahrenheit zu Reaumur 
4, und für Fahrenheit zum 100theiligen Thermometer 180- 
100 ==9 Bei dem Ummandlung eines Fahrenheit'ſchen Grades in einen 
Kimımur'fchen (obgr -Delnc'fchen) wird daher von der gegebenen Zahl nach Fahren: 
heit. 3% abgezogen, der; fherreft dann mit 4 multiplicirt und das Product dur 9 
gerbeilt. u man umgekehrt ginen Grad nach Riaumur in einen Bahrenheit: 
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ſchen verwandeln, fo wird der gegebene Roaumurſche Grad mit 9 mmrftiplicier, dus 
Product durch 4 dividirt, und zum Quotienten 32 addirt. — Außerdem hat man 
noch Metallthermometer, 3. ®. in Uhrform, wo ein Zeiger die Ausdehnung ode 
Bufammenziehung weift, die eine Metallfeder dur Wärme oder Kälte erleidet, 
Da indeß die umflehend angegebenen Queckſilberthermometer von 80° doch die ges 
möhnlichften find, fo begnügen wir uns, fehlieflid einige der merkwuͤrdigſien 
Stände danach anzugehen. Ein folches Thermomete veigee 3. B. 
Warme am Senegal am 12. April 1738. 
Wärme in Leipzig 1756 oo.‘ 
Kälte zu Leipzig 166 2 0 00 
Kälte zu Balteim 185 2.000. 
Es zeigt ferner bei mäßiger Sommerwärme 
bei der Kellertemperatur . 
Eis mit Salmiak gefriert bt . . ı 
Quedfiber gefriert Del 2 u 2 0 nn 0 0 82, 5 
S. Lups „Velf. Anweiſung, Thermometer zu fertigen“ (Nurnb. 1781); Nach: 
trag bazu (Nürnb. und Leivt. 1784). Zur Dergleihung. ber verfchiedenen Thebs 
wmometerfcalen ertheilen vollftändige Anweiſung Hindenburg’s „Formulao com- 
‚parandis geadihus thermanietiicis ilonene” (Leipg. 1781, 4). " 
Thermopplä, wörtlich der Paß oder die Pforte der warmen Quellen 
ober Bäder, da in der Nähe warme Quellen find, Diefer Engnaß, der einzige, 
der aus Tha ſſallen durch das Gebirge Dta nach Hellas führte, iſt berühmt durch 
den De ae Tod des Leonidas (f. d.) und burch das AmpHiktyo: 
nengericht-(f. d.). i “ 
Theroignesde:Mericourt, die fügen. Amatone der Revolution, 
‚war in der Mahe von Luxemburg geb. Mit glängender Schöhbelt verband fie ein 
ausgejeichnetes Rednertalent, welches in den erften Jahren der franz. Aevolutian 
mehre Parteihäupter mit Erfelg für ihre Zwecke benußten. "Mar: behauptet, daß 
fie am 5. Det. 1789 zu Verfailles war und durch Geldvertheilungen ‚mehr aber 
noch durch eine nachdrucksvolle Anrede, das Regiment Flandern zum Aufſtande 
reizte. Bald darauf hörte man fie bei jeder Gelegenheit die Sprache der-bellebte: 
fen Volksredner führen und ihren Zuhörern den Enthufiasmus mitteilen, der ſie 
entflammte. 17190 begleitete fie in dag Lüttichfche die geheimen Agenten, welche 
Hier das Volk aufwiegeln follten; bald aber ward fie von den Öffreichern 36 
fangen und nach Wien abgeführt, Der Bericht, den die Unterfuchungscommifllön 
über fie erflattete, machte den Kaiſer Leopold auf ihre Bekanniſchaft neugierig. 
Des Kaiſers Unterhaltung mit ihr hatte ihre Freilaffung zur Folge, doch ward ihr 
die Ruͤckkunft aufs öftreich, Gebiet unterfagt, In den erften Tagen 1792 nach 
Paris zurücgekehrt, zeigte fie ſich als den Paladin der conſtitutionnellen Grund: 
füge, von denen man fih damals zu entfernen anfing. Wald nachher erfchien fle, 
bald mit der Pike in der Hand, baid mit blokem Saba und mit Piftofen im Gur⸗ 
tel, auf den öffentlichen Plägen und in den Clubbs an der Spige einer Schar von 
Amazoren, um Glut⸗ und Muthreden zu halten. Sie war es, die am 10. Aug. 
41792 Suleau und 5 Andre, die, der Theilnahme an einer falfchen Patrouilte der 
Nationalgarde beſchuldigt, in Verhaft genommen waren, im Namen des Volks 
ermorden ließ. Mit eigner Hand foll fie Suleau (Redacteur einer Zeitſchrift) den 
erften Stoß veifegt haben, um die Beleidigungen zu rächen, welche ihr diefer mehr⸗ 
mals in feinem Journale zugefügt. Nach einiger Zeit ging diefe Überfdannung in 
Geifteszerrüttung über und. endigte mit: völligem Wahırfinn. T. ward in bad re 
renhaus der Vorſtadt St.-Morceau und fpüter nach. der Salpetriere t; 
bier blieb fie bis zu ihrem Ende (1817) in einem dumpfen Hinbruten, dab mit 
den heftigften Anfillen von Kaferei wechſelte. Limger als 20 Jahre hatte fie in 
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einem Zuſtande gelebt, der vdllig thieriſch war; doch. immer noch ſah man an ihr 
die Spuren ehemaliger Schönheit. ö 

ThperTite«, ein Grieche bei dem Belagerungeheere vor Troja, deffen ats 
berne und boshafte Geſchwaͤtzigkeit Homer ſchildert. Er war von Körper äußerfk 
haßlich, fchielend, lahm, budlig und kahlkopfig. Vornehmlich haßte er Achilles, 
Ulnffes und Agamemnon. Er riet durchaus zur Aufhebung der Belagerung und 

ur Rüdkehr nach Griechenland, und ſchalt mit Frechheit auf die Heerführer. Er 
Kin fräterhin von Achilles getödtet worden fein. B 

Thefeus, einer ber größten Heroen der Griechen in ber Sagenzeit. Er 
mar ein Sohn des Ägeus (f. d.) und der Arhra, einer T. des trögenifchen Königs 
Pitthens, und lebte cis König von Attika zur Zeit des Argonautenzuges, an dem 
er felbft auch Theil nahm, im 18. Jahrh. vor Chr. &chon als Faraling — ſo 
lautete die Sage — bejwang er auf ſeiem Wege von Tröjene, wo er erjogen wor⸗ 
den war, nach Athen mehre thierifche und menfchliche Ungeheuer ; unter Andern 
den Periphetes, Sinis, Pityofamptes, Skiron, Kerkyon und Prokruſtes. In 
Athen ware er, uner kannt vom Vater, auf Anftiften f. Stiefmutter, Medea, durch 
Sift umgekommen, hätte nicht Ägeus zufällig das Schwert des Sohnes für das 
jenige erfannt, welches er felbft in Trözene zurücgelaffen hatte. T. befiegte darin 
die Pallantiden, welche gegen den König und den neuen Thronerben fich empörten, 
Er bändigte den ungeheuern marathornfchen Stier, der den Bewohnern der Um: 
gegend großen Schaden zufügte. Berühmter noch ift das Abentheuer, das er in 
Kreta beftand, wo er den Mannftier Minotaurus im Labyrinth erfegte und dadurch 
die Athenienfer von dem Tribut befreite, welchen fie dem Köninge Minos (von dem 
fie einft beſiegt worden waren) für diefes Ungeheuer liefern mußten, und der in 
eirer beſtimmien Anzahl Jünglinge und Mädchen beſtand. T. erreichte f. Zwed 
mit Hülfe Ariadneg, der (chönen Tochter des Minos, die den Heldenjüngling lieb: 
gewann und ihm einen Zieirnfnäuel gab, mittelft deffen er ſich aus dem Laby⸗ 
rinthe glüdlich wieder heransfand. Sie folgte auch dem Geliebten; er verließ 
aber auf der Inſel Nayos, oder nach einer andern Sage ftarb ſie daſelbſt. Seinen 
Vater fand er nicht mehr am Leben; er hatte fich, als er die ſchwarze Flagge auf 
dem Schiffe der Zurüdkehrenden wahrnahm, die man vergeffen hatte mit einer 
reißen zu vertaufchen, ins Meer geflürzt. T. machte ſich nun ale Regent ebenfo 
berühmt und verdient Durch f. Staatseintichtungen als früher durch f. Heldentha⸗ 
ten. Er gründete die demofratifche Verfaſſung Athens und fliftete das große 
Volkeſeſt der Panathenaen und die ifihmifchen Spiele. (&. At tik a.) Doch bald 
gg er, die Regierung gänzlich niederlegend, zu neuen Unternehmungen aus, zum 
Theil mit Pirithous (f. d.). Er nahm Theil an dem Zuge nach Kofdis, an 
der Jagd des furchtbaren kalydoniſchen Ebers, an dem Kampfe der Lapithen und 
Eentauren, und bekampfte auch-die Amazonen cm ſchwarzen Meere, deren Könis 

iin, Antiope oder Hippolgte, ihm einen Sohn, den unglüdlichen Hippolyt, gebar. 
ie Pirithous gemeinfcheftlich foll er die Helena entführt, und ebendies mit der 
Proferpina verfucht haben, die nach Einigen ein irdifches Mädchen, die T. eints 
Könige Aidoneus, nach X. die Beherrſcherin der Untermelt in eignes Perfon ges 
wefen feintfollte. Genug, die Entführung mißlang, und T. am in den Kerker 
oder ward in der Untermelt aurüdgehalten, tworaus ihn Herakles befreite; daher 
wir ihn bei Virgil jur Strafe fefigebannt im Tartarus figen fehen. Der Reſi f. 
Xebens bezeichnete eine Kette von Ungluͤcksfallen. Außer dem tragiſthen Ente f. 
Gemahlin Phädra (f. d.) und f. Sohnes Hippolyt fand er auch bei f. Rückkehr 
Athen gegen fish empbrt; er fuchte Hülfe beim König Lykomedes von &fyros, 
ward aber von dieſem ing Meer geftürzt, oder ſtürzte ſich felbft Hinein und fand fo 
f. Tod in den Wellen. Späterhin ward er von den Arhenienfern als Halbgott verz. 
ehrt und ihm ein praͤchtiger Teinpel erbaut, auch feierte man ihm zu Ehren jährlich, 
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‚ein Volksfeſt. Man findet ihn und fine Thaten sufmeheen Kunſtwerken darge: 
ſſellt, und epiſche ſowol als tragifche Dichter (unter ihnen Euripides, deffen Stud 
Theſeus aber verloren iſt) mählten fie zum Gegenſtande ihrer Poeſien. 

\ Thefis (Ikesis), .ein Satz, befonders:ein folcher, welcher und infofern er 
bewiegen werden foll. In der Logik bezieht man den Ausdruct Thefis bald auf die 
Berhättniffe von Antithefis (das Entgegengefegte) und Spnthefis (Vereinigung, 
Verknüpfung) und bejeichnet Damit Das Segen eines Begriffs, bald auf die Hö⸗ 
porhefis, d. 1. die Vorausſetzung, unter welcher ein Satz gilt, oder die nähere Ber 
FHränfüng, die im Vorderſah des hypothetiſchen Urtheils ansgefprochen wird, in 
melcher 2 sieh dann Theſis der Nachfag eines folchen Urtheils Heißt. Abges 
‚sehen von Diefen Srsdungen fagt man: in thesi. d. 1. im Allgemeinen, in der 
‚Megel, wo noch feine Bedingung oder Einfehränfung befannt ift, Ferner wird 
auch Thefig.ein zum Vehuf, des gelehrten Streits (Disputation) aufgeftellter 
Sag genannt. So disputiren z. B. die Juriſſen über Thefes, die fie dann Iheses 
‚Juris contraversi nennen. Zu einem ſolchen Behufe find nämlich diejenigen Säge 
am zweckmaͤßigſten. welche nicht von unmeifelhafter Wahrheit find, fondern vers 
ſchiedene Anfichten darbieten und fich Daher in irgend einer Hinficht leicht angreis 
fen laffen (daher Streitfige). In der Mufik endlich Heißt Thefis der Nieders 
‚Schlag, oder der Theil, mit welchem der volle Takt anfängt, dagegen Arfis den Auf⸗ 
takt begeichnet. In der verwandten Metrik findet ein entgegengefeßter Sprache 
gebrauch flart. (S Rhythmus.) 

7 Thesmopboren,f. Ceres, 

Thespis, auseinem Flecken bei Athen gebirtig, lebte zur Zeit des So⸗ 
Ion, in der erften Hälfte des 6. Jahrh. vor Thr., und gilt für den Erfinder der 
Tragödie, indem er d.n dithhrambiſchen Chören der Bacchusfeſte einen Zroifchen- 
fprecher hinzufügte, weicher, während der Chor ſchwieg, gewöhnlich einen Mythus 
recitinte. Da er für feine Mühe mit einem Bode (rgayos) befchenkt wurde, fo 

„gab er dadurch auch Gielegei:heit zu dem Namen Tragddia. Als Bühne ge- 

jebrauchte T. einen Wagen, daher der fprüchliche Ausdrud: Der Karren des 
espis, 
Theffalien, der nördliche Theil des eigentlichen alten Griechenlands, 
im O. vom thermäifchen Meerbufen begrenzt; gegen ©. ſcheidet es der Öta von 
Böotien, und der Pindus im W. von Epirus, gegen N. der Olynwos von Ma: 
cedonien. Es ift ein fruchtbares, romantifches Land, wo Höhen mit ſchoͤnen und 
reichen Ebenen wechfelten, die von zahlreichen Flüffen durchflirome werden, unter 
denen der Peneus, an deffen Ufern das paradiefifche Thal Tempe lag, der berühm⸗ 
teſte iſt. Diefes Land hatte ebenfo üppige Saatfelder und Weingärten ale Vieh— 
meiden; vorzüglich berühmt war die thefalifche Pferdezucht. Die Theffalier gal- 
ten für die beften Reiter, ja man ſchrieb ihnen die Erfindung der Reitkunſt zu. 
Theſſalien ſcheint mit am früheften unter allen Theilen Giriechenlands bevölkert 
worden zu fein. Die ÄAmonen oder Haͤmonen (von denen das Land auch Hämonia 
hieß) werden als die-älteften Bewohner genannt. Dann wanderten Pelasger und 


Hellenen ein; die Letztern unter Deufalion im 16. Jahrh. vor Chr. Dort wohn: . 


ten auch die berüchtigten Tentauren und die Lapichen, Berguölfer am Olympos 
und Oſſa. Die öftlihe Erdzunge, die fich weit in das Agäifche Meer erſtreckt, be: 
„fleht aus dem Gebirge Pelion, welches die Giganten auf den Offa thürmten, 
“um den Himmel zu erflärmen, Auf dem Gipfel des Pelion (jegt Petra) iſt eine 
: berühmte Hohle, in welcher der Centaur Chiron, Achijl's Lehrer, gewohnt haben 
fol, Hier erfcheinen zuerft in der allten Sage Achäus, Rolus, Dorus als Stamm: 
väter der nach ihnen benannten griech. Voͤlkerſchaften, und eg bildeten ſich nach 
und nach mehre Eleine Staaten, z. B. der von Jolkos, wo Afon’herrfchte, der 
Bater des Argonautinanführers Jaſon; ferner Vhehia, wo Peleus, Achilles's 
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Vater, über die Myrmidonen herrſchte, und Pherk, das ſich in fpätern Zeiten gu: 
einem mächtigen Reiche erhob. Hier war Komet (Alceſtens Gemahl) einft Konig 
zuletzt Alexander der Tyrann. In Anthela bei Thermopyla waren die Herbſtver— 
fammlungen der griech. Bundesftaaten, der Amphiktyonen. Phitipp von Mace⸗ 
donier machte fih zum Herrn von ganz Theffalten, und-es:bfieb ımter macedoni- 
ſcher Herrfchaft, bis es in eine romifche Provinz verwandelt wurde Zetzt macht 
es u. d. M. Yaniah einen Theil der europäifchen Türkei aus. Die alten‘ Geo: 
graphen theilten Das Land ein in Theffaliotis, Phthiotis Pelasgioris u. Heſtias⸗ 
fie; flatt det beiden Iegtern findet man auch die Namen Mugnefia und Perrhäbta, , 
Die merkwürdigſten Gebirge Theffaliens find der Pindus, der Dta, Offe, Pelion; 
und vor allen der Sörterfig Olprapus am der · macedoniſchen Grenze. Unter der 
Zläffen find die berühmteften außer dem Hauptfvorme, dem Penens oder-Peneiod 
gest Sälmpein, der fich durch das von den Schluchten des Öfymps-erngefehlofferne 
hal Tempe in dag Meer · ergießt), der Apidanus, Achelous;Afopus und Spers 
geios; unter den Städten, aufer den’genamten, Hellas, Trachin ober Serwflcd; 
Pharfalus, Lariſſa (fi d) jetzt die Hanptfk’dves Landes. Theffalten mar sat 
Mutterland mehrer der berühmteften alten Heroen:_Acpillen;-Yafon, Philoktetes/ 
troffus; Pirithous. Arch fard es im Kufe, Zauberrhuter in dvorzüglichet. 
tende und Güte hervorzubringen, und, die Theffalierinnen ware durch ihre Bart 
berfünfle vor Andern fo berüchtigt, dab Theffalis, eine Thejfafierin, disweilen ſo 
viel heißt als eine Zauberin oder Here. Lo J 
Theffalonich (Saloniki, Salonichi oder Selanik, in den Alteften Zeiten 
Thermo), eine osmanifche Stadt in der Sandfehat gl. N., welche man gemöhns 
lich zu Makdonia rechnet. In Rüdficht der Volksmenge iſt fie die dritte Stade 
und in Rückficht des Handels die nächfte nach Konſtantinopel in dem europäifcyen 
Befigungen der Osmanen. Sie liegt'am Ende des dureh viele Anſchwemmungen 
in neuern Zeiten fehr Miöt genortenen thermäifchen Meerbufens und an dem fiek 
Im Abhange des Betges Kurtiah, in der Geftalt eines Halbeirkels erbaut. Hohe 
Wauetn und Feſtungewerke umgeben die Stadt; welche ſich vor andern turkiſchen 
Städten durch Neinlichkeit ausjeichnet und 70,000 Einw. hat, darımter 10, 
riechen, und 28,000 Juden, melche leßtere ungefähr 3— 4000 Hauſ. bewohnen. 
Unter den Europiern, die-fich hier aufhalten, find mehr Deutſche und Franzoſen 
als Engländer. Die Strafen find enge Imb’ärngepfleftert; die Hauſer im türkis 
ſchen Style erbaut, Man findet hier 10 größt,inehre Eleine Drofcheen, 9 Bader⸗ 
griech. Kirchen, griech. Klöfter, eine kathoi. Kioche und eine jüdifche hehe Schule, 
Hora genannt, mit 200 Lehrern, mehr als4000 Zöglingen von 4—40 Sjahrek 
und nut vielen Vücherfülen. Die 2 vorzüglichſten Mofchten Find ehemalige er 
d. Sophia und dem h. Demetrius geweil riech⸗ Kirchen. In der letztern zahll 
man 560 Saulen, welche das Dach mit jaletien tragı mit TThürs 
men verfehene Caftell liegt von einer Seite anf einer Anhöhe, von nlo man eine 
entzüßende Ausſicht auf den ganzen Meerbufen, die Stadt, die unabſehbaren Ebel 
nen Macedonieng und die fie Durchfchlängelnden Flüffe hat. Der größte Theil det 
zum Caſtell gehörigen Maner laͤuft lings des Meerufers hin; fie roird jedoch von 
dem Hafenthore in der Richtung nach Weſten hin unterbrochen. Dott: befindet ſich 
ein geräumiger ſicherer Hafen, welcher 300 Schiffe faffen kann, und in welchen 
Schifſe aus allen Häfen der Türfei und aug'vielen chriftlichen Ländern eir.laufen, 
Die Stadt liefert vielfarbige Fußteppiche, welche vorzüglich von Juden verfertigt 
werden und großen Ruf haben, Tuch, Beiden: und Bauınmwolkenssadien un Sr 
fien. Weit wichtiger aber iſt der Handel, denn T. ift die Hauptniederlage foſt aller 
Handelsroaaren der europüifchen Türkei, deutſcher und and. eurep. Handelsartiten 
Auch wird ein bedeutender Geld: und Wech ſelhandel nach XBien und Snıpraa 
getrieben: Getreide, Brummolle, Tabak und VBauholz ſind die Hanpkerrugntffe 
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der Provinz und die vorgügfihilen Ausfuhrartitel der Stade. 1809 wurden 
410,000 Ballen Baummolle und 4 Mill. Pfund Wolle ausgeführt. Der hiefige 
Diftriet bringe jührL 30—40,000 Ballen Taback, jeder zu 275 Pfo., hervor. 
Man findet in und außer der Stadt noch viele Alterthumer mit Infchriften. Auf 
den Ebenen in der Gegend von T. lag Ir die alte Hauptſt. Macedoniens. Nord: 
wärts von diefen Ebenen zieht fich eine hohe Bergkette, jegt Kerolivado genannt. 
Thetis, eine T. des Nereus und der Doris, alfo eine der Nereiden. Sie 
unterflüßte den Zeus gegen die Titanen, welche ihn binden wollten, und rufte den 
Driareus. Jupiter und Neptun begehrten fie (nach Pindar), wegen ihrer Schon: 
heit, Beide zur Gemahlin, was ihnen aber Prometheus oder Theis twiderrieth, "da 
der, Sohn der T; größgr und mächtiger werden follte als f. Vater. Deßhalb wurde 
fie von den Gützern dem Peleus, Kanig der. Myrıyidonen, in Theffalien, beftimung;, 
r perwandelte fie fih in taufend Seflaiten, ym feinen Umarmungen ju-eritges 
vn big Peleus ſeibſt durch Proteus oder Chiron ebenfalls die Macht fich zu.vers 
wandeln empfing, und ſie fich im endlich ergab., Die Hopbzeit, Durch die Gegenwart 
aller Götter vesharrlicht, ward auf dem Berge Pelion gefeigst. Sie-gebar dem Per 
Asus. 1. Kinder, welche fie alle, um fie unfterblich zu maghen, während ihr Gemahl 
lief, ins Feuer legte, damit die Flamme dgs Ster bliche verzehren möchte, ‚Aber 
befaßen des himmlifchen Stoffes zu werig.und famen. alle ums Leben, his auf 
den Achilles, den der erwachte Pelens ans den Flammen tif. , üß r diefe Störung 
erjürnt, verließ T. ihren Gemahl und fehrte zu ihren-S: h 
zurüd. Dog nahm fie an dem Scigſale ihres Iegten Sohnes Antheil; fie tauchte 
ihn in den Styr, um ihn unverwundbar zu wachen, und jandte ihn, als Mädchen 
verkleidet, um Könige Lykomedes nach Skyros, um ihn vor der Theilnahme am 
frojaniſchen Kriege zu bewahren. Als Achiltes (f. d.) getödtet war, fam T. mit 
allen Rereiden ans &eftade und erhab eine fo fpredtjche Mehflage, daß die, Sries 
chen vor Angit entfliehen wollten; auch hüllte fie f, Reispnan.in gditliche Kleider 
md gab ihm zu Ehren nad} feiner Verbrennung die heri lichſten Beicgenfoie _ 
tach den alten Rosmogonien war T. ein Symbol des Waffers, daher auch die 
Fabel von ihrer Kunft, ſich yı verwandeln, weil das IBaffer, als Grundelement als 
ler Dinge, alle Geſtalten annimmt. T, war aud) die Hauptgottheit des. theffalir 
ſchen Porhiotis, 100 Peleus herrſchte, ad wahrſcheinlich wurden, um diefen Künig 
zu verherrlichen, alle diefe Dichtungen erfunden. Übrigens muß man fie nicht mit 
der Gottin Tethys (f. d.) verwechſeln. - 
u Theurdanf heißt ein deutiches gereimtes Gedicht, welches Melchior Pfin- 
ding, kaiſerl. Kath, Propſt bei St-&iebald zu Nürnberg, in der erften Hälfte des 
46. Jahrh. verfaßte, ınıd worin die Thaten und Abenteuer Maximiliang Ir und 
befonders feine Werbung um die burgundifche Erbtochter, auf allegorifche Weifg 
siemlich fleif und trodten verherrlicht werden. Es erfchien zuerft Nürnberg 1517, 
mit vielen Holzſchnitten von H. Schäufelin geziert, in Fol. prächtig gedrudt, Burz 
tard Waldis gab es 1553 umgearbeitet heraus. Den Nanien Theurdank erhült jer 
ner Kaifer dehhalb im dieſem Gedichte, meil er von Jugend auf feine ganzen Gedan⸗ 
Een nur auf theuerliche-(d. i. abentheuerliche) Dinge gerichtet Hatte. Den Schlüſſel 
den in diefem Gedichte verſteckt aufgeführten Glen findet man in Sebaftian 
Srantes n&hronit”, 
deurgie (a. d. Griech.) wird die vorgebliche Wiſſenſchaft genannt, ſich 
durch gewiſſe Handlungen und Ceremonien mit den Göttern und Geiftern in na— 
dere Verbindung zu fegen und fie zu Hervorbringung übernatürlicher Wirkungen 
für ſich zu gewinnen. Es hat Diefelbe ihren Urfprung noch von den Chaldiern 
oder Perfern, wo die Magier ſich hauptfichlich Damit befchäftigten; auch die Kaypz 
ter wollten große Geheimniſſe darin befißen, und fomie jene den Zoroaſter, fo.hielten 
dieſe den Hermes Txigmegifius für den Urheber. Sie gehört alfo zu der. Magie. 





mellern, den Mereiten, . 


Theurung 19 


{ 

Theurung. Faſt in allen Zindern Earopas hörte man vor einigen Fahren 
Klagen über —E beſonders der nothwendigſten Lebensbedürfniffe, und faſt 
überall ſah man die Regierungen amſig beſchaͤftigt mit Maßregeln und Vorkehrun⸗ 
‚gen, um ſolchen Klagen. abzuhelfen. Aber der Zwed in dieſer Hinſicht konnte immer 
nur böchft unvolltommen erreicht werden, fo knne man ſich über die Fragen: was 
iſt Theurung? und worin Itegt ihr eigentlicher Charakter ? noch nicht ding u 
fländigt Harte, Theuer und wohlfeil nd Begtife, die mit den Begriffen von Werth 
und Preis und dem Berhältniffe des einen zum andern in ber innigften Beziehung 
ſtehen. So lange eine Waare nicht mehr koſtet, als die Auslage zu ihrer or⸗ 
briagung beträgt, mag dieſelbe wol koſtbar fein, aber ihr Preis iſt dennoch nur ans 

meſſen; theuer wird fie erſt, wenn ber reis jene. Hervorbringungstoften betraͤcht⸗ 

ich überfleigt, und mohlfeil, wenn er unter dieſelben ſinkt. g iſt alfo nicht 
Hoͤhe des Preiſes, fondern das Mißverhältniß, welches ſtattfindet, indem der Preis 
die Hervorbringungs: und @eroinnungstoften weit überfleigt. — Was insbefons 
dere die Maßregeln betrifft, welche hin und wieder in Deutfchland getroffen wurs 
den, um ben hohen Mreifen des Setreites abjuhelfen, und die Bürger zu fichern 
vor den Oträueln einer Hungeronoth, fo mußten biefelben Häufig ihren Zwed gann 
Inch verfehlen,, und-fogar ganz entgeäengefegte Wirkungen bervorbringen, weil die 
Behörden, deren Beurtheilung van ſolcher Maßtegeln überlaffen worden, eine 
Entfgeitung in dieſer wichtigen Angelegenheit wagien / ohne: zuvor die Hauptfrage, 
welche hierbei zu erörtern if, gründlich unterfucht, Den Haupipunkt, worauf es ans 
Pomınt, genau erwogen zu haben, nämlich die Natur der Theurung. Soll namlich 
die u Markt gebrachte Waate fernerhin regelmäßig hervorgebracht werden, fo muß 
nothwendig der angemeffene Preis derfelben, d. h. der zu ihrer Hervorbringung ers 
foderlich, geweſene Auſwand / vom Käufer bezahle werden. Diefer angemeffene 
Preischart aber in dos Regel 3 Beſtandtheile, nämlich die Grundrente, den Capital- 
jevinnſt und den Arbeitslohn, die alle 3 fehr ſchwankend find und Durch mannigs 
utige Umſtande bedingt erden, weßhalb 3.0, der angemeffene Preis des Getrei⸗ 
des kon du verſchiedenen Zeiten und unter derſchiedenen Verhaltniſſen höchft vers 
fehieden fein muß. Der in Metallmünze ausgedrücte :Mennpreis des Getreides 
kann Daher zu der einen Zeit fehr Hoch, und dennoch. Nichts weiter als der angemeß 
fine Preis deſſelden fein, ſowie er umgekehrt bei veränderten Umftänden niedrig.fies 
ben, und dennoch theuer fein Bann. Geſetzt z. B. der Aufwand, deſſen der Landbauer 
im vorigen fruchtbaren Jahre bedurfte, um 10 Malter Kom ju erzeugen, reiche im 
gegenwaͤrtigen fehlechten Jahre Baum hin, .um 5 Malter hervorzubringen, ‚fo wird; 
wenn ’voriges Jahr der angemeffene Preis des Malters 4 Thlr. war, derfelbe im 
KeBigen 8 — fein; ſtand nun der Marktpreis des Korns im vor. J. auf 5 Thfr,, 
fb war dies ein theurer Preis, ſowie, wenn er im gegenwärtigen %.7 Thlr. bes 
tragt, der Preis offenbar wohifeil ift. Da der angemeffene Preis des Getreides von 
fe vielen zufälligen Umflinden abhängt, über die der Menfch fclechterdings nicht 
gu gebieten vermag, fo muß es nicht wenig auffallen, wenn man in unfern Tagen 
no immer von einem Maximum der Oetreidepreife reden hört, deſſen Betimmung 
doch fo ganz unmöglich it. Wer ein ſolches Maximum vorzuſchlagen wogt, bedenft 
ie nicht, daß man dazu einer vollfommen genauen Kenntniß der jedesmaligen 
drente, der Capitaigewinnſte und der erfoderlichen Arbeitslohne bedarf, und 

daß dieſe 3 Elemente des Preifes faft bei jeder Gattung der Urerzeugung, forvie in 
jedem: Jahre verſchieden find, daß alfo auch das Marimum des idepreifes je⸗ 
des Jahr, und faſi in Anfehung eines jeden einzelnen Ackerbaues höchft verſchieden 
ausfallen muß. Herrſcht Handelss und Gewerbfretheit im Lande, fo wird der 
Marktpreis dem 'ängemeffenen immer fehr nahe kommen; daß er nicht viei hoh⸗ * 
feige, dagegen ſwhuhe der Wetteifer der Adterbauer, „Die dem Gzetreidebou ſobeng 
größern Gewinn Verfpricht, auch mohe Eopltale und mehr Fleiß pumenden serpen, 
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ſodaß der arigemeffene Preis bald wiedẽrhergeſtellt rin ä aber der Marke: 
preis tief unter den angemeffenen, fo wird man eilen, Sue in Tabach 
ichorien:, Lein:, Waid. Kümmel, Hatf, Rübfaat: oder, Saffnanfelder niuzn 
Mandeln, und das hatärliche Gleichgewicht auf diefe Weife wieder herſtelſen. Unpo⸗ 
litiſche, die Gewerbe. und Srandelefreihett flörende Gefege konnen zwar. den Miarkt⸗ 
preis des Getreides eine Zeit lang tief unter dem angenuſſenen halten, hoͤchſi aurig 
find aber immer die Folgen davon. Der Zandniann.wirdzu Grunde gerichtes, om 
Setreidebau, ‚der ihm nur Schaden bringt, inbgefchredt, und Dan- jährliche Korneta 
zeugniß vermindert, "Die Landwurhfehafe-sann-uur durch die Hoffawrg des. Bea 
winns befördert werden; was die Größe dapfelben wertnintert,.hält:jene zurüg, und 
da der Werth der Landgüiter durch den Grädihnes Anbaues beſtiwnit wird, fo müß 
fen erzwungene und iwohlfeile Preife diefen · herobſe en. In einem Rechtsftreite, den 
zwiſchen einem Kirchenpatron und einem Pfarrer daru her entſtand, daß dieſer im 
Kirchengebete nicht die Bitte um Abwendung ſehe tenhjfeiler Zeiten beten wollte, 
fallte der, berühmte Kanzler Ludewig in Halletaglirtheilz.daß es allerdings erlaubi 
fei, im Kirchengebete um Abwerdung wohlfeiler kornortichflicher Zeiten gu betem 
S. „Hall. gel. Arg:", 1734,.©: 122.) Day daß eine nicht mehr koſte/ 
als die Erzeugung derfelben mit-sinem billigen Gewiun betraͤgt, fhüßt.der Wetteifer 





ber Erzeuger, als Verlaufer der fa fange der Erzeugung · ſelbſt feine Hinder · 
niſſe in den Weg gelegt-werden; den Erzenget auf der andern Seute zu nöthigen- ung 
ter dem billigen iron far Diurchſchmitt Mibſahre xingerechnet. zu verkarken⸗ 


dazu gibt es kein gerechles ur Bein ausführberes Maethe em aber, daß eine 
Sache nicht mehr koſte als man:gemohnt iſt ;auf diefelbe.in genähnlichen Jahren zu 
verwenden, kann Nichts fchügen, weder Diagazine,.nüch Aus fuhrver bote, nech.finiek 
Handel. Iſt namlich die Sache nicht in Tolcher Menge vorhanden, daß fie für lg 
sureichen dann, fo muß entweder ein Theil ungern, wahrent der gndre. fortgeniekty 
oder es muß Etwas feirt, das Alle nöthigt, ut diefer Sache qu / ſparen; dies iſt der 
erhöhte Preis der Sache. Magazine; vom Staate für. das Veit unterhalten, find 
felbft ein Mittel zin Bertheurang dev Früchte; Jeder. halt zurunt, fobald er-hörsz 
dag im- Großen aufgeSauft wird; Dir Vagazine des Staats peranlaffen bedeufende 
Röften; tiefe fallen irieder huf den Preis der Sache, und gefeßt, der Staat macht 
in Defer Hinficht ungeheure Opfer, ſo kallen ieztere doch am: Ende auf das Fand, 
Einige getolahen und Andre verlieren unverdient dabei, Getreidemagaiine werden 
von den Gerrewdevertaufern felbft Weit beſſer wertheilt und minder-Bofffpielig unten 
Katzen als vom &taate, und der Wetteifer ſchuͤtzt am beften gegen übermßigen 
Nreis, denn eine altgomeine Berabredung derfelben-üt eine undenehare Sache; wär 
fie auch an Fich möglih, fo ware es doch ihre Ausführung nicht ; denn nur Wenigg 
haben das Vermögen, mit dem.IBiedernenfaufe. lange zu warten. Aufkauf Durch 
wenige reiche Privarperfonen ift ebenfo wenig im Großen möglirp, denn außerdem, 
dat fie fich den Ankauf vertheuern würden, ıgehören fo ungehenn Capitale, Raum 
u Koften Dazu, daß derfelbe nicht wohl zu-beforgen ift; ‚allgemeiner Auſkauf kieiner 
Unterneßmer aber farm den reis micpt’ergvingen, es iſt vloß eine Magazinivang 
für den Staat, der dem Publicum nicht fehndet, fondern vielmehr müßt; denn fein 
übereinftimmender Plan findet hier flatt, und oft geht für den.Ankäufer mehr das 
bei verloren als gewonnen wird. Ansfuhrserbote find-eing Ungerechtigkeit gegen die 
Drachbarn und fhüßen im Allgemeinen nisbt gegen Wangel ud Thrurung , nur 
zuweilen koͤnnen fie örtliche Hülfe leiten. Wenn ein nothwendiges Bedürfniß irs 
gendwo ſelten geworden, fo.ift es billig und gerecht, daß Nachbarn einander bayan 
mittheilen, nicht: daß fie eunander hungern laffen, :es geht ihnen fonft in ähnlichen 

" ebenfo. —* here bi ſich nen — Pe 

1, daß es fehle; dies Ai acht on bin, Theurung herkeiuführen. Eine 
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Sahehe deſſe lben vorhanden, dieſer Schritt ifider erfle zum Rückfall in die Barbaret; 
Viernetürliche Folge davon iſt moth, denn wer würde die Früchte bauert 
die aufgehort haben, freies Eigenthum zu fein? Und wollte man gar zum Anbaw . 
derſelben jwingen, fo feßt die Berarmung, der ſinkende Werth der Güter, die Ders 
nochlaſſigung Derfelben, dem -Ztnange bald unüberfehreitbare Grenzen. Es gibt 
fein andres Mittel, die erſten Bedürfniffe des Lebens im angemeffenen Preife zu 
erhalten, als der Urergengung nicht zu viel Hände zu entziehen und diefe felbft möge 
Bat ge begünftigen. (&: Kornhandel, Kornmagazine) K.M. 
biard (Ausonne Theodor, Graf v.) ‚Mitglied der Kammer der Deputir⸗ 
ten, trat 15 J. alt in das Regiment du Roi, damals eine Bildungsfchule für 
Yünglinge aus den wornehmften Familien, Er hatte kaum ein Dienftjahr beendigt, 
als die Revolution ausbrach; fein Regiment. wor für diefe nicht günftig geflimmnrz, 
T. ſelbſi, einer ihrer heftigſten Gegner, ‚verlieh Frankreich und begab ſich nad“ 
Worms, in das Hauptquartier des Prinzen Eonde, Ais nach dem “Feldjuge von. 
1192 das Corps des Prinzen Winterquartiere bezog, ſtudirte T. die beften Schrifts 
flelier feiner Nation. Boltaire und Kouffeau flößten ihm freifinnige Anfichten ein; 
doch blieh er nichtsdeftoreniger der Sache des Rönigs getreu und fämpfte für fie8 
Jahre lang. Glängende Tapferkeit bewies er im Treffen von Bifchheim und ſpater 
bei Konflang. Nach mehren Verfuchen, von der Emigrantenlifte ausgeſtrichen zu 
werden, fah T. unter der Confularregierung die Heimath wieder und trat 1801 in 
den Departementsrarh der Saone und Loire. Diefer wählte 1803, mit einer Mehr⸗ 
heit von nur 4 Stimmen, feinen Mitbewerber, den General Duhesme, zum Mite 
gliede des gefehgebenden Rathes. Ein Freund / des Generals hatte nämlich das . 
Wahlcollegium mider-T. eingenommen durch die Bemerkung: „Wollen &e denn. 
einen Menſchen wahlen, an deffen Stieſeln noch der San us pon Koblenz zu ſehen 
if?" Dies gab. Veranlaffung, dab Napoleon, ‚der bald natyher die Kaiferfrone 
nahm, T. feiner Aufmerkfamfeit würdigte und ihn zu feinem Kammerherrn ers 
nannte. Als folcher begleitete Graf T. den Kaiſer nach Mailand zur Krönung, 
Seit lange war die Hand der Prinzeffin Auguſte von Baiern dem &rkgrakhergon 
von Baden beflimmt; aber Napoleon, der die Prinzeffin mit Sugen Beauharnais 
zu verheirathen wwünfchte, hatte den Geſandten zu München und Karlsruhe Befehl 
gegeben ans anzuwenden, damit man jene Abficht aufgebe. Da indeß mancherlek 
chwierigkeiten eintraten, fo fandte Napoleon den Srafen T. nach Karl sruhe und 
ünchen, und dieſem gelang es, eine von dem Marfgrafen unterzeichnete formliche 
rzichtleiſtung zu erhalten und durch folche jede Bedenklichkeit des münchner Ho⸗ 
[68 zu befeitigen, Inzwiſchen war Napoleon aus-dem Lager von Boutogne gesen ’ 
ftreich ins Feld gegangen. Nun erhielt T. Auftrag, mit den Höfen von Karles 
ruhe, Stuttgart und München Allianztractate abzufchließen, worauf ihn ber Kaifer.. 
zum Beweiſe feiner Zufriedenheit im Heere (bei den reitenden Jagern der Garde) 
anftellte, was noch feinem Emigranten roiderfahren war. Nach der Schlacht von 
Aufterlig, am Abend des Tages der Bufammentunft mit dem Kaiſer Franz, befahl 
Napoleon dem Örafen: „Reifen Sie nach Karlsruhe! Sie haben die Vermahlung 
des Erb; 1098 hintertrieben; er muß eine Grau haben. Eine Schweſter habe 
ich nicht mehr, doch kann ich ihm Stephanie Beauharnais oder Mademoiſelle Tas 
fer, und den Breisgau als Ausfteuer geben: je les ferai priucessee“, T. volk 
309 den Auftrag und kam in Begleitung des badifchen Staatsminifters, der um bie, 
Hand der Prinzeffin anhielt, in dem Hauptquartiere zu Schönbrunn an, nachdem 
er in 20 Tagen 400 Lieues zurüdgelegt hatte. Gleich darauf begleitete er Rapo⸗ 
leon nach München zur Bermählungsferer Eugen Beauharnais, und.eilte dann nach 
Stuttgart, wo ihm durch den Minifter v. Normann für Hieronymus Bonaparte 
die Hand der Prinzeffin Katharina vorgefeplagen ward. Auf dieMachricht davon 
erflärte Napoleon! „Qu’ils attendent denc que j aio pardonnd —* frere, it 
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n’est que Nehme, it mist que capitaine.de frögate”. Als T. bei feiner Mühe 
Sehr nach Paris meder die Stelle eines erfien Maitre de In garderobe nech dert 
often in Florenz annehmen wollte, ſchickte ihn Mapoleon nach Ra⸗ 


guſa, mo er eine Belagerung aushiet bis Molitor zum Entfag hineilte. Vom Kai⸗ 


fer zurüdberufen, erreichte T. das Hauptquartier am Tage der Schlacht bei Jena; 
und 6 Tage fpäter führte er die BBürtemberger und Baiern nach Dresden, zu deſſen 
Gouverneur ihn Dapgleon ernannte. Er —8 Befehl, Alles aufjubieten, damit 
Sachfen von der Allianz mit Preußen fich losſagte; zugleich follte er aber auch mis 
aller Strenge diejenigen Maßregeln ergreifen, twelche ein erobertes Land zu treffen 
pflegen. Diefen Befehl volliehend, benahm ſich T. mit fo viel Klugheit und Edels 
mutb, daß fein Name in Sachfen mit Achtung genannt wird. Seitdem hatte er 
unangemeldet beim Raifer Zutritt: eine feltene, ihm wielfach beneidete Gunſi. Sein 
DVerhältniß zu den obern Verwaltungsbehörden gab jegt Gelegenheit zu mancher , 
Reibung ; und bald- glaubte T..über fo ſchweres — ftogen in mißen, daß er 
im $ebr. 1807 um ſ. Abfchied bar. Zwei Mal nahm Nap fein Geſuch nicht 
an; das dritte Mal erhielt er Befehl, zur Armee abzugehen. Hier empfing ihn 
der Kaifer mit großer Huld, aber nach wenigen Tagen ward er, in Folge eines leb⸗ 
haften Auftritte mit dem Kaifer, auf f. Güter verwieſen. T. hatte ſich nam in- 
mehren Briefen, die aufgefangen tonrden, mit großer Freimuthigkeit über den Kate 
fer ausgeſprochen. Er ward erft anı Ende 1809, auf Dermendung bes Königs von‘ 
Sarhfen bei deſſen Anweſenheit in Paris, zurüdberufen. Indeß blieb er ohne Anm 
fiellung, bis et 1814 als Lieutenant in die Reihen der Mationalgarde trat. Nach: 
Mapoleons Abfeßung kam Ts Name wieder auf die Armeelifle, und er ward bei 
dem Gouvernement von Paris angeftelt; doch fiel en auch bei den neuen Machtha⸗ 


* bern in Ungnade und. ward im San. 1815 auf halben Soid gefegt. Bei der Nach⸗ 


richt von Napoleons Landung zum Tommandanten des Xisnedepart. ernannt, follte: 
er gegen die Brüder Lallemand marfchiren, weigerte fich aber ftandhaft; der ang 
der iſſe verhinderte es, ihn vor ein Kriegsgericht zu ziehen, Durch das Wahl⸗ 
‚glleguum u Chalons-fur:Saone in die Kammer der Deputirten berufen, ließ er 
ſich durch Nichts abhalten, Bier feine Übergeugumg frei auszufprechen. Seine fps 
tere Ernennung jedoch zum Mitglied der Kammer, die man nachher Chambre 
‚introuvable (f.d.) nannte, ward von dem großer Wahlcollegium verworfen. 
Bald darauf, unter dem neuen Minifterium, fchien f. perfönfiche Sreiheit bedroht, 
konnten ihn feine Freunde nicht‘ beivegen, Frankreich zu verlaffen; und als er 
in ber Nacht vom 6. Mai 1816 erfuhr, daß man.ihn anı Morgen verhaften werde, 

überlieferte er ſich felbft der Behörde. Tach 6wdchentlicher Verhaftung in der Abs " 
tei, deren rund ihm unbefannt blieb, bot man ihm Paffe ins Ausland an; aber er 
Fe fle aus und verlangte eine gerichtliche Unterfuchung: Sechs Monate lang wies 
v alle Vorſchlage zurüd; endlich ließ ihm der Polizeipräfect Angles rufen und ers 
öffnete ihm den Befehl, Yaris zu verfaffen und-das Depart. der Saone und Loire 
nicht mehr zu betreten. Allein Sen. T. erklärte, daß er das Gefaͤngniß vorziehe, 
und fuhr nach der Abtei zuruck. Hier zeigte fich jedoch Niemand, der ihn wieder 
eingefhloffen hätte. 1817 mußte das · Miniſterium f. Wahl zum Deputirten für 
die. Kammer zu verhindern; dagegen ward er 1820 mit einer Mehrheit von 467 
Stimmen gegen 98 durch das Wahlcolleglum der Saone und Loire in die zweite 
Kommer gerufen. Hier fprach T. zu Gunften des wechfelfeitigen Unterrichts und 
gegen den ‘Plan, 42 neue Bisthumet zu gründen; 1828 fprach er gegen die Herab⸗ 
fegung. der enten. 1824 nieder gemählt, erklärte er ſich gegen das Entfchädigungse 
gefeß, wiewol dutch dieſes a ihr ſelbſt eine Summe von 1,100,000 Sr. zu: 
fallen muß. Auch erklärte er fich anı zurfhledenfien gegen das Budget von 1880 


- inf. merfroürdigen Rede am 4. Juni 1: 


Thibaudeau(Hntoine Clare, Graf), einer der beruhmteſten, durch Die - 
Fünigl, Ordonnanz vom 24. Juli 181.4 aus Grantreich verbannten Franjofen, Bis 


zuin Ausbrische ber Rebolutton Advocat in Pottiers, ward-er 179% in den Platine 
malconsent gewahlt. In dem Proceffe des Königs ftimmte er für den. Tod, war gen 
gen die Appellation an das. Volk und den Aufſchub der. Vollziehung des Ui. 
theils. Während der Regierung des Sonvents ward er mit vielen Sendungen in 
die Departements beauftragt, auf welchen er fich für die damalige Zeit mit Mi 
19 benahm, übrigens allenthalben den entſchiedenſten Republicanismus zeigte. 
Gas dem 18. Brumaire von Napoleon fehr hervorgejogen, ward er Prüfer in 
Dordeaur, Staatsrath, erhielt den Grafentitel und gehörte zu den eifrigfien und 
talentvoliſien Anhängern des Kaifers. Nach der Rüdtehr deffelben von Eiha ward 
er in die Kammer der Repräfentanten ernannt, in welcher er ſich bis zu dem legten 
Augenblide, und als Paris ſchon ganz von ten Verbündeten umringt war, auf das 
beftigfte gegen die Anerkennung der bons erklärte. In Prag, feinem jegigen 
Aufenthalte, hat er in Derbindung mit feinem Sohne ein Handlungshaus ers 
» 36 „Memoires sur la Convention et le Directoire” (1824, 2. Aufl, 
Paris 1827) find ebenfo wichtig für bie Beitgefchichte als deffen „Memoires sur ie 
Consulat 17991804“, die ohne f. Namen Paris 1827 erfcpienen. Seit 1828 
eint bei Cotta von ihm „Vie de Napolcon“, in 12 Bon. . Be 
Thibant (Anton Friedrich Juftus), einer unferer genialflen —S 
und Lehrer des Rechts, vorzüglich des romiſchen, jegt großb. badiſcher Hofe 
ash und erſter Prof. bes Rechts zu Heidelberg, geb. d. 4. San. 1774 zu Hameln. 
im Sandverfchen, ſtudirte zu Göttingen, Königsberg und Kiel, twurde 1796 zu: 
Kiel Doctor („Disp. de genuina juris persouarum et rerum indole“), 1798 
(4397 hatte er eine juriftifche Encyklopaͤdie gefchrieben) Adjunct der Suriftenfaculs 
tät, und 1799 Prof. ordinarius. 1802 folgte er einem Rufe nach Jena; 1806. 
wurde er bei der Regeneration der Univerfität Heidelberg dapin berufen. In demf. 
3. ward er Eorrefpondenten der kaiſerl. Geſetzrommiſſion in Petereburg ers 
nannt, „Außer mehren Schriſten über einzelne Kechtsmaterien („Derfuche“, 
1798, 2 Bde, 2. Aufl., 1806; „Theorie der logiſchen Auslegung“,. 1799, 
2. Aufl., 1806; „Über und Verjährung“, 1802; „Kritik der euerbad’s 
fen Revifion der Grumdbegriffe des Serafrechte”, 1802; „Civilififcpe Abhands 
lungen”, 1814) und Recenfionen in der „Jenaiſchen allg. Lit.-Zeitung“ und den 
Heidelberger Jahrbüchern” ift ſ. Hauptwerk das „Syftem des Pandektenrechte‘‘, 
nelches zuerft 1803 in 2 Bdn., in der 7. Aufl. aber 1827 in 8 Bon. erſchien. 
Eine genaue und vellfländige Zufammenftellung der Beftimmungen des römifchen: 
Rechts und feiner Modificationen durch Die neuere Zeit (die fogen. Prazis, Eanonis 
fGes Recht, deutſche Nechtsgrundfüge) zeichnet dieſes ehrbuch vorthe ilhaft aus, 
obgleich man die Anordnung deffelben getadelt hat. Als der Umflurz der Napos 
leonifchen Herrfcpaft manchen frommen Wunfch erwedkte, war T. unter Denen, 
welche Einheit des Nechts in Deutfchland, und zwar eines der Zeit an, emeſſe⸗ 
nen Maren, beſtimmten Rechts, für eine der erſten Bedingungen eines wohlgeords 
neten ©taatenbundes erkannten, und er war der Meinung, daß ein Collegium: 
tüchtiger Rechtsgelehrten ein folches Werk wol zu Stande bringen werde Er 
fhrieb zu diefem Ende: „Über die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen 
Rechts für Deurfchland“ (1814). Dagegen erhob ſich Savigny („Bom Beruf 
umferer Zeit für Gefeggebung“, 1815) und trug, indem er die Aufgabe fo beutete,. 
als ob vom Safe oder Vielmehr Aufdringen eines neuen Rechts die Rede fei, - 
dagegen Diefelben de vor, welche ſchon Schloffer („Briefe über die Gefepges 
bung“, 4789) gegen die neue preuß. Öefepgebung geltendgemacht hatte, melde 
aber doch nicht gehindert Haben, daß nicht das preuß. Randresht, bei allen feinen 
Unvelltommenbeiten, eine der größten Wohlthaten für das Volk geivorden ifk; 
— T. ift Freund und Kenner der Mufit; er hat ihr im vertrauten Kreiſe rin 
Heiligthum errichtet, wo die alten Meiſier der noch Iren Frl behaups 


or: Da Wükften der Tonkunft (wic tha bie: Grabfchrift ku der St Meteræenhe 
want: Jonnnts Petrus Aloysins lPalesirina⸗ Musie⸗xe princeps) huidigte er in 
einer genialen Schrift:",„Über Reinheit der Tonktmp”, mit.Malefrinae Bildnẽ 
4825, gr. 12., 2. Aufl., 1826), worin-er das Neuere mit Befangenheit angrif. 
Er ift darüber mit Nägeli in Zürich in einen heftigen Streit gerathen. 3... 
+ Thielmwann (Freib. v.), ‚geb. d. 27. Apr. 1765,.E, preuß. General der- 
Cavalerje (fett 4824), Befehlshaber des 8. Armeecorps und Militätrgouberneur der 
greifen der Weſer und dem Rhein gelegenen preuß. tweftfülifchen Provinzen, 
flonmmte aus einer bürgerlichen. Familie zu Münfter. ©. Vater war kurf. ſachſ. 
Dberrehmungsrath: Talentvoll und wiſſenſchaftlich gebildet, folgte er nach dem 
Tode feines Vaters 1782 feiner Neigung zum Militairflande. Bei Errichtung 
des ſachſ. Huſarenregiments (A194) erhielt er eine Lieutenantsſtelle, und der franz. 
Revolutionskrieg gab im Gelegenheit fich —S In allen Vorfallen, an 
denen das Regiment Antheil nahm, ward T. mit Belobung genannt, und f. Geiſtes⸗ 
jenwart und Unerfchrodenheit als Mufter aufgeftellt. Für f. Verhalten in dem: 
Een an der&ieg (19. Juni 1796) erhielt er den füchf. Heinrichsorden. Dann. 
machte er eine Reife nach Paris, wurde 1798 Stabsrirtmeifter, und lebte in Thür, 
ringen "den Wiffenfchaften. Der Feldzug von 1806, das Unglück bei Nena, die 
unfreiwillige — des füchf. Haͤlfsheeres eine unerwartete Audienz ‚beim, 
Kaifer Napoleon zu Merfeburg, und die dem füchf. Hofe aufgedrungene Wendung: 
feiner Politik dffneten ihm die Augen.über die Lage von Deutfchlaud, über den Cho⸗ 
rakter der leitenden Perfonen und über den Werth jenes militairifchen Syſtems, dem, 
auch er bis dahin angehangen hatte. Die Treue gegen f. Herrn zu betbätigen, gas‘ 
ben die £3.1807,. 4809 tind 4812 vielfache Gelegenheit; „dtsch rühmlichen Antheil 
an der Belagerung von Danzig und an der Schlacht von Friedland flieg er zum 
Major und Adjutanten des Könige. 1809 zum Oberften und Generaladjutanten 
ernannt, ſuchte er mit 2000 M. und tweniger Cavalerie und Artillerie Dresden und 
Sen een die eingedrungenen Öftreicher zu behaupten; dann führte er bei. 
. dem berbeieifenden weitfälifch-frangöf. Huülfscorps die Vorhut. Am 17. Juli 
4809 ward er Generalmajor und ſchon am 26. Febr. 1810 Generallieutenant. 
Sein Antheil an allen Ereigniffen des Feldzugs gegen Rußland, befonders an der 
Schlacht von Mofaist, wo er an der Spitze der füchf. Reiter Schamen erflürmte,äft,, 
bekannt. Er durchkampfte den ſchrecklichen Ausgang diefes Kriegs von Moskau _ 
bis jenfeits der Bere zina und Wilna in der nähern Umgebung des Kaiſers Napoleon, 
Dee anig von Sachſen erhob ihn in den Freiherrnkand. Als ihm d. 26. Febr, . 
1818 die Vertheidigung Torgaus übergeben tourde, machte ihm f. König, nachdem 
T. ſowol die Anträge der franz. Befehlshaber als auch die des ruſſ. Generals Wite 
genftein v. 27. März zurüdgeiiefen, durch das Handfchreiben v. 8. April, in dem 
er.s Benehmen biffigte, frenge Neutralität zur Pflicht. Schon hoffte Fu 
als ſ. König an Öftreich fich anfchließen wollte, einen Umfchwung aller te 
naffe zur Befreiung Deutfehlands; daher begab er fih, dazu eingeladen, von Tor 
gau zu einer Unterredung mit den verbündeten Monarchen nach Dresden; als er 
aber in Folge der Lügner Schlacht am 10. Mai von f. Könige den Befehl erbielt, 
ie Feftung an Frankreich zu übergeben, fah er feinen andern Ausweg vor fich, als 
das: Tommando der Feſiung dem nächflfolgenden General abzutreten und feine 
Dienfte niederzulegen. Darauf begab er ſich in das Hauptquartier der Alliirten, 
und trat erſt in euffifche, fpäter in A Dienfte. Aach hier beivies.er Einficht 
und Thatigkeit forool in den Tagen:bei Leipzig als in dem erfien Feldzuge gegen 
Zranfreich. Der Kaifer von Rußiand gab ihm das Commandeurkreuz des Ordens 
vom heil, Georg. An dem Tage von Waterloo befehligte General T. bei Wavre 
(fd) eine preuß. Heer esabtheilung gegen das franz. Corps unter Grouchy, und 
hatte das Bläd, f. Stellung zu behaupten, Hierdurch aber w dem Erfolge der Haupts 
begebenheiten forfentlich mitzuwirfen. Er flarb zu Koblenz am Schlagfluffe den 
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tndereiffe des Selhfidentens, and tens für. Jrrtheimer, Schwächen aud 
Kehle bringe jeder dör.hiex anzugebenben Mäuget‘ —E 
e⸗qeſondere hervord"” ward von A; faßfundigen Richtern, eitemXberhard, Engel, 
Piaener mund GBeishaapt, Der Preis metfannt.-Diefe Eixchrift‘ ‚Über Die Hindene 
niffe des Seloſtdenkens in Fra 1188 gedrudt wurde, 
ilpe tlare Darkellung und er Scharfſinn, mit roelchem fü fie 
. — iſt, dal diefer —— —8 —ã— Bi fen Tune Sean befchäftigt 
hatte. Auch f. agramme: „Uder den herrſchenden Son ter 
Aber — —— Lecture junger Leute“ u.a, enthalten —— 
en. Verauiaßt durch einen leipz ger Vicchbandier / welcher eia 
einge Lefebüch für Schulen druden gu laſſen wunſchte und.fich deßhatb ms 
Director der Mipziger Freiſchule, Dieto-df,;d); wandte, weicher T. nis dat 
————— worfchlug,,.flellte. diefer 1703 in dem Woal eines 
buche für Bürgens und Landſchulen · die Srundfäge,eines ſolchen Buchs auf, 
nash welchen auch, f;,intinaun, oder det füchfifche Kinderfreumb" (2 Thle., 9. A. 
burcpgafeben von Dolz,: Leipz. bei. Vogel; 1824)-gearbeitet iR:. Theils als Fortfer 
fand, thetaate näheg Erläuterung dieſrvSchr ijt erſchi · mad; des Vfs. Tode „Die. 
aunſche Byaket, von Grube aus 3,8 hinterlaff. Papieren eben. 
Darhieriepien: „Lsömann, eine Bildungsgefdjichte‘‘ (8. Bder 4801). Außerdem 
befigen wir von ihm rundlinien zu einer. Geſchichte aller pöfitiven Religionen“. 
(1808), etrige —— ;d: %.: „Bedeu.vor der Gemeinde (1782), und „Aufz 
wirnterungen zum · bern) en Denken und Handeln” (n: Ausg. 1801), welche 
Ne Okdleder geröhrligen —ãa in Schulen vertreten fol ir ‚aber vielleicht. 
unter %.’s Schriften die am wenigflen gelungene fein pürften, Übrigens erfennt 
man aus allen Schriften diefes Gelehrten den Selbſidenker, welcher auch auf den, 
tgl, ja felbft auf die Handfehrift, ungemein große Sorgfalt verwendete. Für die 
hallifcge „Allgem, Literoturzeitung“ arbeitete % in den 90er Jahren des vorigen 
Jahrh. ſeht viel. Um in den leßten Tagen f. Lebens feinem Arzte näher u fin 
— en ſich nach Gorlitz, wo er am 30. Mai 1802 ſtarb. 
Thieme (Thpemo), der Beil, aus einem gräfl, Geſchlecht in 11. 4. 
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mechanifchen Künften 2 in 
Satlurg und im J. 1088 Erzbifchof dafeföfl. Widrige Schikfihe zwangen ihr, 
den von ihm ruhmoell behaupteten ergbifchäfl. Stuhl Fr au verlaffen und zu 
Admont in der Nohe von Nadfladt Schuß zu ſuchen Er finrb in Palsftina“ hd 
Dartyrertod und Toard kanoniſirt. T. war ein trei Bildhauer und ſoll 
- Kunft, Statuen at Stein zu gießen, verflanden haben. Die Sehameung 
Bfchofte's ¶ Baiviſche Serge 1. Bo S. 334), daß darunter wahrſcheinli ic 
Oppsgießerei gu verſie hen fei," hat viele Waheſche — Als feiner Hande 
deigt man nochz: ¶ Eere Mavienflatuz zu in Sahgburg; „ex Inpids fota; 
«antiqua treditiäne beati Thiemonis-opusete.”, fagt daf,,Lhronicon hovise, 
“a8, 5, Potram Sellabungi" (Augeb: und Funste. 1772, ©4986). 2) Eine Graue 
Alters zu Großgmain bei Reichenhall. 4. Schuh I. Bolt hoch. Nach ac) Sanveng 
a Kama 4175, ©, SB Ht.B bie Materie von: 
Bw Jahrdunderten .n: Mergeffenheit;gerutfierr-Aft, ee — 
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Franz Gilges „‚Tepı Beſchteibang des -Landesi ob der Eas (EBehe 
. jene, Art, —8 ——*; B ———— imber Eopelle zu Die 
ie Bäder von T. Gierillo fage In iR te der 
——— Th. S. 92), daß man bei Ens auf einer %ı eind 
ria mit dam Kinde von T. jeiges und daß ein ziehen Deine on 


Yand auf dein Hodattar an 2 in Oniermert (ih befinde, derfigert Dar 
ter Leardi in f. „Reihe aller — Biſchdie von Satzung“ (rag — 
—A et Beate 
er. erre 
ne  ARLEETE Se nem be Bere er 
Thierreich fand man belebt, alles Übrige gehörte zur tobten Marur. Als aber in der 
neuern Beit die Naturwiſſenſchaflen wieder Wurden und durch Das Erwa⸗ 
chen der Maturphikofoppie (f. d.).neue Bildung erhielten, erfannte man bald 
das Billfärligpe oder Zrrige in dieſer Sıffepräritung, Die Sphare des Lebens der 
Natur wurde einerfeits dadurch fehr erweitert, dab man das Beben auch in den 
Pflanzen onjuerennen anfing, andrerfeits dadurch) „daß marı auch Die Dienfepen; _ 
die man bisher von der. Natur garız getrennt hatte, als höhere Naturweſen zu bes 
trachten begann. "Drum war das Todte in der Natur bloß auf die Elemente und Das 
Mineralreich beſchrautt. Roc mar aber der egenfaß von Tod und Leben ein abfalus 
ter (weſentli Ei d. a mans dafär gehalten, indem man ſich das Todte als das 
reine, als die Negation (Berneinung); als ganzlichen en Dans . 
K des „Lebens Ya Indeffen leense man beim Fortſchreiten der 
Shemie die magnetifchen, elektrifchen, chemiſchen und erldlich galbaniſchen — 
— en. toten Khrper immer näher unten, und man ſah in den Erfeheinungen 
gnetismus, Elektrismus, Chemissmus und Galvantamus ein tm vr 
Ken das dem Leben ſehr verwandt gu fein fehien. Indem moin 
mit der Zunahme diefer Erfehrungen und Beobadhtun; bung In 4 
> lebendigen Xußerungen der bisher fär todt gehaltenen nn auch die Nhturphiter 
ſophie (d. h. die vernünftige Anficht und Betrachtung der Natar) in ihrer Bildung 
vorſchritt: fo gewann man endlich die Überjengung: daß der fogen. todte Theil (v4 
Natur gebundenes Leben fei, das durch Entwidelung entbunden oder Frei werden 
Kun Nach diefer vernünftigen Anficht iſt alfo das Leben Peine zufällige Eigens 
ſchaft der Dinge, ſondern es gehört vielmehr weſentlich zum Begriff der Dinge und 
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iſt das WBefentiichfie in diefem Begriff, ſodaß man fagen Tann, Die Dinge ober des 
ven Shefanmtheit (die Welt) fei die nn bes Lebens der Natur oder die Ofe 
feubarung deffelben in unendlich mannigfaltiger Abſtufung. Die Materie oder 
Moffe, eder was wir förperlich nennen an den Dingen, ift felbft nur Erzeugniß , 
des Vebens oder lebendiger (tätiger, mit einander wechſelwirkender) Rrüfte. Die 
fogen. Reiche der Natur find fonach als große oder Hauptſtufen des gefammten Nas 
turlebens zu betrachten, auf es ſich in leiblicher Organifation offenbart. 
‚Reben mo: ifation find alfo Eins und nicht ven einander zu trennen; wo das 
Leben fich auf ‚dere Weiſe offenbaren will, da tritt es organifch hervor (f. Ors 
sa — 1c.), amd je vollkommenet die Organifation, deſts hoͤher freier 


iſt das Leben. und umgefehrt, je Höher und freier das Leben, defto volle . 


kommnener-die Organifation. Das einfochfle Leben der Natur offenbart ſich in den 
Elementen (Feuer, Luft, Waſſer und Erde, ſ. de), aber fie enthalten oder find 
vielmehe die Grundanfange (Principien) alles andern Lebens -und Seins, Das 
lementarifche Leben auheri fich in ben oben ınten Proceſſen des Magnetismus, 
Ebeterionis u ſ. w. Die verſchiedenen Stufen des Lebens oder der lebendigen 
Dinge Büren daher mer Durch verfchiedene Tombination der Elemente oder ihres 
Lebetis,. welche nach ewigen Geſetzen erfolgte, entflanden fein, und diefe Geſetze 
Beben ihren. Grund in dem überfinnlichen Wefen der Natur (f.d.y, aus welchein 
alles. Raben hervorquillt Unter den Reichen der Natur iſt die niedrigfte Stufe des 
Lebens. und Seins das Dineratreich. Zn ihın ift das Leben noch am meiften ges 
bunden, und dieſe Gebundenheit offenbart ſich in der Starrheit der Körper, die 
eine Folge oder vielmehr Eigenthümlichfeit des Herrfchenden Magnetismus (welcher 
das Exdelemient belebt) und der ihm verroandten Cohaſion (Kraft des Zufammens 
Yonges der irbifchen. Materie) iſt. Im Mineral ift Dasjenige herrſchend, was 
manıdem Leben e feßt, namlich Ruhe, raumliches Beftehen, Beharrung in 
ber eirimad erreichten Farın; Gleichgewicht der Kräfte, das fich in der trägen Maſſe 
derfiellt, Dagegen offenbart fich das (freiere) Leben in sigenthmlicher Baemegumg, 
inıformenßrendem Wechſel der Form, und daher in zeitlicher Entwickeiung der Dinge 
durch Diefen. Wechſel. : Diefes freiere Leben, diefen Wechſel der Forın, vermbge 
eines: am: fich: (chrankenlofen Triebes zur Entwickelung, den-man Wachsthum nerint, 
benetSen.twir in der Pflanze, die fich Daher durch einen großen Abſchnitt von dem 
Dimerab umterfcpeidet,, deſſen Wachsthum fehr befehränft ift auf die kurze Beit der 
Bildung des Kıyfalls, Die Pflanze bejeichnet alfo fehr deutlich eine Höhere Stufe 
des Lebens, nämlich die-erfie des frei gewordenen, micht mehr gebundenen, fondern 
entbundenen Lebens. Aber die Pflanze ermangelt noch der eigenthümlichen Richs 
sun ihres Lebens, und fie-empfängt diefe Richtung von den Elementen, deren 
Buge fie zu folgen genöthigt if. Mon der einen Beite an die Etde gebunden und 
von ihr ange zogen, waͤchf die Wurjel in die Tiefe, aus der fie ihre Nahrung zieht, 
Dom der andern Seite; gereizt durch die Luft und das Licht, erhebt fich die Pflanze 


als Stängel über die Erde, der fich, dem Himmel entgegen wachfend, in Äfle vers 


xveigt und · im Blatterwuchs ausbreitet, in der Blůthe die höchfte Stufe ihres Das 
feins erreicht, auf welcher fie ſich auf kurze Zeit mit dem Lichte vermaͤhlt hat, 
worauf fie wieder dem Zuge der Erde folgt, in der Frucht irdiſcher wird und endlich 
als Same in den Schoß der Erde zurüdfällt, um einen neuen Lebenslauf zu begins 
nen. Tritt num das Leben der Natur auf eine noch hoͤhere Stufe, fo wird es auch 
in feiner Richtung frei, unabhängig von den Elementen, eigenthümliche (willkur⸗ 
liche) Bewegungen erzeugend. Diefe Stufe des Lebens ift durch das Thier bejeich- 
et. Das Thier hat fih von der Erde Iosgeriffen, hat das Erdelement wie. das 
Licht in ſich aufgenommen und wurzelt nur noch in dem freien Element der Luft, 
— bon welchem bas thieriſche Leben abhängig ift, durch das Athmen, wie die Pflanze 
vom Boden durch das" Einfangen der Nahrung. Aber diefe Abhängigkeit. flört 
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nicht die digen arme Rißtung ———— 4. dein. Das Thier keiae ie 
Hu Beisegungen nicht dem Zuge (dem Meize) der Luft, fordern feiner 
Innern Zuge (dem Willen). - Die Pflanze ift dagegen ein willenloſes Weſen, wit 
fie in ihrer Entwickelung / in ihrem Wachsthum einem fremden Willen gleicht 
fom dem Willen dev Elemente — folge.. ‚Daher girdie Richtung · des Lebens der 
lange nach Außen. bie, — desthierifihen Lebens urſprunglich nach. Innen 
Diefe eeprese kigtung Sees ich durch die Einpfindung, weiche daher der Dflange 
de: folder fehlt. Das finden:iflrein Innerlichwerden des Außern; “durch die 
Empfindung nimmt. das Thier-das Äußere (die AupenmelD in in fih auf. Die: Ors 
um der —— — find befanntlich die Nerven, und: das gefawimte Ems 
pfindungenermä, 
fen — ed die. Nerven ſpielen die Haupteolle:ier dieſen Organen (din! 
‚6rganen). . Dadurch iſt nun Das Thier von alien Noturdwgen / die unter ihm ſutd/ 
Fehr. deutlich unter ſchieden; die Hauptunte tichiede/ die aber innig mit einander. us 
fermmenängen, find: 1) eigenehimiiche Richtung des Lebens. (nach Kirmen)ımis 
mpfindungsfühigkeit (Senftbitität)g. 9) willfürliche nicht von Außen befimmdd. 
fondern vom Innern ausgehende) Bervegung; daher 8) ein Mervenfpfierttine GER 
faß zu einem -Muskelfüften. ‚Die Muskeln (deren Maſſe im genieinen Leben 
leiſch genannt wird), find namlich die Organe der Bemegung (bei miebern Khied 
ren, 3.8, den Würmern, vertreten Hautfafern die Scrile bar Diuskeln), aber Eu 
werden jedergeit durch Nerven zur Bewegung befihunnt,. ;; polgriftet.: 


Nerven find alfo. einer doppelten Richtung der Thatigkeit fahig; ie Nigang 


nach Innen, nach einem Mittelpunkte desDtervenfiftene wadunch die Empfindung 
bedingt iſt, und einer Richtung nach Aufen gegen den DRusket, wioderdp:diefer ur: 
Bewegung vder⸗ —5 — deflunms wird... Das Beranbgen 
der Musteln,: durch Nerven:zur t oder gereigt zu werden, : beißt: 


. —26 ader Reigharseit en dd), deſſen uchibenige Set —e 


bibtat HR; dah. idie Thätigkeit der. Nerven in ſich vder nach 
ge din Empfindung gegeben; ift. Jreitabilität und Senfibilität (Meigbarkeis und 
mnfinaungenermögen) find alfo die beiden tvefentfichen ©, —— des Thitres; 
das Rerven· und elfgftem die beiden weſenliichſten , Nerven: und 
WMusfelthätigkeit die beiden. rigenthämlichfien Functionen (erganifgen Berskhind 


gen) des shierifipen Organismus. Iran unterfcpeidet man in iehterm rahrine 


dritte Hauptäigenfepaft oder Bunction, namlich die Repzoductiön.(Wiederergngüng 
der. organiſchen Maſſe). Aber die Reproduction @gl. d.) iſt Eine — 
hgenfihaft, der thieriſchen Organifation, fordern wielmehr der Pflanze’ tm 
ier, ı Die Pflanze iſi in der Regel weder reizbar (irritabel) hnoch 3— 
fibel), fondern.ihr ganzes Leben befteht un Erzeugen und. WBied € ; 
duciren) der pflanzlich Nie ie Maffe, oder in Dem, mas wir 
nen, Xber — toerden manche Lefer bier fragen — wie kommt denn.Die. Diane 
ins Thier? Der fragende Lefer mird ſich erinnern, daß das’ Thier eine — 
des Naturlebens bezeichnet, und zwar die naͤchſt höhere nach der Pflanze, 
‚aber die Natur, oder ihr Sein und Leben, auf eine höhere Stufe frigt — 
die niedere mit herauf i in eine höhere Sphäre und gibt ihr eine diefer Sphäre anı 
meffene Form und ein freieres Leben. Daher lebt in der. Pflanze das Minexal, E 
Zhiere Die Pflanze noch fort, aber beide find freier, tebendiger geworden ee 
Erhebung auf eine höhere Stufe. Daher kann man fagen: dag Thier hai 
Dane in fi) aufgenommen, oder: das Thier ift die reijbar gewordene m mi 
mpfindung begabte Pflanze; das Thier dar, al alſo noch Eigenſchaften von ver 
Pflanze, und dieſe offenbaren fich vorzügli der Reproduction, d. h. in der Er⸗ 


won im tl 


mährung, In welcher die Verdauung den of vorbereitet. Daher unterfcheidet 


eg Körper 2 Gattungen von Organen, nämlich pflanzliche und 


innlichkeit Heißt, ſo ſind die uhern Sinne die Organelfu dien. 
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cdieruche Terie:find ana Hantd gebildet, indieie, wie die’ @rimbenijfe Tee‘ 
aus einem zeiligen Gowrbe beſteht. Dohin gel bet fe m —— ie Hut B 
ſeuders auch die innere; woraus die Geſͤße (Adern, Due en v2 an 
Yen, md die aus-Giefiperi gebilderin Eirngeweide des Unterletbet, \ 
Bm Midi Pflanxnnatur vorherfihend- denn ihre — —5 
— —— fie sem sine 
on je Organe, derifiihregunckionen fin 
= — ſibſundi In dlfeh weſentlichen 
ilen des thierifchen —S de mid‘ Thierifche antremibat 
airbanden, aber das Dorbevrfchen (Übermoiegen) des Einen oder des Andern beflimmt 
En efentlichen) die-verfcpiedenen &tufender Thiere,den größern oder gerintern 
id ihrer pl In Belltommenkeit: in den niederfiehThieren ift noch die 
Pflanennatut vi nd; und:befarmänh at man lange die atiffallende Reptok 
Anttionskraft Diefer: Üterr, kraft welcher abaefchnittene Giieder Seleber erſeht werk 
Yen; bersundere; bevor wan das euonhiine"Berhättnig —— - Dei den 
ars derxhittletn Grafen oder fen —— —A 
die Airrwabitftät berrkheiid, ‚afeend-die miibititär ingt #fl, 
bei überwirgeiber Didateiehärigeän: mt DIE Dierverihäki ——— nach Aus 
in en er —— nad) In, imithin"der Empfindung 
ey em] Bei den Yahren umkd. hachfhin Toten endfich (den Ha 
re —— te Abet gewicht ertungt / weiche bie bir 
Function if —— der Thiere derchht daher *— #1 
Ft Dee Dallenmrefen vs 16, "denn mit der Ausbildang Biefee hoch⸗ 
Ertmen if — die harmonikche Ausbildung des ganzen Organtemas ges 
Var beleben und orbnende Printip des Gangen ſind. Su 
— —— —— ffenbant ſich vorzügtich 
Bord) die Befthufeneie ter Ginmt, weelsgeunter füh) wieden ehem, u deh.ein 
Danjes wort Herfägiebenen Stufen bilden.‘ :Die-Btnne, von shyärifcher Seite bes 
main (Sitwergur), find namlich nichts: Krrdres als Werbindntigeir des Merbeits 
fhtemns mit aadanı ; pflanzlichen und-ffikrifchen Lheitensber Bien des the 
„und Adar: fd}. daß-Biept Theke oder Dyſleme im berir Sinn. 
dem Nerven yſtem —e— ————— Me edler min die 
eile finb;mit welgen Tich das Mervenfoffem za einem innorgan verbunden hat 
deſts hoͤher vdet edlen fer Sinn, unb’umgekehrt. In rem Chi hiſinn j. 83 
fich das Nervenfoflenddin äußere Hout dienfihar gemacht, und Die Haut ift Dadurch 
mervds getoorden umdzg.ritiem Sinnorgan erhoben; aber Die Haun iſt die niederſte 
‚Hflanzliche Bildung im —— Kür Karpn urY Darm iſt auch Ber Sefühtfum dee 
‚seberfte im gongen Zpftepn der Stun Ein doderer Cini iſt ichen wer Gefchmach 
den man mit Bleche den Darmſinn (fi * Ihe enanni bat. "Der Darm / befork 
Vers der ingen,. beſteht aus einer hoͤhern a — Gureuldey gewo 
Haut, Der —S Anıhril des Darıns" Sat —*— im obern. Ende deſſeiten/ de h. 
* der —ã— — ausgebadet; die iſt der jur Muskel und Na · go 
wordene Dart, ein Dimorgan/ welches aa ‚Daran befimmen Speck 
fe empfindet,’ ‚indem es deren chewiſche Boſchoffenheit mungen veräe 
hern Sinnen erſchrint das Nervenfoflernsi in&Beebindung mit —* — elle veß 
FH janismes und das Auge if vorzugeweiſe das Merbenfitinorgen, weil das 
hm die Dee, eigenthimlichfe Fenerlon der Meiven if, weil das Sehen eine 
Lichtentwidelt ‘das Licht ein Sehen und gleichſam die hoͤchſte Nervenfunctida 
der allgemeinen Baur. — Im Thierrei — die Stufenverſchiedenheit 
unter den Thieren vorzüglich auch durch die inne angedeutet. In den niederfien 
Shieren, 3 B. den Polppen, bemerft man noch feinen andern Sinn, als den hie 
fen, dab Gefühl, in een alle anders inne 06) gif. verfhofen 
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em bei den Säupethieren, Entwide 
g des en 8 das ganze Te ae erben En und 
— —A raten ——— en ——e— — —Se— Kohlen 
of Sauer und a ferftoff, Die zwar alle in der thieriſchen Materie,: wie in ber 


38 u a ” —2 — ut a —— 
tickſtot ſehr em tniß, fe in der Pflangenmai 
Fe I her shierifepen der Stidſtoff eine Hauptrolle fpieltim ⸗ 3 


eiche, worunter man ae Ihiere verfießt, herrſche, wie im allen 
aſurreichen, eine ins Unendliche gehende Marnnigfaleigkeit, und die phlloſephi⸗ 
ſchen Naturforfägr. erkennen das Weſen biefer Mannigfaltigkeit in einer ähekichen 
Stufenverſchieden heit, wie fie in der Organifatien der hinſichtiih 
er verfepiedenen Syſieme und Organe bereits anerfannt it. @ie betrachten Ze 
das Thizrreich ale einen großen Organlemus, der nad) dem Borbilde * ſpecie liea 
Drganifation deu hohern Thiere gefchaffen iff, und grauden darauf das naturliche 
oder. vbio ſophiſche Synem des Thierreiche (1. Naturfyftem),.meiches man von 
hen Eünfttichen Syſtemen wohl unterfeheiden mh. Beiden en een opfern 
richtet ſich die Elaflificatien nach einzeinen ; willkarlich gewählten: des Od 
mus, und nach deren Befchaffenhrit, woraus man- erfieht, Daß eine Mehn 
it, —5* —E—— möglich n welche rn — sale. Zer 
ter den iechiern. weiches zugleich, — am gm 
en m —8* Eee De us aan ef Sure eine 
al lgemein angenammmenr pension —— — 
burg; die der Thiere / um bie Fünfliche Cpflemarit hochverdiem gemacht 
im: verwarf ‚die. Ariſtqteliſche Eintheilung; in blutbe gabte a blutlofe Thiere. 
Behuf der. Eiaffenbeflimmung veeguch Linne die Thlere.nach einigen 
gan unkten der innern Einrichtung ihres Drgamismus und iwahlte zu —ES 
— und. Unterfepeidung 1) dem Bau des Herzens ei + oder 2 Rare 
2) die Farkp.umb Temparanır des Bluts (rothes oder waißes, warmes 
Ahle Vlut) ;:8}.die- Art. md De Organedes Arhıneas (durch Lungen ob 
‚Kiemen), 4) die Are ter Fortpflanumgen oder des Gebaͤrens lebendiger Jungen oder 
der Tuer); ware noch einige aufere —8 4 B. die Fuhlhoͤrnet/ wodurd ſich 
Die: Infekten von den Warmern unterſcheiden, zu Hül fe gmmmen mmaben. Ued 
fo..entflanden die bekannten 6 Linn⸗ ſchen — Säugethiere, Vögel, 
bien, Fiſche, Infekten und Würmer, ‚In der-Iepten Elaffeihatte aber Einne zu viel 
@uffollend von einander verfchiedene Thierfkufen zufammengefaßt, und borzü 
Fl — fanden in der Folge audere Roturforſcher, mit Recht, für 
bantoeiganı,. indem fie feine 6. Ciaſſe in mehre Elaffen 
m *5. —8 nn neuerlich Cuvier, indem er ſowol die Linie ‚der Würmer als“ 
Be gehen viel mehr .befchrämfte, die Ei der. Tlaſſen des Thierreichs um 6 
hit, und deren aiſo 12 beflimmt, Die Ordnungen ‚der @äugetbiers ‚bes 
Sim Linnd yorzüglich nach der Zahl und Beihaftenhet der Derderzühne, uud 
Pe auf dag, —X den a der an fm auf die: 
ie 7 Ordmangen: 1 iere, 9) Border: 
5 G Raubehier — den, 5) ıwlederfäuende Thiere, 6) Tpiere wit 
degebiß, 7) ſaugende Seetl — Blumenbach dagegen beftimmte die Orb» 
An der Sat Die mac der Beide ſchaffenheit der Füße, und erhielt fo 42 Ond: 
—— Roh otf, Dieyer, So Temmint, Kurham,Dennantaı.d haben 
Ye fünf ſünſtliche Syllematik —— beſonders in Betreff der Wögel, dı 
enthüumliche Claſſificationsverſuche bereichert. Wenn aber bei der kuͤnſtlichen mi 
Äratien tion dag Streben der Naturforfcher, fich der Matur, bei der Anordnung ihrer 
Ergeugniffe, möglichft aupmäpern, unverfennbar ift,-fo has darin unfreitig Cuvier 
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ben Preis errungen, deſfen Syſtem, toele das volltommenfk unfer den Pünfle 
Unpen ertannt werden muß, gleichfam den —8 zum naturlichen macht. Wie ſich 
zum dae / lettere, nämlich das natütliche Syſtem des Thierreiche, von den Pünfllichen 

imterfepeiset, darüber können Viele nicht ins Klare Eommen, vermuth. 
weil ſie nicht unrerfuchen, auf welchen Gründen oder Ideen diefer Unterſchied 
berußt, ober weil ein befepränfter Begriff von den Zwede der Syftematik den Trieb 
gu iefer Unterfucheng nicht aufkommen laßt. Wer z. B. meint, die Syfteme der 
maweiche ſeien menſchliche Erfindungen, durch welche man bloß dem Gedächtniffe 
- gu Hutfe kommen wollte, um fich in der großen Mannigfaltigkeit eines Reichs 
ürkentiren & dnnen und fine Überficht des Ganzen möglich zu machen, dem wird 
darjenige Spflem das vofkfömmenfte fein ‚-melches diefem Zwecke am beften ents 
forihe. Wenn man DefeAnficht für’ die tünfflichen Syſteme gelten läßt, fo uns 
terfcheiter fich dar nattirliche dadurch von ihnen, daß es einen höhern Zweck hat, 
nämlich eine Höhere Erfenntnig der Natur in der Anſchauung der Ordnung zu bes 
geannen, welche fie, oder vielmehr Gott durch fie, in einem, wie in jedem ihrer 
jeiche effenbart, nicht derjenigen Ordnung alfo, die der Menfch durch feine Er 
ig in Die Natur bineinträgt, fondern derjenigen, die aus ewigen Naturgefeßen 
gegangen iſt. Die dee, von welcher der wiſſenſchaftliche Pranurforfer bet 
der Anordnung des Thierreiche (für das Pflanzenreich gilt diefelbe Maßtegei) aus. 
geht, M die Vorausfehung, dap das Thierreich derfelbe Organismmik im Großen fet, 
wefchen ein volltommenes Individuum biefes Reichs ein einzelnes Thier auf der 
Yochften Stufe des Thterreichs (1. B.der Affe), in fich darftellt. "Das Thierreich 
und_das einzelne vollkommene Thier find Ebenbilder von einander; und diefelben 
Softeme und Organe, die im Fleinen Tpiere vorfommen, müffen auch im großeh 
Betı Thierreiche) vorgefunden toerden, ſodahß ganze Thiere mır einzelne Drgane vor: . 
Meder, welche beflummten Organen im kleinen Thiere entſprechen. Dieſe Free 
diene nun zur Grumdlegung des natürlichen Spflems der Thiere, wobei nicht ein 
neine Thelie des fpecielleni chieriſchen Organismus, fondern Die ganze Örganifatioh 
tie hohern Thieres zum Eintheilungsgrunde dient. Diefes mag nun durch Fol: 
gendes beiſpieleweiſe noch deutlicher werden. Aus Obigem wird man fich erinnern, 
daß der vellfländige ehierifche Körper aus 2 großen Abtbeilungen von Syſtemen und 
Organen beftehr, die ſich wie Niederes zu Hoherm, oder wie Pflanzliches zu Thie⸗ 
riſchem verhalten. Die hiedere Abthelkting befteht alfo aus Iauiter pfimzlichen Ors 
janen, den Eingeweiden nämlich, wozu auch die Gefäße oder Aderm gehören; die 
‚here Hörheilung begreift in fich die eigentlich thierifchen Syſteme oder Orgame: 
Die-Nterven, Musteln’and Knochen, welche jufammen Fieiſch (im naturwiffenſchaft⸗ 
lichen Sinne) genannt: erden. Wenn es nun wahr iſt, daß das Thierreich nichts 
Andres als der ẽhieriſch⸗ Otganismus im Größen (das große Thier, Makrojoon) iſt, 
fo mäffen den erreäpniten 7 Hauptabtheilungen der Organifation’des Heinen Thiers 
auch 2 große Abtheilungen (von Thieren) im Thierreiche entfprechen. Und ſo ift es 
auch roirflich. Die'niedere Abtheilung des Thierreichs iſt diejenige, deren Thiere 
. Nur Eingeweide in einer Haut find, die aber noch Fein Fleiſch Haben; nämlich feine 
Rocher, Feine Muskeln, kein eigentlihes Nerbenſyſtem und daher auch kein Hirms 
ner Rüdtenmark (d. H. kein Centrum des Nervenſyſtems). Solche Thiere, bei 
werten die pflanzliche Matur noch vorberrfchend ift; find 3.3. die Infekten, Wir: 
mer, Schneden, Mufcheln und Korallen. Die andere höhere Abrheilung hat Fleiſe 
um die Eingeweide, und daher auch die ans den Beflandtheilen des gefoes gebıl 
deten Sinnorgane, als Zunge, Nafe, Ohren und Auge. Solche Tiere find die 
Fiſche/ Amphiblen, Vögeliund Saͤugethiere, bei welchen die pflanzliche Natur der 
thierifchen untergeordnet ift, In den Thieren jener niedern Abtheilung fieht mar 
ſeibſtaudige Eingeweide fich frei in der Natur bewegen und für ſich leben, während 
in der hohern Abtheilung dieſe Fteiheit oder Selbfländigfeit der miedern Organe dem 
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Dienft. der. fößernahlertfehen Gpflenie (dem Muskel: zb, Ropfnergenfofir) — 
fert wird. Da nun jede Hauptabtheilung von im kieinen (oder einzelnen) 
* Ken aus einer befimunten dahl von Organen .ſo. muß biefer,Babt cine 
che Anzapt:pon;Ungerabtheilungen in jeder Houptabcheilung des Tiierneichtienb 
— Do viel weſentlich —A— 3 B.m lieinen Thhereruem 
emmen fo viel Unterabtheilungen ‚oder Claſſen muß die Abtheilung der pfionglichen 
‚Qpiere haben. Eins der wefentlichen Eingetveide iſt 3. den Daran, ud «8.muß 
im Thierreiche eine ganze Claſſe von Thierengeben, deren einzelaaihiere dem Darm 
entfprechen, und as Diefer Khnlich keit Dormthiere genannt werbenmäffen. a 
Thiere find;die Würmer, die in.der Tot Nichts ſpeiter find als — 
8 lebende Därme, und die auch keine andern Organe haben als, folche, die,mit.dem 
rm in nichfer Beziehung ftehen; 4: B. die Leber, die bei vielen Würcern, abee 
‚an unvollfommenen „Zuftande, gefunken wird,; Diefe Shipge ericheinen auch alle 
ingelt, denn es find durch die Ringe die Rinpen- angebeutet, weldhe- bei-höhern 
— die Eingeweide umſchliehen. Durch diefe wenigen Beifpiele (oll ber nor 
Die Möglichkeit mud.! u Begriff einer natürlichen Claffificatiom des Ihierrrichassan: 
geiutet fein, und die Leſer werden daraus.erfennen, da die Jah der Claſſen aufden 
inrichtung.der. ganzen fprciellen thierifchen Organifation beruht, und daar: un 
wendig eine fehl te werden muß, fobald nur die.Daraflele zwifden-deur 
zelnen Thigre und dem Thierreicge (dem Bleinen und großen, Sihiere) rihtig — 
wird, da im Be bei den Fünftlichen Spftemen die Zahl-der- Claffen-und Hrd⸗ 
S den — muß, Han Dtm von diefem oder-jenem einzelnen Theilg 
13 ſat 
Ei 
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68 ihnen oder Füßen oder ber Bederfung) der: Ei 
men ober eig gewählt wird. Einen fhägharen Bei 
55* des natürlichen Spfierns, welche nicht nur das Thierroich ſom 
Br le, 39 une umfaßt, findet man in Dfen’s „, geſchichte für Shen 
m" Kur ae —— Fe Das tee Salt, d.h, das ——— 
lich feiner empf in n norz 
nen pre —— MPbyfinlagie.der Thiere uns are ‚undije: meboBien 
iffenfchaften, noch im Sortfpreiten begriffen, an ihrer Vollendung fehlt, deſte 
Aeniger darf man erwarten, daß ein erfler Deriuh IR Darfiehung des notüslichen 
Soflıme glei volltommen ausfallen folfte. Denn ef woſſen die Natınfarfcer 
‚In der Kenntniß des Organismus der höchfen — und Pflanzen aufs Reine fein 
‚und Binfichtlich der richtigen Eineheilung der Snfteme-und Organe möghift.iken, 
men, ehe-eine- durchgängig fishere Begründung für die natürliche Soft 
"sation der Reiche zu Stande kommen kann. Gleichwöl Minen erfte Verluch un ⸗ 
ea 3 ſ. —— ſebr verdienſilich, den Natur ſorſchern 
zei age rgejeishnet iſt, in welchet fie jueiner- immer veflfommeneen Begeänt 
Bung. Em eftellung des wahren Naturfoftems gelängen,fönnen. Dieſe moch⸗ 
4 Hauptapi bißeilungen: 4) Wirbeithlere (vortebrata).:2) Weithiere (Mollusca), 
3) Wiederthiere (artieulate), 4) Strahlenthiere (radiata), und 19 Ciaffen., 
"Sehr .piel für, die richtige Darfellung des gefammten Naturfpfiems hangi 
"auch goch von den Fortfchritten und der Bervolltommaung der Naturgefihichte des 
Menſchen ab, welche Anthropologie heißt, für weiche es bisher fogar nm einen: 
. gend jenden: dee ynd an einem der Idee entfprechenden Plane fehlte. Pr 
Den, Binfichtlich der Naturbefepreibung, im Thierreiche / und en ifl noch 
Air icht allı entfchieden, ja vielmehr in vieler Hinſicht zu —— ober, dien, 
an der Öpige des Thierreichs, auf feiner rechten Stelle ift.. : Alfgemein unserfeheis 
det man ben Menſchen von den Thirren vorzüglich durch die pſychtſchen 
(Seelenvermögen): Vetſtand und Vernunft / welche den Tpieren fehlen, 
eben dadurch hat man, im Grunde, -das Urtheil —S he der Dh 
nicht zu den Thieren gehört und daher nicht in der Zoologie MNaturgeſchichte der. 





Apierarziekfeiäbe,: Tieraexxxvoſt. Tpierbeilfuie IE 
Iptere) beſchrieben merden-fll. Denn Verſtaud und. Merneafskäten auf glelche 
FR Scheidewand zwiſchen dem Thierreiche und der Menichheis, über wekhe : 
das Thier nicht hinausfann, wie wilikarliche Bewegung und · Empfindung die 
Scpeidewand jwiſchen dem Pflanzen: und Thierreiche machen, über welche die 
Pflanze nicht Hinaustenn. Will man die Definition des Menſchen ſo ftellen, daß 
man fagt: der Menſch iſt ein verfländiges und vernünftiges Thier, ſo iſt Nichte 
dagegen einzuwenden, wohl aber gegen bie Folgerung, bie man etwa daraus ziehen 
wollte, der Menfeh.gehöre defhalb ins Thierzeich. ebenſo richtig ift die Des 
finition des Thiers, wenn wan fagt: das Thier ifl eine mit freier Bewegung und 
Einpfindung begabte Pflange; aber wer dürfte daraus fchliehen, daß das Thier zum 

injenreiche gehöre? Aus diefen Gründen darf man erwarten, daß in der Fol 


j REN bei weiterer Ausbildung, ihren eigenthümlichen Rang als hoch 


Stufe im Syſiem der: Naturwiſſenſchaften über Die Zoologie: ebenfr behaupten 
werde, wie die Zoologie ſchen lange ihren höhern Rang, als eigenthümliche Haupt⸗ 
flufe;: über Die Phytologie (Botanik) behauptete. Noch immer erweitert fich dieſes 
Gebiet der Naturkunde. Im 3. 1766 befiprieb Linne 6137 Tpierasten; im J. 
1788 regiftrirte Gmelin 19,125. Thierarten, als: 442 Säugthiere; 2568 Vogeiz 
866 Amphibien der Reptilien, darunter gegen 250 Schlangenarten mit 38 gife 
‚tigen; 836 Fifche; -10,881- Infekten, darunter 700 fchädliche Waldinfekten; und 
4032 Gewurme. ept nimmt man an 30,000 Arten an. Montfort Eennt über 
6000 Arten und Abarten von Conchylien. Und welch’ eine Reihe von Abftufungen, . 
von ben Jrfuionsefiersgen big zu der 6 Entr. wwiegenden Riefenmufchel! — De 
deutſche Literatur über olegifge Segenflände ift reich. Wir befigen treffliche 
Werke mit ſchoͤnen, naturgetreuen Abbildungen,. z. B. Schreber's „Säugethiere”, 
mit, der Fortfegung von Goldfuß; die „Naturgefepichte der Vögel Deutfchlands” 
von Wolf und. Meyer; die in Darmfladt brrausnefommene (in ihrem Fortgange 
leider unterbrochene) „Deutſche Ornithologie“; Naumann’ „Naturgefcpichte der 


- Vögel Deurfchlands"; Bloch 6 Wert über die Fifce; die „Fauna insect. Europ.” 


van Ahrens und Sermar; Ochfenheimer’s „Schmetterlinge”; Schranfs „Fauna, 
boica” und Esper’s „Pflanzenthiere” u. a. m. Für das. Studium der allgemeis . 
nen Zoologie find zu empfehlen: Spiz’s „Gefchichte und Beurtheilung aller Sy— 
fleme in der Zoologie nach ihrer Entwickelungsfolge, von Ariftoteles bis auf gegen- 
wartige Zeit" (Nürnb, 1814); Goldfuß’s „Handbuch der Zoologie” (Nürnberg 
1820, 2 Dde.), und „Über die Entreidelungsftufen des Thieres”' (Nürnd. 1817); 
Earusis „Bootomie” (Leipz. 1818); Blumenbad’s7,Handbuch der vergleichenden 
Anatomie und Phofiologie” (Götting. 1804); Cuvier, „Das Thierteich, einge⸗ 
theilt nach dem Bau der Thiere, als Grundlage ihrer Naturgeſchichte und der ver⸗ 
gleichenden Anatomie” (a. d. Franz,, mit Zufägen von Sching, Stuttgart 1891 — 
22,,2 Bde); Blumenbach s „Abbildungen nsiurbiftorifcher Gegenflände” (10 
Rufe, Sötting. 1797— 1810). Außerdem empfiehlt fih. für Forfimänner und‘ 
Eonomen Bechflein’s „Semeinnüßige Naturgeſchichte Deutfchlands”, foweit fie. 
die Zoologie abhandelt, und binfichtlich des natürlichen Syſtems Oken's „Lehrbuch 
der Ölaturgefehichte”, 3. Theil, desgi. Ficinus’s „Überficht des gefammten Thier- 
reiche nad} den neueften Beobachtungen” (Dresden 1820). ü \ 
hierarzneikunde, Thierarzneikunf, Thierheils 
Eunde, iſt der Inbegriff aller der Lehren und Grundfüge, nach welchen mittelz 
oder unmittelbar die Gefunderhaltung der Thiere überhaupt und die Heilung ihrer 
Krankheiten exzweckt werden foll; doch begreift Die Thierheiltunde insbefondere nur” 
die Sefunderhältung der, Iandiwirthfchaftlihen Hausthiere und die Kenntniß und Heiz 
Tung ihrer Krankheiten in fich. Die Thierheilkunde ift roichtig, denn der Viehſtand be: 
‚gründet den Wohlſtand des Landmannes oder des Aderbauers, mithin infofern auch 
den Reichthum des Staates. Für den Menfchenargt würde die Tpierheiltunde vor 
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DE 3 Wirsenchkundg,:Tpleigneihcft, Uplicheliinade 
.  GEehter Wichtigkat Fein; wenn er ſuh mor mit ihr befanntmachte, weil er die Dice 
tur bier mehr ir chror Neinheie —2 und ſolche Besbachtungen für fein Fach 
geltendmachen konnte, forwie auch durch Syenner’g Erforſchungen der Kuhpocken und 
ihrer Eigenthumlichkeit vieler Menfchen Sefuntheit, Schönheit und Leben erhalten 
worden iſt. Aber die Ärzte machen es umgekehrt; fie glauben durch Das, was fie 
ur Ausübung der: Menſchenheiltunde erlernt, ja oft mangelhaft erlernt haben, die 
terheiltunde modefn zu konnen. Es iſt wahr, viele Krankheiten der Menſchen 


und Thiere find fich ihrem Weſen ‚gleich, allein deßhalb kennt der Menſchenarzt 


doch 3. B. noch keine Lungenentzunduig bei einem oder dem. andern der Hausthiere, 
—8 et I beim Denken vielleicht im erften Augenblick erkennt. Ohne Selbfk 
ausübung und eifriges Studiums der Thierheilkunde vom Urfprunge aus werden Die 
Menfcpenärgte (mit wenig ehrenvollen Ausnahmen) flets Stuͤnper und in 


der Thierheiftunde bleiben und diefer Wiſſenſchaft immer ſchaden. Die Beobach⸗ 


tung, daß einer Seuche unter den Menſchen fehr Häufig eine Ähnliche unter den Thies 
ren vorangihg, daß folche Epigootien mit den Epidemien oft ungemein viel Abnliches 
‚haben, darf hierbei nicht überfehen werden. Schon Homer (11. 1X, 50) erzählt ung, 
wie die Peſt zuerſt im griechifchen Lager anfing: . 
- Maufthiere und Hunde Rürzten Babin, 
Und die rähenden Pfeile trafen zulehi die Menfchen. 
Die Entzändungstranfeiten fpielen bei Thieren u. Menſchen in ihrem Urfprunge, 
Fortgange, Ausgange, überhaupt ihren IWefen nach, eine gleiche Rolle, und die 
Behandlung ift in der Hauptfache dort und hier gleich. — Die Thierheilfunde 
ift, im firengen Sinne des Wortes, nicht Zweig der Menfchenheiltunde, fondern 
die Menſchenheilkunde ift Zweig der gefammten Lhierheiltunte; die Heilkunde der 
Hausthiere kann indeß recht gut für fich beftehen, fie bedarf der Menfchenheiltunde - 
garnicht. Die Thierheilkunde (30 0iatrik) umfaßt nicht allein jene Wiffenfchaf: 
ten, die ihr unbedingt angehören, als: Zootomie, Phyfiotogie, Pathologie, The: 
rapie, Chirurgie ıc., fondern auch die Hülfswiffenfchaften, als Zoologie, Boia⸗ 
nit, Chemie und Kenntniß der Arzneimittel, nur werden beſonders dieſe legtern 
Wiffenfchaften in den Thierarzneiſchulen größtentheils von Minnern gelehrt, die 
felbft nicht Thierärzte find, d.h. weiche felbfl Feine richfige Anficht und Kenniniß von 
der Thierheiftunde haben, und daher aus Liebhaberei für ihr Fach zu weit darin ger 
ben, fo nicht genug der Thierheiltunde anpaſſend und für Tierärzte bearbeitet, vors 
‘tragen; deßhalb Baden auch: diefe Wiſfenſchaften in den Thierarzneifchulen bisher 
wenig Rrüchte getragen. Obgleich die Zerglieberung des menfehlichen Körpers 
durch die Zerglie derung der Thierfärper ſchon in fehr frühen Zeiten außerordentlich 
vervolffommnet wurde: fo iſt doch die Thierheilkunde lange in den Händen der Hir⸗ 
ten.und Abdecker, die Roßarzneikunde aber in den Händen der Schmiede geblieben, 
welche die Thierheilkunde überhaupt Hier und da, und faft allenthafben, bie jegt noch 
mi vieler Frechheit ausüben. — Die Griechen gaben der Thierheilkunde, befonders ' 
der Pferdeheilkunde, zuerft Form, worüber Homer, Herodot u. A. zeugen. Keno:- 
phon führt ebenfalls griech. Thierärzte, z. B. Stmon bon Athen ıc,, an. Der Kai⸗ 
fer Konflantinus ‘Borphyrogeneta veranftaltete die Sammlung der Schriften der 
Dorzeit, welche Bruchftüce vom Apfprtus, Hierofles u. X. m, enthalten, und‘ 
welche auf Befehl des Königs Franz 1. Durch den Arzt Ruellius u.d. T. „Veterina- 
riae medieinae. lib, 11 (( 1530) a. d. Griech: ins Latein; überfegt wurden. * 
Hippokrates befpäftigte ſich mit Zergliederungen der Thiere, und der Römer Galen 
machte von folchen Zergliederungen auf den menſchl. Körper Anwendung. Ariſtote⸗ 
les gibt In f. „Historia animalium“ viel Licht über den damal. Stand der Thierheil⸗ 
unde, und unter den Romern zeichneten ſich übrigens beſonders Columella, Varro, 
Palanus und Vegetius Kenatus aus, welche Alle ſchon über Krankheiten der Thiere 
in dem Werke „Deore rustica” Bruchſtucke lieferten; wo hingegen Vegetius zuerft 
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Yin’ Berk „Do arte veterinaria s. Mulomodieir. jib, 1W:ftfrfeb, morin er nicht 
bleß von Maulthieren und n, fendern Auch von Rindern handelte. Aiffene 
Wyafeliche- Form erhielt die: Thierheitfumde jedoch erft, als Carlo Kupni im 165 
Zahrh. ein Werk über Zergliederung des Pferdes („Anatomia del cavallo, infer- 
wmitä et snoi remedi“, Bologna 1598) herausgab, und fpäterhin befehäftigten ſich· 
beſonders &tallmeifter, z. B. —88 mit der Belehrung über Pferdearzneikunde 
(Bippiateit). Als im Anfange des 18. Jahrh. Viehſeuchen (die Rinderpeft) ſich faſt 
über ganz Europa verbreiteten und terliche Berheerungen anrichteten, foderten 
ie Regierungen die berühmteften Ärzte jener Zeit zur Erforſchung und Befeitigung 
der genannten Seuchen auf. So befepäftigten fich 1710-14 Bernd. Ramayint- 
ud Lancıfiin ‚Stalien, fo auch Sauvages in Frankreich, fpiterhin Camper in Hol⸗ 
land ıc., damit, und befehrieben fie, ohne ihr fichern Einhait hun zu formen. Man’ 
wurde durch den angerichteten Schaden auf die Thierheilfunde überhaupt aufmerkfas 
mer, und Cothenius in Berlin war der Erſte, welcher die Nothwendigkeit der Er⸗ 
richtung der Shkeeargneifgulen in Vorſchlag und zur Öffentlichkeit brachte. 4747 
trat der franz. Stallmeifter Bourgelat auf und ſchrieb ein Werk: „Le nourean 
Newcastle", weiches Beine Überfebung bee gösen engl. Werkes gl. N. iſt, aber: 
Gxuidfage der’ Reiterei mit richtigerer Berüdfichtigung des Pferbeförpers, als bier 
her geſchehen war, enthält. Eben diefer Bourgelat errichtete 1762, nachdem er zu⸗ 
- vor (1750) f. „Elömens d’hippintrique” geſchrieben hatte, eine Thierarzneiſchule 
(Ecole veterinäire) zu 2yon und 1765, unter der vorzüglichen Begünftigung des 
tätigen Miniflers der Finanzen Bertin, eine zu Alford, 2 Lieues von Paris, 
Bourgelat wurde nicht nur Director dieſer Anflalten, fondern er lehrte und befchrieb 
auch faft alle Gegenflände der Thierheilkunde wiffenfchaftlich und mit vielem Erz 
folge. Er befaß außerordentliche Talente und erhob die Thierheilfunde zu einer bes’ 
fondern, geachteten Wiffenfchaft. Zu feiner Zeit Iebte Lafoffe, ter Water, der zus 
erft die Errichtung einer Thierarzneifchufe, bei oder in Paris, verfehlug, und 
Lafoſſe, der Sohn. Weide, befonders Leßterer, waren indeffen beffere und ausges 
deichnetere Thierärzte als Bourgelat, und ihre Schriften find fehr berühmt. Jeht 
wurden auch die übrigen Regierungen Europas auf ſolche Ar.jtalten aufmerkſam, 
und die erften Schulen diefer Art in Deutſchiand zu Dresden, fpäterhin zu- Wien: 
und in andern Rändern eingerichtet. Zu ihren fünftigen Lehrern und Leitern. wur⸗ 
den junge de, Epirurgen und Apotheker nad) Frankreich gefchiett, um fich unter 
Deurgelat, Ditet, Bredin und Chabert auszubilden, was leider nur höchft felten 
luckte, da fie dort entroeder das Studium der Menfchenheiltunde dem der Thier⸗ 
ilkunde vorzogen, oder dieſe aus andern Gründen vernachläffigten, un 
ielten die meiften Thierarzneifchulen Lehrer, welche das Zutrauen des me 
zur Thierarzneifehule nicht erwerben onnten, toeil fie nicht nur fchlechte rarzte, 
wojn ihnen mehrentheils mır wenig Gelegenheit geboten ward und jetzt noch nicht 
jeboten wird, fondern auch ſchlechte Roßarzte waren. Daher auch der geringe’ 
Srusen, den die Thierarzneifchulen überhaupt geleiftet haben, weil in ihnen am: 
wenigſten Thierärzte für das Land, fondern nur Roßarzte und Curſchmiede für! 
Seftäte, grage Städte oder für die Cavalerie gebildet werden Eonnten; und den: 
noch gibt es der Ausgezeichneten Roärzte nur felten, weil theoretifirende-und die 
hierheilfunde nach der Denfchenheiltunde modelnde Ärzte praftifche und zugleich 
Fehntnißvolle Roßaͤrzte und Thierãtzte zu Bilden nicht vermochten. "Dies wird man 
dann erſt einfehen und erreichen, wenn man talentvolle junge Leute, die fich der 
Thierheukunde mit befonderm. Erfolge widmeten, ju-2ehrern ausbilden läßt. —. 
Da mır höchft felten ein krankes Rindvieh oder einige kranke Schafe oder Schmeine 
in die Thierarzneiſchulen zur ürzelichen Behandlung gebracht werden, fo kann auch 
über die Krankheiten diefer Thiergattungen bier nicht praktiſch, und alfo nur mans 
gelhaft gelehrt werden; der praftifcpe Unterricht, für die Mehrheit der Zöglinge der 
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fe, Befcheänfe geh daſelbſt giſo ‚anf De Vehan ding der Krunffeiteren 
de. theils. auch. der Hande ie beſſhen gute Wierke-über die Roharineb. 
tande, mb. einige Zweige derfelben find, treffhuch' boardeitet; ‚en iſt das Ganze 
dar Rind⸗ und —— — — eigentlich ‚nur auf gut Bearbritung der Su 
diefer Thiergattungen befcpränkt, worin e8 die Deutfchen am weiteften gebracht 
5 auch iſt nicht zu hzugnen, daß biergu einige Menfchenärgte, deren. Stand⸗ 
gunfe dies mit ſich brachte, am mehrfien beitrugen. So finden fi) auch que. _ 
Schriften über Schweinezucht, Schweine-und Hundekrankheiten. Für die Pferdes. 
. anche if feit Marz Sugger- Manches gefähepen, doch find ihre Grumbfüge noch nicht” 
ERIWÖDR, über Rindoichjut finde ned km Gary fat; De Olpe ee 
in den neuern Zeiten von den — Deutſchen und Engländern mit gieichem 
&ifer ‚betrieben und beſchrieben ; Lehtere glänzen beſonders in der Zucht unferer. 
hiere. ‚Die deutfchen Bchnmgsanftaften.(z. B. Geſtüte) ſcheinen fafk.alke: 
nach falſchen oder ee ften Yrundfägen geleitet & werden, denn, man gelangk: 
daſelbſt nicht zur Selbftändigfeit, Selbftzucht und Reinheit, Reinzucht, der darin: 
rüchteten. Thiere. — Eine Überfigr verdienſtvoller bereits verftorb. Schriftſteller 
(außer den genannten) zu geben, deren Schriften aber immer einen teellen Werth‘ 
In und Cprehräense> Bl Rhirpeitunee Bruscan, Dekmude; Ep 
und Thierheilkunde; Blaine, Thierheil FR ne, Pfer ; Er 
Zen, Flandrin, Frenzel, Gibſon, Havemann, Rerfinn, Thierbeilfunde; Gil⸗ 
bert, Schaffrankheiten, Gohier, Thierheiltunde, Seuchen, Chirurgie; Peffina, 
Zootomie und Seuchen; Rohlwes. Thierheilkunde — fein Dieharzmeibuch; Sans 
der, gerichtliche Ihierbeiltunde; Toinay, Thierheilkunde z Meith, fehr gute Com 
zilation der Thierheiltunde (Booiatrik) überhaupt, E. Vibarg, Thierheilfunde,- 
suchen, Bucht, Chirurgie; Waldinger, Thierheiltunde, Seuchen, Zucht; Will, 
Seuchen; Wolfein, Chirurgie, Seuchen, Thierheiltunde, Zucht. . Unter den Te ı 
benden Schriftſtellern über Tpierbeiltundezeichnen ſich aus: C.IB. Ammon, Thiers . 
heilkunde ©. ©. Ammon, Geftütsmiffenfchaft; v. Ampach, gerichtliche Veteris 
nairkunde; Bolanus, Seuchen; Buſch, Thierheiltunde; Br. Clark und Coleman, 
Sufbefchlagstunde; Dietrich, Seuchen, Chirurgie; Dupup, Ropfeuche; Fech⸗ 
ner, Thierheilfundg, Gasparin, Schaftrankheiten; Girard (der Vater), Bootemie; 
Gurft, Zootomie; Huzard (der Bater), Pferbepuct und Thierheilkunde; Juſti⸗ 
nus„ Büchtungsgrundfüke —5 Seuchen; Langenbacher, Hufdeſchlagekunde 
Maumanp, Mrd chaft; Niemann, Beterinairpoligej und Schaffranfheis 
ten; i,, Öchafzuchtz Rageburg, Zoopharmafologie; Roff, Thierheillunde, 
Sau rin Schwab, Zootomie, Pferdezucht; Teffier, Schafranfheiten, Zuchtz 
Tenneder, Toggia, Tfeheulin, Thierheitfunde und Seuchen; Walz, Seuchen und : 
befonders Schafräude; White, Thierarzneitunde. B 
 &pierdienf, Verehrung derThiere, beruht darauf, daß dem Menſchen 
in, der thierifchen Natur etwas Übermenfchliches, Wunderbares, eine ihn berüß: 
rende wohlthatige oder verderbende Kraft der Natur erfcpeint. Dies finden wir bes 
fütigk durch den Thierdienft der Aghoter / welcper ganz local und der Tulturſtufe 
diefes Volks angemeffen war. Diele Thierarten durften nicht getödtet werden, und 
einjelng wurden als Üvertreter der Gotter in Tempeln verehrt und einbalfamirt. , 
Dei höherer Bildung wurden die Thiere als Symbole des östlichen und der Gott⸗ 
iten angefehen; daher auch die Götter mit Thierfüpfen, z. B. Anubis mit dem ı 
undekopfe. Endlich verbanden die Priefter der Kgypter auch mol aftronomifche 
Vorſtellungen mit diefen Symbolen. Der Tpierdienft aber herrſcht, ſo lange ber 
Menſch vornehmlich von der Natur und deren Kräften fich noch abhängig fühlt und 
in den wunderbaren Wirkungen Inſtinkts das Gefep der Naturnochwen⸗ 
digkeit walten fieht. B 
Tpierifces Leben unterſcheidet fich von dem Pflanzenleben dadurch, 
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Daß es einen hoͤhern Grad von Freiheit, Serbfithätigfeit und Gelbfländigkeit ew 
‘ reicht hat. Die ſichtbaren Bewegungen der Pflanzen hängen von dem Winde und 
andern Außendingen ab, das Thier bingegen beiegt ſich in größerer Freiheit, aus 
innerm Triebe; die Pflanze ift an den Boten gefeffelt, das Thier verändert feinen 
Standort nad Belieben. Das Pflanzenfeben wirkt nur auf Bildung von Stoffen 
bin; diefe Lebensrichtung findet ſich in den Thieren zwar au, aber auf dieſem 
Boden fproffen neue und dem Thiere eigenthümtiche Blüthen empor: das Eins 
greifen in die äußere Welt, das mit Willkür geſchieht, und das ideelle Aufnchmen 
der äußern Welt in das eigne Weſen, in den Zinnen, und das fich felbft Erhebeh 
über die Außere Welt in den pfychifchen Tätigkeiten, die erft im Menfchen ſich 
völlig entwickeln. So gefchieht es, daß ſowol der Stoff als auch bie Function im 
Thiere ſich anders geftalten als in der Pflanze. " 
ShierifheMaterte ift die Hülle, der Stoff und die Außere fichtbare 
Offenbarung des Thierlebens, Die einfachen Urfloffe werden durch das Leben ſelbſt, 
und feinen Zwecken gemäß, zu mannigfaltigen thierifchen Stoffen zufammengefeßt, 
welche verſchiedene Reihen bilden, in denen fich immer die eine Bildung der andern ans 
ſchließt. Solcher Reihen flellen wir 4 auf: «) die Säfte find felbft geftaltlos, und 
tragen doch die Möglichkeit und Fähigkeit aller Geftaltung in ſich; fie felbft find 
nicht organifirt, und organifiren doch Alles, und Fonnten nur von der einfeitigften 
Noturbetracptung für etwas Qeblofes,. Außeres gehalten werden. Wir fehen fie in 
Giaender Reihe ſich einander anſchliehen und in einander übergehen: Thymus 
Hylus, Lymphe, venöfes, arterielleg Blüt, abgefonderte und ausgefonderte Flüfs 
figtelten. Die erfle und legte diefer Flüffigfeiten fchließen ſich der Außenitelt an, 
und fo entfpringt-die Reihe von dort und Eehrt wirder dahin jurüd, b) Das Zeile 
gewebe (die organiſche Kryſtalliſation) entfpricht der Reproduction, umgibt theile 
Die Oberfläche der Organe, theils dringt es in {hr Inneres ein, Oder iſt vielmehr 
als die Grundlage artzufehen, auf der ſich die Organe bilden; es vermittelt, aber 
beftimmt nicht das Leben und Wirken, dag Sein derfeiben. Dem Zellg · webe ſchlie⸗ 
m ſich die feröfen Haute an, Diefen die Schleimhäute, aus welchen die Drüfene 
ildungen fich Dadurch entwickeln, daß die Breite und Fläche ſich in die Tiefe oder 
den Eubifchen Inhalt umgeflalter. An die Schleimhäute aber reiht fich endlich die 
Haut, als Yededung und begrenzender Überzug des Körpers, welche fich durch die 
Aufnahme des Capillarkörpers und des Capillargefißneßes, Die von der Epidermis 
überzogen werden, zu einem felbftändigen Organ geflaltet, in welchem Die Haute 
bittung, das Ergebniß und Eigenthum der Reproduction, ihre dochſte Stufe 
organiſch⸗ thieriſcher Bildung erreicht, ¶) Die Faſer ift polar und reizbar gewor⸗ 
denes Zellgerebe, das ſich aber der Polarität wegen in die Länge ausdednt. Anges 
deutet iſt diefer Übergang in den Lungen. Bei weiterer Öteigerung der Faſer ent⸗ 
ſteht das Befäß, das eigentlich in feinem Urfprunge nichts Andres ats eine hohl ge 
wordene, fich auf die Reproduction bezle hende Faſer tft, und in’ welchem fich Die Ges 
gung zwiſchen 2 Hauten, die das Summ offen erhalten, zwiſchen Lumen und 
andung, Aft und Stamm, Arterie und Bene, Gefig und Flüſſigkeiten, nach 
und nach entwideln, und fo die Bildung des Gefäßes und feine organifche Dignhu, 
fleigern, bis ſich endiich in dem Herzen, det höchften Gefägbildung, alle diefe Gegen⸗ 
füge vereinigen, und ſo ein Gefäßfpftem ausmachen. Durch die Änhaufung mehrer 
Sofern, die entweder parallel oder ercentrifih verläufen, nie ch in Bifurcedon trens 
nen, entflehen Bündel, durch die Anhäufung mehrer Bündel die Mssfelbildun 
Senkt ſich diefe in die Organe der Neprobuction, in bie Haute, fo «Halten wir die 
Fleiſchhaute Mustelhäute (der Gefüge und des Darmcanale), welche im Vereimis 
gungspunfte des Gefäßfpftenns, im Herzen, und ar den bein Enden des Darms 
<anals in twirkliche Diuskeln übergehen. In den Diuskeln «ver hat die Faſerbildung 
ſpren hochſten Punkt’ erreicht, in Ihnen füngs der Rüdygritt ſchon wieder an. Aus 
Eouverfationd:gericon, Sb, XL, 44 
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dem Muskel entfpringt die Sehne, aus den zelligen Schelden deffelben die fibrds 
fen Häute, an diefe ſchließt ſich in Gnunterbrochener Reihenfolge das fibrds:cartilas 
‚ginöfe Gewebe (im Ohrlaͤppchen, in der Scheidemand und den Glügeln der Naſe, 
in den Augenlidern, Zwiſchenknorpein) an, das den Übergang zur Knorpel: und 
Knochenbidung macht, d) Die Markbildung, als höchfte organifche Stoffbildung, 
ft der Grundtypus in der Entwickelung des Hirn: und Nervenſyſtems. - Die ihm 
eigenthämliche Rugelform, Ausdruck der Dimenfion der Tirfe, des Cubus, wird 
durch den Einfluß der Jrritabilität und des Gefäßfpftems auf den Nerven in die 
der Länge verwandelt, kehrt aber in dın Ganglien, in den Sinnesorganen (befons 
ders dem Auge) wieder und erſcheint im Hirne: am vollfommenften ausgeprägt, — 
Die Mifeyung des thieriſchen Stoffes tft von den neuern Chemikern mit bes 
fonderer Aufmerkſamkeit unterfucht worden, doch auch diefe vermochten das große 
jeld, das fich hier öffnet, noch nicht in allen Theilen gehörig zu bearbeiten. Bis 
jet hat fich denn aber ergeben, daß folgente Beftandtheile die Maſſe des thierifchen 
Körpers ausmachen. WEiſen, das geröhnlich oxydirt ift und ſich im Blute in 
größerer Menge befindet; 2) Kalkerde wird beim Auslaugen jeder thieriſchen Afche 
erhalten und ift in den Knochen fehr reichlich. ‚überall jedoch mit Säuren verbunz 
den; 3) Kieſeierde foll fich in dem Email der Zähne in geringer Maffe befinden; 
4) Waffer in allen feften und flüffigen Theilen, aber nirgen’s rein; 5) Luft in 
den Höhlen mit dampfformigen Flüffigfeiten gemifcht, thierifches Gas darftellend; 
J k entweicht bei der ung der Höhlen und entbindet ſich unter der Glocke der 
uftpunmpe aus vielen Theilen, verhält fich nach eudiometrifchen Verſuchen der ats 
mofphärifehen Luft ähnlich, fault jedoch bald. Laßt man fie durch Waſſtr gehen, 
fo feßt fie an dieſes den eigenthumlichen Geruch ab; das ſſer bleibt im Anfange 
ungetrübt und laßt einen Rüditand zurüd; 'ftebt e8 einig Zeit, fo wird es trübe, 
weißlich, und Wolken (plagen ſich nieder. 6) Natrum mit Phosphor: und Salz⸗ 
Nure verbumden in vielen Slüffigkeiten, mit Kohlenſaure verbunden in der Aſche 
der mehrſten Theile; 7) das Ammonium im Harn und Scheiße; 8) wenig 
Sqhwefel im Eiroeißftoffe, in den Nägeln ıc ; 9) Phosphor in der Gallerte, dem 
Ciweißftoff, in den Knochen, Knvrprin sc; 10) Salzfüure; 11) Schwefelfäure; 
42) Phosphorfäure; 43) Kohlenfäure; 14) Flußfpathfäure, in dem Email der 
Bähne (thierifche Säuren, d. i. die dem &pierreich eigenthämlich find), 16) Harn⸗ 
füure, die im erfalteten Urin unter der Form von Eleinen, Erpflallinifpen, rothen 
Sandfügelpen ga Boden fällt, im Waffer ſchwer, in kauſtiſchen Alkallen und in 
der Salpeterſanre leicht auflöslich ift, in der Hige flüchtig und leicht Erpflatlifiebar 
fi verhält und in faulem Urin fich nicht mehr vorfindet; die je derſelben 
iſt fehr zufammengefegt. 16) Blauſaure, die ſich dem Alkali verbindet, wenn dies 
fes mit der Kohle von Knochen, Blut, Fleiſch sc. im bedeckten Tiegel eine Zeit lang 
+ mäßig geglüßt hat und alsdann ausgelaugt wird. Sie fchlägt das Eifen aus feiner 
Auflöfung in blauer Farbe nieder und bildet dann das berliner Blau. 17) Die 
Miuch jud erſaure; 18) die Ameifenfure, und 19) die Roupenſaure. — So weit 
dieſe Stoffe, die den thieriſchen Körper bitten, bis jegt zerlegt find, laſſen fle ſich 
auf Sauer:, Stick⸗, Kohlen: und Waſſerſtoff zurücbringen, und von denen, 
Vie nu nicht zerlegt find, vermushet man, daß fie aus denfelben Beſtandtheilen 
anfammergefeßt fein. ¶ Dieſe 4 Stoffe find eg nämlich, die in der neuern Zeit ges 
woͤhnlich ale die wahren Elemente angenommen werden, aus denen alles Irdiſche 
hefteht, und vie dadurch, daß der eine oder der andre verwaltet, ganzen Claſſen 
ihren eigenthamrehen Charakter geben. So meint man, enıfpreche in der äußern 
Natur das Metall om Kohlenftoffe, die Erden dem Etidfloffe, die Säuren dem 
Sawerftoffe und daS Swennbare dem Waſſerſtoffe, und in dem ihieriſchen Orga: 
nismus entfpricht Die Gad · rte, wie es ſcheint, dem Kohlenſtoffe, von dem fle mehr 
als von antern Elementarflofien zu enthalten feint. &ie ift tem Schieime der "- 
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Pflanzen nicht unahnlich, Toft ſich In Waffer auf und wird, tie bekannt if, durch 


Kochen gar vieler Theile des thierifcpen Körpers erhalten. Der Faſerſtoff feheint 
eine erganifche Steigerung der Gallerte zu fein, in die er auch durch Eäuren ver 
wandelt rorrden,fann; Stickſtoff iſt die indlage deffelben, und er dient den Orr 
ganen der Srritabilität zur Grundlage eigenthümlicher Art. Der Eiweißſtoff har 
einen größern Gehalt an Wafferfloff, ift urfprünglich im Waſſer aufldolich und vers 
liert diefe Eigenfchaft durch Sauerftoff und Säuren, durch die Hige, Metallfalje 
und Alkohol. Die Säuren löfen ihn jchwach, die kauſtiſchen Laugenſalze vollfoms 
men auf. Er befinder fich vorzüglich im Marke der Merten, in den Ganglien, den 
hautigen Ausbreitungen der ©innesnerven, im Růckenwark und Hirn, amd fepeint 
Dem gemäß als die Srunkta je der Eenfibilitätsorgane angufeben zu fein. So bik 
den alſo auch in Hinficht sur ihre Miſchung die thieriſchen Organe Reiben unter 
fich, fehliegen ſich an einander an; etwas Ähnliches fcheint in den thierifchen Safe 
ten flattzufinden. Ihre Örundlage ift natürlich, wie in der Außern Natur, das 
Waſſer felbft; und den wäfferigen Flüſſigk. iten, die pon den feröfen Häuten abger 
fondert werden, ſchließt ſich der Speichl,,der panfreatifcpe Saft, die Thränen, die 
mwäfferige und gläferne Feuchtigkeit an. Die Ausfonderungeftäigkiten, Haut 
und Lungendunft, Schweiß, Urin und Galle, bilden eine neug Reihe unter fich, 


Die fich jener onfchiießt. Endlich bilden die ernährenden Flüffigkeiten eine-befone - 


dere Reihe and machen für fich wieder ein Theilganzes aus; dem fich die Milch ans 
reihen läßt, BP.“ 
Thierifhe Berrichtungen find diejenigen, die dem Thiere eigens 
thümlich vor den Pflanzen zufommen, und als folche werden ſchon von Galen / der 
in der Eintheilung der phpfiologifchen Gegenflände eine Tiaffe von Verrichtungen 
mit der Bezeichnung functiones animales aufführt, die Bewegung und Empfins 
dung aufgeftelle. Oder, wie fich die neuere phyfiologifche Sprache ausdrüdt, bie Were 
richtungen (Zunctionen), die zur Srritabilität und Genfibilität gehören, find es, die 
dem Thiere eigenthümlich zukommen. Zwar Brfigen nöch die Pflanzen innere Be⸗ 
megung, ohne welche die Säfte von der Wurzel aus und das Luftprincip von den 
Blättern aus nicht in den Stamm gelangen konnten. Allein fie iſt hier doch einzig 
dem plaſtiſchen Proc-ffe untergeordnet. Die höhern Funetionen der Jrritabilitäg 
und Senfibilität, voillfürliche felbervegung, die mannigfaltig in einander vers 
f&lungenen Sunctionen des Gefaßſyſtems und des Kreisianfs, find ausſchließliches 
Eigenthum der Thiere. &obald aber diefe Functionen ſich regen, fo bedürfen fie 
auch Organe, durch die das geſchehen kann, und wo fie einmal von einem Orgas 
nismus Beſitz genommen und ihn durchdrungen haben, da wirfen fie auch auf die 
„übrigen Functionen und Organe beffelben ein, und es gibf nicht eine reproductive 
Sumerion, die nicht den Einfluß’ derfeiben erführe. Unter Form von Gefäß und, 
terven mifchen 1a die thierifchen Functionen und Organe in alle reproductiven 
und verändern die Form derfelben, wenn fie auch, wie es nothwendig ift, das 
Weſen derfelben beftehen laffen. So gefchieht es, daß auch Die vegetabitifchen oder 
teproductiven Bunctionen im Thiereunter einer andern Form, mit Bervegung ımd 
Empfindung verknüpft, von flatten geben, be; jede unter den Nervene infiuß ges 
rath und von der Nerventhätigkeit beherrſcht wird. Und es muß eine nothidendige 
Foige davon fein, daß auch das Product, das Organ, die Geſialt. Form und die 
Eigenſchaften defielben anders ſich geflalte als da, 100 jene Einftüffe fehlen, {abe 


. B 1 . - BP 
seen ſche W ir me ift die Eigenſchaft des thieriſchen Körpers, einen 
gelten Wärmegrad unabhängig von der Temperatur des denfelben umgebenden 

tebiums zu behaupten, &ie erſcheint offenbar als Werk des Merveneinfluffes 


und der Herrfchaft des Gehirns über den Körper, wodurch ſich insbefondere die, _ 


kalt· und warmblütigen Thiere unter ſcheiden. Die Höhe de armegrabee ſelbſt 
1 — 
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Bm von der Stufe abzuhängen, auf welcher das Thier in der Senfibilität und , 
„Jrritabilität ſteht. Seirritabler die Thiere werden, defto Höher fleigt ihr Warme⸗ 
ya die Vögel befigen den höchften. Je felbfländiger und freier das Geſchoͤpf 

berhaupt ift, defto beſtandiger behauptet e8 fich auf demfelben. Darum dauert 
der Menſch, deffen Wärme ungeführ 30—32° R. gleich ift, in jeder Bone aus; 
dorum behauptet er auch in den verfchigdenften Temp-raturen des Mediums denfels 
‚ben Wärmegrad; ja es fleigt fogar die Temperatur eines Thieres.in einem Eältern 
Medium, und fie ſinkt in einem wärmern Medium zuerft um einige Grade. For⸗ 
dyce und Bladden Hielten es in der Slühhige aus, 2 Mädchen in Frankreich in 
einem Badofen, in dem Früchte dorrten, Waſſer kochte, und der bis 150° R. 
erhigt war. ‚Es wird diefe Erſcheinung vermittelt Durch die Capacitässuermehrung 


oder durch das Vermögen, mehr Waͤrme in fi) zu binden } ferner durch Bermune 


derung der eignen Wärmeerzeugung, und endlich durch Erhöhung der Wärme 
sleitungsproceffe im Schweiße. Nicht minder befannt.ift es, welch einen hohen 
Költegrad der Menſch aushalten Fann, und es mag diefe Erfpeinung durch die 
gntgegengefeßten Momente bermittelt werden. Je Bahr auch In einzelnen Indi⸗ 
viduen durch das Geſchlecht, Alter und Temperament bie Jrritabilität gefteigert iſt, 
defto höher ift.die Wärme; ja auch die einzelnen Theile befigen noch demfelben Ger 
Tege eine verſchiedene Temperatur, und fie iſt in der Gegend des Imerchfille, wo 
ſich in diefem ſelbſſ, in dem Herzen, ben grofen Gefäßen und Lungen gleichſam 
der-Hauptfig der Frritabilitat befindet, am höchſten gefteigert, Endlich jehen wir 
ich daf, wenn in einzelnen.Buftänden.die SYrritabilität gefteigert ift, ein gleiches 
Berbatenis in der Wärme eintent, Dermebrte Bewegung der Gefäße, Muskeln 
oder Zungen erhöht ‚die Wärme, wie die tägliche Erfahrung zeigt. Krankheiten, 
% in erkähter Srritabilität beſtehen, verurfachen daffelbe, tie das Fieber und Die 
intzündung betveifen, Dies berechtigt uns wol zu der Vermuthung, dab der naͤchſte 
rund der thieriſchen Wärme in der Srritabllität zu fuchen fei, auf deren Stim⸗ 
mitmg jedoch das Nervenſyſtem einen befondern Einfluß hat. So beweifen die von 
Brodie in der neneflen Zeit angeftellten Berfuche, da dem Hirn ein ſoicher Einfluß 
wuyufcpreiben & Er jerſtorte nämlich das Hirn eines Kaninchens und unterhielt 
uf Cünffliche Weife die Refpiration, und defienungeachtet fank die Wärme des 
Sr 6 in Eurzer Beit fehr bedeutend. .. BoP, 
> + Shierifper Magnetismus, fr Magnetismus, 
Shierkreis,f. Sternbilder, Bodiacus und Aftronomie)] 
Thierpflangen, KThier. — 
Tphierfc (Friedrich Wilhelm), Hofrath und Prof, der claff. Literatun an 
er Dncte ju Münggen, ift geb. den 17; Juni 1784 zu Kirchſcheidungen bei 
jreiburg an der Unſtrut in Thüringen, wo fein Vater eine zahlreiche Familie von 
dem Erirag einer Sandwirthfehaft ernährte. Durch einen Privatlehrer borbereitet, 
befuchte er. die naumburger Stadtſchul⸗, und von 1798—1804 Schulpforte, wo 
ex fi unter ange und Algen dein Studium der Alten mit Erfolg widmete. Ja 
eipzig, wo er feine aladem iſche Laufbahn als Theolog — in Privai⸗ 
ſudien jurüdlegte, zog das daſſiſche Alterthum ihn durch Hermenn's Voriraͤge 
ynd Schäfer’s Unterftügung fo fehr an, daß er, nachdem er 1807 fein theologi⸗ 
(des Examen in Dresden beftanden hatte, der Einladung zweier Liefländer nach 
Wättingen folgte und dort unter Heyne feine philolog. Arbeiten fortfeßte. Durch 
deſſen Empfehlung wurde er Hulfolehrer am Gymnaſſum zu Göttingen und fühlte 
hier beim Elementarunterticht in der griech. Sprache das Bedurfniß einer Grani⸗ 
matif, deren Merhode die Verbalfotmen aus ihren fpätern Zufammenziepungen 
und Verfürzungen in ihre urfprünglichen Beflandtheile zerlegte und fo dem Gamen 
des Sprachgebtudes Grund und Confequenz verlich, Angeregt von Herbart und 
Diſſen, vollendete ex 1809 den erften Verſuch eines foldyen Paradigma. Denfek 
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ben Orundſatzen, aber mit erweitertem Plan und gelehrter Beſſimmung, fon 
umgearbeitete 


f. „Sriechifche Grammatik‘ (1812), von welcher 1828 eine 8. ng 
erfchienen ift. Formenlehre und Syntax find von der einfachften Bildung bis zum 
verbundenften Sage nach gleichmäßigen Gefegen entwickeit, umd das ganze Sprach- 
gebäude auf Homer gegründet. Die göttinger philof. Facultät ernannte ihn 1808 
jum Doctor ,:und nachdem er fih durch eine Abhandlung über Plato’s Gaſt 
mahl zu akademiſchen Vorträgen habilitirt hatte, zum Affeffor in der Facultat. 
Um dieſe Zeit berief Niethammer, durch Ilgen auf ihn aufmerffam gemacht, ihie 
zum Profeffor des neueingerichteten Gymnaſiums nach München. Er ging mitten 
durch die franz. Heere im Frühlinge 1809 nach feiner neuen Heimarh ab, wo 
ihn aber eine fremde Welt umfing. Die gehäffigen, vorzüglich durch den Freih. 
v. Aretin entflammten Streitigkeiten und Parte iungen der fogen. Süd: und Morde 
deutſchen verbitterten ihm die erſten Jahre feines Aufenthalts in München. Seine 
Schrift über den angenommenen Unferſchied zwiſchen Nord + und Süddeutfchland 
(1810) erbißte die Gegner noch mehr, T., welcher jet nicht feige weichen wollte, 
folgte Jacobs in feinen Stellen am Lyceum und in der Akademie, nachdem er dore 
f. Abhandlung über Homer und Hefiodus eingegeben hatte. Ein meuchelmörderis 
ke Verſuch auf T.'s Leben hatte Theilnahme für ihn und Abfcheu gegen feine 
jerfolger erregt, und es begann für ihn eine Biffere Zeit, in welcher fein Umgang 
mit Jacobi, Schelling ıc. und feine Berufang zum Unterricht der Eönigl. Prinzefe 
finnen in der Geſchichte und Literatur glänzende Punkte find. Er gründete jegt dac 
philologiſche Inſtitut zur Bildung von Lehrern für die gelehrten Schulen Baierns: 
ein Inflitut, weldyes 1812 vom Staat übernommen und mit der Afademie in 
Verbindung gefegt wurde. Die Zeitfeprift vollen, von T. beforgt: „Acta phi- 
3olog. Monaceus.”, ift bisrauf 3 Bde. gediehen. Zur Überfegung des Pindar, 
melde 1820 in 2 Bdn. mit Urſchrift und Erktuterungen erfchienen ift, gab ihm 
zuhi den erften Anfloß, welcher, des Griechiſchen nicht Fundig genug, um den 
'önig der Lyriker im der Urſchrift zu Iefen, ihn zu dieſem fchrwierigen Verſuche ia 
Anfpruch nahm, Die drestner Antifen hatten T. zuerft Gefühl und Geiſt für die * 
alte Plaſtit erſchloſſen. Seit 1812 befchäftigten ihn archäologifchde Studien, ver» 
anlaßt durch Innern Drang, wie durch die äußere Weranlaffung von Vorleſungen, 
anhaltend. Er reifte 1813 nach Paris, damals noch dem Mufeum der Welt, - 
und fand an Bisconti einen gefälligen Leiter. Die Rataftrophen des Krieges trieben‘ 
ihn aus Paris, aber ebendiefelben führten ihn 1814 dahin zurüd, bevoilmaͤchtigt 
[7 Reclamation der aus Baiern geraubten Kunftfchäge. Napoleons Rüdkehr von' 
(bo brach diefes Geſchaft ab, welches T. bei feinem dritten Aufenthalt in der 
franz. Hauptſtadt fo ſchnell beendigte, daß ihm noch Zeit zu einem Ausfluge nach ' 
England blieb, wo ihn in London das Mufeum und die Elgin’fchen Marmors am 
meıften befchäftigeen. Eine Reiſe durch Italien 1822 und 1823 Frönte frine 
archäologifchen Streifereien, deren Früchte er in den Abhandlungen über die 
Epochen der biftenden Kunſt bei den Örtechen, unter den Schriften der Akademie 
und in der Reifebefehreibung, die feit 1826 erfehienen ift, niedergelegt Bat. — 
Während des deutſchen Befreiungsfrieges war T. beitenmilitatrifchen Übungen der 
ſtudirenden Jugend fehr ihatig / nachdem man feine eigne Theilnapme an dem 
Kampfr nicht angenommen hatte. Auch zur Wiedergeburt Giriechenlands hat ar. 
eifrig beigetragen, Er arb’ttete-fdhon feit 1812 an einer soiffenfcaftlichen Verfnd- 
Pfung Griech enlands mit Deurfchland, durch die mänchner Akademie. T., wels 
er diefe Angelegenheit leitete, Enüpfte dadurch ein feſtes Band der Liebe und 
Donkbarfeit an, melds allmälig das ganze griechiſche Bolt umſchlang und ihn 
als den erſten Philpellenen Deutſchlands erfcheinen ließ. Noch nähere Verhaltniſſe 
mit den Griechen begründete und unterhielt fein Athentum, eine Erzichungranftale 
für junge Hellenen, als DVorbercitung zu akademiſchen Oiudien in Deutfopland, 
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Wie groß und allgemein die Achtung, Liebe und Dankbarkeit der Griechen für ihn 
‚war , erfuhr er am deutlichflen Durch den Empfang, welcher ihm 1814 in Wien. 
während: des Congreffes von den bedeutendſten Pannen der Nation zu Theil. 
wurde, Dort bildete fich damals auch die Hetairie der Mufenfreunde, befonders 
durch den Grafen Eapoviftrias, und München wurde in der Folge der Ort der 
Geſchaͤftgfuhrung und Caffenvermaltung diefer urfprünglich rein Literarifchen Ders 
bindung. An den nachherigen politifchen Entwürfen und Unternehmungen ber 
etairie hat T. keinen Anthril gehabt; als aber der Aufftand in der Moldau und 
Balacpei, vielleicht zu früh und zu einer ungünftigen Zeit eingreifend in den langs 
famen, aber ſichern ang ‚giliger Enttnectung, das Signal zur Befreiung 
Griechenlands gab, da wollte T. durch Errichtung einer deutſchen Region der Bun⸗ 
besgenoffe jenes großen Kampies merden. Aber feine ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten 
hinderien die Ausführung dirfes Planes, Er lebt gegenwärtig zu "München In 
lüclichen amtlichen und häuslichen Verhaͤltniſſen. re Schrift: „Über gelehrte 
hufen” (Stuttg. 182627, 2 Bde), bezieht ſich befonders auf Baiern. Im 
+3, Bde. (b. Eoıta, 1830) hat ſich T. ſowol „über den angeblichen Jefuitismus des 
bair iſchen (von ihm und Schelling unter Vorfig des Miniflers d. Schenk entworfes 
wen) Schulplanes vom 8, Febr. 1829“ erklärt, als auch „über den Zuſtand der 
Univerfität Tübingen feit dem 18. Jan, 1829" ein Fräftiges Wort für die wiffens 
ſchafiliche Lchrfceiheit gefagt. x 29. 

Tpierftädefind materifie Darftellungen des Thiercharak ters an verſchie · 
denen Ciaſſen der Thiere, und zwar ſolche, in welchen das Thier nicht als unterges 
ordneter Gegenſtand, fondern als Hauptgegenftand vorkommt, 3. B. weidende Heer⸗ 
den. Der Thiercharakter ann in Rube und Bewegung dargeflellt werden, jaer kann 

‚inbeiden Fällen felbft wiederum der Allegorie dienen, wenn menfchliche Handlungen, 
wie in der Äfopifchen Fabel, dadurch verſinnlicht werden. Bei der Thiermalerei ül 
haupt find nicht nur Bildung, fondern auch barakteriftifcde Stellung, Besegung und 
die indem Thiere vorherrſchenden Triebe, Begierden und Neigungen wichtig. Diefe 
befonders an wilden Thieren beobachten zu fönnen, hat der Maler felten Leiegens 
heit, daher muß auch in dieſem Gebiete die Einbildungstraft unterftügend wirken. 
Die größten Thierſtũcke find meift die Darſtellungen von Thierfimpfen und Jag⸗ 
den, welche aber, wenn fie ein wahres Wohlgefallen erregen follen, nicht das gemars 
terte Thier, fondern nur das Thier in feinen natürlichen Kraftäußerungen darſtellen 
möüffen._ In folhen Stüden war Rubens und Martin de Dos, und noch mehe 

franz Sneyders ausgezeichnet. In Darflellung des Thiercharakters im ruhigen 
iſtande find die Roos, Weeninx u. A. berühmt. 

Spies (Johann Otto), D. der Theol., war am 15. Aug. 1762 zu Ham⸗ 
Burg geb,, wo er das Johanneum befuchte und als Schüler ſchon theologifche Lite: 
rate und Rircpengefchichte für ſich fludirte. In Helmflädt, wo Henke, Carpjov, 
Belrhufen, Wideburg und Bruns feine Lehrer waren, befchloß er feine afademis 
fee Laufbahn mit einer Abhandlung „De evangelii Matthaei integritate, inter- 

lando non corrupta“, welche von Henke das Lob erhielt, daß fie von großer 
leſenheit zeuge. Die Muße, welche ihm das 1783 angetretene Amt eines KM 
mittagepretigers an ter Paulskirche auf dem hamburger Berge geflattete, benu: 
er nicht nur zum Studium der Petriftik, fondern auch zu fchriftftellerifcgen Ars 
beiten. Bon 1785 an war er afademifcher Lehrer zu Kiel, erhielt 1190 von Gießen 
die heofogifihe Doc’ormfirde und verlebte feine — Jahre im Ruheſtande zu 
Bordeshoim bei Kiel, mo er am J. Jan. 1810 ſtarb. Er gehörte zu den freiſinni⸗ 
m Theologen, weßhalb er manchen Kampf zu befleßen hatte. In einer kleinen 
rift: „Der Sturz des Anfehens Mofes zieht nicht noihwendig den Sturz des 
Chriſtenthums nach fich“ (4783), nahm er ſich des von dem bekannten Eiferer, 
Melchior Böge in Hamburg, angefochtenen Döderlein (£d.) an, Seine übrigen 
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& fich auf mehre 3 der ii Dieciplinen, als 
en —— — Fila a Dal (Eeippl 
41799); über die bibliſche und kirchliche Lehrmeinung von der Eiigkeit der Er 

Tenftrafen” (1791) u. f w.; auf die Moral: „DVorlefungen über die Moral für 
gelte Leſer in allen Ständen" (Gera 1810, 2 Thle.). Bu f. ins Fach der 
;pegefe einfhlagenden Arbeiten gehören: „Das N. Teft., neu überfept mit Er 
Elsrungen“ (1794—1800, 4 he); „Neuer Eritifcger Tommentar über das 
MN. I" (18045, 2 Bde); „Handbuch zum richtigen Verſtande und frucht⸗ 
baren Gebrauche der Sonn: und Seiertagsevangelien“ (1796). Das homiletis 
ſche Fach ward auch von ihm durch mehre Predigten, Homilien und Predigtents 
wwürfe, ſowie durch f. „Anleitung zur Amtsberedtfameit der öffentlichen Religtonss,, 
lebrer des 19. Jahr.” (1801), zu deren Bildung er ebenfalls eine Anleitung” 
(1802) beransgab, bereichert. Sein Handb. der neueften theol. Literatur (17192, 
2 Bbe.), welches die ſelbe von 1741 an umfaßt, und feine „Einleitung in die neuere $ 
Geſchichte der Religion, der Kirche und theologifchen Wiſſenſchaften (1797) zeus 
gen von feiner Befanntfepaft mit der Rirchengefchichte und Literatur, wenn au 
Äbre gegenwärtige Brauchbarfeit durch neuere Seriften diefer Art vermindert fein : 
dürfte." Als afcetifcher Schriftfteller gab er heraus: „Andachtsbuch für aufgeflärs ' 
ge Epriften“ (1797); „Commimionbuch” (4810, 4. Auflı), und „Ehriftliche Lies 
der und Gefänge" (zuerft 1784—85), aus welchen einige in neuere Sefangbücher 
ommen worden find, Außerdem haben wir noch von ihm: „DBerfuch einer 
Se gefchichte von Hamburg” (17780, 2 Bde.) ; „Gelehrtengeſch. der Univerf. 
Fo Kiel" (2 Iple); eine Abhandl, „LÜber die Magier und ihren Stern“ (1790); 
nlber Liebe und Ehe‘ (1804). Auch gab er der Beherjigung werthe Stellen aus. 
8 Schriften: „D. M. Luther’s Lehren, Rathe und Warnungen für unfere 
Betten“ (4792); und von 1795— 98 eine „Allgemeine Predigerzeitung” heraus, 
In das „Journal für Prediger", in Scherer’s „Bchriftforfiher" u. 0. Zeitfähr. lies 
er ebenfalls Beiträge, unt, And.: „Liber den Streit goifchen dem Hrn. Ober⸗ 
diger Reinhard und dem Hrn, Kirchenrath Tannabig". Sein Leben f in 
Seſchichte meines Lebens und meiner Schriften aus und mit Xctenftüden; ein 
Bragment aus der Sitten: und Gelehrtengeſchichte des 18. Jahrh.“ (Hamb. 1804, 
—2,2°Hle). Vor dem 1. Thle. fteht auch feir Bild, . 1. 
Tpisbe, eine ſchone Babylonierin, deren Andenken ſich erhalten hat mes. 
"gen ifrer unglüdlichen Liebpzfäfe mit Pyramus, Da die Altern den Wanſchen 
ber Liebenden entgegen twaren, konnten diefe lange Beine weitere Gemeinſchaft mit 
einander haben, als daß fie fich durch die Lucke einer Mauer zwiſchen den angrenzens 
Ben Piufern ihrer Ältern unterredeten. Einft aber befchtoffen fie, vor der Stadt am 
Grabe des Ninus zufammenzufommen. T. kam zuerft, aber die unerwartete Erſchei⸗ 
nung einer Lowin nöthigte fie, ſich in einer nahen Hohle zu verbergen. In der Eile 
verlor fie ihren Schleier, taelhen bie Lowin Kerl Jegt kam auch Pyramus; der 
feier brachte ihn auf die Vermuthung, T. felbit fei eine Beute des Uns 
& geworden, und er flürzte ſich verzweiflungsvoll in fein Schwert, Tu 
te bei ihrer Rückkehr den Selichten in feinem Blute fand, durchboprte fi mit 
demfelben Schtverte, Beide deckte Ein Grab, und der Maulbeerbaum, unter dem 
fie beflattet wurden, verwandelte feine weißen Brer.n in rothe. — Verſchieden von 
dal if de Nymphe Thisbe, von welcher die Stadt Thisbe in Böotien dem, 
ien hatte. — 

Thomas von Aquino, unter den ſcholaſtiſchen Philoſophen und Theo 
logen des 13. Jahrh. der einflußreichſte, wor aus dem gräfl. Geſchlechte von Aqui- 
no im Neapolitanifgen, auf dem Schloffe Roccaficca 1224 geb. Nach dama⸗ 
Tiger Weiſe, Die adelige Jugend in Klöftern erziehen zu laſſen, erhielt er f. erfte Bil⸗ 

Y dung unter den Benedictinern zu Monte Cafino und fepte dann f« Studien in Neo⸗ 
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pel fort. Seine überwiegende Meiqung zu den philoſophiſchen Wiſſenſchaften, 
für. die das Moncholeben bie beſte Freiftitte war, beſtimmte ihn, ſchon 1248 in 
den Dominicanerorden zu treten. Es geſchah wider den Willen ſF. Familie, die dies 
kan talentvollen Sohne eine feinem Stande angemeffene Laufbahn zugedacht hatte, 
a der Orden jeden Verſuch, den jungen Novigen aus dem Kloſter zu Neapel in 
die Welt zurüdzugiehen, vereitelte und ihn fogar durch Verfegung nach Frankreich 
von feiner Familie entfernen wollte, benußten feine Brüder diefe Reſſe, ihn f. 
Begleitern geroaltfam zu entführen und auf das vaterliche Schloß zu bringen, wo _ 
er wie ein Gefangener beroacht wurde. Nach 2 Jahren diefes erzroungenen Aufent« 
halte bei den Seinigen entfloh er ihnen mit Hülfe der Dominicaner und begab 
fig über Frankreich mo er zu Paris nur kurze Zeit verweilte, in ihr Kloſter zu 
Köln, um dafelbft den Unterricht des berühmten Scholaſtikers Albert d. Sr. zu ges 
niegen. Weil er hier f. Studien meift ſchweigend ımd in fliller Zuruckgezogenheit 
betrjeb, nannten ſ. Mitſchüler ihn einen ſtummen Ochſen; Albert aber foll von 
ihm gefagt Haben: diefer Ochs werde einft mit feinem Gebrüll die Welt erfüllen, 
T. entfpracy auch wirklich diefer Erwartung. Völlig eingeweiht in die fcholaftifche 
Dialektik und Ariſtoteliſche Pbilofophie, trat er nach wenigen Jahren als Leh⸗ 
rer derfelben ga Paris auf. &eine finnreiche Anwendung diefer Philofophie auf 
die toiffenfebaftliche Bearbeitung der Theologie verfcpaffte im bald einen fo ausge⸗ 
[amsten Ruhm, daß er fib um ein theologifches Lehramt bewerben konnte. Die 
Iniverfität zu ‘Paris war aber-eben in jenem merkwürdigen Rampfe gegen die Beti 
telmöndpe begriffen, denen fie den Eintritt in das Collegium ihrer Lehrer aus Grün: 
den flreitig machte, welche der D. Wilhelm von St.⸗ Amour in f. Schrift „De 
riculis novissimorum temporum“ überzeugend darlegte. Obſchon der Papſt 
Die Aufnapıme der Bettelmoͤnche in einer Bulle vom 3.1255 förmlich ‘befohlen 
hatte, mußte T. doch bis zum Ausgange diefes Streits warten. Erſt nach⸗ 
dem Wilhelms Schrift zu Rom verurtheilt und der Widerfpruch der weftgeifflis 
‘hen Doctoren niedergeſchlagen war, erhielt er 1257 die theol. Doctorwürde und _ 
rächte nicht nur die Ehre feines Ordens Durch die Streitfchrift: „Contra impugnan- 
'jes Dei cultum et religionem“, fondern genoß auch feines Triumphs als afades 
wiſcher Lehrer in zahlreich befuien Vorträgen, bis ihn Urban IV. 1261 nach 
Italien rief, wo er in Auftrag bes Papftes zu Rom, Bologna und Pifa Philoſo⸗ 
phie lehrte und von feinem Orden zum Definitor der römifchen Provinz ernannt 
wurde, Zuletzt hielt er fich in dem Dominicanerklofter zu Neäpel auf und flug 
die ihm dafelbft angetragene erzbifchäfl. Würde aus, um feinen Studien und tbeos 
logiſchen Vorträgen ganz zu leben. Eben wollte er, mit feinem Werke von den Irr⸗ 
thũmern der griech. Rice auf Befehl Gregors X. zur Kirchenverfammlung zu 
Lyon reifen, als ihn 1274 unterwegs, noch im Meapolitanifchen, zu Zoffanuova . 
der Tod überrafcpte. Zufolge einer nicht unwahrſcheinlichen Nachricht war er auf 
Anftiften Karls I, von Sicilien vergiftet worden, da diefer König fich nichts Gutes 
von den Zeugniffen verfprechen Fonnte, die T. zu Lyon über ibn abgelegt haben 
würde. Noch während feines Lebens genoß T. v. Aquino das größte Anfehen in 
der Kirche, feine Stimme hatte entfcheitendes Gewicht, und feine zahlreichen 
Schüler nannten ihn doctor universalic, auch doctor angelicus und den zweiten 
Auguſtin. Sein Orden verbreitete die Nachricht, ein Cruͤcifix Babe ihm einft zus 
jerufen: „Du haft recht von mir gefeprieben, Thomas!" Ein Seneralcapitel der 
ominicaner zu Paris verpflichtete nach ſ. Tode die Glieder des Ordens bei Strafe 
zur Vertheidigung feiner Lehrfige. Vorzuͤglich durch die Erzählungen diefer Möns 
‚he von Wundern, die er verrichtet haben follte, wie durch die einftimmigen Zeugs 
niſſe von der Heiligkeit feines Wandels bewogen, verfegte Papft Johann X XII, 
ihn 1323 unter die Rirriheifigen. Sein Leichnam wird zu Tonlouf: aufbewahrt, 
Anſtreitig hatte Thomas die Ehre der Heiligſprechung vor vielen Andern verdient, 
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leich fein Leben nur in der befchaulichen Stille des Kloſters, die er beſonders 
Tiebte, ohne große Unternehmungen und Einfluß auf politifche Händel Hingin, 
ımd f. Thaten blog Lehrvorträge und bändereiche Schriften waren. Wie den mel 
ſten Schofaftifern, fehlte ihm einerfeits die Kenntniß der griech. und hebr. Spras 
che, deren Mangel ihn auf den Gebrauch der Vulgata und der fchlechten Iatein. 
Überfrgungen der griech. Kirchenväter einſchraͤnkte und daher auch f. eregetifchen 
Arbeiten ſchadete, andrerfeits die nöthige hiſtoriſche Gelehrſamkeit, ſodaß er der 
Entſtehung und den Bründen der Damals herrfchenden Kirchenlehre nicht nachforz 
fiben konnte, Die er mit allen den willfürlichen und ſchriftwibrigen Saßungen, die 
Aberglaube und Pfaffenthum in fie Hineingebracht Hatte, annahm und mit philofos 
phiſchem Scarffinn durch neue Beweiſe zu unterftüßen trachtete. Er hat dies in 
f. theolog. Hauptroerfen, dem Commentar über Peters des Rombarden 4 Bücher 
„Sententiarum” und der „Summa theologiae“, denen fich f- „Qunestiones dis- 
Putatae et qnodlibetales” und f. „Opuscula theologica” dur Abnlichkeit des 
Inhalts anfchliegen, mit einem Arfwande von Fleiß und dialektiſcher Kunſt gethan, 
der die Redlichkeit feines Eifers für den Kirchenglauben und fein großrs Verdienſt 
um die Befeftigung deffelben außer Zweifel ſetzte. Ihm verdankten befonders die 
nicht Tange vor ihm erft aufgefommenen Lehren von dem Schaße der Kirche an mos 
raliſchem Überverdienft mit den ganzen Unweſen der Indulgenzen und Abläffe, 
das daraus erfolgte, von der Entbehrlichfeit des Abendmahtsfelches für die Laien 
und der zur Anbetung der Hoftie führenden Transfubftantiation eine neue, nach 
‚ihm fleißig benugte Begräntung, Die ermüdende Weitfchweifigkeit des Vortra⸗ 
es, der nach der damals gangbaren dialeftifhen Methode in Taufende von fpigs 
—X und oft überflüffigen Fragen, Einwärfen, Gegenbeweiſen und Conchuflos 
nen gerflücelt iſt, hat er mit andern ſchokaſtiſchen Schriftftellern gemein, dor 
ahmte er die Vorgänger, Anfelm von Canterbury, Alexander von Hales und AR 
bert d. ®r., nach denen er fich bildete, keineswegs ſklaviſch nach, und behandelte 
nicht nur die chriſtliche Sittenlehre in einer ihm eigenthümtichen Anordnung und eis 
nem Umfange, wodurch er ſich den Ehrennamen des Vaters der Moral erwarb, 
fondern auch die gefammte Kirche atheoiogie mit einer wiffenfchaftlichen Beftimmts - 
heit, Deutlichkeit und Vollſtandigkeit, die f. theologifchen Werken den ort 
vor den Lehrbüchern früherer feholaftifcher Dogmatiker gibt, Dies geſchah in 
„Summa theologiae”, dem erften vollfländigen Verſuch eines theologifchen Sp: 
Mlems, Daher wurde er von Pius V. der 1570 de genauefle Sammlung f 
Schriften in 18 Bdn. Fol. zu Nom (die neuefe, jedoch unzuyerläffigere Ausg. ers 
ſchien zu Paris 1838 — 41 in 23 Bdn. Fol.) herauegeben ließ, den größten Less 
rern der Kirche, einem Ambrofius, Auguſtmus, Hieronymus, Gregor d. Sr, als 
der fünfte an die Seite gefeßt, von den kathol. Th:ologen aber als ein Drafel der 
echten alten Lehre verehrt und bis jet zum Unterricht der fangen Beiftlichen benutzt. 
In f. pHitofopg. Schriften, unter denen f. „Summa fidei cathol, coutra gentiles‘‘, 
eine Wertheivigung 6 kathol. Glaubens gegen die Heiden, die geifreicfte iſt zeigt 
er ſich als einen Kopf von eigentbümlicher Kraft, der über die abftracteflen Wahr: 
heiten neues Licht zu verbreiten weiß. Gluclich hatte er-den Geiſt der Ariftotelis 
ſchen Schriften, die er nur in einer dunkeln lat. ÜÜberfegung und durch einige ihrer 
Xusleger fannte, aufgefaßt, wie f. gründlichen Comm-ntare beroeifen, und fich zu * 
hellen Ideen von der rationalen Theologie herarigentbeitet, auf die ſein Studium 
der Alexandriner nicht ohne Einfluß geblieben war. Um fo fchmerzlicher iftes, ihn 
durch feine Anhihglichfeit an das Kirchenfoflen feiner Zeit zu einer Dienge von 
Wiverfprüchn verleitet zu fehan, die fein Verdienft um die Philofophie verminz 
dern, wenngleich fie das beſte Mittel waren, ihn gegen Verfegerungen zu ſchüten 
Unungefochten blieb jedoch diefer große Kirchenlehrer nicht. Schon der Umftand, 
daß er Dominicaner war und von feinen Ordensgenoffen als ihre hochſte Zierde ges 
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wurde, die Eiferfucht der Franciscaner gegen f. Unter diefen trat. 
Kr a an Anfang bes 14. Jafrh. Duns (f. d.) —E erklarter Gegner 
der Lehrfüge des heil. Thomas hervor und gründete die philoſophiſch⸗theologiſche 
Schule der Scotiften, denen feitdem die Shomifen, meift Dominicaner, als 
Anhänger des h. Thomas gegenüberftehen. “Diefe beiden nie verföhnten Parteien 
unterfcheiden ſich nach den iedenheiten der Lehren ihrer Stifter durch folgens 
de Merkmale. Die Thomiflen neigen fich in der Philofophie zu den Nom in a⸗ 
Titen (f. d.), obwol fie die abftracte Form für das Weſen der Dinge halten, fie 
gen der ſirengen Lehre Auguflins von der Gnade und beftreiten die unbefledte 
mpfängnig der Jungfrau Maria. Die Scotiften dagegen find entſchledene Rea⸗ 
Üften, neigen ſich zu der mildern Anficht des Semtpelagianiemus und Gaben die 
unbefledte Empfängniß der Jungfrau Maria mit einem Eifer behauptet, der das 
Kirchenfeſt derfelben und den überall, wo Sranciscaner find, bis zur Übertreibung 
herrfchenden Mariendienft in Übung brachte. Obwol der rhmifche Stuhl, dem 

jeder Zuwachs des Aberglaubens milltommen ift, den Scotiften im diefem lehten 
Punkte nachgab, blieben doch die Thomiften, ſchon weil alle Dominkcaner ihnen 
angehören, die märhtigern, bis der Kampf der Moliniften, meift Jeſuiten und 
Franciscaner, gegen die “Janfeniften, welche die ftrenge Auguftinifce Anficht mit 
den Thomiften gemein haben, und die Niederlage des Janfenismus den Streit 
punkt von der Ghhabenmahl verfanglich machte. Gegenwärtig, wo die Nachbeter 
des 5. Thomas in denjenigen kathol. Ländern, deren Geiſtlichkeit bei der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philo ſor hie geblieben ift, noch jegt als Thomiften betrachtet werden Fönnen, 
A ae nur durch ihre philoſophiſche Anſicht und einige Kälte oegen den 

aus 


ThpomasaKempis, d.i, von Kempen oder Rampen, einer Fleinen 
Stade im Erzftift Köln, wo er 1388 geb, war, (Mac A. war Kampen in Obers 
fein ) ein Geſchlechtename war Hamerken oder Hammerlein 
Maileolus). $rüh von feinen armen Altern dem Kirchendienſte beftimmt, kam 
er nach Deventer, wo ſich befonders Florentius (Prior eines Kloſters regulicter 
Kanoniter) durch Unterricht, Unterftügung und Beifpiel verdient um ihn machte, 
So zur Frömmigfeit geleitet, widmete der empfangiiche Jängling ſich mit aller 
Strenge den Flöfterlichen Übungen. Dabei lag er mit ungrmäblichem Gleiße den 
ghestonitgen Studien, befonders aber dem Lefen der Bibel ob, Mit entfchiedener 
telgung zum Klofterleben begab er ſich, 20 J. alt, in das Kloſter der Augufliners 
Chorherren auf dem Berge der heil. Ines mape bi Zwoll, wo er nach bjahriger 
Prüfungszeit das Gelübde leiſiete. ein in von echtapoftolifhem Sinn 
und reinchriftlichem Wandel, der an die ehrmürdigen Altyäter der früheften chrifflis 
en Zeiten erinnerte, übte er auch jenes echte Eprifteniyum, das fein Mund und - 
ine Möerte verfündigten, und farb als Superior feines Kloſters 1471 in hohem 
. deſſen Schrächen er nicht empfunden hatte. Seine Werke, von denen noch 
einige ungedrudt find, erfchienen zuerſt 1494 (Fol.). Die befle, aber nicht gan; 
vollftändige Ausg. beforgte der Jeſuit Sommel (1600, 4.). Die gedrudten Schrif⸗ 
sen, ſammtlich in lat. Sprade, beſtehen in Predigten, Anreden, Ermahnungen 
und in andern aſcetiſchen Abhandlungen, ferner in Liedern, Gebeten und einigen 
Biographien. Seinen „Selbfkzefprächen der Seele” („Soliloquis Animae‘‘), fels 
mem „Rofengarten“ (Hortulus rosarum”), ſowie feinen Predigten hat man zu 
allen Zeiten neben den Werken Tauler’s und andrer fogen, Myſuker einen ehrens 
vollen Piaß eingeräumt. In der That gehört er zu Denen, die ebenfo tief in der 
Anfpamıng der göttlichen Dinge und in Selbſtbeſchauung ſich zu verfenten, als 
für das Iebendige und thätige Cpriftenehum, als Sache des ganzen Lebens, fi) und 
Andre zu begeiftern vermögen. Mor allen ragen unter feinen Schriften die 4 Büs 
her von der Nachfolge Chriſti (‚De imitatione Christi libri IV”) hervor, die in 
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alle Sprachen ül worben und in mehr als 1000 verfihiedenen Ausg. vors 
handen find. Den hohen Werth diefes Werks hat ſchon Luther gepriefen, und.auch 
Männer wie Leibnig und Haller haben ihn anerfannt, Es dringe ſo wahr und Eräfs 
tig auf das rechte Chriſſenthum, daß e8 auch jeßt von den Gliedern aller Kirchen⸗ 
Parteien mit gleichem gelefen werben Bann. Die neueften deutfchen Übers 
fegungen find von Seiler und Köthe. Der zwiſchen den Benebdictinern und Augus 
finern geführte Streit über den wahren Verf. diefes Werks bedarf hier Peiner weis 
tern Anführung, wiewol zugegeben ift, daß Thomas a Kempis wahrfcheinlich ältere 
Werke dabei benugt hat. (Nach Gregory ift Gerſon der Verf.) 

Tip omas (Antoine Leonard), ein geiftreicher franz. Schriftſteller, geb. zu 
Clermont in Auvergne 1732, ward in feinem 40. Jahre nach Paris auf das Col⸗ 
legium Dupleffis gegeben, wo er ſchon 1747 einen Preis erhielt, und nachher von 
Jahr zu Jahr immer mehre davon trug. Obgleich zym Rechtogelehrten beitianmt, 
folgte er doch feiner Lieblingeneigung zu der fd Literatur und ward bei dem 
Eollegium von Beauvais als Profeffor angefellt. 1776 arbeitete er als Secretaiz 
bei dem Miniſter der auswart. Angelegenh., dem Herzöge v. Praslin, war zulegt 
Secretair des Herzogs v. Orleans und farb zu Chateau d’Oullins 1785. Er war 
ein edler, großmüthiger Mann und ein vortrefflicher Schriftfteller. Am bekanntes 
flen find feine Lobreden auf große Männer, wofür er zu mehren Malen den Preis 
von der Afademie zu Paris erhielt. Faſt alle zeichnen ſich aus durch Eraftuolle Bes 
redtfamkeit, durch Fülle und -Kühndeit der Geranten und durch, hohen Eifer für 
Tugend, Wiſſenſchaft und Menſchheit, doch find fie auch nicht rein von Schwulſt 
und von einem zu fichtbaren Haſchen nach Effect. Als die vorzüglichflen betrachtet 
man die Reden auf Descartes, Bully, den Marſchall von Sachfen und den Daus 
phin. Auch fein „Essai sur les dloges” (2Bde., 1773; deutfch von R. W. Zo⸗ 
bei) if ein Werk, das wegen der glänzerden Bilder, der flarfen und richtigen Ges 
danfen und anziehenden Linterfuchungen über alte und neue Redner dem Verf. Beis 
fall erwarb, Weniger wichtig ift fein „Essai sur Io caractere, les mocars et 
Pesprit des femmes” (1772 und 1808; deutſch, Breslau 1772), Unter feinen . 
Gedichten verdienen feine „Epitre au peuple“, feine „Ode sur le temps” und fein 
Poẽms de Jumonville“ das meifte &ob, . 

Thomaschriften nennt fi eine ſchismatiſche Chriftenpartei auf der 
Küfte Malabar in Oftindien, weil der Apoftel Thomas das Evangelium in diefe- 
Gegenden gebracht haben foll. Sie gehören zu der 499 geſchloſſenen Vereinigung 
Ver Epriflen im mittlern umd oͤſtl. Afıen zu einer ſyriſchen oder chaldäifchen Kirche, 
und find, mie diefe, in ihrem Glauben Neflorianer (vgl. Syrifche Epriften), 

. mir haben fie noch mehr die Züge ihrer Abflammung von der älteften Chriftenges 
meinde beibehalten. Wie diefe feiern fie noch die Agapen oder Liebesmahle, flatten 
die Bräute vom Kirchenvermögen aus und verforgen ihre Armen. Ihre Vorſtel⸗ 
Iungen vom Abendmahl nähern ſich den proteftantifchen, nur brauchen fie dabei 
Krote mit Salz und OL, Dei der Taufe falden fie den Leib der Kinder mit DI. Au: 
ger dieſen beiden und der Priefterweihe erkennen fie feine Sacramente an, Ihre 
Sen welche die Tonfur haben, find verheirarhet und ſtanden bis in das 16, 

jahr unter dem neftorianifchen Patriarchen zu Babylon, jest zu Moful, von dem 
fie ihren Biſchof erhielten und j-gt wieder durch die Weihe abhängen. In ihren 
Kirchen findet man außer dem Kreuze Feine Symbole und Bilder, und eine der ſyri⸗ 
ſchen ähnliche Liturgie, bei der auch diefe Sprache gebraucht wird. Als Die Ports 
jiefen Oſtindien beſetzt hattın , verfuchte die kathol. Geiſtlichkeit, die Thomaschris 
-flen unter den päpftl. Stuhl zu bringen. Der Erzbifchof von Goa brachte fie auch 
auf der Synode zu Udiampor 1599 zur Unterwerfung ımd in feinen Sprengei. 
Sie mußten dem neſtorianiſchen Glauben entfagen, einige kathol. Gebräuche an: - 
nehmen und einem Jeſuiten, der ihr Birgef ward, gehorchen. Nachdem aber die 
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ortugieſen auf der Küfte Dalabar von den Hollandern verdrängt worden waren 

irte auch diefe Union der Thomaschriften mit den Katholiſchen auf, und Alles 

rte zu den alten Formen zurüd. Jetzt fehen fie ohne: kirchlichen Zwang unter 
britiſcher Hoheit und bildn für fich unter einem eignen Biſchofe eine chriftliche Re: 
publik, in der Prieſter und Älteſte die Juſtippflege verwalten und dabet die Ercoms 
munieation ale Strafmittel brauchen. In Rüdficht ihrer bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Eingeborenen gehören fle in die Claſſe der Nairi oder des Adels vom 
jroeiten Range, dürfen auf Elefanten reiten, und ftatt der Handwerke, die die 
niedrigern Claſſen treiben, ſich vom Handel und Feldbau naͤhren. Reifende, die 
Mm ihnen befanntmachten, gedenken ihrer guten Sitten und theer groben lin: 
wiſſen heit. 

Thoma ſins (Chriſtian), ein verdienſtvoller Philoſoph und Beförderer der 
Auftlarung, geb. 1655 zu Leipzig, wo fein Vater, Jakob, ſich als Lehrer der 
Redekunft und Nector der Thomasfehule mannigfaltige Verdienfie erwarb. Unter 
"der Leitung deffelben fludirte Chr. T. praktifche Philofophie und von 1875 in 

Sranffurt a. d. O. die Mechte, kam 1879. nach Leipzig zurüd und hielt dafelbft 
Juriftifche und philoſophiſche Vorlefungen, zog fich aber durch f. Freimuthigkeit und 
fein Beftreben, den gelehrten Vortrag zu reformiren (er ſchrieb zum großen Erflans 
nen f. Collegen 1688 ein deutſches Programm), fo viele Feinde zu, daß er ſ. Vaters 
land verlaffen mußte, da ſchon in Dresden ein Verhaftsbefehl wider ihn ausgewirkt 
mar, 1690 ging er nach Halle, feßte auf der dortigen Ritterakademie f. Borlefuns 
en fort, und der große Beifall, den er erhielt, war die nächfte Veranlaffung zur 
rrichtung einer Univerfitit in Halle. T. wurde auf derfelben zweiter, in der Folge 
erſter Rechtelehrer, k. preuß. Geheimerrath, Director an der Univerfität, und feßte 
f. teiffenfaftlichen Bemühungen mit großem Ruhme bis an feinen Tod, 1728, 
fort. Er war einer der eifrigften und gluͤclichſten Befdrderer einer allgemeinen phis 
Iofophifcgen Aufklärung feiner Zeit, ein Verächter fpigfindiger Grübelei, ein praftis 
ſcher Denker und der erfte deutſche Univerfitätsgelehrte, der feine Mutterſprache 
En gelehrten Vortrage gebrauchte und am meilten daju beitrug, daß fich feine 
itgenoffen von dem Joche ‘der Ariftotelifchen Scholaſiik Iosriffen. Da er mit 
„Küpndeit alles Schädliche und Unnüge abzuſchaffen und alles Nutzliche einzuführ - 
ten fuchte, fo Drang er auf den Gebrauch des Naturrechts, das er zuerft theoretiſch 
genau von der Moral ſchied, in den Gerichtshöfen, aufdie Abfchaffung der Hexene 
proceffe, der Folter und der Einſchrankung der Denkfreiheit durch die mißverflandene 
kirchliche Orthodoxie. Durch f. juriftifchen, philofopgifchen und a. Schriften, unter 
denen f. „Sreimüthigen Gedanken oder Monatsgefpräche", ſ. „Geſchichte der 
Weisheit und Thorbeit“, f. „Wernünftigen und priftlichen, aber nicht ſcheinhelligen 
Gedanken über allerhand vermifchte philoſophiſche und juriflifche Händel“ befons 
ders merfwärdig find, ward fein Ruhm allgemein verbreitet, ihm aber auch dadurch 
mancher Streit zugezogen, indem fein DVerbefferungsgeift überall Gegner fand. 
Sein Streben na Verfländlichkeit machte jedoch feine philoſophiſchen Schriften 
in denjenigen Unterfuchungen, in welchen philoſophiſcher Tieffinn erfodert wird, 


oft feicht und für woiffenfchaftliches Studium unbrauchbar. Am wenigften hätte er _ . 


fich gegen das Ende feines Lebens Wiſſenſchaften, wie Naturkunde und Mathemas 

tik, in denen er Peine Kenntniſſe hatte, zumenden follen, wodurch er feinem Ruhme 

ſchadete. Überhaupt verleitete fein Hang, immer originell fein zu sollen, ihn nicht 

- nur zu vielen Übertreibungen, fondern war auch Urfache, daß er feine Z:itgenoffen 

verfannte und von ihnen Nichts lernen wollte. Bon feinen vielen Schriften iſt ein 

J Keralog zu Gall gedrudt und mehrmals aufgelegt worden, Luden hat f. Leben 

ieben (Bert. 1805). 5 

Thomiften, Thomas von Aquino und S holaftifer. 

Thomfon (James), einer der berühmteflen engl. Dichter, geb. 1700 zu 


r 


xhon - 2 
Ednam im der ſchottiſchen Graffchaft Roxrbur eh, war der Sohn eines yreobhieria · 
niſchen Predigers und zeigte jchon auf der Schule zu Jedburgh eine große Liebe 
° für die Dichtkunſt. Zu Edinburg, wo er Theologie flubiren follte, ſuchte er. vor 
Fäglich fein dichteriſches Talens auszubilden, und kam 4725 nach London, wo ex 
feinen Schuffreund, David Mallet, fand, der ihm rierh, fein Gedicht: „Der 
Winter", druden zu laſſen, aber erft 1726 konnte er einen Verleger dazu finden, 
und diefer gab ihm ein fehr unbedeutendes Honorar. Auch erregre das Gedicht wes 
nig Aufnierffamfeit, bis ein angefehener Mann, Namens Whateley, feine. Freun—⸗ 
de darauf aufmerffam machte. Dadurch gelangte T. zut Bebanntſchaft mit 
Pope, dem Lordkanzler Talbot und andern ausgezeispneten Perfonen, die ſich 
feiner.auf das thätigfte annahmen und ihn auffoderten, auch die andern Jahresjck 
ten poetifch zu befchreiben. 4728 erfchien fein „Srühling“, und 1730 der „Herbft”, 
die aber dem „Winter“ im Hinficht des poetifchen Werthes nachflehen. Nachdem 
er Talbor’s älteften Sohn auf Reifen begleitet hatte, erhielt er eine einträgliche und 
beinahe geſchaftsloſe Stelle, als Secretair der Patente, und Eonnte fich jet feinen 
Rieblingsbefäftigungen forgenftei widmen. Mach dem Tode Talbor’s verlor T. 
war feine Stelle wieder, ein der Prinz von Wales, dem er perfonlich bekannt 
tourde, entſchaͤdigte ihn durch eine jährliche Penfion yon 100 Pf. St. 1740 gab 
er gemeinfchaftlich mit Mallet „Die Maste des Alfred“ heraus. In diefem Stüde 
befindet ſich das dramatifche Feflfpiel: „Rute Britannin”; man weiß aber nicht, 
welcher von beiden Dichiern der Verf. iſt. Unter feinen dramatifchen Hervorbrins 
gungen zeichnet fich das Trauerfpiel „Tancred and Sigismandu‘, welches 1748 
ſchien, om vortheilhafteften aus. Überhaupt bemerkt man aber in feinen 6 
Trauerfpielen einen grogem- Yang zum Didaktifcpen und Befcreibenden, es fehlt 
nen daher nicht an trefflispen Stellen diefer Art, die jedoch für den rafchen Forts 
gen der Handlung meift zu Jang und matorifch find. Sein allegorifcpes Ge: 
icht in Spenſer's Manier und Versi uo castle of indolence‘', welches 
1746 erfchien, zeichnet ſich mehr durch einzelne glücliche Stellen als durch Vollen⸗ 
dung des Ganzen aus, In demf. I. erhielt er den Paflep eines Oberauffeh,r& über 
die antilliſchen Infeln, weldper ihm nach Abzug des Gehalts für feinen Stellver⸗ 
irrt Abrti 300 Pf. St. einbrachte, Doch geriop.er diefes Glück nur bis zum 
27. Aug. 1748, wo er farb. Unter den engl. Dichtern behauptet T, eınen vors 
zůglichen Rang. Er beta eine lebhafte und reiche Einbildungstroft, und bereicherte 
die Dichtkunſt mit einer Menge neuer Bilder, die er nach der Natur felbft und nach 
eignen Wahrnehmungen entwarf. &eine „Jahreszeiten“ („Ihe scasons”) find 
frin Meifterftüd, und vielleicht unter allen befcpreibenden Gedichten ver Engländer 
das gelungenfte. Die Schreibart iſt übrigens zumeilen etwas hart end Iimharmos 
hifdy, hier und da etroas (cproülftig und dunkel, „Auch als Lprifer nimnd t. einen 
der erflen Pläge unter den engl, Dichtern ein. Die fepönfte und vollftändigfie Ausg, 
ner Werke ift: „The works of). Thomson with bis last correctiang“ (Bde, 
ond. 1778, 4.). Durch) eine ſchahbare kritiſche Einleitung empfiehlt fich unter den 
Ausg. der „Jahreszeiten“ befonders folgende: „Ihe seasous'by Aikin”, (Rond, 
1778). 2eßtere find überfeßt von 2. Schubart (2. Aufl., Berl. 1796), von Har⸗ 
ries (Altona 1806), von Neuendorf (Verl. 1815), und von Soltau (Braunfchre, 
1823), Bon T.'s Trauerfpielen haben wir eine profaifehe Überfeg'ng mit Lefling’s 
Borrede, und eine poetiſche in reimiofen Jamben von J. H. Schlegel 
„Thon, eine ſehr verbreitete Erdart, meift von.grauer, aber auch andrer 
Farbe, und die fich inehr oder minder fertig anfühlt, das Waffer begierig einfaugt, 
durch das Brennen hart wird und bei flarfem Kalk: und Eifengchalt in heftiger \ 
ut ſchmitzt. Die Beftandtpeite. find Kiefelerde, Thonerde, Woffer und in der 
un auch inas Kalt, Eifenosyd und Spuren fahfauser Verbindung. (Bol 
pferkunf.) \ 
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TVo r oder Tür, der Jupiter der Deutfegen, der Donnergott. Er wurde 
borgeflellt als ein Greis mit großem Barte, eine Krone mit Strablenfpigen auf‘ 
dem Haupte, im einem langen Talar, in der Rechten einen Scepter mit einer Lilie, 
dm das Haupt einen Kreis von Sternen. Ihm wurde unter Eichen geopfert, das 
kr der Name Donnereiche. Bonifatius hieb die Thorseiche bei Geismar um. 

ion ihm hat der Donnerstag den Namen, der noch jegt in einigen nordifchen 
Sprochen Thorsdag (engl. = hurebay) heißt, . 

Thora,f. Tora 

ThHordl (Thomas), geb. zu .... in Schweden, wurde ale 
legens auf der Univerfität Upfala 1792 wegen pölttifher Schriften des Landes vers 
wieſen; dann privatifirte er zu Kopenhagen und war zufegt Prof. und Bibliorhefar 
in Greifswald, wo er am 31. Dct. 1808 ftarb. Er ift nicht nur feiner Schriften, 
fondern auch feines Schidfals wegen merkwürdig. König Guftav IH. hatte 1772, 
durch eine vom Revolutionstage datirte Verordnung, Schweden die alte Preffreis 
‚ heit wiedergegeben. Allein dieſes Edict wurde ſchon durch ein andres vom 26. Apr. 
4774, noch mehr aber durch ein drittes von 1778 befchränkt, da der Majer Lund, 
‚wegen des £. Branntweinmonopols (in einer öffentlichen Schrift) den K. Guſtav den 

sten Branntiveinbrenner in der Welt genannt hatte. 11 Jahre hierauf wagte es 
® (17189) in einer Schrift: „Von der allgemeinen Freiheit des Berftantes ‘, den 
Entwurf zu einer uneingefepränfien Drudfreiheit den verfammelten Landftänden 
vorzulegen, und den König um die Erlaubniß zu bitten, Entwurf und Devication 
druden zu laffen. Allein Verbot des Druds und vollfommene Aufhebung der Prefs 
freiheit war die Antwort des Königs. Als der König in der Maskerade vom 16. zum 
47. März 1792 ermordet wurde, war Guſtav IV. micht volljährig. Der Herzog 
. von Südermannland übernahm daher die Regentſchaft und gab unterm 14. Juli d, 
& der Nation die Preffreiheit rieder, aber unter Ein ſchraͤnkungen, die es jedem 
erfalſcher mdglich machten, den unſchuldigen WBahrheitsfreund in Verlegenheit 
und Strafe zu dringen. T. verließ fich auf dieſes erneuerte Edict der Preffreiheit 
und gab feinen obigen Entrourf nebſt der Zueignung in den Drud. Daß er eine reis 
heit migverfland, die Feine Freiheit war, Eoitete ihm die feinige. Am 22. Dec. warb 
er gefangen genommen, und der Neichefiscal erhielt den Befehl, ihm den Proceß 
u machen. Tags zuvor erging eine Verordnung, vermöge deren das Edict von 1714 
in volle Kraft gefegt war. Das Hofgericht verurtheilte ihn, 14 Tage bei Waſſer 
und Brot zu figen. Der Verurtheilte appellirte an’ den Regenten; diefer veränderte 
bie ©trafe in eine Landesvertoeifung"auf 4 Jahre und ließ dem Verwieſenen eine 
Prämie von 400 Thlr. auszahlen. Er wandte ſich zuerft nach Kopenhagen, Hier 
ließ er feine Schrift „Über Die natürliche Hoheit des weiblichen Geſchlechto druden, 
Ein großer Theil der Nation nahm warmen und lauten Antheil an T.'s Gefan⸗ 
gennehmung und dem Verlufte der ſchwediſchen Breiheit. Die bei diefer Belegenheit. 
vorgefallenen Unruhen find bekannt, Die Studenten in Upfala begruben die Pre 
freiheit am hellen Tage mit Badeln und. fenkten das Edict der Druckfreiheit in « 
großes Grab mitten auf dem Markte unter einem Riaggefange nieder. Indeſſen 
verfteht fih, daß die ‚abi jere Partei anders urtheilte und die Schritte T.’s fowol 
‚als der Studenten von la ale politifche Thorheiten mißbilligte. Des nämlichen 
Ausdruds bediente fih D. Ordmann zu Upfala über die Urfache von T.’s Landes: 
verweifung in dem befannten &chreiben an D. Grater: „Über die ſchrhediſche Liter 
ratur und Sprache" (in „Bragur”, 3.®d, 1194). 1796 —8 von Kopenha⸗ 
en nach Altona; bier ſah er als neuen Artikel eben dieſen 3. Bdr, und entrüftete 
ich über den gedachten Xusdrud. Im erfien Zorne ließ er daher anonym eine lat, 
Epiſtel: „Ad F. D. Graeteram, claram editorem Braguris”, druden, unters 
foprieben: „Sviogothas“;, datirt: „Altonac, Calendis Majl clolöcexey in pe- 
Tegrinalione“, Diefe, nunmehr fehr felten gewordene Schmãhſchrift fandte er an 
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alle literariſche Behörden in Schweden und Deutſchland, nut nicht an Den, an wel⸗ 
hen fie gerichtet war, und über den fie hauptfächlicy ihre Galle ergoß. S. hierüber 
Odina und Teutona“ (1. Bd.) woraus zugleich erhellt, da bei dem rechtlichen und 
friedfertigen Charakter der Angegriffenen die ganze Fehde fich auf die discreteſte Art 
endete, die der Verf. diefer Epiftel immer erwarten konnte, aber auch verdiente, Er 
gehört unter Schwedens neuere kraft · und geiftvolle Männer nicht nur in politifcher, 
fondern auch in poetiſcher und phifofophifcher Hinficht. Höfl, in feinem „Umriß des 
Scidfols der ſchoͤnen Literatur in Schroeden“ fehreibt ihm lebendige Einbildungee 
Eraft und einen Reichthum an flarfen, hohen und fühnen Bildern zu. Oſſian war 
der Dichter, auf deffen Spur er wanderte. Einer Sammlung f. poetiſchen Schrif: 
ten ſcheint man entgegenzufehen. Beinen Charakter als philoſophiſchen Schrifiſtei- 
ler hat Prof. Geijer zu Upfala darzuftellen gefucht in der Schrift: „Thorild, Til- 
lika en philosophisk eller ophilosophisk Bekäneelse” (Upf. 4820). (©. „Ser: 
mes", Fir. XX.) Auch eine feiner legten Schriften, eine philof. Abhandl. 
mum sea Archimetria‘ (4799), jeugt von feiner Gelehrſamkeit — scharfe 
ſinn. T.s Schriften, reich an genialen Paradorien in Philoſophie, Poͤlitik und Aſthe⸗ 
„tE, aus welchen überhaupt ein ehrlich stieffinniges und praßtifch: Eräftiges Leben in 
feuriger Rede uns anfpricht, find geſammelt erſchienen zu Upfala 1819 fg. 87. 
Thorkelin(Grim Johnfen), geb. auf Jsland den 8. Oct. 1752, der Bes 
teran der ſtandinaviſchen Literatur im Norden, geb. Archivar'des Königs, Eonfe: 
renzrath und Ritter des Danebrogs. Zum Behuf des Altertyumsftudtums machte 
er 17186 eine Reife nach England, Irland und Schottland, und wurde 1788 Doc - 
tor Juris Auf der Univerfität in &t.:Andrems. Schon hatten ihm ſ. „Jus eccle- 
siasticum velus et novum”, ſowie fı „Kongaerfda ok Rikis Stiorn, Successio 
regia et regni administralio“, beide isländifch und deutfch (4777), deßgleichen ſ. 
„Analecta“ und f. „Statuta provincialia” (1778) den Ruhm eines gründlichen Als 
terthumeforfcers erworben. Allein durch f. Bearbeitung Des „Vafthrudnis mal“ 
(4779, gr. 4.), eines der Altıflen eddifchen Lieder, erfchlen gr auch als Forſcher 
md Commentator von Gefhmad; denn diefe Bearbeitung war nicht nur gründlich, 
fondern auch ein claffifches Mufter für alle folgende Commentare der eddifchen Lie: 
der in der Arna-Magnäanifchen Ausgabe. Unter feinen fpätern Schriften verdies 
nen außer feiner Bearbeisung des merfrürdigen Geſetzbuchs: „Magnus Lagabae- 
ters Gulatliings Laug“, und den Sloffar zur „Orkeeyinga-Saga”, f. „Diplo- 
malarium Arna-Magnaeanum” (2 Thle,, 1786, 4.), und ſ. Herausg. des anz 
gelfächfiihen Gedichtes „De Danorum rebus gestis sec. Hl et 1V, ex biblio- 
theca Coltoniana” (4815, 4.), troß Grundvig's Einwendungen, hohe Aumeich 
mung. Er flarb zu Kepenhagen im Anfange Marz 1829. BT, 
. Shorlacius(Skul und Birger, Bater und Sohn), Skule Thor d⸗ 
fen?., geb. auf Island 1741., flarb als geweſener Recior der Tat. Schule zu 
Kopenhagen, ınit dem Charakter und Range eines Juſtizrathes, 1816. Außer 
feinem Antheil an der Herausg. der „Heimskringla“, feiner Borrede zum 1. Thl. der 
famundiniſchen „Edda“ und einigen Kleinen Auffägen über Thor, über ein paar Aus 
nenfleine u. ſ. w., bleibt er dem nordifchen Philologen, Alterthumsforſcher und 
Literator unentbehrlich durch ſ. mufterhaften „Anliquitaluns borealium obserya- 
tiones miscellaneae, Spec, 1, — Vĩlꝰ (Kopenh. 1778 — 99), wovon das 4. 
„Borealium veterum matrimonia cum Romanorum institutis collata“, and) bes 
fonders erſchlen (Ropenh. 1785). Hauptſachlich wird ihin jeder kritiſche Forſcher der 
alten poetifchen und mythifchen Denkmole für feine gründlichen Commentare über - 
die „Häkonar-Quida”, den „Grotta-Savugr“, „Havstlavng“, die „Thöre- 
dräpa” u. f w., für immer dankbar fen, — Birger (din. Boͤrge) T. geb. zu 
Colding d. 1.-Mai 1775, D. und Prof, der Theologe zu Kopenhagen, k. Etais⸗ 
rath und Ritter des Danebrogs. Seine „Libri Sibyliistarum”, f. „Popnlaire 
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, Das grlechiſche, tamiſche und Alterthum betreffend", und feine 
dAn. Überf. der alten Saga von dem Norwann Thorgils, find auch in Deutfchland 
rühmlidh befannt, Hodes Verdienſt um die altnordifcpe Literatur aber hat er fich 
Hauptfächlich dadurch ertoorben, daß durch f. Liberalität die Herausg. des 2. Thle, 
der fimundinifhen „Edda” nach 30 J. endlich möglich geworden ift, und da man 
hm auch die in gleichem Gehalte bearbeitete Fortſe hung der „Keimskringla“, d.h, 
die Herausg. des 4. und 5. This. (1813 und 1818; der 8. erſchien ſchon 1783), 
ebenfalls nach einem Verlauf von 30 und mehren J., zu verdanten bat. "4827 
fg. machte er eine Reife durch Deutſchland und Jtalien. T. farb zu Kopenhagen 
den 8. Det, 1829. 8. 
° &horm, eine Stadt in dem marienwerderſchen Regierungsbejirfe der preuß, _ 
ing Weftpreußen, an dem rechten Ufer der Weichfel, tiber welche eine 2500 
juß fange hölzerne Brüde führe, iſt jegt befeftigt, befteht aus der durch Mauern 
und Graben getrennten Alt: und Neuftadt, und hat 5 Kirchen, 3 Klöfter, ein lu⸗ 
theriſches Gymnaſium, .eine Fathol. Schule, 1070 Hauf., und mit dem Militair 
10,500 Einw. In der Johanniskirche ift das Denfmal des 1473 hier geborenen 
Aftronomen Kopernicus(fd.). Die Stadt treibt ſtarken Getreide: und Holy 


"hama und ihre Pfefferfuchen, ſowie die dafige Gerberei, Seife und Stedrüben, 


find befannt. 1724 erregte ein tragiſcher Vorfall zu Thorn großes Auffehen. Ges 
ringe Streitigkeiten, weiche die dafigen Jefuitenfpiter mit Schülern des lutheri⸗ 
ſchen Spmnafiums bei Gelegenheit einer Proczffion am 16. Juli anfingen, verurs 
fachten größere Unruhen unter den Einw., wobel der Tutherifche Pobel ſich Aus⸗ 
feprweifungen erlaubte, die yon der polnifchen Regiexung nach einem ganz ungefeß: . 
mäßigen Verfahren, swelches vorzüglich der Jefun Wolanski als Kläger im Namen 
Eöekuf aft leitete, mit der größten Harte befisäft wurden. Der Präfident der 
ade, Joh. Gottfr. Rösner, nebf 11 Bürgern wurden am 7. Dec. 1724 ents 
hauptet, und ihre Güter eingezogen. &. D. Henke's „Kirchengeſchichte des 18. 
van. (1.Sh., 1802) und „Das betrübre Thorn”, Erzipl. d. Ewald CLeipz 
826, 2 Ile). Die Bürgen tes olwaſchen Friedens, befonders der König von 
reißen, verwendeten zwar ihre Vermittelung zum Beſten der äußert bedrüctten 
tade, aber wichtigere Vorfälle, die zu eben ter Zeit fich im Norden ereigijeten, 
waren Urfache, dag Thorn feinem Schicſal überlaffen blieb. . . 
Thormwaldfen[älbere), Kitter, feit 1826 Präfldent der rm. Akademie 
der fehönen Künfle ©t. Lucas, einer der berühmteflen Bildhauer unferer Zeit, 
geb. um’1772 in Kopenhagen, iebt feit vielen Jahren in Kom. Sein Bater, ein 
boxener Jeländer, war ein armer Steinmeg und Bildfepniger. Er bemerkte die 
ntogen des Sohnes und ſchicte ihn in die Zeichnen ſchule der Kunſtakademie in Kos 
penhagen, wo der talentvolle junge Modelleur bald emige Preiſe, und bei der Preiee 
püfgabe der Akademie der bildenden Künfte den erfteh Preis erhielt, welcher init eb, 
er, wiewol karglichen Penfion, auf 4 Jahte in Kokt zu flutiren, verbunden iſt. 
Da er oßrie alles Vermögen war, fo mußte er die Reife Auf einer Bänifchen Fregatte 
Anternehmen.” &o kam er über Gibraltar, Algier, Malta und Neapei nach Kom. 
Er fludirte anermätet und machte große Forefgritteh da aber für einen Bildhauer 
in Rom die Ausgoben ziemlich bedeutend find, fo Eonnte er fein Talent Anfangs 
nicht Durch große Werke zeigen. Nach Ablauf der Penfionsjahre befand er ſich in 
einer fehr Eummervollen I Aber Zoöga ward ihm Kathgeber und Freund; im 
Worgefühl feiner Kraft ermannte er-fich und verfertigte Das Modell eines Jafon, 
wie er fiegend das erfämpfte goldene Vließ emporhält. Der Held iſt in ruhiger Hos 
heit Dargeftellt, auf dem rechten Buße ruhend, den Kopf nach.der Iinfen Seite wem 
bend, noechlaſſig hängt das erbeutete Witderfell über tem linken Arm, während in 
der aufgehobenen Rechten der Speer ruht! die ganze Geſtalt ift undekleidet, bis 
auf Helm, Wehrgehänge und Sandalen. Dies Moden fand fo allgemeinen Bei 
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Tall, daß es fär jeden Fremden ein.Gegenftand der Bewunderung ward, und feiner 
Mom verließ, ohne T. beſucht zu haben. Wer reiche Holländer Hope be 
fiellte die Statue des Jaſon Eoloffal in Marmor bei T. Vierdurch bekam ber 
Künftler neuen Muth und erwarb fi Ehre und hohen Ruf. Sein darauf verfers 
tigtes Basrelief: Achilles, welcher abgervendet figend mit unterdrüdtem Zorn es 
dulden muß, daß Agamemnon's Herolde die jügernde Brifeis wegführen, welche 
Patroklus ihnen übergibt, Bann neben den ſchoͤnſten antiken Basreliefs fichen. 
Sein koloſſaler Mars, welcher fiehend, auf der unngefehrten Lanze ruhend, ded 
‚Ölyweig mit der Rechten ergreift, übertrifft noch den Jaſon und wird für. das Vor 
trefftichfte in dieſem Styl gehalten, was Die neuere Kunft ſchuf. T. vollendete ihn 
‚und den von Canova als Meiſterwerk gepriefenen Adonis 1808. Beine zuvor 
verfertigten Statuen, eimas unter 2ebensgröße, als: Venus, Apollo, Bachug 
Amor, Pfoche, Hebe, Ganymed, Mercur der Argustödter u. ſ. w, find’ hinlanı 
lich bekannt, da er fie oft in Marmor wieterholen mußte. Auch find fie, wie al 
f. Werke, von Riepenhauſen und Mori in iffen gezeichnet und in Kpf. ei 
Gen worden. Diefe 80 Blätter Eontorni famen in Rom 1811 Yeraus, - Seine | 
durch Erfindung und Anordnung vor allen fich Hervorhebenden 4 Reliefs: zu dem 
Taufſtein in Würfelform, eine Taufe Chrifti, eine Madonna mit dem Jefaskind 
amd dem kleinen Johannes, einen Chriſtus, der die Kinder fegnet, und eine Sruppe 
von Engeln vorftellend, und feine 4 Medailidns zu der öffentlichen Halle in Kopen ⸗ 
hagen, find-ais Mufter eines vollendeten Cyklus anzufehen.. Für die neue Rathes 
drale in Kopenhagen atbeitet er für das Giebelfeld des‘Portals: Johannes in der . 
Waſte predigend, Bosrelief; für die Niſchen der Vorhallen: die großen Propheten; 
für den Fries: Chriftus als Kreuzträger; für das Innere der Kirche: die treffiis - 
Gen 12 Apoflel; für den Hochaltar: den Erlöfer felbfl. Ein Theil iſt ſchon im 
Modell ausgeführt, Zu den (hönften Arbeiten T.s gehbren ferner feine 3 Gra⸗ 
gen, ſ. Allegorie des Tages und der Macht, und der Ars in einem der Sale des 
papſtl. Palaftes auf Monte Cavallo in Basrelief und. ſ. wahrhaft poetiſche Figur, 
die Hoffnung. Nach dieſem verfertigte er 2 nicht minder ſchone Karyatiden in Le⸗ 
bensgröße, in Barrelief das Grabmal des in Florenz verflorbenen jungen Beth⸗ 
warn ens Frankfurt a. M., und viele finnig gedatpte und herrlich ausgeführte 
> Basreliefs, unter denen ſich Bacchus, der dem Amor aus feiner Schale zu — 
gibt, Minerva, die den Schmetterling auf das vom Promeiheus geformte 
fchengebilde ſetzt, Amor, der klagend fein von der Bieme geſtochenes Händchen 
ver Benus zeigt, Hygiea, welche Äfkulap’s Schlange aug ihrer Schale zu trinken 
gt, Amer, der die ohnmaͤchtige Pſyche mit feinem Pfeil za erwecken uͤrebt, die 
Deuſen, welche zum Klange von Apoilo's Lyra um die Grazien ber tanzen, und 
wmehre. andere rühmlichft auszeichnen. Bon dem Khnig von Dänemark wurde 
. inden Ritterfland erheben und mit dem Orden des Danebrogfreugs 2. Claſſe 
befepentt, und von Murat, damaligem König von Neapel; erhielt er den Orden 
beider &icilien.. Auch ward er als Prof. der Kunſtakademie mit einem Jahrs . 
„gehalt von 800 Species angeflellt.; Zu feinen neuern Arbeiten gehört der von Mas 
yeleon brfellte Triumphzug Aleranders in Babylon, in Wasrelief, welcher nebſt 
. Asnderg Dasteliefs für das hriftlansburger Schloß gefauft worden ift; und-ein 
Mercur, der den eingefchläferten Argus töbten will. Auch ward ihm die Reit: 
sation der anf dev Jufel gina 181 4:aufgegrabenen Statuen, welche der König von 
tern gekauft hat, aufgetragen. Gegenwaͤrtig verfertigt er Leine Büflen miehr, 
"obgleich Ipa-das Stüd: mit mehren hundert Spechtsthalern begahlt ward; - Unter 
Andern hat er kuͤrzlich die Enmdeläbern ans. dem. ipel des Zeus zu Athen, 
nach Pauſanias s Beſchreibung, gearbeitet. Seine Arbelen werden häufig in Nom 
in Kupfer geftochen und in Oemamen nachgebildet: Man vgl. 5. ©. Sahbe: 22 
Statuen uud Bpsreltefe nach S.,.mit Epigrammen nach. Art der Griechen, von 
Eouveristionesdericon. Bb. XL 45 
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Hhlenſchlager. In Nom hat man ihm zu Ehren eine Mänze mit feinem’ Bittdnig 
gen. 1819 reifte er in fen Voterland umd 1820 zurüd nad) Rom über 

au und Wien, überall auf das ehrenvollſte empfangen, Alerander 

und Sranz I,, Polen und Schweizer trugen ihm die Entfcheidung über öffentliche 
Denkmäler, und zum Tpeil deren Ausführung auf. Für Warſchau arbeitete, er 
die Reiterflatue Poniatomsti’s, hierauf in Rom. das Grabmonument Pius's 
VII, und die Büfte Conſalvis; fo auch das Grabdenkmal des Sergogk Eugen v. 
Leuchtenberg zu Munchen. Um das legtere aufzuftellen, kam er im Febr. 1830 
nad Miinchen Er arbeitet jet meift nur in Thon und läßt f. Erfindungen ausfühe 

een. Vogei in Dresten hat fein Portrait gemalt, wi. 

. 39.04, Thouth,Taout Then eine uralte, räthfelhafte Gott. 

Beit der. Xgypter? zugleich eine Hierogipphe, womit fie den Anfang des aflronomi: 
ſchen Jahrs bezeichneten. Nach ihnen war er der Urheber des aſtronomiſchen Jah⸗ 
res, and der Ordner der Geſtirne und ihres Laufes. Ihm ſchrieb man auch wol 
bie Erfindung der Schrift und der äguptifchen Wiffenfchaft überhaupt zu; daher 
feine Ähnlichkeit mit dem girch Hermes und romifchen Mercur, mit dem ihn Che 
cero („De nat. deorgm“, III. 22) zufammenflellt. Man bildete ihn als Gire is mit 
Mantel und Heroldftab, an feiner Seite ein Ibis, auf der Hand das Bild des 
Kneph; oder auch als bärtigen Mann, mit Blumen u. Dioden das Haupt geſchmückt. 

+ &h0u.(Sacques Augufte de), Tat, Thuanus, ein berühmter franz Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Staatsmann, geb. 1553 zu Doris, wo fein Vater - Parlamentse 
präfident wat, kam in f. 10. 3. auf das College de Bourgugne und fpäterhin 
nad Orleans, um die Rechtrwiſſen ſchaften zu fludiren. Diefes Studium feßte 
er auch zu BValence unter dem berühmten Eujaciuß fort und ſchloß dafelbft mit 
Hof. Scaliger eine Freundſchaft, die fie ihr ganzes 2eben hindurch erhielten: 16572 
kehrte er mich Paris zuräd, mar. ein Zeuge der ſchreckſich ·n Bartholomaͤusnacht 
und ward dadurch init unausldſchlichem Abſcheu gegen die Bigotterie und Unduld- 
famteit erfüllt: Anfangs hatte er die Abficht; ſich dem geiftlichen Stande zii wide 
men, und fein Oheim, der Biſchof von Chartres, trat ihin mehre ſeiner den 
ab; allein de. T. verzichtete darauf und Hing 1573 mit Paul de Foir, der, als 
Sefandter on den Papft und die ital, Fürfteh deſchickt wurde, nach Jialien. Mes 
gen feiner Kim Einficht ward er (1676) bom Hofe zu einer Unterhandlung mit. 
dem Marſchali Montmorency gebraucht, um einen bürgerlichen Krieg; der Sranks 
reich bebroßte, abzuwenden: In eben di %: befuchte er die Niederlande, und 1579 
machte er eine Meife nach. Degtſchland mit feinem ältern Btuder, und ward mach 
deffen bald darauf erfolgten Tode ganz zum juriftifhen Stande beftimmt. Nu 
ward er geiftficher Rath bel dem Parlamente zu Paris, und nicht Tange nachher in 
Aufträgen nach Guienne gefchiet; wo er bie Bekanniſchaſft des berähnten Mon 
talgne machte: 1584 erhielt er das Amt eines Kequstehmeifters und verheirathete 
fig 1587 mit Marie Barbanfen," aus einer adeligeh Familie, die man wegen 

. Anhänglicpkeit an die veformirte Religion in Verbacht hatte, weßhalb fie Durch 2 
Seiftlicpe wieder jur Lathı Kirche befchtt werben mußte. As die Grtaltthaten 
der Ague 1586 zu Paris die Empörung biränlapten, ging de Thou, dad 
Anhänglichkeit an die konigl. Sache, nad) Charttes zu Hkinbich IN,, der if 

häd) der Normandie ſchickte im biefe Probinz in ihrer Treue zu Die 
Ermordung des Herzogs v. Guiſe (1689), an welcher de Tu niht den ehtftrhees 
Antheil Hatte; veranlaßte Mißhandlungen gegen feine Zamilie zu Paris, denen 

ine Gattin nur in einer Berfleidung entgehen Lonnte. De T, wor «6 befondere, 
Heigrich IL. zu einem Sandniſfe mit dem König Heinrich von Navarra betes 
dete. Als er zu Benedig die Nachricht von des Erſtern Ermordung erhielt, begab 
« a ii) garten Dun ju dem Könige von Navarra, Als dem teptthäs 
bigen —e feine Kennthiſſe und Rechtſchaffenheit erwar⸗ 
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ben ihm das Vertrauen dieſes Königs, der ihn über Staatsangelegenheiten um 
Math frogte, und ihn zu einigen richtigen Unterhandlungen gebrauchte. . Nach 
dem Tode Amyot's, des erften 2. Bibliothefars, ward de T. zu diefem Poſſen ers 
nennt, 1594 folgte er feinem Oheim als Parlamentepräfident, nahm 1598 Theil 
an der Abfaffung des Edicts von Nantes, und ward (1600) kath. Commiſſar ius 
beider berühmten Unterredung zu Sontainebleau zwiſchen du Perron und du’Pleffis, 
Mernay. Während der Regierung der Maria v. Medici war er einer der enes 
roldirectoren der Finanzen, Abgeordneter bei den Verhandlungen zu Loudun (1616) 
und bei mehren wichtigen Angelegenheiten gebraucht, wo er fich ebenfo. fehr durch 
feine Rechtfchaffenheit als durch feine Gefcpidlichfeit auszeichnete. ungeasit dies 
fer vielen und großen Geſchaͤfte witmete de T. fich doch mit Eifer den Wiffenſchaf⸗ 
ten; befonders war die lat. Dichtkunſt eine feiner Lieblingsbefchäftigungen, und 
er ſchrieb, außer mehren Gedichten über biblifche Gegenflände, ein größeres didak⸗ 
ifcp:befehreibendes Gedicht: „De ro accipitraria” (über Das Beizen oder. die. Fal⸗ 
Eenjagdy, welches von den Gelehrten jener Zeit mit Beifall aufgenommen wurde, 
Das größte Literarifche Verdienft erwarb er ſich aber durch f. „Historia sni tem- 
ie” (befte Ausg. London 4733, 71 Bde, Fol., d. 3..1545—1607 uufagfentd 
Diefes herrliche Werk zog feinem Pat, gleich bei ter Erfepeinung des 1. Theile 
(4604) viele Unanehmlichkeiten zu. Es ward vom römifchen Hofe als Eegerifch 
verurtheilt und verboten, und Heinrich IV. war ſchwach genug, DiefeBefhimpfung, 
bie feiner. konigl. Wuͤrde von einem auswärtigen Prieſier widerfuhr, zu dulden, 
und felbft Partel gegen de T. zu nehmen. it feltener Sreimürbigkeit und Une 
parteilichfeit ursheilt de T. in der Geſchichte ſeiner Zeit über die Pa fe, die Geiſt. 
lichkeit und das Haus Guiſe, und fucht, obgleich er felbft Katholif war, die Bes . 
fduldigungen gegen die Proteflanten zu entkräften ımd ihre Tugenden ins Licht 
fegen. Wenig hifforiſche Schriftfteller haben etwas Ähnliches im Hinficht auf Ges 
nauigkeit, Wahrheltsliebe, Würde und edle Haltung des Style und Neichhaltige 
feit des Inhalts geliefert, Außerdem hat de T. noch feine Lebensgefchichte geſchri 
ben („J. A. Thuani in Senat, Paris. Praes. de vila ua commentariorum libr, 
VI”, Orleans 1620, Fol.; deniſch in &enboi’s „Belbfibisgraphien berümger 
Männer”, 1. Bd., Winterthur 1796). Sie ift in demfelben männlichen und 
raftvollen Geiſte abgefaßt, sie das obige Wert, Mach dem Tode feiner erſten 
Gattin (1604), Die ihm feine Kinder Hinterließ, verheirathete fich de T. (1603) 
zum jroeiten Male, und hatte mit diefer Frau 3 Edhne und 3 Thchter. Der Tod 
diefer zweiten Gattin, ſowie früher die Ermordung Heinrichs IV., welche das Uns 
i® Frankreichs zur Folge hatte, befümmerte ihn fo tief, daß er 4617 farb, 
gl. den 1824 von ber franz, Akad. durch den halben Preis ausgezeichneten „Dis- 
cours sur la vie et les oeuvres de Jacq. Aug. de Thou“, von Ph. Chasles (Pas 
vis 1824). — Sein unglüdlicher ältefter Ein, Srangois Augufte de I, 
geb. 4607, hatte die Talente und Tugenden feines Vaters geerbt. Er war Res 
geetemmeiftee und nochmals Großmeiſter oder- erfler Bibliothekar der Ehnigl, 
ibliothef, und befoß wegen feiner großen Renntniffe und feines edlen Charakters 
die Liebe und Hochach iung aller Rechiſchaffenen. Da der Eardinal Richelieu ents 
dedte, daß er einen geheimen Briefbechfelmit der Herzogin v. Chesreufe unterhielt, 
fo entfernte er ihn von allen wichtigen Geſchaͤften, und dadurch ließ ſich de T. ver 
Teiteg, zu Eingmars’s Partei überzutreten, Diefer unvorfichtige junge Mann 
eine 23 jeime Unterhandlung mit Spanien an, die entdeckt wurde, und de T, war 
der Müipiffenfaft und Verheimlichung ſchuidig befunden. Seine Fraftuolle Ders 
theidigung: blieb fruchtlos, da der graufeme Minifter feiner Macht ein ausgezeichnes 
1e8-Opfer bringen wollte. Überdies hegte Richelieu Kachgier geaen de ca deſſen 
Vatet in ſ. Geſchichte von einem Mügliede, der Familie du Pleſſis Richelieu in 
fGimpflichen Ausdrüden gefprocpen hatte, Der Angeklagte mar alfo (Audi bes 
. 5 
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den: und verurtheltt. Cinqmars, der die Urſache feines Ungläds war," warf 
[ch vor ihm nieder umd zerfloß in Thranen. De T. hob ihn auf und umarmte 
ihn. Wir müffen jegt an nichts weiter denfen, fagte er, als gut zu flerben. 1642 


ward er, 35.9. alt, zu Lyon enthäupter. Er farb mit großer Entſchioſſenheit. S. 


„Sing: Dürs, oder eine Defiämörung unter Ludwig X“, von Alfr. Sr. v. 
igm. (a d. Franz: von Bar. Gerolf, Leipzig 1829, 3 Thle.). 
Fon tn (Andre), geb. 1747 zu Paris im Jardin des plantes, wo ſein 


Water die in der Familie erblich gewerdene Stelle eines Obergärtnere bekleidete, - 


Bald erregte der junge T. die Aufniertfamfeit Buffon’s und Juffiew’s: fie erfann: 
ten in ihm ein großes Talent und vereinigten fich zu feiner Ausbildung. Als 
er, U7J.alt, feinen Vater verlor, trugen die Miniſter megen feiner Jugend Bes 
dentem, ihm den erledigten Poflen anzuvertrauen; aber Bufen und Juffieu ver⸗ 
garstm fi) für ihn, und er ward Nachfolger feines Vaters. Sogleich rechrfertigre 

das Iuträuen feiner großen Lehrer. Er fie den Garten durch eine Mauer eins 
fließen, führte Terraffen auf,‘ legte eine große Samenſchule an, pflanzte Obft: 
bäume und gründete einen b£onomifchen Pflangengarten. Lamoignon de Malcsı 
herbes wurde fein’ Freund. Die kontgk Socketät des Aderbaues ernannte ihn 
zu ihrem Mitgliede, und einige Jahre fpäter berief ihn die Akademie der Wirfenfcafe 
ten tn ihre Mitte, Die treffliche Anweiſung zur Acclimatiſirung der Pflan 2 
ser veriihiedenen Breiten, welche La Peyrouſe mitgegeben wurde, war von T. Uns 
nahlbor Find die müglicpen Gervächfe, womtt_er ganz Europa bereigperte; jährlich 
wurden von ihm gegen 80,000 Sädchen mit Samenförnern an franz. Gärtner und 
Landwirthe ausgetheilt, 20,000 an verfchiedene europaiſche Regenten und 12,000 





> nach‘ dere Iofonten gefchidtt, Auch verſendete er eine Menge Pfropfreifer, welche in 


den Waldern Frankreichs die Arönnie fremder Welttheite einheimifhp machten. Dort 
findet mar jtht den Sophdra dus Japan, den ſchwarzen Nufbaum, die amerifanie 
ſche Robinta; die Datura, den Papter:Maulbeerbaum.u. a. m. Durch Ts Ber; 
anftaltung Fam der Brotbaum nach Guyana. 1793 ward T. an das Muſeum 
Der Natargefchichte als Prof. der Pflangencuteu berufen, und 1795 nach Holland, 
Flandern und Jidlen gefandt, um eine Auswahl unter ben Denfmiälern zu treffen, 
welche ae Gosdestrophlen nach $ranfreich gebracht werden follten, indeß befchäfs 
tigte ihn biefer ſenem Bernf nicht zufagende Auftrag nut wenig. Dagegen machte 
er ſich mit dem Juflande der Agricultur In diefen Rändern befannt, fammelte ſchaͤt⸗ 
bare Nötigen, brachte einereiche Auswahl neuer Pflanzen nach Frankreich zurüd, und 
machte von den anf diefer Reife eingefommelten Kenntniffen glüdliche Anwendung, 


. Mahrtigfaltige und vielfeitige Arbeiten, verbunden mit einer ausgebreiteten Carthe 
bmen jeden feiner Kuthenblide in Anfpruch. Die den Gartendau ber - 


fpotdenz, na! 
. et Attitel in der Encyclopedia methodigne fint’fämmtlic von Ihr. Anker 
einer trefflichen Monogrophie der —A und einer Anweiſung zur Anlage von 
Bermftpufen hater Er eine große Zahl von Abhandizmeen über alle Storige 
„der Agricultur herausgegeben, * T. erhielt das Kreuz der Efreilegion und, wurde 
nach und nach zum Mitgliede faſt aller gelehrten Gefellſchafien Europag ernannt; 
er trug indeg jene Decsration nicht, und jedem pruntenden Titel entfagend, 
‚nannte er ſich auf. dem Titelblatie ſ. MWerke'bfoß: Prafesseur de culture. = 
Bis zu feinem Ente (27. Oct, 1824) bewahrte T. jene Einfolt und’ Unfut 

Sitten, welche ſchon fein Freund Rouffeau an ihm herdunderte,_ Er floh bie patt 
fer Slefellfepaften und iebte ganz feinen Bäumen und Blumen. Seine jüngerrf.Sei 
fpöifter fanden in, ihm dem Erzieher und Verforger. " Ein unermüdlicher Eifer. 

alles Wute amd Schöne, die freundlfchfte Milde, das herzlichſte Wohlwollen Beyrid: 
neten fein Leben und’ Wirken. Von dem Abgrunde des Lafters, den die franz. Ne: 
rofutien aufiwühlte, kam diefer reinen Blumenſeele nicht die Teifefte Ahnung, ' Ant 
Grabe des’ edein Greiſes ſorach Cuvierdienligemeime Tramer über feinen Veriuſt aus 
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branen und Thränenorgane, Die Thränem flnd 'sine ferberfhleis 
mige Feuchtigkeit, die wenig ſchwerer als Waſfer Hi und viel Soda id reinem, Pocye 
falzfaurem, kohlenſaurem und phosphorfaurem Zuftande, ſowie phoop hor ſoure Rolks 
erde enthält, Die Thränenorgane werden in 3 Partien-gerheit, nämlichs in die 
Thranen bereitenden, zuführenden und abführenden Organe, Bereitet werden bie 
Thränen in den fogen. Thränendrüfen. Diefe find in jeden Ange vorhanden, und 
man unterfcheidet eine obere und eine untere. Die obere liegt an dem oben und Aus 
Gern Winfel der Augenhoͤhle; die untere auf dem Knorpel des gbern Augenlides, zum 
Theil von der obern bededt, Sie gehören zu den conglomerirten (geballten) Drüfen, 
und ihre Ausführungsgänge vereinigen ſich mit einander und endigen ſich in 6— T 
Stämmen an der hintern Oberfläche des obern Augenlides, jeder in ningr eignen, 
Eleinen, Saum fihtbaren Mündung. Aus diefen Wündungen ergiegen fi) die 
Thranen ununterbrochen und verbreiten ſich über den ganzen Raum, der: ſich zwi⸗ 
fen den Augenlidern und dem Xugapfel befindet, vorzüglich unterflüßt Durch die 
Bewegung der Augenlider, Die Thränen ſchützen das ‚gegen die-Nauhigfelt 
der Luft uud erhalten die Oberfkiche deſſelben feucht, Die Apehaen von dem Auge 
abzuleiten, dient folgehider Bau. In dem innern Augenwinkel arbijckt man.an 
beiden Augenlidern die fogen, Thränenpunfte, welche breit und wind mit eine 
wulfligen, erhöhten Rande umgeben ſind. Dies find die Mändungen-der Thtä⸗ 
nentöhrchen, welche Eleine, enge Röhrchen darftellen und ſich einzela in den Thräs 
nenſack öffnen. Dies ift ein rundlicher, nad) oben vollkommen gafchloffener Behaͤl 
ter, welcher in der Thränengrube der Augenhöhle von der auhern Hau bedeckt lie 
md ſich wach unten in den Thränencanal yerkingert. Der Thranentanal liegt 
dem Enöchernen Thränencanal, hat wie diejer eine gefrämmte Richhand und gi 
an feinem Ausgange unter der untern Mafeneyufcgel in die Schleimhaut der Nat ' 
über, Doch ift die Mündung mit einer halbmondförmigen Klappe bydedt,— Dies 
fer Ban zeigt den Weg fehr deutlich, den die Thränen nehmenz.fig.merden nämlich, 
‚wenn fienicht in fo großer Menge abgeſondert werden, daß fieuberdig Augenlider ſich 
ergiegen und die Wargen berabrinnen, won den Thränenpunkten-qufgefaugt, durch 
die Röhrchen in den Thränenfad geleitet, ergiefen fich durch den Thräsencanal im, 
die Nafe, die fie feucht erhalten, und werden dann endlich mit den Gbrigen Nafena 
feuchtigkeiten theils ausgeworfen, theils verſchluckt. Wird aber ihr: Übergang aus 
dem Auge in die Naſe geflört und verhindert (.. B. durch Derftapfung oder. Bere 
wach ſung des Shränencanals), fo fließen fie z.erft anhaltend. über die Wangen bern 
ab, fammeln fich in dem Thränenfade an und dehnen diefen aus, werden hier zu: ', 
glei in ihrer Aualität nerändert und verurſachen dadurch eine Entzäntung di 
ben, die gewöhnlich in Eireramgübergebt und, wenn fie vernachläfligt wird, fogar 
die Knochen endlich angreift, Dies ift die u, d, N. der Thränenfiftel befannte 
Krankheit, die, wenn fie weit vorgefchritten iſt, eine Operation. nöthig macht, 
durch weiche ein neuer, Fünftlicher Canal gebildet wisd, damit die Thränen in dies 
Nafe gelangen konnen. BB « 
€ brafybulus, ein edlen Athenienfer, der ſich um feine Vaterſtadt vers 
dient machte, nicht gllein als Feldherr im peloponnefifchen Kriege, wo er mehrmalg. - 
die Sparianer befiegte, fondern ganz vorzüglich auch als Befreiey van der Gewalt⸗ 
herrſchaft der fogenannten 30 Tyrannen, die nach Beendigung des pelgponnefifchen 
Krieges unter fpartanifcher Hoheit über Athen wwaren gefegt worden (404 v. Chr)- 
I verließ mit noch 30 Bürgern, Die, wie eu, die Freiheit lieben, die unglückiiche 
Stadt, b.ieb aber kein unthätiger Zeuge bes Unweſens, fandern entfehloffen, wa. 
möglich, der Netter Athens zu werden, befegte.er einen feften Plat an der Greuze 
van Attifa und fanımelte ein Fleines Heer, womit er den Angriffen der Tyrannen 
Trog bot, und fogar den wichtigen Hafen Pirdeus eroberte. Dadurd ermuthigt, 
ſtanden endlich Nie: Bürger Aspens nach achtmonotlicher Ollaverei auf, verjagten 
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hre Unterbrüdtr, und T. ſtellte die alte demokratiſche Verfaſſung und mit ihr die 
Ruhe wieder ger. Seinen Tod fand er Pink bei einem Pr ge 
gen Rhodus, nachdem er Lesbos untertvorfen und Byjanz-und Chalcis wiederer: 
Obert hatte, durch die empörten Einw. von Aspendus, Er zeichnete fich vor vielen 
feiner Mitbürger aus durch die glühendfte Liebe für Freiheit und durch große, unel: 
gennäßige‘ mung, verbunden mit der edelſten Selbfibeherrſchung. 

8 I: azien (Thrake), Diefer Name bezeichnet bald in den älteflen Zeiten 
das ganze Mordland, über Macedonien hinaus, defien Grenzen man nicht kannte, 
und das man fich gewöhnlich als ein rauhes Bergland dachte / bald nannteman fo, 
befonders In fpätern Zeiten, in einer engern Bedeutung, den Landflrich oberhalb 
Vace donlen welcher dftlic an das fepwarze, füdlich an das ügäifche Meer und den 
Propontis grenjte und nordiwärts bis an Möfien und das Gebirge Hamus reichte. 
Das Land war urfprünglich,, ehe es angebaut wurde zum Thril rauh, und die ° 
ülteften Bewohner die —* oder Thraker (unter ihnen die Geten) ein wildes, 
kriegeriſches VoIP; daher verſeßte man dorthin den Boreas, und hielt es für ein dem 
Mars oder Ares geweihtes Land. Indeß fiedelten fich fon in alter Zeit Griechen 
dort an, und'es mangelte dem Lande nicht an fruchtbaren Getreidefluren und fets 
ten Weiden; es befaß reiche Metallgruben, auch Gold und Silber, und die thras 
87 Roſſe und Reiter wetteiferten an Ruhm mit den theſſaliſchen. Als thraziſche 
birge find vor andern zu merken, außer dem Hamus an der Grenze: das rho-· 
dopelſche und pangäsfche. Unter den Strömen iſi der größte und berühmtefte der 
Hebrus, jeht Mariza, Merkroürdige Orte diefes Landes find: Abdera, berüchtige 
twegen der albernen Streiche feiner Eini,, aber zugleich die Vaterſtadt der berühms 
ten Pe Demokritos und Protagoras; Scties am Sellespont, berühmt 
durch ”6 und Leanderð Liebe, und vorzüglich Byzanz, af der Halbinſel am 
Meer, das jegige Konftantinopel, Das ganze Land, als ein Theil des tarkiſchen 
Reichs, Heißt jest Rum: Jil oder Romanien; in den ältern Zeiten war es theils 
mehren. ern unterworfen, theils mit WRacedonien verbunden, Yarın römte 
fe Provinz. in Thrazien au) früh die Kunft der Muſik und des Geſanges 
geübt wurde,” deutet ıms die Sage bon dem thrazifchen Barden Orpheus(f. d.). 
an; und wenn es wahr ift, was einige alte Schriftfteller fagen, daß die Griechen 
manche ihrer religiöfen Vorftellungen und Gebräuche von den Thragiern befoms 
men hätten, fo ließe fich daraus fehlicen, daß die alten Bewohner diefes Landes 
nicht durchaus fo roh geweſen find, als fie bier und da bei den Alten erfgeinen. 
Threnodie äftein Trauer: oder Klgggefang, und daher nicht mit Elegie 
ga verwechſeln, welche ietztere eine poetifche, meiftens befchreibende Darftellung ges 
mifpter Empfindungen ift, die ſchon ihrer Natur nach fanft und gemäßigt find. Die 
Threnodie kann der Igrifche Ausdrud des heftigften Schmerzes, des Jammers und 
ber Verzweiflung ohne Beimiſchung irgend einer wohithuenden Empfindung fein, 
Ihucydides, der gröfte aller griechtſchen Sefichifchreiber, wurde 470 
v. Chr. zu Athen geb. Sein Vater hieß Dlorus, und feine Mutter Hegefipple, Bon 
vaterlicher Seite war er mit dem Diiltiades verryandi, und-von mütterlicher ſiammte 
er aus Fönigl, thraziſchem Seblüte ab. Seine Jugend fiel in jene ſchoͤne Zeit, wo 
Athen, -in dem Frohgefühl, feine Feinde durch unfterbliche Hel Dentheren befiegt zu 
haben, zugleich eine ausgezeichneten Macht befaß und mit ebenfo viel Eifer als Sie 
fi$ mit. den wichtigften Gegenftänden menſchlicher Beftzehungen befebäftigte, Der 
Philoſoph Anaragoras und der Redner Antiphon bildeten fchon früh feinen Geiſt 
dm derjenigen männlichen Reife, welche ein eigentpümlicher Vorzug deffelben war 
und auch feinen hiftor, Werken einen fo hohen Werth gibt. Zu den hiftor. Otubien 
ward er durch den Beifall begeiftert, den das griech, Bol dem Herodotos zollte,: 
ale derfelbe feine anmuthigen Geſchichten in Olympia vorlas. Als der peloponnes 
Krieg ausbrach, ward er mit der Gewalt eines Strategen bekleidei, d. h. er 
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erhielt die Vollmacht, Soldaten für den Dienft des Vaterlandes zu werben. Et 
lebte damals auf feinen Gütern an der Grenze von Throzien und hatte zugleich Die 
Aufficht über die Goldbergwerke der Jufel Thaſos. Die ſſiamme des Krieges mälzte 
fih auch in jene Gegenden, und der fpartanifche Feldherr Braſidas belagerte die 
Stadt Amppipolis, welche unter der Schutzherrſchaft der Athenienfer fand, Da 
der athenienf. Befehlshaber einfah, daß er bei geringen Verti eibigungsmittela du 
Stadt ohne Haife nicht lange würde halten fonnen, fo foderte er den Strategen 
T. jum Entfage auf. Leider Fam T. um eine Nacht zu fpät, da die Stadt bes 
reits übergeben war. Die Athenienfer beitraften ihn für diefen unglödlichen Zufall 
mit der Bermweifung, und wir haben ihnen für di⸗ſe ungeitige Strenge zu danken ; 
denn durch fie erhielt der thätige Geiſt des T. die nöthige Muße zu feinem hiftor, 
Weeifteriverke, welches er zu Daptefula in Thrazien, dem Geburtsorte feiner Ges 
mahiin, ſchrieb. Als Verbannter durfte er mit den Spartanern, in Verbindung tres 
ten, welche er jedoch nicht ettva zum Manhei feines ungerechten Baterlandes, fons 
dern nur zum Bortheil feiner Hiftor, Arbeiten benußte, indem er in Dem Heere ders 
felben Perſonen unterhielt, welche ihm von allen Begebenheiten des peloponngfifchen 
gı ausführliche und urkundliche Nachrichten geben mußten. So ward er in 
den Ötand gefegt, Berichte und Gegenberichte zu Sergteichen und durch eine. befons 
nene Beurtheilung und Prüfung das Beik und Wahrfcheinlichfie zu gewinnen, 
Er ward zwar nad Athen zurüdberufen, Eehrte aber nach Throzien wieder zuruck 
und flarb dofelbft im 70. oder 86. 3. Nach Paufanias ward er. zu Athen meuchel⸗ 
morderiſch ermordet. So viel fcheint gewih zu fein, daß ihm in Athen ein Cenotaph 
(f.Dentmal) errichtet wurde. Das treffliche Werk, weiches ſ. Ramen unfterhlich 
gemacht hat, führt den Ti”1: „Erzählung von dem Kriege der Peloponnefter und 
henaͤer. Es befteht aus 8 Büchern, von welchen jedoch nur 7 vollendet find, 
Dei dem 8, überrafcpte der Tod den großen Dann, €s ift daher das 8. nur als Ents 
wurf anzufehen, weichem die letzte Seile fehlt. Aber auch diefe 8 Bücher umfaſſen 
nur 21 Jahre jenes merkiwärdigen Krieges, die Iehten 6 J. fehlen. Was nun den. 
befondern Charakter diefes Geſchichtwerkes betrifft, fo ift es unläugbar das Er} 
jeugniß eines tiefeindringenden, hellfehenden und das Wefen der Geſchichte vollkom⸗ 
men Elar begreifenden Geiſtes. Als Kunſtwerk ſteht ed weit, Süßer als. des Heros 
dotos anmuthige Erzahlungen. Während Herodot mehr unterhaitenbe, obwol zu⸗ 
gleich ſehr — Nachrichten gibt, aber weder in den Charakter der handelnden 
Verſonen eindringt, noch viel weniger die aug den gegebenen Verhaͤltniſſen der vers 
fchledenen Staaten entfpringenden Beweggründe auffucht, faßt T. die Geſchichte 
aus einem viel Höhen Geſichtspunkte auf, betrachtet die einzelnen Begebenheiten als, 
€ miſſe ber Rothwendigkeit und Freiheit, und macht Die Gefchichte dadurch zu 
—— rerin nicht nur Deffen, was geſchehen iſt, ſondern auch, was geſchehen ſoilte. 
Da ihn Politik vorzüglich anzog/ fo ift allerdinge feine Geſchichte einfeitig und mehr 
eine Staatsgefhichte, aber von diefem Standpunkte aus betrachtet, ein nachab: 
Mungswürdiges Mufterbjld, und wie er es felbft nennt, ein Schaß für die Nacht 
welt. "Er war der Erſte, welcher Reden in die Erzählung einflocht und dadurch ein 
derrliches Mittel gewann, die Srundfüge und Beroeggründe. der handelnden Perfos 
ten, welche in die Metavhyſik der Gefchichte gehören, darzuftellen, ohne aus den. 
ranken des Geſchichtſchreibers herauszutreien. Ferner erhob er die Qeſchichtbe⸗ 
ibung zu einer Kunft, indem er nicht nur die verfehiedenen Fäden in einen Mit» 
tefpunft vereinigte, fondern auch bei Erforfchung des hiſtoriſch Wahren die forgfäls 
dofle Prüfung und Deurtbeilung antendete undıeben dadurch der Urheber der 
Kromaiben, d. i. der wahren Geſchichte wurde. Über alle Eleinliche Rüdfichten 
Delbſtſucht und des Nationalvorurtheils erhaten, vertheilt er Lob und Tadel, 
das Laſier und, preift die Tugend. Und da er felbft einen großen Theil feines. 
Berwdgens auf Die Sammlung der Materiglien Diefer Geſchichte verwendete, fo har 
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ben feine Angaben auch von Seiten der Glaubwardigkeit einen Hohen Werth. Bas 
die Darftellung betrifft, fo verdient auch fie mit Recht das.Lob, das ihr von allen 
einfichtevollen Richtern und Kunſtkennern aller Jahrhunderte in fo reichem Maße 
gefoe worden iſt. Sein Ausdrud hat die größte Würde, ift Fräftig, ſodaß Fein 
rt müßig fleht, und befigt alle Eigenſchaften, auf welchen die Bolfommenpeit 

der fäprifrlichen Darftellung beruht. Cr drüde ſich fhön und gedrängt, edel und 
anmuthig aus; und alle feine Gemälde ziehen ebenfo fehr durch Wannigfaltigeeit 
der Farbengebung als durch Reichthum und Plaſtit der Figuren an, Allerdings iſt 
-tr juipeilen dunkel. Aber der jeßige Text des T. ift auch noch voll von Fehlern, 
mis welchen ihn unwiffende Abfepreiber entftellt Haben, Unter den Ausg. ift die von 

* Dufer (Amfterd, 1731, Fol.) die reichhaltigſte. Naͤchſt diefer iſt die zweibrädifche 
(1788, 1789, in.6 Bdn.) vorzuglich auch wegen der lat. Überfegung fehr brouch⸗ 
bar. Außerdem empfehlen fich die Abdrüce von Bredefamp (Bremen 1791, 1792) 
in 2 Thin. und von Bed (Leipz. 1804, 2 Bde.) durch die Wohlfeilheit des Preiſes. 
Im deurfchen Gewande iſt T. erſchienen durch Heilmann (Lemgo u. Leipzig 1760, 
8.9, 1828, 2 Bde), durch Mar. Jacobi (Hamb. 1804 u. 1808, 3Bde.), 
und Ofiander (Sturtg. 1827). Die Überfegung Jacobr’s ift zwar beffer und less 
barer als die erftere; aber T. in feiner großartigen Eigenthümlicpkeit ift nicht zur 
erkennen. Ehe jedoch eine genügende Übergung erfcpeinen Kann, mußte der Tert. 
des T. genauer durchgefehen.merden. Dies hat Poppo in f. Ausg. des =hucpbibes 
(Bde, Leipz 1823 fg. mit dem Commentar) getban. - - : ° RG 
Thugut (Franz Maria, Freih. v.), öflreich. Minifter der auswaͤrt. Anges: 
Iegenheiten, geb. zu Ling 1734, war der Sohn eines armen Schiffmeiflers, trat 
4752 mit Bernard von Jeniſch in Die arientalifche Akademie, die der berühmte “Yes 
fult, Pater Sranz, Begleiter des Minifers der.ausmwärt. Angelegenheiten, Grafen 
Upfefeldt, nach Konftantinopel, zur definitiven Berichtigung des belgrader Friedens, 
neu gegründet hatte, 1754 fam T. als Sprachknabe nach Konftantinopel, 1767 
ward er dort Dolmetſch und beforgte, troß feiner frühen Jugend, viele richtige Ges: 
ſchafte im Verlaufe des fiebenjäprigen Kriegs. Er wurde 1769 Geſchaftstrager · 
bei der Pforte, 1770 Refitent, 1771 wirklicher Internuncius und bevollmächtigs 
ter Minifter, auch.E, k. Hofrath in der außerſt roichtigen Epoche des damaligen Krie⸗ 
HeB zwifchen Rußland und den Türken und der mebr und mehr zunehmenden-Gähs, 
rung in Polen. 4714 erhob ihn Therefia in den Sreiherenfland wegen feiner viel: 
feitigen und großen Verdienfte waͤhrend des Krieges zwiſchen Rußland und der 
forte; 1775 erwarb feine Gewandtheit ſtreich die Bukowina und dadurh die: 
in miliiairiſcher und adminiſtrativer Hinſicht wichtige Verbindung zwiſchen Siebens 
bürgen und dem von Polen neu erworbenen Galizien. *.. erhielt dafür das Coms: 
mandeurkreuz des Otephansordens. 1777 machte er diplomatifche Reifen durch 
Italien und durch Frankreich, wo er an die Königinnen Antoinette und Caroline in 
Paris und Neapel wichtige Aufträge hatte. Beim Ausbruche des bairifchen Erb⸗ 
folgekriegs, 4778, wurde T. von der Kaiferin, welche um jeden Preis Frieden. 
wünfchte, anfangs fogar ohne Jofephg Borwiffen, abgefendet, um Friedrich I. ihre 
frieertigen Geſinnungen zu bezeugen. In der Folge führte er die Verhandlungen 
von Braunau; war 1780 öftr, Gefandter in Warſchau, 4787 in Neapel, 1788 
beim Ausbruche des Türfenkrieges, wo man feiner tiefen Kenntniß aller Verhalt⸗ 
niffe der Pforte, Polens und Rußlands zu viel zutr auen mochte, bevollmächtigter 
KHofcommiffair zu Verwaltung der Moldau und Walachei, bei dem Heere des Prin- 
en von Sachſen-Kodurg und Sumoroff's; 1790, nach den Sriebenspräliminarien- 
von Reichenbach eine Zeit Lang bevollmäcptigter Miniftge zu den Friedensunterhands 
lungen zu Siiſiowa mit der Pforte. 1790 und 1791 machte er eine intereffante 
Reiſe nach Paris, mitten in.der Revolution, und leitete die Unterhandlungen der 
Königin mit verfpiedenen Parteipäuptern, namentlich mit dem Graſen Mirabeau; 
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4792 erhielt T. das des Stephansordens und ward als Atmeemniniſter 
zu dem Heere des Prinen Ki beſtimmt, welches die verlorenen Miederlande 
wiedererobern ſollte. Aber ihm war. Hoheres beſchieden. Im April 1793 traten 

der bisherige Otaatsvicekanzier, Graf Phil. Tobenzl, und der Staatsreferendar, 
Baron Spielinann, aus dem Miniflertum der auswärt. Angelegenheiten. T. ward 
man, unter dem Fürften Kaunitz, Generaldirector der Staatskanzlel, und im Junt 
47194, nach. Kawmig's Tode, wirklichen Diinifter der ausmäreigen Sefhäfte, Wenn 
T. mit feinem fcharfen Blick, elfernen Willen, feiner uhdurchdringlichen eisfalten 
Verſchwiegenhele den Ebarakea ver franz. Revolution, tie, außer Burke, mol 
ſchwerlich irgend ein andrer europäifcder Stantemann, mit Abfcheu und gluͤhendem 
Hof aufgefaßt hatte, fo durchſchaute er auch mit denfelben Siefinnungen den Unis \ 
verfalerben der Resolution, Bonaparte, welcher 1796 , mährend in Deutfchland der 
Eriperjob Karl die frühern Unfälle durch eine Reihe der glängendften Stege roieder- 

jutmachte, ganz Italien vom Ätna bis zu den tiroler Alpen durch übermächtigen 
oder ungetreuen Frieden dem Schredten dee franz. Namens untertwarf, end: 
uch dos fefte Bollwerf Mantua bezwang und ins Herz von Steiermiarf drang. Im 
April 1797 kamen die Friedenspräliminorien von Leoben gu Stande, im Dt. der 
Friede von Campo-Formio. Um das nun friedliche und freundliche Syſtem gegm 
die Alles verfchlingende Republik anzudeuten, trat der Freih. v. T. ans dem Mint 
ſterium und wurte beuollmächtigter Minifter der neuermorbenen ital,.und Küftens 
provinzen;_ Der bisherige Botfehafter in Rußland, Graf Ludw. Cobenzl, übernahm 
das Portefenifle der auswärt. Geſchaͤfte, aber T. trat bald zur Leitung deffelben 
gurüd, als Cobenil erſt zum Frieden von Campo: Formio, dann wieder nach Ruß: 
land ging, um bie zweite Coalition gegen die Gewaliſtreiche des Directoriums zu⸗ 
fommenzubringen,. Im Aprit 1798 geſchah der Aufftand zu Wien gegen den franz. 
Bot ſchafter Bernadotte roegen der dreifarbigen Sahne; am 1. Aug. fiegte Nelſon 
bei Abukir. Rußlanı, Bſteich England, die Pforte, das deutſche Reich, die Fürs 
ſten Italiens hatte T. wider Frankreich bewaffnet. Der Feldiug der ſtreicher 
von 1399 war einer der glorreichſten, deren die Geſchichte gedenft. Aber in der 
Schweiz lag der Wendepunkt des Kriegegläde und der Einigkeit der Verbündeten. 
Die Ruffen verließen den Rriegefchaupfag. Mit des Erzherzogs Karl Abgang ſchien 
- das Giuck von den Laiferl, Waffen in Deutfehland zu weichen. Bonaparıes Rüde’ 
Bunft aus Ägypten, fein Marſch über die Alpen mit der Refervearmee, die Schlacht 
bet Marengo, gaben auch in Italien der Sache eine andre Geſtalt. Die Schlacht 
bei Hobenlinden (3. Dec. 1800) erzwang Separatunterhandlungen ohne England 
amd den Frieden von Luneville (9 Febr. 4801). Schon im Der. 1800 war T. 
aus dem Miniflerlum getreten und lebte, vom K. Fram mit Gütern in Ungarn 
enkt, in philoſ. Ruhe, theils in Presburg, theils in Ween , den großen Rüdterinne: 
zungen der Bergangenheit, d. Wiſſenſchaften, vorzüglich aber dir oriental. Literatur. 
Er Rarbiim 84. 3. f. Alters Wien, d. 29. Maf 4818. „Dem Gerüchte, daß er 
ein Vermögen von 8 Mill. Gulden hinterlaſſen habe, ward twiderfproden. Seinen 
Verdienſten, befohders dem, daß er den Dtaat ver dem Einfluffe bes Reuolutiens: - 
geiftes beroabrt hatte, ließ man volle Gerechtigkeit wiberfohren. 

Thuisfon. So nannten, nach Tacitus, dir Germanen in ihren Liedern 
den Sirimder oder Stammvater ihres Dolfes, und feinm Sohn Mann, Thuisco 
iſt wehrſcheinlich das Adjeceiv von Theut, oder Teut, daher,theutifch, deutſch. 
Theut bedeutet etwas Urfprüngliches, Selbfländiges, z. B. Erde, Bolt, Vater und 
Her. Do in dem Worte Teutonen, das Vol des Theut; daher auch lingua 
Tbeatisra, Theodisca. Teutonica. Theutifch, d. i. Deutſch, heißt noch jegt in 
einem großett Theile von Üeftfalen Düdst, ausgefpr. düsk. Hierin erkennt man 
den’Fhuisco deg Tagitug, Der Name deutfch Fommt zuerft in einer Urfunde vom 
9. 848 vor, und der erſte König, welcher dev König der Deutſchen (Bea Teutoni- 
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coram) genännt wird, iſt Otte der Große, (Bol, Deutſche Sprahe) — Nah 
der nordifgen Mythologie iſt Thuisfon, Tuisfon (Taut, Tot, Tpeot u f. w) ein 
Sott, dem die Sallier-und die Deutfchen ihr Dafein zuſchrieben. Tutsko hat mit 
der Erde (Artha oder Heriha) die Menſchen gejeugt; daher fie ſich feine Kinder, - 
Teuts Höher, Teutgnen nannten. Doch wurden eigentlich nur die Bewohner der 
ftandimoviſchen Inſein, zwiſchen den Äußerflen Kaften des füdl. Skandinaviens und 
bem eimbrifgen Tperfones gelegen, fo genannt, In Rüdfiht diefer Herleitung 
fepreiben auch Vi⸗le die Teutfgen (Teutifhen). — Die alten Deutſchen verehrten 
ben Thpisfon als einen Drann mit einem grauga Warte , in die. rauhe Haut eines 
wilden Thieres gehüllt, einen Scepter in der Rechten haltend, bie Linke mit 
fpreizten Fingern yor fich hinſtreckend. Nach Julius Caſar follen fie ihm fogar Mens 
fbenopfer gebracht haben, Die Benennung Dienstag (Diens:, Thüstag) hat man 
ebenfalls von ihm ableiten wollen. " 

Thul e. Unter diefem Namen kommt bei den Alten ein Land vor, das fie als 
die Außerfte Grenze der Erde ngcp Norden — VWahrſcheinlich nahmen fie 
felbft nicht kmmer doſſelbe Kand oder Diefelbe Inſel dafür an, ja Miele dachten ſich 
wol gar. kein beftimmies Land darunter. Daher die große Ungewißheit und die ab: 
weichenden Meinungen der Gelehrten, Nach Pptbeas follte es eine Inſel fein, 6 
Tagereifeg nördlich von Britannien. Manche dachten fich darunter eine der ſchott⸗ 
landifchen Jafeln, Andre, und zwar die meiften, die norwegifge Küfte, noch Andre 
Island, und diefer Meinung ift auch Mannert. \ 

Thümmel (Morig Auguſt v.), ein berühmter deutfcher Schriftfteller, 
wurde 1738 auf dem Nittergute Schönefeld, bei Leipzig geb. und empfing den er⸗ 
ſten wiſſenſchafti. Unterricht feit 1154 tm der Kloſterſchule zu Roßleben im thürine 

ſchen Kreife, 17766 bezog er die Univerfität Leipzig, wo Sellert fein Freund und 
her, Weiße, Rabener. und v. Kleiſt feine Freunde ıpurden, Darauf trat er 1761 
als Kammerjunfer in die Dienfte des damaligen Erbprinzen, nachherigen Herzogs 
Ernſi Friedrich von Sachfen:Koburg, ward, als diefer Fürfl die Regierung antrat, 
Sep, Hofrath und 1768 wirklicher Geheimerrath und Minifter. Diefen Poften 
verpaltete er mit wohlihatiger Mirkfamkeit für das Land; u. A. legte er eine Fabrik 
$on kleinen fleinernen Kugeln an, wodurch ein marmorartiger ©tein, "der bisher 
den Feldern ſchaͤdlich geweſen, zu einem Gegenſtande nuͤtzlicher Induſirie gewacht 
wurde, 1175771 made er in Geſeliſchaft f. ältern Bruders und deſſen Gatin 
gar Dit durch Frankreich und einen Theil Jtaliens, und nach dem Tode diefes 
ders verpeirathete er fich 1719 mit deſſen Witwe, mit der er bis zu ihrem Tode 
(1199) in der glädlichften Ehe lebte. Nachdem er ſich 1783 von allen öffentl. Ser 
m zurüstgejogen hatte, lebte er theils auf dem Familiengute feiner Gattin, 
onneborn, — in Gotha, theils auf Reiſen; und. fo wenig es ihm auch an An⸗ 
laſſen des Kammerg fehlte, bewahrte er doch als ein echter Weiſer unter allen Giacs⸗ 
iechfeln die Heiterkeit und den Frieden feines Gemüthe. Er flarb 1817 zu Kos 
durg · — T hat als Dichter und Schriftfteller eine lange und glüdliche Bahn zus 
täsfgelegt. " Das erſte Werk, mit welchem er auftrat, mar ein’fomifches Helden: 
gedicht in Profa: „Withelmine, oder der vermäplte Pedant” (zuerft 1764), wozu 
{hm zunächft Pope's „Apdenranb": Veranlaſſung gab. Es fand und verdiente ne: 
gen feiner anmuthigen Schreibart, feiner artigen Erfindung und feiner vielen aus 
dem Seben genommenen Schilderungen, denen es, nicht an erfreufichem Muthwiuen 
fehlt, allgemeinen Beifall. Darauf folgte 1771 die „Jnoculation der Liede⸗, eine 
Erjählang in Berfen, in ‚Korm eines, Briefes an Weiße, Auch hier findet ſich feiner 
und nalger Scherz mi einer gluͤclichen Werfification vereinigt. T.’s Hauptwerk 


aber. ift % „Reife in Die mittägigen Provinzen von Franfreid“”, ein Roman, den 
e 


R innerungen aus feinen frühern Reifen durchwebte. Es erſchien daf: 
ſelbe, nicht ohne jahrelange Unterbreijung, von 1791 bie 1805 nach und nach ir 
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i , balt anmutbig tändelnd, bald mit zügellofem Wurthmwillen. Deuts 
een ſt, anmuthig th ni ‚mit zügellofem bwillen. 


thlicpkeit und frameſ, Leichtigkeit finden fidy vielleicht in feinem Werte 
anferer Literatur in höherem Grade gepgart als hier. Außerdem verdanken mir ihm . 


*  mebre Heinere, meift lyriſche Gedichte, mit roglchen ihn die Muſe bis in fein fpätes 


fles Alter befpentta Eine Sammlung f. Werke erſchien zu Leipzig 1821. Sein 
‚ben hat Gruner befchrieben (Leipz. 1819). 
J h um mel (Hans Wilhelm, Freih. v.), herzogl. ſachſen gothaiſcher wirkl. 
Geheimerrath, Kammerpräfideng und DO director zu Altenburg, Bruder 
des Vorigen, geb. zu Schönefeld bei Leipzig den 17. Febr. 1744, Sohn des furs 
fürftL. Fıhf. Landtammerraths K. H. v. T, erhielt feine erfte Erziehung von einem 
Hauelehrer, der beſonders in ihm die Neigung zur Baukunft wette. In Leipzig 
fonnte er nur kurze Zeit mit feinem Bruder fludiren, weil ſich fein Dater, nach dem 
Verluſte feines ganzen Vermogens im fiehenjähr. Kriege, ihn von der Univerfität 
urädzurufen und 1760 eine Pagenflelle am gothaifchen Hofe für iin anzuneßmen 
gerachigt fah. Nur ungern trat der junge T. in diefe Verhältniſſe, und nur das 
ohlwollen der Herzogin und ihrer Oberhofmeifterin v. Buchwald vermochte ihn 
mit f. Lage ouszuföhnen, Durch eignen Fleiß erwarb er ſich wiele nügliche Kennts 
alffe, ward Rammerjunfer und gervann die Gunſt der Prinzen Ernft und Auouſt. 
Don 176869 machte er die Bekanniſchaft des Lord Villiers, nahmaligen Her⸗ 
#98 von Örandifon, den er imfolg. Jahre auf einer Reife durch Deurfchland, die 
Schweiz und Jialien begleitete. Nach feiner Ruͤck. hr (1772) kam er als Aſſeſſor 
in das Kammercollegium , und bevieg darin, beſonders mährend der Theurung von 
17712 und 1173, lobenswerthen Eifer. Da er fich dadurch indeſſen Die Unqufriedens 
beit feiner Collegen zuzog, mar es ihm höchft angenehm, daß ihn der P. inz Auguſt 
Fum Begleiter nach Ztalten wahlte. Auf diefer Reife Iernte er die Höfe von Par: ' 
ma, Florenz, Rom und Meapel Eennen, und machte in Rom, wo er befonders der 
Baukunſt obiag, Rafal Mengds, in Neapel des Waters Vrorghan, Bekannifhaft, 
deffen hereulanifcpe Handzeihnungen der Prinz auf feinen Rath kaufte. Auf der 
Ru greiſe befuchten fie auch Spaa und-fanden bei ihrer Ankunft in Gotha Ernſt li. 
aufdem Throne, T. nahm nun feine Stelle als Kammerrath wieder ein und ver: 
lebte in der Gunſt feines Fürften und in der Freundſchaft detz Miniſters v. Fran: 
£enberg, bei froher und nüßlicher Shrrigteit, glücliche Tag. Mit Vergnügen un: 
derjog er ſich der Ausarbeitung des Kiffen zu einer ital, Billa und deren Erbauung 
unter. feiner Oberäuffiht, für den ‘Prinzen Auguft; allein mahrend feiner langen 
Abwefenpeit in Dienſiverhaitniſſen ward fein Plan aus Sparfamkeit nicht ausge: 
führt, Nach der erbetenen Entlaffung des altenburger Kammerpräfidgnten v. Ein: 
Se (1783) übertrug ihm den Berios mit dem Titel eines Vigepräfldenten dieſe 
telle,. welche Ihn Gorha mit Altenburg zu vertaufiben nöthigte. Sein erfles Ser 
Mpäft war Hier eine heilfamg Neform der Kammer und alücttiche Ausgleihung ihrer _ 
eſſe. Hierauf verſchaffte er den gedrüdkten Bauern Erleichterung der Frohn⸗ 
dienfle, forgte, für den Kunftitraenbau in Ahtenburg, wie früher.in Gotha, brachte 
ein Vortheil des Landes die Kammerleipbane zu Stande, legte 1789 eine Flöße 
auf der Sprotte und Pleiße an und begründete 1792-96 das ganz verfallene Ars 
wenwefen duch Erridtung nen Armen:, Werk: und Krankenhäufern aufs Neue. 
Au um die Kissmeffung des Landes, ſowie um die Verfhönerung der.Stgdt Alz 
tenburg machte er fib verdient. Nach dem Tode des Herzogs Ernft II, (1804) 
nahm er. von deffen Rachlojger die früher ausgef&lagene Stelle eines Minifters 
und wirkl. Geheimenratheg an und brachte jedes Jahr einige Monate in Gotha au, 
welches ihm feit 4806 feine Anlagen durch Abtragung der Bälle verdanft. Nut 
minder wichtig find die Diplomat. Leiftungen des Herrn v. T. während die ſer Baet. 
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(4792 und 1795) in Mt legenheiten, 1808 tn einem Auſtrage an den dir " 
niſchen Hof, und nach feiner Rüdkehr in den Eoburg-faakfelbifchen Unterhandlungen 
bis 1805. So mard er auch 1807 als Sefandter in Napoleons Hauptquartier ges 
pie, mo er während feines Aufenthaltes in Berlin-mit Joh. Müller, Iffland, 
B icolai, Karften, Willdenow und Denon umging, und in demf. J. an den kaiſerl 
Hof nach Paris, mp er fich der Bekanntſchaft eines Talleyrand, Starke, Berthier, * 
Champagny, Maret, Denon, La Harpe u, f. w. erfreute. Talleyrand’s Gunft er: 
warb er fich befonders durch eine Genealogie von deffen Familie, „Lettres & Clio" 
betitelt. Außer diefer Denkfcprift Hatte er ſchon früher die. Lebensbefchreibung des 
Vicepräfldenten Klüpfel in Gotha geliefert. Als TSjühriger Greis legte er erſt feine 
“ Stelle nieder (1817) und lebte aun ganz mit feiner glüdlichen Familie in wiſſen⸗ 
Fbäftlicher Erholung. Seine Gemahlin (feit 1185) war die alteſte Tochter des 
Kenzlers v. Rothkirch. Die legten Früchte feiner Muße waren: „Statiftifche, gess 
graphiſche und topographifche Beiträge zur Kenntniß des Herzogthums Altenburg“ 
(mit 39 Portr. 1818); „Aphorismen eines Siebenun! fiebenzigjährigen“ (2. A, 
4821); beide Schriften auf eigne Koſten und für feine Freunde herausgege 
Im 80. Jahre riß ihn ein ſchlagahnlicher Zufall aus den Armen feiner trauernden 
Familie G. 1. März 1824), Gotha und Altenburg fegnen fein wohlthätiges Wirs 
ten. Nach feinem Willen wurde er, ohne Sarg, unter dem Stamme feiner Liebe 
lingseiche in einer figenden Stellung eingefent, auf feinem Landgute Möbdenig, 
unweit Loͤbichau. i N 
Thun (Franz Joſeph, Graf von), ein befannter Schmärmer neuerer Zeit, 
aus Wien geb., fpielte eine Zeit lang die Rolle eines wunderthätigen Arztes, welcher 
„Kranke, die an Gichtſchmerzen und Lahmungen der Gliedet litten, durch bloßes Ber 
rühren mit der Hand heilen wollte. Dadurch, daß er feit 4781 einige Jahre mit 
Labatet in myſtiſchen Berbindungen fand, war er ſchon als Schwaͤrmer verdächtig, - 
noch mehr aber ward er es, als er 1193 Wien verließ, um auch in andern Städten 
Deutſchlands durch die wunderthaͤtige Kraft feiner rechten Hand Kranken beizufles 
ben. Zuerft befuchte er Karlsbad, nachher 1794 Leipzig in der Oftermeffe. Ans 
jeblich kam er nur deßwegen an den leßtern Ort, um von der dafigen medicinife 
—— die Kräfte feiner Hand unterfuchen zü laſſen; ohne aber deren Urtheil ab: 
umarten, bewies er durch eine Menge Euren, daß er eigentlich deffen gar nicht bes 
dürfe, fondern daß feine heilende Kraft außer allem Zmeifel ſei. Eine Menge Pa- 
tienten füllten fein Haus und gingen faft alle gefund davon, Seine Methode ber " 
Fand darin, daß erdie Hand auf den leidenden Theil legte und fo lange. liegen ließ, 
bis der Kranke ein Brennen oder einen Kigel empfand, worauf er mit dem einen 
Finger zu ſtreichen anfing und den Schmerz nach einem äußern Theil am Körper 
bes Kranken abzuleiten fuchte. Anfänglich verficherten Alle , dag fie feine Spur 
anehr von ihrem Hlbet empfänden; aber nach einigen Tagen änderte fich Die Scene. 
Bei Manchen ftellte fid der Schmerz wieder ein; bei Manchen wollte die Cur gar 
nicht anfchlagen; Einige aber hatten einen fo flarken Glauben, daß fie fich geheilt 
fühlten, nachdem fie mit verbundenen Augen in das Zimmer geführt worden waren, 
und nicht Graf Thun, fondern eine andre Perfon die Hand auf fie gelegt hatte. 
Diele legte Probe war dem Rufe des Srafen felbft fehr ungünflig; er verließ Leip⸗ 
ig bald darauf und beklagte ſich über kalte Aufnahnie und Undant, der ihn dafelbit 
Au Theil geworden waͤre. Aus feinem übrigen Benehmen fonnte man fplißen, dab: 
er ein Dann von eingefchränkten Kenntniffen und mehr felbft Betrogener als Ber 
wüger war. Er war mildthätig und verfchaffte den Kranken Dadurch wahre Erqui-⸗ 
Eung; übrigens vermied er zufammenhängende wiſſenſchafeliche Geſpraͤche, ers. 
Elärte felbft, Daß er von der Arzneikunde Nichts verftehe, ließ fich aber Erineswegs 
von der Zufälligkeit feiner Curmethode überzeugen, auf die ihn, feinem Morges 
ben nach, ein Ungefähr. gefüpre Haste, ’ 
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Thunberg (Karl Peter), D., Profeſſor der Botanft an der k. Untverfität 

u Upfala, feit 1815 Commandeur des Fönigl, Waſaordens, Mitglied von mehr 
als 60 gelehrten Gefellf., & den 11. Nov. 1743 zu Jönföping, der Haupffk, 
der Prov. Smaland, der Sohn eines bafigen Bürgers, fing f. Erabien in der 
Schule und am Gymnafium zu Wexid an, und feßte fie 1761 in Upfala fort, Uns 
ter der Zeitung feines Landsmannes, des großen Linne, befliß er fich der Naturfunde 
mit fo glüdlichem Erfolge, daß ihm bald unter den berühmten chülern des großen 
Meifters einer der deſten Pläge zu Theil wurde. Die elgnen Worte Linne’s über 
T. lauten fo: „‚Nie hat irgend ein andrer Botanift mir größere Zufriedenheit und 
Freude gemährt”, Nachdem er unter den Augen Linne’s feine erfie Differtation 
verfaßt und vertheidigt, auch die übrigen bei Dem medicin. Doctorgrade vorausges 
fegten Prüfungen beftanden hatte, ging er als Arzt im Dienfl der holländifc:oftinde 
ſchen Compagnie 1772 nach dem Vorgeb. der guten Hoffnang, wo er während 
des Zeitraums von 3 J. Reifen ins Innere der von den Höttentotten und den Rafs 
fern bewohnten Ländereien anftellte. 4775 begab er ſich nach Batavia von mo 
er als Sefandrfehaftsarzt die Arnboffade der oftind. Compagnie an den Kaiſer von 
Japan begleitete. T. und Kämpfer find die Einzigen, welche uns Nachrichten 
don weiterm Umfange umd gediegenerm, vollfänbigerm Inhalt über Japan gelie 
fert haben. Nach feiner Rückkünft aus Yapan, 17771, befuchte er Teylon, und 

‚gab fih 1778 wieder nach dem Vorgeb, der guten Hoffnung, um von diefem Orte 
Aus die Reife ins Vaterland anzutreten. Die mitgebrachten reichen Naturaliene 
fammlungen hat er nachher mit feltenerreigebigkeit der Univerfität zu Upfala ver: 
ehrt, woſelbſt er bei feiner Ruͤckkunft fogleich als außerordentl. Profeffor der Botanit 
angeftellt wurde, 1784, nad) dem Tote des jüngern v. Linne, wurde er ordenf, 
Profeſſor daſelbſt. Die £. Akademie der Wiſſenſch. berief ihn zu ihrem Präfes 
Er hat mehre Anerbietungen, in ausländifhe Dienſte zu treten, zurüdgemiefen, 
Der König Guſtav 111. roünfchte ihm feine Zufriedenheit ausgezeichnet zu bewerſen, 
und er follte felbft irgend eine Gnade fich auebitten; T. münfthte Nichts für feine, 
Perfon, fondern nur, daß Se. Majeftit geruhen möge; der Univerfität den alten 
Karigsgarten gu einem botan. arten zu bemilligen. Der König genehinigte auf 
der Stelle den Vorſchlag und lieg darauf das prächtige Gebäude für die Orangerie 
ind die Mufeen aufführen, weiches den 25. Mai 1807, am 100. Geburtstage 
Linne's, feierlich einzuweihen T. die feltene Freude erlebte. Hier wird'nun das 
teithhaltige Museum Thunbergianum verwahrt, die Eoftbarfte Natimalienfamm: 
kung, die je einer eiropäifen Unioerfitkt verehrt worden ift, bie det edle Geber 
während einer mehr als 50jührigen Dienftzeit’flets vermehrt und von Neuem bereis 
chert Hat. Seine Landsleute unter den Studierenden, bie Ditglieter der fogen. ſmoa· 
lahbifpen Nation zu Upfala, haben eine Schaumünge mit feinem Bude ſchlagen 
Taffeh, "Die wichtigften Arbeiten diefes 'unermübdeten Gelehrten find: 1) eine 
‚Reifebefcpreibung” in 4 Th. deutfch von Groskurd, franz. von Lamoark und Lang⸗ 
kes, auch ins Engf;;' Holänd, u. f. m.’überf.;.2) „Flora Japonica”; 3} „Flora 
Capensis‘'; .4) „Ichnids plantarum Japonienrum“; 5) „Befhreibung der ſchwer 
difchen Mammalten“! 6) „Museum naturalium academiae Upsaliensis"; 9) 
„Dissertationes academicae”, von welchen D. Perfoon 8 Bde. von Deut {u 
Böttingen 1799— 1807 herausgegeben ; endlich eine bedeutende Anzahl von: A 
handlungen meiftens in den Dent ſchriften der Afademien ter Wiffenfth. zur Stock. 
Holm und“Petersburd, / ſowie auch in denen der wiſſenſchaftl. Socterät zu Upfala aufe 
genommen, Vorzũglich ſchatzbar find „Kaempferus illustratus“, und Me Anmerk. 
ie japan. Sprache und Münzen betreffend. Er ſtarb d. 8. Aug. 1828 auf feinem 
Kandfige Tunaberg bei Upfala. u “ 

Thunfifcherei, ein Hauptzweig des Gewerbes der Sicihianer, das über 

Haupt ar allen Küftendes'mirteländifchen, auch an der Oftküfte des adriatiſchen 
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Meeres, reichen Ertrag barbietet. Der größt: Fifch in dem Geſchlecht der Scombri 
ift der Scomber !ynuus, der Thunfifch, bierveilen über Mtannskinhe und dann 
mol gegen 5 Cinr. ſchwer. Das Männchen iſt der Mil (sperna) wegen vors 
zaglich gefhägt. Der Rogen des Weibibens wird eingefolgen und gepreßt; er iſt 
fhmodbafter als der Caviar. Das Fleiſch mird friſch und eingefalzen genoffen. 
Disfer Zugfiſch, welchem die zumal aus den Sütfeereifen befannte Albicore Abs 
nelt, fommt aus dem otlantifchn Merre und mocht feine Wanderuug von Ende 
Aprils bis Sept. Bon Kaubfifchen an Stallens Küfle verfihrucht, zicht er im 
meftlicher Richtung nach der Nordkuſte Siciliehs, wo er in einem großen finnreich, 
aufgefiellten Meggehrge, Tunnara, oefangen wird. Es find gleict ſam Fleine Ges 
flungen’im Woſier, atız vielen ſtarken Reben beſtehend, welche jwiſchen den Felfen 
und Infeln, dis der Thunfiſch am Häufigfien befischt, mit Anfern und Bieige wich⸗ 
ten auf dem Meeresgrunde befeſtigt werden. Die Tannoras enthalten verſchie⸗ 
dene, durch Netze von einandet getrennte Gemaͤcher, von welchen das binterfle die 
Zodtenkammer heißt. Die Eingänge zwiſchen den Felſen werden mit Nehen vers 
ſchloſſen; nur einer, det zu dem fogen, Saale-führt, bleibt offen. Die Fiſcher 
wachen in der Nähe auf einem Selfen oder in einem Kahne, um die Ankunft der 
Fiſche zu erwarten. Sobald ber Fifch durch den Offenen Eingang in den Saal ges 
jangen ift, wird der Eingang mit einem betabgelaffehen Nege verſchloſſen, Die 
Thpüren des erften Gemachs, das an den Saal flöt, aufgezogen, und der Fifch 
hineingetrieben. Hat man eine hinlängliche Anzapi von Fiſchen in jenes Zimmer 
eingefperrt, fo treibt man fie in das legte, die Tobtenfammer, welche aus den 
flärffien Negen befteht. Aisdann nähern fi die Fifcher in Fahrzeugen und fir 
‚pen die Gefongenen mit E peeren und Wurfſpießen zu erlegen, Die Fifche weh⸗ 
gen ſich wuthend gegen den Angriff, zerteißen hicpt felten die Mege und zerfchmets 
een fi) oft den Kopf an Felfen und Fahtzeugen. Eine einzige Ttnnara bringt an 
20—50,000 Sidn, ein. Die Tunnara am Capo Paffaro bei Marzamemi paple 
jährlich 18,000 Ungen oder 90,000 Gldn. Tond.: Münze Pacht. M, f. über 
diefe Fiſcherei Houel’s „Voy: pitiorerque de Sicile“, Bd. 1, &. 2830, und 
©rinburn’s „Reifen durch beite Bicilien“, überf, von 3. R. Forfler. 
" &%hürlihgen, einin Oberjachfen gelegener Landſtrich, der ſich zwiſchen der 
Werra, Soale, dem Katz und dem Thüringertvalde ausbreitet, In den äheflen, 
Beiten mag- Thüringen von deti Chaiten bewohnt geweſen fein, die fich mit den Herr 
munduren, in Meißen wohnhaft, ftritten. Dann glaubte man, habe.fic hier 
Yin 5. Zach. ein weftgoshifcger Stamm nieber, — die Toringer; allein nach 
Adeiugg find Hermun duren und Tharin ger Ein Vol, Zenes ft nach ihm der cels 
Nfche Name des Molke, diefes der deuſſche. Die Grenjeh des thüringifchen Reie 
shes waren die Donau, der Rein, Boͤdmen und Sachſen. Der ültefle König 
oll Meerwig (um 428) getvefen fein, Bu dem König Bafınus Lühene der Frage 
Eenkonig Cpilperich 457. Nach deffen Tode theilten ůch in das Reich feine Söhne 
Baberic oder Balderich, Kertnannfrieb und Berihar. Hermannfried verband fi 
mit dem Kanig der Oftgötheh, Tpeodorich, und heirathete deffen Nichte Amals 
‚berg (500). Auf deren Anftiften tödtere Hermahnfried erft feinen Uruder Bere 
Abar, dann verband er fi mit dem auftrafifchen König Theodorich gegen feinen 
Bruder Balderic und befiegte ihn 620,, wollte aber mit feinem Bundesgenofen 
nicpe theilen. Daher übergog ih der Srankenfönig mit Krieg 527 und befiegtg 
ihn nach 2 großen Treffen an der Unftrut, in deren legtem die Sachfen mit den 
‚Sranfen verbunden waren. Beide belagerten hierauf den Kanig Hermaninfeied in 
feinec Defitenz Scheidingen (jebt Burgfepeldungen), und die Sachfen eroberten 
den Ort mit Sturm. Darauf tpeilten die Sachfen und Franken Thüringen; jene 
nahmen das Land nördlich von der Unftrut, dieſe das Land füdlich von diefem Sluffe, 
Theodorich ließ endlich den Ring Hermannfried nach Zükpich kommen und bei eis 
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Bergeblichen linterredung var WBalleflürgen (634). Amaldevg fleh mit ihren Kindern 
nad) italien. Kadegunde, bie übriggebliebene Tochter Balderichs, nahm Theos 
dorich zur Gattin; aber fie 309 fich ins Kloſter zurück und ward ale Heilige verehrt, 
So ging das alte thüt ingiſche Neich zu Grunde — Nachdem Thüringen von 
den drantn untrjocht worden, liegen diefe es durch Gaus und Eentgrafen und 
endlich durch Herjoge, deren.erfter Kadulf gerörfenigu fein fcpeint, regieren. Im 
8. Jahrhundert Fam durch Winfried zuerſt die chriſtliche Lehre nach Thüringen; denn 
damals. gründete diefer (124 — 745) bei Altenberga im ‚Shningermalde die erſte 
Kirche, an deren Stelle 1814 ein 30 Buß hoher Candelaber al Denkmal errichtet 
worden iſt. Unter Otto I. findet man die erften puren einer Markgrafſchaft 
in Thüringen, und die erften Randgrafen erfcheinen zu Ende des 11. und gu Ans 
fange des 19. Jahrh., feit welcher Zeit das Rand den Titel.einer Landgraffehaft 
führte, Nach dem Tore Heinrich Raspe's 1247 gelangte Thüringen an Heinrich 
den Er’aucten, Markgrafen von Meißen, feit welcher Zeit es bei der Mark Meir 
Sen blieb. In der neueflen Zeit ft der-größte Theil an Preußen gekommen. ‚Über 
das alte Thüringen has Sagittartus Mehres gefchrieben. Auch hat Gallettt eine 
BGeſchichte Thütingens" deliefert (Gotha ist + 85, 6 Shle.). Die alten 
tbüringifcyen Volfsfagen findet.man in K. Herjag's „Befchichte des thüringifchen 
Weolteo", bis zum Tode Joh. Sriedriche.bes Grogmütbigen (Hamb. 1827). Bol, 
D. Wachter'6 „Thiringifche und oberfichfiftge Gefchichte bis zum Anfalle Thürins 
gens an die Markorafen von Meißen 12471" (2pz: 1826, 2 Thle.). Auch A, Be 
ned. Wilhelm’s „Sefch. des Kiofkers Memieben ıc.” Ti. Abth. b. 1015.] (Mais , 
burg 1827, 4.)-ift ein wichtiger Beitrag jur Geſchichte Thüringens, u 
Das Land ift größtenheils von fanft gerundeten fruchtbaren Hügeln. durchs 
zogen, die ſich gegen den Hatz und das Eichsfeld, ſowie nach dem Thüringers 
walde (f..d.) bin zu'Bergen erheben. Grenzflüfe find: die Saale und Werra, 
nach welchen fich alles Land abdocht. Atigerdem find die Unſtrut, Ilm, Gera, 
Helme und Zipper zu bemerken, Den größten Theil des. Landes nimmt der Flotz⸗ 
Falkftein ein;. nur m Thüringermolde bebt fich überall das Lirgebirge heraus. Der 
Boden iſt in den meiften Gegenden äußerft fruchtbar. . Man erbaut. alle gewoͤhn · 
liche Setreide: und Obflarten,- KHamdelspflängen in Menge, töhrunter Raid; 
Bin ı : Das Sand hat Bergwerke auf Eifen, Kupfer; Braunſtein, Säber, 
orzellanerde, Stein: und Braunfoplen ic. Es gibt hier -Salzquellen and. Ye 
fundbeunnen (Kofen, Artern, Bibra, Langenfalze ze.) und eine Menge: Fabrir 
Een und. Manufacturen. in hat Dleiweig: und Perficofabriten, Porzehams, 
&teingut:, Pfeifenkopf:, Rußburtenfabrifen, Eifen: und Kupferhimher, pi 
wofginen, Klingen: und Gewehrjabrifen ıc. Die Haupfladt Ehürmgens:ik 
Erfurt. Eiſenach Borha, Langenfalza, Mahlhauſen, Nordhauſen, Srastenhaufen, 
Sondetshaufen, Natimburg, Weißenfels, Cielehen, era, Weimar, diudei⸗ 
Made, Arnftadt, Saalfeld ıc find. ebenfülls auszujeichnen. Der König von Press 
Ben; der Großhetzog von Welmar, der Hoerzog von Modubg und die Fuͤrſten von 
SywarzbutgxSendeispaufen und: Rud oiſſadt find jegt die Befiger diefer Bande 
fhaft. = Thäringerihor wird ein Engpag am fÜdL Ufer ver fe Deideis 
+ormäl, Kloſier Darienthal genammtı ©. zu. 0: on 
Thüringa& mad (80° 68" u 51° 10" M. Br.). Dieſes deutſche Wald 
ebitge / Eine Foriſehung des Fichtelgebirges, hängt im Sudoſten mit dieſem in der 
— von Münchberg und. Öefrees im Oberimainfoeife Balerns uſammen. Es 
erubr fich in der Nähe der Städte Eifenach, Varkſuhi und Salzungen aus dem 
Werratpale und zieht fich fuͤdoſtlich an der Grenje der vormaligen oberfüchfifchen 
amd fränkifchen Kreife fort, bis es in der Gegend von Lobenſtein ins Saalthoi (mo 
es jedoch den Damen Srantenwald erhält) und um Kronach ins Mainthal abfaͤlle. 
-&eine Zange beträgt 15, und die-öreite 24. Meilen. Es iſt ein longer Gebirge: 
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\ pzt einen Römaben Manıle und teird rise in der · Nahe des Schneekopfo, am 
Seit yeifpen Subhlmmd-Ohrdruf, 'zu.einer breiten Fläche von einer halber 
tm Durchmeffer. und Baden wird man nirgends gewahr. “Der 
Sebirgsrüden hat nur 8 kahle Felfengipfel: den erbeten ‚ unweit Altens 
‚den Trößberg bei Winterflein und den Hermannsberg bei Oberſchonau. —38 
ns find die ausgezeichnetſten en "für deſſen —ã— der Infelsberg, der 
opf, der —S bei Iimenau und 
der Burzel bei Breitenbach. Se res über die ganze Bergs 
fette, ift nach Einigen 2604, nad Anden 27191 Ich 3 2 Fu und auf 
obern Fläche ganz frei von Wald. Hier ſtoßt das gothaiſche und heſſtſche 
biet jerfammen. Der füdliche Theil des Infelsberges heit der Inſtiſtein und iſt 
eine fteile nackte Felſenwand. Man fieht den Inſelsberg faft in ganz Thüringen, 
ja vom Broden. Der Schneefopf gibt nebſt dem durch eine tiefe finflere Berg: 
fehhucht damte jaſammenhangenden ebenfo hohen oder noch höhern Beer‘ 
Anfelsbergeen Dh nichts nach, oder übertrifft ihn wol gar, indem er Yard 
gen 2160, nach Andern 29715 Fuß hoch iſt, Bann aber nicht überall gefehen wwers 
den und. hat Daher nicht das-aushezeichnete Anſe hen · des Infebsberges. Der Dolls 
mar liegt am Außerflen Ende eines der füdtvefil, Giebirgsarme, und feine großerunde 
Balalıfappe wird aufder ganzen fränkifchen Seite geſehen. Der: höchſte Rüden 
des Sgauptgebitges des Thüringeraldes, foroie die huchften Belfengipfel, beftchen - 
us Sranit, Thonfgikfer und vorzüglich aus Porphyr, welcher bier am weiteften 
— if. Das ganze Gebirge iſt bis auf die äußerften Höhen meiſtens mit 
Tannen⸗, Fichten: und an eihlgen Gegeurdben mit Laubholzwald bewachſen. Von 
dem Rüden bes Thüringermaltes fallen Die Hauptchaler nach 2 Richtungen nortöfls 
2 und ſũdwe ſtlich ab. Von dem groͤßten ar feines nordäftt. Abhanges fallen 
alle Sereäffer der Eibe, :von dem weſtlichen umd % des füblichen ber Woſer, und von 
dem kleinſien Theile iin Süden dem Main zur Eine befondere Mertwuedigkeit iſt 
der Rennweg oder Nennſteig: ein Weg, dem som Anfange des Gebirges bis jur 
Saale unnnierbrochen anf der Höhe des Rüdend fortläpft und nar'rort —E 
Orte —— Bon dem heffichen — an biszu dem veußifchen Gebiero iſt ee 
Wbetall mir hohen Örenjfleinen befeßt. Dem Harje iſt der Tpüringerwald wat 
da'Anfehung feiner Höhe, Ränge und Breite —8 — —— 
u nicht in Spinficht des Metalleeichthums und des Bei 
inbat nr Eifen in großer Denge, befonders in bem-preuß. und 5 der 
Eee ſchaft Henneberg, wo auch zahlreiche Hünenmerto In Dame find. 
aus dein Thüringerwalde kommende führen Goldfand bei. fich, md 
Imenau murde vermals auch anf Silder 9 ? Der Orsfherjog von Wer 
Fr bieh fimantlisben. Het joge des fan Haufes, ter Kurfärft von Se. 
der Konig von Preußen, die — erſten von Schwarzbur— 9: Senberspanfen: und: 
Lolftädt, auch · der König von Baiern befigen Theile dıefes 
Wie das Thäringerwaltgebirge bereifen wollen, eınpfahlen wir v. un. Zatob’s 
+Ihürin: 7" (Sorha' 1817, in 2 Bön.,-mir Ländeparten amd 2). "Zum 
Sojchluß geben wir von einigen theils am Fuhe, theils auf der Höhe des Schirgis 
liegenden Orten die Erhöhung über der Meerreftaͤche ans: Oberhof 2256; Gehe 
derg #890; Bella Br. Bla 1266, Georgenihai 1008, Nibia vs, Gotha 
166.ud Eifenach 546 Faß " 
Thurn undZapis (da la Tour m aen. Torre), An us Radend 
‚flammendes fürftl. und: graflz Haus in Dauſchland. Der eufle deſes 
fol von dem b. Ambrofius, Biſchof zu Mailand (vön 374 897), wegen der 
aapferh · Verthe idigung des ihm anvertrauicn neuen Ihore gegen Arianiſche Auf 
rahrer/ den · Namen dolia Torre und ih zw Belohnung die Souverainent 
übe — Eine Herrſchoft am-Lomerjein Heezoothum Abdliand) erhalten 
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baben. Einer feiner Abkommlinge hieß Tacius deſſen Nachkommen eine Zeit lang 
die Oberherrſchaft über Mailand, Bergamp, Novara ıc. behauptetenund von dies 
en feigem Ahnherrn nahm 1313 Lamurald de ia Tour den Beinamen Taszis (jegt 
‚Zaris) an. Der Urenkel des Lamurald oder Lamoral, Roger J. Graf von Thurn, 
Taxis und Balfaffina, begab ſich nach Deutfehlend, word Hier 1450.00m Kaifer 
J — I, zum Ritter geſchlagen und gründete den Ruhm ſ. Hauſes durch die 
inrichtung des Poftwefens (f.d.) in Tirol Sein Sohn Fram ward wom.Raifer 
Mozimilian zum Seneralpoftmeifter der Niederlande und nashher auch ker öftr. Erbe 
lande ernannt. Durch Franzens Nachkommen wurde dastofiwefen immer mehr 
vervollkomunnet, und Leonhard von Tazie, T'r ſopot durch Die 1548 errichtete rei⸗ 
tende Poft aus den Niederlanden durch Schwaben und Tirol mach: Italien, als durch 
mehre treffliche Anftakten in Diefem Fache fich fehr ausgezeichnet hte, wurde 1595 
vom Kaifer Rudolf Il. in den Reichsfreiherrnſiand erhoben umd zum Generalober⸗ 
poftmeifer im deutfchen Neiche ernannt, fodaß die Poften num nicht mehr die taxi⸗ 
ſchen, fondern die Keichepoften hießen. Lamurald v. Taris, Leonhards Sohn, erhielt 
1615 die Reichsgrafenwürde und wurde vom Kaiſer Mathias für fich und f. mann · 
lichen Nachkommen mit dem Seneralpoflamte belehnt, welches 1621 vom Kaifer 
Ferdinand II. auch auf die weiblichen Nachkommen ausgedehnt wurdt. Eugentus . 
Alerander, Reichsgraf v. Thurn u. Taxis, wurde 1681 vom König Karl 11. v. Spar; 
nien ın den fpanifchen und 1695 vom KRaifer Leopold 1. in den deiuſchen Reichefürs 
fand erhoben. Auch machte der König v. Spanien 1684, zumBeften des neuen 
fürften ‚aus der Herrſchaft Braine le Chätenu im Hennegau ein Gürfonthum, def 
fen jahti. Eink. 40,000 Thlr. betrugen. Endlich wurde das Generalpofimeiftermg 
dem Fürflen Alex. Ferdinand 1747 formlich als kaiſerl. Tpronlehn gegeben, und'er 
feibf 1754 auf den Meichstage, troß der Widerfprüche der meiften alsfürfll. Käufer, 
in dag reichefürftt. Collegiuen eingeführt, So hatte fich Diefes Haus, dos auch noch 
die Erbmarſchaliswurde im Hennegau befaß, durch Einführung des Poflwefens.eme 
porgeſchwungen. Durch die Verfügungen der fouverainen Fürfien. des Rheinbunkes 
‚serlor der Fürft v. Thurn und Tazis in den meiflen Ländern f. Armaligen Borzapt, 
Wagon er, nls die Reichsverfaffung noch befland, 1 Mill. Hön;jährl. Einkünfte ud 
eine Stimme im Keichsfürftenrathe hatte. Durch Verträge erhielt er / jedoch, m 
Golge des 17. Art. der deusfchen Buntesacte, Bas Erblandpoftmeifterams. ins Künige 
reiche Baiern, den — Baoden und HeffenDarmfladt,. den Herzogs 
thumern —e achſen· Meiningen, und Naflauı,; forpte-er auch nach 
dem wiener Congreß die Erblandpoflämter im Kurfürftenthunme Heffon, dem ro 
ee ee mar Senat und der freien Stadt Geartkfurt erwerben 
1819 ‚Hat der Fürft v. Thurn und Taxis die flnatsrschtlichen Berhältniffe f. 
Haufes ım Könige, Wärtemberg durch eine merfmwürdige Übereinfunfe mit dem-Kör 
nige fo feftgefeßt, Daß die Vorrechte feines Standes nicht flörend Auf Die allgemeinen 
Einrichtungen des Siaats einwirken, indem er ‚gleich jedem minder begunſtigien 
Staatsbürger zu den öffentlichen Laſien beiträgt. „Das fürfiliche Haus Thurn und 
Taxis behält übrigen die Cbenbürtigkeit und gehört zum, hoßen Adel. : Der Zink 
Tann für ſ. Perſon und für ſ. Familie in einem jeden zum deutfayen Vunde ge 
vder mit demfelben ia Sriedensflande befindlichen Ötante feinen Aufenıhuit wählen . 
und fo in die Dienfle deffs!ben treten, vorbehältlich der in lehterm Falle dem 
Könige zu machenden Anzeige, In allen die Miiglieder des fürfil. Hauſes betreffen 
den Real: und Perſonolkiagen haben fie einen privilegirten Öerichtsßand. In peins 
lichen Bellen (mit Ausnahme der Mikttair: und.der-im tonigl Branistienflebegans 
‚genen Berbrechen) wird dem Haupte des fürftk Hauſes ein Gericht von Ebenbürte 
er ‚ober von Richtern feines Standes bemilligs. Haupt des Hauſes beſtellt 
ie Vormundſchaften der fürftt. Samilienglieder. - Der Furſt genießt für ſich und ſ. 
Familie die Befrehing yon aller Vilitairpfſchtigkeit. Die von dem ſelben bewehnten 
Eonverfationestesicon. Id. Al. 16 
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Schlöffer follen, Nothfälle ausge nommen, von der Einquartierung k. Truppen Bier 
freit fein: "Der Farſt darf eine Eprenmwache aus Eingeborenen in den Schlöffren f. 
iWohnſihes halten; er iſt berechtigt, ſich von ſ. Bramten einen Dienfteid leiften 
au laffen“, Hierauf wurde (9. Sept, 1819) dem Furſten v. Thurn und Taxis die 
Würde und das Amt eines koͤnigl. wurtemb. Erhlandpoftmeifters mit dem nußbaren 
Eigentum und der Verwaltung der Poflen im Königreiche als Erb:, Mannı und 
Thronie hn uUbertragen; 1829 auch in den Herzogth. Sachfen Meiningen und O⸗ 
Hildburghaufen. — Als Entfehädigung für das von ihm verlorene und an den König 
v. Preußen gelangte Poftregal in den neupreuß. Provinzen des rechten Rheinufers 
hat ihm der König v. Preufen 1819 3 im Großperzogthum Pofen gelegene Des 
mainenämter. verliehen und diefe zu. einem Fürftenthume Rrotosiyn erho⸗ 
ben, ‘welches der Fürft: unter Lönigl, Landeshoheit als ein Thronmanntehn befigt; 
Vie-Mirbelepnfchaft iſi auch feinem Opelm, dem Fürften Mar Joſeph (öftr. Genes 
ralmajor) und deſſen männlichen Nachkommen ertheile worden. Die fürftl. Familie 
v. Thurn und Taris befigt in Schwaben theils unter wartemb., theils unter bairi⸗ 
fher, theils unter hohenjollerſcher Hobeit die gefürftete Sraffchaft Friedterg: Scheer 
und die ehemaligen freien Reichsherrſchaften Därmentingen, Srunzheim, Heudorf, 
Söffingen, Buffen; Tifehingen und Eglingen, Überhaupt befigt er 124 ., mit 
80,146 E., und der Fürft hat zufammen über 800,000 Gidn. Einf. Varımter 
find die ihm 1802 als Entſchadigung für den beträchtlichen Verluſt der Reichspo⸗ 
fien auf dem liuken Rheinufer gegebenen Guter mit begriffen, als: die Stadt und 
das Saft Buchau (mit einer befondern Stimme im Keichsfärftenrathe), die Abs 
sem Marchthal und Neresheim, die vormals zu Sallmannsweller gehörige Herrs 
haft Oſtrach nebft Sommerberg, und mehre einplne Dörfer, : Die neuen Erwer. 
‚bungeh ftoßen theils an die Sraffchaft Friedberg:Scheer,, theils an die Grafſchaft 
Egtingen. Der Fürft v. Thurn und Taris bekleidete bis 1806 die Warde eines 
Laiferl, Peincipalommiffarius bei dem Neichstage zu Regensburg, too er noch einen 
Yalaft befigt. Zur Refidenz in ſeinem ſchwabiſchen Fürftenthume find die ehrmas 
Ugen Stifisgebände der Abtei Marchthal eingerichtet worden. 1806 ward das anf 
das ehemalige Fürſtenthum Tour und Taſſis im Hennegau gie Sequefter zu 
Sunſien des Fürften ale Gutsbeflgers wieder aufgehoben. Der Fürft v. Thurn 
u. Taris, Karl Alesander (geb, d. 22. Febr: 1770, verm: 1789 mit Thereſie Prin⸗ 
zeffin v. Medienburg:Steelig), Fürft zu Buchau und Krotgegpn, gefürfteter Graf 
ju Frie jeer, Graf zu Balfaffina, auch zu Marchthal und Neresheim, Herr 
der fielen Hertſchaft Eglingen, Herr zu Oſtrach und Schemerberg, Herr der freien 
Herrſchaften Denmingen, ifepingen, Balmerkhofen, auch zum Buffen, refid. zu 
Varchthal in Schwaben, auch zu Regensburg und Truggenhofen., k. k. wirkl ar: 
Roth; Kronoberpoſtmeifler im Könige, Baiern ıc., flarb den 45. Juli 1827. ©. 
Aug. Kräme’s „MNüblid auf dasLeben Karl Alesanders” (Hegensb. 1828). Ihm 
folgte Sohn Merimilian, geb, 1808. — Außer Diefer fürftl. Linie des Haufes 
Thurn und Taris find noch 4 gräfl. Hauptlinien vorhanden, welche fi in mehre 
Nebenäfle theilen. Sie find von den 4 Söhnen Paganırs I1., der als Gounernenr 
a Midland 1241.flarb, nämlich a) von Hermann, b) Napoleon, c) Salvinus und 
y1. geftüftet, Der Letztere war zugleich Stammvater der erwähnten fürſtl. 
Sime. Line diefer Er Haupilinien, welche fi Thurn, DBalfaffina und Taris 
nennt, flamme von Gabriel, dem jüngften Sohne Rogers J. her, der das Poftivefen 
w len und Walfaffina (Iofop Bereit, © Wart 
urn und Balfaffina (Joſeph Benedict, Graf v.), Ir 
in Eanton St. Gallen, dem Stammgute — alten, —A— 3 
Die gräfl, Warde ſchon 1580 erhielt, geb. d. 5. Dec, 17744, ward als Page an dem 
Hofe des Eunftliebenden Rurfürften Tlemens Wenceslaus zu Trier erzogen und 
zeichnete ſich durch wiſſenſchaftliche Bildung aus. Er wurde, 18 Jahr alt, 1762 
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— Regensburg, 1739 daſelbſt Domdechaut, fräter faͤrſtbiſchofl. 
——— en dann fürftbifchöfl. regenskurgifiher und frey⸗ 
Pe — ori dter, 1705 Dempropft zu Breslau und 1802 Dompropft 
yn Regensburg. is Geſchafismann erwarb er ſich einen bedeutenden Ruf. Der 
= Sanganelli und ber Cardinal Allsani ſchenkten ihm jhre Achtung, wie er in 
die Beibehaltung mehrer Bisthümer dem Kurfürflen den Trier erwirkte 
Au Braf v. Cörz in f. „Memoiren über:die Berhandiungen bei. Gelegenheit der 
balriſchen —R rühmt fein diplowatiſches Talent. Indeß entzog ſich Graf 
T. den Staatshändeln und bildete auf Reiſen nach Italien, Wien, Dresden 
Berlin, Paris und in den Niederlanden feinen weltbürgerliden Stun aus.. 

lange Fa den Fürften Primas zum Regenten hatte, blieb Graf T. — 
legierung. Dann zog er ſich von öffentlichen Geſchoͤſten ganz zarͤck, 

—— aber fortwaͤhrend Bermpgen und Einkommen zum größten Theile denöffent: 
Ugen Wohlthätigkeitsanftalten. Als 1809 ein Sechetheů der Stadt Re g 
gerflört wurde, wodurch über 3000 wohlhabende Bürger verarmten, gelang es ihm; 
HF als 2 jeordweter.des Fürften Primas nach Wien eilte, von dem Kaifer Nas 
HL Hr. der Stadt menden. Anfpruchles verbarg Graf T..feine 
a und wirfte im Stillen viel Gutes. Don Allen verehrt und ſ. Mit⸗ 
bargern unvergeflich, farb der edle Dann, deſſen ſchoͤnes Greiſenalter einem eis 
teen Abend glich, den 6. Jan. 1825, 81 Jahre alt, Ih a 

Thuscien, f oscana. 

Thusnelde, ſ. Hermann. . 

x dyaden, fo viel als Mänaden, . 





Tih h e ſt e o ein Sohn des Pelops.und der en Keil — 
Bruders Atreus iſ. d.) Gemahlin, Ärope, verführt, an Im feine ei 
Söhne zur Speife vor. Er flüchtete nun mit feiner *5* Pre 


und jeugte mit ihr, ohne fich zu erkennen zu geben, einen Som 3 weil ein. 
Drafel ihm verheißen hatte, daß fein Cohn und Enkel ihn rächen wurden Als ders 
felbe erwachfen war, mordete er auf des Vaters Geheiß feinen Oxn, und T. King 
den erledigten Thron, von welchem er jeboch durch feine Brubersfühne, Agamemmen 
amd Menelaus, wieder vertrieben ward. Er flarb in der. Verbannung auf der Inſck 
Cythera. Des Soppofles und Euripides Trauerfpiele von ihm find verloren ge 
gangen, der. „Thyeſtes des Seneca if aber noch vorhanden, 
Tpyrfus, der mit Epheu und Weinreben befrängte Stab, den an den 
Baccusfeflen die Bacchanten trugen. 
Tiora iſt urſprunglich (and bei Herodot) Die Haube ober. Mäge des perfi> 
fon —* Die Tiara des Papfles iſi eine dose Müge, mit 3 über einander 
henden goldenen Kronen umgeben. "Diefe Kronen find ganz mit Edelgefteinen. 
feßt und“ mit einer Kugel geziert, über welcher ein Kreuz fieht, und auf beiden, 
©eiten — ‚it ein — von Edelgeſſeinen. Anfangs trugen die 
eine geröhnliche Bifpofemüge. (S. In ful.) Daß der — ſche König Chtode 
wig im 5., oder gar Konftantin d. Gr. im Anfange des 3. Jahrh. dem Papft eine 
goldene Krone geſchenkt, und diefer fie mit der Diüge Eh. Habe, iſi geſchicht⸗ 
ich nicht erwieſen; nach Henke (Rircpenefigte‘ 2 ©&. 401) trugen 
bie Päpfle die einfache Krone querft im 9. Jadıh.; Ticognara (,Storia della 
scultara etc.”) ifl jedoch der Meinung, daß erft Alerander HI. im 12. Do 
die Mitra, jum Zeigen der Souverainetät, mit einer Krone umgeben habe. Bor 
nifacius VII. (fl. 1303) fol Die zweite, zum Zeichen der Macht ber geiſtliche und 
weltliche Dinge, und Urban V. (fl. 1370) endlich die britte hinzug⸗ haben, um 
damit, wie man glaubt, die Macht des: Papftes in der — itenden und 
grhumppirenden Kirche (oder auch im Himmel, auf Erden und in der Hölle) anzu 
deuten. Vielleicht follten auch die 3 Kronen die damals Befanmten 3 Ipeile der 
16 
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Welt vorſtellen. Bei der Weihe oder Kednuug des Papſtee werden bie Worte 
geſagt: „Accipe tiaram tribus corbnis ornatahı, ei scias te case Potreun, 
Principem ac Begem,. Reetorem ogbigiim Torte, Vicarium Salvatoris nostri 
‚Jesu Christi, © 2* wie b 
Tiber, in Flich in Italien, der ir · apenniniſchen Gebirge entfpringt, im 
inem Laufe von‘88 Meilen mehre Fleine Flüffe, als den Teverone, die Chiang, 
glin, Nera x. aufnimmt, durch Nom fliegt und ſich bei Oftia in das tsecanifcpe - 
Meer ergiegtn Seinen Ruhm hat er don vromlſchen Dichterm zu danken; denn an 
und fuͤr fich ift er unbedeutend, Immer ſchlammig, und die Fiſche darin find unges 
fand und von ſchlechtem Geſchmack auch iſt er nur für Kleine Fahrzeuge ſchiffbor. 
Man hat immer geglaubt, daß der Fluß viele Alterthümer enthalte, und Mefe Meisı 
ung auf feine ehemaligen häufigen über ſchwemmungen begründet. .Sja man dat 
fogar gefagt, Gregor d. Gr. habe aus Religionseifer die Statuen und Denkmäler 
des Alterchums in die Tiber werfen laſſen. Sea in feiner Schrift: „Novelie del 
Torere" (Rom 1819), widerlegt Diefes und meint, daß man bei neuen Nachgra⸗ 
bungen und Durchwühlungen des Schlammgrundes der Tiber nicht viel erwarten 
bürfe: eine Anficht, die der Erfolg der befannten neueften Unternehmung dfkfer 
Art (vgl. Ausgrabungen) Qrrehefertigt bat: : a 
Tiberins Claudius Mero, der zweite tümifche Kaifer, ‚geb. 420. Chr. 
war der Sohn eines römifden Patriziers gi. N. and der Livia Drufilln, nachma ⸗ 
gen Gemahlin des Kaiſers Auguſt. Schon früh zeigte er große Fähigkeiten, aber 
eine finflere,, gurüdhaltende Gemütbsart, Zuer ſi diente er unter: Auguft als Tri⸗ 
bun im eantabrifchen Kriege, dann wartret als Dberfeldherr mit einem Kriegsheere 
abgefandt, um di auf :din.semenifchen Thron zu feßen, befiegte nach⸗ 
mals die Rhatier und) Ticier (2 alpinifche Bölkerflämme) und gewann dadurch 
Die: Gunft des Aumyuflferfehr, BaßıDiefer ihm veranlafte, fidh von feiner Gemahlin 
Bipfania zu (cheidem, ‚um feine (des-Raifers) Tochter Julia ‚die ſchon zum zweiten 
Male !Witret wor. gu hewathen.. - Nach einander erfocht T. glänzende Siege über 
die Pannonier, da ich empört hatten, und die er wieder der Herrſchaft der Römer 
unterisarf, aber die Darier und Dalmatter und über die Germanen. Aber die aus⸗ 
ſchweifende Lebensart feiner Gemahlin Julia, nad Eiferfucht auf die Ehforen Cajus 
umd Lucius, ſ. Stiefſohne, die der Kaifer adopeirt hatte vermochten ihn, fich nach 
Rhodus zu begeben, soo: er.in einer Art’vomikngnade, ganz als Privatmann lebte, 
bis nach 5 Jahren Julias Ausſchweifungen, die immer bekannter wurden, den Kat- 
fer bewogen, fie von ihrem Gemahl förmlich zu ſcheiden, und T. nun nach Dom zus 
hsen durfte, Indeffen farben die beiden Caſaren Cajus und Lucius batd, und 
nahm jegt, weniger aus Buneigung als um einen Gehülfen in der die⸗ 
9 zu haben, den T. gu Aiaem Gohne an (4. J. v. Chr.). T. zwang jegt die 
ianen nad) ehrem Zjührigen Kriege, um sieben ju bitten, flellte nach dem 
Unglüde des Barus das Vertraum der kömifhen Regionen wieder her und über: 
sand die Pannonier und Dalmatier, welche fich von Reuem empört harten. Hier⸗ 
derch erwarb er fich nicht nurdie Ehre des Trtumphs, fondern auch die Gunfl des 
KRaifers, der ihn förmlich zu feinem Mitragenten, mit einer der feinigen gleichen 
Mache, ernannte. Im J. 14 nach Chr. folgte er dem Auguft, und um ſich vollig 
des Throns zu verfichern, dieß er den Agrippa Pofthumus, f. dritten Stieffopn (dem 
einzigen Enkel des Auguſtus), hinrichten. Dem Senat übertrug er das Recht, die 
Prätoren zu erwaͤhlen welches vorher dem Wolke gebührte, und vermichtete ſo die 
Iepte Spur der alten Molksgemalt. Obgleich £. Regierung durch die Empörungen 
der Kriegsheere, welche unter Drufus und Germanicus in Pannonien und am 
Ahein ſtauden, beunruhigt ward, fo zeigte er ſich doch furchtlos. Den Confuln bes 
wies er große Achtung und verlangte, wenn fie beim Heere waren, daß fie nicht mit 
üben, fendern bloß mirdem Senate verhandeln follten. Dadurch verfieht.er ſchlau 
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feine Abftcht auf eine unbeſchrautte Alteinhenrfchaft, a rate er.geoßen Eifer 
für-die Gerechtigkeitspflege / forgte Dafür, daß'das. Wolf, In den Provinzen, 
nicht durch Auflagen bedruckt wurde, fuchte:jedes dffentliche Umgläd zu erleichtern 
und mar überhaupt freigebig: ‚eine Tugend, die er, nach Tocituis, behielt, ſelbſt ale 
ex alle übrigen verloren hatte, Dahen gehärt auch Die frühere Epoche feiner Regie ⸗ 
rung zu den giacuchſien Zeiten in der römifchen Gefipichte, Allein f. Semöthsart 
igte ſich bald von einer andern Seite (vgl. German ſeus), und eine gefühllofe 
'rannei sward der Hauptcharakter feiner Regierung. Er wur de im höchflen Grade 
eiferfüchtig auf feine Gewait; die heimlichen Anflagen vermehrten fih, und jeg⸗ 
liches 34 ward durch das unglcküche Schickſal berühmter Perſonen bezeichnet, 
die, fhuldig oder nicht ſchuldig, beſtraft wurden. Das Unglack wurde noch grd⸗ 
Ber, als T. fei garies Vertrauen dem verabfhedungswärdigen Sejanus 
ſchenkte. (Vgl. d.und Drufus) Dagegen verweigerte er in einer fehr verfläns 
digen, von Tacitus aufbersahrten Rede:feine Einwilligung, als eine Provinz von 
Spanien ihm und feiner- Mutter Livia einen Tempel errichten wollte. 26 nach 
pr. verlieh er Rom, wohin er nie wieder zurüdehrte, machte eine Reife durch 
Campanien, begleitet von wenigen vornehmen Perfonen und Gelehrten, befon: 
ders Griechen, und als er auf dem feften Lande Erinen Ort fand, der feiner 
ſtern, menfgenfeindlihen Semiktheftimmung zuſagte, begab er fich nach der In⸗ 
fel Eapren, die in der Bai von Neapel liegt, von rauhen $elfen umfchloffen wird, 
aber fhön im Innern ift und ein herrliches Klima hat. Hier veriebie er feine 
übrigen Jahre in den fpändlichflen Xusfcpmeifungen, die Menſchen haffend- und 
bloß durch feine Grauſamkeiten befannt. Indeſſen fan er doch nicht zur äußern 
fen Gleichgultigkeit gegen guten Ruf und Rechtlichkeit herab, und bewies bei ei⸗ 
ner Feuersbrunft, welche einen Theil Roms verjehrte, unaufgefodert eine lo⸗ 
benstoerthe Freigebigfeit. Seine Mutter Livia flarb (29 Jahre nach Chr.), und 
der Senat zu Rom wollte ihr die göttliche Ehre zuerfennen, welches T. aber vers 
bot. , Dies wurde ihm mit Unrecht-ale Undanfbärfeit ausgelegt; es war blog ein 
Beweis feiner vernünftigen Anficht. Jener Todesfall war übrigens für feine 
dlungsweiſe von den fihlimmften Folgen. Sejanus ward jegt alimaͤchtig. 
fer bemirfte die Derbannung der Agrippina (der Witwe des Germanicus) nach 
der Inſel Pandataria und ihres Sohnes Mero nach der Inſel Pontia, wo der letz⸗ 
‚tere bald darauf flarb. Agripping’s zweiter Sohn, Drufus, ward in ein enges Ges 
füngniß gebracht, worin er einige Jahre nachher Hungers flarb, und die unglüds 
lipe Mutter hatte ein ähnliches Schidfal. Der Überreft von Ts Regierung zeigt 
Nichts als ein widerliches Gemälde feHändlichen SElavenfinns auf Seiten des rös 
mifchen ©enats, und der despotifchen Grauſamkeit diefes Tyrannıen. Er. ward 
yon’ den marterndften Gewiſſensbiſſen geplagt, ader unter diefen ſ hrecklichſten Be: 
fühlen und den gräßfichften Handlungen gab er doch auch wieder Beweiſe von Eins 
ſicht und Aufmerkſamkeit auf das öffentlihe Wohl. Kom war durch Schulden 
und Wachergeift in feinem Innern jerrutiet; T. hob Lies Übel, indem er eine 
Summe zu einer Bank niederlegte, woraus Jeder gegen Sicherheit auf 8 
re Capitalien ohne Zinfen erhalten konnte. Bet einer zweiten großen Feuers⸗ 
+ brunft bewies er fich gleichfalls fehr freigefig gegen Lie verunglücdten Römer. Zus 
legı verließ er feine Inſel und bezog, nad) öfterm Ortsrvechfel, ein Landgut, welches 
dem Lucullus gehört hatte, nicht weit vom Borgebirge von Mifenum, Dort vers 
ſaak er, dutch f. Assfchweifungen ſchon langſt dem Grabe nahe gebradıt, 37%, 
a. Chr. in einen tod:sähnfichen Zufland, und Macro, der prätorifche Praͤfect, 
ließ ihn, als er noch einmal erwachte, mit Betten erfliten, um fich auf diefe 
Weiſe der Gunſt des Thronfolgers, Cajus Caligula, zu verſichern. T. ftarb im 
78. 9. f. Alters und im 23. (. Regierung, allgemein verwänfgt, ein wunderbares 
Gemiſch der herrlichſten Eigenfchaften und der ſcheuhlichſten Lafler. 
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Tibet (Tide iſt der von Aflen, und der unabhaͤngigen Ta⸗ 
taret, ‘der auf einer Flache von sobın IM: oo "ia0e D. 2. und paar 
NM. 2.) ſich von den Quellen des Indus Bis an Chinas Grenze und von Indoſtan 
bis zur Wuͤſte Kobt hinzieht. Die Eingeborenem nennen das and Pue oder Prre= 
kachim, das nördliche Schneeland, deſſen kaltes Klima von feiner be 
„Dinge wird; denn in der That iſt Tier wol das hochſte Sebirgsland Aliens. Hier 
erhebt ſich das Himalaya + Gebirge mit den höchtien Bergen der Erde, die marı 
ſchon im einer Entfernung von 50 Meilen erbliden kann. Der Dhawalageri (der 
weiße Berg).(vgl. Himalaya) liegt 26,862 Fuß über ver Meeresflihe, und fo 
finden ſich mehre, die nicht nur dem Cpinsboraffo, dem angeblich höchften Berge, 
an She gleich Eommen, fondern ihn weit ül Von hier gehen alle die 
Gebirgsketten aus, die fich in die Tatarei, nach China u. f. w. hinziehen; Hier 
entfpringen die bebeutendſien Fluͤſſe Afiens, als der Ganges, der Burrermputer, 
der Menangs Kong, der Zangstfekiang u, f. m. Der Reifende, der es zum 
eriten Male betritt, glaubt ein vom Himmel ganz vergeffenes Land zu finden. 
Große Felfen und Berge ohne Anſchein von Degetation wechfeln mit dürren Ebe- 
nen, die wenig Grüchte gedeihen laffen. Weizen, Gerfte, Hafer, Erbfen, die 
auf ißnen wachſen, werden an vielen Orten nie teif, fondern nur als Futterkraut 
erbaut, um, wenn das Vieh keine Weide mehr findet , benutzt zu werden. Bon Zeit 
iu Beit tritt regelmäßig Regen ein, und dann fprießt ein Meines Gras hervor, defe 
fen Wachsthum aber mit dem Ende des Regens aufhört, da die Trodenheit der 
fü welt geht, daß es dann ganz weiß wird und zu Staub mit den Fingern zer: 
‚ rieben werden Bann. Indeſſen nahrt es doch große Heerden und iſt fo Eräftig, daß 
die beſte Weide ihm darin nachſte hen muß. Bei Annäherung des Winters waſſert 
der Tibetaner die tiefern Wiefen mit großen Eisſtücken, um die magere Erdrinde 
nicht von den dörrenden Winden weggeführt zu fehen. Temperarur und Jahreszeit 
iſt in Tibet dem Grade und dem Eintritt nach ungemein regelmaͤßig. Dom Darı 
bis Mai herrſcht eine große Abwechſelung von Rrgen, Donner und Sturm. us 
bie Sept. find von heftigen Regengüffen deimgeſucht. Alle Ströme füllen fih, und 
ihre Fluten drohen Bengalen zu überſchwemmen. Vom Oct, bis Marz iſt die Luft 
faſt immer Elar und hell; felten verdunkelt eine Wolfe den Himmel, Drei Monate 
iang {ft dann ärgere Kälte als irgendwo in Europa, die befonders im ſadlichen 
Theile Tängs der Bergketie vormwaltet, welche Tibet von Aſſam, Butan und Ne: 
paul trennt und zwiſchen dem 26.— 27.0 N. Br. liegt. Die Einwohner eilen dann 
in die tlefen Thäler oder in die Höhlen der Felſen. Won Phari bis Nanie, ein 
Strich von faft 10 Meilen, iſt dann das ganze Rand wenig mehr als eine Wäſte, 
und die Kälte fo groß, daß das eingeſchlachtete Fleiſch bis ‚Drarg volltommen friſch 
bleibt. — Bei allen dieſen Unbilden des Ktimas iſt doch ein uͤberfluß von tmilden 
und zahmen Thieren vorhanden, Es gie große Heerden- Rindvich von einer bes 
fondern Race, deffen Bulle unter dem Namen des Dat der Tararei, die Kuh uns 
ter dem von Dhe bekannt und durch eine · haarige Haut und einen Muskel auf den 
Schultern ausgezeichnet ift, der einen Hocker bildet. Ein langes, dides, weiches 
Haar bekleider das Tpier. Der Schweif ift ebenfalls mit didem, langem, gläns 
zendem Haare in der Art beſetzt, daß man fein Gelenk wahrnimmt, und das Gaı 
ein Buſchel fünftlich angefeßten Haares zu fein ſcheint. ine Art von dider, 
her Wolle det die übrigen Theile, doch fo, daß an den untern Theilen der Bruft 
u. ſ. f. ein langes feftes Haar bis an das Knie herabreicht. Jene Schweife wers 
den ungemein als Fliegenwedel im ganzen Orient gefhägt. Das Thier iſt ſeht 
wild „_brülle felten und in einem faum vernehmlichen Grade, lebt aber in den füls 
teften Theilen des Landes, im Sommer auf den Bergen, im Winter in den This 
lern. &s macht den Reichthum der mit ihnen herumgiehenden Tataren, die von 
ihm Nahrung und Kleidung haben und es als Laftshier gebrauchen, wozu ſich diefe 
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Ein der mehr als zum Aderban eiguen. Aus ihrem Haare fertigt mar Stride und 
DSecken. Ihre Milch iR ungemein nahrhaft und wird in Menge erhalten. Auf 
den böchflen Bergen findet man das Mofchusihier. Es bat Die Öröße eines müßte 
gen Schweines, dem es auch im Körper gleicht. Der Kopf it Bein, der hintere 
Körper did und rund. Die Ölieder find auherſt art, und der Schwanz fehlt ganz. 
Eine Eigenthümlicpkeit zeigt indeffen das Hoar / womit es ungemeln reichlich bes 
red ift, Es hat mol 2—3 Zoll Länge und ſteht überall empor, mit Ausnahme 
an ben Beinen, Ohren, dem Kopfe, wo es furz bleibt. Bei genauerer Unters 
ſuchung gleicht es mehr den Borften, iſt aber doch tünn, biegfam, nicht fleif, ſon⸗ 
dern wellenförmig. An der Wurzel iſi es weiß, in der Mitte feprwarz, und braum 
an der Eipige. Der Mofchus (f. d.) wird in einem Meinen Beutel oder Aug: 
wuchfe am Nabel nur beim Männchen gefunden. Die Tpiere dürfen nur für Rech⸗ 
mung ber Regierung gejagt werden und, geben eine bedeutende Einnahme. Die 
Btege (vgl. Tafbemirziege und Ternaus), melde das Haar zu den bes 
rähmeen Caſchemirſhawls gibt, iſt ein nicht weniger Foftbarer Ge genſtand. Milde 
Pferde finden fih ebenfalls in Tibet. Sie find zu flüchtig, um lebendig gefangen 
und geyahmt werden zu fünhen. Die Schafe mit den breiten —— weis 
den in großen Heerden, und für fie hegt man befondere Sorgfalt. Eine Art mit 
ſchwarjem Kopfe und dergleichen Beinen ſcheint ebenfalls nur hier einheimifch zu - 
fein. Sie find kleiner, haben weiche Wolie und das ſchmackhafieſte Fleiſch. Hau⸗ 
fig braucht man fie als Laftthiere, Man fieht oft gem Heerden mit Salz und 
Korn. Jedes trägt 1220 Pfund. Selbſt ihre Wolle transportiren fie fo auf 
den nächften Markt. ‚ Ihre Felle gewähren treffliche Winterpelge, und die der Lam- 
mer einen Foftbaren Handelsartifel, befenders die der ungeborenen, zu welchem 
Biwede die Mutterfchafe oft vor dem Lammen getübtet werden. — So unfrucht⸗ 
bar der Boden ift, fo ſchaffen doch theils diefe Dinge, theils der Überflug on Mia 
neralien allen Bedarf reichlich herbei. Gold findet man in gediegenem Zuftand in 
Menge, als Körner in den Flüſſen. Zinnober, Blei, Kupfer find tn reichhaltigen 
Minen. Eifen wird aus Mangel an Brennmaterialien menig u Tage —— 
Die teptern fehlen fo ſeht, daß man nur mit Dünger heizt. Vielleicht finden ſich 
einft Koplenminen, deren an Ehina’s Spenze bereits entdedt wurden, Tinfol, aus 
welchem der Borax gejogen wird, findet fich in ungeheuerer Menge vor, ebenfo 
Steinfal, Der Handel ift faſt Monopol des Herrſchers, und der nach China 
‚gebt vornehmlich über die nid an der Grenze gelegene Stadt Silling oder Sin⸗ 
ning. Die Religion iſt nach Turner’s Bermuthungen eine ausgeartete Tochter des 
-Bramaismus, bie in ‘den füdlichen an Indien grenzenden Gegenden ſich zuerft 
ausbildete, und iwelche Dadurch auch zuerft der Sig des Dalat:-fama wurden. Ver⸗ 
ſchieden von der Religion der Hindus folen ſich die Grundzüge diefer doch überall 
wieder finden; die Orte, welche die Hindus für heilig halten, Allahabad, Benares, 
Darſchodin, Gaya, Saugor, Dſchaggernat, gelten auch den Tibetanern als ſolche 
und werden von ihren Pilgrimen befucht. Inzwiſchen waltet doch eine Menge bes 
fonderer Gebräuche vor. In großen Capellen fammelt ſich das Volt und ftimme 
beim Schalle larmender Inftrumente von ungeheurer Größe, wie man fie in China _ 
und Indien findet — Trompeten, Trommeln, Beden, Pfeifen, Mufchelhörs 
ner — Öefünge im Chor an. Das Sanze foll einer fathol. Meffe ähneln, und 
der Eindrud nicht ohne erflaunliche Wirkung fein. Dem Kaftengeifte findet ſich 
in Tibet feine Spur. Die Einw. eſſen ohne Berenten mit jedem Das 
Oberhaupt des Landes und der Religion ift der Dalai: Lama. (Bol. Lama.) Er 
gilt für den Statthalter Gottes, der alle Segnungen deffelben vertheilen, und feine 
ihn unmittelbar von Gott ganz gegebene Mache wieder allen ben zahlreichen Unter 
Iomas, Monchen u. f. f., na — wittheilen kann. Hier ſcheint eine Ahn⸗ 
lichteit mit · der kathel. Klerifel vorzuwalten; allein im Ganzen find olle Nachrich 
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ten daruber zu ſparſam, um auf Teer und Glauben der Miſſienarien, von deuen 
wir fie haben, angenommen .mwerden zu konnen. Bitten und Lebensart find in 
Über no auf einer niedern Stufe. Die Häufer bes Landmanns find bie zus 
ſammengehaͤufte Steinmaffen, mit einigen Zwiſchenraumen für Licht und Luftz 
doch follen die an China ffoßenden, bisher tnbefannten Grenzprovinzen voltreiche 
Städte, wie Natan, Laffa, Tazedo ıc., eiferne Brüden, gewölbte Gebäude, Kups 
peln, Ranonengießereien, Tuchmanufacturen, Färbereien u. ſ. w. befigen. Zu des 
dem Lande eigenthümfichen Krankheiten gehört der in vielen Gebirgelandern herre 
fehende Kropf. Aus Ehina ift eine Art Bucbrudertunft mit unbeweglichen Let⸗ 
tern eingewandert, in welcher Me Geberbücher gedrudt werden; die Charaktere 
flammen aus der Sanskritſchrift her, man hat auch 12 fogenannte hohe. Schulen, 
die nicht nur von den Tibetanern, fondern auch von den- angrenzenden tatarifchen 
Dölkerfchaften befucht werden, und auf denen man Phifofophie, Aftronomie, Mes 
Aiein und Theologie Ichrt. Turner bemerkte, als er 17183 hier war, daß die Tras 
banten des Jupiter und der King des Saturnus den Gelehrten nicht unbekannt 
waren, und die Xrjte wußten has Quedſilber in der fophilitifchen Krankheit anzus 
wendenz jedoch gibt es auch öffentliche Zauberfehulen, 10 Befchmörungen u. f. 10. 
‚gelehrt werden. Seit undenklichen Zeiten blüht die Lithographie in der Hauptſta de 
. von Tibet. In den Archiven der Klöfter befindet fich eine Menge gebrudter Urs 
Eunden, richtig für Geſchichte und Gesgrapbie. Auch hat der Linguift Cſoma de 
Körös, ein Ungar , der feit 1822 unter den Mönchen yon Lama's Religion im Klo⸗ 
ſter Kaman in Tibet lebt, daſelbſt eine Encyklopädie der Künfte und Wiffenfchaften 
in 44 Bänden entdedit, nebft vielen Urkunden. Er gibt eine Grammotik und ein 
Wörterbuch der tibetanifchen Sprache heraus. — Tibet ift ein großer, China unters 
worfener Vaſallenſtaat. "Als 4720 innere Unruhen entftanden, wurden fie von 
den Chinefen benußt, fich das Übergewicht zu verſchaffen. 1793 drangen die Mes 
paulefen ein. Sie wurden indeffen von den Chineſen geſchlagen, und feithem ges 
mann ihre Macht noch mehr. Ein Chineſe ift flets beim Hofe des Dalais Lama in 
Laſſa, der Hauptſtadt, und berichtet theils nach, theils empfängt er Weifungen 
aus Peking, Bei den mangelhaften Nachrichten aus diefem Lande weiß man 
nicht gene, ob im füdlihen Tibet, in Butan, ein andrer Lama herrfcht, der, 
wie jener Dalai: Lama, Bogdo⸗Lama genannt wird. Eine chinefilche Beſchrei⸗ 
bung von Tibet nach feinem jeßigen Buffande bat der ruffifche Archimandrit Hya⸗ 
an ins Ruſſiſche, und D. Schmidt aus dem Ruſſiſchen ins Deutſche überfept 
(St.: Petersburg 1828). u “ 
Tibullus (Albius), einer der vorzäglichiten Dichter aus der geben 
Zeit der römifchen Literatur. Er gehörte zu dem Ritterſtande. Als fein Geburts⸗ 
jahr wird das 5, 111 nad Roms Erbauung angenommen. Voß ſetzt T.s Geburt 
ums J.R. 695. Er flarb, obneein, öffentliches Amt befleidet zu haben, im J. 
"186 oder 136. in der Blüthe ſeines Lebens. Noch haben wir von ihm eine Samm⸗ 
lung Elegien in 4 Büchern (von denen jedoch das 4. mehre Stüde zweifelhaften 
Urfprungs enthält),„Die zu den vorzüglichften Gedichten gehören, die ung in diefer 
Gattung aus dem claffifchen Altertpum übriggeblieben find. T.’s Elegien übers 
treffen die des Propertius, mit denen fie, ſowie mit den Gedichten Eatul’e, ver 
eint herausgegeben zu werden pflegen, durch Hebliche Einfalt, und ihre gefühlwolle 
SHerzlichkeit artet nicht in felchtes Geſchwaͤtz aus, wie dies bei Ovid dfters der Gall 
iſt. Darum gebührt ihm billig der Kranz unter den römifchen Elegiendichtern. 
Die beften Ausg, des T. find von Broufhufius (Umflerd., 2 Bde., 4), Heyne 
Aneuefte Ausg., beforgt von Wunderlich, Leipz. 1816) und Huſchke (Leipy 1819). 
Eichſtadt, Goibery und Spohn hab / n ſich um die Kritik des T. verdient gemacht. 
Die beſte deutſche Überfegung it von J. H. Voß (Heideiberg 3810), der auch 
den Test kritiſch berichtigt hat und das 3, Buch einem gewiffen Lygdamus beilegt, 
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mas Eichſtadt  Britifch dargethan Kat. Bol, Pafferm’s Beurtheflung der 
Spohnfchen, ee, und Eichftädefchen FR T. in der „Allg. Kiteratnrs 
— 1825, Nr. 131 fg. Daneben if die von Strombed’fche Überf. Gottingen 
ju nennen. 

Sid el (Thomas), ein englifcher Dichter, Bohn eines Geiſtlichen in Cum · 
berfand; geb. zu Bridekirt unmeit Carlisle 1686. Er ftudirte 1701 zu Oprford, 
wo er 1707 Mapifter wurde. Späterhin Fam er nach London, Iernte Addon 
fernen umd ward Mitarbeiter an dem „Bufcpauer” und dem „Auffeher”. Als 
Addifon Staatsfecretair wurde, erhielt "T. die Stelle als Unterfecretair, wurde 
17125 Sectetair der Oberrichter von Irland und behielt diefen einträglichen Poften 
bis zu feinem in Bath 1750 erfolgten Tode. T. gehört zu den englifchen Dich 
teen des 2. Ranges, Wenige feiner Zeitgenöffen kommen ihm in Hinſicht der 
Schbnheit der Diction und des harmoniſchen Versbaues gleich; und wenn feine 
Gedichte auch keinen fehr erhabenen Schwung haben, fo zeichnen fie fich doch durch 
Würde und Gedankenfalle vorthenhaft aus, Bir vertanken ihm eine ſehr gute 
Ausgabe von Addiſon's Werken, welche er mit dem Leben diefes &chriftfiellers 
und einer fchönen Elegie auf deſſen Tod begleitet hat. T.s eiane Werke beftehen 
in lyriſchen, elegifchen und fatyrifden Stücken. Seine Ballade „Colin and 
Lucy”, eins der geiftreichften Gedichte diefer Gattung, iſt auch in deutfcher 
Sprache nachgebildet worden. Die meiften Auffäge über Poefie im „Spectator” 
und „Suardian” werden ihm gleichfalls zugefchrieben. — Richard T., der den 
4 yo 17193 Rarb, war ebenfalls ein im komiſchen und fatgrifchen Fache bekann⸗ 
ter ter, J 

Tied (Endroig), D. der Philoſophie und k. füchf. Hofrach, geb. zu Berlin 
den 31. Mat 1773, bewirkte nebft den beiten Schlegel jene Revolution im Ger 
biete der Kunſt und Poefie, deren Spuren noch araenmwärtig in der aſthetiſchen 
Welt ficptbar find. Wenn die briden Brüder Schlegel befonders als Kritiker 
fiegreih auftraten, fo wirkte T. in feiner frühern Periode oft auch als polemi⸗ 
fer Dichter. Schon auf der Schule entwickelte ſich fein Talent zur Darftellung, 
Hier fing er den „Abdallad“ (Berlin 1795) an. Später wollte er diefelbe Aufı 
gabe nochmals in dem „William Lovell“ Tofen, welcher 1796 erften Mal 
erſchien. Im 19. Jahre bezog er, dem ſchon Shaffpeare und Fire das Heilig: 
thum der Kunft gedffnet Hatten, die Univerfität, Er ging na Halle, dann nach 
Sittingen, und mit ſeinem zu früh verftorbenen Freund Wackenroder auf kurze 
Beit nach Erlangen. Hier und dann wieder in Göttingen ſtudirte er mit vorzüg⸗ 
ũchem Fleiß Geſchichte und die poetifche Literatur der Alten und Neuen. Zu ber 
merken aber ift, daß ſich Tas darftellendes Talent auch in der techniſchen Form 
nie zum Alterthume hingeneigt hat. Mit vorzüglicher Neigung überließ er fih der 
ergäblenden Darftellung. Im „Lovell‘‘ zeigte ſich noch ein düfterer Geiſt, welcher 
nicht jur Klarheit gelommen war. Die Scene ſpiclt größtentheils in alien, und 
Alles endet — Aber 17196 erſchien (zu Berlin), „Peter Leberecht eine 
Sefpichte ohne Abenteuerlicgkeiten”, worin ſchon die heitere Stimmung fiegte, 
Lehtere ift der Vorläufer von „Peter Leberecht’s Volkomaͤrchen? (zuerft in 3 Boͤn. 
Berlin 1797), welche zum Theil durch echt phantaftifche Darflellung und reine 
Natvrtät, zum Theil durch kecken Aritogbanifisen Wiß ergößten, ımd bald durch 
eine.Recenfion von A. W. Schlegel in der 1 emaifgen Öteraturjeitung“, forie 
durch Ehendeffelben fpätere Bemerkungen im 1, Stüde des „Athenyum“ gehörig 

cdige wurden, fodaß fich nım die öffentliche Aufmerkſamkeit auf den Verfaffer 
— In diefer Zeit lebte er wieber in Berlin in reger literariſcher Thatig⸗ 
feit, Hier Ternse er. durch feine Verbindung mit dem jungen Nicolai auch deffen 
Water genauer Bennen. Auf einer Reife nach Jena wurde er mit den Gebrüdern 
Schlegel, Novalisund andern befreundeten Geiſtern, ‚und in Belmar mit Herder 
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betaunt. ur rbbers 
Bi, — 
jeht, vorzüglich im Biaubart noch mehr aber im „Seftiefelten Kater”, zeigte 


"fi Ts Talent zur poetiſchen Polemik. Er kämpfte muthwillig cherzend nicht 


ohne Gluͤck gegen die feichte Aufklärerei, gegen die gemeine profaifche Anſicht der 
Poeſie und gelehrte Pedanterie. Ein merfiürdiges Buch, welches in der Kunſi⸗ 
welt von Rom viel Auffehen machte, waren die „Hergensergiegungen eines kunſt⸗ 
Liebenden Klofterbruders" (Berl. 1797), urfprünglih von Wadenroder, an wel⸗ 
gen auch T, einigen Anteil hatte. Daffelbe gilt von den „Phantafien über die 

unft“ (Hamb. 1799), in welchen T. den Nachlaß Wadenroder’s mit eignen 
Auffügen vermehrt herausgab. Syn diefen Schriften der beiden Freunde, ſowie in 
Frang Sternbald’s Wanderungen” (Berl, 1798, 2 Tple.), ſprach ſich eine ans 
dachtige Liebe zur Kunſt aus, vie ſich aller felbfgefälligen Kenneret und Gpielerei 
mit dem Schönen und Erhabenen widerfegt, Auch an dem Iegtgendnnten Kunfl: 
zomane hatte Wadenroder Antheil, namentlich am 1. Bde.; die Verfchiedenheit 
des 2. aber iff vornehmlich aus der Abficht zu erklären, in demfelben das. füdliche, 
italiſche Leben im Gegenſatz des deutſchen zu ſchildern; ber 3., oft.angefündigte, 


s aber noch nicht erfchienene, follte Schluß und Verbindung fein. Die jugendliche 


Liebe für die bildende Kunft, die fich in den zuletzt genannten Werken poetifch aus: 
fpricht, entfaltete fich fpäterhin durch T.’s Aufenthalt in Dresden, München und 
Rom un tlaren Kunſieinſicht; hierauf wohnte er einige Zeit in Jena im vertrau⸗ 
lichen Umgange mit den Gebr. Schlegel und Schelling. Übrigens findet man in 
diefen Dichtungen, ſowie in den bereits angeführten „Boltsmärchen“, auch manche 
Lieder und andre Eleine Gedichte, in welchen fid ein wahres herzliches Gefühl in 
bald glänzendern, bald befcheidenern Farben offenbart. Jehzt erſchien Die ü 
des „Don Duizote” von Cervantes in 4 Th. (Berl. 1799— 1801), im Ganzen 
betrachtet eine wohlgelungene Unternehmung. Der Überfeger hat auch den poetis 
Em Veltandtheil des unfterblichen NRerfs mit gerwiffenhafter Treue behandelt. 
ie „Romantiſchen Dichtungen“ in 2 Thln, erfienn Siena 1799 und 1800. 
Der 1. Th. enthält den „Zerbino, oder die Reife zum guten Geſchmack“, als Fort: 
feßung des „Seftiefelten Katers“. Die materielle antipoetifche Denfort wird hier 


J de Sronie und wahrhaft poetiſch erhaben gefainern, während ſich darin zugleich 
ie 


rehrung der romantifchen Poeſie in allen ihren Färbungen fplegelt. In der 
„Benoveva” (im 2, Th.) zeigt fich die Kindlichkeit des Dichters, welcher die Porfie 
fo gern zur urfprünglichen Quelle der alten Fabel zurüdtfährt, im Bunde mit jener 
höheren geifterbezwingehden Rraft, welche auch muſikaliſch wirft, Nur darf man 
den Ton, melden hier der Dichter anfchlug, mit der Manier feiner Nachapmer: 
nicht verwechſein. Lbrigens war diefe Blüthenperiode T.s fehr reich an dichteris 
ſchen Kervorbringungen, Das 2. Stug feines zu Jena 1800 herausgeg. Poe⸗ 
tiſchen Journals” beginnt mit Briefen über Shakſpeare, welche nur zu bald ab» 
brechen. Mit Shat ſpeare Hatte ſich T. ſchon früher befchäftigt; namentlich ers 
hielten wir von ihm eine Bearbeitung’ des „Sturms“, nebft einer Abhandl. über- 
Shat ſpeare's Behandlung des Wunderbaren (Berl. 1796), und Größeres wurde 
vorbereitet. Auch dichtete er Damals in Goui s Geifte ein mufifalifches Märchen: 
„Das Ungeheuer und der verzauberte Bald (Bremen 1800), Es ift aber eine 
wahrhafte Oper / daraus geworden; auch die Vorrede enthält geiſtreiche Bemers 
Fungen über diefe fo oft verfannte Dichtungsart. 1801 und 1802 hielt ſich T. 
in Dresden auf, wo eben auch fein Freund Friedt. Schlegel Iebte, und wo ihn 
die Kunftfchäge, die Bibliothek, die fhöne Natur mächtig anzogen. Hier gab er 
gemeinfaftlih mit 4. W. Schlegel, in Verbindung mit mehren Dichtern den 
Muſenalmanoch auf das J. 1862 (Tübingen bei Cotta) heraus, welcher viele 
unverfländige Beurtpeiler, ober auch viele Freunde unter der empfänglichen Zus 
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gend fand, Mehre Gedichte von T., 3.9. „Die Beichen km Matte”, eine, Ro⸗ 
manze, in welcher ein glädlicher Gebrauch von der Affonanz gemacht war, „Die 
Banftmuth" u. ae, zeigten das frifchefte Leben und eine Tiefe, die, wiewoi fie 

an das Myſtiſche flreift, doch die gartefien Seheimniffe der Poefie leiſe enthüllt. 
Hierauf lebte er theils in Berlin. theils in Verbindung mit Freunden, die f. Seifk 
Ju würdigen mußten, zu Ziebingen, in der Nähe von —* a. d. O., in poeti⸗ 
fiber Muße. Die „Minnelieder aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter”, in einer etwas 
freim Bearkeitung, erfchienen in Berl, 1803 mit einer leſenswerthen Vorrede, die 
u. a. auf die ältern Nationalgedichte der Deutſchen zuräfgeht und das Verhältnigt 
der ſchwabiſchen Dichter ju_den Provenzalen und zu Petrarca beftimmt.- 1804 
kam der längft erwartete „Raifer Dctavianus” in 2 Abth. heraus, Der Prolog: 
nYufjug der Romanze“, bereitete zum Genuſſe diefer Nachbildung des alten Mar⸗ 
chens vor, in welcher fich jedoch der Dichter frei bewegt, und den Cyklus des Ro⸗ 
mantiſchen abgefchloffen hat. Mit 5. Schlegel gab er die Schriften von Movalis 
in 2 Bon. heraus (Berl. 1805, und öfter wiederholt). Die Vorrede und die Nach⸗ 
rede zum „Neinrich von Ofterdingen” gehören ihm an. Hierauf zog er nach Ita⸗ 
lien. Ja Rom befonders beſchafiigte er ſich in der vaticaniſchen Bibliothek vor⸗ 
nehmlich mit der alideutſchen Literatur. Gegen das Ende 1806 Echrte er von Rom 
nach Deutſchland zurüd und wandte ſich nach Münden, wo erden erſten harten 
Anfall einer ſchmerjlichen Gicht exlitt, Die f. literarifcde Thätigkelt. in der legten Zeit 
ſeht — bat. Es folgte daher, nachdem er ‚ppieder zum landlichen deben in 
der Gegend von Frankf. a. d. O. zuruͤckgekehrt war, eine lange Paufe, ia welcher er 
ſich jedoch, bei allen Schmerzen über die Zeit und über die traurige Lage f. Bater- 
Iandes, zu literariſchen Unternehmungen vorbereitete. 1814 u. 1816 erfpien das 
nAltenglifche Theater” in 2 Bdn., in welchem u. a. Stüde, die dem Shakſpeare 
‚gewöhnlich abgeforochen werden, ſowie frühere Bearbeitungen älterer Dramen von 
demfelben Meifter überfegt find. Auff. äfthetifch-Eritifcpe Bildung hat die Freund: 
{daft mit dem trefflichen und zu früh verftorb. Solger, deifen Nachlaß er auch mit 
Er. v. Raumer ‘herausgegeben hat (Leipg. 1826, 2 Bde.), grogen Einfluß ges 
äußert, Spuren diefes Einfluffes findet man ſchon im „Phantafus’ welcher zu 
Berl. 1814 fg. erſchien. Er enthält frühere Erzählungen und dramatifche Spiele 
in verbefferter Geſtalt aus den „Volksmaͤrchen“, nebſt manchem Neuen, “Das 
Gange ift aber mit Gefprächen geiftreicher Freunde und Breundinnen durchflochten, 
deren Charaktere Eunftreich gehalten, und deren Unterpandlungen über wichtige Ges 
genftände des Lebens, der Kunft und Poefie ebenfo.lehrreich als ergöglich find. Ende 
Tich Hat er in „Ulrichs von Lichtenftein Frauendienfte‘ (Tüb. 1815) einen Minnes 
roman in alter Form aufgeftellt, und ein „Altdeutfehes Theater” (bis jetzt 2Bde.) 
herauszugeben begonnen. In London, wo er (1818) von engl. Dichtern und Ge: 
iehrten mit großer. Achtung aufgenommen wurde, bat er die Eoftbarften Samm ⸗ 
Tungen zu f. größern Werke über Shakfpeare angelegt, Als Einleitung days ift 
„Sdat ſpeareꝰs Vorſchule (Lelpz 1823 fg.) zu betrachten. Seit 1819 lebt er mit 
feiner Familie wieder in Dresden, wo er 4821 eine Kemmtung £ Gedichte in 3 
Bon. und Heinz, u. Kleift’s nachgelaffene Schriften herausgegeben hat. Mit ſ. 
geiftreichen Novellen; die er feit 1821 gefchrieben, eröffnet ſich eine neue Epoche 
feiner dichterifchen Thätigkeit. Die erſte derfelben, „Die Gemälde“, erſchien in 
dem von Wendt redigirten „Tafchenbuche zum gefelligen Vergnügen“ f. 1822; ihr 
folgte in demſ. Taſchenb. (f. 1823) „Die Retfenden”, eine Dichtung voll des keck. 
flen Humors; ferner „Der Geheimnigvolle‘, eine minder ausgearbeitete Erpihs 
Tung, die auerfl in dem dresbner „Mercur“ abgedrudt erſchien. Die „Berlobung” 
(in dem „Berliner Tafchencalender” f. 1823) erhielt durch das Intereſſe, welches 
der Stoff derfelben für Die gegenwärtige Zeit hat, befondern Beifall; fo auch die 
Novelle: „Muſikaliſche Leiden u, Freuden“, in den „Rheinblüthen" f. 1824. 
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Die Vefeiifigaft auf dem’ Lande” im „Berl, Tafgencalender‘‘ für 1825, und das 
„Dichterteben" in der „Urania“ f.1826. Seine Marchen u. Zaubergefchihten” 
(Breslau 1824) Haben mit dem „Pietro von Apone“ vielverheißend begonnen. 
Bedeutender ift aber f. großartige Movelle: „Der Aufruhr in den Cedennen“, deren 
4. Hälfte 1836 zu Berlin erſchienen iſt. Man möchte alle diefe Novelten Ge⸗ 
fprächsnovellen nennen, weil unter gelſireicher Unterhaltung über ein Thema der 
"Baten einer einfachen Erzahlung abläuft. Die bunten —S Farben der 
Jugend find abgefteeift, nur ſelten Flinge ein (entimentaler Ton ar früher Zeit 
U Herüber; dagegen herrſcht der reife poetiſchæritiſche Geiſt mit aller Macht der Jro⸗ 
nie, der die höchften und intereffanteften Gegenſtaände in fpielender Unterhaltung bes 
Bandelt, Die Scenen find faſt immer die Cirfel der gebildeten Geſellſchaft, und wer 
+ +8 geiftreichen Abendcirkel in Dresden befuchen Eonnte, welcher alle Fremde von 
höherer Bildung anzieht, der hört in diefen Erzählungen oft den Meiſter ſelbſt fpre- 
‚hen, deffen mohllautende Stimme bald Shakſpeare's Meiftermerke, bald Holberg’s 
Schwante Iebendig vor die Seele ruft. Die Freunde der deutſchen Schaubühne 
bat es fehr erfreut, daß T. fich auch der Kritik derfelben angenommen und ejne dies 
fer feiner Neigung entfprechende Anftellung in Dresden befommen hat; die 1822 
«in der „Abendzeitung” gegebenen Brurtheilungen find mit andern verwandten Auf⸗ 
Bien in den „Dramaturgifpen Blättern‘ (Breslau 1826, 2 Bde.) zufammenge- 
ftellt. Jeht erwarten wir von ihm die Sammlung f. Werke, 
_ Zied(Cpriftian Friedrich), Profeffor der Bildhauerfunft und Mitglied des 
Senats der Akad. der Künfte zu Berlin, Bruder des Vor., ift am 14. Aug. 1776 
-ga Berlin geb. Die frühen Spuren einer Anlage zur bildenden Kunſt fanden Ber 
achtung. Prof. Bittober ward fein erſter Lehrer und erwarb fich durch f. Unterricht 
wenigſtens das Verdienſt, T.’s technifche Fertigkeiten zu entwickeln; doch fehlte viel, 
dag dadurch feinem edfern Kunſtſinne genügt worden wäre. Sein Talent mußte 
fich felbnt Bahn fhaffen, und es mußte bald fie zu finden. Ein Basrelief, zu dem 
der basler Friede (1795) den Anlaß gab, eine Allegorie auf den Frieden im Allges 
meinen, ohne befondern Bezug auf den eben abgefchloffenen, gersann ihm den 
Preis der Bildhaueret. T. trat nun in Schabomw’s Wertfiätt‘ ein, wo er bis 1727 
verblieb und einige kleine Figuren in Marmor für ihn ausführte. Die Freund: 
Wadenroder’s, Wild. dv. Burgsdorf’s u. A. erhob den aufftrebenden Geiſt; 
und monches einzelne Werk ift aus jener Zeit übriggeblieben, was für des Künft: 
lers erften Aufflug ſchon jetzt als bedeutend erfcheint. Diefe Arbeiten erregten die 
„Aufmertfamfeit des Stantsmin. v. Heinig und verfchafften T. eine Unterflügung 
einer Sjährigen Studienceife, die ihn in Begleitung feines Freundes v. Burges 
Vena Dresden, Wien und denn (1798) nach Parts führte. Studium des 
Nadten war damals 3.8 vorzäglichftes Beſtreben und beflimmte ihn, David’s 
Schaler zu werden, und PLÖN Werfüihe tm Malen anzuftellen, die mit Beifall aufs 
genommen wurden. Für fein Fach, die Bildhauerei, beſchraͤnkte er ſich auf Stu: 
‚ bien, einige Buſten und Medaillong abgerechnet (des Grafen Reichardi, Alex. v. 
1 Syumbotdt, Grafen Schlaberndorf), und außer der Arbeit, die ihm 1800 den zwei⸗ 
ten großen ‘Preis der Bildhauerei gewann (der erfte wurde gar nicht zuerkannt, well 
man einem Ausländer ihn nicht zugeftchen wollte), möchte wenig Bedeutendes aus 
jener Periode zu erwähnen fein, fehrte 1801 aus Darts, wo der Umgang der 
wasgejeichnetfien Menſchen ihn förderte, über Weimar nach Berlin zurüd, um es 
bald darauf gegen Weimar ju vertaufihen, wo die mannigfaftigften Arbeiten zur 
Ausfhmädung des neuen Schloſſes ihm aufgetragen waren. Göthe, „der den jun 
gen Künftler aufmunternd ausgezeichnet hatte, ward dabei ein mohlmollender Bes 
rather. Noch fand ſich Muße zur Xusführung mancher Düfte, von denen die des 
Keititers F. A. Wolf, I. 9. Voß, Görhe's Buſte und mehre der fürftl. Fawille, 
die ferbk Ik Marmor ausgeführt wurden, zu den gelangenfien gepören, Aber 
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koum hatte der Künfiier, der als mit Weimar emger ver bumben fehlen, 
dort feine Aufträge vollendet, als er zur Neffe nach Italien ſich anfepictte, die er (1805) 
von Münden ans, in Geſellſchaft ſ. Bruders Ludwig, des Barons v. Aumohr 
und der Gebrüber Niepenhaufen, antrat. . Im Aug. 1805 trafen fie in Nom ein. 
Stolien litt damals wie Deutfchland an jenen Erfeütterungen, die feine innere 
Ordnung auflöften. Zu großen’ Aufträgen fanden fich feltener die Anläffe. Auber 
den Studien waren es zunäcft Büften (des Card. Sommaglia, der Erzherzegin 
Maria Anna, und Göthe's Büfte in Eoloffalen Berhälniffen), die unfern-Künfiler. 
befpäftigten; dann ein Relief, das er im Auftrage der ihm feit früherer Beit ben 
anhırgemordenen Grau v. Stat, für die Bamiliengruft & — ausführte. Um 
das darin angebrachte Bildniz Neder’s unter Fran v. Staelis Augen zu reteuchk, 
ren, folgte der Künftler einer Auffoderung nach Coppet, jom verlaffent, 
wo das. ‚ffen mit feinem Freünde Schick, mit Nowch und Thormald« 
fu einen Freundeskreis gebildet hatte. Wahrend der Monate, die T. m Coppet 
1, möbelliete er Die Bildniffe der Fr. v. Stacl und A. W. v. Schlegelo, dan fpAs 
ser in Mormor ausgeführt ward. Von dort aus folgte er der Einladung des Krom 
Prinzen v. Baiern (1809) nach Munchen, wo eine Menge von Aufträgen feinen 
barrten. Unter den Bufien, die in Manchen entflanden, find die des. Rronpı 
jeßigen Könige, Schelling's, Friedr, Jacobi’s und die feines Bruders, auch aufen 
dem Kreife, für den fie ichſ beſtimmt waren, anerkannt worden. 141812 kehri⸗ 
T. von München über Züri and Bern nach Stalien zuräd, abfichtlich diefen Leg 
wählend, um die Urbilder zu jenen Bıldniffen an den einzelnen Orten aufzufucpen, 
die der großherzige Kronprinz v. Bniern zum Ruhme vaterländifpen Berdienftes in 
feinem Waihalla vereinigen wollte, Als er Mailand und Parma hinter fi haste, 
beſchwoß ex die neue Strahe über den Apennin von Pontremoli emjufchlagen, zu⸗ 
nachſt am die Marmorbruche non Carrara Eennen zu lernen. Das Zufammentref: 
fen mit Barsehni, einem Freunde aus der Zeit der pariſer Studienjahre, der in 
Carrara als Prof. der dortigen Akademie angeſtellt ift, beftimmte den Aufenthalt zu 
werlängeen; sınd als Kaych wenige Monate fpäter auch in Carrara eintrof, um 
fein Denkmal der Konigin auszuarbeiten, wurde der Plan einer Weiterreiſe aufge- 
gebe. Ein Auelier gerband von nun an beide Künfler; die Gemeinſchaft der Ber. 
firebungen begründete die herglich ſie Freunt ſchaft, und als 1811 Rauch nach Ders 
lin zurüctfehrte „ um das Denkmal in der Todtenhalle zu Charlotienburg aufzuflels 
Ien, blieben die. nachgeloffenen Arbeiten unser Ts anordnender Auffich. Bemerke 
muß werden, daß jene herzliche. Freundſchoft ſelbſt in Ihren Leiftungen fiavereiniger; 
von Ts Hand iſi der eine der Tandelaber am Denkwale der Königin, ‚ Außerdem 
entſtanden in Carrara, das unſern Künffer durch die Mirgliedfehaft feiner Kunfle 
akademie ehrte, für die Sammlung des Kronprinzen von Baiern die Büſten vom, 
Reffing,. Erasmus von Rotterdam, Hugo Crorius, Herder, Bürger, Wollenftein,, 
Vernhard von Weimar, Wilhelm und Diorig von Oranien, dem Marftall, van: 
Sacpfen m: von vielen A. Einelebensgroße Sram Meder’s, für Coppet beffimmt, 
die Düfte des H. v. Mocca und der Herz. v. Broglio, wurden außerdem für Frau d, 
Staẽl vollendet, die der Kunſtier bei hrem zwsiten Aufenthalt in Stalien (1815) 
wizdergefunden hatte. Die Icpte Arbeit, die unfer Kuͤnſtier in Carrara begann, 
war der eine jener Candelaber ; welchen die Officiere der preuß. Armee dem Andens 
ten des Marquis Ia Roche Jaquelin weihten; aber erſt in Berlin, wohin T, 1819 
zarüdkehrte, einen Theil der Darmerarbeiten geleitend, die durch ihn und Rau 
in Carraro geſchoffen worden waren wurde dieſer Eandelaber ‚vollendet, Ein 
verband T. nun mit Rauch. zu Berlin (das Lagerhaus), wie ein Haus fie in 
arrata verbunden hatte. Der Bau des neuen ©chauipielhaufes in Berlin gab 
T. für mehre Jahre durch plaſtiſche Arbeiten. zu deſſen Ausfhmüdung Befchäftis 
gung. Apollo, anf dem von Sreifen gejügeen Wagen,. und Pegafus, den Duell 
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aus dem Felſen ſchlagend, aus Kupfer getrieben, wurden nach Ts Modellen zum 
Schmude der Akroterien ausgeführt. Ebenſo mar ihm die Ausſchmuckung der 8 
unitern Tympane überlaffen, auf denen er die Loloffalen Statuen der 9. Mufen 
in Sandſiein anbrachte. In ihren Räumen flellte er, am vordern Emgange, die 
Tragödie der Niobe auf, Loloffal aus Sandflem gearbeitet ; in den ©iebelfeldern 
der Seiten Orphrus in der Unterwelt und einen Bacchuszug, und Amor mit 2 
Pfychen, fehr koloſſal in Stucco. T.'s Talent fand außerdem bei den Denkmalern, 
ndomit die Ereigntffe der Zeit und Berlin verherrlicht wurden. vielfaltig Anregung, 
Für das Portal ter Domtirche arbeitete er die Modelle jener Engel, die aus Kupfer 
ieben fie zieren; für das Monument zu Eaalfeld zum Andenken des Pr. Louis 
dinand den Genius, für das Denkmal auf dem Kreugberge die Genien, welche 
die-&iege von Großbreren und Laon bejeichnen. Die Büften, die neben diefen 
gidbern Arbeiten eniſtanden, .B. Die marmorne Schinkes, nach der ein Btonze⸗ 
uf im Echaufpielhaufe zu Berlin ausgeführt if, die marmorne des. Königs 
Sale ter &tadtverordneien Aı Berlin, wie alle f. Arbeiten zeichnen fich durch eine 
wweifferhafte Charakteriſtik aus. T. ift feit 1819 Mitglied der Akademie zu Berlin, 
Und greift feit 4820 in ihrem Senate in den regen Umſchwung mit ein, der jeßt die 
berliner Kunſiſchule auszeichnet. Namentlich arbeitet er Zugleich mit Beuth, Schins 
Bei und Rauch in dem Vereine für techniſche Vorbilder. Seine ueueften Arbeis 
ten find eine Gon Statue Iffiand s für einen den Säle des berliner Schauſpiel⸗ 
Baufes, deren Modell ſchon langſt vollendet war, eime-Marmorbüfle ber Rronprins 
Ki für-den neuen Trinfbrumnen zu Aachen, eine Reihe Eleiner Statven für die 
wer des Kronprinzen von Preußen, die in Marmor ausgeführt werden, und dag: 
Standbild Friedrich Wilhelms 1. in Bronze für die Stadt Kuppin, 1829: Die 
Bwliothek zu Weimar befigt ein Portrait unfere Kunſtlers von ihm Felbft in Rom 
gemmdlt;' Frau v. Humboldt eine · Zeichnung in ſchwatzer Kreide nach Nafati’s Ma- 
donna della seggiola, und mehre f. Zeichnungen, die auf AM. Schligels 
Wunſch enıflanden, find durch den Stich weiter verbreitet worden. 1: = 49. 
Tiedge (Chriftoph Auguf), der unter den lyriſchen Dichtecn Deutfchlande- 
einen ausgezeichneten Plab behauptet, ward den 13. Dec, 1762 zu Bardilegen in: 
der Altmark geb. Sein Vater war hier Rector der Stadtfepule, Fpäter-aber-Conz: 
sector am Gymnaſium zu Magdeburg, wo er 1772, gerade in dem Zeitpundtt, als 
ener-fein Altefter Sohn die Uniiverfität beziehen wollte, farb, und eine jahlreiche 
itie in der größten Därftigteit Hinterließ. T. Der.fih der Dechrsustffetfchaft 
Didmete, entwidtelte während feines Zjährigen Aufenthalts zu Halle ausgejeichnete 
Fabigkeiten. Nach vollendeten Studien ging er 1776, die jurttifche Laufbahn bei 
Seite Laffend, nach Elrich in der Orafſchafi Hohenftein als Erzieher. Hite, in tie 
ner herrlichen Gegend, trat er bald in nähere Befamuefchaft mit dem lie benswuͤrdk 
en Dichter Göcingk, und lebte mehre Jahre feinem Berufe und den Diufen, die 
J fin mit Gleim und Rlamer Schmidt in Verbindımg brachten. Auch machte er 
ter ſchon die nähere Bekanntſchaft der Frau v. d. Rede, Die erflen dichteriſchen 
che T.'s flchen in der Beinfchrift „Ola Potrida”; auch findet mar, von den 
nambaft:gemadyten Jahren an, f. frühern Gedichte, die Beifall erhielten, in den von 
Vürger und Voß heraungegeb, Mufenalmanachen. Eins feiner fräheften Lieder: 
„Ride bloß für Diefe Untermele ſchließt fich der Freundſchafi Band“, wurde Volks 
Ted, Nachdem T.1784 einen Befuch bei Gleim gemacht hatte, "folgte er deffen 
Einladung amd zog nach Halberfladt, wo er in ununterbrodgener Verbindung mit 
denfelben und mit Klamer Schmidt lebte. 1782 zog er zu dem Domberrn v. 
Stedern als Gefellfcafter und Privatfecretoir, und blieb auch nach Dem im nach⸗ 
fen Jahre erfolgten Tode des Domperrn als Erzieher der beiden Töchter des Werft, 
Bei deffen Gamille, mit der er nach Neinftäde bei Quedlinburg, und im Anfange 
4797 nach Magdeburg zog, wo er mit Archenholz, Matthiffon und v. Kipken 
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ickliche Tage verlebte. Borkdauernde € iche Lelden der Fran v. Serdern Ber 
Fand — benachbarte Quedl are Wohnorre zu wählen (1798). 
-Z,, begleitete feine Freundin dorihin, wo fie 1799 ſtarb. Zwar hatte ſie durch 
teftamentarifche Verfügungen für T.’s Unterhalt geforgt; auch harte er durch 
Bleim’s Bermittelung am Domftifte zu Halberflade eine Peine Bicariatspräbende 
(ein Domcommiffariat) erhalten ; aber fein Gemuͤth war durch diefen Verluſt zu 
tief erfepüttert, als daß er in einer Gegend hätte länger verweilen können, wo Alles 
ihn mit fhmerglichen Erinnerungen erfüllte. Er überließ daher feine Präbende eb 
nem jüngern Bruder, machte mehre Reifen im nordöfllichen Deutſchland und hielt 
fich abwech ſelnd langere Zeit zu Halle und Berlin auf, in welcher Iegtern Stadt 
er wieder mit Frau v. d. Rede zufammentraf, T. ward ihr Genoſſe und Geſell. 
fehafter, machte mit ihr mebrfährige Reifen durch Deutfchland, die Schweiz und 
Italien (1806— 8), umd lebt als treuer Lebensgefährte bei der würdigen Matrone 
geroöhnlich den Winter zu Berlin, feit 1819 in Dresden, in den Sommermonas 
ten in den böhmifchen Bädern zu Teplig und Karlsbad, T. erward fich als Dich⸗ 
ter zuerſt einen Ramen durch f. portifchen Epifleln, eine Dichtungsart, welche das 
mals durch Gleim, Jacobi, Klamer Schmidt und Gockingk mit befonderer Bora 


liebe gepflegt wınde. Wenn die genannten Dichter, jeder nach f. Weiſe, dem. 
Wege folgten, welchen die geiftceichen leichten franz. Epifteldichter betreten hatten, - 


fo zeigte T. eine Eigenthümlichkeit, die ſich zur didaktifchen Porfie hinneigte, und 
beider Ausbildung fatprifcger Gemälde, inie bei der Werherrlichung großer Matıkrs 
feenen, einen ernfteren Charakter feſthieit, deffen zärtefte Töne rein elrgiſch Tich aus⸗ 
forechen. Durch ſolche Eigenfcpaften empfohlen, "trat er 1801 mit f.:„Hranid”, 
- einem lyriſch· didakriſchen Gedichte, hervor, deſſen in kurzer Jahresfrift aufeman⸗ 
derfolgende zahlreiche Aufl. die günfligfle Aufnahme ‚bezeugen ‚ welche vorzüglich 


webten treff ichen Epifoden, Rhapfodien;und Gnomen fanden, Der mit Einfi 

dem Gedichte vorgefeßte Plan zeigt, daß die Bedeiltendften Theile des Gamen fei 

fländig gebildet und dann nach jenem Plane zufammengeftellt find, Tor&halb ent 
Verbindungen und Übergange der verfchiedenen Theile, die viel Gewandiheit offeh: 
baren, mehr didaktiſche als poetifche Einheit Haben. Auf die rhyrhmifche Volleh- 
dung Peffeben wandie der Dichter beiden neuern Überätbeitungen einegenaue Sorgs 
fett. in pwenes dide ktiſthes Gedicht, „Der Fralienfpiegel”.f1808); neigt ſip 
nach feinem Inhalt und-felner Anlage mehr zum’ ehiffolarifchen Styl; der Dichter 
jellt darin die Schwaͤchen und-die oft erhabenen Tugenden’ der Frauen von ihrem 

Tingsalter bis zum Batronenftande dar. Allgemeinen Beifall ’fanden f. € 

gien und vermiſchten Gedichte (2 Thle.). Unter den Elegien find Gedichte, "die 
ber Würde Des Dborerage der Tiefe der Empfindungen und in der Hoheit der Ge⸗ 
finnung den ſchoͤnſten Biuthen der deutfihen Poeſie beigegäßfe werden. : Weniger 
glüdlich ſcheint der Dichter im Fache der Romanen zu fein, denn man witd hier dft 
eine malende Wortfülle und enggefchloffene Manier der Redeform gewahr, die das 
Element des romantiſchen Lebens zerftören. 1812 erfchien von T. ein idylliſcher Lie⸗ 
- derroman: „Das Echo, oder Alexis und Ida“, den der verſt. Capellmeijler Hinmel 
componirt hat. Nicht minder zart gie iſi ein zroeiter Liederroman: „Annchen 
und Robert (4815), aus welchem Neukomm mehte Lieder trefflich in Muſik gefeht 
hat. In demſ. J. gab T. f. „Dentmale der Zeit” heraus; eine Samml. von Ges 
dichten feit 180644, welche den Schmerz über das unterjochte Vaterland und das 
Spochgefühl der Freude über deffen Befreiung austrüden, Noch bemerken wir f. von 
gemel in Dufit gefeßte Eantate: „Die Wandrer, am Beburtstage der verewigten 
’önign —ã Beitr. 3.0. „Jahrb. d. haͤuslichen Andacht", ſ. trefflichen Briefe 
im 8. Th, der „Reife ver ea v. d. Rede”, f. „Oftermorgen”, u, f. Sefänge für 
"die Sache des griechifchen Volks. Auch vollendete T. ein größeres Gedicht: „Der 
Markt des Lebens“, wovon Proben in dem Taſchenbuch inf. 1629 m in a. 


Die einzelnen ihriſchen Theile (fpäter von Simmel: in Muſik gefegt); und ven - 
12 
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ass dem Felſen ſchlayend, aus Kupfer getrieben, wurden mach T.s Modellen zum 
Schmuge der Akroterien ausgeführt. Ebenſo war ihm die Aueſchmückung der 8 
untern Tympane überlaffen, auf denen er die koloſſalen Statuen der 9. Muſen 
in Sandflem anbrachte. In ihren Räumen flellte er, am vordern Emgange, die 
Tragddie der Niobe auf, Loloffal aus Sandſiein gearbeitet ; in den Biebelfeldern 
der Ceiten Orpheus in der Unterwelt und einen Bacehuszug,. und Amor mit 2 
Pyehen, fehr koloſſal in Stucco. Ts Talent fand außerdem bei den Dentinälern, 
womit die Ereigniffe der Zeit und Berlin verherrlicht teurden, vielfaltig Anregung. 
Für dae Portal ter Domkirche arbeitete er die Modelle jener Engel, die aus Kupfer 
ieben fie zieren; für das Monument zu aalfeld zum Andenken des Pr, Louis 
Fertimandten Genius, für das Denkmal auf-dem Kreuzberge die Senien, melde 
die-Eitege von Großbeeren und Laon bezeichrien. Die Büften, die neben diefen 
geößern Arbeiten eniſtanden, .B. die marmorne SchinfePs, nach der ein Bronze⸗ 
auf im Echaufpielhaufe zu Berlin ausgeführt ift, die marmorne bes. Königs im 
Saale der &tadtverordneien Au Berlin, wie alle f. Arbeiten zeichnen. fi. durch eine 
weifterhafte Charakteriftik aus. T. ift feit 1819 Mitglied der Akademie zu Berlin, 
und greift feit 4820 in iprem Senate in den regen Umſchwung mit ein, der jeßt Die 
berliner Runftfchule auszeichnet. Mamentiich arbeiter er zugleich mit Beuth, Schins - 
Bei und Rauch in dem Vereine für techniſche Vorbilder, Seine neueften Arbei⸗ 
ten Find eine figende Statue Iffiand's für einen den Säle des berliner Schauſpiel⸗ 
Bauifes, deren Modell ſchon langſt vollendet war, eine Marmorbüfle der Rronprins 
Ki für-den neuen Trinfbrumnen zu Aachen, eine Reihe Eleiner Starsen für die 
nwer des Kronpringen von 1, die in Marmor ausgeführt werden, und das: 
Standbiſd Friedrich Wilhelms I1. in Bronze für die Stadt Ruppin, 1829: Diet 
Bibliothek zu Weimar befigt ein Portrait unfers Künftlers, von ihm ſelbſt in Rom’ 
gemalt ;’Brau v. Humboldt eine-Zeichnung in ſchwarzer Kreide nach Rafatls Ma-: 
donna della seggiola, und mehre f. Zeichnungen, die auf A: -Schlegel's 
Wunſch enıflanden , find durch den Stich weiter verbreitet worden. = « 49. 
Tiedge (Chriftoph Augafl), der unter den lyriſchen Dichtetn Deutſchlands 
einen ausgegeichneten a behauptet, ward den 18. Dec. 1762 zu Wardelegen inı 
der Altmark geb, Sein Vater war hier Rector der Stadtfehule, -Fpäter-aber-Cons 
rector am Gymnaſium zu Magdeburg, wo er 1772, gerade in dem-Zeiepundtt, als 
ener-fein Altefter Sohn die Univerfität. beziehen wollte, flard, und eine jahlreiche: 
fie in der größten Darftigkeit hinterließ. T. der. fi ber Rechrsusiffehfchaft 
widmete, entwwidehte waͤhrend feines Bjährigen Aufenthalts zu Halle ausgezeichnete 
Fähigkeiten... Nach vollendeten Studien ging.er 1776, die jurififche Laufbahn bei 
Seite Laffend, noch Elrich in der Grafſchafi Hohenflein als Erzieher. Hier, in tie‘ 
ner herrlichen Gegend, trat er bald in nähere Bekannefchaft mit dem lie benswurde 
geh Dichter Gockingk, und lebte mehre- Jahre feinem Berufe umd ben Muſen, die 
ihn mit Gleim und Rlamer Schmidt in Verbindung brachten, Auch machte er 
ge fon die nähere Bekanntſchaft der Frau v. d. Rede, Die erfien dichteriſchen 
ſuche T.s ſtehen in —e „Olla Potrida”; auch findet man, von den 
namh aft / gemachten Jahren an, f. frühern Gedichte, die Beifall erhielten, in den von 
Vürger und Voß derauegegeb, Mufenalmanachen, Eins ferner früheften Lieder: 
Micht bloß für dieſe Unterwelt ſchließt fich der Freundſchaft Band“, wurde Volks: 
Med, Machtem %.1784 einen Befuch bei Gleim gemacht Hatte, “folgte er deffen 
Einladung und zog nach Kalberfladt, wo er in ununterbrodpener Werbindung mit 
demfelben und mit Klamer Schmidt lebte. 1792 309 er zu dem Domberrn v. 
Stedern als Gefellfchafter und Privatfecretair, und blieb auch nach dem im nach⸗ 
fien Jahre erfolgten Tode des Domperrn als Erzieher der beiden Töchter des Werft, 
bei.deffen Bamilie, mit der er nad Neinſtadt bei Quedlinburg, und im Anfange 
1797 nach Magdeburg zog, wo er mit Archenholz, Matthiffen und v. Köpfen 


Tiedge 255 


glädliche Tage verlebte. Fottdauernde Ehrperlice Leiden der Fran v. Serdern Bes 
flimmten fie, das benachbarte QuedI.nburg zu ihrem Wohnorte zu wählen (1798). 
&, begleitete feine Freundin dorihin, mo fie 1799 farb. Zwar hatte ſie durch 
teflamentarifche Verfügungen für Ts Unterhalt geforgt; auch harte er: Durch 
Steim’s Bermittelung am Domftifte zu Halberftadt eine Beine Bicariatspräbende 
(ein Domcommiffariat) erhalten ; aber fein Gemuͤth war durch diefen Verluſt zu 
tief erfgüttert, als daß er in einer Öegend hätte länger verweilen koͤnnen, 100 Alles 
ihn mit fymerzlichen Erinnerungen erfüllte. Er überließ daher feine Präbende eb 
nem füngern Bruder, machte mehre Reifen im nordöftlichen Deutſchland und hielt 
ſich abwech ſelnd längere Zeit zu Halle und Berlin auf, in welcher letztern Stadt 
er wieder mit Frau v. d. Rede zufammentraf, T. ward ihr Genoſſe und Geſell⸗ 
fehafter, machte mit ihr mehrjährige Reifen durch Deutfchland, die Schweiz und - 
Italien (1806— 8), md lebt als treuer Lebensgefährte bei der würdigen Matcone 
geroöhnlich den Winter zu Berlin, feit 1819 in Dresden, in den Sommermonas 
tenin den böhmifchen Bädern zu Teplig und Karlsbad, T. erwarb fich als Dichs 
ter zuerſt einen Namen durch f. poetifchen Epifteln, eine Dichtungsart, welche das 
mals durch Gleim, Jacobi, Klamer Schmidt und Gockingẽ mit befonderer Bur« 
liebe gepflegt wurde, Wenn die genannten Dichter, jeder nach f. Weife, dem, 
Wege folgten, welchen die geiftceichen leichten franz. Epifteldichter betreten hatten, : 
fecare . eine Eigenthümlichkeit, die ſich zur didakıifchen Poefie Hinneigte, und 
der Ausbildung fatyrifcher Gemälde, wie bei, der Verherrlichung großer Ratıks 
fcenen, einen ernfteren Charakter feſthieit, deffen gärtefte Töne rein elegrfeh Tich aus· 
-fprechen. Durch ſolche Eigenfchaften empfohlen, trat er 1801 mit f.:„Wranid“, 
- einem lyriſch⸗ didakriſchen Gedichte, hervor, deifen in kurzer Yahresfrift aufeinal 
derfolgende zahlreiche Aufl. die günfligfe. Mufnahme bezeugen , welche vorzitglich 
die einzeinen ihriſchen Theile (fpäter von Himmel in Muſik gefet), und dieeimges " 
webten treffiichen Epifoden, Rhapfodien-und Gnomen fanden. Der mit Einfiche 
dem Gedichte vorgefegte Plan zeigt, daß Bie bedeiltendften Theile des Gathen fei 
fländig gebildet und dann nach jenem Plane zufammengeftellt find, Tor&halb' eini] 
Verbindungen und Übergänge der verfegiedenen Theile, die viel Gewandiheit offe 
baren, mehr didaktiſche als portifche Einheit Haben. Auf die rhythmiſche Volleh- 
dung deffelben wandte der Dichter beiden neuern Ülberatbeitungen eine genaue Sorg⸗ 
falt. Ein zweites didaktiſches Gedicht, „Der Fratienfpirgel“ 11808); neigt fich 
mac feinem Inhalt und-fenner Anlage mehr —— — 5 der Dichter 
ellt darin die Schreächen und die oft erhabenen Tugenden der Frauen von ihrem 
jeühlingsalter bis zum Batronenflende dar. Allgemeinen Beifall‘ fanden fı € 
gien und vermiſchten Gedichte (2 Thle.). Unter den Elegien find Gedichte, die In 
Würde des Vortrags, ini der Tiefe der Empfindungen und in der Hoheit der Ge⸗ 
finnung den ſchoͤnſten Biuthen der deutfehen Poeſte beigezahlt werden. Weniger 
glüdlich ſcheint der Dichter im Fache der Romanzen zu fein, denn man witd hier” 
eine malende Wortfuͤlle und enggefchloffene Manier der Redeform gewahr. Die das 
Element des romantiſchen Lebens zerflören. 1812 erſchlen von T. ein idyilliſcher Lie⸗ 
- derroman: „Das Echo, oder Alexis und da’, den der verſt. Capellmeiſiet Himmitel 
componirt hat. Nicht minder zart gedichtet iſt ein zweiter Liederroman: „Annchen 
und Robert” (4815), aus welchem Neukomm mebre Lieder trefflich in Muſik geſeht 
hat. In demſ. 3. gab T. f. „Dentmale der Zeit” heraus; eine Samml. von Se: 
dichten feit 1806-34, welche den Schunerg über das unterjochte Vaterland und das 
KHochgefühl der Freude über deffen Befreiung austrüden, Noch bemerken wir ſ von 
ziumel in Mufit geſetzte Caniate: „Die Wandrer, am Geburtstage der verewigten 
önigin Lonife”, [. Beitr. 3.d. „„Jahrb, d. häuslichen Andacht", f. trefflichen Briefe - 
im 8, Th. der „Reife der rau v. d. Rede”, f. „Oftermorgen”, u. f. Sefänge für 
"die Sache des griechifcgen Voiks. Auch vollendete T. ein größeres Gedicht: ‚Der. 
+ Markt des Lebens”, wovon Proben in dem Taſchenbuch „Urania”f. 1629 m. in a, 
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mfegienen find.’ 1822 ward Ain large gehegter Wanſch des Wurblicums vrfüllt, ine 
dem f. gefammelten Werke, von f. Freunde Are geandnet, in 7 Bdchn. um 
Drud erfpienen. Auf diefe folgte 1829 ein 8. Vochn. 1823 Bam von ihm eine 
chſt angehende Lebensbrfchreibung der verflorbenen Herzogin v. Kurland (Leipz) 
16. Sie befindet ich auch in Ar. XI und XIV der Neuen Reihe der „Beitges 
aoſſen abgedrudt, Das 4, Heft der 8. Reihe der Beitgenoffen 1829 enıhilt von 
ihm die Biographie feines Freundes Gecingf. - 
Ziefr, in der Geometrie die Ausdehnung eines forperlichen Raums von ſ. 
obern Fläche (nicht Oberfläche) abwärts gerechnet, im Gegenfaß der Höhe oder 
der Entfernung von der Unterfläche (Bafis) nach der Spitze oder obern Flache. In 


der. Aftronomie nenns mon Höhe oder Tiefe eines Geflirns den zwifcgen dem Dältt 


telpunfte deſſelben und dem Horizonte enthaltenen Bogen des Berticals, - 
- Tteffinn. Hierunier verfieht man 1) bie fortdauernde und unmwillfürliche 
Schwermuth (ſ. Melancholie); 2) in einem andern Oinn aber feßt die Pſycho⸗ 


Iogie den Tieffinn dem Big und dem Scharffinn entgegen. Sie verfteht dann dar⸗ 


unter eine Befpaftenhei des philo ſophiſchen Gelftes, oder den in die Tiefe der Ges 
genflände (der Natut und des Geifles) eindringenden Sinn, welher auf die urs 
fprüngliche Einheit und das Weſen der Dinge gerichtet il. j 
4 telke (Johann Sortlieb), militairiſcher Schriftfteller, ged. 17131 auf dem 
Erf Tautenburg in Thüringen, geſt. als kurf. ſachſ. Sopfatn der Artilerie 
HI, - Naq feines Vaters Tode,. der Jufthamumann gemefen war und yıel auf 
die Erziehung feiner Kinder wandte, lebte T. in der Außerfien Armuth, ohne Hülfe 
d geltende Freunde. Deine Dieigung bilinmee ihn für den Sofatenftand, obs 
Bon ſei ine Geſlalt Hierbei gim Anfioß fehlen; doch werd er (1751) als Ge⸗ 
meiner bei dem damaligen ‚Infantesieregimense Prinz Eleniens angenommen und 
1758 zur Artißerie noch Dresden werfipt, da er ſich Durch lei und Talent ansger 
jeichnet hatte. Hier ernte er, als Unterfanonieg, die Damals ablicht Artilleries 
probe auf Kojlen des Konigs, und durfte die Lehrflunden beim Ingenienccorps bes 
kom: Seise Beloanniſchaft mit dem grafl. Bruhl ſchen Bibliorhekar Heine haue 
ehe guten Einfluß auf ſeine geiflige Budung. Als der firbenjührige Rrüsg — 
rietb er auf des Jilienfleiner Ehene bri Königfein in preuß. Gefangenſchaff. 
biefer für in unersrägligen. Lage entfloh er nach Dresden und halb darauf nach 
Beärfbau, feh,hängend an einem Könige, dem er Treue gefchmworen. . Hier rd 
w 





d durap £ Arbeiten dem Könige voriheilheft betannt umd-zum Feuerwerker ers ° 


nannt. 1758 begleitete er ten ſachſiſchen Prinzen Karl im Feldzuge des rıffifchen 
Heeres als var —X — —— — et 
ve Borndorf, fowie fpäter beim VBelagerungscorps, vor Kolberg befonderg thätig. 
Obſchon der Köntg ihn zum Officer machen mollie, zog T., aus Begierde, Mebs 
ſes zu ſehen und zu lernen, doc) vor, mit dem Grafen oyekl zur oſtr. Armee zu 
jehen, wo er den Feit zug von 1769 cis Feuerwerter miumachte, Hier ward er ſo 
[pägt, daß felbfl der Heldmarfgall Doun ihn ehrentoll auszeichnete, Dun 
tüdjunker ernannt, kam er 4760 in das Gefolge der. Prinzen Albrecht und 
nens von Sachſen bei der öflr. Armee, mo er alle vorfallende Gefech te mitmachte. 
Bei der Schiacht von Torgau erhielt er einige leichte Ka fgungen und wurde zum 
Bouslicuienans ernannt, Sein bisherigen Bene hanen bei Geſchaͤften und 
Lefechten verſchaffie ihm ein überaus ehrenvolles Zeugniß des Herzogs Albert von 
Bachfen:Tefchen, 1769 ſchrieb er den „Unterricht für Seldingenteure”, wofür 
hmm der, Beifall Friedrichs I, zu Theil ward, der ihm feine Diehfte anbieten ließ. 
iber T,, der indeffen tabscaritain geworben, Ichnte das Anerbieten ab, wie 
de glänzende Anerbietungen, die Friedrich ihm in dir. Folge magpen lieg. 1775 
fpıen do 4. Etud f. „Beiträge zur Kriegekunft“, Jm baırifchen Erbfolgefriege 
118 befehligse er eine Batterie und erhielt Ei eine Artilleriecompagnie, Hier 
gpaun ion dys Herzog von Braunfhineig daß a ihn nach Braunſqhweig 
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einluß twohin TLTOR auf einige Wochen ding. ‘And vom SHergogt v. Weimar 
und dem Kätfer Jofeph.erbieht er roeife perfonhicher Achtung: Wir perdanken ihm 

ende Schriften :: „Eigenfchuften "uf Pflichten eines Soldaten, zur Prüfung 
vet; bie esfind, und Derer, vie in dieſen Sland treten wollen —— 
„Unterricht für die Offiere,' die fich zu Feldingenieuren bilben OBER doch Veh Feld: 
age mit Nutzen beirdobtten wollen, durch Beiſpiele aus Deht Ießteri Kriege erläus 
. tert ünd mit deh noͤthigen Planen verfehen"* (Dresd!an. Cpz. 1789; 8. Aufl. 1795); 
Beiteige jur Kriegskimſt und Geſchichte bes Kriegs von 1756-49'" (mit Planen . 
und Eharten, Freiberg ITTE--86). * a 
" Tierney — der ledie unter den —S Rebhern ¶ Sheridan, 
Fox, Burke, Erskine, Windham, Grattam, Reiki) der Oppeſttiön ih den ver: 
jangenen 50 Jahren ſeit 1780, wo Sheridan als Redner zuerſt aufttatt T., der 
5 ın eines Kaufmanns, geb. den 20. Mai 1761 in Chbraltar‘, 'erBielt-feine erſte 
Bildung in Eton und fhudirte zu Cambridge. Durch den Tod von 3 ordern ge 
Tongte er jum Vefiß eines fo bedeutenden Qbermögens, daß er ſich Jahfıbar Polnie 
widmen-fonnte, Er gab ve ehe Laufbahn auf Und verband hit der Staate: 
wiſſenſchaft Fıhanzkunde. Body’ eoftrre- es hm Mühe, im Parlärlient’wint Stelle 
u finden, tel der deiche Banquier Thefluffort fir Miitbewserber rodr- i 
1788 ale Abgeordneter bes Fiecens Souchwar ein. Castle; Degel 
die. Bette der Oppoftion und begann mif.einer ktaftigen Ofede üͤber inchre Gegen⸗ 
ande der Parlamenteberathring. Schon ‘17196 drarhie er nie vieter Heftigkeit die 
arlamentsverbefferung zum Sprache rind zeigte, welche Weflccjungen bei den 
lem: flattfinden. Ais Pitt im folgenden üßjabre die Bank ermikhtigt wiſſen 
wohte, Noten von 20 Schilling in Umlauf zu feen, und ſie Are Zahlungen 
fleüte, Drang & mit Fox ledhaft darauf, dag Bie Bani · chren nd offen datlege 
Senıner einer der-Aifrigften Syrecher der Ophfitieirspnrtet) vergaß er doch nicht, daß 
das mahehaft Nügliihe nie Gegenfland drs'Streites fein ülfe, (und, — 
2798 eine die Si des Staates bezwecende Bill ebenfo Kuhaft, als er inſge 
Beit darauf eine andıe bekampfte, welche Die Herairegabe aller Tägebfütter von 
anonpikeri imd ünbefähnten Männern unteeſagt wiſſen mollte: Er Bär Pils ſiark⸗ 
fler Gegner, und einige Bitterkeiten/ Die Lrhterer in der Parkamentgfikting dußerte, 
harten 1739 zwiſchen Beiden ein Duell zus Folge, das jedoch unbhıttgabflef, T. 
befämpfte faf jebe damals gegen Frankreich verahflältete Sirpeditien amd beſchul⸗ 
digte Die Kegierung geradezu, fie beabfichtige nur die Wieder hetſteliung des bour⸗ 
boniſthen Hauſes, die er füt gefahrlich hielt; "Me Addington I801 Kanzler wurde / 
ward T./ als deſſen Freund, zum Schahmeiſſer der Marike, einem der anſehnlich ⸗ 
ſten und eimträglichften Poſten ernannt. Da aber 1805 Pike wieder das dtuder 
befam, trat er fögleich in Me'ottt Laufbahn zuet. Bei den Werändertingen im Mi: 
niflerium durch den Ted von Pitt und von 3,98 er unter Lord Sirenville's kurzer 
Verwaltung Mitglied:des Miniflertun:s und Sfaatsfectetair fil Irland mar, vers 
- Ir er-mehre Stellen, und felbſi Southwarks Einwohner erriarinten einen andern 
- ©tellvertreter im Haufe der Gemeinen. Indeſſen rat er ale Abgeordneter eines ans 
dern Fiecens auf und war nım ebenfo heftiger" Gegner von Cafterengh, wie früher 
von Pitt, Keine Maßtegei deffefben, namenelidh der Augriff von Kopenhagen, bie 
Expedition nach Walcheren;' die Verhältniffe der Prinzeffin v. Wales, das ſah⸗ 
ren gegen Nordamerika; ‚des ſtarke, nach dem’ Erlege 1815 fottbaueride Militait⸗ 
etat, entgirig feinen bitterſten Angriffen,‘ 1817 genas er von eiher geführlichen 
Krankheit; feitdem trar'er felteiier als Kebner auf. leichwol verfehlte er nie, bei 

- jeder wichtigen Gelegenheit fı Stimme abzugeben. Nach Ponfonby's Tode war em 
das Haupt der Oppofition. BE fein [omantendes Benehmen in der 
Bett, wo er die Oppofiten verließ, dm do den allgewaltigen fruhern Credit ent⸗ 
sogen. Go gab ent Beit, 100 man die Kinder haufig, ihn zu ehren, mit-feinem No⸗ 
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‚men toufen hieh. Dennoch genoß er fortwährg Nie ans, welche sinem.auße 
warichnefen Kopfe, einem trefflichen Kebner, Fra adlipen Kenner der inmern 
nd. äußern Verhältniffe feines Votxriand es gebührt... Er ſtarb am 25. Jan: 1930, 
K bat Bon 4791-97 Mehtes gefährieben, namentlich. über Die Lage der, oftindi: 
ſchen Tommpagnie;. quch-eine Spmnlung feiner Reden it wünfgenswerth,.. ..: 
> ‚Niers &tad,, driter Ständı, Es gab eing Beitz wo die ſe Venepnung in 
Frankreich nicht-ungagfend mar, als die Gleifllichkeit And der Adel fat das ganze 
nd beſahen / die Städte unbedeutend waren, und daher auch Geiſtlichkeit und Adel 
allein Auf den Keichs- und Landtagen erfcheinen Eonufen, ach und. noch erhoben 
m Stühte zu Bermögen, und-Ainfehen; fie wurden von der Grundherrlichfeit 
der, aröpern und; Eeinern Dafallen frei; fie müßten.alfo, wenn Citenern ju verrpülis 
gen toren, auch gefragt werden, "Aueh der Bausrnfland mis Eigenthumsrechten an 
Könunpfiagen urde, anfehnlicher; ind fehon Ludwia IX. zog 1252 Sſdte und 
Inter. zu den Heichstagen. - Worzüglich that das Philipp IV, (der Schäne) 1308, 
als er fich, in {.Hibeln mit Papft Bonifaz VIL. des Wolksgeiftes verfichern mußte, 
Dovan kam de Yananuung;, drifter Stand. , Sie mußten fich aben große Demu- 
Yhigunggn gefallen Ipffeng roährend,bie, Öpißliehen rechis der ‚Übel Tinte, vom Kür 
ge, Faß, med Däputieten: der Gurähte:und Imiar Dor.den Schranken Stehen 
ns die-Eonial. Ypragaiitionen Enigenb.qaidren und beantıgarken, „Endlich erhob fick 
er ——— 1, und DiAsaierung. felbfl; ‚Melchex Zidel ind Gleifliche 
a ge 
an aa 1 Sfande,; Djänes’s- berüking. € 3-vQu gern, que 
—— gi ARD: Yeb Dem — dar Diasipn Monte, Sept ill die. Denen 
n en Oianp perfäflungseoidrig, >... —— 
an 
ten Deafiu eb Die Dom ber, Grant ga Shin, bat 
Huund 20,000 €. , von armeniſche, dit e iſche 
und grufinifche, di Be dlariegife Cheifen, Ratholifey woR ungefähr. 100 Garne 
Gen von der medammedanifchen Religign find. Die Swet bejlept aus 3 Haute 
Are dam elarmien Tifus und Kals guf der Meftfeita, md der Verſigde Zhni 
feitg des luffes,, aber re eine einzige Beüge führt, Auf einem 
‚di$. Stadt fiegt die Gefmg Heraflen, Die Hyuger, Anh ſchlecht gebaut, 
unp die Öträbn fo enge, Daß in den breiteßlen nıtr ein. TBagem bequem fabyen fan; 
in,den Kleinen Mebenftyafen if Kaum — für einen Reiter, 6 find den Ab grie 
üche, 20 armenipcpe und 2 farhol, Kirchen, 2 Bafare mit 1D4 Duden, ‚in.denen 
verzüglich armenifche, fatarifcje fund ,grorgifche Kaufleute, handeln; auch Yibt:eg 
Wollen⸗ Baumwollen; und Halbfetpenrnebgreien und eine Galzfiedergi,, Mie;ber 
zühmten wormen Bäder find.verfallen, doch finder man, in mehren noch Wptra und 
Bekleidin rar. Dog Waffer ift wenig fehigefefhgteig; mnber beim: Ser 
m Sie haben. der ‚Stadt den Namen gegeben, die eigentlich 
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Tbilißi, Warmſtadt, heißt. ©. Rottier's „Itineraire de Titlis A Gonstanı 
tinople” (Bräffel 1829), , . * 


Tigranes, ein berühmter König von Großarmanien in dern lean Jahrb, 
v.Chr. Bon feinem Water Artasiag als Geifel an die Parther Br 
ihn diefe nach Ienes Tode auf den- Thron, wogegen.er ihnen ein Stud von f}, 
abtreten mußte, Mit Michridates-L(.d), deffen Tochter Kleopaero er zu. 
mahlin nahm, ſchioß er ein Bündniß gegen die Römer, und dag Blüc f. Iaffen, 
Dit welchen er Kappadocien eroberte, hewog die Syrar welche der unapfhörlichen 
Familienftreitigfeiten ihrer Regenten aus.dem Haufe. der Seleuciden überdrügig 
Daran, —8 zur, —2* Mr that 55 eroberte einen 
‚großen Theil yon-Eikcien u 1, Do er ſich won Mithridates nicht wie: 
Der zu eirtem nen Bundniß gegen. Die Romer bewegen/ / er geiff vielmehr die Dars 
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on, ercberte das Seid Fand, sach Rfopotumin un ien 
Be dann das von den ©eleuciden noch ke feffene Stůck von at einen 
Theil von Phonizien, uind gqb fich den flolzen Titel —— 
16 T. dem romlſchen Tonful Luculius die Auslichrung des aus f. Lande vertriebe 
nen Mithridates, melden. ey bei ſich aufgenommen hatte, verweigerte, Fam es zum 
Kriege, in welchem T. geifplagen wurde, der nım dem Vlihripates die Zührung des 
Krieges überlieh. Belde wurden nochmals-in einer Hauptſchlacht befiegt; allein im 
folgenden Jahre, wo dis unter den Kömern gusgebradgnen Zwiſtigkeiten den beiden 
Konigen zu flatten famen, brachten diefe Armenien, Kappadodien xt. wieder unter 
ihre Waff en. Doch des T. Sohn emporte ſich wider den Vater; dieſer mußte feine 
Heere theilen, ex ſchlug den Sohn und nöthigte ihn nach Parthien zu fliehen: Aber 
eben diefes nahm nun. Partei für den Sohn und fiel in Armenien ein;, zu glei 
it wurde Mirhridates von den Römer giölegen, zu denen auch endlich Ts 
oh überging. Jet fahre T. im Vertrauen auf die Großmuth des Pompejus den 
ntfehluß, diefem fich-felbft freiipillig zu ergeben, und Pompejus gäb ihm einen 
Theil von Armerien und auch Mefopotämien zitrüd: Da igbo einiger Beit 
des 3. Sohn aufs Meue In Verſchwörungen gegen f. Vater fowol als gegen die 
Römer ſich einließ, fo Iepte ihn Pompejus in Ketten und ſchiekte ihn nach Nom; 
T. aber erhielt wegen feiner bankbaren Befinnung den Titel eines Freundes und 
Zaumbesgenafien des, römifchen Volks und flarb als folcher im 85. Jahre ſeines 
 . Zhgris, siner.der.geößten Stränge Aftans, der. in Xrmtenten eutfpringt, fich 
in mehre je theilt und mit dem Euphrat-vexeinigt, Tr bildet die oſtliche Örenze 
Mefopotamigus. und, fuͤhrt. noch jetzt Dan alten-medifchen Namen, der einen Pfeil 
bejeishnen una Big Schnelhigkeit feines Aatfeg.andeuten fol. Bei Bagdad, durch 
mehre Mehenfläffe verflärkt,. beträgt Ttimg. Breite, nach Niebuht, 600 Süß: 
- Zilgungsfonds, vgl. Amvrsafirem Das in Englapd durch Pitt 
grſchaffene und von Sörennille vertheidigte Shltem des Tilgungefonds wurde 1828 
vor. denfelben Lord irenville in einer Flugfeprift.fo bündig als irtig Dargefteitt; daß 
Die Abſcho ffung deffefben durch eine Parlamenssacte von 1829 erfolgte, Denn nur 
bie -Abtragtung, des durch einen Überfchuß der Einnahme ber die Ausgabe - 
bringe Dortheil, indem fie zugleich pie Zinsgahlung trigt, ind Dadurch die Burden des 
Boit ʒ yermindert,. Die Commıffarien. des Tugungsfonde machten dader bekannt; 
daß fie von 2,117,960 Pf,, als.dem Überfshuffe der Einnahme in dem mit dem 
5. Juli 4829. geendigten Jahre, den 4, Theil (529;406 Pf.) zür Meduiction der 
Motionalfegulp. verwenden würden. 1 u. FE EP 
- Killörfon (John), Enbiſchof von Canterbury, geb.-i630 zu Somerby; 
fludiste zu Cambridge, ward “Prediger an der Borenzfirche zu London ; erwarb fig 
durch feine großen Kanzelgaben, durch f. Redlichkeit, Mäßigung und Beſcheidenheit 
viele —8 5, Und ward yon Wilheim 111. 1691 zum Erjbiſchof von Canterbury 
und jun eheimenrath ernannt Er war ‚der legte Seiftliche, welcher ing Miniſte⸗ 
tium gezogen wıtrder Bemüpt, fprvol in Hinſicht des Lehrbegriffs als der Eirchlichen 
Droning Mühe und Kinigfein gu erdalten; erreichte er f. Zioed nur zum Theil, und 
Jange nad) Jode (1694) word von den Eiferern feine Rechtgläubigkeit geliugnet, 
und felbft f Ehrlichkeit verdacha⸗ —8 T. erwarb ſich um die Verbeſſerung des 
Kanjelvortrages große Verdien ſe/ ‚denn vor (> Zeit waren die meiften Predigten der 
gut Seiftfichen vol fcholaftifcher Spigfindigkeit und Theologie. Zwar it auch in 
2.8 Predigten die Schreihart Eraftlos; aber es herrſcht in ihnen bei großer Leiche 
igkelt Ind Fahlichk eit sine ſoſche Ergiehung gefunden Verſtandes und Auifrichtiger, 
Ayit inngger Warme verbundener Srömmigkeit; daß er mit Recht für einen der vor 
allen Kanjelsedner. Englands gehalten wird. „Sermons by Archbisiop Til- 
Its? Wond · 1794, 14 Bee; 1364,18 Bde. uͤberſebt von Perseim), Seint 
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ſanmilichen Werkd grhhßtentheils dogmotiſchen und moraliſchen Inhalts, find oft 
herausgeg. (auch Lond. 1728, 9 Bbde., Fol.): 
Tifith in Therklas Graf v.), einer der berhmiteſten Feldherren des 
17. Johrhe geb. 1559 aut dem Schioſſe der Herrfchaft Tilly im vonllönifchen Bra⸗ 
bant, 2 Dieilen von Semblours, das Samfon v. Calain 1448 an Yahann Tzerklas 
verkanfte, der ſich tun Tzerklas v. Tilly nannte. T. war in ſ. Jugend Jeſuit. Hart . 
und fanatifeh erzogen, trat er in ſpantſche, darauf in Faifeffiche, fpäterbin in bairiſche 
Kriegsdienſie. Er hatte fich unter Alba, Nequefens, Don Juan und Aler. Farneſe 
im den Niederlanden zum Feldheren gebildet, aber in dieſer Schule prägte fich ihm 
ſtummer Gehorfam ein, fein Mitleid, fondern Vertilgung der Keher. Er diente 
als Obriftlieutenant unter dem Herzöge Philipp Emantiel v. Rorhtimgen-Mercoeur 
in Ungatri gegen vie Mebellen und die Thrfen; dann warbi er als Oberfter ein Negis 
nieht Wallonen. Geſchwindigkeit und Nachdrudl bezeichnen ſ. Strategie. Herzog 
Maximillan 6. Baietn ernannte ihn zu ſeinem Generalfeldniarſchall, damit &r- das 
‚in Verfall gefathene bairiſche Kriegeweſen herſiellte. 160% führte er die Erpebitidn 
‚gegen Donauwerth aus. Darauf ward er Oberfeldherr des’liäiffifchen "Heeres im 
treißigjährigen Kriege. Er zeichnete ſich im der Schlacht von Prag (8. Nov. 1620) 
ruhmvoll aus. Zu dieſer hatte er gerathen, als der kaiſerl. Feldherr die Winterquar⸗ 
tiere zu beziehen vorſchlag. Te warnte hierauf mehrmals die forgloſen bößtnifchen 
Großen, weiche nach Prag und auf ihre Schlöffer zumfichgekehrt waren‘, imeil ber. 
Kaifer ag fie fein Zeichen des Zornes gab, und rieth ihnen, vor dem Eintreffen der 
baiſerl. Strafbefehte ju fliehen. Allein fie blieben, und 3’ Monate nach dein Siege 
bei Prag wurden an’ einemn zug und in einer Stunde'28 der vom. Partei 
haupter gefangen, und 27 dem Tode überliefert: Im Fortgangẽ des Krieges trennte 
C. durch Bünftliche Marſche die Heere Mansfeld’s und-des kgt afen v. Baden, 
*  fehlug dieſen bei Wimpfen am Necar, vertrieb 1822 den HerjogChriffien v. Braum⸗ 
eig aus .Ber Pfalz, fehlug ihn wg 1672) bei Hpchft, und in dem dreitägigen 
Befechte (4. 6. Aug. 1623) bei: Stadtioo im Münfterfehen, wofür er von dem 
Kaiſer in den Reichsgrafenftand erhäben wurde. 1625 erhielt. er den Oberbefehl ges 
Yen Chriſtian EV. von Banemark, ber das Heer des niederfächf, Kreifes befehligte, 
€ wm gemann (97. Juli 1625) einen vohlfkindigen Sieg bei Lutter am Barenberge. 
Hierauf wußte Wallenſtein, &6 perfonlicher Feind, diefen zu befimmen, daß ek 
‚gegen Holland jog und ihm die Verfolgung des Königs überließ. Endlich im Mai 
41629. nothigten beide Feldherren den Kdnig von Dänemark zu dem fo ollen 
Frieden von Lübel. (©. Dreibigjühriger Kfteg.) Nachdem al allen: 
flein 1630 den Oberbefehl über die Faiferl. Truppen hatte abgeben niffen, ward €: 
zum Generaliſſimus ernannt. Seine bedeutendfle Unternehmung twar' die Erftürs 
mung Magdeburgs den 10. Mai 1631, mo Pappenheim zuerft der Stadt fi) bet 
mächtige: Die Grruel, welche-dort Iſolaniꝰs Kroaten und Pappenheim s Wallonen 
Serübten, bleiben ein Flecken in T. —S Einige ligiſtiſche Officiere ers 
baten ſich von T den Befehl, dem Plundern Einhalt zuehun. „Zn einer Stunde 
Come wieder“, fagte T. kalt, „ich will dann fehen,’svas zu tfun ifl. Der Soldat 
will für Mühe und Gefahr auch Eiwas haben“, Am 14. hielt er ſeinen Triumphe 
Einzug in die berbrannte Stadt. „Belt Trojas und Jerufalems Zerſidrun ſchrieb 
ex feinem Herrn, „it feine fößhe Bietoria mehr gefehehen'”. — Guſtan Adolf von 
"Schweden, ber zum Entfage Magdebur gs ya fpät gekommen war, ging hierauf uber 
die ðibe und drang in Sachſen Bor; 05 X. bei Leipzig in einem berfchanzten Lager 
8 Verfisrtungen etwartend 5 allen Pappenheim’s Ungeſtum nöthigte ihm, die 





3 
t bei Breitenfeld (7. Sept,Janzunehmen, Zwar trieb er die Sach fen auf dem 
linfen Flugel des ſchiwed. Heeres in die Flucht; aber er ſeibſt dicher 36 Mil Sie 
‚ger, ward ganzlich geſchlagen, 3-Mal verwundet, und Forte nur mit Mühe nach 
Kalle entkommen. : Darauf fanımete er ein neues Heer, trieb die Schweden aus 
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Damberg, und verſchamte ſich bei Main am Lech, um dem Feinde das Eindringen in 
Baiern zu vermehren. Aber Guftav täufchte ihn und ging über den Strom. wobei 
ein mörderifcher Kampf entfland, in welchen eine Kugel. den Schenkel jerfchmet: 
terte. Er flarb wenige Tage nachher zu Ingolftadt den 80. April 168. —T. war 
von mittler Statur und hatte eine höchft abfehredende Sefichtebiltung. Auch alg 
Se ldat behielt er noch feine Mönchsktten bei, und Guſtav nannte ihn ‚wegen feiner 
Strenge, Robheit und Pimktlicpkeit den alten Corporal. Überaus nüchtern und 
enthaltfam, hate er Aufwand und äußere Ehrenbejeigungen, nahm auch. vom Katz 
fer Eein baares Geld an, und hinterließ daher nur ein unbebeutendes Vermögen. Er 
war ein eifriger Berehrer und Vertheidiger der kathol. Keligion, und im Kriege eben: 
fo gewandt und liſtig als graufom, Die Belehnung mit dem Fürftenthume Kalen⸗ 
berg flug er uneigennüßig aus. . . 
Tilfiter Kr iede. Die Schlacht kei Friedland (14. Juni 1807), auf 
auedrüdlichen Befehl Alesanders vom Senergl Benningfen geliefert, endigte mit 
einer gänzlichen Niederlage, und mit ihr war Preußens legte Hoffnung gefcpeitert, 
auch der nortöfll. Winkel des unglüdlichen Landes dem fiegenden Feinde eingeräumt. 
Das ruff. Heer war zu fehr geſchwaͤcht. um noch eine Schlacht mit Hoffnung eines 
glũglichern Erfolges auf dem eignen Grund und Boden zu liefern, Schon landen 
Die Sranzofen am Sriemen und rüfteten fich zum Übergang, ale Alexander d. 18. Juni 
dem Groͤßberzoge v. Berg einen Waffenftiliftand vor fchlug. Napoleon nahm ihn an. 
Auch ſein Heer wär durch die Schlachten von Eylau und Friedland, Durch die Ger 
fechte im Mai und Juri, durch die Belagerung von Danzig fehr gefchroächt, und je 
’iter er vorrüdtte, deſto mehr verlor er an innerer Kraft. Dazu kam, daßer auf - 
reich ein wachfames Auge werfen mußte, welches bei einer Niederlage von feiner 
Seite wol gern zu den Waffen gegriffen hätte, und ein Feldzug nach Kuslant ihm 
damals minder leicht erſcheinen mochte als 5 Jahre fpäter, befonders da noch einige 
Feſtungen in Sgleſſen landen, Kolberg nicht erobert war, Schill und Blücher tig: 
lid droßendere Beriegungen in Ponımern machten. Da nun auch das ruff. Cabinet . 
über Englande e— t klagte und keine Hülfegelder erhielt, fo kam eine. Anz . 
näherung jreifchen dem franz. und ruff. Monarchen um fo ſchneller zu Stande, ols , 
Beide perfonlich auf dem Riemen unter dem Zujauchzen beider an den Ufern auf: 
ma: fdirten Heere auf einem dazu vorgerichteten Flohe (26. Juni) zufammenfamen, 
Die Stadt Tilſit ward yon Nopoleon für neutral erklärt, und dag Hauptquartier 
der Eriegführenden Monarchen, namentlich auch des preuß. Könige, vom 28. an da: 
hin verlegt, um die Sriedensunterfandlungen zu beſchleunigen. Die Königin von 
Preußen begab fich, von Mapateon eingeladen, ebenfalls nach Tilfit. Den 7, Juli 
ward der Friede niit Rußland von Talleyrand, Kurakin und Labanoff Roſioffski, 
Kalckreuth und Bolzzu Stande gebracht. Es handelte ſich leider nur um die Länder 
. eines unglücklichen Monarchen, der allein Feine Kräfte hatte, fie dem Sieger zu ent: 
reißen, und der bie eine Hälfte davon bingeben mußte, um die andre Hälfte unter den 
druͤckendſten / kaum erfüllbaren Bedingungen zurüdjuerhalten ; ſchon die Bemer· 
fung war ſehr hart, daß er diefe Hälfte nur aus Achtung für den rufffchen Kaiſer 
yırüderbalten folle, Genug, der Friede zwiſchen Napoleon und Alerander beflimmte: 
) daß die 4799 und 1795 von Polen abgeriffenen, bisher preuß. Provinzen, ein 
neues Herzogthum Warſchau bilden follten; daß 2) Danzig mit einem Umkreiſe von 
2 Stunden zu einem Sreiftgat unter Preugensund Sachfens Schuß gemacht würde; 
daß 3) der König von Sachfen, welcher Herzog von Warſchau wurde, eine Militair⸗ 
ſtraße durch Schlefien dahin bekame; dag 4) Die Herzoge von Medlenburg, Olden- 
Koburg wieder in den Belig ihrer Lander vom franz. Kaiſer gefeßt, dagegen 
die Bruͤder defielben, Hieronymus als König von Weftfalen, Sofepb ats Kanie von 
Neapel, Ludwig als König von Holland vom ruff. Kaifer anerfannt, und 5) das 
Königreich Weftfalen aus. den jept von Preußen abgetretenen Probingen, am linken 
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Elbufer gelegen, mit einigen andern eroberten Ländern: Braunſchweig, Heffen, de: 
bildet werden follte. Sugleich trät 6) Alexander die Hertſchaft ever an Holland ab 
umd verfprach T) feine Truppen aus der Moldau und Walachei zuruckzuziehen und 
mit der Pforte unter Napoleons Bermittelung Frieden zu fließen. Dagegen er: 
telt Außland vom preuß. Polen die Proniny Batpftäc, 206 | mit 184,000 
inw. Übrigens räumten noch die Kuffen in Folge des Friedens Tattaro. In eis 
nem geheimen Artikel verfprach Rußland, Hi gegen England für die Behauptung 
der Unabhangigkeit der neutralen Flagge mit Frankreich zu verbinden, und die gott 
von Kopenhagen, StoLholm und Liffabon zu demſelben Syſtem zu bervegen. Der 
am 9. Juli wiſchen Friedrich Wilhelm IN. und Napoleon I Friede 
war in der Hauptfache im vorigen enfhalten. Der Erfiere mußte nämlich die er: 
wähnten polnifchen Provinzen, alle zwiſchen Elbe und Rhein gelegenen Provinzen 
an Napoleon, ben otbuffer Kreis an Sachfen abtreten, und England feine Häfen 
fliegen. Außerdem vereinigte fich noch der Graf v. Kaickreuth mit dem Fürften v. 
teufchatel: dafı ganz Preußen bis zum 1. Oct. geräumt fein follte, wenn bis dahin 
bie großen’ Kriegsfleuern baar ober Durch gehörige, vom franz. Generalintendanten 
‚anerfannte Sicherheit abgerragen fein würden. Xeider lag darin der Vorwand, dem 
unglüdlichen Rande auch die Früchte diefes Friedens zu Tauber. Preußen blieb nach 
wie vor den Wiishandlungen der em Comnniffaire preisgegeben, bis es fich ein 
Jahr darauf mit einer wiůkurlich beffimmten runden Summe von 120 Mill. Fran: 
£en loskaufte; allein Defemungraspst bfieb es zur 3 von den Franzofen befeßte Fe: 
ingen an der Oder: Hogau, Küftrin und Stettin, durch Warſchaus, Sachfens 
umd Weſtfalens Stellung jeden Augenblick bedroht, einem ſchwankenden Schicfale 
\ Hresge eben, bis 1813 feine Lage ſich änderte. Die geheimen Artikel bes 
Ifiter Friedens (oder die geheimen Verabredungen bei:demfelben) wurden in Eng: 
Tanıd, nach Canning’s Eintritt ins Minifterium (1822), in einer Schrift von Levis 
Soldfmith befanntgemacht, "Nach demfelben follte Rußland die europälfche Türkei 
in Befig nehmen; ein Prinz aus Napolegns Dpnaflie die Kronen Spaniens und 
Portugals erhalten; die weltliche Macht des Papftes aufhören; Frankreich die 
afrikaniſchen Staaten in Befig nepmen; Malta und Ägypten an Frankreich zu: 
rüdfommen; Frankreich bei der Serung Cibralt von Rußland unterftügt 
werden; das Mittelmeer blog den Schiffen Rußlande, Frankreichs Spaniens und 
Italiens offen ftehen, und Dänemark in Norddeutfchland durch die Hanſeſtadte 
entſchadigt werden, wenn es feine Flotte gegen England hergäbe! u. f; n.. . 

Timaeus, von Lofri in Unteritalien (Großäriechenland), lin Pythago- 
räer, war Lehrer des Plato, der einen feiner Dialogen nach ihm benannt dat. T. 
befepäftigte fi vorzüglich mit der Erforſchung der Natur; Allein die Echtheit der 
unter feinem Namen vorhandenen Schrift wird von Meiners u. A. bezweifelt, daz 
‚gegen von Tiedemann und Bardili vertheidigt. Meiners Hält fig für einen Auszug 
aus Plato’s Timäus, " 

Timarioten, f. Zaims. 

Timbuktu, ſ. Tombuktu, 

Tamokratie, nach Ariſtoteleg diejenige Staats- oder Regierungsform, 
100 die Geſetze ein gewiſſes Vermoͤgen beflimmen, deſſen Beſiher allein zu den hoch⸗ 
fien Stäatsimtern fahig fein ſolleñ. 

Timoleon, ein geborener Korinther, gleich groß als Feldherr, Geſetzgeber 
und Richter, war der wärmfte Freund der Freiheit und des Vaterlandes, ebenfo ftreng 
gem fremde Ungerechtigkeit als gegen fich ſelbſt. Nur eine That war es, die ihm 

ſele nicht verzeihen Eonnten: die Ermordung feines Bruders Timophanes, bei wel⸗ 
gu er Zeuge und fogar Theilnehmer war, wenngleich er nicht felbft Hand anlegte. 
Indeß EonnteT. durch den Beweggrund einigermaßen entſchuldigt werden. Timo: 
phanes ging namlich damit um, ſich teiderrechtlich zum Beherrſcher Korinths zu er: 
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heben, ab Aa brreite Än, Bert Tyrannen ja fpiefen: ° Vergebeiß’räreni’alle Vor⸗ 
flelungen TE, und er befchloß endlich, die Freiheit feiner Mitbrirger, wenn es 
fein mäßte) feldft mir dem Tode feines Bruders zu erfaufen. Er ging mit einigen 
VBewaff aeten zu ihm, und da auch jetzt Timophanes trogig allen Bitten widerfland, 
todeten ihn jene, während T. abfeits fland und das Haupt verdiillte, ‘So froh 
manner‘, des Tyrannen los zu fein, fo behielt Doch bei den Meiften der Gedanke 
tes Brudermordes emad Sehäffiges: T. fetbfl.tmachte-fich Heftige Vorwurfe über 
das Geſchehene und beftrafte fich durch eine freitnillige Verbannung aus der Vatrr- 
ſtadt. 20: Jahre aochher ais die Syrakuſer Korinth um Hulte gegen den Tyran⸗ 
nen Dionyfſus d. Jüng. baten; tief man ihn zurück und ſiellte ihn an die Spihe 
der Hulfsſchar. ir flegreich, nothigte den Dionyſius, Syrakitz ziı verlaffen, 
umd zwang auch die Carthaginenſer, ihrer, Herrfchäft über &icifien zu entfagen 
(angefihr 346 v, Chr.). Nachdem er fd" die Freißeit Mieterbergetlk, die Ente 
fiogenen und Vertriebenen zurüctgerufen und flat der von dem Zivingherrn ange: 
tegten feften Burgen öffentliche Sebiude hatte erbauen laffen, gab er den Bürs 
gern emerneye, beffere und feft gegründete Verfaſſung; darauf legte’ er Die ganze 
ihın anvertraute Gewalt, die er leicht hätte behaupten fünnen, freiwillig nieder 
und 05 fi) in bas Privatleben zurüf. "Sein Kohn war die allgerneine Achtung 
der Sicilfaner, unter denen er feine noch übrigen Zope anfpruchlos verlebte. Sie 
nannten ihn laut ihren Wohlchater, ihren Vater, Feine Sache von Wichtigkeit 
wurde beſchloſſen/ ohne ihn erff um feine Meinung befragt zu haben, und diefe 
allgemeine kindliche Ehrfurcht blieb ihm bie aum Tode, der in einem hoben Alter 
erfolgte. Eine zabliofe Menge aus allen Stivteh folgte feiner Leiche, und jährlich 
ward im eine Todtenfeier veranſtaltet. So lebee und flarb T., einer der größten 
um allen Männer, nicht nur des griechifchen Wolkes, fondern aller Völker und 
A Ve m * ae 
Timon, der Name feier berühmten Griechen. Der erfte; ein Atßenienfer, 
zur Beit des peloponnefifchen-Rrieges, tiber deffen Menſchenhaß das Urtheil hochft 
verfchieden war, lebte zu einer Zeit, wo das @ittenverderbniß erft anfing und noch 
mit ben alten einfachen Sitten kaͤmpfte. T., der mit vielem Witz eine firenge 
Rechtſchaffenheit verband, ward theils Durch den ſchwarjen Undanf einiger Mits, 
Bürger, theils dich die ſchnellen Fortſchritte des Sittenver derbens auf das ußerfie 
erbittert,. und jeigfe:in allen f. Heben und Handlungen eine finflere-Gemüthsart., 
Gleich dem Sokrates und dem Diogenes ftritt er für die Tugend, aber mit dem 
Sqywerte des beißendflen Spottes und der übelften Yaune, und fchadete gerade da? 
durch der guten Sakhe, Der Titel gines Dienfchenfeindes, den er durch fein Betra⸗ 
gen fich z6gog, brachte ihm um allen Einfluß, Ariftophanes ſage von ihn: er fei' 
te diner Vornhecke geben, durch die Niemand bis zu ihm gelangen konne; 
Jedermann verabfcheue ihn und halte ihn für einen Sprößling der Zurien. In eis 
net andern Stelle aber fagt er: „Diefer Sohn der Furien ſidt undufhorlich Ders 
wunſchungen gegen Bdfewichter aus· Daraus erhellt zwar gegen welche Mer 
ſhen T.s Haß gerichtet warz nur daß er alle Menſchen ſewichter hielt, 
Rucian’s wihiger Dialog: „Timon”, handelt von ihrh. — Der Andre d.M., der 
Philofophund-Arzt-Timon, aus Phlius geb., der berühmtefle Schüler 
und Freund des Poyrho, folglich ein eifriger Anhäriger der ffeptifchen Philoſophie, 
lebte für? Beit’des Königs Antigonus von Macedpnien und des Prolemäus Phila: 
defphnie um die 127. Olympiode. Er tadelte, daß die Dogmatiker beliebigen Vor⸗ 
ausfegumgen folgen, tie die, daß wir durch Vorflellungen die Dinge erkennen, wie 
fie find, umd behauptet daher eine Unentfchiedenheit des Urtheils, reelche allein bie, 
Gemürhsruhe fichere: Man ſchreibt ihm auch 30 Luſtſpiele und 60 Trauerfpiele zu. 
Iwdeß hat fich von feinen zahlreichen Arbeiten Nichts erhalten; was befenders in 
‚feiner Sillen zu bedattern ift, von denen uns Diogenes Laertius, Lucian ie. 
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mar Bruchftäde aufsewahrt haben. Sie beflanderr un achern; von denen das‘ 
erſte erzaͤhlend, die andern dialogifch waren, und enthielten Spättereien gegen die 
dogmatifchen Philofophen. Die noch aus den Sillen und, Schriften des Tirhan: 
vorhandenen Bruchſtũcke findet man in Langdeinrieh’s Differtationen „De Tiimaue 
Sillographo“ (2pj. 1720 u. 1721) gefammelt. Die Alten rühmen- feinen Fleiß, 
feine philofephifchen Renntniffe und den philoſophiſchen Gleicpnuth, wowit er. 
*. Allee — was die Menge in Bewunderung, Unruhe, Betribnig and 
en ſet. PERF AEG 

Timur(d. i. Eifen), auch Ticiur. Beg oder Timur:feng,.d. i der. lahme 
Timur; weil er hinkte, ti Tamerlan genannt, ein berühmter Eroberer 
Aftens, geb. um das J. 1336. Er ſelkſt leitete feine Abkunft von Dſchingis⸗ 
Khan ( . d) her; nach Andern war er der Sohn eines Hirten, nach A. ein monger 
liſcher Emir._ --Als-die mongolifche Dynaflie von Dfepagatai in Verfall gerisrh, 
kemächttgte fich T. der oberſien Gewalt, machte Samarkand (f.d.) um Haupt 
fie feines neuen Reiches, eroberte nach und noch Perfien, das ganze Mittelafien: 
und 1398 Hindoflan, von dem Indus bis zur Mündung des Ganges, . Blut und 
DVerwüftung beyichneten feine Siege; indeß breitete fi fein Ruhm aus, Daher 
ſuchten die Furſten Kleinafiens, die der osmanifche Sultan Bajazerh I., der feit 
dem Siege bei Nifppolis(1396) auch Eurppa in Schrecken feßte,-unterjocht hatte, - 
bei ihm Beiftend und Schuß. Sofort überzog T. Bajazerh’s Staaten in Klein⸗ 
afien mit einem mächtigen Heere, Bajazeth —8 g don Konfian⸗ 
tinopel auf und ging ihm entgegen, Die Schlacht am 20. Juli 1402 in der Ebene 
yon Ancpra, dem heutigen Angora, in Natolien, entſchied. Bajazeth's Heer ward 
gänzlich gefchlagen, und er felbft,ayfidgr Flucht gefangen. - T. ließ Ihn in einer vers 
‚gitterten Sänfte (Kafes genanntysgyA Pferden tragen; daher das Märchen vom. 
eifernen Käfig. T. vermüftete hierauf die osmanifcyen Staaten. Dadurch warb 
der Untergang des ſchon fehr geſchwach ten griechiſchen Kaiferthums aufgehalten; 
denn auch T. flarb,: als er fich zu einem Zuge gegen China rüflete, 1405 im 68. I. 
ſ. Alters, Nach feinem Tode ward fein Reich durch innere Unruhen erſchüttert und 
jerfiel in mehre Theile. Einer feiner Nachkommen, -Babur (Baber), eroberte 
1498—1519 Hindoftan und ward der Stifter des Heide des Gro| 8. (Bol. 
Mongolen), I. war ein aufergrdentliher Mann, Er ſchatzte die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und hatte felbft gelehrte Kenntniffe, wie dies auch feine Inſtitutionen (fe 
Langl:s, „In vie de Timour“) beweifen. Ein Deutſcher aus Münden, Na— 
mens Schileberger,, war bei ihm Geheimfepreiber. (©. f. Sif: „Schiltberger 
der vil wunders erfahren hatt“, Ulm 1473, Fol.) %.s Eroberungsfucht und 
Grauſamkeit kannten feine Grenzen, Ein befonderes Vergnügen gemwäl es 
ihm, * Haufen von abgehauenen Köpfen beſiegter Feinde vor ſich aufſchichten 
a4 laffen. . 

Tinctur, eigentlich eine ſcharfe Fluͤſſigkeit, welche aus einem Körper die 
Kraft nebft der Farbe ausgejogen und felbft dadurch gefärbt worden ift, In der 
Medicin ein flüffiger, und zwar ganz dünner Eytract (zuan Unterſchiede von Eligir, 
Effenz 1c.), deffen Grundlage Maffer, Wein oder Spiritus ift, In der Wappen- 
Eunft nennt man die Farbe, womit das Feld eines Wappens oder auch die Figuren 
in Benfelben — —* ebenfalls be oo. * 16h B 

indal ittheros), ein feharffinniger englifc echtogelehrter und 
Schriftfleller, der im Anfange des AH $.dure fine Angriffe gegen die pofiz 
tive chriffliche Religion Aufſchen machte. Cr war.der Sohn eines Predigerg, 1656 
zu Bear Servers in Devonfhire geb., fludirte in Opford die Recptswiflenfchaften 
und trat zur kathol. Kirche über, um fich die Gnade Jakobs U. zu erwerben... Ein 
großer Feind der engl. Geiſtlichkeit, griff er ihre Rechte und Freiheiten in Schriften 
an, Bei Hofe war er ſehr beliebt und leiflete der. Krone überaus richtige, Dienfle. 
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Beil er von Drrfehken:cite graße. Benfion: ‚beten; die er auch geichens bobtelt, fa 
kehrte er unter Wilhelms: Hi. Megierung wieder in den Schaß der engl, Kirche zu 
*. wi König fowol als Georg h amd 1; „beten ‚angenein gnadig 

ihn. Später zeigte er ſich als ſogennuer Freidenker. wollte aus der Fi 
—E der natürlichen aigion erſt die. Mnnönpögkeit u dann den Ungrund 
der göttlichen beweiſen. Dies that er in f. ‚gebliebenen 
Hauptwerke: „Das Chriftenehum, fo nitwie-die Melt’ —— as old 
as the creation; er the gimpel 8 _republication -gf. the: relj al natuzet, 
London 1530, nachher in fehr —X Aufl; — nebſt — Widerlegung 
von J. E. Schwide / dem wertheimi ſchen BibeJüberfeber, Branfi;und und kein 1748), 
Doc muß mon annehmen, daß T.' Angriffemichr gegen Rie-außertwefentlichen Zu 
füge der chriſilichen Religion als gegen das Weſen derſeiben gericheet fein follten, 
Er erkannte an, daß das Chrifenrpum, befreit on den. Bufipen, voglche durgð 
- Point, Irrthum und Zeitverhaltniſſe hinzugefommen, die Jeiligße Religion fel, 
ö Vesem mefenhiche Lehren fich ale ten Willen eines unendlich weifen und gütigen Gota 
ses anfündigten.- Wos 1750 als Fortfegung Des Werks erſchien, iſt unecht, Jenes 
Vu. wurde von · den Deiſien begierig — und ſieht bei den engl. Deiſten noch 
in foldem Anfehen, dak.man es als.ihre Biben detrachten Bann. T._flarb zu on 
ferd, als Senior des Eollegiums aller Seelen ı 18% .: 
& im 0 (bie alte Zenos), tine.von den Coffaden im griech, Arcirel 
30,000 Einw., reich on Seide, Früchten, Getreide. . Sm Altexthum lag idee 
KHauptft, Tenor ein Temmpgl des Neptun in einem uralten hail. Walde, eäne ber äh 
teflen Freiſtatten Griechenlands. Hier haben die Pe 1825 eine — 
Schule gegründet, Auch werden hier ‚greife Zrawerſpil aufgeführt, ED 
Mag Safer A 2 nMegatles”. . 
ante, inte. J 
Tintoreste Unser diefem Beinamen if} da Venetinnifihe Maker Gios 
como Kobufli berüi sin frupptbager und feuciger Hiftorimmaler, web. gu Berge 
dig 1512, geft, 159. — jater mar ein Farber, wovon gr jeren Beinamen 
befam. Titan wurde Ts Lehrer, und als Tiefer ihn aug Eiferfneht verabfhiebete, 
füchte er feines Lehrers Colorit mit M, Angele's Manier:im, nem, gu verbinden 

Seine Schnelligkeit, im Arbeiten aber machte, da..er hinter Beiden zuricblich, 

Ferner ſuchte er eig glänzende Lichtz und Schattenfarbe auf, Die ihn -aft von daw 

Wahren abzogen. Er maite viel für feine Vaterſiadtz; unter Anderm: och ede 

—— und die Anbetung deg goldenen Kalbes, einepeil, Agnes; einen heil 

—e welche Ageſtino Carracci ne bat. Sein Porirait 
ou 
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den, Pommergfelden, befigen Vieles ven Fe Yu feine Schweſier Mario war 
Malerin; fein Sohn Domenico kam ihm nicht glei. 
Tipp. &SaHeb(Tippe Saib), Sultan van Myfore,.ein Sohn Hyder 
Als (f. —* 2 -4751, beftieg. den- Thron am 10. Dec, 1382. Mach dem 
Wunſche feines flerbenten Vaters hatte er den Briten unverföhnlichen Haß gefchwor 
ren; daher fepte er den Krieg gegen fie fort,. bis er ihn, weil der von den Framjoſen 
ele iſtete ſchwache Beiſtand nermöge des parifer ‚Friedens son. 1783 aufgehört 
. batee, und die Maratten auf die Seite der Engländer —XãX durch den 
Frieden mm in R Möngalger (41. März 1784) Macht , Sein Reich 
hatte dam als einen Flachenraum vom. 4600 . und trug: 3 ill. Thir. jührL 
fünfte, Das Land par, — angebauf, gut beuölßert, ‚und das Voik ob⸗ 
— ein Gin — mit der mohammedanifchen Regierung zufrieden. —* 
[d zeigte. ſich —* unduldfam, Er ke Braminen, die ihren —* 
nicht verläugnen wogllten, ‚halb. todt prügeln oder it Gewoelt ‚befchneiden; er 
Vie den Chriſien in Kamara und Mpfore die Kirchen einäfchern und behandelte fie 
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mit. Yoldyer Horte⸗ DAB" über -10,900° Ausräanterten, Baranf’ griff er; obäteich 
fein Derfuch, durch ine glänzende Geſandtſchaft u Frantreich Fo riege 
jegen England zu-bauegen, mißiungen war, einen deten der Briten, den 
Sea von Trabanföre, ‚den einzigen noch umabhängigen Nairen - Furſten auf der 
Kaſte Malabar, inter einem richtigen Votwande an. Nun ſchloſſen die Briten 
om T einen Bund mit den Maratten und’ dent Subah von Dekan, Schon 
1190 und 4794: etobetten fie mehre feſte Platze In Myſore 1192 drangen ihre 
Hegführer, Lord Cornwallis und Abererommbie, bis gegen Seringapatam vor, ers 
Fünmen’das Lager: des Bultang und belogerten ihn in feiner Hauptfladt, Nun 
bat'T; um Fruden der d. 24. Febr, 4797 ju Stande kam. Er zahlte den Ver⸗ 
bändeten als Kriegseofteh 33 DIA, Rupien und trat haen die Meinete Halfte fel: 
ner Staaten ab / nebft Beri 'Grenhfefliungen und den Gebirgspaffen; davon erbiel: 
Gr’ die Moratten 300 „der Miyam-812 und die Tingländer 652 IM, , welche 
itheils zu Babräg, Heil zu Bombay gefchlagen wurden, T. konnte diefen Verluſt 
nicht verſchmerzen. © &e dachte daher die indifchen Mächte, namentlich den König 
von-Kandahar / Zemaun Shah, die Maratten und den Nigam gegen England’ aufs 
gutolegeln, toelches ihm jevorh nicht gelang.‘ Auch fchloß er mit dem franj. Taper⸗ 
apitain:Ripaud, Der-Aufrlig-(1786) in Bine Staaten ‚gefommen tdar, einen ges 
heimen Bund mit Frankreich gegen England ab und ſchickte einen Sefandten nach 
Zeſe de France; um dir li berfchiffung des franz. Hülfsheeres fu betreiben. Der 
franz. Goiwerneur wollte num jroar den Vertrag, ohne erft die Vollmacht dazu ans 
Frankreich erhalten zu · haben, nieht unterzeichnen; doch te er die Einw. der In⸗ 
fel durch vine g te Proclamation auf, in die Dienfte des Sultans zu treten. 
Dadur ch wurde T.'s Öeheininiß den Englandern kumd. Mon Bonaparte's An 
kunft in Aghpten unterrichtet, dachten fie fi die Kriegsräftungen ‘des Sultans da 
nie im Bufammenhange, forvie deffen geheime Unterhandfungen mit den indi: 
Wen Fünfter Da era auf ihre Ani age nur _Ausweidhehbe: oder dar feine 
Annwort gab und bi 7; Fehr, 1799 feinen General Du Bar über Eranquebar an 
das franz. Directerium abkeifen ließ, gut Pie verlangte Einftellung der Rüftingen 
und bie —5*— {ing ber Franjoſen aus feinen Staaten verweigerte, fo beſchloß 
Fer fie dem Angriffe ihres mperfohnficpen: Feinden zuvorzukommen, und erklärten 
9. 22. Gebr,'nebft \hren Verbündeten, den Marätten und dem Nijam, denk Sul 
ven den’ Krieg. Beide —e brauchten · ſedoch wegen innerer Unruhen 
re'Zruppen ſelbſtj daher die Briten den Kampf allein beſtanden. 2Heere, das 
öftiche von Bumbay unter Stuart und:das ıwertliche unter Harris, rüdten in Te 
Pa EA, fiöluge ben Sultan hi 2 Tref kn dan 4 und’6, Dr —8 Ms 
ine Feſtung Inabpatdm tete. Vor diefem Plage vereinigten fit 
447 April de beiden Da am 22, fing u ae an, und 
am 4. Mai ward das für unüberwindlih gehaltene Seringapatam mit Sturm erex 
beit; Deri Sultan fiel auf dem Falle nıjtren-im Rampfgerpähl: Sir Arthur Wei 
‚Wesley ( Wellington) wurbe im onverneur der Stadt ernannt, Aus Politik theils 
ren die Briten Das Keich Moſore mit ihren Bundesgenefkn, obgleich fie den Auß 
wand det Kriegstoften'faft allein beftritten hatten. Die Margtten erhielten 228, 
der Subab von Dekan 480, die Engfinder 764 ("M., mosan 324 nebft 
det Haupiſt. Seringapatam / zu Bombay, 440 aber zu Madras gefchlägen murs 
den. Den dieſt von I1BOF FM; erhielt, als britifcher Vaſa der'in dem Staates 
gefingniffe befindliche jange Rajah Kisma, der einsige Blährige Sohn des 1796 
inte ingenfthaft verſtorbenen Teßtert Rajah / dem das alte Myfore als Erb: 
eigenthurh feier: Famtlie gehört Hatte. Auf feine Koften halt die Praſidentſchaft 
Madras in den mmpforifchen eftungen ein Eorps Truppen did Sarnifon, umd bei 
eintretenden · Ryie gen der oſtindiſchen Compagnie muß er einen Theil der Kriegsko: 
ten tragen. D. Nachtommenſchaft, aus 13 Bohnen und virlen Toͤchtern be: 
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ftebenb, forotfehieni Frdiien und andefn weiblicher. Verwandtem ruutd die deſti 
Vellore im Carnasic zum Nchnorte,' und, eine jährliche, von den en 
zahlende Penften fon 120,000 Rupien angewiefen, Zippo Saheb war an feinem 
Ungfüete felbft Schutd. Er Harte feine alten Döinifter und fficiere verſtoßen und 
war mit Schmeichlern umgeben; vorzüglich‘ traute er’feinen franz. Rathgebern 
Diefe leidenſchaftliche Vetblendung abgerechnet, mar er einer von den großen und 
tühnen Köpfen, tüelche die Natur nur ſelten hervorbringt. Tief durchdachte Pla! 
ne, fühne Unternehmungen, Eluge Ausführung, Maßigung im Glade zeichneten 
ihn aus. Er umfaßte mit einem Dlice die verfcpiebenften Gegenſtande der State 
verwaltung und des Kriegs, und dewies hei den erflern ebenfo viel Potitik al 
bei den Iegtern Lift und ſchlagenheit. Krieg und Schlachten waren die Lieb} 
fingsgegenftände feines Nachdenkens. Seine ſchaͤtzbare Bibliothek, ſowie fein Th 
ger,, der einen britiſchen Officier zerreißt, ein Automat, an welchem, ſich T. oft 
nach der Tafel befuftigte, ift jegt in dem Verſammlungehauſe der bftindifchen es 
ſellſchaft zu London aufge. “ Zr " Ba 

Tirabofci«Öireiamo), diefer gefehrte ttafienifcje Literator, geb. 1181 
zu Bergamo, befas treffliche Gaben des Stiftes und Herzens. Wißbegierde und 
unermüderer Fleiß zeichneten ihn ſchon in früher Jugend aus, als fein Vater ihr, 
11 Jahre alt, in. das Jeſuitencollegium von Rama brachte, 100 er zwar des (ne 
terrihts gefehickter Lehrer genoß, zugleich aber auch eine folche Neigung für der, 

eiſtlichen Stand gewann, daß er feinem Vater die Einwilligung abdrang, im 15. 

jahre zu Genua das Robig at antreten zu Dürfen. Nach den gervöhntichen 2 Jah⸗ 
ren deffelben erhielt er die Beſtimmung, 5 Jahre in Mailand, dann in Novara, Uns 
terricht in den niedern Schulen zu ertheilenn. Spaterhin beftieg er, da ihn beſonders 
die fyönen Rünfte anzöger,‘ den Lehrſtuhl der Rhetorik zu Mailand auf der Univer: 
ſttat Brera. In dieſem Amte that er fidy nicht nur dis Lehrer, ſondern auch als 
Schriftfteller hervor. Mehre Werke le Forſchung und muflerhafter Gedir⸗ 

jertheit erwarben ihm den Ruf als Bibliorhefar bei dem Herzoge Franz IN, yon 

Rodena, T. benußte' die’ anfehnlichen literariſchen Kulfgmittel,“roelche ihm jegt 
zu Gebote fanden, iM ‚Ausarbeitung £ berühmten „Storia della letteratuga ite- . 
Hana“, welche nach und nach in 14 „erfchien. Diefes Werk, das an umfafz 
(me Selehrfamfeir:"an Genauigkeit, an Vollftändigkeit und zugleich an Sorgfalt 

es Styls in Peiner Literatur. feines Gleichen hat, reicht von den Anfängen reiffen: 
fHaftliyer Bildung in Italien bis 1700 und fegt durch die Maffe und den Werth 
feines Inhalts um fo mehr in Erflauneri,. als es in dem kurzen Zeitraume von 18 
Jahren zu Stande gebracht wurde, während welcher ber Verf. auch noch Zeit fand, 
gleichfam zur Erholug, andre Werke auszuarbeiten, die in ihrer Art ebenfalls Höchft 
Ausgejeichnet find, z. $ die „Biblioteca Modenese”, T.s übrige Werke, literaris 
fen; hiſtoriſchen und theologiſchen Inhalts, übergehen wir, Er flarb zu Modena 
4794, ein zu frühes Opfer feines raftlofen Fleißes. 

Tiraden nennt man eine lange Reihe von Worten über einen und denſelben 
Segenftand, einen Wortſchwall über Dinge, welche weit kaͤrzer vorgetragen wer⸗ 
den fönnten, ausgefchniäcfte Gemeinplatze ¶ Wahrſcheinlich rührt die Benennung 
von dem ital, Kunſtausdrucke in der Mufit ta, her, welcher fonft eine Reihe 
Noten von einerei Gattung, die, ſtufenweiſe hinauf: oder Binabgehend, aufeinanz 
verfolgen, bezeichnete. ¶ Auch ift diefer Ausdruck in der Tanzkunſt üblich. 

* Tirailleurs nennt man feit dem franz. Revolutiongeriege Infanteriften, 
welche beftirmme.find,, weniger in gefchloffenen Reihen als vielmehr zerftreut, je 2 
And 2 einander unterftägent, zu fechten und überhaupt nach der Fechtart der ken 
Treppen den Eolonnen And Linientruppen in ihren Bewegungen voranzugel 
Das eigentliche Tiraillerrrgefecht iſt gleichwol fehr foftematifch geordnet und un- 
terſcheidet fih hierdinich bon dem ehenmaligen Plankern. Die Tirailleurs haben ihre 
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eigne Taluit · und betvegen fich, wo fie nigt in dichten Maffen gleih-den Linientrup 
pen flehen, nach befondern Signalen, — möglichfle Beweglichkeit und Gewandt· 
Bei funder, ſcharſer Blick, um alle.Umfläude, befonders das Terrain im günffig: 
n Moment zu benugen, ſich, wenn es nöthig iſt, ſchnell in gefchloffene 171 
ju farnmeln und wieder indie zerſtreute Fechtart überzugehen und in befländigem 
Eulammenbange ‚mit dem Ganzen zu wirfen, das find Haupterfoderniſſe für die Ti 
Failleurs, Daß fie geübt fein müffen, richtig und zimedtmüßig zu feuern, ohne darum " 
‚ gigentliche Scharffchüügen oder Jäger zu fein, verfleht fich von ſelbſt. Im Revolıs 
ionskriege ward das Zirailleurfgftem. von den Franzofen eingeführt; vielleicht 
brachte man die dee dazu aus dem nordamerifanifchen Sreiheitskriege hie, Au 
achten es die Umflände nöthig, denn die neuen franz. Krieger fonnten in ber Eurzen 
bungszeit nicht die Manoeuvrirfaͤhigkeit erhalten, um der damaligen Taktik ihrer 
Gegner — den langen sufammenhängenden Linien — das Gleichgewicht zu halten; 
fie kamen alfe guf die Colonnen, wodurch jene Mängel größtentheils befeitigt wur· 
den, und fehidten diefen, theils um die Gewalt des erfien feindlichen Anfalls zu bres 
Gen (vielleicht auch um einen den Linien ber Glegner angemefferien Raum einzuneh⸗ 
men), theils um jenen ihre eigentlichen Berregungen, fowie die etwa entflehenden 
Unordnungen zu verbergen, große Schwaͤrme zerfireuter Infanteriften voran, welche 
plönfelten. Eine lange Kriegeprazis bildete dieſen erſten einfachen Bebrauch immer 
mehr aus, und jeßt find die Tirailleurs unentbehrlich. Sie leiften beim Angrif 
nie hei der Vertheitigung die wefentlichften Dienfle, und gerwöhnlich befteht ein 
trächtlicher Theil unfrer Schlachten aus Tirailleurgefechten, befonders da, wo der 
Feind von der eigentlichen Stellung der Tolonnen ab: und überhaupt hingehalten, 
und Terrainabſchnitte vertheidigt werden follen, in welchen man feine gefcploffene 
Majfen aufftellen kann, Der Gebrauch der Tirailleurs, in Verbindung mit den 
Eolonnen, hat die ganze Taktik geändert und.damıit ben enrfepeidendflen Einfluß auf 
die.Rriegsführung um Allgemeinen gehabt, ur Sm 
Tirefias(mythol.), ein Sohn des Eueres und der. Niymphe Chariklo, war 
‚sin vornehmer Thebaner und berühmter Wahrfager. "Er wurde blind, und davon 
führt die Fabel mehre Urfachen an. Mac Hefictus traf er einft unterwegs 2 
Schlangen, die fich begatteten, Er fchlug mit feinem Stabe dazwiſchen und ſad 
fich plöglich in ein Weib verwandelt. Sieben Jahre fpäter ward er jedoch aufgleiche 
Kae toieder zum Manne. Da er folglich aus eigner Erfahrung die natürlichen 
. Empfindungen beider Sefchlechter fännte, fe ward er nachmals bei einem Streite 
Supiters und der Juno über die Frage: ob die Begattung tem Weibe oder dem 
‚ Monne höhern Genuß gewähre, zum Schiedsrichter erroählt, Er entfchied für die 
Meinung Jupiters, inden er behauptete, der Genuß des Weibes fei 10 Mal grd« 
ger als der des Mannes, und. ward dafür von ber beleidigten Juno mit Blindheit 
beftraft; wogegen Jupiter ihm zum Erfage die Kunft wahrgufagen ſchenkte. Nach 
Andern ward er von den Göttern geblendet, weil er den Menfchen das Derborgene 
enthüllte; nach Andern non der Pallas, weil er fie bei feiner Mutter, ihrer Guͤnſt 
Tingin, einft im Bade überrafcht hatte. Chariflo flehte zwar Die Göttin an, ihm 
fein Seficht wiederzugeben, da diefe es aber nicht vermochte, fo beſchenkte fie ihn 
tie der Wahrſagekunſt und fehärfte fein Gehör fo, daß er die Stimmen der Vögel 
perſtehen kannte; auch gab fie ihm einen blauen Stab, ber ihm flatt der Augen 
dienen und ihn immer auf dem rechten Wege erhalten follte. Dan rühmt feine, 
Kenntniß der Sterne. Er erreichte ein fehr hohes Alter, das auf 9 Menfcpenalter 
angegeben wird. Bei dem Kriege der Epigonen gegen Theben wurde er als Gefan: 
Bener‘ woeggeführt und flarb uf dem Wege an der Quelle Tilphufe, wa man ihm 
ein Grabmal errichtete, Proferpina beroilligte auch noch feinem Schatten die Gabe 
der Weiffagung, und man weihte ihm ein Orakel zu menos. 
Tirol, eine gu den Leyen Bunde oftaaten des Raifertfumg Öftreich gei 


VLiro 268 
ige defarſtete Oraffchaft, tft eins der merkwürigſten Yiider Deutfehkinds, für 
Fe feiner en ers fenheit (man — es die deutſche ra 
nennen) als auch · wegen feiner Bewohner, die fich durch Medlichfeit und Offenber: 
keit, dürch umerſchütterliche Treue gegen ihren Zandesfürften und, wie alle Berge 
ohner, eine feltene Vaterlandekebe auszeichnen. Tirol grenzt Eihit Einſchluß der. 
vorarlbergifchen Herrfchaften, f.d.) an Baiern, -Öftreich, Zilyrien, das 
lombarbifth:venetianifhe Königreich Helvetien und den Bodenfee. Vach dieſem 
Umfange hat es 5164 . mit 162,050 Einw. in 22 Städten, 36 Marktfleden 
und 3450 Dörfern. Dre Gebirge nehmen £ des Ganzen ein, und man kann das 
Land als eirie Fortfegung ber Spree anfehen. Denn man findet hier ebenfo 
hehe Gebirge mit ewigem Schnee bedect, zwiſchen denfelben die ſchrecklichſten Abs 
gründe mit donnernden’ZBafferfällen, 'Eisfelder, Gletſcher, bier Ferner genannt, 
und eben ſolche verwuſtende Schnee:, Stein: und Sandlavineni, ‚hier Zähnen ges 
kannt, wie in der Sthweij. Die Gebirgsnatur ifl in Tirof'ebenfo’witbund ebenfe 
teigend wie in der Schweiz, nur fehlen die großen Seen mit ihren herrlichen An⸗ 
fiehten. Die tirofer Gebirge, welche größtentheils das -Lhnd von Weſien gegen 
Ofien durchziehen, find eine Fortfegung der rhaͤtiſchen Alpen ünd treten aus dem 
feproeigerifchen Canton Bundten mit dem Zunfiaie in das · Land, Sie beftehen - 
Meild ans'Stanit, theils aus Urkalt. : Wie der Gotthard in der Schweij, fo bils 
det'in Tirol der Brenner die größte, aber nicht Die hochſte Gebirgemakfe, indem er 
fi. mut 6860 Biuß erhebt.” Die hochtie Berge befinden ſich theris im’ Öftdae;" 
fheils an dee weillichen Otenge des Landes. Der Orteles; oder Die Ortelsfpige;: 
der höchfle Berg hicht nur Deutfchlands, fondern auch einer der hoͤchſten Europas; 
“ Inden er mm werig dein Montblanc nachgibt ift 14,416, nach Andern 12,200 
wiener Hoch, und purde 1804 um erften Mal, von dem paffeyrer Gemfenja⸗ 
der, h Pichler, Hikch oft wiederholten verungluͤcten Berfachen erftiegen. Nur 
4 Hinten £onnte er ſſch mit feinen Begleitern dort erhalten. Die meiften Berge 
in-diefer d ſind mit ewigem Eis umd Schnee bedeckt. Dem Orteles fat an 
dhe gleich aber noch ziemlich unbefannt, find die Alpen und Gletſcher im Vb⸗ 
1 Obgleich fich- aus dem le ungeheure ®ebirge in die Wolken erheben, 
iſt doch das Thal felbft über bie Meeresfläche noch beträchtlich erhöht. Je mei 
ferikian m das kommt, deflo weniger zeigen fich Spuren von Wegetatoin, 
Endlich ſcheint alies Leben aufgubören; und bei dem großen Ferner, der nördlich 
ben Am und füdlich die Etſch beherrſcht, erblitt man nichts als blendenden 
Stände und eriges Eis. Überhaupt laufen die Ferner vom Urfprunge der Etfch 
Quer durch das Sand bis an das Zillerthal, beinahe in einem umunterbrochenen- 
Zuſammenhange. Wo die Alpen Tirol verlaſſen und ſich nach Oſten in das 
jegige Königreich Jyrien und in das vormalige Salzburgifche Pininpeben, 72 
fi als Grenzſtein ziwiſchen Tirol, Salzburg and Kärnthen- ter Großglock 
ner bis zu 12,754 du erhebt, erhalten fie andre Namen und ſetzen ais no⸗ 
riſche und karniſche Alpen ihren Bu fort. Auhet diefen Hohen Alpengebirgen bat 
Tirbk:auch niedrigere And fruchtdatere Berge / welche fchöhe Thäler einſchliehen / 
Mitterberge heißen und die Alpenkette umgeden. Diefe großen Gebirgomaffen ges 
ben: mehren Släffen ihren Urfprumg: dahin gehören ber Lech (der-uh Vorarlberg 
entfptingt, die Etſch, Eiſak, ar, Sill, Brave, Sarca und Brent. Der 
Inn / welcher ‚gleichfalls Tirot durchfließe, Haf feinen Urfpremy nicht im Lande 
felbft, fondern in der Schmelz, Der Mein berührt nur Die Grenzen des Yorarl) 
bergiſchen Kreifes. Unter den Seen- find der Boden: und der Gardafee zu 
bemetfen, Die aber nur an den Grenzen Tirots fich befinden. ' Das Klima if 
Fehr verſchieden. In den sbern oder aibrdlichen Thalern iſt die Luft flers rauh 
inwralt Im Pufierthale halt der Winter fireng und lange an, Dagegen aber iſi 
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in.dan füblicherr; ornehmlich in: den ‚tri “Alpe 
gi oft fo heftig, daß bie —X Peg ge fer Donate. im 
ebirge fühle und friftge Wohnungen zu Fuhen, Diaz den Winden iſt der Sirocco 
end Son genannt, feingr Wirkungen wegen merkwürdig. Er exmattet dnKärpen, 
wweibt das Blut nach dem Kopfe und,grjeuät üfteres und-heftiges Erbrechen. Dier 
fer Wind arige gegen das Ende bes Sommers, und vorzuͤguch im Herbfle, oft mit 
ungemeiner Schnelligkeit den Schnee im Bebirge aufsulöfen, ‚daher gemeiniglich in 
diefer Zeit die Wildbache anfchiwellen und verheerende Überfehrsemmungen verur ſar 
ven. — Da der größere Theil des Landes. aus Bergen und Felſen befteht, die jedes 
nbaues unfähig find, und felbft die Thiler meifteng Felſenboden haben und 
ar Weiden als qut Aderfelvern tgugen, fo ıhuß der Tisoler; viel, Mühe und Fleiß anz 
enden, um fein weniges Ackerland in gehdrigem Gtandezucrhalten. Der, Haupt⸗ 
fiß das Getreibgbawes N im DBingftgals,- tqı Pufferhal und. im Aerzgiger. Viftricte ; 
ayanı baut quer dam gerwähnlichen Gerreiteaud uchweizen (hier Öfenten genannt) 
Bergäßrlihe Spipretag bel wrim nit bin, Bas Der 
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Rage wird hart beizieben, und in hen -wälfcgen Grenpbepirken wird viel Tahad gez 
zogen, Cin Onipgrengniß if —— 
iſchen Tonfinen / wovon jährlich 30,000 Eimer —2 werden; nur hält-ge 
fe nicht lange ud np6 hafd ventrunten unten. Aut die Hoſſtenmucht gibt dem 
Tiroler einen beträchtlichen Bewinn. Die Apfel des 3; les erben, weit.bepfens 
det, und bon Bapen gebs-edenfalls.eine Wienge Obfir.theils,frifch „„theild gedi 
Ger Landes. Die Üpfelausder Gegend von Meran geben hig Petsraburg, „Dgg 
Serie Dppyu liefert jährlich 48,000, das Gericht Ripa-FopNO Städ Gitegugng 
welch⸗ theils in Das nördliche Tirol, theils ius Ausland parfährt warden. üherhaube 
fen in den Jeigen Gegenden die elfen Früchte, ‚mit 4 en ein anfehalicheg 
jandef ind Kusland getrieben wird... &s gibt me. reeäpfel, af 
fel, ‚Seien, Hignolen Quittenn, Pomerangen , Man sin und taflanjen im 
rfluß. Auch fehlt es den: Lande nicht an Waldungen. ‚Yufer der bedeutegden 
Kindviehjucht, welche nach fpmeizer Art berieben wird der „Biegen: 
Pferdezucht, befchäftigt der Seidenbaͤu viele tayfend Dinfoe 1 Wipppet:ugd 
An wildern Geflügel iſt fein Mangel; es gibt Sengfen, Murmelthiere,wenig Sfeins 
böde, Bon Mineralien findet man etwas Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, 
Auegfiber, Saltı, Maun, Salpeter, Gjafmei, der vorzüglich gefchät.mird.. Bis 
ttiol, Marmor, Wabafter, Steinkohfen, cher, Farben, mineralifg Bäder und 
fundbrünnen. Der Bergbau Befchäftigt daher viele Menſchen. — Unter den 
tabrifanflalten find die Seidenfabrifen die wichtigſten. Der Hauptfig der Seiden: 
innerei ind Faͤrberei iſt Roveredo und beffen Umgebung; hier findet man die meis 
mind größten Maſchinen zur exffen Zuhereitung der Seide; die weitere Verarbei⸗ 
= derfelben gefähieht dang an berfchiedenen Den zun, Tpeil,aufar Landes, Wo; 
H 








in die hier getuomnenp Seide gebracht word, Die zweite Fabrikarion iſi die Metal 
aarenerzeugung indeſſen ungleich mehr-alg die vorige befehränft;. dann folgi an 
ichtigkeit und Ausdehnung die Lederbereitung, dann bie — vpor zglich 
in Pufterthale, im Yintfchgau, im Eiſch haie ıc. Nuch gibe es Maui: —8 
Bertiftfahrifen, ‚eine Fattunfabrif,, veing, Tuͤch fabrie “Darmfaiten:,. Tabaı 
brifens - Außerdem : werden Geſchme idewnaren in, 1, künſtliche Blur 
äyen , ſowie Hotzwaren im Thale Gardgna LGräden ); Boummwollem 
Pinnergi und Siricerei gibt es in Schagh und Dprariberg; Spisenklöppeln.arı 
Birbren Orienz Siem. Gußhedenpahenl im. Dufrihäe. Sit Den mitm 
biefes Natur⸗ md. Kunferzengnifte, wirhain.lehhafter; Handel ing Ausland. geisie> 
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Kehren Des Rurglan'iffrühlich,: aulgewoten muntorn Sienss fh ſeinem· Gei 
Bohr if Tene Medluhteit ind Cherahfiion.ausgedridt. BDetrdeiße Bug in deu 
Charakter des Tiroleraäfl feine tmerfcheitterticht Fefte Anhänglichbeitine.fein Bates 
læid. und on feinen Neyenten. Der CThorotter tee ſuͤdlichtu Energien ver dein 
ver nördlichen: Einwi "Der füdliche Tirele r iſt nuͤchternet, weniger aber: Tau 
from. und menge: auighig ol ber upeiche gdlerfl iſt unter allem 
Birsilgemein.herzfihnbe:Reibenfcheft. Sqon als abe weiß der Tiraker mi pa 
Cruten (Ingdbuchfe) ungugchen sah ;witsbernundernsenitrkiger: Gennuigfeit · das 
, weit entfernte Ziel zu treffen. — Tirol bar 1816 die —ã— ſeiner alten 
md Freibeiten diuchde ine neus- rhaiten, wo 8 fach ie Sanbflände aus 
4 Ye nun das Pralatan⸗ / dam Mitter>,.bem Barger. ar dem Dauer 
MBoeder die Dikitaiepflichtigkeit noch da⸗ auchſyſtem ifl einge⸗ 
—— — in. ber. Varwolnung mis Kicolmerbunden, hat feine 
Maren; Befände.und-Lundtage:: Die. Einkünfte ſchatt man auf 
WANH Sufeng. Für den oͤſtreichiſchen Otaat wird Kbrigend Tirol tpegen feined 
Sebirgapäffe und Eniegerifchent, Eüptı ats-zine. Bormaum angrſehen. Die Hatıpta 
ſeſtuag des Randes ifkKarffleing zu — hat das Guberium den m Lam⸗ 
tes; welches jeperin "I: Erriſe —8 Yang iſt, ‚feinen ig. It 
ok wurde ‚anfüngs van;celdifchen. * liſchen Etawanen bewohnt, wovon die 
Rbaden die befaunteffen: find» —E rägnifehen ‚Kaifers Auguft Kegies 
murde.die Cuoderung bis Zamtes nach die erigkeiten den und 
u ömermarhten:fich, —* um deiierfien, abo beffelben vertiem. Wir die 
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Herrſchaft eidigten- and, bekampftea. Morcomannen, Alstsanren,»& jothen; 
beſonde ro die Hunnon unter; Attila, derheerttn es wechfelsweiſe· "Nach dem fe 
lichen. Otıttye des abendlandiſchen Kaiferthitittei gerieth es'umtendie Herrſchafe dei 
Sarhen. Us die; gertrimmert: ware, Tan der ſadiiche Theil. Tirols in:die. 58 
malt: der. Longebätben, der adedliche mar von den Bojen ober Bojonren« Baitrn 
befsßt. ¶ Hixrauf naade: Tit ol den Fronten imn⸗twarfen/ bet *— — andern 
frAnkifchen Landen, in Bane:theilten dd van Grafen verwalter Nach des 
Erloſchen des carolingiſchen Hauſer uhd nach der Wiedereinſe Pre Bd 
Bahnen dieſe auch misder den größten. Theil von Tirol in ‚und.untertwarfent 
ſich du Grafen ale Bafallen, soelche ſich, wahrend der Lines buingen im.fränfifcen 
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Greefe —X un» ging, —— — —— 
djon/umierſtutzt Qas nach Paris). wo er bis 1448 bei-M. 7 ‚ Banloo fhdiete, 
begab er ſich nach. Venedig; -farttrin dem Male J. B. Pinzerta einen Reh: 
ehe — deffen Unterricht 'or 8: Wenare:gemeß und nach feinen 2 Jahre 
gten Hetmkehr son Rom aufs Neue — ' 4182 ward ev Cabineis · 
waler —— ſſei and lebte fortan feiner Eimſt raſtios shit 
Kaffel, als dirigirender Prof. der. Kanſtatademie, mit dem Charakter 
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jerei aus, er im. Mit Begeifterung: er jeden ne 
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nur. konnte, das. Bild ſeiner Seele mittelſt euer & 

Bier, mit. Schwarztreibe oder —*2 — a al Du en 
¶ Idee auf der. ri d ausgeführt Pater: Er fehlap ſich zu dem "bet Selen 
Tagen ein, rohr fel —e— offen unpugängfich und zeigte ſein 


dann feinen Freunden, wenn zo einew gowiſſen Geude fertig war. —* 
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ſchichts⸗ und mythologiſcher Maler haben ihm f. 4 Bilder aus den Begebenheiten 
% 


des Rinaldo und der Armida, nach Taffo, auf dem Schloffe Weifenftein befinde 
lid), f. zürnender Achill und die auf Agamemnon’s Befehl hinweggebrachte 

feis, f. Elektra, die den vermeinten Tod ihres Bruders an deffen Urne bemeint, ſ. 
flerbende Alcefte u. f. f., einen großen Ruhm erworben. Unter den Geſellſchafts- 


flüden.und Bildniſſen von ihm gehören zu den vorzüglichften: f. eignes Biltnig, , 


auf der Kunſtakadeinie zu Kaffel; ein Familiengemaͤlde; die Bildniffe von Rein⸗ 
hard, Forfter, Heyne, Gleim, Philippine Engelhard, geb. Gatterer u. v. A. Eine 
zahlreiche Sammlung von Frauenzimmerbildniffen befindet fich auf dem Schloffe 
Wilhelmsthal bei Kaffel. Es find fürflliche und andre, vorzüglich ihrer Schönheit 
wegen gewählte Perfonen, welche die Verewigung ihrer Reize Ts Pinfel verdans 
fen und bier theils in ganzer Seftalt, theils in Bruftbildern die Bände zieren, 
Nach Rufland kam ins Cabinet der Kaiferin f. Sophonisbe, im Begriff den Gift: 
becher zu trinken, Iebenegroß, und Äneas, der auf den Wolken vor den Thron der 
Dido tritt, Seine Scenen aus Klopfiot’s „Hermannsſchlacht“ find ebenfalls vor⸗ 
trefflich. Ts Compofitionen — mehr überdacht als durch den Schlag einer Zaus 
berruthe entfianden — zeigen durch ihre Kundung und Einheit, daß fie nie Zufams 
menftellungen eingelnen, in der Natur aufgefaßter Züge, fondern Schöpfungen 
einer ordnenden Einbildungskraft. waren. Seine Zeichnung ift im Ganzen richtig 
und bedeutungsvoll. Das Nackte feiner Figuren verrath Studium der Antike; 
die Seränder find in einem großen Gefhmad entworfen und laffen die Berveguns 
gen ber lieder ungeproungen durchſcheinen. Die Kopftvendungen find faſt immer 
voll Geiſt und Leben; allein in manchen Fällen geht auch dadurch die ruhige Grazie 
verloren, welche Kenner in den Werken der romifchen Schule überhaupt bewuns 
dern. Durch ftete Übung hatte T. eine fichere Hand erlangt; daher find feirte Ums 
riffe keck, beſtimmt und durch Eräftige Drucker belebt.“ Dies ift aber nur_ von ſ. 
Sfixgen und Entrwürfen zu verftehen, denn in f. ausgeführten Malereien find die 
Unriffe forool als die Tinten zum Bewundern faft verfchmolzen. Mach Ts Tode 
faufte der Kurfürft von den Erben ſ. hinterlaffenen Arbeiten und räumte ihnen eis 

ien Saal in dem Schloffe zu Wilhelmshöhr ein. Nach ihm geftochen haben bes 
fonders J. H. Tiſchbein Il. oder Jüngere, fein Brutersfohn (geb, 1742 zu 
Heyna, geft. ale Inſpector der Galerie zu Kaffel 1808 und bekannt als Schrifte 
ſieller durch f. „Rurigefaßte Abhandl. über die Atzkunſt“, Kaffel 4790); ferner 
Rofafpina, Baufe, W. C. Mayru.t. 

Der andre Künftler diefer Familie, Johann Heinrich Wilhelm T. 
gewöhnlich Heinrich Wilhelm genannt, war der Sohn eines Schreiners und 
Kirchenätteften zu Heyna. (mo er 4751 geb, ward), und ebenfalls ein Brudersſohn 
des Vorhergehenden. Sein Vater gab ihm einigen Unterricht im Zeichnen und 
Malen, mehr noch feine beiden Oheime, der vorgedachte Joh. Heinr. und Joh. 
— (geb. gi Heyna 4725, geft. zu Lübeck 1791), ein vorzüglicher Bildnig-, 

ier= und Zandfehaftsmaler. oh. Heinr. unterrichtete ihn in der Gefchichtes 
malerei. Zu Hamburg copirte er darauf 3 Jahre lang eine Menge Kunſtwerkt, 
vorzüglich Bildniſſe. A170 befuchte er Amfterdam und andre Städte der Nieder⸗ 
Iande und kehrte 1772 nach Kaffel zurüd, verfertigte dort Landfehaften und Bild- 
niffe, befirchte jumeilen Hanover und ging auf Empfehlung der Landgräfin nach 
Xerlin, 100 er viele Perfonen des Hofes mit Beifall malte und endlich 1779 mit 
landgraͤflicher Unterftügung durch die Schweiz nach Nom reifte. Sn Zürich, wo 
man noch mehre von ihm gemalte, aber merklich nachgedunkelte Bildniffe findet, 
hielt er ſich geraume Zeit bei dem Diafonus Pfenninger auf. Schon in diefen früs 
bern. Zeiten hatte er einen vorberrfchenden Hang zu dem Höhern der Kunſt, der Ges 
[hichtsmalerei, und eben in Zürich entwarf er f. nachher fo berühmt gewordenes 
ild, welches den unglüdlichen Konradin von chroäben darftellt, wie er nach 
Eonverfationdepicon, Bb.Xl. 18 
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bersits angehörtem Todesuttheile mit Friedrich von Öftreich noch auf dem Brete 
ſpielt. Um 1781 fam er nad) Kom, wo er durch das Anſchauen alter und neuer 
Kunſtwerke fein Talent felbfifchaffend weiter bilder, Won dert fandte er Copien 
in Bl. nach Rafael, Domenichino und da Vinci, und als Originalgemälde Hercu. 
1es, wählend zwiſchen Tugend und Lafter, ferner eine italieniſche Landfchaft u. f. f. 
nach Kaffe. Sein Konradin erregte in Rom Xüffeben. Ein impofantes Werk, 
fagt ein Kunftfenner, von 8 Fuß Breite und 5 Fuß Höhe, welches er feinem fru⸗ 
ern Unterftüger, dem SHerjoge von Gotha, geweiht hat, und welches jegt eine 
ierde des Schloffes Friedenftein zu Gotha ift. €s follen mehre Eleine Copien das 
don vorhanden fein. Aus diefer Periode iſt auch ein kleineres Gemälde, bie Herre 
jaft des Menſchen über die Thiere dorflellend, und das Bildnif von Gothe. Don 
‚cm ging er 1787 nach Neapel, wurde von der Königin für das Portrait des 
Kronpringen reichlich befcenkt und 1790 als Director der dortigen Malerafademie 
angeftellt. Er verbefferte dieſe Anflalt Und bildete mehre gefchictte Schüler. Auch 
verwendete 7 indem er ſeht gerügfam 1ebte, feinen Jahrgehalt von 600 Ducati 
größtentheild für feine Zöglinge. Noch vor dem Ausbruche der Revolution, mo 
die Ehnigl. Familie ſich nach Sicilien einfchiffte, Hatte er Lirlaub, nach Deutſchland 
du reifen, erhalten, um dert die Herausgabe f. erläuternden Kupferfammlung zum 
Homer zu beforgenm: Indeſſen blieb er bis zur Revolution in Neapel, die ihn in 
eine Lebensgefahr Grachte, woraus ihn bloß feine Deutfchheit und feine Kunfi retz 
teren. Mit einem ausgefuchten Theile f. Kunftfchäge, worunter ſich die ſammtl. 
Kupferplatten zu f. großen Werke über die zweite Hamilton’fche Bafenfammlung 
in 4 Bon. Fol. und zu f. erwähnten Homer in 4 Bildern befanden, fchiffte er ſich 
17199 auf einem neutralen Schiffe nach Livorno ein, ward verſchlagen / von franz. 
Schiffen gecapert, aber mit feiner ganzen Habe freigelaffen, und kam nach einer 
Amonatlichen Reife und vielen —S zu Kaffel an, lebte 1800 zu Got 
fingen und Hanover, und von da an faft immer zu Hamburg und Eutin, ale 
Künftler und Menſch in gleich hohem Grade geachtet. Hier arbeitete er mehre 
{chöne Gemälde und Zeichnungen aus, unter andern (1805) einen Ajax, der die 
Kaffandra yon der Statue der Pallas wegreißt, und 3 Figuren von übermenfchlicher 
Grbße, für die Galerie des Herzogs von Oldenburg zu Eutin. Eine Heine, aber 
ausgerählte Sammlung von Gemälden (worunter ein Rafael von höchfter Sapn 
heit) verfaufte er dieſem vortrefflichen Fürften, 1806 befam er von der Stadt Bre: 
men den Auftrag, für die St.-Ansgaritirche dafelbft auf einer Altartafel das „Laſi 
fet die Kindlein zu mir fommen’ zu malen, Eine Beurtheilung diefes Bildes in 
der „Allg, Siteratur Zeitung” 1810, Nr. 39 nennt daffelbe „eine Welt vol Schön: _ 
beit, Andacht, Mutterliebe und Eindlicher Unſchuld, die man Stunden lang betrache 
ten muß, um jeden einzelnen Zug des Genies feines Schoͤpfers aus ihm herauszus 
fühlen. lber allen Xusdrud bezaubernd ift auch bie, ungeachtet der großen Man: 
nigfaltigfeit der Gegenftände, Eunftvollen Perfpectiven und Verkurzungen, durde 
aus hell gehaltene Werfpective deffelben“. H. W. Tiſchb. flarb zu Eutin am 26. 
Juni 1829, 718 Ben altı Er hat auch mehre artiſtiſche Werke herausgegeben 
und zum Theil mit Ätzbarkeiten ausgeflattet; z. B. die Sammlung f. Thierftudien 
u. d, %.: „‚Tetes de Jifferens animaux, dessindes d’apres nature pour don- 
ner une idee plus exacte de leurs caractöres” (Meapel 1796, 2 Bde., gt, Fol.) 
Es war namlich f. Lieblingeſtudium, die Phpfiognomieh der Menfchen mit denen 
der Tpiere zu vergleichen, auf welchẽ De er wahrſcheinlich durch feiner Umgang 
mit Zavater gekommen war. Jul ſeTh. des Angefühtten Werkes find 16, im 
andern 8 DL. enthalten. Mit beibndernswürdiger Kunſt ift die Gemürhsart 
jedes Thieres in diefen Bildern datgeflellt. Ferners „Sir Willium Hamilton’s 
collection of engravings from antique vases, the greater part of grecian fa- 
brie found in ancient tommbs in wo Sieilies in the years dndo and f796, with 
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the remarks of the proprietor, published by W. Tischbein” (Neapel 1790- 
1809 , 4 Bde., Fol). Es find-darin zufamtmen 240 Umriffe wirklicher Bafenabe 
biltungen von T, die Hülfstafeln nicht mit gerechnet. Ein 5. Bd. wozu fihon 
60 KRupfertafeln fertig liegen, follte noch folgen. Deutſch u.d.T.: „Umriffe grien 
chiſcher Gemälde auf antiken, in den 7.1789 und 90 in Campanien und Sicilien 


„ ausgegrabenen Gefäßen ıc., von W. Tifchbein” (1. Bde. 1. Heft, mehr erſchien 


nicht; Weimar 1797, gr. Fol... Bum Werfe über die Hamilton’fchen Vaſen, 
Welches dadurch noch wichtiger geworden, daß die Sammlung felbfl in einem Schiff: 
brüche verloren ging, gab er den erften Gedanken an, und von ihm find auch die 
ſcharfſinnigſten und zugleich einfachften Erläuterungen, Zur Ausfhmüdung von 
Bimmern ließ er die nämlichen Kupfer auf ſtarkes Papier abdruden. Endlicht 
Homer, nach Antiken gezeichnet von W. Tiſchbein, Director ıc.; mit Erläpter 
rangen von Eh. Gottl. Heyne” (1.8. Heft, Götting. 18014, Royalfol, und 
fortgef. 11. Heft, 182123, Stuttg. bei Cotta, mit Erlaut. von D. T. 
Schorn; jedes Heft 6 Tple.). — T.'s ganzes Leben tar vorzugsiveife der Ber 
trachtung der ‚Hemerifipen Docfie gersitmet. Schon feit feinem Aufenthalte in 
Zurich befcpäftigte ihn der Gedanke, die Kunſtwerke des Altertfums, denen irgend 
eine Homerifche Dichtung eingewebt, oder die fonft Beziehung darauf haben, aufs 
Infadyen und ſich eine moͤglichſt vollftindige Sammlung treuer Davon genommenet 
zeichnungen zu verfchaffen, die dann in Kupfer geftochen werden follten. Mit eis 
nem feltenen Eifer, unermüdlicher Geduld und Thätigfeit und einer beträchtlichen- 
Seldaufrande benugte T. in der Folge die glucklichſten Verhältniffe zur Ausführung 
diefes ſchwierigen Plans und brachte eine überaus reiche und Eoftbare Folge antiker 
Zeichnungen zu den Homerifchen Gedichten zufammen, die in dem genannten Werke 
mitgetheilt werden. Leider iſt die Herausgabe unterbrochen worden. Jedes der ers 
ſchienenen Hefte befteht, außge mannigfaltigen Berieringen in 6 Blättern, die 
abwech ſelnd zur „las“ und „Ddyfiee” gehören. Vergh „3. H. Tiſthbein/ als - 
Menſch und KRünftter dargeftellt von J. F. Engelfchall” (Mütnb, 1797); über H. 
W.T. (m. die „Zeitung für die elegante Welt” (1808, Hr. 83), und über Beides 
Fügli 6 „Allgemeines Künftterlesiton", 2. Th, 9. Abfehn. (Bürid) 1816), 
Tifipbone, eine der Furien, (©. Eumeniden.) 
Tiffor(Simon-Ander), einet der berühmteften Argte, geb. in dem Dorfe 
Grency im Pays de Baud, 1728, Er fludirte zu Motitpellier, prakticirte dars 
auf zu Lauſanne, ging 1781 als Prof, der Medicin nach Pain und von dort 1783 
nach Zaufanne zurüd', 100 er 1797 flarb. Die ausibende Arjheikunft trieb er mit 
dem größten Beifall, und eine Menge von Fremder aus allen Nationen kamen 
nach Lauſanne, um fich Raths bei ihm zu erholen. eine Schriften vermehrten 
noch feinen Ruhm, Sie wurden fat in alle gebildete Sprachen überfegt, Die 
wichtigſten find! „L’onnnisme, ou dissertutions sur les maladies produites par 
ha masturbation“; „Avis au peuple sur la sante” (4792, 3 Wpe, Am 
nTrait de l’äpilepsie”} „Trait des nerfs et de, leurs maladies" (4778; 
4 Dde., 12) U. f. fe Gefammelt erſchienen feine Schriften zu Lauſanne 1788 
— 35 in 15 Bon. 12, und find ins Deutſche von J. €. ©. Adermann (Leipzig 
4784, 1 Bde), im Ausjtige aber von Ch. 5. Held (Gera 1785, 3 Bde.) übers 
fept. — Ein Verwandter von ipm, Element Yofepb T., geb. 1750, hat fich 
ebenfalls durch eine große Anzahl Schriften über Gegenſiande der Arzneikunde und 


. At den wichtigen Amtern, welche er bei den franz. Heeren als einer der erften Ins 


fpectoren über das Gefundheitstdefen bekleidete, in Frankreich und im Auslarıde 
rühmlicgft befantitgemacht. = Pierre Francois T. geb. 17190, einer der Herz 
ausgeber der „Minerve francaise”, ifl ein ausgezeichneter politifcher Gchriftfleller 
und auch als Dichter vörtheilhaft befannt. \ 
Titan, ein Sohn des Uranes und der Gaa. Au tan teten under feinen 
8 
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Braudern Jebähtte ſhm das Reich; allein auf die Bitte-f. Mutter und f. Schweſte 
der Ceres und der Ops, überließ er es feinem jüngften Bruder Saturn unter der 
Bedingung, daf der Keßtere von feinen Söhnen keinen am Leben Iaffen follte, ba: 
mit die Herrſchaft an die Kinder des T. zurüdfiele. - Als er aber nachher erfuhr, 
daß dennoͤch einige Rinder des Saturn am Leben geblieben wären, griff er mit feinen 
Söhnen zu den Waffen, beftegte den Saturn und nahm ihn famme f. Gemahlin 
‘gefangen. ber. Saturn’s Sohn, Jupiter, der in Kreta weilte, überzjog den T. 
mit einem Heere Kretenfer, übertoand ihn und gab feinem Bater den Thron wieder. 
Den ältern Mythenſchreibern iſt diefer T. unbekannt. — Titanen biefen die 
Söhne des Uranos ımd der Gaͤa oder Tirsa (Erde) überhaupt. Heſiodus und die 
meiften Mythograpben beftimmen ihte Anzahl auf 6: Köoe, Kris, Hyperion, Ja⸗ 
petos,-Dfeanos, Kronos. In einem mythiſchen Bruchftüce wird noch Phorkys 
als der 7. hinzugefügt. &pätere zählen 18 Titanen, weil fie vielleicht einige von 
. den Cyklopen und Centimanen, die auch Söhne des Uranos waren, dazu rechneten. 
Die Kinder der Titanen, z. B. Atlas, belegte man ebenfalls mit diefem Namen, 
So ward auch Helios, der Sohn des Titanen Hyperion,. gleichfalls vorzugsweife 
Titan genannt. Überhaupt ift die Babel von den Titanen mit viefen Ideen aus der 
phönizifchen Rosmogenie vermikht, wohin befonders die Angaben gehören, daß 
mehre der Titanen nüßliche Erfindungen machten, die erſten Künffler, Baumeiz 
fler, Aderbauer, Viehhirten und Jäger gervefen wären. Zu den älteften Mythen 
‚gehört,: daß die Alteften Kinder des Uranos ihren Vater vom Throne flürzten und 


" mit dem Jupiter um die Herrfchaft Friegten. Nach Hefiod, B.176, erhielten fie - 


diefen Namen, weil fie die Hände nach dem Vater ausftredien (von rıraıza ober 
rasvo). Sonſt heifen fie auch Uraniden, Die Erde feufite, fo heißt es, über 
die Graufamfeiten ihres Gemahis, der die Rinder, welche fie ihm gebar, nicht an 
das Tageslicht Eommen ließ, und fie im Tartarus einſchloß. Sie reizte deßhalb 
die Titanen jur Empörung; Uranos wurde gefangen, vom Kronog entmannt, und 
diefer beftieg den Thron, Da’ aber auch er feine Brüder, die Cyklopen und Centis 
wanen, in den Tartarus verſchloß, fo reiste die Erde den Jupiter und die andern 
Kinder des Kronos gegen ihn zum Aufruhr, und nun begann der berühmte Görters 
krieg zwiſchen den Titaniden und Kroniden. 10 Jahre lang ſchon fochten die Erften 
vom thrys, die Legtern vom Olymp herab mit einander, ohne daf der Kampf 
entfchieden wäre, bis Jupiter auf einen Orafelfpruch der Erde die Tentimanen 
(f. d.) entfeffelte, durch deren Beiſtand die. Titanen befiegt, gefeffelt und in den 
Tartarus geivorfen wurden. Die Scene des Kampfes wird nach Theffalien vere 
fest, auf den Olymp und Othrys bei Hefiodus, auf den Olymp, Pelion und Oſſa 
bei Homer. Übrigens ſcheint die Mythe das Erheben der ſich ausbildenden Datuts 
geflalten (die unter Einfluß des Himmels ſich auf der Erde erzeugen und. felbfläns 
dig werden) anzudeuten. &ie werden, wie überhaupt in alter Mpthe gefcpieht, als 
Rieſen perfonificirt vorgeſtellt. 

Titan, ein Metall, welches bereits 1781 von dem Engländer Gregor ent⸗ 
deckt wurde, beffen Eigenfchaften wir jedoch erft 1822 durch Wollaſton genauer 
gennen gelernt haben, welcher es in Eleinen rothen, glänzenden, cubifchen Kroftal- 
zen in der Schlade auf dem Boden eines Eifenhohofens in England fand. . Das 
Titan ift im böchflen Grade fehrverfchmelgend, außerordentlich hart und in allen 
Säuren, mit Ausnahme eines Gemiſches von Salpeter: und Fluorwafferflofffäure, 
unauflösbar. In der Natur findet es ſich in den Kutil, Anatas, Titanit, Ni: 
grin, Iſerin genannten, forvie in einigen andern Mineralien. 

TirelClat. titulus) bedeutet am häufigflen 4) im gewöhnlichen Umgange 
ein ger. iffes Wort, einen. RNamen, wodurch) in der bürgerlichen Gefellfchaft, eine 
Perfon ın Rüctficht ihres Standes, Amtes, ihrer Würde ıc. von der andern unter⸗ 
ſchieden werden fol, Man unterſcheidet: Standestitel (3. B. bei Furſten, Ades 
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igen u: ‚gm Untsrfchiede von Bärgerlichen); Ehrentitel (les Divine Es 
| 121€.) und Amsstitel Rath, Profeffor; Superintendent x.), dieſe al der 
in wirkliche (von der eigentlichen Bedienung) sder; in Titwlaren,: dieidimikloße 
Benennung, ohne das Amt, baden (z. B. wirkliche Rathe — Tirulartlähanc.). 
Daß in der bürgerlichen Gefellfchaft, wo nun einmak eine allgemeine Blächheit 
nicht flattfinden Fanrı, auch Unterſcheidungen der Art beobachtet werden: 1ilüäffen, 
wird fein Vernünftiger läugnen; daß aber die Titukomanie oder die Bucht; 
fich mit befondern Ehrenbenenmingen (Titeln) anreden zu laffen, nach umb nach ) 
den höchfien und lacherlichſten Grad erreicht hat, if eine Wahrheit, van der man 
ich täglich überzeugen muß, und es waͤre wol üßerfläffig, noch etwas darüber bins 
Paufügen, da man in’öffentlichen Blättern (namentlich Mm „Reichs“, jegt „All 
jeinen Anzeiger”) und auf dem Theater (3. B. Kotzebue in den „ pa 
Heinflädtern) die Lacherlichkeit einer ſolchen Titelwuth genug bloßgeſtellt Sat, 
Wenn übrigens regierende Herren in ihrem Titel oft Pänder mit aufführen laffen, 
die gan andre Beflkes haben, fo rührt dies theils von ehemaligen Anfptüchen; die 
fie ober ihre Vorfahren zu haben vermeint oder wirklich gehabt haben, ber, obgleich 
vielleicht nie diefelben geltendgemacht werden, theils fi es bloß fügen. Styl und 
Obferyanz, folche Titel beizubehalten. (&. übrii Allerch riſtĩ ichſte, Apo⸗ 
ſto liſche und Ratholifche. Majeſtat, Ceremoniel, Grabbritans 
nien wa) 2)Die Äufſchrift, Rubrik eines Buches, Bildes oder andern Wera 
tes, das.man dadurch von andern unterfcheiten will... 3) Ein gefeßlicher Girund; 
aus welchem jemandem ein Recht oder der Befig einer Sache aeht: im &änonis 
ſchen Rechte dıe Einfünfte oder Güter, welche zum Unterholte der Geiſilichen dienen 
(urfprünglich gewiſſe den Geiſtlichen angewiefene Sitze, wo fie ihr Amt musübten), 
und in den’ mittleren Beiten eine Würde, ein geiftliches Amt, das Jtmand beklei— 
dete. Endlich 4) die Aufſchrift der einzelnen Capitel in dem Corpüs'juris, nd 
mentlich in. den Anflitutienen, Pandeften und dem Coder. BEE) 
Tısian (Tiziano Bercelli), unter den großen Mafern Italiens einer der bes 
rüßmteflen. 1477 (nach X. 1480) zu Capo del. Cadore in den. Alpen von Friaui 
jeb., ward er, meiler früh Beweiſe von Talent zu den jeichnenden Kunſeen · gegen 
dem, nach Denedig gefandt, und Giovanni Belkin’ s Schüler. Er machte beroaura 
ternewärdige Fortfepritte, und die Nachahmung. des Styls feines Lehrers gelang 
ihm fo volldommen, daß Beider Werke kaun unterſchieden werden konnten. Dieſe 
Mapier war aber fleif und trocken. Als der jüngd Künfller fpäter die Werke Gier 
giane’s gefehen hatte, in denen mehr Freiheit und Eleganz herrſchte, nahm er ſich 
dieſe zum Muſter. Seine Fertigkeit ging fo weit, daß er es bald dem Siorgiend 
ich that, und diefer aus Eiferfucht darüber alle Verbindung mie ihm aufboh: 
gleich vernuchliffigte T. auch andre Gegenflände des menschlichen eifietg 
nieht; namentlich übte er in feiner Jugend die Dichtkunft. mit fo glüdkiichen Eis 
felge, daß en-für einen der beflen damals lebenden Dichter galt. Inde ſſen widmete 
er fich baid ausfehließlich der Malerkunſt und brachte e6 in der Landſchafte⸗ Por. 
trait · und Gefchichtsmalerei: zu feltener Dollfommenheit. Mit-einer gemauen, 
treuen Beobachtung der Natur, einer faſt nie erreichten Schattirung und Barbens 
gebung, verband er bei allen Veranderungen feiner Manier eine ausgezeichnete 


9) Bon der lächerlichen Tirelfucht ans dem’ 17. Jahrh. mag ein tel- zur Er⸗ 
batinng der Tefer ds de — 1’) ee Ai en Tr t: mafen, 
amd war unter einem Erucifi end, 180 dank aus felnern Deunde bie Werte na 
dem Heiland binaufgingen: mine Jesu Chrisie, amas. me?’ („Sert. Lieb 
du mich?" umd ans dem Bunde Zefa Famen nn folgende Tinulanıten.berak: —— 
rissime, Nohilissime atque Doglissime Damine Mag. Seeger, Iector ‚Schalae 
——— meriieting ne, di omnino amo BR un, Deu un 
g : „Mocedler, So tbaret lehricx Kerr Mag. Seeger, 

Und — 
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und Kraft der Darſtellung. Das erfle große Öigemäte, mit weichem. 
er als üngling hervortrat, war die Himmelfahrt der Maria in der Minoritenkirche 
in Beredig, jegt in der großen. Akademie aufgeftellt. Man hat viele fogenannte 
Denngbiider von ihm, die aber alle Portraits von Maitreffen und Freudenmadchen 
find: Bein Florenz iſſ eine der ſchoͤnſten. T. gilt allgemein als einer der größs 
ten‘Meifler in Colorit, und wirb-befonders im Portrait und in der Landfchafte: 
imglerei als unerreicht .berdundert. Er ift der Mater der Portraitmalerei, fagt 
Fable, n Hinſicht quf Ahnlicpkeit der Bildung, wurdevollen Charafter, einfache 


. Anmuth ımb geſchmackvolles Coſſum. Dagegen ift geſchmacvolle Zeichnung ein 


weniger feheinbarer Theil feines Verdienfles. T.s vorgüglichfler Aufenthalt war 
Venedig, und nur gelegentlich befuchte ‘er, auf Einladungen, fürftl. Höfe, "Als 
ſein Ruf ſich verbreitete, / ward er ju dem Herzöge von Ferrara gerufen, um in fei: 
nem Palaffe einige von Bellini angefangene Merte zu vollenden. Diefen fügte 
er einige Stücke von feiner eignen Erfindung hinzu, und malte die Portraits des 
Herzogs, der Herzogin und Ariofto’s, der damals fich am Hofe von Ferrara bes 
fand. In Rom, toohin ihn während Pauls III. Regierung der Cardinal Far⸗ 
neſe berief, malte er jenen Papſt in —— Als Kaiſer Karl V. nach Italien 
kam, um ſich kroͤnen zu laſſen, ließ er T. von Bologna zu ſich berufen, und 
war über das Portrait, welches dieſer von ihm malte, fo erfreut, daß er ihn 
zum Ritter ernannte und ihm einen Jahrgehalt ausfegte, der nachmals von Phi— 
Tipp Ik; noch vermehrt wurde... Viele Fürften und Große jener Zeit fhägten es ſich 
zum Ruhme, von T. gemalt.zu werden, und feine Portraits find nicht bloß als 
Kunftiverfe, fondern auch darum von hohem Werth, teil fie uns die Gefichtszüge 
der ausgegelepnetfien Perfonen jenes Beitafters treu überliefert haben. Auf einer 
Kunftreife nach. Spanien und Deutfehland verweilte-er in legterm 5 Jahre; allein 
Venedig blieb fein Wohnort, wo er auf einem glängenden (Fuße lebte. Noch im 
hohen Alter behielt er die Geiſtes und Körperkraft feiner Jugend. Er flarb 1576, 
96 Z: ait. In einem fo langen Zeitraume brachte er eine große Menge von Lunſt. 
werken hervor, womit Kirchen, Paläfte und Bildergalerien in allen Theilen Euros 
pas gefehmüdt find, Don feinen Hiftor. Gemälden werden befonders ein Abends 
wahl in dem Nefectorium des Escurlals, und ein Chriſtus, der mit Dornen ges 
Erönt ift, in einer Kirche zu Mailand befindlih, gerühmt. Geſtalt und Haltung 
bes Heilandes in dem Iegtern Stücke find himmlifh. Man hat über 600 Kupfers 


. nes Ts Gemälden, mit Einfchfuß der Landfepaften und der Holkfepnitte. 


lich hat yon ihm Anderloni Ehriftus und die Ehebrecherin geflochen. Das Les 
ben Tos von Ticoni befcprieben, iſi fehr fehlerhaft. Empfehlehewerth ift Ande. 
Mafer, „Deil' imitazione pittorica, dell’ eccellenza e della opera di Tiziano” 
(Bene. 1818), wogegen Caspari gefchrieben hat: „Del bello ideale o delle 
di-Tigiano‘‘ (2, Aufl., Padua 1820). Du 

Fitwrelt,.ein altes ausländifches Kitergenigt in fiebengeiligen Strophen, 
welches wir in der Bearbeitung Wolframs von Eſch en bach (f. d.) haben. ‘Won 
Hanimer glaubte, es fei eine Allegorie der Geſellſchaft und Lehre der Templer; es 
fiellt aber ein Ideal des Ritterthums bar. 

Titus PBefpafianus, römifcher Kaifer, der ältefle Sohn des Kai⸗ 
fers Vefpafan, geb. 40 n.Chr. Er wurde am Hofe des Nero mit dem Britannicus 
erzogen,, und flog mit diefem unglüdlichen Fürften eine innige Freundfchaft. Bon 
früher Jugend an befchäftigte er fich .mit der Rede und Dichtkunft, und zeichnete 
fig) in.beiden vorzüglich aus. Als Tribun bei dem Kriege in Germanien und nach⸗ 
her in Britannien, ermarb er fich durch fein anftindiges und einnehmendes Detra: 

jen, durch feinen Muth, feine feiegerfsgen Fertigkeiten und durch feine perfönliche 
nnehmlichkeit allgemeinen Beifall. Nach feiner Rückkehr befchäftigte er ſich zu 
Kom mit gerichtlichen Gegenfländen, und führte mehre Streitfachen mit großer 
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Beſchialichtet. Noch fehr jung, heirathete er. die Tochter eines rümifcgen Ritters, . 
nach deren Tode er ſich zum zreeiten Male mit einer pprnehmen Rönerin vermäßlte,, 
von der er fich fdisd, nachdem fie ihm eine Tochter geboren hatte. Mit Auspeich-- , 
nung verwaltete er das Amt eines Quaſtors, und Legleitete Darauf als Befehisha⸗ 
ber einer Legion feinen Vater in den Krieg nach Yudän, Als Galba nach Nero’s’ 
Tode den Thron befliegen. hatte, ward T. von feinem Vater an ten neuen Kaiſer, 
gefeme, um demfelben feine Ergebenheit zu bejeigen. Als er aber unterwegs die. 

N tachrisht erhielt, dag Galba ermordet fei, und Bitellius und Oths fih um die, 
}  Herrfchaft ftritten, kehrte er zu feinem Vater zurüict, um einem der. Thronkewer⸗ 
} ber in Die Hände zu fallen, Nach Dthe’s Tode beſchloß Veſpaſian ſelbſt ſich. Re 
Reichs ju bemägtigen, und Titus vermittelte ein Bundniß zreifchen ihm und dem, 
Mucianys, Statthalter yon Syrien. Bei Befpafian’s Abgange nach Italien“ 

blieb er zurüd, um den Krieg gegen die Juden fortzufeßen, Den über die Aus; . 

fehweifungen feines Bruders Domitian entrüfteren Vater fohnte er edelmürdig aus... 

Als Vefpafian zur Raiferwürde gelangt wor, erklarte er den T. (TO. Chr.) zu feiz 

nem Mitgeneffen im Confulat. Um diefe Zeit nahm T. Jerufalem, nad den 

fehredtfichften Unglüdsfällen und Leiden, die es erdulden mußte, ein. Der Tem: 
pel, obgleich T. ihn zu retten fuchte, ward zerftört, und die Graͤuelthaten während 
diefer denfmürdigen Belagerung, wo Juden im Innern der Statt gegen Juden 
fochten, find in der Seftichte faft beifpielloe, Obgleich T. hier fo viel —— 
zu üben ſuchte, wie nad) den Umfländen nur möglich war, fo dürfte doch die Kreu: 

Figung von Hunderten der Gefangenen ſchwer zu rechtfertigen fein. Nach der Zeız 

förung Jerufalems ging er nach Alerandrien, wo er der Einweihung des Apis kei- 

wohnte, Der König der Pat ther ſchickte Hierher Geſandte zum T., welcher jedoch 
auf die Nachricht, daß fein längeres Wegbleiben widrige Gerüchte gegen ihn veranz., 

laſſe, nach Rom zurüdeilte, mo er einen glänzenden Triumpheinzug hielt. Defpa: . 

fian nahnı ihn jeßt zu feinem Mitkaifer an, umd Beide lebten in vollfommenfter 

Eintragpt mit einander. Wenn man dem Suetonius glauben darf, fo war dieſer 

Zeitraum von T.s_Leben keineswegs der ruhmvoilſie für ihn. Er überließ fich-, 

ſchaͤndliger Schwelgerei und dem Umgange mit den "ausfchmeifendften Jünglin: + 

gn in Rom; wenn ihm Leute verdächtig wwaren, fo ließ er fie im Theater oder ins 

ager der praͤtorianiſchen Garde angeben, und verurtbeilte fie ohne Verhoͤr. In 
der Verwaltung der Gerechtigkeit ließ er. fich leicht durch Geſchenke beflimmen, und 
ver ufte ohne Wiffen feines Vaters Ämter von großer Wichtigkeit. Während 
des jãdiſchen Kriegs hatte er ſich in die Beremice (f.d.), die Tochter Karin: \ 
pa’sl., Königs der Juden, und Witwe des Königs Herodes von Chaleis, ver⸗ 
liebt. &ie folgte ihm nach Rom, und das römifche Volk war fehr unzufrieden 
über feine Anhänglichkeit an eine Fürflin von fo jmeideufigem Ruf, Überhaupt 

erwartete man damals, nach Sueton's Bericht, dab T. ein zweiter Nero werden . 

mürde. Defpafian farb im J. 79, und T. folgte ihm im ganzen Umfange feiner 

Gewalt, obgleich Dgmitian einen Antheil der Megierung verlangte, und vor: 

gab, das Teftamient feines Vaters fei verfalſcht worden. Wirklich veranlafte er. 

einige Unruhen in der Stadt, die aber beigelegt wurden, und die freundfepaftliche 
und liebevolle Weife, womit T. ihn behandelte, war ein Beweis von jener Her⸗ 
vensgüte, welche nach feiner Thronbefleigung einen Hauptzug in feinem Charakter. 

ildet, und weßhalb er mit Recht die Liebe und das Dergnügen des menfchlichen . 

Seſchlechts (amor et deliciae humani generis) genannt wurde. Bum Pontifer 

Mazimus ernannt, erffänte er: daß er dies Amt als eine feierliche Werpflichtung 

annehme, nie feine Hände in Bürgerbfut zu tauchen. Als daher 2 Patrigier ſich 

teider ihn verſchworen hatten, ließ er fich fo weit herab, ihnen das Thärichte ihres 

Vergehens vorzuftslien, verfprach ihnen, in jeder andern Hinſicht. wo fie es wun⸗ 

fen würden, ihnen fein Wohtwollen au beweifen, iud ſie freundfchaftlich zur Ta: 








280° \ "Tivoli = 


fel ein und ließ fle am folgenden Tage bei einem dffentllchen Schauſplele neben fich 
fisen. Seine Güte ging noch weiter, indem er der Mutter Yes Einen diefer Ver— 
ſchwoͤrer, welche von Rom abwefend war, einen Boten ſchickte, um fie wegen 
jenes Ereigniſſes zu beruhigen, und fie verſichern zu laffen, daß das Leben ihres 
Sohnes in Feiner Gefahr fei. Er hob die Gefege auf, welche das durch Reden 
und Schriften gegen die Perfon und die Würde des Kaifers begangene Majeflätss 
verbrechen beftraften, umd welche unter den vorigen Regierungen eine Quelle des’ 
Unglucks und Merderbens für viele der angefehenften Samilien geweſen waren. 
Wenn ich unverdientermoeife verunglimpft werde“, fagte er, „fo kann eine folche 
Beſchimpfung mich nicht beleidigen. &n aber der Tadel gegründet, fo würde es 
größe Tyrannei fein, Menfchen für die Äußerung der Wahrheit zu flrafen: Was. 
die Beleidigungen meiner Vorfahren betrifft, fo mögen diefe, wenn fie Götter gec- 
worden find, PH felbft rächen”. Die Angeber (delatorcs) der vorigen Regierun⸗ 
ven flrafte T. vielleicht zu prahleriſch. Er verbannte nicht nur einige aus Rom, 
fondern ließ andre auch an öffentlichen Platzen peitſchen und in den Amphitheatern 
auf eine fehimpfliche Weiſe ausitellen. Sein Yrundfag war: „daß Niemand mißs 
vergnägt von feinem Fürften feheiden müffe”. Aber eben diefer Grundſatz vers 
glichen mit feinem befannten Ausrufe nach einem Tage, an dem er feine Wohl: 
that erzeigt hatte: „Meine Freunde, ic} Babe einen Tag verloren!” erregt den Ge: 
Danfen, daß feine guten Handlungen häufiger in Gunftbezeigungen gegen KHöflinge 
und ungeftüme Bittiteller als in der Erfüllung der öffentlichen Pflichten beftan- 
den. Seine Sefälligkeit gegen das römifche St, dem er es überließ zu beflim: 
men, wie viele und was fir Rampffpiele auf dem Amphitheater gegeben werden 
follten, wird ſchwerlich von Denen gelobt werden, welche die blutdürfligen Gefin- 
nungen des gemeinen Haufens in Erroigung ziehen. Seinem Streben nach der 
Dotkegunf war es gleichfalls zuzuſchreiben, daß er dem niedrigften Möbel bie Theil⸗ 
nahme an den prachtvollen warmen Bädern, die er errichtet hatte, geflattete. Zur, 
Freude der Nönfer, die einen erblichen Haß gegen alle fremde Spuveraine hatten, 
ſchickte er, obgleich ungern, die Rönigin Berenice zurüd, und diefe Handlung ver: 
Dient um fo mehr Lob, da fie feinem Kerzen ſchmerzhaft war. Die vorzüglich 
fe öffentlichen Ereignijfe wahrend feiner Regierung waren der große Ausbruch des 
eſuvs, wodurch Kerculanum, Pompeji, Stabiä u, a. Städte begraben wurden, 
und eine Feuersbrunft, welcher eine ſchrecliche Peſt folgte. Mit der rührendften 
Güte ſuchte T. das öffentliche Eiend zu lindern und den Leidenden auf alle Weife 
zu helfen. Aber die Wirkfamkeit dieſes trefflichen Kaifers follte nur kurze Zeit 
dauern. Auf einer Reife nach der Landſchaft der Sabiner ward er von einem tödte 
lichen Fieber ergriffen. Seren frühen Tod beffagend, blickte er gen Himmel und 
fagte: „ch habe mir aus meinem Leben Nichte vorzumerfen, als eine einzige 
Handlung“. Welche es mar, äußerte er nicht. Er farb im J. n. Chr. 81 auf 
eben den Landgute, wo fein Vater geflorben war, im 41. J. feines Alters, und 
nach einer Regierung von 1 Jahr und 9 Monaten, Feine männliche Nachkommen 
pinterfaffend. Sein Tod ward zu Rom als ein allgemeines Unglüdt bewveint, und 
er von den Römätn, melde re ihren Kaiſern gewöhnlich widerfuhr, unter die 
Götter verfegt. Daß ein lingeres Leben ſeinem Kuhm vielleicht nicht vortheilhaft 
geroefen wäre, darf man wegen der Lenkſamkeit feines Gemuͤths und feines Hanges 
zur Verſchwendung wol annehmen. Als Raifer kann man ihn mit den Trajanen 
und Antoninen freitich nicht in eine Reihe flellen; doch iſt er immer unter den Bes. 
herrſchern Roms eine erfreuliche Erſcheinung. 

Tivoli, am Teverone, merkwurdig durch claſſiſche Erinnerungen und feine 
fhöne Natur, iſt der Hauptort eines Diſiriets in der Campagna di Roma, im 
Kirchenflaate, mit 5500 Einw. Werühme iſt der 60 Fuß Hohe Waſſerfali des 
Teverone (fonft Anio), Hier find die Trümmer des olten Tibur, in der Nähe die 
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on ebas) m on 
Tivoli das gefun in der Gegend von Rom fein. Eine hiſtor. flatift. Beſch 
in Driefform enthält Gil. Xieff. Sebaftiant's „Viaggioa Tivoli, antichissima cittä 





- latino-sabina“ (Fuligno 1825, m. Kpf.). 


Tiziano, f. Titian . 

T oaldo (Giufeppe , ein berühmter italienifcher Mathematiker, Aſtronom 
und Meteorofog, geb. 1719 auf einem Dorfe unweit Vicenza, widmete fih im Ser 
minarium zu Padun der THeologie, befchäftigte ſich aber hauptſachlich mit den mas’ 
thematiſchen Wiffenfehaften, ward in der Folge Lehrer am Seminarium und 1762 
Prof. der Aftronomie und Meteorologie an der Univerfität zu Padua. Er bewirkte 
die Erbauung einer Sternwarte dafelbft; auch wurden auf feine Beranlaffung an 
vielen Orten des venetianifchen Staats Bligableiter errichtet und lanbwirihſchaft⸗ 
liche Afademien geſtiftet. Seine mathemat. Lehrbücher zeichnen fich durch Klarheit 
and Beftimmtheit aus und wurden in vielen Schulen Italiens eingeführt. Um die 
Meteorologie erwarb er fich ein vorzügliches Verdienft; er gab zuerft einen meteoros 
logiſchen — und dann feit 1173 ein aſtronomiſch· meteorologiſches Journal 
unımterbrochen bis zu feinem Tode heraus. 1714 gewann er den von der Societät 
der Wiſſenſchaften zu Montpellier auf die Beantwortung der Fragen: „Welchen 
Einfluß hat die Witterung auf das Wachathum der Pflanzen, und welche praßtis 
ſche Folgerungen laſſen ſich in diefer Rüdficht aus den bisher gemachten Wetters 
beobachtungen ziehen?” gefeßten Preis, und feine Schrift ward als ein claſſiſches 
Wer? in diefent Fache angefehen. (Deutfeh: „Toaldo’s Witterungslehre für den 
Feldbau, überfegt von J. G. Steudel”, 3. Aufl., Berlin 1786.) T. war flets 
ein aufmerffamer Beobachter der Natur und ein fleigiger Schriftfleller. Er gab 
no, andre aftronomifche und meteorologiſche Schriften heraus, machte 1783 eine 
gan Reife durch einen großen Theil Staliens und flarb 1797, gefchägt von den , 

‚fehrten und betrauert von feinen Freunden. 
DTo aſſt (engl) bedeutet, als Zeitwort, zuerft röften, bäben, z. B. Brot, 
dann eine Perfon, auf deren Gefundheit man trinken will, mit Namen nennen, 
vorzüglich Frauenzimmer, Das Subflantiv Toaft bedeutend daher gerdſtete Brot⸗ 
fehnitte, weiche in England zum Thee gegeben werten; dann nieht nur eine Ges 
fundheit, die man ausbringt, fondern au, im befondern Sirme, irgend eine ber 
rähme Schöne, auf deren Geſundheit in Gefellfchaft öfters getrunken wird. Man 
verſteht jedoch unter Toafte nicht bloß Me gervöhntichen Geſundheiten, fondern auch 
die fogehannten &entiments, kurze Süge, die auf irgend eine Perfon Bezug baz . 
ben, und 'weitläufige Trintfprüche, die bei feierlichen Gaſtmaͤhlern ausgebracht 
werden. — Bei feiner Nation ift der Gebrauch, bei jedem Gaſtmahle auf die 
Sefundheit der Antvefenden zu trinken, fo allgemein und fo unerlaßlich als bei den 
Englindern. Kein Gaſt darf bei einem Mahle, fo durftig er auch fein mbge, das 
Glas eher" an die Lippen bringen, als bis der Sekt des Hauſes auf die Gefundheit 
einer der anwefenden Frauen getrunken, umd dieſe ſolche erwidert dat; die übrigen 
Säfte felgen dieſem Beiſpiele der Reihe nach. &päter merden auch die Gefundhet⸗ 
ten von Abrefenden, vorzüglich der konigl. Familie, getrunken, und Trinkfprüche , 
auegebracht. Diefe Geſundheiten und Trinkfprüche werden mit lauter Stimme 
bon Jedem beim Trinken wiederholt. Yei feierlichen Saftmählern, wo nur Mäns 
ner gegenwärtig find, bringt der Wirth oder der Vornehmfle der Geſellſchaſt den 
erften Toaft aus, den Tonst hom the chair, und da an fehr zahlreich befegten 
Tafeln die Entferntern nicht alle Wotte deutlich genug vernehmen märten, fo wird 
bisroeilen einer der Nufwarter dazu befleflt, jeden Trinffprue mit Tanter Stimme 

wiederhofen. Sn! Deutfchland Hat man auch feit einiger Zeit‘ bet feierlichen 

fnählern die Trinkfprüche eingeführt, Be 


282 . Tobler Tobolel 


Zobler (Johannes), geb. am 8. April 1732 zu St. Margaretha im Rhein⸗ 
thal, wo fein Vater, der nachher. Paſtor primarius an der Heil. Geiſtkirche in Zu⸗ 
rich, Seorg CThriſtoph, Pfarrer war. Er ſtudirte zu Zürich und wurde 1750 
in das Miniflerium aufgenommen. 1753 ward er Ratechet der Gemeinde Unter- 
frag bei Zürich; von 1754 an verwaltete er das Pfarramt Ermatingen, Cantons 
Thurgau, 14 Fahre lang; von 1768—77 war er Diakon an der Fraumünfters 
Eirche zu Zürich und ſtarb als zweiter Archidiafon an der Großmünfterfirche daſelbſt 
am 3. Febr. 1808. Er war ein achtbarer Erbauungsfcpriftfteller , von deffen Ers 
bauungsſchriften eine Sammlung in 3 Bdn. (Zürich 1776) erſchien. Auch die 
„Sammlung für theologifche Schriften“ (17196) fpricht für eine mit dem beffern 
Seifte f. Zeitafters fortfchreitende theologifcge Gelehrfamkeit. Seine „Ranzelvors 
träge” (1769), ſ. „Predigten für die Famikienandacht” (Offenb. 1788), f. „Aufer- 
ftehungslehre des Aynftels Paulus. 1. Kor. 15, in 10 Predigten‘ (4792), fowie 
f. „Selegenheitsprebigten” empfahlen fich durch eine edle und herzliche Sprache. 
In f. „Anmerkungen zur Ehre der Bibel“ (Halle 177175, 8 St.) und in ſ. 
AWiderlegung der wolfenbüttelfchen Fragmente” (1788) legt fich ebenfalls feine 

roße Hochachtung für biblifches Thriftenehum zu Tage. Seine Überfegung von 
Ehamfane „Sahrszeiten” (Zür, 1766-69) mird von fpätern übertroffen. Sonſt 
trat er noch als Dichter in der „Helvetifchen Monatsſchrift. auf und gab „Dden” 
(Zürich 1805) heraus. Don „Parabomiog,-gelegentlichen meift praktifchen Wüns 
fen und Urtheilen beim Bücherlefen“ erſchienen 3 Hefte, 1784—88, und von f. 
- „Öutartigen Hierarchie, Armenbeforgung ı«.”, 1800 eine 2. Aufl. Über-f. Char 
rafter und feine wiffenfchaftlichen Verdienſte f. m. „Allgemeine Zeitung”, 1808, 
Mr. 42. Eine intereffonte Biographie TE hat Stolz dr ten „Theolog. Annas 
len‘. 1808, S. 233 fg.) verfaßt. 11, 

Tobolsk, Hauptftadt der ruffifchen Starthafterfchaft gl. N. in Sibirien, 
am Einfluffe des Tobol in den Jrtifch, Man theilt fie sin in die obere und die uns 
tere Stadt. Jene, aufdem öftlichen Ufer des Irtiſch, Tiegt auf einem Hügel; die 
untere ift größer als jene und leidet fehr von den Überſchwemmungen des Iriiſch. 
Die gefammte Stadt zählt 2120 groͤßtentheils hölzerne Hauſer, 13 Kirchen, dars 
unter eine lutherifch:deutfche, 2 Klöfter, 2 Mofcheen, und, ohne die Verwieſenen, 
für welche hier ein Strafarbeitshaus errichtet üfl, Die Soldaten und Geiſtlichen, über 
47,000 Einw. Kuffen, Zataren und Deutfche. Die Tataren machen über den 
4.%heil qus, Kup jaben ſAch viefe Kriegsgefangene hier niedergelaffen. T. ift der 
Siß eines ruffifchegriesgifchen Erzbiſchofs und hat ein theologiſches Seminarium, 
ferner Buchhandlungen, Theater u, Lurus alter Art, Hier befindet fich die Haupts 
‚nigderfage alles für Rechnung der Krone eingehenden Pelwerts. T, Hat eine Juf⸗ 
‚senfabrif; auch werden ehirurgifche Inſtrumente für die Armeen, Flotten und La; 
garetbe perfertigt, Der Handel der biefigen Kaufleute mit China iſt fehr beträcht: 
lich debgleichen der mit dem ruffifchen Nordarchipel. Die Bucharen und kal⸗ 
müdifchen Kaufleute ſtehen mit der hieſigen Kaufmannſchaft in ununterbrochenem 
Verkehr. Eine weitläufige Slobode, ader Vorfladt, wird von Bucharen bewohnt. 
— Das Souvernement Tobolsk bat 16,813 Im. und (nach Sablowskoi) 
550,300 Einw. Die vorgüglichklen Flüffe deffelben find der Ob, Tobol, Irtiſch, 
IMhim, Tura ıc. Die Befchaffenheit des Klimas und des Bodens ift fehr ver: 
ſchieden. In den füdlichen und füdroefllichen Gegenden ifl es Im Sommer warn 
und angenehm, felbft im mittlern Landftrich ift die Luft, gemäßigt, obgleich der 
Winter mit vielem Schnee begleitet iſt. Die ganze größere, nördliche Hälfte iſt 
einer heftigen, furätbaren Kälte unterworfen. Im kurzen Sonmer hat man 
jpar an manchem Tage einige warme Stunden, aber fobald der Wind von dem 
Tismeer her weht, weldpes oft geſchleht, wird ‚die Kälte fdhmeidend, Die ſud⸗ 
lichen und füdweftlichen Landſtriche find fehr frucpebar und tragen Getreide und 
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Flachs in großem Überfluffe; ihre-grasreichen Weiden begünfigen die Viehzucht, 
daher man beträchtliche Mindviehs, Pferde: und Schafzucht: erhält, Hin und 
wieder zieht man fogar Kameele. Wild und Fiſche find in Menge vorhanden. Auch 
der mittlere Strich läft den Fleiß des Landmanns nicht gang unbelohnt. Der hös 
bere Norten aber ift des Anbaues ganz unfähig. Er ift mit dichten morafligen Wal. 
dungen bedeckt, und auch diefe hören näher gegen das @ismeer hin gänzlich. aufz 
kaum fieht man noch Moofe und einzelne Stauden; .nie thauen diefe eifigen Milds 
niſſe auf. Ihr Reichthum befteht in Lofiboren thieren, in Wild und Fiſchen, 
auch in.Rennthierheerden, welche von. den Oftiaken und Samejeden in der Wirtha 
ſchaft und zum Fahren gebraucht werden. Außer den Kuffen wohnen in biefem 
Geuvernement Tataren unter mancherlei Benennungen, als Turalinzen, tobols. 
— 7. Bucharen u, A., ferner Samojeden, Wogulen, Sirjanen und 
obiſche Oſtiaken. 
Tobrucht, ſ. Tollheit. 
Toccato, Toccata nannte man ſonſt ein Clavier⸗ oder Orgelſtuck im 
welchem beide Hände im Vortrag einer Notenfigur häufig abwechſeln. Es beſiand 
gewoͤhnlich in freier Phantaſie. Toccatina hieß es bei Eleinerm Umfange und 
weniger Ausführung. Neuere, wie Ciementi, Hummel, haben diefe Form wieder 
hervorgeſucht und befonters bei Etuden angewendet. — Toecato (touquet) nennt 
man in den Aufzügen der Trompeterchöre die 4. Stimme, welche in Ermangelung 
der Paufen die Srundftimme bildet. 5 . 
To d wird gewoͤhnlich dem Leben geradezu entgegengefeßt und als ein Aufe 
hören deſſelben angefehen, was, fobald vom organifehen Leben. des Individuums 
die Rede ift, feine Richtigkeit hat. Es muß aber, wenn wir in höherer Anficht 
tie ganze Natur als belebt erfennen, der Begriff des Todes, wie er oben aufge⸗ 
flellt wurde, aus derfelben gang verſchwinden; dann aber ift der Zufland, der dies 
fen Namen trägt, nichts Andres als ein Zerfallen des organifchen Einzelweſens, 
ein Wechfeln der Form, wobei es in einen großern Lebenstreis oder Organismus 
wieder aufgenommen wird, und nur als Individuum verſchwindet. Es geht gber 
dies nicht fo gar ſchnell, fondern wird in den meiften Fällen durch Krankheiten. gder 
die Verhaltniſſe des Alters vorbereitet; nur wo das Herz oder das Hirn (und dies 
auch nur-an einigen Stellen) verlegt wird, erfolgt ohne vorhergehende wahrnehin: 
bare Krankheit plöglich bieweilen ber Buftand, welcher Tod genannt wird, Herz 
und Hirn find es wol huch eigentlich, bon denen ‚der Tod ausgeht; weil aber: Das 
wirkliche und volltommene Aufbören ihrer Thätigkeit nicht ſo fehr in die Augen 
* füllt als das Achmen, welches von ihmen abhimgt, fo beirachtet man willkürlich 
den legten Athemzug als den Augenblic des Todes. In den Organen: der Empfin⸗ 
dung und Bervegung werden deghalb die Folgen des Todes zuerk fichtbar, die Mus- 
Sein fireden ſich und werden fteif, Kälte und Bläffe verbreiten fi über den gam= 
gen Leichnam, das Auge hat feinen Lebensglanz, das Fleifch des ganzen Körpers 
feine Federkraft oder Schwellung verloren. Dan kann jedoch aus dieſen Veräns 
derungen nicht mit voller Sicherheit fchließen, daß der Tod wirklich eingetreten fei. 
Denn es lehrt die Erfahrung, daß ein dem befepriebenen äußerlich ganz gleicher Zu⸗ 
ſtaud bisweilen nur vorübergehend ift (Scheintod, Afphyrie). ri erſt die 
Math; einigen Tagen eintretende Faulniß, ala legte Stoffverwandlung und Auflö- 
fung des organiſchen Körpers, ifl das ficherfie Zeichen des wirklichen Todes. - Die- 
felbe beginnt in dem Unterleibe und in den Sefchlechtetheilen , indem beide aufge 
trieben, loder und welch werden und ſich entfärben; auch die Haut verandert fich, 
wird bier und da roth, bekommt Blafen, das Bfut wird wieder fläffiger und er⸗ 
ge Ni aus dem Munde, der Mafe, den Augen, den Ohren und dem After. 
ach und nach zerfallen und entmiſchen fich dann guch die ul Theile, am letz⸗ 
ten die Rnochen, Zähne as. Im Anfange diefes Herganges entl ſich Stickgas 
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and Ammonium; bei fortſchreitender Faulniß erhält das Waſſerſtoffgas in: gekohd⸗ 
ten, geſchwefelten, gephosphorten Zuſtande die Oberhand und veranlaßt den hefs 
tigen Geſfiank, forsie auch das Leuchten, das an faulenden Körpern bisweilen bes 
obachtet wird. — endlich wird nur kohlenſaures Gas ausgeſchieden, und es 
riecht dann der faulende Körper wie friſchaufgegrabene Erde. So bleibt endlich eine 
fettige, talgartige Erde und ein fepleimiges, feifenartiges Weſen zurück, das ſich 
dem us beimiſcht und mit den übrigen Abfonderungsfloffen zur Fruchtbarkeit 
beffelben beiträgt, weil auch in diefen Růckſtanden des Organismus das Leben noch 
nicht gan erlofchen ift, fondern vielmehr fortwirkt und neue, fomol thierifche als 
vegetabiliſche Organismen mit fich entftehen laßt und fie erhält. Die Faulniß ſteht 
unter dem Einfluffe der Außenwelt; befonders find Luft, Wärme und Waſſer 
ndthig, wenn die befchriebenen Meränderungen erfolgen follen; wo diefe Bedin: 
gungen fehlen, da verwandelt ſich der Körper in Xdipocire, eine fettige, dem Wall- 
rath ähnliche Wachsmaffe, und dies gefchieht in viel längerer Zeit, als die ge= 
toöhnliche Faulniß braucht; wo Die Feuchtigkeit fehlt, da trodnet Jubörderft der 
Körper mumienartig ein: fo werden die Leichname in den heißen und trodnen Steps 
pen, beſonders wenn der Siroeco den Tod herbeigeführt hatte, gefunden. Merk: 
würdig, obwol noch nicht gehörig erklärt, find einige Vegräbnißpläge, z. B. der 
Bleiteller in Bremen, dadurch, daß in ihnen die Fäulniß enerotber fehr langfam 
oder gar nicht von flatten geht. Auch if es befannt, daß einige Subflangen, 3. B. 
„ber Serbefloff. u. a., der Faulniß entgegenwirken, und es gründet fi darauf 
theils die Erhaltung mancher thierifchen Stoffe und die Zubereitung derfelben, des 
Fer 3 D., theils auch die Aufbersahrung menſchlicher Leichname durch Sin 
alſamiren. i b. P. 
Tod (Mythologie). Die Erſcheinung des Aufhhrens menſchlicher Lebens 
thatigkeit konnte nicht anders als einen ſehr tiefen Eindruck auf die Gemüther 
der Überfebenden machen. Ihre Anſicht von dieſer Erſcheinumg richtete ſich immer 
nach der Stufe und Beſchaffenheit ihrer Bildung, und wie ſich die Anſichten der 
Menſchen ‘über ihr Verhaͤltniß zur Natur und über die Beſſimmung des ewigen 
Geiſtes, der fie befeelte,; änderten, änderte fi auch ihre Vorſtellung von diefer 
Erfcheinung, ihren Urfachen und Wirkungen. Die Griechen hatten für den Top 
mehre Gottheiten, die Keren und den Thanatos; jene waren Gottinnen des Tos 
desgeſchicks (note die Walkyren in der norbifchen Mythologie), oder die Norhwens 
digkeit zu ſterben, infofern fie befonders den Menſchen vor den Jahren trifft, dies 
fer ift der Zuſtand des Todes felbft, oder der natürliche Tod. Mach Homer find 
‚Schlaf und Tod Zmillingabrüder (die Ahnlich keit ihrer Erfheinung), und nach 
Hefiod Söhne der Nacht. Als ſolche find fie auf Cameen u, dgl. oft der Gegen⸗ 
flanb der bildenden Kunſt. Namentlich wird der Tod zur Beit der heitern Blärhe 
ter Runft auf Grabmälern als-freundlicher Senins mit der umgekehrten Fadel ger 
+ bildet und einen Kranz in der Hand; oder als ein geflügeltes fchlafendes Kind mit 
ee Fackel auf dem Kranze liegend. Ebenſo bildeten fie den Schlaf, nur ohne 
jadel und Kranz. Nach einer aus dem Orient entfprungenen Meinung wurde 
insbefondere der Tod in der Jugend ale Entführung durch liebende Gotter vorges 
ſtellt und abgebildet, und, nach Zeit und Art des Todes, oder nach dem Geſchlecht 
-des Derftorbenen, beſtimmten Göttern-zugefchrieben, DB. dem Jupiter, oder defs 
fen Adler, wenn der Blih, den Nymphen, wenn das Waſſer getbdtet hatte (Bas 
nymed und Hylas), der Xurora, wenn es am Morgen, der Selene, wenn es bei 
acht gefchehen war (Tephalas und Endymion), tem Apollo, wenn e8 ein junger 
Mann war ıc. Und in der That waren folche Bilder geeigneter, die Hinterlaffenen 
au tröffen, als bie-leidigen Troflgründe-der Schulphilofophen, oder die Schredense 
bifder der ſpatern Dichter und Känfter. Siehe die claffifchen Abhandlungen von 
Leſſing (Sammh, Schriften”, 10.26.) und Herder u, d. Tr „Wie die Alten den 
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Tod gebildet?” Ferner über die Genien des Todes auf Runftwerken in Welker's 
Beitfehr., 1.2d., 3. Heft. Euripides brachte in der Alceſtis den Tod fogar auf die 
Bühne, gehülltin ein ſchwarzes Gewand, in der Hand einen Stahl, womit er dem 
Sterbenden das Haar abfepnitt, und ihn fo-den unterirdiſchen Göttern weihte. Die 
fpätern römifchen Dichter ſchildern ihn mehr von feiner ſchrecklichen Seite, wie er 
die hungrigen Zähne fletfchet, mit blutigen Nägeln feine Opfer begeichnet, ein Uns 
jebeuer an Geftalt, ganze Schlachtfelder überfchartend. Die Hebräer haben eben⸗ 
Fils einen furchtbaͤren Todesengel, Samael mit Namen, der auch der Fürft der 
Welt genannt wird und mit dem Teufel zufammenfällt; die frühfterbenden From⸗ 
men aber entführt er mit einem fanften Ruß; Henoch wird lebendig gen Himmeh 
geholt. — Unfere heiligen Bücher ſchildern den Tod der Guten als eine Ruckkehr in 
die Heimath, Eingehen zur himmlifchen Seligfeit. Gleichwol hat man ihn in der 
neuen Kunft, befonders feit dem 14. Jahrh. Fiufg als ſcheuhliches Todtengeripre 
mit der Senfe, womit er die Sterblichen gleich Graͤſern wegmaht, abgebildet; das- 
gegen die Darftellung eines Gerippes, wie auf dent Monument zu Tums — das 
noch überdies. mit Haut bekleidet if — eine Ausnahme in fpätern Zeiten des claff, 
Alterthums geweſen fein mag. Die gefhmadvollere Kunft ift davon zurüdgefome 
men und fehließt fi hierin mehr an jene Darftellung der Alten an, nennt ihn 
Freund Hain, oder bedient ſich der Allegorie vom Schmetterlinge, . 
Tod, bürgerlicher. Der Verluſt aller bürgerlichen Nechte, der Famis 
lienrechte und Vermogensrechte aller Art. Die Ehe des bürgerlich Todten wird 
für aufgelöft angefehen; feine Verlaſſenſchaft iſt eröffnet und fällt an die gefeglis 
hen Erben, er felbft hat nicht mehr die Macht, etwas darüber zu beflimmen. Cr 
kann nicht erwerben, nicht im Gericht erfcheinen, feine Verpflichtung übernehmen, 
forwie fih Niemand gegen ihn gültig verpflichten kann. Wenn er ja noch rechtliche 
Handlungen vornehmen foll, fo muß er durch einen Vormund vertreten werden. 
Dies Inſtitut Tag ehedem in Deutfchland in der Uchtserflärung (f.d.), wo 
es felbft mit dem Verluſte des Rechts auf perfönliche Sicherheit verbunden war, - 
indem den Gechteten Jeder ungeftraft tödten konnte. Allein fowie überhaupt 
Die Acht theils ungewoöhnlich geworden, theils zulegt mit der Reichsverfaffung gang 
verſchwunden ift, fo hat fich auch Die Vogelfreiheit des Verurtheilten verloren, und 
im Uebrigen üft der bürgerliche Tod in Deutſchland nicht weiter ausgebildet worden. 
Die meiften Geſetzgebungen verftatten felbft dem zum Tode Verurtheilten noch 
dur Teftament (f. d.) über fein Vermoͤgen zu verfügen, Infofern er nicht durch 
rechtskräftig erfannte Confiscation daran verhindert ifl, Dagegen hat fich in Franks 
reich das Inſtitut des bürgerlichen Todes erhalten („Code civ.”, a. 223 „Code 
pen”, a. 18) und trifft Jeden, welcher zum Tode, zur lebenslänglichen Strafarbeit 
(travaux forees, Galeeren) oder zur Deportation verurtheilt wird, auch wenn er 
flüchtig und wegen Nichterſcheinens verurtpeilfift. S. Schmid's „Einleitung in 
das franz. bürgerliche Recht”. \ 31. 
3 odes Lamp f(Agonie) wird der Bufland genannt, der unmittelbar dem 
. Tode felbft vorbergeht, in welchem der Tod gleichfam mit dem Leben ringend und 
daſſelbe befiegend gedacht wird. Mach Maßgabe der Veranlaffungen, die den Top 
herbeiführen, iſt diefer Zuftand durch verſchiedene Erfceinungen ausgezeichnet, 
telche bald in einer völligen Ermattung und Abfpannung aller Zebensverrichtuns 
gen, bald in einem furchtbaren Sturme und in einer höchft unregelmäßigen This 
Agkeit derfelben beftehen, welche endlich nach fehr kurzer Kaft den Tod herbeiführe, 
Das Beroußtfein ift bald ſchon lange vor dem Tode erlofchen, bald dehnt es fich 
durch den ganzen Todestampf hindurch aus und. erlifcht erft mit dem Ende deffel- 
ben. Das Anfehen Deffen, der mit dem Tode fämpft, ift ſchon Teichenäßnlich, das 
Seficht blaß, gelblich, ſchmuhig, die Augen Hohl, die Haut der Stirn angefpannt, 
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die Naſe ſpitzig und weiß, die Ohren und Schlafe zuſammengefallen; ein kalter, 
Mebriger Schweiß bricht an der Stirn und den kuhern Gliedmaßen aus, die Aus: 
Teerungen des Stuhls und Urins gefehehen unwillkaͤrlich und beroußtlos, der Athen 
wird röchelnd,\flodt und hört endlich ganz auf, und auf diefen Augenblick ſetzt mar 
den Eintritt des Todes felbfl, Die Dauer diefes Zuftandes ift fehr verſchieden, 
bald nur minutenlang , bald fich mehre Tage hinausdehnend, Wo wirflicher Tor 
desfampf einmal eingetreten, da ift Feine Rettung mehr, nur erleichtern Täßt ſich 
dieſer Zufland durch freundliche Zufprache, Tröftung, ‘Gebet, Theilnahme, die 
Auch dei Dem nicht fehlen foll, deffen Berouftfein erlofchen zu fein ſcheint; denn 
man kennt jegt viele Zuflände, in denen Eein Bewußtſein vorhanden zu fein fchien, 
und aus denen doch fogar Erinnerung übeigbtieb; ja wer will fagen, ob auch mit 
dem lebten Arhemzuge fehon in jedem Falle das ußtfein aufhört? So lange 
der Sterbende ſchlucken kann, mag man ihm ein wenig Wein von Zeit zu Zeit eins 
fen. Arzneimittel find unnutz dem Sterbenden unangenehm und nur in den 
illen zuläffig, von denen man es nicht mit Gewißheit erfennen kann, ob der Tor 
destampf zugegen fei, oder nur eine noch befiegbare Schroäche. Grauſam ift auch 
die Gewohnheit, dem Sterbenden das Kopfkifſen wwegzusiehen. BP. 
Todesfirafe (poena capitalis). Die Strafe am Leben ift in allen ältern " 
und neuern Staaten angewendet und für nöthig geachtet worden. Nur ein mißs 
verftandenes Gefühl von Menſchlichkeit Eonnte in den neuern Zeiten Zweiſel gegen 
die Rechtmäßigkeit der Todesfttafe erregen; und dies gefchah, feit Beccaria ſ. 
„Bon den Verbrechen und Strafen” ausgegeben hatte. Wenn aber von 
der Rechtmäßigkeit der Todesftrafe überhaupt die Rede iſt, fo wird damit gefragt, 
ob die Strafe überhaupt bie zum Tode gehen könne, oder, was gleichviel ift, ob es 
. Fälle gebe, in welchen Die Staatsgewalt auch den Tod, als Folge der Übertretung, 
eines —2* verfügen und über Jemand verhangen koͤnne, oder ob die Todes: 
firafe überhaupt ungerecht; nicht, ob fie nur in einzelnen Fällen, und in welchen 
unzuläffig fei, denn es wird Kelnem einfallen zu behaupten, daß die Todesftrafe 
überall rechtmäßig und jwedimäßig zugefügt, oder im Gefege für mögliche Ders 
brechen beflimmt worden fei. Was nun die Rechtmäßigkeit der Todesftrafen übers 
haupt anlangt, fo muß dieſelbe in der Angemeffenheit einer ſolchen Strafe bei ges 
wiſſen Verbrechen beftehen; denn das rechtliche (juridifche) Princip der Beſtra⸗ 
fung if ein Princip der Ausgleihung, und lautet: wie das Verbrechen, fo die 
Strafe (vgl. d.). Hiernach alfo foll dieſe als Folge mit der Gefegübertretung 
ungertrennlich verbunden und durch Größe und Befchaffenheit derfelben beftimmt 
fein. Gibt es nun Verbrechen, welche den Tod'beabfichtigen und zur. Folge has 
ben, Mord und Todtſchlag, fo ift auch der Tod ihre volltommen angemeffene 
Strafe, Denn gibt es einmal eine Strafgewalt, und kommt diefelbe dem Staat 
als Rechtsgefellfchaft, um feines Zweckes willen, notwendig zu, und iſt die Ans 
wendung derfelben nur durch das Verbtechen beftimmt, fo muß diefelbe ſich auch 
auf das Leben der Bürger erfiredten, gegen welches von Dem pflichtvergeffenen Bur⸗ 
jer gefrevelt werden ann; und das unmittelbare Verbrechen gegen das Leben der 
jürger wird am natürlichften mit dem Leben bes Verbtechers gebüßt. Denn wer 
das Beben eines Bürgers willfürlich vernichtet, fei nun der Mord nur Mittel, oder 
Bwec, der hebt Die Brundbedingung ber bürgerlichen Geſellſchaft und des Rechts 
auf; er macht fich alfo, weil das Recht gegenfeitig ift, durch feine Handlung felbft 
der Rechte, die er jerflörte, des Lebens überhaupt verluſtig. Daraus geht auch 
hervor, daß das Verbrechen gegen bie Eriften, des Staats, welches man im ſtreng⸗ 
flen Sinne Hochverrath nennt, infofeen daffelbe nämlich die Aufhebung der Wirk⸗ 
famteit des Rechtsgeſehes in einer beftimmten bürgerlichen Geſellſchaft und damit 
oller Sicherheit bezwedt, ebenfalls mit dem Tode beſtraft werden konne. Hierzu 
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fügen Einige auch das Verkaufen eines Menſchen in die Sklaverei, welches jedoch 
an und für fi Durch Beraubung der Freiheit, nach dem Geſetze der Xusgleichung, 
angemeffener beftraft zu werden ſcheint. — Obige Verbrechen find es alfo, für ' 
roelche die Todesftrafe rechtmäßige Strafe iſt. Die Gründe dagegeri, welche man 
angeführt hat, un die Unrechtmäßigkeit der Todesftrafe zu bemweifen (die meiflen 
derfelben findet man in BergPs flberfegung des Decsaria, 2. Th.; diefelben hat 
neuerdings auch Lucas, „Du syst penal etc.”, Genf 1827, im Wefentlichen vor: 
etragen), find größtentheils von einem ganz falſchen und einfeitigen Standpunfte 
er genommen. Dan behauptet 3. ®., man konne nicht am Leben firafen, denn 
das Leben fei ein unveräußerliches Recht. Allein alle Rechte fehlechthin find nur 
wirkſam unter der Bedingung der gegenfeitigen Anerfennung der Perfönlichkeit, 
von der alle Rechte abhängen, mirkin auch das Kecht atıf Leben; wer daher am 
Leben geftraft wird wegen eines begangenen Motdes, der veräußert fein Recht nicht, 
fondern die Strafgeralt entzieht ihm das Recht, deffen er fich durch rechtswidrige 
Handlung verluſtig gemacht Bat, weil fie überhaupt die rechtmäßige Gewalt gegen 
alle Störung der Nechtsgefellfcpaft ausübt. So ann man alfo auch nicht fagen,; 
es konne Niemand am Leben beftraft werden, weil fich Niemand zur Todesftrafe 
anheifchig machen fonne. Allerdings kann fi Niemand zur Todesftrafe anheifchig 
machen, infofern er fich nicht zum Verbrechen anheifchig machen darf, fondern der 
Staat iſt befugt, fie zugufügen, infofern fle überhatipt das dem Verbrechen anges 
meffene Übel ift, welches als Folge mit demfelben verbunden werden muß; und der 
Verbrecher ift ihr unterworfen, weil jeder Menſch den Gefegen einer Rechtsgeſell- 
fehaft, als dem ausgefprochenen allgemeinen Willen ihrer lieder und der zu ihrer 
Geltendmachung wirkfamen Getvalt des Staats unterworfen ift, und als Bürg: 
ſchaft eines ſolchen Nechtsvereins Jeder fein Leben einfegen foll. Die hier anges 
führte Einwilligung ift vorzüglich die des Beccaria, welcher den Staat auf Ders 
träge gründet, und behauptet, man könne nicht nur Werträge einwilligen, ſich im 
Falle eines Verbrechens das Leben nehmen zu laffen. Rouſſeau leitet Dagegen in 
f. „Contrat social" die Todesſtrafen aus eben diefen Vertraͤgen her. Andre Eins - 
wendungen gegen die Todesftrafe find hergenommen von der politifchen und mora= 
liſchen Anfiht der Strafe, Man fagt nämlich, die Todesftrafe ſchrecke nicht ab 
und beffere auch nicht; dem Boſewichte werde durch die Todesftrafe vielmehr die 
Möglichkeit entzogen, ein beſſerer Menſch zu roerden, was allerdings nicht geläugs 
net werden ann, wenngleich die Möglichkeit nicht aufhört, im Erleidung der 
Todesftrafe mit veuiger Geſinnung zum Beſſern zurüdzufehren und das Gefetz zu 
ſichern. Indeſſen ift nur die Rechtmäßigkeit der Todesftrafen ettoiefen, fo wuͤrde 
die Nichterreichung dieſer mit der Strafe ſich verbindenden Zwecke im Einzelnen 
fein Grund gegen die Antvendbarfeit der Todesftrafe fein. Allein es läßt fich die 
Behauptung, daß die Todesftrafe diefe Zwece nicht erfülle, gar nicht unbedingt im 
Allgemeinen, fondern nur in Beziehung auf eingelne Fälle, mithin nur auf dies 
felbe gBeife auffeten, wie man dies auch von jeder andern Strafe behaupten kann, 
weil fein Mittel gewiſſe Zwecke überall erreicht, wiewol es gewiß ift, dAß die Tor 
desſtrafe für die Mehrheit der Verbrecher wirklich die abfehrectendfle Il, &o mes 
nig man nun aller andern Strafen entbehren kann, welche man abfehaffen müßte, 
wenn jenet Grund gültig wäre; fo wenig kann berfelbe die Todesftrafe für zweck. 
roidrig, geſchweige denn für unrechtmaßig etfiären, Aber man hat ferner ger 
fagt, man bedfrfe der Todesftrafe nicht, da man fie durch andre Strafen erfegen 
tönne, ohne die Handlung des Verbreiiers in ber Strafe machguahmen, Hierauf‘ 
if zu antiworten, daß, da zwifchen dem Verbtechen und der Ötrafe, vermüge des 
techtlichen Princlys derfelben, ein nothwendiges Werhältnig flattfinden muß, die 
Handlung des Mörders und die Tabesfttafe zivar in dem-Erfolge gleich, aber als 
Handlung ſelbſt, d. i. in Beziehung auf Gefinnung und derfelben, unvers 
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ir iſt. Dieſe Nothwendigkeit der Vergeltung, welche in dem Begriffe der 
rechtlichen Strafgewalt liegt, hört auf, wenn man an die Stelle der Todesftrafe 
eine andre Strafe überhaupt ſetzen wollte. Dan fagt, man fonne fich vor den 
gefährlichflen Menfchen ſichern durch Landesverweiſung oder Iebenslängliches Ge- 
füngnig. Aber erfleng fegt dies voraus die nicht zu erweifende Behauptung, daß 
die Strafe den Zwed habe, die bürgerliche Geſellſchaft vor nachfolgenden gefegtwis 
drigen Handlungen des Verbrechers zu fihern. Und dann Eonnen in der That die 
angeführten Strafen die Todesftrafe nicht abſolut erfegen. Denn abgefehen das 
von, daß die Rückehr des Verwieſenen nicht ganz verhindert, und die Landesvers 
‚soeifung eine Ungerechtigkeit gegen andre bürgerliche Geſellſchaften werden kann, 
in welche der gefährliche Verbrecher flüchtet, fo behält der landesverwieſene Mörter 
ſelbſt alle Rechte, welche er frevelhaft verlegt hat, und verliert biop die bürgerlichen 
Rechte hinfichtlich desjenigen Staates, in welchem er verbrochen hat: ein Verluſt, 
der nur als zweckmaͤßige Strafe des Verbrechens‘ gegen denfelben individuellen 
Staat, und zwar nur fo lange angefehen werben kann, als noch die Baterlandes 
liebe in einem hohen Grade lebendig if. — Die Todesftrafe wirkt auch ſicherer 
als Landesverweifung und lebenslingliches Gefangniß. Was das Iebenslängliche 
Gefängniß anlangt, welches man ffatt der Todesftrafe vorgefchlagen hat, fo iſt 
diefes die natürlichfle Vergeltung der Verbrechen, welche an der Freiheit der Bur⸗ 
ger begangen werden, und da es fälle gibt, in welchem es das Schredliche einer 
ſchnellen Tpdesftrafe noch übertreffen kann, fo ift die Behauptung der Ppilanthror 
piſten, welche die Todesftrafe durch eine mildere, und, wie man fich ausdrüdte, 
weniger graufame Strafe erfegen wollten, auch in Beziehung auf die lebenslänge 
Tiche Einfperrung unbegründet, die Doch dem Staate noch die Laſt auflegt, den 
Mörder, der das Leben vermöge feiner Handlung verwirkt hat, auf öffentliche Ros 
. flen zu erhalten. Wenn man endlich ganz auf gemeine Weiſe gefagt hat, daß der 
Gemordete durch die Hinrichtung des Morders nicht tpieber lebendig werde, fo hat 
man die ©trafe, ganz materiell, als Erfaß, und das Verbrechen gegen das Leben 
leich einer ‘Privarbeleidigung betrachtet, deren Beftrafung von dem Willen des 
jerlegten abhüngig iſt. Allein die Strafe iſt rechtmäßig, abgefehen bon einem 
materiellen Bortheil, welchen verlegte Perfonen dabei erhalten Eonnen, dag Bers 
brechen aber bringt die Ungleichheit zwifchen dein rechtlichen und unbefchoftenen, 
und zwiſchen dem geroiffer Kechte unmwürtigen Bürger zu Tage, und ruft die Strafe 
gewalt des Staats auf, dem iehztern dieſe echte zu entziehen; ſowie Das Berbres 
- hen insbefondere, welchem die Todesſtrafe als rechemäßige Strafe entfpricht, ein 
Verbrechen gegen bie ganze Rechtsgeſellſchaft ift, die Durch den Mord des Einzel 
nen, oder durch den unmittelbaren Angriff auf ihr eignes Veflehen, in den Bedins - 
gungen ihrer Wirkſamkeit angegriffen wird und den höchflen Grad von Geführe 
——* hat. — Wenn man nun in Staate die Todesftrafe für unvermeidlich ans 
gen fo ift doch eigentlich auch dadurch Nichts weiter nothwendig als die einfache 
raubung des Lebens, und der Verluft,deffelden ift immer das Übel, welches von 
den gewöhnlichen Menfchen am meiften gefürchtet wird. Daher hat Frankreich 
nur die beiden einfachen Arten der Todesftrafe, das Erſchießen bei dem Militair, 
und das Enthaupten durch das Fallbef, die Suillotine (f. d.), in feine neue 
Sefeggebung aufgenommen, wel yenu: beim Älternmorde dadurch gefcpärft wird, 
daß der Verbrecher mit bloßen Füßen und bedect mit einem fmarzen Schleier 
zum Rigepione geführt, und ihnr vor ber Enthauptung die rechte Hand abgehauen 
wird. England hat nur das Hängen, wobei der Verbrecher auf einem Gerüfte 
an dem Blgen ſteht, und indem man eine Fallthür unter feinen Füßen weggiehet, 
durch fein Gewicht erdroffelt wird. Nur für Hochverrath war bis in die neuere 
Beit die gun Strafe des Iebendig Viertheilens gefeglich, wobei der Verbrecher 
an den Öalgen geknüpft, aber Iebend wieder abgenommen, an einen Pfahl gebun: 
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den, thm die Bruft aufgefchmitten und das herausgeriſſen, dann der. Kopf 
Lribe getrenns, und der Körper ind en werden follte. Inder 
iern Zeit läßt man es bei dem Hängen und dem Abſchneiden des Kopfes (dem 
Wefentlichen der Strafe noch den Anficpten des Geſetzes) bemenden, und auch dies 
erregt immer großen Unwillen unter den Zuſchauern. In rohern Zeiten gubie 
man durch Gräßlichkeit der Hinrichtung auf das Wolf wirken, und durch Steiges 
rung der Forperlichen Schmerzen die ſchwerern Verbrecher erfirecht ftrafen zu müfs 
fen. &o hatte man in Frankreich das Zerreihen mit Pferden, indem Arme und 
Beine Verbrecher durch angefpannte Pferde abgeriſſen wurden. Auf diefe 
Beife wurde Damiens hingerichtet, mobei man noch einer Marter von8 Stunden 
den Pferden March Berfihneiden der Sehnen an den Hüften und Achfeln zu Hülfe 
kam. In Deurfland hatte man auch 1) das LebendigBiertheilen, womit u: A. 
Wilhelm v. Grumbach und der Kanzler Brüd zu Gotba 1667-hingerichtet wurden; 
2) das f@on in der Halsgerichtsortnung v. 1582 abgefchaffte Pfühlen (der Berbre: 
cher wurde in ein Grab gelegt, und ihm ein.fpißiger Pfahl. durch die Bruft gefchlas 
gen); 3) das Mäder (Berflofen der Glieder, der Vord⸗rarme und Unterfchenkel, 
und dann der Oberorme und Schenkel mit einem Rade; der. fogen. Gnadenſſoß auf 
Vrufl und Benik iffrine Milderung der ordentlichen Strafe, {0 auch das Rädern 
von Oben, welches mit dem Stohe auf das Genick anfängt); 4) dus Verbrennen, 
durch vorberiges Enthaupten oder Erdroffeln; 5) das Hängen; 6) das 

Een, wobei die Verbrecherin in einen &ad gefledt wird, der fo einges 

richtet if, daß er den Zutritt des Waſſers nicht hindert, und ſo lange bis fie todt 
äft, unter das Waſfer gehalten wird; 1) das Enthanpten. In Öfreich iſt nur die 
Todesftrafe durch den Otrang gefehlich. Jene Strafen werden noch gefchärft, 
wenn das Derbrechen befonders ſchiver ift, durch Schleifen des Verbrechers zur 
Richtſtatte, durch Reigen mit glühenden Zangen, was felen mehr vorkommt, 
der A der Hand, durch Flechten bes Körpers auf das Rad. Alles das fins 
bet ein gebilbeteres Zeitalter entehrend für die Menſchhe it und dem Zwece ter Strafe 
fogar nachtheilig, meil der Abſcheu vor dem Werbrechen ſich oft in Mitleid gegen 
den Berl umwandelt, — Die Todesftrafe pflegt bald nach dem Erfenntnig, 
der Beflätigung And Publication deffelben volljogen zu werten; in Ländern, wo 
Beine Rechtsmittel Battfinden (role in England), juweilen am nächflen Tage. In 
Frankreich findet feine Appellation, fondern nur eine Richtigkeitsbe ſchwerde flatt 
(Eaffationsgefüch), in Deuiſchland wird nicht nur Iandegherrlicde Beflätigung für. 
nothwendig gehalten, fondern man geflattet auch dem DBerurtheilten eine nochmas 
lige Vebtheidigung;: oder die Berufung an ein höheres Gericht; in beiden Fällen 
alfo die Prüfung des vorigen Erkenntniffes durch andere Hichter, welche war mils 
dern, aber nicht ſcharfen dürfen, Daher find vom 16. Jahrh. an die Fülle grober 
Mißgriffe der Gerichte, die Hinrichtungen unſchuldiger Menfchen- in Deutfchland, 
ungeachtet unferer fogen. Geheimjuſtiz / viel feltener geweſen als in England und 
rm. Eine Hinricptung fann nur an Menſchen vollzogen werden, die ihres 
indes mächtig find, an Schwangern muß fie. aufgeſchoben werden bis nach 

der Entbindung. “Derfelben ging fonft allemthalben, jegt noch in mehren Ländern; 
das eigentliche öffentliche Gericht, das hochnothpeinliche Halsgericht voran, weis 
ches freilich Eeine Entfcpeidung mehr zu füllen hatte, da die Cage fehon vorher 
durch die Vernehmungen des Verbrechers und Auffammeln der Berveife, und durch 
ein von Rechtskundigen gefälltes Urtheil entſchieden war. (Diefes fchriftliche Dias 
geichnen der Ausfagen und Vorlegen an rechtsverfländige Männer wor das Mittel, 
wodurd Karl Y. der frühern furchtbaren Willfür und Übereilung der Eriminals 
sechtspflege Schranken ſeizte.) Allein als feierliche Handlung, wodurch die Erimis 
nalpflege ihr erfahren öffentlich vorlegt, umd ber Verbrecher feine Schuld vor den 
Yugen feiner Mitbürger nochmals eingefleht, kann fie wol ihren Diugen habens 
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Ss wird eine bffentliche Gerichtsſizung gehatten, in einem von Bewoſſaeten ges 
ſchloſſenen Kreife; der Anklager tritt vor undruft Zeter! über die geſchehene Thatz 
ber Gefangene wird vorgeführt, ihm das Urtheil vorgelefen, und wenn er der That 
geftändig bleibt, dem Scharfrichter übergeben. Der Richter zerbricht feinen Stab, 


und das Gericht wird aufgehoben, indem die Schöppen ihre Sige ummerfen. Wir . 


beruft der Verbrecher ſein Geftindniß, fo werden die Gründe des Widerrufe ums 
ferfücht, und es erfolgt'dartiber ein neues Urtheit. Dem Scharfricter muß das 
Urtheit im die Hand gegeben werden, -.um ſich von Dem, was er zu thun hat, ſelbſt 

u überzeugen. Die Formlichkeiten des Halsgerichts find nicht überall gleich, in 
—2 Baiern und Öftreich ift es ganz abgefchafft. Vor ber Hinrichtung wird 
bie Strenge des Gefangniſſes gegen den Verurtheilten gemifdert; man geftattet den 
Semigen den Zutritty man gewährt ihm die Tröftungen und Bolehrungen der Res 
ligion; man geſtattet ihin beifere Nahrung. Den Leichnam überläßt man in der 
Kegel entiveder den Ärzten oder den Verwandten; nur felten bleibt r am Galgth 
oder auf dem Rade zum abſchreckenden Schaufpiel. [| ET. 

To di; Waria Francesca); eine der berühmteften Sängerinnen, geb. zu 
Liffabon um 4748, fang zu Sonden; Paris, Potsdam (1180) und Petersburg 


- mit auferordentlichem Beifall, nahm dann einen Ruf an 100 fie als 


Andromeda, Miedea ıc, glänzte, erhielt aber ihren Abſchied; als fie anf 6000 Thlr. 
Gehalt beftand. Sie bereifte noch in ihren legten Lebensjahren Italien, Holland 
und England, und flarb 1793 in ihrem Vaterlande. Ihre Stimme, mehr AB 
als Discant, war fehhn, Elar und hinreißend; ihr Sefang, der rein, kunſtmaßig 
und im Adagio, ganz vorzüglich war, machte fie wine Zeit lang zur Nebenbuhlerin 
der Mara. Den Künftlerftolz trieb fie bis zur hochſten Ausſchiweifung. . 
Todfünden, nach 1. Joh. 5,16, 17, Stunden), Sie den geifligen Tod; 
d. 5. den Verluſt des Gnadenſtandes nach fich ziehen, anter ſcheidet .die Theologie 
von minder ſchweren, oder zu erlaffenden Sünden, welche diefe Folge nithi haben. 
Die erften Kirchenuäter ließen noch unbeftimmt, welche Handlungen den Name 
der Tod: oder Hauptfünden verdienen; erd Auguftinue beftimmte ats folhe: Got · 
tesverachtung, Unkeuſchheit und Menſchknmord. Denmoch flellte nach Caffianus 
und Gregor d. Gr. Petrus Lombardus („‚Mrigist. Sentent,“, II, 41, 6) folgen: 
des Verzeichniß fehl: Superbis, Hechmuth, Avaritie, Geiz, Luxuria, Mol 
luſt, Ira, Zorn, Gute, Bittere; Invidia, Neid, Acodia, Tragheit des Hers 
zens — behaltbar durch das aus den Anfangsbuchftaben gebilden Wort S.a.1.i. 
gri.a. Dies find die 7 Todfünden, weiche feit dem 13. Jahrh. in der ſcholaſtiſchen 
und noch jeßt in der kathol. Dogmatik, befonders in den Fathol, KRatechismen fürs 
Volt, aufgeführt werden, obgleich ſchon der Zeitgenoffe des Petrus Lombardus, 
Richard dv. St. Victor („De differentia -peocati mortalis et vonialis”, Rouen 
1650, ©. 176) richtiger die Größe der Unfirtlichkeit des Suͤndigenden, der Ver- 
Tegung des Nachſten und der Merachtung Gottes zum Kennzeichen der 'Todfiinde 
jemacht hatte, und andre Scholaſtiker auch die fogenannten fehretenden Sundem 
ſchlag, Sodomiterei, Unterdrückung der Unſchuld, und gemaltfame Vorenti 
haltung des verdienten Lohnes, ja- überhaupt, was Paulus, -Gal. 5, 19— 71; 
Bennt, unter die Todfünden rechneten. Doc haben viele, befondere neuere far 
thol. Theologen die Unzulänglichkeit jenes Verzeichniffes anerfannt und entweder 
dert einzelnen Rubrifen deffelben künfttich unterzuordnen gefucht, was darin nicht 
enthalten und auch Todfünde ift, z. B. Ketzerei und Unglaube inter Superbia, 
Iadifferentismug in Sachen der Religion unter Acedia, ober eigenthümlidye, dem 
iebigen Standpunkte der Theologie angemeffenere Verzeichniſſe aufgeftellt. Den 
Unterfchted zwiſchen Tod: und zu erfaffenden Sünden nehmen auch die Proteflans 
ten (nur die Reformirten, welche in der Praͤdeſtinationslehre Particulariften find, 
nicht) ar, fie finden ihn jedoch bloß in den Graden der fittlichen Zurechnungsfähigs 
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keit und Strafwuͤrdigkeit des fündigenden Subjests, fodaß jede. wiſſentliche und 
vorſatzliche Pflichtverlegung der Gnade Gottes verluflig macht, unmiffentliche und 
unworſatzliche Fehltritte diefe Folge nicht haben, kanoniſche Buͤßungen für diefelben 
‚aber auf Feine Weiſe zuläffig find; dagegen die romiſch⸗ kathol. und die griech. Kirche, 
welche die Nothivendigkeit kanoniſcher Äbbußung der verzeihlichen Sünden behaup⸗ 
ten, den Unterſchied jwiſchen denfelben und den Todfünden in dem Weſen der fünds 
lichen Handlungen felbft und ihrem Verhaͤltniſſe zum Gefege fuchen, um fie.auf. 
ähnliche Weiſe zum Gegenſtande ihres auf diefen juridifchen Geſich tspunkt gebasues: 
sen kirchlichen ‘Ponitenzverfahrens machen gu-fonnen, und vor dem Forum der pries 
Rerlichen Gerichtsbarkeit zu behalten, wie die peinliche Rechtspflege Verbrechen. 34, 

Todte Hand (nach dem Lat, des Mittelalters: manys.mortue) heißen 
im deutſchen Privat: und Staatsrechte alle Stiftungen. und. Körperfchaften ,: bes. 
fonders, geiſtliche (3. B. Kloſter, Kirchen), in Byjiehung, auf die unbeigeglichen- 
Güter, welche fie befigen. Denn infofern ihre von Zeit zu.Beit abgehenden lies 
der durch andre wieder erfeßt werden, mithin fie felbft, ungeachtet des Abfterbens, 
einzelner Glieder, fartdauern, fo bleiben jene Güter immerfort in ihrem Beſitz, 
und konnen nicht leicht wieder in Handel und. Wandel tommen, wie das Eigenthuge, 
einzelner Perfonen, folglich find fie für den Staat und für die Gewerbſamkeit todt 
und ohne großen Nugen, und die Anftalt, der fie angehören; iſt, im Gegenfag 
jener Perfonen, gleichſam eine todte Hand, die fie unter fich feſihalt und dem les 


bendigen Berfehrrentzieht, Es ift daher die Beräußerung liegender Güter an die 


sodte Hand oder zur todien Kand, als dem gemeinen Welen nactheilig, in vielen, 
Ländern eingefchränft worden, und wird nicht ohne befondere Erlaubniß des Staats 
geſtattet. — Im Lehnrechte iſt todte Hand · die Unfähigfeit des Leiheignen, über ſ. 
Dabe zu tefliren, und das Damit verwandie Recht des Leibhert oder eines-Dritten,; 
einen Kpeit der. Verlaffenfpaft (mortuerium) des Leibeignen oder Gutsuntertha⸗ 
nen zu fodern. Die Leibeignen haben.todte, d. i. feine freie.Ziade, über · ihre 
Sachen zu verfügen ynd zu tefliren. (S. Leibeigenfchaft,) , „“ 7 
Todtenaustragung, Todsenfef, Todamstreiben, 

ein altes ſlawiſches Feft, das im März oder zu Anfange des Frühlings, mit. rerk 
chem die Slawen ihr Jahr anfingen, wie Einige glauben, zum Andenken. der Ders 
Kr, gefeiert wurde., Noch jegt wird in einigen ehemals ſiawiſchen Landern (Laufig, 
yöpmen, Schlefien, Polen) am Sonntage. Lütare, weicher dahen der Todtenfonns, 

" 199 genannt wird, das Todtenfeft mit der faſt überall gebräuchlichen Ceremonie ges 
feiert, daß man einen Strohmann, der den Tod vorftellen foll, in Proceffion und, 
mit Geſang dureh das Dorf trägt, und ihn endlich vor dem Dorfe ins Waffer wirft 
oder verbrennt, Diefe Feierlichkeit wird jegt geroohnlich nyr von Rindern und juns 
‚Leuten begangen, Ehemals wurde auch in einigen deutfehen Ländern, z. B. in 
iranfen, eine 35 Ceremonie, jedoch nur von Kindern, gefeiert, Wahrſchein⸗ 
ũcher ift es, daß diefe Geier das Frühlingsfeft bedeutete, und daß man dadurch ans 
zeigen wollte, der Winter fei nun mit Geralt verdrängt. Auch Die, Lieder, die das 
‚bei gefungen werden, haben Beziehung auf das Ende des Winters und den Anfang 
—— Daß dieſer Gebrauch erſt nach Einführung des Cprifteuthums ent⸗ 
flanden, und daß das zur Schau herumgefzagene Symbol des Tores die Abſchaf⸗ 
fung des Gögendienfles bedeute, "swird dadurch widerlegt, daß biefe Teremonie 
überall an dem nämlichen Tage gefeiert wird, es aber night. wahrſcheinlich iſt, daß 
der Obgendienft auch überall an dem nämlichen Tage abgefchafft worden fein möchte: 
en Beth über der ältern &lawen Urfprung”, Leinzig 1788 und 
Todtenbeflattung: Alle Arten derfelben beziehen fich entweder auf 

das Erhalten oder das Zerflären des. Rörpers. Jenes geſchieht durch das Mumi⸗ 
firen.(f. Mumien), Finbalfamiren oder. Austrodnen; Pr dur Begraben 
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oder Verbrennen. Das Zerfleiſchen durch Raubthiere oder Raubroͤgel komumt auch 
vor; fo wurden dieſe Thiere die lebendigen Oraber des Sophiſten Gorgias. Alle 
Naturreligionen, alle Sterns und Feueranbeter hielten es für Berunreinigung % 
tes göttlichen Feuerprincips, Leichname vom Feuer verzehren zu laſſen. Sie hiek 
ten das Begraben allein für naturgemäß. Diefelbe patriarchalifce Urfitte behielten 
Die Juden und die-aus dem Judenthum ausgegangenen Chriſten fireng bei. Auch 
‘der ältefte ſtandinaviſche Odin lehrte das Begraben. Erfi der 3. Odin führte das 
Verbrennen ein. Bei den urfprünglichen Völkern Europas ſcheint erft das Begras 
ben allgemein geweſen zu-fein, ſowie die Abflämmlinge der kaukaſi ſchen Mölkers 
f&aften alle zum Sternendienfte gehörten; fpäter kam allgemein mit dem Cultus 
des pelasgifchen umd helleniſchen Kreiſes das Verbrennen auf; endlich fiegte wie⸗ 
der das Begraben. Dieflawifchen Völker, als grobe-Fetifchdiener, verbrannten 
ihre Topten von früßeflen' Zeiten an; "aber die germanifchen erft in fpäterer Zeit, 
geroiß zu Tacitus's Zeiten ;'umd:die Befcpaffenheit der 1827 fg. bei Sinsheim um- 
fern Heidelberg eröffneten 14 Todtenhügel der alten Deutſchen (81-Gräber)flimme 
mit Beſchreibung überein. "Seit der Herrſchaft der monoͤcheiſtiſchen Religionen,‘ 
des Chriſienthums und des Islams, iſt das Todtenverbrennen nur noch am Gans‘ 
und in Indoſtan übriggeblieben.. ( Vgl. Beerdigung.) S. Meinere’s „Reit. 
Sm, der Religiont"{2..Bi.). FIG \ 
: %odteng-t rich t mar beiden alten Ägpptern eine merkwuͤrdige, dieſem 
Volke eigenthümliche Site, welche Diedor der — (88: 1792} beſchreibt, die 
jedoch nicht allgentein ablich, fordern nur auf die Haiweſt. des Meise, Memphis, 
beſchrankt gefdefen zu ſein ſcheint. - Eheder Leichnam: eines Werft, beerdigt iverden 
konnte, verfammelten-fih.an einem beflimmien Otte, nähe bei dem See Mörte, 
über welchen die- Reichen in einem beſondern Kahne an das jenfeitige Ufer gebracht 
wurden, 40 Richter, und es fland Jedermann frei, vor ihnen den Berflorbenen: 
onpuffagen. Symboiiſqh wird · es gewöhnlich durch Die große Wage darge ft· ilt. Nach 
Einigen war die Jdre des Todtengerichts in der Unterwelt, wo Oſiris Richter ifl, 
früher als jenes irdiſche Todtengericht. Papyrusrollen ſtellen auch das Todtenge⸗ 
richt in der Unterwelt bildlich dar. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Dichtun⸗ 
‚gen der Griechen von der Unterwelt, von den Hollenrichtern, dem Eharon xc., von, 
jener Sitte Yerrüßeen. — In England gibt e8 eine andre Art des Todtengerichts, 
welche der fo Häufige Selbſtmord nothwendig macht. Es iſt nämlich ein eignet Eönigl, 
Beamter, Corner, angeflellt, die Beranlaffang eines jeden gewaltfamen Todes, 
er möge durch Selbftmord oder durch fremde Hand verurfacht worden fein, zu uns” 
terfuchen. Bu diefem Behuf muß der Coroner jedesmal eine Jury von 12 
. nen (Geſchworene) verfammeln, die dann über den vorliegenden Fall entfcheiden. 
"  Todtemgan z nennt man ein allegorifches Gemälde, in welchem die vers 
ſchiedenen Seftalten und Wirkungen des Todes in verfchiedenen Lcbensverhältnif: 
fen, befonders als Tanz, den der Tod anführt, dargeftellt werden. Die Idee fols 
er Todtentänze ſcheint urfprünglich deutfch zu fein und der Poefie anzugehören, 
Mäter auch in England und Frankreich von Dichtern und bildenden KRünftlern bes 
handelt worden zu fein. Den alteſten vom J. 1812 bat Hegner (in f. „Hans Hol⸗ 
bein d. 5.) befehrieben. Er befindet fich im fogen. Klingenthal zu Rleinbafel. Die 
Franzoſen haben einen folchen Tanj la danse Macabre’ genannt, man fagt; von 
einem wenig bekannten deutfchen Dichter Exemius Macaber. Sin folder war an 
den Winden des Kirchhofes der unfchuldigen Kinder, zu Paris, um die Mitte des 
15. Jahrh. gemalt, welchen das Eapitel von St.Paul zu London copiren lieh, 
um feine Kloftermauern damit zu fepmüden. Gabriel Peignot in den „Recher- 
ehes sur les danses des morts et sur l’origine des cartes & jouerꝰ· (Dijon und 
Paris 1826) aedenkt eines Todtentanges zu Difon vom J. 1436. Er fucht den 
Urfprung der Todtentänge in Frankreich und erklärt die tanſenden Stellungen der 
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Serippe Daher, daß nach der Erzahlung der alten Chroniken de von dem Peftüßel 
"Befallenen plöglich aus den Haufern liefen und durch krankhafte Bewegungen und 
Zuckungen ihre Kräfte aufregten. Andre leiten die Entfiehung diefer Darftellung 
von den Masteraden ab. Dan findet dergleichen oft auch auf den kathol. Begrab⸗ 
nigplägen. Der berühmtefte war der in Fresco gemalte Todtentanz auf einer Mauer 
des Predigerfirchhofes in der Vorftadt St-Johann zu Bafel, der ſchon früher 
durd) Überftreichen fehr verdorben worden war und nun ganz zerflört if. Durch 
Mißverſtandniß hatte man diefes Gemaͤlde für ein Werk des berühmten Hans Hol 
bein gehalten. Allein es ift Lingft bewieſen, daß diefer Todtentanz faſt 60 5. vor 
in's Geburt zum Andenken der Peſt, welche 1431 zu Bafel, während der 
i tung daſelbſt, herrſchie und mehre Mitgl. des Raths hinraffte, 
von einem unbekannten Rünftler gemalt worden iſt, und zwar fo, daß der Tod alle 
Stande, vom Popft und Kaiſer herab bis zum Bettler, zum Tanze auffodert, 
welches durch erbauliche Reime gedeutet wurde. Das Gemälde enthielt gegen 60 
Figuren in Lebensgröße. Man hielt in der Sorgeeinen Maler, Glauber, ebenfalls 
ohne Grund, für deq,Verfertiger deffelben. fer Joh. Sauber oder Klauber 
fell ihn namlich, a. Nachrichten, nur vollendet, ein Andrer, Hans Bock, 
ihm 1480 erneuert (er ſcheint fpäterhin mit Ölfarben übermaft worden zufein), und 
noch ein Andrer, Hans Hugo Klauber, 1520 (nach A. 1568) die legte an dar⸗ 
an gelegt haben. deſſen Name unter einer der Siguren zu leſen war, Er ift von 
Joas Denneder (Augsb. 1544) und von Matth. Merian dem Altern (1624) in 44 
Sl. in Kupfer geſtochen worden (f. die neuefte Ausg. von Merian’s Werken 1726). 
Auf der dffentlichen Bibliothek zu Baſel ift eine Copie diefes Gemaͤldes in Waſſer⸗ 
farben vorhanden. Holbein hat vielleicht von dieſein Gemalde die erfle Idee zu ſei⸗ 
nem Todtentange genommen, von welchem die Originalzeichnungen in das Cabinet 
der Raiferin v. Rußland, Katharina IL, gefommen find. Einige wollen behaups 
ten, dag Holbein felbft die Zeichnungen in Holz geſchnitten habe. Diefer Holbein’- 
ſche Todtentanz ift auch geftochen in 33 BI. in den „Oruvres de Jean Holhein par 
Chr. de Mechel“ (1. Th. Bafel 1780) und in Steindruck vom Maler Schlott⸗ 
bauer (München 1829 fg., 53 Di. in 40 Lief., die 11. gibt den Text). Auch ina. 
Städten der Schweiz wurden im 15. Johrh. ähnliche A ildungen gemacht. S. 
Mullers Geſch. der Schroriger", 4.22.) Der Todtentanz in der Marienkirche 
zu Lubeck wurde 1463 vollendet. Zu Dresden ift an der Mauer des neuflädter 
Kirchhofs noch jegt ein ähnlicher Todtentanz zu fehen. Ex befteht aus 27 halber: 
habenen, ausSandflein geurbeiteten Figuren, melche Prrfonen beiderlei Geſchlechts 
aus allen Ständen vorftellen. Die Arbeit. des Bildhauers hat etmasmehr Verdienſt 
als die fpäter binzugefügtenunpoetifchen Reime. ( Vgl. Fiorillo's „Geſch. der zeich⸗ 
nenden Kunſte in Deutfchland und den Niederlanden“, J. Bd.). Selten if: „Les 
imagesde la mort, auxqnelles sont adjousteer 12 figuses“' (1.4.1530, 4., auch 
ins Span., Engl. u. ina.&prachenüberf.; 2. A. Lvon, Jehan Freien, 1547, kl. 8.). 
TodtesMerer, ein großer Landſee in Aſien in der türkiſchen Provinz Sys 
rien, iſt ſchon aus der biblifchen Geſchichte bekannt, indenf bier das ſchoͤne Thal 
Siddim mit Bodom, Somorra u. a. Städten Durch einen vulkaniſchen Ausbruch 
in den Abgrund verfenft wurde, worauf diefer See entftand, welcher von den Ans 
wohnern Bahharet Luth, d. i. Lorh’s Meer, genannt wird, Er ift von N. nach 
©. 11 Meilen lang, in der Mitte 3 Meil. breit, hat, nach Seegen’s Angabe, 6 
Tagereifen im Umfange und liegt zwifchen hohen Bergen, deren Boden aus Sand 
und Salz befteht, unter welchem man tiefer eine Lage von zähem, flinfendem, 
ſchwarzem Peche findet ; — andre Pflanzen als Kali wachſen, und die 
ganze Gegend eine Wüftenei if. Einige Stunden von tem Südende iſt der See 
fo feicht, da man im Sommer Hindurchwaten fan, Das Waſſer ift überall klar 
und hell, aber äußerft falzig und von ekelpaftem Geſchmack. Am Oftufer legt fich 
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das Salz in fußdicen Schollen an, und alle Steinen den Ufern find‘ voll Incru. 
flate, denen der Sradirhäufer ahnlich, Alles, was in die Nähe des Sers komm, 
ſelbſt die Kleidung der Keifenden, pflegt mit einer Salzkruſte überzogen zu werden, 
fo ſiark ift die unfichtbare, beflindige Ausdünftung des Waſſers. Zumeilen ſtei 
gen auch Dampffäulen aus demfelben auf. Es übertrifft an Salzgehalt alle be 
Tannte Gewaͤſſer der Erde, und feine ſtarke Anſchwangerung mit bittern Salzen 
ſ die Urfache, daß es bei fo vergrößerten Eigengewicht fähig if, Laſten zu tragen, 
die aufdem Ocean unterfinken würden. In 100 Theilen Waffer find 42,80 Theile 
Satz, davon 24,40 falzfaure Bittererde, 10,60 falzfaure Kaikerde und 7,80 faly 
faures Natrum, Dies beflätigt das beſchwerliche Untertauchen im See, das neuere 
Reifende verſichern j dies erklärt die merkwurdige Erfcheinung, daß bie ſchwerere 
Uferwelle des Sees nicht fo leicht alsanderwärts ſpielt⸗ platſchert und an dem Ufer 
emporfeplägt, und der Wind diefes Meer nicht fo leicht twie andere Seen in Bere: 
gu feßt. Aus der Tiefe des Sees quillt Afphalt oder Judenpech in fehr großer 
enge, durch bie unterirbifche Hiße gefchmeljt, herbor, welches durch die Kälte 
des Waffers aber wieder verdichtet wird, und wovon Seetzen erzählt, daß es zu⸗ 
weilen Stüde groß für Kameelladungen find. Nach demfelben Neifenden ift es 
pords, als wäre:eg vorher fläffig geweſen, und wird vorzüglich nur in der Falten 
und ftärmifchen Jahreszeit ausgervorfen. Verſchieden von diefem tft das Pech eis 
‚ner zweiten Art, welches nur aus der Erde gegraben wird, wenige Schritte vom 
todten Meere, wo es in Eleinen Stüden mit Salz, Kiefeln und Erde vermengt 
„Legt, nicht den Glanz und Naphthageruch von jenem hat, und erft beim Gebrauch 
zum Theriaf gereinigt wird, Mit diefer zweiten Art (man nennt es Anotanon) 
ſcheint die ganze Nordküfte des Sees umgeben zu fein. Die vielartige Benußung 
des Afphalts in alter und neuer Zeit zur Arznei, wie zur Bereitung des Theriaf, 
der Mumien (zum Einbalfamiren), zum Kalfatern der Schiffe, zur Skulpturars 
beit, zur Färbung der Wolle, hat ihn bis heute zu einem wichtigen Handelsartikel 
"gemacht. Der dortige Kalkſtein init dem Bitumen durcpdrungen (Stinkfalk), wel 
Ger die brennbare Maffe fo verbirgt, daß fie nur durch Reibung hervorgelockt wer⸗ 
den kann, ja fich auch entzündet und bis zur Kohle glüht, ohne zu verbrennen, die: 
fer ſogen. ſodomitiſche oder Moſeſtein ift eben diefer geheimen Kräfte wegen im 
Orient überall zu Amuleten feit den älteften Zeiten verarbeitet worden. Aus ihm 
beſteht ein großer Theil der Amulete, die man in den Katakomben zu Sakkarah ges 
funden hat, und noch gegenroärtig Itefert er das meifte Material zu den Rofenfräns 
gen; die jährlich zu Jerufalem für den Ortent verfertigt und in ganzen Schiffsladuns 
‚gen auch nach dem Decident verfendet werden. Das todte Meer nimmt den Hauptfluß 
von Paläftina, den Jordan, auf, und hat feinen Abfluß; das Waſſer, das ihm zus 
frömt, geht wieder durch die ſtarken Ausdänftungen fort, welche durch die unterirdie 
ſche Hige des Hier gerbiß noch brennenden vulkaniſchen Herds erzeugt werden. 

0.94 (von tegerc, bedecken), das weite mantelartige Obergewand von 

Wolle, weiches die romifchen Bürger in Friedenszeiten öffentlich trugen, und zwar. 
in der fpätern Zeit falt ausfchliegend das männliche Geſchlecht. Unter den Raifern 
kam die Toga überhaupt in Abnahme, Da nur freigeborene röm. Bürger die Toga 
tragen durften, fo war es ein Ehrengemand, und zugleich ein Merkmal, das Kern 

Römer von andern Völkern unterfchied; daher zens togata — das Volk in der Tor * 
ga — ſo viel als das rim. Volk. Weil aber zugleich dieſes Gewand nur vom Buͤr⸗ 
ger im Frieden getragen wurde (der Krieger trug dafür dassıgum), fo bejeichnet 
das Wort toga bisweilen auch den friedlichen Bürger und den Friedenezuftand übers 
haupt, im Gegenfage des Krieges. Übrigens wurde hie Toga über die linke Schulter 
jervorfen und ging unter dem rechten Arme weg, fodaß diefer gnzlich frei blieb. 
ie war von unten bisarı die Bruſt zugenäht, und da die Römer Feine Taſchen tru⸗ 
gen, fo diente ihnen der Bauſch (sinus genannt), welchen fievorn in ber Gegend der 
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Bruſt bildete, zum Aufbewahrenund Verbergen kleinerer Dinge, die fie mit fich füht- 
ten, Die Verſchieden heit der Farbe, Fein heit der Wolle und Verzierung dezeichnete 
Stand und Lage der Perſonen. Gewoͤhnlich trug man fie weiß (alba 1.). Reichere 
trugen fie weit, ärmere enger. Diejenigen, welche ſich um ein Staatsamt bewarben, 
pflegten eine glänjendweiße Toga (tog ı candida) ju tragen; daher nennt man noch 
Diejenigen, welche ſich um ein öffentliches Amt bewerben, Candidaten. Trauernde 
trugen eine ſchwarze, gerichtlich Angeklagte eine ſchmutige, abgetragene, graue oder 
überhaupt unfcpeinbare Toga (toga sordida). War fie mit einem Purpurfireif einge: 
faßtundverziert, fo hieß ſie toga praetexta; eihe folche Toga trugen alle höhere obrige 
Beitliche Perfonen und Priefter, auch war fie eine Auszeichnung der Knaben und 
Madchen/ jener bis zum 47., diefer bis zum 14. Jahr, too dann erftere fie mit der 
fogen. toga virilis, der männlichen, d. h. ber gemöhnlichen einfach roeißen Toga, 
die auch pura und lihera hieß, vertauſchten. Die Triumphatoren trugen eine 
mit Gold und Purpur verzierte Toga (toga picta, auch palmata). Unter den 
Ältern hat Ald. Manutius über die Toga. gefcprieben; u, 1812 (Göttingen) 
von Sedendorf „über die Grundform der won . 
Toggenburg (Todenburg), in der Schiyeiz, war ehemalsder Name 
einer befondern Sraffchaft, die zwifchen der Landfchaft des ehemal. Stifte &t.: Cats 
len, dem Thurgau und den Cantons Zürich und Appenzell Ing. Die Länge derß 
betruh 10 Stunden, die größte Breite 3 ©t.; die Bevölkerung beftand aus 900 
Menſchen. Die Grafen von Toggenburg gehörten im 15. Jahrh. unter die reiche 
fen u. mächtigften Landeigenthüimer in der Schweiz. Nach ihrem Abfterben (1436) 
Bam die Grafſchaft an die Freiherren von Raron / die gwar den Einwohnern ihre 
großen. von dem leßten Toggenburg ihnen ertheilten Sreiheiten beflätigten, die 

indesherrfchaft aber ſchon 1469 an den Abt zu St.Gallen verkauften. Zwei Mal 
(1312 und, 1734) gab die Grafſchaft, oder gaben vielmehr die Bebrüdungen, 
welche die Äbte gegen die Bewohner des Landes ausübten, zu blutigen Fehden ziwis 
ſchen den verbündeten Cantons Beranlaffung. Gegenwärtig macht das ehemalige 
Toggenburg den 4. und 5. Bezirk des Cantons ©t.-Gallen aus. 

Toife (Klafter), ein franz. Langenmaß von 6 parifer Fuß oder 8 EI: 
Im, an deffen Stelle das Metre trat. 

Tokai, ein Marktfl. in der fempliner Geſpanſchaft in Oberungarn, am 
Einfluß des Bodrog in die Theiß, hat 2800 Einm. mehrer Confeffionen, und war 
fonft ein wichtiger militairiſcher Punkt. Fürft Rakoczy hatte hier feinen reichſten 
Keller; uber Diben die vortrefflichen tokaler Weine den Namen. Der eigentliche 
tofaier Berg heißt feit 1741 Therefienberg und erzeugt vorzüglich guten Wein. 
Den beften gibt der Sparmafchbegirt, der mit Säulen umgeben iſt, welche der 
doppelte Adler ziert. Die meiften tofaier Weine erjeugen die Berge von Mata, 
Tarczal, Zombor ıc., welche a der. 4 Meilen fich fortziehenden Bergkette Hegh⸗ 
allya, dem legten füblichen Abhange der Karpathen, gehören. Man ſchatzt das 
jabri. Erzeugniß des tofaier Weingebirges auf 240,000 Eimer, Der Ausbruch 
entſteht durch Aufguß des Moftes auf Trodenbeere. (Bol. Ungarifce Wer 
ne.) ' Nach Spirmay de Syirma: „Notitia historica montiun viniferorum co- 
milatus Zempleniensis“ (Cassov. 1195) hat Bela IV. Hier 1244 die erflen 
Heben aus Italien und Morea angepflanzt. 

Tot d ü h (Emmerich, Graf v.), ein edler Unger, berühmt durch feine An: 
frengungen, fein Vaterland von öftr. Herrſchaft zu befreien, war der Sohn Ste: 
phans, Stafen T., eines Iutherifchen Edelmanns, der fich nach der Hinricptung 
des Grafen Zrini und andrer ungariſcher Erelleute, die einer Verſchwörung gegen 
Hſtreich fich ſchuldig gemacht hatten, an die Spige der Mißvergnügten ſtellte. Der 
Seneral Heifter wurde gegen ihn geſchickt, und T. zog fich in f. Schloß Kas zurüd,- 
wo er belagert ward. Erflarbrährend diefer Belagerung, nachdem er noch vorher 
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feinem Sohne, damals 15 %. alt, zur Flucht aus dem Schloſſe verhelfen hatte. 
Emmerich T. ging nach Siebenbürgen, wo er fich bei dem Fürfien durch ſ. Muth 
und f.Betragen fo beliebt machte, daß derfelbe ihm den Oberbefehl über ein Eorpe 
‚Truppen, welches er den ungarifchen, Mißvergnügten za Hülfe fandte, übertrug. 
Die Letzten wählten ihn 1678 zu ihrem Oberfelderen, und feitentfchloffen, nicht 
eher zuruben, bis er ſ Vaterland von der deutfchen Herrſchaft befreit habe, brach er 
mit einem fich täglich verflärfenden Heere in Oberungarn ein, eroberte mehre Fefluns 
gen und die Bergſtaͤdte, ließ Mähren durch eine Abtheilung feiner Truppen vermüflen, 
und drang, von Frankreich und der Pforteunterftügt, bisin Obexoſtreich vor. Der 
Kaifer Half zwar einigen Beſchwerden auf dem Reichstage zu burg 1681 ab, 
aber T. fegte ſ. Wiverfland fort,’ begab fich in den Schuß Sultan Mohammeds IV. 
and wurde von diefem 1682 zum König v. Ungarn erklärt. Die Folge war ein Krieg 
zwiſchen dem Kaifer und der Pforte, worin die Türken 1683 bis Wien vordrangen 
und diefe Kaiferftadt belagerten, aber am 2. Sept. gänzlich geſchlagen wurden, 
Sroßvefier wolite die Schuld des Unglüdts auf, T. fcpieben, diefer reifte krognah 
Adrianopel und bewies dem Sultan f. Unſchuid fo kiar, daß man ihm allen Schuß 
verhieß und den Großveſier firangulirte. T. felbft fegte den Krieg unglüdlich gegen 
die Raiferlichen fort, verlor mehre entfcpeidende Schlachten, ward deßhalb 1685 von 
den Türken gefangen genommen, und das Heer der Mißvergnügten jerſtreute fich. 
Er erhielt, als unſchutdig, f. Freiheit wieder, aber von ſ. Anhängern verlaffen, Eonnte 
er nichts ausrichten. Seine Anhänger wurden zu Eperies 1687 zum Theil auf Anz 
‚geberei und bloßen Verdacht von einem Specislgericht, deſſen Borftand der habfüchs 
tige und grauſame Feldmar ſhali Ant. Earaffa war, verurtheilt. Man nannte dieß 
die Schlachtbank von Eperies (inacellum Eperiessiense). T. Singeoen ward von 
der Pforte zum Fürften v. Siebenbürgen beftimmt. Er drang indies Land ein, flug 
den kaiſerl Beneval Heusler und ward von den Siebenbürgen zuge Fürften erwaͤhlt; 
allein ber Markgraf Ludwig v. Baden vertrieb ihn. So war er unaufhörlich den 
Launen, bald der Pforte, bald des Schidfals, preisgegeben, ward in Ketten nach 
Adrianopel gefchit und nachher wieder zum Fürften von Widdin ernannt; endlich 
begab er ſich nach dem Frieden von Kariowiß, 1699 nach der Türkei, wo er auf 
einem Landgute bei Nikomedien in Kleinaſien wohnte und 1705 ſ. unruhiges Leben 
endete. — Er mar bei einem fipönen Aeußern und fehr einnehmendem Betragen 
ein Mann von hohem Muthe, feharfer Beurtheilungskraft, gereifter Einſicht und 
einer Gegenwart des Geiſtes die ihn nie verließ. Hbgleich er f. Ziel nicht erreichte, _ 
fo muß Ungarn doch in ihm den Wiederperfteller feiner alten verfaffungsmds 
Higen Freiheit verehren. \ u nv 
Toledo, die Hauptſtadt der Provinz gl. N. im Königreiche Neucaftilien, auf 
einem Seifen, am Tajo, der jwiſchen hohen und fetfigen Ufern die Stadt auf 3 Seiten 
umgibt, Die Stadt fkdiefer Lage wegen fehr uneben; das nöthige Waffer wird aus 
dem Fluſſe durch Efelden Felſen dinaufgetragen. T. hatte ehemals 200,000 Einw, 
und war der Sig maurifcher Könige, deren alte Refidenz, der Alkazar, in ein Hoſpi⸗ 
tal verwandelt worden iſt. Jetzt iſt die Stadt verfallen, hat zwar viele Kirchen und 
Ktöfer, aber nur 25,000 Ein, Der Erzbifpof von T. führt den Titel als Primas 
v. Spanien, hat 8 Biſchdfe unter ſich und bejog fonft 300,000 Dufaten jahri. Eink. 
ie Untverfität ward 1499 geflifier und 1818 aufgehoben. Die ſchone gotbifche 

ticche ift mit Gemaͤlden deutfcher Künftler geſchmuckt, und hat eine Biblio: 
thek, worin 700 feltene Handfchriften. Auch foll eine Glocke die zu Moskau an 
Größe übertreffen und 2575 Pf. mehr wiegen. im der Nähe “der Stade 
finden fih noch Überrefte römifcer Aiterthumer. gibt Hier Seidenfahris 
ten und eine Eönigl. Degenklingenfabrif. 

Toleranz, Duldung, die Anerkennung des Rechts, welches jeder Menſch 
hat, feine Überzeugungen in Sachen der Vernunft und des Glaubens frei zu Auferm 
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‚amd nach ihnen zu handeln, — Die Intoleranz, oder der Berfolgungsgeift, 
der folſche Religionseifer,.- erfennt nicht nur das natürliche und unveräußerliche Recht 
des Menfchen auf Denkfreipeit nicht an, fondern verführt auch bei der Vertheidi⸗ 
gung gewiffer Meinungen, Lehr: und laubensfäge, und bei Unterdrüdung der 
entgegengefeßten Meinungen — bie oft nur einfeitig, ‚aus blinder Eifer dafür ges 
halten werden — auf eine Art, welche ebenfo ſehr der freien Natur des menfihli: 
hen Geiſtes als der öffentlichen Wohlfahrt zumider iſt. Der chriftliche Geiſt der 
Duldung und der höllifcheder Sntolerang zeigen fich in der gangen Kirchengeſchichte, 
3.2. in der Büderftürmerei, Repermacherei und in der Bekehrungsſucht. (S. Ke 
Ber und Kirchliche Freiheit) — Auch in politifhen Spaltungen iſt To: 
leranz allgemeine Pflicht, ſobald die politifche Meinung nicht in gefegmwidrige Hands 
Tungen übergeht, wohin ſeibſt laute Xußerungen gehören Eonnen, inwiefern fie zum 
Ungeborfam verführen wollen und fönnen. Ohne jene Toleranz aber kann es feine: 
bffentliche Meinung geben. — Bayle in f. „Traite de la tolerance universelle” 
widerlegt den Irrthum Derer, welche in einigen Stellen der heil. Schrift die Quelle 
der Intoleranz entdeden wollen. Stolj, Adrgtaube und Herrſchſucht find die 
Quellen der Inolerang, Bolaire bat das Verdienfl, zuerſt die öffentliche Mei⸗ 
nung in Europa für den Srundfaß der Toleranz zewonnen zu Haben, nachdem Lud⸗ 
wigs XIV. Dragonaden und die Hinrichtung des Jean Caias allgemeirien Abſchen 
erregt hatten. Die Republik der vereinigten Niederlande, Großbritannien, Norde 
amerika, Friedrich IN. und Joſeph 11. haben Toleranggefeße gegebert; gleihwolfind 
. in Großbritannien die Verfolgungsgefeße gegen die Unitarier erſt 1813, der Tefleid 
der Officiere 1817, und un Mai 1828 die Tel: und Eorporationsacte (ſ 
d.) durch Parlamentsacten aufgehoben worden. Über das Toleranzedict Jofephsll. 
f. m. v. Dopm’s Denkwardigk. f. Zeit”, 2. Bd, Der Geiſt der Duldung, Dulds 
fameeit, geht aber nit aus Geſehen, fondern aus dem Innern der Öefinnung, 
aus der gegenfeitigen Achtung der menſchlichen Natur, hervor; doch mußmit biefer 
Duldfamkeir —5 — Wahrheit und Recht, welcher den Irrthum durch Gründe 
widerlegt und die Bosheit durch geſehliche Mittel dekampft, verbunden fein, ſonſt 
artet fie in Gleichgültigkeit, Indifferentismus oder geiftige Apathie aus 
Tollens (9. van), einer der ausgezeichnetften Dichter Hollands geb. um 
1778 zu Rotterdam, ift dafelbft Kaufmann. Cr empfing feine gelehrte Bildung, 
doch erwarb er fo viel Kenntniß der neuern Sprachen, daß er- Die bedeutendften 
Werke der deutfchen, franyöf., engl., ſpaniſchen und ital. Literatur im Original 
Iefen konnte. Zrüb zeigte ſich bei ihm Neigung und Beruf zur Dichtkunſt. Seine 
erften Derfuche erfcpienen 1802 u.d.%.: „Romanzen und Jdyllen“. &ie tragen 
nicht die Kennzeichen der Reife, doch kündigen Genieblihe den wahren Dichter an. 
T. ward aufgemuntert, u. 1806 erhielt f. durch Kraft und Wohllaut ausgezeichnes 
tes Gedicht: „Der Tod Egmont's und Horn’s", den von der Geſellſch. für vaters 
Hand. Sprache und Dichtkunſt ausgefegten Preis. Seine Ode „An ein gefallenes 
Madchen“ (in der Samml. f. Gedichte 1808) darf in ihrer Gattung für unübers 
refflich gelten. T. ward jeßt der Lieblingsdichter der Nation. Die 3. Aufl. f. Che: 
dichte (1817) hatte mehr als 10,000 Pränumeranten ‚gefunden: eine Erſchei⸗ 
nung, die faft einzig in ihrer Art zu nennen ifl, wenn man bedenkt, daß die hol⸗ 
Lind. Sprache von noch nicht 2 Mill. Menſchen gefprochen wird. Noch hat man 
von T. „Erotifcpe Gedichte” (Amft. 1809); „Die Winterlagerung der Holländer 
auf Novaja⸗Semlja im %. 1596 und 1597“, u, „Romanzen, Balladen und Lee 
genden” (Rott. 1818). Der Styl diefes Dichters ifl rein und elegant, voll Kraft, 
Würde und Anmuth / f. Verſe find von hohem Wohllaut. Dies und die Lebens: 
wärme und Wahrheit, welche f. Darftellungen durchdringt, ſichern ihm eine Stelle 
unter den Dichtern, deren Gedachtniß auf die Nochtwelt Eommt. In Anerkennung 
feiner großen Verdienſie um die Nationalpoefie Hat ihm der König den belgiſchen 2ir. 


. BEN 


208 Tollhelt ¶ Tonmbuttu 


wenorden verliehen, Bas Denkmal, welches ihm ſ. Vaterſiadt gu errichten de⸗ 
ſchloß, Hat er abgelehnt. T. und Feith find Freunde der deutſchen Literatur. 

" Tolldeie (Tobfucht, Raferei, With, manin), die Form von Geiſteszer⸗ 
rüttung oder Seelenftorung, welche ſich dumy Toben, Tollfühnheit und durch die 
Neigung zu jerflören und Anre anzufallen, äußert. Sie fommt gewöhnlich in 
einzelnen Anfällen vor, die bisweilen gewiſſe Perioden halten, und zreifchen denen 
der Kranke entiveder an einer andern Form von Seelenflörung leidet, oder auch ganz 
gefund zu fein ſcheint. Die Anfälle kündigen ſich meift durch ein Gefühl von Zufamz 
menfepnüren in Bruſt und Herz, durch Brennen in den Eingerveiden, Gefraͤßigkeit 
oder Ekel vor Speifen; Gefprächigkeit, Rothe und wilden Bli der Augen, Uns 
ruhe und Herumlaufen an. Im Anfalle, der gewoͤhnlich plöglich eintritt und ſchnell 
feine Höhe erreicht, fpricht der Kranke fürchterfüge Dinge, ſchreit und heut, tobt 
voild herum, bricht in Gezank und Verwunſchungen aus, zerreißt mit ungewbhn: 
licher Kraft feine Bande und gerftört, was ihm aufflößt. Auch Bekannte, Wer: 


wandte und Freunde werden von ihm angefallen, "Jemißhandelt, oft fogar getödtet. 


Oft wendet fich die Wuth gegen den eignen Körper; der Krante verwundet fich, 
rennt mit dem Kopfe gegen die Wand ac. Auf der Höhe des Anfalls wird das Ge 
ſicht blaß, gelblich, die Mugen von Blut unterlaufen, die Zunge trodten, Schaum 
tritt vor den Mund, der Paris wird groß und fieberhaft, der Schlaf von ſchreckli— 
hen Träumen (von Feuer und Brand, Schlachten und Bank) unterbrochen. Der 
Lauf der Vorftellungen Hält gewöhnlich den ganzen Tag hindurch an und ändert ſich 
erft den folgenden. Die Dauer der Anfälle üft verſchieden, bald eine oder einige 
Stunden, bald mehre Tage; fie endigen fich gewoͤhnlich mit Abfpannung, oft mit 
einem langen und tiefen Schlafe. Die Berantaffungen, welche diefe Krankheit ders 
beifähren, find allzu mannigfaltig, die Curmethoden allzu ungewiß, als daß hier 
über Etwas gefagt werden koͤnnte. Daß aber Diejenigen, welche Anfallen von 
Tollheit ausgefeßt find, forgfältig bewacht, und auch in den Zwiſchenzeiten in Auf: 
ſicht gehalten werden müffen, verfteht fich von felbfl. Während der Anfälle find 
Bwangemitel notwendig, um Unglüd zu verhüten. “BP 
omafcet (Menzel Johann), ein fehigbarer Componift und Tonkünft 
ter, zu Skutſch in Bbhmen 17714 geb. Der mufifalifche Unterricht, welchen ihm 
f. Vater in dem Städtchen Chrudin auf der Violine und im Gefange geben ließ, 
fleigerte f. Verlangen, ſich mit der Muſik zu beſchaͤſtigen. Mit einem feiner Ra: 
meraden übte er ſich daher im Geheimen auf dem Ciaviere. Diefe Übungen fegte er 
in dem Minoritenflofter in Iglau (feit 1787) fort, wo er als Altift aufgenommen 
wurde und in dielat. Schule ging. 1790 ging er nach Prag, um f. Studien fort: 
zuſehen, und flubirte mit Eifer die beften theoretifchen Werke über Mufit, während 
er noch literarifchen Unterricht geben mußte. Die Gunſt des Grafen Buquoy, welche 
ihm f. Compofition von Bürgers „‚Leonore” verfchaffte, erhielt ihn ganz der Mus 
fit. Er bildete ſich zu einem guten Pianofortefpieler und erlangte im Contras 
punkte eine wahre Meifterfchaft. Man hat von ihm treffliche Compofitionen für 
Planoforte, Geſang und Orcheſter. Unter f. Jnftrumentalcompofitionen find bes 
fonders Sonaten mit und ohne Begleitung, unter den Wocalcompofitionen eine 
treffliche Deffenusgejeichnet. Auch hat er gute Schüler gebildet, z. B. Worcyejek. 
Tom ba ifteine Metallmifchung von rötplihgelber Farbe. Die Siamer 
werden-für die erften Erfinder deffelben gehalten. &ie nehmen das beſie chineſiſche 
Kupfer und Gold dazu und fehigen es auch höher als Gold. In Europa ward es 
erſt im 17. Jahrh. durch eine Gefandtfchaft, die von dort an Lubwig XIV. gefchidt 


wurde, befannt und nachgemacht. Zu dem europäifcpen nimmt man Rupfer, Meſ⸗ 


fing und etwas gutes Zinn oder Zink, welches zufammen verſchmolzen wird. 
Tombuftu.(Zimbultu, Ten-bocktn), ein den Europäern wenig befanntes 
Negerveich in Nigritien oder Sudan, zu beiden Seiten des Nigerfiromes, wohin 
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von den nordafrifanifchen Küftenlandern viele Handelscaravanen giehen. Die ofri: 
Fan. Geſellſch. in London fegte einen Preisvon 3000'Pf. für den Keinen aus, der 
zuerſt nach Tombuktu vordringen mwürde. Mungo Park erreichte Diefes Ziel nicht, 
Seitdem haben ſich mehre britifcheReifende mit der Unterfuchung diefes rathſelhaf⸗ 
ten Landes befchäftigt. (S. Niger.) Die erflen Nachrichten über daſſelbe und ſei- 
ne Hauptſtadt verbanfen wir dem amerifanifchen Schiffer Riley, der fie während 
feiner &flaverri in der Zahara von feinem Herrn, einem Araber, erhielt. Auch der 
merifanifhe Matrofe Adams ift einige Monate zu Tombuftu gervefen. Im 
Jahre 1827 gelang es planmäßig"dem britiichen Major Gordon Laing, Toms 
bufru zu erreichen. Er war den 17. Yuli 1825 von Tripolis, wo er fich mit 
der T. des brit. Generalconſuls, Oberft Warrington, vermähle hatte, abgereifl, „ 
nm mit einer Caravane durch Fezzjan, die Wäfte von Lempta und das Königreich Ahas 
des nach Tombuftu zu gehen und dem Laufe des Nigers bis zu feiner Mündung zu 
folgen. In Ghpadamis(30° VN.B.), e. Stadt von 7000 Einw., wo der Durch: 
zug der Caravanen nach und von Sudan den Verkehr belebt, hielt er fich vom 18, 
©xpt. bis 3. 27. Det. auf; in Enfala, e. Stadt der Tuariks, Berohner der Sa— 
harah, 35 Tagereifen von Tombuftu, wurde er als Arzt mit der größten Gaſtlich⸗ 
Feit behandelt. Am 10. Januar 1826 verließ er Enfala, 309 durch die Sandebene 
Zenezarof, wo f. Taravane von den Tuariks überfallen, und er felbfl von den Ran: 
bern ſchwer verwundet wurde. Durch die Sorgfalt eines Marabut Baum Hergeftellt, 
Tag er zu Azoad, von wo er am 10. Jan. 1827 f. legten Briefe an f. Frau nach Tris 
polis (hifte, an einem anſteckenden Fieber, das alle f. aus England. mitgenom: 
menen Begleiter bahinraffte, gefährlich krank. Hierauf reiſte er ohne hinreichenden 
Schutz nad Tombuktu. Doc bald zog der mächtige Stamm der Fulahs oder 
Fellathas, 30,000 M. ſtark, vor Tombuftu und verlangte Laings Auslieferung, 
weil er ein Spion fei, der den Engländern Nachrichten bringe, um das innere von 
Afrifa zu unterjochen. Damals herrfchten 24 Hiuptlinge in Tombuktu. Einer 
derfelben, Namens Othman Vouid Quaid Abubefhr, hatte den Major Laing in 
f. Haufe aufgenommen; durch die Drobungen der Fulahs erfchredt, veranlaßte er 
den Major, des Nachts heimlich abyureifen, und gab ihm treue Leute mit; allein 
einer von diefen, Rehhel, von den Fulahs gewonnen, Tieferte ipnen nicht nur den 
Major Laing aus, fondern gab ihm auch den eriten Dolchſtich. Dies geſchah auf 
dem Wege von Tombuktu nah Bambara. Das Oberhaupt der Fulabs, Sultan 
Bello, hob jeßt die Ariflofratie von Tombuktu auf und machte den Othman zum 
Alleinherrn. Laing’s Tagebücher, die bis Cafala reichen, find in London anges 
tommen, f. fpätern über Tombuftu aber follen son einem Türken aus Habſucht ente 
mendet worden fein. Ein andrer Brite, Capitain Stapperton, ebenfalls durch 
Unterfuchungsreifen befannt, mollte auch Tombuktu befuchen, ale er zu Soccaru, 
2. 13. April 1827, an der Ruhr, 38 %. alt, ſtarb. Bein Bedienter, Richard 
ander, hat f. Papiere gerettet und ift über Houffa zurüdgefommen, Diefe Pas 
piere erſchienen zu London 1829, Die vom Major Dendam dem Scheik von 
Bornu als Geſchenk überbrachte Rriegsmunition, u. A. Congreve'ſche Raketen, 
hatten die $ellatahs undten Suftan Bello gegeni alle Engländer mifitrauifch gemacht, 
Im Herbfte 1828 fam ein Rranzofe, Namens Rent Caille aus Monze in Poitou, 
nachdem'er die Wuͤſte zwiſchen Marokko und Tombuftu durchzogen undTn leßterer 
Stadt fich aufgebaften hatte, über Tanger nach Toulon und Paris. Er mar auf 
eigne Koſten, verkleidet, mit e. Caravane von Kakondy in®enegambien am 19. Apr. 
1827 abgereift, und erreichte Tombuftu am 20. Apr. 1828, mo er fich bis zum 
4. Mai aufhielt. Auf der Rücreife über Tafilet, wo er am 23. Juli eintrof, Fez 
amd Tanger, fammelteer ebenfalls Nachrichten ein, u. a.über die Goldgruben von 
Burre. Er erhielt von der geograph. Gefellſchaft zu Paris, deren Dicepräfidene 
Jomard ift, den Preis von 10,000 Fr. und gab 1830 daſelbſt Heraus f. „Journ. 
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d’un voy.ä Tomboktou et à Jenns dans I’Afrique oentrale, preotded’observa- 
tions fuites chez les Maures-Bracknas, les Nalous etc, pendant les anndes 
1824—28, avec des remarques geograph. pr Jomard”. — Der Boden 
des Reiches Tombuktu iſt fruchtbar und wohl bersäffert. Er bringe Guinea⸗ 
torn, Gerſte, Reis, Datteln, Zeigen, Cocosnäffe, Rüben, Kartoffeln und 
Bohnen hervor. Zahme Thiere find Rindvieh, Ziegen (die vorzüglichſte Fleiſch⸗ 
freife), Efel, Kameele, Dromedare und ein Eleines Kamel, ie genannt, 
Zune und Kaninchen. Don wilden Thieren findet man Elefanten, Antilopen, 

ölfe, Paviane, Füchfe, Stachelſchweine, Tiger, Liwen. Die Neger leben 
in Eleinen Städten, die mit Rohr eingeziumt find. Ihre Wohnungen, von 
Rohr erbaut, find Eleine runde, mit Koth übertändhte Hütten. Sie werden 
von einem ſchwarzen Könige beherrſcht, der. Schegar heißt, fo viel als Sultan. 
Weder der König noch feine Untertanen find Mohammedaner. Er hat eine 
Leibwache von 100 M. mit Maufthieren beritten und mit guten Flinten bervaffnet, 
und von 100 M. zu Fuß mit Flinten und langen Meffern verfehen. — Die Haupt: 
ger und Refivenz, Tombuktu, hat nah. des Arabers Bericht 6 Mal fo viel 

into. als Souera im Reiche Marokko (alfo 200,000); Adams ſchaͤſte fie fo groß 
alsLiffaben. Nach Figclarence („Journey 1817 fg.“, Lond. 1819) foll fie 60,000 
Einw.haben, nach Lailleabernur 12,000. Sieliegt in einer durren Ebene, woman 
bloß Regenwaſſer in Eifternen, und jur Feuerung Ramreltorh bat, an allen Seiten 
von Hügeln umgeben, ausgenommen im Düren, wo die Ebene fi 2 Stunden 
weit bis an die Ufer des “olibib (des großen Niger) ausdehnt. Gegen Morgen 
befindet fi win großer Wald, worin viele Kameele find. An der Weſtſeite der 
Stadt fließt ein Eleinerer Fluß. Die Stadt iſt mit einer ſtarken Mauer umgeben, 
deren Steine mit Thon zufammengefügtfind. Das Haus des Königs in groß 
und hoch.‘ Es gibt noch andre von Stein te Hauſer, die auf der einen Seite 
Kaufliden haben, wo man Salz, Meſſer, blaues Tuch, Bar und a. m. ver 


kaufi. - Aber der größte Theil der Hauſer ift aus großem Rohr (fo dick wie eines 
Mannes Arm) erbaut und mit Dattelbaumblättern gededt. fe Häufer find rund 
und geben oben in einer Spige aus. Die Ein, meiftens Neger, find fanft, 
friedlich, gaſtwirthlich. Sie reden, nach Caill⸗, die Kiſfurſprache neben weicher 
auch die maurifche üblich ift. Srefantenfkife iR ihregewöhnliche Nahrung. Die 
Moslemin wohnen in einer durch eine flarfe Mauer von der übrigen Stadt getrenn 
ten Abtheilung. Alle Mauren und Araber, denen verflattet voird, nach Tombuktu 
du kommen, müffen fich des Nachts entweder in diefem Stadtviertel aufhal⸗ 
ten oder die Stadt verlaffen. Tombuktu hat vier Thore, welche den Tag über 
forgfäleig bewacht, des Nachts aber verfchloffen find. Die Einw. treiben einen leb⸗ 
Baften Handel mit allen Caravanen, welche von Marokko und den Kuſten des mittels 
Land, Meeres kommen. Bon Marokko, Algier, Tunis, Tripolis ıc. werden alle 
Arten von Tu, Eifen, Salz, Flinten, Schießpulver, Blei, Schwerter oder 
Sibel, Taback, Opium, Gewuͤrn, Raͤucherwerk, Ambrafchnuren und andre 
Schmuckſachen, nebft andern Artikeln gebracht, und gegen El⸗fantenzahne, Gofds 
ftayb, verarbeitetes Bold, Senegafgummi, Straußfedern, Funftreich verfertigte 
Turbaneu.Sflaven, welche fehr wohifeil erkauft werden, vertaufcht. Diefe Stade 
hat auch mit Houffa und Waffanah (einer füdöfttich am Niger Tiegenden noch grd: 
— einen lebhaften Handel in allen jenen Artikeln, die fie felbit erſt durch die 
Taravanen erhalten hat; fie erhiltdagegen Sklaven, Elefantenzähne, Gold ıc. 
Ton im Gemälde, f. Farbengebung. 
Ton, Tonart, Tonleiter, Tonfgftem, in muſikal. Hinficht (denn 
Auch in malerifcher, declamatorifcher und profodifcher Hinſicht redet man von Ton, 
4.Accent) bedeutet den Rlang oder Schall, in Rüdficht des Verhaͤltniſſes von Höhe 
und Tiefe im Allgemeinen, und jeden einzelnen Klang unfers Tonſyſteins insbefon: 
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dere. Der Ton in diefer Bedeutung — und dies iſt bie mufifal, Grundbedeutung — 
wird durch die größere gder geringere Schnelligkeit gleichmäßig wieberfehrender 
Schwingungen des elaflifchen Körpers, welche auf unfer Obr wirken, beilimmt. Die 
muſikal. Töne aber unterfcheiden fich von den Sprachtönen befonders dadurch, daß 
diefe kurz herausgefloßen, jene aber mehr durch einen anhaltenden Druck derausges 
zegen A ee dem Gehör eine ogmer Empfindung Dr Höhe. Bil: 
und # Itniffe einprägen. ion der-Erzeugung und Fortpflanzun: 
wein redet die ER v) ober v hyſiſche Rlangieht, Bir —E 
Muſikoliſchen ſtehen. Die Verſchiedenheit des einen Tons von dem andern, in 
Hinſicht der Höhe und Tiefe, bildet das intervali,(f.d.), Da aber in der Ton⸗e 
kunſt nicht alle Töne braucpbar find, fondern nur diejenigen, durch weiche eine Zue 
fammenftimmung möglie ift, fo hat man die mufifal. Tane in ein Spfem (Tons 
fy ſtem) gebracht, welches den ganzen Indegriff der in der Muſik brauchbaren, durch 
he und Tiefe verfchiedenen Klänge in abgemeffener Drdnung aufgefizlkt bezeichnet, 
jer Umfang diefer Töne iſt zwar nicht unendlich, denn das — vernimmt keine 
Töne, wo die Schwingungen gu ſchnell oder zu langſam find, aber doch auth roch" 
nicht in beftimmterBahl begrenzt. Die abgemeffene Ordnung Aber, und mithin das 
Tonſyſtem felbft, if erſi eine Eefridung det Zeiten, wo über die Töne genauere Noch⸗ 
forſchungen angeftellt, und ihre Verhältniffe an mufifat, Inſtrumenten feftgefegt 
wurden; denn der Naturmenſch folgt nur feiner Empfindung, wenn er Töne hervor⸗ 
\ Bringt, ohne von einer beftimmten Abmeffung zu wiffen; mas auch daraus erhellt, 
daß die Lieder der Wilden in unfer diatoniſches Tonſhſtem fo wenig paffen wollen. Da- 
un das Inſtrument nicht, wie die menſchliche Stimme, alle ver ſchied enen Zöneohne‘ 
beſondere Vorrichtung angibt, fo mußten Diejenigen, welche durch Inſtrumente eine 
beflimmte Melodie hervorbringen wollten, gewijſe Tbne denfelben gleichfam auf ber 
ſtimmte Werfe zutheilen, und;m regelmäßiger Folge feftfeßen, Saiten mußten zu; 
Hervorbringung gewiſſer Tane auf beftimmte Weife geflimmt, ihnen eine beftimmte: 
Länge gegeben, und Löcher arıf Blasinftrimenten ih äbgemeffenen Stoifchertänmer? 
ausg. hoͤhit werden. Unter allen zuerft wird man die eirtfachften, von Natur-amfricy“ 
teſten in die Obren fallenden Tonverhältniffe auf diefe Weiſe fixirt Haben. r% ſagt 
die Fabel, Hermes babe die Lyra mit 4 Saiten beſpannt und ſie in das Verhaͤltiß 
der Duarte, Quinte und Ostevegeftunmt; und wahrſcheinlich waren diefe Köne zur 
einfacgften Begleitung der Stimme hinreichend. Nach und wach fügte man die noch - 
fehlenden Töne der Berave ein. In dieſem erften Syſtem nun, welches 4 Saiten 
‚oder Töne begriff, lagen 2 Quarten, welche Die beipen Außerften Töne bitdeten, IB. 
a des, den tiefiim Ton nämlich nannte man A: Daher nennt man dies Syftem, 
oder die Abtheilung der Töne nach Quarten, Tetragord. Die Wermebrung 
ber Töne ſcheint ebenfalls Durch Quarten fortgefihritten zu fein, fodag man 3. B. der 
Saite d ihre noch fehlende Quarte g.gab, und unterwärts dem Tone e die Quarte b, 
indem man immerfort nach Quarten flimmte. Nun hatte g f.reine Quarte noch nicht; 
um aber nicht über die. Octave hinauszugehen, nahm.man diefelbe in dee Octave yo: 
gunterwärts;, dieſe befam Die Quarte f, und fo hatte man die ganze Octavs, oder einı 
ſtufenweiſe Se von Tönen von einem Örundton bis zu f. Dctabe, welche man die 
Zonleiter oder Scala nennt, Die hier gefundene Tonleiter aber beftand ausd. Tönen 
4 B C-D:E,F'G a, welche in dem Verhaͤltuiſſe von 
189m 3,2 81 91 flanden, - 
SW TTTRTE 


Da man aber die Quarten auf verfchiedene Arten in kleinere Intervalle theilte, 
ſo entflanden daraus die Ton oder Kianggeſchlechter, nämlich 1) das enharmos 
nifche (fd), 2) das chromatifche ({. d.), 3) das diatonifche, in welchem 
nur ganje and halbe Srufen vorkommen, Das neuere diotoniſche Syſtem iſt 
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iejenige Tonabı 7 cher die Octane in’T Töne eingetheilt wird welche 
en und 2 nn Zonen — daher Muh an Ton oft fo viel 
als das Intervall, eines ganzen Tons heißt) befteht, und man in demfelben nie 
in Eleinern als halben Tönen, auch nie durch 2halbe Toͤne hinter einander fortfchreis 
tet. Da nun die Alten die-Halbtöne (Semitonia)'cinndis,.tis, gis in ihr Syſtem 
noch nicht gufgenommen hatten, und, die Tonleiter oder die fortfehreitende Reihe der 
8 Töne der Octave (welche man vom Grundton an aufwaͤrts durch Zahlen bezeich⸗ 
net und benennt, 4.®. Secunde, Terz ıc.) etwa folgende wars nor. 
CDEFGAbBe,.. . — 

indem die 7. Stufe einen doppelten Ton, klein und geoß,B, Hatte, aus weldem letz⸗ 
tern fpäterhin aus Irrthum I geworden iſt, fo exhieltem fie Badurch A Hauptarten 
oder modos des Klanggeſchlechts, nämlich die harte und-die,meiche. (in einem ans 
dern Sinne reden wir von. einer harten oder.weichen Tonart, Siehe weiter unten.) 
Wurde nämlich an der Doppflfaite B der. hohrt Ton (jegt:b) genommen, fo hieß 
ter Geſang hart (cantus durus), wurde der tiefere genommen, fo-entfland der 
weiche Sefang (cautus mollis), Da man nun jeden der. J Töng der Detgve zum 
Srundton (Iuniea) — auch diefer wird oft ber Ton fehlechthin gengams, wenn man 
fagt, ein Stüd gehe aus dem oder jenem Ton — nehmen Fann, and Hierbei Die.hal- 
ben Töne. des diatonifchen Spftemg immer eine verſchiedene Lage erhalten, fo entikes 
hen daraus 7 verſchiedene Tonarten. Die alten Kirchenfünger, welche. in ihrer DRe« 
Todie die Grenjen einer Octave nicht überfpreiten durften, erbiekeen Dadurch, daß fie 
bald von dem Grundton zur Quinte und Octaye, . bald.bon.der Quinte des Grund⸗ 
tons (Dominante) zur Dctave und Duodecime ouffliegen, eine Verdoppelüng shrsn 
Tonarten, nämlich die authentifche und plagalifche. . Härte man jeder Tan ihres 
Spftems feine reine A uinte und Quarte gehabt, fo wuͤr den in Allem 14 Tonarten, 
nämlich Tauthentifcpe und 7 plagalifche gewefen weil aber dem H.die Quinte, 
dem die Suarte fehlte, ſo Eonnte jener nur plagalifch, dieſer nur autheni ſch fein, das 
Ber gab es überhaupt. nur 12, nänılich 6 aythensifche und 6 plagaliſche Tonarten der 
alten Kirchenmufi,daher Kiscpenton genannt,dauan jede einen eigentpmlichen Chas 
zafter batte. Jebe diefer fogen. Tonarten der Allen, oder ſogen. Kirchentöne, 
hatte ihren eignen griech. Nauen; (ie find-in folgender Überficht enthalten: - 
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Wir Haben noch viele Choralmelodieen in diefen Tonorten. (&. Yrinys „Muſikal. 
Kunftübung“.) Nach dem alten diatonifchen Syſtem nun konnte fein-Ton, hause 
nommen, . vergrößert werden, Das Gefühl diefer UHavollkommenheit und dag 
jebürfnig der Transpofitton veranlaßte die Erfindung neuer halber Töne zwiſchen 
den ganzen Stufen. Man theilte daher die Dctave in 12 Stufen, ſodaß fe mit 
Wiederholung des Brundtons 43 Stufen und Saiten erhielt, Hätte man nun 
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jeder Oaite des Infiruments auch feine reine, ſowol Ueine als oh Tery; reine 
Quarte und Quinte geben wollen, fo würde man noch viel mehr Zwiſchenſaiten bez 
-£ommen, und durch den Gebrauch der Diertelstöne, Durch welche 3. B. es und 
dis verfchieden fein würden, die Ausäkung der. Tonfunft unendlich erſchwert has 
ben. y Man blieh alfo 45 13 Zonen und Saiten flehen, ſodaß jeder der 12 
Töne der'Detaue zum Brundton in der harten und weichen Tonart gemacht werden 
. Tann, doch Jo, daß nicht alld Intirvalle ihre vollfommene Beine erhalten, fons 
dern, kr Ver „bald jener. Ton. auf eine faſt unbedeutende Weiſe höher oder tiefer 
gebralich? telrd. “ Diefes nehnt man die Temperatur des Tonfpflems. Sie wird 
bei Suljer befinitt als eine wiohfüberlegk kleine Abweichung von de hochſten Reim 
beit eines Iniervalls, -ym es dadurch in Verbindung mit andern deſto brauchbarer 
u machen, ind insbeſondete ald die Finritung eines ganzen Tonfpftems, nach 
welcher einigen Tönen etwas von ihrer genauen Keinheit, die fie in Abficht auf ges 
wiſſe Tonatẽen haben follten, benommen wi, damit fie auch in andern Tonarten 
braufpbar find und Alle in möglichfter Hatmonie Bleiben. Die Anfoderungen 
an bie Temperatur find, daß jeder der 12 Töne des Syſtems als Grundton in der 
harten und weichen Tonart gebrancpt merden Sonne, ohne die Anzahl der Saiten zu 
vermehren, daß die Octave völlig rein fei, und die Quinte nicht merklich von ihrer 
; Reinfeit obweicher Gleichſchwebend ‚Heißt die Temperatur, bei weicher alle 12 
halbe Stufen des Syſtems gleich abgemeffen werden, durch welche mithin allen 
teinen Quinten etwas bon ihrer urfprünglichen Reinheit entjogen und den Quar⸗ 
ten zugeflgt wird (hier fdgf‘män, die Quinten ſchweben abtvärte), auch eine 
große Tr um, fo viel zu geſtimmt wird als die andre; ungleichfehtvebend, 
wenn einige Quinten und Terzen von einander abweichen, ſodaß einige ein wenig 
höher, diesandern tiefer find. ' Nun kann aber die Hauptharmonik oder der.Saupte 
accoyd eines Tons zweifach fein, indem ſich in demfelben enttveder die große oder 
eine Terz befindet, und dieg nennen wir bei ung im engern Sinn Tonart (mo- 
dus), namlich Im erſten Felle die große, harte, oder Durtonars} im zweiten Pie 
Eleige, dig weiche, ader Mollmnart> €g gibt alfo hiernach in der. neuern Mr 
fie 24 Tonleitern oder Tonarten im weitern Sinne (Gattungen der zu einem 
Tonſtucke Verbindungsfühigen Töne, in Bezſehung auf den Grundton). — Die 
Durs:und Molltonart haden jede ihren eigen hůmlichen Charakter; jene dient mehr 
Ausdruck fröhlicher und lebhafter, diefe zum Ausdruck weicher und trauriger | 
Andungem. Die ungebifdeten Völker lieben die letztere. Nicht minder 
hat jede Tonkeiter, nach der Verſchiedenheit ihres. Grundgens und deffen Lage ind 
DVerhältnig im Tonſyſtem, ihren eignen Grad des Hoͤrte und Weichheit und ihren 
feneen, zum Ausdru⸗ gemiffer Empfindungen vorzüglich geeigneten Charakter, 
ftertö hängt ‚damit zufummen, daß die harte ur tigen Tonleitern nicht für 
alle Töne völlig gleich find, indent weder die Terzen noch die Sexten in: jedeik 
Zone gleiche Basıtm fe haben. Dieſer Vortfeil eines innern Unterfchieds der 
Tonteifer' findet aBer nicht bet der gleichfchtuebenden Temperatur flatt, bei welcher 
vielmehr — Rande en Admoll ſich den andern einen wiederholt. Bei 
folgender ficht aller Tonleitern in beiten Tonarten ift zu bemerfen, dag 1) in 
hart forbot auͤft als — dieſelben Töne, niu —E be⸗ 
ruhrt werden, in deu Molltonäst aber beim Auffleigen die große Seyte und Septime 
- berährt wird, die Ießterg, um einen Leittan (Sybfemitonium) zu haben, die erftere, 
um die unharhtönifäpe Fertfehkiung der üßermäßigen Secunde zu vermeiden, das 
her bei der äuffteigenverr Folge mehr Verfegungszeichen vorfommen; 2) beide Arz 
ten ber ToRleiter eine Octave von 5 ganzen und 2 halben Tönen enthalten, und 
daß die verſchie dene Rage der letztern, welche bei den Alten nicht in alle Töne verfegt 
werden Eonnten, nebfl den dadurch veränderten Verhaͤltniſſen der Reinheit, eine 
verſchitdene Schattirung in den Tonleitern hervorbringen. 
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"Tabetle, der Tonleitör in Winficht der Verhaltniſſe ihrer Tine 
und nach ihrer Vorjeichnuns. 


C-dur ohne Derxidnun . e.DEFG A.H C) 
Ge mtl. 2: 6 AH ©:D- ESF G 

De E22 2... DESFGUA-HSCD: 
As de... AH#C.DEÄSFIG A 

Es: she 2... E#FIGA HHCHDE 

Ba 26.7 ,.. H30C#D BF #6 HA H 

Free... gR EG HA HC .HD.AE SF"; 
Gr sel 25. HCADHEIFIG BA.SHIO- 
Ge) 285... 36 *4 FHSCHD HEISE RG 

Das = 9 


or. SDHESSFAG HA SHRSC HKD 
9— Durtonarten mit Erniedrigungszeichen:, 5 
F-de.mtib.... FGAbEC.DEF. 
B =: 2. .. . C DEF G. AbH 


Es-dur..s 8: 0... BEF GbAbH C.DIE 
ke ehe,.... BAbH CbDME F-GbA 
ss wBe.... DIE FhG.ba.bH CD 


Gar 2he.... bEbA »E->O ID »E FG 
Tabelle find. 16 Durtonarten, führt; da aber Id des, 
PR heile gie, gen Fed Gr auf den a Infrumenten dr 
awenten) nur durch Einen Ton dargeftellt werden, und überdies wegen Erfhmerung 
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Auch hier werden gewöhnlich Es- undDis-, As- und Gis-, Des- und Cis-, Ges+ 
und Fis-moll als gleich angenommen, wie die Durtonarten diefer Töne, und dies 
nennt Weber die Mehrdeutigkeit des Tone. 

Bei Sulzer werden auch die Tonleitern in Hinficht des ihnen eigenen Gra⸗ 
des von Härte und Reinheit in folgende Überficht gebracht, wobei zugleich die 
natürlichften Ausweichungen aus einem Grundton in einen andern durch Zus 
ſammenſiellung ſich ergeben, welche der Tonfeber Eennen muß, um in jedem alle 
den zum Ausdrude feiner mufifalifchen Empfindungen und Gedanken angemefe 
fenften Ton zu finden. Unter den Durtönen find C G D F die reinften, und 
zwar C ber reinfte, G tveniger ıc., A EH Fis find härter, ‚B, Cis. Gis, Dis 
die härteften. — Unter den Molltönen find A E HD bie reinften, und zwar im 

*) Das Doppelsb wird ebenfalls 2 gerechnet. 
Converſations/ Lexicon. Bd. XI. 20 
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hoͤchſten Srade A'ıc,, Fis Cis Gis Dis weiger, C G F B bie weichſien. Die 
reinften Tone, ſeßt er Hinzu, find. zum.pathetifchen Ausdruck weniger gefchidtt, 
Bingegen mit Rüdficht auf den befondern Ausdrud der Moll: und Durtonart zum 
iarmenden, Eriegerifchen‘, gefälligen und fcherzhaften Ausdrude brauchbar. Die 
weniger reinen Töne find nach den Graden ihrer geringern Reinheit oder größern 
Härte und Meichheit zum Ausdrud flärferer oder gemifchter Empfindungen ge: 
Pieter, und die Härteften und weichften find von den gewaltſamſten Wirkungen. 
— Was den Charakter der einzelnen Töne betrifft, fo hat der geniale Schubart 
eine anziehende Charakteriſtik derfelben (in f. „Ideen zu einer Äfderit der Mufik”, 
Wien 1806) geliefert, wobei er bemerkt,- daß jeder Ton entweder gefärbt ifl, oder 
nicht; Unfhuld und Einfalt drüde man mit den letztern, fanfte melanchotifche Ge⸗ 
üble mit b-Tönen, wilde, Iebhafte und flarfe Gefühle mit bekreuzten Tönen aus, 
er Tonfeger muß den verſchiebenen Charakter der Tonarten hauptfächlich Eennen 
lernen; denn jede Empfindung hat ihre Tonart, die ihr am angemeffenften ifl, 
wehhaib die Verfegung eines guten Tonftüde in einen andern Grundton (Trans: 
pofition) nie ohne Nachtheil gefchieht. Aber man muß den Geiſt der verfhiedenen 
Zonarten, der fich nur empfinden läßt, und ſich durd die Zufommenftellung wies 
der verändert, wie die Farbe, wenn fie mit einer andern jufammengeftellt wird, 
Nicht in beſchrankte Begriffe einfangen wollen. 
Endlich bemerten wir, daß man in der Muſik durch Ton auch bie Art des Ktan⸗ 
‚ges bezeichnet, welchen die Töne eines Inſtruments oder einer Stimme haben, was 
man jedoch richtiger mit Klangart oder, wie G. Weber ſich ausdrädt, Klangfarbe 
bezeichnen kann. Man fagt, ein Sänger, ein Inſtrumentaliſt dat einen ſchoͤnen Ton, 
wenn der Ton, welchen er durch feine Stimme, durch ein Inſirument hervorbringt, 
toohltönend, mannigfaltig, voll, und dem Charakter feines Ynftruments, ſeiner 
Stimme, vollkommen angemeffen iſt; dagegen redet man auch von einem fchlechten, 
dumpfen ic, Ton, von einem Kehlton, Nafenton ıc. Vergleicht man bie menſchliche 
Stimme mit Inſtrumenten, ſo hat jene unftreitig einen ſchoͤnern, das ift bedeutfas 
mern, der größten Mannigfaltigkeit des Ausdruds fähigen Ton; denn fie iſt dem 
Gefuhle in ihrer Entſtehung unmittelbar verwandt. Der Ton der Inſtrumente ift 
am fo volltommener, je mehr er fich der menfchlichen Stimme naͤhert. Blasinftru 
mente haben einen andern Ton als Saiteninftrumente, und unter diefen wieder eis 
nen andern Schlaginftrumente, einen andern Inſtrumente, deren Saiten geriffen 
oder gezupft werden. Der Tonfeger muß diefe Berfchiedenheit des Tons der Inſitu⸗ 
mente fennen, um fe der bee feines Tonftücks gemäß, zu benugen, 
orart, f. Ton. B “ 5 


x 


Tonica. Diefes Wort bezeichnet in der Mufik den erflen oder Grundton 


ber diatonifchen Tonleiter, dann auch vorgugsiveifeden Grund: oder Hauptton jedeg 
Stüds, von welchem Geſang und Harmonie ausgehen und fpließen. Der 5. Ton 
(aufroärts gerechnet) von der Tonica ifl.die Dominante, welche fonft auch tonis 
ſche Tonica geriannt wurde. Beide Tone haben ihre eignen Accorde. Der Accord, 
welcher auf der Tonica ruht, iſt allezeit der vollkommene Dreiklang. — In der 
Arzneifunde nennt man Tonica (remedia), tonifche Mittel, Arzneien, durch 
weldye die verloren gegangene Elafticität der Fibern des Magens und der Einges 
weide, ſowie des ganzen Körpers, wiederhergeftellt werden ſoil. 
Tonkunf,f Muſik. 
onleiter, ſ Tom 
onne, eingrofes Faß; ein Gefoß von beſtimmtem Mage, meiftens für 
flüffige Dinge, das aber in verfehiedenen Laͤndern ſehr verſchieden if, In Sach: 
fen ift eine Tonne Bier der 4. Theil eines Faffes, und gntbält 90 Kannen. Auch 
der Landwein wird bisweilen nach Tonnen zu. 100 — 108 Kannen berechnet. 
Öl, Butter, Schmalz, Heringe werden auch nach Tonnen berechnet. In einem 
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Theile Miederbeutfihlands und in Dinemart ift Tonne ein Getreidemaß, In Dis 
nemarf find die Abgaben von den Ländereien nach Tonnen Hartkorn (tie in Sach⸗ 
fen nach den Hufen) feflgefegt; man verſteht da unter einer Tonne Hartkorn fo 
viel Land, als mit 3 Tonnen Rorn, Gerfte und Hafer befüet werden kann, und 
das gewöhnlich 412,000 Quadratfuß enthält, aber nach Befchaffenheit des Bodens 
auch verfchieden-ift. — Eine Tonne Goldes find 100,000 Thlr. oder Gulden, . 
je nachdem in einer oder. der arfdern Münzforte gerechnet wird. — Syn der Schiffs 
führt bedeutet Tonne 1) das Maß des körperlichen Raumes eines Schiffes, name 
iich einen Raum von 42 Quadratfuß; 2) das Maß der Laft oder Schwere, wel 
ge ein Schiff tragen fann. In diefer Bedeutung ift eine Tonne fo viel als eine 
Laſt von 2000 Pfund. Wenn daher von einem Schiffe gefagt wird, daß es 
200 Tonnen führe ober 200 Tonnen groß fer; fo heißt dies fo viel als: es kann 
eine Ladung von 4000 Tten. a 490 Pf., oder 400,000 Pfund traden. 2. Tonnen 
oder A000 ‘Pf. machen eine Schiffelaſt. — Noch heißt Tonne (Schiffstonne, 
Banke, Boye) ein ſtarkes, mit eifernen Keifen befchlagenes Gefäß, wie eine Tonne, 
nur mit dem Unterfchlede, ba es an einem-Ende fpigiger if als an dem andern, 
welches mit Retten on einen Anker oder ſchweren Stein gehangen und in das Meer 
oder in die Mändungen großer Ströme, wo Untiefen oder Felfen find, geſenkt 
wird, um durch die oben auf dem Waſſer treibende oder ſchwimmende Tonne das 
Fahrwaſſer zu ‚bezeichnen und die Schiffer zu warnen. Diefe Tonnen Haben, 
nach Beſchaffenheit der Umftände und Sapreszeiten, verfchtedene Farbe, und-e& 
gibt fehfoarze, weiße und rothe Tonnen - - . \ " 
> Tonne ngembide nennt man in der. Baufanft eins der ſtarkſten und 
Dabei einfachften Gewölbe, das, einen halben Cirkel bildend, auf.2 mit einander 
gleihlaufenden Wänden anſchließt. "Sehr oft findet man in gorhifchen Kirchen 
und Gängen dergleichen Gewölbe angebracht: \ j 
Tonnies Paul David Wilhelm), ein durch gerneinmühlge Thaͤtigkeit und 

als Schriftſteller in der Handlungswiſſenfchaft ausgejetchneter Diann, geb. 1766 
Au Hamburg, der Sohn des 1805 verſt. und wegen feines thätigen Patriotismus 
Fehr gufdäpten Oberaiten Joh. Friedr. T. — T. widmeie fi) der Handlung; 
den Affecuranzfache und den Wiſſenſchaften ſeines Berufs. Lim feine Vaterſtadt 
und den Handelsftand: überhaupt inachte er fich vielfach verdient, befonders 1813 
und 4814 zu London und Bordeaux. In legterer Stadt gelang es ihm, die von 
Lord. Dalhoufe,:dem Anführer der engl. Truppen, weggenommenen hamburger 
Schiffe zurückzuerhalten. Seit 1823 erwarb er fich auch literar. Ruf durch ſoig 
Schriften: „Über Avarie: Grofſe mit Narhträgen und Belegen”; durch f. „Chronik 
des hamburger Spe-Affecuranggefihäfts im J 1828; nebft Anſichten über die gek 
ſchichtlichen Wahrnehmungen des Hrn. ©. L. With. Grasmeyer“ (er gab dieſe 
Thronik auch vom J. 1824, begleitet von mehren Auffägen, heraus); und durch 

„Mercantilifchegefcpichtliche Darftellung der Barbaresfenfioaten und ihrer Ders 

Itmiffe zu. den europaiſchen und vereinigten nerdamerianifchen Staaten, mit ber 
Fonderer. Hinficht auf Die freie Hanfeftadt Hamburg, nebft Chronik des hamburgie 
ſchen Seeaffecuranggefihäfts für das Jahr 1825". T. flarb im Jahr 1827. 
=" Zonfeger Sndem wir die berübmteflen Tonfeger der'neueften Zeit in 
kurjer Überficht vorzufüßren verfchen, wollen mir dabei die Eintheilung der vers 
Fehiedenen Muſikſchulen zu Grunde legen, und 1) mit den deut ſchen Meiftern 
beginnen, welche gegenwärtig am meiften genannt werden, ohne uns dabei jedoch 
on eine ſtrenge Opdnung zu.hinden,. welche auch die Sache ſchwerlich verfiattet, 
Als den größten Weiſter, vornehmlich in der Inſtrumentalmuſik der Deuts 
Athen, fiellen twir den kuͤhnen und originalen Beethoven (er ſtatb zu Wien den 
26. März 1829) .vorau;. deffen riefenhaften Spmphonien. und Humoriftifchen 
Quartetten {und Auimzetten Eeine andre Matien eins rigen an die Seite za 

B 0 


J 


308 2 Tonfeger nu. 


fegen hat. . Jen nähern ſich als Sriftrumentakcömponiften am!meiflen: Ferd. Ries 
eht auf einem Lardgute bei Bonn) und Ladwig Sipohr (Capvellmeiſter in Kaffe), 
Beide Durch Ihre CToncerte, Quartetten u. Symphonien rübinlich befannt; Erfizeer 
zugleich Virtuos und einer der beften Componiſten für das Pianoforte, ſowie Spohr 
für die Bioline; ‚dar auch’ dem Concert feine wahre Bedeutung gegeben hat; Jenet 
‚mit eigenthämlicher Gewandtheit und Leichtigkeit dem heiter Slänzenden, Diefer 
mehr dem Düftererhabenen und der entzüdenden Schwatmewinelegiſcher Gefühle 
voll tiefen Ausdrucks zugewanda. Joh. Nep. Hummel (Sapellmeißer zu Weimar), 
einer der gräßten Pianofortefpieler und Mozarts Schüler, namentlich durch (.ge 
ſchmqckvollen und Eunitreich gearbeiterew Tkaviercompofitionen bekannt. Bernhard 
Romberg, ‚vielleicht der größte jept lebende Ninlonoellfpieler, als Tomponift melo⸗ 
hiereicher und vorttefflich geatbeiteted Quartetten n'QLuihtetreh, ſowie mehrer 
Eoncertftüce für das Bloloncell berigme. Ein otigineHer Inſtrumentalcomponiſt 
par K. M. v. Weber; feine Jnflrumentalcompofitionen find befonders Clavierſtũ⸗ 
de und Eoncertftüde für, verſchie dene Inſtrumenie, voll Feuer und eigenthũmlicher 
Sedanfen. P. Lindpaintner (Tapellmeifter: in Stuttgats).ift durch Ouverturen 
und Concertſtũcke vol Glanz und: Tenfuͤlle rühmlic..befonnt,. E. E. Fesca (in 
Karlsruhe, gef.) als Verf. welodiereicher:Violinguartetten und Quintetten und 
einiger Symphonien und. Ouverturen Hier zu nennen,. Franz Krommer (k. k. 
Kammercapelimeifter: in. Wien, ein vorgüölicher Wiolinfpieler), hat ſich durch 
gründliche Kammertomhoſitione n langſt befanntgemadht. Ji Wilms(Mufifdirektor 
in Amſterdam), Verf. einiger SymphoniemÖuverturen and andrer gutgearbek 
teter Kammnercompafittonen. "Siegm.:Fhnslomm (in:Brafifien; jegt in Paris), 
Haydn!s u. Beethovens‘ Zchüler, der ſich in den neneften Werken der Einfachheit 
bes ältern „faßweralteten, Styls genäbert- hat; ſ. Orcheflercompofitionen zeugen 
von tüchtiger Kenntniß des Satzes und. Herrſchaft uber das Matrrial. Friedr. 
Schneider Capellmeiſier in Deffan), als Vref. mehrer brillant gearbeiteten Duver- 
turen und Claviercompofitionen befannt. Max Eberwein (Mufikdireetor in Rudol⸗ 
Fort), deſſen Compofitionen nach tiefem. Ausdruck Hinftreben. Als Claviercompo- 
niſten find gefhägt: J. Moſcheies, ber wegen feiner Bravour allgemein bewunderte 
Eiavierfpieler, deffen brillante Compofitionen bei fertigen Spielern ſehr beliebt findz 
ber zu den Sranzofen übergegangene Manierift D. Steibelt;;Greih. Ed. v. Lanncy 
(in Wien), voll Feuer und eigenthuml. Ausdruds; Joſ. und Karl Cjerny (in Wien), 
brillant und gefangnoll; Al; Schmitt (ia Frankfurt), großartig; Konr. Kreuzer, 
gefällig und melodios; diefen mögen fi die Namen X. Kheikgel (Organift an der 
kathol. Hofkirche in Dresden und tüchtiger Chavierfpieler), F. Kuhlau (in Ham⸗ 
burg), W. F. Riem (in Bremen), F.PufPizis-in Wien), W. ge Tomaſchek (Mk 
fitdirector in Prag), Konr. Berg, 5. Lauska (ft. in Berlin), der an Variationen 
fruchtbare Abbe Gelineck, Leidesdorf (in Wien), Louis Berger Ain Berlin) am 
fepliegen. Als Componiften vornehmlich für die Violine find aitfer Spohr und 

esca ausgezeichnet P. Node (in Berlin), durch f. großartigen Diolinfüge; der in 

ranfreich einheimifche R. Kreuzer, F. Fränzl (Capellmeifter in Mänchen, geft.), 
3.5. € (ebendaf.), der glänzende Violinfpieler Louis Maurer (lebt in Hanower 
als Mufifdirector), fammtlich als Toncertcomponiften befannt; ferner durch lieb- 
lie Stüde Jaf. Mayſeder (Tapelluirtuss in Wien) und F. W. Pizis (Mufitük 
tector in ar) 9. Präger (Mufikdirector bei dem Stadttheater in Magdeburg), 
3. Matthai (Loncertmeifter in Seinig), P. 3. Riorte.(Capelmeifter in Bien), 
Für das Violoncell fehrieb außer Romberg auch Dopawers(Lapellift in Dress 
den) und X. Krafft fin Stuttg.); für bie Ciar inette außer Spohr, K. M. v. 
Weber, Krommer und Ebertvein, H. Barmann (in Mänchen), Iw. Müller und 
B. Erufell (in Kopenhagen); für die Flöte, außer Lindpainmer,. Krommer und 
Maurer, €, W. Wefterhoff, liebliche kleinere Siuce Ca Keller; A. BV. Furſtenau 
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(Eapelift in Dresden) und R. Drefler (in Hanover); fr die Oboe €. Thurner 
und €. X. P. Braun; für Horn, Außer K. M. v. Weber und Lindpaintner, die 
Hornvirtuoſen Gugel und Schunk; für Fagott, Ant. Romberg, ©. H. Rum: 
mer (Capelliſt in Dresden) und C. Bärmannz, für die Ouitarre H. C. Borns 
hardt, v. Call; für die Harfe Badofen; für die Orgel €. G. Umbreit, 3. ©, 
Bierling und €. H. RinE (dat auch gute Clavierübungen gefchrieben). — Dur) 
vermifchte Kammercompofitionen find befannt worden: J. A. Andre 
(in Offenbach) welcher auch Symphonien und Eoncerte für verfchiedene Inſtru⸗ 
mente geſchrieben hat; der ehemals durch f. Sonaten ımd Quartetten für Tlavier 
und Violine beliebte Ignaz Pleyel (jegt Mufikverleger in Paris); Abr. Schneider 
iſikdirector in Berlin), hat Concertſtũcke für mehre Inſtrumente gefchrieben, 
30. Strauß, befonders in Violinſtücken; A. Grund (in Hanıburg); sbermein - 
(in Weimar), 3. Blumenthal und C. A Gabler. Unter den deutfchen Geſan gs—- 
eomponiften find ausgezeichnet: Peter u. Winter (geft.); der früher mit italien, 
Heiterkeit und Lebendigkeit wetteifernde, fpäterhin einen eignen idyHlifch :meichen 
Styl ſich ſchaffende Jof. Weigl, Beide vorzüglich als Operncomponiften berühmt ; 
me der fanfte Igrifche Adalbert Siyromeß; der verfländige und melodiöfe J. B. 
ierey, C. D. Stegmann ıc. In dem volfsmäßigen und &parakteriftifchen Gefange 
Lieder » und Operncomponiſt K. M. v. Weber einzig; in funftreicher und 
gefühlvoller Ausführung ift Spohr bedeutend. Diefen mögen fich hier anfchließen 
der Freih. Joh. Nep. Poißl (in München), die ſchon oben angeführten: Kudlau, 
Lindpaintner, Fränzl, Fesca, Konr. Kreuzer, A. Grund, Aiblinger (in Mün- 
en), 5.4. Kanne (in Wien); die zu den Italienern hinüberfchmweifenden Sim. 
Mayr und J. Meyerbeer, und der in Frankreich erzogene Herold. In den Thea⸗ 
terftüden leichtern Styls fennt man den fruchtbaren Wenzel Müller, C. Blum 
u. A. In der Kirchenmufit find vornehmlich zu nennen die zugleich als aroße Theo: 
retiter befannten Job. Goitf. Schicht (Tantor zu Leipzig, gefl.), Abbe Stadler (in 
Wien), Gottfr. Weber (in Darmfladt) und Aug. Bergt (Organift in Baußen) ; 
ferner der durch f. Oratorium: „Das Weltgericht‘‘, und mehre Meffen für bloße 
Singſtimmen berühmt gewordene Friedr. Schneider, J. Ritter v.Senfried (Opern: 
director im Theater an der Wien), 9. H. Stunz, Beide auch durch theatralifche 
Eompofitionen ausgezeichnet, J. Eybler (ebenfalls in Wien) und Beethoven, Win— 
ter, v. Weber, Fesca und Tomaſchek. Als Liedercomponiften heben fi 
außer Beethoven, Spohr, Winter, K. M. v. Weber, ferner Prof. $. Zelter (in 
Berlin), Konr. Kreuzer, F. A. Ranne, Sfr. Weber, MarEberwein, G. W. Fink, 
Kiehnlen, Louiſe Reichardt, L. Maurer, C. Schulz (Mufikdirector in Leipzig, gefl.), 
Zof. Ant. Fifcher Baſſiſh, A. Methfeſſel, C. T. Thrus (in Weimar), F. Wollanf, 
A. Müpling, C. T. Morig u. A. hervor; mehre der zulegt genannten haben auch 
mebrftimmige Geſange gefprieben; v. Call, F. 2. Eifenhofer, Neithart, Blum, 


Grunbaum find vorzüglich durch feherghafte mehrftimmige Geſange befannt. — 


2) Bei den Jtalienern ift die Wocalmufif, und vornehmlich die Opernmufif 
überwiegend. Unter den ältern Componiften, die ſich an bie Deutfchen anſchließen, 
ift Ant. Salieri (aeft.), unter denen, welche fich in Frankreich ihren eignen Styl ge:" 
ſchaffen haben, Cherubini (arbeitet faft nur Kirchencompofltionen) am höchfen zu 
ftellen; Spontini (in Berlin) nähert ſich Gluck in Hinficht auf die Behandlung 
der dramatifchen Mufit. Aber in eigenthümlicher italien. Geſangsweiſe compo⸗ 
nirte Zingarelfi, Nicolini und Gerd. Paer, der ſich Doch ſchon mehr den Deutfchen 
nähert, Bis jur Übertreibung erſcheint diefe italien. Sefangsmanier ausgebildet 
in 9. Roffini, der ‘gegenwärtig den Ohren des europäifchen Muſikpublicums 
ſchmeichẽlt. Neben ihm ftehen Generali, F. Morlachi (Hofcapellmeifter in 
Dresden); Fioravanti (vornehmlich in der Opera buffa ausgezeichnet), Portogallo, 
Pavefi, Pacint, Carafa, Pacca, Solwa, Toccia, Puccita, Mosca, mit mehr 
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sder weniger Eigenthuͤmlichkeit. Als Kirchencomponiften wiſſen wir nur Zinga⸗ 
relli, Tritto und den in Wien lebenden Diabelli zu nennen. Der größte ihrer Ju⸗ 
firumentalcomponiften und Harmoniften ift in der neueften Zeit unftreirig der Der 
teran Clementi (in London), namentlich durch feine Claviercompoſitionen weltbe: 
Bannt, Für Violine hat Viotti (in Frankreich nationafffict) fhöne Concsete ges 
f&rieben; an ihn ſchliehen fich die Altern: Campagnoli u.Bruni, und die neuern: 
Paganint und Polledro (Topcertmeifter in Dresden), Für das Horn hat ®. Punto 
gefdricben; für die Guitarre und Mandoline B. Bartolazzi, M. Giuliani, F. 
‚arulli, Calegari, A. Diabelli. Als Arien- und Cavatinencomponiften find außer 
diefen: G. Millico, F. Blangini (lebt in Paris), ©. Bianchi, Piantanida und 
Morlachi beliebt. Um / die reine Vocalmuſik Hat B. Aſioli auch als Componift 
großes Verdienſt. — 3) Unter den geborenen Franzofen nehmen in der 
Operncompofition der ebenfo originelle als nationnelle A. Boyeldieu und H. 
Breton (Aline) vieleitt den erften Plag ein; mehr an Gluck, Spentini und Che— 
rubini grenzen 2. Perfuis („Jerusalem delivree”), H. Catel („Semiramis" und 
„Les hayaderes“), 2efueur („Les Bardes” u. X.). Im leigpten Styl ift beliebt 
Pierre Yaveanr, Plantade, Leopold; Aimon Devienne, Auber, Herold und 
Bochſa, Zöglinge des Tonfervatdriums, fowie Gaſſe, Batton. Als Kirchen: 
componiften wiſſen wir nur Franz of. Goſſeck (einen der Directoren des Con: 
ſervatoriums) junnennen, Unter den Inſtrumentaliſten find die meiften Concert 
componiften, Für mehre Inſtrumente feprieben F. Devienne und Dupuy, 
für die Violine befonders aber Baillot und Lafont; für Violoncell Duport, C. Du: 
moncheau, HusDesforges und Aubert; für die Flöte T. Berbiguier und 2, 
Drouet; für die Clarinette Lefeure, Ch. Dupernay- und Bochfa; für Hoboe ars 
nier, Lebrun und Salentin; für Horn F. Duvernoy und 9. Vomnich; für Fa: 
gott E. Ozi und del Cambre; für Pianoforte Jadin; für die Harfe Marin, Bochſa 
und die Deutfehen Nadermann und Sieibelt. — 4) Unter den in England Ies 
benden Tonfeßern bleiben, wenn wir die Fremden abrechnen, welche fich in Eng: 
‘and niedergelaffen Haben, nur wenige zurüd, Als Dperncomponiften 
nennt man die Herven Bifhop und Atwoot; auch der Sänger Braham foll fich in 
der dramatifcpen Muſik verfucht haben. Als Kirchencomponift wird neulich D. . 
Erotch ausgezeichnet durch ſ. Oratorium „Palestine”, ¶ In der Kammermuſik neh: - 
men die beiden Tlaviercomponiften und Birtuofen, der gründliche und durch feine 
Klavierübungen berühmte Joh. Bapt. Cramer (deutfchen Urfprungs) und der effect: 
volle, glänzende laviercomponift J. Field (in Petersburg lebend), Beide Elemen: 
108 Schüler, den erſten Plag ein, Griffin, Webbe, Danby und Ealleott werden 
mit vorzůglichem Lobe genannt. Für Kirche und Kammer componirte D. Wpite: 
feld (fonft Clarke), — 5) Einige berühmte Tonfeger, welche andern Nationen 
angehören. Als reicher und origineller Biolinquartett: und Sonatencomponift 
hat fich in der neuern Zeit Georg Onslow, der nach Einigen ein Pole, nah X. 
ein Engländer ift und in Paris priyatifirt, verdienten Beifall erworben. Mehre 
kleine Concertftüde, befonders für die Violine, hat der durch ungemeine Bravour 
bekannte Virtuos auf der Violine, Karl Lipinsky, erfcheinen laſſen. Bon vielvers 
fpregendem Talent für Inſtrumentalmuſik, befonders für Claviercompofition, iſt 
der Böhme J. H. Worczgegef, Aus Ungarn gebürtig find wahrſcheinlich der Com⸗ 
ponift Sperny und der Componift für das Violoncell Stiasny. Dänemark hat 
einen ſchaͤtzbaren Liedercomponiften (auch im mehrftimmigen Sefang) an 3. . 
venfen ; die Schweiz an H. ©, Nägeliz Spanien an dem Liederfänger M. de Les 
desma. Bol. über viele der bier genannten Componiften die einzelnen Artis 
kel und den Art. Deutfche Virtugfen, ‘ 
Tonfeskun fi iſt der Inbegriff der Geſchicklichkeiten, welche dazu gehd⸗ 
ren, ein muſikaliſches Werk zu componiren. Hierzu gehört außer deu natürlichen 
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Talent die Kenntniß des Tonfages und feiner verſchiedenen Formen, welche durch 
Melodit, Rhythmik und Harmonik vorbereitet wird; ferner die Kenntnig und 
Übung der Mittel der Tondarftellung; endlich die Kenntniß des fhönen Ausdruds 
durch Töne, Die Theorie der Tonfegkunft theilt daher diefe Renntniffe mis, Als 
folche hat fie eine doppelte Seite, nämlich die techniſche, gleichfam die Grammatik 
der Tonkunft; diefe befteht namentlich in der Kunft des reinen und kunſtgemaͤßen 

und wird vorzugsweiſe Seßfunfl genannt; und bie äfthetifche Seite, welche 


die Bildung des Tonſtucks nach den Bedingungen der Schönheit betrifft. 


G. Compofition.) 

Tonfur. Seit den älteften Zeiten gehörte ein Fahlgefchorenes Vorderhaupt 
unter die Ehrenzeichen des Prieſierſtandes, doch nicht der erften chriſtl. Lehrer, die, 
um fi) von heidnifchen Prieflern zn unterfcheiden, die Haare nur nah Männer: 
art Fury gefpnitten trugen. Buͤßende ließen fich den Kopf kahl feheeren, und nach 
ihrem Beifpiel taten dies auch. die Mönche bis in das 6. Jahrh. Um diefe Zeit 
ging mit mehren andern Eigenheiten des Monchslebens auch die Gewohnheit, ſich 
eine Platte ſcheeren zu laſſen, auf die cpriftt. Geiftlichkeit über. Man unterfchied 
ein kahlge ſchorenes Vorderhaupt, unter dem Namen der Tonfur des Apoftels Pay- 
Ius, von der Ereisformigen Platte auf dem Scheitel, die man Tonfur des Apoftels 
Petrus nannte, - Jene tar in der griech. Kirche, bei den Briten und Irlandern übe 


lich, diefe in der römifchen und den von ihr abhängigen Kirchen. Aufeiner Syn⸗ 


ode zu Toledo im “Jahre 633 wurde legtere den Geiſilichen gefeglich worgefchrieben, 
und die priefterliche Krone (corona clericalis) genannt. Die rom. Tonfur blieb 
feitdem in der abendländifchen Kirche Prieftern und Mönchen gemein, und ward 
ein Mittel zur Unterſcheidung der Höhern Würden des geiftlichen Standes von den 
niedern, Diefe tragen fie Eleiner — die erften Anfänger nur im Umfange eines 
halben Kopfftücs, die Priefler im Umfange einer Hoftie — die Biſchoͤfe am größ- 
ten, fodaß bei dem Papfte faft das ganze Vorderhaupt kahl iſt, und nur ein fehma- 
ler Kreis von Haaren ũber der Stirn ftchen bleibt. Das Abfcheeren geht der Weihe 

- voran und wird wöchentlich oter doch vor, jedem hohen Feſte wiederholt, um den 
Nachwuchs der Haare auszurotten. Die Geiſtlichkeit der griech. Kirche blieb 
bei ihrer alten Sitte. B E. 

Tontine, eine Art von Leibrenten (ſ. d.). 

Tonzeihen, f. Noten, 

Topas, ein Edelflein, welcher ſich in rhombifchen, meiſt vertical geſtreif⸗ 
ten Prismen findet, muſchligen und unebenen Bruch, Srasstany eine bedeutende 
Harie, welherüber der des Quarzes und unter ber des Sapphirs fleht, und 
3. bfaches ſpecif. Gewicht hat; farblos, grünlichweiß, meergrün, gelblichweiß, 
meingelb, boniggelb und orangegelb iſt und aus Thon: und, Kiefelerde und aus 
Slupfure befteht. Sehr ſchone Varietäten liefern Brafilien, Sibirien und Sach: 
fen. Der Topas ift fein fehr gefchäßter und daher auch Fein theurer Edelſtein, und 
wird meiſt pfundieife verkauft. Durch Brennen fucht man feine Farbe ent: 
weder zu vernichten oder zu erhöhen, 

“ Töpferkun ft (Töpferhandwerf)ehrtaus Thon, der mit Waſſer gefnetet 
iſt, Seräthfchaften formen und im Feuer hars brennen, Das hohe Alter diefer 
Kunft ergibt ſich aus der mofaifchen Geſchichte. Zeitig fehon verfertigten die Grie⸗ 
hen zu Samos, Athen und Korinth Töpfermaare. Demaratus, Vater des Tar: 

- quiniusPriscus, unterrichtete die Etrurier und Römer In diefer Kunſt, deren da= 
malige Vollkommenheit die etruskifchen Vaſen bezeugen. Seit der Erfindung des 
Porjellans ſteht fie auf einer noch höhern Stufe. . Die verfepiedenen Geraͤthe, mel: 
% fie liefert, theilt man: 4) in gemeine Töpferwaare, 2) Delft und Fayence, 

Steingut, 4) Porzellan, 5) Pfeifen, 6) Schmeljgefüße, 7) Ziegelfteine. — 
eine Töpferwagre, befichend in Schüſſeln, Tellern, Topfen, Kacheln zc 
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wird aus gemeinem eiſenhal Thone bereitet, der im Feuer ſich porbs und nicht 
weiß brennt. Wegen diefer Poroſitat erträgt das Geſchirr die ſchnelien Abwechfe- 
Tungen der Kälte und Hige, die man ihm zumuthet, ganz gut. Der Thon wird 
durch Einweichen, Kneten und Schlagen, damit er eine gleichförmige Maffe werde, 
durch Abfonderung aller Steine vorbereitet; einem fehr fetten, der ſich nicht porös 
genug brennt, wird auch Lehm oder Sand zugefeßt. Die runden Gefäße werden 
dann aus ihm auf der Scheibe gedreht. Diefe ift eine perpendiculaire Drehbanf, 
beftehend aus einem untern maſſiven Rade, dag ber davor figende Töpfer mit fe - 
nen Füßen in Bewegung feßt, und welches ein Eleineres, oberes (Wellbank) in Um: 
drehung bringt. Aufdiefe legt der Arbeiter feuchte Thonklöße, drüct fie in ein Loch, 
dreht fe mit naffen Händen größer, glättet fie durch Holzſchienen, bringt auch wol 
Bierrathen mit der Schablone an. Henkel und Füße werden aus freier Hand ans 
gefeßt,. Teller und Schüffelndurch die Bechertranbe geformt. . Alle nicht runde Ge: 
räthe werden durch hölzerne oder Gypsformen geftaltet. Diefe fertige Waare wird 
an der Luft, fo weit es möglich, getrodnet, dann in den Ofen gebracht und ges 
brannt. Anfangs wird nur mäßig geheijt, fpäter aber der Ofen bis zum Slühen 
erhigt. Durch diefen einfachen Brand werden alle unglafurte Berärhegahr. Solche 
‚aber, dienicht pords bleiben follen, bekommen einen glasartigen Überzug (Gla ſur, 
fd). — Fayence (f. d.) oder Delft iſt unechtes Porzellan. Der Thon 
dazu muß fich weiß und weniger pords brennen als bei der gemeinen Töpfertvaare, 
mit der in der Bereitung übrigens Alles übereinfommt. Die Waare bekommt eine 
weiße Zinnglaſur, auch wol Malerei darüber. Wird der Thon mit den verlangten 
Eigenfchaften nicht natürlich vorgefunden, fo feßtman ihn aus mehren fein gemah⸗ 
Ienen Thonforten, Gyps, Mergel, Sand ıc., pufammen ; nach der Zubereitung 
ſchlagt man ihn in Tücher und Täßt ihn eine Zeit lang liegen. Das Drehen wird 
mit größerer Genauigkeit, auch mol mit Hülfe eiferner Inſtrumente, vorgenom⸗ 
men; das Brennen gefchieht in Kapfeln, damit die im Ofen herumfliegende Aſche 
die Sıafır nicht beflecke. Der Ofen felbft hat 2 Stockwerke, diemiteinander durch 
Züge in Verbindung ftehen; in dem untern werden Kapſeln, im obern aber die 
Sayence felbft gebrannt. Nach dem erften Brande befommt die Waare einen Anz 
ſirich von Slafurmaffe. Farben werden alsbald nach. dem Eintrodinen derſelben 
aufgetragen, und Beidesmiteinander gebrannt. Einzubrennende Kupferftiche wer 
den mit Haufenblafe angeleimt, das Feuer zerſtort das Papier und läßt den Stich 
wurüd. — Steingut iff durch und durch dicht, fleinartig, und wird mit Kochfalz 
ohne Blei glafurt. Seine Farbe iſt verſchieden. An mehren Orten von Europa, 
42. in Lüneburg, Bunzlau, — wird farbiges Steingut gemacht, auch 
gehören biergerdie ſteinernen Krüge, 'worinSelters:, Eger:, Bitterwaſſer verfah: 
renwird. Der Than dazu iſt fetter als zur Fayence, von meiftens weißer oder biaß⸗ 
gelber Farbe, und wird mit caleinirtem, Eleingefloßenem Feuerftein oder derbem 
Quarz gemifcht; die übrige Bereitung ift, nebft dem Ofen, wie bei der Fayence. 
Nur das while stone ware, oder weiße englifche Steingut, wird aus völlig eifen: 
freiem Thone gebrannt, und ift wol auch mit etwas Blei glafurt. Seine Erfindung 
geſchah 1690 zufällig durch einen Töpfer in Srafferafire; diefe iſt auch fo gut bes 
nußt worden, daß feitdem der nördliche Theil der Grafſchaft über 9 Meilen weit mit 
Flecken und Dörfern angefüllt ift, die faft nichts als Töpfer und Steingutfabriten 
enthalten und daher Pottery (f. d.) heißen, Diefe verarbeiten jährlich an 
400,000 Etnr. Kiefel von der Küfte Hull, Wedgewood (f. d.) erfand eine 
andre Sorte Steingut, die nach ihm benannt ift, Außer allen Arten von Geſchirr 
findet man davon auch Cameen, Büften ıc. — Porzellan (f. d.) ift die feinſte 
Sorte Töpferarbeit. — Pfeifenbrennerei ift ebenfalls ein Zweig der Töpfer: 
kunſt. Roman Pano, ein fpan. Mönch, lieferte 1496 Das erfte Modell zu irdes 
nen Pfeifen aus Domingo nach Spanien. Später fahen die Engländer dergleichen 
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in Birginien. 1624 Tegte Jakob I. van England eine Fabrik Davon an, etwas ſpa— 
ter die Hollander eine zu Tergau. Dreifensbon muß ſich volltommen weiß brennen, 
wird gut geſchlammt und ju einem jähen Teig ausgeknetet. Diefer Teig wird in 
gleichgroße Stüde, jedes zu einer Pfeife, getheilt, folge Stüde von dein Koller ' 
ir die Pfeifengeftalt (Welger) gebracht, darauf durch den Former oder Kafter mit 
Draht durchflochen, und ihm in einer meffingenen Form die gehörige Figur gegeben. 
Hier wird der Kopf mit dem Stopfer ausgehöhlt, die geformte Pfeife nochmals ges 
ebnet, geglättet, bezeichnet und mit Slasröhren polirt (geglafet). Sind die Pfeifen 
am der Luft ausgetrodinet, fe ſchichtet fie der Töpfer in Thonfaften zwiſchen Pfei⸗ 
fenbroden, feßt folche in einen backofenahnlichen Brennofen und brennt fie hart. 
Mach dem Brennen erhalten fie wol noch durch Tragantfchleim, Wachs oder Fett, 
eine volltommnere Politur. — Schmelzgefäße find von zweierlei Art, Heſſi⸗ 
ſche Tiegel bereitet man zu Almerode in Heffen aus geglühetem, gemahkenem Sande 
mit4 Thon, und brennt fie 18 Stunden lang. Paffauer Tiegel beftehen aus gleis 
hen Theilen Graphit und Thon, und fehen ſchwarzgrau aus. — Biegelfteine 
oder Backſte ine werden aus Lehm gemacht. (©. Ziegel.) 

Topit, 4) in logifch:rhetorifcper Bedeutung. Die alten: griech. ' 
und rom. Lehrer der Redekunft pflegten unter dem Namen Topik eine ſyſtematiſche 
Darftellung geroiffer allgemeiner Begriffe und Satze vorzutragen, von weichen fie 
meinten, daß fie forool bei der Ausarbeitung jeder öffentlichen Rede als bei befon 
dern Gattungen rednerifcyer Vorträge zu einem Leitfaden für die Wahl und. Erfins 
dung zwedmäßiger überzeugender Gründe und Beweiſe benugt werden Eönnten. 
Sie unterfchieden Bewweispläge (locos argumentoram, rorous, Quellen der Be: 
weife, fontes argumentorum) und Bemeinplige (loeos communes), Unter den 
erftern verflanden fie allgemeine Begriffe, aus welchen der Redner mit Hülfe ſeiner 
Urtheilskraft, welche den gegenwärtigen beftimmten Fall, den Segenftand der Rede, 
mit jenen allgemeinen Anfihten vergleicht, hinreichende Berveife für feine Behaup: 
tung zu entwiceln im Stande fei, B. das Ähnliche, das Unähnliche, das Ent- 
gegengefeßte, oder Lirfache und Wirkung, oder Gattung und Art u.dgl. Gemeine 
plüße nannte man dagegen allgemeine Säge, welche dadurch gebildet werden, dag 
man die mittelft der Beweisquellen aufgefundenen Beweife, die ſich zunächft auf 
beffimmte Perfonen und Thatſachen bejiehen, auf die ganze Gattung überträgt. 
Ein folder locus communis war z. 3. beiden gerichtlichen Reden der Alten, die 
fich mit einer Anklage oder einer Vertheidigung befchäftigten, der Sag: alle Rechte: 
fachen find infofern von gleicher Wichtigkeit, als fie die Frage betreffen: was ift 
Nechtens? Mau ſammeite daher in der Topik theils die Bewe isquellen, theils die 
Semeinpläge, von welchen der Redner ſowol zur Belehrung des Verftandes als zur 
Rüuhrung ımd Erfchütterung der Gemüther Gebrauch machen konnte. Dal, Ariftos 
teleg’g „Rhetorif”, 1. Buch, vorzüglich Cap. 2, 3 (in den Büchern, welche Topik 
überfehrieben find, behandelt er die Anwendung der Schlüffe zur Erfindung und Bes 
fimmung der Wahrfcheinlichkeit); den Verf. der rhetorifchen Bücher „Ad Heren: 
niam“ (1,2, 3. Buch); Cicero „De inventione“ (4. Buch, Cap. 6—15, 
Cap. 24—52, und 2, Buch); ebendeff. „Topica” und „Partitiones oratoriae” 
(Eap. 1, 2, 3, 9—15); ferner die Bücher „De oratore” (2. B. Cap. 30 fg:); 
Duinctilian’s Wert: „Institutiones oratoriae” (5.3.). Obgleich ſich die Topik 
der Alten immer zunächft auf die griech. und röm, Staatsberedtfameit, insbeſon⸗ 
dere die gerichtliche bezog, fo finden wir doch in ihren Anweiſungen auch manchen 
für ungere Redner, felbft für den geifllichen, brauchbaren Wink. Schäßbare Bei⸗ 
träge jun einer für unfere Rhetorik geeigneten, befonders homiletifchen Topit haben 
verfehiedene neuere Schriftfteller geliefert. Außer den in Schott’s „Kurzem Ent⸗ 
au einer Theorie der Beredtfamkeit“ (2. Ausg., Leipzig 1815) angeführten, 
müffes noch die neuern Schriften von Käffner: „Topik, oder Erfindungsiiffen: 
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ſchaft“ eipz. 1816); Reinbek Handbuch der Sprachwiſſen ſchaft· (2. Bb., 
4. Abth. Effen und Duisburg 1816); Kaiſer, „Entwurf eines Syſtems der geiftl. 
Rhetorik” (Erlangen 1816) genannt werden, Abgefehen von der Redekunſt 
erlangte der Ausdrud Topik dann die Bedeutung einer Nachweiſung der Ges 
biete der menſchlichen Erkenntniß, in welcher man geroiffe Gegenflände der Une 
terfuchung zu fuchen habe. Eine folche Nachiweifung gründet ſich auf eine allge 
meine Angrdnurig und Verzeichnung der menſchi. Srundbegriffe ; eine ſolche ver- _ 
fuchte auch Raim. Lullus (farb 4314) in f. „Ars magnı (Seine ſaͤmmtl. 
Werke erfchienen zu Mainz 1721.— 42 in 10 Bon, Fol 2) Im theolo⸗ 
giſch-doginat iſchen Sinne iſt Topik ingbefondere eine Theorie, der Grund⸗ 
füge, welche der Theolog bei der Wahl und Behandlung der bibi. Beweisſtellen zu 
beobachten hat. Denn, um die reine bibl. Glaubens: und Sittenlehre aufzuſte llen. 
in welche nichts $remdartiges hineingetragen wird, muß der Shrafog nochenenig bei 
jeder einzelnen Lehre, die für eine biblifche erklärt wird, vor allen Dingen über die 
Frage mit fich einig werden: ob es auch in der That Stellen der heil. Schrift gebe, 
in welchen dieſe Lehre austrüdlich vorgetragen wird, oder aus welchen fie leicht und 
natürlich durch eine Schlußfolge abgeleitet werden fann und muß. ‘Da esnun bier 
nicht foroob auf die Menge der Stellen ankommt, die man für eine Lehre anführt, 
als aufdie Richtigkeit ihres Textes, ihre Deutlichkeit, ihren Zuſammenhang mit der 
Lehre, welche als eine biblifchedargethan werfen foll, ihre beweiſende Kraft, fo bes 
darf der Theolog auch beflimmter Grundſatze, nach welchen er entfcheidet, ob 
eine Stelle für einen folhen Zwed angewendet werden könne oder nicht, und 
einer zweckmaͤßigen Methode in der Darlegung ber Art und Weife, /wie aus 








der angeführten Stelle (mo dies nicht felbft einleuchtet) der zu beweifende 


Leprfag folgt. Man nennt diefe Topik auch Topologie. 

Topifc, örtlich, von romos, der Ort; daher topifche Mittel, in der 
Medicin, örtlihe Mittel, folche, welche auf einen leidenden Theil des.Körpersfelbft 
angervandt, auch nur auf diefe Stelle wirken follen, unddaher den allgemeinen Dit: 
teln entgegengefeßt werden, deren Wirkungen fich auf den ganzen Körper oder doch 
auf einen beträchtlichen Theil deffelben beziehen. Dahin gehören Bahungen und 
Aufſchlage, Einreibungen, Agmittel, Blafen ziehende Mittel ıc, 

TöpLig, f. Teplig. . 

Topographie, Ortsbeſchreibung, d. i. genauere Befcpreibung einer 
Gegend, einer Stadt ıc. Genäffer, Berge, Wilder, befonders angebaute Pläge, . 
einzelne Wohnungen, Wege, Brüden, Gaffen und ihre Verbindung unter einander, 
find die wefentlichften Gegenſtaͤnde derfelben. Unter einer topographifchen Zeich⸗ 
nung oder Aufnahme denke man fich demnach eine foldhe, 100 alle diefe Gegen⸗ 
fände im Srundriffe beftimmt und genau angegeben find. Man unterfcheidet fie 
von generellen Kiffen, 100 diefe Bezeichnungen fehlen, und dann wiederum von - 
Riſſen befonderer Zweige, als Cameralriffe, militairifche Riffe, Wafferbauriffe, 
wo jedesmal die darauf Bezug habenden Gegenſtande befonders berausgehoben, 
bemerkt und ausführlich dargeftelt find. Mufterhaft ift Lerois's „Topographical 
dictionary of England” (London 4830). — Deutfcland ift reich an topo= 
graphifhen Specialcharten, welche bei den gegenmärtigen Fortfepritten 
der geodätifchen und topograppifchen Kunſt die berühmte Caffinifche Charte von 
Frankreich weit hinter fich laffen. Dahin gehören die Specialdarten vom Erzher⸗ 
ſogthum Öftreih, von Salzburg und Tirol, durch den E. E. dſtr. Gen. Quariier⸗ 
meifterftab; der topograph. Atlas von Baiern; die neue Speeialcharte des Könige. 
Würtemberg; die vom Hptm. Michaelis vollendete Bohnenberger- Amman'ſche 
topogr. Darftell, des ſudweſil. Deutfehlands, die topogr. Aufnahme preuß. Provin- 

m durch v. Schröter, v. Textor, Leeog, v. Grollmann und v. Muffling; die topogr. 
harte boan Sachſen durch das k. ſachf Ingenieurcorps u, a. Mr 
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Tor a (Thora), Hathorah (hebr.), das Geſed. Man verſteht darunter die 5 
Bücher Moſis, weil in diefen das eigentl. geſchriebens Geſetz der Juden enthalten iſt. 
Sin den Synagogen ift die Tora die pergamentene Rolle, auf welcher die 5 Bücher 
Mofis gefehrieben find, und woraus am Sabbath gewiſſe Abteilungen vorgelefen 
oder gefungen werden. - Diefes gefchriebene Geſeh iſt von der Kabbala oder den 
mündlichen Überlteferungen unterfihieden, Die Gott dem Mofes auf Sinai mitges 
theilt haben foll, und die in der Folge im Talmud gefammelt worden find. 

Toreutit(rogeurny), wird bald immeitern, bald im engern Sinneger 
nommen, Erneſti in f. „Archzeologia literaria” (5. Cap.) nimmt dies Wort in 
fo weiter Bedeutung, daß es beinahe dem Begriffe der Bildnerei gleichfommt, nur 
daß er als Nebenart derf. noch die Ploſtik im eigentlichen Sinne anführt‘ Er rechnet 
gar Toreutik die Bildhauerkunſt in Stein (ars statuaria), die Bildnerei in Edel⸗ 
flein, Metallen und Elfenbein (caelatura) und in Holz (sculptara), doch fegt er 
hinzu, daß man diefe Namen nicht durchgehende gleich gebraucht Habe. Er fagt, die 
Griechen nennen rogsuroy und YAurrov, was mit dem Meißel oder einem ähns 
lichen Inſtrumente gearbeitet wird. _Bindelmann in f. Geſch. der Kunft” fagt, 

. Toreutif fei die erhabene Arbeit in Silber und Erz genannt worden, die erhabene 
Arbeit auf Erelfteine dagegen avayAuPov ; Beides ohne hinlänglichen Grund, 
Efchenburg und Heyne verftehen darunter die Bildgieferei, Letztere führt in f. „Ans 
tiquariſchen Auffägen” (2.Bd.)an: rogsvsrv, welchem das lat. caelare entfpreche, 
wie es auch Plinius nimmt, fei bei den Alten nur von erhabenen Gußarbeiten ge 
braucht worden.’ Nach Schneider (Griech. Handworterbuch ) ifteserwiefen, dag 
rogsvo und rogsue nur von halb oder ganzerhabener Arbeit in Metall gebraucht 
werben, welche durch Formen und Gießen, nicht durch Graben oder Graviren, ges 
macht wird. Bon einigen Schriftſtellern wird e8 auch von erhabenen Figuren auf 
(irdenen und gläfernen) Öefäßen und gefchnittenen Steinen gebraucht. Diefpätern 
Griechen, wie Paufanias, brauchten es auch von ganz runden Figuren; Plinius 
‚aber hat unter toreutice überhaupt Bildnerei in Bronze verſtanden. Endlich hat 
man angenommen, daß es auch von dem ÜÜberarbeiten und Volienden der gegoffenen 
Bilder mit dem Meißel gebraucht worden fei, fo}. B. Beltheim. 

Torf nermt man die aus innig durcheinander verwebten und zuſammenge⸗ 
preßten, eigene mobificirten Pflanzentheiten beftehenden, erdig-compacten oder 
filjartigen Subftangen, welche mit mehr oder weniger. lebhafter Zlamme brennen, 
darauf langere Zeit glüben, und alfo auch verfohlt werden fonnen. ‚Man unters 
ſcheidet 1) Morafttorf; er iſt loder, filzartig, zahe und brennt leicht und ohne 
ſchwefeligſaure Dämpfe, jedoch mit didem flinfendem Rauche. Er findet fich in 

roßer Menge unmittelbar unter der Dammerde oder dem Rafen, auch auf dem 
Srumde von Moräften. 2) Landtorf oder Kiestorf ift dicht und enthält 
häufig Kies und Mufcheln, weßhalb er fich nicht felten felbft entzündet und zur Bir 
triofbereitung tauglich ift. Er finder. fich unter’ Lagern von Sand, Thon und Kreide, 
und ift eine weit ältere Bildung. al Jr. 4. 3) Meertorf findet ſich an den Kü— 
ſten, zumal der Nordfee, und i anz aus Tangen gebildet. — Der Torf erfüllt 
‚oft weite Strecken in den Ebenen und weiten Flächenbaffing der Niederungen, auch . 
auf den Plattformen der Gebirge; feine Bildung, ift ganz new und geht noch 
ununterbrochen for. Man gewinnt ihn durch Siechen in parallelepipedifchen 
Stüden, und läßt ihn dann in freien Haufen oder unter Schuppen wohl aus: 
trodnen, wobei er fehr flark, und zwar um fo mehr ſchwindet, je beffer er iſt. 
Auch die lockere ſchlammige Waffe vom Grunde der Moräfte wird ausgefifcht 
und in Formen gepreßt. Man unterfepeidet daher Stich: und Streich» oder 
Prestorf. Der Torf iſt ein nügliches Brennmaterial, und z. B. für Holland 
von derfelben Wichtigkeit als die Steinfohlen für England. Bei allen Sied: und 
Werdampfungsarbeiten, in Kalk⸗ und Biegelöfen ifl er flatt des Holzes zu gebrau⸗ 
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hen. — Das Torfſtechen geſchieht nach gewiſſen Regeln. Zuerſt macht man’ 
Abzugsgräben für das Waffer, welches am beften bei trockener Witterung geſchie ht. 
Dann ebnet man den Boden durch Abſiechen der oberften Iingleichen Schicht, die 
ohnehin, wegen Einwirfung der atmofphärifchen Luft,‘ den fchlechteften Torf ent» 
hält, dem die nöthige Menge verbrennlicher Theile fehlt. Die darauf folgende 
nun geebnete Schicht fliht man in Parallelepipeden aus und fegt fie zum Trock- 
nen auf eine Anhöhe. So führt man fort, eine Schicht nach der andern abzuftes 
chen, bis ſich feine Refte von unverweften Pflanzen mehrjeigen. Bei diefer Arbeit 
muß man dahin fehen, daß theils das Waſſer nicht zu flarf abfließe, und die Torfz 
wie ſe alfo ganz troden gelegt werde, theils aber, Daß die flehenbleibende Schicht 
nicht zu hoch unten Waffer liege, weil das gewöhnliche Waſſer den Torf auszehrt 
und verdirbt; ſondern die Torffchichten müffen, ehe fie geflochen werden, von de 
tem eignen, vorher angeführten braunen und fettigen Waſſer durchzogen fein, da 
dies die Brennbarkeit des Torfes erhält. Man muß ferner den Torf auch nicht 


tief flechen, weil man font auf unfruchtbare Erde kommt. Gewöhnlich aber ſteht 


Sand, oft wahrer Flugfand unter dem Torfe. Sticht man zu tief, fo hat man 
außer dem Pachtheit, einen unbrauchbaren Torf zu befommen, noch den, daß fein 
neuer Torf nachwachſt, da es dann an den nöthigen Wurzeln ſolcher Pflanzen fehlt, 
die durch Vermehrung Torf liefern. Man muß auch immer dahin fehen, daß ſich 
der Torf wiedererzeuge, welches ungefähr in 5—10 Jahren geſchieht, und auf 
diefe Art kann unter günftigen Urgfländen eine Torftviefe, wenn fie richtig behan⸗ 


delt wird; eine uner ſchopfliche Quelle von Geuerungsftoff werden. Daßmanaber . 


eine Wiefe, Die bisher Leinen Torf gegeben, zu einem Torfmoor machen könne, 
ſcheint uns nicht glaublich, weil die eigenthuͤmlichen Pflanzen ſowie das eigen: 
thümliche Waffer diefer Wiefen ſchwer durch Kunft erzeugt werden koͤnnen. 
Torgau, einean dem Eibſtrome, über welchen eine halb fleinerneund Halb 
BölgerneBrüde führt, gelegene ſtark befeftigte Stadt, im merfeburger Regierungss 
bezirfe der preuß. Provinz Sachfen, war bis 1815 Fönigl. fachſiſch. Sie hat 5 
Kirchen, ein Lyceum, 700 H. und 4000 E, ohne die Befagung. Im dreigigjähe 
rigen, ſowie im Befreiungsfriege 1813, nachdem es vorher vom Könige von Sachs 
fen zur Feflung umgeſchaffen war, Titt Torgau viel. Innerhalb der Stadt liegt 
das Schloß Hartenfels und dabei dag Fort Zinna. Hier verfertigten Luther und 
feine Freunde 1530 die Torgauer Artifel, die Grundlage der augsburgifchen 
Eonfeffion, auch ward hier das Torgauifche Buch, das gegen den Kryptocal: 
vinismus gerichtet war, von mehr denn 8000 Geiſtlichen unterfchrieben und pub⸗ 
licirt. Die Stadt ift der Sig eines Rent:, Juflig, Forft: und Poſtamts. In 
alten Zeiten war die Tuchmanufactur und Brauerei fehr beträchtlich, und das tore 
gauer Bier berühmt. Der Eibhandel ift bedeutend, Bei Torgau, eigentlich bei 
den Dörfern Zinna, Siptig, Usnig ıc., fiel am 3. Mov. 1160 eine wichtige 
Schlacht zwifchen den Öftreichern und Preußen, zum Nachtheil der erftern, vor, 
Toriesund® hHigs, Parteien in England, deren Urfprung unter Ko— 
nig Jakob J. zu fuchen ift, weichet von dem Erbiechte der Könige und ihrer Ge: 
malt fehr überfpannte Begriffe hatte, und dadiuwch mit einem großen Theil der engl, 
Nationin Mifhelligkeitfam. Unter feinem Sohne, KRarl., ging das Übel weitet. 
In dem Kriege, der zwiſchen ihm und dem Parlament ausbrach, nannten bie Ans 
bänger des Legtern die koͤnigl. Sefinnten Tories, ein irländifhes Wort, welches 
fo viel bedeutet als Räuber. Hiermit zielten fie befonders auf die Räuberbanden 
in Irland und auf die Beſchuldigung, welche man dem Könige machte, daß er die 
damals in Irland entflandene Empörung, mithin Rebellen und Käubergefindel 
begünftige. Die von der Partei des Königs belegten dafür ihre Gegner mit dem 
Namen Whigs, und zielten damit auf ihre Verbindung mit den Gchottländern, 
Befonders auf die puritanifche Partei in Schottland, zwderen Unterflügung wäh: 
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rend bes Burgerkrieges (1648) Bauern aus Weſtſchotiland, die von dem Worte 
Whigam. deffen fie fish beim Treiben ihrer Pferde bedienten, Whigamores hier 
Gen, die Waffen ergriffen Hatten; nach Andern aber entfland der Parteiname aus 
dem ſchottiſchen Worte Whig, das Molten (das Lieblingegetränf jener Bauern) 
bedeutet. Inzwiſchen wurden diefe Schimpfnamen, welche beide Tpeile einander 
ben, wenig befannt. Erſt unter Karl Il., der den religiöfen und politifchen 
iſt der Nation nicht faßte und durch feine Despotenlaune die alten Parteien wieder 
erweckte, wurden Tory und Whig anfehnliche Namen, und zwar 1678 bei Gele 
genheit der Verſchwoͤrung gegen den König, deren die Katholiken befchuldigt wur⸗ 
ben. Diejenigen, welche die Verſchworung für eine leere Erdichtung anfahen, wur- 
den Tories, und Die, welche fie für wahr hielten, Whigs genannt. Denn ihre 
Ver ſchiedenheit in ber Sefinnmg roirfte auch auf die Beurtheilung der Wahrſche in⸗ 
lichkeit jener Sache. DieTories waren nämlich Freunde bes Könige, welche, ohne 
Karls II. Höchft ieichtſinniges Benehmen zu billigen, das Vorrecht der Krone ver: 
theidigten, die Whigs hingegen wollten der konigl. Macht das Anfehen der fee 
entgegenftellen; fie wollten diefen mehr Kraft and dem Parlamente mehr knab: 
bangigkeit geben. Der geiſtvolle, aber höchft unmoralifche Shaftesbury war die 
Seele der Whigs. Um fich an dem Könige zu rächen, deffen Diinifler und ver- 
berblicher Kathgeber.er.Iange Zeit geweſen, bis er in Ungnade gefallen und dem 
Haffe des Herzogs von York anfgeopfert worden war, trat er auf die Seite der 
Boitspartei, nahm hie Larve der Freiheitsliebe ver und Ienkte, ohne es zu ſchei⸗ 
nen, “dutch ‚die ‚Überlegenheit feines Verſtandes den größern Haufen bald mit 
Kit, bald mit Kühnpeit, umd-bediente fich jener angeblichen oder wirklichen Der: 
ſchworung, um durch Furtht die Einbildungstraft des Volks zu beherrfchen und 
den Slauben zu verbreiten, daß mit der'Thronbefleigung des bigotten Herzogs von 
Work die kathol. Religion und der Despotismus in England triumphiren wuͤrden. 
Bel. Stuart.) Alsnun Jakobs II. Regierung diefe Furcht nur zu fehr beflä- 
tigte, riefen die Whigs endlich den niederfänd. Erbftatthalter Wilhelm von Öranien 
(als König von England IIE.) auf den Thron. — Seit diefer Zeit (1688):blieben 
die aapigebie bersfchende ‘Partei; allein die Macht, welche fie befaßen, „wurde end- 
lich der Königin Anna läflig, und mehre Umſtande veranlaßten ihren Srury 8710. 
Ein Prediger, Mamens Sacheverell, hatte nämlich in Gegenwart der Königin eine 
Predigt zu Gunſten der Tories gehalten, und fich darin gegen die letzte Revolution, 
‚gegen die Toleranz und gegen das Whigminifterium heftig erflärt.. Darüber kam 
es im Parlanpente zu flarfen Debatten. Der Doctor ward auf 3 Jahre feines Am · 
#6 entfaßt, und feine Predigt öffentlich verbrannt; allein die Königin, melche Bei 
dieſer Gelegenheit bemerkt hatte, daß die Grundſoe der Tories der Fönigl. Macht 
weit gnftiger mären als die der. Whigs, neigte fich feitdem auf die Seite der er⸗ 
fiern, verbarg aber ihre Geſinnung, bis ein heftiger Zwiſt mit der Herzogin v. 
Marlborough fie veranlaßte, auf die Borfchläge der Feinde des Herzogs u. Mark 
borough (f.d.), welcher das Haupt der higpartei war, za hören. Nun ver- 
Iocen alle Whigs ihre &tellen, die jept an Tories vergeben wurden. Auch berief 
die Königin ein neues Parkameht, in welchem die Mehrheit aus Tortts beflahd, 
weil Diefe fich für den Frieden mit Sranfreich erffärt und Dadurch das Wolf gewon. 
nen hatten: (S. Utrechter Friede.) Diefe Veränderung hatte den Sturz des 
mächtigen Marlborough zur Folge. Allein die Whigs verdrängten aufs Meute die 
Tories aus den Stellen des Miniftertums, als vermöge der-von dem Whigparla⸗ 
wiente verfaßten Succeffiongacte das Haus Hanover nach Annas Tode jum Be 
fih des engl. Throns gelangte. - Doch dauerten die Parteien und ihre Benenmurt: 
jen immer fort bis in die Zeit Georgs Il., da fie feltenus gehört wurden, obgleich die 
idfäge beider Parteien fich entgegengefegt blieben. - Die Freunde der Stuarts 
verwandeiten ſich allmälig in die Schuhredner der Krone und der Regierung (Mir 


" Oppofition, zu wel 
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nifterialpartei), und die Feinde der Stuarts, ober die ehemaligen Whigs, wurden 
wieder, was fie urfprünglich gervefen waren, die Schußrebner der Bolksfache und 
die Gegner der Regierung. &ie bildeten feitdem fortdauernd die Oppofition 
(f. d.). Indeß wählte der König aud oft aus den Wbigs ſeine Miniſter, wenn er 
die Haͤupter der Oppoſition für. das Syſtem der Negrerung gewinnen, oder wenn 
er der Stimmenmehrheit der Oppofition nachgeben mußte. Übrigeng hatten beide 
Parteien viel von ihrer gegenfeitigen Erbitterung umd Heftigkeit nachgelaffen. Nur 
bei richtigen Anläffen zeigte fich die letztere aufs Neue; $ , in der Oppofition 
gegen North (f.d.), bei Geiegenheit des amerifanifchen Krieges, und nach mehr 
gegen Pitt (der indeß feinen Grundfägen nach felbft mehr ig als Tory war), 
während des franz. Krieges. — Seit diefer Zeit hat fich in der Oppofition eine 
doppelte Partei gebildet: die der alten Whigs, an deren Spitze Fox und alle Geg: 
ner des Krieges mit Frankreich fanden, und die der. neuen, Whigs, oder der neuen 

ger Zurte und.die Feinde der-fifitgz. Resolution gehörten. Nach 
Burfes Tode trat Lord Grewille an die Spige diefer neuen Oppofition. an welche 
fich mehre ausgezeichnete Männer anfeßloffem Bit der alten, unter Fox, vereis 
nigten ſich die Grunde des Marquis v. Londsdoron und die des Prinzen von Wa- 
les. Sie hatten die Meinung den Volks für ſich. Als nun der König nad Pitt's 
Tode den Lord Srenville über die Blldung eines neuen Minifteriums befragte, ver⸗ 
einigte fich derſelbe mit For, und da Beide nur auf die Stimmen von 150 Mie 
gliedern des Parlaments rechnen Eonnten, beriefen ſie auch einige Tories in das 


‚neue Miniſterium. So kam durch diefe Art von Coalition der Parteien Lord Sid- 


mouth in das Minifterium. — Ungeachtet diefer mehrmals verfuchten Metıtralt 
firung der Parteien gibt es noch. immer firenge Tories oder Verfechter der Vorrechtr 
der bifcpöfl. Kirche und der. Krone; gemäßigte Whigs oder Freunde der beftehenden 
Boltsvertretung, und firenge Whigs, oder Derfechter der Parlamentsreform, die 
jahrliche Parlamentewahl, allgemeines Stimmrecht u. ſ. w. vorſchlagen. Mat 


"nennt Ießtere auch Reformers, wie j B. Francis Burdett iſt. Folglich unten 


ſcheiden fich Die Torieg und Whigs noch jeßt durch ihre Grundfäge in Abficht auf 
Kirche und Staat. Die Tories behaupten die Rothwendigkeit des bifchöfl. Kire 
chentegiments — hingegen die Gleichheit aller und jeder Kirchendiener, 
und die Verwaltung der Kircpenfachen durch Conſiſtorien. Die Heftigkeit der Ei: 
ferer unter den Erftern geht fo weit, daß fie ihre engl. Kirche für die alleinfeligmes 
chende halten, von andern Proteflanten fehr lieblos denfen und reden, und den 
Katholiken vor ihnen den Vorzug geben; wogegen die Whigs einen überttiebenen 
Abſcheu gegen Alles, was päpftlich ift, haben und die andern Proteflanten als 
Glaubensgenoſſen erkennen. In Anfehung des Staats legen die firengen Tories 
dem KRanige eine von Gott urfpränglich herrührende Gewalt und ein unsiderfpreche 


liches Erbrecht bei, und verlangen von den Unterthanen unbegrenzten Gehorſam. 


Hingegen finden die Whigs die Eönigl. Gewalt aur in der. Bewilligung dea Volks 
gegründet und halten es für erlaubt, ihren König. wenn er ſolche mißbraucht, abe 
Siegen, und auch, wenn es die Umftände erfodern, feine Familie von der Throns 
folgr-aıszufchließen. So weit die Heftigen unter beiden Parteien fich von.einans 
der entfernen, fo fehr nähern ſich Diejenigen, welche gemäßigt denen; denn es 
ibe beträchtliche Stufen-im ihren Gefinnumgen, jedoch nur wenige, die heutiges 
198 in ihren Grundſatzen bis-auf das Huferfe gehen, Durch Tanning wurde 
feit 1823 ein gemäßigtes Whigminifterium gebifdet, deffen Anfichten den Tories 
der Ariſtokratie entgegenflanden. Mach Cannings Tode wurden die Whigs nach 
und nach entfernt, und Zortes bildeten das Wellington’fche Minifterium ; allein 
fie fonnten die bereits in das Cabinet eingedrungenen Anfichten, j. ®. von der 
Mothwendigkeit der Eimancipation, nicht mehr aufgeben. Es iſt übrigens möge 
lich, daß eine und eben Diefelbe Perfon in Kiethenfachen Tory und in Staats · 


Torhea Tores Bedras ss 


ſachen Whig if, und umgekehrt, obgleich die kirchlichen und polittſchen rund: 

füße jeder Partei in verſchiedenen Punkten fo genau mit einander verwandt find, 

vb eine folche Trennung in einerlei Perfon wenigftens unter die feltenen Hate 

ört. . R 

er Torneä, Stadt im Großfürftenthume Finnland am nördlichften Wirfeldes 
bothniſchen Meerbufens und am Ausfluffe der in Lappland entfpringenden Torneäclf " 
(41° 52” 2, und 65° 50° N. Br.). Sie ward auf einer Inſel in der hier fehr 
breiten Torneästf atıf Befehl der Kegierung 1620 erbaut, und jſt fehr regelmäßig 
angelegt, zählt aber kaum 700 E. Bis 1809 gehörte fie zu Schweden, ſeitdenn, 
als der. Thaliveg der Tornedelf die neue Grenge zioifchen Rußland und Schweden 
bifdete, zu Rußiand. ie ifl die nördlichfte von Schweden bewohnte Stadt und 
die Hauptniederlage für die rauen, nördlichern, menfchenarmen Gegenden, daher 
mit Holz, Fiſchen Rennthieren, Pelzwaaren, Tabadt, geiftigen Getränfen u. dgl. 
bier ein bedeutender Umfag gemacht wird. Das Klima ift im Verhältniffe der ho⸗ 
hen Lage minder rauh, als zu erwarten wäre. Im Juni geht die Sonne nicht 
unter. 47136 und 4737 ward Torne ã von mehren franz. Gelehrten; Maupertuis 
u. A. befuht, um mit dem ſchwed. Aftronomen Celfius Beobachtungen über die 
Geſtalt der Erde anzuftellen. Ihre Lage im hohen Norden fchüßte diefe Stadt 
nicht vor den Stürmen des Krieges im 18. und 19. Jahrh. Sie ward 1715 und 
1809 (28. März) von den Ruffen erobert und im Frieden zu Friedrichsham (17. 
Sept: 1809) mit dem ganzen öfttichen Finnland an Rußland abgetreten, fodaß fie 
nun zur Örenzftadt geworden ift, flatt, wie fonft, in der Mitte von Weft: und 
Oſtbottn zu liegen. 

Torgquemada, f. Inquifition. ü 
Torres Vedras WMlecken und Linien von), ſonſt eine Feſtung, 
jegt ein Flecken mit 600 Häufern, 6 Meilen von Liffabon an der Hauptftraße, die 
dahin von Coimbra herab führt. Diefe Lage machte fie im 3.1810 berühmt, Bon 
hier aus erſtreckt ſich nämlich bis an den Tejo'eine Linie von theils Fünftlich ange 
legten, theils natürlich vorgefundenen feften Punkten, in und auf welcher Wel. 
lington das mit Übermacht auf ihn herabdrängende far 70,000 M. flarke Heer 
unter Maffena ermartete, und bie feitdem u. d. N. der Linien von Torres Bedras 
fo befannt find. Die Boſchungen der Berge, welche hier mit dem Meere faft pa: 
rallel bis Liffabon fortlaufen, wůrden fenfrecht gemacht, der Tijandra aber, der aus 
ihnen dem Dceane zufließt, und ein andrer Fluß, der fich hinter Alhandra in den 
Tejo einmündet, gedämmt, um das vormärtsliegende Land zu uͤberſchwemmen. 
&o hatte ſich Wellington ein feftes Lager gebildet, das erft genommen werden 
mußte, ehe der Weg nad} Liffabon offen war, wo ihm das Meer und der Tejo flets 
die Zufuhr und den fichern Rückzug ficherten, indeffen der jenfeits deffelben ftehende 

jeind mit dem größten Mangel kämpfte, ber bei dem im Rüden überall erregten 
ufftande bes Landvolks, der gänzlichen Vernichtung aller Muͤhlen, aller Bruns 
nen und Lebensmittel, alle Tage furchtbar zunahm und mehr Menfchen vernichtete 
als die blutigfte Feldſchlacht. 444 Gefchüge vertheidigten die Höhen diefer Werke, 
und 107 Schanjen vereihten die einzelnen Terrainabfchnitte, die von 28,000 M. 
befegt waren. Die Stellung, die Moffena bei Sarıtarem gegenüber genommen“ 
hatte, war nicht weniger feft Es wiederholte fich das Schaufpiel von Wallenſtein 
"und Yuflay Adolf bei Nürnberg 1632. Aber wie diefen der Hunger aufzubrechen 
ndthigte, fo mußte auch Maffena feinen Plan aus demfelben Grunde aufgehen, 
und nach einer Raſt von mehren Monaten, wo manches blutige Vorpoflengefeht 
Rattgefunben batte, trat er am 4. Marz 1814 in dem Angenblide den Ruckzug an, 
wo Wellington, mit neuen Kräften aus England verftärkt, den ensträfteten Feind 
nun felbft angreifen wollte. Die Linien Hon Torres Vedras hatten Liſſabon geret; 
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tet, ein treffliches Heer des Feindes ‚vernichtet und der Offenſive Wellington's, 
die nun begann, freien Spielraum und Zeit zur Entwickelung gegeben. 

Torricelli (Evangelifla), ein Gerüßmter pi iloſoph und Mathematiker, 
geb. 1608 zu Faenza, wo fein Vater Bürger war. Er trieb eifrig Mathematik 
und kam in feinem 18. Jahre nah Rom, wo er unter der Leitung Benedetto Ca: 
flell’s, der Dort Profeffor jener Wiffenfcpaft war, fortftudirte. Nach Lefung von 
Sajilei 8 Werke über die Bewegung fehrieb T. eine Abhandlung, worm er feine 
Anfichten von dieſem Gegenſtande entwidelte, und tbeilte diefe Abhandlung dem 
Galilei mit, der vol Bewunderung dert Verfaſſer zu fich einlud. Nicht lange ge 
no T. den Umgang jenes großen Mannes, der fehon 3 Monate nachher flarb, 
und wollte deghalb nah Rom zurück; allein der Großherzog Serdinand IL. ernann- 
te ihn zum Lehrer der Mathematik und Ppilofophie zu Florenz, wo er feine mathe: 
matifchen und phyſikaliſchen Studien mit dem größten Eıfer fortfegte, jedoch ſchon 
4647 durch einen frühen Tod den Wiffenfchaften entriffen ward. Indeſſen hat er 
genug gethan, um feinen Mamen unter den ausgejeichnetften Naturfundigen zu 
verewigen. 1644 gab er f. „Trattato del moto” vermehrt, nebft andern mathe: 
matifgen und phyfifalifchen Werten heraus („Opera geometrica”, Florenz 4.) 
In diefer Sammlung zeigt er fich nicht bloß als einen würdigen Nachfolger Salt: 
les, fondern er hat auch Durch eigne Entdedungen die Naturreiffenfchaft ungemein 
bereichert. Die Mikroffope, welche er machte, waren von auferordentlicher Boll 
kommenheit, und aych in Verfertigung der Linfengläfer für die Teleftope, um de: 
ren Verbefferung ai ungemeine Mühe gab, beſaß er eine feltene Geſchicklichkeit. 
Die genauere Darftellung diefer und andrer Erfindungen T.’s findet man in den 
nLezione! accademiche”, welche Tomafo Bonaventuri 4715 zu $lorenz in, 
Quart., nebft dem Leben T.'s, herausgegeben hat. Er ſchrieb feine Mutterfprache 
mit Reinheit und Eleganz; übrigens erwarb er ſich auch die Liebe und Achtung 
Aller, ‚die ihn perfonlich Fannten. x 

Torricelli’fde Leere. Die wichtigfle Entdeckung, mit welcher 
Zorricelli (f.d.) die Naturoiffenfchaften bereichert hat, ift die wahre Theorie 
des Barometers (fd. und Leerg. — Torricelli’fhe Röhre wird auch 
das Barometer genannt. . 

Törring, ein altes Geſchlecht, kathol. Religion, das fehon im 8. Jahrh. 
in Baiern geblüht haben ſoll. Es führt ſ. Stramm.bis auf Alvich den Torringer 
binauf, und theilt ſich in 2 Linien, Seefeld und Jettendach. Letztere hatte Sitz 
und Stimme im weftfälifchen Grafencollegium; fie. erhielt 1803 als Entfchäde 
gung (für die Graffch. Öronsfeld) Die Grafſchaft Guttenzell,. jegt unter würtem: 

egifcher Hoheit ¶ IIM., 4 Dürf,, 15,000 Gldn. Eink.). Die Linie Seefeld 
befigt in Baiern 42 Herrfchaften und refidirt in München, mo der Majoratsherr, 
Graf Elemens zu Seefeld, Erblandjägermeifter in Baiern und Geh. Rath, bis 
41826 Präfident des Staatsrathes war. Bon der Linie ertenbach ift der Aſt 
Suttenzell übrig, welcher noch einige Herrſchaften in Baiern befigt und 
80,000 Slön. Einf. hat. Der Standesperr, Graf of. Aug., künigl, bairie 
fer Reichsrath, Staatsminifter und Präfident des Staatsraths, befannt als 
Verf. des Trauerfpiels „Agnes Bernauerin“ und des hifter. Schaufpiels „Raspar 
der Thöringer“, flarb den 9. April. 1826, 73 J. alt, zu München. Ihm folgte ſ. 
Sopn, Graf Marimiltan, s 

Tor fo (ital,), eigentlich der Gröbs, das Kernhaus von einem Apfel, einer 

Birn u. dgl, dann der Rumpf oder Reſt einer Statue, welcher Kopf, Arme und 
jüße fehlen. Der Torfo des Hercules im Belvedere des Vaticans zu Rom iſt das 
rühmte Bruchflüd einer Statue. des Hercules, das von Kennern für eing der 

- größten Meifterwerke des Alterthums gehalten wird. „Auf das Auferfle gemiße 
indelt und verftümmelt“, fagt Winckelmann in f. „Geſchichte der Kunft“, „und 


D 


Zorfienfon s“ 
chne Kopf, Arme ımd Beine, wie dieſe Statue iſt, zelgt ſie fich noch jept Denen, 
welche in die Geheimniffe der Kunſt Hineinzufchauen vermögend find, in einem 
Stange von ihrer ehemaligen Schönheit, Der Künftler hat ‚ein hohes deal eines 
über die Natur erhabenen Körpers und eine Natur männlich vellfommener Jahre 
in diefem Hercules gebildet. Er bat, wie. die Stellung des-ührigen Reſtes urtheuen 
läßt, mit geflügtem und aufwaͤrts gerichtetem Haupte geſeſſen. Man fönnte fagen, 
daß diefer Hercules einer höhern Beit der Kunſt näher kommt: als felbft.der Apollo“, 
Eine griech. Inſchrift nennt den Künftler Apollonius als Verfertiger diefes Meifters 
‚werfs, das gegen Ende des 15. Jahrh. zu Rom gefunden wurde. 

Torflen fon (Leonhard), ſchwed. Feldherr und Reichsrath, Graf zu Ortala; 
geb. zu Torftena den 17. Aug. 1603, geft. zu Stodpolm den.T, April 1651, berühmt 
im dreißigjähr. Kriege, twar einer der beflen Zöglinge aus des. großen Guſiav Adolfs 
Kriegsfhule. Seit 1618 befand er fich als Kammerfnappe (Page) immer um des 
Königs Perfon. Als Sapitain der Leibcompagnie kam er (1639) mit dem Könige 
nach Deutſchland, machte unter ihm und nachher unter Baner alle Feldzüge mit, 
flieg immer höher und befehligte bisweilen abgefonderte Corps, Bei dem Sturm 
auf Wallenflein’s Lager bei Nürnberg (24. Aug. 1632) wurde T. gefangen und von 
Maximilian v. Baiern 6 Monate lang in einem feuchten Kerfer zu Ingolſtadt eins 
gefperrt. Dadurch ward [.Gefundbeit zerrüttet, Wallenſtein bewirkte f. Auswech⸗ 
felung. 1639 ging T. nach Schweden zurüd und wurde zum Neichsrarh ernannt, 
nad) Baner’s Tode aber ward ihm 1641 von der ſchwed. Regierung der Oberbefehl 
des Heeres in Deutfehland übertragen. Er fand hier die ſchwed. Angelegenheiten in 
einer ſchlimmen ‘Lage, faft alle Bundesgenoffen waren zuruͤckgetreten. Aber er 
brachte-neue Truppen und Geld mit, und ſah fich bald im Stande, den Krieg in die 
Erblande des Kaifers zu verfegen. Er lieferte den Kaiferlichen bei Schweidnig.(21, 
Mai 1642) ein glüdliches Treffen, nach welchem der Herzog Franz- Albrecht von 


Sachfen-Lauenburg an f. Wunden im ſchwed. Lager am 10. Juni farb; doch mußte " 


T. por der Übermacht des Feindes fich nach Sachfen sieben. Hier belagerte er Leip⸗ 
3iq,. wurde (23. Det. 1642 0. St; oder 2, Nov. n. ©t.) bei Breitenfeld in eben der 
Gegend, mo Guſtav Adolf feinen erften großen Sieg (1631) erfochten hatte, von 
den Kaiferlichen unter dem Erzherzoge Leopold Wilhelm angegriffen, ſchlug fie mit 
einem Derlufte von 9000 M., brachte dadurch fait ganz Sachſen wieder in feine 


Geywalt und gin! aufs Neue nach Schlefien und Mahren vor. — Die daniſche fe _ 


jierung hatte ſchon feit einiger Zeit feindfelige Gefinnungen gegen Schweden, und 

fonders die Abficht gezeigt, durch Unterhandlungen zu bewirken, dag Schweden 
feine Befigungen in Deutfchland behalten möchte, Strenge Unterfuchungen der 
ſchwediſchen, den Sund paffirenden Schiffe, welche die dänifche Regierung befohlen 
hatte, gaben die Beranlaffung zum völligen Bruche zroifchen beiden Staaten. Tr 
ging unerwartet und ſchnell, im Dec. 1643, aus Schlefien nach Holſiein, und bes 
mächtigte fich, da man in Dänemark auf einen ſolchen Angriff nicht vorbereitet mar, 
des ganzen feften Randes, die Seflungen Glucſtadt und Krempe ausgenommen, 
Doch wurde die Abficht, Etwas gegen die Dänifchen Inſeln felbft zu unternehmen, 
durch einen allzu gelinden Winter vereitelt. Diefer lange, gegen 160 Meilen betras 
gende ynd in einer rauhen Jahreszeit, ausgeführte MAfch Ts ift immer bewun⸗ 
dert worden, Das Talent des Feldherrn abgerechnet, Tüßt er fich nur daraus erklaͤ— 
ven, daß die Heere Damals verhältnigmägig weit mehr Meiterei hatten als in den 
folgenden Kriegen, und daß man keine Magazine mit ſich führte, fondern, wie in den 
neueften, Zeiten, auf Requifition lebte. Der Faiferl, General Gallas rüdte den 
Schweden nach und glaubte fie in Jütland und Schleswig aushungern zu Eonnen; 
aber T. 309 fich unerwartet bei ihm vorbei nach Deutfchland, wohin ihm zwar Gal- 
las folgte, aber von T. an verſchiedenen Orten fo umfegt wurde, daß er aaenfhen 
und Pferde durch Hunger verlor, und zuleht mit nur wenigen Truppen in Böhmen 
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antam. Tos kahner Zug hatte viel zu dem nachher (23. Aug. 1645) zu Bromſebro 
mit Dänemark geſchloſſenen, für Schreeden fehr vortheilhaften Frieden beigetragen, 
Bald nach Gallag's Niederlage drang T. in Böhmen ein, in der Abficht, fich mie 
dem Fürften von Siebenburgen, Rakoczy, zu vereinigen, der Eur} vorher mit dem 
Kaiſer in Krieg gruen war. Ein Baiferl, Heer unter Hakfeld und Göße kam ihm 
entgegen, aber T. ſchiug es (24. Febr. 1645) bei Janko (Jankoroiz) mit einem 
Berkifte von 9000 M., und kam Wien ſo nahe, daß er der Stadt gegenüber ftand 
und die Schanje an der Donaubrüdte eroberte. Die Schweden vereinigten fid in 
Öflreich ungehindert mit Rakoczy; abet biefer machte bald darauf Frieden mit dem 
Kaifer, und T. belagerte Brünn vergebens. Vom Podagra heftig geplagt, war 
T. öfters genöthigt, fich während der Treffen in einer Sanfıe tragen zu laſſen. 
Ehen diefe Krankiichkeit ndthigte ihn auch, 1646 den Oberbefehl abzugeben und 
nach Schroeder zurückzugehen, wo ihn die Königin Chriſtine in den Grafenftand 
erhob und ihn zum Statthalter verfchiedener Provinzen ernannte, Er flarb, n 
nicht völlig 48 J. alt, und hinterließ nicht nur den Ruhm eines großen und glä 
Tichen Feldherrn, fondern auch eines Kenners und Beforderers der Wiffenfchaften 
und Künfte. Er war Strateg im eigentlichen Verftande; vorzüglich wußte er die 
Artillerie gut zu gebrauchen. Der Krieg nahm unter ihm eine mildere Natur an, 
©. v. Lundblad's „Schroed. Plutarch“ (Th. 1; deutfch, &tralf. 1826). 
Zortur (qnaestio, peinliche Frage, ſcharfe Frage, guestion), Zufu 
‚gung heftiger körperlicher Schmerzen, um die Wahrheit zu erfahren. Beſchreibe 
man ſie als das Mittel, ein Geftändniß zu erzwingen, fo erfcheint fle als baarer 
Unfinn, und es ift nicht zu IAugnen, daß ſie fehr oft, ja in den meiften Fällen auch 
nichts Befferes gewefen iſt. Allein es müffen hier die Fälle unterfchieden werden, 
wo wirklich ein Zwang zut ejnem Gefländniffe Bermänfigermeife gedacht werden 
#ann, toenn fehon gewiß iſt, daß Etwas zu geflehen iſt (4. B. wenn der Dieb nicht 
angeben will / wo er das geflohlene Gut verfledt hat, tuenn Mitſchuldige verlaug⸗ 
net werden), und der Ball, daß darüber, der Befragte habe Etwas zu geftehen, noch 
feine Gervißheit vorhanden il, Für den erſten Fall konnen korperliche gamarı 
toie andre Übel als Zivangsmittel wol gebraucht werden, aber für den legten Fall 
find fie nur als ein Mitte anzufehen, den Befragten in einen ind ju verfegen, 
in weichem alle andre Empfindungen, felbft die Liebe zum Leben, die Furcht vor 
der Strafe, Freundſchaft und Haß, Meinungen und Zivede aller Art bon dem uns 
Teidlichen Gefühle des gegenwärtigen Leidens übertäubt, und die Seele mit Gleiche 
güftigkeit gegen alles Andre außer beim augenbliclichen Schmerz erfüllt wirt. We⸗ 
nigſtens pfychologiſch ift dies gewiß nicht unrichtig; man griff zur Folter, nicht um 
Seftändniffe zu erpreffen, fondern um den Ausfagen das Gepraͤge zu geben, daß 
fie in einer Stimmung abgelest feien, wo man fein Intereſſe und feine Fähigkeit 
zum Sapın mehr hatte, der fing man mit der Folter an, und felbft das Erbies 
ten, Alles zu ae one nice —E — So —— der 
usherr ermordet murde, fümi faven auf die Folter gebracht; 
2 Spuren des — zu entdeden. Die Barbarei aber — von jeher dies 
abſcheuliche Mittel an, um den Verdächtigen auf dem kuͤrzeſten Wege in einen 
Schuldigen zu verwandeln, und die Luft am Strafen, wol auch Feindſchaft und 
Machfucht befriedigen zu Eönnen, Der Glaube des Mittelalters an die flets eins 
greifende Hand Gottes zum Schuß der Unſchuld und Entdecung der Schuld, wel⸗ 
her den Sortesurtheilen und gerichtlichen Zweikampfen ihr Dafein gab, trug nicht 
wenig zur weitern Berbreitung der Folter bei; man hoffte, daß Gott den Unſchut⸗ 
"digen flärfen werde, Schmerzen auszuhalten, welchen der Schuldbewußte unter⸗ 
liegen müffe. Die Kirche/ welche ohnehin das Untet ſuchungsverfahren in eine neue 
foftematifche Form brachte, ging hier mit dem Beifpiele voran, und als die alten 
aberglänbifchen Mittel nicht mehr ausreichten, Die Verbrecher zu faffen, als Feuer⸗ 
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md robe Ihre Kraft verloren Hatten, ward die Tortur ällgentein-In Europa. 
Selbft England rühmt ſich mit Unrecht, die eigentliche Folter (Rack) nie gefannt 
zu baben; es hatte nicht allein, wenn der Angefchuldigte gar nicht antworten wollte 
(standing mute), big 1772 feine fürchterliche peine oder richtiger prisone forte et 
dure, eine gräßliche Vereinigung von Erdrücken, Hunger und Durft, fondern felbft 
die eigentliche Tortur war den Zeiten Heinrichs VILI. und feiner Kinder nicht fremd. 
Nach her wurde fie allerdings als dem gemeinen Rechte Englands entgegen erkannt, 
und in Schottland unter der Königin Anna’ formlich abgefchafft. Frankreich Hatte 
feine question prepuratoire, um den Verbrecher zum Geftändniffe zu bringen, 
welche während der Unterfirchung angewandt wurde, und den Angeſchuldigten auch, 
‚wenn er fie aushielt, nicht gen Verurtheilung ſchützte, und die question prea- 
able, welche der zum Tode Berurtheilte noch vor der Hinrichtung ausftehen mußte, 
um ihm zu Entdedung der Mitfchuldigen oder andrer noch unbefannter Umftände 
Gelegenheit zu geben. &o mußte 1574 fegar der Grafv. Montgommerp (f.d.) 
die Tortur vor feiner Hinrichtung aushalten, obgleich er nur durch einen unglüd: 
lichen Zufall beim Turniere den Tod Heinrichs IT, veranlaßt hatte. Ludwig AVI. 
faffte durch das Edit vom 24. Aug. 1780 die question preparatoire, nicht 
aber die question prealable ab, die erft in der Revolution aujgehoben murde, In 


Deutfchland wußte fig die Ungeſchicklichkeit der Blutrichter (der rechtsunfundtgen. 


Bögte, Hauptleute, Bürgermeifter)'troß ihrer öffentlichen Rechtspflege nicht befz 
fer und kurzer aus der Sache zu ziehen, als daß'man jede Unterfuchung mit der 
Tortur anfing und mit der Hinrichtung endigte, und e8 mar ein unfterbliches Ders 
dienft der Eriminafgefeggebung bon 1532 (der fo oft verläfterten „Carolina‘), daß 
fie die beiden großen criminaliftifchen Wahrheiten gefeglich anerkannte: 4) ohne 
Geſtandniß oder direeten und vollen Beweis foll Niemand geftraft; und 2) ohne 
dringende und hinreichende Verdachtsgründe ( Indicien) foll Keiner gefoltert wer⸗ 
den. Ob aber die Verdachtsgründe rechtlich hinreichend find, ſoll nicht, wie bisher, 
ein ober und unwiſſender Vogt, Amtmann, Hauptmann, der wol ein anſehnlicher 
Ritter, aber dennoch ein unfthiger Richter fein mochte, mit feinen gleich unwiſſen— 
den Schöffen beurtheilen, fondern darüber follen rechteverfländige Männer, Untver- 
fitätsgelebrte, befragt werden. Auch die fo befchränfte Tortur kann vor dem Rich 
terſtuhle der Vernunft nicht beftehen; wenn man aber in dm Beifen nur die 
Wohl hatte, entweder auf der einen Seite der fürchterlichen Wildheit und Rohheit 
‚ganz freien Lauf zu laffen, wo noch Adelige fich nicht feheuten, das Rauderhand⸗ 
merk in großen Rotten öffentlich zu treiben, ‘oder auf der andern Seite willfürliche 
Verurtheilungen auf bloßen Verdacht gurzubeißen: fo wird jene Geſetzgebung als 
ein ungemein herrlicher Fortſchritt zum Beſſern anerkannt werden mmiffen. So er— 
hielt fich denn die Tortur Auch in den deutfchen Gerichten bie zu Ende des vorigen 
Jahrh. und zum Theil noch länger, weil man in manchen Ländern wunderlicher⸗ 
weiſe glaubte, fie Farmer sbgleic) fie nicht mehr angewendet werden folle, doch noch 
als ein gefeßliches Schre£bild von Nutzen fein, Die Arten der Folter oder die Pets 
nigungsmittel aufzuzaͤhlen, welche in den verfchiedenen Gerichten in Gebrauch wa⸗ 
ren, möchte ein wenig erfreuliches und fehr roeitläufiges Gefchäft fein; kaum hat in 
irgend einer andern Angelegenheit der menfchliche Witz fich fo thütig und fruchtbar 
gende als in der Erfindung unausftehlicher Schmerzen, bei welchen man auf die 
fundheit des Gequälten weniger Rüdficht nahm als darauf, daß nur nicht gar 

u Diele unter den Qualen felbft den Geiſt aufgaben. Man hatte mehre Grade der 
tartern. Der erfie beftand in Deutfchland in Peitfehenhieben bei auegefpanntem 
Körper (bambergifche Tortur), Bufammenquetfchen der Daumen in eıngeferbten 
oder mit fumpfen Spigen verfehenen Schraubſtoͤcken, der zweite im heftigen Zu⸗ 
fammenfönüren der Arme mit härenen Schnüren, in Zufammenfchraubert der 
Beine mis ahnlichen, nur größern Inſtrumenten als bei den Baer (fpanifche 
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Stiefeln); ein freupeifes Zuſammenpreſſen der Daumen und großen Beben ge 
ſchah durch das fogen, medienburgifche Inſtrument; der dritte Grad beftand im 
usreden des Körpers mit rückwärts aufgere ckten Armen auf einer Banf oder Ler 
ter, oder durch die eigne Schwere des Körpers, wobei wol Gerichte an die Füße ge: 
dinge wurden, Recht anſchaulich werden dieſe Grade der Folter, welche noch durch 
rennen in der Seite, auf den Armen, an den Nägeln erhöht wurde, in der Erk: 
minalordnung der Kaiferin Maria Therefia von 1769 in 45 großen Kupfertafeln 
jermacht. Es gab aber noch eine Menge andrer Peinigungswittel unter allerlei 
Samen: der pommerfchen Muͤtze, ein böchft gefährliches Zufammenpreffen des 
„Kopfes; des geſpickten Hafen, einer Rolle mit ftumpfen Spigen, über welche der 
auf der Reiter ausgefpannte Körper auf: und abgezogen wurdezc. Ber, Eönnte ein 
intereffe daran finden, diefe traurigen Erfindungen genauer Eennen'zu lernen! 
rankreich hatte 2 Grade, die Question ordinaire und extraoıdinaire, IMd jedes 
Parlament beinahe feine befondern Marterarten. Im parifer Sprengel befland fie 
im Einfüllen einer großen Menge Waflers, während der Körper an Händen und 
Füßen ſchwebend ausgefpannt war. Dieſe mußte auch die berüchtigte Giftmiſche⸗ 
rin, die äuferfl zart gebaute Marquife v. Brinvilliers, vor der Hinrichtung auge 
ſtehen, wiewol die Sevigne fagt, daß ihr die Folter erlaffen worden fei. Die bloße 
Bedrohung mit der Tortur hieß Territion; fie durfte auch mur in Gemäßbeit 
eines formlichen Erfenntniffes geſchehen, und war Berbalterrition, wenn fie mit 
bloßen Worten geſchah, indem fie dem Verdächtigen angekündigt, er in die Marters 
kammer geführt und zum Scheine dem Scharfrichter übergeben tourde, der ihm die 
Inſtrumente vorzeigte und die Schmerzen, welche er ihm fogleich machen werde, 
auf das fürchterlichfte beſchrieb, ihn aber nicht angreifen durfte; bei der Keak 
„tereition hingegen wurde Der Verdächtige entEleidet, ihm auch die Werkzeuge wirt 
lich angelegt, doch fein Schmerz damit Bugefüge. Gewöhnlich wurde die Folter des 
Morgens fehr früh in einem entlegenen Gemache vorgenommen und eine Stunde 
‚lang fortgefegt. Bekannte der Inquiſit, fo wurde innegebalten, laugnete er wie⸗ 
der, von Neuem damit fortgefahren. Das abgelegteSefländnig mußte am andern 
oder dritten Tage ungezwungen wiederholt werden. Chriflian Thomafius, Hom⸗ 
‚mel, Becsaria und Voltaire waren die Wortführer der beſſern Einfichten, welche die 

Abfcpaffung. herbeiführen, allein Durch dieſe Abſchaffung iſt eine große Rüde in der _ 
Geſehgebung entflanden, telche durch das Spflem ber fogen, außerordentlichen 
trafen (devem Hauptverfechter €, F. Klein war) nur unvolltommen ausgefüllt ift. 
Denn die Serechtigfeit einer gelindern Strafe bei nicht ganz vollfiändigem Beweiſe 
wird immer zweifelhaft bleiben; die Tortur aber abfchaffen, ohne zugleich zu vers 
ordnen, daß das Geſlandniß nicht unbedingt nothivendig ift, und sine gefeglich zu 
beftimmen, daß auch dringende und vielfach Aufommentzeffenbe Indicten zur Bere 
urtheilung hinreichen follen, heißt für die gefährlichften Verbrecher eine volltom: 
mene Straflofigkeit ausfprechen. Darum muß aber nicht die Tortur beibehalten, 
fondern es die entftehende Lüdte auf eine verfländige und gerechte Weiſe aus 

gefüllt werden. 37. 

Zuscana, ein Öroßherzogthum in Mittelitalien, hieß in den Alteften Zei⸗ 
ten, nur in weiterer Ausdehnung, Tprrhenien (vgl. d. Etrurien und Por: 
fenna) und Thuscien. Hach dem Falle des römifchen Reichs im Abendlande 
(476 n. Chr.) herrſchten hier Ofigothen, dann Griechen, endlich Longobarden. 
Hetruscien ward ein eignes Herzogthum als Lehen der Iongobardifchen Könige, 
Don diefer Zeit an erhielt es den Namen Toscana, Karl d. Cr. machte Thuscien zu 
einer fränfifcpen Provinz. Die Grafen oder Statthalter des Landes nannten fich, 
nachdem Ludwig der Fromme Italien in verſchiedene Marken eingetheilt hatte, bald 
Markgrafen, bald Herzoge, und mußten ihre Würde erblich zu machen, 1160 ge: 
Dangte es durch Kauf von den Welfen, Die auch Herzoge in Öniern waren, an Raifer 
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Friedrich 1x, aber die Stadte fuchten ſich unabhängig zu machen, Bloterz, Tobcanas 
Hauptfladt, welche feine der Fleinften Kollen firielte, verband ſich nebft mehren ans 
dern Städten gegen das Reich ; Pifa mit wertig andern Städten blieb dem Reiche 
treu (4197). Run ward Toscana 300 Jahre lang durch den Kampf der Welt 
und Gibellinen verheert. (Bol, Italien). In Florenz befehbeten ſich die Fa⸗ 
mitien Buondelmonti und Überti. Jene ſchloßen fi an den römifchen Hof anz 
diefe fuchten Friedrichs I1, Beiftand. Mach des Raifers Tote, 1250, erffärte fich 
das Volk von Florenz für die Welfen und errichtete die Stelle eines Capitann del 
populo,dem 12 Anziani zur Seite fanden. Allein feit Vertreibung der. Gibellinen 
1266 aus Florenz begann hier der Kampf grifen dem Adel (die Fi Grandi) 
und dem Volke über die Gleichheit der beiderfeitigen Rechte bis 1343, wo der 
Adel von aller Theilnahme am Stadtregimente auegefchloffen wurde. Hierauf bes 
Rimpften ſich die Factionen der Neri und der Bianchi. Leßtere wurden verbahnt, 
Nun erwarb fic-die durch Großhandel reiche Familie der Mediceer(f.d.) dig 
Zuneigung der Armern Bürger und die Herrſchaft von Florenz, von 1434-—-FIST. 
In diefer Zeit waren Piſa (f. d.) 1509, und Siena, das felt der Mitte des 
13. Jahrh. ein bläßender Breiflaat geweſen war ,-im J. 1661 von Fleteng- unters 
mworfen worden. Toscana, zu einer hohen Eultiir gelangt, ſah das Bfäthenditer 
der fehhnen Kımfl, deren Priefler und Jünger befonders in dem reihen Sloteng tinz 
ter dern mächtigen Gchuße der Mediceer eine filßere Büflucht fariden. 4137 ge 
Sangte,'in Folge des'teiener Friedens von #726; tas Land, dag 1689 durchs: 
mus 1. von Medici zum Großherzogthum erhoben worden, nach dertt nnbeerbten 
Tode des Großherzogs Johann Gaſſo v. Medici, an Herzog Frans d. Lothringen, 
und als diefer den deutfehen Kaiferthron beftiegen, an das Haus ftreich, Es mard 
jekt“von einem Erjherjoge regiert, bis Napoleon es an fich riß und ihm den aften 
Narten Hetrurien wiedergab. (Wal. Etrurten und Lucca.) Rach Napoleond 
Sturge nahitt, im April 1614, der Erzherzog Ferdinand IN1., zeitherziger Broßs 
herzog v. Würzburg, wieder Befi von Toscana. Hjerauf vereinigte der Eongrefi 
fu. Wien den Staat degli Prefidj, das Fürftenthum Piombino nebft 
Elba (f. dd.) und die Enciaven, welche ehemals Eaiferl. Reben waren, mit Tom 
cana. Nach dem Tode der Erzherjogin Maria Loutfe v. Porma wird auch das Hera 
zogthum Lucca damit verbunden werden. Der jept' regierende Grohherzog v. Tos⸗ 
candy: Xeopold Il.fgeb: den 3. Oct. 1197), Meffedes Kaifers Franz k. von 
teich, folgte feinem Vater, Ferdinand 111. den 17. Juni 1824. Diefer hatte, in 
Br des Tuneviller Friedens (9. Febr. 1801), Torcana an den nachherigen Känig 
H.&trurien, damaligen Erbpringen v. Parma, Ludwig, Infanten von Epani 
Afzigen Sohn Ferdinands 1. v. Parma; abgetreten, dafür durch den Reich 
deputationsfehluß vom 97. Febr. 1803 Salzburg nebft Zubeher als Kurfürſten⸗ 
thum erhalten, diefes Larıd aber wieder im preaburger Krieben, den 26. Des, 1805, 
abtreten und dafür, den 1. Febr. 4806, Wurzburg annehimen müffen; endlich gab 
{hm der parifer Friebe vom 30. Mai 1814 Toseana zent, “Der Großherzog FI 

. peld’vermählte fi 1817.mit Anna, Tochter des Prinzen Marimikten v. 

det Schweſter feiner Stiefmütter). — Das Großherzogthum Toscana ift eine 
nbögenitur des Haufes Oftreich (f. d.). Es enthält auf 896 FF. in 26 
Seädten, 138 Mektft und 2547. Gemeinden '1,300,800 Einw., darunter 7000 
riefler, 1400 Bettelmöncye (95 Manns = und 67 Nonnenflöfter) und 10,000 
jaden,- vorzüglich in Livorno (fi d.). Der Regent ift unumſchränkt. Das Land 
hat weder eine Verfaſſung noch bevorrechtete Stände. Die Eink. belaufen ſich auf 
5,800,000 Son. Zur Bezahlung der Landesſchuld wurden unter der franz. Ver⸗ 
wertmg die Domainen und Kloflergüter verwandt. Der Großherzög halt 5500 
W. Truppen, ohne die Landwehr. Die Marine befteht aus 3 Gogleten und eink " 
gen Kamonierbarfen; doch if Toscana in dem Cchupbriefe, den ftreich den der. 
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forte. Die Barbaresken erhalten bat, mit begriffen, Ritterorden: 1) ber 
Eden VE. Srepfan, geftiftet 4554, erneuert 4817; 2) O. des h. Jofepp, 
eftiftet|in. Warzburg 1807, auf Toscana übertragen 1817, als Verbienftorden 
r 












ale Stände kathol. Religion; 3) O. des weißen Kreuzes, gefliftet 1814 für 
as: Mile — Toscana il mit allen Reigen der Natur ausgeflattetes Land. 
ß n Klima find die Winter fo wenig falt, dag nur in wenigen Haus 


e den. - Die, Buft iſt größtentheils gefund, mit. Xusnahme 
genden. (Maremmen), namentlich um Siena; do kann die Äus- 
tgrockm Dees don Caſtiglione (ſeit 1829) die Maremma ,: weiche fi von, 
giom imo bis Orbitello erftredt, wieder. fo bewohnbar en, wie ſie im Alters 
ume war. Croßg Peſchwerde verurſachen die Winde Sirecco und Libeccio. Der 
Ipennin dverbreitet feine te in verfchiedenen Richtungen durch das Land. Die 
‚flächern, Gegenden find mit Dliven-, Citronen-, Pomerangen:, Aeitofenbippten; 
ine 


Wei ſtocken ec. bedekt; die bergigern tragen Kaftanientälder Kleine Bul 
unbe fich augh bier. Befonders. reich iſt Toscana.arı Gerpiffern, von’ denen-aber, 
Aug der Ari Wabar uf; unferden Seen iſt der Lago di Eaftiglione della Pescaja 
; bebeutenäfte, won ungeführ:20. Meilen Umfang; Candle ſind jiberall angelegt, 
Dtinerälguellen u vorzüglich um Pifa und Siena, kalte und warme, auch Sauer⸗ 
; ihren Das fogen. Bad des Königs Porfenna, Das Mineralreich 
R ifeny Dei; Auctfüber, Zinnober,. Schwefel, Vitriol, Alaun,-Kalk,, 
6, Jasoihı: —* icedon Earneoi, Bergerufall, Steinfalz, Seefalz 
und.nicht, unfebentt 








ınhedeusende Steinfohlenfager. Die Gebirge beftehen aus Granit, Kal, 
Spps, Sandkein, Tuffftein ı%,,, In ihnen finden ſich Höhlen und Stellen, welche 
mephieifcheund &Schrorfeldimpfe ausftoßen. Das Pflangenveich enthält ale Arten 
vorgrefglichen.Gefreides, Weinſtoͤcke (bekannt ift der Wein von Monte Pulciano) 


—** deren Etzeugniſſe gart ausgeführt.werden, die meiſten Obſtarten, 
Mandeln, Kaftanien, die Broifrucht des; Öebirgsleute, Maufbeerbiume,. Feigen, 
Apfelfinen, Pomezangen, Citromen, Rrapp, Saffran, Flache, Melonen x. An Holz 
has Land Hinknglichen. Börrat, Der Wieſen wachs ift Borsiglih guf in den 
ergatenden. ER erg Monenero bei Livorno ift- wegen fpines Reichthums an 
Sr Bi ühmt, — hat gute Piece, ae Kieuich, 
Buͤffel, gute Schafe, weine, aber wenig Wildpret; an Geflüg tolane⸗ 
Sopnepfen, Leichen, et ac., und viele Arten, Warfervögel, Bei Pifg,bes 
finket Nm ans den Zeiten der Kreuzzuge herrührendes Kameelgeftüt, ohne wel · 
ches die Meffen.uad Jahrmaͤrkte der Länder Turopas nicht fo reichlich mit Thieren 
Be Ars verfehen fen würden, Die Toscaner find ſchon gebaute Menfchen, von 
ſebr angenehiner @efichtgbildung, zu Künflen-und Wiſſenſchaften am meiften-ge« 
neigt unter. allen. italieniſchen Völkern, nicht ohne Anlage zur Dichtkunſt; dabei 
gutderig und wohlgefittet, fröhlich und doch arbeitfam. Die Sprache der Toscaner 
wird für-Die ſchonſte und.reinfle Mundart des Italieniſchen gehalten. In der Lands 
wirthſchaft zeichnen fie ſich aus, von die Gefellfchaft des Agerbaues (Accademia 
Jei Georgotili) yjel beiträgt; die Kolonien von Val di Chiana bei Arezgo, weiche 
ber Großherzog Lropold angelegt ‚oder erweitert hat, find für jeden Lands und 
Staatswirth anziehend (f. Giuf. Giul’s „Statistica agraria della Val di Chiana”, 
Piſa 1828); auch. treibt man viel Seidenhau, aber der Bergbau üf in einem 
ſchlechten Zuſtande; Gewerbfleiß und Handel blühen. Es gibt vorzüglich Fabriken 
in Seide; man zahlt 80 Papiermuhlen; der florentinifche Sammet, die künft- 
chen Blamen und die Strohhüte find bekannt, Bedeutend ift der Producten- 
Speditions: und Tranfitohgndef, befonders mit der Levante, An die ehemalige 
Bläthe der Künfte und. Wiffenfchaften in Toscana erinnern die Namen Dante, 
/Petrarca, Galilei, Machiavelli, Giotto, Cimabue, Leenardo da Vinci, Michel 
Augelo u.9. m. deren Vaterland Sopcana war. Univerfitäten hat das Land zu 
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Elerenz, Pifa und Siena, mit wi ftlihen und Kunſiſo gen, Zu Ai 
iR eine Sternwarte; zu Fioren nee Afadernie (mit der 7. — 

und die der ſchoönen Künfte, 1828 unternahmen toscaniſche Gelehrte, am ihrer 

Spihe der Prof. Kofellimi, auf Koſten der Regierung eine wiſſenſchaftliche Reife: 
nad) Ägypten, von wo Rofellini mit einer Sammlung Zeichnungen und Alters 

thuͤmer im Oct. 1829 zurüdfehrte. — Es gibt mehre Kunftvereine, auch Vor⸗ 
bereitungsfchulen; aber für den Bolksunterricht fehlt es an Anſtalten. Denn man 

hite 1818 in diefem gebifderfien Lande Italiens 750,000 Menſchen Calfo faſt 

8 Viertel der ganzen Bevdikerung), die weder Iefen, fcpreiben, noch rechnen konn⸗ 

sten. ‚Man will daher Volkoſchulen nash Lancafter'g Lehrart anlegen. Die allein 

herrfegende Kirche ift die. romifch=fatholifche mit 3 Ergzund 16 Bifchhfen. Über: 
die Nefideng : und Hauptſtadt Florenz f.d. S. Attilio Zucagni’s und Ors 

landini's „Allante geografico. fisico e storico del Grandncata di Toscana” 

(20 Bi., Fol. Florenz 1828 fg.). 

Totaleindrud (Sefammteindrud) ift der Eindruck, weichen ein Ges 
genftand. ale Ganzes und überhaupt hervorbringt. Insbeſondere verlangt man 
von ſchoͤnen Runftiserfen einen Totaleindruck, und fobert Damit, daß alle Theile 
derfelben, unboſchadet ihrer Mannigfaltigkeit, zur Hervorbringung eines ſolchen 
Eindruds wirken follen, Dieſer Torageindrud aber foll ein äfthetifcher fein, 
de di es foll das Kunſiwerk das Gemüth des Gebildeten in eine barmonifche.: 
Stimmung verfeßen konnen. Dies geſchieht bei den fpgenannten KRünften der 
Zeit KDichtunft, Mufit) dadurch, daß eine Reihe von rranfen und Empfins 

in uns,allmälig erwedt wird, Durch welche sein Tebendiges Bild oder eine 
in ſich felbft vollendere Srimmung zu Stande fomme, und mit dem uns in jedem 
Angenblide Gegebenen, gleichfam tie aus einem Keime, fi unmer entſchiede⸗ 
mer entioidelt; bei den Fünften des Raumes (Malerei, Bildhauerkunſt) dages 
gen fo, daß wir mit fortgefegtem Anſchauen Deffen; mas als Ganzes fogleich 
Waßerlich vor uns-fieht, die innere von der dee ausgehende und durch wechfel: 
feitige Beziehung: der einzelnen ſichtbaren Theile muf dieſelbe beroährte Einheit, 
men, und zu einer harmonifcpen Stioumung uns ‘angeregt finden. Ein 
ſolcher Totaleindrud findet nicht flatt, A) wo eine umberſchouliche Vielheit der 
Theile die Auffaffung des Banzen unmbglich macht (daher 3. B. ein Werk der bil: 
denden Kunft von irgend einem Standpunkte, dem fogenannten Augenpunkt, als 
in Ganzes muß wahrgenommen werden fonnen); 2) wo der Iebeige Bufammens 
19 der Theile (Organismus) mangelt, vermöge deſſen eine das Sanze beherr- 
fehentde dee, gleichfam das Lebensprincip des Ganzen, alle Theile durchdringt, 
verbindet und geflaltet (f. Organifation), mithin die Theile entweder nicht 
innig und Eräftig verbunden, oder fo verſchiedenartig find, daß eine Bedingung 
unmaglicift, und einer die Wirkung des andern vernichtet, oder endlich das Eins 
gelne in feiner Ausbildung und Wirfung aus feinem natürlichen. Berhältniffe her⸗ 
austritt, die Aufmerkfamkeit von dem Ganjen abzieht, und fo das Wefentlis 
Ge in Schatten geftellt wird, (S. Kunft 111.) ur 7. 
> Zotalitä.t(efammtheit) bezeichnet die Eigenfchaft eines Dinges alseines 
Stangen (welches In der Verbindung aller feiner Theũe befteht), oder den aebeseift 
aller Perſonen oder Sachen einer beſtimmten Gattung; entgegengefept der Sin: 
sularität (Einzelheit) und Piyralität (Mehrpeit). Sie iſt insbefondere Ei: 
ft des Kunſtweris toeldhes alle diejenigen Beziehungen umd Gedanken ent: 
Iten folt, durch weiche fich eine Afthetifche dee Elar und erfehöpfend ausfpricht — 
Daher fie in diefer Hinftcht auch von Einigen Vollſtandigkeit genannt wird, wiewol 
fi nie mis völliger Beftummtheit feftfegen Kt, wie viel zur Sphäre eines aftheti⸗ 
ſchen Ganjen, ſowol den Theilen als ihrer Deiehung yum Ganzen nach, gehöre, 
um dem darguftellenden Gegenſtand oder Die Sybee deffelben zu erfchöpfen, oder welche 
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Theile ein Aunſtwerk haben inäyfe, 'um- voffflänbig ju Ten. Denn die Mirkfäine 
feit des Kuͤnffletgeiſtes iſt frei, und das Kumſtwerk Anendlich in feinen Beziehtns” 
. (S. Begeifterung.) In einem fpeciellern Sinne wird von der Toralitäg" 
Üefönderer Kunftgattühg, 3. B. des Epor, gefprochen. : ii 7. 
. To tila, König der Oſtgothen in Jialien, beſtieg den Thron 544 n, Chr. 
Er ſchlug die rdwiſchen Heere, durthjog Italien als Sieger und unierwarf ſich burch 
Mage Thatigkeit, durch Edelmuth und Milde ganz Jialien, bis auf Rom und eiz 
nige Städte, welche die bygantiniſcheni Söftner'befegt hielten. Er war mit Wer 
Belagerung Roms beſchaftigt, als Belifar erſchien und die Gothen lebhaft, aber 
vergebens, angriff.. ‚Die Stadt murde durch Hunger auf dad Auferfie' gebrache. 
„Endlich-öfftereh einide "Yfaurier, welche die Waͤlle verthelbigten (47. Dec. 548), 
dem gorhifchen. Heere die Thore, und T. zog mit f. Truppen in bie von der roͤmi⸗ 
fihen Beſatzung berlaffene Stadt ein, Auf des Pelagtus Bitten ſchonte der tes 
gr das Leben der Einwohner und die Ehre der Frauen, 'alkener geflattete feinen 
‚ruppen eine freie Drdnberung. Er grut, daß Juſtinawſ. Irtedensvorfchlige an 
Brliſar verwieſen hattr, fing T. an die Stadt zu gerflören.. ‚Son hatte er den 
deitten Theil der Walle: abtragen: laffen -und wollte forben"die prachtvollſten unit 
ehrwürdigften Gebaͤude im Aſche verwandeln, als er vom · Beliſarius eine Workels 
Tung gegen diefes barbarifihe Verfahren erhielt. Hierdurch zur Üfberlegung gebracht/ 
verließ er die Stadt und führte die Senatoten mit fich fort." Jetzt nahm Welifariud 
mis ſi wentgew Truppen die Stadt ein, ſtellte die MBälle wieder her und rief diet zer⸗ 
ftreuten Einrwohrier farüc, Auf diesWunde hiervon? kam auch T. wieder, um bie 
Stadt von Murm ju crobern. Aber ſ.Ningriffe waren vergebens, und er trtßte 
fich dald nach: großem Ver luſte zurüchziehen. Darauf ſchlag er ei romiſches Heer 
in Apulien, erfchieh mit · Werſtörkungen abermals vor Rom und nahm es durch 
Verraͤtherei der ifauridgen Wache ein. Jetzt verlangte er vom Juſtinian die Ab⸗ 
tretung ven ganz Itallen. allein der Kaiſer ließ die Ubgesrönetn nicht vor fi. 
rüftete alfo eine jahlrriche Gorte aus, nahm Mhegium: (Meggio) und Taverrumb 
ein, und ging nach‘ Siailien. aber. Er unterivarf fich Diefe:nfel, bemächtigrefich 
dort großer Schoͤtze md xiner außewordentlichen Menge von Pferden und Horrwich 
befmeifterte ſich ad @sdrdiniens und Torficas und’ verheerte die Seekuͤſten won 
Gridchenland. Bugfeich"batdgersen f. Truppen Ancona, allein die gothiſche Flotte 
nöard:gänzfich von diner Flotte des Juſtinian gefchlagen, die Gothen mußten Die Bee 
lagerung aufheben‘, ad bald ward ihnen auch Sicilien-tiedergenommen. u 
des Belifarius Zurüdiberafung ſandte Jaflinian den tapfern Narſes als Feld! 
nach Jialien. Diẽſen zog 552 mit einem großen Heere (Longobatden, Herulerwm 
Xd uder die · uliſchen Alpen, und gürg-von Ravenna her auf Rom los, T. rüdte 
hm bie Bufta Gallorum (Dorf Taginao, Arne Ebene, wo einft, der Sage nach 
Camill DieSallien befiegt hatte) entgegen, Narſes ließ dem T. in Juſtinlan's Na 
men Verzeihung owbieten; der Sothenköntg antwortete auf-die ſchinwfllche Dass 
ſchafe, daßde ſicgenivder ſterben · wolle, undigriff am nächflen Morgen (im Juni 
6552) an, allein Reiterei ward An die Ftucht geſchlagen und fegte auch das 
beit in Vreifikihugı Die Gothen wurden gänzlich befiegt, und ®. entfſoh mit-6 
Wegkeitern: Er taard jedoch ton Aabad, einem Anführen der Gepiden ei , 
der ihn, ohne ihn zu erfennen, mit einer Uanze durchbohrte. Mit ihm fank der: 
der Sothen, Nach dem Zeugniß gleichzeinger Schriftſteller war T. ebenfo helden⸗ 
miehig als mäßig; menſchlich und gerecht; Die legten Gothen wählten den taufern 
Tejas zu ſ. Nochfolger. Diefer fiel in der Schlacht: bebMecern, 1. Och 553. 
A o tt Granz, Baron v.),"ein ungariſcher Edelmann, : Nachdem er 1756 
en Gefolge des franz. Geſandten Vergennes; Konſtantinopel t und wahrend 
eines Sjährigen Aufenthalts daſelbſt die rürfifche Sprache erlernt ehrte er 
nech Frankreich zuroch war dann eine Zeit lang franz. Refident bei dem Khan der 


D 


\ onen "> Tonlöufe 328 


trimiſchen Tataren und begab ſich nach deſſen Tode wieder mach Konſſantinopeh 
wo er, in dem Kriege mit Rußiand, zur Verbeſſerung des Artillerieweſens und 
ı der Stüidigieferei, ſowie zur Befeſtigung und Vertheidigung der Dardanellen ges 
braucht wurde und weſentliche Dienfte leiftete. Nach erfülgtem Frieden (1774) 
ing er nach Sranfreich, befichte fodanm in Auftrag der Regierung die levantiſchen 
jandelspläge, 309 ſich darauf in die Einfamfeit zurüc, und ſſarb zu Tagmanns: . 
derf in Ungarn 1198. Wir verdanken T. fehr angiehende Nachrichten über Die 
Zürtei, Tatarei, den Archipelagus, Ägypten Syrien u.ſd. * 
“ Zoulen, State mit'31,000 Einw. in der ehemaligen Provence, der Haupt⸗ 
det’eines Arröndiffements im franz. Depart. des Bar; mit einem-treffiichen Hafen 
für geſchiffe, mon auch die Galeeren, Sie bormals ihre Stätion ju Marfeille 
hatte, gekommen find, liegt an einer Burht des mittelländ. eeres.. Es beftcht 
aut Sem alten und neuen Duartiere; in dem erftern iſt die ehemats diſchbfl. Haupt⸗ 
Eirche ind’ das fchöne Rathhaus, in dem neuen fehöngebauten Quartiere iſt der 
Champ de Bataille, eine herrliche Promenade. Der alte und neue Hafen haben 
mittelft eines Canals Verbindung mit einander, und find mit einem fehöneit 
Kai und 2 Dimmen (Mofos) eingefaßt, - Hier findet man das größe Seenrfenal, 
roße Magazine, die Schiffewerfte, die rerkfätten der Han fer, die für die 
Finten arbeiten, und eine-Quarantaine-Anflalt: Jedes oſchiff ‘dat fein bei 
. Ponderes Magazin; die Kanonen und Segel find aber an geroigfen-Orteribeifammen, 
Dasialläemeine Magayin mit feiner bersundernstwürdigen Ordnung und f. großen 
Worräthen , die geräumigen Werkſtätten der‘ zum Sorge gehbrigen Hartdroers 
fer und das 820 Klaftern Tange maffive Gebäute jur Verfertigurig der Taue und 
Schiffefgile Haben wenig ihres Gleichen. Jeder von beiden Hafen Bat einen engen 
- @itigang ünd toird von Marten Batterien beſchützt. Vor den Häfen lirgt bie vors 
trefjliche Mhede, die in die alte und neue :eingetheilt wird, zwifchen köelchen 
flarker Thurm ſteht; auch Henen mebre Forıe zur Vertbeidigurig derfeil 
[9806 Toufon von det: Seeſeite unangreifbar if. T.’s Fabriken fihd von feier 
ichtigkeit. Die große Segeltr a abrik und Taudreherei arbeiten.blog für die Ma⸗ 
tine, Wichtiger find Bie'Fiicherei und der Handel mit der Levante und Amerika. In 
der Umgegend wachſen viefe Eapern. 1707 ward diefer Platz vori den Verbunde 
ten unter dem Herzoge von Saboyen und dem Eaiferl, Steneral, Prinzen Eugen d. 
Savoyen, zu Bande, und von der engl. und holland. Flotte zu Waffer bombardirt, 
Praß die Stadt meiſt zerflhrt wurde, und mehre Schiffe im Hafen verbrannten. 
« Die Belagerung ihußte jedoch aufgehoben werden. Machher find die zerflörten 
Werke ausgebeflert, und noch viele Forts airf den Anhöhen angelegt würden, 1748 
fiel zwiſchen diefer Stadt und den bierifchen Inſeln eine Seeſchlacht zetfchen der 
engl. und der franz.: ſpaniſſchen Flotte vor. 1786 übergaben bie gegen’tie revolu⸗ 
tionnaire Regierung aufgebrachten Einw. und Sofbaten in Toulon die Stadt durch 
freitoillige Übereinfunft der engl. und fhanifchen Ffotte.! Beide murten zwar bad 
darauf durch eine Bela, g verdrängt; abet fie'zerflörten vor ihrem Abzuge einen 
«großen Theil der Arfenäle , verbrannten 26 Kriegsfhiffe und Fregatfen‘, "md führ: 
ten bie übrigen 8 Rriegefchiffe und-6 Fregatten nit hinweg. Hierdurch, und mn 
‚mehr durch die darauf erfolgte harte Züchtigung von Seiten der renofutionmair 
Reglerung verlor T. beträchtlich an Sevolkerung und Wohlftand, Die Arſenaͤte 
TI etze wiederhergellellt/ und 1810 ward eine Marinefchule von 300 Zöglingen 
erde "Der Bagno von Sauto etsänhrungsort von 4500 Galeerenſtraͤflin⸗ 
Yen}rerhit: 1817 eine menſchlicher mäßige Einrichtung. Von Toukon fegelte 
eine franzöfifche Flotte nebft einem Landungsheere unter dem Sen. Bonaparte den 
1a Mai Fr nad) Aghpten, und unteh dein Gen. Bourment am 25. Mai fg. 
na ier. ’ . . 
Touloufe, ehemalige Hauptſt. der franz. Prob, Languedoc, jegt in De: 
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SanteSaronne,. ift alt, hat & Thore, wohl . Kirchen und Haufer, 
Kir meift krumme und enge Safer, eine konigl. länge, eine Univerfitätsakader 
mie mit 4 Facultäten, ein önigl, ‚gium, eine Gefellfchaft der Künfte und Wifs 
fenfehaften, eine öffentliche Bibliothek, eine Sternwarte, einen botanifchen Gars 
ten, 8800 5. und 52,000 €, über die Garonne führt eine der ſchoönſten Brücken 
von 810 Fuß Linge und 72 Fuß Breite, mit einem Triumphbogen, und verbindet 
Die Stadt mit ber Dorfiadı ©t.-Eyprien. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen 
ſich aus: der ergbifcpäfl, Palaſt, das Rathhaus oder Sapitol, deffen Fagade kurz 
vor der Revolution prächtig neu erbaut worden iſt, eins der fchönften in Frankreich 
das große Schaufpielhaus, die Saturninskirche mit vielen Reliquien, die Eapuck 
nerkicche mit einer merkwürdigen Krypta, die Dominicanerkircge mit Thomas von 
Aquinos Sarkophagesc. Auch fleht man Üherrefle von romifchen Umphitheatern 
und Wafferleitungen. Sowol die Garonne als der unterhalb der Stadt, hingehende 
Kanal von Yanguedoc befördern den Handel; doch entfpricht die Handlung mit Ges 
freide, Mehl und Bauholz, mit fpanifcher Wolle und den hiefigen facten 
son feinen Tüchern, Seiden und Baumwollenſtoffen nicht der fo günſtigen Lage, 
Über die Verurtheilung des unglüdtichen Calas durch das hiefige Parlament f. 
Kalas. Wegen der von Paris aus zu fpät angelangten Nachricht von der Throne 
entfegung Napoleons wurden bei Tonlanfe no den 19. April 1814 die Franjoſen 
unter ©oult non den verbündeten Engländern, Spanier und Portugiefen unter 
Wellington in einer Schlacht befiegt, und die Stadt yon den Engländern am 14. 
April.eingenommen. (©. auch Lomenie de Brienne, Erzbifch, v, Toulouſe) 
In ber neyeften Beit machte fich Hier der Erzbifcpof Card, Ttermont:Tonncre durch 
£ uliramontanen.Eifer befannt, Cr flarb den 21. Febr. 1830. , . ' 

u, ournefort(Hofeph Pitton de), Botaniker, geb. zu Aix in den, Provence 
656. fanb ſchon in f. Kindheit. das. größte Vergnügen am Kiyterfammeln, fes 
6 er ohne Anleitung ſich mit allen in der Gegend von Yin mashienden Krautern 
‚befountmächte, ‚u dem \Yefuitensollegium dafelbft erhielt er feing Schulerzi 
und fhudirte nachher zu Montpellier Theologie, "Tratomie und Medicin, i 
‚aber Botanik, © Tod f. Vaters (1676) verſchaffte ihm völlige Freiheit, feis 
ner Neigung zu folgen, und er unternahm mehre Reifen durch Frankreich, die Pie 
‚rensen, England, Holland und Spanien, auch eine auf Koflaı des Königs nach 
der Levante.. 1683 ward er als Prof. der Botanik bei dem könjgl. Pflangengarten 
n Paris angeftellt, zu deffen Bereicherung er viele Reiſen machte, und 1692 zum 
Micgl. der Akad, der Wiſſenſch. ernannt. Sein erftes Werke „Elemons de bo- 
tanique, on methode pour cannaitre les plantes“ (3. Yde., 4., mit Rpfen, 
.1694) machte feinen Namen unfterblich,, da er eine beffere Beſſimmung der Pfian 
jengattungen einführte, deren Charaktere befonderg un der Geſtalt der Blumen 
‚genommen find. Big zu Linnd’s Zeiten war Ts Syſiem das beliehtefle, und 
«ine Menge von Dflongen verdanken ihm ihre Benennungen, 1700 erfchien eine 
vermehrte Ausg. jener Elemente: „Instituliones rei herbariae‘‘, und 1749 eine 
von Anton.Zuffieu mit 489 Kpf, Diefem Werke folgte f. „Histoire des plantes 
jai naissent aux environs de Paris“ (1698, 42,, neu bearbeitet von B. Jufs 
fieu, 1125); ferner f. „Relation d’un voyage du Levanı“ (Paris 174%, 2 
Bde, 4.5 deutſch, Nürnb, 1776, 3 Bde.) u. ſ. m, T. ging überall mit philos 
ſophiſchem Seifte zu Werke, wodurch f. Schriften um ſo fepägbarer werden. Durch 
einen unglüdlichen Zufall qustäre ex fid in einer engen Straße ju Paris an 
‚ce fuel vorüberfahrenden Wagen die Bruft und flarh an den Folgen de 
‚von . 
_ ., Touffaint l'Ouperture, ein Neger auf StaDomingo, der die 
Talente eines Feldern und Geſetzgebers mit Edelmuth , Rechtefinn und Menſch⸗ 
lichkeit vereinigte. Als Sklave 1145 geb. (anf einer Pflanzung des Grafen Roc, 
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umpeit des Cap Fran⸗oie ) erternte en, unter dea niedtigſten Beſcha frigundem ohne 
Unterricht, leſen, ſchreiben und rechnen. Sein Durſi nach Kenntniſſen erwarb 
ihm die Gunſt feines Vorgefegten, des Oberaufſehers der Plantagen, Bavon de 

ibertaß, der ihn zu feinem Kutfchen machte,. und bie Achtung und Berounderung 
{nner Mitfilayen. Indeſſen blieb er nach feiner im 25. Fahre erfolgten Verheira⸗ 
thung Skiart feines Seren, der ihm jedoch feinen. Zuftand.gu erleichtern fuchter 
Dies benugte er und.machte fich mit. den: in Libertas g Bibuochek befindlichen phin 
loſoph. Schriften (merunter ihn die von Raynal-am meiſten atgogen), mit dem 
Werten über Staats: und Kriegswiffenfihaften bekannt. Als 1791, in des 
Nacht vom 21. zum 22. Auguft, die erſie Megerempörung auf &t.:Dominge 
qusbrach ward much er von feinen Landsleuten zu Mathe gegogen, nahm aber 
arſt nach dem er feinen Herrn nach. dem feften Lande von Amerika in Sicherheit 
Ebracht hatte, bei dem unter Biaſſou's Befehlen ſtehenden Negerheere Diedfle, 


- nd ward des naͤchſte nach diefem im Commando. Als Biaffou ſich theils durch 


Graufamteiten, theils- durch fehlgefchfagene Unternehmungen den Haß feines 
Heeres zugezogen hatte, ward T. an feiner Stelle (17193) zen Divifionngerterak 
ernannt. Hier entwickelte er ebenfo viel Genie als Kenntniß der Kriı ad 
Stoatsverwaltung, - Die Graufamfeiten wider die Weißen wurden ihm mit Uns 
recht zur Laſt gelegt. Manche von den Warbareien, welche Deffalines verübte 
(f. Haiti), fielen auf T. zuruck, weil diefer, obgleich mit der oberflen Ge+ 
welt in der Colonie befteidet, nich im Stande war, den wilden ines zu bam 
digen. Menſchlich in dem unmenſchlichſten aller Kriege, ſuchte T. fo viel an 
ibm war, jede Art von Barbarei zu verhindern, und übte nur dann Rache, wenn 
die Nothiwendigkeit fie gebot. Ein engl. Offcier, Rainsford, in f. Geſch. der 
nſel St-Domingo”, gibt ihm das Beugmß, daß er ſich, als Gouverneur und 
Dbergeneral, durch Gerechtigkeits⸗ und Menfchenliebe, durch gutes Benehmen 
und muflerhafte Anfalten zum Veen des Landes mit Recht die Liebe der Neger 
erworben habe. 1796 hatte T. bei einem Bolfsaufftande in der Capſtadt den franz 
zum Gefangenen gemachten Gen. Laveauy-befreit, als Gouverneur wieder eiage⸗ 
feßt, war zur Belohnung dafür zum franz, Divifionsgenerat und Gounernemente 
Urutenant auf St.Domingo ernannt, und befehligte hierauf unter Rochambeau 
einen Theil des franz. Heeres. Die beffere Ordnung, die eraalenthalben einführt, 
erwarb ihm viele Anhänger; auch machte er 1797 bedeutende Fortſchritte gegen 
Die Engländer, ſodaß ihm das franz. Directorium einen Shrenfäbel ſchenkte und 
ihn zum Obergeneral aller Truppen-auf St.-Domingo ernannte, Indeſfen wider⸗ 
feptefich T., nachdem er 1798 noch wichtigere Fortſchritte gemocht hatte, der Aners 
Sennung der franz. Abgeordneten, und frchte fich, von ihnen unabhängig zu machen. 
Das Directorium flellte ſich jedoch fortwährend gut gegen ihn, and auch er fehlen 
in gutem Verhältniffe bleiben zu wwollen, weßhalb er feine beiden Söhne nach Frank: 
veich fehidte, um fie dort erziehen zu laffen. Als aber der Divifionsgeneral Hedou⸗ 
ville dem General Rigaut befahl, Ts Befehle nicht anzuerkennen, brady 1799 
zwiſchen T. und Rignut, dem Oberhaupte der Mulatten in den füblichen Depar- 
sements, ein heftiger Bürgerkrieg aus; Ströme Blutes floffen; gulegt war T. 
Meiſter der ganzen Eolonie. Er ftellte nun die. Ordnung im Norden wieber ber, 
kündigte eine Amneflie an, entwaffnete die rebelifchen Schwarzen und ſchickte die 
rankevollen franz. Abgeordneten, welche durch. ihre Umtriebe alle Unordnungen ver: 
ſchuldet hatten (den Gen. Hedouville / Santhonax u. 0, m), nach Frankreich zu: 
:rüd, die ihn nachher aus Rache verkeumdeten. Don 40 Sefangenen üte 
T. 13, und unter diefen feinen eigenen Meffen, Moyſe, zum Tode. Die Einw. 
der Capſtadt wollten ihn auf das feierlichfle empfangen und überreichten ihm eine 
‚Soldmünze mit den Worten um fein Bifdniß: „Apres Dieg, c'est Iui!" Allein er 
lehnte jede Auszeichnung ab.: Seine Abficht war, durch die Rettung von Franl⸗ 
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reichs wichtigſter Colonie ſich die Achtung der franz. Regierung gi erwerben. We: 
kein feine Mofregeln erſchienen dem argwähn: DOberconfel immer verbächfiger. 
Et ſendets deßhalb 1801 eine Flotte unter dem General Leclerc und dem Admiral 
Witlaret Foyeufe nach St⸗Domingo ab. T. ließ ihnen bei ihrer Ankumft zu erken⸗ 
nen geben, daß en auf keine Weiſe ihnen erlauben werde, in.die Stadt zu kommen. 
Als'mun die Übergabe: der Stadt den franz. Vefetishabern verweigert wurde, ber’ 
gannen fle einen heftigen Angriff. Wie Schtwargen, unter dem IE des Gene⸗ 
vals Chriſtoph. fiochtefen und warfen, mit Fackeln bervaffnet, Feuet ſowol in die - 
Siadt als in die übrigen Beſitzungen, durch welche fie ſich zurücdogen, wodurch 
bie Colonie ſchrecklich ‚verheert wurde.“ Wergebens ſchickte Seclerc dem T. feine 
beiden Söhne, welche er aus Franfreich mit Zuradgebracht Hatte, zu, um ihn 
hachgebender zu machen ; darauf erkiarten die frang. Senerale ihn und Chtiſtoph in 
die Acht; fie wurden gefchlagen, mußten fic in die Wälder zurüchziehen, und endlich 
Unterhandlungen anfangen. Leclerc bewilligte einen Waffenftilfland und nahm 
die Unterwerfung der: Diegergenerale unter der Bedingung an, tag T. und Ehrk 
Ropb fi nach den ihnen angewieſenen Orten begeben thußten. Deffalines und 
Chriſtoph fuchten jegt, voll Haß und Neid, T. ganz aufzuopfern. Ein Brisf, worin 
T.liavgeherim einen Aufſtand vorbereitet haben follte, ward dem frang. General 
in die Hande gefpielt, worauf diefer den nichts beforgenden, im Schohe feiner Fami⸗ 
lie auf feinem Landgute lebenden Ti und einige X,, zu Anfange des Juni verhaften 
und nach Frankreich einfchiffen ließ. Bei f. Ankunft in Mattes, iM Aug. 1809; 
befuchten ihn im Gefangniſſe der Stadt der Präfett und andre Behörden, denen er 
in Beziehung auf fein Schickſal mit großem Nachdruck fagter „Vous avex ma 
täfe, mais vous n’avoz pas-ma queue,'eF'vons vons rapanlirdz de'vol incon- 
sequanees”, 24 Stunden darauf ward er adch der Feſtung Four bei Befancon 
gina, wo man ihn 1808 in feinem Zimmer todt gefunden hat, Er war, 58 
9, alt, an Gift geftorben und hinterließ 8 Höhne. — T. war ein feltener Mann; 
benfo ftark im Ungläd als im Gluck, that er:nichtsder Tugend Untvürdiges. Die 
anßerordentlichflen Opfer koſteten ihn nichts, wenn er-dadurch ſ. Landsleute aus der 
Sklaverei reißen fonrite; mit umbegreiflichem Scharfblick drang er in die geheimen 
. ſ. Gegner ein, und war um fo unerforfhlicher in f. Planen, tweiler fie 
anter einer anfeheinenden Offenheit verbarg. Der Leichtigkeit wegen, mit der er 
An. alle vertragfame Vorſchlaͤge einging, hatte man ihm den Beinainen POuverture 
“gegeben. Er baute ‚die Grundlagen zu der bürgerl, Bildung eines neuen Volks, 
mit jener Umficht,. welche beurtheilt, was dauern kann, und was untergehen wird, 
Sein für den Krieg wmie'für den Frieden gleich fahiges Genie verband in der Geh 
fahr jene Kattblütigkeit der Anordnung mit dem Feuer der Aucführung, welcheb 
elbſt Unfälle unſchadtich macht, IM konnte ihn ein nody fo unertartetes Ereigniß 
aus der Faſſung bringen, er fand fnell den ficherfien Ausweg, Mit diefen 4 
ftesaaben verband er'die genauzfte Renntniß des Landes. Sein · Körper war ges 
wandt und nicht ‘zu groß; fein Anftand edel und Eräftig; fein’ Geſicht vol Kuss 
druck, fein Bli vaſch and durchdringend, feine ganze Haltarig Aufmerkſamkeit 
‚gebiatend.: In ſeinen Serüffen. war er mäßig, in feiner-Außern Erſcheinung aber 
Tiebte er ‘Pracht und · Glanz. Er’ war mißtrauifih, in Folge (Hrier Werbäleniffe und 
Schickſale; auch wav er religiös und beftieg mol felbft die Kanzel, wo er dem Wolfe 
und den. Soldaten mit. Kraft und Nachdruck Reden hielt. Ruhe bedurfte er wenig; 
immer boſchaͤftigt, arbeitete er mit größter Leichtigkeit, Er hatte 5 Secretaire, 
‚tkglich mehr als 100 Briefe beantworten maßten. Übrigens befaß er ein außeror: - 
dentliches Sedächtniß, war guter Satte und Vater, fehr dankbar gegenfeine Wohl⸗ 
thater und Freunde, im bürgerlichen Leben ebenfo zuverläffig wis: ſchlau im Po: 
litiſchen. Seine Landsleute liebten und bewunderten ihn bis zur Schwaͤrmerei, 
und feine Feinde fuͤrchteten ihn. „I, ſogt Groͤgorie yon ihm, „tar der Wieder⸗ 
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namen des Tapuciners von Leuten erworben, denen man einen ganz andern geben 
Eönnte. . . . Das T. graufam, Heuchler gewefen fei, — ich habe feinen Bes 
ruf, es zu läugnen; aber die Weißen —! Man muß in feiner Sache urtheilen, in 
welcher man nur Eine Partei hörte. Vielleicht Eommt die Zeit, wo auch die Neger 
ſchreiben und drucken laffen“. *), ö 

Zomer, eine Ark von Citadelle an der Offfeite, „jedoch außerhalb des Be: 
zirks der City von London, nicht weit von der Themſe, das engl, Otaatsgefängnij 
iſt fehr alt und theilweiſe in Verfall. Yhr Name Eomme von dem Thurm, den Ko— 
nig Wilhelm aus Quaderſteinen zur Erhaltung der Ruhe in der Hauptſtadt errich⸗ 
ten ließ, Diefes Gebäude ward nach und nach durch Zufäge Bergräbert und befeftigt, 
Das Ganze umfagt 12 Morgen Fläche und ift mit einem mie Steinen ausgelegtem 
Wall und tiefen Gräben umgeben. Merkwürdigkeiten des Towers find die wilden 
Thiere, als Löwen, Tiger ıc. Ferner das Beugbaus, ein ungeheures, 2 Stock har 
des Gebaude. Das Gefchüg iſt im Erdgefchoß; oben iſt ein herrlicher Waffenfaal, 
350 Fuß lang, 50 breit, voll Slinten, Säbel und Piftolen, die fümmtlich fo ordentz 
lich als geſchimackvoll aufgeftelle find, und womit 200,000 D. bewaffnet wer! 
Eönnen. Die Horfearmory oder die Pferderüflfammer ift die Vorſtellung der engl 
Könige von Wilhelm dem Eroberer an bis auf Georg I. in ihren Rüftungen zu 
Pferde, nach dem Leben. Die fpan. Armory (ſpaniſche Rüftfammer) enthält die 
Waffen und Küftungen, welche der fpanifchen unübermwindlichen Flotte 1588 abge: 
«onımen und nach London gebracht worden find. Auch König Heinrichs VIII. nächte 
licher Spazierſtock, worin fi 3 Piſtolen befinden, und das Beil, womit Anna 
Boleyn enthauptet worden ıc., find hier. Die engl. Reichskleinodien werden nur 
hinter einem Gitter gezeigt, und ter fie fehen toill, muß fich überdieß fo lange eins 
ſchliehen laffen; denn ein engl, Oberft Blood unter Karl Il. wollte fie mit Gewalt 
megnehmen, feit welcher Zeit man fich diefer Vorſicht bedient. Sie beftehen in einis 
gen Kronen von großem Werth, einem Reichsapfei, Scepter, einem Taufbeden, 
worin die fönigl. Familie getauft wird, einen goldenen Adler, worin das Salböl für 
die Könige und Koniginnen enthalten iñ i. f.f. Bis zur Errichtung des großen neuen 
Münzgebäudes in einer andern Gegend der, Stadt, ward alles engl. Geld im Tower 
gefchlagen, und es war feine Muͤngftatte weiter im-KRönigreiche, außer der Münzmas 
ſchine eings Privatınannes in der Gegend von Birmingham, wo Scheidemünzen 
geprägt werden. Noch iſt im Tower ein großes und fehr ficheres Putvermagapin, 
und eine Kirche, worin viele vornehme Perfonen, die hier enthauptet find, begraben 
liegen, J. B. Anna Boleyn und Catharina Howard, beide Gemahlinnen Heim 
richs VII. u. a. m.; ferner ein Archiv, worin Nachrichten und Urkunden von den 
Zeiten König Johanns bis auf Richard INN. in 56 Schränken aufbewahrt werden. 
Segen Erlegung einer Kleinigkeit darf man davon nachfehen, was man will, Die 
Stelle eines Sovernors oder Oberbefehlshaber im Tomer ift fepr anfehnlich und 
einträglig, Unter ihm fteht ein Lieutenant:Governor, ein Deputy:Lieutenant und 
ein Major. Hinter dem Tower an der Themfe ftehen 60 Kanenen, die bei Feier⸗ 
lichkeiten, und wenn der König ing Parlament geht, abgefeuert werden. S. J. 
Bayley’s „History aud autiquities of the Toweı“ (London 1821, 2 Thle, 4.), 


: =) Dieb it geſchehen. M. f. „Hist. de linsurrection des escläves dans le 
nord de Ste.-Domingue”, von Ant. Metral (von 1789-1804 ; 3 Bde., Paris 1819), 
und des Mulatten Kegis „Memoires sur Toussaint l’Ouverture, justihie par ses 
actions des ascnsations dirigees conire ui“ (Maris 1818), Beide Schriften find 
neu aufgelegt in der „Hist. de lexpedit. des Frangais a Ste..Domingue etc.”, 
von Ant. Metral (Paris 1825). Nur Kacroiz (in f. „Mem. pour seryirä Vhist. de 1a 
rerol, de Ste.-Domingue!', 2. Aufl. Paris 1820) urtheilt weniger günftig von T-, der 
mac ihm zwar Eein Tyrann, aber auch Fein Wußer von —&S war. Verſchloſſen hen, 
Verkelung nnd unerſaͤttiicher Ehrgeiz. bildeten die Hauptzuge |. Eharakters, 
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amd J. Brittonts und €, W. Brayleh's „Memoirs of the Tower of London“, 
mit Holzfepniften (London 4830). °—  - " 
=  Torikologte, die Lehre von den Giften und Gegengiften; von dem 
riech. ro&ıxov, welches eine befondere Art des flärfflen Giftes, womit die Altern 
ve Pfeile und Wurfſpieße vergifteten, nachher aber jede Art von Gift bedeutete. 
M. f. die Werke von Frank und Orfila (Orfile’s Torikologie”, nach der 3. Aufl. 
von 1828, deutſch vom Prof. D. Kühn, 2 Bde.Leipz. 1829); D. A. Buchner’s 
prof. in Münden) „Torikologie” (2. Aüfl., Nürnberg 1827), und D. €. Wite 
ting’s „Überf. der wichtigften Entdeckungen im Felde der Torifologie, beſ. der ches 
ifggegerichtl. Unterfuchungen“ (2 Bde., Hanbver 1827 und 1830). 
® rabanten nennt man 1) Bielenigen bimmlifchen Kbrper, die zwar ihr 
Licht und ihre Wärme von der Sonne ihres Syftems erhalten, jedoch mur mittel 
bar fich um diefefbe bewegen, indem ihr unmittelbarer Lauf um den ihnen zugehd- 
rigen Planeten gefchieht: Sie heißen auch Monde oder Mebenplaneten. Unfere Ers 
de hat 1, Jupiter 4, Saturn 7, Uranus 6 (menigfteng find noch nicht mehre ent 
dedt) folcher Trabanten. (Bol. Planeten.) — 2) Eine Leibwache des Fürften; 
wozu gemeiniglich große und wohigewach ſene Leite ausgewählt twerden. 
&r actaten nennt man 1) Unterhandlungen, ober auch eine vorläufige 
Übereinkunft vertragfehliegender Parteien im Privatrecht; 2) Verträge von Wich⸗ 
. tigfeit, mit befondern Formalitäten verbunden; daher 3) Staats: und Völfervertrüge, 
Trabitio n, flberlieferung, kann jede Sage genannt iwerden, die ſich nur 
durch mündliche Fortpflanzung von einem Geſchlechte zum andern erhalten hat, und 
diefe mündliche Fortpflanzung felbft. Bekanntlich kam der hiftor. Stoff aus den 
Zeiten vor Erfindung der Schreibekunſt durch folhe Tradition bis auf die erften 
Geſchichtſchreiber. Wie treu auch das Gedächtniß der Erzähler fie wiedergeben 
mochte, ihre Brauchbarkeit für fpätere — mußte ſchon darum zweifelhaft 
fein, weil die Nachwelt eine durch Jahrhunderte von ihr geſchiedene Vorzeit ganz 
verſtehen unfühig;ift. Jedes Volk bewahrt die Erinnerungen feines Dafeins vor 
en Anfängen feiner Literatur in Sagen, ‘Die, je fpäter dieſe entftand, defto weiter 
jurüdteifen und fich in mythifches Dunkel verlieren. Unter den Quellen der Ge 
ice iſi daher die Tradition eine der unzuberläffigften, wiewol bei geringer Vers 
fihiedenheit der Bildung die Überlieferung für heilig gehalten und minder verfätfcht 
‚ wird; dagegen bat fie der Poefie reichhaltigen Stoff und über die Bedeutung des 
Eultus, den die Religionen des Altertbums aus der vorgefchichtlihen Zeit in die 
gefehichtliche miitbrachten, Auffchluß gegeben. Die kathol. Kirche verfteht unter Tra⸗ 
bition das ungefehriebene Wort Gottes, d. h. die Überlieferungen aus dem mind» 
Tichen Vortrage Jeſu und der Apoftel, welche nicht aufgefärieben wurden, und fi 
mit Hilfe des heil. Beiftes durch Mittheilung von eMmer Generation der Bifchöfe 
jur andern in der Kirche erhielten. Als Hauptquelle derſelben werden die Kirchen: 
väter betrachtet, die allerdings KRirchengebräuche anführen, welche die heil, Schrift 
nicht vorgefchrieben hat. Mehre folcher Gebräuche, z. B. die Kindertaufe,. Die 
Beichte, die Feier der hohen Feſte, haben die Proteflanten beibehalten, Hur we 
‚gern fie fich, was die kathol. Kirche für apoftol, Überlieferum, ausgibt, als eine von 
der heil. Schrift gang unabhängige Erfenntnißquelle des Chrifenihums gelten zu 
Iaffen. Die kathol. Kirche dagegen ſchreibt ihrer Tradition göttliches Anfehen zu 
und macht fie dadurch zu einem Deinen ihres Lehrbegriffs. Nach ihrem Grunds 
faße, daß die Kirche (nämlich die Concilien, die übereinftimmenden Kirchenväter 
und die Papſte) in fortwaͤhren dem Befige derfelben Offenbarung des heil. Geiſtes 
fei, deren die Apoftel genoffen, thut fie e8 auch "ganz folgerecht. Denn daraus 
folgt die vom tridentinifcpen Concilium beflätigte Lehre, daß nicht nur die Echtheit 
der bibl. Bücher bloß darum anzunehmen fei, weil die Kirche fie für echt erklärt, 
und daß fie allein in dem Sinne ausgelegt und verflanten werden bürfen, den bie 
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Rirche ühnen beilegt, ſondern auch alle die und Gebränche, welche in fie 
tern Zeiten, ohne Anweifung der heil. Schrift, ja, wie die Proteftanten meinen; 
oft fogar im Wider ſpruch mit dem bibI. Chriftenehume, durch Toncilien md Päpfte 
in der Kirche aufgebracht worden find, als göftliche Einfegung zu achten feien. Der 
‚angegebene, bei den als rechtglaubig geltenden kathol. Rirchenlehrern nachjutveifende 
Traditionsbegriff flüßte die Lehre von der unumſchraͤnkten Geiwalt der Kirche über 
tauben, Eultus und Leben der Chriften, und jene Menge kirchlicher Sagungen, 
Sebräude und Einrichtungen, die von den Proteflanten als fehriftroidrige Erfin⸗ 
dungen des Aberglaubens, der Herrſchſucht imd der Geldgiet ängefehen werden. 
Die hiſtor. Kritik, wie fie von proteflant. Theologen geübt wird, darf daher an die 
kathol. Traditionslehre ni t rühren, fie würde mit fr das ganze Syftem des Ras 
tholicismus umwerfen. Vielmehr muß ein unbedingter Glaubt an das göttliche 
Anfehen der Kirche und an die ihr forttoaßrend beiwohnende Inſpiration diefe Lehr 
re beiligen, und die tridentinifche Kirchenverfammlung hat nicht ganz folgereche 
den Ausfpruch gethan, daß der Tradition nur gleiche Ehrfurcht wie der heil, Schrift 
‚gebühre, da erftere als kirchlich anerfannte alleinige Auslegerin der legtern eigentlich 
das höhere Anfehen hat. Hieraus ergibt ſich die zur Veurtheilung der theolog. Ges 
gene — ige dienende Bemerkung, daß die Tradition dem echten Katholi 
fen Vaſſelbe ift, was die Vernunft dem Kationaliften und der wiffenfchaftlich aus⸗ 
gemittelte Buchftabe der heil. Schrift dem Bupernaturaliften. E 
Zraditoren wurden diejenigen Thriften genannt, Die fich unter den Chris 
J — — en, beſonders Diocletian’s, des Vergehens der Auslieferung heiliger 
ücher. und he an die heidnifche ‚Obrigteit ſchuldig machten. Meiſt waren es 
anghafte Geiftliche, Die die Kirche durch ntfegung von ihren Amtern beftafte. 
Da die Donatiften (f. d.) ſolche Austieferer fogar den ärgften Ketzern gleichftells 
ten, milderte die orthodore Kirche ihr Urtheil über diefes Vergehen, zu dem es uns 
ter.den chriſil. Raifern feine Gelegenheit mehr gab. E : 
Traduetionsfyflem, die&eelenfortpflanzungslehre, das Glauben an 
Sortpflanzung der Seelen von Altern auf die Kinder. Daher wurden fonft Tradus 
eianer Diejenigen genannt, welche in’ Hinſicht des Urfprungs der Seele behaupte⸗ 
ten, die Seele der Kinder lage dem Keime nach in den Ältern und pflanze ſich durch 
Übertragung (per Lraducenı) fort. \ j 
Trafalgar (Schlacht von). Im Sommer 1805 hatte ſich die 24 Kriegs: 
ſchiffe larke franz. Flotte, welche zu Toulon ausgerüflet- worden, unter dem Ads 
miral Villeneuve mit der fpanifcpen unter dem Admiral Gravina im Hafen zu Tas 
diz vereinigt, und war in die wweftindifchen Gewaͤſſer gefegelt, wo fie Furcht und 
Schrecken verbreitete, aber ohne irgend eine Inſel zu nehmen; kaum einige engl. 
Kauffahrer und ein Cutter waren ihr in die Hände gefallen. Unterdeffen war ihr 
Melfon mit einer etwa halb fo-flarken engl. Flotte nachgefandt; aber vergeblich 
füchte diefer fie in Barbados, in Martinique, in St.Lucie, und fegelte nach Europa 
zurüd. Hier hatte bei Coruna (22. Juli 1805) bereits der Admiral Calder mie 
15 Linienfchiffen die feindliche Flotte angetröffen und ihr eine Schlacht geliefert, 
welche aber unentfchieden blieb, da ein dicker Nebel im Augenblice des Kampfen 
Alles verdunfelte, und jeder Theil beträchtlichen Schaden litt; doch hatten ſich die 
Briten zweier fpanifchen Schiffe bemächtigt. Die fpanikhaang, Flotte Tief in den 
jafen von Toruna ein, wo fie fi) verftärkte, ſodaß fie 34 Linienſchiffe zählen, 
‚alder jog fih daher zurück. Während dies gefchah, hatte Nelfon ſich in London 
aufs Neue verflärkt und fegelte nun vor Cadiz, wo die feindliche Flotte vor Anker 
gegangen war. Es Ing ihm nicht daran, was vorher ſchon Admiral Collingwood, 
der bei Gibraltar flationirt war, verfucht hatte, die Flotte a blodiren, fondern fie 
ju einer Schlacht zu bringen. Er 309 ſich daher ganz von Cadiz zurüd, und in der 
t locte er dadurch die Flotte heraus. Den 19. fegelte fie aus dem Hafen, den 
21. traf fie Nelſon beim Cap Trafalgar auf dem halben Wege nach Gibraltars 
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Meevenge. Er-hatee den Plan zu einer Schlacht feinen Unterbefegtspabern fihon 
am ·. Oct. auseinandergefeßt, In 2 Colonnen fegelte feine 27-&inienfep. ſiorke Flotte 
gegen die franz.fpan. von 33 Schiffen, welche eine 3 Stunden lange Linie bildeten 
and bei Annäherung der Engländer fich in einen Halbkreis orbneten. Allein Nelſon 
wurde vom Winde, wie von der Erfahrenheit und Kuͤhnheit feiner Mannſchaft beffer 
unterflügt als der Feind. Er durchbrach die feindliche Linie an 2 Punkten, auf Pis 
ſiolenſchuͤßweite — die Schiffe an einander; mehre wurden geentert, andre in dern 
Grund geboprt. Nach 3 Stunden mar der Kampf geendet; Gravinq/ der fpan. Ade 
miral, flarb an feinen Wunden, 49 Schiffe waren verloren, worunter eins von 180 
und das andre von 120. Ran. Der franz. Admiral Billeneuve ward gefangen, ebenfo 

Alava, der ſpan. Biceadmiral, und der Eontreadmiral Tisneros, Dies war Nelfon's _ 
lehter und giorreichſter Triumph. Ein feindl. Scharfichüge auf der Sante-Trinie 
dad erfarmse ihn an f. Orden und ſchoß ihn mitten durch den Stern, der f. Bruſt 
ſchmuͤckte. FH wenig Minuten ſank er, jedoch wie Epaminondasyom Siege bereits 
kranzt. Sollingwood übernahin flatt feiner den Oberheſehl. 4 franz. Schiffe netz 
teten ns und fleuerten nach Ferrol, wo ſie aber den 4. Mod. dem Admiral Stras 
han in die Hände fielen. Nur 10 Schiffe blieben von der ganzen Flotte übrig, die 
Napoleon in & Jahren mit Mühe, durch die anhatigeit der ganzen franz. Nation 
gefchaffen hatte. 15,000 M. betrug der Verluſt an Todten, Berwundeten und Ges 

fangenen, indeß die Engländer kaum 1800 Dienflunfshige und Todte zählten, 

Trägheit, im phyſiſchen Sinne, iſt das Beflreben der Körper, in ihrem 
Buftande zu beharren, fei diefer ein ruhiger, oder finde Dabei Bewegung (get. Man 
nennt diefeszu den phyfifchen Eigenfchaften der Körper gehörende Dermögen auch — 
und zwar richtiger bejeichnend— Beharrungsvermögen, Gleichgültigkeit gegen Ber 
wegung und Ruhe. Es ift diefes aber Feine Kraft, roeil diefe legtere Änderung des 
Buftandes bedingt, fondern ein inneres, jedem Körper eigenthümliches Vermögen, in 
dem Verhältniffe zu bleiben, in dem er fich eben befindet. Im gewöhnlichen Sinne 
wird Trägheit als geiftige Befchaffenheit angefehen, und man verfteht darunter 
Hang zur Ruhe oder Abneigung vor Bewegung ynd Anſtrengung. Von den Geis 
ſieskraften gebraucht, wofern diefe nicht durch v9 ifche Urfachen an ihrer Thaͤtigkeit 
berhindert werden, erfcpeint Trägheit felbft als Untugend, weil es Pflicht ift, feine 
Kräfte auszubilden. R . 
Tra Gi fd. Das urſpruͤnglich griech. ort foll nach der gewöhnlichen Meis 
mung einen Vodgefang-bedeuten. Entweder, weil dem Sacchus, an deffen es 
en man ernfthafte, lyriſche und heroifche Gefünge, von welchen die Tragödie aus 
ing, öffentlich ousführte, ein Bock geopfert zu werden Pfister ‚oder weil der befle 
inger (Declamator nach unferer Xrt zu reden) einen Bock zum Preis erhielt, 
wurde jenen Gedichten der feltfame Name zu Theil. Allein Adelung in fı „Wörters 
bush“ Hat gezeigt, daß das griech. Wort rery»c auch wanig beißt. Man ſchreibt 
die Erfindung der Tragödie in ihrer erften roheften Geftalt dem Thefpis zu, der zu 
den Zeiten des Solon lebte. Nach Herodot haben die Sicyonier ſchon vor den Zeis 
ten des Theſpis tragiſche Chöre erft zu Ehren des Dionyfos, dann des Adraftus an⸗ 
geführt; ihnen ſchreibt man daher gewöhnlich die Erfindung der griech, Tragd: 
die zu; ihre Ausbildung zum Drama hingegen dem Äfchplus. Sowie Ariftoteles 
fie vorfand, .befchrieb er fie als ein dramat. Gedicht, weiches zum Zweck hat, durch 
Zurcht und Mitleid, welche die dichterifche Nachahmung einer Handlung erregt, 
diefe Leidenfchaften zu reinigen. Wie oft diefe Erklärung auch nachgebetet worden 
ift, fie gibt wenig Licht, wenn man nicht den Begriff einer Reinigung der Leidens 
fihaften durch Leidenfepaften ins Klare ſetzt. Die kunſiliche Erregung jener genanns 
„ten Leidenfehaften, die uns in einen unangenehmen Zufland verfepen, kann tel 
auf die Reini unſers Gemüths feinen andern Einfluß haben, als den, daß 
ie es ſiarkt und übt, die Leidenfchaften überhaupt zu beherrfchen. Zu einer ſolchen 
19 ſcheint in der That Nichts gerigneter als ein Zufland,, in weichew der 


Ttagiſch 357. 
a yalısa nat 2 nn un 
Mint Fur gleicher Zeit Nie Wirkung mächtig enf&aften, und auch die Kraft 
Ach en ihren zu befreien, — ei, Im — Znſtand will ung die Tra⸗ 
göbie berſeben. Sie will uns jene Leidenfchäften, bie auf der Sympathie beruhen 
und ſchon darum das Bewußtfein der innern Freiheit, weniger als. die rein egoiflis 
en verbunfeln, durch einen künſtlichen Echein, durch Wahrheit des Gedan— 
ns ohne Wirklichkeit der That und Begebenheit erregen‘; und indem fie den 
Mangel der Wirkligfeit nichi verhehlt 5... 2. 
7 J ufrichtig iſt deh Delnpmene, 
— Sie Fündigt nichts als eine Fabel an — 
will ſie uns das Gefühl des innern Vermoͤdens Taffen, uns davon nach Willeur 
wieder zu befreien, wäre es auch nur Selbfimahnung an die Weſenloſigkeit Dep 
fen, was uns bewegt. Wer hat wol nicht‘ einmal in denjehigen Halbſchlummer 
fon geträumt, 100 unſer inneres Auge Schredtiched mit Ruhe oder Gerli ar: 
fehant, weil noch das Gefühl in uns mat -ift, daß es unfere eige- Phän: 
tafle if, —8 den Traum erſchafft ? Gleich einem ſolchen Traume reif der Vich 
ter mit der Lebendigkeit feiner Geſtaltungen auf uns wirken, uͤnd daͤdurch in und 
die Kräfte aufweckan, die den Leidenſchafien das Gegengewicht halten. "Da es auf 
eine Übung diefet ‚Kräfte abgeſehen ift, fo muß er ſich Büren, es mit der Erregung 
der fympathetiſchen Benüthsbernegungen fo weit zu treiben, dag wir dem Schmerz 
am.dur& ein’ völliges Berflören der tralimartigert Tauſchung entrinnen konnen, 
Darin fobald wie zu diefem Mitgel greifen, füllt jene Hbimg desmoralifchen Vermb⸗ 
weg. Wir imüpfen.die Dorftelung, in der Lage der Handelnden zu fein; ms} 
inc tönnen, felbit da, wo wir ſie darin untergehen fehen, inidem wir in ung 
noch das Daſein der. Kräfte fühlen, „Deren. ſſe für Ari hugmene beraubt fı ſein 
feinem, . Aus dirſem Gefihtspunfte' vieleicht iſt die Arifistefifepe Erfkii 
zit Demjenigen zu vereinbaren, was in neuern Seiten über'bag2Wefer der Tragödie, 
FHilofogpirt worden: iſt. Murch den Purismus, fie-Ttauerfpitl zu nennen ogk 
Schackſalstragd die), hat die Klarheit des Wegriffs eben niche gewonnen 
Seibſt dramoa. Scyriftflelier Haben das Tranrige mit dein Tradifchen verrmechfelt; 
tagt ſich aber. ons der obi entwicein SRG dns Mefen der Tragödie 
Miehe rauf dern tnasrigen;"DRitKIV: ervegeiiten, "za hrfnen rührenden- Anegamge! 
ſandern auf der. Beöge und Erhabereit ver Hauptitee tuht, af welche die Gabel: 
Birinseift, amd. wehbeifis als ein iebendiges Veiſpiel belegt. Andem das Getinichüblr 
dieFolge trauert; auf der.Geift an der Grbhe und Er haͤbenheit ihrer Urfache fich erz 
gbgen Eimnen,weilfonflinichts als eine unvermifct ſchmerziiche &nipfindung in uns: 
enfehett Kann, welpen wir nur durch ie Selöftntahmirg an DR Tquſchung ja ents 
sinmen vermögen. Die mweiſt · neuern Kumſcyhiloſophen haben das weniger einge 
fehen · als gefühlt, und ſich angeſtrengt, bie Ftage / was tragiſch fei, a prinri aufzülde 
fan; und den Begriff diefes Beiworts auf ein hochſtes Princip zuruͤckjufůhren Das 
tar ſchon darum nicht gelingen, weil der Sinn des gedachten Beiworts fich we⸗ 
fentlich ändert, je nachdem man es mit diefem ober jenem Houptworie verbindet. 
Sebraucht man es von der Hauptidee, welcher Ver Stoff zum Veleg / zur Anfchau- 
Ipenadyung dient, fo fallt fein Sinn · nnt dem Begriffe des Erhabenen zuſammen. 
Shgeaman es von. her Fabel, oder einem · einzelnen Theile derfelben, fo Krüdt er nur 
dio @igenfohaft aus, vermibge deren die Begebenheiten uns zu einer erhäßemen Hatıpts 
ürggufpumgen‘ gefchicht find, wor aus ;Pesttestuegs folgt, daß jede derfekben an fich? 
undeallenfalls mit · chren zxtchsfien Lirfachenbetondhtet, ein erhabener Gegenfland für" 
die Anfepauiung fei. ‚Spricht man von dem tragifäjen Helden (Ns &tüde), von feiz' 
nem trügifchen Charattar ſa weicht deffen Bedeutung noch teeıter'vorr dern Begriffe‘ 
des Erhabenen abe Ariftöteles will den Helden tugendhaft, aber menſchlich ſchwach. 
Dos iſ an fich nicht erhaben; aber der Held foll auch eden nicht durch feine moralie 
ſche "Größe auf uns wirken, ſondern haupfachlich unfern Antheil, unſer Mitgefühl 
EonverfationdLericom. Bd. XI: 22 
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erwegen und, em, damtt Das, was in dem Städe. it-im ſich beaibt,. nung 
"mit Seift und Gemüth auf die An Hauptidee Teite. ac man endlich von 
tragifchen Hebeln, fo verfleht man Darunter Mittel zur Aufregung unfers Geiſtes 
» und Öemüthes, die off den Anfchein des Kleinen viel mehr als des Erhabenen an 
fi tragen, und. bisweilen gerade dadurch um fo zweckdienlicher werden, weil die 
Anfcauung einer großen Idee ung um fo wehr überrafcht, wenn wir mittelft des 
dleichfam elefteifthert Stoßes dar eenperbindung durch kleine Begegniſſe data 
gemahnt werden. &o iftes im. Lear mehr als einmal ein Einfall des Hofnärẽ? 
ren, der wie ein Blitz dag Niefengebäude der motalifchen Weltordnung erleuchtet 
und unferm,eifte ſichthar macht. Schon um dieſer Verſchledenheit willen iſt es 
eine Abgeſchmacktheit den Begriff des Tragiſchen, als. einen abſiraeten, in:einer 
einzelnen Erklarung erfihppfen zu wollen, wenn man auch nicht gerade bis zu dem 
unpesfläntichen Gert. Dinaufabftahirt, Daß das Tragifge ein Mifverhäenig 
der menfhlighen Wie 





llensergft 3u_dep Lebensgöttern fei. Diejenigenfehlen nicht we ⸗ 
niger, weich⸗ ep itigerweiſe einen. Kampf der menfchlichen Freiheit mit der 
Nothivendigfeit, des Willens und der That mit dem Schicfalu. f. f. nennen. Das 
Komiſche menfchlicher Handlungen ift in vielen Fällen nichts Andres. Jener Kampf 
gehört zum Weſen des Drama überhaupt. Am ficherfien bleiben wir bei der lexiko⸗ 
Zraphiſchen Erklärung, ſtehen? Tragifch Heißt, was zur. Tragadie gehört, in ihe 
mechnähig iſt (4. B, tragifcher Vers, worunier Die Alten vorzugsroeife den jom 
bifcpen verflanden) oder auch von ihr herrührt, jafelbR, was ihr durch feine Mitt 
kung verwandt iſt. Tragiſch in dem jetztbezeichneten Siane: ft: Schillers Gedichtu 
Die Kraniche des Zbifus”,. und Die,berähmte Gruppe des Ladkoon, obfihen’fid 
Eine Tragodiea genannt werden Ehnnen, (&. übrigens Schaufkiel): .; . « 
.. ,Zrajan us. (Manfus;ilpiys),ein berähmter roͤmiſcher· Raifer, war, 
Sohn des Trajartırs,- gineg ausgepeichnpten Feldberrn unter Befpaftan; Dex: junge 
Trajan, in Spanien geb., begleitete Jeinen Bater in einem Feltguge gegen die Pats 
ther am Euphrat, und diengg auch am Rhein. Er zeichnete ſich allenthalben durch 
uth ans, und fuchte ſich befonders Durch große Fußmaͤrſche abzuäärten. Bus 
gleich machte er fich mit allg. yam Kriege nöthigen Renntniffen:befannt, und durch 
kin einnehmendes Betragen bei Jen Soldoten beliebt, ohne feiner Würde evvns 
au vergeben. 86. Chr, ward er Prator und im 91, Conful; nachher hielt er ſich 
einige Zeit in Spanien aufs von wo er Dursh den Kaifer Domitian als 
ber der Truppen nach Niederdeutfchland berufen wurde. Als der trefftiche , aber 
ſchon bejahrte Kaiſer Nerva zur Regierung kam, fand derſelbe Niemand würdigen 
7 feinem Mitregenten als den Trajan,,den er deßhalb adoptire und (B7):zum 
. Sıfar erhob. Trajan, damals 42, nach Andern 45.3: alt; beſaß neben feusen 
übrigen Vorzügen, die ihm auf eins, ſalche Würde Anſpruch / gaben, eine majeſt⸗ 
tifche Geſtalt und. eine fehr einnehmende geiſtvolle Gefichtebildung. Gleich nach 
feiner Erhebung beſchrankte er die pratoriſche Garde, welche den Nerva gezwum⸗ 
een Hatte, ihr die Mörder des Domitian zum Beftrafen abjuliefern, und ließ die 
heber des Aufruhrs beftrafen. Nerva ſtarb bald darauf, und Trajan beſtieg ohne 
MWiderfpruch (98 n. Chr.) den Thron. Nichts Tonnte die Güte und Freundlich⸗ 
feit, womit er allen Ständen und Perfonen. begegnete, übertreffen. Zuerft te 
er allen Einno Roms, die Abweſenden und die Kinder. cu deren Erziehung er. 
ordnungen traf) mit,eingefchloffen, ein Geſchenk an Korn und Geld; auch gegra 
die Provinzen bewies er fich freigebig. Um die Stadt.mit Getreide hinlanglech pr 
berfehen, erlaubte ex die ganz freie Einfuhr, und dieſts Mittel war fo awedind« 
£ig, daß bei einer Theurung in Ägypten, der damaligen „Rornammer Noms, 
diefes Land von der Stadt aus mit Öetreide verforgt werden konnte. Die verderb⸗ 
Tiche Rotte von Angebern (delatores), welche unter. der Tyrannei des Domitian 
bauptfächlic; entflanden, und während Dierua’s fanftmaithiger. Regierung witgt ge 
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‚bafoft wer, Tand-dri T. einen unerbittlichen Feind. Er ließ fie eiaſchi 
Kehl den unfruchtharen Jufeln bringen, wohin die ungläcklichen Opfer ihrer 
Bosheu verwieſen worden waren. Auch erließ er ein Ediet, wodurch alle Künftige 
ſalſche Anklagen mit dem fehärffien Strafen bedroht wurden, und ſtelite die Abgai 
des Zmanzigften, welche Auguſtus auf die Collateralerbſchaften gelegt Katte, ab. 
Mißigkeit und Sporfamteit fegten ihn in den Stand, alles Dies auszufähten, ohne 
daß die Staatseinkünfte dadurch. verringert. wurden. Mit der gerwiffenhafteften 
Redlichteit 309 er Männer von Berdienft und Kentitniffen hervor und vertraute ih⸗ 
nen · dia Staatsämter an. . Als er dem Saburanus als präterianifchen Präfecten 
dos Auntsfhmert überreichte, fagte er zu ihm: „Dies Schivert gebe ich bir, damit 
Na rs gie meiner Dertheidigung führfi, wenn ich gut tegiere; aber gegen mich, wenn 
ich abel regiere. Aush absıer ſchon Kaiſer war, lebte er mit den Senatoren und 
übrigen Perfanen von Stande auf deihfekben freundfchaftlichen Fuße-tie.vorher, 
weßbalb Plintus ven: ihm fagt:. „er: befaß-tFreumde weil er felbft Freund war”; 
Sewie Augufl, befuchte auch er feine Freunde in ihten Hauſern/ ganz als Brivarı 
Berfon) and feine Freundſchaft war um fo uneigennägiger, als e6 Denen, weis 
Wen er fie fehenfte,--freiblich, in feine Dienfi:gu:reten oder. für.fich (zu Teben; 
Aber fein Palaſt war nicht bloß feinen Verttautes. fondern einem Sieden vh 
vnd allen Bürgern gah er zu jeden Bett millig Fichan Bei feiner Tafel waren ber 
Bändig:eliige der gencptöfften:qnd -angefehenfien Aomer , die fich mit ihm auf die 
feeigfte ,. mötserfte. and. ungeppungente Waſe unterhieiten. Seine. Mahlzeiten 
Board einfacp amd-wihßig.; undanen ſob dabeiinichts nam der Üppigkeit der werigen 
Kaifer, ' Obgleich" er:in ſeinm /fruhern eriſchen ‚Leben keine Gelehrte Ausbils 
dung: erhaßden: hatte, fo kaume r doch den Werth den Wiſſenſchaften und fgügıe 

Belehreen. Daher: füftete er auch Vihliptheken; und unter feinem Schupe 
ie Zweige dan Siteranup wieder auf der uupter Domitian gelitten Bastern. 
Dor Bewelſe fo ‚vieher Tugenden: eines: vortreftligen Regenten, deſſen emiges 
Sreben wot ſelun Bolt:gadtih zu wachen/ vergnlaßten den Senat, ihm einftima 
wis den Gernawen Optimus: (der Befle) fe eilen, und obgleich ihm derfelbe 
bar kerkm erflen Beiten. feiner Regierung beigelegt miurde, fo hat er ſich doch dep 
ais SiegenEnie.unteitodig gemacht... Er band fich felbft durch eitienfeierfichern 
iR .,die Gefrte zu beohaghten, die er ebenfo verbindlich für einen guten Fürften 
abs für einen-guten Biürgenerklörte, Im 4. 5, feiner Regierung brach ein 
wis Deeebaiud, dem Koslge-der Dasier, aus, der den Kaifer. jr den Ufern 
Dovan rief. Eine Splacht mirde geliefert, in. welcher. die Römer fiegten, aber 
wicht ahme:. bedeutenben Berluft, Die Verwundeten waren fp zahlreich, dag.Tı 
feine: Kleidungsflide zum Verbinden bergab, ¶ Indeß gab Derebalus fich felbfl deri 
ed; fein Land-watd Aen-ramifihen Reichereinvetleibt, Ti 309 als Triumpharoe 
in-Rom ein.umd erhielt bei-digfer. Gelegenheit feinen zweiten Beinamen, Dacieug; - 
der. Daciſche Seine andehorne Liebe zum Kriege, der einzige Fehler, den mar 
Ahr ole-Negenten mit Recha vorwerſen kann, ward durch Das Gluc noch mehr ent⸗ 
flassmt, und der übrige THHI feiner Regierung jefgt:thn uns Hau ic al6- fiegs 
teitpen Seläßeren, deffen-Abficht es war —2 des romiſchen Meicha zu ers 
weitere, Schon donge mor dis Verfügungaresptiüber die Krone von Armenien ein 
Segeufland des Streits zwiſchen den Roͤwertj and Parthern getwefen; Da num 
Ehtenoat,:der: Rönig der Lehtern, einen Königin Armenien eingefegt-harte, fo 
Bebific Tr dien. um (ö'mehr aig Worwand san Kriege dienen, da auth die Partper 
durch, innere Etreitigteinen getheilt waren. Er ging (408) mit einem Kriegsherre 
nach Arnenith,; eroberte.es. (107) und machte es zur tömifchen Provinz. Noch⸗ 
dem er feine Eroberungen gefichert und Die Huoldiguͤngen einiger benachbarten Fürs 
fien empfangen hatte, ging er nach Eeffa, deffen König Abgarus it feinem Wer 
trogen zyoifcpen.den Aömern und Parshern geſchwankt Hatte, Du die Verwen · 


so Toampntana " 
Bing ſeines Sohnes, eines ſchonen jungen Prinzen, Erbheit: Waarns indeffeh perl 
T. ine günftige Behandlung ‚ und der: Xeßtere untetwarf ſich nachmalsiganz Dies 
faphtamien. Auch das peträifche Urabien ward um die ſe Zeit von T. als Provinz 
mit dem rbmöfchen Reiche verbunden.. ‚ Deßgleichen: umerwarf er alle: bie‘ klan⸗ 
Könige nördlichen Armenien · zwiſchen dem fchroarzen und dom kasviſchen 
Im tl baute er das prachtige Foruin Trajanun; auch ward za: Mom die bee 
rühınteEinjmifche Säufe (Columnartyujaui) efrichtet, .Me das Anderifen feines 
Siege veremigte, much jegt:vorhamdenrift und nach feinem Tode auf ſeinen Goa 
wafgerichter. mautu."El5'ging er auf einer Schiffdrück⸗ über den Tigris, un— 
ſich Adrabene urltegung Kffgrien, Kteſtphon ımd Süfajı Tegelte fodann auf au Sü 
ris bis.in ben verſiſchen Meerbuſen hinmbr; und warıber erſte und. —e— 
eldherr. der denfäben beſchiffte. Als er in den indifchen-Dekan kam; · Virhoerd⸗ 
er die Kuͤfte des glucklichrn Arabtens,. cikd beklagte, Als er ein Dchaff nach Yabten 
führen ſah, Feiches mohr, ais daß enf nicht Jung gem At) mr ach Bis ug 
befriegen...: Dex, Ruhm Ale unders ſchwebte anı.biefecBuit feiner Cheife:ubry 
ungeachtet des Glanzes welche fi: Rriegeglücht aber ſriven Nanken: 
fomertegin Dentendes :Berräch)uelfln:weifen, here Furfleninseimeh‘ 
iygen Frobewer verkvandeie yafehen; v, dit Nechte vrr Ratrun wirhr:mßt 
bie: theuerfien Guͤter 18 ven: ‚Moßrfeindnnperfönlicgen Dub 
opfert. Er db ein eignes Mer mäged 'basanı,ı andern eng 
barbarifchen Ramen —eSS a fahen, Won dem großen Wette insert 
Tribt hatte; und die Erfindfamkeit:deu Dchdrären — Gegen Thruen 
titeln und den Zeichnungen Kenne Ariuwhbs en bakıpeinar Ructeba. Allein dieſd 
erfolgte nichtr Nachdem er ein To ⏑⏑,————— 
dacbracht, auch den Parthernjitgenigt gleichfalls vomn rdrei EI 
t.imaren, einen Ei tte, And:1 17 mitfeimehr Herte wie der 
eſopotamien gehen.möllte, krank; üben, —— 3 
und fepiffte ſich nach Brälten — Wh hu. (Brnjanapea) inner 
licien, wo er im Aug. 117: im’d4: 8%. (."Alfersiand im 20. f- Degiefimgitarbi 
Sein —— Hadeitin / den et odoptiet hatte, Richer/ der Mtiegstiebe 
dam. T.ale Regenten fein" Vorkourf. gerrrache werden Ur ynilgrel toten 
größten Sorgfamteit:für die Aufrechthaftung der Geſehe / war gerrhe⸗ betabiafe 
d, gütig und wohlthärigz: den Wohlſtand feinet- Lnterthänen fushte‘w aus ab 
Kräften zu fördern., Iegse Defhalb.neue Beädte an, "bamike neue Setafen, Boa 
.: $en.und. Hafen. (m a. Tentummcelli.,: das jegige Einin Nd) Sermunterte ders Spar 
?g,.1bie Wiſſenſchaften uad · die Kunſte⸗ zierde Rom’ Bereiithen Gebandon, tun 
forgte väterlich für die Erhaltung und Erziehung dis Waifen. - Maß eridin Bonl 
wurf der Chriftenverfolgung nitht weopient habe, bezengt ſein Brie fwech ſei mit Deut 
iängern Plinius,..den er zum Eonſul und nachher: zun · Stwathaiter · von Pomus 
d Birhynien ernannte, und von dem wir eine ereffliche Lobrede ſeines kaiſert. 
ſonners befügen... Dennoch iſt e8 zu bedauern, ‚daß einige Laſter und Ausſchwei⸗ 
ungen. wie die. Liebe. zum Ttunf, feinen CHarabter 'en.. Die liebe under 
ehrung der. Römer für ihn war fo ZUoß, Daß noch 260 3. nach feinem Tode die Se⸗ 
demſelben wunſchten: 

















natoren bei der Thronbeſteigung vines neuen Kaiſers x ubge 
glüdlicher fein als Auguft, und beſſer als Trajan "  "- BEBAE 7 Sl 
‚ Tramontana (lo), bei den Italienern: · ¶) der Nordwind, weil er uber 





die Alpen zu ihnen kommt; M aus ahnlichem Grunde der Nord⸗ oder Polar 

(stella Ira montane). Diefe Iveite Bedeutung des Worts hat a 
eine fprüchmwörtliche, aus der ee der Schiffer (denen: bekanntlich der Nord⸗ 
flern zum Richtpunkte dient) hergenommene Redmsdot (perdere ia tramöntana) 
veraniaßt, welche auch bei den Franzoſen (perdre Ia tramontane), und felbft son 
den Deutfipen (die Tramontane verlieren, d. h. aus dem Concept, aus der Faſ⸗ 


Trankebat ¶ Trauoſcendent Li 


fung kommen) angenommen worden ift, obgleich für bie Zander diesſeits des Ua 
birges der eigentliche urfprüngliche Sinn des Worts gänzlich verloren geht. fi 
-Tranfebar (Trankendar), 'eine Stadt und Feſtung auf der Küfte von 
Korsmandel im Staate von Tanjore in Oſtindien, gehört den Dänen und liegt 
füdlich vom Fluffe Kolaru. 1612 ward zu Kopenhagen eine Dinifch: oftindifche 
Compagnie errichtet, und 1816 kam das erfte dänifche Schiff auf der Küfte von 
Keoromandel an, wo der Najah von Tanjore 1620 dem dänifchen Befehlshaber, 
Ove Giedde, den Bezirk von Trankebar gegem eine jährl. Abgabe ven 2000 Per⸗ 
dons ober 16664 Thlr. zur Anfiedelung für Dänen überließ. Ove Giedde legte 
hier die Stadt Trankebar ind das Fort Dansburg an, und der Oberkaufmann 
Krappe blieb ais Gouverneur zurüd, 4777. trnt die Compagnie diefe Colonie an 
die Krone ab, Das daniſche Gebiet begreift, außer der Stadt und Feſtung, den 
Eteten Porejaru und 30 Dorficaften, welche die Krone theils eigenthuͤmlich, 
theils pfendiweife vom Rajah befaß, dem fie dafür 9650 Thlr. begahlte, und ents 
Salt 20 M. mit 50,000 Einw, Die Stadt allein zählt 15,000 Einw., iſt der 
Hauptort der daniſchen Befigungen in Oftindien und der Sitz des Gouverneurs. 
Sie hat einen Hafen, Baummollenfabrifen und Seefalzfiebereien,. und treibt einen 
ziemlich beträchtlichen Handel, König Friedrich IV, errichtete daſelbſt eine Anſtalt 
jur Bekehrung der Heiden, und 1706 kamen die erften Miffionarien von Kopen⸗ 
zu Tranfebar an, Nun wendete man fi) von Kopenhagen aus nach Berlin 
und Halle, um die Miffionarien vorſchlagen zu laffen, und am legtern Orte, we 
auch noch jeßt die Berichte der Miffionsanftalt herauskommen, ward eine malabae 
riſche ober eigentlich tamulifche Druckerei angelegt. Den Heidenbelehrern fehlte es 
übrigens mehr an Fortgang als an Eifer in ihrem Geſchaft. Ihre Arbeit war bis 
in bie neueflen Zeiten mit anfehnlichen Gheldfummen aus Dänemark, Deutfchland 
und Erglanı unterftüßt, und-feit geraumer Zeit haben fie auch eine eigne Drude: 
rei zu Zranfebar. In diefer. Stadt find 5 heidnifche Tempel, 1 mohammehanis 
" fe Mofchee,. 1 lutheriſche Hauptkirche mit 2 Predigern, 3 dänifch:malabarifche 
iffionskirche und 1 Eath. Kirche. In Porejaru ift eine kath. Miffionskirche, 
in den übrigen Dörfern und den angrenzenden Ländern waren ftets Eonigl. dänifche 
lutheriſche Miffionarien mit der peibenbetehrung beſchaͤftigt. Man hat auch 
felbft aus der matabarifchen Nation Landpretiger, Katecheten und Schullehrer ges 
bildet und angeftellt. 
_  Transfiguration, Umwandlung, wird in der römifchen Kirchens 
ſprache die Verklarung Chriſti auf dem Berge Tabor genannt, zu deren Gedächtnig 
Die Kirche am 6. Aug. ein befonderegFeft erften Hangesfeiert, weiches aber erft im 12, 
Zahrh. eingeführt zu fein feheint. Papſt Calixtus l N. verſah daffelbe 1456, zum Ant 
denken eines &iegs über die Türfen, mit vielen Abläffen.— Unter diefer Benennung 
ift auch eins der vorzüglichften Gemalde Rafael’s, von dem mir eimen fehr guten Ku⸗ 
sferflich von Dorigay u. R. Morghen befigen, bekannt, diefen Gegenſtand darſtellend. 

Tranfitobandel, f. Durhfuhrhandel, 

Transporteur ıfl ein mathematiſches Inſtrument zum Auftragen 
oder DMeffen der Winkel, Er befteht gemeiniglich aus Meffing oder Holz umd bildet 
einen halben Cirkel, der nicht allein in feine 180 Grade, fondern jeder Grad noch 
in halbe und Viertel: Grade, oder von 5 zu 5 Minuten durch gehörige Abtheiluns 
% bezeichnet if. Oft find fehr forgfältig gearbeitete Transporteurs mit einem 

tonius oder Bernier (f.d.) verfehen, wodurch fich noch kleinere Abtheilungen 
beftimmen laſſen. . : 

Transfcendent undtransfcendental fine Kunſtausdrüce der 
Philgfophie. Der Ableitung nach (von transscendere) bedeuten fie: mas über eis 
nen Segenfland, über eine gewiſſe Örenze Binausgeht; in der Philofophie hat ſich 
Vie Bedeutung fefigeftellt, Daß man darunter verſteht, was den Kreis der Erfahrung 
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aber des nicht durch den Sinn Wahrnehmbaren überfchreitet. In diefem Siane if - 
jede wahre Philofephie transfcendental, weil alle philofophifche Unterfinhungen 
ſich über den Kreis des Sirmlichen erheben müffen. Es Fommt aber darauf an, 
ob man in diefen Unterfuchungen von der Erfahrung, oder von reinen Grundſatzen 
umd Ideen ausgeht. Leßteres wird im engern Sinne trangfcendental oder rein gee 
nannt. Die Rant ſche Schule macht nachfolgenden, dem Worte nach willkürli— 
Unterfchied. Transfcendental nennt fie Dasjenige, was zwar nicht aus der 
fahrung entfprungen ift, aber Doch mit der Erfahrung zufammenhängt, weil es den 
Srund der Möglichkeit der Erfahrung enthalte, oder (nach „Kritik d. reinen Vern. 
song über die Erfahrungsgrenze binausreicht; transfcendent, was ſich nicht mit 
der Erfahrung verbinden und auf fie anwenden laffe, was alfo — nach diefer Anz 
fiht — die Örenze möglicher Erfahrung und des 'Philofophirens überfleige., Ein 
transfcendenter Grundfag iſt nach Kant ein foicher, der die Schranke der Erfah- 
rung aufhebt, ja fie zu überfchreiten gebietet. Das Transfcendente wird daher 
wigentlich dem Immanenten entgegengefegt; immanente Grundfäge find die, deren 
Anwendung fich ganz und gar in den Schranken möglicher Erfahrung hält, „Ich 
“nenne alle Renntnig transfcendental”, fagt Kant („Rrit.d. reinen Bern.”), „die ſich 
nicht ſowol mit Gegenſtanden, fondern mit unferer Erkenntnißart von nſtanden 
(folglich mit formeller Erkenntniß), fofern dieſe a priori möglich fein foll, übers 
haupt beſchaftigt; und ein Spftem folcher Begriffe würde Transfeendentuk 
ehilofophie heißen, das Syſtem aller ‘Principien der reinen Vernunft“, oder 
wie er fie an einem andern Orte nennt, „Weltweisheit der reinen, bloß fpeculativen 
Vernunft, wovon das Praftifche abgefondert wird“. Hiernach hat man insbefon: 
dere der Metaphyſik den Namen Trausfcendentalphilofophie gegeben. Aber an eis 
nem a, O.unterfcheider er das Metaphufifche von dem Transfeendentalen. Mer 
taphpfifche Erörterung, fagt er (ebendaf.), ift diejenige, welche Das enthält, mas 
den Begriff als a priori gegeben darftellt, aber transfcendentale Erörterung ift ihm 
die Erklärung eines Begriffs, als eines Princips, woraus die Möglichkeit andrer 
fonthetifcher Erkenntnijfe a priori eingefehen werden kann, und den transfcenden: 
talen Schein beſchreibt er als einen folchen, der, obſchon man ihn aufgededt hat, 
noch nicht aufhört, weil er in einer Verwechfelung der fubjectiven Nothwendigkeit 
unferer Begriffe und ihrer Verbindung mit der objectiven (von unferm Erfenntnig 
vermögen unabhängigen, auch außer unferer Erkenntniß beftehenden) Gültigkeit 
unferer Erkenntniß beruhe. — Indem es nun unter den philofophifchen Syſtemen 
einen Realısmus und Idealismus gibt, denen ſich der Synthetismus zugefellt (f. 
Synt heſis), fo gibt es auch einen transfcendentalen und transfcendenten Rea— 
lismus und Jdealismus. (S. d.) Die Kant ſche Philofophie nennt fi auch 
transfcendentalen (fritifchen, formalen) Idealismus. Kant felbft definirt ihm 
(ebendaf.) ats den Sehrbegriff, welcher behauptet, daß Alles, was in Raum oder 
Zeit angeſchaut wird, mithin alle Gegenſtande einer uns möglichen Erfahrun— 
Hrichts als Erſcheinungen, d. 1. bloße Vorftellungen find, die, fowie fie vorgeftellt 
werden, als ausgedehnte Weſen oder Reihen von Veränderungen, außer unfern 
Gedanken feine an fich gegründete Epiftenz haben. (©. Kant, Philofophie, 
Idealismus.) Der transfcendentale dealismus behauptet alfo nur eine em⸗ 
pirifche oder fubjective Realität der Dinge. Der transfcendentale Realismus bes 
trachtet die Erſcheinungen als an fich beflehende Dinge, . Schelling behauptet, daß 
fein Soſtem diefen Gegenſatz aufhebe und fich über ihm erhebe. — In der Ma: 
thematif heißen transftendentifche oder transfcendente Linien diejenigen Curven, 
deren Natur durch feine algebraifche Gleichung erklärt werden kann. Descartes 
nannte fie mechanifche Tinien und vermies fie aus der Geometrie, Leibnig aber 
nahm fie wieder auf, indem er eine befondere Arc von Gleichungen erfand, wodurch 
ihre Natur ebenſowol erflärt wird als die der algebraiſchen Euren. A. Mur. 
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Sronsfubftantiation,f Abendmahl. . 

Srapezium und Trapezoides, f. Bierede, - 

Trapezunt (franz. Trebisonde, tärf, Tarabosan, von ihrer vieredi 
tiſchformigen Geſiait, rear: Soc, fo genannt), Stadt in Kleinafien im ehemal. kap⸗ 
vadozifchen Pontus, jegt Natolien (Anadoly), in der türf. Provinz Amaſan, der, 
Sig eines Pafchaliks, liegt am fehwarzen Meere zwiſchen 2 hohen Felſen, hat ei⸗ 
nen großen Umfang, weil fie viel Gärten in fich ſchließt, aber nr 16,000 Einw. 
Der häufig befuchte Hafen ift einer der beften in diefen Gegenden, Es gibt hier eis 
nen Schiffswerft, Färbereien und Kupferwerke. — Im alten Trapezunt, e, griech, 
Colonie von Sinope, begrüßten die 10,000 Griechen nach ihrem Ruckzuge das er⸗ 
fehnte Meer. Zrajan, Hadrian, Yuftinian ſchmuͤcten diefen Hafenplag mit Ge: 
bäuden. T.s Fiſcherei und Gartenbau waren berühmt. Die Gothen nahmen es 
mit Sturm und plünderten es aus. Als durch die Innern Streitigkeiten der griech. 
Paiferl, Familie zu Ronftantinopel die Kreuzfahrer (Franzofen und Venetianer) ver 
anlaßt wurden, Ronftantinopel zu belagern, und nach Eroberung der Stadt (1204) 
Die vegierende Familie vertrieben, und Balduin, Graf von Flandern, zum Kaifer 
ernannt worden war, errichtete, bei der allgemeinen Zerrüttung, ein Prinz aus 
dem vertriebenen Eaiferl. Haufe, Alexius, einen neuen fleinen Staat in Afien, und 
nahm f. Sigin Trapezunt, 100 er vorher nur Statthalter war, Seine Nachfolger 
legten fich den Kaifertitel bei und führten ihren Familiennamen der Komnenen fort. 
Die Fürftentöchter von T. gaben ihre Hand den Raifern von Byzanz, aber auch 

teln des Tamerlan, den turfomanifchen Fürften des weißen und denen des 
fermarien Widders, Endlich unterlag dag trapeguntifche Kaiferthum der türkifchen 
bermacht. David Komnen, der 12. und legte Kaiſer von Trapezunt, ward in f. 
Hauprftadt 1461 von Mohammed II, belagert und mußte, da früher fihon das 
riech. Reich zu Konſtantinopel gefallen war, und ihm alle auswaͤrtige Hülfe fehlte, 
N mit f. Schägen dem Sieger ergeben, der das Land dem türkifchen Reiche ein. 
verfeibte, Wider das gegebene Berfprechen führte Mohammed den unglüdlichen 
David zuerft zu Kenftantinopel im Triumph auf und ließ ihn dann mit ſ. Famifie 
gu Adrianopel hinrichten. ©. die trefflihe Monographie von Jak. Ph. Fallme⸗ 
rayer (Geſch. des Kaiſerthums von Trapezunt“, München 1827, 4). 

Trappe (2a), Trappiften. In einem 34 Stunden nordiveftlich von 
Paris, in der Normandie (Depart, Orne) gelegenen, von Wald u. Felfen eingefchlof: 
fenen Thale hatte Rotrou, Graf v. ‘Perche, ſchon 1140 unweit Montagne eine Ci⸗ 
flercienferabtei geftiftet und fie nach dem engen ſchwierigen Eingange in die ſes Thal 
2a Trappe(dieFallthüre) genannt, Fs führte fein gebahnter Weg dahin, man muß 

ich nach dem Sonnenftande und nach den Kennzeichen der Baume richten. Das 
tiefe Schweigen alles Lebens umher muß felbft den ſtrengſten Foderungen der Ent 
fagung genugthun, Dennoch verfielen im 16. Jahrh. die Mönche in ausgelaffene 
Buchtlofigkeit, Straßenraub, Mordthat und das Stehlen weiblicher Kinder machten 


» fie zum Schrecken bes Landes, darum fie auch nur die Banditen von 2a Trappe ges 


nannt wurden. Diefe im 17. Jahrh. faum nah J Mönche zählende Abtei fiel 1636 
dem 40jähr. de Rance(f d) als eine gefchäftslofe Pfründe zu. Rance wurde nach 
einer in Ausſchweifungen bergeudeten Jugend 1664 regulirter Abt von La Trappe 
und unternahm eine Reform f. Kiofters, die, unter allen die härtefte, viel Betounde: 
rung beiden Andächtigen, aber wenig Nachahmung fand. Die Trappiften beten 
tüglich 11 Stunden, ihre übrige Zeit bringen fie Sei garter Arbeit und in ſchweigen⸗ 
der Betrachtung zu, Außer den gottesdienftlichen Gebeten und Gefängen und dem 
Memento mori. womit fie einander begrüßen, darf fein Wort über ihre Zunge kom⸗ 
+ men, denn auch ihre Wunſche u. Bedürfniffe geben fienur durch Zeichen ji erkennen. 
hre kargliche Nahrung befteht ingrüchten und Gemüfen; Fleiſch, Wein u. Butter 
ihnen gänzlich unterfagt. Bon Dem, was in-der Welt vorgeht, und von den 
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Schiefalen ihrer Verwandten gefahren fie Nichts; ihre Gedanken anı fets auf 
Buße und Tod gerichtet fein, umd jeden Abend graben fie an ihren Gräbern, Die 
‚bringeffn Sopl fe v. Conde fliftete auch. einen weiblichen Zweig des Ordens, Als 
die Kevolution fie aus Frankreich vertrieb, fanden einzelne Colonien ihres Ordens 
‚Aufaahme in. Deutfchland (Hamb. 1801), Rupland, England und Nordamerika, 
‚und fuhren fort, Novizen eufjunehmen. Der Abt de la Prade ging mit dem 
Hauptſiamme ing.Paderbornifche, mußte ſich aber 1802 auf Befehl der preuß. 
Regierung von da entfernen, und auch den Canton Freiburg, wohin er ſich geiwenz 
het hatte, 1812 wieder verlaffen. Seitdem hielten fich diefe Trappiften zu Dows 
feld im Münfterfehen auf, und kehrten, nachdem fie ihr Stammelofter La Trappe 
Lim Oct. 4815) mieder an fich gefauft hatten, 1816 dahin zurüd. Auch die Colo⸗ 
nie, die fich einfiweilen in England niede: ıgelaffen, ift um Sommer 1817 von da 
zurüdgefehrt, Ein Neifender, der 1818 La Trappe befuchte, fand dafelbft ſchon 
"100 Trappiften, movon nur die Eleinere Halfte eigentliche Profeffen oder Glieder 
des erflen Ordens find, die größere aber aus Laienbrüdern und Freres donuée 
befteht, Letztere Halten ſich nur einige Zeit zur Bußübung in La Trappe auf, um 
ernfte Eindruͤcke zu empfangen. Die Profeffen tragen dunfelbraune Kutten, 
Mäntel und Kappen, welche ihr Geficht fafl ganz Verdulen. Die Novizen find 
mitunter noch fehr jung und ‚werden durch grauſame Behandlung zum Gehor— 
fam gegen die jegt |irenger als je gedand bte Hegel gewöhnt, Diefer. Orden 
hatte außerdem ncch 4 Klöffer.in Srartı zu Aiguesbelles in Montelimart 
(Dauppinc) von 100 Brüdern, faft ſammtlich vormalige Militairs; bei Amiens 
‚die Abtei Gard; feit 1817 im Depart. der untern Loire die Abtei Mellerai, und 
feit 1823 zu &t. Aubin im Depart, der Gironde; endlich hatte er auch wieder ein 
‚weibliches Klofter unmeit La Trappe; allein in Folge der koͤnigl. Ordonnanz vom 
"16. Juni 1828 wurden 1829 fünmtlihe Anftalten des von D. Auguftin de 
TEſtrange geflifteten neuen Trappiftenordens gefchloffen. E 
TraffirenGziehen, tirer), einen an einem andern Orte Wohnenden bes 
auftragen oder erfuchen, eine Zahlung zu leiſten. Die Schrift, wodurch dies ges 
f&ieht, heißt, wenn fie einem Dritten zur Empfangnahme eingehändigt wird, 
Tratte, und wenn es in Wechſelform gefchieht, traffirter Wech fel (f. d.). Der 
Ausfteller (Traffant) haftet dafür, dap die Zahlung geleiftet wird, ſowol dem 
erften Eimpfünger der Tratte (dem Remittenten) als deſſen weitern Abnehmern 
(Eeffionaren und Bevollmächtigten); der Bezogene wird erſt Durch die Acceptation 
verpflichtet, den Remittenten zu zahlen, ooͤwol er bei grundlofer Weigerung 
gegen den Traffanten verantwortlich fein Eanu. B 
Traube, f. Kanonen und Kattätfhe. — Traubenhagel, 
Traubenfhuß, f. Rartätfche. en 
B Trauermonumente gehören zuden architeftonifchen und plaflifchen 
Dentmalen (f.d.) und erfobern ihrem Zwecke gemäß (den Verluſt einer geliebs 
"ten oder geashteten Perfon zu begeichnen) ernfte Formen oder Figuren, welche aber 
nit nothwendig Tod und Grab in den ſchreckuͤchſten Bildern darftellen müffen. 
Die Griechen vorzüglich wußten diefen Zweck durch eine enge freundlicher, ob⸗ 
Kid ernfler Ideen zu bezeichnen, (5. Tod, mythol,) Die Neuern ſind auf den 
jarkophag, die Ara, das Kreuz, den fackelſenkenden Genius ıc. größtentheils bes 
ſchrankt / welche Gegenflände fie mit einigen Weränderungen bearbeiten, Übris 
gens unterfcheidet man Grabmaͤler, als Denkmäler, welche wirklich auf dem Grabe 
eines Derftorbenen flehen, von folhen Trauermonumenten, bei welchen diefes nicht 
der Fall ift, und die zur Derzierung eines andern Ortes, den man dem Ver— 
‚florbenen weiht, aufgeftellt werden. Zu den legtern gehören alfo die Kenotaphien. 
Zrauerfpiel, f. Tragifch und Schaufpiel. 
Traum nennen wir die Thatigkeit der Seele im Schlafe, infofern wir uns 
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deren nach Dean Grrnactiede nach dewethe finde Tpatigfeitder: Mireie! A] 
ans im Wachen in: der kiaren Wahrnehenung ihtes Körpers und der At eli, in 
der Bildung won Morftchungen, Begriffen, Uctheilen und Schläffen; endlich tn 
den Ideenſchopfungen. und in dem ettbenaußtfin Diefe Ceiſſes hatigkeit if in 
‚dem irdifchen Leben an:das Phyſiſcha, und zwar.nn hefiimmte Otgane des Körner, 
„mehr ‚oden weniger, gebunden, indem die Secie felbft.auf das inntgfie mie dem- Kor⸗ 
per. mittelft jener- Organe vereinigt iſt. Diefe Vermittelungsergane nennen wir das 
„gefammte Nervenſhem. :Die Sesle.teirkt in ihnen und durch ſie auf den Korr 
forpie diefer durch fie auf die Seele und-deren Zuſiand Einfiuß hat. Das Nerveds 
fofiem felbft bildet verſchie dene Eyſteme in dem Körper; eins für die Bildung und 
Erhaltung des Körpers: (Ras reprebuative Nervenſyſtem oter das Ganglienfyftern), 
deffen Haupsfig im Unterleibe befindlich jſt; eins fr Die Verhaͤltnifſe des Körpers 
-mit ber Xußenipels (das Cerebral: und das Dertebralfgflem), defien Mittelpundt 
das Gehirn jſt; endlich ein beide Syſteme serbindendes, zwiſchen beiden fich aus⸗ 
breitendes Syſtem, das ſymrathiſche Nervenfpflem (vgl. d,). Die abwech⸗ 
+ felnd vorherrſchende Thaͤtigkeit eines dieſer beiden Hauptſyſteme ift bie Urſache der 
beiben ſich einander entgegengefeßten Zuflinde des thierifchen Lebens; des Wachens 
und des Schlafes; das vermittelnde er leitende Syſtem aber bedingt die Mog⸗ 
lichkeit der Exrfcheinung des Traumzuſtandes. Im Wachen find daher diejenigen 
Kräfte der Seele, weiche an die Organe:des Corebralſyſiems, namentlich an das 
Gehirn: gebunden find, werzüglich in % 
&inneseindrüde, die freie. Willkür in den Bewegungen, das. Belbftbemußtfein, 
das fich in der Beziehung der Sinneseindrüde auf Die Begenflände, von denen diefe 
Einwirkungen herrühren, in der richtigen Beuriheilung derfelben,. in der Zwec- 
mäßigfeit der ſich darauf beziehenden Handlungen als Befonnenheit darftellt, end⸗ 
Lich auch die Wiljfir in der Erinnerung, die wir Gedachtniß nennen." Obgleich aber 
in dem Wachen der freie Wille der Seele vorherrfcht, fo wirken doch die oͤgen 
derſelben innerhalb der. Grenzen, welche ihnen die Organiſation der Theile, an 
weiche ſie gebunden find, beflimmit, ſodaß die Ausübung der Thütigkeiten ferbft um 
‚dem Zuflande, in weichem fich diefe Organe befinden, abhängig if. Die Wahr. 
nehmung der Außenwelt 4.8. bleibt auf-die Sinnesorgane und deren Fähigkeit bes 
ſchraͤnkt, das Gedaͤchtniß hängt von dem gefunden oder kranken Zuſtande des ihm 
angewieſenen Hirnorgans ab. Im Schiafe verſinkt das Cerebralſhſtem (wenigſtens 
„feinem eigenthuͤmlichen Geſchaͤfte nach) in Ruhe; die an die Hirnorgane gebunde- 
„nen nur genannten Vermögen der Seele find. ganz oder doch größtentheils-in ihrer 
Thätigkeit gehemmt. So gut wir. aber.zugeben müffen, daß gewiſſe Vermögen und 
. Tätigkeiten der &eele an die Function beflimmter Hirnorgane gebunden find,-fo 
ſteht auch Nichts der Annahme entgegen, welche durch Tharfarherr beflärige. fl, daß 


* Andre Vermögen der Seele an die Hauptpumfte des reproductiven Mervenfpflang, 


„als im- Wachen ift, fo muß, auch zine freiere 


an die großen Nervennege des Ganglienſpſtems gewieſon find. Darunter ſehen wr 
de B. das dem fürperliehen (repreductiven) Bildungsfpftem analoge Bermögender 
panafie und Jmagination, welche Iegtere befonders als wahres Einbilungei&s 
mögen, d.h. das Bern hgen,, Getar ken in Bilder eiazukleiden, ſich darftelktz fer⸗ 
‚ner das Erinnerungayprmögen;.ıdas-von,der MWilffür abhängig iſt; endlich Das 
Sernfehen, ‚uneben a von.den Sinnesarganen und yon Combinationen des Ver⸗ 
‚ flandeg, unbefspränft.von Kaum und.Beit,:ein Vermögen, von welchem wir et⸗ 


ätigfeit. Dahin gehören die Aufnahme,der 


was Ahnliches bei Thierclaffen finden, welde fein auegghidene Seuehrafgtem, . 


- fontern nur ein Ganglienfoltem; hohen, z. B. bei der Biene, Ameife u: m. a. 
Wenn nun. im menfchlichen Echiafe die Thaͤtigkeit des Ganglienſyſtems erhöhter 
Shjrigeei der mit ihm verbundenen 

Seelenvermögen flattfinden, Möhrend alfo um Spplafe-die Seele keine Wahenep: 
mun gen von der Außgnzoglt durch, die Sin 





e bekommt, feine Willkar über die Bes 
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‚dor des Edepere Aber die Naheung threr Geiſteechatigteit im Junern, aus 
—— ſich in ihr das Selbftgefüht ihres Korpers in dem Semeingefühl, und 
die von ihm abhängige Gewalt der Triebe und Inſtinkte, blüht ferner das Vermd⸗ 
:gen der Bilderſprache lebendiger in Ahr auf, wodurch fie alle Sefühle, Vorſtellun⸗ 
‚gen und Gedanken in Vildern ſich denkt, erwacht das tief verborgene Fernſehen, 
„wodurch fie im Stande ift, Blicke in das Leben entfernter Perfonen, felbft indie 
Zukunft hinaus, zu thun, regt fich das unbefchränfte Erinnerungsvermögen der 
Deele, welches ihr Alles wieder vorzuführen m Stande ift, was irgend einmal fie 
berührt hat. — Die Thätigfeit der Serie im Sglafe ift alfo munderbar geflaltet, 
und’ weit verfchieden von ihrer Thätigkeit im Wachen. Hier geht das Leben derſel⸗ 
ben mehr nach Außen, mehr auf den Wechſelverkehr mit der äußerlich uns umge⸗ 
benden Welt und den Menfchen, die Seele beerrfcht ihre Thätigfeit nach den Zives 
den.der Vernunft und den Vorſchriften des Verſiandes mit kiarem Bewußtſein; 
dort wendet fie fich von der Außenmwele tveg, und ganz nach ihrem Innern; die 
‚Außenwelt ift jeßt nicht mehr für fie vorhanden, fie denkt und lebt ohne weitere 
"Nüdlficht auf die Verhaltniſſe und Zweite des äußern Lebens, ohne Beachtung der 
>Vorfchriften des Verflandes; alle ihre Tätigkeit geht in Lehhaften Bildern vor fich, 
bie unzähfbar tn fletem Wechſel entfiehen umd verſchwinden, und:unter den mannige 
fattigften Geſtalten und Auftritten Alles darflellen, was in der Seele vorgeht. Nach 
dem Erwachen tritt jedoch der vorige Zuſtand der Seelenthätigkeit wieder ein, das 
Bewußt ſein wendet ſich wieder mei nach Außen, und es würde feine Erinnerung 
‚der im Schlafe'vorgegangenen Geiftesthätigkeit ſtattfinden, wir wuͤrden uns Feines 
‚AUramazuftandes erinnern können, wenn nicht durch das fompathifche Nervenfoftem 
-eine Verbimdung zwiſchen beiden Regionen vermittelt würde, wodurch die Tren- 
nung beider in gewiſſen Fällen mehr oder weniger aufgehoben werden fann. Indem 
nämlich die Seele fi im Schlafe von der Außenwelt zurüdzieht, fich ganz in fich 
-felbfl verfenet, wird durch die erhöhte Thätigkeit des Ganglienfyſtems mittelft jener 
Verbindungsnerven die Thätigkeit derjenigen: Hirnorgane, welche dem Bewußtſein 
der Seele dienen, in dem Grade von Erregung erhalten, daß diefes Beroußtfein, 
obgleich ganı nach Innen gewendet, feine Thünafeit zum Theil zu erhalten vermag, 
> folglich die Seele der befondern Thatigkeit im Schlafe fich nach dem Erwachen noch 
erinnern kann. ft dies Leßtere nicht der Fall, fo haben wir auch feinen Traum, 
de h. wir konnen ung der befondern Thätigfeit unferer Seele im Schlafe nach dem 
nit erinnern, Zuweilen iſt auch die Erregung des Hirnorgans nur 

Teicht, fodaß wer zwar noch einige Erinnerung an die gehabten Traumbilder haben, 
aber fie nicht mehr deutlich unterfeheiden Eonnen, — Sie Bedingungen, unter wel: 
gen der Traumzuftand in dem Schlafenden 'entfteht, find verfchieden, nach der 
regbarkeit des Nervenfuflems und nach dem in der Naturanlage des Menfchen 

‚ gegründeten leichtern Übertritt des Nervengeiſtes aus dem Ganglien: in das Cere 
—5— Einige der veranlaſſenden Urfachen des Traumzuflandes wollen wir 
"zioch Pürzlich anführen, In der Zeit des Einfchlafens und des Aufroachens ft der 
: Menfeh am meiften geneigt zum Traum, weil das Hirnorgan in diefer Periode ent: 
" weder von den Stnneseltidrüdten noch erregt wurde, oder nach der Erguidung und 
Auhe durch den Schlaf fehen twieder an’ fich ſelbſt erregbarer wird, “Die meiften 
Träume fallen vor Mitternacht und gegen Morgen. feften und, wie man 
fagt, gefunden Scplafe finder fein Traum flatt. Daher Iten Einige den Traum 
für die aus dem Schlafe oder pem materiellen Leben wieder zurüdfehrende Geiftes- 
„thätigkeit, Iſt der Schlaf nur leicht, mit öfterm Erwachen unterbrochen, fo bleibt 
"eher das Hirnorgan in Erregung, und die Eindräde auf die Sinne erhalten leicht 
+ das Beroußtfein in einem geringen Grade von Tätigkeit, mifchen ſich auch oft auf 
eigne Weife in die Traumbilder ſelbſt. Auch ſiarkere Meizungen ber Hirnorgane 
ron andern Organen, befonderB aus dem Ganglienſyſtem felbft, verfegen — 
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organ oft In den Grad von Erregung/ wodurch det Troträufihrid encſicht. Daher 
— die Krankheiten, beſonders Fieber und Mervenkrantheiten, ſo häufige Veram 
Kaffungent zu Träumen ; die uns um -fo- lebhafter vorkommen, d. h. deren wit un 
uam ſo deuflicher wieder etinnern, je nieht das Hirnorgan dadurch in Erregung ver⸗ 
Fest wurde. Äuch · manche innerlich gendmmene Stoffe, Getränke, Arzrieimittel umd 
Sifte konnen dies auf eine beſondere Weiſe bewirkenn, indem fle entweder mittek 
bar durch Beſchleunigung des Blutunilaufs und Richtung deffelben nach dem Ge 
irn, teils unmittelbar, durch heftige Erregung des Nervengeiſtes im Banglten. 
foftem, eine flärfere Erregung des Hirnorgans bewirken. Allen es kann nicht 
gelaugnet werden / dah von der Seele felbft auch die Entſtehung des Eraumzuflans 
des husgehen kann. Theils ſchon durch eine vor dem Schlafe noch im Wachen flatk- 

fimdene erhöhte Thätigkeit derfelber, wodurch die Hirnorgane barmonifch in 

ıreere Erregung verfeßt murden; oder durch Aufnahme gewiſſer Einwirkungen, 
Welche ihr Intereſſe durch Liebe oder Haß befonders erregen, theils mich durch ihre 
Thätigkeit ım Schlafe ei, vorausgefaßten'feften Vorſatz (3. B. zu einer beflimms 
ten Zeit aufzuwachen), im Schlafe vorfommende lebhafte Erregung geroiffer Ideen, 
Affecten ıc., welche durch ihre Einwirkung äuf das Bewußtſein der Seele das Or⸗ 
‘gan deſſelben zugleich in dem Grade affeiten, daß der Traumgufland entfliehen 

nn. — Träume find die Bilder und Begebenheiten felbft, welche uns der 
Traumjuſtand vorführt, und welche fich fo hervorheben, daß wir uns derfelben nach 
dem Erwachen noch erinnern. Sie find demnach die Folge der im Schlafe fortge: 
henden Thätigkeit der Seele und der charafteriflifchen Eigenthuͤmlichkeit diefer 
Thatigkeit felbft. Diefes Eigenthümliche der Seelenthätigkeit im Schlafe müffen 
wir zuuörderft noch etwas auseinanderfeßen. Das Selbftbetvußtfein der Seele wen⸗ 
det ſich von der Außenwelt ; von den Binneseindrüden ab, und ganz nad) Innen 
gu auf ihre innere Thärigfeit, und auf die von ihrem Körper ihr etommenen 
Wahrnehmungen mittelft des fogenannten Gemeingefühls. Das Gemeingefühl, 
welches von dem gefanmten, über den ganjen- Organismus verbreiteten, repro⸗ 
ductiven Nervenſyſtem ausgeht, ift ebendeßhalb im wachenden Zuflande nur ein 
dunfles Gefühl von dem Wohi⸗ oder Übelbefinden des Körpers, wird aber im 
Schlafe erhöht und gibt der Seele deßwegen, und weil fie bei der Abmenbung von 
den Sinneseinwirfungen ſich mehr nach dem Innern zuwendet, deutlichere Wahr: 
nehmungen und Gefühle von der Befchaffenheit und dem Zuflande ihres Körpers, 
Hierzu kommt, daß das in der Seele-urfprünglich Tiegende Vermögen der Bilder⸗ 
fprache in dem erhöhten Zuflande des Ganglienſhfiems, welchen der Schlaf herbei: 
führt, freier wird und den reichlichen Stoff in den mannigfaltigften und lebendigſten 
Bildern verarbeitet. Der Sioff zu den Träumen liegt theils ſchon in der Seele 
ſelbſt, theils wird er ihr auf verfchiedenen Wegen zugeführt. Es die Sinne, 
obgleich durch die Bande des Schlafes gröfitentheils gefeffelt, geben doch, zumal 
bei nicht ganz feſtem Schlafe, noch einigen &toff durch leiſe Eintoirfungen, welche 
die Seele als dunkle Gefühle aufnimmt und zu entfprechenden Bildern verarbeitet. 
Noch häufigen Stoff gu den Traumbildern erhäft die Seele durch das erhöhte Ger 
meingefühl, deffen Einwirkungen fie ſich unter Bildern vorſtellt. Die Wahrnehe 
mung von dem gefunden Zuflande des Körpers im Allgemeinen ſtellt fie fih 3. B. 
unter angenehmen Bildern vor, anter fröhlichen Begebenheiten, unter Bildern, 
die eine befondere Seigtigkeit und Gewandtheit des Körpers anpeigen, B. unter 
der Fertigkeit, nach Willkür fich hoch in die Lufte zu erheben. Die Wahrnehmung 
von emerh Erankhaften Zuftande ihres Körpers drückt fie durch unangenehme und 
traurige Bilder aus, vorzüglich durch folche, die eine Schwere und Unbehülflichkeit 
des Körpers aysdrüden, j} . das Verſinken in tiefe endlofe Gruben, die Unfaͤhig⸗ 
feit, vor Berfolgungen ſich durch die Flucht zu retten, u. ſ. w. Auch nach dem 
verfchiedenen Tharakter der Krankheiten bilden fich heftige umd wilde, oder mehr 
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Iawermärhige. und; Ar wime aus. Selbſt das Aushilden einer Prankheit, die 
A nat werft wird, erfanng,die Seeke nicht felten im Schlafe, und 
büdet Diefe Bernerfung in Traumbildern ‚1.128. ton probenhen Befahren, aus, 
Die Periode der Genefung, welche die Seele früher. vorberfieht, ala fie durch ihre 
Folgen und ſchon bewirkte Deränderungen. ders Wachenden fühlbar und ſichtbar 
wird, kundigt fie Dagegen, wjeder in angenehpern und mildern Auftritten ag. Den 
Berfelgentgn Expredgefilten 42. flelien fich.(hügende Geruen entgegen, der. wir⸗ 
‚beinde Tumylt um dep. Kranken verliert ſich allınälig, und an feiner Stelle bifden 
fi muntere Sefelifchaftsgruppen u, ſ. w. Die.in dem Gemeingefühl gegründeten 
‚Anftinkte, Friebe und Begierde geben auch der Seele reishlichen Stoff zu Traum: 
‚Dildern, da diefe bei der Erhöhung des Gemeingefühls fich auch um fo deutiicher 
‚usfprechen. : Der Durffige tränmt fich an friſche Quellen und an die Ufer: eines 
Fluffert, leert die vollen Becher, ohne feinen Durſt zu, ſtillen; der Hungrige ſicht 
dm. Traume reichlich befegte Tafeln. Auch die Leidenſchaften ermapgeln nicht, ſich 
an den Zauberfünften des Traumg zu ergößen, und ſich für Das, was ihnen Die 
Wirklichkeit verfagt, fhados zu halten. nicht bloß die Einwirfung von dem 
Körperlichen.gibt der Srele Stoff zur Thaͤtigkeit im Schlafe und zu den Traum: 
‚bildern; auch aus ſich felbft vermag fie diefe fehr oft darzuſtellen. Schon die-von 
«ter Leidenſchaft gebildeten Träume find zum Theil ein Eigenthum ber Seele, ‚wenn 
dieſe den vom Körperlichen zunächft ausgegangenen Begierden fich hingegeben hat; 
„allein auch die rein geiftigen Thätigfeiten, die Bildung der Begriffe und Urtheile, 
‚die höhern Zivede und Ideen der Vernunft, ſtellt fich die Seele in ihrer eigenthuͤm· 
‚lichen lebhaften Bilderſprache vor. Selbſi die im Wachen mehr gebundenen, im 
Schlafe fich freier erhebenden Vermögen der Seele, die Erinnerung und das Fern: 
‚fehen, geben Stoff jur Thatigkejt im Schlaſe. Daher fieht fic der Träumende 
‚oft in Auftritte der fernften Vergangenheit zurüßgeführt, die ihm das Gedaͤchtniß 
im wachenden Zuſtande nicht wieder vorgeftellt hätte; dadurch entſtehen fogar Trau⸗ 
me, welche zukünftige Begebenheiten enthalten, divinatoriſche Träume, obgleich 
18 ſchwer fein mag,  diefe rein pſychiſchen Träume von denen durch Einwirkung des 
‚„Körperlichen entflandenen zu unterfcheiden. — Die Träume flellen allerdings.mel- . 
flens ein buntes Gemiſch von wunderfeltfamen Seflalten, ſchnell mechfelnden Bil: 
‚dern, dem Anfcheine nach ohne Plan, ohne Zive und Bedeutung dar, allein fie 
„find deßwegen doch kein leeres Spiel der Einbildung; immer liegt ihnen irgend eine 
„Bedeutung zum Orunde, die fie in der Bilderfprache der Seele, bald geradeju um: 
‚ter. einem Line, bald allegorifch und ſymboliſch, bald ironiſch, indem fie die irdis 
ſchen Angelegenheiten nach dem höhern Intereſſe der, Seele beurtheilt, darftellen, 
ausdrüden, und deren Inhalt von dem Zuftande des Körpers, den Bebürfnii 
and Wünfen, Vorftellungen und Ideen deffelben, Begebenheiten aus der Ber: 
gangenheit und Zukunft, moralifhen Principien, Ausfprüchen des Gewiſſens u. 
Pla hergengmmuen iſi. — Tiefer als der theils zu Leichte, theils zweifelfüchtige Geiſt 
‚der neuern Zeit e8 vermochte, drang die Ältere Zeit in die Bedeutung der Träume ein, 
fachte fie wenigſtens darin, und fand fie mehr noch in der alteſten Zeit auf eine wun⸗ 
:berbare Weife / wie uns z. B. die Traumdeutung Jofephs in Kanaan und Ägypten be: 
weiſt, als in der nachfolgenden. In Griechenland hatten die Traume auch die Bedeu: 
„tung der Orakel, daher die Tempelträume, 3. B.in dem Tempel des Äfkulap. (S. auch 
 Ancabation.) Vgl, Eic. „De divinat“, 1, 28. Die Verſuche, in die Bedeu: 
. tung der Traumbilder einzudringen, gaben die Beranlaffung zu d. Traum büch ern, 
mit deren Abfaffung und Verbreitung, fowie mit dem Gebrauche in der Folge Tau⸗ 
ſchung und Betrug, Xberglaube und Leichtfinn ihr verderbendes Spiel trieben, und 
fie —* den Gebildeten zum Spott machten, denen indeſſen wahrſcheinlich eine 
fruchthare Idee zum Grunde lag, und von denen urfprünglich die aͤlteſien, noch in 
seiner Reobachtung veifer — und frammem Ernſi verfohten, viel Weizen: 
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MORE anieb der · Gpikkı verbergen.“ Eörieere Ausfahrumgen · ſrmi. ir Suhnkeniiet 
Seren — © —— Der Traum · u das fieberhupe) 
in’ if 8 " Aau 
- Iran — # ifdie Gemuthommung, welche durch das Vorherrſchen eiı 
ms Sorten Unica gefuhis bedirigt if, "EBir (eben die ranrigbt — 
wei begiehen fie wirdiefe gersöhnlich auf ein Gegenwartiges rose Finfen Zuſland vern 
andapt bad; doch wird ſie bann auch Bet xu bul genannt. Sie us der ke: 
haren Empfindung oder Vorſiellung eineslbelshervor, entwe dene Yen; 
Fe —* auf nei Anfere — — se erreichten: Bird 
In. dan; vüftigen, fo gehört, ‚ram en nieder ſchlagenden 
Sefühlenz. fie. hemamt namlich die Shoe, macht: ——— iſt aberre iwedern 
verſchioſſen "in ihren Aecherung und datıh.läicht für die Gefuntheltnachtheilig, oder: 
fich Außetstd in Kirgen, Weinen, wir.bie Wehmuth. Wird fie genahrt durch die: 
for@cuernte dung des Übele,. fra fie-Rummer, und. erhält fie ſich ver⸗ 
— ‚fort, rum) der gelepe' als Sagt Das geiſtize Leben felbft zerfiäct. 
Tortdauernde Geneigtheit zur’ Traurigkeit iſt Schwermuth, fie geht in vie 
Fe ag über „ welche nur aus ine Wahne befieht. 
Trautmarnsd.orf (das gräfl. Haus v. Yan. Rikycein nee Were i 
— deſſen Namen mehro Sghidſſer oder. Sieden. in Sirei Sgeieramard und Oft: 
4% Zrautmannsdorfe waren auf der: Schlachtfeldo gebliebemjhen: 
4278 über Ottokar vı Böhmen fiegte, undı68:fieleh hiß:nfl 
sin der eöcplaie bei Mähderf 1822,; ohne ihren Anı 2; Friedrich den Shür 
25 — — chaſt bewahren zu können. ı Deffen Mitgefam 
der tüpfere Hecor v. Trautmannsberf, erhielt dom ale 
— — mpfbrief,. der ſeinen von Form duch einen Zweikampf erpralurn · 
— Art betätigte. Mazimilian v. T. (fd) wurde mit feinen 
beiden: Brüdern Yom: Kaifer. Ferdinand 31, 1628 in den Neichsgrafenfland erbes: 
ben. ‚1884. eröilio:das: Haus, nach dem Rechte der Erfigeburt, für die miunE 
lichen Nachvmanen die teichsfürftt, Würdes daher gibt es aarher dein äkterıi!Alfle; 
der bohmiſchen Hauptlanie, die — iſt noch more fl. Linien. Die. Mike 
des Haufbs ıliegn an Iſtreich Böhm und im Großherzogthum Heffeng’ dahin 
gone Weinberg und Neuftads am Kocher, die rate Umpfenbach und dien 
— ften Theinitz, Hoſtau, Gitſchin, Brandeis, Hirſchſtein u. ma 
De jet. jorutsberr, fl Feohann, de. d. 18. Waͤrz 1780, folgfe fiir: 
ter, bein —e Eonferenzminifled Ferdinand, d:27.. Aug. 180; Kr, 
io, Remmiert ‚«Grh-Nath und Erb-Oberftellmeifter zu Wien, Kein 
nitrautstannd. Dan (Martmilian, Braf.v.), geb: ju Mräg 1584, 
plain 1650, einer, der evſton Stantsmänfier und Diplomaten: feinen Art, ges: 
durch Studien; Reiſon und Beltzäge,; war in einem ‚fpätern Alter zur kath. 
Kircht abergetteten. Cr brachte das Friebenswerk zu Munſter und Danabrüd 
1648 fa Drande.; Früher Haue er ſich ſiandhaft gegen den kühnen Übermush:des; 
Cardinalbiſchofs Meichivr Cleſel ( Vianiſier des: Kaifers Matthias) erklärt und viel 
Sagen ——— ferdimand. (nachmals Kaiſer Ferdinand 11.) ‚die: 
folge Sf ng Dan Öftieirh, Ungarn und Böhrtenizu verfehnffen,, 1.619: 
, * er den wichtigen Bund: Serdinande IL. mit: Marımiljan go; 
Baiern (f. —— ries).ab; darauf verabredete er, als kaiſerl⸗ 
Sefandter in Rom, mit. dem Bapfeand mit.demn fpanifhen Geſandten die gemein, 
fchaftlichen — —— zur Führung des Kriegs. Auch uͤbernahm er wichtige Auf; 
trhge bei Wallanftein, der ihn ſehr achtete, T. hätte durch vertrauten Umgang won 
zum — den I Ralf der en ve — — a un nor ix 
jer dem Kaiſer il ie gef 2 tein’s die Augen 
nete. Darim ward er mit dem — v. Queſienberg zur nahern Unter⸗ 
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ſuthenig trt Wallen ſſeins Loger abgefendet;” Mach der ahrdunger Schacht (EBBEY 
beipoß er den Kurfürſten h. Fan fich non Schweden zuztrennen, und fchloß den 
prager Frieden 1635 ab, durch den Sachfen die Laufig erhielt, Sein gräßtes Wert 
und Berdienft.äber war der Abfähißidesweitfälifchen Friedens d). T. 
hatte einen ſchuellen und durchdringenden Verſtand; er ſptach mit gewinnender 





Anmuch; ſanit und · freundlich / daben voll Würde und Berfchwiegenhait, offeninedt - 


redlich, diente er nur ber Sache mit bebartlichem Eifer, ohne eitie Sorge far feinen, 
perforlihen Ruhm und Einfluß. Die Jehnten haßten ihei, ——— war; 
Ferdinand. 1. war er treu ergeben.mit det Anhanglichkeit rines Fugendgeppielerk: 
Ferdinand IN. ehrte.ihn wie f. väterlichen Freund, Bei dem eisdensiwerke ſeibſt 
war er die weit des Ganzen. Vergebens reisten Servien und Openflierna durch 
ihren Siegertrotz ſ. perſonliche Empfindlichkeit „,.er blieb ſtets gewoͤhigt und unere 
Fuütterlich· Dein fefter Charakter und fr fuhe hielten Die Gegner it Schranken. 
Dadurh — * —32 — —* — ——— 
Kriegs. mol ſchrieb er den g mit beſcheidener· Entſogung ſeinen geichtrer 
Witarbeltern zu. el — hatte aut · die Formen ——— —— 
T. hatte das et aekhafen und volldracht. ©, üben ihn u Hyrmapr im ;Öftreihe 
Ptatarch· und vr Woltiächn in der „Gefrh: des weitfäl, Friedens . ı K. 

Fe Ke awungheißtdiejenige Handlung, wodurch Merlobte feierlich zur. Ehe 
verbunden: und oinander anvertraut werden, es geſchehe dies nun bloß Durch obrig⸗ 
Heilige Beſtatigung ihren Berlähniffes und Ehrvertrags —&E oder darch 
tirchliche Copulation und Einſegnunh (xeſtetiiche Trauumg). ‚libeeall,:roh die Ehe 
als ein bleibendes rechtliches tniß genthtet.wird ;. begeichuekinnn ihnen Anz 
fing mir Eimmeißui rischen, die bel dem meiſten Wütkenun eligünge. Be 
haben Wie mach den; Berichten der Seefahrer. faft jeden der milhenıfliötfer, die 
Benme Ternten ‚:eigefuthümliche Hochzeickeier lichketten beohachte t, lehrt auch Die, 
Sathichte, daß die Sitte der afiatifchen Und-europsifchen. Borwels Teremonien zur 
Weide des Chebundeg mit ſichi brachte, ıedlere und bedeutungsvallere freilich da, wo 
der Mann ſich nur nen Neibe verbindet, als unter don der Vickmeiherei. ergeben! 
nen Mationen. — Bekannt find die Gebete und Opfer, die die Verlobten bei det 
alteu Btviechen dem Hymen (f.d.) widmeten; bei den Römern, in;deh ältern Zeis 
um der Republik ,: werbanden fich die Berlebten. wãhrend der Priefler ein Sruchte 
ao. darbeachfe, durch.gemeinfchaftlichen Genuß.von Salzkuchen (canferzeatio} 

Bnfammenfigen. auf einer Ehafhant? um den DVerein:umihirstichen md 
ehelichen Leben anzudeuten; nach ‚eh: punifchen Kriegen hieiten ıffrı jedoch. amchı 
Ehen, die nur durch: Unterzeichnung des Tontracts und durch die, Heimfuͤhe umg 
gefehloffen wurden, für gültig. Lehztere war überall mit. Seierlichkeiten begleitet: 
und auch die Mohemmebaner, deren, Religion die Bislwmeiberei verftatset, laſſfen ihr 
Gebet und.&egn eines mans über die Vertobten votangehen. — . Bei Deru 
Juden,. denen Mofes ‚keine beftimmte Form der Trauung vergefprieben Hatte. 
befkand:fle in der vorchriftlichen Zeit haupiſachlich in einer. — — Heimführung 
auf deren Prunk und Zubel viele bibliſthe Seellen hinweiſfen. Erſtnach der Zers 
flörung'von Jeruſalem wurde folgende, mit wemgen Berändernugenmur von den: 
heutigen Juden beibehahtene Cevemamie.sur Cinfegnung- bee:&he gefeplich. Die: 
Verlobten treten mit ihnen Gührern und Führerinnen unter ein GejeltıkChuppe};: 
worin die Bront 3 Mal um den Brautighan geführt, von dieſem ein Mol umgan 
gen, verfehleiert, und wenn Beider Hände verkunden fiad, son.den Antvefenden 
unter dem Zurufs ,&eib’ fruchtbar!” „mis Gietreide uͤberſchuttet wird. Reiche 
werfen über das Brautpaar Geidſtücke, die die Armen fammeln.” Kierauf bededt 
der Rabbi den Köpf der Braut mit dem. Tallis oder Gebetsmantel und fpricht eine 
Einfrgnungsforinel; indem er dem Paore-tinen Becher mit Wein oder. Bier. zum: 

Trinken reicht. Nach dieſem Trunte wird der Braut kom Bräutigam-ein Goldring, 


ng. : 34. 
zatt den Worten 2 „Siehe, du ſollſt mir venchelicht fein.nach der Weiſe 
Mofig; dann der Helrothsvertrag verlefen und dem Paare vom Rabbi unter Ause, 
ſprechung von 7 Segensformeln wiederum ein Becher Sereicht, den, wenn Beide, 
ihn ausgeleert haben, der Bräutigam an die Wand/ oder falls feine Braut Witwe 
ift, an die Erde wirft. Diefem Trauungsact folgen Ttügige Gelage, zwiſchen 
denen ber Bräutigam die Braut ausſteuert. Achtung gegen dieſe jůdiſche Sitte, 
und Vertrauen zur Geiftlichkeit beracg ſchon die erften Chriſten, ihre Ehen unter; 
Mitwirkung derfelben zu fchliegen, obwohl der Stifter deö Chriſienthums feing, 
Trauungsgebräuce ‚angeörhnet hat. — Seit dem Ende des 2. Jahrh. war 4% 
unter’ den Thriften Gewohnheit, jedes Verlobniß dem. Bifcpof oder Prebbyter 
anzuzeigen, und feine Ehe ohne priefterlichen &egen.(benedictio sacerdotalis) 
einmuaeben. Doc fand diefe Anzeige (professio), welche fpäterhin A218) zur 
ginfährung der kirchlichen Xufgebote benugt wurde, nur bei. dem Abſchluß der- 
& ponfalien (f. d.) flati, worauf fich.auch ein auf der Synode zu Carihago 388, 
gegebenes Ehegefeß lediglich bezieht, Zum wirklichen Anfange der Ehe wurden 
tirchliche Einſegnungen wol häufig begehrt und. ertheilt, aber keineswegs für we⸗ 
ſentlich nothwendig gehalten. Im 6. Jahrh. kam eine beſondere Trauungsliturgie, 
in Gebrauch, und.im 9. Jahrh. erflärten bürgerliche Geſetze im griechiſchen und, 
abendländifcgen Kaiſerthume diefen religiöfen Ga für rathſam und nühlich, ohge, 
darum Ehen, die ohne ihn angefangen worden waren, die Gült 
Selbſi nachdem die Kirche die Chefachen et unter ihre Gerichtsbarkeit gebracht, 
und im 12. Jahrh. angefangen Hatte, die Che unter die Sacramente u rechnen, 
Tegte fie immer noch mehr Gewicht auf die Anzeige und Einſegnung Ger Sponfalen 
als auf die eigentliche Trauung, deren Ritual nächft einer Meſſe nur Segenswünn, 
fe und Bekanntmachung ber Ehe vor der Gemeinde enthielt. Erfl,in Trapungen 
liturgien ayı 1.15. Jahrh. findet .man die. Formel: „Ego vos gomjungo im; 
matsjmanium in yomine, Dei etc.” („ch verbinde euch I Ehe im Namen, 
Sotted u. f. 10.’ wodurch der Priefter als Stellvertreter Gottes den Ehebund 
beiräftigte und das, Paar förmlich copulirte. Doch wurde digfer Gehrauch beider, 
%, Ehr nicht, für pöthig gehalten, und ſelhſt bei der erſten bis zu den -Beiten.der, 
Reforrmatiom bistogilen.unterlaffen, da.mach den Kirchengefeßen der I gun ran 

te 


durch, Die vor dem Priefter abgefchloffenen Sponfalien Rechtskraft erhielt. 
Kr igren fegten, aus mopalifcgen Gründen feft, daß mach Imaligem. Aufgebot 










Luc zauung. zum Anfgng der Che weientlichnotfivendig fei, und daper. 
kein,opne.diefe —— Einfrgnung gefploffener Ehebund irgend eine Gültigkeit, 
abe. Nur in Holland, wo alle Eher; als bürgerliche Berträge vor der Obrigkeit, 
ſchloſtgnn und dadurch fchon-rechtsfräftig werden, bleibt.es.dem Gewiſſen der Derr, 
lobten überlaffen, ob fie ‚die religiofe Weihe hinzufügen laffen wollen; ‚jedoch find; 
kirchliche Aufgebote und Topulationen bier, befondets unter den Yurherifchem 
üblich. Die Form diefes Acts wurde bei den Vroteftanten durch Weglaffung der, 
fe vereinfacht, Wefentlich ift babei, daß der copulirende Pfarrer die Berlphe: 
ter beiperfeitigen Eimmilligung fragt, und wenn fie dieſe gegeben haben, fin 
Anmses für Eheisute. erklärt, worgufErmahnungen, Gehete und Segenge 
8 Tratjungsformular der engl. Kirche legt den Verlobten, außer; 
ni benlice Erklärungen gegenfeitiger Liebe und Treue in den, 
kirche ließ das tridentinifche Concilium es in Anfehung der 
jültigfeit der Ehen bei den obengedachten Kirchengefegen über-die Aıyg 
jeige und Einfegnung der Veriobniſſe bervenden, verordneteaber auch, daß die Ehen 
erft durch die ‚prieflerliche Trauung nag. Smaligem Aufgebot ſacramiantaliſche Kraft 
erhalten follten, daher ſie nun bei den Katholien auf die feit dem 15. Jahrh. üblicha 
Art allgemeiner Gebrauch iſt. Das ſchon bei den KHochzeitfeierlichkeiten der alten 
Griechen, Römer und Germanen gemöhnliche Weghſein der Pinge-gehprt zu den 
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N faffeh ; da es fcyömbRl der Verlobung 
— hjen, die fin det chen —— bei ihrer" 
fegnuitö; aufabfehe'touirden, ft unter venabendländifggen Int nur noch der 
Brautklan als Biid der unverletzten Jung g gebileben, und bie Bers 
wligerung — ſolche Bräufe, die nichtmehr Jangfrarenfind, 
der Firchenzucht. — In der getechtfchen Kirche I die Verlobungen wir‘ 
die Trauungen unter Pie religiöfen Gebräuche, die man mit Gebet und Segen in, 
Ver Rirche begeht: Bei den Verlobungen Aft das Wechſeln ber Minge die Haupt⸗ 
face; bei den Trauungen toerden. beiden. Beriobteh, falls, fie zum etſten Male ve 
dathen, grüne eu aufgefegt, darin trinken fie Weir aus einem Becher, dem 
ren der Prieſter reitht, an ie nach beendigter Einſegnung einander dor dem 
Har-füffen.- ee Hriſtliche Religionsparteien Halten die Begeriwart von Zeus 
gen bei der Trauung für nothwendig. Dieſt wird, einzelne Dispenfationen nusge: 
nommen, flets von demjenigen Pfarrer vernichtet, in deffen Ricchfpiel Die Braut. 
einheimiſch iſt, ohne Rüdficht auf die Verfehiedenheit der Confeflionen; da feine‘ 
giftige Religionsgefellfchaft die von den Pfarrer ‚anderer Confeffiönen vi ie 
Trauungen-für ungültig halt. — Die kieinern Sekten und · ſchismatiſchen 
chen Haben meif — die Trauung —E derjenigen Kirchen, von denen fe. fie, 
— mit wenigen Inderungen eibehätten ;' nur die Auäfer und einige'Parz 
ae — —ãA auf ein ui a — en ver⸗ 
x In Frankre ich wurde ton r Revolim ion die Civiltrauun⸗ 
der ber Abtei —— dor der bürgerlichen Obri Reit für allein‘ orten, 
Alb) yar Beträfttännd der Ehe erklärt, den bürgerlich Zereheltchten aber freigeffe 
ei derinriefterf hen Topulation Bedienen wollten, Das — von 180 
deſiatigte dieſt Ka 9; und das Geſetzbuch Napoleons dehhtPfie auf — 
— im ie, die es inbedingt —* aus, —— 
ie viele * NR) — Fr — fir 
t 4 Inn 
—* i % \ Sa 
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Me Fr er, 
AIraveſtlie, Srugeitoen 
— Bejebagriet veſwennhaſie 
möge deren: bereit eihffhaft-verhän ir 
Meibet und als löchertich bargeftritikit! 
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"St En et 5 
Ku — eh Palhos 
traveſtitten Gegen fundes, nen "tn denehen et 
Beigelegteit'Unfihn, den fie auf nalbe Meife — Ay ee en mobhinz, 
Bla dem Tegtern‘, indem fie den’ wi theilenden t 
md auf“ —— Pirimie überetigt, am ihre de ne Si 
Reübefttermacht ein Gedicht nicht" Hein,- amd Vermandeft richt: he Erhabene’t it 
fitin, ſondern fie. ftellt das als groß dargeſtellte Meine fh [8 Hein —B 
ühterfcheibet. ſich daher weſentch von. der Parodie roelche fü 9 vdrhandegen dit⸗e 
Keifiheh Eirkfeidumg ei eines ernften &tgeitflanbed'yur ing See. 
Stoffes heviene: "Beide wirten ‚BarkhHeh Corttraft-üin Amen, gl — 
ihtes Bivedd; Rachen zu ertegen‘; nicht verfehlen Gleiſchwohl heben‘ 
Ihren ai age Abhängigkeit vom’andern-vorhandenen"Krenfttobrken, nut int 1 
‚geordnete Stelle unter den Dichtarten ein. Es iff gefräät jöt wyſden, ob fie'Wber-® 
— Pa fin. Bon der Parodie/ die ſich Tedi ch an die Äufere'bäle;- fg 
mit dem HBandelbaten der Formein heiteres Spiel‘ , möchte dies —*8B 
teres zu bejahen ſein. Anders ſcheint es ſich mit der Travefttrun su Verhalten! äte- 
ſich an das Ewige der Idee wagt und es mit keckem Übermuch in das Gediet des ' 
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Escherlichen hinäberträgt. Allein es ſcheint auch nur fo; denn es liegt eben in dem 
Wefen des Scherzes, daß derfelbe in freier Willkür auch das Edelfte und Erhaben⸗ 
fle in feinen Kreis herabjieht. Welß nur der traweflirende Dichter feinem Gegen: 
flande mitten unter den Umgebungen von Gröfe, Anſehen und Würde Die ſchwa⸗ 
Che Seite abzugewinnen, und für denfelben eine Korm zu wählen, die Me komiſche 
Wirkung fichert, fo wird er auch f. Zweck, Veluftigund des Lefers, erreichen, 
und es fällt ihm weder eine Eritmeihung des Heiligen noch eine Verfümmerung 
+ des Vergnügens an dem ernfthaften Kunftwwerfe zur Laft, wie ihm feit La Mothe 
oft vorgeworfen worden. Wie die herrlichften komiſchen &chöpfungen der Grie⸗ 
hen aus diefer freien Herrfchaft des Scherzes hervorgegangen, ift befarmt genug, 
umd obgleich der griech. Gieift fich mehr zur Parodie hinneigte (man denfe an die 
Batrahompomachie”, die Parodien des Matron und deffen Bruchſtücke bei Ather 
naus 11; 5, und an unzählige Stellen des Ariftophanes; vgl. Buhle zu Artfto: 
tele’ „Poetik“, C.1, $.5);-fo war ihnen doch auch das Ergögliche der Tras 
veffirung feinesmegs ganz fremd, vielmehr feherzte die in den Etzeugniffen bil: 
dender Kunft, twie in den komiſchen Dichterwerken, mit gleich fühner Ausgelaſe 
fenheit, und ber oberfle der Götter durfte fich nicht weigern, auf plaftifchen Werfen 
amd Bafengemäfden ebenſowol als auf der Bühne in der Schellenfappe als komi⸗ 
ſche Maske zu erfcheinen. — Die Traveſtitung ift entweder rein fomifch, 
freier-Erguß des Humors, ober fie verbindet mit dem Zwecke der Belufligung ben 
der Satyre, Diefe richtet ſich entwieder gegen den Stoff, indem fie die lächerlichert 
Seiten deffelben durch die. Einkleidung hervorhebt, oder gegen die Form, indem 
fie das Unftarthafte des Ernſtes in Beziehung auf den dargeflellten Gegenſiand ind 
Xicht flellt. Beide Zwecke fchliegen den allgemeinen Zweck aller Satyre, Seife: 
lung der Thorheit und des Laſters überhaupt, nicht aus. In Hinficht der Form 
ift die Traveflirung entweder lyriſch, epifch oder dramatiſch. Unter den Neuern iff 
fie’ am haufigſten von den Franzoſen bearbeitet worden; namentlich) von Marivauy, 
Searron Ktraveflirter Virgif) und Moreau; die Italiener kefigen eine traveflirte 
„Nias“, von Loredano, weldye dem Begriffe nicht entfpricht; Die Deutfcherg, 
‚außer mehren Fleinern lyriſchen Scherzen der Art, eine zwar oft in Das Gemeine 
Serabfintenbe, aber doch nicht witzloſe Traveftirung der „Aneis, von Blumauer, 
nein tiefes Marfchland voll Schlamm, obwol voll &alz", wie Jean Paul fie 

nt. Fr 


jennt.. . . 

Trecſchuyten (d.5. Biehfchiffe), eine Art von dedeckten Schiffen (16 
26 Schritte lang und 3—6 breit), die von Pferden gezogen (getrekt) und in 
den Miederlanden are Canalen gebraucht werden. &ie gehen zu beſtimmten 
©tunden von einer Stadt zur andern und haben gewöhnlich ein großes Zimmer 
für alle Reifende zufammen, nebft einem Cabinet (Roef, Ruhf) für Diejenigen, 
welche für fich fein wollen. 

Treffen, f. Schlacht. 

Treibhäufer, auch Gemächshäufer, nennt man Gebäude, die durch 
künſtliche Wärme nicht allein Die Pflanzen warmer Klimate erhalten, fondern auch 
Sersächfe-in ungewöhnlicher Jahreszeit zum Blühen und Fruchttragen nöthigen, 
Die Erfindung it ziemlich neu. Das wefentlichfte Erfoderniß eines Treibhaufes 
iſt feine Page, da Alles darauf ankommt, da auch im Winter die feltene und mies 
drig ſtehende Sonne gehörige Wirkung thue. Man braucht zu dem Ende nicht 
die Wände genau nach der Mittagslinie aufjuführen; es ift fogar gut, mern das 
Haus ein wenig öftlich gerichtet ift, damit die Morgenfonne, die äußerft erqute 
dend für die ganze Pflanzenwelt iſt, ıhre Wirkung nicht verfehle. Uberhaupt 
aber muß bet der füdlichen Richtung des Haufes auch der füdliche Hokizont mögs 
liichſt frei fein. Dagegen muß das Treibhaus nach den übrigen Seiten hin, befons 
ders nach Weſten, gefchügt fein, weil die weſtlichen Stürme außer andern Nach 
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theilen auch den haben, daß fie den Rauch leicht in die Schornſteine zuruͤckdrucken, 
weßhalb man dabei befonders auch auf höhere Schornfteine hält. Die Wände der 
Morde, Oft: und Weſtſeite werden entweder maffiv_gemauert oder von Lehm, 
etwa eine Elle di, aufgeführt. In England und-Deutfcland hat man ange: 
fangen, Treibhäufer ganz aus Glasroänden aufjuführen, wo natürlich doppelte 
Glaswande erfoderlic) find. Bedeutende Vortheile fehen wir davon nicht ein; das 
gegen fie die Nachtheile der geringern Wärme und der geringern Berleßbar: 
feit diefer Wände überwiegend. Daß die vordere Wand ganz aus Glasfenſtern 
beftehen müffe, verfteht ſich von felbfl, und da fenkrechte Fenſterwaͤnde die Erwaͤr⸗ 
mung und die Wirkung des Lichts nie fo verflärfen fönnen, als wenn die Sonnen 
ſtrahlen, die doch felbft in den kuͤrzeſten Tagen unter. einem Winkel von 28° auffal- 
Ten, unter einem rechten Winkel die Fenſter treffen, fo gibt man allgemein der füd: 
lichen Fenflerroand eine gegen den Horizont geneigte Richtung, und diefe hat man 
felbft nach der Polhoͤhe verfchieden einrichten wollen. Indeſſen lehrt im Allgemeis 
nen die Erfahrung, daß in Deutfchland und England, in Frankreich und Schwe⸗ 
den, alfo etwa vom 45. bis etwa zum 65° N. Br., die Neigung der Treibhaus 
fenfter nicht unter 84 und nicht über. 45° fein dürfe, Was das Holzwerk betrifft, 
fo muß dies natürlich die Fenſierwand verbinden und fügen, Ein Träger oben in 
der Länge des Daches und Säulen, die zwifchen den Fenſtern fliehen, ‚find, nothe 
ivendig. fein diefe Pfeiler dürfen keinen zu ſiarken Durchmerfer haben, weil fie 
ſonſt zu viel Schatten geben. In England macht man jet Fenfterfiulen gang 
von Eifen, welches allerdings große Vortheile hat. Außer dem Sornenticte for 
dern die Gersächfe, wenn fie — bleiben ſollen, durchaus erneuerte Luft. Allein 
bei ſehr Falter Luft darf man die äußere Atmoſphaͤre nicht unmittelbar auf die Pflane 
treffen laffen. In diefem Falle pflegt man Eleinere Klappfenfter zu öffnen, die 
fonders in der ſchragen obern Glaswand einem enfter fehlen dürfen. Da nun 
doch immer die Außere Luft im Winter auf die Pflanzen einen ungewohnten Eins 
drud macht, fo find die Engländer, als die größten Gartenkuͤnſtier neuerer Zeit, 
darauf gefallen, die Außere Luft dergeſtalt in das Treibhaus zu leiten, daß fie mr 
erwärmt auf die Pflanzen treffen kann. Man führt zu diefem Ende Luftcanäle 
an der Aufern Seite der Heizröhren herum. Dieſe find außer dem Haufe offen, 
und haben an einzelnen Stellen im Haufe auch Öffnungen, die gefehloffen werden 
Tonnen, Nimmt man diefe Dedel ab, fo zieht die äußere Luft dergeftalt hinein, daß 
fie nur, durch die Heigcanäle erwärmt, die Pflanzen berührt. Nur Schade, daß 
die allemal verdorbene und wärmere Luft in den obern Schichten des Treibhaufes 
dadurch entweder gar nicht, oder nur fehr fpät und unvollfommen erneuert wird, 
die Gipfel der höhern Pflanzen alfo von ſchlechter und heißer Luft umgeben bleiben, 
wenn die untern Theile derfelben, und die niedrigen Gewaͤchſe einer erneuerten 
Luft gerieben; nicht gerechnet, "daß die Luft, welche mit dem Licht und der Wärme 
der Sonne zugleich eintritt, immer viel wohlthätiger ift als die, weiche man von 
der befcpatteten Erde berleitet. Die Fenſterrahmen müffen ferner vorzüglich von 
trodenem Holze, das feinen Splint enthält, fo gefertigt werden, daß fie auf das 
uefte einfaffen; denn die ſchraͤgen Fenſter find der Einwirkung des Regens weit 
rker ade: werfen ſich dann und vermodern auch fehr leicht, wenn das Holz 


nicht die gehörige Härte und Güte hat. Die einzelnen Scheiben legt man in Blei, 
oder Eittet fie, was noch beffer ift, auf einander. Im Haufe felbft if das noth: 
wendigfte Stüd der Heizcanal. Er wird aus einem ſtarken eifernen Ofen geleitet, 
welcher mit dem Boden des Hauſes ungefähr gleiche, und etwa 14 Fuß im Lichten 
Hohe hat. Aus ihm führt zuerft ein eiferner Canal, ungefähr 1 Elle Iang, in 
die eigentlichen, auf dem Boden Binlaufenden Heizcanäle. ‚Diefe werden am. bes 
fie von ſtark gebranntem Thon dergeflalt zufammengefegt, daß Platten 1 Fuß 

Gevierte mit Fugen verfehen, gehörig aufeinandergepaßt toerden, Der nö 
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chigen Relı 19 wegen mäffen hier und da die Platten herausgnommen werden 
Eönnen. Die Lange der Canäle darf nicht über 60 Fuß fein, weil fonft die Rärme 
fi zu ſehr vermindert, und am Ente fih nur Rauch niederfeplägt. Der Aus 
gang des Canals wird fenkrecpt in der Wand binaufgeleitet, und ebenfalls mit 
einer Thür verfehen, durch die man.dbie Reinigung vornehmen kann. In Bezug 
auf die Feuerung muß Alles angewandt werden, daß nicht der Dampf durch die 
Ritzen der Platten dringe und fich im Haufe berbreite. Es konunt ferner bei 
dem Anziehen der Pflanzen im Treibhaufe daraufan, ihnen auch von unten eine 
gleichmäßige Wärme mitzutheilen. Dies bewirkt man enttveder durch einen Lob- 
kaſten, oder, wo die Eichenrinde nicht zu haben ift, durch Pferdedünger. Die: 
& Kaſten muß dergeflalt gemauert werden, daß er die gehörige Tiefe, Breite und 
nge babe, um die Wärme wenigfiens auf 4 Donate zu halten. Die Länge 
muß wenigflens 20, die Breite wenigfiens 8, die Tiefe 4. Fuß fein, Er wird, wie 
‚gefagt, mit Lohe oder mit Pferdemift gefüllt, und die Töpfe, Damit die Hige nicht 
unmittelbar auf die Pflanzen wirfe, wer den in eine Schicht von Saͤgeſpanen eine 
gefüttert, welche ungefähr 1 Fuß hoch den Mifi bedeckt. — Die Hauptforge für 
die Gerächfe in einem Treibhaufe befteht immer darin, daß man fie nicht blog 
erhalte, fondern auch zur möglichflen Vollkommenheit bringe. Sie müffen 
daher blühen, Früchte tragen und fich vermehren. Diefe Zmede erreicht man 
deflo eher, je mehr man das. Vaterland und Klima, den eigenthümlichen Boden 
und die befondern Eigenfchaften eines jeden Gierrächfes ſtudirt. Erfahrung ift hier » 
die beſte Lehrmeifterin, Wo uns die Kenntniß des natürlichen Standoris fehle, 
und wir feine Gewachſe zu behandeln haben, miſchen wir eine Erde, die fo viel als 
möglich fubftantiell, d. h. reich an Eptractivftoff, iſt. Dies ift Die Erde, welche 
aus verweſtem Holz entfteht, und die man am leichteften aus Cägefpänen..ge- 


-winnt oder in hohlen Beiden findet, Dieſe macht man noch kraſtiger, wenn 


man ihr-folche Erde zufeßt, die aus Hornſpaͤnen oder aus Kuhfladen entitanden iff, 


Um fie lockerer zu machen, miſcht man fie mit etwas Sand, Das Begießen der 


Gerwächfe muß mit der größten Vorſicht, und nur dany unternommen werden, 
wenn die Exde wirklich troden iſt. Bei feinern Gewaͤchſen muß man ſich forgfältig 
hüten, daß das Waſſer nicht unmittelbar an den Stamm dringe. Sehr ofr iſi 
es auch nöthig, den Topf in einen Unterfeßnapf zu bringen, in den man das Mafs 
fer gießt, welches fich alsdann durch die Abzugslöcher der. Erde mittheilt. Auf das 
Waſſer endlich, welches zum Begießen gebraucht wird, Fommt vielan. Es darf 
nicht gypshaltig oder hart fein. Negenwafkr und Fließwoſſer, weiches man im 
Winter gehorig.erwärmt hat, if das beſte. — Die Temperatur des Treibhaufes 
richtet fich begreiflich nach dem verfehiedenen Klima und der verſchie denen Natur der 
Gewaͤchſe. Die wärmften, worin Pifang und Ananas getrieben werden, muß 
man fat immer auf 70° Fahrenheit bringen, dagegen Pie andern auf 65 oder auch 
auf 60° eingerichtet find. Zu dem Ente darf Eeinem-Treibhaufe «in Therme⸗ 
meter fehlen. C. S-i. 
Tremulant, tremolo, bejeichnet in der Muſik das Beben oder die aller⸗ 
gelindefte Schwehung der Stimme auf einem Tone, welches auch auf Anftrumene 
ten nachgeahmt wird (4. B. bei den Strichinſtrumenten durch wiederhoides Auf 
drüden und gleichfam Zittern des Fingers.auf der Saite und ebenfo auf der Taſie 
beim Clavier);, daher auch ein Zug in der Orgel, wodurch ein bebender zitternder 
Ton hervor; bracht wird, der · Termulant heißt, jeß-aber weniger gebraucht wird 
als fonft. Dann werden auch andere Tonfiguren, welche ein Beben ausdrüden, 
tremolando, überfchrieben. . (&. au Triller.) Sn, 
Trend ($ranz, Freiherr v. d.) k. k. Pandurenoberfler, ein moraliſches 
Ungeheuer feiner Zeit, auf Sicilien, wo f. Water Oberfilieutenant war, 1714 
geb, fludirte bei den Jeſuitten in Ödgnburg, nahm in feinem De öftreispifche, 
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nachher ruffifche Kriegsdienfte, mard aber wegen feiner Zügellöfigkeit caffirt und 
"des Landes verwieſen. 1740, beim Ausbruche des öftr. Erbfolgekriegs, geflattete 
-ihm Maria Therefin, ein Kegimert Panduren zu errichten, welches er bie 1746 
"befehligte. Er bildete mit feiner wilden Schar immer die Vorhut, warf Alles vor 
ſich nieder und beging mit Brennen, Mörden und Plündern die fürchterlichften 
„Urimenfehlichfeiten. Befonders empfand Baiern die Rohheit diefes barbarifchen 
Kriegers, deffen Raubflicht und Geldgeiz Feine Grenzen kannten, obgleich er fich 
ein Dermögen von beinahe 2 Mill. erobert hatte. Wegen feiner Pflichtwidrigker⸗ 
ten ward ihm 4746 ein.peinlicher Proceß gemadh‘,. und er zu Iebenelinglicher Ger 
fangenfchaft'anf dem Spielberge zu Brünn in’ Mähren verurtbeilt, wo er 1749 
far. T, war-ein überaus fchöner Mann, von unglaublicher Stärke, und ge: 
gen alle Beſchwerden abgehärtet, Er redete T Sprachen fehr fertig und befaß gute 


"mititairifche Kenntniſſe, aber in flttlicher Hinſicht war er fo'böfe, wie es zum Giück 


fire die Welt ner wenig Menfchen gibt. Er felbft hat f. Leben bis 1747, u. d. 
E.: „Merkwürdiges Leben und Thaten des Freiherrn Franz von der Trenck 
(Wien 1807), geſchrieben. Man f; auch „Franz von der Trend, dargeſtellt von 
einem Unparteitfchen (8. F. Hübner) mit einer Vorrede von Schubert” (8 
Bbchn., Oruttg. 1788). ’ . . J 

Trend Friedrich, Freiherr v. d) geb. zu Königsberg in Preußen 1726, be: 


ſuchte ſchon im 13. J. dafelbft afademifche Vorleſungen, nahm Kriegsdienſte, und 


iward beim Ausbruche des zweiten ſchlefiſchen Kriege, 1744, Adjutant Friedrichs d. 
Gr, Weil er jedoch in Verdacht Fam, mit dem kaiſerl. Panderenoberften, Franz 
v. d. Trenf, feinem Verwandten, in einem geheimen Einverfländniffe zu fein, ſo 
ließ ihn der König nach Glag auf die Feftung bringen. Mehrmalige Verfuche zur 
Flucht vermehrten den Verdacht und Unmillen Friedrichs ʒ allein endlich entkam 
T., ungeachtet des engen Berwahrs, und mathte Durch Mähren, Polen und Preu: 
ßen eine Fußreiße von 169 Meil. zu f. Mutter. Darauf wandte er fi an Fran; 
v.d, Trenk nach Wien, der aber bereits im Sefängniffe faß und ihn fehr übel per} 
nahm. Deßhalb Ei er nach Moskau und von dort nach Danzig, um mit feinen 
Geſchwiſtern die Erbſchaft feiner Mutter zu theilen. Hier ward er, ungeachtet 
Rittmeiſter in kalſerl. Dienften war, auf Anſuchen Friedrichs 14. verhaftet und naı 
Magdeburg in ein für ihn eingerichteres Geſangniß gebracht, Das man noch jeßt 
zeigt. Er verfuchte, fich zů befreien, 309 fich aber dadurch ein noch harteres Gefang⸗ 
zu, indem er an Händen, Füßen und Leib mit eifernen, 68 Pfund · ſchweren 
Feſſeln angeſchmidet wurde, welche man beim Ausbruche des fiebenjährigen Krie 
ges noch vermehrte, Die mit großer Kiugheit angelegten Entwürfe, ſich zu befreien, 
mißglädten ihm, und erſt im Dec. 1768 ward er aus ſ. Sefüngniffe entlaffen und 
nach Prag gebracht. Auch hier, in Wien, Aachen, Spaa, Manheim, an wel: 
chen Orten er fich nach und nach aufhielt, 309 er fich durch feine theils freimüthägen; 
theils vorlauten Urtheile, die er auch durch f Schriften verbreitete,viele Berfolgungert 
zu und verlor durch fie einen großen Theil feines Vermoͤgens. Friedrich Wilhelm I# 
Hab ihm nach feinem Negierungsantritt feine in Preußen eingegohenen Güter wie: 
der, und obgleich er nun gluͤcklich Hätte Teben können, fo trieb ” doch feinunrubiger 
Geift beim Ausbruche der Revolution nach Paris, wo ihn Robespierre im Juli 
4794 als einen angeblichen Sefönfisttiger fremder Mächte quillotiniren Tieh, 
T. befaß einen hohen Grad von igentice und Prahlerei, verdient aber wegen ſ 
Geiſteskraft, ſ. Muthes und feiner Standhaftigkeit Achtung. Sein wenigſtens zum 
heit underdientes Schickſai iſt um fo mehr zu bedauern, als er unter andern Ver: 
haltniſſen ſich einen ehrenvollen Pag unter den preuß. Feldherrn erworben 
Hätte. Seine Schriften wurden zum Theil mit großem Beifall aufgenommen, be: 
fonders ward f. Lebensgeſchichte, Dieübrigens wol nicht lauter Wahrdeit enthält, mit 
der Theilnahme gelefen, wworanf der Unglädliche immer reinen kann. Sie erfcplen 
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in 4 Bon., Berlin und Wien 1786, und ward von ihm feibft ins Fran aber⸗ 
fegt (Paris 1789). Seine übrigen Schriften find zum Theil in der Sammlungs 
Pr zämmrliche Gedichte und Schriften” (8 Bde., Leipzig [Wien] 1786) ent 
ten. B " . 
Trepaniren iſt eine chirurgiſche Operation, welche in der Öffnung der 
Hirnſchale mittelit eines dazu beftimmten Inſtruments beſteht. Es heißt der 
Trepan oder die Trephine, und ift eigentlich eine Cirkelſage oder ein hohler eiferner 
* Eplinder, von dem Durchfchnitt ungefähr eines Zolls, deffen unterer Rand, die 
Krone genannt, mit fügeformigen, fehr feharfen Zähnen verfehen if. In der 
Mitte des Trepans geht ein fehr fpig zulaufender fählerner Stift herab, der Krone 
beinahe glei, welcher die Pyramide genannt wird, und um welche herum die 
Krone des Trepans beweglich ift. Oben iſt derfelbe mit einem Knopf verfehen, mit 
welchem die Pyramide in den Knochen feffgedrüctt, und an welchen die Krone im 
Cirkel herum beivegt werden ann. Die Operation felbft wird im Wefentlichen auf 
fola- de Art bewerkſtelligt. Zuerft wird die Stelle des Schaͤdels von Haaren ganz 
&ı „lößt, dann wird ein Einſchnitt durch die Haut bis auf den Knochen, am bes 
fen in Form eines V oder T gemacht, und die Hauptlappen werben abgelöf. Nun 
bohrt man mit einem Rnochenbohrer eine Elerne Öffnung in die Hirnfchafe, worein 
tie Pyramidenkrone gefegt wird. Darauf fegt mar den Arepan perpendiculair auf 
und fängt an, durch das Herumdrehen deffelben im Kreife um feine Are den Knos 
en bohren, womit man nach den Vorſchriften und Regeln der Kunſt fort: 
führt, bis ein rundes Knochenſtück losgebohrt ift, welches alsdann weggenommen 
wird, Die Trepanation ift vorzüglich dann nothwendig, wenn nach Verlegungen . 
des Kopfes und Entzündung der Birmbaute ſich unter den Schädelfnoshen eine Ers 
giefung von Eiter, oder ſchon vor der Entzündung ein Extravaſat von Blut gebils. 
det hat, welches durch die vorher anzumendenden Mittel nicht megsufafen if, 
Auch die Niederdrüdung eines Knochenſtucks des Hirnſchaͤdels, die Entſiehung von 
Knochenriffen oder Spfittern an demſelben macht oft die Trepanation nothwendig. 
Mach der Operation wird die Wunde mit einem leichten Faferbäufchchen, das mit 
einer milden Salbe beftrichen wird, belegt, und fobald als es die Umflände geflat: 
ten, zugeheilt. Die Trepanäffnung ſchiießt fich ſehr langſam. Zuerft wird aus 
der Lymphe, welche aus den Knochenrändern, der Knochenhaut und den Muskeln 
fHrwißt, ein Häutchen gebildet, diefes wird allmälig Enorpelartig und endlich Ends 
ern. Bis dahin muß der Kranke, fobald die Narbe der Bunde fich gehörig ge: 
bildet hat, eine kleine, weich ausgefütterte Platte von Gold, Silber oder Blei auf 
der Stelle tragen, damit das Gehirn gegen allen äußern Druck gefchügt werde. H. 
Treffan (Louis Elifaberh de la Vergne, Graf v.), Dichter und Schrifts 
ſteller, 1705 in einer aus Languedoc flammenden Familie zu Mans geb., fam 
jung nach Paris und ward mit Voltaire, Fontenelle u. a. großen und berühmten 
Männern befannt, von denen er in feiner Liebe zur ſchonen Literatur beftärft wurde, 
Er vernachläffigte jedoch darüber den Kriegsdienft nicht, zu wel jeder junge 
Mann von Stande damals in Frankreich bejlimmt war, In dem Kriege von 1741 
wohnte er allen Feldzägen in Flandern bei, war in der Schlacht von Fontenoy Lud⸗ 
wigs XV. Adjutant und ſchwang ſich bis zum Generallieutenant empor. Nach 
dem Frieden begab er ſich an den Hof des Königs Staniglaus Leſczinski zu Lu— 
neville und glänzte dort durch feinen Geiſt und feine Talente als eine der vorzüglich: ' 
ſten Zierden des Eleinen, aber auserlefenen Hofſtaats. Der jefuitifche Beichtvater 
des Königs, welcher feinen Einfluß fürchtete, Elagte ihn des Verbrechens der Phi⸗ 
lofophie an, Als Stanislaus ihm Vorwürfe darüber machte, verfeßte T.: „Ich 
bitte Ev, Maj. ju bedenken, daß in dem Gefolge der Ligue 3000 Mönche waren, 
aber fein einziger Philofoph”. Nach Stanislaus’s Tode lebte der Graf in der Ein: 
famkeit und verwandte feine letztern Jahre auf die Abfaffung einer großen Menge 
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von Schriften verſchiedener Art. Er hatte in feiner Jugend einige beißende und 
wigige Epigramme gefchrieben, die ihm viele Feinde zugezogen hatten, und dies 
war vielleicht die Urfache, daß er erft in feinem 75. Jahre in die franz. Akademie 
aufgenommen wurde. Das Podagra, woran er häufig litt, endete 1788 fein Les 
ben. &eine Liebe und feine Talente zur Dichtkunft blieben ihm bis an feinen Tod, 
und Laharpe hat in f. „Correspondance lilteraire” von T. ein kurz vor feinem 
Ende gemachtes fehr reizendes Gedicht aufbewahrt, worin er feinen Aufenthalt 
zu Franconville in dem Thale Wontmorency befingt. Unter f. zahlreichen Werfen 
— ſich die Umarbeitung des „Amadis von Gallien“ und die Überfegung des 
riofto vorzüglich .aus. T. trug, wie Bouterwek richtig bemerkt, nicht wenig 
bei, den Ritterroman im Andenken zu erhalten. Durch einen Verſuch über 
das eleftrifche Fluidum in 2 Bdn. zeigte fich T. auch ale einen einfichtsvollen 
Boyfiter. &eine „Veuyres compleies“ erfchienen zu Paris 1780—1797, 
42 Bde. 

Tretmähle, Trittmühle, stepping-mill (maulin ä marches oder mou · 
lin de discipline), ein neues in England erfundenes Strafmittel, das wenigfleng 
in England und in den Vereinigten Staaten zuerft mit Erfolg angewendet worden 
iſt. Diefe Mühle befteht aus einem oder mehren cplindrifchen Rädern, voh etwa 
5 Fuß im Durchmeffer, mit hölzernen Tritten in der Breite des Rades, die 20 — 
25 Fuß beträgt. Die Sträflinge werden neben einander in eine Reihe geftellt und 
fleigen langfam bie Tritte hinan; ihr Gericht fegt die Räder in UmlAuf, die dann 
mittelſt der Zähne und des Kammrades die ganze Mafchine in Bewegung feßen, 
Die Sträflinge halten ſich feſt an einer Lehne und bfeiben dadurch immer in einer 
verticalen Stellung. In England braucht man das Mühlentreten zum Mahlen 
des Korns, zum Wafferziehen. In dem Strafhaufe zu Neuyork find die Räder fo 
breit, daß 16 Perfonen auf einmal arbeiten Fönnen. Da diefe Arbeit fehr anffrens 
gend und ermüdend ift, fo wechſeln fie alle 8 Minuten mit 16 andern. Der Gewinn 
diefer Arbeit übertrifft den jeder andern, welche mar bisher Sträflingen aufjelegen 
pflegte, um 20 Procent. Über die Schaͤdlichkeit oder Unſchadlichkeit diefer Strafs 
arbeit für die damit Belegten find die Ärzte getheilter Meinung. Derbefferungen 
in Hinficht auf die Gefundheit hat bei derfelben Will. Hafe in England eingeführt. 
Ein franz. Mathematiker Coulomb foll der urfprüngliche Erfinder der stepping- 
mill gewvefen fein. 

Treue ift in moraliſcher Bedeutung die unveranderliche Bewaͤhrung wohl- 
wollender Sefinnungen gegen Andre, Sie geht hervor aus einem Herzen voll Liebe 
und Pflichteifer, äußert ſich vorzüglich gegen Höhere oder Solche, die ung gleich 

find, und ift eine freie Handlungsmweife, gefeßt auch, daß wir ihnen äußerlich vers 
pflichtet wären. So redet man in befondern Verhaitniſſen von Rindestreue, Dies 
nertreue, Unterthanentreue, aber auch von Treue in der Liebe und Freundfchaft. 
In allen diefen Geftalten derfelben ift ein Fefthalten an der Erfüllung einer Pflicht 
des Wohliwollens, der Achtung und Ehrfurcht, wozu man in feinen Verhältniffen 
gegen Andre eine Auffoderung findet,.ein Anfchließen an Andre, welches Achtung 
der Pflicht, und einen hohen Grad der Liebe, Freundfchaft oder Ehrfurcht bemüht. 
In der alten Zeit zeigte fie fich vorzüglich ale Treue der Freundſchaft ſchon in heroi⸗ 
ſchen Borbildern; in der chriſtlichen Zeit befonders als Treue des Dienftmannes ger 
gen den Lehnsherrn imd Treue des Liebenden gegen die Geliebte, welche beide zu 
den ritterlihen Tugenden gehörten. — In den Rünften redet man von Treue bes 
fonders, wo vom Berhäftniffe einer Copie zum Original die Rede if. &benfo in 
der Sefchichte bei Darftellungen und Schilderungen, die wir mit den vorhandenen - 
Quellen und Überlieferungen gewiſſer Begebenheiten zufammenpaften. . Die äfthe- 
tiſche Treue ift die Übereinitimmung einer Kunftdarftellung mit den Bedingungen 
und weſentlichen Eigenfchaften, unter welchen ihr Giegenftand in Natur, Leben 
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amd Geſchichte erſcheint. Sie grenzt daher an Haltung und Wahrheit, und ifl, 
wie diefe, dem Stege der Schönheit unterworfen, daher fie nicht Veränderung 
und Berfyönerung überhaupt, fondern nur die willfürliche ausfchließn Es gibt 
fegar eine gewiſſe Treue, welche peinlich werden kann, weil fie, indem fie die 
bioge Abhängigfeit der Darftellung von einem andern Gegenflande an den Tag - - 
Iegt, den felbfländigen Werth verliert, den ein Kunflerzeugniß durch feinen freien 
Urfprung im Geiſte haben ſoil. Die ‚gesorapbife und biftorifche Treue ift daher : ° 
nicht das oberſte Gefeg einer Darftellung. (S. Nachahmung und Copie) 
Mehr herrſcht die Treue in denjenigen niedern Gattungen der Kunft, mo die Darı 
flellung einer beflimmten Individualitat Aufgabe ift, mithin in den Portraits 
(f.d.); und doch befteht fie auch hier mehr in der übereinftimmenden Auffaffung 

des Ganjen als in der fHlavifchen Nachahmung des Einzelnen und Beränderlihen. 
Gothe fagt daher trefflich, der Rünftler darf keineswegs flreben, daß fein Werk eis 
gentiich al Naturwerk erfeheine. Es will durch einen Geiſt, der harmoniſch ent⸗ 
fprungen und gebildet ift, aufgefaßt fein, und diefer Geiſt findet das Treffliche auch 
feiner Natur gemäß. Davon bat der gemeine Liebhaber feinen Begriff. Er behan⸗ 

delt ein Kunſiwert wie einen Gegenftand, den er auf dem Marfte antrifft; aber 

der geiftreiche Liebhaber fieht nicht nur die Wahrheit des Nachgeahmten, fondern 
auch die Vorzüge des Ausgewahlten, das Geiftreiche der Zufammenflellung und 

das Überirdifche der Fleinen Kunſtweit. n T. 

Treviſo (Herzog v.), f.Mortier. 

Triangel, in der fogen, türfifchen Muſik das von 3 flählernen Stäben 
gebildete Drei mit daranhängenden Ringen, welches nach dem Takte angefiplagen 
wird. ( S. übrigens Dreied. 

Triangulars oder Trigonalzahlen, eine Elaffe der figurir 
ten Zahlen (f.d.). . ’ 

Trianguliren. Wenn bei Meffungen (vgl. d.) eine weit ausge: 
dehnte Erdſtreke aufzunehmen ift, fo muß man damit anheben, eine Anzahl von 
Haupt: oder Firpunften auf diefer Strecke gu beftimmen, die als Winkelpunkte 
von Triangeln betrachtet werden, in welche alfo die Strecke zerlegt erſcheint. Die 
fes Verfahren heißt das Triangufiren. Man mählt Triangel, wegen der Leichtig- 
£eit, mit welcher fich bei denfelben aus einigen gemeffenen Sefummungsftreden die 
übrigen durch bloße Rechnung finden laffen. (S. Trigonometrie.) 

Trianon ift der Name von 2 einen Kuftfchlöffern in der Nähe von Merz 
failtee, Groß⸗ und Kleintrianen (le grand. petit Trianon), Durch den Garten 
von Verfailles führt ein angenehmer Spazierweg nach Sroßtrianon, welches von 
Manfard in orientalifhem Geſchmack nur ein Stockwerk hoch erbaut iſt und durch 
den von Außen Häufig angebrachten bunten Marmor ein gefülliges Anfehen hat. 
Die Gärten, welche diefes Schloß umgeben, find von dem berühmten Lendtre an⸗ 
gelegt, Am Ente des Parfs liegt Kleintrianon, das bloß in einem Pavillon von 
römifcher Bauart befleht, und einen Garten in engl. Geſchmack bat, Es war der 
gieblingsaufenthalt der unglücklichen Marie Antoinette, litt, gerade aus diefem 
Grunde, während ber Revolution vorzugsmeife durch die Wuth des Pöbels, 
ward fodann einem Speifervirth überlaffen, fpäterhin aber von Napoleon zurüd: 
genommen und feiner Schwefter, der Prinzeflin Borgheſe, eingeräumt. 

Trias, f. Drei, " 

Tribonianus, ein berühmter Staatsmann unter der Regierung Kaiſer 
Iuflinian’e, war aus Side in Pamphilien gebürtig, erwarb fich durch feine aus⸗ 
gebreitete Gelehrfamkeit, befonders durch feine Kenntniß der Rechtswiſſenſchaft, 
die Gunft jenes Kaiſers und ſchwang ſich zu den höchflen Staatsämtern empor. 
Er war Magister officiorum , Quoestor sacri palatii und Conful, aber feine 2a: 
ler machten ihn verhaft, und wegen eines Volfsaufflantes ward et 532 n. Chr. 


— 
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entfeßt, doch gefangte er bald wieder zu ſeinen vorigen Würden. Er war außerens 
dentlich geizig und beftechlich. Durch feine Fähigkeiten und Renntniffe aber gewann 
er Juftinian’s Vertrauen, der ihm und 9 andern Rechtsgelehrten die Anfertigung 
der verſchiedenen Sammlungen der Geſetze, die den.größten Theil des uflinianeis 
ſchen Gefegbuches (Corpus juris eivilis) ausmachen, überteug. Er foll ein heim⸗ 
licher Feind des Chriſtenthums, und dem Atheismus und der heidnifchen Religion 
ergeben geweſen fein, welches aber vielleicht bloß auf ungerechte Beſchuldigungen 
feiner bigotten Zeitgenoffen ſich gründet, Er farb 545 n. Chr. 
Tribrabps, f. Rhythmus, . 
Tribunal hieß bei den Romern ein erhabener Ort, eine Bühne, wo der 
Prätor (f.d.) auf feiner sella curulis faß, wenn er Gericht hielt; feine Rathe 
"oder Gerichtsbeifiger faßen neben ihm. Auch in den römifchen Lagern hatte der 
Feldherr ein foldyes, von Rafen gemachtes Tribunal, wo er Gericht hielt. — Die 
Sranzofen haben daraus das Wort Tribune gemacht und verfiehen barunter 
einen erhabenen Drt, von welchen man fich. Andern zeigt, eine Bühne, z. B. 
Rednerbühne; auch eine geroiffe Art Emporkirchen in großen Kirchen. Die Bes 
deutung Gerichtshof ift erft in den neuern Zeiten aufgefommen. 
. ribunat, beiden Römern das Amt des Tribun und die polit. Stellung 
deffelben (f. d. folg. Art.). Die fan: Republik hatte unter ihren organifchen For⸗ 
men mehre mit dem Namen von Einrichtungen der alten Kepubliten Roms und 
Griechenlands bezeichnet, ohne diefe felbft ihrem Weſen nach in fich aufzunehmen. 
Dapin gehört auch das Tribunat. Die Verfaffung vom 15. Dec. 1799, welche 
Bonaparte und Siches entworfen hatten, übertrug namlich die gefeßgebende Ges 
walt, mehr zum Schein als in der Wirklichkeit, einem gefeßgebenden Körper von 
300, und einem Tribunate von 100 Mitgliedern, welche vom Erhaltungse 
fenate aus der dritten Candidatenlifte der Departementswahlen, genannt Natio⸗ 
nallifte, ausgewählt werden follten. ‘ Der Regierung (den 3 Conſuln) ward ause 
—— der Vorſchlag zu den Geſetzen zugefprochen, dem Tribunate aber bloß die 
rathung über die vorgelegten Geſetzentwürfe, und dem gefeßgebenden Körper, 
nachdem diefem das Tribunat das Ergebniß feiner Berathung vprgelegt hatte, bloß 
die Abftimmung über die Annahme oder Verwerfung derfelben, ohne Berathung 
dugeflanden; außerdem erhielten die Redner des Staatsrarhs, als Wortführer der 
'egierung, in beiden Verfammlungen einen bedeutenden gefeglichen Einfluß. Dem 
Tribunate ward jedoch das Recht, feine Voritellungen und Wänfcpe der Regierung 
vorzutragen, gelaffen, und bald war es fühn genug, von diefem Rechte Gebrauch 
zu machen, Jeder Tribun mußte wenigflens 25 3. alt fein; er erhielt 15,000 Sr. 
jahrl. Gehalt, Jedes Jahr trat ein Fünftheil aus dem Tribunat heraus und ward 
durch neue Mitglieder erfegt; die Austretenden Eonntenz fo lange fie auf der Nas 
tionallifte fanden, wieder gewählt werden, Inſofern nun im Tribunate alle Ge: 
feßvorfchläge befprochen wurden, und die beften Köpfe hier einen seiten Spielraung - 
tten, ihre Talente glänzen ju laffen, fo war daffelbe ein Schußpfeller der Freie 
it und mußte feinem Zweck um fo mehr genügen, je mehr die größten Mednertae 
Iente und freifinnigften Männer in demſelden mit einander wetteiferten. Nament⸗ 
lich zeichneten ſich Lucian Bonaparte, Carnot, Benj, Conftant aus. Allein ihre 
freihüthigen Erörterungen in demfelben und ihre muthigen Greitrungen gegen die 
Schritte des confularifchen Despotismus fcheiterten gar bald an der Beflechlichkeit 
des gefeßgebenden Körpers und an den Umtrieben Bonaparte's, die beften Köpfe zu 
entfernen, als 1803 in die Stellen des austretenden Fünftheils.nachgiebigere Dänz 
. ner erwählt wurden. Daher finden wir die letzten Zeichen des republifanifchen Cha⸗ 
rakters des Tribunats in Carnot's Rede gegen Bonaparte’s Kaiferwahl, welche den⸗ 
noch aufden Yntrag des Tribunats, den der Tribun Curce den 30. Apr. 1804 zus 
erſt gemacht hatte, den 4. Mai erfolge, Sonderbar, daß der, den Lüfar ges 
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, hm die teberslängliche Dictatur zu verfchaffen, auch ein Tribun war 
and Curio hieß! Der einzige Carnot unterzeichnete das Wahlprotokoll des Tribus 
nats nicht. Hiefauf-mard das Tribunat ducch das organifche Senätusconfult vom 
18. Mai 1804 faft ganz mit dem gefeßgebenden Körper verſchmolzen, indem Nas 
‚poleon die Seneralverfammlungen deffelben aufhob und bfoß den 3 Sectionen defs 

. felben (der Gefeggebung , des Innern und der Finanzen), unter von dem Kaifer 
ernannten Präfidenten und, Quaſtoren, ihre Amtsverrichtungen ließ. Seitdem 
verflummte das Tribunat ganz; es war gleichfam ein integrirender Theil des ges 
fesgebtnden Körpers, vor welchem nur 2 Redner das Gutachten ihrer Tribunatse 
fection ausfprechen durften. Endlich hob der Kaifer durch das Senatusconfult vom 
19. Aug. 1807. das Tribunat ganz auf, indem er die vorläufige Erörterung der 
Sefege, welche durch die Sectionen bisher bei verfchloffenen Thüren gefchehen , 
war, 3 Commiffionen des gefeßgebenden Körpers übertrug, und die Mitglieder 
des Tribunats, deffen legter Praͤſident Sabre (de P’Xude) war, in den gefeß 
benden Körper verfeßte; der Tribun Koch der bekannte publiciftifche Schriftftel 
und Prof. von Stragburg, erhielt eine Penfion von 4000 Fr. K 

Tribunus, beiden Kömern urfprünglich der Vorfleher einer tribus (ſ. d. 
folg. Art.); dann im Allgemeinen eine öffentliche Perſon, ein Vorſteher. So gab 
es Kriegstribunen und Tribunen des dffentlichen Schatzes (tribuni militares und 
aecrarii). Jene waren Befehlshaber einer Abtheilung der Legion, gewöhnlich aus 
1000 Mann beflehend, diefe waren Gehülfen des Quaͤſtors, beſonders bei Auge 
theilung des Soldes. Dorzüglich merkwürdig und wichtig aber find die Volkstris 

* bunen (tribuni plebis), welche, um die Mechte des Volks gegen die Anmaßungen 
der Patrizier zu vertreten, aus den Pfebejern gewählt wurden, und zwar nicht eis 
gig in die Reihe der obrigkeitlichen Perfonen gehörten, aber doch einen großen 

influß auf den Gang. ber öffentlichen Angelegenheiten hatten. Die Beranlaffung, 
dergleichen Tribunen anzuordnen, gab, bald nach Einführung der freien Verfaf 
fung unter den Confuln, die Auswanderung der Plebejer, die fich von den Patti⸗ 
ziern gedrüdt und ungerecht behandelt fahen, auf den heiligen Berg. Diefe Tribus 
nen Eonnten durch ihren Einfpruch einer Senatsverorbnung, wodurch fie das Wohl 
bes Volkes gefährdet glaubten, die Beflätigung verweigern, Dft brachten fie auch 
felbft Verordnungen in Vorſchlag, die den Patriglern entgegen zu fein fchienen. 
& kam es, daß diefe urfprünglich wohlthatige und gut gemeinte Einrichtung die 
Veranlaffung wurde zu heftigen Streitigkeiten und Unruden, vorzüglich da nicht 
felten Parteifucht und Leidenfchaft dabei tätig waren. Die Zahl der Wolkstribu: 
nen ward fpäterhin auf 10 beftimmt , ‚und forvie fie nicht den Obrigkeiten beigezaͤhlt 
wurden, genoffen fie auch Feine der Außern Auszeichnungen, die mit der obrigkeits 
lichen Würde verbunden waren, 

Tribus. Romulus teilte die Einwohner Roms in 3 Abtbeilungen, die 
er nach der Zahl Tribus nannte, Jede hatte ihren Vorfteher, Tribunus, und 
war in 10 Curien getheilt. Servius Tullius theilte die Stadtbewohner nach den 
4 Bezirken der Stadt in 4 Theile, welche den Namen Tribus behielten. Zu dies 
fen 4 tribus urbanae kamen noch die Iribus rusticae, in welde die Landdewoh⸗ 
Dtm waren, und deren Zahl nach und nach auf 31 flieg, ſodaß die Gefammts 
zal etrug. 

Tribut. Das Wort Tribut kommt von dem lat. tribus her, womit die 
Abteilungen der rom. Bürger bezeichnet wurden. (S. Tribus.) Der Tribut 
(tributum) war in Rom nämlich eine Abgabe in Geld, welche nach den Tribus 

„entrichtet wurde, und die Jeder nach Verhaltniß feines Vermögens an den Staat 
zahlen mußte, Sie hing alfo von dem Cenfus oder der Schägung ab. Es gab bei‘ 
den Kömern 3 Arten von Tribut. Die eine ward ohne Unterſchied nach den Kö: 
pfen auferlegt und fand unter den Königen flott. Die andre ward nach dem Der: 
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mbgen angeſchlagen, und kam nach dem unter Servius Tullius eingeführten Cem 
ſus auf. Die 3. fand nur in außerordentlichen und bringenden Faͤllen ſtatt und 
war an Feine Regel gebunden, ward oft freiwillig gegeben, und manchmal wieder 
zurückbezahlt. — egt gebraucht man das Wort Tribut hauptfächlich von füls 
then Abgaben, welche die bezwungenen Volker an den Sieger zahlen. Figürlich 
nennt man auch Tribut, was Einer von bp Andern als Schuldigkeit fodert, 
3. B. Tribut der Ehre, Tribut der Dankbarkeit, 

Tridentinifhes Concilium. Bas auf den Coneilien zu Kon⸗ 
flanz und Bafel für die Kirchenverbefferung beabfichtigt worden war, hatte die Pos 
Titie der Päpfte nicht zur Ausführung Eommen laffen. Pius IT. verbot 1460 jede 
Apellation an ein allgemeines Eoncilium, und Julius ih. erneuerte dieſes Verbot 
4512 auf einer Synode & Rom. Gleichwol Eonnte die kathol. Ehriftenheit die 
Befriedigung ihres lauten Berlangens nach gründlicher Reformation der Kirche mur 
von einem allgemeinen, freien, d. h. von Papft und Fürften unabhängigen, Con- 
cilium Hoffen, und im Laufe der deutfchen Reformation gaben felbft die proteſtant. 
Fürften ihre Bereitwilligkeit zum Frieden der Kirche oft durch die Foderung eines 
ſolchen Conciliums zu erfennen. Am eifrigften betrieb.es Kaifer Karl V. Er hatte 
während feiner Regierung fein wirkſameres Mittel, zugleich den Papft zu ſchrecken 
und die Proteftanten hinzuhalten, und fo beider Parteien Meifter zu bleiben, als 
daß er ein Concilium auf deutſchem Boden beharrlich von jenem.foberte, und es 
diefen verhieß; denn während der Papft die Unterfuchungen, die dabei zur Sprache 


kommen fonnten, mit Hecht als die geführlichfte Klippe feines Anfehens fürchtete, 


durften die deutfchen Proteftanten, aus Ruckſicht gegen ihre kathol. Mitftände, ſich 
wenigſtens nicht weigern, eine Vertröflung anzunehmen, die eigentlich nur noch 
für Legtere Bedeutung hatte. Karl kündigte auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 


"den Ständen das Eoncilium feierlich an, und um wenigftens zu verhüten, daß er 


es nicht auch felbft Ausfchriebe, mußte man in Rom Anfalten dazu treffen. Da⸗ 
ber feßte es Ciemens Vi. noch in demfelben J. unbeftimme, und fein Nachfolger 


Paul IN, zum 27. Mai 1537 nach Mantua an. Wegen der nicht zu. bewilligen⸗ 


den Bedingungen des Herjogs von Mantua wurde daraus Vicenza und der 1. Mai 
1538, worauf, weil dahin Feine Prälaten kamen, wieder Auffchub, erft bis Oſtern 


1539, und, da weder Frankreich noch Deutfchland den Ort genehmigten, gar auf 


unbeftimmte Zeit folgte. Vom regensburger Reichsabſchiede 1541 gedrängt, ſetzte 
Paul es aufs Neue zum 1: Nov. 1542, und um doch feine Bereitwilligkeit zur 
Wahl einer deutfchen Stadt zu zeigen, nach Trient an. eine Legaten kamen den 


22. Nov. wirklich dafelbft an, aber ein neuer Krieg des Raifers mit Frankreich gab 


Veranlaſſung zu abermaliger Verfchiebung auf gelegenere’Zeit. Dieſe glaubte der 
Papft mitten unter Karls Rüftungen gegen die Proteftanten gefunden zu haben, 
amd fchrieb das Concilium zum 15. März 1595 aus. Die Cardinile Del Monte, 
Eervino della Eroce und Polus larigten zu rechter Zeit als präfibirende Legaren zu 
Trient an, meil aber zu wenig Bifehöfe (20) und Gefandten nachfamen, vertrieb 
‚man fich die Zeit mit Rangftreitigfeiten und Spazierſahrten; der Sommer ver: 
ſtrich, während die Prälaten ab» und aufubren, bis endlich auf Befehl des Papftes 
am 13. Dec. 1545 die tridentinifche allgemeine Kirchenverfammlung (Sacrosancta 
obcumenicn ot genoralis synodfis Tridentina, pracsidentibus legatis aposto- 
Jieis, nannte er fie in feinem Breve) mit der erſten Sigung von 25 Bifhöfen und 
einigen andern Prälaten feierlich eräft wurde, In den darauf folgenden vertrau⸗ 
lichen Befprechungen traf man die Einrichtung, daß Ausſchuͤſſe von Bifhäfen und 
Doctoren der Theologie die zu verhandelnden Segenftände bearbeiten und vorberei⸗ 
ten, in Particular: und Generalzufammenkünften (nicht öffentlichen Sigungen 
der Bäter), dann die entworfenen Decrete und Kanones zur hfehlagung und 
durch Mehrheit der Stimmen (nicht nach den Nationen, wie ju Konflarz, fon 
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dern nach den Köpfen) zur Entfcheidung kommen, die dffentlich in der Kathedrak 
* firche mit Hochamt und Predigt zu haltenden Sigungen felbft aber. nur Ceremo⸗ 
nialhandlungen zur Bekanntmachung und Beflätigung der gefaßten Befchlüffe fein 
follten. — San diefe Art der Abftimmung, nach den Köpfen, unter denen die 
päpfll. Ereaturen aus Stalien und die Titularbifcpöfe leicht Die Mehrzahl ausmach⸗ 
ten, und der Umfland, dab die Xusfchlüffe von den Legaten gemäßlt und inftruirt 
wurden, hätte Hingereicht, das Concilium nad dem Willen des Papftes, der eine 
befondere Verfammlung von Cardinälen zur Berathung über die Angelegenheiten 
diefer Kirchenverfammlung in Rom niedergefekt hatte, zu lenken; dazu kam aber 
noch der Eräftige, ſtolze Herrſchergeiſt des feinem Herrn ganz ergebenen Cardinals 
Del Monte, deſſen täglicher, ja ſtundlicher Briefwechſel durch eine ununterbrochene 
Eourierlinie bis Rom, die ihm, nach den wechfelnden Entfchliefungen des Papftes, 
Affen vorzujeigende und geheime Borfchriften für jede XBendung des Ganges der 
jerhandlungen zuführte, und eine Mengeandrer Umtriebe, wodürch die römifche 
Politik nach Befinden der Umftände auf die verfammelten Präfaten zu wirken, und 
MBiderfprüchen zu begegnen mußte, fodaß die Klage, das Concilium fei nicht frei, 
felöft von ital. Biſchofen gehört wurde. Fürften und Völker erwarteten von diefem 
Berein heil. Männer die Abftellung alter Mißbraͤuche und eine VerbefferungderKirche 
an Haupt und Gliedern, die die Borrirfe der Proteftanten widerlegen und fie zur 
Rüdkehr in den Schoß der kathol. Kirche einladen follte; die kaiſerl. Gefandten drans 
‚gen ganz unverholen darauf, diefen Gegenſtand zur Haupaufgabe der Werbandluns 
gen zu machen; in der2. und3. Sigung, 7. Jan. und 4. Febr. 1546, geſchah aber 
weiter Nichts, als dag man Regeln für die Lebensordnung der Väter zu Trient, Ers 
mahnungen jur Ausrottung der Ketzer und dasnichifche Slaubensbefenntnig vorlas. 
Erſi in der 4., am 8. April, wo ſchon 5 Erzbiſchofe und 48 Biſchdfe gegenwärtig 
waren, kam es zu 2 Decreten, worin die Aufnahme der Apofryphen in den Ras 
non der heil. Schrift vorausgefeßt, die Tradition (f. d.) ihr als Erkenntniß⸗ 
quelle der Religion gleichgeftellt, die unter dem Namen der Vuigata befannte lat. 
Bibelüberfegung für authentiſch, und die Kirche für die einzige rechtmäßige Auss 
legerin derfelben erklärt wurde. Sowol aus diefen, als aus den Decreten der 5, 
6. und 7. Sigung (17. Juni 1546, 13. Jan. und 3. März 1547) über die Leßs 
ren von der Erbfünde, Rechtfertigung und den bisher noch durch Fein Kirchenger 
ſetz beftätigten 7 Saframenten war zu erfennen, daß der Papſt und feine Legaten 
‚die Abficht hatten, den Karhnlicismus in möglichft ſcharfem Gegenſatze gegen die 
Lehre der Proteftanten aufzuftellen. Jedem diefer Decrete wurden mehre Kanones, 
d.h. Bannflüche gegen Anderstenfende, beigefügt. Um den vom Kaifer nachdrück 
lich unterftügten Wünfchen der Völker einige Beachtung zu gönnen, Tiefen die 
Legaten mit den Glaubensbeſtimmungen diefer 3 Sitzungen Neformationsdecrete 
verbinden, wodurch das Predigtroefen und die Verwaltung der geiftl. Ämter, vom 
biſchofl. abwärts, zwecmaͤßiger geordnet wurden, ohne jedoch die eingeriffenen 
Mifbräuche an der Wurzel anzugreifen. — Aber ſchon mit diefen halben Maß— 
regeln fürchteten Die Legaten zu viel nachgegeben zu haben, und da heftige Aufs 
tritte und Streitigkeiten unter den Prilaten und verſchiedenen Ordenstheologen, 
tühne Behauptungen und Anträge der Faiferl, Sefandten und deutſchen Bifchofe 
den Gang der Verhandlungen immer bedenklicher machten, auch eine baldige Er: 
ledigung des päpftl. Stuhles vorherzufehen war, benußten die Legaten das unge: 
gründete Gerücht einer Seuche in Trient, um unter diefem Vorwande, zufolge der 
ihnen ſchon längft aus Rom zugefommenen Vollmacht, in der 8. Situng am 11. 
März 1547 die Verſetzung des Conciliums nach Bologna zu befchliegen, worauf 
dann die Abreife der ital. Vater fogleich erfolgte. Der feindliche Widerfpruch des 
Kaifers gegen diefen Schritt nöthigte 18 Bifchdfe aus feinen Staaten, bei dem Bie 
ſchof und Herrn von Trient, Cardinal Madruzgi, in diefer Stadt zurüczubleiben, 
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während die Legaten mit 6 Ergbifcgöfen, 32 Bifchbfen und 4 Ordensgeneraten in 
der 9, und 49. Sigungam 21. April und 2. Juni zu Bologna fid) begnügten, 
wiederholte Bertragungsdecrete, ierlafn, ohne weiter Etroag über die Gbegenflände 
des Conciliumg zu entfcheiden. Die Ocheinfynode zu Trient hielt inzwifchen Eeine 
Sigungen, und da der Kaiſer fich ſtandhaft weigerte, die Verſammlung zu Bos 
Ingna als ein Concilium anzuerkennen, auch die dafelbft befindlichen Bifchöfe nach 
und nad) abreiften, fprach der Papft endlich in einer Bulle vom 17. Sept. 1549 
x Ausfegung des Tonciliums aus. Nach feinem Tode beflieg der bisherige Legat 
el Monte (8. Febr. 1550)-felbft den papſti. Stuhl unter dem Namen Julius IN, 
and Fündigte, auf Betrieb des Kaifers, die Fortfegung des Conciliums zu Trient 
noch in demf. J. formlich an. Sein Legat, der Cardinal Marcellus Crescentius, 
ein Mann von beftigem Charakter, kam nebft 2 Nuntien nach Trient und eröffnete 
das Concilium den 1. Dai 1551 mit der 11. Sigung. Diefe 2. Periode dejfelden 
begann, toegen der geringen Anzahl von gegenwärtigen Prälaten, eben nicht glan⸗ 
end, und auch nachdenn / vom Kaifer bervogen, die deutfchen Erzbifchäfe, nöchft 
mehren fpanifchen, italieniſchen umd deutſchen Bifchöfen, im Ganzen 64 Pras 
Taten, angelangt waren, fonnte, weil es an Theologen fehlte, bei der 12. Sigung 
5. Sept. 1551) nur ber Ge Eünftiger Verhandlungen entfchieden werden. 
rrankreich Bielt feine Bifchöfe, wie in der 1. Periode des Conciliums, davon zurück, 
und legte in biefer Sitzung durch den Geſandten Jak. Amyot, wegen der zwiſchen 
dem König Heinrich und dem Papfle damals obmwaltegden politiſchen Spannung, 
einen feierlichen Widerfpruch gegen die Fortfegung deſſelben ein. — Nichtsdeſto⸗ 
weniger ſchruͤten die Väter wieder zum Werke. Die als päpftliche Theologen ange · 
langten Jefuiten, Zainez und Salmeron, hatten entfcheidenden Einfluß auf die 
Decrete, die nun, mit kiigung folaftifher Spisfindigkeiten, Eurz und büns 
45 über das Abendmahl, die Buße und die legte Olung abgefaßt, und erſteres mit 
«II Kanones in der 13. Sigung (11. Dect.), letztere beide mit 19 Ranones in der 
‚14. (am 15. Nov.) publicire wurden, Man fügte ihnen 2 Reformationsdecrete 
über die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe hinzu, worin die Grenzen der bifchöflichen 
Macht und die Fülle zuläffiger Appellationen an den Papft beftinmt, Eingriffe in 
“fremde Sprengel und Mifbräuche im Gebrauche des Parronatrechts und in der 
Teidung der Beiftlichen unterfagt, und die bevorrechteten geiftlichen Körperfchaften, 
‚Univerfitäten, Klöfter, Spitäler ıc, von der bifcpöflichen Gerichtsbarkeit ausgenom⸗ 
men wurden. Die mit den Slaubensdecreten verbundenen Kanones enthielten nur 
Verdammungsurtheile über die Meinungen Luthers und Zivingli’s, und doch hatte 
der Papſt die Proteftanten durch mehre Nuntien zu diefem Acte des Tonciliyme 
eingeladen, weil der Kaifer auf ihrer Zulaffung beftand. Wirklich erfhienen einige 
Geſandte derfelben zu Trient, die brandenburgifchen, um durch Schmeicheleien 
vom Papfle die Beflitigung des Prinzen Friedrich im Erzbischume Magdeburg zu 
„erhalten, die würtembergifchen und Äbgeordnete aus den oberlandiſchen Städten 
dem Kaifer zu Gefallen, und.mohl auch getrieben vom Kurfürften Morig, deffen 
eigne Gefandte noch am, 7, Jan. 1552 eintrafen, und in einer Generalzufaınmen: , 
kunft am 24. Jan, Gehör erhielten. Zu feinem größten DVerdruffe mußte der Cars 
dinallegat einmwilligen, daß auch ihre Theologen gehört und mit ſicherm Geleite ver⸗ 
fehen werden follten. Um jede Möglichkeit eines Vergleichs mit den Proteflanten 
abzufchneiden, hatte er ein Decret über die Priefterweihe, ganz im Geiſte des Hile 
bebrandisinus, entworfen; ‚doch fegte der Kaifer es durch, daß bei der 15. Sigung 
(25. Jan,) dies Decret nicht publiciet, fondern nur ein Auffcpub der Verhandluns 
a bis zur Anfunft der proteflant. Theologen befcploffen wurde, Unter kaiſerl. 
huge Famen nun auch die mürtembesgifihen und oberländifchen (flädtifchen) 
Theologen nach Trient, und die füchfifchen befanden ſich unter Anführung Me: 
lanchthon's ſchon auf dem W. ge. Dafi aber diefe Maßregel von Seiten Sachfens 
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nur eine Kriheliſt war, um den Kaiſer ſicher zu machen, zeigte ſehr bald der uner⸗ 
wartete Feldzug des Kurfürſten Moritz, der den Kaiſer in die Flucht und das Con⸗ 
cilium auseinanderfagte. Es beſchloß daher in der 16. Sitzung (28. Aprif) feine 
Ausfegung auf 2 Jahre, ohne die Unterhandlumgen mit den Proteftanten auch nur 
angefangen zu haben. — Unter diefen für das Anfehen des Papftes höchft mi 
Tichen Umfländen kam nicht nur der paffauer Vertrag ugd der augsburger Reli⸗ 
tonsfriede (f. d.) zu Stande, fondern 2 kathol. Fürken, der romiſche König 
Fersinand und der Herzog von Baiern, wagten es auch, bie ihnen vom Concilium 
verfagte Erlaubniß des Kelchs für ihre evangel. Unterthanen auf eigne Hand zu ers 
heilen. In Frankreich fehien die machfende Macht der Proteftanten ähnliche und 
noch größere Begünfligungen erzwingen zu wollen/ und weil der Papft Paul IV, 
(1555— 59), der nur durch blutige Inquiſitionsgerichte zu berrfhen-wußte, von 
einem außerhalb der Stadt Kom zu Haltenten Concilium durchous nichts hören 
mochte, gingen die franz. Biſchdfe ſchon damit um, eine Nationalſynode jur Stil: 
Tung der Religionsunruhen zu veranftalten. Pauls Nachfolger, Pius IV., faß 
ſich daher genöthigt, 1560 und 1561 nette Einladungen- zur Fortſetzung ber allge: 
meinen Kirchenberfammlung ausgehen zu laſſen. Obgleich die Proteftanten fie . 
nicht annahımen, und auch die Krone Frankreich. mit Verwerfung der bisherigen 
tribentiniſchen Beſchlüſſe ein ganz neues freies Concilium foderte, ward es nun 
dennoch, nach 10jährigem Stillfiande, von 6 Legaten des Papfles, umter denen der 
Eartinal, Prinz Hercules Gonzaga v. Mantuta,' der vorfigende tdar, mit 112 Bi 
fhöfen, meift Italienern, 4 Äbten und 4 Ortensgeneralen durch die 47. Siküng 
(18. Jan. 4562) wieder eröffnet. Die Decrete diefer Sitzung betrafen nur die-Les 
bensordnung der verfammelten Väter und das Vorrecht der Legaten, allein Vor— 
ſchlage zumachen. In der 18; ‚Bigung (26. Gebr.) wurde bloß ein Decret wegen 
Abfayfung eines Inder der verbotenen Bücher publicirt, in der 19. (4. Mai) und 
‚ber 20. (14. Juni) aber wiederholter Auffchub der Publication neuer Decrete ber 
ſchloſſen. Diefe Unthätigfeit war nur ein geröhnliches Mittel der römifchen Polis 
tie, Widerfprüche durch Aufſchub zu umgehen; denn Frankreich ſowol als der Kai— 
ſer und Baiern erneuerten ihre Anträge auf Reformation der Kirche und Verſtak— 
tung des Laienkelches im Abendmahle, der Priefterehe und der verbotenen &peifen, 
und in der dem Papfte höchft verhaßten Behauptung, daß die bifchöflichen Wuͤrden 
und echte nicht päpftlichen, fondern göttlichen Urfprungs feien, beflimmten-alle Bi: 
ſchoͤfe, außer den italienifchen, überein, Durch die Überzahl der Xeßtern mendeten 
ſich aber die Befchlüffe dennoch bei der Abftimmung jebesmal nach den Abfichten des 
römifchen Hofes. So kamen die Decrete von der Abendmahlsfeier und vom Meß— 
opfer, toobei borbereitende Erklärungen in den Randesfprachen erlaubt, aber die Laien 
mit ihrem Verlangen nach dem Abendmahlskelch an den Papft verwiefen wurden, 
in der ‘21. und 22. Sitzung (16 Juli und 17. Sept. 15862) zu Stande. Bu den bei 
dieſen Sigungen außer den Gefandten der kathol. Höfe gegentwärtigen 230 Prä- 
Inten fand fi am 13. Nov. noch der Cardinal von Lothringen mit 14-Bifchöfen, 
3 Äbten und 18 Theologen aus Frankreich) ein, und gab nicht nur der Opofition 
neues Gewicht, fondern trug auch 34 franz. Reformationsartikel dor, die der papfil. 
Partei ungemein anftößig fein mußten. Diefe fuchte daher wieder einen Ausweg 
im Derfchieben der nächfien Sitzung von einem Monate zum andern. — Der alk 
gemein geaitete, rehliche Gonzaga ber fich bei jedem Schritte durch die romiſchen 
erhaltungsbefehte gebunden fühlte, farb darüber am 2. März 1568, und an 
feiner Stelle präfißirten nun die neuen Zegaten, Moroni und Stavageri, welche die 
Vater theils mit leeren Förmlichkeiten, theils durch die Zänkereien der Theologen 
binzubalten wußten, fodaß man am faiferl, und franz. Hofe endlich einfah, von bier 
fem Eoncilium fei feine Verbefferung der Kirche, noch, tweniger ein Sriede mit deh 
oteſtanten zu hoffen, die es auch völlig verworfen, Überdies wurde der Cardinai 
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von Lothringen durch geheime Verſprechungen zu ſeinem perſonlichen Vortheile für 
die päpftliche Partei gewonnen; und fo heftig auch bisher die deutfchen, fpanifchen 
und franz. Bifchöfe auf der Verwahrung des göttlichen Urfprungs ihrer Rechte bes 
flanden hatten, willigten fie doch endlich, durch die Länge der Zeit ermüdet oder 
dur Ränfe umgeflimmt, in das ganz aus päpftl. Anficht abgefaßte Decret von 
der Prieſterweihe und Hierarchie ein, das bei der 23. Sigung (12. Juli 1563) mit 
8 Ranones öffentliche Beflätigung erhielt. Mit gleicher Machgiebigkeit lieh man 
bei der 24. Sitzung (11. Nov.) das Decret vom Sacrament der Ehe mit 12 Ra 
nores, worin der-Cölibat der Geiſtlichen geboten war, und bei der 25. und Ießten 
3. und 4. Dec.) die fehr eilfertig abgefaßten Decrete vom Fegfeuer, Heiligen⸗ 
fiquiensumd Bilderdienft, den Kioftergelübden, Ablaß, Faſien, Speifeverbet 
und Verzeichniß der verbotenen Buücher, welches nebft der Abfaffung eines Kate 
chismus und Breviers dem Papfle überlaffen ward, durchgehen, In den bei diefen 
5 legten Sigungen publicirten Keformationsdecreten, die meift unerhebliche, oder ' 
fich von felbft verfiehende, oder auch nur mit andern Worten wiederholte Verord⸗ 
nungen enthielten, war befonders für die Abftellungen.der bisherigen Dißbräuche bei 
Erteilung und Verwaltung geiftlicher Äpnter und Pfründen geforgt, und das nu 
Tichfte die Dorfcprift, Seminarien zur Bildung der öhjeiſtlichkeit anzulegen, und die 
Ordinanden zu_prüfen. Am Schluffe der legten Sigung ſchrie der Eardinal von 
Lothringen: „DBerflucht feien alle Keger!” und die Prälaten flimmten ein: „Wer: . 
Flucht, verflucht!" daß der Dom von ihren DVermwünfchungen widerhallte. So 
endigte fich die tridentinifche Rirchenberfammlung, deren Befchlüffe, von 255 Pre 
Taten unterfcprieben, die Trennung der Protejlanten von der Eathol. Kirche verewig: 
ten, und für diefe die Kraft eines fymbolifhen Buchs erhielten. Der Papft befik 
tigte fie den 26. San. 1564 in ihrem ganzen Umfange. Der Hauptjmed' diefes 
Eonciliums, die Proteftanten wieberzugewinnen, rar freilich verfehlt, und der Ge: 
‚genfag gegen fie und die griech. Kirche mit einer Schärfe aufgeftellt die Feine Hoff: 
nung jemaliger Verſohnung erlaubt, Doch hatte es dag Derdienft, daß durch feine 
Beſchiuſſe der Lehrbegriff des Katholicismus feſter beſtimmt, und doch ‚manchen 
Mißbräuchen, wenn auch gerade den ärgflen und verderblichiten nicht, abgeholfen 
worden war, Diefe Befchlüffe fanden in Italien, Portugal und Polen unbedingte, 
in den fpan. Staaten durch die Obfervanz der Reichegefege bedingte Aufnahme, in 
Frankreich, Deutfchland und Ungarn dagegen einen Aiderfpruch, der allmälig in 
flillfepweigende Billigung der Glaubensdecrete don Seiten der Katholifchen übers 
ging, aber der Annahme der mit manchen Landesgefegen unvereinbaren Reforma 
tionsdecrete flets entgegengeflanden hat, obwol die wahrhaften Verbefferungen, die 
fie anordneten, allenthalben dankbar benußt und in Anwendung gebracht worden 
find. Zur Erläuterung und Auslegung der Befchlüffe Diefes Conciliums fepte Sir: 
tus V. 1588 einen Rath von.Cardinälen nieder, deffen Fortdauer auch feine Mache 
folger nöthig gefunden haben. 
Trieb wird gewöhnlich beflimmt als der innere Grund gewiſſer in einem 
Weſen ſich Außernder Wirkungen. Nach diefem Begriff unterfcheidet man orga= 
"nifche Triebe, j. B. Bildungstrieb der Pflanze, und insbefondere animalifche 
Triebe, die in dem Begriffe des nflincts ſich verbinden, welchen Kant beſtimmt 
als die innere Nöthigung des Begehrungsvermögens zur Befignahme eines Segen: 
flandes, ehe man ihn noch Eennt. Die natürlihen Wirkungen lebendiger Weſen 
erden nämlich nicht durch die Erfenntniß ihres Gegenſtandes und Zi . Man 
bat nun auch den Menfchen ſolche Triebe beigelegt, und die rein thierifcgen zum 
Unterfchiede von denfelben blinde Triebe genannt, weil felbft die Handlungen, 
welche der Menſch als animalifches Weſen verrichtet, durch Willkür beffimmbar 
find. Man nimmt auch beim Menſchen folche Triebe in ihrer vollen Lebendigkeit, 
‚nur auf der niedrigflen Stuff der Ausbildung, wahr. Hier her gehören: der Trieb 
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Erhaltung oder. rungemitteln, Trieb nach freier Kbrperdewegung und 
wi Achmen, ea erg Ekel, re Alle die hier —* 


ten Richtungen des Begehrens haben in der Einrichtung des Organismus ihren 


Grund. Dagegen hat man nun auch geiflige Triebe im.engern Sinne angenom: 


men, wobei man die dürre Möthigung, die das Weſentliche des Triebes ausmacht, 


ganz aus dem Gefichte nerloren hat, und eigentlich nur die durch die Verhältniffe 
des Menfchen gefegten Zwecke des Begehrens als allgemeine Beftrebungen bezeich⸗ 
nnet, obgleich der Trieb etwas ganz Individuelles fein follte. Hierher gehört die Erz 
findung eines Erweiterungstriebes, Bollendungstriebes, Gtüdfeligkeitstriebes, Ger 
felligkeitstriebes, Borahnungstriebes. Kann man aber ein Streben dennoch unters 
drüden, oder hat es feinen concreten Gegenftand, fo iſt es kein Trieb. Die Annah-⸗ 
me der urfprünglichen Triebe der menfchlichen Seele ſcheint daher auf einer er 
ſchleichenden Übertragung des Phyſiſchen auf das Geiſtige zu beruhen. Oft aber 
wird auch Trieb das Treibende, oder Das, was uns von Sinnen antreibt, d.i. lebhaft 
Bewsge und zum Handeln beftimmt (befonders das dunkle Gefühl), genannt. 
rien t (lat. Tridentum, ital, Treuto), eine Stadt in der Grafſchaft Tr 
sol, welche ehemals nebft einem nicht unbedeutenden Gebiet einem Bifchofe.gehörte, 
der unmittelbarer Reichsfürft war. 1803 wurde die Stadt und das ganze Bisthum 
von Öftreich als ein tweltliches Erbfürftentbum in Befig genommen und mit Tirol 
vereinigt, mit welchem es nachher einerlei Schickſal gehabt hat und 1814 wieder 
unter öftreich, Herrfcpaft gekommen if. Der Fuͤrſibiſchof erhält eine jahrl. Penfion 
von 40,000 Öldn. — Die Stadt liege in einem tiefen, von hoben, mit vielen Lands 
haͤuſern und. Weinſtocken befegten Bergen umgebenen Thale, an der Etſch, über 
welche eine 146 Schritte lange Brüde führt. Die Stadt ift unanfehnlich und dis 
ke, ungleich und unreinlich; fie hat 760 9. und 9600 Einw. “Das ehemalige 
iſchofl. Schloß ift ein altes, unanfehnliches Gebäude mit ſchönen Gartenanlagen, 
Die Haupteirche iſt fehenswerth, und in der Kirche Santa:Maria ift ein merkwür⸗ 
diges Gemälde mit vielen Portraits der vorzüglichfien Mitglieder des hier gehal- 
tenen Conciliums. An dem Lyceum wird yon 13 Profefforen Philofophie und 
Theologie gelehrt. Die Stadt treibt einen flarfen Kandel, woju die hier fehiffbare 
Eiſch benußt wird, und unterhält Seidenweberet und Seibenztoirnmühlen. Der 
geroefene Kanzler des Fürftenthums Trient, Franc. Bigil, Barbacovi, gab in ſei⸗ 
nem 86. 5. und blind „Memoire storiche della cittä e del territorio di Trento‘ 
(1821) heraus. 

&rier (franz. Treves, lat. Augusta Trevirorum, von einem galliſchen 
Volksſtamme, welcher in diefer Gegend wohnte), eine alte, zu den Zeiten der Ro— 
mer (telche hier einen Waffenplag gegen die Deutfehen hatten, und deren Kaifer 
bier zuweilen refidirten), und nachher unter den fränkifchen Rönigen fehr angefehene 


Stadt, in einem reizenden Thale, das von 2 mit Wein bepflanzten Bergen gebildet - 


wird, an der Mofel, über welche eine alte, auf 8 Bogen ruhende Quaderbrücke 
führt. Die Moſel trägt hier Laſtſchiffe von 2000 Ctrn. Sie war ehemals die 
Houptſt. des Kurfürftentfums Trier, kam durch den Frieden von Luneville (1801) 
mit dem größten Theile des Landes an Santreih, gehört aber, feit dem parifer Frie⸗ 
den, zu dem preuß, Großherzogthume Miederrhein und iſt der Hauptort des 3. Re⸗ 
peruraebaiste diefer Provinz, der Sig der Regierung und eines Biſchofs; auch 


t fr ein biſchofliches und ein Schullehrer-Seminarium. Die Stadt ijt rn . 
il . 


tweil in ihrem Umfange verfcpiedene große Gärten find, hat jedoch nur 1150 

(43 Thore) mit 9700 (nach Haupt), nach X. 15,800 E. Unterden Gebäuden find 
fehenswerthr die alte Eurfürftl, Kefidenz, jet eine Taferne ;, bie fehöne Liebfrauen⸗ 
kirche, eins der herrlichſten Werke deutfcher Baukunſt; die Hauptkirche von uns 
regelmäßiger Form, mit fhönen Altären und einer Galerie von Marmor, und die 
Kirche jum heil, Simeon, ein uraltes Gebäude. Sie dat 2:Bogengemölbe, durch 


' 
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die man vormals In die Stade ging, und well fie als Pforte gebracht wirde und 
von ſchwarzer Farbe ift, fo erhielt fie den Namen porta nigre, das ſchwarze Thor, 
das wichtigſte römifche Gebäude, welches Deutſchland befigt. Gegenwärtig bat 
man alle fpätere Verunftaltung weggenommen und dem Gebäude feine alte, reine 
Form wiedergegeben, Noch hat Trier verfchiedene römtfche Alterthiimer, als das 
- Amphitheater, jetzt faſt ganz zerflört, die Bäder in der Mühe des h. Rreugberges ıc, 
©, „Befchreib. der Alterthumer in Trier und deſſen Umgebungen x.” (mit 28 Kupf. 
von K. F. Quednow, Bonn 1820, 2 Thle.). Auch lebte in Trier und liegt-dafelbft 
begraben der Weihbiſchof Joh. Nic. v. Hontheim (f.d.). 5 Biertelftunden von 
Trier, bei dem Dorfe Jgel, iftder Igelſtein, eine 72 Fuß hohe Spigfänle, das Grab: 
mal der Familie der Secundiner. 8 hieſige Gymnafium befigt eine Bibliothek 
von 70,000 Zion. und 2000 Handfehriften, und eine Geſellſchaft Gelehrter hat ei 
nige wiffenfihaftliche und antiquarifche Sammlungen angelegt. Das ehemal. Bis: 
thum Tiier, welches im J. 327 zu einem Erzbisthum erhoben worden fein fol, war 
"dos alteſte in Deutfepland. Der Kurfürft von Trier war der Zweite im Kange und 
ührte den Titel eines Erzkanzlers des heil, romiſchen Reichs durch Gallien und 
relat; feine gernöhnliche Refidenz war Koblenz, Der legte Kurfürfl, Clemens 
MWenceslaus, Oheim des Königs Friedrich Auguft von Sachfen, erhielt; nach: 
bem fein Land fäcularifirt worden war, von Frankreich und einigen deutſchen Mei 
genten eine jährl, Entfeh&digung von 300,000 Gldn. Er flarb'den 27. Aug. 1812 
du Augsburg. ©. Theod. v. Haupt's hiſtoriſch⸗ topogr. Gemalde: „Triers Der: 
dangenheit und Gegenwart" (Trier 1822, 2 Tple.). “ 
Trieft (ital, Trieste, lat. Tergestum), eine berühmte Sees und Handele 
per in dem zum öflr, Staate geherigen, 1845 neu gebifdeten Königreich Illyrien, 
ie Hauptſtadt des Gouvern. Trieft, tft offen und liegt an dem triefter Buſen des 
adriatifchen Meeres. Sie befteht aus der auf dem Abhange des mit einem Caſtelle 
verfehenen Schloßberges liegenden Altſtadt und aus der fich bis an das Teer ers 
fireenden Neuftadt, wozu noch die neu angelegte Joſephs⸗ und Sranzenfladt kom. 
men. Die Altftadt hat enge, krumme, unreinliche Baffen,, befondere in der ebene: 
Yigen Judenftadt, aber die Therefien: oder Neuftadt bildet ein regelmtBiges Viered 
mie ſchoͤnen Häufern, er Piägen, breiten Straßen und einigen Canaͤlen, 
unter denen der große Canal einen vorzüglichen Anblick gewaͤhrt. Tin hat 31 
Öffentliche Platze worunter der Thereften: und der Joſephsplatz in der Neuſtadt, 
der große und Eleine altflädter Plag ıc. fich auszeichnen, 214 Straßen, 10 Rivi 
hen, darunter auch e. Tutherifche, e. reformirte und e. griechifche, und 1540 H. 
Außer mehren anfehnlichen öffentlichen Gebäuden, wohin die Eatholifchen Kirchen, 
die Börfe, der Palazzo, das Zollamt, das Schaufpielhaus ıc; gehören, enthält 
"Vie Stadt auch viele ſchoͤne und große Privathäufer. Die Einwohner (über 40,500) 
ſind eine Miſchung von Deutfchen und Stalienern, und diefe Berfchiedenbeit fpricht 
fi in ihrem Charakter und Benehmen fehr deutlich aus. Als Trieſt 1719 vom 
Kaiſer Karl VI. zum Freihafen erklärt ward, betrug die Bevölkerung nicht ganz 
000 Menfchen. Maria Therefin beflätigte und ermeiterte jene Freiheit. Alle 
Waaren, nur einige Artikel ausgenommen, fönnen zollfrei ausgeführt werden. 
Trieſt, 100 faft alle europäifche Nationen Confuln unterhalten, kann als der -erfle 
und wichtigfte Handelsort der ganzen öflr. Monarchie angefehen werden. Es find 
ier 17 Banken’ und Affecuranzen, überhaupt 1000 Kaufleute aller Art und 1700 
akler. Die Gefchäfte gehen ins Große und werden von Jahr zu Fahr Iebhafter. 
Schon vor 1804 fehägte man ihren Betrag auf 20 Will. Glon. 1815 Hefen 1676 
Schiffe ein, und über 6,500,000 Ctnr. Waaren wurden ausgeladen und meiter 
verführt. 1829 liefen 798 Schiffe von langer Fahrt ein und 7011 KRüflenfahrer; 
es liefen aus 844 Schiffe von langer Fahrt und 7219 Küftenfahrer. „ Der Hafen 
der durch eine flaste Batterie auf dem neuen Damme vertheidigt wird, iſt gut, doch 
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find die‘ darin nicht völlig gegen Scuͤrme gefichert." T. hat 4 Schiffstverfte. 
Dei dem Hafen find 2 Lajarethe (lazareito sporco und nelto) zur Nuarantaine 
für die aus verdaͤchtigen Gegenden tommenden Schiffe. Unter den Fabriken zeich: 
nen fich vorzüglich die 13 Rofolifabrifen aus; eine derfelben verfertigt jährlich gegen 
2000 Eimer diefes Ligueurs. Sonſt gibt es hier noch e. Zuderfiederei, e. Bleiweiß:, 
e. Gayencez, e. Spieltartenfabrif, e. Rothgarnfärberei, e. Rumbrennerei, 2 Confie 
turenfabrifen, und überhaupt zahlreiches Gewerbe. Die Salinen bei, ©.:&xrvolo, 
eine Stunde von Trieft, liefern jährl. zroifchen 20,000 und 30,000 Mepen Seefalz, 
In der Gegend wachſen verfchiedene leichte Deſſertweine. Einen angenehmen Ans 
blick gewähren die Hügel, welche die Stadt umgeben, und die alle mit fcgönen Lande 
bäufern und Gärten, in denen ſich der Luxus der Triefter kt bedeckt find. Vor 
ungefähr 70 J. waren diefe Hügel noch öde und nadt, it großen Koflen wurde 
aus Iſtrien Erde auf Schiffen herbeigeführt, und fo die Gegend nach und nach 
zum Paradiefe umgefchaffen. Nach dem wiener Frieden (1809) wurde Trieft mit 
feinem Gebiete von Napoleon zu Sllyrien gefchlagen; feit 1814 iſt es wieder unter 
f. vorigen Beherrſcher gefommen. Der „Archeografo trieslino, raccolta di 
$puscoli e notizie per rieste e per l’istria” En Bd. m. Kpf., Trieft 1829, 
Ratift.:hifter.zorchäolog.:litetar. Inhalts) wird von dem gelehrten Vereine zu 
Trieſt, Gabinetto di Minerva, herausgegeben. \ 
Triglyphen, f Säulenordnung. J 
Trigonomeirie oder Dreiedmeffung. Der Begriff iſt aber viel weis 
ter und fodert die Beftimmung der Lage und Entfernung aller Punkte eines Raums, 
wenn beides von einigen derfelben bekannt ift. Der Londmeffgr, um ung deutlicher 
gu machen, mißt eine oder einige Standlinien, einige Winkel, und findet hieraus , 
alle übrige Beftimmungsftüde durch bloge Rechnung. Dies einzige Beifpiel wird 
-hinreichen, um auf die ganze praktifche Wichtigkeit der Trigonomerrie aufmerkfam 
maden. Denkt man fich die verfchistenen Punkte des Raums durch gerade 
inien verbunden, fo find außer der Länge diefer Linien und den Winkeln, weiche 
fie unter fich einfchliegen, noch diejenigen zu betrachten, welche die verfchiedenen 
Ebenen mit einander machen, auf die fie fich beziehen. Wenn der Landmeffer, 
behufs der Aufnahme eines Plans von einer Gegend, eine Anzahl Bergfpigen zu 
Fixpunkten (ſ. Trianguliren) gewählt hat, die er ſich zu Vreiecken verbunden 
denkt, fo liegen diefe Dreiecke in verſchiedenen Ebenen, und müffen alfo in diefer 
Beziehung auch noch befonders berüdfichtigt (auf die Horizonialebene reducirt) 
werden, damit die rmerfung des Plans, auf welchem alle diefe verfchieden er⸗ 
böhten Gegenſtande in einer Ebene erſcheinen, ausführbar fei. Betrachtet man . 
dagegen die fiheinbare Himmelsfugel, in deren Mittelpunfte der Beobachter zu 
fiehen ſcheint, fo kann man ſich die verſchiedenen Punkte derfelben durch Bogen 
vereinigt denken, welche von diefem Mittelpunfte aus gezogen find, und eg entfle 
hen auf diefe Weiſe, flatt der vorher erwähnten geradlinigen, fphärifche oder Kugel⸗ 
dreiedde, welche ihrerfeits wiederum zur Beftimmung der Lage der verfchiedenen 
Kugelflächenpunte dienen. Somit ift die allgemeine Foderung ausgefprochen, 
welche man an die Trigonometrie macht, die, nach Dein Obigen, hinwie derum auch 
in die ebene oder geradlinige und in die fphärifche zerfällt und im Allgemeis 
nen lehrt, aus 3 gegebenen Beſtimmungsſtuͤcken eines Dreiecks (unter denen aber, 
wofern von einem geradlinigen die Rede ift, eine Seite fein muß; einer in emem 
befondern Falle eintretenden Ungewißheit nicht zu gedenfen) die 3 übrigen durch 
Rechnung zu finden. Wie fie dies in jedem befondern Falle anfange, kann Hier . 
nicht gezeigt werden; der allgemeinfte Begriff davon ift im Art. Sinus gegeben. 
©. Fifcher’s „Lehrb, der ebenen und ſphaͤriſchen Trigonometrie” (Leipz. 1819, mit 
Rpf.) und Klügel’s „Analyt, Trigonometrie” (Braunſchw. 1770, und mehrmals 
aufgelegt, mit Kupf.); in einem weitern Umfange aber Echulz: Montanus’s 
Eanverfations sLericon. Bd. XL. " 2A, 
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„Handb. der Lands und Erdmeſſung mit ebener und ſphaͤriſcher Trigonometrie” 
(Bert. 1819, 2Bde. m. Kpf.); Pfleiderer’s „Ebene Trigonometrie" (Zub. 1802, 
m. Rpf.); Lacroip’s „Traite element. de trigonometrie recliligne.et spherique” 
(6.%., Paris 1813, mit Rpf.). Claſſiſch ft das Werk uon Eagnoli: „Traite de tri- 
iomẽtrie rectiligne etspheriqud“ (ins Franzöf.überf. von Campe, Paris 1786, 

.). Wegen der trigonometr. Tafeln vgl. Sinus und Logariihmus. D. N. 
Tritler (tal’willo), in der Mufit, iſt die ſchnelle, gleichförmige Abwech⸗ 
‚ felung zweier ſtufenweiſe nebeneinanderfiegenden Tone. Der Triller iſt eine ange: 
nehme Verzierungsmanier / welche eine biegfame und gewandte Kehle und eine 
fleißige Übung erfodert; er ift um fo vollfommener, je reiner die 2 abwechſelnden 
Töne an ſich und in ihrem Verhaltniſſe zu einander find, und je fehneller und gleich- 
fortniger diefe Abwech ſelung ift, fodaß er, unbefchadet diefer Verhaͤltniſſe, wie eine 
einzige Bebung erfcheinen, und man Eeinen der beiden abwechſelnden Töne vor dem 
andern vorhören oder durch ein ÜÜbergetvicht der Dauer von dem andern getrennt 
wahrnehmen muß. Die beiden Töne, aus welchen der Triller weſentlich befteht, 
find ein oberer und ein unterer. Der untere. ift der weſentliche oder Haupkton, 
welcher, wie man fagt, das Trillo trägt, weßhalb er auch in der Notenſchrift ange: 


. * 
zeigt wird, und auf welcher er'fehließt, z. B. ZZ der obere iſt der Hülfsten und 


nach der obigen Beſtimmung um einen ganzen ober halben Ton von dem Haupts 
ton entfernt. Ob man den ganzen oder halben Ton aufwärts zum Hülfston neh⸗ 
men foll, hänge von der Tonart ab und von der Ötellung der Hauptnote. Man 
.. nimmt den ganzen Ton, wenn der Hauptton in eine Durtonart gehört, den halben, 
wenn er in eine Molltonart gehört oder unterer Leitton iſt. Die geröhnliche Regel 
für die Ausführung des Trillers ift, dag man mit dem Hülfstone anfange, weil 


er dadurch reiner zu werden pflegt; mithin FRE » ausgeführt Er , 
Doch gibt es Andre, welche ihn fo: ausführen, mithin den Haupt: 


ton zuerſt anfhlagen. Den Schluß des Trillers betreffend, fo unterfeheidet man: 
1) Den ganzen oder langen Triller. Er hat einen Nachfchlag und findet gewoͤhn⸗ 
lich ſtatt, wo derfelbe auf der vorlepten Note eines Satzes fteht, mithin gewoöͤhnlich 
die Hauptnote wegen des Schlußfalls einen größern Zeitiwerth hat; und diefer 
Nachfehlag, welcher dem Triller angehängt wird und gewoͤhnlich die Form eines 
Doppelfcplags hat, wird mit dem unterwärts liegenden ganzen oder halben Tone 





gemacht, alfo - 





Beifpiele etwa fo aus: 


fammengefegt, wenn er auch noch einen Vorſchlag hat, der gervöhnlich noch durch 
ein vorn angehängtes Hakchen bezeichnet wird. Hierzu gebört der Triller von 


unten, d. i, der einen Vorſchlag von unten hat, bezeichnet: oder E jetzt 


der gewoͤhnlichſte, und der Triller von oben, der einen Vorſaiag von oben hat. 
Er wird durch ein Häkchen von oben oder durch 3 oder 4 Fleine Toten angezeigt, 


3. B. * oder F oder a Statt des Zeichens . bedient man 


B Trilogie Trinidad 3 


fich jeßt gewoͤhnlich der Abbreviatur er, wenn der Triller überhaupt angezeigt wird, 
was nicht immer geſchieht. 2) Den halben oder einfachen Triller, welcher keinen 
Mach ſchiag hat. Er wird gewöhnlich gebraucht, wenn der Zeitwerth der Note kei⸗ 
men folchen zuläßt. Bu dem halben oder einfagen gehört der kurze oder Pralltril- 
ler, welcher nur bei einer niederwärts gehenden Secunde oder Vorſchlog von oben 


vorkommt, bejeichnet durch - oder ©, z. B. SE oter = wie I 
. " . 





Der Mordent (ſ. d) kommt dagegen nach Vorhaften otet Vorſchlogen von unten 
vor. Mehre fortſchreitende Triller heißen eine Trillerkette (catena di il); 
ein Triller von 2 Stimmen oder Partien ausgeführt, ein Doppeftriller. Nach 
dem Geſagten iſt es din Fehler, wenn beim Triller der 2. Ton wenig oder gar nicht 
gehört wird; und dies nennt man auch wol einen Bodstrifler oder Tremularız 
ten, auch Bebung, wenn man auf demfelben Tone flatt des Trillere nur etwa 
lange fortzittert, ‚oder der Triller enger ift, als das Intervall einer halben Note ver 
trägt, Auf den Inſtrumenten iſt ber Triller weit leichter als beim Geſang; daher 
ſelbſt einige große Sanger feinen volllommenen Triller hatten, Doch hört man 
oft aud auf Inſtrumenten und bei ſonft guten Spielern, befortters auf der Bio: 
Tine, einen zu engen und zu weiten Triller. Auf den aiteninftrumenten gibt es 
Doppeltriller u. fm. Um fich den Triller zu erwerben, muß man erf, bald mit 
feawacher, bald mit ſtarker Stimme, Tangfam anfangen, damit man das Tonver- 
Bistniß rein vernehme, und die. Kehle fich allmätig dazu einrichte,- und dann immer ' 
f&neller werde. Einige ſchicken zu diefem Behufe dem gewoͤhnlichen Triller einen 
umgelehrten, der mit der unterliegenden Zecunde gemacht wird, voraus, 3. B. 





u. ſ. w. j “ u 

‚Trilogie wurden vorzugsweife 3 ihrem Inhalte nach zuſammenhangen. 
de Tragödien bei den alten Griechen genannt, welche in Verbindung mit eines 
ſatyriſchen Stüde (Satyrnfpiele) in einer-Folge nach einander gegeben wurden. 
Die Trilogie in Verbindung mit dieſem Sathrnſpiele hieß min Tetralogie. 
Jeder tragifche Dichter, welcher fich in den bacchifchen Feften in einen Wettkampf 
‚ einließ, mußte eine folche Tetralogie zur Aufführung bringen. Eine ſolche Tris 
Togie des Afchyfus war die „Orestias” und die „Lycurgia”; Welder in feiner bes 
kannten Schrift nimmt auch eine Trilogie deg Aſchyĩus · „Prometheus“, an. Aber 

nur Eine Trilogie Segen wir noch ausderh Alterthum-ficher gar die Oreſtias“ des . 
Aſchylus welche den , Agamemnon, die „Coephoren“ und die „Eumeniden enthält. 
Trinidad (franz.la Trinitc), eine von den kleinen Antillen in Weſtindien, 
welche unter allen Inſeln, die zu dieſer Grippe gehören, am nuͤchſten bei dem 
feften Sande, unmeit der Mündung des Oronoco liegt, und vom feften Lande durch, 
den Meerbufen von Paria, auch der traurige Meerbufen, das Meer des fügen Waf- 
fers genannt, gefchieden wird. Colombo entdedte fie 1498 und gas ihr Diefen Na: 
men. Die Spanier legten auf ihr eine Colonie an, um eine Verbindung mit dem feften 
Rande zu unterhalten; in der Folge wurde fie vernachläffigt-und erft fhäter wieder 
angebaut. Ihre Fänge beträgt 13 deutfche Meilen, ihre Breite gegen 10 M,, 
und der Flächeninhalt TS[IM. Das Klima ift den Fremden nachtheilig; die Eins 
‚geborenen hingegengeniefen faft immer einer guten Geſundheit und werden alt. Keis 
ne Infel von fo geringem Umfange hat fo viele fchiffbare Fiuͤſſe, wohin beſonders der 
Caroni auf der buchtreichen Weflfeite gehört: Gegen Norden enthält die Infel eine 
‚Kette von Bergen, füdlich eine Gruppe von Hügeln, und in der Mitte eine andre, 
deren höchfter Punkt der Berg Tamana iſt, bei deſſen Gipfel fich ein Fleiner See be: 
findet. Der Boden ift fruchtbar," wiewol man auch große Suͤmpfe antrifft, welche 
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viele Manglehäume hervorbringen. In der trocknen Jahreszeit verwandeln fichdiee 
Sümpfe in Savannen, wo das Vieh die uͤppigſte Weide findet, und too ſich eine 
Menge von Geflügel und Erdfchiltfröten aufhalten. Die Inſel bringt Zucker hervor, 
trefflichen Taback, Indigo, Ingwer, indianiſch Korn, viele Arten der beften Früchte 
“und eine vorzüglich fhöne Baumwolle ; auch war die Inſel ehemals ftarf mit Hol 
bewachfen, und.hatte ſchͤne Mahagonibaume. Früberhin bauten die Einwohner 
faft bloß Cacao, der son vorzüglicher Sütendar. Aber 1727 gingen alle Cacaobätıme 
ein, und feitbem hat man feine wieder angepflanzt, meilman glaubt, daß die Nord: 
winde ihnen fchädlich find. Ihre Lage macht die Inſel in geroiffer Art zum Schläg 
fel des mezifanifchen Meerbufeng, was fomol den dffentlishen als auch den 
Schleichhandel mit Südamerika fehr begünſtigt, deßhalb jog fie immer die Aufmerk⸗ 
ſoamkeit der Seemächte auf fih. 1595 murde fie von den Engländern, unter dem 
befannten Wälter Raleigh, erobert, aber im Frieden an Spanien zurüdgegeben. 
4676 wurde fie von den Franzofen geplündert und verheert. - In dem für die See 
macht Spartiens fo serderblichen Kriege mit England (1796 fg,) nahmen die Briten, 
nachdem fie am 16. Febr. 1797 ein fpanifches Geſchwader in dem Meerbuſen von 
Paria vernichtet hatten, die Inſel gm 18. durch Capitulation, mit einer ren 
von 600 M., vielem Gefchüß, Kriegs: und andern Vorräthen und 2 Mil. Pias 
fern an baarem Gelde. Im Frieden zu Amiens (27. März 1802) überlieg Spa- 
nien die Inſel an England. In diefer,Colonie der Krone England beſteht Fein 
Nepräfentativfygem. Auch hat daſelbſt ein Föniglicher geh. Raths⸗Befehl vom 
43. März 182P.allen bürgerlichen Ungerfchied zwifchen Weißen und freien Schtwargen 
oder Farbigen aufgehoben. Seitdem hat fich Yir-Bildung und die Zahl der Einw. bis 
auf 38,000 vermehrt. Die vorzüglichften Häfen find der von Charagamus. welcher 
die größten Kriegefchiffe aufnehmen ann, der Hafen von Carenage, für Fregatten 
und Rauffahrer. Den Hafen Puerto de Espanna haben Handel und Kunft zum 
Kaupthafen von Trinidad erhoben. Er liegt an der Meftfeite,‘ ift eine ber ficherften 
und weiteflen Baien der Erde, und hateinen, durch eine Batterie vertheidigten, Küs 
Mendamm. Von ihm Hat die Haupiſt. den Nomen. Die Berge, welche diefelbe ber 
Serrfchen, find-befeftigt, Der wichtigfte Kafgn nach diefem ift der von Anna parima, 
100 eine Stadt gutftanden üft; ſeitdein die Inſel den Briten gehört. „Im Innern des 
"Landes liegt die vorwalige Haupiſt. der Inſel, S. Joſeph de Oruna. mit 300 9. 
und 2000 €. Merkwuͤrdig ift, daß man.auf Trinidad alte Gerathe Vaſen, 
Glaspaſten findet, was jedoch an fich Sie ders Hypoiheſe daß alerandrinifche Grier 
hen mit carthagifpen Schiffen auf Trinidad eine Colonie gegründet und 
Amerika (die alte Atlantis?) entdedt Hätten, nicht beflätigen konn. . 
. Trinitarier heißen die lieder des 1198 in Spanien geflifteten Drdens 
vonder 5.D: igkeit, weicher neben den gemöhnlichen Mönshsgelübden nach der 
Regel Augufin’s auch die Verpflichtung-sibernahn, Almofen zur Losfaufung ger 
fangener Ehriftenflaven zu fammeln. . Schon 1201 entſtanden in Spauien auch 
" weibliche Klöfter diefes Ordens, der weiße Kieidung mit roth und blauem Kreuze 
auf Scapulier und Mantel trägt. Sein milder Zweck verfchaffte ihm bald bedeu: . 
tenden Anwachs in Spanien, Frankreich, wo die Trinitarier wegen der Anlegung 
ihres Kloſters zu Paris beieiner Capelle des h. Mathurin, Mathurinen hießen, im 
Portugal, Italien und Polen, auch in Amerika und a. außereurepäifchen Coloriien, 
Er befaß im 18. Jahrh., mit Inbegriff der bei Gelegenheit feiner Reformen fr 
. Spanien geflifteten und feit 1636 unter einem eignen General lebenden Trinitge 
rier:Barfußer in Europa, 300 Kiöfter. Mit gleichem Belübde und zu gleichem 
Zweck, ſowie zun Verpflegung der Armen und Öefangenen, wurde 1230 in Spar 
‚nien der Orden U. L. Sr. von der Gnade (de nyeroed) zur Auslöfung ber Gefange- 
nen zuerſt als Ritterorden errichtet, Yerroandelte fich aber bald in einen Moͤnchsor⸗ 
den, derauc in Frankreich und Italien, noch mehr aber in Amerika und Oſtindien 
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gan hatte. Er verniehrte fich ebenfalls ſeit 1568 durch weibliche Kloſter in 
ten und durch eine Congregation von Barfüßern, weiche, wie die Brüder 
von der alten Obſervanz, weiße Kleitung und auf dem Scapulier unter einem gol: 
benen Kreuze das Wappen von Xragosien tragen. Beide. Orden wirkten anfangs 
mit Eifer und großen Erfolgen für ihren Zwed; Tertiarier ſchloſſen fich ihnen an 
und-flatteten fie mit reichen Mitteln aus, “Doch allmälig geröhnte ſich der eine 
wie der andre, den Ertrag feiner Sammlungen und Dermächniffe größtentheils 
felbft zu verzehren, und die Sache, für die er gefliftet war, mit höshft geringfügie 
gen jährlichen Gaben von jedem Klofter abzufinden.. Auch die in beiden Orden 
vorgenommenen Reformen wirften mehr für ihre Klofterzucht als für eine genü- 
gendere Erfüllung ihres urfprünglicgen Zweds. Sept fangen fie an, ſich wieder 
thätiger dafür zu verwenden, haben aber ihre meiften Klöfter nur noch in Spanien, 
Portugal und Amerika, wenigere in Stalien und auf den Inſeln. Im Oft: 
seichifchen gibt es nur Trinitarier » Barfüßer. E 
rinität, f. Dreieinigfeit, . . 

Trinity-Gotlege. So heißt die Univerſität zu Dublin, welche vor⸗ 
zuͤgliche Staatsmanner gebildet hat, da ihr Syſtem en pedantiſch ift als das 
ju Oxford und Cambridge. Den meiften Einfluß-auf ipre Bildung hatte die Histo- 
Tical society, welche die Mitglieder der Univerfität unter fich geftiftet Hatten, Jetzt 
Bat man diefen Verein aufgehoben, weil erden Debattirgeiftzu febr erregte. Das 
Trinity-College befteht aus einem Propft (Prorost), der 3000 Pf. St. Eink. und 
eine prächtige Wohnung hat, 7 ältern Fellows (jeder hat einen Jahrgehalt von 
2000 Pf.), 16 jüngeren Fellows, welche Lehrer und Führer (tutors) der Stuben 
ten find und. dafür bezahlt werden, 70 Scholars, die freie Wohnung und einen 
kleinen Gehalt Haben, und etwa 1500 Studenten, die, um aufgenonimen zu wers 
ben, ein Examen und dann vierteljährlich ein Sramen beftehen müffen. Die 1821 
für den Unterricht zu zahlende Summe betrug ungefähr 15,000 Pf. Moch gibt es 
auf diefer —— 30 Stipendiaten (Sizars). Auch nimmt dieſe Hbchſchule 
Diffenters auf, welche von den engl. Univerfitäten ausgefchloffen find. 

Trinflied, f Sfolien, 

Trio, 1) ein Infirumentalftäd von 3 wefentlichen (obligaten) Stimmen, 
und dies ift Trio im firengern Sinne, bder auch 2 Hauptflimmen und einem be: 
gleitenden Baß, 3.8. Flöte, “Violine, Violoncello, oder Biolme, Viole und Vio— 
Ioncell (wie von Cramer und A.), oder endlich einer Hauptſtimme und 2 begleiten: 
den Partien. Die erfte Art fteht in contrapunftifcher Hinſicht am hochften. Man 
nenat dag Trio auch eine Sonata a tre. dreiftimmige Sonate, und es gehört in 
der Regel zur Gattung der Sonate (f.d.). Es ift aber nicht immer nothwendig 
dreiftimmig (f. d.), wie z. B. wenn das Clavier oder Fortepiano ein mitwirs 
kendes Inſtrument ift, welches bei der Benennung Trio gewöhnlich nur ale eine 
Partie gerechnet wird, da es doch menigflens 2 Stimmen fpielt (mie bei fo vielen 
Trios für Pianoforte, Violine oder Flöte und Violoncello von Beethoven, Nies, 

- Dring Louis Ferdinand). Das Trio nähert fich in feinem Ideenumfange dem 
Quartett. Sonft gab es fogenannte Kirchentrios, die im ſtrengen und gebundenen 
Kirchenſtol gefegt twaren und förmliche Fugen enthielten. Sie wurden gewöhnlich 
anf 2 Biolinen und einem Baßinftrument ausgeführt. Die Kammertrios hatten 
fonft ihre eignen Geſetze, gewöhnlich wurde ein melodifcher Satz zum Thema ges 
nommen, in den Stimmen aber mit größerer Einheit abwechſelnd ausgeführt. 
2) Bei einer Menuet (f. d.) bedeuter das Trio den mit der eigentlichen oder 
erſten Menuet abivechfefnden und ihr entfprechenden Satz, welchen man daher auch 
font Menuctto alternativo. ober die zweite Menuet genannt hat; eg wird gewöhn: 


lich in der verwandten Molltonart gefehrieben und wurde font dreiſtimmig geſetzt, 


daher der Nome Trio (dreifiminige Menuet), 


374, Triole Tripolis 


Triole iſt in der Muſik eine Verbindung Roteufigum) von 8 Noten, 
welche den Zeitwerth von groeien gleicher Bezeichnung Haben. ie wird gewöhnlich 


darch eine 8 Uber der Notenfigur angegegt, 3:8. — git ſo diel ale 


der Zeit nach. Man muß alſo die Triole immer ſo eintheilen, daß der 


erſie Ton derſelben mit dem erſten von den 2 gleichgeltenden zuſammentrifft. der 
meite zwiſchen bineinfällt, der Teßtere wieder ein wenig nachfommt. Schwerer 
ft es, die Triole zu A kürzern Noten, alfo z. B. die Achteltriole zu 4 Sechzehne 
theilnoten einzutheilen. Ferner ift zu bemerken, dag in der Triole der Accent ims 
mer nur auf den erften Schlag füllt. Die Triolen find verſchieden von den Tripels 
noten, d. 5. Moten des ungeraden Tafts, z. B. die 3 Haupttheile des Dreiachtel« 
tafts. Hier find die 3 Theile, welche den Takt bilden, nicht gleich 2 andern glei 
er Bezeichnung, fondern die 2 erſien fallen auf ein Viertel, die legte gilt ein 


Aqhtel, z. 2. . Die 3 Adtzlnoten im Baſſe, im Beiſpiele, 


ſind · daher keine Triolen. Auch kann ſich wegen ihrer felbfländigern Geltung auf 
jeder Tkipelnote die Harmonie ändern, auf den Moten einer Triole, wo die zweite 
als Xusfüllung angefehen wird, nicht. Über den Dortrag der Triolen f 
Leopold Mozarts „Biolinfcpule” , 6. Abſchn. 

Triolett, eine Reimform von® Zeilen, wobei nach der 3. Zeile die erfle, 
und nach der 6. die beiden erften Zeilen wiederholt werden, fodag man die erſte Zeile 
8 Mal hört, woher der Name. Diefe Dichtungsart if von den Franjofen, von 
denen fie wahrfcheinlich herftammt, mehr als von den Deutfchen bearbeiter worden. 
Sie eignet fi für das Tändelnde, Leichte, Scherzhafte und Naive, Eine 
Auswahl deutfcber Trioferte (die beften find von Gleim, Hagedorn, A. W. 
Schlegel) hat Raßmann herausgegeben. J 

—* ipel, ein als Polirmittel angewendeter Thon, von gelblichbrauner, 
gelber und weißer Farbe, matt, fehr weich, .mager und leicht. Er findet ſich 
"bei Prag, bei Amberg in der Pfalz, in Derbyfhire, Korfu ıc, 

Triplicieät, fe Schelling und Drei. 

- Tripoden, f. Dreifuß. 
\ Tripotis. Diefer Barbaresken: (f.d.) Staat mit Barka liegt mb 
ſchen der großen und Eleinen Syrte (dem Bufen von Kabes), enthält 8800 e 
mit mehr als 2 Mill. Einw., von denen der größte Theil vom Kaube lebt. Ver 
Handel ift faſt ganz in den Händen der Juden. Der Dey von Tripolis (m Mai 
17195 folgte Sidi Juffuf feinem Vater Ati) führt Yen Titel Paſcha und ift dem 
Mamen nad Unterthan der Pforte, daher wird er vom Großherrn beflätigt. Die 
einzelnen Provinzen werden durch Beys regiert. Auch an Tripolis zeblen die 
chriſtlichen Mächte jührliche Gefchenke, z.B. Dänemark feit 1806 6000 Piaſter. 
Der Dey hält 3000 Mann flehende Truppen, ohne die Keiterei und die Mieth— 
truppen, kann jedoch durch Aufbietung der arabifchen Stimme 50,000 M. zu: 
fammenbringen: Die Caper find ſammtlich Eigenthum des Pafcha. Neapel 
mußte 1816 für jeden gefangenen Neapolitaner 300 Piafter Loſegeld bezahlen und 
beider Anftellung eines neuen Confuls 4000 Piafter entrichten. — Die Hauptft, 
Tripolis hat 25,000 Einw., ein Hofpital für Eranke Chriftenfklaven und wich: 
tige Zabrifen. Am Eingange der Stadt fleht ein Triumphbogen Marc Aurel. 
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Auch ofirnärts an der Küfte der großen Syrte, vorzüglich zu Lebida (Leptis Magna), 
& es prächtige Ruinen von Wafferleitungen, ren und zerbrochenen 
iulen von Porphyr, Granit und Verdantico. Don Bildhanerarbeit hat man nur 
unbedeutende Bruchftüde gefunden; doch ifl die Küfte von Cap Bon bis Alerandria 
noch wenig erforſcht. Die Landfchaft Fezzan mit der Reſidenz des Königs, Diurzuß, 
einer Stadt von 20,000 Einw., 80 Meilen von Tripoks, hat wichtigen Handel, 
Der Suitan ſchickt dem Pafcha von Tripolis jahrliche Geſchenke. Auchdie Landſch. 
Barka (f. d.) ſteht größtentheils unter der Oberherrſchaft des Dey von Tripolis. 
Man vgl. die Schriften von Tonnies (f. d.y über die Barbaresten. . 
Tripokizza, eigentlich Tripofiten, bisher die Hauptſtadt von Dorea, weil 
ſich daſelbſt bis zu dem Ausbruche der Inſurrection der Griechen (1821) der Sig 
des erſten Sandſchakats der Halbinfel befand. Seitdem aber der Peloponnes das 
türkifche Joch abgefchüttelt, bat Diefer Ort Fe Korinth, Ras 
lamatta und Epidauros die Ehre theilen müffen, wechfelstoeife und nachdem es die 
Umftinde geboten, der neu errichteten proviforifchen Regierung von Gliechenland 
zum Aufenthalte zu dienen. In der Gefchichte des gie . Befreiungskrieges felbft 
nimmt Tripoligga eine blutige und grauenvolle Stelle ein. Don dem griech. Anz 
führer Kolokotronis im Aug. 1821 Seiager, wehrte fich die aus Türfen und Alba⸗ 
nefern (türfifcher Religion) beftehende Befagung mit verzroeiflungsvollem Muth 
bis zum Det. deſſ. J. Krankheiten, Hunger und unabläßliche Stürme der Bela: 
gerer brachten endlich Die Noth in der Stadt aufs höchfte, und die 3000 M. Albas 
nefer ließen fich insgeheim mit dem griech. Führer in Unterhandlungen ein. Am 
5. Oct. (a. Styls) erboten fie fich, gegen freien Abzug und Sinterlaffung ihrer Ef— 
fecten das ihnen anvertraute Stadtviertel zu übergeben. Am Morgen diefes Tages 
begannen die Griechen einen Hauptflurm; den ganzen Tag dauerte der Kampf, 
denn die Türfen wehrten ſich · wie die Hafenden und felbft, als die Albanefer fchon 
ihr Thor an den griech. Unterfeldhauptmann Kephalos nach einigem Widerftande 
übergeben batteri, und Kolokotronis nun mit 2000 Mainotten mordend und Alles 
nieberftünzend in die Stadt drang, da’vertheidigten fie ſich noch in dem Gaſſen und 
in den Hiufern fo lange, bis die von allen Seiten angelegten Flammen fie vertries 
ben. So fielen fie unter den Schwertern der mitleidglofen Sieger, die Stadt felbft 
wurde fat gänzlich eine rauchende Ruine. Mehr als 6000 Türken jedes’ Alters 
und Geſchlechts verloren an diefem Garstenerage iht Leben (auch die 3000 Al⸗ 
banefer. wurden bald darauf. unfern der Stadt, die fie verrathen hatten, weil fie ' 
ſelbſt ihre mit den Griechen gefchloffene Capitulationen brachen, von den Letztern 
im milden Sandgemenge niedergehauen); aber die reishen Vorrathe an Waffen, 
. Munition u. dgl., welche den bis dahin daran großen Mangel leidenden Griechen 
in die Hände fielen, verliehen diefen die Kraft, den Feldzu.; im Peloponnes fortzu⸗ 
feßen, fodaß ſeitdem diefe Halbinfel, einige Küftenfeftungen abgerechnet und nach 
glũcklicher Zurücfchlagung der 1822 durch Khurfchid Pafcha beirften kurzen In— 
vafion der Türken, von dem Joche der Afiaten freimar und. als Mittelpunkt des 
ſich neu geftaltenden freien Hellas betrachtet werden Eonnte. Tripolitea, zu dem 
ein Feiner Landcanton gehört, liegt in einer weiten, wellenformigen Ebene, und iſt 
aus den Trümmern der alten Städte Megalopolis, Tegen, Mantinea und Pallan: 
tium, die in einiger Entfernung davon flanden, gebaut. Die Stadt hat Mauern 
and Baftionen, gepflafterte Straßen, und zahlte vor den erwähnten Kriegsvorfällen 
gegen 12,000 Einw., die einen ziemlich lebhaften Handel mit Landesproducten 
trieben. Die Gegend umher entfpricht, troß aller Verheerungen der Jahrhun⸗ 
derte, wie Meifende verfichern, durch ihre Schönheit und natürliche Fruchtbarkeit 
noch immer den Schilderungen, welche die Alten einſt von den reichen und blühenden 
Tälern Arkadiens(in deſſen Mitte Tripoligga mit feinen Ländereieri liegt) machten. 
Ais Zbrapim Paſcha mit feinen Ägypten Mavarin im J. 1825 genogmen hatte, 
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— er ſich auch des wiederhergeſtellten Tripoligga und gab es erſt bei 
feinem Übzuge aus Morea 1828 als eine Muine zurüd. 

Tripp e I (Alerander), einer der berähmteften Bildhauer der neuern Zeit, 

jeb. zu Schaffhaufen 1747. Er war anfangsaus Noch Schreiner in England, wo fein 
ter lebte, follte dann Orgelbauer werden, bis fein Genie ihn zum Bildhauer 
machte. Erlebte hierauf in Kopenfagen, Dresden, Paris und in Rom (feit 1776),- 
wo er im Sept. 1793 farb. Man beroundert in ſ. Arbeiten, die von einem tiefen 
Studium der Antike zeugen, ſchoͤpferiſche Einbildungseraft, Die wirkfamfle Be 
flimmtheit des Ausdruds, das genauefte Ebenmaß in den Umriffen und die 
zartefte Behandlung des Marmors im Nadten. B - 

Triptolemus (Mythol.), ein Sohn des Celeus. Königs von Eleufis, 
und der Metanira, welche auch Neiragenannt wird. Nach Einigen hatte er zum Das 
ter den Trorhillus oder Oceanus, oder Eleuſinus u. ſ. w., zur Mutter aber die Erde, 
oder die KRothonea, der Polymniau.f.. Ceres, die ihre verlorene Tochter Pro⸗ 
ferpina auf der ganzen Erde füchte, Lam auch zu den Altern des T. nach Eleufis, 
ind ward von der eben mit einem Sohne, dem T., nach Andern dem Demophon, 
entbundenen Mutter als Amme angenommen. Sie befcploß, den geliebten Säug: 
Ting unfterblich zu machen, und legte ihn deßwegen des Nachts ing euer, um alles 
Irdiſche an ihm zu zerflören. Allein feine Mutter uͤberraſchte fie Dabei und flörte 
durch ihr Gefchrei die Stille der geheimnißvollen Handlung, die nun nicht zur Boll: 
führung kam. Ceres befcyenkte flatt deſſen den T. mit ihrem drachenbefpannten 
Wagen, damit er als ihr Gefandter an die Sterblichen die ganze Erde durchziehe, 
fie den Anbau des Getreides lehre, und san zu verfihiedenen Malen das Leben 
ihres Lieblings, wenn ihm auf feiner Reife Gefahr drohte. Bei feiner Heimkehr 
flellte dem T. (nach Einigen) fein eigner Vater nach dem Leben, aber Ceres rettete 
ihn wieder und bemog den Vater, ihm das Reich adzutreten. Er war der Erfinder 
des Pfluges und des Wagens, der Erbauer der Stadt Eleufis (f. d.), und nach 
Einigen auch der Stifter der Eleufinifchen Myſterien. In Attika befäete er mit dem 
erflen Getreide das rhariſche Feld, und in Arkadien lernte Arkas von ihm den Ader- 
bau, fowie auch Eumelus in Attika, den er gleichfalls die Runft, Städte zu bauen, 
lehrte. T. hatte zu Eleufiseinen eignen Tempel, und auf dem rhariſchen Felde einen 
Altar. Man ftellte ihn vor bald mit Kornähren in der Hand, bald neben einem 

fluge fiehend, bald auf dein mit Drachen befpannten Wagen figend. Sein 
ame foll den 3 Mal gepflügten Ader bezeichnen. Die Romer bildeten aus 
dem &. ihren Bonus Eventus. 

Trismegiftus, fe Hermes, 

Trismus, Kinnbadenkrampf, eine unwillkürliche und fo feſte Zufam= 
mengiehung der Kinnladenmusfeln, daß die Zähne unberoeglich feſi auf einanz 
der gepreft werden, und, wenn fie noch im Anfang, oder bei geringerm Grade 
des Krampfes, oder bei Abwechſelung deſſelben, ſich an einander reiben, ein 
Geraͤuſch entfteht, welches man Zahnknirſchen nennt. 

Triffino (Giovanni Giorgia), Dichter und Gelehrter, war 1478 zu Bis 
cenja von adeligen Ältern geb. Erſi fpit widmete er fich den Wiffenfepaften. Des 
metrius Chalfondylas, deffen Andenken er fpäter durch ein Grabmal ehrte, war 
fein Lehrer in der griech. Sprache. Nach dem Tode feiner erſten Gattin verließ er 
feine Vaterftadt und begab fich nah Rom. Leo X.bejeigte ihm befonderes Wohk 
wollen und übertrug ihm ehrenvolfe Geſandtſchaften an den König von Dänemark, 
den Raifer Dartmilian und die Republik Venedig. Auch Ctemens VII, fandte ihn 
an Kaifer Karl V., der ihn fehr wohl aufnahm und mit Auszeichnungen und Ehren 
überhänsfte. Ingwiſchen hatte ſich T. zum weiten Dial verheirathet, Dadurch aber 
feinen Sohn erfter Ehe, Giulio, zu einem Proceß gegen ihn veronlaßt, der zu Be: 
nedig gegen den Bater entfepieden wurde und-diefen um einen großen Theil feines 
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Bermögens brachte. Darüber-erzärnt, verließ er die venetianiſchen Staaten und 

ging nah Rom, wo er 1650 jtarb. T. erwarb ſich den Ruhm, Italien in friner 

Sophonusbe die erfte nach den Regeln des Ariftoteles abgefaßte Tragödie gegeben 

haben. Sie wurde bei ihrer Erfcheinung gleichfam als ein Werl, worin der Geift 

der Griechen ſich erneut habe, mitunglaublichem Beifall aufgenommen, und Leo X. 
ließ fie. mit Höchfler Pracht aufführen. Diefer Enthufiasmus mußte jedoch bald 

ſchwinden, da die „Sophonisbe” als eine kalte Nachahmung des Alterthums dem 
Geiſte der Nation fremd blieb. Doc find einzelne Scenen nicht ohne Verdienft, 
aber vem Ganzen fomol als auch befonters der Schreibart fehlt es an Kraft, Hoheit 
und Schwung. T. foll auch in der „Sophonisbe” der Schöpfer des reimlofen, elf 
ſylbigen Verfes (verso sciolto) gervefen fein. Wie wenig er aber verftand, dieſem 
Derfe tragiſche Würde zugeben, bemeift die volltommen gleiche Anwendung, die er 
davon in feinem dem Piautus nachgeahmten Luſiſpiel, I simillimi” macht. Auf 
demſelben Wege wie zum Drama, wollte T. auch zum Epos gelangen, nämlich den 
Homer und die Regein des Arifioteles vor Angen. Da ihm aber. Schöpfungstraft 
amd Originalität fehlten, fo fonnte es ihm auch in . „Italia liherata dai Goti” 
nicht gelingen, ein Nationalepos aufzuftellen, fo volfsmäßig auch der Gegenſtand 
zu fein ſcheint. Südlicher ET. ale ihriſcher Dichter; einzelne Gefühle weißer zart 
und oft finnreich auszudrüdten. Außerdem verfaßte er eine ‘Poetik, die noch jetzt nicht: 
ohne Werth ift und von gründlichen Kenntniffen zeugt, wie denn ‚überhaupt 
fein Ruf als Gelehrter fefter ſteht als fein dichterifcher, Die befte Ausg. f. 
Werke beforgte Maffei in 2 Bon. El. Fol. 

, Triftan, eih,altes Dichterwerk von beinahe 24,000 Verſen. Triſtan 
fol der Herold. neuer"Myfterien, einer aus Deutſchland gefommenen Sonnens 
iehre, fein, welche die Druidenlebre veränderten. S. „Triftan von Meifter 
Gotfrit von Straßburg, mit der Fortfeg. des Meifters Ulrich von Thurheim“, 
in 2 Abrheil, herausg. von €, v. Grote (Berlin 1821, 4). Vgl, Mone in 
d. „Heidelb. Jahrb.“, 1824, Dec. 

Zriftand’Acunba, f. Erfrifchungsinfeln. 

Tritbeiten merden in der chriſtlichen Kirche diejenigen Irrlehrer 
genannt, die den Mißverſtand der Dreieinigkeitslehre bis zur Annahme von 
8 Gottheiten treiben. 

Triton, ein&ohn des Neptun und der Amphitrite. Er war einer der bes 
rühmteften Meergötter, und man fcheint durch ihn das Braufen ded mogenden 
Meeres haben andeuten wollen. Er blies auf einer Mufchelund befinftigte damit, 
wenn Neptun es ihm befahl, das aufgeſchwollene Meer. Im Kriege der Götter 
mit den Giganten trieb er durch den Ton feines Inſtrumentes die Letztern in die 
Flucht. Er tödtete des Ancas Steuermann Mifenus, weil diefer mit ihm im Blas 
fen wetteifern wollte. — Sn der ülteften Fabel war T. eigentlich der Gott des Libya 
ſchen Sees Triton. Homer erwähnt ihr nicht, aber Heſiodus befingt ihn ala 
einen gewöhnlichen Waſſergott. 

Sengeten Tritou's Macht, des gewaltigen, der an des Meeres 

iefens Grund, zur Mutter gejelt und dem herrichenden Vater, 

Wohnt in dem goldenen Sant: ‚ein fruchtbarer Gott. 
Späterbin machte man ihn zu einem der untern Meerdämonen, der nicht allein bei 
den Öyrten, fondern auch in andern Gegenden des Mittelmseres waltet. Endlich 
erfcheinen gar mehre Tritonen, die gleich den fpätern Panen, Priapen und Silenen 
den Namen ihres Vaters geerbt hatten, in halbthieriſcher Geſtalt vorgeftellt wur⸗ 
den, und den Mereiden zum Sefpann und Reiten dienten. Auch wird T. als ein 
Mann mit zroeiendigem Fiſchſchwanze und fichelformigen Floßfittichen deſchrieben. 
Paufanias fildert die Tritonen noch vollfländiger: dad Haupthaar grünem _ 
Sumpfkrauie gleich, den Leib von feilharten Schuppen umſtarrt, Kiemen unter 
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den Ohren, menſchliche Naſen, weite Mäuler und Thierzähne, blaue Augen, ſchup⸗ 
pige Hände und Finger mit.Rlauen; an Bruft und Bauch Floffen; dabei harten fie, 
eine eentisenffimme und bliefen auf Schneden. Andre laffen den T. das Meer 
mit blaulichen Roffen durchjagen, und fo ward er auch mit Krebsfcheren, die dem 
Oce anus und der Amphitrite gleichfalls eigen find, abgebildet: Endlich fabelte man 
wirkliche Seethiere, die gefangen und getödtet wurden, in Tritonen um. In 
der Mufik bedeutet Triton auch die übermäßige Quarte. 
Triumph. Eıneder größten Feierlichkeiten des alten Roms und die höchs 
fle Belohnung :fiegreicher Feldherren war der glänzende Triumphaufzug. Man 
unterſcheidet dengroßen und den Eleinen Triumph. Beide mußten vom Senate mit 
Buftimmung des Volks bewilligt werden; und zwar wurde nad) dem Gefeß der 
große Triumph nur einem Dictator, Conful oder Prätor geftattet, der als Obers 
feldherr (suis auspiciis) in der Provinz im gerechten Kriegeüber auswaͤrtige Feinde 
und zugleich freie Leute einen &ieg erfochten hatte, in welchem wenigftens 5000 
Feinde ffenem Kampfe umgefommen waren, Der gelber mußte nach ber 
lex Porcia triumphalis an der Site feines Heeres vor Rom (ad urhem) erſchei⸗ 
nen, und dem im Tempel der Bellona verfammelten Senate diefes vortragen. 
Wenn {pm nun der Triumph durch einen Senats: und Volksbeſchluß bemillige 
worden war, fo gingbie Feierlichkeit vor fih. Fruͤherhin rief der Triumphator im 
feinem glänzenden Schmucke, den Lorberzweig in der Hand, das Volk zufammen 
und vertheilte unter feine Soldaten Geld, Ehrenzeichen, Armfpangen, Langen und 
Kränge. Dann ging der ganze Senat dem Sieger entgegen, der auf einem vergoldes 
ten Wagen, gewöhnlich von & weißen Roffen gefogen, mit einer purpurnen Tunica 
(t. palmata) und geſtickter Toga (toga picta) bekleidet, gefhmädt: mit einem Lorz 
berfrange, und einem efenbeinernen &cepter mit dem Adler in der Hand, vom 
campus Martius aus, durch die feftlich geſchmuͤckten Strafen der Stadt anfs Ca⸗ 
pitolium fuhr. Voraus gingen Sänger und Mufifanten, darauf folgten die ſchoͤn 
geſchmuͤckten, auserlefenen Opfertbiere, bernach wurde die gemachte Beute vorge: 
tragen oder gefahren, und die eroberten Städte und Gegenden wurden im Bilde 
vorgeführt, dann kamen die gefangenen Fürften oder Feldherrn in Retten. Darauf 
der Sieger. Dem Triumphator folgten feine Vermandten und Freunde und ein 
langer Zug andrer Bürger im Feſigewande mit lautem Jubelruf, zuletzt das fiegs 
reiche Heer, zu Fuß und zu Roß, lorberbegrängt und mit den erhaltenen Ehren- 
zeichen geſchmückt, Io trinmphe! rufend und mancherlei Yubel- und Spottlieder 
fingend. Einer alten Sitte gemäß, die etwas wahrhaft Kührendes hat, befand 
ſich dicht Hinter dem gefeierten Feldherrn ein Sklav, der eine goldene mit Edelfteis 
nen befeßte Krone In der Hand hielt und ihm wiederholt die ernften Worte zurufen 
mußte: „Sieh hinter dich, bedenke, daß du ein Menfch bift!" — Auf dem Capi⸗ 
tofium dankte der Triumphator dffentlich den Göttern für den verliehenen Sieg, 
ließ die Opfertbiere fchlachten, und weihte dem Jupiter die Krone und einen Theil 
der Siegesbeute. Dann gab er gewöhnlich ein großes Gaſtmahl, und Abends 
begfeitete ihn das verſammelte Volk mit Fadeln und freudigem Zuruf nach Haufe. 
Kein Wunder, daß jeder Römer nach der Ehre dee Triumphes firebte, und daß er 
es für die höchfte Auszeichnung hielt, diefer Ehre gewürdigt zu werden. Wer die 
Feinde zur See uͤberwunden hatte, hielt einen triumphus navalis, fie juerft Duil⸗ 
Tius, als er über die Carthager gefiegt hatte. Diejenigen, welche triumphirt hatten 
(viri triamphales), genoffen auch noch befonderer Auszeichnungen, 3. B. einen 
Eprenplagsc. — Bei dem Meinen Triumphe, ovalio genannt (man glaubt von 
ovis, ein Schaf, weil ein ſolches dabei geopfert wurde), hielt der Feldherr feinen 
Einzug zu Fuß oder zu Pferde mit der togn praetexta und einem Myrtenkranze 
gegiert. Diefer weniger feierliche und glänzende: Triumph wurde dann bewilligt, 
" wenn der erfochtene Sieg nicht fo bedeutend war, daß von Nechtswegen jene hoch⸗ 
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Auszeichnung darauf erfolgen Eonnte. — Seit Auguſt wurden wenige 
riumphe gehalten, und’ nur von den Kaiſern felbft; andern Feldherren gab 
man Giegesjeichen. . . J 

Zriumpbbogen, eine Ehrenpforte, die den ſiegreichen Feldherrn bei 
ihrem Triumpheinzuge in Rom errichtet wurde, anfangs einfach, dann nicht felten 
von Marmor und mit Figuren und Inſchriften prächtig verziert. @&omurtenfiebes 
fonders den Kaifern errichtet, und noch find 6 4uRom, zum Theil nur in Trümmern 
vorhanden, $.B.die Triumphbogen des Conſiamin, des Sallienus, des Zeptimius 
Severus und des Titus, welcher letztere vorzüglich Dadurch merfmürdig ift, daß die 
daran befindlichen vortrefflich gearbeiteten Basreliefs fich auf die Befiegung der Ju⸗ 
den und die Eroberung “Yerufalems bejiehen. Die 3 fegtern Triumphbogen find in 
der $ormeinander kbröbntichund bifden ein großes Portal, zu deffen beiden Briten 
ſich noch 2 Eleinere befinden, ie vordern und hintern Hauptfeiten find mit Saulen 
verziert, die ein vollftändiges Gebaike mit Darüber gefegter Attika tragen. Über dem 
Bogen und an dem Fries des Gebalkes findet man die Abbildung der Thaten in 
Stein ausgehauen,-welhe das Denkmal veranlaften. Über die Triumphbogen in 
Rom f. Bellor?s „Veteresarcns Augastoı um triumphis insignesete.”, heraus 
gegeben von De Rubeisund ergänzt aus alten Münzen (Rom 1690, Fol, mit 52 
Kpfen. von Bartoli). Außerdem fieht man alteTriumphbogen zu Benevent, Fano, 
Ancona, Rimini, Pola, Verona, Suza und zu Air in Savoyen. 

Triumvirat. DieRömer hatten mehre Ämter, deren gemeinfchaftliche 
Verwaltung 3 Perfonensibertragen wurde. Als Cäfar ermordet war, Legen ſich 
Antonius, Detavius und Lepitus von dem römifhen Volke die Gewalt übertragen, 
den Staat wieber in Ordnung ju bringen, und fie wurden daher Triumviri reipu- 
blicae cbnstituendae, ihre gemein ſchaftliche Amtsführung aber das Triumvirat 
genannt. Detavius toußte ſich indeffen feine beiden Collegen vom Halfe zu fhaffen, 
und führte die Monarchie ein. Man nannte.auch die Verbindung zwiſchen Cifar, 
Pompejus und Craſſus ein Triumvirat, aber mit Unrecht, Indem diefelbe blog 
ein Derein zwiſchen Privatleuten ohne Weflätigung des Staats war. 

Troas, f. Troja. 

Trochaus, fe Rhythmus. +- 

Troglodyten nannteman Menſchen oder ganze Völkerfchaften, Die in 
Höhlen wohnten. In verſchiedenen Ländern des alten Afiens, befonders in Athio⸗ 
pien, auch in Xgyptenfollen Troglodyten geweſen fein, aber die Nachrichten, weiche 
Die alten Schriftfteller über fie Hinterlaffen haben, find fehr ſchwankend. — In der 
altern KRirchengefchichte werden gewiſſe Ketzer fo genannt, die von allen Parteien 
ausgeftoßen worden waren und daher ihre religidſen Berfammlungen in Höhlen hal- 
tenmußten. Auch Juden, denen man &chuld gab, daß ſie in verborgenen Hohlen 

„ Abgötterei trieben, hat man dieſen Nainen beigelegt. — In derNaturgefchichte, 
bat man dem Chimpanſe, von der Gattung ungefchreänzter Affen, die dem Drang 
Dutang ähnelt, die Benennung Troglodytes beigelegt. 

Troja. Keine Stadt des graueften Alterthums iftöfter durch den Geſang 
der Dichter berherrlicht morden als Troja, obwol Neuere fogar dert Zweifel erreg⸗ 
ten, ob fie jemals eriftirt habe. Der eigentliche alte Name der Stadt war Ilios 
oder Jlium, und Troja bejeichnet auch die Gegend um die Stadt, doch iſt Troja 
als Name der Stadt felbft, beiden Spätern wenigſtene, ganz gewöhnlich. Sie 
lag in Phrygien, in der Landſchaft Troas, auf einer Anhöhe, zwiſchen den Flüffen 
Simois und Skamandrog, oder Zanthes, nicht weit von der Meeresküfle, am 
Fuße des Berges Ida. Die Fabel erzählt, daß der Name Troja oder Troas von 
Tros, einem Sohne des Erichthonius, herſtamme, der fein Reich zuerft fo genannt 
und, mit Kalirrhoe, der Tochter des Sfamandros, vermählt, den Ilos hınd andre 
Kinder erzeugt habe. Die Feindſchaft mit Tantalos foll den erften Grund zu dem 
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teen unglüdtichen Schickſal⸗ von Troja ockst haben. Als der Sitz eines kleinen 
fürften, des Königs Priamos, waͤre fie vielleicht von den Griechen faum genannt \ 
worden, hätte nicht die von Paris, dem trojanifchen Rönigsfohne, entführte He 
lena Beranläffung zu dem 10jahrigen Kampfe des vereinigten Griechenlands ges 
gen Troja gegeben, der fich mit der Eroberung und Zerflörung diefer Stadt endigte, 
und häftenicht Homer durch f.„Jlias” diefen Rampf verberrlict. Doch zeigt (dom 
die Wahl des Gegenſtandes, daß diefer Krieg durch die Volksſage früher bereits 
eine allgemeinere und größere Theilnahme erregt hatte, Die Stade war übrii 
von fo gewaltigen und feften ul umgeben, daß man ihre Erbauung den Bote 


tern zufeprieb. Ganz genau läßt ſich die Zeit des Krieges nicht beftimmen, doch 


jeben Neuere das J. 1184 vor Chr. als dasjenige an, wo Troja zerflört worden. 
rüber follte ſchon einmal Hercules diefe Stadt erobert haben; doch wurde dieſe 
früpere Eroberung in Schatten geftelle durch die fpätere des unter Agamemnon’s, 
Königs von Mycene, Anführung vereinigten griech. Heeres, vorpiglich, weil dew 
jenannte berühmte Dichter fie durch feine Gefänge der Unfterblichkeit überlieferte. 
Unter Trojas Hpeldenfoßnen erſcheini in der „Zlias” Hektor, Priames’s Sohn, als 
der edelfteundtapferfte. Er iſt Yauptanführer, und f. Tod durch des Achilles Hand 
entfcheidetüber Jliums Fall. Unter den übrigen Trojanern ift ÄAneas vorzüglich durch 
feine Auswanderung nach Italien und ale Held des Virgiliſchen Epos merfwürs 
dig und berühmt geworden. Noch bemerken wir, daß die höher gelegene Burg von 
Troja, die Akropolis, Pergamos hieß, und dag fpäterhin in der Gegend der zer⸗ 
flörten Stadt eine neue £leinerg entftand, die den alten Pamen führte und, ſowie 
fie, der Pallas geweiht war. Die Stadt Neue Ilium, ebenfalls fpätern Urfpruns 
es, wie fehon der Name zeigt, lag, twiemanglaubt, nicht an der Stelle des alten 
'0ja, obwol dies eine geröl nice Meinung war, und die Bewohner felbft es bes 
baupteten. — In neuern Zeiten haben Reifende an Ort und Stelle forgfältige 
Unterfuchungen über die wahre Lage des alten Troja angeftellt, befonders 2 Fran: 
sofen, der Graf ChoiſeulGouffier und Lechevalier, auch zum Theil noch Überbleibs 
tel zu entdecken gemeint. Mach Lechevalier fand das alte Troja oder Jlium on der 
Stelle, wo ſich jeßt das Dorf Bnnarbafchi befindet. M. vgl. „Reife nach Troas, 
oder Gemälde der Ebene von Troja in ihrem gegenwärtigen ZJuſtande vom Bürger 
Lecpevalier‘' (nach dem Franz. von Lenz, mit R. und Charten, 1800), woman auch 
eine Abbildung des Dorfes nnd der Umgegend findet, Ferner „Die Ebene von 
Troja, nach dem Grafen Choifeul:Souffier und andern neuern Reiſenden ıc.” (8. 
Lenz, 1798), und Webb's „Unterfuchungen über den ehemal. u. jegigen Zufland dee 
Ebene von Troja” (aus d. Engl. von Hafe, 1822). Mortreffliche Bemerkungen 
über diefe altclaffifche Gegend finden fich auch in des Engländers Wood „Es- 
say on the original genius nnd wrilings of Homer”, 
Teofar (fran.), ein hirurgifches Inſtrument, das aus einer breifchneidiz 
jen Spitze oder Nadel befteht, die in eine Röhre von verfchiedener Bänge paßt, 
Ran flößt die Spige mit der Röhre zugleich an der beffimmten Stelle des Körpers 
bis jeder nöthigen Tiefe ein, zieht dann die Spitze heraus, TAßt aber in der Öffnung 
die Röhre fieden, durch welche nun bei Wafferfüchtigen das Waſſer abfliegen, oder 
bei dem durch zu vieles frifches Butter aufgeblähten Rindvieh die Luft aus 
der Bauchhöhle und aus den Gedärmen heraustreten Farn. 
rolle (Herluf), auseiner derangefehenften daniſchen Familien, ein Sohn 
des Admirals Jakob Trolle, geb. 1516, ward 1558 daniſcher Reichsrath, 1559 
Ritter; feit 1561 hatte er die Aufficht über die Flotte; 1563 ward er, da der 
ſchwediſche Krieg mit Erich XIV. ausbrah, Admiral, ‚und ging 1564 mit 25 
Schiffen in See, vereinigte fich, zroifchen Gothland und Öland mit einigen lüber 
ckiſchen Schiffen, commandirt von Friedrich Knebel, und griff bei land die ſchwe—⸗ 
diſche Flotte an. Das ſchwediſche Admiralſchiff, welches die Namen Magelös 
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(Ehne Gleichen) und Mars Dänenhaffer führte, ein ungewndhnlich großes 
Schiff von’ 200 metallenen Kanonen, ward erobert,.fprang aber in die Luft. Der 
ſchwediſche Admiral Jakob Bagge und der Viceadmiral Arved Trolle wurden ges 
fangen; bie übrige fehrvedifche Flotte nahm die Flucht. 1565 griff T. in Verbin: 
dung mit der luͤbeckiſchen Flotte den ſchwediſchen Admiral Klaus Horn, welcher 50 
Schiffe Hatte, zwiſchen Fehmarn und Wiemar an und ſchlug ihn in die Flucht; 
allein T. wurde tödtlich Bermundet und ftarb 3 Wochen darauf in Kopenhagen. — 
Herluf T. war ein kluger, tapferer, frommer und mildthätiger Mann, liebte und 
beförderte Die Wiſſenſchaften, fchenkte anfehnlihe Summen an Schulen, Kirchen 
und Hofpitäler, und-fliftete die Schule Herlufsholm bei Neftved in Seeland. 
Trotthätta, eingroßer Waſſerfall in dem ſchwediſchen Fluſſe Gothelbe, 
welcher aus dem Wenerfee fommt und bei Gothenburg ins Meer fällt. Nahe beim 
Ausfluffe des Stroms aus dem See füllt das Waſſer bis 12 Klafter hoch mit ei- 
nem ſoichen Setöfe herunter, daß man es auf 2 Meilen weit hören kann. 1798 
unternahm eine Gefeltfchaft von Privatperfonen die Ausführung eines Canals, um 
den Schiffen eine Fahrt neben den Waſſerfallen hin zu eröffnen, und 1800 ward 
Derfelbe mit einem Koſtenaufwande von 360,000 Thirn. vollendet. Wie wichtig 
Diefes Werk jur Beförderung des Handels und der Schifffahrt von Schweden ift, 
fieht man daraus, daß 1809 die Zahl der denfelben paffirenden Fahrzeuge 3080, 
“ und das Schleufengeld 26,830 Thir. betrug. Der ganze Canal, welcher + fhwes 
diſche Meile lang, 22 Fuß breit, und an den niedrigfien Stellen über 7 Fuß tief 
iſt hat 9 Schleufen und 56 Ellen Fall, Wenn die Verbindung des Wenerfers 
mit dem Hielmar⸗ und Mälarfee durch den Gothacanal vollends Hergeftellt fein 
‚wird, fo "können Seefahrzeuge von Stockholm nach Gothenburg fommen, ohne 
den Bund zu paffiren, “ 
- Trommel, das bekannte kriegeriſche Muſikinſtrument. Der flarke rau: 
ſchende Ton wird durch eine Darmfaite hervorgebracht, welche über das untere Fell 
gebannt iſt. Wird daher zwiſchen diefe Saite ein weicher Körper geftedtt, fo hört 
16 Raufchen auf, und der: Klang der Trommel wird gedeckt oder gedämpft, Da tie 
Trommel nur einen Ton hat, fo erklärt fich daher der Name Trommelbaß, mel: 
chen man gebraucht, wenn man einen einförmigen, aus einem immerfort angefchlas 
genen Tone beftehenden Baß (z.B. bei dem Elavier) bezeichnen will. Das Merdienft 
des Trommelfchlägers (Tambours) befteht in der Mannigfaltigfeit des Rhyth⸗ 
mus, welchen er durch f. Schläge erzeugen kann. Der militairifche Gebrauch der 
Trommel befteht in den Schlagfiguren, Durch melche fie den Soldaten im geordneten 
und’abgemeffenen Gange erhält, und felbft das Marſchiren mechanifch leichter macht. 
Danız bebient man ſich auch der verfhiedenen Schläge als Signale, z. B. als Zu: 
ſammenruf (Appell), Schicht, Zapfenftreich, Reveille, Feuerlärm, endlich auch als 
Signale’ bei taktifchen en wenn eine Signalhörner vorhanden find. — 
Das Tamburin (f.d.) ifteinfarher als unſere seeige Trommel und daher wol aͤl⸗ 
ter als diefe. — Die Pauke 4. d.) fällt in ihrer EntRehung mit letzterm zuſam⸗ 
men. — Die große Trommel, welche oben-mit dem Klöppel, unten mit einer 
Ruthe geſchlagen wird, gehört der türfifchen Muſik an; fie fällt nur bei den Haupt: 
‘sccorden, reiche gleichfam den Grundrhythmus bezeichnen, ein, während die Eleine 
"Trommel däneben größtentheils immerfort wirbelt und flutet. Die Italiener, 
‚welche fie gran enssa nennen, haben fie befondere in den Opern eingeführt, wahr— 
ſcheinlich juerft, um in den. großen Räumen ihrer Theater und bei raufchender Mu⸗ 
fit den Take zu marfiren. Won ihr unterfcheidet' mon auch noch das chinefilche 
tamtanı, franz. heffroi, ein Metaflinftrument, welches gefchlagen wird, — Daß 
übrigens mehr mectanifche Fertigfeit als höherer Kunftfinn dazu gehöre, diefe Ins 
Aruniente zu ſpielen, bezeugt Baucanfon’s berühmtes Automat, welches auf der 
Trommel wirbelte, nührend die andre Hand das Flageolet fpielte. 
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Trommelfucht, f. Tympanitis, . 

Tromp (Martin Harpertzoon), einer der berühmteften holländifchen See- 
beiden, wurde 1579 zu Briel geb. In ſeinem 8. Jahre ward er von f. Altern in 
Dienft eines nach-Dftindien fahrenten Schiffes gegeben. Noch fehr jung von ei 
nem engl. Caper mit zum Gefangenen gemacht, hatte er hier, in Dienften deflel: 
ben, Gelegenhe alle Künfte des £leinen Seekrieges Eenyen zu Iernen, Eunige 
Jahre nach f. Rüdkehr in fein Vaterlarıd ward er im mitielland. Meere von den 
Türken gefangen, aus deren Handen er jedoch enffam. Späterhin trater indie | 
Dienfte der Generalſtaaten, begleitete den berühmten Admiral Peter Hein, deſſen 
Ziebling er war, bei allen feinen Unternehr.ungen, und focht an deffen Seite, als 
‚Kein getödtet wurde, Er ward (1639) Admiral von Holland, und ouf die Nach⸗ 
richt, daß eine fpanifche Flotte von 10 Linienfchiffen, 4 Fregatten und mehren 
Heinen Fahrzeugen von Randyk ausgelaufen fei, verfolgte er fie bei Grevelingen, 
nahm und zerflörte 5 Sinienfrifte und die Fregatten. Im October d. 3. griffer 
in den Dünen, vom Admiral Corneligoon de Witte begleitet, die mächtige ſpan. 
Flotte unter Oquendo an, welche von den Engländern unterfagt ward, ımd ges 
wann einen glorreihen Sieg. Oquendo's eignes Schiff würde untergegangen 
fein, hätte nicht T. ihm großmüthig eine Fregatte zu Hüsfe gefchicdt. Diefer Sieg 

. machte feinen Namen in ganz Europa berühmt, und der König von Frankreich ers 
bob ihn dafür in den franz. Adelftand. 1652 brachen Bwifligkeiten zwiſchen Hol⸗ 
Iand und England aus, und T. und der engl. Admiral Blake hatten ein Gefecht 
vor den Dünen, wobei die holland. Flotte einigen Verluft erlitt und fich zurüch 
ziehen mußte. Bald nachher, als Blake einige Schiffe, die auf den Heringsfang 
ausgelaufen waren, genommen hatte, erhielt T. Befehl, ihn anzugreifen, allein 
ein heftiger Sturm zerftreute feine Flotte, gerade als das Zeichen zum ngrife ge 
‚geben war, weßhalb er nad) dem Hafen zurüdkehrte. Diefer Unfall, obgleich 
— daran war, veranlaßte die Regierung, ihn zu entlaſſen, und de Rupter 
an feine Stelle zu berufen, Indeſſen wurde ihm der Oberbefehl noch. indemnäm: + 
lichen Zahre wieher übertragen, und den 29. Nov. ſchlug er, von Evertzoon und 
de Rupter unterflüßt, bie engl. Flotte, welche unter Blake in den Dünen Ing. ſo⸗ 
daß fie ſich bis in die Themſe mit einem Verlufte von 5 Schiffen zurüdjiehen mußte. 
T. ließ bei diefer Gelegenheit, im wahren Matrofeigeifte, einen Befen an feinem 
Hauptmafte befefligen, zum Zeichen, daß er den Canal ausfegen wolle. Am 
Jahresſchluſſe lief er mit einer zahlreichen von ihm geleiteten Kauffahrteiflotte in 
einen holland. Hafen ein, und empfing den öffentlichen Dank der Seneralftanten. 
1653 wurden T. und de Ruyter, welche eine große Anzahl Handeleſchiffe begleite⸗. 
ten, durch die vereinigten Flotten von Mont, Dean und Blake angegriffen ; beide 
Theile waren fehr mächtig, aber die Engländer am flärkften. Eine dreitägige Sees 
ſchlacht erfolgte, in welcher die Hollinder 11 Schiffe verloren, fich aber-in guter 
Ordnung zurädjogen und ihre Convoy nach Haufe brochten. T., der an ſeinem 
Ruhme Hierdurch nicht verlor, tourde zur Begleitung einer andern Kauffahrerflotte 

. ausgefandt, wetche er, ohne ein Schiff einzubüßen, bis an die Nordfäfte von 
Schottland brachte. Darauf griff er, um-fich zu raͤchen, im Juni die engl. Flotte 
unter Mont, Dean und Lawſon bei Nieuport arı, mußte fich aber mit beträchtlichens 
Verluſie nach Weilingen zurüdjiehen. Er und de Ruyter retteten ſich bei Diefer 
Gelegenheit Beide gegenfeitig aus der drohendſten Gefahr, Nachdem.ibre Flotien 
wieder mit Schiffen und Menfchen verfehen waren, fegeite T. mit 86 Sahgeugen 
nach der Küfte von Seeland, wo er die engl. Flotte von 94 Schiffen wahrnahm. 
Ein Sturm verhinderte anfangs den Angriff, aber d. 6. Aug. 1658, als T. dur - 
de Witte bis auf 120 Schiffe verflärkt war, begann zwiſchen Scheveningen und 

. der Mann. das Gefecht. Der erſte Tag entſchied nichts. Am zweiten Tage aber durche 
brach T. f. Gewohnheit gemäß, die feindliche Linie, werde jedoch bald umzingelt 
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und von f. eignen Flotte verlaffen. Er focht wie verzweifelt, um ſich herauszuzie. 
ben, bis er Yon einer Flintenkugel durchbohrt niederfanf. Faßt Muth, meine 
ungen“, rief er verſcheidend aus: „meine Bahn ift mit Ruhm vollendet!" Jede 
Anftrengung de Kupter’s und der übrigen Befehlshaber, Die holland. Truppen zu 
ermuthigen, waren, fobald T.'s Tod befannt ward, vergebens, und eine unglüd- 
Ticpe, aber theuer erkgufte Niederlage beſchloß den Tag und den Krieg, T. foll im 
Ganzen 33 Seetreffeh gewonnen haben. Das Schidfal, für fein Vaterland fein 
Blut zu vergießen, hatte er felbft fich gewuͤnſcht. Prachtvoll wurde fein Leichnam 
in der Kirche zu Deift beerdigt, und ein glänzendes Grabmal feinem Andenken er⸗ 
richten Der Staat ließ Denfmünzen auf ihn ſchlagen und durch eine feierliche 
Deputation Ts Witwe des öffentlichen Beileids verſichern. — Cornelius 
Tromp, der zweite Sohn des Vorigen‘, geb. 16P9, befehligte ſchon in f. 19. 
Sabre ein &chiff gegen die afrifanifchen Seeräuber. Zwei J. nachher ward er von 
der Admiralität zu Amflerdam zum Contreadmiral ernannt. 1665 war er im Kriege 
zwiſchen England und den vereinigten Staaten bei dem Treffen von Solebay zu: 
‚gegen, wo die nieberländ. Flotte gefchlagen, und der Admirai Opdam in die Luft 
jefprengt wurde. Durch einen meifterhaften Rüczug gelang es jedoch T., den 
iegern ihre meiften Vottheile zu vereiteln. Durch Geſchicklichkeit und Muth ge: 
Tangte er zu dem Ruhme f. Baters und war gleich ihm der Dranifchen Partei ers 
geben; dehßhaib fand de Witte, obgleich in politifcher Hinſicht das Gegentheil, es 
rarhfam, ihm bis zur Ruckkehr de Rupter’s, der abweſend war, den Oberbefehl 
über die Flotte zu übertragen. Obgleich T. nach de Ruhter's Ankunft fich roeigerte, 
unter ihm zu dienen, fo mußte er endlich doch nachgeben. Bei der Atägigen Schlacht 
in den Dünen (Juli 1666) zeigte er ebenfo viel Muth als Geſchicklichkeit, ohne je: 
doch fo glücklich zu fein als de Ruyter. Als er im Aug. deff. J. mit zu großer Hiße 
eine engl. Flotte, die er gefchlagen hatte, verfolgte, ward er von der hollind, Haupt: 
flotte abgefchnitten und dadurch verhindert, dem Admiral de Runter zu Hülfe zu 
ommen, welcher fich aurücziehen mußte. Zwar gelang es T., mit geringem Ber: 
luſt feine $lotte in den Texel u bringen; allein auf de Ruyters Klagen ward er ſei⸗ 
ner Stelle entfegt. Als jedoch 1673 der Krieg zwiſchen Holland und den verbüns 
deten Königreichen England und Frankreich ausbrad, ward T. wieder in Dienft 
genommen und mit feinem Nebenbuhler de Ruyter volltommen ausgeföhnt. In 
diefem Kriege zeichnete er fich durch mehre Siege, die er gegen die Engländer er 
focht, ruhmmürdig aus, und als er (4675) nach dem Frieden England befuchte, 
roard er auf das ehrenvollfte empfangen und von Karl II. zum Baronet ernannt. 
In eben d. 3. wurde er mit einer Flotte nach Kopenhagen zur Unterflügung Däne 
mars gegen Schweden geſchidt, und von dem Könige von Dänemark mit dem 
Elephantenorden bekleidet. Nach de Rupter’s Tode figte er demfelben als Admis 
ral:enesaltieutenant der Vereinigten Staaten, blieb jedoch während des Krieges 
in dänifchen Dienften und hatte großen Antheil an den Eroberungen diefer Krone 
im Norden, Als er 1691, nach der. Erneuerung des Krieger jwiſchen Holland 
und Frankreich, zum Oberbefehlshaber der holland. Flotte ernannt war, flarb er 
zu Amfterdam den 29. Mai, und ward in dem prächtigen Grabmale feine Bas 
ters beerdigt. " R - NP, 
Trompete (ital. clarino), Dies befannte Blasinftrument, aus einer 
langen und dünnen, dreifach jufammengelegten metallenen (meffingenen, filbernen 
oder kupfernen) Röhre beflehend, oben mit einem Mundftüde verfehen, unten in 
eine weite Öffnung. auslaufend, hat den Umfang von Tenor G bis Discant C, Es 
grenzt an das Waldhorn, mit dem es nicht allein gleichen Umfang hat (nur eine 
Detave Höher), fondern auch gleiche Leiter; nämlich folgende: , 
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Die Tone der bern Detape haben fie nämlich volländig, Doch if fie ſchon ſchwer 
wit Reinheit hervorzubringen, weßhalb man im Orchefter die Trompeten nicht leicht 


über 8. hinausgehen läßt. In der mittlern haben fie nur den harmonifchen Dreis 
Hang, und in der Tiefe noch eine Quinte und Octave abwärts, Auch find ein paar 
Tone ber obern Leiter nicht rein; nämlich ſiſt zu hoch, und h zu tief, daher der 
Blaͤſer durch den Anfag nachhelfen muß, Ihre Noten werden, wie bei dem Wald» 
born, immer im Violinfeplüffel und aus CL gefegt, durch Anfegflüde wird ſodann 
der Ton herabgeftimmt. Auch gibt es A-, B-, G-, D-, Es-, E- und F- Trompes 
ten. Die übrigens einen ſchlechten Ton erzeugenden Dämpfer, welche bei Trauers 
mufifen ehedem gebraucht wurden, flimmen die Trompeten um einen halben Ton 
herab. (©. Altenburg’s ‚Anleitung zur Trompeter: und Pauferkunft”.) Auf eine 
treffende Weiſe fpricht den Charakter der Trampste der perfifche-und türkifche Name 
Nafara aus, womit die höchfte Scharlachfarbe bezeichnet wird, die nicht minder in 
die Augen fällt als der Trompetenton in die Ohren. Es ift in diefem ſchmettern⸗ 
den Zone etwas Hellleuchtendes, Durchdringendfröhliches und Fefitiches, ſodaß die 
Trompete bei feftlicher und glängender Muſik, fowie beim Militair, bei der Reite⸗ 
rei, und jegt auch beim Fuſwolk, wo man fie, um Signale zu geben, gebraucht, nicht 
fehlen darf. Auch ift fie wegen ihres flarfen, durchdringenden Tons ſtets den He⸗ 
rolden, Parlementairs.c. beigegeben und zu Reichen in die Ferne gebraucht worden. 
Bei den Alten ſcheint das griech. Inſtrument, welches voAmıyE hieß, ihr am naͤch⸗ 
flen gefonmen zu fein. Auch die alten Deutſchen hatten ein ähnliches, wahrſchein⸗ 
lich hölzernes Inftrument. In der neueften Zeit hat der Hoftrompeter Weidinger 
in Wien eine Trompete mit, Klappen erfunden, doch verliert das Inſtrument das 
durch an Slüte des, Tons, was es an Umfang gewinnt. Wo die Trompeten zwei⸗ 
flimmig blafen, da figurirt die Seconde in Hinſicht des Tonumfanges und der 
Zunge mehr als die Prime, In Deutfchland gab es fonft gelernte und ungelernte . 
Trompeter. Erftere hatten eing Art von Zunft, die fich Kameradſchaft nannle, uns 
ter fich errichtet, und erhielten darüber von Ferdinand IL. und mehren folgenden 
Kaiſern bis auf Joſeph II. mehre Privilegien. Auch hatte nach der alten deutſchen 
Reicheverfaffung der Kurfürfl von Sachfen als Erzmarſchall über alle Trompeter 
und Paufer des h. römifchen Reichs ein befonderes. Schußrecht. 
Tropäenoden Trophäen (reoza.c) find Denfmäler zum Zeichen eines 
erhaltenen Siegs, von eroberten Waffen zufammengefegt, im weitern Sinne Sies 
geszeichen aller Art. Die alten Völker richteten dergleichen gemöhnlich an dem 
‚Orte auf, wo fie einen Sieg erfochten hatten. Schon in den früheften Zeiten hing 
man bei den Griechen die dem Feinde abgenommenen Waffen oder Beute- an einer 
Eiche oder einem Ölbaume auf, und zwar fo, daß fie die Figur eines Bewaffneten 
vorſtellten. Don dem nächften Baume wurden Zweige heruntergehauen bis auf 
einige wenige, an welche Schilder, Schwerter, &piefe ıc. gehangen wurden; 
den obern Gipfel bedeckte man. mit einem Helme, und an den Stamm wurde ein 
Panzer oder Harniſch geftellt. Dann wurden auch von Holz Träger der Tropäen 
errichtet, nicht aber von Stein, weil die Griechen Anfangs die Denkmale der Beinds 
ſchaft nicht fortdauern laſſen wollten. Erſt fpäterhin errichtete man auch Tropien 
aus Bronze und Marmor, felbft aus Gold, und fie waren ein Gegenſtand, der oft 
auf Münzen abgebildet wurde. Die Sinnbilder der Sefieggen Provinzen oder 
Städte wurden juiveilen unten an dem Stamme in trauernder Stellung ange 
bracht, dem Ganzen aber eine Inſchrift, welche mit einigen Worten der gefochtes 
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men Sieg andeutete, beigefügt. Huch geſchah dies auf Altären. Dawellen mard 
einem aufgehängten Schilde eine Infchrift gegeben, die den —ã—— Bei 
Triumphen dd) pflegte man die Sropden vor dem triumphirenden Feldherrn 
herzutragen. In der Baufunft hat man nachher, zur Nachahmung derfelben, als 
Terdand — in Holz oder Siein bei Gebäuden, beſonders an Triumphbogen, 
[3 . . — 

one Tro pee (griech. rgowos, Umkehrung), diejenige Umanderung des gewoͤhn⸗ 
lichen Redegebrauchs mittelft deren an die Stelle des eigentlicsften Ausdruds, 
gar Beförderung der Anſchaulichkeit und Lebhaftigkeit der Tarfelung, ein andrer 
aneigentlicher und bifdlicher gefeßt wird. Die Tropen unterſcheiden ſich felgtich von 
bildũchen Redefiguren dadurch, daß fie die Bezeichnung der Hauptvorſtellung in 
der Dede felbft verändern und den Gegenſtand mit feinem Gegenbilde pertaufchen, 
Sie heben eine einzelne Idee aus einer Gedankenreihe hervor, während die andern 
Figuren eine ganze Ideenreihe in ihren Theilvorftellungen beleuchten, — Die tro« 
pifche Ausdrudsmweife ift fo alt, als die Anwendung der Sprache auf unfinnliche 
Begriffe, Das Bedürfnik, Begriffe zu bezeichnen, für welche.der unvollkommene 
Sprach ſchotz nicht ausreicht, nöthigte, aus dem vorhandenen Borrathe von Bezeich. 
ingsmitttin Benennungen finnlicher Gegenſtaͤnde, nach oft nur dunkel gefühlten 
Yonlickeitsbejiehungen, auf unſinnliche Begriffe überzutragen. Es gibt feine 


Sprache, die nicht eine große Anzahl folcher tropiſcher Ausdrüde befüße, welche " 


um Theil, wie Geiſt, Tugend, Begriff, Urtbeil, im Verlaufe der Zeit ihre erfle 
eigentliche Bedeutung verloren, zum Theil diefelbe neben der yneigentlichen bewahrt 
Haben, wie Anſchauung, erwägen u.a. Allein diefe reihen für den Zweck finnz . 
Tip · Tebendiger Darftellung nicht hin, indem fie durch langen Gebrauch fich mit 
dem eigentlichen Begriffe, den fie ausdrüden ,) fo innig vermaͤhlt haben, daß die 
eigentliche finnliche Bedeutung, wenn fie nicht durch die nächften Umgebungen bers 
vorgehoben wird, ohne Wirkung für Veranſchauiichung und Belebung der, Rede 
verloren Yeht. „Mit jedem Aahrhundert“, fagt Jean Paul („Rorfch. 3. Afb.”, 
Abth. 2) „verliert eine Flur von Dichterbluwen ihre Iebendige Geflalt und vermos 
dert zu todter Materie”. &o entfteht für die Iebhaftere Darftellung das Beduͤrfniß 
neuer verfinnlichender Bezeichnungen, und diefe find eseigentlich, welche die Rhes 
torit als. Mittel zur Schonheit des Ausdrucks u. d. M. ven Tropen aufführt, . Sie 
erheben und beleben die Darfteltung, indem fie Das, mas in feiner urfpränglispen 
Geſtalt bloß Sache des Derflandeg fein würde, dem Gefühl und der Einbilfunges 
“ £raft näher, bringen. Zu dem Ende genügt es ihnen nicht, das Unfinnliche zu ver⸗ 
ſinnlichen, fondern fie verftärken auch oft wol einen ſiuniichen Begriff Lurch einen 
andern verwandten, aber anfchaulichern, wie dies bei der perfonificitten Metappeie 
der Fall ift. — Was die verfepietenen Arten von Tropen betrifft, fo hat man ige 
rer bald mehr, bald tveniger gezählt. Quinciilian klogi über das Unbeflimmteunb 
Streitende in’ den Meinungen ıder Grammatiker über diefen Gegenfiand. Der 
Grund davon lag in der unfritifshen Vermiſchung der Begriffe, von Figuren un 
Tropen. Er verſuchte daher eine genauere Scheidung und Begrenzung beider, Bit 
ſchwankend aber auch f. Anficht hierüber gewefen, würde fich aus dem blogen Ders 
geichniß feiner Tropen ergeben, von denen die Mehrzahl in Die Reihe der bloßen ee 
befiguren gehört, Der Erfie, der fich das Verdienſt einer firengen Sichtung. ern 
warb, war Adelung. Wenn er aber zu den Tropen nur die Metonymie, bie 
ekdoche und die Metapher rechnet, fo fcheint er hiermit den Begriff nicht zu erfchde 
pfen, Neuere fügen daher mit Recht bie Allegorie und Perfonendichtung Proſo⸗ 
popdie, Perfonification und Sermocination) Hinzu, deren tropiſche Natur allerdings 
nicht verfannt toerden kann, u Pe 
Tropenländer find die Länder zwiſchen den Tropen oder Wendekreiſen, 
Deren genauere Renntniß wir hauptfächlich den Forfgungen Aley.n. Sumboldr’svers 
Comverſauons⸗ Serien: Bd. XL 0 25 öle -. 
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danken. Alles, was Klima und Veyetatlon und üͤberhaupt die Natur Sbnes 
‚und Großes hat, vereinigt fich in diefen Gegenden. Sn einer fenkrechten Hoͤhe von 
414,400 Fuß erfcheinen, von den Palmen: und Pifanggebüfchen des Meeresufers 
. bis zum ewigen Schnee, die verfcpiedenen Klimate gleichfam ſchichtenweiſe über ein _ 
ander gelagert... Fn-feder Höhe erleidet die Luftwoͤrme / Jahr aus," Jahr ein, faft 
Eeine Derinderungen: Alles in der Atmofphäre geht nach untwandelbaren Geſehen. 
Daher Bat jede Höhe unter den Tropen beffimmte Eigenheiten, die von fo mannig- 
foltigen Formen find, daß ein Gebirgsabhang der peruaniſchen Andesfette, welcher 


- 500 Klaftern Hoch ift, mehr Verfciedenheit in Naturerzeugniffen darftellt, als 


‚eine vierfach größere Fläche in der gemmäßigfen Zone, Dies’gilt ganz vorzüglich 
:son dem Raume, welcher von 10° N. bis 10° S. Br. geht; näher nach den ger 
mäßigten Zonen tritt ſchon mehr Unbeftimmtheit und ein mehr uͤnahnlicher Cha: 
rofter ein. In diefer Gegend finden wir die Kette der Andes, deren hoͤchſter Oh 
pfel, der Chimboraffo, 3357 Kiafter Hohe erreicht, den verheerertdften aller feuers 
fpeienden Berge, den Kotopaxi (f. d.) von 17, 112. Fuß, und den Antifana, 
deffen dick beeifter Gipfel fich 3998 Klafter über die Meeresfläche erhebt. In den 
heiheſten Gegenden ift die mittlere Luftwärme 27°, wenn fie in Paris und’ Rom 
41° md 15° iſt, und die Abnahme der Wärme verhält fich dergeflalt, daß, wer 
unter den Tropen 1281 Klafter art der Andesfette hinauffleigt, aus dem Klima von 
Berlin in das von Rom gelangt. Der Lufttru muß natürlich unter diefen Um⸗ 
fanden hoͤchſt verfchieden fein. Je höher man gelangt, deſto mehr nimmt Ermats 
tung und Schwäche des ganzen Mervenfuftems zu; man fühle bisweilen Neigung 
zum Erbrechen; über 2975 Klafter fließt das Blut aus Lippen, Augen und Zahn- 
flifeh. So trocken auch Die Luftfepichten auf den Gebirgen find, fo ſchwebt doch 
ein faſt immerwahrender Nebel über 1283 Klafter an denfelben, welcher dem Pflan⸗ 
zenwuchſe diefer hohen Wildniffe ein unnachahmlich prangendes Brün leiht. Die 
tiefen Tropengegenden enthalten in ihrer viele Monate hindurch wolkenfreien Luft 
sine fo große Menge Waſſer, daß die Pflanzen fich bloß durch Anziehung deffelben 
in der Trodenheit ganzer 5 —6 Monate aufredjterhalten fönnen; daß eine Blät- 
terfülle ununterbrochen fortdauert in einem Lande wie Cumana, wo es oft in 10 
Monaten weder Regen noch Thau und Nebel gibt. Die Höhe der untern Wol: 
kenſchicht ſcheint 615 Klafter zu betragen, die ded Biden Gewoͤlles über 16 — 
1700 Kiafter,'und'die der Eleinen leichten oberften Wötkchen A104 Klafter. Die tier 
fen Luftfchichten zeigen gewöhnlich eine nur geringe elektriſche Ladung, die Dagegen 
in den Wolfen vereinigt zu fein ſcheint. Diefer Dangel an Gleichgewicht erregt 
eftige Gewitter , in der Ebene einige Stunden nach Mittag, in den Flußthälern 
bei Nacht; am ſtaͤtkſten find diefe in den Gebirgsebenen, über 1026 Klafter 
Ind fie ſeltener, und noch höher zeigen fie fich hochſtens nur in Hagel und Schnee. 
Seernſchnuppen find In diefen wärmern Ländern außerordentlich häufig. Hum⸗ 
boldt Hat die Luftblaue unter den Tropen viel dunkler gefunden als in ‘gleicher Hohe 


- in den gemäßigten Zonen. Bon den Tropennächten fagt er: die fhönften ſpani⸗ 


ſchen und ital, Sommernächte find nicht mit der flillen Majeftät der Tropennächte 
gu vergleichen. "Nahe am Aquator glänzen alle Geflirne mit ruhigen pfanetarie 
fm Lichte. Funkeln ift kaum am Horizonte bemerkbar. Die ſchwachſten Fern⸗ 
röhre, weiche man aus Europa nach beiden Indien bringt, feinen dort an Stärke 
— su haben: fo groß und befländig iſt die Durchſichtigkeit der Tropen⸗ 

. Wegen der Reinheit derfelben ift das Licht der Sonne viel flärfer als in Eu: 
ropa unter gleicher Höhe, ſodaß man fich mehr vor ter Helle als vor der Wärme 
fürgtet. Die verfinfterte Mondſcheibe wird bei uns in der Regel nicht aerhen 
aber in den Tropenländern erfcheint fie in einem rörhlichen Lichte, mie der Voll: 
mond, wenn er über die Erde heraufſteigt. Die Nerven werden durch das Sons 
nenlicht, deffen Kraft an den niedern Gegenden geſchwaͤcht ift, in den höhern fo ges 
reitt, daß die Ein. von Quito und Degico außerordentlich über Schwache Flagen, 


J 
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wohn fie in 1800 Klafter Kr den flechenten Sonnenſtrählen ausgefeßt find. Won 
Ben ebirasarten liegt der Granit auch hier zu unterft, Auf ihm der der 
in Stimmerfepiefer, ſowie Diefer in Urthonfchlefer übergeht. Auf ihm erfcpeint for 
dann der Porphyr, der Mantelflein, der Trapp und alle neuere Glögformationen. 
Die Steinkohlenflöge der Tropengegend liegen oft 4352 Klafter Hoch; DVerfteine: 
rungen finden fich noch in einer Gegend von 2205 Klafter Höhe. - An brennenden 
Vuik anen find die Tropenländer vorzüglich reich. Nach Stenbmürdigen Sagen war 
ber Capa⸗ Urcu einft höher als der Cbimboraffo, flürpte aber nach langen, durch 8 
Jahre dauernden Außbrüchen feines Bulkans zufammen ſodaß er jegt Nichts als 
emyorſtarrende Zacken zeigt, die, wenn die finfende Sonne fich an den beeiften 
Trümmern bricht, das herrlichfte Farbenfpiel geben. — In der Region der Pal: 
- wmen« und Bananengewaͤchſe, vom Meere an bis 513 Klafter Höhe, gibt es 
Mais, Eacao, Ananas, Orangen, Taffee, Zucerrohr und Indigo; ferner Niefens 
langen, Manatis, Krofodille, Flußſchweine, Aiouaten Sapaſouaffen, Faul⸗ 
tere, Papageien, Tannayros, Hoccos, Löwen, Jaguars, Tiger, Hirſche, 
Hfenbäre, giftige Fliegen, Bremfen, Spinnen und Ameifen. In der Res 
ion der baumartigen Sarrenfräuter, von 618 — 1026 Klafter, findet man ale 
treidearten, Baummolle, den Tapir, das Nabelſchweur; in der obern Region der 
Eincpona, von 1026 — 1539 Kiafter, den flärfften Getreidebau, die Tigerfaße, 
Bären und Yen großen Hirfh. Inden kalten Gebirgsfireden von 1539—2052 
Ktofter, iſt der Eleine Puumalöte, der Fleine weißftirnige Bär und fogar manche 
Eolibriart zu treffen. Die Region der Grasfluren, von 2052—2565 Klafter nährt 
KRameelfcpafe, Bieuñas Alcapas ıc. Der Condor allein fhroebt in einer Höhe, 
von 3334 Klaftern. ©. die „Ideen einer Geographie der langen, nebft'einem 
Taturgemalde der Tropenländer”, von A. v. Humboldt und A. Bonpland; die „Ans 
fihten der Natur“ von A. v. Humboldt (2. Aufl, Stuttg. 1826, 2Thle,, 12), und 
D. Vollmer’s Natur» und Sittengemälde der Tropenländer” (2. Aufl, — 
1829). — Die afrikaniſchen Tropenländer find noch wenig bekannt. Merke 
rer {fl die nächtliche Kälte dafelbft. D. Oudney flarb an der Örenze von Burns 
KR. 9.) vor Rälte in einer Höhe von kaum 1200 Fuß über dem Meere. Eh⸗ 
renberg und Hemprich Hatten in der Wüfte von Dongola (IIN.B.) im Der, 
meine und eine Temperatur von mr wenigen Graben über dem Nullpunkte 
leaumur). Bu 5 
Tropfbarkeit, f. Flüffigkeit. i 
Tropfen if eine Meine Maſſe von Flüffigkeit, welche Küseigeat anges 
naemmen hat. Wovon aber ift die Kugelgeftalt abhängig, welche der Negentropfen 
während feines Falls durch die ur annimmt? Don der nämlichen mächtigen, 
durch das ganze Weltall verbreiteten Kraft bes Zufammenhanges, welcher die Welt: 
Borper ihre Kügelgeflalt verdanken, welche verhindert, daß ein Staͤubchen derfelben 
verloren gehe, und von deren Dafein ung die €: — überzeugen, ohne daß 
wir im Ötande mäten, etwas Befriedigendes über ihre Natur anzugeben, _ 
Tropfftein, f. Stalaftit. 
Trophäen, f. Tropien, - . 
Treophonius, ein Sohn des Erginus, Königs von Orchomenos in 
. Böotien. Er und fein Bruder Agamedes halfen dem Apollo ben Tempel zu Shot 
erbauen. Der Gott legte den Grundbau, fie aber fteinerne Schwellen darüber. Sie 
erbauten auch den Tempel zu Delphi, und baten nachher den Gott um eine Beloh⸗ 
mung dafür, Diefe ward ihnen aufden 7. Tag verheißen, und fie wurden ermuns 
tert, fi bie dahin Durch Gaſtmahle zu'ergögen, Am 7. Tage wurden fie Beide 
im Schlafe todt gefunden. Andre ergihlen: Beide errichteten dem Hyrieus ein’ 
Gebäude zur Aufbewahrung feiner Schäge, feßten aber einen Stein fo in bie Mauei' - 
ein, daß fie ihn des Nachts Berausnehmen, von dem Gelde m. Zleben entwen⸗ 
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den, und die Öffnung wieder verſchlieten kouuten, ohne daß etwarl zu Deimenken 
war. Hyrieus fah feinen Schag täglich abnehmen, aber Tharen und Schlöffee 
unverfehrt. Cr ließ alfo Schlingen fegen, Agamedes fing fih darin; aber Tras 
phonius, um nicht verrathen zu werden, (ehnist ihm den Kopf ab und nahm ihn 
mit fi. Bald nachher-verfchlang ihn die Erde im Hain Lebadia. (Nach A, geſchah 
diefe Geſchichte bei dem König Augias in Elis, und es wird den beiden Brüdern 
dank noch ein dritter Mitgenoſſe ihrer Diebereien, Cerchon, zugegeben.) Trophos 
niug floh aus Elis nad, Lebadig in Böotien, legte ſich unter, der Erde eine Bobs . 
nung an, ſpielte hier den Wahrfager , flarb in, denfelben,- und ward in der Folge 
vergöttert., Diefe, Er; lang ift offenbar eine-Erflärung von der, daß ihn die Erhe 
verſchlungen habe. - Er erhielt in der Folge einen Tempel, worin er ale Jupiter ' 
Trophontus, eine vom Praxiteles gearbeitete Statue, verehrt wurde, und theilte 
Drael aus. ‚Sein Drafel ward.bei folgender Gelegenheit entdeckt. Eine Zjährige 
Dürre beroog die Böotier, das delphifhe Orakel um Rath zu fragen. Es befahl 
ihnen, ſich an den Tropponius in Aebadia zu wenden. Zange fuchten Die Abgeord - 
neten nach dem Orakel, wNches Niemand, kannte. Endlich fah der Altefle von ihe 
einen Bienenfhwarm , dem fie nach einer Höhle hin folgten. Hier gewahrten 
Re die Gegenwart eines Gotterwefens, bejeugten dem T. göttliche Ehrfurcht, ers 
hielten eine befriedigende Antwort, -und-Unterricht, wie man ihn fänftig verehren 
und um Kath fragen folle. Wahrſcheinlich war alfo die Entſtehung diefes Orokela 
eine Speculatien der Priefler zu Delphi. Von dem Oratkel des T. werden in den, 
griechiſchen Serifitellern viele Fabeln erzählt, . die wir ebenfo wenig als die 
mnancherlei dabei üblich geweſenen Gebräuche alle anführen Fönnen. Der Aufents 
halt in der Höhle, in ‚welche man auf einer Leiter fleigen mußte, nachdem man bes 
fonders vorbereitet worden war, dauerte.bafd längere, bald karzere Zeit. Einige 
Famen erſt nach einen Tage und 2 Nächten wieder herauf, Die Priefter brachten 
den Herausgekommenen ſogleich auf.einen Stuhl / Myemoſynens Si& genannt, 
und fragten ihn, mas er geien und gehört habe. Was er hier in der Betäubung 
ausfpradp, gu alsdie Antwort des Orakels. „Nun brachte mon ihn in die Capelia 
dee guten Genius und der. Slüdsgöttin, wo er nach und nach wieder zu ſich kam, 
Don dem fürdpterlichen Eindrucke der verfchiedenen.gräßlichen Erſcheinungen auf das 
Gemüth des Abergläubifchen behielgen.meiftens Diejenigen, welche aug der Höhle 
qurüdfehrten, ihr ganzes Leben hindurch einen Anftrich von Schwermuth und Trau⸗ 
rigkeit, daher man von einem Außerf niedergefchlagenen Menſchen ſprüchwhrtlich 
ni fügen pflegte: Er kommt aus der Höhle des Trophonius. Die Priefter hatten 
wahrfcheinlich geheime Auss und Eingänge in die unterirdifche Höhle, um darin 
ihr Gaufelfpigkzu treiben, Kam ein Borwigiger hinein, deffen echtgläubigfein 
man nicdt.trante, fo mußte er auch tool für feine Kühnheit mit dem Leben büßen, 
So ging es einem Begleiter des Königs Demetrius, der in die Höhle hinabgeſtie⸗ 
gen war, um dort verborgene Schäge zu fuchen, Er kam nicht wieder lebendig 
sum Vorfchein, fondern fein Leichnam ward nachher an einem ganz andern Orte 
gefunden. — Trophonia waren feierliche Spiele, die dem Jupiter Trophonius 
zu Ehren jährlich zu Lebadia gehalten wurden. . 

Tropic, WBendekreife. Wenn die Sonne in der noͤrdlichen Halbkugel ih ⸗ 
ren größten Abftand von dem Aquator erreicht hat, fo tritt fie in einen Parallelcirtelz 
der etwa 23° 30° vom, Aquator abſteht und der nördliche Wendecirfel oder Mens 
decirfel des Krebſes (tropicus borealis, 'tropicus eancri) genannt wird. Die ndrd: 
liche galbtugel der Erde hat alsdann den langſten, dia, füdliche den Fürgeften Tas. 
Die-Sonne wendet ſich dann, nähert fich wieder dem Aquator, und tritt juleßt ii 
der füdlichen Halbkugel in einen Cirkel, der ebenfalls etwa 23° 30’ vom Aquator 
entfernt. ift und der füdliche Wendecirkel oder der Wendecirtel des Steinbocks (tro- 
[7 australjs, tropicus capricorni) genannt wird. Alsdann hat die fühliche 

Wkugel den längsten, und die nördliche den Cürgeften Tag. — . 
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N Zropifges Johr, f. Jahr. 

Troppan, ein feit 1614 dem fürftt. Haufe Liechtenftein gehdriges Fürften- 
thum, Tiegt theifs im troppauer Kreife desöflreich. Schlefiens, theilstm preuß. Schles 
fien (teobfüßer Kreis, Regierungsbejirt: Oppeln)._Das preuß. Fürftenthunm 
Troppau hat mit Faherndorf und Hultſchin über $I_M., 3 &t., HMfl., 120 
D. und 54,500 Einm., und den Hauptort Yeokfchüg. Der oͤſtr. Antheil von 
Kroppau (mit 5 &t., 1 Mfl., 460D. und 76,000 Einm.) wird durch die Oppa 
von Preußifch :Schlefien getrennt. Zu demfelben gehört die Hauptftadt Treppau 
ön der, Oppa, mit 843 H. und 8800 Einw., ohne das mit der Stadt zufammen: 
hangende Katharinendorf (3000 Einw.). Außer den Behörkeh, einer Johanni«, 
ger: und Deutfehritter: Drdenscommente, und dem fländifchen Collegium, iſt in 
Troppau das öftreichifch= fchlefifche Muſeum, das eine Bibliothek und wichtige nas 
turhinoriſche Sammlungen beftgt, zu bemerfen. Auch hat Me Stadt mehre gute 
Sähulanflalten, einige Fabriken und befonders Tuch: und Leinwandhandel. 

Hier wurde der durch die flehenden Heere In Spanien; Portugal und befons 
ders in Neapel bewirkten Staatsveränderungen wegen vom Det. bis um Dec. 1820, 

- ein in der europäifchen Diplomatie merfwürdiger Monarchencongreß gehalten, der 
den Grundſatz der bewaffneten Intervention (f. d.),aufitelte. Ver Kaifer 
von Öftreich empfing in Troppau am 20. Det. den Kaifer Alerander von Rußland; 
am 71.Nov. erſchien auch der König von Preußen, dem der Kronprinz borangegans 

jen war. Später trafen dafelbft ein der damalige Groffürft Nifokaus und ber 
röherg. Rudolf, Cardinal und Fürfterzbifchof von Ollmüg. Folgende Staats: 
männee waren jugegen: von &eiten Öftreichs_der Stanteminifter Fürfe'v. Met: 
- ternich, nebft den Hofräthen v. Geng, Mercy (Beide mit Führung des Protokotls 
beauftragt) und Wade; pon Zeiten Rußlands die Staatsfecretaire Gr. v. Meffele 
rode und Gr; Capodiſirias; von Beiten Preußens der. Staatskangler Fürft von 
Syardenberg und der Stoatsminifter Graf Bernflorff. Noch fah man daſelbſt die ' 
franz; Minifter de la Ferronaye und Caraman; ben anal, Borfchafter (am wiener 
Hofe) Lord Stewart, den ncapolitanifchen Prinzen Ruffo, den Grafen Golow: 
"in, den Fürften Wolkonsky, den Fürften Menzikoff, den Minifter v. Alopaus, 
den General v. Kruſemark, den, Gr, v. Bicpy, den Baron v. Lebjeltern und viele 
Andre Diplomaten. Die Verhandlungen, bei welchen Friedr. ven Gentz Bi 
Protokoll führte, betrafen überhaupt eine Übereinkunft der großen Mächte, keine 
Berfaffung anerfennen zu wollen, die von dem legitimen, monarchiſchen Staaten⸗ 
foftem Europas fich entferne. England und Frankreich ſchienen jedoch zur Aus 
föhnung der flreitigen DBerhältniffe zwiſchen eich und Meapel geneigt; beide‘ 
fuchten daher ein Neutralitätsfuftem aufjuftellen, deffen runde Bord @tervart in’ 
einer ausführlichen Note entwicelte, Großbritannien erklärte, an Gewalimaßre⸗ 
gr gegen Neapel nicht Speit nehmen zu wollen, und Frankreich machte feinen 
eitritt zum Bunde gegen Neapel von gewiſſen Bedingungen abhängig; die aber 
von Öftreich, Rußland und Preußen nicht angenommen wurden. Diefe F Mächte. 
dereinigten fich, den zu Neapel durch Aufruhr und Gewalt bemirkten Umſtutz nieht 
inzuerfennen und die Fortdauer des daraus hervorgegangenen Zuftandes, wenn es 
in müßte, mit vereinter Kraft zu bintertreiben, indem fie gegenfeitig einander die, 
Ruhe ihrer Staaten verficherten. Der damalige Minifter der auswärtigen Angel. 
von Neapel fuchte dagegen in einer officiellen Note vom 4. Det. 1820 ıf. „Polit. 
Journ.“, Dec. 1820 und San, 4821), welche im Namen des Königs beider Sir 
eifien an alle europäifche Höfe gefandt wurde, den neuen Zufland des Königreiche 
u rechtfertigen. Allein die Monarchen von Öftreich, Rußland und Preußen. er: 
liegen am 20. Nov. gleichförmig abgefaßte Schreiben an den König von Neapel, 
wodurch fle ihn einluden, ſich nach La ibach zu begeben, um dort als Vermittler, 
nwiſchen feinem Volke und den Staaten, deren ptuhe durch die neapolitanifche Re⸗ 
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volution gefährdet fei, aufzutreten. Der Konig von Frankreich unterftäßte die 
Einladung, und mit Zuflimmung des ‚neapolianifchen Parlaments reifte König 


Ferdinand I. am 13. Dec, von Neapel ab, um fich zur See über Livorno nach Late - ' 


bach zu begeben, 100 die beiden Kaiſer iin im Fan. 1821 empfingen. Der König 
von‘ ‚sen hätte fon am 21. Nov. Troppou verlaffen z8 war nach Berlin zus 
rũckgekehrt. Auch hatte man in Troppau befigtffen, daß Öffreich, wenn es zum 
Kriege mit Neapel Eime, denfelben allein führen, Rußland aber und Preußen den 
Seien in dem übrigen Europa bewachen und für die völlige Sicherheit der-bftreich, 
rbftaaten Garantie leiſten follten. Das Syſtem der verbündeten Mächte, heißt 
«su. A. In der von den 8 Monarchen zu Troppau an die andern Regierungen ers 
laffenen Erflärung, ziele jedoch weder auf Eroberung, noch folle der Unabhängig« 
keit andrer Mächte nahegetreten werden. Die Refultate des troppauer Congreffes 
wurden erft zu Laibach (f. d.) feſtgeſtellt. Die erſte Streitfchrift gegen das in 
Troppau aufgeftellte Recht der Einmifchung in die innern Angelegenbeiten benach⸗ 
ter Staaten war Bignon’s Schrift: „Du congres de Troppau“, 
vw Trosty Kuga Wilhelm v.), k. füchf. wirtl. Geh. NRath, Oberamtsregies 
rungspräfident und Conſ.⸗Direct. des Markgrafthums der Niederlauſitz, Heer 
aufUfro , Paferin und Pickel, geb. den 27. Juli 1746 zu Goritz in der Niederlaufig, 
nachdem ſ. Vater, der Landesältefte deg fpremberger Supe Iwan Fedrowitſch u. 
S., ein Lieflander qus Dorpat, der anfangs in der ſachſ. Armee diente, ſich in der 
Miederlaufig niedergelaffen und 1736 vermäple hatte. Mit feinem ältern Bruder, 
dem ehem. Eurf. füchf. Kreishauptmann in Wittenberg, ward er zugleich von Haus⸗ 
lehrern unterrichtet, und bezog auch mit demfelben 1763 die Univerfität Leipzig, 
„wo fie bie 1767 gemeinfchaftlih mit Erfolg die Rechtswiſſen ſchaften betrieben. " 
Noch in demf. J. erhielt er bei der-Oberamtsregierung eine Stelle als Supernumes 
rar-Oberrath, und erwarb fi bald durch Thatigkeit, Rechtlichkeit und Einſicht 
allgemeine Achtung und Zutrauen. Machdem er 22°%. als Oberamtsrarh. in f& 
ganzen Kreife Gutes gewirkt, ermählten ihn, nach dem Tode des Präfidenten v. 
Hartigfeh, die Landſtande der Niederlaufig 1789 an deffen Stelle. In diefem ere 
weiterten Wirkungekreiſe waren die Schulen, die Erziehung überhaupt, die Kirs 
chen, das Armenwefen und die Beförderung der Landescultur die vornehmften 
Segenflände f. Sorge. Eine Pflanzfhulezur Bildung guter Dorffehullehrer für die 
Niederlaufig gehärt unftreitig zu den fehönften Werfen, die f. weifes Wirken für 
Menſchenwohi bezeichnen. Er fliftete zu Lübben eine Hebammenanftale, zu Lucau 
eine Armenanftalt ynd half das Zucht: und Irrenhaus dafelbft verbeffern. Auch 
indete er während ſ. Vormundſchaft über die Herrfchaft Lübbenau von 1784 — 

4 eine treffliche Bürgerfchule. Überhaupt hörte er nie auf, Durch Lehre und Bei⸗ 
fpiel, durch Aufmunterung der Lehrer und Lernenden, durch weife Berbefferung des 
Kirchen: und Schulwefens, Unterricht und Erziehung, Religion und Sittlichkeit 
ebenfo unermüdet als freigebig zu befürdern, & befuchte die Saul und Kirchen 
fleißig, unterftügte die Lehrer mit Rath und That, ließ öffentliche Prüfungen ans 
ftelien und f. eignen Kinder daran Theil nehmen, lud die benachbarten Geiftlichen 
freundlich zu ſich ein, fpeiftejedes Mal die Katechumenen inf. Haufe, verbefferte nicht 
nur die Armenpflege, fondern halfden Armen felbftdurch zwedtmäßigeinterftägungs ° 
Eurz, er übte alle flille Tugenden des edelften Menſchen in allen ſ. Verhaſtniſſen. So 

jaber in den Rriegsjahren Beiträge, wo er feine zu geben hatte, und eilte jederzeit, den 

ebärftigen in der Nähe und Ferne beizuftehen. Leider kehrte er von f. Reife nach 
Berlin im Winter 1807 und 1808, zur Übernahme des Lottbuffer Kreifes, krank 
gurüß, und nachdem ihn der König für feine Verdienfte durch die Ergennung zum 
wirkl. Geh. Raid belohnt hatte, flarber den 6. Marz 1809. Wie er im Beben eins 
fach und. offen war, fo wollte er auch ohne Sepränge, aber öffentlich von den Les 
benden fpeiden, und nicht in der Morgens oder Abenddaͤmmerung begraben wep⸗ 
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den. Bein Andenken nach f. Sinne zu ehrem, beſchloſſen 1810 die Landflände ter 
Miederlauſitz ein neues Landesftipendium für arme Studirende von Adel, u.d. N. 
des Trosky’fchen, e ſtiften. Do. über ihn Fielig’s „Samml. biograpp. Skizzen 
und Notizen a. d. Leben geborener Laufiger” (Lutau 1811). ö 
Tropendorf(Balentin Friedland), unftreitig der berühmtefte Schul: 
mann f. Zeit, Rector zu Goldberg in Schleſien, von welchem Melanchthon nicht 
ohne Grund fagt, er fei ebenfo zum Schuldirector, wie Scipio der Ä. zum Feld: 
herrn geboren”), war am 14. Febr. 1490 ju Troßendorf in der Oberlaufig nach 
einer andern, weniger wahrſcheinlichen Angabe zu Sriedland in ter Niederlaufiß) 
jeboren. Wenn fein Vater, ein Landmann, den Mönchen die Gaben, welche fie 
Hd ihrem Terminiren eingefammelt und bei ihm zur Aufbewahrung nieder⸗ 
gelegt harten, nach Goͤrlitz brachte, begleitete ihn fein Velten (Valentin), und 
auf den Rath der Mönche Fam der ungeführ i1jahrige Knabe auf die ule 


nach Görlig, Eehrte aber zur größten Berrübniß f. Mutter bald wieder zurück und. 


äußerte, daß er fein Mönch, fondern ein Bauer werden wollte. Der Schulmek 
fler und Pfarrer des Orts unterrichteten ihn nun im Lefen, Schreiben und Rech— 
nen. Da er bei der Armuth des Vaters Papier, Dinte und Feder nicht. kaufen 
konnte, fo ſchrieb er auf die innere Birkenrinde mit einem zugefpißten Schilfrohr 
und mit einem Gemifb aus Waſſer und Ofenruß. In feinem 16. 3. (1506) 
Eam er wieder auf die Schule nad Gorlitz. Die Worte, werde ihm feine Mut: 
ter zurief: „Bleibe bei der Schule!” fah er als einen Wink zu f. ünftigen Beruf 
an. Da er mit ungemeinem Fleiße fludirte, fo garen ihm der Recior Cu: 
pianus den Gebrauch f. Bibliothek. Nach dem Tode f. Ättern verkaufte er 1548 
das väterliche Gütchen, ging nach Leipzig und benußte in der 2. und lat. 
Sprache den Unterricht des berühmten Abeter Mofellan und Richard Crocus. 
Hier ward er Magiſter und sind 1545, als unterfter Lehrer nach Gorliß. Den 
id 


dortigen Rector und die übrigen Lehrer unterrichtete er in den Anfangsgründen der . 


griech. Sprache und las mit.ihnen griech. und lat. Schriftfteller. Indeß war Lur 

+" tber aufgetreten. T. Eonnte der Begierde, diefen großen Geiſt Fennen zu lernen, 
: nicht widerſtehen. Er legte f. Amt nieder, ging 1548 noch Wittenberg, ſchloß 
ſich innig an ihn und an Melanchthon an, Iernte don einem getauften Juden, Ha: 
drian, bei welchem er die Stelle eines Dieners verfah, da er ihm fein Honorar ges 
ben Eonnte, Hebräifch. In den legten Jahren f. Aufenthalts in Wittenberg er: 
warb ſich T. viel durch Privatunterricht, und ward von f. Schülern, im eigentli⸗ 
hen Sinne des Worts, oft auf den Händen getragen. 1523 feige erdem Fufe 
zum Rectorat an dem neuangelegten GBmnaſium zu Sioldberg: a er aber viele 
Hinderniffe fand,. ging er nach 4 Jahren als Lehrer nach Liegnitz, und vor da 
1529 wieder nach Wittenberg, aber 1531 zum zweiten Male nach Goldberg als 
Rector, weil man ihm alle mögliche Unterftügung bei f. Stoerbefferungen ur 
fügte. Mit mufterhafter Treue ſtand er diefer Schule 33 Jahre ver umd brachte 
‚fie zu einer feltenen BDerihmeheit, Nicht nur aus Schlefien, fondern auch aus 
Polen, Lithauen, Öftreich, aan, Ungarn, Siebenbürgen ftrömten Schi 
ler nach Goldberg in fo großer Zahl, daß T. einmal geäußert haben fell, daß 


wenn alle feine ehemaligen Schüler beifammen wären, er aus ihnen eine Früftige | 


Armee gegen die Türken flellen Eönnte. Man erzählt auch, er habe zuweilen feine 
Schũler fo begrüßt: „Guten Morgen, ihr Herren von Adel, ihr Faiferlichen, Eü- 
niglichen und fürftlichen Räthe, ihr Bürgermeifter und Rotheherren, ihr Hands 
werfslente, Künftler, Kaufleute und ihr Soldaten u. ſ. w. aber auch ihr Tauge: 
nicptfe!"" Die große Menge der Schüler (oft waren über 4000 beifammen) wohn. 
ten in den Schulgebauden. Um allen nüglich. zu werden und Ordnung umter ihnen 

„Quem ad regendas scholas non minus nalum, quam ad 'regenda casira 
em Alkpannın polo." Ude, are) un 
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tu erhalten, hatte T. ſammtliche Schüler in 6 Claſſen, und jede derfelben wieder 
in einzelne Unterordnungen (tribus) getheilt. In den erſten Jahren mußte er 
allein in den Oberclaſſen den Unterricht beforgen; in der Folge wählte er ſich einige 
Sehülfen ; in den untern Claffen unterrichteten auch Schüler der-obern Claſſen. 
Außer dem Unterricht in der Religionslehre, welchen T. felbft in allen Claſſen leis 
tete, bezog ſich der Unterricht auf die lat., griech. und hebr. Sprache, Redekunft, 
Sefgichte und Dialektik, Als Stoff zu fepriftlichen Auffägen legte er Fragen aus 
der Moral, Theologie, Geſchichte und Philofophie vor. Auf Klarheit und Deuts 
lichkeit im Vortrage legte er einen fo hohen Werth, daß er behauptete, nur der 
Schalt fpräche unverfländlich, und ein dunkler und verwickelter Vortrag fei ein 
Anzeicheh, daß auch das Herz voll Tüdke fei. Er bediente ſich daher fleißig der ſo⸗ 
kratiſchen Lehrartund ſchrieb ſelbſt eine Abhandlung: „Methodus doctrinae cale- 
eheticae‘, welcheaber, ſowie einige a. kleine Schriften, die T. bloß für f. Schule 
auffeßte, erſt nach f. Tode gedrudt wurden. Er war nicht nur Freund der Muſik 
fortdern beſaß auch viele Kenntnigfe und Geſchicklichkeit in diefer Kunft, und foll oft 
gu fr Schülern gefagt Haben: „Lernt fingen, lieben Söhne, wenn ihr werdet im, 
den Himmel fommen, fo werden euch die. heil. Engel laffen zu ihrem Chore treten”. 
Innere und äußere Organifation ſ. Schule, Methodik, Disciplin waren forgfältig 
geregelt, Seine Schulanftalt Hatte eine römtfch:republifanifche Verfaffung, mels 
de T., als das Haupt derfelben, leitete, Ihm zur Seite flanden ein Confuly 
% Eenforen und ein Senat aus 12 Senatoren. Von demfelben wurden wichtige 
Sghulſachen entſchieden. Die Cenſoren beobachteten das Betragen der Schüler 
Auf der Otraße, in der Schule und bei den Spielen (denn auch für zwecmaͤhige 
Leibesübungen Iogr geforge). Jede Claſſe hatte einen Quaͤſtor, und jeder. Tribus 
mehre Auäftorerd, welche über häuslichen Fleiß. die Aufficht führten. Ihre Bes 
- zihte gaben fle an den Oberquäftor ab, welcher an T. Bericht erflattete. Über 
Ordnung, Ruhe und Reinlichkeit wachten die Ökonomen, Die Ephoren beobachs 
teten das Detragen bei Tiſche. Zu diefen meenftellen wurden die fleißigften 
und gefitterften Schüler gewaͤhlt. Manche Amter wurden einen Monat, andre 
nur eine Woche lang vertvaltet, mit feierlichen Reden angetreten und miebesoetgt, 
In den legten Jahren des Lebens T.s verfiel diefe Schulverfaffung. . Als T. 
einen neuen Schulplan einführen wollte , zerflörte die Flamme das Schulgebäude, 
und T. 309 mit f. Schule nach Liegnig. Alter, Arbeit und Kummer untergruben f. 
Reben; er ftarb am 26. April 1556 und iſt in der daſigen Johanniskirche begraben, 
mo auch f. Epitaphium zu fehen iſt. T. war Elein von Perfon, genoß aber allz 
gemeine Verehrung, die er durch f. Gelehrſamkeit, f. Lehrgaben, durch Ernft 
und Lebe, Entfcloffenheit, Unparteilicfeit, Mahrheitsliebe, Uneigennügigkeit, 
Maßigkeit, Wohlthaͤtigkeii und Frommigkeit zu erhalten wußte, Sein Gedächts 
ig war fo glücklich, daß er längere Stüde aus Plutarch und Cicero, mehre Vor⸗ 
träge Melarichthon’s, ſowie die von ihm den Schülern zur Überfegung deutſch 
Dietirten Srüde in lateiniſcher Sprache frei herfagen konnte. Seine Liebe zum 
Schulfache war fb groß, daß er ihm wiederholt angetragene Predigerftellen in Gdr⸗ 
US und Nürnberg ausſchlug. ©. Melanchthon’s „Declam.” (Bd. 5,©. 817 f9.); 
Ludovic’s „Histor. scholar. celeber.”, Th. 8; Ruhkopfs „Befchichte deg Schuls 
und Erziehungsweſens“ (S. 351 fg.); G. H. Rofenmüller’s (Pred. in Olfcyau) 
nLebensbefpreib. berühmter Gelehrten. des 18. Jahrh.“ (1.8d., S. 108 f9.); 
Spieker’s „B.F. Trogendorf” in den Berhandlungeblättern zur „SJugendjeitung” 
(1808, &t. 49 fg.) und „DB. Fr. Trogendorf, dargeftellt von D. Guft, Ping 
ger” (Hirfipberg 1826). iu 
Troubadour. Eswar eine fChöne, jugend» und lebenvolle Zeit, wel⸗ 
her jene Dichterfanger angehörten, die ihren Namen von trouver, finden, charafs 
teriſtiſch genug und paffend, um im Gegenfa des griech. mouyruys die Leichtigkeit 


Y 
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biefer Doc ja bezeichnen, ableiten. Troubadours, befaupten wit, gab es ei- 
gentlich num in Frankreich; allenfalls ziehen wir noch einen Theil des ohern tar 
riens und die Reiche Catalonten und Aragon in Spanien aus dem 18. Jahrd. hiers 
der; und ihre Beit geht vom 10. Jahrh. bis in Die Dilttedes13. Es war dieeins 
Fige Bläthe, die Frankreich auf dem Gebiete der Poeſie hervorgebracht hat, zu ets 
was Söherm hat die franz. ſchone Literatur es nicht bringen konnen als zu den Ten ſo⸗ 
nen und Sirventen der Provenzalen; und wenn die Poefie der Troubadours in die 


Kindheit der neuen romantifchen Zeit gehört, fo wird auch dies ein neues Beugniß Re 
ins 


für die alte-Behauptung fein, daß der Franzofe nie über die Kinderfpieleund 

derjahre hinauskommen kann. Der Gascogner, nachdem er aufgehört hat, pro- 
venjaliſch zu fingen, iſt in feinem Mannsalter allgemein als der franz. Abderite an 
erfannt, Das Mittelalter ſteht an dem Ende der fabelhaften Zeit der neuern Ge⸗ 
ſchichte noch mit dem einen Fuß in das heifige Dunkel des Ungewiſſen und hiſto⸗ 
rifch nicht Erweisbaren gehüflt. in jeder Cyklus einer ganzen in fich befcploffenen 
Stufe menſchlicher Entwicke lung hat eine folche Zeit. Bei den Griechen iſt es die 
herrliche Speldenperiode, mit welcher die ungewiſſe Geſchichte diefes Volks endigt 
and die getoiffe anfängt, und welcher die wunderbaren Völkerbewegungen unter 
Pelasgus, Deukalion, Danaus u. A., gleichfam ein Vorbild der großen Volker⸗ 
wanderung in der chriftlichen Zeit, vorangingen. Unverfennbar iſt auch das Mit: 
telalter eine ſolche Heldenperiode für den cpriftlichen Cyklus; der Die einzelnen Strah⸗ 
len bes Heldenzeitalters vereinigende Brennpunkt find die Breuzgüge. Das Unge: 
wiſſe, Mythiſche aus diefer Zeit hinwegnehinen gewiſſe Geſchichte lautern 
wollen, heißt den Stein der Weifen fuchen. In diefer Periode glühte durch · ganz 
Europa der rechte ritterliche Geiſi, nur nach Ländern md Völkern ſich anders und 
anders geftaltend; und die wahre Seele diefes Ritterthums war doch nichts Andres 
als jugendlichfreudiges und unverdorbenes. Binnen und Rämpfen un die im heitern 
Lichte der Phantafie mehr geahnete als erfannte Liebes: und Xebensbraut; darum 
eigentlich heiteres, dichterifches Spiel. Das Leben diefer Zeit war felbft Poefie 
and hauchte ſich deßhalh nothwendig in Porfie und Gedicht aus. Dies allein der 
Grund, aus welchem wir über das ganze Europa des Mittelalters eine Poefie fich 
ergießen fehen, die das natürfithe Erzeugniß des Lebens diefer Zeit, der eigentliche 
Ausdrud und Wiederklang deffelben, mit dem ritterlichen Geifte gleichen Schritt 
haltend, nach Länder: und Wölkerverfchiedenheit ſich verfchiedentlich geflaftete und 
entwidelte, auffallend contraftirend mit der Poefie der fpätern Zeit (in Italien z. B. 


‘von Dante an, in Deutfchland Im 18. Jahrh.), zu diefer in'demfelben Verhaitniß 


flehend, in welchem Ernft zum Spiel, Wahrheit zur Dichtung , Spiel in der Kind: 
beit zum Spiel im männlichen Alter ſteht. So fehen wir die Minnefänger in 
Deutfehland, die Hohen nordiſchen Dichtungen in ihrer cykliſchen Geſtalt, die Ro: 
manjendichtung in Spanien, und die Troubadours in Frankreich, won welchen 
die Trouveren der franz. Normannen und die Minftrels in England eine bloße Ab- 
art find. — Wir betrachten diefen Gegenftahd, um ihn beffer zu beleuchten, noch 
‚yon einem etwas veränderten Öefichtspunkte. Das ſchoͤne Mittelalter ift der liebliche 
Berbling, und bie forglofe, aber kampfluſtige und im Rampfe faft unberuft dem 

[entgegenfiegende Jugend der neuen Zeit. In der Jugend erftarft der Menfch 


2 


erft, um in den fpätern “Jahren in feiner Kraft ruhen zu önnen. Aber das Biel ift . 


es nicht, wovon er zu Arbeit und zum Kampfe angeregt wird. Er weiß am Ende in 
Diefer Perlode felbft nur wenig von dem Zwecke, zu welchem er fi müht und an⸗ 
frengt,, und allein die Gewalt der Zeit führt ihn, mach einer Innern Vorherbeftim: 
mung, dem Ziele näher. Das &efühl der erwachenden, allmälig erftarfenden Kraft 
laßt ihn in der Arbeit felbft, in dem Kampfe als folhem, ſchon feine Befriedigung 
finden, aber der Unfichtbare macht indeß diefe Kämpfe ſelbſt zum Weg zu einem 
höhern Ziele; . So iſi die Arbeit des Jünglings füs ihn nur Übung, heiteres 
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Spiel der friſch fi segenden Lebenskeäfte, welche Uppig anſchwellend 
ein Feld der Thätigkeit auffuchen, um auf ihm gleichfom auszubrgufen. Natürs 
Lich fpricht fich diefes Streben zugleich durch eine heitere Form aus, und wir ſehen 
nicht nur, daß die Natur ſthon die Wange des Jünglings mit der Blüthe der 
Schoͤnheit ſchinũckt, und über die ganze Geſtalt den Zauber der Anmuth und Lieb- 
» icpkeit ausgegaffen hat, fondern-unverfenubar liegt auch dem jugendlichen Semüthe 
Nichts näher als der ‚ang zum heitern Spiele der Dichtung und des Gefanges, 
zum romantifcpen Schmud feiner Gervänder, zu allen fröhlichen Wiſſenſchaften 
und Künften des Lebens. Aus diefem Geſichtspunkt allein kann dem Mittelalter 
und feinen ritterlichen Kämpfen, ſowie feiner Poeſie, die rechte Bedeutung geges 
ben werden. Jene Kämpfe find das an ſich abfichtlofe, nur von dem —R 
ven Erzirher des Menſchengeſchlechts zu großen Abfichten hingeleitete Ausbrau—⸗ 
fen der jugendlichen Kräfte des neuen Geſchlechts. Das Leben der Edlern km Bol- 
ke in diefer- Zeit unter allen Himmelsftrichen beftand in fröhlichen, vafchen, küh⸗ 
nen Rußerungen der friſchen Lebenskraft, In geroagten römantifchen Unternehmuns 
n, in einer Thätigfeit, die für My Mians weiter war als ein unwillkurliches 
treben und Ausftrömen der jungen Kräfte, wie zum Spiele. Daher das Ritter- 
wefen, die Turniere, die fühnen mit heißer Begierde nufgefuchten Abenteuer, 
Einem ſolchen Leben, welche andre Formen, welcher andre Ausdrud Eonnte ihm 
paffen als äußere Pratpt, mitunter phantaſtiſche Verzierung an Waffen und Kleis 
dern, fröhliche Verfammlungen zu zierlichen Gaftmahlen, I Spiel und Tan, 
romantiſche Ausſchmũaung des ganzen häuslichen Lebens? Und Hätte da Porfie, 


diefe urfprüngliche Dryas des jugendlichen Lebensbaums, hätte eine Diptkunft 


fehlen önnen, zu welcher dag jugendliche Geflecht nach vollbrachtem Kampfe 
fi wendet, um fich zu erhöhen, wie das fpätere Alter dann der beſchaulichen 
Ruhe ſich fo-gern überiaßt ? — eine Dichtkunſt, welhe die natürliche , nie aus⸗ 
bleibende Begleiterin der jungen Lebensaccorbe ift — eine Jüngfiagspoefie, Die wol 
nie den Foderungen eines kunſtgebildeten Zeitalter Genuͤge leiften Bann, aber den 
ſchonen Vorzug hat, ein rechtes Natutgewaͤchs und ein unmittelbares Erzeugniß 
des ewigen Weltgeiſtes felbit zu fein. Ein ſolches Gewaͤchs iſt die Poefie des 
Mittelalters, und hat auch andre Anlage, andre Natur der Liader und Völker 
fie da und dort anders entwickelt und ausgebildet, der innere Geiſt iſt doch überall 
ein und derfelbe. Vielleicht gelingt es ung, diefe allgemeine Anſicht mehr zu vera 
deutlichen, Indem wir das Eigenthümliche der franz. Poefie im Mittelalter nun 
darzuftellen unternehmen, J 


Frankreich theilt ſich im Mittelalter faſt fortwährend in 2 Hälften, in die‘ 


nördliche und in die füdliche, in die Linder von der Sprache oui (oil) (langue, 
d’oni, walloniſch⸗ romaniſch, die Mutter des jegigen franz. Idioms) und die von 
der Sprache oc (langue d’oc, provenzalifgromanifch), und fo auch feine Poefie 
in die der Trouveres und die der Troubadours, jene dem nördlichen, diefe dem füd- 
lichen Frankreich angehörig. Schon die Theilung, die Ludwig der Fromme mit, 
feinem Reiche vornahm, ſchied Aquitanien, welches damals wahrſcheinlich ganz 
Südfrankreich umfaßte und erft fpäterhin Provence und die nahe Miegenden ins 
der ausfchied, von dem nördlichen Frankreich mit Lothringen und Oberburgund, 
welches Kothar zu Ftalien erhielt. Die ungefähre Grenze möchte die Loire fein, 
wie fie, etwa Burgund ausſchließend, quer von Often nach Welten mitten durch 
Frankreich fließt, und in der füdlichen Spige von Bretagne ins Meer füllt, und 
wie in der Verfaffung und den politifchen Schickſalen, fo fpiegelt ſich in der Poeſie 
der Charakter des verfchiedenen Bodens und Klimas treulich ab. Die Trou: 
veren, in England auch Minftrels (ministeriales, Hofleute) genannt‘ , wiewol 
diefe Leßtern zum Theil auch nur gebraucht wurden, um, wie die Jongleurs der 
Troubadeurs, die Gedichte abzufingen, bildeten das walloniſch· romamſche Jdiom, 
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wie gefagt,, die Wuryxl des heutigen Branzefifchen, ans, und waren da, mo fie 
„nicht eiwa die Dichtungsweife der Provenzafen, auch in der provenzalifchen Mund⸗ 
art nachahmten, die epifchen Dichter Frankreichs in ihren Befingen und Ritters 
romanen die Fabelkreiſe der Ritter von der Tafelrunde, der Amadis, und von 
Karl d. Sr, und feinen Pairs beſchreibend. Sie gingen vornehmlich von dem 
durch Rollo, den Normann, geflifteten Herzogthume der Normandie aus, zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England fich theilend, und reichten von dem 12. Jahrh. bis 
gm Urfprunge der neuern franz, Literatur im 16. Treu dem Charakter des nörds 
Frankreichs, beſchrankte ſich ihr Dichten auf raifonnirendes Ergählen, noch 
jeht das Herrſchende in dem undichterifchen Lande. Aber von ihren wenig bedem 
tenden Werken haben wir unter dem Art. Rittermefen gefprochen, und bürs 
fen alfo Hier nicht umfländlicher von ihnen reden, zumal ihr Name ohnehin nicht 
die umiverfale Bedeutung erhalten hat, die den ‚Sroubabout noch jeßt auszeichnet, 
SKandeln wir olfo bloß noch von den Dichtern des fühllen Frankreichs, den 
Troubadours. Die. herrligen Küfenlinder von Provence, Languedoc und 
Guienne mit Gascogne waren ſchon durch ihre frühere Bekanntſchaft mit den Röc 
mern der Bildung fähiger geworden, und die germanifchen DVölferfiimme, die 
auch dahin drangen, fanden hier offenbar weit mehr Veranlaffung, ſich zu ent⸗ 
wibdern, als in den nördlichen Provinzen. Marfeille blühte damals ſchon als 
der bedeutendfte Kan 6 Frankreichs. Auf die Eigenthümlicpkeit der füdli- 
hen provenzalifchen Poefie hatten die phufifche Befchaffenheit des Landes und dann 
die politiſchen Schicfale deffelben in dem Diittelalter einen beftimmten Einfluß. 
Nicht fo in ſich abgeſchloſſen wie Spanien , das in feinen Grenzgebirgen eine flec 
je Anregung innerer Kraft und Selbftändigkeit befigt, sheilt das füdliche Frank 
mit jenem Lande die ſchoͤne Uppigkeit des Südens, ohne feine Kraft und ades 
liche Männlichkeit zu befißen. Reiche Fluren mit den feönften, feuerreichften 
Erzeugniffen des füdlichen Bodens, romantifche Thäler und Berge in dem fruchte 
baren Sevennengebirge, eine freundliche, lang ausgedehnte Küfte am mittellän- 
diſchen Meere, in einem heißen, erfchlaffenden Klima, gebeh dem Lande den Ans 
ſtrich des Idhlliſchen und laffen das Leben leicht von dem Ernft der Ardeit, die 
hier gar nicht fo mũh ſam gefodert wird, zu einer gewiſſen mollüftigen Weichlichkeit 
Hinneigen. Es verliert ſich der Süden Frankreichs ohne eine feftere Grenze all: 
inalig in den Norden, und hat in fich felbft Fein Element, das ihn beflimmte, 
feiner Weichlichkeit durch das Beftreben, ſeibſtandig zu fein, Grenzen zu fegen. 
Dies gibt natürlich dem Charakter feiner Bewohner jene Hinneigung zu, einem 
itern, fröhlichen, — nur fpielenden Lebensgenuß, & weiblicher und in ihrer 
i icher Tandelei mit allen Gütern des Lebens, die wir aus Thum⸗ 
mels „Reifen ins füdliche Frankreich” an ihnen kennen. Ihre Ritterlichkeit mußte 
eine andre fein als die Spaniens oder des Nordens, galanter als diefe, reicher 
und beiterer als jene, und ihr Heroismus mußte äußern fpielenden Prunf als ein 
soichtiges Stüd zu jedem ritterlichen Unternehmen mitbringen, Dazu nun aber 
noch die politifchen Schidfale diefes Landes, die gewiffermaßen felbft in dem Cha 
after des Klimas geblieben find, wenig durch große, erfeütternde ümwaͤlzungen, 
mehr dur Königsthrone, faſi nur zum Spiel aufgerichtet, und Hofhaltungen, 
mehr der Liebe und dem heitern, "glänzenden Lebensgenuß als dem ernflen Re: 
‚gieren gewidmet, ausgezeichnet. Frankreichs Schickſaie in dem Mittelalter bieten 
ein felt Gewirre dar , in welchem die entgegengefeßten Kräfte noch völlig ge: 
ſchieden find, und, fich bald anziehend, bald abfogend, nur nach langem Streite 
zur Ruhe kommen können, Der Farolingifche Königsftamm mußte bald genug 
die Hand der rächenden Nemeſis erfahren, und die Blutrache, die er fich Durch feine 
Ungerechtigfeiten gegen die Merovinger zugezogen hatte, ward hart an ihm geübt. , 
Bald war Frankreich unter mehre Rarolinger jerfplittert, bald zum Scheine wie: 
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der unter Einem vereinigt. Diefe Welhfelfieber des märben Stammes dienten 
nur dazu, ſ. Auflöfung herbeizuführen, bis 987 Hugo Capet, Herzog von Ysle 
de France, fid des Throns zu bemächtigen Wußte, Alle diefe Bewegungen hat: 
ten jedoch mehr den Norden Frankreichs berührt. Der Süden war die ganze 
hindurch beinahe bloß ſich felbft überlaffen geblieben, und nur Burgund diente 
gleihfam als Mittelglied, Durch welches die Linder der Provence mit dem eigentli- 
hen Frankreich in Betlehung kamen. Bon Aquitanien, welches Ludwigs des 
Frommen Sohne, Pipin, zu Theil geworden war, trennte ſich ein Theil der Lan⸗ 
der nach dem andern (Languedoc, Provence u. f. 10.) in Folge der Streitigkeiten 
der Rarolinger, befonders Lothars in Italien mit feinem Halbbruder, Karl dem 
Kohlen, in Frankreich; und in Aquitanien (Guienne mit Gascogne und der Grafs 
ſchaft Poitou) bildete ſich, wie in Languedoc, Provence, Burgund, Auvergne 
u. a., unter dem Hinſchwinden der fönigl. Macht, die Gewalt der Großen, der 
Herzoge und Grafen umvermerkt und ungehindert aus, Sie machten nicht nur 
ihre Würde erblich, fondern entzogen den Königen einen Theil ihrer Befigungen 
nach dem andern. &o hören wir ſchon am Ende des 9. Jahrh. von Odo, Herzos 
ge von Guienne und Grafen v. Poitou, welcher ſich Karl dem Einfältigen gegen: 
über zum Könige von Frankreich aufiwarf; von Rudolf von Burgund, dem Stifs 
ter des oberburgundifpen Königreis; von den mächtigen Grafen zu Touloufe 
mit Provence, aus dem Haufe St.:Gilles; von Fürften von Orange, von 
Dauppins von Viennois. Aquitanien theilte fi in Guienne und Gascogne, 
wurde durch Wilhelms IV, Bermählung mie-Brifte, Erbin von Gascogne, wieder 
vereinigt, Hatte uns Jahr 1071 den berühmten Troubadour, Wilhelm IX., Gra⸗ 
fen v. Poitou und Herjog v. Aquitanien, groß unter den Kreujfahrern, und als 
ſolcher mit Raymund de ©t.: Gilles verherrlicht von Staliens‘ Taſſo, zum Be: 
herrſcher, kam 1454 durch die Vermahlung der berühmten verftoßenen Eleonore 
von Frankreich an den erften engl. Plantagenet, Heinrich Il. und blieb bei England 
bis1453. In Languedoc herrſchten im 9. Jahr. die Grafen von Toufonfe mit dem 
Srafen von Provence, aber im 10, riffen fie auch die Herrſchaft der leßtern an 
ſich, und im 14. herrſchte der berühmte Sänger, Kaymund von St.:Willes, 
und Alfons II. von Aragon gewann durd feine Verheirathung mit Faydide, der 
Tochter Boſos IL, Grafen von Provence, einen Theil der Länder feines Schwie⸗ 
ervaters. Die Provence machte ſich unter Ludwig dem Stammler unabhängig. 
er Herzog von Burgund Riederburgum) Boſo ließ fih 879 zum Könige der 
Provence (ein Titel, welcher unter ſ. Nachkommen in den eines rafen von Pro: 
vence verwandelt wurde) frönen, und dies Königreich, das von feiner Hauptſtadt 
Arles das arletanifche,, fonft auch das miederburgundifche heißt, höchft wichtig 
für die Sefhichte der Troubadours, bfühteüber 2 Jahrhunderte in dem erquidend: 
ſten Srieden. Im 11. Jahrh. (1092), to mit Bofo IN. der männliche Stamm 
abging, fiel ein Theil der dazu gehörigen Linder an die Grafen von Touloufe, 
und der andre, durch Wermählung der zweiten Tochter Dauce an den gefeierten 
Hrafen von Barcelona, Raymund Berengar (vorher IV., jegt I). Um und neben 
diefen polltifchen Sternen erfter Größe welch eing Menge Eleinerer Grafen, Big: 
thume, Barone, dem Namen nach abhängig von den größern, der That nach aber 
völlig unabhängig und ſelbſtherrſchendi Wenig, wie gefagt, erfuhr der Süden 
Frankreichs von den erfdütternden Kriegen des übrigen Europa. Sn bie ritterlic - 
hen Fefte der Provence lang bisweilen das ernftere Waffengeräufgp einer Privat: 
fehde zwifchen mächtigen Baronen, oder auch der, hier jedoch ſchon weder fonders 
Ich heftige noch häufige, Anfall eines normännifchen oder maurifchen Streifzugs. 
Außerdem rief höchftens der Wunſch nach Abentenern, oder der Kriegsruf fremder 
Länder, mitunter die provenzallfche Ritterfihaft auf die Schlachtfelder der übrigen 
Tpriftenpeit, &o, um die wichtigften Punkte anzuführen, einmal, der Sülfe: 
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ruf des Königs Alfons VI. von Caſtilien, dem viele Ritter des ſadlichen Frank⸗ 
reichs folgend, am der Seite des einzigen Spaniers, des Cid, Toledo 1086 von 
den Mauren erobern halfen, und dadurch in die folgenreichfle Verbindung mit aras 
biſcher Bildung famen; und dann die Kreuzzüge deren erfle Anregung felbft im 
füdlichen Frankreich, in Elermont, ‚durch Papft Urban VII. (1095) gefchah, eine 
Erſcheinung, die, wie fuͤr das ganze damalige Europa entſcheidend, ihre Wire 
Eung. auf die Pravence nicht verfehlen konnte. Ein einziger Krieg ift in den ges 
fegrieten Fluren der Provence gekämpft worden, hat aber freilich auch die Blüthe 
der-Provence begraben, und die zarte Pflanze ihrer Poefie fo zertreten, daß fie 
nie wieder aufblühen mochte, der unfelige Kreugug wider die Albigenfer im Ans 
fange des 13. Jahrh. wo das alte Haus der Ötafen von Touloufe zu Grunde 
ing, und das ganze Land mit Grauel und Mordfeenen angefüllt ward. — So 
HR uns: die Geſchichte Des füdlichen Franfreichs vom 9. his zum 13. Jahrh. das 
freundliche Bild eines unter den verheerenden Stürmen, Die Europa jergeißelten, 
ruhig und heiter Aa liegenden Eilandes dar;- einer Pflange, die in üppigen Boten 
gepflanzt, wunderbarlich von. allen Seiten gehegt und gefcpirmt, üppig ımd:lüftern 
emporwäcft, aber freilich darum auch dem erſten rauhen Norflurme -erliegt.\ 
Es konnte das Volk in diefem Himmelsftriche und Yande nichts Undren fein ala 
ein fpielendes Kind, und als ſolches hat es der wunderbart Geift der Geſchichte 
auch immer gepflegt und. behandelt; bis er, des lieblichen Spielzeugs überbrüßig, 
es mit einem einzigen- Zuge feiner allmächtigen Hand jerdrüdte, — Wir fehen die 
Prowenzalen frübzeitig. und früher als ihre Nachbarn ihre Eigenthümlichkeis 
entwideln. Reichthum und Fruchtbarkeit des Landes, äußere Kuh, dies ift die 
Grundlage diefer Entwickelung, und befördernd ſchloß ſich daran die Leichtigkeit, 
mit Spanien, Afrika und Jtalien auf derh mittell. Meere, von der Provence aus, 
in Berührung und Verbindung zu.fommen. Ungemein bildend für die Provence 
wwurden -befonders die Zeiten Kaymund Berengars I., unter welchem ein Tpeil 
des Königreichs Arles mit Barcelona und Catalonien vereinigt . wurde, und, 
dahin provenzalifche Porfie verpflangend, fie bereichert zurüderhielt. Der: eigen: 
thuͤmliche Geiſt des Mittelalters, Ritterlichkeit, bildete ſich mol in der. Provence 
any frührften, aber zatis ouch in der weichften Form aus, und was wir über: 
Haupt Öpielendes,. Tändeindes, Idylliſches dabei antreffen, dag kann man füg:. 
Hd als den Provenzalen- nachgeahmt anfehen , wenigſlens war es hier nicht nur 
am früpeften dagewefen,: ſondern auch offenbar Dasjenige, wodurch fich, als durch 
Übre. unterfcpeidende Eigenshümlichkeit, die provenzalifche Ritterfchaft auszeichnete, 
Nirgends if Courtoifte und Golanterie, diefe lieblichen Zierrathen der Chevalerie, 
fo felbfländig und ernfihaft aufgetreten als hier, und wir dürfen uns nicht wunz 
dern, wenn Friedrich der Rothbart in Deutfehland, Richard Lhwenherz in-Eings 
‚ Alfons IL in Aragon die provenzalifhen Ritter an ihre Höfe zogen, um 
en die rechten ritterlichen Geremonienmeifter zu Haben. Die Provence iſt das. 
and der Serichtshöfe.der Liebe (f..), und außer den Untergerichtehöfen 
Riefer Art, fo zahlreich. als, die, Burgen der Vitzthume und Barone, gab es dafelbft- 
4.befländige Cours d’amour, zu Pierrefeu, zu Ramagny, zu Aix und zu Avii 
non. Der konigl. Hof in der Provence, zu Artes, von Bofo I. an, war 2 vol 
Jahrh. hindurch der Schauplatz der anmuthigſten Chevalerie, der Mittelpunkt. 
alles heiten, romantifch : fpielenden Ritterlebens; umd die Zufammenfegung der. 
Hofhaltung aus Rittern, Troubadours, Jongleurs mit ihren maurifchen Gab 
lern und Poſſenreißern, in Sachen der Courtoifie entſcheidenden oder felbft,mit weit⸗ 
Eampfenden Damen gibt das buntefte Gemälde von fpielender, weichlicher, üppis 
ger Heiterfeit und Lebensluſt. Der provenzalifche Ritter war es vornehmlich und 
‚querfl, welcher das heitere Leben im Dienfte des Heilandes und der Dame recht poe⸗ 
tifch = ernſthaft ausbildete, Tanz und Spiel im Turnier als wirkliches Ge: 
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trieb, und in’ heitern Feſten und ihrer bunten Ausfhmidıma feine rehee 
Iebengiweisheit fand. Jeder Baron in feinem Bezirk ein unumfcpränkter Gebie⸗ 
ter, rief feine nachbarlichen Liebeshelden und Ritter auf feine Burg zu Turs 
nier und Spiel und Wettgefängen, flatt daß Deutfchlands oder. Nordfrankreichs 
Nitter einander zu blutiger Fehde zu rufen, Boten und Abfagebriefe fandten. 
Da fah man die fröhlichen. Züge buntgeſchmückter Damen und Ritter unter duf⸗ 
tenden Drangenwäldern, auf Bunten WBiefenteppichen; das tiefblaue Belt des 
heitern provenzaliſchen Himmels über ihnen, wie frohe Kinder, von einem Feſt⸗ 
tage zum andern fpielen; dort brach der Fampfrofreunige Ritter feine Lanze an dens 
Schilde des männlichen Gegners; bier ſaß im Kreife der Damen die Färftin und 
hörte ernſthaft dem Wettgeſang in lieblichen Reimen über die Geſetze der Liebe ſtrei⸗ 
tender Helden zu, um dann ein Urtheil (arr&t d’amour) auszufpredhen. Leicht 
und fröhlich floß das Leben dahin, und jeder Morgen warf vor Allen die Frage auf: 
welch Spiel an diefem Tage das dringendfte ſei. So war. das Leben der 
zalen ſelbſt im’ Höchften Grade lyriſch/ und wenn es in feinen Ausrächfen in Wol⸗ 
Tuft und Schamlofigkeit ausartete, fo war Dies die natuͤrlichſte Folge des mangelns 
den Eräftigen Halts und innern Gewichts. — Hier mın Troubadeurs — in 
fem Kreife Poefie! was mußte fie werden? und was iſt fie geworden? Fehler 
Eonnte, das begreift Jeder, natürlich die heitere Gabe der Dichtkunft einem folgen 
Menſchenkreiſe nicht. Bar fie irgend riiterlichem Wefen-im Mittelalter angemef⸗ 
fen, unter welchem Himmelsſtriche es ſich entwickelt, fo war fie dem heitern Pros 
venzalen unentbehrlich. Poeſie ift ja an ſich und überall das Organ, durch 
welches die Freude des Lebens und die Luft des Herzens fo gut in Thränen als in 
fröhfichem Lachen ſich ausfpricht; wie vielmehr bei einem Volke, das unter Leben 
gar nichts Andres verfleht, als fröhlich von einer Blume des Genuffes zur ans 
dern flattern. Aber die —— des Provenzalen beſtimmie auch die 
Eigenthämlickeit feiner Poefie. Sie mußte dur und durch Iyrifch fein, d. h. 
nichts als Ausdrud des Innern Zuflandes, der Gefühle und Leidenfchaften, bie 
durch die Saiten der Seele bebten. Denn der heitere Vogel will ja in feinen 
Frahlingsleben nicht fremde oder eigne Thaten erzählen — er hat ja keine — 
fondern nur die innere Behaglichkeit in bezeichnenden Thnen und Klängen aus⸗ 
athmen, um fie dadurch zu firiren und mit einem Körper zu begaben.- Auch 
die That wurde dem Provenzalen am Ende blog burch das Medium und in der 
Form der Empfindung offenbar. Eine ſolche Poeſie konnte nie zur Kunſt im eis 
gentlichen Sinne eriwachfen, denn fie war ein Theil des Lebens felbft, reine Natur 
pᷣoeſie, ein befländiges Improviſiren, das in feiner Idee ſchon zu Grunde geht, 
wenn es dem Ernfte der Kunflerfoderniffe ſich untertverfen fol. Sie konnte nie 
über eine gewiſſe Oberflächlichkeit fich erheben, und mußte Gelehrſamkeit und wif⸗ 
ſenſchaftlichen Gehalt als etwas ihr Fremdes verſchmaͤhen, denn wie hätte der fpies 
. Iende Kinderfinn des‘ Provenzalen in die Tiefen der Wiſſenſchaften fich verfenken 
mögen — wie irgend Etwas, das mehr als fpielende Anfrengung erfoderie, in 
feinen Lebenstreis aufnehmen können? Sie wurde von felbft am Ende nichts 
weiter als eine der bunten, glänjenden Bierrathen des fröhlichen Lebeng, ein Flim⸗ 
mier mehr an den glänzenden eften der Provence; Eonnte nur Werth haben un⸗ 
1 ter den begleitenden Harmonien der Mufit, im Kreife der Damen abgefungen, nicht 
als Nationaleigenthum der erhaltenen Schrift anvertraut; ‚und der Beifall, wel⸗ 
hen der Troubadour einärntete, gleicht mehr dem Preife, den des Mimen vor⸗ 
— überellende Darftellung gewinnt, als dem unfterblichen Ruhme, der dem wahren 
Dichter gewiß bleibt. Wie die lyriſche Poefie faſt nie über den Kreis des Sub- 
" jectiven hinauskommt, fo iſt es die Perfon des Troubadours, mit welcher feine 
Lieder leben und fterben. ü . 
Die Provence hatte unter allen romaniſchen Ländern ihr Romanze am 
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Felde ausgebildet. Die Urfachen davon: der frühere-Anbau diefer Gegenden, 
‚bedingt theils Durch die natuͤrliche Beſchaffenheit, theils durch Die frühere nähere 
Verbindung mit den Römern und die frühzeitige, freundſchaftliche Berührung 
. mit den fon im 7. und 8, Jahrh. fo hoch gebildeten Arabern, und der friedliche 
Bufland, in dem die füdlichen Probinzen lebten, waͤhrend die nördlichen die ſchreck. 
Ticpften Kriegsſcenen fehen mußten, haben wir oben erwähnt. Schon im 10, 
Jahrhunderte, am’ Hefe zu Arles, gründete fih dies Komanzo, provenzaliſch⸗ 
romonifch genannt zum Unterſchiede von der Sprache d’oui, dem wallonifch- ro: 
maniſchen. Im 14. und 42. Jahrh. war es im der hochſten Blüthe, indeß das 
Kaftilifhe, das Nordfrangoſiſche und Italieniſche fih zu bilden erft anfing; 
Harze fh nach Spanien (durch Catalonien nach Aragon) und in die Lombardei vers 
itet, und feibft deutſche Kaiſer (Friedrich der Rothbart) und engl. Könige (Rt 
‚Hard Lowenherd dichteten in der Mundart der Provence. - Im 13. Jahrh. hatte 
es bereits feinen Lauf vollendet, und fank-mit der Provence felbft in den Zuftand 
der Abhängigkeit herab, in welchem esfich noch befindet. Diefe Sprache war eine 
der weichften, die es geben kann, und trug auch fo das Geptaͤge ihres Landes an 
fib. Keine Sprache hat, um nur Einiges anzuführen, fo viele Onomatopbien, fo 
viel Unbefiimmtbeit in dem Geſchlechte der Wörter, fo ausgebildete-Diminutive, 
Wergrößerungen ıc.: alles. Zeugniffe ihrer großen Weichheit und fpielenden Zart⸗ 
Salt bei welcher Nichts vermißt wird als Kraft. Eine ſolche Spracye hätte ſich die 
ichtkunſt der Troubadours fthaffen müffen, wenn fie nicht ſchon das gemeins 
ſchaftliche Band getvefen wäre, das die Großen der Provence zu einem Ganzen 
vereinigte. Sie wurde alfo von.den oecitänifchen Dichtern (Dichter in der Spißs 
che von oc) mit Begierde ergriffen, und, wozu ohnehin die Elemente in ihr lagen, 
für den Reim, der nun doch ohne Widerrede, hiſtoriſch, als arabifchen Urfprungs, 
in der That aber, als der neuen Poeſie überhaupt nothivendig anerfannt ift, aus: 
gebildet. Im Reim und der ähm ſich anfchliefenden meuern Metrik haben die Pro? 
venzalen gemiß nicht bloß das Berdienft, die Erften gemefen zu fein, die Davon 
Sehrauch machten, fondern auch überhaupt der beffimmten Form, in welcher fort: 
an Reim und Metrik in dem ganzen Umfange der Romantik auftraten, die Rich: 
fung gegeben zu haben: vielleicht ber einzig bleibende Einfluß, den ihre Poefie ſich 
aneignen darf. Aber mie fo ganz ihrer Individualitat gemäß haben fie nicht Reim 
und Metrik angewendet! Sie haben fich faft nie über. den einfachen Jamben, den _ 
fie größtentheils aus Bequemlitgkeit an den ungleichen Etellen gar oft mit dem 
— Pyrrhichius und Spondeus vertauſchten, erhoben, und wenn fie in 
ihren 10fhlbigen Verfen, den gewoͤhnlichſten, nur die Cäfuren und die Schluß: 
Ibe Ey jesont hätten, fo Fümmerten fie fi) wenig um das Mag der übrigen 
ben. ie konnten improvifirenbe, in ewiger Heiterfeit ſchwebende Dichter 
. das Peinliche einer fefter geregelten Metrif fich aufbürden laſſen? Aber deflo ge 
neigter geftimmt fühlten fich die Fieblich Spielenden für das wechſelvolle Spiel mit 
dem Reim in f.tünftlichften Berfchlingungen, Wir finden in ihren Stangen nicht 
nur denfelben Reim oft durch eine lange Reihe von Verſen fich wiederholen; nicht 
nur daffelbe Reimwort am Schluſſe des 2. Verfesgar Eünftlich wiederkehren; höchft 
mannigfaltige Verſchlingungen der Reime in Seryinen und andern Reimarten 
fpielen der beftimmten Anordnung in Petrarca’s Canzonen und Sonetten deutlich 
vor, und geben den Dichtungen der Troubadours den bunten Glanz, das Eins 
gende Tönefpiel, das Kindern fo Tieb, und Allen eine freundliche Zugabe des Hei: 
tern und Fröhlichen iſt. Mit diefen Mitteln fehen wir den Troubadour , mie es 
nun nicht anders zu erwarten ift, auch wirklich ein andres Gebiet der Poefie be: 
treten als das der Iheifgen. . Kaum eine Spur des Epifchen, faft Feine Ahnung 
von der Romangendichtung des &paniers; überhll ift der Dichter nur mit dem 
Buftonde ſ. Gemuths befepäftigt, und. ſtatt zu erzählen, gibe er feine gemäth> und 
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‚gefüßlvollen Anſichten des bewegten Lebens, das ihn umgibt, und oft ſelbſt iw- 
Kampf und Tod mit feier, Was wir von Peeflen der Troubadours haben, 
find Wettgefänge (Tensons), Satyren (Sirventes), und bei weitem die größte 
Anzahl Kriegs: und idpllifche Liebes: und Lebenstieder (Soulas, Lais, Pastou- 
relles), Aubades (Morgens), Serenades (Abendftindchen), Reirouanges und 
Redondes, die lettern durch mübfam und künſtlich eingeflochtenen Refrain aus⸗ 
gezeichnet. Und die Lyrik der Troubadours iſi dabei nicht jener konigliche Aar, 
der zur Sonne auffliegt, fondern die heitere Nachtigall, die jeßt in langgejogenen 
Tönen der Sehnfucht und des Berlangens, jeht im heitern Schmettern der Holle 
fien Lebensluſt unter dem ſchattigen Gebüfch froͤhlich und forglos umherflattert. 
Keine Ode, fein kühner Aufſchwung der Phantafie, wie im Dante; größtentheils 
aur heitere Maivetät,, mitunter Lüfternbeit und ungezogene Üppigkeit, alles Abs 
und Austrud des heitern, 'mollüftigen Lebens der Provence. — Wenn wir num 
- hiernschft den Troubadour zum Felle mit der Harfe mandern fehen, wo er den 
fröhlichen Kreis der Ritter und Frauen zu heiteem Lehensgenuffe verfammelt, und 
die beiden mächtigften Götter der Erde, Bacchus und Amor, der fröhlichen Ers 
fpeinung ver Mufe ſchon lange harrend findet: freundlicher Empfang verfündigt 
dem Eintretenden die Offenheit der Gemüther für feine freundliche Babe, und 
Kitter und Damen wenden fich begrüßend zu ihm, hoffend, in feinem Liede dem 
hellen Widerſchein und die verklärende Echo ihrer innerlichen Freutengefänge, 
oder in feinem Wettſtreit ein treues, veredelndes Bild ihreszärtlichen Lieberingeng 
zu vernehmen; wenn wir felbft Ritter und Damen, Könige und Fürften, und fie 
gerade vornehmlich, als Dichier erſcheinen, und Die heitere Kunft (el’gai saber) " 
in gewandter Anftrengung üben fehen; wenn an die heitere Erſcheinung des Dich⸗ 
ters ſich der mitunter ziemlich fauniſche Haufe der Jongleirs (Joculatores), Gauk⸗ 
Ier und ‘Poffenreißgr anſchließi, und fo ein iyriſches Drama, ein Triumphzug des 
Bacchus unbeabfichtigt fid vor die Augen flellte -wie-leicht begreifen wir da, daß 
der Troubadour, zumal in feiner großen Entfernung von allem Wipfenfehaftfichen, 
nur.den Augenbli des Beifalls feßhalten, in -feinem perföntichen Auftreten feine 
Unfterblich£eit finden, aber nicht daran denken konnte, durch den innern Gehalt 
feiner Lieder auf die Nachwelt kommen zu wollen! Auch die Poefie der Troubas 
dours ‚Hatte ihre Perioden der Kindheit, der Bluthe und des allmäligen Verwel⸗ 
tens; aber wundern darf es ung richt, wenn wir fehen, daß Wefen und Gehalt 
ihrer Geſaͤnge, vom erften bis -zum legten. Dichter, fich-beinahe durchaus gleich 
bleiben, ‚fodaß, wenn wir eing ihrer Lieber gelefen haben, es hier fo gut if, ale 
Datien wir fie alle gelefen. ber reichere und anziehendere Ergrönifte muß die Le⸗ 
msgefchichte der Troubadours liefern, und inſofern find die Arbeiten eines Ro⸗ 
ftradamys und Erefsimbeni fehr leſenswerth, dig freilich nach der Meinung neuerer 
Kritiker in ihren Biographien der Prevenzalen viel Fabelhaftes gegeben Haben, 
was indeg Millgt in feinen Auszügen aus den Sammlungen von Si. Palaye voll: 
kommen gemug ausgefchieben hat. Wir befennen, daß wir uns beim Lefen des 
Werks von Noftradamus, bearbeitet yon Creſcimbeni, von feiner hiſtor. Wahre 
heit im Allgemeinen aus Gründen einer höhern Kritik überzeugt, und Vieles ganz 
natürlich gefunden haben, was bei unnationaler Anficht der Provenzalen fabelhaft” 
erfcheinen mußte. Die Poefie der Troubadours, wie fie im Fortgange der Beit 
Immer gemeiner wurde, ſank nicht.felten zu bloßer Gaukelti und Bänkelfängeret 
herab und mußte fo auch manchen Spott erfahren, worüber die edlern Sänger * 
ſich oft bitterlich Elngend vernehmen laſſen. Allein fie glängte auch recht liebüch 
am Hofe zu Arles, und zwar unter dem Grafen von der Provence, Berengar IIL, 
im 12. Jahrhunderte, die eigentliche Zeit ihrer Blüthe. Nennen wir nun 
noch einige der merfwürdigflen Troubadsurs, über welde Keiner berufenen 
geurtheilt hat als Sismondi in feiner, mur ‚etwas zu breiten Manier , im 
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4. Thle. f. „&iteratür des füdl. Europa”. Zuerſt koͤnigh und fürftl. Sänger. Den’ 
Zug beginnt der als Dichter und Held gleich berühmte Wilhelm IX., Graf v. Poi⸗ 
tou und Herzog v. Aquitaine (geb. 1071), und ihm fchlieken wir die auswaͤrtigen. 
Fürften und Herren an, welche die ausländifche Frucht der galanten Dichtkunft gern. 
an ihren Höfen reifen fahen: Kaifer Friedrich 1.Barbaroffa; Roger von Meapel;- 
König Richard Lowenherz in England mit feinem berühmten, auch provernaltſch 
dichtenden Minftrel Biondel, der ihn, nach der. fehönen Fabel, durch den Zauber 
tes Saitenſpiels aus dem Giefängniß befreite; die Könige Alfons und Peter v. Aras- 
gen; und eine Menge Fürften und Grafen in Spanien, Frankreich und Italien. 
Melcher andre Grund. aber, als der der Berühmtheit durch ihre Schidfale, kann 
uns beftimmen, von mehr als 200 Troubadours, deren Namen und Gedichte noch“ 
übrig find, einige por den andern zu nennen? Mir führen noch an: Sordello von- 
Mantua, berühmt dureh feine märchenhaft vergrößerten Ritterthaten und Dante's 
Lobſpruch; Peyrols, den glülichen und unglüdlichen Diener der Schwefler des 
Zauphins von Xuvergng, der Gemohlin des Barons von Mercoeur; Bertrand de 
Born, in des Richard Loͤwenherz romantifche Schickſale verfehlungen; Arnald von 
Maraviglia im Dienfte der hohen Fran v. Beziers, der-gefeiertfie Troubadour und’ 
tapferfle Ritter. Wer Eennt den ‚ulegt genannten nicht aus der „Süngetliebe” un 
fers Fouquẽ, voll provenzalifchen Geifles, und in dem- Motto: „A Dieu mon! 
Ame, ma vie au rdi. mem cocur anx dames. !’'honnenr pour moi”, dag die 
Keerheit wie den Reichthum provenzalifcher Ritterlichkeit treffend begeichnet? Val. 
Diez, „Die Poefie der Troubadours nach gedrudten und handfcpriftl. Werken dar: 
gefellt”" (Zroidau 1827). Das Hauptiverf von Raynouard („Choix des poesies 
Origiushes des Troubadonıs“, Paris 1818 — 21)-enthält eine Grammatik: der 
alten romanifchen Sprache u, Geſch. derſelben, nebſt biograph. Nachrichten von 350 
Troubadours. Bol. des Modeneſers Giov. Galvoni „Usservazioni sulla poesia 
de’ Trovatori e sulle principali maniero e ſorme di essa confrontäte col- 
ke antiche. italiene” 'odena 1829), 

Trorler ¶ Ignaz Paul Vital), feit 1n30 Profefer der Philoſophie zu Ba⸗ 
ſel, iſt geb. den 17. Aug. 1780 zu Vero-Münfler im Canton Lojern. Er wurde 
auf den Siymnafien zu Solothurn und Luzern von Jeſuiten, welche vergeblich den’ 
aufftrebenden Geift-deffelben zu feffeln fuchten, unterrichtet. Gegen die Gewohn⸗ 
heit des Landes erkannte mon fein vorzügkiches. Talent an und machte ihn beim 
Ausbruche der franz. Revolution zum Secretair des Regierungsſtatthalters. Der 
Zuſtand der Dinge und feine Wißbegierde trieben ihn bald darauf nach Deutſchland, 
um fich der Medicin und Philofophie zu widmen. Er begab fich 1800 nach Jena, 
wo er feine erſte Schrift: „Über die Lehre von der Bewegung der Iris⸗, druden ließ, 
welcher 1803 feine Znauguraldiffertation? „Deinflammatione et suppurstione”, 
und bald darauf f. „Ideen zur Grundlage der Mafologie und Therapie” folgten; 
von da nad) Göttingen, wo er feine „Verfuche in der organ. Phyſik (Jena 1804) 
ſchrieb, und anderthalb Jahre darauf noch Wien, wo er 1805 f. „Grundriß der. 
Theorie der Medici” herausgab. Von Wien fehrte er 1806 nach einer Reiſe durch 
Stalien in fein Vaterland zurüc und widmete fic in Luzern der Praxis. Allein 
dald gerieth er bei einer Epidemie mit dem Eanitätsrache des Kantons in Streit, 
und feine Schrift: „Einige Worte über die graffirende Krankheit und die Heilkunft 
im Canton Luzern“, zog ihm heftige Verfolgungen zu, denen zu entgehen er nach 
Wien zuruͤckkehrte, wo er der Praxis und Schrifiſtellerei lebte. Außer Kecenfionen 
in den Riteraturzeitungen von Jena und Wien, erſchien 1807 von ihm: „Überdas 
Leben und fein Problem‘; 1808 „Elemente der Biofophie”. Hierauf machte er 
eine Reife nach den Niederlanden, Sranfreuh' und Italien, und Eehrte-dann über 
Wien 1808 in feine Vaterſtadt Muͤnſter —*— Aber auch jeßt-blieb, ſelbſt bei 
einer ausgebreiteten Prazis, die Philoſophie feine Lieblingswiffenfipaft, und ein⸗ 

Converſations /exicon. Sp. XL 26 





498: Troygewicht Zruche (geheime) 


Frucht ſ. philoſoph. Studien war: „Blicke in das Weſen des Menſchen“ (Aarau 
1811). Im dieſer Schrift ſprach T. als Naturphiloſoph feine innigfte lidereu⸗ 
gung über die innere Einigfeit der menfchl. Natur und ihrer Entwickelung im Gerft 
und Körper aus, und mug fie auch als Lehrer der Philoſophie zu Luzern (feit 1820) 
in! den verſchiedenen Wijfenfchaften vor. : Die neue Unmodlzung der Dinge 1814 
ſtorte ihn in-feinen wiſſenſchaftl. Forſchungen; als er nun feine Anfichten-über das 
Wohl des Vaterlandes ausſprach: „Ein Wort bei Umbilvung eines Freiftantes, von 
einen feiner Burger”, verwickelte er fich dadurch in Mißhelligkeiten. Diefe verans 
laßten eine zweite Schrift: „Die Freiheiten und Rechtfame der Cantonbärgerfchaft 
Lijzerns, nebft einem Nachttage“ (4815). Derdächrig, dem Landvolfe eine Bitt⸗ 
fehrift wegen Burüd'gabe entriffener Rechte verfaßt zu haben, ward er in gefängliche‘ 
Haft gebracht, und nur auf die Verwendimg einer Haben Perſon von Schuld und 
Strafe freigefprochen. Nach diefem Unfalle ging er in einer pofit. Sendung aber: 
mals nach Wien, und von da nach Porsdam und Berlin. In der Congreßftadt 
ſchrieb er feinen intereffanten Xuffag: „Über die Schweiz”. ach diefer Küdkehr, 
4816, Bielt er fich über ein Yahr in Aarau auf und gab mit Beiträgen von Glutz⸗ 
DBlogheim, Bode, Ifchotfe, Varnhagen und Enfe u. A. das „Neue ſchweijeriſche 
Mufeum” heraus. Don ſ. Auffägen darin verdienen Erwahnung die „Über bie Preb: 
freiheit“ und „Über:Eretinismus". In Munſter begann er 1817 das „Archis für 
Medtein und Chirurgie‘. Bei allem Mißgeſchick blieb er feinem Vaterlande treu, 
ſchlug mehrmals den Ruf ins Ausland’ aus und übernahm 1820 zu Luzern die 
Lehrkanzel der Philoſophie und Geſchichte. Er lehrte mit allgemeinem Beifall und 
wirkte wohlthätig auf die —— des Erztehungsweſens. Nach 2 Jahren er⸗ 
ſchlen: „BHilofophifche Rechtslehre der’ Natur und des Geſetzes mit Rüdficht auf 
die Jeriehreni der Liberalittt und Legittmität“, gegen die Haller ſche Reftäurations: 
theorie gerichtet; hierauf: „Fürſt und Volk nach Buchanan’s und Milton's Lehre“ 
(Aarau 4821). -Diefe Schrift benusten feine Feinde, ihn von der Anflalt zu ent: 
fernen und feine trefflichen Einrichtungen zu vernichten, Da ſchrieb T.: „Luzerns 
Sytmnafium und Zycem, Beitrag jur Gefchichte und Philoſophie öffentlicher Er⸗ 
ziehung“, mit-bitterer Freimüthigkeit eineg tiefgefränften Patrioten; er ward deß⸗ 
Beib angeklagt, aber ‘freigefprochen, Mech gehört hierher f. „Offene Antwort auf 
Chörherr Gügter’s dffentliches Schreibenan D. T.“. Andre bemerkenswerthe Lei: 
flungen fir Was verloren ift, und wie wiederzugewinnen?“ Eine Rebe von 
1822, „Die Kircpenverbefferung im 19. Jahrh.“ ın den „Rritifchen Blättern” 
die kleine politiſche Spotefehrift: „Sort, was Madame ſagt!“ DBeiträge zu den 
„Europ. Blättern” und zu den „Unterhaltungsblättern für Welt:und Menfchen: 
kunde; auch ſchrieb er als Vorſteher des Lehrvereing am polptechnifchen Inſtitute 
zu Aarau, wo er auch ſeine mediciniſche Praxis fortſetzte, einige Programme und 
Schulreden, bis er am 30. Jan. 1850 den Ruf an der Univerfität zu erhielt. 

Troygemicht, das Marfgewicht, deffen man fi in England und- 
Holland beim Gold- und Silber bedient. 

Trübfinn, fe Melandolie. . 

Truhe (geheime), nicht Truhe, iſt ein alcherfömmlicher (f! die Haupt: 
urkunden der würtemb. Sandesgrundverfaffung, gefammelt von D. Paulus, Heiz 
delb. 1815), ſchon durch den-Ausfcyußftaat von 1608 begrändeter Kunſtausdruck 
in der Iandfchaftlichen Verfaſſung des ehemal. Herzogthums IWürtemberg, wel: 

feit der -fönigl. Publication einer neuen Staatsverfaffungsurkunde vom 15. 
Dart 4815 viel befprochen · warde. Der engere Ausſchuß würtembergifcher Praͤ⸗ 
Iaten und Landſchaft, welcher aus® Prälaten und 6 von der Landfehaft beftand, 
und weicher feit dem durch den „Erbvergleich von 1710” beendigten Verfaſſungs⸗ 
flreite zwiſchen Herzog Karl und den Landflinden, vermöge eines eigennüßigen, 
filen eftändniffes zwiſchen dem zur Nachgiebigkeit genothigten Furſten und 
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einigen toenigen herrſchend gewordenen Familien, faſt allein in fläntifchen Anges 
legenheiten von Bedeutung war, hatte die Befugniß, jedes Jahr eine beflimmte 
‚größere oder Eleinere Summe aus der allgemeinen Landeafteuercaffe, Die er verwal- 
tete, zu nehmen, und darüber nach Gutdünken für ſtändiſche Zwecke zu verfügen, 
ohne, fo fange nicht ein Landtag, d. i. eine tolle Etändeverfartn:lung'eintrat, und 
ihn felbft eben dadurch auflöfte, jemand Anderm als fich felbft Nechenfchaft darüber 
ſchuidig zu fein, weil alle Ausgaben diefer Art im Namen des Landes allein, info: 
fern es mit der Regierung in einem Verfaffungsvertrage fland, gemacht fein ſoll⸗ 
ten, und folglich nicht von der Regierung zu beurtheilen twaren. Nur der Landtag 
felbft war, wie es auch 1797 noch gefchah, berechtigt, über diefe geheimen, d. h. 
ihrer Natur nach nicht mit der Regierung zu verabretenten, undesausgaben Rech: 
nung zu verlangen. Es gab alfo 2 flär.difche Caffen: Die größere, in welche die 
Landfteuer floß, und von welcher jahrl. vor einer herrfcaftt. Commiffion Rechnung 
geftellt werden follte, und eine Bleinere, die ihre Zuflüffe aue der grüßern erhielt, — 
biefe hieß die geheime Truche. Die Entfehung dieſer in ihrer Art einzigen Caffe 
laßt fich nicht hiſtoriſch ficher nachweiſen; mahıfcheinlich aber ging ee fü. &chon 
mit dem tübinger Vertrage, welcher (1514) die Eriftenz der trürtemb, Landſchaft 
oder der Rechte des dritten Standes nicht erſt grüntete, aber’fchriftlich.befeftigte, er- 
hielt diefelbe eine Caſſe. Man hatte eine Mill. Schulden, welche Herzog Ulrich auf 
die gefammten Rentfammereinfünfte gemacht hatte, übernommen; teil fonft ein 
großer Theil diefer Domainen, von denen die Regierungskoſten zu beftretten wareh, 
an die Schuldgiaubiger hätte abgegeben werten müffen. Statt daß manche ante, 
feithfalls verſchwenderiſche Fürften feiner Zeit, wie die Kerzoge von Tedh, "Nie 
Pfatigrafen zu Tübingen, um der Schulten willen Domainen und Regierung ver— 
Toren, rettete das Land feine Regentenfamilie durch freiwilliges Eintreten in einen 
Theil der Kammerfchuften, hatte aber auch natürlich den Knopf duf dem Beutel, 
den es füllte. Die Schultenfumnie follte terminmeife von einer Jährlich dazu bewil— 
figten Steuer abgeträgen werten, und diefe Steuer floß in eine eigne Caffe, „deren 

erwalter von Kerzog und Landſchaft gemeinfchoftlich ernannt wurden und Beiden 
Rechnung zu flellen hatten. Der Nachfolger Ufriche, der gemäfigtere Herzog 
Chriſtoph, ernannte im Anfange feiner Regierung nur noch einen Caffirer, waͤh 
rend die Landſchaft zwei ernannte, und die Aufficht über die Schultenzahlungecaffe 
felbft ward dem hauptſachlich de£halb errichteten engern Tandfchaftl. Ausfchuiffe vor: 
zugeweiſe übertragen. Gegen das Ente Mefer Regierung ernannte der Ausfchuß 
afle Caffirer, und dieſe betiwandelten fich ganz in Yandesteante, aus dem natur: 
lichen Grunde, meil der Regent Würten:kergs verpflichtet mar, die Regierung 
fo einzurichten, daß alle Negierungsausgaben aus den beträchtlichen Einnahmen 
des Kanmerguts, als Staatsdomaine, Die Erhaltung der fürfl. Familie aber 
gräßtentheils aus den Patrimonialgütern der Faniilie felbft, Kamme:öhreiberei ge: 
nannt, gedeckt werten Fonnten. Nur wenn die Rentkammer für Regierungszwecke 
Schulden hatte machen müffen und das Land durch die Staͤndeverſammlung einen 
Theil ſolcher Schulpen durch Beiſteuern abzutragen übernommen hatte, wurden, 
nach der Natur der Sache, diefe Steuerbeiyzäge, als freibewiltigte Gabe des Lan—⸗ 
es, auch durch Abgeordnete und Diener des gebenden Landes eincaffirt. Und weil 
immer wieder Schulden von der Regierungscaffe übernommen werden mußten, 
konnte auch dieſe Landeefleuercaffe immer weniger aufhören, Die Landtage oder 
auch die Ausfchüffe übernahmen vielmehr billigermweife auf das Land auch neue 
Beiträge zu neuen, vorher auf der Rentiammer nicht gelegenen Kegierungsanftul 
ten, wie zum flehenden Militair ıc., aber nur Durch vertragsmäßige Landesbewil⸗ 
Tigungen. Weber das Land, noch die Landtage, noch die Nüsfchüffe erflichen 
alfo diefe von der Kegierungscaffe (Rentfammer) und der Kirchencape (geifilichern 
Sur) nach der Natur der Sache gefonderte Londescaffe. Was Das Land nur bee 
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willigend der Regierung zufchoß, wenn diefe mit ben Reutfammereinfünften.meßre 
: Sahre nicht ausgereicht hatte, und wenn die neue Zeit neue Einrichtungen, die das 
„zand für unvermeitlich erfannte, und alfa neue Koften aufnötbigte, Diefes wurde 
begreifficperweife vom Lande auch am liebften den Bevollmächtigten des Landes 
anvertraut. Weil aber das Land mit feiner Regentenfamilie in einer eidlich aner⸗ 
kannten Vertragsverfuffung lebte, fo folgte von felbft, daß das Land, als der eine 
Bertragstheil, im Nothfall auch Dasjenige, was zur Erhaltung feines Bertrags- 
zuſtandes verwendet werden mußte, feinen Bevollmächtigten gab, und daß Varüber 
der andre Vertragstheil, deffen Überfchreitungen dadurch gehindert werden follten, 
"Ohne Inconſequenz feine Cognition verlangen durfte. Unter mehren Regierungen 
koͤnnte dag Land manche Aratirorln der Macht nur durch nachgiebige Verwilligun: 
gen, als durch ein minderes Übel, obmenten. Herzog Karl, jugendlich prachtlier 
« Dend, hatte fich fogar zu einem befondern Gülfsttege für das Haus Hſtreich gegen 
“Friedrich d. Sr, und dadurch zu übergroßen Ausgaben, zu einfeitiger Ausfchreiburig 
„von Steuern und Mititairaushebung und andern Gewalthandlungen beivegen laf 
‘fen. Friedrich verbirgte und (hügfe um fo thätiger dee Landes freiere, ſolche Über: 
foannungen hemmende Vertragsverfaſſung. Zu Erhaltung diefer, die Regenteriz 
willkũr wenigftens mäßigenden Bertragsrechte nahm ein formlicher, bei dem Obere 
haupyte des Reichs rechtmäßig unter der Fürfprache dreier Negierungen und der wür- 
“‚temberg. Agnaten geführter Proceß zwiſchen der Landſchaft und dem Herzog Karl 
por dem Reichshofrath den Anfang; jegt galt es, wie bei jedem in Kechtsflreit ges 
‘rathenen Dertrage, für den einen Vertragtheil, das Land, und für die Bevoll: 
machtigten des Landes eine von der Einwirkung der andern Vertragspartei unabe 
haͤngige und infofern geheime Caffe oder Truche zu haben, weil ohne Geldaufwand 
des Larıdes Rechte nicht vertheibigt werden konnten. Aus ihr bildete fih 1767 
einie in eben diefem Sinne geheime Ttegociationscaffe, hauptſachlich zu Berreibung 
‘des Proceffes, ſowie hauptfächlich, als endlich der Erbvergleih, eine neue Revi: 
fion der wůrtemberg. Verfaffung, von der würtemberg. Familie und der Landfchaft 
anerfannt und vom Kaifer beftätigt, 1170 zu Stande kam, die Bürgfchaft deffel- 
ben durch die Höfe von Preußen, England, Hanover und Dänemark, ‘deren Se: 
fandrfchaftefoften erflattete und andre für die Vertragserhaltung nöthige Ausga: 
‚ben nach des Landes Vollmacht deckte. Unter d. Tit.: „Die Verwaltung der wur: 
temberg. Landescaſſe durch die vormaligen, nun (durch die Landesverſammlung) 
caffirten Ausfcpüffe der würtemberg. Landſtandſchaft. Aus Iandfepaftl. Recpnun: 
"gen, Acten und Urkunden gezogen” (1799), wie man behauptet, von Gerft, Re: 
präfentanten von Balingen, wurden die zwiſchen 1759 und 1770 gemachten Aus 
aben der geheimen Truche und der Negociattonscaffe fo gehiffig wie möglich Eriti- 
rt. Dagegen führten die Tadler niemals gern an, daß in.einer fehr gründlicer 
und klaren Beleuchtung der 1815 balbamtlich erfchienenen (Leypoid ſchen) „Be: 
mer. über 'eine Wiederherſtellung der landfländifgen Verfaffung Würtemberge 
und Einführung einer Tandftändifchen Caffe”, u. d. T.: „Ausiprüche des Rechte 
und der Pflicht“, ſchon im Aug. 1815 Punkt für Punkt gezeigt worden ifl, 
mie jene in 12 Jahren für Erhaltung der Vertragsverfaffung des Landes ge 
machten befondern Ausgaben nicht 8 Mill., fondern nur 4,238,000 Gldn. 
trugen, unter welchen von 3,716,833 Gldn nachgewieſen ift, daß fie dem dama: 
tigen Herzog und feiner Rentkammer & gut famen, und durch erento def. 
felben aufgetvendet werden mußten. Neben den Ausgaben, welche für Führung 
des Rechteftreits für die Verfaſſung, für die Gefandtfchaften der vermittelnden 
Höfe und andre dem Lande, als Bertragstheil, nüßliche Senditngen und Arbeiten 
vom Lande allein, ohne Zulaffung einer Einwirkung der Kegierung, nach der Na: 
tur der Sache nöthig wurden, war aus gleicher Äbſicht eine der untadelhafteften 
diefe, daß man Gtaarsdiener, welche ſich in landſchaftlichen Dingen die Ungnady 
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des Fürften zugesogen hatten und um Brot und Dienft gefommen waren, mit 
Penfionen entſchaͤdigte. So beftand diefe geheime Truche 1797, als der verſtore 
bene König von Würtemberg, noch als Herzog, u.d.N. Friedrich 1., die Regie 
rumg antrat. 1804 griff ei das landſchaftliche Caffen- und Rechnungsweſen übers" 
Haupt, das nur in Verbindung mit der iandſchaftiichen Berfammlung hätte rebis, 
dirt werden follen, einfeitig an, Die Rechnungen follten vorgelegt und abgehort 
werden, aber kurz zuvor, ehe die Rathe zur Unterfuchung erfchienen, hatte die 
Frau bes Landfchaftsfecretarius Stockmaier diefelben, weil der Herzog einfeitig Eein 
Recht daruber hatte, weggeſchafft. 1806 bob König Friedrich, nad) angenommer. 
ner Königsroürde, die ganze Berfaffung des Herzogth. auf, um unbedingten Ges’ 
horſam einzuführen. Die 1815 jufammenberufenen Stände des Königreichs ers, 
klarten freireillig, daß die für die Sandesserfammlung als Bevollmächtigte des einen. 
Vertragtheils zu Erhaltung der Vertragsverfaffung nöthigen, vom Lande gegebe: 
nen Öelder Eünftig unter einer öffentlichen Controfe des Landes fehen, dennoch” 
aber, wie die Sache felbft es mit fich bringt, von dem Regierungseinflug unabhan⸗ 
gig fein follten. Von der andern Seite aber begriff man zu gut, daß ohne Geld 
alles Reden in die Luft verfliegt, Man heftand darauf, daß die Ständeverfamms 
lung nicht einmal ihre Verhandlungen druden zu laſſen oder ihre Correfpondenz zu. 
führen Geld hatte. Das Außerfte war Ver Antrag, daß die Regierung (der eine 
Bertragstheil) mitbeftimmte, über wie viel die Stände (die Mertreter des andern 
Bertragstheils) jährlich zu verfügen haben follten. 
Truhmenen, f. Turfmenen. 
Trucfeß, Dapifer (nach der wahrfpeinlichften Ableitung die Überfegun 
‚tes Tat. Trielinarius), im Mittelalter ein vornehmer Hofbeamter, Senefchall, 
Steward, der über Küche und Haushalt eines Hofes die Oberaufficht führte, bei’ 
feierlichen Gelegenheiten die erfte Schüſſel auf die Tafel feines Herrn trug und fie 
demfelben überreichte. Die heutigen Oberfüchenmeifter find nur ehemal. Unterbe⸗ 
amte des Senefchalls. Nach der ehemal. deutfchen Reichsverfaff, Hatte der Kurfürſt 
von der Pfalz das Erztruchfeffenant. (&. Erzämter und Erbämter.) — Das’ 
alte reichsgräfl., jegt in mehren Aften in Schwaben fürfll,, in Preußen bloß als gräfl, 
fortblũhende Haus der rusefk von Waldburg, bisweilen auch bloß Truchſeß ge. 
nannt, hatte ſchon in frühern Zeiten bei den ſchwaͤb. Kaifern die Truchfeffenwürde‘ 
und erhielt 1525 von Karl V, das Vorrecht, fich Neichserbtruchfeß zu nennen, 
Truffaldino, f Masten . 
Trüffeln nennt man Schmwämme von faft Eugeliger Form, die auswen⸗ 
% ſchwarzbraun von Farbe und inmendig graumeiß, voll Adern und Zellen find. 
ie werden befanntlich als Lederei angefehen und in manchen Waldungen neben 
den Wurzeln der Baume unter der Erde gefunden. Die unter Eichen gefammelten 
hält man für die beflen, und es ift merkwuͤrdig, daß fie ſich verlieren, wenn das 
oolz abgetrieben swird, Man fucht die Trüffeln mit Hülfe von Hunden, die durch 
ihren ſcharfen Geruch das Dafein derfelben wittern, welches man fonft nicht leicht 
entdecken mürde. Es paffen dazu befonders die Pudel. Um diefe abzurichten, näht 
man eine Trüffel in Leinwand, damit der Hund fle nicht freffen lerne, läßt fie ihn 
apportiren, verftedt fie nachher in die Erde, und befiehlt dem Hunde, fie zu fu— 
gen. Auf diefe Art gewöhnt ſich der Hund fehr leicht daran, Trüffeln zu fuchen, 
Doch muß man ihm, ehe er auf die Jagd genommen wird, nichts als einige Bif: 
fen Brot zu freffen geben. In Frankreich Lit man die Trüffeln auch von Schweis 
nen aufiwühlen, die man dazu abrichtet, indem man fie gewöhnt, wenn fie Trüf⸗ 
fen gefunden, ihren Fund gegen Licheln oder noch angenehmeres Futter zu vers 
tauſchen. In Mecklenburg und Pommern werden die Trüffeln, ohne Hunde und 
Schweine, von Menfchen geſucht, die daran ein Kennzeichen der verborgenen Truͤf⸗ 
fein haben, daß die Erde ber denfelben etiwas aufgeriffen ift. Auch fagt man, das 
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ein eignes Inſekt, eine Fliegenart, über dev Stelle ſchwaͤrme, wo Truͤffeln liegen. 
Wenn es zu Ende Aug. und im Sept. anhaltend regnet, fo vermehren ſich die Trüfs 
feln ungemein. Die vorzüglichſten kommen aus Ftalien, befonders aus Piemont, 
wo das Stüd® bisweilen mehre Pfund wiegen foll, 

Trugfehlu wird oft gleichbedeutend mit Fehlſchluß (Paralogismus) ges 
braucht, infofern es ein in der gorm oder dem Inhalte falfcher Schluß ifl. % 
nachdem man fich hierbei irrt, oder auch Ahdre täufchen will — ift der falfche 
Schluß, Irrſchluß, Sehlfpluß, Paralogismus; oder Trugſchluß, Sophisma, 
ehptio, cavillatio im engern Sinne. Bei den formalen Trugfeplüffen in weite⸗ 
rer Bedentung liegt das Falfche entweder mehr im Ausdrud (sophisnia dietionis), 
oder in dem Gedanken felbft (sophisma extra dictionem). Das Erfte kommt vor, 
wo ein Wort, welches unter den wefentlichen Deflimmungen des Schluffes vors 
kommt, doppelfinnig ifl. Bei den materialfalfchen Schlüffen. find diefe Beftims 
mungen felbft falfey , indem 5. B. etwas als Allgemeines oder als Urfache angeges 
ben wird, was es nicht if. — In der Mu ſik ift Trugſchluß ein tauſchender Tons 
ſchlu (S. Cadenz.) 

Truhten, f. Druiden. - ” 

“  Trunfenheit, der Zuſtand, in welchen der Menſch nach dem verhältniße 
mäßig zu flarfen Genuſſe meingeifthaltiger Getränke verfällt. Sie tritt allmälig 
ein, und fann in verfchiedenen Graden flattfinden. Im erften Grade ift der Menfch, 
mas man weinwarm nennt. Der Umlauf des Bluts ift zwar um etwas Iebhafter, 
ſodaß die Erzeugung der Wärme wie überhaupt beinahe jede Function freier und 


Teichter von.ft.tten geht, doch noch nicht bis zum Übermaß, ſodaß fie noch nicht Ans - 


haufung in den ungen oder im Sehirn erregt. In diefem Grade find einige Sees 
lenvermögen freier, Die Thatigkeit einiger erfcheint erhöht, das Bewußtfein iſt noch 
nicht angegriffen. Die Phantafie, das Vermögen der Bilderfprache, das Gefühl 
der eignen Kraft, der Muth des Menfchen zeigen fich verftärkt. In dem zweiten 
Grade ift bie Einmirfung auf das Gehirn flärfer, Die Temperamentsftimmung 
des Gemüths wird bedeutend erhöht, die Fehler des Temperaments, welche der 
nüchterne, befonnene Menſch zu beherrfchen und zu verbergen weiß, offenbaren ſich 
deutlich, die Thür zu den verborgenften Geheimniſſen iſt eröffnet, die unüberlegten 
Reden ftromen zu dem beredten Munde bersus, und fihon fängt der Menfch an, , 
die Foderungen tes Wohlſtandes und cer Schicklichkeit außer Acht zu laffen. Im 
dritten Grade ſteigt dies Alles noch höher, das Bewußtſein wird noch mehr vers 
mindert, das Gleichgewicht des Körpers geht verloren, indem ein Bufland von 
Schwindel in dem Gehirn erzeugt wird. Don diefem geht es dann fehnell in 
den vierten Grad über, in welchem die Seele gänzlich von dem Tumulte der auf, 
jeregten phufifchen Kräfte überwältigt wird; alles Bewußtſein geht verloren, die 
prache verivantelt fish in ein unverfländliches Lallen, der Menſch befinnt ſich 
‚ nicht mehr darauf, wo er iſtz das Geficht ut glühend roth, die Augen find 
vorgetreten, Der Schweiß Liuft ihm uber den Körper, er verfällt in einen tiefen, 
dem Schlagflus ähnlichen, bettubenden Schlaf, in welchem er auch fterben kann, 
wenn nicht die Naturkrafte auf ſchon oben erwähnte Art fich helfen. — Die Truns 
kenheit zu verhüren, hat man fonft verfehiedene Mittel empfohlen, z. B. einige 
Löffel voll Mandeldi vor dem Trinken ju nehmen, Mandeln, befonders bittere, 
zu kauen und zu geniefen, im Anfange nicht zu ſchnell hinter einander, fondern 
nur allmäfig und in Eleinen Majfen, such nicht bei nüchternem und leerem Mas 
gen zu trinken, mit den Getränken nicht zu wechſeln. Alle diefe Mittel können 
"bei mäßigen Trinfern die hohern Grade der Truntenheit verhüten; indeffen vers 
Mögen auch fie nıchts gegen einen ju großen Schwall von erhigenden Getranken. 
Der Cholerifche kann am wenigſten yertragen; er wird bald vom Beine uͤberwaͤl⸗ 
tigt, faͤngt in der Trunkenheit Zanf und Streit an und Fomme fehnell zu den hör 
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hern Graden derſelben. Der Sanguiniker kann ebenfo wenig lange widerſtehen. 
Er wird leicht Phantaſt, verliebt, und dient den Andern zum. Geſpoͤtte. Der 
Phlegmatifer Bann mehr vertragen, er wird etwas munterer, fröhlich, vergißt aber" 
doc) auch endlich feine Würde, gibt fi} in der Trunkenheit zu fehr preis, und kommt, 
sie man fagt, aus dem Häuschen, Der Melancholiker widerſteht am längfien, 
Er wird bloß etwag empfindfam, leichter gerührt, ſeiten geht es bei ihm bis zu lau⸗ 
ser Fröhlicpkeit über. Er verfieht noch am meiſten die Kunſt, ſich zu beberm 
fen und zu rechter Zeit aufjuhören. H. 
Trägfch ler (Friedrich Karl Adolf v.), Präfident des Geh. Rathes für Die 
Fürftenthümer Gotha und Altenbürg, Kanzler”), Oberfleuerdirector amd Stiftes 
. propft, ui Altenburg, iſt zu Kulmitſch bei Weida im Voigtlande am 3. Juni 1751 
geb. Früh varerlos, ward f. Bildung durch Privatunterricht fo forgfältig geleitet, 
daß er ſchon im 16. J. die Akademie Jena berieben konnte, auf der er in einem Al 
ter, wo Andre erft hinkommen, ſchon durch ruhmvoll vertheidigte Differtationen 
Beweiſe von juriftifcher Gelehrfamfeit gab. „Dejure creditoris, mutata re op- 
pignorata‘ (1'169), und „De donstione inter virum et uxorem per terlium 
facta, prohibita” (1774). In demf. J. trat er indie Dienfte des Herzogs Fried: 
rich 111. u. Sachſen: Gotha, der ihn als Affeffor bei der Landesregierung zu Alten 
burg anftellte. Sein Beben gehörte von nun an, ohne wichtige Außere Beränderun: 
en (darjubieten, diefem Fuͤrſienhauſe und nech mehr dem gemeinen Beſten des 
\ Zandes, dem er alle f. Thatigkeit widmete. Das Vertrauen der 8 Iepten Furſten 
des fachfen:gothaifchen Hauſes, die Hrn, v. T. durch die vorbereitenden Rangflufen 
4186 zum Dıicefangellariat, 1794 zur Stelle eines wirfl. Ranzlers und eh.:Raths 
erhoben, endlich 1820 mit der höchflen Stelle des Landes, mit der Prüfidenz im 
Seh.-Rathscolfegium zu Gotha, auszeichneten, wurde von Allen, die mit dem Hru. 
v. T. ſowol im Geſchafisleben als im gefelligen in Beziehung kamen, lebhaft ans 
exfannt, und felten mag ein Staatsdiener fich fo ungetheilter Huldigungen eines 
ganzen Landes zu erfreuen gehabt haben, ala der noch jugendlich thätige Greis am 
23. Der. 1821, mo alle Stände der Fürftenth. Gotha und Altenburg, welchem lege 
tern er durch feinen Wohnort vorzugsweiſe, und feit dem Erbtheilungsvertrage von 
1826 ausſchließend angehört, den Tag feiner Dienftjubelfeier als ein Familienfeft 
feierten. Die Erinnerung an alles das Gute, was der in ſ. Berufe unermüdet thaͤ—⸗ 
tige Dann dem Lande in ruhiger und in trüben-Tagen gefchafft hatte, gab jedem - 
Zeichen der ihm beimiefenen Verehrung den Austrud herzlicher Dankbarkeit, Der 
Kanig v. Sachfen.ertheilte ihm den Civilverdienſtorden, der Großherzog v. Weimar 
ben Orden des weißen Falken, Bol. die überhaupt fehr anziehende Denkſchrift 
der SOjähr. Dienftjubelfeier S. Erc. des Hrn. Friedrich Karl Adolf. v. I" (205 S., 
Alten 4824).. Trog feiner durch Berufsgefehäfte fo fehr in Anſpruch genoms 
menen Zhätigkeit;blieb Hr. v. T. dennoch fortwährend der gelehrten Forſchung f. 
Faches zugewandt. Mehre f. Schriften haben entfcheidendes Anfehen gewonnen. 
Beine Lehre von .der Präclufion bei einem Concurfe der Glaubiger“ (Leipz. 1784) 
enhielt: 1802 die 2. Aufl. Die „Anweiſung zur vorfichtigen und. formlichen Abfaf 
fung rechtlicher Auffüße, infonderheit über Handlungen der willtürlichen Gerichte 
barkeit· (Leipz. 1783 , erlebte 1817 die 5. und die „Anmeifung zu Abfaffung der 
Berichte über rechtliche Segenftände” (Leiprig 1785) die 8. Au ag“ 49. 
„Ifchaiken (oder Sayken, ein türkiſches Wort, dan Schiff bedeutet) heißen 
in Ungarn eine Art Heiner&aleeren, die auf ber Donau gebraucht werden, mit Sex 
gel und Ruder verfehen find und fich fehr geſchwind und leicht, auch wider Strom 
und: Wind, betorgen. Sie find von verſchiedener Größe, von?.Kanonen und 10 
j 3 Hr. v Truͤhſchler iſt der 17: Kanzler des Füurſtenth, Altenburg. ©. des 1822 verft. 
herz. weinar. — 33. Br.d. euft dem dubelgreiſe überreichte biogcaphiſche 
: „Altenburgs Kanzler” (Dresden 4821, 218,4). 1" 
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WM; bie Ari? Kanonen und 100 M. Die Soldaten, die zum Dienft auf dieſen 
Schiffen gebraucht werden, heißen Tſchaikiſten, gehören zu den ungariſchen 
" ©renjtruppen, find in dem Winkel, den die Donau und die Theiß bei ihrer Verei⸗ 
naigung in der ungar. Geſpanſchaft Bacs machen, anfaffig, und bilden ein Bataillon, 
das aus ungeführ 1100 Köpfen deſtehen foll. Ihre Waffen figd Flinten, Muster 
tonen, Sabel und Langen; die Wunden / welche mit den Ieptern gemacht tverden, 
ſollen fehr gefithrlich fein. Diefe Tſchaiken follen zur Befchügung der Donau, Save 
und Theiß gegen die Unternehmungen der Türken dienen; Prinz Eugen machte im 
feinen Feldjügen einen vortheilhafeen Gebrauch davon.- 
Zfherbaffien, f. Cirkaffien. 
». _Tfherning (Andreas), ein deutſcher Dichter des 17. Jahrh. geb. 1614 
gu Bunzlau, fludirte zu Breslau und begab fi, durch Kriegs: und Religionge 
unruben vertrieben, nach Roſtock, wo er 1644 Profeffor der Dichtkunſt wurde. Er 
Vebte bis 1659. Er gehört in f. lyriſchen und epigrammat. Gedichten zu den glück: 
lichſten Nachahmern Opitz's, jedoch ohne eigne reiche poetifche Anlage, Er Hat eis 
nen „Frühling“ (Breslau 1642—49, Roftod daff. 3.) und „Bortrab des. Some 
mers deutfcher Gedichte” (Roſtock 1655) gefchrieben. Eine Auswahl daraus im 
1. Bd. von W. Müllers „Bibl. deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 
‚Tfhesme oder Dfhesme, ein unbedeutender Ort an der Oſtküſte 
Kleinaſiens, der Inſel Scios gegenüber, befannt durch die Seeſchlacht, in welcher 
die Ruffen unter Örloff, Spiridoff und den in der ruff. Marine angeftellten Enge 
ändern Eiphinflone und Greigh, in der Nacht vom 5. auf d. 6. Juli 4770 die ganze 
rurtiſche Flotte verbrannten, telche fich unvorfichtigermweife nach dem Tags zuvor 
flattgehabten Gefechte (in welchem die beiderfeitigen Admiralfchiffe in die Luft ges 
Hogen waren) in die enge und feichte Bucht nach Tſchesme zurüßgerogen hatte. 
Das Gelingen des großen Unternehmens verdanfte man befonders der Kühnbeit des 
ruſſ. Schiffslieutenants Dugdale (eines Engländers), der feine Brander zwiſchen 
bie feindliche Flotte führte, einen derfelben mit eigner Hand an einem türfifchen 
Schiffe befeftigte, und nach vollbrachter That, an den Händen und im Geſichte 
verbrannt, fich ſchwiminend rettete. Greigh befehligte Damals das Schiff, welches 
Alexis Orloff beflieg. Dugdale wurde rujf.. Contreadmiral; da er aber die ruff. 
Sprache nicht erlernen Eonnte, foerhielt er 1730 feine Entlaffung mit Penfion. 
Greigh flarb als ruff. Contreadmiral zu Reval, wo ihm Katharina in der Domkirche 
ein Denkmal von carrarifchem Marmor errichten ließ. = Zum Gedachtniß der 
Schlacht. erbaute Katharina I. in Petersburg einen Palaft und nannte ihn 
Tſtchesme. ©. J. Taflera's „Hist, de Catherine I (Parts, an VL, liv. VE) 
TfhirndaufenlEprenfriedWBalter,Srafv.),Herr zu Kislingswalde und 
Stoljenberg, ein verdienter Mathemathiker,Naturforfeper und Philoſoph, geb. 1651 
zu Rislingsroalde in der Oberlaufig. Seine Lieblingsbefcäftigung war von ur 
gend auf die Mathematik, die er auch zu Leyden mit großem Fleiße fhudirte. 14 $. , 
rar e5.feit 1672 als Freiwilliger in holland. Dienften, durchreifte dann Frankreich, 
Italien, Dicilien und Malta, und hielt fi in Deutfchland befonders zu Wien auf. 
Überall befepäftigte er ſich vorzugsmeife mit der Mathematik, undalser 1682 zum 
dritten Male Paris befuchte, ward'er daſelbſt in die Akademie der Wiſſenſchaften 
aufgenommen. Don da begab er fich wieder nach Holland, und dann auf feine 
Güter in Sachſen, wo er 1708 als kurſachſ. Rath flarb. Während diefer land⸗ 
lichen Abgezogenheit befchiftigte er ſich beſonders mit optiſchen Arbeiten; er legte 
3 Ölashütten an, fammt einer eignen Mähle zum Schleifen der Brenngiäfer, 
unter denen eins von außerordentlicher Groͤße und 160 Pfund ſchwer, fich noch 
jegt im Gabinet der parifer Akademie der Wiffenfchaften befindet, welcher er es 
ſchenkte. Über die bewundernsiwürdigen Wirkungen deffelben vgl. Brennglas. 
Auch Drennfpiegel (fd) von feltener Voiltommenheit brachte er zu Stande, 
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Mehre Abhandlungen nen ihm über diefe Gegenſtande find in den Actis Eru- 
diforum (f.d.) zerfireut. T. erwarb ſich außerdem als Philoſoph einen Nas 
. men; allein die Schrift, worauf fich diefer Ruf gründete: „Medicina mentie 
et corporis“ (Amftertam 1687, 4., und mehre Mal aufgelegt), iſt jetzt faſt 
vergeffen. Vgl. die „Lebens:und Todesgefchichte” diefes merkwürdigen Mannes 
(Sorlig 1709,12). 

Tuba mar bei ven Römern ein Bfasinftrument, das im Kriege gebraucht 
wurde und unfern Pofaunen oder Trompeten zu vergleichen fein dürfte, obgleiches 
eine etwas davon verfihiedene Form hätte. . 

Tuberfeln, im Allgemeinen, Knoten und Meine Verhärtungen, insbes 
fondere eine Verhärtungen in der Lunge, von der Giröfe der Hirfenförner bis 
zu der einer Erbfe und Hafelnuß. Sie behalten immer die Neigung ſich wieder zu 
entjünden, fich zu Vergrößern und auszubreiten. &ie verrathen ſich durch Beens 
gurig des Athens bei ftärkerer Bervegung, befonders 'bei dem Bergfteigen, durch” 
Purgen trodenen Huſten, durch flüchtige Stiche in der Bruſt u. am. Ber Tue 
bertefn in den Lungen hat, muß alle heftige Erregung des Bluts, Laufen, Tanzen, 
hitzige Getranke u. f.te. vermeiden, und kann durch eine zweckmaͤßige Diät immer 
noch ein Hohes Alter erreichen. ze - 

Tübingen, eine ber ältern @tädte Würtembergs, die zweite Hauptfladt 
des Königreichs, hat eine Univerſitat und 8290 Einw. Es liegt 6 Stunderi von 
Stuttgart, füdöfllich, dicht am Nedar, und die Gegend gehbrt unter die fchöne 
fen und fruchtbarflen des würtemb. Oberlandes. Die Stadt hat beträchtfichen 
Getreide: und Weinbau und nicht unbedeutende Mollmebereien. Schon von Kaiſer 
Heinrich IV. wurde 1079 Tübingen belagert. So ward es als fefte Stadt der Sig 
jener mächtigen Pfalsgrafen von Tübingen,, die aber 1631 ausflarben, nachdem 
fängft das große Erbe der Ahnherren gänzlich zerfplittert war, und das Familiens 
amd Regierungsvermögen um der Schulden willen meift an die mehr haushälteris 
ſchen Grafen v. Würtemberg hatte verkauft werden müffen. lid 
ifl, lag die alte Pfalz (palsıium. Regentenwohnung), das Schloß felbft biel 
Hohentübingen und hat in frühern Zeiten merfreürdige Belagerungen auegehalten, 
1342 erfaufte Graf Ulrich v. Würtemmberg Burg und Stadt von ben Pfukgrafen 
og und Wilhelm für 20,000 Pfund Keller. Die Univerfität wurde 1477 von 
Graf Eberhard im Bart, dem nachmaligen erften Herzog v. Würtemberg, geftifs 
tet. &ie gebieh auch in den erften AO Jahren bis zur Keformarion ſchnel und 
fartlih. Schon 1498 befand ſich eine Druderei in Tübingen; Reuchlin und 
Melancptbon waren unter den Lehtern. Auch nach der Reformation ftanden ihre 
‚Zebrer, befonders die täbingifchen Theologen, eine lange Reihe von Jahren hin 
durch bei allen Lutheranern in hohem Anfehen. Nur kümmerlich erhielt ſich die 
Univerfität während des dreißigjährigen Krieges. Nach demfelben fah man wieder 
in allen Wiſſenſchaften von Zeit zu Seit aus gezeichnete Minner auf den Lehrftüß- 
len. Eine Zeit erneuerter Blürhe ſchien für die hohe Schule beginnen zu wollen 
in den fiebjiger Jahren des verfloffenen -Jahrh. unter Herzog Karl. Allein fie 
blieb dennoch für ihn, weil man in Abhaltung des Einfluffes der Regierung auf die 
Fonds und die Erfekung der Lehrftellen Tieber etwas zu viel als zu wenig that, bloß 
Etieftind. Sein Heri hing an feiner Karleakademie zu Stuttgart, welche haupt: 
fächlich in äfthetifcher, künftlerifcher und cameraliſtiſcher Bildung für Würtemterg 
Epoche machte, und wofür nach der eilfertigen Zerflörung des vielfeitig. nüglichen 
Inſtituts nichts Ähnliches vorhanden iſt. Unter’ König Friedrich begann zu This 
dingen mehr Thatigkeit für die Medicin und die der Naturforſchung nöthigen Ans 
flolten, Auch in ben andern Facultäten twurde das Lehrerperfonale vermehrt, und 
wiſſen ſchaftliche Preife in ollen Facultäten wurden jedes Jahr zut Aufmunterung 
der Etußirenden vertheilt. Neu und nach liberalen Grundfägen find die Verhaͤli— 
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niſſe der Univerfität von der jetzigen Regierung in einem eignen Statute beſtimen 
worden, welches dem Eöniglichen Derfaffungsentrourfe von 1817 angehängt if. 
1828 erhöhte die würtembergifhe Kammer der Abgeordneten die Einfünfte der 
Univerfität auf jährlich 80,000 Gulden (wovon 32,000 Gldn. aus dem eignen 
Dermögen der Univerfitit). 1829 betrugen die Befoldungen 55,625 Glön.; die 
Inſtitute Eofteten 17,835, und die Verwaltung 6540 Glon. T. hat 6 Facultäs 
ten, darunter 1 evangelifch: und 1 katholiſch⸗theologiſche und 4 ſtaatswirthſchaft⸗ 
iche. Nach dem Normaletat vom 1. Juli 1829 Hat T. 30 ordentliche und 6 aus 
Gerordentliche Profefforen. Die ordentlichen bilden den atademifchen Senat. Nach 
dem neuen organifhen Statut vom 18. Jan. 1829 if flatt des Rectors ein bes 
ftändiger Kanzler, den der König ernennt, Vorſtand der gefammten Univerfirät 
und des afademifchen Senats insbefondere. Er hat die Rechte und Verbindliche 
feiten eines Collegialdirectors. Sein Stellvertreter in Berhinderungsfällen iſt 
ein Bicefanzler. den der König auf 3 Jahre aus den ordentlichen Profefforen ere 
nennt, Ein Verwaltungsausfhuß und eine Disciplinsrcommiffion beftehen, jede 
von 6 Mitgliedern, unter dem Vorfige des Kanzlers. In den einzelnen Sacultäs 
ten iſt das mechfelnde Decanat aufgehoben und dafür ein flehendes Seniorat einges 
‚führt. Vol. Wächter: „Über die Organifarion der Univerfität Tübingen“, und 
Paulus s „Sophronizon”, 12.B., 3.9. (Heidelberg 1830), Im Anfange des 
Jahres 1829 zahlte Tübingen 8862 Studenten, Die Bibliothek hat gegen 140,000 
Binde, und zum Bücherfaufen find jährlich 4000 Gldn. ausgefeßt, Das Nas 
turaliencabinet ift bedeutend.” Eine neue Anatomie und Thierarzneiſchule ſollen 
gebaut werden. Treffliche Anftalten find das theologiſche Seminar, das Klinis 
tum und der botanifche Garten. Auch hat die Univerſuat viele zum Theil ſeht 
reiche ©tipendien für Studirende. 

\ Tübinger Vertrag. Er murde gefchloffen den 8. Juli 1514 zwi 
ſchen Herzog Ulrich von MWürtemberg und feinem, . bamale ohne Adel, durch 
Geiſilichkeit und Städteabgeordnete vertretenen, und durch vertragsmäßige Übers 
nahme feiner Schulden ihn vom Verkaufe der Domainen und vom Regierunge 
verlufte, ſich felbft aber von Zerſtuͤckelung des Landes-rettenden Volke. Diefer 
Vertrag ift die fehriftliche Beſiatigung der durchaus nicht unbebingten Verhalt⸗ 
niffe des Landes zu diefem Regentenflamm. In diefem Sinne ift er die vorzeig⸗ 
‚bare, rechtliche Grundlage aller Freiheiten der Miürtemberger, Ulrich war übel 
erjogen, feurig, prachtliebend, Auf Turniere und Hoffefte, auf Krieg, Rit 
serzüge und Luſtigmacherei waren große Summen gegangen. Wie neben ders 

leichen Vergeudungen es gerohnlich iſt, vermalteten unredlihe Männer die 

ientfammereinfünfte, von denen die Regierungskoften, ohne andre Steuern 
als den Landfchaden (die Vertheilung der von einzelnen Gegenden und Gemeine 
den für das ganze Land gemachten Ausgaben und Leiflungen) damals gedeckt 
werden mußten. — Schon als Ulrich die Regierung antrat (1498), laſteten 
‚große Schulden auf der dem Herzoge als Haus: und Megierungsvermögen an⸗ 
vertrauten KRammercaffe; was Wunder, wenn fie unter folchen Unfländen 
4514 über 4 Mil, gefiegen waren? Seine Gläubiger fingen an zu dringen. 
So mandes Gürftenhaus mußte in jener Zeit, wo die Städte mächtig und bes 
triebfam waren ,. feine Schulden mit dem Verlufte aller feiner Herrſchaft büßen. 
Ulrich wünfchte ſchnell aus der unangenehmen Lage zu kommen; aber nicht durch 
eigne Einfcpränkung, wodurch er fich wohl hätte helfen mögen, fondern durch 
neue Abgaben ynd Steuern feiner Unterthanen, wozu fie, weil fie fchon für die 
Regierungsfoflen an die Rammer zahlten, nicht verbunden waren. Seit 50 
Jahren war es im Herzogthum Sitte, in Füllen, mo man des Landes freier 
Willigkeit bedurfte, einen Bantrag der Prälaten, Ritterſchaft und der Landfchaft 
auszufcpreiben, und, hauptſachlich mit legterer, toegen Beihülfe durch beftimante 
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turze Steuerbeitraͤge ſich bittlich zu vergleichen; aber gerade eine ſolche Verſamm⸗ 
lung ſcheuten die Alles über den Herzog vermogenden Räthe, auf welchen die 
Unzufriedenheit des ganzen Landes Iaflete. Bon ihnen bewogen, ritt er lieber 
felbft in einzelnen Städten umher und fuchte die Einwohner und Ortsvorfieher 
durch gute Worte und Verſprechungen zur Übernahme feiner Schulden zu bewe 
gen. Sie hatten ſich ſchon zu einer ſtarken Abgabe auf 42 Jahre anheiſchig ges 
macht, nur bedungen fie, daß aus ihrer Mitte Steuereinnehmer, fie zu erheben,; 
aufgeftellt werden müßten, damit ihr Opfer für feinen Zweck nicht verloren waͤre: 
ein Beifpiel, warum nachher auch die Landfchaft und deren Ausſchuß eigne 
Steuereinnehmer und eine eigne Landescaffe für die vom Lande nur als Ergäns 
zungsmittel der Kegierungscaffe frei bewilligten Steuern, der Natur der Cache, 
gemäß, ſich ausbedungen. — Aber fei es, daß es dem Herzog, der fehnell feine 
Kammereinfünfte wieder, frei.und nach feinem Willen anwendbar zu ſehen 
wünfchte, mit diefer Steuer überhaupt, ju langſam ging, oder daß er zu eigner 
Mermendung einen Theil derfelben haben wollte: er ließ die bervilligte Abgabe fahe 
ren und gab dem ihm gefällig dargeftellten Plane Gehör, auf Fleiſch, Wein, 
Muͤhlen u. ſ. f. eine Abgabe zu legen, . welche gleichfam ohne Geld, nur durch 
Verminderung des Genuffes, alfo durch Verkleinerung an Gewicht und Mag bei 
ferttaueene altem Kaufpreis bezahlt werden follte. Ohne Rüdfprache mit der 
indfchaft war auch nicht einmal ein Verſuch diefer Art zu wagen ; die ganze Lande 
{daft aber mochte man ſich nicht durch eine allgemeine DVerfammlung auf deu 
Hals laden. Nach der Art, wie man die fogenännten Staatsdiener eher zu ges 
innen pflegt, wurden alfo von einzelnen Städten nur die Beamten einberufen, um 
durch fie die Sache, wie im Namen des ganyen Landes, gutheißen zu laffen. — 
Wenn ein Regent ſolche Steuern auf folche Art einem Volke aufdringt, welches 
an edlere Behandlung gewöhnt und auf diefe eiferfüchtig ift, fo beleidigt er es an 
feiner empfindlichften Seite und fleigert die Unzufriedenheit über die Regierung 
bis jur Abneigung und zum Haffe gegen feine eigne Perfon. So gefchab es jegt in 
Würtemberg. Das ganze Land ward über die neue unerhörte Laſt ſchwierig, uns 
ter Bauern und Weingärtnern brach eigentlicher Aufftand aus. , Die erſte Bewe— 
gung gefchah im Remsthale, im fhorndorfer Oberamt. Abgaben an den Fürften 
und flarfe Bezahlungen an feine Beamten hinderten fie in ihrem guten. Fortfome 
men um fo mehr, da eine Reihe von Mifjahren auf einander gefolgt war, das 
Wild ihre Felder verwüflete, häufige Jagten und andre Frohndienfte Fleiß und 
Betriebſamkeit der fogen. „armen Leute” lähmten. Die Flamme ſchien das ganze 
Land, ja ganz Schwaben ergreifen zu wollen. Dies gefhah am Ende Aprils und 
im Mai 1514. Der Herzog befand fich gerade in Heffen, und eilte ſchnell her⸗ 
bei. Es mißlang ein Verſuch, melchen er in Perfon zur Beruhigung des Bolfs 
machte, und bald blieb nichts übrig als die Stände zu verfammeln. ‚Namentlich 
beflanden einige Städte darauf, und er gab um fo williger nach, weil er nur von 
ihnen Bezählung feiner Schulden zu ertvarten hatte, fie die nächfle Hülfe zu Däm- 
pfung des Aufftandes maren, auch weil ſich hoffen ließ, die Mißvergnuͤgten moͤch⸗ 
. ten ſich von felbft beruhigen, wenn fie einen Landtag zu Abftellung ihrer. Beſchwer⸗ 
den veranſtaitet ſahen. Er ward auf d. 25. Juni nach Stuttgart ausgefchrieben. 
Allein die Bauern und Weingärtner hatten zu den Landtagen, worauf bisher nur 
Städteabgeordnete und Beamte erfchienen waren, Fein Zutrauen mehr. Ste felbft 
müßten dabei fein, wenn geholfen werden follte. Ihr Begehren ward abgefchla- 
‚gen; aber nur wenige Amter liefen ſich bervegen, den Xbgeordneten der Städte ihre 
Klagen und Beſchwerden ſchriftlich mitzug ken. Diefe verfammelten fich jeßt zu 
Stuttgart, aber auch voll Mißtrauen gegen den Herzog, Er fland allgemein in 
dem Verdachte, dag er Durch fremde Völker zwingen wolle, Dom Kaifer und an⸗ 
dern benachbarten Zürfen waren indeß vornehme Käthe zu Stiftung eines Der: 
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leichs angefomthen: "Der Landfag' mar ein Bild des ganzen Landes; Alles voll 
Sturm und Unordnung, Ungeachtet des Verbots war Alles vofl Bauern als Spre- 
cher der Landamter, die mit größerer Dreifligfeit dem Herzoge am befchmerlichften 
fielen. Darum verfieß er ſchneli Stuttgart und begab ſich nach Tübingen. Hier; 
der durften die Abgeordneten der Städte.nachfolgen; hier kam es endlich zum tie 
binger Vertrag, melher ausdrücklich im Namen und nach gütlicher Handlung der 
Gefandten des Raifers und der andern Nachbarfürſten (Pfalzbaiern, Würzburg und 
Baden) abgefaßt, und unter kaiſerl. Beſtatigung geftelle ift. Weil er jedoch no 
immer nicht genug gegen Willkürlichkeit der Machthaber zu ſchützen ſchien, wol 
ten einige Ämter, namentlich das erhigte Volk im Remsthale, ihn nicht annehmen; 
äber bald hatte fie der Herzog dazu  demirbigt, vorzüglich mit Hülfe der Bürger 
von Tübingen und Stuttgart. — Mit diefem Vertrag übernahm nun das Land 
bie Bezahlung der vom Herzog auf die Negierungscaffe der Kammer gemachten 
Schufden, über 1 Mill. Gulden, wofür ihm herrliche Rechte verfichert wurden, 
jedoch nur folche, welche an fich, und nach der Natur der Sache, von den Nee " 
gierten angefprochen werden dürfen, weil fie in den Pflichten der Regenten ges 
gründet find, - Ohne Wiffen und Kath) der Landſchaft folle der Herzog feinen Rete 
tungs:, d. i. Vertheibigungsfrieg, als Hauptfrieg führen; ohne ihr Wiffen und 
ihren. Willen aber in feinen andern für fich felbft fich einlaffen, wenn er dazu des 
Landes Hülfe wolle. Der Landfcpaft wurde nicht nur das Recht der unbeſchraͤnk⸗ 
teften Selbftbefteurung, ſondern auch ihr voriges Recht, außer den fchon zur Rent 
kaminer um der Regierungsfoften willen zu Tiefernden Gefällen und Nußungen des 
Fürftenthums, feine andre Schagung oder Hulfe zu bezahlen, fehriftlich beſtatigt. 
Andre Schulden follte das Larıd nicht zu übernehmen Haben, Ausſieuern für 
Pringeffinnen follen von Verwilligung abhangen; fein Stüd Land darf künftig 
veräußert werden; allen Einwohnern ifl freier Yhrug geftattet; kein Würtember⸗ 
ger wird Fünftig in peinlichen Sachen ohne Urtheil und Recht geſtraft; im Anhang 
jum Vertrag wird der Landfehaft ein Antheil an der Giefeßgebung geftattet; Stutte 
gart und Tübingen erhalten das Recht, den Herzog an Haltung eines Landtags, 
wenn fie es nöthig finden, mahnen zu dürfen. — 20 Tage ungefähr hatte die 
Verſammlung gedauert, zum Berveis, daß auch in kurzer Zeir Wichtiges vollen⸗ 
bet werden fantı, wenn guter Wille vorhanden, und nicht von einem ganzen 
faffengsvertrage, fondern zunächft von Hebung der gefühlteften Übel die Frage iſt. 
Die Rechte des tübinger Vertrags verficherte der Herzog feinen Unterthanen eiblich 
für ſich und feine Nacptommen, der Kaiſer beftätigte fie, und die Landſchaft huls 
digte ihm von Neuem auf diefen Vertrag. Alle Regenten Würtembergs nach Ul: 
‚rich haben, bis auf unfere Zeit, fogleich beim Antritt ihrer Regierung ihn beflä: 
tigt, und dann erft hat das Voik ihnen gehuldige. Nur als man den Rechtsſchutz 
der deutſchen Neichsgerichte nicht mehr zu achten hatte, und gebieterifche Beitums 
"finde Alles möglich, manches Gewaltſame auch zur augenblidlichen Huͤlfe ges 
‚woifferftraßen nötbig machten, bfieb auch der tübinger Vertrag und die bis auf den 
Erbvergleich von 1770 herab darauf gegründete, bedingte und gemaͤßigte Regies 
rangsregel oder Landesuerfaffung 10 ahre außer Übung; aber mit feiner Throns 
«befteigung erklärte König Wilhelm feinen Unterthanen, daß er mit ihnen über eine 
"Derfaffung fich vereinigen molle, welcher die täbinger Rechte zur Grundlage dienen 
ſollen. (S. Würtembergifehe Verfaffung.) ’ 

Tubus, f. Fernrohr, 

Tudor (das Haus), f. Großbritannien, 

Tuffletn nannte man fonft eine kalkartige Maffe von gelblichgrauer Farbe, 
welche um Landſchnecken, Knochen und Landthiere, fogar Elefantengerippe, Übers 
bleibfel von Fifchen, Vögeln, Schlangen und Eidechfen angefeßt gefunden wurde, 
est iſt der Ausdruck nicht mehr üblich, und Kalk tuff gewöhnlicher. (S. Kalk.) 
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Tugend if die Art, wie das Gute ſich durch den menfchlichen Willen ver. 
wirflicht; oder die Stärke des Willens im Oyten. Die Pythagoraer, gewohnt, 
Alles auf Zahlenverhältniffe zurüdzuführen, faßten in derfelben den Charakter der 
Einheit auf und befiimmten fie als Harmonie der Seele. Sokrates beftimmte fie 
näher und feßte fie Darein, daß man das Gute, was man thun foll, erkenne, und dag 
Erfannte im Handeln bewvirke. Don der Erfenntnig oder der Weiehen (voPse) 
eins ihm alfo die Tugend ab, und daher nannte er auch die "Tugend Wiffenfchaft, 

ie felbft aber betrachtete er als ungertrennlich von der Glüdfeligkeit und alg des 
Menfchen Höchftes Gut. Plato beftimmte ihre Beziehung auf das Höhere und 
feßte fie in die Nachahmung Gottes, indem durch Einheit und Übereinflimmung 
des Innern der Menſch Gott ähnlich werde. Als ihre Beziehungen feßte ex die J 
nachber fogen. Cardinaltugenden: Weisheit und Beſonnenheit (oftıp), Tapfers 
Zeit oder Mannlichkeit (ci dgeı=), Mäßigkeit und Selbſibeherrſchung (guPeosova) 
und Gerechtigkeit oder Rechtſchaffenheit (dıxasosusy), die er auch auf den Staaf 
überträgt. Arifioteleg, welcher Die Tugend fubjectiv in die vollfommene Tätige 
keit der Vernunft feßt, unterfcheidet Die intellectuelle und die ethifche Tugend; leh⸗ 
tere ift ihm die im Leben erworbene Vollkommenheit oder —8— des vernünff 
gen Begehrens, weiche freien Urſprungs ift, und ſich als das Mittlere unter-entz 
‚gegengefeßten Neigungen (Eptreinen) in der Erfheinung darftellt. Unter den 
ethifchen Tugenden aber hebt er ferner die Tapferkeit, Mäfigfeit, Freigebigfeit,.ger 
ſchmacvolle Mracheliche, Großſinnigkeit, Sanftmuth, Wahrhaftigkeit, Artigfeit, 
Sreundfchaftlichkeit, Sittfamkeit, Gerechtigkeit, welche man oft die 14 Tardinaltu⸗ 
jenden des Xrijtoteles genannt hat. Die Stoiker und Epikuräer waren einander in 
Sinfihe der Beftimmung der Tugend entgegengefißt; die Legtern, den Cyrenaifern 
folgend, Ren diefelbe vorherrfchend in den Genuß, die Erfiera ‚in Entbehrung, 
in welcher fie ein naturgemäßes Leben fanden. Der Neuplatonifer Plotin untere 
ſchied Lie niedere oder politifcpe Tugend, und die höhere, der fich reinigenden, mit 
Gott ſich Bereinigenden Seelen. Die Scholaflifer hielten in wiſſenſchafilicher 
Hinſicht an den Platoniſchen und Ariſtoteliſchen Beflimmungen; die chriſtlichen 
Tugenden nannte man aber: Glaube, Liebe, Hoffnung Um auch einige 
Hauptbeflimmungen der neuern Philoſophie anzuführen, fo feßte Wolf die Tus 
end in die Fertigkeit, feinen Zuftand ünmer volltommener zu machen. Kant be; 
fimmte die Tugend als moralifche Stärke des Willens eines Menfchen in Befols 
guug feiner Pflicht oder in der Unterordnung der Neigungen und Begierden unter 
die Vernunft. _ In demfelben Sinne beflimmte Fichte die Tugend als libereinftims 
mung mit fich felbfl. Schleiermacher in feiner Abhandlung über die wiffenfchaft- 
liche Behandlung des Tugendbegriffs unterfcheidet 4) befebende und befimpfenäe 
Tugend, 2) vorfiellende und erfennende von darftellender und wirkfamer. Die 


.  belebende erfennende ift ihm Weisheit, die kampfende Befonnenheit und Beharre 


lichkeit; die belebend wirkfame Die Liebe. Die Lehre von der Tugend (Tugend, 
Lehre) iſt ein Hauptabſchnitt der Sittenlehre oder praftifchen Philofophie. Einige 
aber nennen fo die Moral zum Unterfciede von der philofophifchen Rechtslehre, . 
Tugendbund, ein patriotifcher Verein, welcher im Königreiche Preus 

fen bald nad) dem tilfiter Frieden entſiand und zum Zweck hatte, heile das uns 
fügliche Elend, welches der Krieg hinterlaffen, zu mildern, theils die geiflige und 
moralifche Kraft des Volks zu beleben, und dadurch den Veriuſt zu erfegen, wel⸗ 
hen der preußiſche Staat in phufifcher und politifcher Hinſicht erlitten. Deßwe⸗ 
g hieß auch diefer Verein in dem Grundgefege, welches deffen Zweck und innere 
inrichtung ausfprach, der fittlich=twiffenfhaftlihe, und unter diefem Nanıen 
ward er von der preußifchen Regierung nicht bloß geduldet, fondern auch formlich 
anerkannt, und durch eine vom Könige ſeibſt unterfchriebene Cabinetsordre beflä- 
tigt, „Auch ließ ſich die Regierung von Zeit zu Zeit Bericht von der Thatigkeit dcs 
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Vereins erſtatten und Verjeichniſſe von ben Mitgliedern deffelben einraichen. Der 
Verein war alſo ſchon darum Feine geheime Geſellſchaft; er war es aber auch 
darum nicht, weil er weder Grade hatte, um nach und nach mit den Zwecken und 
Beſchaͤftigungen des Vereins bekannt zu werden, noch Zeichen, an welchen die 
Mitglieder fich außer der Gefellfchaft erkennen möchten; es ward vielmehr Jedem, 
der fi zum Beitritte meldete, wenn man ihn fonft für würdig hielt, ſowie Se: 
dem, den man dazu einlud, das Grundgeſeiz vor der Aufnahme zur Einficht und 
Mrüfung vorgelegt; und wenn er dann noch beitreten toollte, fo ftellte er bloß ein 
fhriftliches Berfprechen aus, ‚die Zwecke des Vereins zu befördern und dem im 
Preußen regierenden Haufe Hohenzollern treulich anzuhängen, Es wurden daher 
auch nur wirkliche Unterthanen des Königs v. Preußen aufgenommen, und die, 
welche eo zu fein-aufhörten, „hörten eben dadurch auch auf, Mitglieder des Vereins 
zu fein. Auch, fland Jedem, der aus irgend einem Grunde nicht weiter Mitglied 
Fein wollte, der Austritt frei, ſowie andrerfeits der Verein ſich das Recht vorbe⸗ 
hielt, Denjenigen auszuſchließen, der fich als ein unmürdiges Mitglied zu erkem 
nen gab. Aufgenommen Eonnte jeder gebildete und gefittere Mann tberden, ohne 
Unterfchied des Standes und der Religion; felbf Juden waren nicht unbedingt 
ausgefeploffen.  Hingegem waren Weiber und Kinter, ſowie ſolche Männer, die 
Aus irgend einem Grunde die Öffentliche Achtung verloren Hatten, der Aufnahme 
unföhig. — Da der Verein mit Bem_ oben angedeuteten Zwecke natürlichermeife 
durch den Zweck verband, den preuß: Staat von bem franz. Joche, das gegen die 
Bedingungen des tilfiter Friedens fortwährend auf ihm laſtete, zu befreien, und- 
in Hoffnung günfliger Ereigniffe die Wiedergewinnung des Verlorenen vorzubeten 
ken, fo durfte er’ebenfo natürlicherweife diefen letzten Zweck in feinem Grundge . 
fege nicht beſtimmt ausfprechen, aucy überhaupt nicht in feiner Wirkfamfeit vor 
laut und vorſchnell hervortreten, indem die Franzofen nicht. nur die vom preuß, 
Staate abgeriffenen Provinzen, fondern auch den größten Theil der nach dem Fries 
den zurüdzugebenden- inmerfort befegt hielten, und auf Alles, was im preug. 
Staate gefchab,- fehr aufmerkfam waren. In’diefer Hinſicht hatte der Verein al; 
lerdings etwas Geheimes an ſich; und dies mar wol much der Grund, warum ihn 
Diele, befonders aber die Franzofen; als fie Kenntniß davon erhielten, für eine 
geheime politifche Gefellfehaft hielten. Da nun die Franzoſen die feindfelige Stum: 
mung des ganzen preuß., von ihnen ſo hart bedruckten und fo tief gebeugten Volkes 
fehr wohl kannten; da ihnen ferner die feindfelige Richtung, welche der Dereiri in 
feiner Wirkfamkeit gegen fie nehmen mußte, nicht entgehen Fonnte, fo wirkten fie 
ihm natürlich entgegen und fuchten ihn auf alle Weiſe zu unterdrüdten. Indeſſen 
konnten fie doch nicht verhindern, daß fih der Werein, von Königsberg aus, wo 
er entflanden mar, und mo fich Damals nicht nur.der Hof und die Regierung, fort: 
dern auch die Vorfleher des Vereins befanden, in Oft: und Weftpreußen, Pom: 
mern, Schleſien und der Mark (wiewol in der legten Provinz am wenigften), bald 
und unter aller: Claſſen des Volks verbreitete. Als aber der Hof und die Regierung 
nad Berlin zurückgekehrt waren, wußte es die franz. Regierung dahin zu bringen, 
das der König die augenbljdfiche Aufhebung des Vereins und die Einfendung aller 
Acten und Arbeiten deifelben befahl. Man mar darüber einig, daß der edle Kö: 
nig, deffen offene und fefter Charakter befannt war, diefe Aufhebung nur'auf 
Anfıchen Napoleons befchloffen Habe. Obgleich nun Einige dafür flimmten, daß 
man durch eine Birefchrift Die Fortdauer des, Vereins zu bewirken fuchen folle, fo 
ſah doc die Mehrheit das Zwecloſe dieſes Schrittes ein, der den Monarchen in 
die Berlegenheit gefeßt haben würde, gegen feinen eignen Wunſch eine abfchlägige 
Antwort zu ertheilen. Man erklärte alfo in einer Bigung, dem Willen des Königs 
emäß, den Verein für aufgehoben. Bei Beendigung derfelben trat einer von den 
jorftehern auf und fagte: „Meine Herren! nach dem Willen unfers Königs in 
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der Verein · feiner Form nach aufgelöft; nie werben wir ums mehr verfammeln; 
unfere gemeinfame Thätigkeit hat aufgehört. Sich hoffe, in unfern Herzen dauert 
unfer Bund fort, und das nicht gegen den Willen unfers Monarchen. Arbeite Je— 
ter für fich zum großen Zweck; wir werden einft beffere Zeiten ſehen“. — Nur in 
dem hier ausgefpröchenen Sinne dauerte der Verein noch fort. Es wurden feine 
Bufammenfünfte mehr gehalten, feine gemeinfchaftlichen Arbeiten mehr unter: 
nommen; aber das Alles war auch jegt nicht mehr nötig. Der wahre Bürgers 
finn, der Sinn für das Gute, die Empfänglichkeit für das Große und Edle war. 
im Lande verbreitet, wurde von jedem einzelnen Mitgliede durch Wort und That 
unterhalten, und das heilige Feuer genährt, das bald die Herzen mit dem Muthe 
der Wiedererringung der Freifeit entflammen follte. Eine Miturfache der Aufhe— 
bung des Vereins war wol der Umfland , daß derfelbe feinen Protector im Minis 
ferium, den Freih. v. Stein, verloren harte. Diefer hatte zwar keineswegs dei 

Verein geftiftet, welches bloß durch freiwillige Vereinigung einiger Privatperfone 

gefchehen war, auch hat er nie als Mitglied daran She genommen‘, weil er Died 
als damaliges Mitglied der Regierung ticht Eonnte; aber der fraftvolle nnd großs 
berzige Mann begriff.augenblicfich, als ihm .die dee Dazu mitgethrilt wurde, die 
Größe und Wichtigfeit derfelben, und unterftügte Daher auch ven Verein mit dent 
ganzen Gewichte feines Anſehens, fo lange er im preuß. Miniſterium war. Nachs 
dem aber Napoleon ihn daraus entfernt hatte, fanden die Gegner des Bereing 
Mittel und Wege, lehtern bei der Regierung verbüchtig zu machen, als wenn er 
ihrem Anfehen gefihrlich werden, Mafregeln witer ihren Willen durchfegen, ſie 
bei der franz. Regier bfoßftellen konnte. Diefe Einflüfterungen fanden um fo 
mehr eingang, da,der Major von Schill, der ein Mitglied des Vereins war, obj 
wol oßme Anlaß bdeſſelben, 1809 feinen abenteuerlichen Zug von Berlin aus gegen 
die Franzoſen unternehm, und Napoleon, der dadurch (ſowie Durch Den ähnlichen, 
obwol gelungenen, Kreuzzug des Herzogs v. Braunſchweig) nicht wenig era 
morden war, bie Aufhebung des Vereins nun um fo dringender foderte, Dieſe 
Foderung unterflüßten dann jene Gegner, zu welchen nicht bloß die Wenigen ger 
börten, die mit den Franzofen befreundet waren, fondern auch die Vielen, die fr 
vor der franz. Allmacht fürchteten, und denen Unterwerfung Flüger und bequemer 
fehien als Kraftanftrengung zur Rettung, und fo. mufitg der König endlich nachger 
ben und den Verein aufheben. — In fich felbft hatte Per Verein, fo lange er er 
fand, folgende Einrichtung: Sin oberfter oder hoher Rath, der feinen Sig zu 
Königsberg hatte, Teitete das Ganze, Er beftand aus 8 erwaͤhlten Mitgliedern, die 
im Borfige wechfelten, und einem fogen. Obercenfor, der Sig und Stimme in je 
nem Rathe, aber nie den Vorfig hatte, weil er bei dem ihm anverttauten wichtiz 
gen Wirkungskreiſe immer dem oberften Rathe in deffen Geſammtheit verantwort: 
Tich‘ bleiben follte, damit er von feiner Gewaͤlt feinen Mißbrauch mache, er felbft 
aber auch wieder den oberflen Kath gleichfam bewachen follte, damit auch diefer 
nicht feine Gewalt über die Giebühr und zum Nachtheile der Regierung ausdehne, 
Diefe Glieder des oberften Raths wurden auf ein halbes Jahr gewählt, konnten 
aber wiebergerwählt werden, wenn man mit ihnen gufriten war, und fie ſelbſt die 
Wahl annahmen. Dem oberften Rathe war ein Secretair zugegeben, welcher in 
den Sitzungen das Protokoll führte, und die abgefaßten Befe nal ausfertigte,aber 
felbft feine Stimme dabei hatte. Ein Schagmeifter oder Caffırer erhob die freis 
willigen Geldbeitsäge der Mitglieder zur Veftreitung der Ausgaben, und legte Rech— 
nung darüber ab, Niemand empfing irgend ein Honorar für feine Bemühung, 
Unter dem oberften Rathe flanden die Provinzialräthe, die ebenfo eingerichtet rons 
ren und die unmittelbare Aufſicht und Zeitung der einzelnen Vereine oder fogen, 
Kammern in den Provinzen hatten. Die Cenforen überhaupt machten über die 
Beobachtung des Grundgefeges, Teiteten nach demfelben die Wahlen der Vorſteher, 
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urtheilten über die Wärbigkeit und Unmürdigkeit aufgunehmenber oder auszuſchlier 
Sender Mitglieder, legten Streitigkeiten unter den Mitgliedern bei und vertraten 
a8 Intereſſe der Staatsregierung beim Vereine, damit diefer auf Feine Weiſe Die 
ihm vorgezeichneten Grenzen feiner Wirkfamkeit .überfchreite. Sie waren alfo, 
wie fich der Prof. Krug in Leipzig (der während feines Aufenthalts in Königsberg 
felbftein halbes Jahr lang Obercenfor war) in feiner nachher anzuführenden Schrift 
Ausdrüct, „nicht ſowol Sittenrichter, wie die altrömifchen, fondern vielmehr 
Geſellſchaftswaͤchter, gleichfam die correctionalen Organe eings Vereins“. Außer⸗ 
dem theilten ſich alle Mitglieder des Vereins, die eine befiimmte örtliche Kammer 
Ausmachten, in gewiſſe Gefchäftskreife, welche fich mit Unterftügung der Nothleis 
denden und’ Hülfsbedürftigen (deren Zahl ſich durch deu Krieg bis ins Ungeheure 
vermehrt hatte, ſodaß die Regierung, die nicht einnial die an Frankreich zu zahlen; 
in Summen aufbringen Fonnte, nicht Allen ju helfen vermochte), mit Ausmitte- 
ung neuer Nahrungsquellen und Ermerbsjmeige, mit Verbefferung des Unters 
tichts und der ei ung, und überhaupt mit allen auf die öffentliche Zepifahrt 
ſich beziehenden Gegenfländen beſch afti aten· Dahin gehörte auch das Krieges 
foefen, mit deffen Bearbeitung ſich inſonderheit die Officiere, welche im Vereine 
waren, befehäftigten. Diele Seen über Bekleidung und Bewaffnung des Kries 
gers, über Landwehr und Landflurm, die fpäterhin ins Leben eingeführt wurden, 
waren bier ſchon angeregt und entwidelt, und der General v. Scharnhorft hat mehre 
hierauf abzweckende Arbeiten des Vereins gefehen, gebilligt und benußt, obgleich 
gr für feine Perfon, als damaliger Stellvertreter des Kriegsminifters und mithin 
als Mitglied der preuß. Regierung, die den Verein unter ihrer Aufſicht hatte, Fein 
Mitglied deffelben fein konnte. Durch den Verein wurde daher auch der Haß be: 
ſchwichtlgt, welcher bis dahin im preuß. Staate zwiſchen dem Bürger und Krieger 
fanden hatte und durch den Krieg noch mehr aufgeregt war, weil man den uns 
glüdlichen Erfolg deffelben größtentheils dem Heere, wo nicht dem Ganzen, doch 
dem. größern Theile nach, "Schuld gab. Die Ausfohnung und gegenfeitige Annas 
herung diefer beiden Stände der Geſellſchaft iſt daher ebenfalls durch den Verein 
gie, worden, und unftreitig hat er auch hierdurch fehr viel ju dem glänzenden 
folge beigetragen, welchen die preuß. Waffen fpäterhin errungen haben. — 
Übrigeng haben fi zwar auch in andern Gegenden Deutfchlands ähnliche Vereine 
gebildet, ader nicht als Theile oder Zweige des preuß. Dereing, der Tediglich auf den 
noch übrigen Theil des preuß. Staats berechnet war. Auch verfichert der Prof, 
Krug ausprüdlich, daß der oberfle Rath, fo lange er in demfelben war, feinen 
Theil ander Bildung jener Vereine hatte, und wahrſcheinlich auch fpäterhin nicht 
gehabt habe. Krug’s Schrift: „Das Wefen und Wirfen des fogen. Tugendbun- 
des und andrer angeblichen Bünde“ (Leipzig 1816) iſt mit einer andern, zwar 
namenloſen, aber doch das &epräge Hiftorifcher Treue an fich tragenden Schrift zu 
verbinden, die den Titel führt: „Darftellung des unter dem Namen des Tugend: 
Bundes befannten fittlich:wiffenfchaftlichen Vereins, mebft Abfertigung feiner Geg⸗ 
ner” (Berl. und Leipj. 1816). Die Orundgefege (Statuten) des Vereins find im 
Furſien⸗ und Volksfreund” abgedrudt, aber ohne Gewähr ihrer Echtheit. Doch 
feinen fie in der Hauptfache echt zu fein. B 
Twilerien (von tuile, Ziegel, weil ehedem an diefem Plage eine Ziegel: 
Brennerei war), das berühmte Reſidenzſchloß der franz. Monarchen an dem rechten 
Ufer der Seine, zu Paris. Katharina v. Medici, die nahlin Heinrichs 11., fin: 
den Bau beffelben nach den Zeichnungen von Philibert de POrme und Jean —— 
lant 1564 art. Heinrich IV. erweiterte es und ließ (1600) die Galerie anlegen, 
die es mit dem Louvre verbinden follte, und die er zur Wohnung für 24 Künftler 
beſtimmte. Ludwig XIV. Bergräßerte es (1654) und vollendete die große Galerie. 
Die Seite nach dem Louvre zu befleht aus 5 Pavillons und 4 Hauptgebiuden; bie 
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sntgegengefßte Seite hat nur 3 Pavillons, In dem Pavillon der Flora wohnte 
ehemals Napoleon, fpäter Ludwig XVII. Das Xußere der Tuilerien iſt ohne ges 
hoͤrige Harmonie, weil zu verfchiedenen Zeiten und nach fehr verfehiedenen Riſſen 
Baran gebaut morden iſtz aber dag Innere iſt prachtvoll. Die vorermähnte Gale⸗ 
rie, welche die Tuiferien mit dem Louvre verbindet, ift an der Seite der Seine volle 
endet;. der untere Theil derfelben befteht aus offenen Bogen, im obern Stodwerk 
ift die Bilderſammlung. Die zweite Galerie, nach dem Plag Rivoli und der Straße 
Str: Honore zu, murde von Napoleon 1808 angefangen, ift aber nicht: vollendet 
worden. Um Plag dazu zu gewinnen, wurden-viele HAufer und ganze Straßen 
niedefgeriffen, Dem Palaft der Tuilerien fepließt ſich gegen Weften der Garten an, 
der ein Viered bildet, fo breit als das Schloß felbft, und 2860 Fuß lang; fein Fla— 
cheutaum foll 67 Arpens betragen. Auf 2 Seiten wird er · von langen Terraffen,, 
unter welchen die nach. der Seine zu gelegene eine befonders fchdne Ausficht gewaͤhrt, 
und von eifernen Gittern eingefchlofen. Diefer Garten, den Ludwig XIV. durch 
den berühmten Lenotre anlegen Tieß, if in den neuern Zeiten fehr verfchönert wor: 
ben, in franz. Geſchmacke, und enthält Orangen: and andre Allen, ſchattige Baum⸗ 
partien, Rafenftücde mit Blumen und dlahenden Gefträuchen, Springbrunnen und 
Waſſerbecken mit Schwanen and Goldfifchen, eine große Menge Bafen und mehr 
als 60 Statuen, größtentheils nach Antiken gefötmk, Er iſt den ganzen Tag über , 
mit Spaziergängern aus allen Volksclaffen amgefällt. "Zur Bequemlichkeit find‘ 
Stühle, und zur Unterhaltung alle öffentliche Blätter um einen geringen Preis zu‘ 
haben. Auch ein anfehnliches Taffeehaus ift hier, bei der Terräffe Nwoli, ehemals 
der Beuillants (weil die gemäßigte republifanifche Partei Diefes Mamens bier ihre 
&ißungen bielt). An dem Hofe der Tuilerien, nach.der Stadt zu, und von demfel⸗ 
ben. durch einen ſchoͤnen Triumphbogen und ein Gitter abgefondert, iſt der Carrou⸗ 
felplag. .,Er hat ſ. Namen von’einem Carroufel, das Ludwwig XIV: 1664 hier gab. 
Napelanır vergrößerte ihn, indem er viele der benachbarten Häufer'niederreißen ließ, 
Der. Piot:hat:dadurch ein freieres Anfehen bekommen, {ft ungeführ- 400- Schritte 
breit,.umd. es ift öfters über.mehr als 15,000 Dann Revue dafelbft gehalten wore · 
den. ·REabinet der Tuiterien. Diefer Ausdruck wird von-dem Spflem und“ 
der Handlungeweiſe der franz. Regierung in Mädficht der auswaͤrtigen Mächte ger 
braudst; wie man z.B. die engl. Regierung das Cabinet von ©t.Yames nennt. 
Als der afte konigl. Hof unter den 3 Tepten Ludrigs zu Verfailles refidirte, brauchte 
‚man den-Austrud; Cabinet von Verſailles Als-Mapoleon, als erfler Conful, 
feinen Aufenthalt zu St.Cloud nahm, fagte'manı-das Cabinet- von St. Cloud. 
Syn der Folge war die gewöhnliche Kefidenz in den Tuilerieri, And nun hieß es: das 
Vabinet ber Tuilerien. . Bu mn 
Tuiscon (Taut, Teut, Tot, Theot ıc.), bei den nordiſchen Völkern, den 
Salliern und Deutfchen, die Gottheit, der-fle ihr Daſein uufgricbeng noch Tacitus, 
„Germ.”, 2, der erdentfproffene Gott; Tige erflärt den Tuiscon durch die Sonne, 
un Er durch den Mond. Andre verflähen das Leptere von den Menfchen. . 
(8. uiscon.) 9J 5 
« Zula, eine wichtige Handels: und Fabritfladt in Ruhßland, ehemals zum 
mostorofchen Gouvernement gehörig, feit 1783 aber die Hauptft. eines befondern 
Goꝛwern. gl. N., am Fluſſe Upa, welchet Hier bie Tultza aufnimmt, mit 3500 H. 
und 30,090 Ein. Die Stadt enthält 26.Kirchen, 2 Klöfler, 47 Armenhäufer, 
ein Seminar, ein Schaufpiel:, tin Findel · und ein Zuchthaus, "Die dortige Ges 
wehrfabrik iſt die wichtigſte in ganz Rußland und befchäftige über 5500-DRenfchen; 
fie gehöst der Krone eigenthümlich und verforge die ganze Armee-mit Waffen. Sie 
Tiefert nicht blos Flinten und andre Gewehre von großer Schönheit und Gute, ſon⸗ 
dern auch feine Eiſen⸗ Stahl: und Salanterierosaren. Es find hier überdies 2 
Eifengiepereien,. 600. Schmieden, Gerbereien, Juftenfabriken, Talgfchmeljereien, 
Eonverfationsstepicon. Vd · XI. . 27 


18 . Dulpe Tunis ! 


welche jährlich an 2 Mill. Pf. Talg verfertigen. Die übrigen Fabriken liefern wol: 
Iene Zeuche, Leinwand, Siegellad, Schminke, Berlinerblau, und veranlaffen einen 
beträchtlichen Handel. 5 

Zulpe, eine befannte Blumengattung. 1559 blühte die geröhnliche Gars 
tentulpe zuerft in Augsburg, und der berühmte Botaniker, Konr. Geßner, gab von 
ihr die erfte Nachricht. Sie war von dem öftr. Geſandten zu Konflantinopel, Bus: 
bed, nad) Deutſchland gefepickt worden. Der Name Tulpe ward ihr sorgen Ahns 
lichfeit der Blumen.mit dem Turban der Morgenlinder (eigentlich Dülbend) beige: 
legt. Sie flanımt aus der. Rrim, wo Pallas und Marſchail v. Biberflein fie wůd⸗ 
toachfend fanden. über den zu einer geroiffen Zeit bis’ ins Unfinnige getriebenen 
Tulpenhandel f. Blumenhandel in Holland, 

: Zungufen findein zahlreiches Volk in Sibirien, von mandſchuriſcher Ab⸗ 
kunft, welches in den untern en des Jeniſei, an dem Tunguscaftuffe, an der 

na, dem Amur bis zum penfinstifchen Meerbufen, ja bis-an das Eismeer. hin, 
zerſtreut anzutreffen ift. Die jenfeits des Amurfluffes flehen unter chineſiſchem 
Schutze; die diesfeits ſich auſhaltenden unter ruffifchem. Einige von den Tungus 
fen find getauft und haben fich zum Aderbau bequenit; die meiften aber find ſcha⸗ 
manifche Heiden und ziehen ftetg mit Pferden, Rennthieren oder Hunden, die ihre 
Soplitten ziehen und ihnen auch zur Opeife dienen, umber,.und zwar fo, daß fie ger 
wöhnlich nicht langet als eine, hoͤchſlens 2 Nachte an einem-Orte verweilen. Jagd, 
Fiſcherei, und zum Ipeif auch Viehzucht, iſt iht Geſchaͤft. Mach den Gegenden ib: 
te8 Aufenthalts yerden fie in Wald: und Steppen:Tungufen eingetheilt. Die 
Erftern unterfüergen fih. nach ihrer Lebensart in Rennthier⸗, Jagd: und Mifch 
Tungufen.. Die Steppen-Tungufen find Hirten, werden gewöhnlich Pferde-Tun: 
‚gufen,genännt, und befigen Pferde, die ihren vorzäglichften Reichthum ausmachen" 
(qumeilen 1000 Stud), Binder, Schafe, Ziegen und Kameele. Sie find ein muns 
teres und flarfes Volk; ihr Geficht ift platt und die Augen Mein, doch nicht fomerfs‘ 
lich wie beiden Kalmüden. Geld und den Gebrauch des Goldes und Silbers ken⸗ 
nen fie nicht . Ihren Tribut entrichten. fie in Zobelfellen und-andern Peigmaaren,! 
nach der von der ruffifchen Krone vorgefehriebenen Taxe. Einige ſchwathe Stämme! 
find frei vom Tribut und dienen dafür alg leichte Truppen an der: mondoliſchen 
Grenze. Sänmtliche Tungufen haben eine gemeinföpaftliche Sprache und find das 
ber, ungsachtet.ährer großen Zerftreuung, als Ein Volk anzufehen. - Ihre Amzahl 
Iäßt ſich nicht genau, beftimmen. -; Mach: Wichmann flenern fie für 26,404Röpfe; 
wol ber. nur «die erwwachfenen Perfonen männlichen Geſchlechts gerechnet find. ” 
Diejenigen in der jakutskiſchen Provinz, in der Gegend von Ochozk am Meere, hei⸗ 
gen Lamuten, d.i. Leute, die am Meere wohnen (Lam bedeutet in ihrer. Spraı 
Meer), Dieſe bedienen fich befonterg der Hunde zum Fahren und Effen.. 

‚ Tun ita,ein Untergewand, das / bei den Römern von beiden Gefchlechtern ' 
unter der Toga auf dem bloßen Leibe getragen wurde. Gewöhnlich war es von 
Wolle und weiß, ® reichte bis über dag Knie. Man trug auch mehre Tuniken 
über einander, ffentlich gingen in diefem Gewande nur die Sklaven und ganz 
‚gemeine Leute; aber im Haufe trugen die Römer meift nur die Tunica, und dann 
nicht gegärtet, welches jedesmal der Fall war, wenn man öffentlich erſchien, oder: 
auch bei der Arbeit; daher die Ausdruͤcke: ſich gürten zu etwas, gegürtet —:fo viel.’ 
heißen, als fich fertig machen, bereit, gerüflet. Die Senatoren trugen eine Tun ı 
nica mit einem breiten urftreif (clavus) befeßt,. die Ritter eine Ahnliche mit - 
2 fpmälern Streifen. Daher die Benennungen laticlavii und angnsticlevii von 
Perſonen beider Stände, Eine Gattung der Tunica, welche unter einer andern 
von Frauen getragen wurde, mit Ärmeln verfehen und auch von Linnen war, hieß 
indusium und fam faſt mit unferm Hemd überein. i . 

Tunis iſt eine militairiſche Republik (8100 FM, mit 2-8 Mill, Cinw.) 
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in der Berberei, am mittelländ. Deere; äftlich an Tripolis, voeftlich an Algier grens 

vn Im Süden ift dürres Steppenland und das Nefufa-und Megalagebirge, 
jefle des Atlas, im Weſten und an der Küſte aber fruchtbarer Boten, der von dem 

Medſcherda oder Bagrada, dem MH des’ Landes, durchfirömt wird. Tumis iſt reich 

an. Getreide aller Art (Hafer auf zeriommen),; Gartengewaͤch ſen, Eöfflichen Baum: 

früchten und WBeintrauben. Die %Siehzucht ff beträchtlich. Man Kat'gute Pferde, 

Befenders fchöne Eſel, Maulefel, Rindvieh, treffliche Fiſche. Jährlich werden 

20,009 Etnr. Wolle und an 100,000 Srüd Haute ausgeführt. Mit der Korallen⸗ 

fifeherei befchäftigen ſich etroa 460 Kühne, welche fimmtlich von Sicilien oder Nea⸗ 

pel kommen. Nach der Zerflärung des beriaegbarten Carthago, wosen noch jeßt 

Ruinen vorhanden find, hatten die Romer in der Gegend des jegigen Tunis ein 

neues Carthago erbaut und mit römifchen Einwohnern bevülkert, welches bald eine 

der wichtigften Städte der alten Welt wurde. Sie ward aber nachmals von den 

Arabern gerftört, und nun fam Tunis, vorhin ein unbedeutender Ort, empor.. Die 

freilifchen Normanner, welche fich der Stadt nachher bemächtigten, wurden wieder 

von Abdalmamum aus Marokko vertrieben. 1530 entflanden innere Unruhen in, 
diefem Staate; und da unternahm Kaifer Karl V. feinen berühmten und glüdli-' 
hen Zag bahin. Er ſchlug die Türken unter Hariaden oder Hatradin Barbaroffa,' 
welche fo unter dem Scheine, dem Thronbewerber Alarfchid beizuftehert, der Stadt 
bemächtigt hatten, und drang in’die Stadt ein; wo feine Soldaten viele Grauel ver: 
übten und eine herrliche Sammlung arabifcher Bücher verbrannten. Haſſan, Al, 
rafgid’s Gegner, twurde'aber wieder als Bafall von Spanien auf den Thron gefekt. 

(Balı Barbaresten.)- 1870 ward Amida, König von Tunis, von den algierts 

fen Türken verjagt, und Philipp 11. v. Sranien (Hidte, um f. Vaſallen zu fügen,’ 

den Don Juan d’Auftria_ mit einer ſtarken Flotte nach Tunis. Die Türken entflo: 
ben, allein flatt des den Seinigen verhaßten Nmida, wurde Mehented, ein Vetter 
von ihm, zum Könige gemacht. Don Auan-ließ zum Schutze der Stadt ein Fo: 

anlegen, doch fehon 1574 eroberten die Türken formel Tunis von:Neuem, Als nd \ 
das Fort, mobeifie freifich viele Menſchen verloren, aber auch die-fpanifchen Soldaz- 

fen fammtlich theils tddteten, theils zu Sklaven machten, welches Schickſal felbft di 

foanifchen Befehlshaber Serbelloni und Puertocarrero traf. Hierauf ward eine” 

türkifhe Regierung und Dilitairverfaffung eingeführt. Der Divan, das vornehm: 
fie Collegium, erhielt einen Aga zum Botſieher, der es immer 6 Monate lang blieb, 
und ein Pafcha tibte Namens des Großhertn die höchfte Gewalt. Ungefähr 12 — 

48 Jahre erhielten fich die Agas als Vorſteher des Divan, da ward durch die Em: 

pbrung der Mittz eine Veränderung bervittt, und ein Dep für beſtandig als Staats: 

obet haupt eingeführt. Boch jerrütteten von jeßt an innerliche Unruhen ben Staat; "' 

1688 bemächtigten fich fogar die Algierer deffelben'und übten viele Sraufamfeiten 

aus. Jetzt fleht an der&pige diefer miktairifchen’Ariftokratie Ein Bey, Sadi Haf 

fan (feit d. 28. März 1824), der f. Würde erblich gemacht hat und kein Türke, fone 
dern ein Maure ift. Ihm zur Seite fleht ein Divan von 37 Mitgliedern. Er er⸗ 
kennt zwar die ——— Pforte, entrichtet jährlich anfehnliche Geſchenke, 
nimmt aber feine Befehle vom ihr an. Seine Unterthanen find gebildeter, weniger 
bigott und weniger feinnfeli gegen die Fremden als die von Algier. Seine jahrt. 
ehr. fdägr man auf 608,000 Thlr., f. Landimacht auf 15,100M., unter welchen 

die Miliz der Osmanli (5400 M.) viel Einfluß hat, und f. Seemacht auf 20 

Roubfcpiffe. Im Norhfalle tar der Bey 50,000M. trregulaire Bebumen ftellen, 

. Die Einw, beftehen aus Mauren, Beduinen, Berbern, 100,600 Juden, 7000 ' 
Turtken und aus Chriſtenſtlaven. — Die Hauptft. Tunis liegt 49° Stunden vom ' 
Meere, an der Südfeite der Meerenge oder des Canals von Gouletta, welcher den 
jegt flark verſchlammten Teich oder See von Tunis mit dem Meere verbindet, hat 
eine deutſche Meile im Umfange und iſt mit Mauern und einer a fung ver· 
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ſehen. Die KHäufer find niedrig, die Strafen eng, um gegen. die Somyenhite 
R (bügen, und ſchmutzig. Die Zahl der Cinw. Beinen, feit der großen Peſi be 
789, nur noch gegen 430,000, unser denen 30,000 Sjuden find, die hier & Syne 
‚agogen haben, Mehre Fabriken liefern Leinwand, einige Seiden:und Wollen 
zeuche, auch Saffian, Die wichtigſten aber find die. von den tunefer Mutzen, wel- 
he in der-gangen Levante Abfa finden, Sonft beſchaftigten diefe Fabriken 50,000- 
Menjchen, und man verbrauchte 3009 Ballen fpanifcher Wolie , jept find-fie.auf; 
den dritten Theil heruatergebracht. Tunis ift der Mittelpuntt des Handels. oem. 
ganzen Yante.. Yährlich kommen S-Zaravanen aus;tgm Innern Afrikas an, und. 
andre aus.Ronflantinepel über Kgypsen., Wie Degierung hat viele Wonopols,. iwels 
Ge fie, wie die Zolk, Meiftbietenden (gewöhnlich Juden) überlißt. Man führe 
aus: Getreide, DI; Wolle, Haute; Wache, Seife, Dasteln, Spnnesblätter, Rrapp, 
Korallen, Rofene Straußfedern. Daher halten fich Hier auch Confuln von 
mehren europäifchen Handelsnationen auf. Der Hafen i von der Stadt jiemlich 
entfernt und hat. durch den Canal von Gouletta einyn.fd 1. Eingang, der nur· 
für kleine Tahrzeuge ſchiffbar iſt. Nach Tupig if Karwan die volfreichfie Han⸗ 
delsftadt, wwit.eingn.geoßen Mofcher, Die auf 509 Gragitſaulen ruht, der Peligfen 
in gang Ntordafrifa,, Bei Berfach (vielleicht Byrſa, die fefle-Burg.des alten Cars, 
1ha90} 








‚thago> fieht man noch die hohen Bogen einer sarthag. Waſſerleitung. Aber ver⸗ 
fchwugpen ift der. dreifache Wall mis feinen bogen Thurmen, mit den Ställen für 
300 Elefanten. und 4000 Pferde. und-den Eafernen des carthag. Miethheeres; 
Feine Spur mehr ‚von.dem-alten Hafenbau, wo die 2000 Kriegs=und.3009 Trans-, 
portſchiffe Iogene Auf Denen Samt, eine Truppen nad Sigilien.führte, Raum 
einige Trümgmem von. Liflernen und. Klpaten zeigen dm Dirt, ao arıdage Rand,” 
Graf Borgia in Neapel, Neffe dee Tardinale, wird. eine Wefreibung von 
Tunis und den. Nuimen- von Carthago herausgeben. - , fi En 

- .., Tunfin (Tunguin, Tonquin), ein Rönigreich.auf der jenfeitigen Halbinfel‘; 

Oflindiens, Der Rame bedeutet in «hinefifcher Sprache fo viel als den öftlihen Hof, 
woil Tunkin fonft eine Provinz von China war; jegt macht es mit Coch in ch ina 

. eig-Kaifert 1, Ana. genannt, aus, welches feinen Namen von Muoc-Anam hat, . 

womit die Eingeborenen von Tunkin ihr Sand benennen. Tunkin breitet ſich wie 
ein Dreied mit der Spige nach Süden zwiſchen den Gebirgen von Birma und Laos, 
und gwifchen dem Golf von Tunkin aus, hat zur füdlichften Grenze Codinchina, 
und.flößt gegen Norden an China. Es ift, reichlich beroäffert, mehr Kleine Fluͤſſe 
und die beiden Hauptftröme Holi: Riang und Lefi:Kiang Eommen von den großen 
Sebirgen herab, Der Bode ift Auferft fruchtbar. “Die Felder geben doppelte, bise., 
weilen dreifache Ärnten. Befonders gedeiht Der Reis vortrefflich, Arefanüffe, Zuger, , » 
Bimmet:,- Firniß · und Talgbäume, Srummolte, Drangen, Bananen, Feigen, Ange 
nas und Öranatäpfel find im Überfluffe. In den Wäldern findet man das treiflichfte 
Schiff dauhoin nämlich den Tiekbaum, ferner Adlerholt, Roſenholz ıc. und viele 
wilde Thiere, al das Nashorn, den Königstiger und Elefänten, auch viele Affen: 
arten. Büffel und Pferde find die hier einpeimifchen Hausthiere, Bon den hiefigen 
Schwalben kommen die indianifchen egbaren Nefter ber. Die Gebirge find reich an 
Metallen; der Bergbau auf Gold und Silber wird von Chinefen betrieben. Das 
Dörige fe unter Coch inch in a. Die Hauptſtadt Cachao oder Keſcho wird auch 
enannt. 
Tun nel, ein Fahrweg, der von dem ZJugeniene Brunel, einem Franjofen, 

3000 Metres firomabwärts van der Londoner Brüdefeit 1825 auf Actien (4000, 

jede 50 Pf.) angelegt wurde. Die Themfe. hat hier eine Breite von 305 Metres 

(915 Fuß). Das Werk war bis 183 Wetres von dem rechten Ufer an vorwärts 

getrieben, als zwei Einbrüche des Stroms (18. Mai 1827 und im Jan. 1828) dafs 

felbe unterbrachen. Die Öffnung ward und der vollendete Theil des Tun: _ 
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nel ift gannt r. Vol. „Die Brüde oder der Tunnel unter der Themſe in London” 
Eeipz 1827, 4., m. Kpfin.),. Im Oct. 1828 mußte man die Fortfegung dieſes 
Baues wegen Mangel an Konds aufgeben. — Auch das Alterthum Eannte einen 
ſolchen Tunnel, Strabo erzählt, daß zu Babylon ein unterirdifcher gerwölbter Garı 
unter dem Euphrat vom koͤnigl. Palofte zuin Tempel des Belus ging, der 15 5. 
weit und 42 Fuß hoch war; die Breite des Euphrat an diefer Stelle way ein Stas 
diem (825 5.). Der Euphrat wurde aber, als man den Tunnel zu Babylon 
baute, ‘abgeleitet, wie Herodot erzählt. 

Turban (türkiſch Dülbend, Tulbend) iſt eine Kopfbedeckung, welche die 
Türken und die meiften morgenländifchen Volker tragen. Er befteht aus einem 
Stüd Leinwand ober Taffet, welches 4 Mal um eine Art Müge gewickelt ift(daher 
Auch Bund genannt), Sultans Turban ift fehr dit, mit 8 Reiberbüfchen 
nebft vielen ‘Diamanten und andern Etelfleinen geziert, und die Türken halten ihr 


. fo fehr in Ehren, daß fie faum es wagen, ihn anzurühren. Ein befonderer Beamter, 


Zulbend-Xga,. verwahrt ihn. Der Großvefier hat auf feinem Turban 2 Reiher⸗ 

büfhe; getingerg Befehlshaber führen deren einen oder auch feinen. Die Emirn 

guten ‚grüne urbane, Diefes Vorrecht haben fie als Anverwandte an Mo: 
med und Ali, j “ 

Surenne (Henri de la Tour d'Auvergne, Vicomte de), franz. Feld: 
berr, geb. 1811 zu &edan, der zweite Sohn Henris de la Tour d’Xuvergne, Her⸗ 
3096 von Bouillon, und der. Eñſabeth, Tochter Wilhelms !., Fürften von Oras 
nien, Des jungen T. Lieblingsbuch war das Leben großer Feltherren, befonderg 
die Gefchichte Aleranders, von Eurtius. Unter feinem Oheim, dem Prinzen Mo: 
rig von Naffau, zum Krieger gebildet, erhielt er 1684 ein frangöfifches Regiment, 
biente bei der Belagerung von Lamothe in Lothringen, unter dem Marſchall la 
Force, und nahm eine Baftion weg, deren Einnahme dem Sohne des Marſchalls 
fehlg chlagen war. Er ward dafür zum Marcchal de Camp ernannt, und da er 
auch vei der Einnahme von Breiſach wichtige Dienfte geleiftet hatte, fo bot ihm 
der Cardinal Richelieu eine feiner Nichten zur Gemahlin an, welche T. aber aus 
Anhänglichfeit an die reformirte Religion, worin er erzogen war, ausſchlug. 
4699 ward er nach Stalien geſchickt, wo er die Belagerung von Caſale aufhob 
und bei Montcallier die Feinde ſchiug, während der Marfchall v. Harcourt Turin 
befagerte. 1648 eroberte er Rouen und erhielt dafür 1644 den Marſchallsſtab 
und den Oberbefehl des Heeres in Deutſchland. Er ging über den Rhein, fehlug . 
die Baiern unter Mercy und vereinigte fich mit dem Herzog von Enghien, ward 
1645 bei Mergentheim (Marienthal) geſchiagen, gewann aber 3 Monate fpäter 
die Schlacht bei Nördlingen. 1646 vereinigte er ſich, nach einem Marfche mit 
4850 franz. Meilen, mit den Schweden, unter Wrangel, ſchlug in Verbindung mie 
dieſem die Baiern bei Busmarshaufen, flel in Baiern ein.und zwang den Herzog, 
um Frieden zu bitten. Als diefer Fürft nachher den Vertrag brach, ward fein Heer 


" abermals von T. gefchlagen, und er felbft aus feinem Lande vertrieben, Sn dem 


Kriege der Fronde (f.d.) (1649) ward T. zuerſt yon dem Herzoge von Bouillon 
für die dem Hofe entgegenftehende Partei gewonnen. 1650 von dem Marfchall du 
Pleffis-Praslin bei Rhetell gefchlagen, geftand er freimütbig, diefe Schlacht durch 
fein eignes Berfehen verloren zu haben: denn, feßte er hinzu, wenn jemand feiz 
nen Fehler im Kriege begeht, fo iſt esein Verweis, daß er noch nicht lange dabei 
gervefen iſt. Der fpanifche Hof fandte ihm, um ibn zur Fortfeßung des Krieges 
eufjumuntern, 400,000 Kronen, die T. aber, in der Ermartung einer Ausfoh- 
nung mit der Hofpartei, zurücfchidte. Diefe Ausföhnung erfolgte auch wirklich 
1654, und T. ward nunmehr zum General des Fönigl. Heeres ernannt. Sein 
großer Gegner war der Herzog v. Enghien, nachmals ‘Prinz v. Conde, der in fpas 
niſchen Dienften war, Mit abwechſeindem Glüde führten diefe beiden Feldherren 
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den Krieg, bis endlich T. durch die Einnahme Dünkirchens (Schlacht in ben Dir 
nen 1658) und des größten Theils von Flandern den Cardinal Mazarin in Stand 
feßte, den pyrenäifchen Frieden zu fließen. 1653 vermäßlte ſich T. mit der Tochter 
des Marfchalls und Herzogs de la Force, einer Proteflantin, blieb jedoch Einders 
108. Bei Erneuerung des Kriegs mit Spanien (1667) wählte der hochmzüthige 
Ludwig XIV. den Marfchall T. zu feinem Lehrer in der Kriegskunſt, gab ihm den 
Titel eines Generalmgrfchalls der franz. Armeen und machte ihn zu feinem Unters 
feldherrn, um durch Tg kriegeriſche Talente fich felbft Lurbern zu erwerben. Slan- 
dern und Franche:Comt? wurden erobert, und T. trat zur Eath. Kirche (1668) über. 
Die Katholiken ftellen diefe Religionsverinderung als das Ergebniß wirklicher Übers 
geugung dar; Sie Protelanten, Bingegen ſchreiben fie ehrgeizigen Abfichten zu. Bol: 
tarie fagt: „Die Bekehrung Turenne’s kann vielleicht aufrichtig geiwefen fein. Das 
menfohliche Herz vereinigt Baufg Politik, Ehrgeiz und die Schwachheiten der Liebe 
init religiofen Oefinnungen”, Als Ludwig ALY. 1672 die Eroberung Hollands bes 
ſchloß, ward T. wieder der Oberbefehl übertragen, und er'nöthigte 1673 den Kurs 
fürften Sriedr. Wilh. v. Brandenburg, welcher den Hollandern —— den Fries 
den von Boffem u unterzeichnen. T.bewies fich allenthalben fehr ehrliebend und 
uneigennützig. Als ein General ihm einen Vorlchlag machte, durch deffen Ans 
nahme und Zusführung er 400,000 Livres hätte gewinnen konnen, erwiderte T.: 
‚er babe oft Anerbietungen Liefer Art ausgefäligen und werde nie fein Betragen Ans 
dern. Eine Stadt bot ihm ein Geſchenk von 100,000 Speciesthalern an, um 
+ ihn zu berwegen, nicht durch iht Gebiet zu marfcpiren. „Da Ihre Stadt“, erwiederte 
T., „nicht auf meiner Marfchroute liegt, fo kann ich auch Ihr Anerbieten nicht 
annehmen”. Nach der Einnahme von Sranche: Comte vertheidigte T. die Grens 
jen diefes Landes, ging 1674 bei Philippsburg über den Rhein, eroberte Binz 
Keim und flug das faiferl, Heer unter Caprara und dem Herzoge v. Lothringen 
bis an den Main zurid, Darauf wandte er fich gegen den Prinzen v. Bournonville, 
der mit friſchen Truppen angelangt war, befiegte ihn gleichfalls, und verhinderte 
[5 ereinigung init dem Eaiferl. Hauptheere. Die Kaiferlichen fielen mit 700,000 
. in das Elfaß ein und belagerten Breiſach und Philippsburg. T. hatte nur 
20,000 M. ward aber von Tonde verftärft. So zog er über fpnebededtte Gebirge 
und war mitten unter den feindlichen Heeren im Oberelfaß, als diefe ihn noch in 
Lothringen wähnten. Er zerftreute die große Heeresmacht, welche ihm gegenübers 
fand, ohne eine bedeutende Schlacht, befchüßte das Elfaß ynd zwang die Deut: 
ſchen, über den Rhein zurüdzugehen. Das Vertrauen feiner Soldaten zu ihm war 
faft grenzenlos, und gerade dies machte es ihm möglich, fo-große Dinge auszuführ 
ten, Der Ruhm, welchen T. ſich in diefem Feldzuge erwarb, war um fo glängens 
der, da er gan feinen eignen Anfichten und nicht dem wiederholten Befebten des 
Königs folgte. Allein durch die graufame Verwüſtung der Pfalz befleckte er-jenen 
Ruhm, und man muß vermuthen, daß er, in Hinſicht diefer Maßregel, wider ſ. 
Willen. den Vorſchriften des Diinifteriums folgte. „Nach der Schlacht von Sinzs 
Beim“, erzähle Voltaire, „verheerte Turenne die Pfalz, ein ebenes und fruchtbares. 
and, mit Feuer und Schwert. Der Kurfürft von der Pfalz fah von feinem Schloffe 
zu Manheim 2 Städte und 25 Dörfer in Feuer. A Dergeifung baruber foderte 
erZ.in einem Briefe voll Vorwürfe zum Zweikampfe heraus. rſchall fandte 
das Schreiben dem Könige zu, der die Annahme der Herausfoderung verbot, und 
T. antwortete darauf durch ein umbeflimmtes Compliment, welches Nichts bedeu⸗ 
tete. Er pfegte ſich gewöhnlich mit Maßigung und Zweideutigkeit 
Ebenſo alblütig ließ er einen Theil der Kornfelder des Elfaffes verheeren, um dem 
Feinde die Mittel zur Subfiftenz abzufchneiden, und erlaubte feiner. Reiterei, auch 
Lothringen zu verwüften, Er wollte lieber der Water der ihm anvertrauten Soldas 
ten als des Volks fein, welches nach den Gefegen des Krieges iunner das Opfer iſt“. 
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&.8 außerördentliches Stück veranlaßte den kaiſerl. Hof, f. beſten General ihm ent: 
+ gegenzuftellen, und Montecuculi wurde (1673) an den Rhein gefandt. Nach ei: 
ner Menge der kunſtreichſten Bervegungen follte es zu einem Treffen bei Saßbach 
(Dorf ziwifchen Baden und Offenburg) im Badifchen fommen, als T. beim Re: 
cognofiren, indem er einen Plag jur Anlegung einer Batterie fuchte (27. Juli 
4675), durch eine Kanonenkugel / die, einen Bacmafl auf ihn niederfehlug, getod⸗ 
tet ward. - Diefelbe Kugel riß auch dem General von St.-Hilaire den Arm weg; 
der feinem Sohne, welcher daräber in Thränen ausbrach, zurief: „Nicht mich, fons 
dern biefen großen Mann-mußt Du bemweinen!' &.8 Überrefte wurden, gleich der 
Leiche des Connetable du Gueſclin, zu St.: Denis beigefeßt. Moreau lieh ihm bei 
Sasbach ein Denkmal errichten, und als der Marmor vermwitterte, ward ihm von 
der franz. Regierung (27. Zuli 1829) ein 18 5. hoher Obelist von Granit gefeßt. 
T. befaß bei einem rohen und gemeinen Aufern eine große Seele. Seine Gemuths— 
ſtimmung war/falt; f, Sitten waren anftindig und einfach. Er war nicht immer, 
— im Kriege und beging Fehler; „aber“, ſagt Voltaire, „er machte fie im: 
"mer mieder gut und bewirkte mit geringen Huülfsmitteln viel“. Er galt für den ges 
ſchickteſten —& in Europa, gerade zu einer Zeit, wo die Kriegsfunft mehr als 
jevorher ſtudirt ward. Obgleich er wegen f. Abfalls im Frondefriege getadelt wurde; 
"obgleich er in einem Alter von beinahe 60 J. fich durch die Liebe verleiten ließ, ein 
Staatsgeheimniß zu entdedden; obgleich er in der Pfalz Grauſamkeiten verübte: fo 
behält er doch den Ruf eines Mannes von Wort, eines weifen und gemäßigten 
Mannes. (Bol. Conde, Fronde, Montecuculiund Lubwig Xiv.) N.P. 
Turgot (Anne Kobert Jacques), Baron von Aulne, ein patriotifcher: 
und aufgeflärter franz. Staatsminifler, Sohn des Präfidenten M, €. Turgot, 
4727 zu Paris geb., findirte in der Sorbonrie Theologie. Im 24. J. überfegte 
er Dirgifs Gedicht vom Landbau, und dies veranlaßte ihn wahrfheinlich, fich den 
Staatswiffenfchaften zu widmen und fich befonders der: oͤkonomiſtiſchen Schule an⸗ 
äufchließen. Er verließ alfo Die Borbonne, begleitete den Handelsintendanten de 
Sonrnay auf f. Reifen und ward 1761 zum Intendanten von Limoges ernannt, - 
welches Amt er 12 J. lang zur größten Zufriedenheit der Einwohner jener Provinz 
veraltete, Er lebte überaus fparfam, mar fehr wohlthätig und forgte eifrigft für 
Beſchaͤfſtigung und Nahrung feiner Untergebenen. Alte, durch Mißbrauch ent— 
ſtandene Auflagen fehaffte er ab, und ihm verdankte man die erfte “dee und die erſte 
Errichtung wohlehätiger Arbeitsanftakten. 1774 ernannte ihn Ludwig XVI. zum 
Seeminifter, bald darauf aber zum Generalcontroleur der Finanzen, und bier bez 
wies er in einem weitern Kreife ſ. edle, auf wirkliche Verbeſſerungen in der Ver: 
maktung gerichtete Denkart. Er verringerte die Zölle auf Einfuhrartifel, welche 
zu den Nochwendigkeiten dis Lebens gehörten; er befreite den Handel yon f. Feſſeln; 
er erweiterte die Hechte der Gewerbtreibenden, hob die ausfchlieglichen Vorrechte 
von Befellfchaften und Zünften auf, beforderte den Aderbau durch Verringerung 
der Auflagen und machte einen Entwurf zur Veränderung der Lehnrechte, welcher 
den Herren und Dafallen gleich heilfam geweſen tpire; er twünfchte auch das Salz 
in Frankreich zum freien Handelsartikel zu machen und die Koſten der Hofhaltung 
zu befegränten, erfuhr aber von Seiten der jungen und lebhaften Königin, der vers 
ſchwenderiſchen Prinzen und des großen Haufens ber Hoͤflinge, die dabei ihre Rech— 
rung nieht fanden, einen unbefiegbaren Widerftand. Indeſſen brachte er doch 
mehre-feiner wohlthätigen Plane zur Ausführung. Die Saronne und der Hafen 
von Marfeille wutden für die Ausfuhr der inlindifchen Weine geöffnet; er fellte 
die Freiheit des Getreidehandels wieder her, welche der Abb: Terrgy 1772 zerflört 
hatte; er befreite das Landchen Ser von allen unmittelbaren Steuern u. ſ. w. Nie 
mand übertraf ihn an Thätigkeit. Allein er hatte die Finanzverwaltung kaum 20 
Monate geführt, fo mußte er fie niederlegen. Er wandte jeht f. Zeit ganz auf lite: 
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aariſche Beſchaftigungen und flarb 1781 im 49. J. f. Alters. Sateig XV. 
3* einmal von il ine Niemand liebt das Volk, außer Turgot und ich”. Yaharpe 
ſchildert T. fo: „Er war ein Mann von einem flarfen Charakter, den Nichts, felbit 
am Hofe und unter den größten Verhältnijfen, von der Rechtlichkeit abwendig mas 
chen konnte; unter den Öegenparteien und den Unannehmlichfeiten feiner 
tung von unerfchütterlicher Gleichmüthigkeit; dabei von einer Thaͤtigkeit, die feine 
Krankheit ſchwaͤchen Eonnte; er hatte nur 2 Beidenfohaften: Gelehrfameit und das 
Süd des Volks”. Dan hat T. und faſt allen franz. Philoſophen und Gelehrten f. 
Beit Schuld geben wollen, daß fie die erften Urheber der franz. Revolution waren, 
und daß befonders f. Neuerungen zu Gunſien des Volks das Iegtere auf größere Und 
günftigere begierig gemacht hätten. Allein auf diefe Weiſe Eonnte man jede gerechte 
und menſchliche Steuerung mit eben ſolcher Schuld belaften. T. war übrigens ein 
überaus tugendhafter Dann und ein großer Freund der Wiffenfchaften, befonders 
der fchönen Literatur. Er machte Frankreich zuerft mit Ojfian’s Bedichten bekannt, 
überfeßte aus dem Stalienifchen den „Pastor fido” von Guarini, und aus dem 
Deuiſchen Klopſtocks „Meffias” und Geßner’s, „Tod Abels“; auch ſuchte er die 
Dersmaße der Alten nachzubilden, f. metriſchen Überfegungen einiger E flogen Vir⸗ 
is beweiſen aber nur die hang ſolcher Bemühungen im Franjoͤſiſchen. 


druckt find ven ihm einige Abhandlungen über das Finanzwefen ıc. Syn feinem 
ußern war er einfach und angenehm, in großen Geſellſchaften etrons ängftlich; aber 
im Confeil defto muthvoller. Auffallend war es, daß er, troß f. frühern Eifers 
E die priftliche Religion und ungeachtet feiner fich geiäbleibenden ungeheuchelten 
ömmigfeit, bei reifern jahren den chriftlichen Cultus als das Werk’ eines thös 
richten Aberglaubeng betrachtete, 

Turin (ital, Torino), Hauptfl. der kon. fardinifchen Staaten auf dem fes 
fen Lande, Refidenz des Königs v. Sardinien und Hauptſt. des Herzogth. Pier 
mont, eine der ſchonſten und regelmäßigften Städte Italiens, am linken Ufer des 
Po, hat eine überaus angenehme Lage in einem weiten Thale, das’ von der einen 
Seite mit Hügeln, die mit Klöftern, Schloͤſſern ünd Landhiufern bebaut find, 
umgeben wird. Sie zihlte im %. 1824 über 121,800 Einw. (davon 91,300 in 
der Stadt, 15,900 in den Vorftädten, und 14,600 in dem Stadtgebiete). Über 
den Po führt eine ſchone fleinerne Brüde. T. war ehemals eine flanke Feflung und 
wurde 1706 von den Franzofen vergebens belagert. Jetzt find die Feflungswerfe 
in Spaziergänge verwandelt; auch hat die Stadt jegt feine Mauern und nur noch 
ein Thor (porta nuora) an der Mittagsfeite; doch wird fie durch eine ſtarke Cita⸗ 
delle vertheidigt. T. hat 32 Hauptſtraßen, die fich alle in rechten Winkeln durchs 
ſchneiden Unter den Häufern gibt es viele palaftäpnliche, die meiften find L—5 
Stockwerke hoch und aus gebrannten Steinen gebaut. EN mehren Straßen, bes 
fonders in der Po: Strage, welche die ſchoͤnſte ift, beſteht das Parterre der Hau⸗ 
fer aus Bogengängen, in welchen ſich Kaufläden befinden. Unter den 6 öffentlis 
gm Plägen ifl der viereckige Königs: oder Karlsplag der größte, und mit ſchoͤnen 

jebiuden umgeben; die vorzüglichiten darunter find: die Kirche San⸗ Caris, das 
Bonigl. Schloß und das Operntheater. Bei dem Schloffe iſt ein fchöner Garten, 
der zum öffentlichen Spaziergange dient, und von welchem aus man die herrlichſten 
Ausfichten hat. Das Univerfitätsgebäude ift ebenfalls fehr anfehnlich. Zu der Unis 
verſitat, unter deren Gelehrten wir den Phoflologen Lorenzo Martini nennen, gehös 
ren eine Bibliothek, e. Sternwarte, e. Naturaliencabinet, e. botanifcher Garten 
und e. reiches Agyptifches Muſeum mit vielen Seltenheiten, die der Ritter Dros 
vetti gefammelt HH (Denkmäler, Bildfiulen x., a. d. Zeit vor und des Sefoftris). 
In der Nahe liegt dag berühmte Eon. Luſtſchloß La Veneria. Für den Handel it T. 
eine Hauptftraße aus Frankreich nach Italien. Der meifte wird mit piemontefiher 
Seide getrieben; es giebt hier wichtige Seidenfabriken, auch Tapeten, Tabads:, 


APR os —— 
Tuͤrkei und Stiechenland Tũekheim Foͤhann d.) 925 
Porellan⸗ wid Gewehrfabriken. 1796 wurde Tatin von den franz. Republika⸗ 
eier aber am 23. Mai 17799 von den Öftreiohern und Ruffen unter Sw - 
moroff wiedergenommert.. Nach der Schlacht bei Marengo (1890) kam es aufs 
Neue in die Gewalt der Franzofen und blieb in derſelben als Hauptort des Po⸗ 
Depart., ‚bis es 1814 dem Könige von Sardinien zutuckgegeben wärd. ar 
Türdetund Grtehenland. ©. diefen Art. am Schluffe des 12; 
Bandes, wohin wir ihn der Nachträge wegen verweifen mäffen. . 
Türkenpaß, ein Schiffpaß im mittelländifchen Deere, befleht in einer 
ſogen Carta partita, auf welcher oben ein Saef durchfehnitten ifl, Die Türfeni 
‚oder Barbaresten: Corſaren haben die gndre Haͤlfte des Paffess begegnen fie eis 
nem dprifttichen Schiffe, das eine folhe Carta partita hat, 6 fügen fie beide Half 
ten zufammen, um die Echtheit des Paffes zu prüfen. Die Seife derjenigen 
Mächte, welche mit ven Barbaresten Friedens: oder Tributverträge gefchloffen haben, 
müffen folche Paſſe am Bord führeny fobald fie das Cap Finisterrä (an der nords 
mefllichen Küfte der fpanifchen Provinz Galizien) umſchiffen wollen. Der Ders 
ficherungsverteag ift nichtig, twenn das Schiff diefen Paß auf Reifen, wo er nach 
dem Seerechte geführt merten muß, nicht führt. Er heißt auch Algierifcher Pag. 
Türtbeim (Baron von), feit 1824 Mitglied der franzdf. Depufirtentams 
mer, Banguier zu Strasburg, Praſident des Handelsgerichts bafelpft, Beiſther 
des Iutherifchen Conſiſtoriums und der Commiffion für den proteflantifchen Cultus 
im Minifterium des Innern ıc., iſt geb, zu. Strasburg and gehört zu einer anges 
fehenen Familie diefer Stadt. Er bekleidete während der Revolution, deren Grund⸗ 
füge er mit großer Maßigung annahm, mehre Municipaiftellen. Zur Zeit des 
Schreckensſyſiems ward er als gemäßigt Denfender — ʒ daher ſuchte er eine 
Freiſtatt in Deutfehland. Nach f. Rückkehr folte er in den Erhaltuhgsfenat eintres 
ten, allein er nahm, mit Genehmigung des Kaifers Napoleon, die Stelle eines 
Sinanzminifters bet dem Großherzog v. Baden an, legte fie jedoch nach einigen Moi 
naten nieder und kehrte mis dem Barontitel und dem badiſchen Orden der Treue 
beſchenkt, nach Frankreich zurüc. Das Depart, des Niederrheins wählte ihn 1815 
als Mitglied zu der fogen. Chambre introusable, in welcher et mit der Minori⸗ 
tät flimmte; 1819 abermals gewählt, hielt er ſich zur linken Seite und flimmte 
n die Xusnahmegefege, aber für die neue Wahlform. Auch als Banquier bat 
ich Hr. v. T. allgemeine Hochachtung erworben. &o zahlte er z. B. Capitalien, 
die man ihm in Papiergeld anvertraut hatte, in Metall zurüc, obgleich das Pas 
"piergeld in der Zwiſchenjeit fehr gefallen war, und er dadurch viel verloren Hatte. » 
Tarkkhe im (Johannes v.), Staatsmann und publiciſtiſcher S:chriftfiellen 
der alteſte Sohn einer der angefehenften proteftant. Familien zu Strasbutg, wid⸗ 
mete fih den Wiffenfchaften, da ihm der Stand f. Waters, eines der erften Dane 
quiers in jener Stadt, nicht gefiel. Durch Reifen und Iehrreihe Verbindungen 
vielfeitig ausgebildet, bekleidete er mehre wichtige Stellen in f. Warerftadt. Zum, 
Kepräfentanten derfeiben in der erften Nattonalverfammlumg geähle,: zeichnete er 
ſich durch f. Eifer für das Gemeinwehl aus. Unter f. publicftifcgen Schriften, durch 
die er damals befannt wurde, iſt f..meiflerhafte „Darfiellung der politifcpen Bers 
haltniſſe des Elſaſſes überhaupt und der Stadt Strasburg insbefondere” noch jetzt 
iftorifch ivichtig. Die Stürme der Revolution nöshigten ihn, f. Vaterland zu - 
verlaffen. Er lebte einige Jahre auf f. Befikungen bei Ettenheim, durch welche er 
Mitgiied der ortenauifcheh Ritterſchaft geroorden war. Als Abgeorbneter mehrer 
ſach ſiſchen Fürftenhäufer erfehien er auf der frankiſchen Kreisverfammlung zu Närns 
berg. ter trat er in beffensdarmflädtifche Dienfte und wurde zum bevollmächt, 
Minifler beim Reichstage von Degensbu und beider Reichsdeputation ernannt. 
Nach der Xuflöfung des deutfchen Reichs Beauftragte ihn f. Regierung mit einigen . 
wichtigen Aufträgen, befonders: yı Wien, wo er längere Zeit verteilte. Dann 
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309 er fich auf feine Befigungen in die Nähe des Rheins zuruck. Seine Iefte diplo- 
mat. Sendung war die Reife, welche er mit dem Fteihrn. Schmitz v. Sroflenburg, im 
Namen der proteftantifchen Fürften Supddeutfchlands, nach Nom, zum Behuf der 
Unterhandlung wegen des Concordats mit dem päpfllichen Hofe, unternahm, Auch 
nennt man ihn als Verf. der „Hist. genenlog. de la maison de Hesse“. Er.ftarb 
d 28. Jan. 1824 auf feinem. Gute im Badiſchen zu Altorff, unweit Ettenheim, 
im 78. 9. feines thätigen Lebens. 

Turk h'e ſi a m (d. i. Türkenland), eine Landfehaft in Mittelafien, die man 
zu der freier Tatarei rechnet, und welche am rechten Ufer des. Sir Darja (Fapar- 
tes bei den Alten) liegt, ift das Stammland der Osmanen und wird jegt von einem 
firgififchen Regenten beherrſcht, der mit den Einw. fich zur mohammedanifchen Res 
ligion befennt. (©. Turfmenenland.) 

. Türkis. Unter d. N.circuliren im Handel 2. ganz verfehiedene Subſtan⸗ 
jen, von welchen die eine ein Mineral, die andre ein Fol if. Der minerali- 
rche Tark is oder Ralait findet ſich eierformig, derb .und eingefprengt, hat 
inuſchligen Bruch, bimmelblaue, ins Spangrüme geneigte Farbe, ift ſchwach 
glänzend, undurchfichtig, hart, und dag fpecif. Gewicht —= 3. Er fommt zu Kho— 
tafan in Perfien und auch an einigen.a. D. vor. — Der animalifihe Türs 
Eis ift eine durch Eohlenfaures Rupferornd.oder phosphorfaures Eifensryd fpangrän 
gefärbte foffile Knochenſubſtanz, meift Reſſe von Zähnen und Röhrenknochen 9: 
Ber Tiere. Er findet fich in Sibirien, im Thurgau und in Languedoc. — Beide. 
Türkisarten werden auch durch die Benennungen orientaliſcher und occidentalifcher 
Turtis, turquoise de vieille et de nourelle roche, unterfchieden. Der ers 
flere fteht in weit höherm Werthe als der zweite, 

Türkifhe Münzen finden fich insbefondere feit der Eroberung von 
Konflantinopel durch Mohammed II., 1453. Frühere Münzen find entweder pers 
fifche mit türkischen Stempel, oder Eufifche mit altarabifcher Schrift, melche die 

halifen zu Bagdad, Damasf, Kufa (moher der Name Eufifche Münzen ent 
Randen) und a. O. in Afien und Afrika, auch zu Torduba in Spanien, prägen 
liehen. Unter den tärfifchen Muͤnzſtadten find Konftantinopel, Alerandrien, Bags 
dad, Kahira, Algier, Tumis und Tripolis ıc, die befannteften. Ein feſter Münze 
fuß findet in dieſem Reiche nicht flatt, wo oft die Willkür als Geſetz gilt, umd inde 
befondere die Statthalter in den entferntern Provinzen ihn nach Belieben ändern. 
Der tärkifche Glaube verbietet Bildniffe von Perfonen überhaupt, daher enthalten 
auch ihre Münzen Eeine dergleichen, fondern auf einer Seite nur den Thoghn, d. h. 
den Namen und die Infignien des Sultans in Berfehlungenen Linien, auf der ans 
bern einen Spruch aus dem Koran. Die befannteften türkifchen Münzen, nach wel⸗ 
chen auch gerechnet wird, find die Piafter, welche ungeführ 12 Se: gelten, die Pa: 
ras, deren 40 auf einen Piaſter, und die Asper, deren $ auf 1.'Parn geben. 
mw Türtifhe Sprade und Literatur. Wie die Türken oder 
Ossianen. ein tatarifcher Stamm find, fo ift auch ihre Sprache eine tatarifche, 
Wundert. Sie.if forvel von der perfifchen als von bee. arabifchen und den mit die: 
fer verwandten Sprachen durchaus verſchieden. Die tärkifche Sprache hat für das 
Ohr etwas Bolltänendes; aber zugleich Rauhes und Ernftes, Die Morgenländer has 
ben verſchie dene Suruͤchworter, wohurch fie den Charakter der 3 jetzt in einem gros 
Gen Theile Aftens herzfchenden Hauptfprachen, ‚der arabifchen, fchen und türs 
fifcpen., yu begeichuen pflegen; 4.3. die arabifche Sprache überrede, die perfifche 
fchmeichle, die türkifche Rrafe; arabifch Habe im Paradiefe die Schlange unfere 
$ mutter angsredet, perfifch haben Adam und Eva ſich von Liebe und Ges 
genliebe umterhalten, türkifch habe der Engel gefprochen, als er den erflen Ältern 
das Paradies verfagen müffen. Die türkiſche Sprache ift zwar in ihrem grammaz 
tiſchen Beu fehr regelmißig, aber an fich.ift fie arm. Diefer Armuth ihrer Spra: 
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che haben die Türken jedoch dadurch abgeholfen ¶ dag fie den gauzen arabiſchen und 
perſiſchen Sprachfche5 ſich angeeignet und mit ihrer Sprache fo verſchmolzen haben, 
dag man. ohne. Kenntniß des Xrabifchen und Perfifchen zu keiner gründlichen Renatniß 
des Türkifchen gelangen kann. Durch Vermiſchung · dreier fo ganz verfchiedener und 
ſich ungleicher Sprachen wird aber auch die Erlernung des Türkiſchen fehr ſchwie⸗ 
rig,; denn eigentlich türfifche, arabifche und perfifche Wörter und ganze Redensarten 
wechſeln ſowol in der Sprache des gemeinen Lebens als in Schriften ohne, Untere 
ſchied mit einander ab, Die Türken bedienen ſich der arabiſchen Buchflaben mit 
einigen geringen Beränderungen, und ſchreiben auch, roie die (Juden und Araber, 
von.der Rechien zur Linken, Das Papier erhalten fie meiftens aus Venedig, lafe 
fen «8 aber vor dem Gebrauche flark glätten, Ihre Federn werden von einem ſei⸗ 
nen Rohre gefchnitten, und ihre Dinte gleicht unferer Buchdrudterfarbe. Sie fehreis 
ben auf den Knieen, umd höchftens dient ein Pappendedel zur Unterlage. Die Bor 
cale, welche in kleinen geraden oder gekrümmien Strichen beftchen, und bald, 
über, bald unter die Conjonanten gefeßt werden, find, den Koran -ausgenommen, 
felten beigeſchrieben. Das Lefen wird überdies noch durch die vielen ungleichen Alk. 
phabete und Charaktere, deren man fich im Schreiben bedient, ungemein erſchwert; 
ein ganz andres Alphabet wird in der Kanzlei, ein andres in Briefen, ein andres 
in den Gerichten, ein andres in wiffenfcpaftlicgen Auffägen, ein andres in Nechnun- 
gen u. f. w. gebraucht. Wer das eine recht fertig ieft, kann darum noch nicht 
ein Wort in dem andern lefen. Gleich dem Franzöfifchen in Europa ift das Turz. 
Eifche in einem großen Theile Afiens und auf der Nordküfte Afrikas die allgemein 
verfländliche Sprache, obſchon auf diefem reiten Umkreiſe verfchiedene Dialekte 
find. — Erſt nachdem. die Türken mit dem mohammedaniſchen Keligionsbuch 
eine Schrift erhalten, und, zu Anfang des 14. Jahrh., unter einem ihrer Emirn, 
Ds man, in Kleinafien auf den Trümmern des griech. Kaiferreichs eine felbfländige 
Macht begründet ‚hatten, fingen fie allmälig an, das Bedürfniß soiffenfchaftlicher 


‚Bildung zu übten. Schon Sultan Orkhan, Osman s Nachfolger, obgleich mit 
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Krieg und Eroberungen befchäftigt, fliftete 1336 zu Bruffa in Matolien eine wiſ⸗ 
ſen ſchaftliche Kebranftalt (Madrasa), welche.durch die Geiehrſamkeit der dabei ans 
geflellten Lehrer fo berühmt wurde, daß felbft Araber und Perfer es nicht verfchmähs 
ten, Schüler der Osmanen zu werden. ihre eignen Gefchichtfchreiber bemerken, 
daß die Monarchen diefes Haufes, bis auf Achmed 1. (1603), obgleich fie ihre 
Regierungen nicht alle in gleichem Maße durch rühmliche Unternehmungen und Res 
gententugenden verherrlichten, fich doch alle Durch ihre Liebe zu den Wiſſenſchaften 
und durch die Aufmunterungen, die fie denfelben zu Theil werben ließen, ich⸗ 
neten. Zeitalder der türfifchen Literatur war (im der jweiten Halfte 
des 16. Jahrh. n. —— die Regierung Soleiman's, mit dem Zunamen der Geſetz⸗ 
‚geber, des Urenkels Mohammed’s11., deffen Siege dem römifchen Reiche ein. Ende 
machten. — In den türkifchen Schulen und höhern Lehranſialten, die gemeiniglich 
mit Mofcheen verbunden find, und.deren Zahl fi) in Konſtantinopel auf mehre Hun⸗ 
dert beläuft, wird hauptfächlich arabifche Örammatif, Logik, Mhetorit, Dinteftik, nach 
Behrbüchern gelehrt, die im Mittelalter von Arabern in ihrer Sprache abgefaßt worden 
find. Übechaupt find die Araber des von uns fogen. Mittelalters in Phuefophie, Mas 
thematik, Phyſik Heilkunde, Geſetzwiſſenſchaft u. Theologienoc immer die Lehrer der 
Türken, über’die fie ſich nie zu erheben vermochten. Schriften über Aftvelogie, Traum⸗ 
deuterei und alle Arten von Wahrfagungskünften machen keinen unbeträchtlichen 
Theil der türfifchen Literatur aus, und werden fortwährend fiudirt. Beſonders 
behauptet die Aftrologie bei den Türken den Rang einer Wiſſenſchaft und ift auch 
von bedeutendem Einfluffe auf alle Staats: und Privntangelegenpeitem Der. 
Munedſchim Baſchi (Ober: oder Hofaſtrolog) iſt einer der wichtigſten KHofbenm: 
ten, indem die Zeit der bedeutendflen Gefcpäfte von ihm beflimme wird. Unter ſ. 
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Aufficht werden auch Me Calender feferfigt:" Alein’die MBerfjeuge,- ohne weiche 
menden en des fcharffinriigften Phyſikers unvollkommen Biden würden, 
find im der Tuͤrkei entweder ganz unbekannt, oder man kennt fie bloß als kindiſches 
Spielzeug, das Anſtaunen der Unwiffenheit zu erregen. Das Teleſkop, das Der: 
größerungsglas, die Slektrifirmaſchine und 4. dergl, Hülfemittel der Naturwiſſen. 
MYnften wiſſen Die Turken nicht zweckmaͤßig zu gebrauchen: Selbft des Tompafs 
fes bedienen fle fidy-bei ihrer Schifffahrt nicht allgemein. Es iſt daher natürlich, 
daß Ndutit, Afttonomie, Geographie, Aderbau, Chemie und alle die Wiſſen— 
ſchaften, die nach den großen Entdeckungen der Neuern faft ganz umgefchaffen 
worden’ find, bei den Türfen in einem höchft unvollfommenen Zuftande fein mılfs 
fen. Der etfte und einzige türß. Sesatlas ift der vom turk. Schiffscapitatn Piri⸗Reis 
auf Befehl des Sultans Soliman um 1520 (Hegtra 927) enttoorfene Bharje oder 
Befchreib. des [mitrelländifchen) Meeres. Iht geograph. Werk iſt die Dſchihan⸗ 
numa (Gemalde der Wele) von Kartb Tſcheledi. Geſchichte lieben fie; aber ihre Ger 
jichtewerke find größtentheils entweder in einem troenen Chronikenſiyl oder in 
iner ſchwuͤlſtigen, mit Bildern überlabenen poetifch  profaifchen Schreibart abgefaßt. 
Einer ihrer älteften und gefchäßteften Annaliften ift Saad⸗ ed⸗ din, der, nachdem er 
Lehrer und Erzieher zweier Sultane gewefen war, als Mufti zu Konſtantinopel 1599 
farb. Seine Chronik: „Tadſch⸗et⸗ tawarich“, d.i.die.Rrone der Annalen, geht vom 
Urfprunge der Osmanen bis auf Selims J. Tod (1520) und wird von den Türken als 
ein claffifches Werk betrachtet. Es iſt von Launclavius m die lateinifche, von Bra⸗ 
tutti in Die italienifche, und von Pobefla in die deutſche und latein. Sprache über 
fegt worden, Jr den Werken Raima’s, Raſchid's und Tfehelebifnde's find bie 
Hahrbücher bes türlifchen Reichs von-1592—1727 ununterbrochen fortgeführt, 
‚Auegezeichnet durch feine unter türkifchen Gelehrten ungewöhnlichen hiſtoriſchen 
und literarifchen. Kenntnijfe war Hadfchi Chalfa, mit dem Zunamen Tſchelebi⸗ 
fade, ‚der als Beifiger der Hauptrechnungsfammer Waſch Muhaſſeba) 1657 
zu Konflantinopel flarb. Unter dem Titel: „Aufgedeckte Bücher: und Wiſſen⸗ 
fehaftefunde'‘, verfaßte er ein encyflopädifches und bibliographifches Werk, worin 
die Namen aller von Ven Arabern, Perfern und Türken gepflegten Wiſſenfchaften, 
und die Titel aller in den Sprachen diefer 3 Volker gefchriebenen Werke vom 
4. bis zum J. 4050 der Hegira (1640 n. Chr.) aufgeführt find. Diefes Werk 
diente jur Grundlage der „„Encyopädifchen Überficht der Wiffenfehaften des 
+ Orients” (von Joſ. v. Hammer, Leipzig 1804), welcher Hadſchi Chaffa’s Lex 
benisbefchreibung, won ihm felbft verfaßt, vorgefeßt if. Außer jenem biographis 
Werke u.a. Schriften des Hadfchi Thalfa verdienen befonders f. Chronologie 
jen Tafeln bemerkt zu werden, die von Adam beginnen, umd auch bis 1640 
geben. Die von Reiste verfei te Tat. Überfegung derſelben befindet ſich noch uns 
georude auf der konigl. Bibliothek zu Kopenhagen. Auch in der Dichtkunft find 
raber und Perfer die Mufter, die fie nachahmen. Der Inhalt ihrer Gedichte 
iſt größtentheils auf Myſtik, Moral und Liebe beſchrankt. Bir erinnern an des 
Tarten Molla Khosrew romant. Gedicht „Rhosru und Schirin“. Tarkiſche Eklo 
enthält von Hammer's „DMorgenländifches Kleeblatt" (Bien 1819). Auch 
järhfel, Logogrkphen, Thronogramme und andre dergl. poetifche Künfteleien find 
bet thnen ſeht beliebt. Alle ihre dichteriſchen Erzeugniffe find gereimt. Die Pros 
Fodie und die poetifche Technik iſt ganz diefelbe wie die der Araber und Perſer. Dos: 
nevi iſt ein langes Gedicht, worin jedes Diflichon f. befondern Neim hat; Gafel 
und Kaffide find Oden oder Lieder mit einem Reim; das Rubaji (Tetraftichon) 
iſt meiftens 'epigrammatifch; das Kitaa hat 4—8 Strophen mit verfchtedenen 
Keimen und iſt auf alle Gegenſtande anwendbar. Nachrichten von türf. Dichtern 
und Proben aus ihren Dichtungen enthält: „Latifi, oder biographifche Nachrichten 
von vorzüglichen tiurkeſchen Dichtern, nebſt einer Blumenlefe aus ihren Westen; 
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ans dem Taͤrkiſchen des Monka Abdul 2anifi nud det Aſchit Eſchelebt atxc 
von Thom, Ehadert· (Zirith 1808). Baers (R. 1600), des größten tutt Epritere; 
Divarı hat Jofıs. Hammer zum erfien Maleıgang verdeutſche (ien 1725). 1727, 
unter: der Regierung Achmed’s HI., ward:ven dem aus-Ofen:gebürtigen Renega⸗ 
sen, Ibrahim, mit Veihülfe eines prager Juden, Chocham ‚unse, und durch 
Unterftügung des. Großveſiers, Ibrahim Paſcha, zu Kouflomtinupel eine türti 
Suchdruckerei errishtet, .in welcher bis.1742 17 Werke in 23 Ben, und 18,000 
Eremplaren gedrudt:wurben. Nach einem langen Stillflande watd bie Druderes 
4788 unter. der Regierung des Sultans. Abd iD wiederhergeſtellt. Doc ats 
heist fie nur etwa 2 Jahre. 17193 ward fie von Abdorrhaimun Effimdl,.inem: 
verdienſtvdilen tirrfifchen Seometer,. welcher der Pforto ale Abgremungecommrfäir. 
dp dem Frieden. ja Sifov gute Dienfte geleiflet Hatte, Wieden Am Thärgeait gez’ 
Frbs.und mit der. in.ChaßkojKeiner Vorfidt Kumflantinopele-auf der Seite Peras) 
uau. errichteten Ingenieurſchule verbamden."Ser blieb fie jadvch nur einige Auheert 
und. zu Anfange Det gegenmirtigen Jobrh. ward-fie in Did-Aı@Eutari all —4 
Caſernen der neuen Mutg verlegt... Bis 1806 wurden in deufelben 26 Werke gedrucat. 
In den Unruhen von 4807-und 1809 Uirt:fie grome groten Schaden, ward Aber von) 
dern jegt regierenden Sultan Mahmud II. noch 3809: wiederhergeftellt, : Ein dous 
ſandiges Vergekhniß.der.in Konflantinupel bis 1818 gedructen Wirke · hat v. Hama: 
‚in der „‚Reipg. Biteraturzeit.“, 1813, Dr. 42; 1644, Mir. 197 und Io08, 18905 
x 207 fg., amd- in. Hormayr’s „Archis gegeben. Bol. Loderini’s ZTurtfiie 
Literatur.(3 Bde.) und Lüdedte's „Befdreibung deo rärkifchen Heihe (3. TH 
Alle in die Theologie. und in die Geſotzwiſſenſchäften einſchlagende Buchet waren 
vom Drud ausgeſchloſſen. In der Buchdruderei zu Konſtantinopel find: feitbenm 
erfehienen: der „Romus“, 3 Bde., Fol.; der „Mewahld (eine Metaphefik); ud! 
4824 der arabifche Commentar des „Scheispfade”- (verfaßt unter Mohammed 1V.): 
au dem arab. „Mulseba” des Scheichs: Jbrahim- von Haleb (Berfaßt unter Salei 
man dem Großen), dem berühmten Codẽr der atıfelmimnifchen religiöfen — 
bung. — Det kaiſerl. Hiſtoriograph, Hieronymus Megifer zu Wien, gab 1612 





die erfle türfifche Sprachlehre heraus. Gehege wurde das Studium ber tür— · 


riſchen Sprache‘ vergüglich zu Wien betrieben,. 2m „Öftreich und / die Pfotte in fo 
mannigfache Berührung ms einander Samen. Das:größte Verdienſt um das Sn: 
dium der türfifcpen Sprache erwarb ſich Fran, v. Mesgnien Meniski, kaigerl. 
ffriegsrach und SHofdolmetfcher,' weichem man nicht.'nur- Die‘befte türkifge” 
;prachlebre (in lat; Sprache, zuerft Wien 1680, Fol.), fondermiauch-das vollfläns: 
dipfle türkifche Wörterbuch verdankt. Die-weflete wurde, mit übuagen im Ana⸗ 
Ipfiren und Leſeſtůcken vermehrt, von Kollar (Wien 1156; 4.),- das Beßtere, gleich-. 
felis ſtark yermehrt, von. Jeniſch, auf Faiferl. Koften (Bien 2780-1808) amfs 
Neue herausgegeben. Tarkiſche Sprachlehren In franz. Sptadge, ti welchen die fürs» 
Eifchen Worte mit lat, Lettern gedruckt find, hat marı von Preindl (Berl.1789, mit 
einem Worterbuche) und von Viguier (Konflantinopel 4790, 4.5: Die neuefte ei 
Jaubert, Lehrer der türkifchen Sprache (Paris 1823), heraus, Aus der von Der Anis ı 
ferin Maria Therefia 1758 zur Bildımg junger Diplomatöker ſar⸗Geſchafte mit der! 
gfarte geflift. orientalifchen Akademie zu Wien gingen mehron gelehrte Runner desi 
ifchen ‚hervor, namentlich v. Jeniſch, v. Starmer, v. Chabert um v. Hammer. 

Der Leptere hat in dem Anhange zu den „Codioss-Arabieob,-Petkicos, Turcioos; ! 
Bibl. Vindob, recens, etc‘. (Bien 1820) eine. Überficht der vemanifgen. Liter 
ratur geliefert. Außerdem haben fich auch Toderini (durch f. in ital. Sprache vor. 
faßtes Werk über die türkifche Literatur, Venedig 1787, 8 Bde.), Muradgen 
V.Ohffen, Joh. Chrift. Ctedius, Goldermann, v. Diez und b. Hammer um die: 
Kenntniß der türkifchen. Sprache und Literatur yerdient gemacht: on —— 
Tuͤrkiſqhie Mufik, Die Mufik ſieht zwar bei den Türken, welche die. 
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Wbevon den Perſern erhalten haben, auf dem nie dern Standpunkte ihrer allgrwes 
nen Cultur; indeffen wird fie doch gern geübt, und beſonders ‚als. Auedruck der 
Liebe und £riegerifgen Empfindungen angervendet. Nur ſich fentlich für Geld 
Sarm u laſſen, hait a für —— — —X are 
mehr Veranlaſſung uni enanten türki Mufit, ‚Diefe ihr gliche 
Die. Hauptinftrumente bei jener ſind Hoboen, ſcharſe Trompeten, Beden, Ir 
Trommeln verfchiedener. Art, und die den Grundbaß führende große Trommel; 
dagegen find Eleine Flotchen, Triangel, Schelten felten daber; ud die vornehmen 
Dfficiere führen jene als ihre Egmenbegleitung mit fidh. Ihre kriegeriſchen Viuſtt · 
flüde find einformig ins Einklang, und mehr ein rhythmifches&eränfch, welches 
den marfepizenden Krieget in Feuer und Wuth verfeßt. Überhaupt fehlt es ihrer 
DMufit an Harmonie, und die-meiflen Stüde werben nicht auf Noten-gefgt and 
nach Noten gefpielt; übrigens haben: fie Diefelben-Töne- wie wir, aber fe benußen 
tpeit mehr die Hall Ihre fanftere Muſit har etwas Melanholifsg:Rührem 
Ars; Be bedienen ſich dabei einer dreifnitigen Geige, der vom Xuslande angerdims 
menen viole d’amonr ; der Derwiſchflbie des , einer Art von Laute 
(DMander), der Schalmeie und der Trommel mit Scheilen. Wir verfiehen unter 
der turfifchen Mufik, deren Anwendung in Opern..und Eoncerten jegt fehe 


übertrieben wird, garni die große Trommel, Beden .und Triangel, wozu " 
en 


. man oft noch das und das heflroi Oder tamitam (f. Trommel} 
nimmt. Diefes-mußtalifche Geraͤuſch Hat etwas Sinneverwirrendes und follte 
zer. bei Darfiellung des orientaliſchen Befpotismus gebraucht werden. u 
ı» SurfmenensoderTruhmenenland,auhXurtmanen 
Lan d mit Khima,if-ein Theil der freien Tatarei (Turkeſtan oder Dfehägatal) und 
Tngt auf der. Oftfeite-bes Baspifchen Üteeres, zwiſchen die ſem und dem Uralfee, eine” 
meift ziemlich ſandige Steppe, die Mangel an Beräfferung leidet, jedoch auch eins 
ine, fruchtbare Landfiveden in ſich ſchließtz em heit: ift das Land auch bergig. 
bringt etwas Getreide hervor, doch iſt die Viehzucht wicheiger als der Acerban. 
Es gibt daſelbſt Kamede, de, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Wilbdpret, Ge: 
flügel und felbft Fiſche. Trmepinenen, Turkmenen, Khiwingen und Ra 
rofalpaten, find.tatarifihe Stämme, .fehr.roh, unmwiffend, zungebiidet, Freihett lie: 
bend-und mit Geſeben unbekannt Sie ieben nomadiſch nar wenige treiben 
Arerbau und Gewerbe, .. Die Turfmenen haben weder Furſten noch ER fon: 
dern ſiehen unter. Srammältefien, die jedoch wenig. Anfehen und Gewalt Ga«“ 
ben. Sie konnen über. 40,000 Mann ins Feld fielen Die herrſhende Melis, 
gion · iſt die mohaume daniſche. ‚gehören die kulaliſchen Juſeln im katpi⸗ 
fgen Meere, wohin die Ruſſen des Sechumdsfanges wegen Sommen, der Beſirk 
Drongifeplaf mit dem KHafen Katfehakz Kultuk, welcher für einen’ ber beiten 
an:ıden Küften des kaspiſchen Meeres gehalten und_ des Handels wegen baue 
fig von ruffifchen Sepiffen befucht wird, Diefes Turkmenenland mit Khiwa ft 
das alte Khomapesmien (Khoͤraem, deſſen von Arabern gegründete Eultur 
durch Dfeingisr Kahn's — um 1220 — und Timur’s — um 1388 mongo⸗ 
Tifege: Horbenüberfchmemmung gänzlich. jerflört ward), Es grenzt im Norden an 
das Shehiet der neuern Civilifation, welche von Rußland her nach Mittelafien bin 
fie ausgubreitem.frebt.. Diefes Land hat mon erſt Durch die umrfiwtrdige Meife, 
sosiche. der ruſſiſche Sapitain. Nic, Murawjeff 1819 und 1820°) in Auftrag. des 
J Beſchreid. dieſer Mei ten zu Moskau in ruſſſcher Sorache 1822 m. 
Pe Du Chart. ,.2 — ai ins N [. („Voyage en PA Pa} 
Kbiwa, fait en 1819 et 1820 par M. N, Mouraview, oapit. d’stat, maj. de ie 
‚arde'', a, d. Ruf. von LecointerDelaveau, m, Aum. von Klaprath, Paris 1823) 
& uf). von LerointerDel « laproth, SPari 


laprorh findet es wahrſcheinlich, daß in Khima, dem alten Khomaresmien, der In . 
fel. iberf. 


8 Dei dM.'E Keil 
Dal Gere I. 1824, 2 —* m Ierreih" Kr), N 
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Gen. Jermorsff(f.d.) als kaiſ. ruff. Unter$ändler dahln gemacht Bat, genauer 
kennen lernen. Esift für den ruff. Handel mit Aflen von großer Wichtigkeit. Schon 

“ Peter d. Gr. wollte Durch daffelbe einen Handelsweg nach Indien fich öffnen; allein, 
fein Geſandter, Fürft Beketitſch, ward 1714 nebft feiner Begleitung (1500 M) 
von den Turfmenen oder Khitvinzen überfallen und ermordet. ‚Seitdem hat Ruß-’ 
land zwar 1782 durch eine Flotte unter dem Grafen Voinowitſch die öflliche Kufte 
des kaspiſchen Meeres erforfchen Iaffen; allein die 1813 verfuchte Verbindung mit- 
Khiwa kam nicht zu Stande. "Die Turkmenen ſind ein riuberifches Nomaden 
voik, das ohne Setwerbe im roheften Suflande lebt. Es haßt bie Perfer unverföhir 
lic), und aus diefem Grunde hat ſich ein Theil deffefben 1813, als Rußland mit: 
Perſien Frieden ſchloß, in das Land Khiron gezogen, wo der Friegerifche Mahz 
med Rahim Khan (aus dem Stamme der Usbecen) reger, welcher nach einem, 
langwierigen Bürgerkriege und den unglaublichſten Grauſamkeiten eine unbe 
ſchrankte Oberherrfchaft über Khiwa und die benachbarten Linder ſeit 1802 ſich 
angemaßt-Batte, (Seit 1826 regiert deſſen Sohn Rahman Kuli Khan), Muraw— 
jeff der fich in Batu eingeſchifft hatte und f. Schiffe bei der Naphthainſel anfern 
ließ, wurde von den Ein. für einen Spion gehalten und mußte fi als Turkmene 
verkleiden, um durchgueommen. eine Beobachtungen beſtaͤtigen die Sage, daß 
der Gihon, welcher fich in den Aralfee ausmündet, feinen Lauf ehemals durch die‘ 

- Santfteppen zwiſchen die ſem und dem Baspifchen Meere heitommer habe. Diefes 
Bette des Anm: Derja (fonft Gihon) ift-jegt (reahrfchemlich durch den — en! 
Flugſand) ausgetrocknet. Als Murawjeff in Khiwa anfam, wollte ihn der han 
der Usbecken nicht vor fich Laffen, und-fein Kazi (Oberpriefler) rieth, denfelben Ieben:: 
dig zu begraben; allein der Khan befürchtete, der weiße Zar (der ruſſiſche Kaiſer) 
möchte dann eine Armee nach Khiwa ſchicken und ihm fein Harem entführen. So, 
erhielt endlich Murawjeff nach ABtägiger Gefangenfchaft Zutritt. Der Khan Ichnte! 
jedoch den vorgefcplagenen Handelsiveg durch fein Gebiet ab, und —xX mußte? 
Khiwa verlaffen. Hierauf ſchickte zwar der Khan Abgeordnete an ten a 
Iermoloff; allein die aufs Neue vorgefchlagene Verbindung kam dennoch nicht zu 
Stande... Bon Sein Erfolge der Gefändtfchaft des ruff. Ctantsraths Aley. Negrig., 
im 9. 1820, eines guten: Orientaliften, den, außer einer flarfen Cchußwwache,) 
möbel der Gardecapikain Bar. v. egenborf und Hr. v. Woikonsky fich befanden, 

Ve Eversmann und D. Pander als Ärzte und Naturforſcher begleiteten, und die 
ſich art. eine-große Handelscaravane von 473 Kameelen und 30 Wagen anfchloffer, 
wolche im Oct.-1820 von Orenburg nach dei Bucharei abging, findet man Machz 
richtea m der „Voyage d’Orenhourg &: Bonkhara fait cu 1820, & traters tes" 
steppes qui etendent d Pest de Ir mer d’Aral et au delä de l’ancien Jaxarteä;* 
par lo Baron G. de Meyendarf etrevu Pa? M. Amed, Jnubert”' (mit e. Charte, - 
Yarie.1826), und in D. Eversmann’s „Reife von Orenburg nad Buchara ıc"! 
(m. Kpf., Berlin 41823, 4). Der Durchzug durch die Steppe dauerte TI Tage, 
Diefe Steppe war'offenbar früher Meeresboten. In den Braunfohlen erkannte” 
Eversmann’'noch die vöHige Holgtertur und ſchloß daraus auf ehemals hier gefia 
dere Walder. Bermuthlich bildeten das faspifche Meer und der Aralſee früher eine 
einzige Waſſermafſo Beide Seen vermindern fich nach und nad. Sept fucht 
Rußland vor allen Dingen mit dem Khan der Usbeden einen Sichugvertrag für den : 
ruffifden game abzufchließen. , 

: "Die Turkmen en fprechen Türtiſch. Ihr Land ift nach dern Eispifcheh 
Meere-hin fumpfig; langs dem Fluffe Sütgen fieht man überall Kuinen von Städ«! 
ten vnd Feftungen. Auch foll fich die Lage der Inſeln und Küften am öftlichen Ufer? 
des Fäspifchen Meeres in Folge der dort haufigen Erdbeben und des Flugſandes, 
feit die Kuffen 1782 eine Charte von jenen Küften aufgenommen, feht veräntere 
haben, Die turkmeniſchen Horden erkennen die Herrſchaft des Khans der Usbes! 
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cken nur ſo lange an,- ale ſie urtffen, . Oer Mitielpunkt de ſes Khanats if Khiwa 
(800 R.); eine Dafe, vom Amu oder Gihon durchfträmt. Der Khan von Khi⸗ 
wa hält 20,000 M. Die Kriegermacht-ift in den Händen der Usbeden, weiche 
die übrigen Volksſtamme, als Karakalpaken, wandernde Turkmenen und Buchas 
ren (Sartis oder Tadſchick, Nachkommen der für den Handel von Mittelafien und 
den Seidenbau,einfl ſo merkwürdigen Seren) unterdrüden, Die Juden in Khiwa 
bekennen ſich fümumslich zur mohammedaniſchen Landesreligion, vom funnitifchen. 
Kitus, ohne doch deghatb-aufgehört & baben, ‚Yuden tig Aberali zu fern. Außer 
der. Gaupefibe Khiwa, die 15,000 Einw, enthält, gibt. es noch 4 Städte und eis 
nige Eleine Feſtungen. (8. Usbeden) a 
Ein zweiter Baiprfeit diefer bie jeßt, der Civilifation noch m glichen 
Tataͤrei in Turfheflan im engern Sing ), d. i. Türkenland oder Tafchkent, - 
Die-Heimath der Türken. und Nigaren, rin yon Usbeden, Bucharen; Eurfmanen, 
Kirgifen und Juden berooßnteg, aber ‚einiger als Khiwa und Boihora bevolker⸗ 
tes an. Es if gegenwärtig. dem ehenmiß yon Vuchara abhängigen, fritbern . 
fpuverainen, Khan von Kokan unterworfen, der badurch de zlte Handeisver⸗ 
kindung Rußlanda init der-Bucharei abgefshnitten hat. Diefev Khan fol jedech in. 
rer Zeit pon dem Großkhan ber: Msbertan In Khiwa abhingig geworden. fein. : 
Eu aus dem Stqmme Dfhingis,.:. Kofan, das alte Ferghang, ein bießer uns: 
befanntes Land, das an Turfhrflan, 'an-die Buchpsei und am die chineſiſche Manz 
gafei gremjt, iſt in Hinficht auf Meligipn, "Gefege, Sitten, Gebräuche und Han: ‘ 
del dem von Buchara gleich. Die Turkheflgner fprechen dag reinge Tarkiſch. 
tige efende m) Land als ſchon und rei) angehmm. -Die Nerhtepfiege 
ng, a barifch. ERS ; 
ige dritter Hayptehgil der freien Tatarei, und zwar ber größte, iſt Usbe 
" Eiftan, oder der füdliche Theil von Turkheſtan, auch Bukbara genannt, d. 1.» 
die große (bie weſiliche rei, Die Eleine (die öfliche) Bucharti ſiebt feit 1759 
unter chinefifcher Herrfcpaft, Über Usbekiftan ſ. Satarei, Samarfand und 
eden. nz on. 
.. . Ein vierter Kaupftheil der, ſogen. freien Tatarei ift das Land des Kirgifen. 
g» oder Kirgiskaifaken, das ebenfalls im Bereiche der zuffifcen Handels und. 
ulturpofiti liegt, ohne dem ruff. Scepter zu gehorchen. Die Kirgiſen, ein zahle« 
reiches, tapferes Nomaden: und &Steppenvolf, an Kußlanda füdäftlicher Grenze,‘ 
ift soild wie die Matur, die daffslbe smgibt, und rauh wie das Kluma. Es lebe ; 
unter Filgelten (Kibitfen), in.eiuem zum Aderbau nicht geeigneten Zonde, und . 
theilt fich in die große, mittle und kleine Orde. Die große zählt 69,000. Mibikden, ı 
oder 360,000 Köpfe, darunter--3Q,090 Krieger, ‚die ihren eignen Khan haben. 
Ahnen ift guch Die pbere Uluffa (Ordeg dei Karafalpaten (2. i, Schrwarziügenteute) 
„ Imtermorfen, die qm Aralfee wohnen. „Die untere Ulugfa.begab fich 1741. uiter 
ruſſiſchen aan iſt aber von den uurußigen Kirgifen, größtentheils aufderieden · 
toorden, Die Fleine und mittle Orda der Kirgifen unterwarfen ſich 1788 der ruf: 
ſifchen Bormäßigfeit, yad die aug der Mitte des Volks gewahlten und, vom Kakfer 
flätigten Khane, ‚Diegegt ben Titel SHochgefeptheit führen, Teiften der-ruffihen 
ng den Eid der Jedes Hor denlaget ſteht / unter Älteflen oder Rilperı 
term ‚Ahr eicthum ind Pferde, Hornvieh> & afe, Rameele; fie treiben wich· 
tigen Tauſchhandel; aber der Wohlſiand der Fleinen Orda iß durth die räuberifihin . 
Einfitle des Khans von Khiwa, Mahmed Rapım, feit 1816 fehp:gefunken, dazu 
tommen ihre innern Zwiſie und feitigen Beraubungen. Die Kirgifen find > 
Süd obergtänbikh und theilweiſe Mohanmedaner, ohne fehr eifrig dem Koran ana .ı 
zuhängen, Die Miffionnaire in Oreniburg haben wenig unter ihnen ausgerichtet, ; 
* Zurfpeflan im weiteen Sinne. begreift die. game‘ freie Tatarei ( Dſchagatah, d. i. 
— (oder Oncaro): Soan nnd Ahle wir den TCartmemenlanbee rn. 
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. Vielleicht gelingt es fpäter der ruffifchen Politie, durch die Unterwerfung diefer 
Steppenvdiker, mittelft der Stationen Khira und Buchara, dem eftindifchen Hans 
del unmittelbar die Hand zu bieten und einen Haupizweig vr großen Welthandels 
mit dem norbdöftlichen Europa zu verknüpfen. . B 29; 

Turtomanien, auch türkiſch Armenien genannt, begreift den fürs 
kiſchen Antheil an dem Lande Armenien (wovon der öftliche Strich zu Jran gehört), " 
und liegt im öftlichen Theile ber aſiatiſchen Türket, zwifpen Jran, ben ruffifche 
kaukafiſchen Ländern, Anadoli, Syrien und Kurdiſtan. Es tft ein ziemlich ratıs 
bes Sebirgeland, wo fich die Zweige der Gebirge Taurus und Kaufafus in ei 
ander verflechten, fich der fehr hohe Ararat erhebt, und wo die Fluͤſſe Tigris, Eis 
phrat und Kur entfpringen. Der Boden ift im Ganzen nicht fehr fruchtbar, ſodaß 
fein Anbau einen anhaltenden Fleiß erfodert. ‚Doch gibt e8 auch, befondersin dem 
fürlichen Tfeile, fehöne Gegenden, die einen ergiebigen Boden baden und Feigen, 
Mandeln, Sranatäpfel sc. hervorbringen, Die hier wohnenden Tutfomanen (aus 
Ber welchen es auch Armenier gibt) find ein nomadifirendes Volk, das in Horden ges 
fheile ift, deren jede. ein Oberhaupt an der Spitze hat. Ihr Vermoͤgen befteht meis 
flens in Vieh, in Büffeln, Kameelen, Biegen und befonders Schafen, Die Wei 
ber fpinnen Wolle und weben Tapeten. Die Minner rauchen Taback und hüten 
ihr Vieh, Sie find beftändig zu Pferde, haben ihre Lanze auf der Achfel, den krum⸗ 
men Säbdl an der Seite, die Piftole im Gürtel, und find murpige Krieger, die 
von den Türfen gefürchtet werden. Diefes türkifche Armenien oder. Turfomanien 
iſt in die 8 Paſchaiiks Arzerum oder Erzerum (4685 ) mit den Quellen des 
Araxes und des Euphrats, Kars und Wan geheilt. Man findet darin die ziemlich 
anſehnlichen Städte Arjerum oder Ergerum » Bajazid und Wan. Don neueren 
Sehriftſtellern, . B. Jaubert, wird dies zweite Turfomanien oder türfifche Ars 
menien mit dem Namen Kurdiftan begeicpnet, und feine Bewohner heißen dann ‚bie 
Kurden (f.d.); Die als kriegeriſche Horden häufig zwiſchen dem türkifchen und per⸗ 
fifcpen Gebiete roech fein und keine fefte Herrſchaft anerkennen. 1828 ward der grüße 
Theil dieſes türkifchen Armeniens, namentlih Erzerum, von dem ruff. Generaß 
Pasteroitfeh erobert, follte aber in Folge des Friedens son Adrianopel (17. Seph 
1829) jurädgegrben werden. - ” . . Ex 
. urmalin findet ſich meiſt in langen, 3—6feitigen, Kingsgeftreiften Prio⸗ 
nen, auch in Geſchieben, derb.ıc.; hat Eleinmufchligen Bruch und Glasglanj; iſt 
zotd, violett, blau,-grün, braun, ſchwarz, meift in trüben Nuancen, durchſcheinend 
und undurchfichtig, fo hart wie Quarz und von Ifachem fpecif. Gewicht. Die Be 
Fandtheile find Kiefel: und Thonerde, Eifenogyd und Natron. Manche Varietäten 
werden durch Erwärmung polarifch eiektriſch. Die umreinen Varietäten werden uns 
ter dem Namen Sch dri getrennt. Er findet ſich in Grönland, in der Schweiz, in 
Sochſen, Mähren, Sibirien, Schweden, Spanien, Brafilien, Ceylon x, Die grüs 

. nen Abänderungen aus Brafilien werden unter dem Namen brafilifcher Smaragd, 
die rothen und violetten aus Ceylon und Sibirien unter dem Namen Sibsrit als 


”  Schmudfleine benut; die leßtern haben oft hohen Werth. 


“  Zurniere (fran) toumois, Tat. torneamenta, von den Schenkungen 
und Wendungen der Rämpfenden), Fiteriche Fuftämpfe u Roß oder zu Fuß, we 
Mann gegen Mann in voller Räftung mit Speer oder Schwert Eimpfte. Der 
erſte Urfprung der Turniere wie des Ritterihums iſt ungewiß. Einige Neuere, 
3. ©. Herder und v. Sammer, haben behauptet, daß er bei den Arabern zu fuchen, 
und das deutfche Ritterwefen bloß eine Nachbildung des arabifepen ſei. Allein alle 
gefalaine Denkmale beurfunden, dag das Ritierthum rein germanifchen Urs 
rungs ift und fich außer Deutschland nur noch tn den Landern.entwidelt hat, wo 
deutſche Voiker ſiam me fich —S hatten, wobei freilich niet geläugnet wer⸗ 
den fang, daß die Kämpfe und der Verkehr mit Mormannen und Arabern niek zur 
Konirfations:tericon, BR. Xu. 28 


. ‘ 
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fernern domantiſchen Ausbildung deſſelben beigetragen haben. 9. ober W. 
Jabrh. erhielt es feine völlige een bei den Feanofen v IR diefer Nas 
vion iſt es unfireitig am erflen in feiner nachmaligen Geſtalt bekannt geweſen. Ein 
Franz, Edelmann, Gottfr. v. Preuilig, fammelte um 1066 die Geſetze und Ger 
wohnheiten der Turniere, die im 12. und 13. Jahr. auch bei intern Nationen 
angenomaren wurden. Daß der deutfche König Heinrich I. die Turniere erfuns 
den habe, iſt ungegründet. &ebaft, Münfter, ein nicht ganz verwerflicher Zeuge, 
‚meldet in f. Eroͤbeſchreibung, daß das erfle große deutfche Turnier [don 1036 zu 
Magdeburg gehalten worten. — Die Gefege beiden Turnieren waren in der Haupts 
ſache überall gleich, aber in Mebendingen, beforiders was die polizeilichen Anord- 
nungen dabei oft ſehr verfihledem, Eine Sammlung folder Geſetze findet 
fi in Rürner’s „Turnierbich" (Gref. a. M. 1566, Fol). MWitterliche Geburt 
«turnierfähige Geſchlechter) und ein durchaus ımbefcpoltener Wandel waren uners 
iaßliche Bedingungen, um bei Turnieren zugelaffen zu.merden. Es ſcheint jedoch, 
doß man nicht immer ganz ſtreng die Geſebe beobachtet Habe, Die ältern Turniere 
waren die, wo Haufen gegen Haufen, die fpätern, wo Mann gegen Mann focht 
Dennen). Zu den großen Turnieren, welche ein Gürfl oder ein Hoher von Adel, 
anftellte, geichahen die Einladungen an benachbarte Fürften und Ritter auf eine’ 
Ahr. feierliche Art; ebenſo wurden auch die Kampfrichter oder Turnierföhige 
waͤhn. Die Turniere wurden dann durch Herolde öffentlich ausgerufen, ji 
‚Deatfeland hielt man diefe Spiele gewöhnlich auf dem Markte oder andern freien 
lägen der Städte, in Franfreic aber auf freiem Felde in der Nachbarfchaft von 
BSeädten, Es wurden dazu eigne Schranken und Rermbahnen errichtet, und viel 
Wolfe firömte Jerzu. . Vor dem Tage des Turnierens ſelbſt mußten Die, welche 
daran Theil nehmen wollten, wenn es nicht fürftt. Perfonen oder ſonſt ſchon bes 
Sonate Ritter waren, ihre Ahnenprobe machen. Der, welcher das Turnier vers 
unflaltete, feßte nicht nur den Preis (Dane) für die Sieger aus, welcher gewoͤhn⸗ 
Lid aus fchönen Waffenſtũcken oder Eriegerifchem Schmink, von Damenhand vers 
Yertigt und ausgeihent, beftand, fondern trug auch alle übrige Koſten des Turniers 
and bewirthete die fremden Gaſte bisweilen mit großem Aufmande. Die Waffen, 
deren man fich bediente, waren anfangs unbeſchlagene Kolben und flumpfe Schmers 
ar, dann aber, und faft ieglich, Langen oder &prere. Wan nannte fie ſtum⸗ 
Yfe Waffen (armes courtoises, gracienses). Je größer Die Zohl der z rbrochenen 
Ranzen war, die ein Ritter bei einem Turnier aufzı weifen hatte, deflo größer war 
Pin Ruhm. In der Folge wurden auch feharfe Waffen gewöhnlich, und die Tur- 
Nlere wurden nun blutig ımd mörderifch. Aus diefem Grunde und wegen des ause 
fchweifenden Lupus, der oft dabei ftarthatte, verboten Könige, Päpfte und Kirchen- 
Berfammlungen die Turniere bei ſchwerer Ahndung; deffenungeachtet aber dauerten 
> fle no) lange Zeit fort, Die Einführung des Schiefpulvers, welches die bis dahin 
- gewöhnlige-Rüftung der Ritter unnütz machte, die ganz veränderte Art Krieg zu 
führen, vielleicht auch Anderung des Geſchmacks und der Mode, trugen dazu bei, 
daß die Turniere im 16. Jahrh. nach umd nach aufhörten. In Frankreich harte 
Bas unglüdlicde Ende Heinrichs II. (1559) fie verhaßt gemacht. Man erneuerte fie 
aivar fpäter hier und da, aber bloß zur Luſt. Die Carroufels (f.d.) traten an ihre 
Stelle, Ein ſolches „Turnier" wurde bei dem Hoffefte gu Potetam am 18. Juti 
4829 pur Geburtsfeier der Raiferin v. Rußland gegeben. An einigen deutfchen Hoe⸗ 
fen wurden noch im 18. Jahrh. Fußturniere, ganz im Geſchmack ber fruͤhern 
Beiten, jedoch bloß als Luftbarfeit, angeftellt. Ein Feft diefer Art war das Turs 
nier, welches am Hofe des Konigs Auguſt 11. 1709 auf dem Markte zu Dresden 
jehalten wurde. Dfficiere von gleichem Range turnierten gegen einander mit 
‚chvert und Lanze. Die Formalitäten dabeı waren ganz nach alter Art eingeriche 
it. Eine anſchauliche Vorſiellung erpält man durch das nach einem Mfe*r. der k. 
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Turnkunſt 


Biblioih.k in Manchen in Steindruc von Eennefelder berauspegeb. " 
buch Herzogs Wilhelm IV. von Baiern, mit Erklärungen von Sr. Schlichte, 
Münd. 1847. vollendet 1828, 8 Hefte, Querfol.). Es enthalt 31 Turniere, 
1510-45, ſowie die Geſchichte der Turniere in Baiern und in der Rheinpfalz 
Haupt, nebft der Literatur des Tirnierwefens, 11 Bog. FoL, von D, Kiefhabe: 
Tarnkunf. Die alte Gymnaſtik (f. d.) Eehrte in den neuern 
wieder, wie bei den Gtlechen, wenigſtens an einigen Orten , in den Kreis de⸗ 
terrichts zurüd. Man fah ein, wie wahr es fei, daß nur im gefunden, Erd 
Körper eine gefunde, Bräftige Seelenkraft vorwalten inne. Baſedow gab, 
in feinem deffauer Ppilanthropin, 4776 ungeführ, die erfle Anregung, und 
Salzmann wanderte fie nach Schnepfenthal, 10 fie, vornehmlich Durch S 
Muths, oftematifch, rein für korperiiche Ausb.ldung beftimmt, und daber. 
Laufen, Klettern, Schwimmen u. dgl befgränkt war. Nach Schnepfenthatsf 
1 fand fie auch, In gleichem Sinne, in mehren andern Privaterziehungean! 
ingan, ohne daß fie aber darum nur von weitem zu dem Rufe gefommen 
den fie bei den Alten hatte. Dies ſollte erſt, jedoch unter einem andern Namen 
in andrer Hinficht, gr eine Eurge Zeit von 1810 an fein. D. Jahn (vgl.d.), { 
er in Berlin für Belebung vaterländifchen, dertſchen Sinnes im vorigen Jı 
sehend auf alle Art zu toirken und fo den Augenblick zu befcpfeunigen fuchte, 
dur) das geftiegene Gefühl der Dolkskraft die franz KHerrfchaft geftürgt wer 
-mbchte, der aber auch überzeugt war, daß ſolch ein Nationalgefühl mehr in der 
pfänglichen Jugend als in dem abgeftufnpften, verwöhnten Altern Geſchlegte zu 
ielen fei, legte, nachdem er fich über (‘Plan bei den Bürgern Berlins und den 
ırden hinreichend ausgefprocen hatte, in ber Hafenhaide im Srühjahr 1810 ei 
“ Maan. Die gpmnaflifchen Übungen follien nun nämlich auf ihm zu Tı 
übungen werden, infofern das Wort Turn altdeutfchen Urfprungs iſt und ſich 
ben, wenden, fehtventen, beivegen bedeutet. Auf diefem Turnplage fanden eine V 
ge Vorrichtungen und ZBerfzeuge ſtatt, Springel, Beutel, nuren, Epringf 
gen, Schwingel, Schmwebebaum, Taue, Kleiterftangen, Cchwimmgärtel u. ı 
und fie alle waren zu den mannigfachen Turnübungen felbft benußt, die hier ge 
ben wurden: &chwimmen, Sehen und Laufen, Springen, Klettern, Schwin 
Klimmen, Oteigen u. v. A. Beſonders fanten eine Dienge Übungen flatt, wa 
die Ausbildung tüchtiger Krieger jum Zweck hauen. Überdieß unterließ Jahn n 
durch ſ. Geſete, f. mündlichen Bemerkungen, durch Wih und Scherz un? & 
Das Gefühl der Rache gegen den eingedrungenen Feind, die Liebe zum Vaterl 
auf alle Art rege zu machen. Als 1812 die große Kataftrophe erfolgte, Napol 
Heer vernichtete, als 1843 ganz Preußen zu den Waffen gerufen wurde, da w 
die Jünglinge, die unter feiner Anleitung geturnt hatten, gewiß nicht Lie fehle 
fien Krieger. Noch Beendigung des Kriegs 1815 begannen die Turnübungen, 
der Regierung unmittelbar begünfligt, nicht allein in Berlin, wo Jahn als dj 
licher Lehrer mit 800 Tpir. angeftellt war, ſondern feibft auf faft allen andern 
verſitaten und Schulen. Allein bald ließen fich eine Menge feindfeliger Stimme 
‚gegen hören. Dan machte auf das Gefährliche vieler folcher Übungen aufmert 
und man wollte von Arm: und Beinbrücyen wiffen, die auf den Turnplägen 
gefallen wären, befonders aber fprach man über die moralifche Rohheit, Anma 
und Berwilderung, welde die Turner bei jeder Seegenbeit eigen. In &ı 
des erfiern Vorwurfs wird Niemand in Abrede fein, daß ein Schade ugefüge 
den kann, obſchon das Turnen gewiß nicht fo viel Schaden thut als tas Ta 
und was das Zweite betrifft, fo lag es mehr in der neuen Richtung des Zeita 
wo die Jünglınge, um den Haß gegen die gebildeten Ftanzoſen an den Tag zu l 
ſich in Srobpeit auszugeicpnen ſuchten. Jahn’s Perfönlihkeit feibft hatte, 
Lehrer war und in ſoichen Eptremen ſich auszichnete, einen um 5 werthggern 
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fluß, je mehr tn bie jchtN die Regierung geehrt und ganz Preußen geachtet hatte. 
Indeffen die Stimmen eines Rokabue, eines —& f. tönten immer lauter 
dagegen, und fo ward in dem Augenblide, wo Jahn 1817 200 Thlr. Zulage ers 
bielt, um den fönigl, Cadetten Unterricht im Turnen zu ertheilen, dem Obermedi⸗ 
cinalraih Köhnen die Werfang gegeben, über dag ganze Turnwefen ein ärztliches 
Gutachten zu erloffen, das u. d. I „Turnen und Leben” erfplen und für das 
aus dem erften die beften Früchte ableitete. Weil aber freilich die zweite, 
viel fepwierigere Frage, inwiefern Sitilichkeit und Schicklichkeit dabei gewinne, von 
ihm nicht berüdtfichtigt war, fo trug die Schrift zur Beſchwichtigung der Semüther 
um fo weniger bei, je mehr auf mehren Univerfiriten Erſcheinungen Obgemwaltet hats 
ten, z. B. die Wortburgsfeler, welche mit dem Turnweſen felbft infofern in Vers 
Bindung zu ſtehen fehiehen, als Jah's Feinde behaupteten, alle feine —E 
alle feine Vorträge, feine Bemeftungen, gingen darauf hinaus, die Ordnung im 
Staate zu flören, die Monarchie herabzufegen, Die Einheit des deutfchen Landes 
ju befürdern u, f. f. Bereits 1818 erließ daher das Miniſier lum des Eultus in Ber⸗ 
am alle Unterbehörden im Lande ein Refcript, das ihnen die Pflicht auflegte, 
über die bei ihnen eingerichteten Turnanflalten, den Einfluß, den fie hätten , den 
Geiſt der Fefte, die fie feierten, der Lieder, die babei gefungen würden, zu berich- 
‚sen und ihr Gutachten beizufügen. Schon hieraus ließ fich ahnen, daß das neue 
Inſtitut bald ein Ende finden würde, und in der Thar wurden 1819 alle Turn: 
pläge in der preuß. Monarchie gefchloffen, nachdem die demagogiſchen Umtriebe, 
‚welchen man auf die Spur gefommen fein wollte, mit diefem Uinterrichte in dem 
genaueften Zufammenhange jtebn follten. D. Jahn felbft, ipr Gründer, mard 
felgenemmen und erft nach Spandau, dann nach Küffrin, und fpäterhin in die 
liner Stadtvogtel gebracht. Nachdem eine befontere Commiffion in der Haupke. 
fache feine Unſchuld anerkannte, wenigſtens Feine Urfache zur Feſthaltung fand, 
wurde ihm Kolberg als Aufenthaltsort angewieſen. &o hat das Turnivefen in 
noch nicht 10 Jahren gefeimt, geblüht, Früchte getragen und iſt wieder eingegans 
gen Bu wünfchen aber waͤre «6, daß esnicht durch bie rauhe Nußenfeite Jahn's 
urch bie zum Theil gauklermaͤßigen Kunffläde und das damit vereinte pedantk 
ſche Wefen, ja felbft durch Gefege, die böfer zu deuten als gemeint waren (fonft 
hätte fie ja Jahn nicht drucken Iaffen), in fo übeln Ruf getommen fein möchte. Das 
Qurnziel, wovon ſo viel geſchwatzt wurde, wäre ohne,diefe Auswuͤchſe beffer erz 
reicht, der Rörper ansgebildet, der Geiſt der alten Griechen, ſelbſt der alten Deuts 
figen, welche Lehtere für körperliche Bewegungen ebenfo vielen Sinn hatten, wieder 
ertoedt worden, während nun Jahre hingehen, bevor das Turnwefen wieder Eins 
ang und Begünftigung von Seiten des Ötaats finden wird! ine noch vom 
Erenre geförherte ift die von Amoros (D. Francisco, ei unter Ferdinands VIL. Res 
gierung nach Frankrrich g.flächteter Spanier) in Paris geleitete Turnanftalt (Gym- 
nase civil et militaire normul in dem Park von Grene lle), welche wöchentlich 2 
Mal von der königl. Barde beſucht veird. Sie Hält zu Zeiten öffentliche Übungen 
und theilt Preife aus, darunter auch einen für die edeiſte Handlung, z. B. für Die 
Rettung Verunglücter durch Förperlicge Kraft, Geſchiclichkeit und Edelmuth, 
Außersem hat man nach Jahn's und Guts Muths's Syſtem nicht bloß in Dänes 
mart und in der Schweiz, fondern auch in Portugal (1825) und in England die 
Turnkunſt in die öffentliche Erziehung eingeführt. Der verft, Herzog von York 
ordnete gpmnaftifcge Übungen in der Kriegoſchule zu Sandhurſi und Chelfea an, 
und der Herzog von Wellington begünfligte Hrn. Elias aus Bern, der 1823 zu 
- London „An elementary conrse of gymnnastie exercices“ herauggab, fowie 
die Eröffnung einer Normalſchule — Auch ein engliſcher Officier, der in 
Deutſqhiand die Turnpläge kennen gelernt hatte, ſchrieb „Instructions in all kinds 
of gymnastic'oxereioos“ (m, Rpf.). Dann erdffnete im April1825 Karl Völker 
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jer Lehrer der ſwyh ein am in London, 
er 1827 aud) den een das na Enlifthenifpe Abunge 
zu treiben , welche eine Dig Maria Mahon leitet, Jeptiwerden in Preußen gymna« 
ſtiſche Anftalten mit den meiften öffentlichen Schulen verbunden, — Empfehlung 
berdient die „Elementargymmaftif ıc.” nach Elias und Gate Murbs, von €. Young, 
Oberſten umd Commandanten des Militairinſtit. zu Mailand (Mailand 1827), für 
wie Ep. £onde’s „Gymnastique medicale, ou l’exereice appligad aux oꝛ 
de Thomme, d’apres les loix de Phygiene, de la physiologie ot de la 

utique”, 
” qg urpin, f. Rittermefen (Ritterromane). 

T uf, Diefes befannte Barbematerial, in vieredigen Tafeln, mit Hinefls 
fiben Charakteren bedruckt, hat das Eigenthäntliche, Daß es ſich nit Waſſer äuferf® 
Teicht abreiben läßt und alle Schattirungen von dem ſchwachſten Grau bis zur wolle 
kommenſten Fl daher es von den Zeichnern fo allgemein gebraucht 
wird, Die Art der Zubereitung ift den Europäern lange unbefannt geweſen, ob: 
ſchon man aus dem übeln eines Kingere Zeit geftandenen Aufguffes auf Tu⸗ 
fe und aus der Anlockung der Fliegen woi 

warzen Farbeſtoff verbinde, Es ift fehr wahr! ni daß der Ruß von ver⸗ 

annten feinen Pflangendlen, befonders von dem ‚den Hauptbeſtandtheil 

des Tufches ausmache. Welcher thierifche Leim aber dazu genommen toerde, iſt 

nicht ganz ausgemacht. Um den Geruch des Letztern zu unterdräden, ſetzt man 

. twabrfcheinlich etwas Moſchus und andre wohlriechende Sachen hinzu, Die euros 

pälfchen Nachahmungen können nicht gelingen, weil es uns an den feinen Pflans 

zendlen fehlt, deren Ku der Grundſtoff des Tufches Hi, und weil wir die Natur 
des thierifchen Leims, als des Verbindungsmittels, nicht kennen. 

Tufhmanier, beim Zeichnen (franz, dessin au lavis), bifdet den Übers 
gang aus dem trodenen Zeichnen mit Kreide oder Stiften in das Malen. Es ift 
die Fanptfarhe bei der Tufchmanier, die Lichter von dem reinen weißen ‘Papier, wei⸗ 
&es den Grund bildet, wohl auszufparen, Alles recht weich und duftig anzulegen, 
fo lange die Schatten noch naß find, fie zi verwaſchen, um die Übergänge in das 
Licht ganz zart und verfchmolgen herauszubringen, fie dann aber nicht eher soleder zu 
beräßren, bis fie gang troden find, ımd dann allmälig durch das flufeniveife Auf ⸗ 
tragen von flärfern Schattenidnen die Dunkeln Maffen Herauszubringen umd die 
Eleinern Partien hineinzujeichnen. Durch ein fanftes Schraffiren und ein ver: 
fehmelgendes Überarbeiten mit weichen Punklen iwerden die Schattentheile, die erſt 
in ganzen Maffen angelegt wurden, ausgeführt und vollendet; fie bekommen das 
durch die Durchfigptigfeit, die allein Rundung und Tiefe hervorbringen tann. Ein 
zarter genauer Umeiß, weiche faftige Schatten, zule tzt recht markige Druder in ten 
dunkelſien Stellen und recht rein erhaltene Lichter in den hellften mochen eine ſchoͤne 


getuſchte Zeichnung. Das Papier muß zum Tufchen auf ein Reißbret gefpannt _ 


werden. Die münchner Haarpinfel find am beften Zufchen zu gebrauchen. 
Alles, was hier von dem Tufchen — iſt, git ng für die jeßt beliebte Sepia⸗ 
manier. (S. auch Sepia und Aquatinta.) - 
Tusculanum, ein berühmtes Landhaus, welches Ticero in der Nähe der 
Stadt Tusculum. Hatte. Cicero vertweilte Hier am liebſten und verfchönerte es nicht 
. nur mehr als f. übrigen Landhäufer und Güter, fondern gab hier auch Unterricht in 
‚der Philofophie und unterredete fich mit f. Freunden und Schülern über Das, wos 
er in f nach diefem Orte benannten tusculanifchen Qusflionen niederſchrieb. — 
Tusculum (jetFrascati), eine von den Hauptflädten des alten Kariume, Tag von. 
Rom gegen R. in einer angenehmen Gegend, weßhalb die Landfchaft ven hier bie 
Rom ® mit Gärten und Villen angefüllt war, daß fie einem zufammenhängenden 
Sorten glich. Moch der Fabel iR Tusculum von dem Sohne des Ulyſſes und der 


\ 


gefchloffen, Daß ein thierifcher Leim den . 
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Eiece erbaut worden. Auf dem claſſiſchen Boden des alten Tusculum liegt die Rus 
finella, ein Landgut, welches Lucian Bonaparte dem geweſenen Konige v. inien 
verkaufte, Die feitdem unterbrochenen Ausgrabungen ließ der jehige Beſiher dieſer 
Villa, der regierende König v. Sardinien, 1825 fortfegen. 

Zutel, fe Bormundfhaft. 

Turei(ital,) bedeutet: ‚Alle, und zeigt in der Muſik an, daß alle Inſtru⸗ 
mente oder Stimmen einer Gattung eintreten follen. Der Tuttigefang und das 
Tutiiſpiel erfodern nicht die feinere Ausbildung, als das ihm entgegengefeßte Solo⸗ 
foiel. Hier kann ſich der Spieler und Sänger auch mehr auf Andre flügen, Indeß 
fen wird jet Doch mehr als früher von einem Ripieniften verlangt. ı 

Twife, Das berühmtefte Baummolkengarn iſt das englifche (twrist), befon« 
ders feit der Zeit, 200 es Auf Mafyinen gefponnen wird und defholb Maſce 
garn beißt, Es zeichnet ſich vor-allem.übrigen in Europa durch Feinheit, , 
und Öleicpheit der Fäden aus, Das Rärkfte wird Waſſergarn (water twist), Die 
andre, weniger Jedrehte Sorte Mulegarn (male twint) genannt. Die Opulemas 

en, welche (nach gefchehencm Verfpinnen auf der‘ Zetpinnmalh in) den Twiſt 

en, heißen Veuiemoſchinen (males). Zum Sinſchlaggarn oder (weit) 
hat man die Jenny: Mafchine (f. d.). Das Garn oder der Twiſt wird aufger 
baspelt, Die Haspeln haben 54 Zoll im Umfange. 54 engl. Boll oder 11 Yard 
inachen einen Faden (thread); 80 Fäden machen einen Unterband (les oder wup); 
7 Unterbänder machen eine Zaspel (hank), und 20 Zaspel einen Strang (dotting). 
Zur Erleichterumg foldyer Berechnungen gibt es in Englands Fabriken eigne ger 
druckte Tafeln. Waffergarn hat einen feftern Baden und ift theurer al€ Mulegarn, 
Es wird daher meifleng zur Kette gebraucht, Die geringfte Baumwolle, welche 
man zu Wajfergarn fpinnen kann, ift die weftindifehe, die befte aber it die brafilis 
ſche; fmprnifche und andre levantiſche ſowol als auch Suratebaunwolle n ſich 
gar nicht zu Twwiſt fpinnen, Waſſergarn kann nicht höher als ungefahr / bis Nr. 60 


eſponen werden. Die niedrigfe Sorte. ift Nr. 10. ı Mulegarn hat einen weis 


&ern, nicht fo flarf gedrehten Faden, Man gebraucht es daher am meiflen zum 
Einſchlage. Zu allen Mouffelinen aber gebraucht man das Mulegarn nicht bloß 
zum Einfehlage, fondern aud zur Ketie. Won Mr. 40 an bis zu Nr. 200, 250, 
au wol 800 wird das Mulegarn gefponnen. Manche fpinnen Garn fo 
fe, daß es dem Waſſergarne nah: fommt und alle Operationen des Farbers aus⸗ 


- halten kann, Daher findet man au. auf ſolche Garnpaͤcke bie Worte: Wasran- 


ted Turkey red gerieben. Dies verfleht ſich Indefken bloß von Nr, 40-60, 
Diutegarn von Fr. 40—50 kann aus weſtindiſcher Baumwolle gefponnen wers 
den; Ar, 70 — 120 aus Georgiadaumwolle. Um höhere Nummern zu fplnnen, 
muß man fogenannte oftındifche Baummolle nehmen. 


"Mr. 300 bringen, Beft dient bloß zum Einfehlage. Der Baden It gang weich 


und laßt ſich Teicht in Fäferchen auseinanderrupfen, ‚Aus allen Sorten von 

molle wird Weft gefponnen, je nachdem die Waare fein oder gering werden foll, 
Man darf aber ja keine Borte Baumwolle mit einer andern vermifcpen; denn 
srociertei Sorten nehmen nicht immer diefelbe Farbe an, dag alfo leicht eine uns 
angenehme Ungleichheit der Farbe entfichen Könnte. Indeſſen laffen fi alle Ars 
ten levantiſcher Baumwolle zufamımen färben und konnen mithin auch ohne Untere 
fbie® zufaminen gefponnen werden, Waſſergarn wird in Pacchen von 10 Pfund, 
Mutegarn zu 5 eder 6 Pfund eingepadtt. jenes wied mit grauem, und biefes erſi 
mit weißen oder hellblauem und dann mit grauem Papier ummidelt. Die Pock⸗ 
hen werden mittelft einer deſondern Padmafchine ganz feſt zuſammenge ſchraubt. 
Wenn Weft verſchiet werden folk, fo wird es gemeiniglidh gehaspelt. Diefes iſt 
aber fehr unnkthig. Denm mean Weſtgarn getoeb: werden foll, muß man es doch 
wmieher auf Spulen beingen. Am befien geſchieht Daher Die Berfendung in Kops, 
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d.b. ſowie das Garn von der Spule kommu. Der Unterſchied der Benennetng von 

Reeled Weft und Kop Weft bezieht ſich auf das oben Gemeldete, und zeigt alfa 


Beine verſchiedene Guͤte an. Ein Mädchen Weft halt 12 Pfund, 
Tyche, ſJ. Fortuna. 


Tyco (Ayge) Bra de; ein berühmter Aſtronom, aus einer altadeligen. 
aus Schweden abflammenden Familie, ward auf dem Landgute feines. Vaters, . 


Knud-Strup in Schonen, 1546 geb. Von früher Jug nd an zeigte er Neigung für 
Die mathemat. Wiffenfhaften. Ais er 14 J. alt war, machte eine zu tem von den 
Aftrononen angekündigten Zzitpunkte genau elircffende Sonnenfinflerni einen 
folgen Eindrud auf ihn, dap er feirdem ſich mis Eifer der Aftronomie widmete, 
Er ward. auf die Univerfirät Leipzig gefchictt, um die Nechte zu fhudiren, beſchaf⸗ 
tigee fich bier aber faft ausfepließend mit aſtronom. Beobachtungen. Mach Dünes 
mart zuruͤckgekehrt, heiratete er tin Landınätchen von dem Gute feines Vaters, 
und unternahm dann verfdiedene Reifen nach Italien und Deutfchland, lehnte aber 
die inträge einiger Fürjten, die Ihn unser vortheilhaften Bedingungen in ifre 
Dienfte ziehen wollten,. ab. Friedrich 13., König von Dänemark, gao ihm einen 


anfegulichen Jahrgehalt und räumte ihm die Eleine (feit 1668 Schweden gehörige) 


Infel Hween (Iven) im Bunde auf Lebenspeit ein. Hier erbaute T. auf fönigl, 
Koften vos Schloß Uranienborg und eine unterirdiſche Sternwarte (Stjerneborg) 
In dieſer Einfomeit, mo er von verfcpiedenen Fürften befucht wurde, arbeitete er 
dag Welfpftem aus, das noch unter feinem Namen bekannt iſt. Er nahm an, 
daß die Erde im Mittelpunkte des Weltſyſtems unberveglich feft flehe, tie Zonne 
aber und alle übrige Weltkorper fi um dieſelbe herumberoegeen, Er mollte fü. 
das alte Profemsifche Syſtem verbeflern; ober- die nact folgenden Afsonomen ha: 
ben-Brahe’s Syſiem mit Recht verworfen und das Syſien des Kopernicus 
fd.) vorgezogen. Man verdankt feinen Beobachtungen kin richtigres Verzeich« 
niß der Fiyfterne, mehre wichtige Entdeckungen über die Bewegungen des Monte 
und der Kometen, über die Strahlenbrech ung (f. d.), und bedeutende Ders 


. bifferungen der aftronom.- Inſtrumente, wie fie denn auch die Grundlage dee.von 


Kepler gegründeten aftronom. Gebäudes wurden, T. war dabei ein gefchikter Che⸗ 
mifer und fand in der Dichikunſt feine Erholung von ernftern Studien. Bon der 
Vorliebe feines Zeitalters zur Aftrolagie und dem Hange zum Aberglauben war er: 
Beinesmrgs frei, Sein heftiger Charakter und feine dung mu ;pättereien g 
‚gen ihm Feinde zu, die es bei dem Nachfolger Friedrichs Il, König Cpriftian 1V. 


fo weit brachten, daß diefer ihm den Hahrgehalt entjog. T. nahm daher 1697 


einen Ruf des Kaiſers Rudolf IL: an, der ein großer Freund der Aftronomie 
und Aftrologie war. An Rudolfs Hofe zu Prag 'erpielt T., außer einem guten 
Gehalte, vielfache Unterftügungen, um feine Siudien fortfegen zu können. Er 
florb aber ſchon 1601. T. Brahe war bei allen Schwachheiten und Fehlern. 
ein ausgegeichneter Dann feines Zeitalter. Seine Werke find in lateinifcher 
©prache gefcprieben; die von ihm noch vorhandenen lat. Gedichte find ohne 
großen. poetifchen Werth. Beine koſtbaren aftronom, und andern Inftrumente 
Banfte der Kaiſer Rudolf IE., aber fie wurden nach der Schlacht auf dem weißen 
Berge bei’Prag (1620) größtentheils vernichtet; nur ein größer Sextant foll davon 
noch in Prag befindlich fein. Die berühmte meffingene Himmelskugel, die 6 Bu 
im Durchmeffer hatte, und deren Berfertigung 65000 Thlr. gekoftet Haben ſoll, Pa: 
nach mancherlei Schiefalen wieter nach Ropenbagen. wo fie aber hei dem großen 
Brande 1728 mit verloren ging. Von dem Schtoffe Uranienborg auf der Inſel 
due find jegt nur noch einige Trämmer vorhanden, in welchen der Seiflliche 
en — —ã —8 fg. Ts Rn ns Das Dergige 
niß feiner Schriften und fein Leben enthält Die Schrift: „Iycho Brake ıc., «i 
fucp von Helfrecht· (Hof 1798). 


40 Tychſen 
&xy g en (Olaus Gerhard), einer der berͤhmteſten Orientaliſten, war om 
ME 30 zu Tondern in Schleswig geb., wo fein Vater, eis Schneider, ia 
fehr bedrängten Umftänten lebte. Bis zum 17. Jahre erhielt T. Unterricht auf 
der Lat. Schule feiner Vaterſtadt; dann verfcpaffte man ihm ein Stipendium auf 
dem altonaer Gymnaſium, mo der berühmte Diaternus de Cila 4 Jahre hindurch 
auf den Gang feiner orientalifgen Studien den entfciedenften Einfluß übte, Dem 
Prof. Sticht verdankte er gründliche Kenntniß des Rabbiniſchen und Die Anfanı 
„ gründe bes aramäifchen Dialekis. Auch hörte er\des gelehrten Oberrabbiners se 
nathan Eybeſchutz Vorleſun gen üher den Zalmud und nahm Tpeil an deſſen Strei⸗ 
tigfeiten mit den omibner Rabbinern. Häufige Unterredungen mit gelehrten Ju⸗ 
den Hatten eine feltene Fertigkeit im Jũdiſchdeutſchen zur Folge. Der Aufenthalt 
in Halle (von 1756— 59) verfcaffte feiner orientalifchen Bildung Feine bedeus 
sende Erwerterung, doch verdanfte er feiner ungewöhnlichen Reuntniß des Hebräis 
ſchen ein Lehraint am Waiſenhauſe, und D. Callenberg glaubte in im einen taugs 
lichen Mitarbeiter an feiner Miffionsonftaft zur Belehrung der Juden und Dos 
hammedner zu finden. &o fehen wir T. 1759 und 1760 auf mähfeligen Wan⸗ 
Berungen durch Deuſchland und Dänemark, ohne daf es ihm gelingt, nur einen 
einzigen Juden zu befehren. Indeß war er doch bei diefer Selegenheit dem Herzoge 
Friedrich von Mecklenburg Schwerin befannt geworden und erhielt 1760 den Ruf 
als Magister legens an die neuerrichtete Univerfirät Batzew. Mach 3 Jahren 
* gm ordentl, Prof, der orientalifchen Sprachen befördert, verbreitete er durch Titeras 
riſche Thätigkeit, die ſich ebenfo mannigfach als- feltfam äußerte, f. Ruhm kurch 
ganz Europa. Als 1789 die Univerfität Butzow wieder aufgelöft ward, Fam T. 
als Profeffor, Oberbibliorhefar und Vorfteher des Mufeums nach Kofiod, Als 
©öprififteller trat er zuerſt auf mit einem Dialog in engl. Sprache, zwiſchen einem 
gelebrten Juden und einem cprifllihen Bekehter. eine wictigite Schrift iſt: 
nBügorotfehe Nebenflunden” (176669, 6 Bde): ein reichhaltiges —8 — für 
Geſchichte und Wiſſenſchaſt des Judenthums. ehr intereffant find Die beiden, 
aus umfoffender Beieſenhe it in gedrudtten Werken und Handfcpriftlien Urkunden 
hervorgegangenen, jegt hoͤchſt felten gewordenen Abhandl.: „Abbreviatararum Ho- 
braicaram aupplementum primum et secundum” (1768— 69). Für die biblks 
Literatur war er wirffam durch mähfames Sammeln von Barlanten aus Ras 
Vergie ichung der alten Überfegungen mit dem hebr. Shrundterte, genaus Des 
fHreibungen der merfwärdigften Bıbelausgaben u. f. w. Seine Streitfchriften 
gegen Kennicott haben zu Fitern Sruntfägen in der bibliſchen Kritik geführt, 
Um ſich den Fortſchritt im Gebiete der afiatifchen Paläographie zu erleichtern, nahm 
er bei einem geſchickten jüdifchen Perfdierfleper und einem Hofmaler in Schwerin 
Unterricht im Radiren, und gab ſchon 767 2 gelungene Blätter mit judiſchen 
Grabſchriften. Einen Hauptvortheil gewaͤhrte auch T. feine vertraute Bekannt⸗ 
 fehaft mit den kufiſchen oder aliarabiſchen iftzägen; ihm gebührt der Ruhm, 
die arabifche Paläographie zuerft feft begründet zu haben, So gab er 4. B. die 
Erklaruug der kufiſchen Schrift Auf dem Kränungsmantel der deutfchen Kaifer, und 
Erläuterungen über Eufifchsficilifche Denkmäler, Aus den entfernteften Lan⸗ 
dern Europas erhielt er fortwährend Zufendungen arabiſcher Inſchrifien und mos 
bammedanifcper Münzen, Syn der richtigen Bezeichnung des Charakters der vhd⸗ 
nizifchen Sprache hat er alle f. Vorgänger übertroffen. Auch die perfepolitanifcpen 
Snfepriften waren viele Jahre hindurch Gegenftand feiner Forſchung. Unter als 
len deutſchen Univerfitätslehrern war T. der erfte, welcher über orimtalifche Paläes 
geadie Vorlefungen hielt. Auch ftellte er über verſchiedene religlöfe Sekten Afiens 
Interfachungen an und machte auf den Katechismus ber Drufen aufmerkſam. Als 
les dies vereinigte ſich, um f. Namen weit über Deutſchlands Grenzen zu tragen; 
Vorſteher wichtiger Sammlungen, deren Kleinode fie anzuflaunen , aber nicht zu 
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entziffeen vermochten, wandten fich durch Abgeordnete oder in den verbindlichften 
Schreiben, begleitet von Eoftbaren Geſchenken, an das berühmte Orakel in Butzow 
und Roftod. Oft aber kam T, ihnen zuvor; denn hätte er in der meiteften Gerne 
end einen Schaß ausgefpäht, fo ruhte er nicht, bis er den Anbli deffelben in treuen 
fen und Abbildungen ſich verfchafft hatte. In fepriftlichem Verkehr fand 
ee mit einem Fürften v. Korremn ja, einem Vicekdnig von Sicilien und eintm Erg 
biſchof von Palermo; auch der Cardinal Borgia und fogar der Papft blieben. hm 
nicht unzugängli. Die berähmteften Gelehrten Spaniens waren f. eifrigen Cors 
refpondenten, &yfo, de Sach, Langles, Thunberg, Pallas, Frähn und Mors 
berg waren ihm befreundet; fogar aus Calcutta Tiefen Briefe ‘bei ihm ein. Doch 
leider fachte dies Alles bei T. eine ganz unbegrenzte Eitelkeit und Kuhmfucht an, die 
ijm manche Demüthigung bereiteten; befonders geſchah dies in den Streitigkeiten 
mit Franz Pereg Bayer, Archidiofonus zu Valencia. T. ward zum Hofrath, dann 
jum Kanjleiroth ernannt; am Tage f. 50jährigen Dienftjubelfeier (14, Nov. 1818) 
erhielt er das Patent als Vicekanzler und eine gofdne Denkmuͤnze. Bei diefer Ger 
legenheit ertheilten ihm die theologiſche und juriftifche Facultat ihre höchfte Würde, 
— Geehrt und geliebt, im vollen Befige aller Körper: und Seifteseräfte, fchied T. 
f&merzlos vom Leben am 80, Dec. 1815. Zum Anfauf der ſammilichen, von 
T. Hinterlaffenen literariſcken Schaͤtze für die Univerfttätsbibliothek zu Roftod bes 
willigte der herzog 5000 Thlr. Die Sammlung iſt fehr reich an Manuferips 
ten und Euriofis aller Art; darunter allein gegen 4000 Briefe, die T. an chriftliche 
und jüdifche Gelehrte, fchrieb. Dem Pak 1e Ts verdankt auch Roftod das Ges 
ſchenk des perſiſchen Wörterbuches vom Sultan von Oude. T. war ein Mufter 
von Berufstreue und Uneigennügigfeit, raſtlos ıbärg und unermüdet im Wohl⸗ 
tun, Zur Unterftägung der freiroifligen Jäger hat er 1813 größere Summen ges 
ſpendet als irgend einer feiner Eollegen. Zu bedauern iſt es nur, daß die pietiſti⸗ 
ſche Richtung, welche er aus frühefter Jugend in ein reiferes Alter hinübernahm, 
. den freien Aufſchwung feines Geiſtes hemmen mußte, und daß der eitle Wahn, 
Alles zu wiffen und erffären zu fönnen, ihn oft zu den feltfamften und abenteuer⸗ 
lichſten Behauptungen verleitet hat. So fuchte er einft zu beweiſen, daß die Zi 
gene urfprüängli Juden geweſen, bie aus den Ejnöden, wohin fie während der 
erfolgungen (1348—49) Zuflucht genommen, Bervorgefommen feien und ſich 
für Agypter ausgegeben hätten. Ausfüßrlichere Nachrichten von feinem Leben 
findet man in A, T. Hartmann’s „Dluf Gerhard Tychfen, oder Wanderungen \ 
dur die mannigfaltigften Gebiete der bibliſch-aſiatiſchen Literatur” (2 Bde, 
Bremen 1818— 20). 27 
Tympanum (xriech,), ein Inſtrument bei den Griechen und Römern, 
ungefähr dem Tamburin ähnlich, das mit der Hand gefchlagen, und vorzüglich bei 
religiöfen Ceremonien gebraucht wurde‘ ¶ In der Baufunft verſtand man darunter 
ein Bug: oder Tretrad, auch ein Giebelfeid. Syn der Anatomie nennt man das 
. Trommelfell im Ohr auch Tymvanum; aber diefe Bedeutung war den Römern 
nicht befannt. — Tympanitis ((ympanitis, die Trommelfucht), ein Eranks 
after Zuftand des Menfchen, wobei der Unterleib von Luft in den Gedärmen aus⸗ 
gedehnt und angefpannt ift, 
Tyndariden hrigen von ihrem Vater Tyndarus, König von Lafonien, die 
Breillingsbrüder Kaftor (f. d.) und Pollux, au ihre Schweſter Helena (f.d.). 
.. _pphon, eine ägyptifche Gottheit, ein Sohn des Kronos und der Rhen, 
urid Bruder des Dfiris, Areris,; der fis und Nephthys. Der Gemahl feiner Muts 
ter (nach Plutarch) war Helios; fie liebte aber den Kronos, ward vom Helios mit 
ihm in unerlaubtem Umgange uͤberraſcht und verurtheilt; weder in einem Jahre 
noch in einem Monate zu gebären. KHermes, ein andrer Liebhaber der Rhen, half 
ijhr ans der Noth. Er gewann dem Monde im Würfelfpiel den 72. Theil jedes 
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Tages ob, Aus diefen 4 Tagen machte er 5 Tage, welche er der Rhes r. 
und welche von den Ägnptern als Schalttage zur Vollfäpligmadung des es 
gebraugt wurden. Rhea gebar die 3. Claſſe der ägyptifchen Hötter, von denen 
am 3, der im Würfeifpiel gewonnenen Tage geboren ward, T. ſtrebte nach der 
Herrſchaft, welche fein Bruder Oſiris, deifen hlin Iſis (fe d.) geworden 
woar, über Ägypten führte. Large ward es von der Sfis vereitelt, allein als Oſiris 
von einer Reıfe durch die Welt zurüdkam, ward er vom T. umgebracht,-zerftückelt 
und in einem Kaften in den Nil geroorfen. Während nun T. regierte, legten alle 
Könige ihre Kronen ab, zum Zeichen, daß fie fich ihrer Herrſchaft begeben hatten. 
Als aber Horus, des Dliris jüngfter Sohn, das Jänglingsalter erreicht hatte, 
überwand er den T. nach einem harten Kampfe und überfepidte ihn gefeffeit feiner 
Mutter, welche ihn aber wieder frei ließ, fodaß der Krieg aufs Neue begann, bis 
T. endlich im 2. Treffen vom Horus geſchlogen wurde, € feßte nun 7 feine 
Flucht auf einem Efel fort, und geugte, als er ſich in Sicherheit ſah den Huro⸗ 
folymus und Judaus, weiche, wie Tacitus meint, die Juden aus Ägypien führ: 
‚ten. Dem Horus entging er, indem er ſich in ein Krofodill verwandelte, Nach ek: 
ner andern Sage überwand ibn Hermes oder Mercur, der ihm die Sehnen aus. 
fhnitt und aus ihnen Saiten machte. Nach Herodot verbarg er ſich in dem See 
Derbonis (f. den folg. Art. en, der defiwegen von den Aguptern der 
Tophoniſche genannt wurde. ine Gemahlin war feine Schweſter Nephthys. 
Den Agyptern war er eine böfe Gottheit. von der alles liche und Berderbliche 
in der Kanu herrührte, Sein Name foll den ſchaͤdlichen Sudiwind bejeichnen, wel: 
‚ per die Erde austrocknete; nach A. den Monat der Dürre. Alle verhaßten und 
unreinen Thiere waren ihm heilig, .B. der Efel, der Hippopotamus und das 
Krokodil. Man fcpimpfte und (hmähere auf ihn an getwiffen Feſttagen. Dei übers 
mäßiger Hige, Seuchen und andern Kandplagen ſperrte man einige der ihm heil: 
gen Thiere an einem duhfeln Orte ein, erfcpre@te fie durch Drohungen, und wenn. 
dies dem Übel nicht abhalf, fo wurden fie geſchlachtet. Dies that man auch mit 
rothhaarigen Menfchen, welche ihm heilig waren, weil er felbft vorhes Haar hatte, 
Man bildete ihn gewöhnlich als Efel, Hippopotamus oder Krofodill ab, nicht in 
‚ anhält Auch Halt man ihn für das Symbol des Meeres, das den 
verf igt. 

Typ bon (Typhaon Typhonus Typhos), nach der griech. Mythologie 
ein Ungeheuer, von dem die Erzählungen der Dichter höchft verfchieden find. Mach 
Heſiodus ward es von der Erde und dem Tarturus erzeugt, um fi an den olym⸗ 
pifchen Göttern zu rächen, welche die Titanen und Giganten befiege hatten. Nach 
KHomer’s Hymne anf den Apollo war Juno ferne Mutter, welche, dem Jupiter 

* zum Troß, der die Athene aus fich felbft geboren hatte, auch den Typhon aus ſich 
fein gebar und ihn von dem Draden Deiphine erziehen ließ. Euflathius, noch 
ler nn fo. die an —FX ehrt ül —RNR der Si. 
ganten Uneinigkei n Juno und Jupiter gefliftet. Jene deßhalb 
beim Saturn, — 2 Eier gab, welche fie auf die Erde —8 Das ans 
ihnen herauskommende Geſchoͤpf wärde mächtig genug fein, den Jupiter vom 
Tprone zu flogen. Juno legte diefe Eier auf dem Gebirge Arima im Lilicien nies 
der, verfihnte ſich jedoch mit ihrem Gemahl und entdedte ihm Alles, worauf er 
fi mit feinen Bligen gegen das Ungeheuer, deffen Geburtsort nach den Meiſten 
Eilieien war, rüftete. Pindar läßt den Typhon dort in einer Höhle leben, weiche 
Typhon⸗eum hieß und mit giftigen Dampfen angefüllt war. Das Ungeheuer ivar 
ſchreclich, und größer und flärker als alle, welche die Erde geboren hatte. Wis zu 
in —* wor ee ent gefaltet urn —8 je Die Sterne. Die 
Inne reichten vom Aufgang bis: > tt der Ginger aus 
den Handen 100 Dead feronn und um De warden fh Schlange gen 
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farqh ierlichen dwelche über fein Haupt emportagten und ein ſchrectiches 
Wejiſch machten. Sein Körper war befiedert, den Kopf bededite borfliges Saar, 
das Kinn ein fürchterliher Bart, eine Augen bligten Feuer. Heflodus fagt:- 
feine Hande und Füße find in fleter Bewegung. Feurige Aug · n bligen ans 100 
Scplangenköpfen, — Zungen herdorſchleßen ‘Beine Stimme iſt bis⸗ 
weilen den Gditern verſtandiich, bisweilen brüllt er wie ein Lowe, heult wie in 
Hund und aa fo fürchterlich, daß die Berge erbeben. Die Befchreibung paßt 
auf einen Öturmtoind, wofür Hefisdus den Tophon felhft erklärt. «Einige Die: 
ter laſſen die 100 Orachen gleich aus feinen Schultern wachſen und fjeuer auss 
fpeien, Auf dem Rüden gibt man ihm auch Flügel. Er flürmte den Olymp mit 
glühenden Felsftäden und Feuerflammen, und bahnte fih unter fürdhterlichem Zi« 
fihen der Schlangen den Eingang in denfefben. Die Götter flohen nach Ägypten, 
mo fie, ale Typhon fie verfolgte, fich in Thiere verwandelten. Jupiter wardein 
Widder, Apollo eın Rabe, Bacchus ein Zie genbock, Diana eine Kohe x. Nah 
Apollodor fpleuderte Jupiter auf den verfoigenden Typhon feine Blige und dros 
hete ihm, als er ihm nahe Lam, mit feiner Mamantenen Sichel, ſodaß das Unge: 
Deuer nach dem Gebirge Kaſius oder Kaukaſus entfloh. Hier wagte Jupiter einen 
Zweirkampf mu ihm, weil Typhon verwundet war, allein diefer umftrikte ihn mit 

feinen Schlangen und warf ihn zu Boden. Daratıf entriß er dem Sort die Sichel, 
durchfäpnirt ihm die Sehnen an Händen und Füßen und trug ihn nach Cilicien, wo 
er ihn in die koryciſche Höhle verſchloß. Die abgefcpnittenen, In eine Bärenhaut ges 
wickelten Sehnen ließ er vom Drachen Delphine bewachen; Mercur aber und Agk 
pan flablen die Sehnen und heilten den Jupiter. Diefer verfolgte jegt auf feinem 
mit geflägelten Hoffen befpannten Wagen den Typhon bis an den Berg Nyſa bei 
Teutem om See Serbonis, Hier hielten die Baryın den liehenden durch eine 

ft auf, und beredeten Ihn, zu feiner Erfrifchung.einige Srüchte zu effen. Jupiter 
erreichte Ihn zwar, allein Typhon flo aufs Neue nach Thrazien, und am Berge 
Hamus fam +8 & einem entfeglichen Oefechte. Typhon fepleuderte ganze Berge, 
aber auch fein Vlut floß. Endlich floh er durchs Meer nad Sicilien, Jupiter 
ſchleuderie den Atna auf ihn und befieyte ihn fo völlig. Heſiodus laßt ihn jers 
fmettert in den Tartarus ftürgen; nach Homer aber lag. er unter den arimifchen 
Bergen begraben, wo der zürnende Bott noch immer feine Blige um fin Grabmal 
ſchleudert. ‚Pindar erbte: das befiegte Ungeheuer lag im Tartaras, und die phle: 
gr Vegend bei Cumä In Italien auf ihm, ſodaß Die haarige Bruft unter dem 

Reer hin bis nach Sicil en zum Ätna reichte, Tage fpie das Ungeheuer 
Dampfüulen, bei Nacht Flainmen und Steine mit fürchterlihem Getöfe ins 
Meer; denn angefeffelt lager zwiſchen dem Gipfel und der Wurzel des Atna mit 
serfleifhtem Rüden. Dvid I ganz Sicilien auf ihm liegen, den Atna auf dem 
Kopfe, das peloriſche Vorgebirge auf dem rechten, das padppnifche auf den linken 
Arme, und dos liihbaiſche auf den Beinen. Nach Einige erfchoß ihn Apollo, Aus 
feinem vergoffenen Blute entfland der Drache, welcher das goldene Vließ bewachte, 
und alle Schlangen. Mit der Echidna geugte Typhon den Orthrus, Terberus, 
Die lernaiſche Schlange und Bie Epimäre. Auch der nemaiſche Löwe, der besperifche 
Drache, der Faukafifcge Geier und die Sphinxe waren (und nach Heſiodus au, " 
mit Xusfchluß des Notus, Boreas und Zepdyrus, alle verderblihen Binde) feine 
Kinder, Die ganze Fabel vom Typhon ift nichts Andres als Verbildlichung unters 
irdiſcher Winde, Erdbeben, Vulkane und der ſchaͤdlichen Wilkungen. derfelben. 
— Geographiſch bezeichnet Typ bon oft wuͤſte Landſtriche. 

Typbon oder Ty p ho (ecnephius vibrans, vortex) wird vom Plinius 
jener heftige Sturm oder Wirbelwind genannt, der noch jeßt, vorzüglich im gros 
Ben indifchen Weltmerre, bei China, Japan und auf der Halbinſel jenfeits des 

„ Sanges während der wärmern Jahreszeit erſche int. Seräjnlich bricht er mit Kef: 
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keit aus einer Dichten und ſchwarzen Wotke hernor. Dieſe Art Wirbelwind hat 
a jenen Pd Stürmen im Pen vorzüglich auf dem Vor⸗ 
geürge der guten Hoffnung, weiche Travados genannt werden, große Ahnlichfeit, 
iefe leßtern zeigen fich ebenfalls, wie der Typhon, bei flillem und heiterm Wetter, 
fangen mit einer fleinen ſchwarzen Wolke an, breiten ſich nach einer Stunde überall, 
ans, und zerflören mit größter Wuth die Schiffe und auf dem Lande die Wohnum- 
gen. Es ift nichts Seltenes, daß in den Monaten April, Mai und Funi an mans 
hen Tagen 23 folder vermüftenden Travaten, außer dem Cap der guten Hoff 
nung auch auf der Küfte von Guinea, in Loango und ırdafıri entfliehen. Wenn 
ein folcper Typhon oder Wirbelwind eine Wolke faßt. fo entflehen daraus die ſogen. 
Wafferhofen (f.d.). Die Blige und der ſchweflige Geruch, welche man bei 
Lufterfcheinungen wahrnimmf, zeigen wol deutlich, daß hier die Elektricität 
nn (rrOer, Bettubung ich eine Mtanffelt an, di 
ypbhus(rußee, )) jeigt ei ie Kran! an, die durch 
Betäubung und Stumpfheit der en iſt, und fommt in diefer Des , 
deutung bei dem Hippoerates vor. Aber theils in den unechten Schriften deffelben, 
theils vom Salen, und ganz befonders in der Kunſtſprache der andern Ärzte, wird 
dies Wort in fehr verfchiedener Bedeutung gebraucht; mannigfaltige Fieber werben 
bald mit diefem Namen befegt, bald wird auch eine ganze Claffe von Biebern (die 
aſtheniſchen oder die Mervenfieber) darunter verflanden. In den neueften Zeiten 
endlich fleilte befonders KHildenbrand („Über den anftetenden Typhus“, Wien 
48410), nach dem Vorgange von Sauvages die erſte Bedeutung wieder her, und 
man verfehtsjegt darunter eine felbfländige Fieberkrankheit elgner Art, welche ans 
ſteckend iſt, eigne und beſtimmte Stadig durchläuft, und deren einziges 
tes Zeichen in allen Stadien Betäubung mit Wahnfinn iſt. Es iſt dies die Prank- 
, bie in Spitalern und Lozarethen, ta Gefängniffen, Feldlagern, auf Schifs 
und in belagerten Städten fo häufig entfleht, und dann bald endemifch, bald + 
epidemiſch herrſcht und große Verwuͤſtungen anricptet. Diefelbe Krankheit iſt es, 
Die gewöhnlich den Krieg begleitet und deghalb von Hufeland Kriegepeft genannt " 
wird, und welche befonders in dem denkwardigen J. 1813 mit dem Kriege einen 
großen Theil von Europa durchzog, Millionen auf das Krankenlager, Taufende 
das Grab warf. — Die Urfache diefes Typhus iſt immer ein Anſteckungsſtoff, 
der fich unter gänftigen Bedingungen zu jeder Zeit und an jedem Orte nicht nur er= 
lt, fondern auch erzeugt, Diefe Bedingungen beziehen ſich ganz beſonders auf 
te Luft, und beftehen in unreiner, zum Einathmen untauglicher (irrefpirabler) Luft 
jeder Art, fie mag berräßren von den Ausdünftungen ſtehender Waſſer, oder le⸗ 
bendiger organifiper, befönders thieriſcher Weſen, oder von der Faͤulniß thierifcher 
oder vegetabiliſcher Körper. Sammeln ſich Stoffeder Artan verfchloffenen Orten, 
- die mit- Denfihen überfüllt find, in einer gewiffen Menge an, fo bildet fi} dars 
aus, wenn die Umflände gänftig find, ber Typhusſtoff, ob unzaittelbar in der At⸗ 
mofphäre, oder in einem menſchlichen Kbrper, in dem jene Urfachen zuerft die Ty: 
phusfrankheit erzeugt hatten, iſt ungewiß; die erwähnten Stoffe aber tragen auch 
ger Erhaltung und Vekräftigung des Anftetungsfloffes, der aus einem kranken 
‚Körper ausgefhieden wurde. fehe Vieles bei, feies, daß fie gute Leiter für denfel 
ben abgeben, oder daß fie fogar die Wiedererzeugung deffelben unterhalten und fo 
Vermehrung deffelben in der Atmofphäre mitwirken. Dagegen gibt es andre 
Umpande, Die feindlich auf den Anftetungsftoff einwirken , indem fie ihn entweder 
xrſidren oder nicht fortleiten. Dabin gehört eine reine Luft, befonders wenn fie 
fanerftoffreich , oder auch angeſchwaͤngert mit falyfauren oder falpeterfauren Dam: 
pfenift. Geroiß iſt es, daß er nicht an einen fichebaren thieriſchen Stoff (Schleim 
oder Eiter) gebunden ift, wie 4. B. das Luflfeuchen- und Podengift,. flüchtiger 
iſt als dieſe beiden, und anit der Ausdünftungsmaterie der Luft ſich mittpeilt, und 
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nicht bloß durch die unmittelbare Beräßrung des Kranken, fondern auch in einiger, 
obwol nicht fehr großen, Entfernung anftedt. Jedoch hangt er fich auch Stoffen 
an, die mit Tpphusfranfen in Berührung fommen; ganz vorzäglid Eräftig ent: 
koifelt und erhält er fi in getragener Wäfche, wenn fie nicht aufgehangen und ges 
Läftet, fondern auf einen Haufen geworfen wird. Die Anftedung felbft erfolgt 
‚aber endlich, wenn der erwähnte Stoff (am wahrfigeinlichften mittelft der Lungen , 
und der Haut) in einen Körper aufgenommen wird, der Empfänglichkeit Dafür und 
Anlage zur Kranfpeit befigt. Worin diefe Anlage beftche, iſt nicht befannt; nur " 
fo viel wiſſen wir, dag Manche troß der vielfältigflen Gelegenheit gar Anfledung 
doch nie angeſteckt wurden. Erhöht wird die Anlage jedoch durch mancherlei Um⸗ 
flünde, . B. Leidenfpaften und Affecten, befonders durch Furcht, Kummer, Ir⸗ 
ger, durch erhöhte Reijbarkeit aus irgend einer andern Urfache, ſehr bedeutend; 
auch ſoll entmeder die Empfänglicpkeit oder die Anlage durch manche Dinge, .B. 
Salben mit Öf, Fontanelle, "Kauen gewärzhafter, Speichelfluß erregender Mittel 
vermindert werden. Die gefehehene Anſteckung gibt fich nicht jederzeit fogleich zu" 
erkennen, Mancher empfindet Davon gar nichts, fühle ſich auch einige Tage nach 
derfelben noch vollfommen mohl, oder empfindet nur hoͤchſt unbedeutende De: 
ſchwerden, eine veränderte Gemüthsftimmung, verminderte Ehiuſt, leichten Schwin⸗ 
del, leichte Srmidung ıc. Die Dauer diefes Zuflandes foll ſich bis auf 7 Tage 
ausdehnen önnen. Die eigentliche Krankheit fangt mit Froft oder Froͤſteln an 
und bat’in den erflen Tagen viel Ahnlichkeit mit einem katarrhaliſchen oder rheu⸗ 
matifchen Fieber. Weiterhin nimmt die Schwere des Ropfes, der Schwindel mit 
‚anfangender Beräubung, Obrenfaufen, bisweilen aud &chwerhägfpteit zu, die 
kaiarrhaliſchen Zufälle gehen in Bruſtbeſchwerden, die von Reizung des Do ens 
und der Leber abhängenden in Schmerz und Spannung der Weichen uͤber. Ganz 
vorzüglich merkwuͤrdig und bezeichnend if aber die große Abfpannung, Trägheit 
und Sleichgältigfeit, die während der übrigen Zufälle von Reizung zugegen ift und 
den Typhus von antern Fieberarten unterfepeidet, Den 4. Tag beobachtet man oft 
DMafenbluten, mit einiger vorübergehenden Erleichterung der Kopfjufälle, oft tritt 
auch in diefer Zeit der Ausſchlag auf, der dem Typhus eigenthümlich iſi und mit 
dem Friefel einige Ähnlichkeit hat; oder es bilden fich Meine Blattern aus, und 
endlich ift auch eine leichte Ohrendrůfenge ſchwulſt bisweilen ſchon bemerklich. Uns 
ter den erwähnten Anzeichen, befonders unter anhaltender Hitze, die fehr wenig 
und felten nachläßt, verläuft die Krankheit bis gegen den 7. Tag, alsdann aber 
nimmt fie eine ganz andre Geſtalt an, indem fie.das fogen. nervöfe Stadium ents 
widelt. Es gefchieht dies gewöhnlich dadurch, daß der Kranke nach einer kurzen 
Friſt in Heftigeres Fieber verfällt, die Hitze bedeutender wird. Die Betäubung, in 
welcher der Krane ſchon vorher lag, vermehrt ſich bedeutend. Dabei verliert ſich 
das Bewußtſein fo volllommen, daß der Kranke ſich an gar Nichts aus diefer Zeit 
erinnern kann, wenn die Krankheit überflanden iſt; dies gibt ſich oft durch Irre⸗ 
reden Eunb, bie dann gewöhnlich murmelnd, felten heftig rafend find, nft,ober 
ſcheint der Kranke bei ſich zu fein, urtheilt recht Ed ſpricht vernünftig,- und m 
iſt auch dann nach überflandener Krankheit keine Erinnerung mehr da, Der Aus: 
ſchlag verſchwindet, mit Ausnahme der Blattern, die oft jegt erft erſcheinen. 
Wechfelnde Berfchlimmerungen find befonders deu 10. Tag zu bemerfen, und die: 
fer Zuftand dauert bis zum 14, mit mehr oder weniger Heſtigkeit. Es gibt Kranke, 
die ziemlich Teicht davon kommen, mehre (und auch der Verf. dieſes) konnten fogar 
die größte Zeit des Tages außerhalb des Betten zubringen, einige Betäubung und 
ein geſchwaͤchtes Erinnerungsvermögen waren aber bei aller Gelindigkeit der Zufälle 
doc) zu bemerken. Den 14. Tag endlich tritt gewohnlich die wohlthatige Entſchei⸗ 
dung ein, die ſich Durch eine flärkere Exacerbation den 13. Tag anfündigte, und in 
deren Folge Die bisherigen Zufalle ſich mildern, und heilſame Ausleerungen durch 
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Urin, Ansdänftung, Stuhlgang und Auswurf ſich einftellen, wobei der Kranke 
fi oft ſchnell erleichtert fühle; er ermachı, wie aus einem Traum, aus frinem. 
"unbewußten Zufande; die Augen befommen Leben, und die Theilnahme an ans 
genehmen Segenfländen erwacht wieder. Verſchiedene Befchwerden, Oßrenfaus 
fen, eine krant hafte Keizbarkeit, Schwäche des Kopfes, der Augen, Gefühl von 
Mattigkeit c. verfchwinten inde nur nach und noch, die durre und abgeſtorbene 
Ober haut Löft ſich unter Kleisnform los, die Haare fallen aus, und ver Kranke 
kehrt nun nicht nur zu feiner frühern Geſundheit zuruck, fondern tefinder ſich oft 
fogar viel wohler als lange Zeit vor der Krankheit. Indeſſen verläuft der Tophus 
weder immer fo glädlich’noch fo regelmäßig. Die herrſchende epidemiſche oder 
indiv'tuelle Conflitution, einzelne Schädlichkeiten, freilich bisweilen auch vers 
kehrte Heilmeihoden, bringen darin große Verfchiedenheiten hervor; ja man kann 


wol fagen, er, forte jede andre Krankheit, verläuft bei jedem Individuum ans 


ders. Vorzüglich häufig beobachtet man in dem erflern Zeitraume, in dem ents 
dlichen Stadium, bisweilen wirkliche Entzündung, oder es entwickelt fich ein 
lagflußartiger Anfall, der fehr gefährlich ift; ferner wird nicht felten ein aufs 
follend gaftrifcher, befonders gallichter Zuftand beobachtet; der nerböfe Charakter 
tritt zu frübzeiteg ein, oder es verlängert ſich der entzündliche bis zum 9., 11. 
Tage. Durch diefe mannigfoltigen Verwidelungen, forte durch manche andre Urs 
ſachen, werden dann auch die Entfcpeidungstage, aber freilich immer zum Nach⸗ 
theile, abgeändert, verhintert, verfpätigt; und es bringen alle diefe Abänderuns 
jen entweder den Tod, oder fie verzögern die Krankheit, oder veranlaffen auch end⸗ 
ich mancherlei Nachkrantheiten, Die nicht felten noch Den hintwegraffen, der den 
Typhus überftanben hat. Es iſt daher der anftedente Typhus immer als eine in 
mancher Hinficht Gefahr bringende Krankheit anzufehen; die edelften Gebude, 
Herz ımd Hirn, werden ja von ihm ergriffen, und das Zeßtere befonders betropt. 
In gelindern Fällen tes Typhus fommt man vielleicht meiftens mit den diäterifchen 
Mofregeln und mit Enıfernung alles Deffen, was irgend flörend wirken Eonnte, 
allein aus, Iſt aber einmal eıne ©törung eingetreten, eine Verwidel der 
Krankheit entflanden, ander irgend ein befonderer, der entzündliche oder nerubfe Zus 
fland, gar zu überwiegend getvorden; dann muß die Kunft mit ihrer ganzen Kraft 
aufıreten, dann muß die ganze Kraft auch mit der feinften und umficptigfter Ges 
wondtheit verbunden werden, wenn die Kronken jweckmaͤßig behandelt werden 
ſollen. Niemand wird daher vernunfligerweiſe von irgend einem einzelnen Heil⸗ 
mittel, oder von einer beflimmten SHeilmethote, in diefer Krankheit Hülfe erwars 


ten Fonnen. Hier abır in das Einzelne über die Antvendung der Heilmutel einzu 


jehen, ſcheint nicht zweckmaͤßig; wir wollen daher bloß von den Vorkehrungen gei 
Dice Rranfpeit no Tiniges amäpnen. Diefe find ihrem Biocde —ã— 


Art, entweder nämlich follen fie den Typhus in feiner Entſte hung überhaupt vers 


bindern, ober nur einzelne Individuen fügen. Die Schutzweiſe der erfiern Art 
iſt Sache des Staats und der medicinifchen Polizei, welche theils dahin zu arbeiten 
haben, daß der Typhus gar nicht eniftehe, oder, wenn er irgendwo entflanden ifl, 
nicht weiter fi) ausbreiten Fünne. Jenes wird nur dadurch erreicht, daß die Urs 
-fachen' der Krankheit, die wir oben angegeben, vermieden. wırden; inshefondere 
muß man dahin fehen, daß nicht zu viele Menſchen in Spitälern,, Sefängniffen, 
Schiffen ıc. angehäuft Ieben, und daß befonters hier immer gehörig reine Luft fei, 
"IR die Krankheit einmal entftanden, fo wird ihre Ausbreitung theild durch Son⸗ 
derung der Kranfen von den Gefunden, theıls durch Zerflörung des Anftedungse 
floffes verhindert werden konnen. Um ober die Kranken fo wenig als möglich in 

rührung mit Öefunden zu bringen, werden befondere Typhusfpiräler oder we · 
nigftens Zimmer in den Epitälern für Typhuskranke ollein einzurichten fein. Um 
den Anſteckungeſtoff, ber etwa in der Atmofphäre ſich befindet, zu gerfidren, find 
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von jeher Räucherungen, und in den neueflen Beiten mit dem größten Tiugen die 
Guyton⸗Morveau'ſchen mit oxydirt falzfauern oder falpeterfauern Dämpfen anges 
wendet worden. Kiebt der Anftetungsftoff an andern Dingen, z 3. Kleidern, 
Wäfche ıc., fo mäffen diefe entweder durch Verbrennen in freier Luft zerſtort, 
oder in fehr heißem oder fehr kaltem Woſſer gewaſchen, und mit den erwähnten 
fauern Dämpfen durchräuchert werden. — Der einzelne Menſch wird fich freifich 
‚am ficherften vor Anſtegung fepügen, wenn er die Seiegenheit dajır gänzlich vers 
meidet und Beinen Ort befucht, wo jere fich befindet; indeffen ift dies nicht allemal 
moglich. Wer aber Typhuskranke befuchen muß, der vermeile nicht zu lange bei 
ihnen, vermeide die Berührung, gehe nicht nüchtern oder wenn er noch nicht ass 
eſchlafen Hat, oder wenner ſich in Bemütheberoegung irgend einer Art, befonders 
Ing und Furcht, befindet, ,'zu ihnen, räuspere und fehnäuge fich fleißig, reinige 
ſich durch falten Waſchen und Ausfpülen des Mundes und der Nofe mit verdünn- 
tem Effig, durch Anlegen andrer Kleider. Auch Eünfttiche Geſchwuͤre, Fonta: 
nelle ıc, find als VBorbeugungsmittel der Anftefung empfohlen worden. Iſt die 
Anſtedung ſchon geſchehen, fo läßt fich die Krankheit durch Brechmittel und durch 
äußere Anwendung der Kälte hisiveilen noch unterdrüden. Jedoch muß dies vor 
dem Ausbruche des Fieberfroftes geſchehen; iſt Diefer einmal eingetreten, dann iſt 
es zu fpät, die Krankheit verläuft ihren Stadien gemäß, und andre Rückfichten 
treten in Hinſicht auf die Behandlung ein, die nur von einem verfändigen und er⸗ 
fahrenen Arzte gel getroffen werden kann. x .P. 
Tppographte (a, d. Griech.), im weitern Sinne bie Buchdruckerkunſt; 
im engern ®inne und toörtlich die Handlurlg oder Verrichtung, die Typen oder Ler: 
tern zu ordnen, zu fegen und abzudruden; fie unterfceider fich in diefer Hinſicht 
von der Rylographie und Stereograppie, infofern diefe es nicht mıt beweglichen 
2ettern oder eigentlichen Typen zu thun haben, Die Bedeutung diefes zufammens 
gefegten Wortes ift neu, forte die Sache ſelbſti. (SS. Buchdruderkunft) 

— &ppolithen, Spurenſteine, find diejenigen Verfleinerungen, mo nur die 
äußere Form des orgonifchen Naturkoͤrpers geblieben iſt. Diefer lehtere wurde 
namlich in der Bildungsperiode der Erdrinde von noch fläffigen, fpäter verhärteten, 
wineralifcgen Stoffen umgeben, nicht aber Durchdrungen, wie bei andern Verfleis 
nerungsarten, ging dann in Bermefung über und hinterließ Feine andern Spuren 
als die feiner Form, an dem umgebenden Minetal. Es wurde die leere Höhlung 
aber auch oft durch andre anorganifche Körper ausgefüllt, welche dann DVerfteines 
rungsferne genanne werden, Die Typolithen finden ſich nur von Conchylien, nicht 
von andern Naturförpern, ' 

Typus, Typifoder Typologie, Typus, ein griech. Wort, deffen 
Abflammung (von rurrw, ich fehlage, ſtoße) auf die Begriffe: Eindrud, Spur 
vonm Schlag oder Stoß 'gelafien, führt; und wie nahe liegt Bier nicht die Des 
deutung: Form, dann Vorbild im eigentlichen Sinne des Worte, durch welches, 
das Abgebildere feine Form erft erhält, und das überhaupt nur als ſolches, und 
Tediglich um dem Abgebildeten Seftalt zu geben, mithin bloß in der Jdee do ifl. In 
diefer Bedeutung vornehmlich ift dies t in der deutſchen Sprache, in vielfacher 
Beziehung, für Theologie fo gut wie für Pathologie und Phyſik, eingebürgert 
worden, und unterfcheider ſich von Symbol (Sinnbild), melches das Weſen fogut 
wie die Form der Dinge angeht, hinlanglich, indem es ganz ollein auf die Form 
fich bezieht. So bezeichnet «8 denn im Allgemeinften die Formen, die für Die Einzel 
weſen als in dem urbildlichen Verſtande (meus archetypa nach dem ſcholaſtiſchen 
Ausdrude) liegend angenommen werden müffen, und welche den Erfcheinungen in 
ihrer zeitlichen Geburt aufgeprägt worden find. Kant hat in einigen Stellen feiner 
Kritit den Ausdruck: Schema, gebraucht, um etwas Ähnliches zu bezeichnen als 
wir hier meinen; allein mit Typus darf weder fein Begriff noch Dies Wort ver wech⸗ 





448 Tyr 


felt werden; denn von jenem iſt dieſes nur eine Species, welche Form ao info« 
fern auffaßt, als fie mehren zugleich gemeinfchaftlich ift, und die Beziehung ders 
felben aufs Individuum vorbeigeht, indeß Typus Beides vereinigt, — Die Form, 
die Seftalt eines Dinges, ift die wunderbare Örenze, Schranke, welche die Sphäre 
deſſelben abfehneidet, und doch auch zugleich es wieder in die Einhrit des Alls auf: 
nimmt, Don einer Seite angefehen, Hi fie das gemeinfchaftliche Erzeugniß aller 
-  Zebens: und Charafteranlagen eines Wefens; infofern tief bezeichnend und viel ins 
iger mit dem Wefen eines Dinges zufammenhängend, als der abgezogene Begriff 
der Form vermutben läßt; entſcheidend über Gehalt und Werth des Individuums; 
‚aber daneben auch in ali ihren unendlich verfehiedenen Erfcheinungen doc nur Ofs 
fenbarung Eines und Deffelben, derfelbe Lichtſtrahl in feine verfcpietenen Farben 
gebrochen, und Poch in jeder ganz und untheilbar Licht. Ehenfe ug nothwendig 
auch die Form Ver Form, Typus, diefes Urelement, diefe maı iſche Wurzek 
aller Seflalt, aufgefaßt poerden, um die rechte Erklärung zu finden, Jedes Einzels 
weſen iſi nach einem beiondern, in dem ewigen Verſtande begriffenen Typus gebils 
det; diefer Typus ijt gleichfam die Idee, nach welcher jedes Einjelne gefchaffen, Die 
Bücher in der Natur gefch:ieben find. Du ch ihn wird die Eigenthümlichkeit jedes 
Wefens nach allen ihren Theilen beftimmt. Aber ihm ift auch zugleich ein Element 
eingeboren, durch welches fi Verwandtſchaft, ja Einheis eines Wefens mit dem, 
ihm zunächft fiehenden offenbart, eine Schnfucht gleichfam nach dem nächflen 
Höheren, die durch Ahnlicpkeit, vorher beftimimtes Übertreffen ſich ausſpricht; und 
fo wird durch Vermittelung des Typifchen das Hochſte an das Miedrigfte, das Obers 
fle an das Unterfle angefnüpft, zum deutlichen Zeugnig, daß Ein Beift das All durch⸗ 
iwandele. So fehın wir vorerſt jede einzelne Claffe und Art der organtfchen Weſen 
nach einem befontern, dieſe Elaffe und Art beherrſchenden Typus gebildet und ents 
sidelt. Aber jeder Typus der einzelnen Claſſe fpielt auch zugleich der Bildung der 
nächften höhern Ordnung vor; und fo Fommt durch das Typiſche in bie große une 
‚endliche Leiter der Wefen en finnvoller Bufammenhang , ein wunderbar turchpin 
fi fehlingentes Zant, wildes das Kleinſie und das Größte der Bildungen in ihrer 
Einheit zugleich in einer unendlichen Mannigfaltigkeit der Zwiſchenſtufen aue ein⸗ 
anderhält, Wie finnyoll ſehen wir in den zarten Veräflelungen mancher Mooſe 
fon die Herrliche, freie Baumgeflalt vorgebildet, Und wenn der Arzt in dem Ders 
Taufe einer Krankheit den Typus deifelben, d. h. ihre eigenthümliche Form und die 
Folge ihrer Erfcpeinungen, erkannt bat, fo fieht er Log zugleich unwilltürlic von 
Diefer befontern Ordnung hinüber auf die übrigen Krankpeitsformen. Sollte num 
aber das Geſetz, dem augenfcpeinlich die Bildungen der Natur,. neben einander bes 
trachtet, geborchen, nicht auch für Lie Eniwickelung derfelben in der Zeit, nach 
einander, gültig fein? Iſt es nicht offenbar ebenfo nothwendig, eine typiſche Bes 
deutung ter Geſchichte anzunehmen, wie ſich in den Epielen bes Kindes auch ſchon, 
der genauern Beobachtung nad, die Thaten und Schicſale des zufünftigen Dans 
nes obfpiegeln? Dies Lie antafıng der einft in der Theologie mit fo viel Vor⸗ 
liebe ausgebildeten, in der neuern Zeit ai Aberwitz und Eindifche Spielerei bermors 
‚fenen Tydik oder Typologie, d. h. er Wiſſenſchaft von der vorbildlichen Beziehung, 
welche dewiſſe Perfonen, Ereigniffe und Einrichtungen des A. Teſt. aufPerfonen, 
Ereigniffe und Einrichtungen in den neuteflamentlichen Zeiten, dem grofen Gegen: 
ſahe der alten und neuen Wels entſprechend, haben ſollen. M-+r. 
Zyr, ein Scehn Odin's, Valder's Bruder, und mit Thor nicht zu ver- 
wechſein, wär nach der alten nordifchen Edtterlehre der muthige, tapfere Gott des 
Kriegs und Sieges, alfo was Mars bei ten Roͤmern war. ı Bon ihm wird auch 
noch bei den Dänen und Ssländern der Dienflog Tirstag, Tyretag genannt. 
©. Guſtav Buſching, „Das Wild des Gottes Tyr“, gefunden In Oberfchlefien 
Greslau 1819). 


‚ 


Tyrann Tyrtaͤus 


Tyrann (a. d. Griech, wo es urſprunglich und tm beſſern Em] 
als Alleinderrfcher ; einen Souverain, bedeutete, und daher auch als ein 
wirklich gute Fürften gebraucht wurde). In neuern Zeiten nennt man das S 
oberhaupt einen Tyrannen, welches die ihm zur Ausführung der Stoatezwei 
vertraute Obergewalt mißbraucht. Am Ende des peloponneſifchen Krieged fü 
die Lacebämonier die Regierung der 30 Tyrannen in Athen ein, die —X 
Menate dauerte. (S. Attika) In der rom. Geſchichte bezeſchnet man 

J Damen der » Syrannen Die eher lee unten I Age 

« Roifers lien (von — a, Ehr.), der, glei ig ge| 
Herrſchaft, nur für Bergnügen und Schwelgeret Sinn hatte, gegenen 
etnpörten, und zu unabhängigen Beherrſchern der’ von #hren Soldaten 

- Provingen, . 2. in Britannien, alien, Spanien, Rhärien, Yllyeten, 4 
Afrika, ich in Italien, erklarten. Es entftand dadurch eine dem rdm. 9 
völligen Untergang drohende Menge Fleiner Staaten, ‚die jedoch von keiner 2 

- war, indem die Sewalträuber theils von ihren eignen Legionen gefhirzt, theil 
den auf den Gallien folgenden Kaifern Claudius und Aurellan-befiegt wurden. 

befannteften jener Tprannen waren Pofthumus, Lalian, Lollten, Älian, 2 

zin I, und IL, Marius, Tetricus 1. und I., Regalian, Trebellian u, &;.m. 

von ihnen gefchlagenen Münzen, die größtentheite fehr felten find, nennt mar 
zugsweiſe —— —— n. Montesquiei hat u. d. N. Charles d’Oı 
pont in einem Geſpraͤch zwiſchen Sulla und Eufrates die Seele eines Tyra 
enthüllt; Daffelbe hat ein Ungenannter gethan in „Aratus et Nicocies anı 

fera; djalogues par Charles d’Outrepont“ (Paris-1821), N 

Tyrol, f Tirol \ F 
Tprrhenia, Tyrrhener, ein alter Rome fär Errurien (einen? 

- von Miitelitalien) und feine alteſten Bewohner ,-die nach Hersdot (1, 94) au 
bien eingewanderi fein ſollten, und als geübte Seefahrer, Stadtebauer und : 
delsleute, auch wol alereibeuter, erwähnt werden. Nach Niebubr find die Th 
ner und Pelasger und die pelasgifchen Tyrrhener mit den Etruskern daffelbe & 

Tyrtäus, ein griech. Dichter, bfühte um-die 24. Olymp. (etiva 61 
Chr). ‚Die Spartaner hatten ſchon in 2 Schlachten unglü@tich gegen die V 
nier, Ihre Nachbarn, gefochten, die jeßt von dem kuhnen und tapfern Ariftom 
angeführt wurden.- In Liefer Noth wendeten fie fich an das beiphifche Orakel, 
— einen Fremden zum Vermittler eines ehrenvolien Friedens anzunehmen ı 

ie baten die Aihenienſer um einen foldjen. Diefe fandten ihnen ihren Mitbi 
. den Einige * einem geborenen, Mitefier machen, dir fich eben nicht durg 
Anſehen eines Kriegers empfahl, aber ein guter Dichter umd Flötenfpieler 
Diefer ſtimmte nicht nur durch f. Lieder die «der Spartaner zur Eint 
„unter fich felbft, fondern entflammte auch Ihren Muth dureh f. Kriegsgefüng« 
ogeſtalt, daß fie durch ihn den Sieg erlangten. @ wurde zugleich der Stifte 
sigentlichen — die man gewöhnlich dem Lykurg beilegt, und ſ. £ 
Samen in der Holge zu foldhen Ehren, daß fie zu beflimmten Zeiten gefungen 
den mußten. Die 5 Lieder im elegifchen Wersmaße, die unter T.’6 Nasen 
Hanten find, ftelen das Bild ungebeugter, trogiger Krieger, furchtlofer C 
welche des feigen Jünglings fpotten, und einer unbezwinglichen Begeiflerung 
Baterland ‚or Dacpahmung auf. Die gehören zu dem &fhnflen "as un 
dem Alterthume übtiggeblieben iſt, wenn. man ouch follte annehmen müffen, 
wir dieſe zu ben Alteften Überreften-griech, Derfie & Sihlenden Rriegslieder 
mehr völlig in der urfprünglichen Geſtalt befügen. Kine hefondere Ausg. des g 
Testen, mit einem ausführluhen Eommenter und Abhandlungen, befigen wi 
Kiog (Altenb. 1767). Cine neuere in Brand’s „Callinus“. (Altend. und 
4846), die aber von Mätıpiä („Deo -Tyriasi carminikas“, U 1824} 
Eounerfations.dericon, Bd. AL ' ° 


D 


— Tyrus Tʒſchirner 


belt worden In deutfie gereimte Verſe haben fie Sinfgräf, Weihe und 
ıy überfeßt. Le. wietrifepe Berdentfchung findet fic) ale Anhang bei den „&es 
ıfür Deutiche im Jahre der Greiheit 1813”, von E. M. Arndt, und in Wer 
8 „Elegifpen Dichtern der Hellenen” (Brankf. a. M. 1826). 8. 
Tprus, eine der berühmteften Städte des Alterthumse, wor, nebſt ihrer 
en Schweſter Sidon, der wichtigſte und reichfle Handelspiatz des ehemaligen 
Amis (fe d.); jest. iſt fie u. d. N. Sur ein unbebeutender Ort in der 
? und blühende Stadt, ward ſie durch Handlung und Schifffahrt reich und 
tig, aber au) Künfte und Wiffenfchaften blühten in ihr. Einer ihrer Könige, 
am, war der Freund und Bundesgenoffe des ifraelitifchen Könige Salomo, und 
Ebefannt, daß die Sfraeliten Baukunf und Schifffahrtsfunde von den Tyriern 
ten, Den Phöniziern, und befonders den Tpriern, gehören die vetbefferte Baus 
der Schiffe, das Segeln in der Nacht nach der Reitung der Geſtirne u. a. wich: 
Erfindungen in der Schifffahrt zu. Sie Befuchten nicht nur alle Käften des 
elländ, Meeres, fondern Längen auch in den atlantifchen Ocean, holten Zian 
Britannien und vielleicht auch Bernſiein aus der Oſtſee. Gades, das heutige 
ig in Spanien, und Carıhago In Afrika waren tyrifche Colonien. Die Stadt 
us, auf einem elfen, der auf allen Seiten vom mittelländ, Meere umgeben 
‚ erbaut, und durch diefe Lage feft, hatte in ihren Mauern einige der beräßms 
n Tempel des Alterthumss die des olympifchen Jupiter, des Hercules und der \ 
rte. Dom Tr, dem Budd ha Herakles, hat auch wol die Stadt Ihren Na⸗ 
‚ber hier als Gott der auffleigenden Früßlingsfonne verehrt wurde, Nebuches 
far eroberte es, role ihm einige Propheten des jüdifchen Bolfa it hats 
nach einer 18jahrigen Belagerung. Nach feinem Tode erhalte es fi aber 
großen Theile. Als Alexander das Heer des Darius bei Iſſus zerſtreut und 
b darauf ganz Phönizien und Eyrien mit der Küfte des mittellind. Meeres 
antermworfen hatte, tiberftand dem kühnen und glüdlichen Sieger Tyrus, auf 
fefte Lage trogend, ganz allein wieder,-und weigerte fich, ihn ale Oberherrn za 
men. Alesander unternahm die Belagerung von Tyrus, eine der merfiwärdigs 
In der Altern Kriegsactiiäne Nach unglaublichen Anftrengungen von beiden 
en — nad der anhlung des Surtius B. 4, Cap. 3) vernichteten die Bes 
ten die Werke der iogener durch Taudyer und Branter — und nachdem die 
gerung bis in ben 7. Monat gedauert hatte, fiel endlich Tprus in die Hände 
'gers, der es glimpflicher behandelte, als von ihm zu ertoarten war. Unter 
verrfihaft der Römer wurde Tyrus, ſeines noch in : 1er ausgebreiteten Handels . 
n, fehr begänftige, &päter kam es mit dem Lande felbft in die Gewalt der 
ıcenen, und galt in den Zeiten Der Kreugge für einen feften Platz der von den 
fahrern gegen die ©aracepen ſtandhaft behauptet wurde. Unter der türkis 
Regierung iſt der Ort gap gefunken; er iſt, nach des Baron Tott Bericht, 
Oberhaupte der Mutualts, einer Vdoikerſchaft des Libanons, unterworfen, 
iſt der Hafen von Tyrus noch immer der beſte an der genen helfen Rat, 
ber Handel hat fich —D nach dem benachbarten Said (dem alten 
gezogen, wohin Sur bloß etwas Tabad, Getreide und geſponnene Seide 


ch ir aer (Heinrich Gottlieb), D. der Theologie, Paſtor an der Thos 
— Superintendent der Didcefe Leipjig, A — der Theol. an 
niverfität, Beiſttzer des Conſiſtoriums und Capitular im Hochſtifte Meißen, 
en 14, Nov, 1778 zu Mitweida im Königreiche achfen , wo fein Vater zus 
Iberpfarrer war, ward von diefem felbft und dem Rector der Stadtſchale fin 
ymnaſium in dem benachbarten Chemnih vorbereitet, welches er 1791 bezog. 
i hier reifte, mehr noch als Durch den Unterricht der. damaligen Lehren, im Um 


’ 


ehe Sprien, im Paſchalik Acre. Shen um 1300 v. Chr. eine anfehne , 


| 


. . Adechluuer a54 
ge mit einem. Altern’ Mitſchaler, dem gegenwärtigen Hofrath und der 
Eiiemipenfaafenyu Beni, Wei, I rom frfigen Osfe de Enfätek 
dereinft dem afademifchen Berufe fich zu widmen. 17196 ging er nach Leipjig und 
begann mit glühendem Eifer das Studium der Theologie, unter den dortigen Pros 
fefloren vorzüglich on den gründlichen und freidentenden Theologen Reil empfohlen 
und fi) anſchließend, foroie zu nnermüdeten Privotarbeiten mit feinem Schul⸗ 
freunde und Stubengenoſſen, dem jegigen zweiten Prof. der Theol. zu Leipzig, , 
D. Winzer, innigft vereinigt, Bei feinem Examen pro candidntura, 
im Oberconfiftorium zu Dresden, 1799, gewann er den Beifall des ‚berühmten 
Ober hofprediger Reinhard in hohem Grade, ſodaß diefer ihn auffoderte, ſogleich 
in Wittenberg ols afademifcher Lehrer aufzutreten, wo er denn auch 1800 mit eis 
ner Streitſchrift: - „Über den Charakter der Paulinifchen Epiftolographie”, das 
Recht zu Vorlefungen ſich erwarb. Allein ſchon 1801 nöthigte ihn die Sorge für 
Mutter und Brüder, feinem Eränfelnden Vater als Amtsgehülfe ſich ren m 
laffen und nach deffen bald erfolgtem Tode das Diakonat in feiner Vai iu 
übernehmen, Ununterbrochen ſedoch ſetzte er dabei ſ. theologiſchen Studien fort 
und gab 1805/Geſchichte der chriſtl. Apologetik”, Th. 1, empfohlen durch eine 
Vorrede von Reinhard, heraus, welche er jedoch, weil fie ihm fpäterhin in ihrer 
ganzen Anlage als verfehlt erſchlen, nicht fortfeßte. In demf. Jahre ward er als 
„ordensl. Prof. der Theoi. nach Wittenberg zurücgerufen und begann; aufs Neue 
mit großem Erfolge feine exegetiſchen und dogmatifchen Vorlefungen, an welche, 
mit dem 1808 erfolgten Tode von Schrödh, die Firenb toren ih anſchloſſen. 
wie er denn auch deffelben Gelehrten großes kirchenhiſtoriſches € vollendete und 
den legten Band defjelben mit einer gelungenen Biographie und Charakteriſtik des 
Derfe. begleitete. Hier fand er auch feinen Jugendfreund Pöhß wieder, und indem 
jetzigen Prof, der Philofophie, Krug zu Leipzig, einen gleichgefinnten neuen, bis 
Ende ihm treu ergebenen Freund. 1809 ward er auf die Univerfität Leipzig, 
vor ihrer 4. Secularfeier, berufen, welche er mit einer begeifterten Predigt eräfls 
nete, nachdem er feinen Eintritt in die Reihe der akadewifchen Lehrer durch eine 
ſcharfſinnige Kritik der hauptſachlichſten dogmatiſchen Snfteme in der proteft. Kine 
che gerechtfertigt hͤtte. Schon bei diefer ging er von den Principien des rattonalen 
Supernäturalismus aus, welche er fpäterhin in f. „Briefen über Keinhard’s Ges - 
fländniffe” (2pg. 1811) forgfältiger enswidelte, da Reinhard die völlige Trennung 
des Nationalismus und Zupernaturalismus von einander als unumgänglich noth⸗ 
wendig behauptet hatte, wenn beide confequent durchgeführt werden follten, Nicht 
im ©eringften entfremdete diefe Polemik die geiftreichen Männer einander, und 
‚ebenfo — als trefflich entledigte ſich T. der an ihn ergangenen Auffoderungen, 
bei einer in Leipzig veranſtalteten glänzenden Todtenfeier —E 1812 als deſ⸗ 
. fen Vedächtnißgredner aufzutreten, welche Lobrede in dem 8. Bde. der von ihm uns 
dernommenen theolog. Beitfchrift: „Memorabilien für Prediger (8 Bde., von, 
48141 — 21), aufgenommen if. Die allgemeine Begeifierung für Deutſchlands 
Befreiung vom Srangofenjoch im J. 1813 ergriff auch T., foda er den pnter den 
Befehl des Großherzogs von Weimar geftellten füchf. Truppen auf ihrem Zuge 
gegen Frankreich im Jan. 1814 als Feĩdpropſt folgte, mährend fein von der jegh 
aufgelöften-Univerfität Wittenberg nach Leipzig geflüchteter Freund Linzer feine 
Stelle-bei der Univerfität vertrat. Nach der bald erfolgten Einnahme von Paris 
aber machte er felbft einen kurzen Ausflug dahin, Lehrte ſchon im Anfange des 
Sommers zu feinem akademiſchen Berufe zurüc und legte die Reſultate feines ' 
im Kriege anf den Krieg gerichteten Nachdenken in der gedanfenreichen, bei weis 
sem nicht nach Merdienft gewuͤr digten Schrift: „Über den Krieg‘ (Lpz. 1815), 
nieder. Um Dem horpbejahrten Superint, Kofenmüller einen wärdigen Beiftand 
„und einfligen Nachfolger zu geben, berief ihn der Magiſtrat un Seipig im Frich· 


452 \ .. Wpfchimer . 
jahre 1815 Aröpiblotenat ou ber S jomagfirdhe, deffen wirklichem Antriete je= . 
do — zuvorfam, —— bemf. Jahre In das —* 
einrüden.mußte. Syn dieſem Amte fand ſich reſchliche Gelegenheit, feine ausges 
zeichnete eigenthiimliche Kanzelberedtfamkeit zu entwickeln. Dazu gab ihm die 1817 


iniretende große Jubelfeier der Reformatlen eine der ſeltenſien Veranlaſſungen; 
- fie brachte ihm ober auch eine hoͤch ſi Khmerzliche, Exfahrung,- indem ihm am z 


ten Tage bes Feſtes durch einen plöplichen. Tod feine jugendliche Gattin en 
wurde, wodurch er umfübig warb, mit einer Predigt am dritten Feſtiage in der Unie 
verſitatskirche das Feſt ſchließen. Den von dem Patrizier in Bern, Ludwig v. 
Hailer, bei feinem Abfalle von der proteſt. Kicche (1320) erhobenen harten Ankla⸗ 
‚gen derfelben ſetzte T. jurrſt eine „Beleuchtung des Haller’ fen Übertritts‘‘ (1821) 
‚entgegen, und’fodann eine Schrift allgemeinen —8 Katholicismus u. Pro⸗ 
teftanfiomus, aus dem Standpunkte der Politik betrachtet” (1822), welche in kur⸗ 
ge 3 Aufl. erlebte, io das Engt,, Frany und Holländ. überfegt, durch 
'opa ging und dem Verf. von allen Deiten die erfreulichften Beweift von Theil: 

nahme erwarb. "Zu gleicher Zeit nahen er ſich auch der Saqe der riechen durch 
“eine auch im Drud erfcienene Predigt aund durch die Flagſchrift an: „Die Cache“ 
Griechenlands, die Sache Exsopa’s" (Loz. 18241). Die durch Diele Beegungen 
‚aufs Neue erwachte Furcht vor. revolutionnaicen Erſchũtterungen befehroichtigte er 
“durch die Dchrift (von welcher die fremden Geſandten zu Dresden fogar eigne Ueber⸗ 
‚fegungen für ihre Hofe veranftalteten): „Die Gefahr einer deuffchen Revolution“ 
(2, Aufl., 2p} 1828), Keilte aber auch bald darauf die unvermeidliche Vergeblichs 
keit aller Berfuche, das Fortſchreiten der Idee in einer dazu reif gewordenen Zeit 
-zu hemmen, in der hoͤchſt Ichrreichen Schrift dar: „Das Reactionsfüftem“ (Lp, 
1824). Dadurch war ein allgemeines Vertrauen zu feiner unerfehrodenen Se 
finnigfeit entftanden, und fo wurden ihm die Actenftüde einer zum Proteflantise 
mas übergegangenen ganzen Gemeinde zu Müblhaufen.in Baden zur Bekanntma⸗ 
ung anvertraut (1828), ſowie ſ. Rath über-dos rechte Derhalten eines Predigers 
"gegen bie in Preußen unter großem WBidrefpruche eingeführte neue Liturgie abges 
-fodert (1824). Außerdem harte es feit 1422 die Kebastion des bis dahin von 
Bohrdt, Teller, Löffler und Ammon. beforgten „Magazins für Prediger” übernoms 
men, mehre einzelne Predigten druden laffen und 3 fehr grändlicge Programme 
:&ber die ſo gar feltene Erwähnung des Chriftenchums in den-Zeiten feines Eintrijts 

bei den Profanfgprififtellern gefcpricben, indem er Die. früheg Begonnine Reihe non 


" Programmen zur CH fit der ausgegetshneiften Redner unter ben Kirchenva⸗ 


+ tern unterbrochen hatte. Sn der, Schrift: „Zwei Briefe über. bie jürgfl zu Dres⸗ 
‚ den erfchienene Schrift: Die reine katholiſche Lehre“ (Epz. 1826), ſetz er feine 
Polemit gm die Anmoßungen der roͤmiſchen Kirche unermüdet, ob auch hier und 
: da mißfällig werdend, fort, ſowie er waͤhrend derfelben Zeit, was erft nach feinem 
Tode bekannt gervorden iſt: „Die Anklagen der Stunden der Andacht (das berahms 
tefte aller Andachtsbücher diefer Zeit, deffen Verf. ſich mit dem tiefften Geheim⸗ 
nffe umgeben hat), gewürdigt von einem Freunde ihres Birfs.“ (Frankf. a. M. 
4826), und die „Berftelluug eines Staatsmannes im Auslande an einen deutfihen 


+ Fürften, welcher jüngft zur Eathol, Kirche übertrar“ (Hanov. 1826), ausarbeitete, 


and unter dieſer Arbeit auf eine fehr ehrenvolle Weiſe von dein Könige in Dänes 

mark mit dem Danebrogserden überrafcpt war! Daneben befchäftigte ihn unauss 

gr ein ſchon ſeit länger als 20 Jahren angefangenes Werk, welches eine ausden 
uellen gefcjöpfte Entwickelung von dem allmäligen Untergange des Seiden 


: im Eriftenthume liefern follte, gu Behuf er alle gleichzeitige chriftliche und 


viſche Sdhriftſteller ſtudiren mul Damit verband er zulegt eine Reihe 


" Briefe eines Deutfepen.an franz Belehrte (Chareanbriand, De 1a MRrmneis, Monte 
‚Lofer, Tonflant), in welchen er Die tispeigften seligiäfen, Tirchlichen und ſtaaue⸗ 
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"rechtlichen Fragen unferer Zeit erdeterm und die daruber in Deutſchland geltend ges 
wordenen geläuterten Grundfäge durch eine gar erfpeinende franz. Überfehung 
n a einfäßers ln „pie A . der Tod nicht „olenben Tr, * 

[rbeit wor ei von herausgeg,. „Jahrbücher ber Geſth 
und Ötoatglunf: „ie defchah es daß Zvankreih — 6: . 
Bu diefen mannigfaltigen literariſchen Befchäftigugen ward ihm die Muße 
durch die mengilangen Unterbrechungen feiner Berufsarbeiten als Prediger und 
Profeffor aufge ; *8 
—— 
mi . Der mei ie Ih. J 
des (orafülige Dermeiden jedes langern Gefpräcges, ſelbſt mit Freunden, Fonnte- 
feine Linderung. verfehaffen. Daher wor Ihn der Suldigungetag des Königs ' 
von Sachfen, Anton, am 24. Det. 1871 eine ſchwere Aufgabe, da er an Einem 
Morgen erſt predigen und dann vor dem Throne fprechen mußte; doch gelang ihm 
Beides im ausgezeichneten Grade und erwarb ihm aufs Reue die Bewunderung 
aller feiner Bolfsgenoffen. Schon ging er.mit dem Gedanken um, von allen dfs 
fentlich· n Amtern fish zurädugiehen md nur ats Schriftfteller zu roirken (u wels 
Zweck er ſchon mehre Werke vorbereitete, umter denen eine „Befchichte dev - 
irche meiner Zeit“ ihm vor allen am Kerzen lag), als er am 17. Gebr. 1828 einem 
auenen heftigen Anfalle drs alten Übels unterlag, nachdem er noch am Marienfefte 
en 2, Sebr.) mit fichtbarer Anfivengung iind Bewegung boͤchſt ergreifend gepzes 
digt hotte über die Thellnahme an ben menſchlichen Dingen, welche bleibt, auch 
wenn die Lebensluſt und Die Weltliebe vergeht... ‚Bein Tod erregte dig Theilnahm⸗ 
des ganzen protefl,. Deutſchlands und felbfl eines Teils van dem Earhelifchen. Cr 
war, wie die Section zeigte, die unvermeidliche Folge zweier von Außen gar nicht 
” ga bemerkenden und zu erreichenden Balgge ſchwülſte in der Brufthöhle atı beiden - 
San ehe durch milde diefe theils fo aus —E — —8 ga 
theils fo zufammengekiemmt worden war, er Luft kein ang 
den — che übrig Dar Bald nach feinem Tore erfihlenen a Doetel 
‚gen und Schilderungen feines Lebens und Wirfens von feinen vieljährigen vertram⸗ 
ten Sıgunden Krug, :Wölis, Goldhorn; der Letzte war Beuge feines Todes, und zu 
Dirfeps ſprach er die. Ießten zufammenhängenden Worte. — T, befaß die Liebe al: 
fer. feiner Mitbürger; ‚denn mit feinerh ausgezeichneten Verdienſte und mit ſ. gro— 

- Ruhme vereinigte ſich die Hebenswürdigfte Freundlichkeit und Anfpruchlofige 
keit im Umgange mit Jedermann, und die fchmuclo ſeſte Einfachheit feiner äuferlichen 
Ankündigung, in welcher von Dielen eine große Ähnlichkeit mit Auther's Geſichta 
gigen und Geſtait bemerkt zu werden pflegte, — An T, befaß feine Zeit einen ber 
Treifisnigften gub waͤrmſien Sprecher für die Sache der Menfchheit, feine Wiffens 
ſGoft sigen der unbefangenften und feparffinnigften Sorfeher, feine Kirche ben bes 
sebteften „und unexfchrodenften Dertheidiger -ihrer neuerdings angefochtenen Frei 

- heit r feine Gemeinde einen ber ausgezeichnetfien Kangelredner im erften Viertheil 

des 19, Jahrh., feine Univerfität einen der geliebteflen und bewundertſten afademis 

ſchen Lehrer. — Seine ſchon ermähnten herrlichen, ob auch unvollentet gebliebe: . 

zen „Briefe (herausgeg. von Krug), fein bewundernewerthes wenn auch gleicher 

weiſe nicht ganz vollendetes Werf über den Fall des Heidenthums (herausg, von 

Nieduer, Leipj. 1829), f. „Opuscula academica Geranang von Winzer, Lpz. 

1829), und [. nachgelgffenen „Predigten“ (herausg. von Goldhorn, 4 Bde., Ep, 

4829; von den erften 3 Bden erfchien eine.neu Aufl), werden feinem Namen 

ein-fanges, ehrenholſes Andenken ſichern. ' - 
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W; are 21. Babe Des Beurfhen Abi, and der 5. Sefbflaurt, at 
bergangsgebirge, fı Beognofte, - . 
bergang'über einen Fluß. Fiußübergange gehören mit ga den 

wichtigfien Unterneßimangen im Kriege. Uhgeadiwet der großen: Schn 

und Hinderniffe, ſich ihnen datbielen, vorzüglich wenn die Flüfp breit, reit 

end und von flarken Truppenmaſſen vertpeitigt find, mißgtägten fie doc) felten, 

fobald ſie mit der erfoderlichen Vorſicht unternommen werden, welches ſowol die 

Kriegsgefichte als das Urtheil der größten Hrerführer, die Uber Diefen Begenfland 

ſchrieben haben, beſtatigt. (S. „Friedrichs 11. Unterricht an feine Genetale“. 

% 1.19 0.20.) Die offene Gewalt tft Hier nur bei großer übermacht des Angreis 

fenden und einem diefem günfligen Terrain anwendbar, Bünftig ift ess 1) wenn 

das diesfeitige Ufer das jenfeitige überhöht oder beherrfäpt (dominirt), oder eine 

Krümmung bildet, fodaß der Üdergangapunft jenfelts umfaßt werd; 2) wenn beide 

Ufer mit Gebuͤſch bervachfen find, weiches nicht allein die Anftalten zum Übergang 

auf dem-diesfeitigen verbirgt, fordern auch die Behauptung ‘der: zuerſt in Boten 

übergefähifften Infanterie auf dem jenfeitign erleichtert (unter dem Schutze diefer- 

Infanterie und dem Feuer der —83 tterien fönnen dann die erfoderdiden 

Brücen geſchlagen werden); 3Y wenn ſich Iafeln im Fluffe befiriden, Die der-Äber: * 

gehende nehmen und zur Erleichterung und Beſchutzung feiner Arbeiten benupen 

Eann ıc. Doch alle diefe gänftigen Verhaͤltniſſe heben hoch nicht die Keiegetiften 

und Borfichtsmaßregein auf, an denen die Geſchichte ſo reich if, Lunter’diefen AB 

Die vorzäglichfte, den Vertheidiger über den wahren Übergangspmft daturch zu 

äufpen, "daß man an einer oder mehren Stellen des Ufers Truppen und Brüder 

moterioien zufammenbringt, Dadurch die Aufmerkfamkeit des Feindes auf Left 
unkte hinleitrt, unterdeffen tnsgeheim die Hauptmacht in der. Nähe des eigentlichen 
bergangspunftes vereinigt, um, wenn Alles yorbereitet iſt, im Stillen umd wo 
möglich in der Macht, in Voten und- Kahnen Infanterie auf Las jenfeitige Ufen 

MHiet, die Brüden ſchlagt und dann mit der Maſſe übergeht: Diefe bei eintr Tine 

gen Bertheidigungslinie leicht zu beröirfende Taͤuſchung ift eirie det Haupturſathen / 

* daß die Übergänge fo felten mißglüden,- Gleiche Dorf, nur miteinigen, dur 

das verſchiedene Vethaltaiß erzeuglen Mopdificationen, iſt erfoderlich, wenn man 

vor dem Feinde iiber einen Fluß gurüczteht. Oft hat ſich der Vertheidiger des Gt: 

fes auf dem jenfeitigen Ufer verſchanzt, und dann wird gewöhnlich, wenn man feti 

nen andern Punkt des Übergangs wählen kann, diefer durch «ih anhaltendes Ge⸗ 

ſchũ vorbereitet, dadurch das feindliche zum Schweigen gebtacht, und danrd 
der Übergang bewert ſielligt. — Schivieriger als der Übergang felöft ift es ſich auf 
dem jenfeitigen Ufer zu behaupten und fich gegen die Angröife des Feindes und das 
gegen zu fichern, in den Fluß geworfen zu werden, Es ift oft eine Lift des den Fluß 
vertheidigenden Theiles, ſich von dem Ufer entfernt aufjuftellen, den Übergang nud 
wenig zu beunruhigen und, fobald er mit einem Theile des Heeres be lligt 
iſt, auf dieſen mit überlegener Macht zu werfen und fo in den Fluß zu dräns 

en, wie es auch 4. Adie Öftreicher bei Aspern und Eflingen verſucht haben, 

um Übergange felbft gehören eine große Menge von Materialien, die entweder auf 
den Flaſſen vorgefundene Böte —E ober Wgewohnlicher) ſormlich eingerichtete 

Brücken gerachſchaften (ſ. Pontons) find, welche den Armeen nachgeführt wer· 

den. Zn Ermangelung derfelben bedient man ſich auch gewöhnlich der Floße a 

(fd). — Die Kriegsgefchichte iſt fehr reich an merkwurdigen Glagübergängen, 

von Aleranders Übergang über den Hydarpes bis zu dem Napoleons über die Donau 
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und Berefina, Als Beiſpiele ungeheuer Brädenarbeiten verdienen die des Her⸗ 
3098 von Parma bei Antwerpen (#684 und 1585) und Napoleons auf der Lobaus 
infel (1809) genannt zu werden, Durch. Lift und Dorficht Bei diefen Unternchs 
mungen geichnete ſich der Prinz Eugen v. Savoyen vorzüglich aus; fein Übergang 
über ten Po und die Etſch Fönnen noch jeßt als Mufter gelten. ” 
Überlieferung, f. Tradition, Fa 
Überfegungskunft, Eine volltommen gute Überfegumg, d. 4. Die lübers 
tregung einer ausländıfepen Schrift in eine andre Sprache, erfodert 4) Übereinz, 
ftänmung per Gedanten der Urfchrift und der Überfegung im Ganjen und Einzels 
nen, Hierzu ift ndthig volllommene Sprach: und Sachkenntniß. Wörtlihe Treue 


+ Darf die Deutlichkeit Des Gedankens nicht aufbeben. Der ihr entgegengefeßte Schr 


ler ift das Paraphrafiren oder Modernifiren, durch welches der Gedanke faglicher ges," 
macht wird, Aber die Überfegung ift von der Erklärung gu unterſcheiden. Der 
Überfeger muß fogar die Dunkelheit und Ziveideutigkeit des Originale nachahmen; 
er darf den Schrifiſieller nicht verbeffern, nod überhaupt demfelben Etwas geben ' 
ober nehmen, «8 müßte denn 5 ®. eine Weglaffung nur in der Sprache der Urn 
febrift verfländlich fein, welche In der Sprache der Überfegung unverfländlich wäres 
2) Übsreinftimmung des Charakters. amd Style der Überfegung mit der Urfehriftz 
die Überfegung ſoll nicht bloß ausdrüden, was die Urfchrift fagt, fondern auch die 
Art und IBeife, wie fie Daffelbe fagt. Der eigenthümliche Charakter und Styi des 
Schrifiſt⸗ ers muß alfo ebenfalls nachgebildet werden. Dies fchränkt den ÜÜberf: per 
natürlich ein. Hierzu gehört ein feiner Sinn für das Charakteriftifche eines Schrifts 
felters, Fahigkeit, fich in fremde Eigenthümlichkeiten zu verfeßen, und ein geühter 
Gefgmad. Man kann die Aufgabe fo ſtellen: Der Überfeger foll ſich fo anstrüs 
@en, wie der Schriftfieller, wenn er in des Überfegers Sprache geſchrieben hätte, 
ſich ausgedrüdt Haben warde, wobei natürlich auch auf die jedesmalige Bildungs 
flufe der Sprache, in welche überfegt wird, Rüdficht zu nehmen iſt. Die Treue der 
Nachbildung in diefer Hinſicht iſt daher ein Ideal und wird natürlich durch den vexs 
ſchiedenen Genius der Sprachen beſchränkt. Den Charakter der fremden Sprache 
barf der ůͤ nur inſoweit nachbitden,-als dies dem Charakter der ſeinigen nice 
wider ſpricht. Ferner muß auch die Sprachform berüdffichtigt, und daher Poeſie in 
Poefie übertragen werden,. wo möglich in demfelben Meirum, Was Stzl md 


‚Dietion anfangt, fo foll die Überfegung die Leichtigkeit und Ungezwungenheit dee 


Originals Haben, doch ohne ungebundener zu werden. Oft konnen nur Dutch ahm 
liche Redensarten Sprüchworte. überfept werben, und nicht felten ift Überfegen - 
ſchwieriger ala felbft ſchteiben. Die ſchwere Aufgnbe ift, Freiheit mit Treue zu 
verbinden, — Die überſetzungekunſt mußte natürlich geübt und gebildet werden, 
fobald ein Volk die Bildung eines andern erbte. Die Geſchichte der Wiſſenſchaften 
nennt Danetho, einen aghptiſchen Priefter , als einen der frübeften Überfeger; er 
foll zur Zeit des Ptolemaͤus Philadelphus die Geſchichte feines Landes in die griech. 
je überfegt Haben. Die Griechen bemühten fi, Die Schäge der margenländ. 
Wölker ſich zu eigen zu machen; daher denn Piolemtus Philadelphus ſchon die ð 
Bücher Mofis überfegen ließ, und Philo Byblius die Annalen des Sanchoniathon 
aus em Phoͤnigiſ ven ing Griechiſche übertrug. Die Kritik brachte die Überfegungss 
kunſt, wie jede andre, in Kegeln, Schon Eicero, Plinius und Quinctilian fprechen 
von den Regeln guter Überfegungen, D’Alsmbert, Batteux und Garye thrilten 
einige f&barffinnige Bemerkungen über diefe Kunſt mit, _ Unter den Deutfchen ha⸗ 
ben erft Boß, A. W. Schlegel und Gries einer beſſern Überfegungeweife Eingang 
verſchafft. Das Beſtreben / nebft dem Wortberſtande auch dag eigenthümliche Eos 
Iorit «eines Schriftftellers auszudräden, iſt durch den Reichthum und die Bildfams 
keit der deutfchen Sprache:erleichtert worden. Keine der neuern Sprachen kommt 
den olten, der griechifchen und romiſchen, im Charakter fo nahe als die deutſche; 
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keine Rd Ten @tenne; de Ebene da ken fi angarignen: daher auch 
ken beffere'Wberfegungen der · uiten Dichter auftweifen denn. . — und Be 
von Voß, "Qaffe und Ariofie von Öhties ind Stredfuß, des Letern Dante, — 
deron Erd Sthlegel und Ortes, Shakſpeare eichel. find herrliche Copien für 
Den, dem ber Genuß der Originiwerke verſogt vi 
De A ifchen Phileſophie ger 
bildeter Aucbruck jur Bezenptiung ‚der: Allge, m torsube von Luther dies 
— —E Leis Cheiti — * deren ex unter ume Brote 
allent halbon gehenwartig Afl, a ke des erſten Acts Per Sacra· 
Bene Yartediefen Ändrguensen Ausbrud ſchon verbaßt ht, als 
ihn die Peftägreiigen Pc Send Beemen ſeit 1556 aufs Neue in einem noch 
härtern, ber geſunden Verni 6rfgrechenden Sinne. gegen die Ealyinigten ans 
Wendeten, und dieteürtemb, ee in dem 1659 won Joh. Enynz aufgefepten 
Glaubensbekenntniſſe, zu edc-n Hauptpainkte der lather iſchen Mechsaltubigfei in in 
ihrer Landeskirche erhoben. Da indeſſen auch die Lalsiniften eine wahre,. abi 
wur dem Blaubrn erkennbare Yegerupaet des Leibes Christa Dario Eee 
Banden, brachte die uth. Ciferen, um fich ja recht. Kharf. von. — — 
Gegnekn ja unterſcheiden den Satz von der wirklichen Miitheilung 
der Eigentgaften beider Naturen ia Chriſto (eummunienlio —— in ihren 
Kehrbegriff, und ſuchten dadurch zu beweiſet, daß der Leib Chriſti in, mit und unter 
dem Brote im Abendmahl allenthalben, ohne KRüdficht auf den Glauben der Toms 
imunicanten, gegenwärtig ſein muͤſſe. Damit jedoch diefer, vielen Migvrrfläuds 
niſſen ausgefeßten Borftellung, die ihren Vertheidigeru den Namen Uhiquiften oder 
Ubiquitiflerr fuzog, Die ſcheinbare Ähnlichkeit mit der Sath. Transfubflantiationge 
lehre nicht mehr vorzumerfen fei,. eoflärten die Berfaffer der bergifchen. E,gncors 
dienformel (f.d.) ausdrüdlich, „die Ubigeität den Beibes Chriſti finde nicht auf 
eine räumliche umd twbifche Weife ſtatt. Das Insereffe für die ohnehin aus. der 
9. Schrift feinesiwege baweisbare — er die ih noch 1610 ein 
neuer Streit zwiſchen den ihr eifrig ergebenen tübingifchen Theologen und den ges 
mäßigtern giegenfihen erhob, haben die folg. Saprbantere auch unter. ben dutherd 
pi, geſchwacht und Die anbefmgeueen,tuangel, Theologen brider King erden 
18. Jahrh.-darüber eiınerflanden, daß Cheiftus-im h. Abendemahl⸗ 
es würdig genießen, Allerbings.gegerwärtig, die Beflummung der Art. und York 
dieſer Gegenwart nd der Dereinigung feines Leibes.ıyit dem Abendmaplsbrote 
je sacramentalis)- abet kein egenftand menſchlicher Lehrworſchriſten und das 
dem Glauberi der Einzelnen zu,überlaffen fei. 
usanı 9 Wert 210 0 BI dm Muuaie), aus een oler Öefteä in 
Mavarra, Grand von Spanien und Staaterarh, von. 4825-27 Fön. frau. 
außerord. Geſandter und bevollmaͤcht. Minifler- am Hefe gu. Turin, vorher eines 
der einflußreichflen Mitglieder der Camarilla, befag wehre Jahre Pindurc) das Vers 
rauen and die Gunſt des Rönigs, daher er, anfangs, nach.ehg er ein öffentliches 
Staatsamt bekleidete, als — vofmann durch —E mit dem ruffifchen 
Minifter, fpäter aber durch die Häupter der. Ahfolutiflenpartei .unterflüßt, eine 
wichtige Stellung in den Umgebungen des Königs Ferdinand behauptete. Der 
ruflifye Gefandte zu Dradrid, Herr u. Tatitfcheft, hatte ihm 1847 dem Könige en» 
pfohlen. Seitdem flieg Herr v. U. in der Gunſt feines Ionarchen immer höher. 
Er felbft aber Tieß ſich, vor der Revolution von 4820, tn feinen poljtifchen Anfichs 
ten gan von dem Herrn v. Tatitſcheff leiten. Dies wor z B. der Fall bei der Uns 
terhandlung wegen des Ankaufs von Schiffen, die Rußland damals an Spanien 
verkaufte. Auch hatte Hr. v. U. einige befondere Angelegenheiten zu beforgen, die 
der König feinen Miniftern nicht anvertrauen wollte, Diefes Vertrauens ungeachs “ 
get wurde er, kurz vor.dem Ausbruche der Revolution von 4820, unter dem Dis 
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niſterium bes Soergegs von San Fernundo, nach Segovia veribiefen: Sobald der 
König die Conftuuuon von Cadij :omgenommen hatte, kehrte Hr. v. U. mit andern 
Verwie ſenen nach Madrid zart, blieb aber tm Hintergrunde. Er ımterhielt jedoch 
mit dem Khmige ſthr shätige geheime Verbindungen. Durch f. Bermittelung übers - 
machte der Momarh eigenhändig von ff gefäpriebene Briefe an den Raifer v. Rußs 
land md an andre Fürften. So arbeitete. auch Hr. v. U. im Intereſſe feines Herrn 
febr thatig um 1822 die erſten reyatiftifchen Inſurrectionen zu organificen. Wah⸗ 
send der, Hesensfäert vom %. 1823 ſprach man wenig yon ihm ; allein kaum war 
der Madrid zurddgetommen, fo wurde die Gunft, in der Hr. v. U. fand, 
ſehr fichtbar. Der ruffifche Boiſchufter in Paris, Graf Pongo di Borgd, fand an ihm 
einen Mann, det. wegen feiner Berhälsniffe mit Hrn. v. Tatitpeff, die niemals uns 
terbrache worden waren, für RNußiaud große Ergebenheit bejeigte, und fehr bereit 
. - wor, das Miniſterium des D. Victor Gaey za flürgen, welches in Hinficht auf ihn 
eine beleidigende Unabhängigkeit jeigen wollie. Seit diefer Zeit nahm Hrn. v. 4.0 
. Einfluß fleta za. Er wurde 1824 zum Secretair des Minifler : und des Staates 
rtaths ernannt, was in Spanien ein ſehr wichtiges Amt iſt Das man für ihn wieder 
ſchaf, und das ihm den Rang eines Miniſters ertheilte. Er ward jetzt durch ſ. Ein- 
ſtuß der geheime Chef des Miniſteriums und ‚bildete darin gewiſſ ·ruaßen die ruſſi⸗ 
fie Partei, So gelang es · dem Grafen Pose di‘Borge, durch Hrn. v. U. das Diis 
niſterium von Vicior Saez zu flürgen.: Der neue Chef des Niniſteriums, Marquis 
“ von Caſa⸗ Irujo, ſchien in Verbindung mis Hrn. v. Heredia (nachher zum Grafen 
v. Ofalia erhoben) der Regierung einen gemäßigten Gang zu geben. Iabeß ham 
delte Hr. v. Caſa⸗Irujo mit Yen. v. U, in völliger ebereinfimmung: ale aber nach 
Eafaı Iruſo s Tode der Graf v. Ofalia Präfldent des Raths und Miniſter der aı 
wärtigen Angeleg. wurde, fo erhob ſich gegen das neue, wie man in Madrid mit Uns 
"recht glaubte, durch Frankrelchs Einfluß gebildete, Mimifterium der Haß der Abfdlır 
tiften und des Klerus. Graf Ofalia handelte jedoch fo wenig nach den Hoffnungen 
„der conflitutionnetlen Partei, daß er vielmehr has firenge Syſtem des vorigen Mis 
niſteriums nody'verflärfte. Daher ward die Zufammenfekung des neuen Miniftes 
rtums von dem gefamimten diplumatifchen Corps, den wirklichen ruffifchen Gefand/ 
ten, Herrn v. Onbril, mit eingefchloffen, nicht gebilligt, und der franz. Geſandte, 
Sraf v. Talara, arbeitete. in Berbitdung mit dem franz. Dberdefebtehaben, Censrol 
. Bourmsnt; an einem Dinifterwechfel, dem felbfl Hr. v. U, um ſeinen Einfluß nicht 
aufs Spiel zu fehen, keineswego entgegen war. Allein das franz. Cabinet ging auf 
Talaru's Plan nicht ein, fondern beftand auf die Anerfennung der Summe von 
34 Will. Sri; die Spanien an Frankreich ſchuldig fein ſollte. Hr. u. Ofalia beroirkte 
Diefe Anerfenmüng, und verfprach fogar dem franz. Cabinet, eine Amneſtie zu erlafk 
‚ER. ©r ward nunme hr von dem fram, Eabinet auf feinem Poffen gehalten, aber 
nur eine Zeit Jong, denn er hatte bei Feiner ‘Partei Freunde. Vielmehr fant Ofas 
Yia'g Credit, ſeiedem er ſich mit dem franz. Cabinet in Verbindung gefeßt hatte, tägs 
luch bei Yofe, und folglich auch bei Hrn. v. U. Ofalia Eonnte lange Zeit Das Kuss 
ſtiedecret nicht auswit ken; der Rath von Caftifien und einer feiner Collegen, den er 
ernannt hatte, Hr. v. Calomarde (noch gegenwärtig Minifter der Gnaden⸗ und 
Juſtijſachen) arbeiteten demfelben beim König entgegen. Endlich erſchien die Ams 
neflieerflärung am 1. Mai 1824; aflen fie hatte fo viele Ausnahmen zum Grund⸗ 
lage, daß fie nur nene Derfolgungen veranlagte. Darüber entſtand eine Trennung 
im Miniſterium ſelbſt. Ofalia hatte den einzigen Rriegsminifter, General Cruz; 
für ſich; Calomarde ftand an der Spitze der Gegenpartei, zu welcher die ei 
Leichften Mitglieder des Raths von Eaflitien, der General Aymerich / Oberinfpedor 
der royaliffifchen Freiwilligen und mehre royaliſtiſche ueriilachefa ‘gehörten. Hr. . 
v. U, fprach fich nicht aus, neigte ſich aber auf die Sekte des Hrn. v. Calomarte hin: 
denn von dem Augenblide an, wo Graf D’Ofalia eine andre Unterftägung als die 
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des Hru. v. u. hatte, "verlor er das Zutrauen dieſro vehtern. libeigens folk 
fih Hr. v. U, felbft wenig darum fimmern, 6b ein MRinifter in feinem Royaltsmus 
‚gemäßigt oder übertrieben tft; Alles foll bei ihm darauf antommen, daß der Minis 
fler in einer vdlligen Abhängigkrit von ihm bleibe. Daher ſuchte U. hadens er ge: 
meinfchaftlich mit Sen, v. Calomarde den Hm. d’Ofalia ftürgte, deffen Nachfolger 
nicht in der Partet, zu der ſich Calomarde gefchlagen hatte, fontern wählte den Hrn, 
Ben: Dermubden, der ihm bisher vollklommen ergeben geweſen war, wenn er ſchon 
nach feinem früheren polntiſchen Leben der halbliberaten oder der gemäßigt benfenten 
Partei angehörte. Am 12. Yuli 1824 wurde Graf Ofalta in Ungnade entlaffen, 
und. Hr. Bea, damals Sefandter in London, früher in Petersburg, zu deffen Naher 
folger ernannt, Allein Sr. v. U. ſoh bald, daß er eben Durch diefe Wahl in der 
Gunſt der Abfolutiflen zu finfen anfing. Da aun auch Hr. v. Zen, durch den ruffl: 
ſchen Minifter, Hrn. v. Dubril, und durch den franz. Miniſter nachdrücktich unter. 
Pöst, Hrn. v. 1’s Einfluß pr vermindern fdien, diefer aber wahrzunehmen glaubte, 
daß jener Minifier feinen uielen Feinden am Hofe und in der Geiſtlichkeit nicht lange 
mehr wurde widerftehen foren, fo ſchloß er fich twieder an Zea’s Hauptgegner, den 
Auftigminifter Calomarde, on, der’ von jeher die Srüße. der Abfetutitten und der 
Ancflolifchen im Minifterium geivefen war. Deßhalb mufite Sr. v. Bea, um fich 
‚auf feinem Poſten zu erhalten, den Hrn. v. U. zu entfernen fuchen, Es gelang ihm. ' 
Der König ernannte am 17. März 1825 den bisherigen Günftling zu feinem Se: 
fandten am tariner Hofe, Die von ihm beffeidete Stelle des doppelten Secretariats 
erhirtg D Antonio Fernandez de Urrutia, der erſte Diviflonschef im Miniſterium 
Bes Auswärtigen. Man fah diefes Ereigniß, welches alle Parteien zu Madrid im 
jung feßte, als ein Werk des vuffifchen Eabinets an das bie Klagen des ruffi 
fihen Sefantten, Hrn. v. Oubril, über die Unfähigfeit des Hrn, v. U. und über die 
Hemmungen, die er in den Gang der äffentlichen Geſchaͤfte brachte, an den Hof zu 
Madrid gelangen ließ. Indeß erth ilte Ferdinand VII. dem Hrn. v. U. zugleich die 
Müirde eines Staatsratho und gab ibm noch andre Beweiſe feiner Huld. Hr. v. U. 
wollte anfangs den Sefandtfchaftspoften ablehnen; allein Sr. v. Zen machte ibm 
den Willen des Königs fund, daß er wenigftens Madrid fogleich derfaffen und ſi 
nad Toledo begeben müffe, Gleichmol gelang es U.'s mächtigen Freunden, ihm Die 
Erilaubniß auszuwirken, noch einige Zeit in Madrid zu bleiben. Zu feinen Bars 
chern gehörten die Patres Martinez, Eirillo (General der Franeiscaner) und 
eg, Erjbiſchof yon an: Jago, fowie auch der daniſche Sefandte, Graf Ders 
netb, deffen Abberufung in der Folge Hr. v. Zea durchfegte. Allein die Entfernung 
des Hrn v. U. ganz zu hintertreiben, war der Hofpartei nicht möglich. U. reiſte das 
her im April von Madrid ab und nahm, in Gefeliſchaft eines feiner Vertrauten, des 
ſwon vor langer Beit nach der Schweiz beftimmten Sefandten, Sen. — den 
Weg über Bayonne, wo er am 17, April ankam. Hier verweilte er mehre Wochen, 
entweder neue Ber! evorſchriften oder f. Burüctberufung erwartend. Endlich 
begab er fich auf feinen Poſten in Turin, von wo er aber nach des Miniflere Bea 
ntfoffung Cam 24, Det, 4825) und nach des Herz. v. Infantade (Bea’s Mache 
folger) genommenen Abſchiede, im 3. 1827 abgerufen word, Er eilte zurddr 
mußte aber in Vittoria bleiben; dann durfte er nach Burgos fich begeben. Don 
bier wollte er im Mai 1829 nach Madrid reifen, um bei einer Minifter:Verändes 
gung zugegen zu fein, allein er erhielt den Befehl, ſich von der Hauptfladt und 
dm tondal — 15 Meilen entferne zu halten. Er ging daher nach 
Bukrage, hierauf nach Guadalaxara. Endlich bewirkte der Dinifter Calomarde, 
daß er im Juni 1830 nach Madrid zurüdkchren durfte, 20. 
UPtand (fhann Katie), kit 1880 außererent, of, de deuten 
B an ann Ludwig), feit aul mil; Prof, der 
Opreipe und Literatur zu Tübingen, iſt geb, d. 26. April 1787 zu Tübingen, wo 
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fein Bcoßyater ein rahenlich bekannter Theolog feiner Beit war, und fein Water ats 
Se cretair der Univerfirät lebt. Er empfing in der gelehrten Schule feiner Bater- 
Radı einecioffirche Bildung and ftudirte dafelbft von 18058 die Recptewirfen: 
ſchafen. Hierauf-warder anter-die Zahl der Lönigt. Advocaten aufgenommen und 
erwarb ſich 1810 die Warde eines D, der Rechte. Im Frühling d, J. unternahm 
er eing luerariſche Reife nach ‘Paris, wo er vorzüglid die Manuferipte des Mittels 
alters auf ver koͤnigl. Bibliothek ftudirte: eine Befcpäftigung, deren erfte Früchte 
uns-die über ſetzungen der altfranz, Gedichte in der 2. Aufl, f. Sammtuing liefern. 
Wörptigere erwarten wir in feiner Darflellung der dei Poeſie des hohenſtau⸗ 
fifgen Beitalters, einem Werke, weiches ihn fon länger in Anſpruch nimmt, 
und deffen erfte Probe er in der Schrift über Walther von ver Bogeiweide 
(Sunttg. 1822) gegeben bat. eine früheften bekannt gervordenen Gedichte fallen 
um das Jahr 1804. Öffenslich trat er zuerft als Dichter auf in den Muſenalma⸗ 
nachen von Leo v, Secendorf (1806, 1807), hernoch in dem „Poetifpen Alma. 
nach“ auf 1812, in dem „Deurfchen Dicpserrwald“ (1813) und in andern gemi ch⸗ 
sen Samınlungen. Eine feibftändige Sammlung feiner Gedichte erſchien 1814, 
amd in einer 8. Ausgabe 1820. Schon der gmeite Druck ift bedeutend vermehrt, 
mammtlih, durch feine patriotifhen Gedichte, über deren Weranlaffung wir Einis 
ges. minnheilen. U. adbocirte feit dem Spätjahre 1812 in Stuttgart, wo er auch 
eine Zeit iang im Bureau des Yuftigminifterikums arbeitete. &o gingen die Ber 
wegungen 1813— 16 an ihm vorüber, nicht ohne tiefen Eindruck und eräfige Aufr 
regumg. Als num 1815 der verſt. König Friedrich von Wurtemderg die Stände 
imenberief, um das Land mit einer neuen Conſtitution zu beſchenken, und 

mer merkwurdige Kampf um die alten und neuen Rechte begann, da fühlte ſich U. 
berufen, das begeiflernde Wort als die ihm verliehene Waffe für feines Vaieriandes 
Gerechiſame und Freiheiten ſchalten ju laffen. Mit Begeifterung, rote fie gegeben 
waren , wurden feine Lieter-damals in fliegenden Blättern aufgenonmen , und feine 
patvoriſchen Beſtredungen bfieben nicht ohne Erfolg, König Wilhelm verlieh 
1817 feinem Lande die entriffene Tonftitution reieder, und der Mufe des Dichters 
war die Freude gegönnt, die Affenıliche Verfünderin des Dankes zu fein, der jetzt 
vom Volte um Throne aufftieg. Seit der Zeit ift US lirerarifche Tätigkeit durdy 
den Drayg vaterländifcher Pflichten vielfach gehemmt worden. 1819 wurde er von 
dem Oberamt Tübingen, und im folg. 3. von feiner Vaterſtadt felbft zum Mitgliert 
der Ständeverfanmferng erwählt, und die Kammer machte ihn tn der Folge zum 
Veifiper-des weitern Xusfehuffes, nachdem er den ihm durch große Stimme vinehrs 
Yelt zuekfannten Platz im engern Ausfehuffe abgelehnt hatte. Unter den Arbeiten 
und Kämpfen für das Baterland hat er fich das Gltk der Liebe und des häuslichen 
Rrbene begründet, — U, gehört unftreitig zu den erflen Igrifchen Dicptern unftrer 
Siteratur. Gemuͤth, Wabrheit und-Innigfeit der Empfindung, 'malerifhe Natur 
anfepauımg und vielfeitige objective Unterlage zeichnen f. Lieder aue; f. Iprifchen 
Balladen und Romanen, einige fpanifche Nachbildungen ausgenommen, athmen 
ons fliller Tiefe den Geift der Sehnfucht nach altwärerlicher Herrlichkeit und Lehr: 
deit in Eräftiger Ruhtung aus. Weniger bedeutend, obgleich nicht ohne mannigfacpe 
poetifye Vorzüge, find f. dramatifchen Arbeiten: „Herzog Ernfl von Schwaben" 
(Heidelb. 1817), und „Ludroig der Baier“ (Berl, 1819). Bat, Guſtav Schwab's 
Auffag über Udland in dem Tafcpenbuche „Moosrofen”, 4826, und Wuͤr t em⸗ 
beraitar —8 — —* fr tels 

e feld (CCorfig, Graf von), En, dänife eichshofmeiſter ſeit 

wit foft fon. Gewait Ak geb. 1604, und vermahit mit der Gräfin zu Schleswig⸗ 
Holflein, Eleonore Eprifline (Königs Cpriftian IV. natärl, T.). Stolz u. Herrſch 
focht machten ihn verhaßt. Er entfloh 1651 nad Schroeden, reizte Karl X. mit 
Tem Kriege gegen Dänemark, ward des Berrathe verdäshtig, entfloh nach Amflers 


. 
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dam, den Kurfärften v. Brandenburg Amterfitumg 
friedenen — verfuchte. &: ward Debbal ahiefeb in 
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FE 
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anzureijen topenhagen als Lan 
desuerräther zum Tode verurtheilt.: U. flarb 1664 in einem Woste, worin er Gber 
den Rhein fegen wollte. Beine Semahlin, eine Frau von feltenem Geifle ‚maußte 
mach ıhres Mannes Tode 23 I. in einem fehr harten Sefüngniffe (machten. Sie 


ftarb 1698. Auf dem Plage des niedergeriffenen Uhlefeldſchen 
bogen fieht eine Schandfäule. S. „Whlefeld’s Leben”, von. Höfl (. 
Uhr. Diele Erfindungen, welche dem menfcplichen Geifte € 
Bnbrungofrgen Bf ie Sebnfunen, nee di Anbadihungen 
run it, nflunden, wel 
übrigließen, ai Verfuchen aller Ant in nüglichen und unnügen Rünften zubrach⸗ 
ten: Dies ift auch der Fall mit den Uhren pder Beitmeffeen, die durch 
Pendel und Stahifedern in Bewegung gefegt werden. Das Wort horologium 
kommt ſchon beieinigen Alten vor, und man möchte aus manchen Angaben fdplier 
Sen, daß fie ſchon dergleichen Kunſtwerke, wie unfere Taſchen⸗ und 
find, gekannt hätten. Allein gewiß ift, Daß die Uhren der Alten theils Sand⸗, theils 
Sonnen:, teils Waſſeruhren waren. Die lehtern ‚brachte Julius Caſar ous Beis 
tannien. Eine Waſſeruhr war es, die Caffiodorus im 6. Jahrh. feinen Moinchen aus 
Pfahl, wenn getrübter Himmel fie hindere, die Sonnenuhren zu beobachten. Eine 
Waſſ· ruhr war es, dieder Schwelger Trimalchio, beim Petronius, in feinemSpeifes 
dimmer ftehen hatte, und bei der er einen Trompeter anftellte, welcher bie abgelams 
fenen Stunden ausrufen mußte. Vitruvius nennt einen ale xandriniſchen Künftier, 
Ktefibius, der 140 5. vor Ihr. mit der Waſſeruhr Triebräder verbunden habe. 
Aber dieſe Nachricht iſt zu unvollſtandig, als dag man. über die Eiarichtung des 
Kunſtwerks deutliche Bearige dab Fönnte” In einer alten Chronik wird ih, 
daß Karl der Gr, von dem Beherrſcher Perfiens 809 eine Uhr zum Geſchenk erhal 
sen, woran Glocchen angebracht waren, und Fleine Siguren von Reitern nach Abs 
lauf der Stunden aus fenfterähnlichen Löchern hervorkamen umd wieder hewe ingin · 
5 aan nad einer genauen ——a — nd in den dem 
rd riebenen fränkifchen Annalen, ift es eine. in 
— nach — der zu — Kuͤgelchen von Metall —X FH 
berabgefallen find, die den Ton hervorgebracht haben. Ebenſo wenig Fann die Upe, 
weiche Dacifisas, Geiſtlicher zu Verona, in der Mitte des 9. J0 erfunden as 
‚ben foll, mit Veſtimmiheit für ein ähnliches Kunftwerk, als unfere Uhren find, 
angefjhen werden; denn die Worte in ſeiner Grabſchrift find zu undeglich, als daij 
man ẽtwas Sewviffes darans herleiten konnte. Auch-dem beruͤl Serbert von 
Auvergne, der nacpınals u. d. N. Sylveſier MI, Papft war und 1003 florb, Hat 
won die Erfindung der Uhren zugefoprieben, Allein der glaubwürdige Zeuge, Die 
mar von Merfeburg, fagt nichts weiter davon, als: Gerbert habe in Mogdeburg 
für den Raifer Otto ein erstogkum richtig aufgeftellt, indem er durch eine: Rähre 
den Stern, nach dem fich die Schiffer richten, beobachtet Habe, Es kann unmog⸗ 
lich etwas Andres als eine Sonnenuhr gewefen fein, die Gerbert nach dee Polböhe: 
flellte. Im 12. Jahrh. fing man in Klöftern an, Uhrwerke zu gebrauchen, weiche 
die Stunden durch den Schall⸗ einer Glocke, welche durch Räder in Bervegung ges 
fegt wurde, anjeigten. Denn man findet von da an öfters den Ausdrud's die Uhr 
dat gefcplagen; auch twird des Weiſers an der Ur ſchon erwähnt, Don einem Wil- 
beim, Abt von Hirſchau, fagt fein Lebensbefhretber:_er habe ein Horologium er> 
funden nach dem Mufter der himmliſchen Spharen. So furz diefe Angabe ift, fo 
möchte man doch deßwegen glauben, Diefer Abt von Hirfchau fei der Erfinder der 
Uhren, meil man findet, daß er einen eignen Menſchen angeflellt, der diefes fein 
Kunſtwerk in Ordnung'erhalten und flellen mußte. Diefer von Hirſchau ſtarb 
wu Ende des 11. Jahth. Im 13. Jahrh. kommt die Nachdjcht von einem Kynf: 


u 


, 
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werte vor eher Gi s Onlabin dem Kaifer Friedrich II. verehrte, Dies werde 
sfr tung te umd Rader in De g gefept. Nicht allein zeigte es 

ie Stunden an, fondern auch den Lauf der Sonne, des Mondes und der Planes 
tem im Thierkreife. Schwerlich haben die Saraceuen diefe Kunſt von den Mönchen 
ber europätfchen Kföfler gelernt, fendern vielleicht waren fie die eigentlichen Erfin⸗ 
der, und die Rreugäge das Mittel, wodurch die Europäer dieſe Erfindung Eennen 
Ternten. Yan 14. Fahrh. findet man ſchon mehr & puren unferer heutigen Uhrwerke. 
Dante erwähnt ausdrüdlich der Schlagußren: Richard, Abt von St.Albans in 
England, verfertigte 1326 eine Uhr, dergleichen man bis dahin noch nicht gefehen 
Yatte, Bie zeigte nicht allein den Lauf der Sonne und des Diondes, fondern. fogar 
die Ebbe und — an, Große Thurmuhren kamen zuerſt im 14. Jahrh. auf, 
Wielleicht ik Jak. Dondi in Padua der Erſte, der eine ſolche gebaut; wenigſtens 
word ſein Gefchlecht nach ihm deli? orologio genannt. Auch ein Deutſcher, Heinr. 
De Wyd, ward in demf. Jahrh. berühint Durch die große Thurmuhr, die er auf 
Befehl des Konigs v. Frankreich, Karls V., baute. Diefe Uhr war ah 4737 zu 
fehen. Gyl. Glocken ſpie ky Die Tnfhenuhren, fonft- Sackuhten, müffen 
von weit fpigerer Erfindung fein, ungeachtet mar auch fie ſchon im 14. Jahrh. 
hat ſinden wollen: Nach der geröhnlichen Meinung hat fie der Uhrmacher Pet. 
‚ Heloam4510.erfunden. ‚Sie hießen auch nürnberger Eier. . Nach A. gibt es vor 
‚ben Anfange d. 1. Jahrh. Feine zuverläffigen Spuren davon. Die Antvendung 
. Wr Peidel.tf. d.) bei den Uhren machte Huygen® (£d.); auch ſcheint er der 
-Eofinder der Unruhe in den Taſchenuhren zu fein. Diefe Erfindung füllt in d. J. 
416716. Um die Keil n zu vermeiden, erfand ein Genfer, Facio, die Kunſt, in Rus - 
binenumd Diomanten Löcher für die Stifte a bohren und fo bie Gafihenubten noch 
ſicherer geben zu laſſen. · So enlſtand die. Erfindung der Zeitmeffer oder Chro no⸗ 
meter (f.d.J, worin die Engländer’ es zu außerordentlicher Vollkommen heit ges 
bracht Haben. Auch find fie ſchon früher die Erfinder der Repetiruhren perefen, ein 
‚Borkose machte 16776 eine folche Uhr für den König Karl II. und Gras 
ham wear 1,3115 der Erfinder der Compenfiv: Pendel. (Bgl. d.) Diefe Erfindung 
wor ven Harriſon dadurch nech vervollfommnet, daß er feinen Pendel aus 9 run: 
den Ötäben zufammenfeßte.. unter denen 5 flählerne und 4 Eupferne waren, Mit 
dieſen Prendeln find noch jetzt die aflronomifchen Wanduhren verfegen, und man 
kann Ach: garız.aufdie Gleichmaͤßigkeit ihrer Schwingungen verfoffen, ö 
Uater die: wicht tgern Uhren des 48. Jahrh. gehören die aſtronomi⸗ 
ſchen tihren.des verft, Pfarrers Hahn in Echterdingen im Würtembergifchen, -(&. 
Hahn.) Er faßte die Idee der Merfung der Zeit in ihrem ganzen Umfange auf, 
der Hauptzeiger biefer Werke ifi der Zeiger der LBeltgefchichte, der fich auf einer 
Tafel dreht, welche die Weitgefihichte In ihren Hauptmomenten nach der bibliſchen 
Beitrechnung, und die Zufunft nach den auf die Apokalypfe ſich gründenden Be⸗ 
‚sechuungen des verft, Pral. Bengel, zeigt, und in einem Zeitraume von beinahe 
8000 Jahren feinen Umlauf vollendet, Lin weiterer Zeiger auf Diefer Tafel Zeige 
die Jahrjahl des Seculum, und dreht fi in 100 Jahren einmal herum, Mert⸗ 
wuurdiger noch find die planetarifchen Darftelungen der Himmelsfugel mit den das 
- mals befannten Planeten, ſowie der Syſteme von Pıolemäus und Kopernicus, 
an welchen die Planeten — und um biefe herum wieder ihre Trabanten — genau 
in derjenigen Zyt ihre Umdrehungen machen, roie fölche in der Wirkkichfeit am 
Himmel flattfinden, wozu noch kommt, daß diefe Automate wicht etwa bioß die 
‚ mätslere Bewegung haben, fondern daß thre Bahnen, wie am Himmel, ercen⸗ 
triſch und elliptifch fihd, und Die Bervegung, wie es dort fdjeinbarift, bald Iangfas 
mer, bald ſchneiler, bald fogar retograd iſt. Diefe, in Abſicht auf Zeit und Raums 
gleich getreus Darfiellung konnie nur die Frucht tiefer Kenntniffe und Jahre langer, 
ins Unendliche gebender Berechnungen fein, und Hahn ift auch hierin noch ni 
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‚srreigpt worden. Za bebauern ift, daß dieſe Meaſchinen. bei den befehränfsen Mu. 
tein des Kunſtlers jur Ausführung, nicht beffer gearbeitet find, und daß nicht Die 
heutige Runft der Uhrmacher mit ihren trefflichen Arbeitenund Maſch inen feinen gro⸗ 
Gen und tiefen Ideen zu Sebote geftanden hat, — Die Pendeluhren haben theils 
Geroichte, tbeils werden fie Durch Federn, wie die Stand: und die Reifeußren, 
gejogen. Dowol die erſtern als auch die Iegtern haben eine große Bolltommenkeit 
erreicht, Auch die Taſchenuhren find auf einen nie gefannten Grad von Geſchwac 
und Eleganz, ſowie von Pünktlichkeit des Sarigıs gebracht worden, Zu lepterer 
*  hahen hauptfächlich bie vorzüglichen in neuerer Beit erfundenen Hemmungen (ichap- 
Ppemens) beigetragen, beten reibende Theile bei feinern Uhren auch mit Diamant 
oder Kubin te. belegt werden, wie B. bei den Cylinderhemmungen yon Breguet 
in Paris. Die ältefte Art der Hemmungen bei Tafcpens und wol auch bei Pendels 
uhren iſt die mit der Lappenfpindel,, welche aber wegen ihrer zu großen Empfindlich: 
keit für die Zunahme oder Abnahıne des Zuges bei Tafpenußren auf die Erfindung 
der Abgleichung des Zuges durch das Schnedengetoinde des erflen Kades, auf web 
ches die Feder wirkt, geführt hat, und auch mit diefer Verbefferung bei feinerm 
Taſch · nuhren nicht mehr angewendet wird. Man gebraucht dafür die fogen. ruhens 
den Hemmungen (chappemens & repos), unter welche Bauptfüglic der Eylinders 
gang, 8 Sans at De lan Haken — ya der Anfergang n. 0. 
m. gehören. Li ul erden ruhen! mungen borgejögen, 
weil bei den andern immer nach jedem Abfall des Pendels oder Öteigrads wieder 
eine retrograde Bewegung flattfindet, Die Unruhe, ein durch das- Steigrad in 
Veregung gefeßtes, fich hin und her ſchwingendes Rad, hat au bei flehenden 
. oder hängenden Uhren vor Erfindung bes Pendels die Stelle des Negulators vertres 
ten müffen; fie wird jegt nur noch bei Uhren angewendet, welche der Bewegung, 
d. 6. dem Tragen uf. w, ausgefeßt find, die unveriraglich mit den Schivingungen 
bes Pendels ift, weil ſich diefe unver änderlich nach dem Dittelpunkte der Erde rich⸗ 
ten. Diefer Naturktaft hat die Mechanik bei der Unruhe den,Spiral fubflitwirt; - 
foroie die Schwingungen durch die Anziehung des Mittelpunfta der Erde oder dem 
Drud der Armöfphäre ihren Rupepumft erhalten, und dadurch geregelt werden, fo 
‚gibt auch der Spiral der Unruhe Diefes Ötreben nach einem geiwiffen Punkte, gegen 
melches die Kraft des Steigrades gerichtet ift, und, ſowie beim Pendel, Echnsins 
ungen beroirft, wodurch alfo, wenn Die Zahl der Schwingungen im richtigen 
—xX mit der Zahl der Zähne und Triebe des Räderwerks fteht, der richtige 
Gong der. Zeiger entfleht. Da diefes für die Regelmaͤßigkeit der Schwingungen fo 
wichtige Streben nach einem Ruhepunkte bei der Unruhe nicht in gleich Rarkem 
Grade ftattfinden Tann, mie bei dem Pentel, fo find zum richtigen Gang einer 
Upr mit Unruhe große, lebhafte und verhä'tnißmäßig fehr ſchnelle Schwingungen 
‚nothivendig, um bie Störungen, welche bigfe Durch Die Versegung, durch das Tras 
‚gen ıc. ber Uhr erleiden konnte, unwirkfam zu machen, Sowie die Schwingungen 
des Pendels durch Verkurzung oder Verlängerung des Bogens, welchen die Linfe 
beſchreibt, ſchneller oder Iangfamer werden, fo werden bei der Unruhe die Schrei 
gungen durch die Correction, welche die Elaſticitat des Spirals vermindert oder 
vermehrt, ſchneller oder langfamer gemacht. Die zufammenziehende oder ausdeh- 
nende Wirkung der Lufttemperatur Ander auch beim Spiral flatt, wie beim Pendel; 
fomie man bei diefem durch eine compenfative Einrichtung Sleichförmigkeit der 
Schwingungen herzuftellen gefucht. hat, fo trifft man nun auch in feinern Tafchens 
uhren compenfative Spiraloorrectionen an, welche diefen die Gleichheit der Schwin⸗ 
gungen flörenden Einwirfungen der Luft entgegenarbeiten follen, Wit den Stands 
und Taſch nuhren hat man auch Flöten: oder Muſik werke verbunden. (Bol. Raufs 
mann, Vater u, Sohn.) — Die Tafpenubren werden jet in der franz, Scwen 
(Senf, Las Chaur de Bonds, Locle u. fs 1.) zu vielen Taufenden verfertigt, Unter 
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den fang U ? Haben ſich Berthond, Bregurt,. Chevalier, Eournoifter, 
Preub’yomme u. A. ab Fr ſowie in Granfreich und England überhaupt 
für die Ausbildung diefer Kunft Bieles gefchehen if. Die gefehmadvollen parifer 
Pendeluhren, an welchen fich die bildende Kunft mit der Mechanik verbunden, find 
befannt, Leider vermißt man an den neuern Taſchenuhren, felbft an feinen, die 
große Sediegenheit des Materials der ältern, befonders franz. Taſchenuhren, die 
ihnen eine fo große Ausdauer gegeben. Die gemeinen Taſchenuhren aber find miche 
einmal die Spottpreife werih / um welche fiein Unzahl verbreitet und verfauft w⸗ , 
den. — Wir empfehlen einen Aufſatz über die Theorie der Uhren im 4. Bd. bon 
Schuberis „Bermifchten Schriften” (Sun. 4826); Klügel’s „Anfangsgrände 
‚Ser proftifhen Mechanik‘ (Berl. 1807, mit.Kpf.); Geipler’e „Lehrbegriff derUhes 
macherkunft” (Leipg. 1793, 2 Bde, 4.); Berthoud’s trefflichen „Traite des hor- 
Joges”. (neue ı Paris 1786, 4.); Poppe's „Anleitung zur Kenntniß und 
Behandlung der Tafıgenuhren" (Borka 1807); Deffelben Schrift: „Die Wandı, 
Stand: und Taſchenuhren, die Erhaltung, Reparatur und &tellung derfelben“ 
«Granff. a. M. 1816); fein „Wörterbuch der Uhrmacherfunft" (pz 1799), und 
Die Kunft, mit Pendel: und Taſchenuhren umzugehen und fie zu regulicen ıc," 
(nach der 5. Aufl. von Ferd. Berthoud’s „Art de conduire et de rögler les pon- 
dules et les monires“), Ilmenau 1828. . 

U as, der, jede von der Regierung im ruffifchen Reiche erlaffene Verord⸗ 
nung oder Staatsbefehlz Prikas helft ein Tagsbefehl des Monarchen, oder 
eine wilitairiſche Ordre im Felde. “ . 

Ukraine (fprich ans Utraine), das fruchtbare Land, welches fi auf beis 
den Selten des Dnepr bis tief in Rußland erſireckt, die Wohnorte der Kofaden ums 
foßt und bis auf Peter d. Gr. der Rete Zankapfel zwiſchen Rußland und Polen gewe⸗ 
fen if; Es war ein Theil von Kleinrußland, und wegen feiner herrlichen Weiden, fehs 
ner Pferde und Ochſen beruhmt. Der Name iſt jegt nur hiſtoriſch · doch Heißt noch 
ein Oouvernement die flobodifhe Ukraine (1118| er mit 914,400 €). 

Ulanen (Üplanen), eine Gattung leichter Reiterei, die tatariſchen Urfpruns 
ges ift, dann in-Polen eingeführt und von den Königen zum befondern Dienfte, 

3 ®. Cscortiren, nachher aber auch im Kriege gebraucht wurde. Ihre Haupt⸗ 

fe äft Die Lanze, Die oben an derfelben befeftigte Fahne dient durch ihr Flattern, 
Die Pferde des Feinden ſcheu zu machen. Wenn die Lanze geſchict geführe wird, 
fo ift fie beim Angriff und der Verfolgung von großer Wirkung. Sn per Folge wur⸗ 
den die Ulanen bei dem oͤſtreichiſchen, und im fiebenjährigen Kriege auch bei dem 
preuß. Keere, im den neueften Zeiten aber bei den meiflen Heeren errichtet. Doch 
ſprechen alle Sachkundige den Polen den Preis der Geſchicklichkeit zu, ’ 

U Lem.a heißt bei den Türken die Claffe der Rechtsgelehrten, melde zutig 
“ala Geiſiliche betrachtet werden, da das echt oder bürgerliche Geſetz der Türken 
eben ſowol ale ihre Religion von Mohammed herkommt, und. in ihrem Religions⸗ 
buche, dem Koran, auf den fich auch alle fpätere gefepliche Vorſchriften gründen, 
enthalten if. Das Oberhaupt der Ulema iſi der Mufti(f.d.). Die oberfte@telle 
nach diefem nimmt der Kadileskier ein, deren es 3 gibt, einen in @uropa, einen in 
Afien und den dritten in Ägypten. Sie haben Sig und Stimme im Divan; alle 
Kadis oder Unterrichter in dem ihnen untergebenen Theile des Reichs flehen unter 
ähnen und werden von ihnen angeftellt, ie Stelle des Kadilesklers bahnt den 
Meg zu der Würde eines Puftiz es konn feiner die letztere erlangeh, wenn er nicht 
vorher jene mit Ehre befleider hat. Die dritte Tlaffe der Ulemas, die Mollas 
(f.%), find nach der Größe des Gehalts nom erften oder zweiten Range, und die 
‚Oberrichter in den einzelnen Provinzen. Nach ihnen fommen die Kadis (f.d.) 
oder Unterrichter, weiche überall in erfter Inſianz Recht fprechen. ß 

UL filas (Ulphilas oder Wulfilas), in Rappadocien geb,,. war in dem Zeit: 
raume von 360—ZB0 Viſchof der chriſtl. Gothen in und Möften, oder 
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ber fogen. Möfogothen. Durch fein Anfehen fell er fie auch zur Annahıne der Artar 
.  nifchen Zehre, welcher er felbft beigetreten war, beiwogen hoben. Alsein für fein 
Beitalter gelehrter Monn ward er einige Male als Sefandter an den kaiſerl. Hof 
had Konftantinopel gefendet. Dan fehreibt ihm gewoͤhnlich die Erfindung der gas 
thifchen Buchſtaden zu; wahrſcheinlich aber ward Durch ihn die Schrift nur 
umhr verbreitet. Er überfeßte die Bibel in bie möfogothifcge Sprache, und dieſes 

Dentmol ft die Grundlage aller Unterſuchungen überunfere Sprache ¶ Bon dieſem 

Denfmale deutfcher Sprache haben fich bedeutende Bruchſtücke enhalten, 

mtlich Die Evangelien. Der fogen. filberne@ oder in Upfala enhält Die 4 Evans 

gt; eine Handfehrift zu Wolfenbüttel enthält Bi ide des Briefes an die 

ömer (befte Ausg., von Zahn und Fulda, Weihzenfels 1805, 4). Majs ent 

dedite 1817 Palimpfeften in der mailändifchen Biblisth«t, aus weichen die Übers 

des Ulfilas ergänzt wird. Das 1, Specimen davon erſchlen zu Malland 

1819; das 2. 1829 u. d. %.: „Ulphilae guthicn versio episinlae divi Pauli 

re secundae“, nebft Erklärung uw e. Gloſſar, vom Grafen €, Oct. 
iglioni (4.). “ - 

N An [7 — a (Don Antonio di), geb. zu Sevilla 1716, widmete ſich dem See⸗ 
dienfte und ward‘, als der Sohn einer altabeligen Familie, ſchon 1133 Capitain 
einer Fonigl, Fregatte. 47134 ging er mit der Commiffien, die zu Ber Gradmeſſang 
sur Bertimmung der Geſialt der Erdkugel nach dem fü. Amerifa abgufbidt ivar, 
nad Quito, und blieb daſelbſt bis 1744. Mach f. Rüdkehr durchreiſte er anf 

. Bonigl, Befehl, zur Vervollkonimnung feiner ſtaatewirthſchafilichen Kenntniffe, 
einen großen Theil vom Europa, und Eehrte mit reihen Erfahrungen zuric, die er 
Beten f. Baterlandes in Anwendung brachte. Die großen Eanäle ıc. von 
Ben und Carthagena wurden durch ihn vollendet, ımd die berühmten Queckſu. 
inen von Almaden und Öuangavellica in Peru bekamen durch ihn neues Leben. 

47165 ging er zum zweiten Male nach Amerika, ward, als tr zurüdtem, 1367 
‚zum Generaldirectar des fpan. Seeweſens ernannt, und flarb 1795 auf f. Landfige: 
unmeit Cadiz. U.-gehört zu den berühmteflen und verdienſtvollſten Männern 
Spaniens in 18. Jahrh. Er war unermäder mis der Verbefferung der Manu⸗ 
faeturen und der Ausbreitung er Künfte und Wiſſenſchaften in feinem Vaterlande 
befpäftigt. - Bon ſ. Kenntniffen und f. Beodachiungsgeiſie zeugen f. XBerke: „Re- 
lacion historica del viage a la America meridional“ (Wtodr, 1748; ins Engl. 
und Franz üherfegt,, und deutſch im 1X. Bde. der „Allgemeinen Hiftoriz der Reis 
fen’); „Noticias americanas sobre la America meridional y la soptentrional- 
oriental“ (Madr. 1772; deutſch von 3. A. Dieze, Leipz. 1781, 2Bde.). — Don 
Bernardo di Ulloa, ein Verwandter des Vorigen,. if Verf. eines wichtigen 
Werkes über den Handel und das Fabrifwefen Spaniens. — Don Luis de 

" Mlloa 9 Pereira, ein berühmter fpan. Dushter des 17. Jahrh., deffen Sonette 

veczugio gefepäßk, werden, . . 

. Im, an der Donan, an deren liakem Ufer eine Diertelfiunde oberhalb der 
Ringmauern die Iller, aus der Diadi felbft aber, an ihrer Cuädfeite,.in 2 Arınen 
die ln ausflieht, war eine freie Neicheftant des fehwäbifchen Kreifes, auf deſſen 
Berfammlungstagen fie den Vorfig führe. Ihr Geht von 17 hatte, die 
ber Stadt mit gerechnet, 38,000 Bew. Durch den Reichsdeputationsreceß von 
4803 £am fie an Balern, ward aber 1810 von Baiern on Würtemberg abgetrer 
len, und iſt gegenwärtig der Sit einer der 4 Proninzialregierungen diefes Königs 
. seiche, mit einem Gerichtshofe, einer beträchtlichen Garniſon, und 14,200 Einm. 
in 4650 Hauſern. Bis 1803 hate fie meift evangel., und nur wenige kathol. 
Einw., die ihren Gottesdienft.in den ehemal. deutfchen Hauſe und in dem Auguftie 
‚nerklofter zu ten Wengen Hielten, Diefes Kloſter wurde, wie dad lutheriſche 
leinflfft, die Sammlung ‚genannt, unter der batrifden Negierung aufgehoben, 
denosh.die.Kirche deffelben zu.einut Saihol, Pfartkirche gemarpt, Die Umgegend iſi 
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bar an Obſt u. Getreide; der Weinbau hat ſchon feit 290 Jahren aufgehört, J 
ie Donau ift bier 200 F. breit und 10—12 J. tief; fie wird durch das Einſird⸗ I 
men der Iller und Blau ſchiffbar, und ihr Thalweg bildet hier die Grenje zwiſchen 
Baiern und Wurtemberg. Diefe Lage und die 1830 von einer gemeinfchaftlichen 
Baucommiffion gebaute Butmig-ülpelms-Bräde befördern den Handel, der in ’ 
frühern Beiten beträchtlich und roch bis auf die Mitte des 18. Jahrh. nicht unbes 
deutend war. Durch die Handelsverbote und Maut&fyftene der deutfchen Regie 
rungen aber fehr befchräntt, beftand das Gewerbe Hauptfächlich in &pedition auf 
der Donau nach Öflreich. Doch lebt der Handel wieder auf, nachdem Baiern und 
Würtemberg 1829 zu Einen Handelsflaate vereinigt worden find. Ulm hat x 
badsfabrifen, Leinwantmweberei und feine Brotkackerei; gefchägt find die ulmer 
Moferpfeifenköpfe, der Zunder aus Lindenbaſt, die Graupen und die in der Umge- 
jenb gemäfteten Schneden. Wichtig find der Gartenbau und der Schifipau. Das 
die je Gymnaſium ift berühmt, Der Dom, einer der hochſten, tbeiteften und hells 
ffen in Deutfchland, gehört, obgleich der Thurm nicht vollendet ift, zu den fchönften 
Werken gorhifcher Bauart; die Vorderfeite des Thurmes iſt von erhabener Schön: 
eit, ebenfo Lie Gewolbe mit ihren Pfeilern und Säulen und dein. Sacramenten⸗ 
uschen; Die Kirche felbft ift 485 $. lang, im Innern 446, und das Mittels 
jeroölbe 141 5. hoch. Der Bau diefes Münfters fol von Ulrich von Enfingen um 
chtlande angefangen, von deffen Söhnen Kaspar und Matthias (ft. 1463), biers 
auf von Matth. Boblinger von Eplingen 1474 fortgefegt worden fein. Die Fun⸗ 
damente wurden 1377 gelegt, und die Kirche in 141 J. vollendet. Die Stadt 
Hat durch ihre Lage an der Operdonan auch politifche Wichtigkeit, JmKriege1805 . 
ward Ulm, nachdem die Frangofen unter Napoleon am 14. u. 15. Oct. bei Elchin⸗ x 
g t hatten, am 17. Det. mit Capitulation genommen, und der General 
ad mit 24,000 M. dafelbfi zu Kriegsgefangenen gemacht. Die Feſtungswerke, 
turze Zeit vor diefem Ereigniffe ihrem größten Theile nach niedergeriffen, wurden 
nun vollends geebnet. Dgl. Haid, „Ulm mit feinem Gebiete” (1786), und Dies 
terich s „Befchreib. des Münfters in Ulm“ (Um 1825, m. Rpf.). 
uirich, von Würtemberg, geb. 1487, ein Sohn des wahnſinnig 
jetsordenen Grafen Heinrich, kam zur Regierung, weil von Eberhard im 
art (f. d.), dem erften KHerzog, und deffen Nachfolger, Eberhard II., "Feine 
männliche Nachfolger vorhanden waren. Die abfcpeuliche Vertreibung des Letz⸗ 
tern durch feine Näthe, Diener und Amtleute 4498, fegte U. ſchon als 11jährigen 
Knaben in den Beſih des Herzogthums ; aber diefe Rathe regierten in feinem Na⸗ 
men, und beforgten hört nachläffig und ziwechwidrig feine weitere Erziehung. Um 
der kaiſerl. Hutfe gegen den vertriebenen Eeerhard deflo geroiffer zu fein, verlobten 
fie U. fogleich mit der Prinzeffin Sabine yon Baiern, einer Schweflertochter.des 
Kaifers, veranloßten aber dadurch, daß der Koiſer, welcher ein Regiment von 13 , 
Bela weder für das Land noch den jungen vorteilhaft finden mochte, 
m ſchon in feinem 14. J. für volljährig erklärte, U. mar Eraftboll, feurig, mus " 
thig, ein Jüngfing von Kopf und Herz; aber fo viel er lateiniſch gelernt hatte, war 
dennogh weder das Ein. noch das Andre gebildet worden, und er eben durch diefe 
Nohpeit und fein ungeftümes Feuer ungeheurer Handlungen fühig. Späterhin . 
machten Ihn feine widrigen Schidfale hart, was _er urfprünglich nicht war, und " 
verfäuerten feinen Charakter durch Argmohn und Miftrauen gegen alle Welt. Die 
* erflen Jahre feiner Selbftregierung zeichnen fi aus Durch feine Thellnahme,am . 
bairiſch· landehutiſchen Erbfolgefriege, toelcher Würtemberg bedeutend vergrößerte; 
„buch den glängendfirn Hof in Deutfchland, welcher der Sammelplatz alles fü 
‚deutfihen Adels war; durch feine prachtvolle Wermählung mit Sabine y. Baiern, 
o bſchon er fie gegen feine Neigung geheirathet zu haben ſcheint; durch die. Byade 
Kaifer Mopknilians ]., der dem Tochtermann feiner Schweſier begünftigte. "her 
= Gonverfationd« gerieon BP. Kl. ei 
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bald folgte Ungläd auf Ungläk. Jener Krieg und andre Ki 


itterzüg⸗ lan· 
ef und feine verfchwenderifchen Feſte hatten die ſchon zuvor —X 


der Familie big zu 1 Mill. Glon erhöht; drüdende Behandlung, übers 

Haupt fepwere Abgaben und unfruchtbare Jahre dazu. machten die Unterthanen uns 
Aufrieden, und ſo erhob ſich 1514 der gefährliche Auffland des arınen Konrad, den 
der kaum daducch zu flillen vermochte, daß er. den Würtembergern im tüs 
binger Vertrag (f.d.) außerordentliche Rechte und Freiheiten einräumte, 1515 
ermorbdete er eigenhändig feinen-Liebling, Hans v. Hutten, den er im Verdacht alls 
& ‚großer Vertraulichkeit mit der Herzogin hatte. Da entfloh ibm dieſe; er verlor 
hre und guten Namen und die Gunſt des Raifers; der Adel von ganz Süd⸗ 
beutfcpland ward durch Die Hutten gegen ihn aufgehegt und drohte ihm; die Her⸗ 
zoge von Baiern, die Brüder feiner Gemahlin, wurden feine erbittertflen Gegner; 
nur mit Muhe entging er der Keichsacht. Raum hatte er fic aus diefer Berlegens 
ki herausgewunden / als er in noch größeres Unglüd unreitbar gerieth. Einige 
järget: von Reutlingen hatten ihm 15419 feinen Bur gvogt auf Achalm erfehlagen, 
und er, in der erften Wuth darüber, nahm ploglich die Keichsfladt ſelbſt weg und 
vereinigte fie, als erobertes Gut, mit feinem Segesrhume. Nun ermachte der biss 
Ber verbaltene Groll feiner alten Gegner aufs-Neue; der ganze ſchwaͤbiſche Band, 
beſſen Mitglied die Reichsſtadt war, den Herzog v. Baiern an feiner Spige, waff⸗ 
neie ſich und in wenig Wochen war U. von Land und Leuten vertrieben. Obne 
weitere Rüdficht auf ihn oder feine Familie verfaufte der ſchwabiſche Bund das 
ansgephinderte Serzogthum-an die öftreich. Brüder Karl und Ferdinand, und bis 
1634 bildete es einen Theil der vordern Lande des Hauſes Öflreich unter König 


“ Gerdinand. U, fa inzroifchen auf der Bergfefle Hohentwiel und weilte in Min: 


pelgard, das ihm geblieben war, und ſuchte Brot und Hülfe in Frankreich bei 
Branz I, oder in Kaffel bei Landgraf Philipp dem Großmuthigen. Mehre Vers 
füche, fein Land wiederzuerobern, waren mißlungen; fein wiederholtes Anfuchen 
um rechtliche Entfheidung feiner Sache war nicht geachtet worden; umfonft bats 
ten ſich die angefehenften deutfchen Fürften auf öffentlichen Reichstagen bei Karl, 
und Ferdinand fr ihn verwendet, Bereits fanden damals bie Parteien der Ka⸗ 
aholifen und Proteflanten im Reich einander gegenüber, und zum Ölauben der Lege, 
tern war auch U. übergetreten; insgefarmmt glaubten fich die deutſchen Fürften vom - 
Raifer in ihrer Freiheit gefährdet, und gerade hatten er und fein Bruder die Hände 
voll zu thun mit anderweitigen Beinden ; Frankreich gab Geld und hetzte gegen fie. 


* Um fo eher entſchloß ſich der Eübne Landgraf von Heffin, eins der Haupter der Pros. 


teftanten, zu einem Wagftüd für U., feinen Glaubenegenoſſen und Anverwands 
ten. Er führte ihn an der Sry feines Heeres 1534 nach Wärtemberg zurück, 
und der &ieg bei Laufen am Nedar verſchaffte dem lang Vertriebenen — ge 
thum wieder. Zwar mußte er es, fo ungern er auch einiilligte, als öffreich. Alm 
lehen annehmen, weil Philipp und feine andern Freunde fi mit Kaiſer Karl und 


König Ferdinand wieder ausfohnen wollten; aber auch fo behielt er Macht genug, , 
> um fogleich das Lutherthum darin einzuführen, zu welchem fich fein Bolt um fo- 


ſehnſuchtsvoller Hinneigte, je firenger der neuen Lehre der Zugang unter König 
erd inand verfchloffen worden war. Die große theologiſche Anftalt in Sabingen . 
und das reiche Kirchengut der Würtemberger verdankten damals feinem guten Wil⸗ 
len ihre erfien — Doch auch, jeßt ſollte U. ſich keiner dauernden Ruhe ers 
freuen. Sein neues Berhältniß zu Öftreih,, das den Berluft des wohlgelegenen . 
Hergogthums nicht fo Telcht vergaß, und ihn öfters nedte und ununterbrocden beobs 
achtete, veturſachte ihm manche Ununnehmlichkeit in den nächften 12 Jahren, und 
verfeßte ihn gegen das Ende feines Lebens noch eirmmal in die peinlichfe Verlegen⸗ 
Als evangel, Fürft war er Mitglied des ſchmolkaldiſchen Bundes geworden, „ 
Haste 1548 ein beträchtliches Contingent zum Heere der Verbündeten an die Dos 
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wou rüden laſſen, und Wärtemberg war, nach der unglädklichen des 
Krieges für die Verbündeten, eins der erfien Lander, das vom —— — 
befegt wurde. Gegen Bezahlung einer beiraͤchtlichen Summe und Einführung des 
Interim im Herzogihume war fein Friede mit dem Kaifer bald gefchloffen; aber 
jezt ließ König Ferdinand eine Felonieanklage gegen Hp, feinen lehnsmann, 
einleiten, und bald war vorauszufehen, daß er diesmal das Herzogthum auf dem 
Wege Rechtens verlieren dürfte. Schon hatte fich der alte Herzog entfchloffen, * 
daffelbe feinem Sohne Cpriftoph abzutreten, der feinen Anıheil am genom⸗ 
men hatte, als am 6. Nov. 1550 und Verdruß über diefe legte Wider⸗ 
wartigkeit feinem Leben fchnell ein Ende machten. J 

Ultimatum, von ullimas, iſt ein neueres, in der diplomatiſchen Sprache 

gebriußtigee Wort. Man verſteht darunter die legten Bedingungen, die man 
i einem zu ſchließenden Vertrage oder bei irgend einer-andern Verhandlung macht, 
und bei denen man-unsoidersuflich feftzuftchen erklärt, 

Ultr anenntman jegt überhaupt Alle, die aus Vorurteil und Leidenſchaft 
in Dem, was fie wollen, weder Maß aoch Ziel halten, und das Biel verlieren, ins 
dem fie über. daffelbe hinausftreben. Die Benennung ift aus bem Worte Ultrarevo⸗ 
lutionnairs entflanden, womit man in Frankreich 1798 Diejenigen nete, die 
in ihrem republißanifcpen Schwindel die Grenzen der Angenömmenen ſſungs⸗ 

rundſatze uͤberſchritirn. Von vielen herrſchfuͤchtigen jagogen geſchah Dies abs 
fichtlich,, um ihre Gegner verdächtig" zu machen und aus dem Wege zu räumen 
Das berüchtigte Revolutionstribunalf.d.), Danton’s Werk, war die Gifte 
frucht jener Tollheit der ſchwarzen Jakobiner. Gelt der Rackehr der Bourbons 
auf den Thron von Frankreich bildeten ſich bie Partelen der llltraroholiſten und der 
Ultraliberaͤlen: Gegeuſatze, die ſich aus dem Meinungskampfe der Revolutionna 
ren und Antirgvolutionpairen entwidelt und fich mehr oder weniger über einen gros 
Ben Tpeil von Eurgpawerbreitet haben, Beide find überfpannte Wortkampfer, Gene 
für die alte, Diefe für die neue Zeit; dadurch haben fie eine wichtige Bedeutung in der 
Geſchichte der öffentlichen. Meiruıng und des Zeitgeiſtes erhalten. Die neuere Ger 
ſchichte Frankreichs insbefondere laßt ſich ohne die genaue Seuntniß baider Parteira 
izene Vgl. die fimmel, Ast. über Frankreich, ſowie Sdwis xpuu. 
und Karl X. 5 J a — * 
uUltramarän iſt die ſchöne himmelblaue, aber auch ſehr koſtbarr Farbe 
welche aus dem Laſur ſte ine (lapis iarali) gemacht wird, der vornchuttich aus 
dem nördl. China, dem angrenzenden Tibet und aus Nußland zu uns kommt. 
Bekanntlich gibt es 2’ Arten von Lafurftein, mit Golbfleden durcpfegren und völlig 
blauen, Aus dieſem legtern wird.die Ultramarinfarbe bereitet. . Der Stein wird 
zum feinften Pulver jerrieben,, mit verſchie denen harjigen Stoffen vermifcht und zu 
einem Teige geknetet. Das Pulser wird dann von den harzigen Teilen wieder ge& 
ſchieden. Was fich zuerft abfondert, gebt dad ſchonſte Uftramartn;-hach und nach, 
wird es imimer bläffer, und folglich auch ſchlechter. Diefes Ultramicrin und die aus, 
den Kobalterjen bereitete blaue Farbe (Smalte); von denen beſonders das ſachſiſche 
Erzgebirge viel liefert, find die einzigen blauen Farben, welche das Feuer gehalten, 
und daher zu Email und Porzellanmalrreien gebraucht werden können, Da der Ras 
ſurſtein ſich nur in Eleinen Stuͤcken findet, fo ift das Ultramarin. die koſtbatſte unter 
olfen Malerfarben. Ehemalg wurde fie häufiger gebraucht als jegt, Werzüntich im 
Mittelalter zu den Makereten in den Handfchriften, und nachher am meiſten von Tie 
tion. Seht ahmt man ihn meift ons Kobalt nach. - Den von der Geſeuſch. „zur 
Ermuthigung“ zu Paris ausgefegten Preis von 6000 Fr. fär die Darfeflung eines 
kuͤnſtlichen Ultramarin — Guimot errungen. Auch dat man eihien Gimelin⸗ 
ſchen Ulttamarin vom Prof. Gmelin im Tubingen. one 
Ultramontan (ultra monies), was jenfeits ber Ge 
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pen, iſt, aber mr in Beziehung auf die Perfon des Kedenden. In Jtalien ver: 
flept man Deurfchland und Frankreich darunter, in Frankreich hingegen Italien. 
— Ultramontane Srundfäge- werden häufig mit hierarchiſchen päpftlichen. 
gleichbedeutend genommen, 

‚ Miltramontanismus(meil Rom den wefll., nördl. umd dſti. Völkern 
Europas fenfeits der Berge — uMra montes — liegt), das Beftreben, die kath. 
Nationalkirchen dem Papfte und der römifchen Curie nıedr, als die beftehenden Kir 
— erfodern, biſchoͤfl. und landesherrl. Rechte geflatten und die Wukſamkeit 

r im Katholicismus enthaltenen chriſtl. Elemente duldet,; mer de machen. 
Bein Princip iſt das Papal ſy ſte m / nach welchem der Papſt (feit Gregor VA.) 
überall Biſchof zu fein behaupiet, uud als ſolcher den Biſchefen nur Beiugniffe 
und Verrichtungen, die er ſich nicht refersirt (partenı sollicitudinis, einen nach 
feinem Sutbefinden verfürgten Theil des Kicchenregiments) , übertragen haten und 
Iaffen will; nach weldyem ex ferner über die allgemeinen Kirchenverfamnilungen, 
welche ohne feinen Befehl nicht zufammentreten und ohne · feine Genehmigung 
18 Shültiges befcpliegen können, gebieten und ſich zum unmfdranften Hera 
geſammien Kirche machen will, der den weltlichen Regenten nur fo viel Einfluß 
Kirche ihres Landes nachläßt, als er ihnen wegen temporairer politiſcher 
utniſſe nicht füglich verweigern kann. Diefes Syſtem ringt feit 1814 mit 
Erfolge nach der Oberhand, die ihm’ die kirchliche Prazis bis auf einige 
ie her vom Bm zu Klugheit Bewitlige Ziuenabmen überall einräu- 
wo die von päpftl. le abhängigen Beſchlaſſe der trideminiſchen 

Kirenverfommlung uneingefähränft angenommen find, a wenn dies nur mit 

Modificationen geſchehen war, unter günftigen Umfländen doch gehandhabt wer⸗ 
den. Dem Ultramonianiewus gegenüber find Die 4 Antifel der gallicanifchen Kirs 
2 Vortrag in den fran;. Priefterfeminarien die Rei 


Srund des Epifcopali ſowie die Herſtellung de6- 

' Fr —— — A ——— gen beats 
. ee find ketzeriſche Einfälle und Träume, die zu wenig Nathdruct auf 
e Seite heben, um ‚auch num die Ehre einer ernfliichen Verfolgung zu verdiee 


Hi 
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der päpftl. Carte geftalten, Enrialiften, Sie find entweder blinde Ultramontas 

* ner, tweldhe in der Deinung, das Heil der ©tnaten,, der Kirche und der 
heit überhanpt hänge davon ab, daß der als Otatthalter Chriſti geltende Oberbis 
(gef der Eathol. Kichhe.in der Epeiftenheit allein herrfche, dafür zu wirken ſuchen 
+ ober fehende, Die ihren oonicen Duden und deu Vorteil gemiffer Stände und 
Zorporationen, deren. Übermacht und Bereicherung das ſicherſte Mittel zu ihrer 
eignen it, im Auge: haben. Der griftl, Religion felbit arbeiten fie durch Unters 
drädung ihres Lichtes, durch Verdrehung ihrer Wahrheiten und Merfümmerung 
ihres Eimfuffes auf die insellectuelle und fitrliche Bildung der Volker planmäpig 
entgegen und brauchen auch Das, was fie für Cprifienifum-ausgeben, wie die 
papſti Mast, nur als Mutel, einen ſolchen Buftand der Dinge — — in 
dem fie und- ihre Senoffen das Privilegium des Herrſchens und Gensepens ohne 
Störung son. Briten der Regierungen, weltlicher Stände und Völker beaupten 
Pre De darauf en a die ihm unierjuordisenden Dale und die 
m entgegen! renden ge en Kräfte betrifft ,-aflerdin; J lan, verſteckt 
Al ie ige 
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archiſche Univerſalherrſchaft bezeichnet, bie den Gang einfihlägt, mad die Mittel 
braucht, wodurch die Jefuiten einft Übermactie wurden. —e—— der 

S. Congregation in Franfreich und der Eonftftoriaien am Rhein und in der Schweiz 
haben von diefem Plane mehr verrathen, als zu feiner Ausführung dienlich if. 
Zum Dieln kann er wegen des —&e dellfchender Monarchen und 
Elärug, deren ſich die katholiſche 
lands erfreut, nicht vollſtandig komen ”). ‚St. 

Ulyffes (griech. Oi eier Sahı bes Beärtenund dr Aatiiia, Re 
nig über die Eleinen Infeln Ithaka und Dulichium am der Kaſte Albaniens, die 
jeßt gu der Republif ter ionifepen Infeln gehären. Auch wind er Fürſi der 
‚Toner genamme, Die Beriane —— Ser ca fen u Seine 


en, ibm gi t werden rear, daß er erſt nach 20 J. zuruckehren werde 
Er weahnfineig, allelı amedes entdesfte die Berfellung, 
ee nos —* Frei sr it. 69 San vor Erin: au. 


den verdanften die Griechen ‚die Eintvedtung des jahhar X —— een 
Sans, ohne den die Stadt nicht erobert werden Fonntet En fchlich en 
nach "Troja md ins Lager der Trojaner, ——e— — der Auoſeh⸗ 


— des Asamennen und Achill, und — 233. CTode te — [wi 
Beredtfarmfeit defielben Wafſen, weßhalb Feind wer. fe 
ladium aus Trojgentisenden, und war mit anter Denen Denin, die [7% in Dan befannge 


Söhgerne d Bergen, mot ‚ tohe: fpätere berichtet, die 
\ an —— *5 Stadt ES und —— 


Binde, 
te Jaſei des Holus, ward 77} — 
u der Infel Asa, En welcher er ein 


der Kufı 
elsgeiftlichkeit in einem großen Theile Deuuch · 


Jahe blieb, —RA ðverouf Dans: en or Inſei der - 


fand die dien Dir Svranet de re eek 
PR: des en ” —— fiet: „Memoire & oonsulter sur an.syaleme reli- 
jeux et polilique, tendant a — la religion, la sociele at le tröne” 
We, 1826) die reiftichfte Crmägung. Die beredt feet des Utsamontanis- 
—— — V Ei x von Bonald , Pair von Frankreich, und vor= 
Ali der de la Mennais , deffen "Schrift: „De Ia religion onnsiderie dans 
J —* an * — ok u. et a —— vet es. die. ie Wen 
ien vertheibigt , 
‚Kanten, fogar die A — — ur anteifen ee ville I die — die 
reihelt des Cultus anerkennt, “ ng felbft als atyetftifch verdammt u. f. m. 
Beldlag genommen, und ex fel Kin zur —— x ‚en ee Die I ab 
. tramontanismus. wiberfpraden jed — 
Sie ir, Et — Se je FA Karim 
m der Erz! von \ 
‚len, unl Siermong: Zannire , Gezbihof v. Tonloufen bush, beionbere 
Serien se Sin ar füprte der MRbE de IK eunaie Diefelben Grundfäge wie: 
aus in 
lise” (Parid 1829). Ge: chrieb der&raf Montfofier : „De lorigine, 
dh ee aa nen gerlatbao). 


N 


rift; „Des — ae la revolution et de. la guerre Monte - 
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Sirenen; daun zur‘ Schlla und Charybdie. Dutch Zufal ud durch den Zorn 
"der Götter hutte er nach umd nach alle feine Schiffe und Gefährten verloren. Als 
Schiffbrüchiger kam er allein auf der Inſel Oghgia am, wo er von der Nymphe Ras 
‚Igpfo gut aufgenoramen wurde ımd mit:ihr fall 8 J. fehe vertraut lebte. Dar: 
auf ward er nach Scheria, der Inſel der Phaaken, verfchlagen, Durch den Bei 
Wand der Minervs, heren Liebling er natürlich war, mmußte:thir Hier Die ſchdue Kä- 
nigstochter Nauſikaa finden, die ihn zu ihrem Bater Alcinons brachte: Ban Hier 
aus. kam er, von Minerva in einen Greis verwandelt, endiätch wieder infeih Bater: 
Jand guräd, worer Prneiope«f:d.), 2% ihm · beſtandig treu geblieben war, md 
Sehn Telemach twiederfand, ‚Diejenigen, weiche mährend'f. Abwecenheit * 
um DIE Hand der Penelope beworben und {But verzehrt hätten, todtete er. Na 
rinet bangen frisbiähen Regierung ward er in einem Gefechte von feinem mit der 
‚Gieerglugten Sohne durch einen Pfeil tödlich verwundet. Alle Abenteuer des 
A und Sat Homer in'der Odyſſee“ befungen, der ihen einen ehriwürdigen 
‚Cherafter gibt; onder⸗ vieht fpätere Dichter. Die pfeubongine Schrift (dern Verf. 
‚der alte Bechenatier.fein folf)ı.„Ulysse-Honiöre, ou da veritäbledutenr de ꝑIĩado 


‚et da 1’Odyssee; par Canstantin'Költades, "Prof, dans. Paniversite fonienrie” 
—— 1838, Sal. miß.Kpfr. u. €$.):Palirden-Nitpß als Dat, der „aber und 
der Odyffee“ Dart ir. FOR Da 7 


Um da r hiann golben walzang / Rotatisn. Wit wiſſen von unſerer 
Erde, dag ſie ſich in 2Deunden eramal amwlzt; auch an der) Soane vnd den 
maiſten übrigen hHaupta und Nebenpfaneten iR eine Notation (matsvermechfele dies 
Wort nicht mihllm hai f [1.d.]) beobachtet worden, und bei bawnbrigenfolgern 
wir fie mit größter: Waheſche inlichteit · Bei dieſer Uwwoluig der Bäeltfrper be: 
reiben:igre Punkte; mie Ausnahme ber in der Aye befegenen; igrößere:oder Fl: 
bee Rrelfe um Diefk Tefsterg, während fierfetft Infofern sur. — "Daß die Undre⸗ 
bung ber Erdfugel mit vollfommener Gfeichförmigkeit stein tehrt und dir Beod⸗ 
‚Achtäng :der. Fixſttrue. (&. Sterngeit) Aber ihren Eihylag nuf bie Rugeige- 
Kalt der Erdo ſ· NAbplattun g. Be I Be 
> Almgebumgen oder Turnierungen.nems man in der Kriegs prache 
:alle ‚Unternehmungen “auf bie Flanlen und den Rücken. des Frindes, als defſen 
ſchwachſte Theile, wodwrch'er entweder von f. Rädkzuge: und Eubfiftenzlihten abge:- 
doinge, oder Joch wwenigflens aufeinige Belt bedroht und fo in ſ. Bawegangen geftügt 
wird Did moral, Melrfung iſt dabei gemöhntiep noch swichtiger als die taferfchr, Darin 
der Umganegene · verdient dadurch leicht Muth und Serbftdertrauen ‚-forate der Umge⸗ 
hende an beiden gewinnt; daher nicht felten ſchon die bloße Drohung des Umgan 
genroerdens’hinteichend iſt Sruipenahtpäitungen, ja ſelbſt hane Corps, zum Küds 
Juge zu ndthigen.: Truppen’ und Anführer, denen ein hoher Grad ven Ruth und 
moralifcper Kraft innewohnt, verlieren indeg dadurch nicht fogleich ihre. Saffung und 
Holtung, ja fie imponiren nicht ſelten dem Feinde durch ſcheinbaren Beichtfinn , wo⸗ 
yon die Koiegsgefchichte: viele Beifpiele aufweiſt. Deftenungeachtet bleiben Umge- 
Bungen von großer Wichtigkeit, und es iſ Pflicht der Anführer, fich im voraus mög= 
Heft dagegen zu ſichern. Gewoͤhnlich iſt eine Umgebung mit Angriffen auf die 
ont des Feindes verbunden, die entweder Scheinangriffe (Fausscs attaques) oden 
wirfliche find, wodurch die Aufmerkfambeit deffelben von feiner ſchwachen seite abs 
gejogen ober-wenlgßens getheilt wirb. Mon kann die Umgehungen in ſtrategiſche 
und taftifche eintheifen; erſtere werden fchon bei Anfang eines Feidzugs eingeleitet, 
da taan feine Marſche 0 einrichtee, daß der Felad von mehren:Corps von weiten 
umfaßt, entweder ohne Schlacht zum Rückzuge gendthigt wird, oderdiefe unter den 
Bachtbeiligfien Berbäktniffen annehmen muß ; lestere find folche, die erſt kurz vor 
der: Schlacht oder in derfelben durch Eutſendung einzelner Tosps in den Rüden deu 
deindes begeirtt werden. Brite Arten der Umgebungen haben olt bicht dloß den 
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irn, ſondern felbft die Vernichtung des Feindes zum Zweck, und laſſen ſich in der 
Ausefũhrung nicht fo ſcharf trennen als in der Theorie, Oft aber genügen frategiige 
Umgebungen oder die bloße Drohung damit, kinen fehüchternen Fin zur Räus 
mung ganzer Probingen zu veranlaffen und ihn auf die Vertheidigemg einzufchräns 
Een, fowie taktiſche ihr nicht felten unangreifbare Stellungen aufzugeben veranlaß 
fen. Napoleon war ein großer Meifter in ftrategifchen Umgebungen, wie es faſt allı 
f. Geldzüge beweiſen, namentlich die von 1805, 1806 und 1809. Als er 1812 dei 
Miemen paffirt hatte, leitete er den Plan ein, die Armee des Fürften ration zuů 
umgehen, abzufchneiden und zu vernichten. Der erſte Theil dieſes Plans gela: 
vollfommen, der letztere ſcheiterte aber an ber Geſchicklichkeit des ruff. Anfül 
und dem Mangel an Einheit unter den franz. Generalen. Gerbhnlich waren die 
Gegner Napoleons ſchon vor der Schlacht von ihren Berbindungslinien abgefehnise 
ten, durch Marſche, die diefer lange,zuvor, ja ſchon bei Anfang des Krieges, meifters 
haft berechnet hatte, und Die von ſJ Generalen mit überrafchender Schnelligkeit und 
beroundernsroärdiger Pünftlichfeit ausgeführt wurden. Bei Friedrich d. Gr. fin⸗ 
et man faft nur taktifche. Umgebungen; er führte fie entweder durch feine ſchraͤge 
Schlachtordnung (f.d.und Angriff), alfb in zufammenhängender Linie, aber 
durch Entfendungen (Detachirungen) kurz vor der Schlacht aus, Mor der vor 
Prag (6. Mai 1757) wurde er Pant Meri v. Anhalt befehlige, oberhalb diefer 
Stadt eine Brüde zu fehlagen, mit dem rechten Flügel der Keith’fchen Armee über 
die Moldau zu gehen und dem Feinde in den Rüden zu fallen, während der König: 
denfelben von vorn angreifen reärde. Diefer Fühne Plan hatte die Dernichtung des 
Frindes zum Zwede; er wäre erreicht and wahrſcheinlich der Krieg damit beendig⸗ 
worden, wenn die Brüde zur rechten Zeit hätte gefchlagen werden Eonnen. — Um⸗ 
gehungen find aber oft fhänlich, da fle zu Entfendungen von Truppen verführen, 
die marı am Tage der Schlacht fehr vermißt. Friedrich und Napoleon eifern daher 
in ihren binterlaffenen Schriften fehr gegen diefen Fehler. Zumeilen werden aber 
die umgebenden Corps, tvenn fie zu weit: von der Hauptmacht entfernt find, um von 
Diefer unterflügt werten zu können, felbft umgangen, abgefchnitten und aufgerieben, 
idie 3.2. die der Generale Fins bei Maren und Bandamme bei Kulm (f.dd, 
und Kleift v. Mollendorf). Friedrich und Napoleon waren ebenfo furchtbar 
bei ihren Umgehungen ale furchtlos, wenn fie ſelbſt umgangen worden, und unters 
feheiden fich dadurch fehr von vielen andern Generalen. So z. B. Date der Herzog 
dv. Eumberland das reifen von Haſtenbeck (26. Juli 1757) fihon fo gut Alsıgemang 
nen, als er eine Abteilung des Feindes in f. Rüden erblidte und fish dadurch nern 
Teien ließ, alle errungene Vortheile aufgeben und fo f, Gegner, dem Marſchall 
V’Eflrees, einen Sieg zu überlaffen, den biefer weder erwartet noch, durch f. Anflae 
ten verdiene hatte. enn auchiin faft allen neuern Schlachten das Umgeben ded 
Geindes den wichtigſten Act ausmacht, fo findet man doch fchon in den aͤlteſten Krie⸗ 
Spuren davon. Borzüglich benugten barharifche Völker ihre große Uberlegen- 
bei am Reiteret zu Umgebungen; ihre angeordneten Angriffe fcheiterten aber ges 
iwdhnlich an der feften Haltung der Phalangen und Legionen der riechen und X 
mer „ deren Heere auch fo Elein waren, daß fie ihre Subſiſtenzmittel entroeder mit 
fich führen oder leicht überall finden-Eonnten, daher ihnen das Umgangenmerben nicht, 
fo wightig und furchtbar fein Eonnte, als es den heutigen großen Armeen if, 23 
Um ke hrun g heißt in der Muſik 1) diejenige Berfegung der Töne eines. 
terualls, wo man den tiefern Ton um eine-Octave erhöht, den höhern um eine 
taye erniedrigt. Hierdurch wird die 2. zur 7., die 3. jur 6., Die 4. zur 8, die 
5.. gr. 4., die.6. jur 3, Die 7. zur %, die 8. zum Einklang, Die Umkehrung von 
Accarden nennt man gewöhnlicher Dermwechfelungen, Auf die Umfehrung, 
der Intervalle gründet fich nun die Umfehrung melodifcher Säge beim dappelten 
Contrapuutt, welspe darin beſteht, daß disfelbe Melodie in eine andre Stimme: 
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(nur eine Octave. Dechme, Duodecime) er hoͤht oder vertieft, mithin bald als obere, 
Bald als untere Stimme vorfommt. (&. Contrapunkt.) — In der Logik nennt 
man Umkehrung diejenige Veränderung, welche mit einem Iogifchen Sage vors 
gebt, wenn der Subjrctbegriff zum Prädicatbegriff und umgeEehrt gemacht wird, 
. Umlauf b.ift die Bervegung eines um einen Mittelpunkt laufenden Körs 
ers durch f. ganze Bahn. Die Zeit, in welcher dies einmal gefepieht, heißt die 
Unnlaufszeit. Das Verhaltniß der dabei flattfindendem gefchtwindern oder langfas 
ihetn Bewegung zu der Entfernung vom Mittelpunkte und der vam Körper mitges 
theilten Kroft und andern Einwirkungen erläutert die Mechanik des Himmels, — 
ber die Limlaufgzeit der Planeten um die Sonne f, Sonnenfpftem, 
Umlaufendes Capital (Nationalökonomie). Baffelbe kann nur 
finrig fein, nie geiflig; denn nur ſinnliche Güter konnen ihren Befiß verändern, 
niemals geiflige. Cs find dahin alle rohe Stoffe zu rechnen, aus welchen der Ges 
werbfleiß der Menſchen Waaren bereitet, die Münzftüde, womit die Arbeiter bes 
lohnt, die Nabrungsmitiel, welche denfelben während der Äußerung ihrer Tpätigs 
keit gereist werden; denn von ſammtiichen Güteryorräthen diefer Art muß man 
den Befig aufgeben, will man die Güter ins Dafein rufen, u deren Hervorbrin⸗ 
gung jene Vorräthe beftimmt find. , KM: 
Umri.g (Contour) nennt man in den zeichnenden Künften die auherſten Li⸗ 
nien, wodurch man die Grenzen — mithin die Form irgend eines Körpers — andeu⸗ 
* det. Daher mah guch Bilder, roo bloß die Figur der Körper, ohne Erhabenheit 
‚ der Tiefe, ohne Schatten und Lichter und ohne belebente farben angegeben iſt. 
Eontoure oder Zeichnungen in Umriffen nennt. &olcye Darflellungen Fonnen ſich 
daher nür Durch richtige und geiſtvolle Zeichnungen und Anordnung empfehlen, Da 
‚dies aber die Elemente der Malerei find, fo haben fig für den Runftfenner großen 
Werth. Man hat daher in unferer Zeit mit Recht angefangen, Bedeutung auf foldhe 
Tontoure zu legen, und nicht mar vorzügliche Bilder auf biefe Weife in Kupfer geftos 
then, fondern auch eignt Erfindungen in Contouren dargeftellt, mie die Gebr. Riepen⸗ 
haufen, Cornelius, Retzſch. Hier beruht Alles auf der Modification der Linien, Con⸗ 
toure von Bildern aber, deren Vorzüge etwa in Fünftliher Beleuchtung, blühender 
Serbengeburg u. dgl. beruhen, fönrien natärlid von feinem befondern erthe ſein. 
— In Sernälden gif Einnen die Umriffe entroeder ſcharf ausgedrüdt, wie bei der 
Altdeutfchen, ‘oder bie Übergänge mehr verwaſchen fein, wie bei der ital, Schule. 
, ‚Umttiebeemagogifhe)inDeuffhland. Diefer Ausdrud 
Bejelcpnet ein Bisher in der deutfchen Nation unerhörtes, vor Kurzem aber einem 
Theile derfelben Schuld gegebenes, ftrafbares Beftreben, durch geheime Werbinduns 
ern den Wunſch nach dem Ümſturze der beftehenden Iegitimen Verfoſſung ai m 
"verbreiten imd deffen Ausführung vorzubereiten. Diefe Anfhuldigung traf‘ 
jeilg den Zeitgeift überhaupt, inwiefern er auch in Deutſchland eine revolurionnaire 
Richtung genommen haben follte, theils jnsbefonbere die deutfche Jugend, einen 
Theit ihrer Lehrer’ und einzelne Schrififtellet, inwiefern fie Durch ihre Studien und 
Arbeiten die Erreicpung gefährlicher politifcher Zwecke auf verſchie denen Wegen bes 
—*— zu hahen fi) verdächtig gemacht Hätten. Noch liegen aus den Acten Dies 
[e6 großen, vielfach zergliederten unträber einen großen She von Deutſchland vers 
Breiteten Unterfuchungeproceffes, der 1819 feinen Anfarg nahm, der Weit mir 
Btuchftüce vor Augen; denn die, um Alles darüber jufammenzufaffen, in Mainz 
iebergefrßte Tentral: Unterfuchungscommiffion hat wol einen fehr ausführlichen 
Vericht vam . Mai 1822, nach der Actenlage arm 30, Nov. 1821, an die hohe 
undesverſammlung in Sranffurt erflattet, der auch auszugäroeife, in öffentlichen 
Blättern erfchierien ift (vgl. die „Überlieferungen“, April 1823); alfein der nachs 
trägliche und der Schlußbericht find noch nicht erfihlenen; indeß [73 man die Uns 
derfuchungen für beendigt, weil nach einem Beſchluſſe der Bundesverſammlung 
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"die mainger Tentral:Unterfachungscomufiffiog am. 20. Sept. 1828 geſchloſſen wor⸗ 
den if, Es kann daher nur Das, was jenem Proceffe vorausgegangen ift, was 
zu /demſelben Beranlaffung gegeben hat, und was von dein Gange deffelben bis 
jeßt Urkundliches, oder durch Amtsblätter felbft, bekanmgemacht worden ift, bier 
in einer hiftorifchen Überficht ‚fo gut es umfer Standpunkt und unfere Erfahrung 
geflatten, zufammengeftellt werden, 

Der Tpeilnahme des Volks und der Jugend; befonders der akademiſchen, an 
dem Kampfe gegen Napoleon zur Wiederherſtellung der deutfchen Fürftenthrone - 
hatte die Fürfien in Wien bewogen, ihren Bölfern neue, dem 4 irtigen Bus 
flande. ihrer gefleigerten Cultur angemeffene fländifept Einrichtungen (vol. die in 
Ktüber’s „Archiv“ aufbewahrten diplomatifchen Noten) zu verſprechen. Diefes Vers ’ 
ſprechen brachte In den durch jene Teilnahme ohnehin ſchon eraltirten Köpfen ein 
allgemeines Hinneigen zu einer neuen Ordaurig hervor, indem man, weil die Fürs 
em den alten deutſchen Kaiſerthron wicht wieder aufrichteten und fich felbft von dem, 

effeln des Neichslebnwefens für immer tosınachten, auch in Anfehung der Votter 
die alten, auf die Neichsichnverfaffung gegründeten Territorial: Feudalſtande für . 
aufgehoben anfah. Aber bald verrietd eine „heimliche Unruhe und eine Dumpfe 
Sprung” in Reden und Schrift die, wie uns duünkt, angegrundete and in den 
vielen conftitutionnellen Staaten des deutſchen Bundes bereits widerlegte Furche, 
dag man die Woderherſtellung der Beudalflände, bloß um den Staatecredit ja uns 
teemauern, beabfichtige. Zugleich ercegtem miehre öffentliche Angelegmbeiten, . B 
Die Frage über die freie Stromfchifffahet und ber das gegenfeitige des 
Zollweſens in verfchiedenen deutſchen Staoten, den Antagonismus zutfcpen der 
alten und, der neuen Zeit in dem uralten Streite der Prapis mit der Theorie aufs 
Nene. Snsbefondere reiten der dunfle Sinn des 13. Art. der Bundesacte und die 
Dolljiehung deffelben in einzelnen Staaten, wie Baiern, Baden, Weimar, Wär 
temberg, Maffau ıc , die Ungeduld ber übrigen Völker Deutfehlands, und veram 
laßten eine lebhafte Berorgung in der Meinungswelt einiger Schriftfteller. 

- Die Anhänger des Feudalfgfiems ſchienen nun in dem Wunſche des Belks 
nach einer, zeitgemäßen Feftftellung der Grundlagen der bürgerlichen Gefeltfchaſt ein 
revolutionnaires Beftreben zu fehen, dem fie ſich enfgegenftellen müßten... &s ents 
ſtanden dadurch gegenfeitig Miptrauen und Erbitterung. Ein Ungli wurde em 
daß mehr als ein Sgriftfelkr des Tages leichtfinntg-oder bitter für die oltoſoche 
ſchrieb. Denn‘ mar Satte zioar den Cenfurpvang an einigen Orten bet, 
ge nicht vorher durch ein Geſetz über Preßmißbrauch die Grenzen des bten 

jeichnet, und die Mittel, Strafbares zu hindern, ſich geſichert Daher beweg⸗ 
ten ſich Biele im Gebrauche der neuen ungersopneen Rrdefreibeit hochſt ımgefchickt; 
am wenigflen wußte die Jugend, welche — anfangs von den Regierungen felbft — 
für das Vaterland begeiffert, die Waffen ergriffen hatte, das rechte Maß zu haften, 
und zugleich wieder in den aller Politik fremden Kreis Ihres ſchonen Berufs zuräds 
pi ren. See kam, daß die alte fromme Zucht and Ordmung ſchon längfl aus 
uslichen Erziefung grogentheile, umd zum Theil anch aus den Scpulfilen 
entwichen war, daher die Jüngfinge immer unreifer die Afademie bezogen, von 
100 fie 4849 und 1845 der uf ins Feld 2 Mal abrief, Zudem erhöhten Vater⸗ 
Tondsgefühl’in ihrer Bruſi gefellte ſich nach der Küctfehr aus dem Felde, wie pfie 
chologiſch leicht zu erklären, noch ein Rolyes Selbftvertrauen in Ton und Sal 
Und fie nahmen fortwaͤhrend Antheil an Vielem, was man in der aufgeregten 
dachie und befprach. Es fand in Deutſchland etwas Ähnliches von Dem ſiatt, rang 
40 Jahre früber ſich in Frankreich nach der Rückk.hr der franz. Syilfetruppen aus 
dem amerifan. Reiege begeben hatte. Vorzüglich ergriff manchen jugendlich übers 
foonnen Kopf die vorberrfchende Richtung. unferer Sa: jene einfeitige Richtung 
Semürhs und der Embildungskraft auf unfiase Ideen / womit ſich der neumse 
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Diſche altdentſch⸗ romantiſch⸗ aſthetiſche Myſticiemus und‘ der Sqwarmerri 
eigne Gektirerftolz verbanden. ¶ Indeß reisten auch mol hier ur die Öleicpgäk 
‚sigfeit gegen Die Feler des 48. Det, umd verächtliches Abfpredjen über Das Dafetm 
und die Bedeutung der ebenfe frommen als glorreichen Volfsbegeifterung 1813 fg. 
Das Volk und ganz befonderg die erwachſene Jugend zum Unmillen. Endlich gab 
die Jubelfeier der Reformation dem Nationalgefühl einen erhöhten Schwung, 
in dieſer — pfochologifch fehr erflärbaren — Stimmung feierte die afademifche 
jugend das von der melmarifchen Regierung in gutem Glauben geflattete Warts 
dar gofeſt; zugleich fuchte fiedie von der Teutonia und andern Vereinen langſt ge: 
Hegte der der Eindeit der deutfchen Nation in der fogenannten allgemeinen Bur⸗ 
Wenſchaft darzuftellen,. Da nun diefer an fich unhaltbare Plan deſſen Mittel 
überdies noch weit ablagen von der Sphäre des akademiſchen Berufs, manchem 
ernſten Manne verdädhtig erſchien, fo wurde um fo eher denjenigen Schriftftellern, . 
welche durch den literarifchen Tenſurmuthwillen einiger Studenten bei dem Octo⸗ 
berfeuer des Wartburgsfeftes beleidigt worden twaren, aufs Wort geglaubt," daß 
diefer ſtraſfbare Muth wilie ein politiſcher Frevel fei, und daß die ganze akademiſche 
Freibeit eine, revolutionnatre Richtung genommen habe. Dieſe wieder übretries 
bene -Befchuldigung reipte Die jungen Leute heftig auf; dazu kam ber Vorfall in 
Söttingen, Doch erft als Steurdza und Kotzebue, die Jugend verhöhnend, in 
Die Schronken traten, vergaßen einzelne Studenten das würdige Benehmen, sdel: 
ches dem subigen Wanne gejiemt. Übrigens nahm wan die Sache jegt, wol zu 
erofthaft, und dadurch wurde fie es. Da geſchah es, daß ein in der Gemütho· 
ſcharatwerei langſt befangener, übrigens unbeſcholtener Jüngling ſich bis zum as 
Karisınus efaltirte: ¶ Er griff zum Volche und fegte Leben und Ehre orf eine der, 
für weiche er gu flerben enef&loffen war. Natürlich‘ berounderte mehr als Liner 
den Muth, der für etwas edel Gefühhtes einem Meuchelmorde ſich hingab; der 
durch das. viel zu langmuthig geduldete Due llunweſen an Selbftpütfe gemöhnte 
jugendliche Dunkel überfah dabei, daß der Zweck falſch durchdacht, und daß das 
Wittel ein Verbrechen war, Bei andern redlich gefinnten, jedoch bangen Gemü- 
thern. Enten. zu dem gerechten Abfcheu noch Furcht und Argwohn. Man fing an, 
on einen Affaffinenbund zu glauben; denn hier und da ſprach ein Knabe wirklich 
wie cin Dolcpritter. B . b 
Mun wurden politiſch verdächtig.die, oft doch mur fheinbare, Rohheit vieler 
Turner, «deren. Biefeße übrigens (wenigſtens nach Guts Veuthes Katechtemus) 
ſrengehtuich waren der allerdings anmaßende Ton eines großen Theils der jungen 
Miele und das myflifp:alterehümliche Deutſchthum der Burſchenſchaft. In dem 
Argerlichen Streite über Turnen und Turnzief übertrieben die Turnfreunde viel zu 
viel und verdarben durch ihr Zunftſpiel Alles, Als das Ohefährtichfte erfihien jedoch 
Die geheime Verbindung. SHatten aber des Tugendbund und die deutfche itnion 
ſchan früher dem Trieb zufolhen Verbrüderungen ſelbſt unter Männern genäßrt; 
und hatte fpäterhin die Kette des Adelsbundes ein Beiſpiel andrer Art’gegeben ; fü 
war «6 erflärlich, daß auch in der Studentenwelt das alte Spiel mit. Orden und 
Landsmannſchaften ſich als Burſchenſchaft erneuerte, 

Es Hatte nämlich ſchon der edle Fichte Durch feine Reden an die deutſche Na⸗ 
tion Deutfchlands Jugend begeiftert, daß fie Deutſchlands Ehre wiederherftellte, 
wann fie einft zum Wannrsalter-und Geſchaftoleb · n grueift fein würde, Diefes 
Ziel ward beabficptigt und vorbereitet durch die Stiftung des Tugendbundes 
(fd) im Frühjahr 1808, der nicht ohne Vorwiſſen höherer Behörden entſtanden 
wor. As er nach Schils blutigem Rettungoverſuche aufgehoben ward, dauerte 

"der Geiſt deffelben im charkottenburger Vereine fort, abermals nicht odne Vorwiſe 
fen,und Tpeifnohme Höherer Perſonen. Dann rat Jah (f.d.) auf (1810) mit 
Kine Ruruwefen ([.d.),.und 68 ward in damſ. J. gr Örrlin der deutſthe Vund 


Umtriebe Koemagsgifähe) in Deutſchland 475 


geftiftet, Der ſich 1811 ſchon ziemlich verbreitet hätte, aber in Kraftloffgkeft verſank, 
als der Otaatsrath Juſius Gruner ff. d.) ihn durch Bein Geld mehr unterftäßen 
Connte. Doc war er 1813 und 1814 fehr thatig. Im Mai 1814 ward-er auf 
geiäft: Nach dem parifer Frieden d. J. aber vereinigten fich an verſchiedener Orten 
uerſt zu Ufingen) die fogenannten Deutfchen Geſellſchaften, deren Ziel, mie man 
fast,“ die ftaarsthamliche Einheit Deuiſchlands war, Am machte der Seh.:Re 
ierimgsrüth Schmalz (f. d.) auf das Dafein und’die Geführlicjkejt der geheimen 
Mfeltichaften.oufmerkfam. Die deutfchen Geſellſthaften wurden daher von den 
Megireangen: aufgehoben, und der ufinger Verein trat-von felbft im Oct. 1815 Mu 
Brankfart aus einander, Es bliebjedoch der Wunſch nach feſterer Werbindung der 
beusfäyen Vblterfchaften, um:in Krieg und Frieden Örößeres zu leiſten. - "Da felbft 
Mänher, die für Veutfchlands Wi⸗ derherfiellung bisher die regfamften geweſen 
waren, denfelben ausfprachen, ſo erhob er noch mehr die jugeriblähe Eimbildunde: 
kraft. In dieſem Bezug uhren auch die Stubehtenorden eine politiſche Färbung 
E Ja Tübingen (die Teutonia), za Heibelberg und befonders zu Gießen. 
Kin neuer n in Darmftade (ſeit Ende 1816) brachte fogar im Frühjahr 1817 
die Meẽ in Gang, die jedoch Falt aufgenommen wurde, Durch Unterfehriften eine 
Ars Auisdrink des Bolfärnilteng für Errichrung eins deutfiden Nationalparlaments 
D A, ſammein f! Doch weder dies; noch die Sammlung von Un: 
serfchräftengu'eitieh Adreffe an den Bündestag wolite gelingen, worin ur Einfühe 
sang Iandfiähdifher Merfaffungen mit vertcagsmägiger'Beizichung des Votts ge 


- beten werden ſotite. Nam füchte man die Jugend durch‘ Reden und Lieder für 


Deutſchlands Einhe it und Searke zur begeiftern,. Diefe, Teiht — 
6, 


‚nieht wabewegt. Es enfflanden auf meßren Yniverfitäten patriotiſche Wie 


wie dieiwbetigenanmee -Teutonta, Die Arminia, der Chrenfpiegel u, a.'in.;- Den 
elften Beifall fand die Burfchenfchaft in Jena (42. Jumt 1815), vorzüglich ſeit 
4818 „cos in:Pulge der beim WBartburgsfefte (f. 8.).1817, von den Janglim 
‚gerl’gepflogeneh Xbreben ,' ſaͤmmtliche Orden ud Bamdemanmfchaften in eine fogt« 
waunte „allgeineine deutfche Darfihenfchaft” zufammenfliegen follten. Die Duke 
Fheitihaftdegiwedte in ihrer Form —8 I 08 ift dies Thatſache — viel 
Sutes und Röblicheg; die ‚Jugend vergaß dabei aber freilich, daß es jam Ehren 
feiner folgen Verbindung bedunf,- die ohnehin nuͤt zu oft der eignen Selbſtandig⸗ 
beit des Yänglings von Charafter nachtheiig werten kann. Indeß machte ſelbſt 
die politiſche Anfeindung, were, darch Sand's Mordthat noch mehr erregt, ia 
beffen "Papieren id ſich twiderfpgechettden Ausſugen Stdff genug zu ſchwerem Dere 
dacht gefunden "Satte, jene Werbinduig, mei übrigens, fo viel bekannt gewor⸗ 
der; chne Thenahme der afademifchen Lehrer zu Stande gefommen war, wie es 
im ahnlichen Fallen Immer geweſen nur noch enger ind den Geiſt berfelben harte 
nädiger, ':&6 entſtand eine Oppofition der Geſinnung · und Meinung, welche bie 
Gadbe der:Beiran fich trug; auch In ber Schul: und afademifchen Jugend, wie ſie 
ion im Bolfe durch die Hmgrhäktenen oder beftrittenen-pofitifthen Erwartun gen 
Erinnerungen und Anfprüche fich gebildet Hatte. Zar blieb.es beim Schreiben, 
Sprechen und Leſenz als aber endlich-das politifche Leben in den füddeutfihfn Stäns 
detammern fi regte, und die Furcht immer mehr zunahm, daß auch in andern 
deutſchen "Staaten der Wunſch nach einem Kepräfentatiufäftem iaut werden und. 
Unordnungen veranlaffen Fönnte, beſchloß man, die bedrohte bürgerliche Ruhe 
durch Erüftige Maßregeln zu ſichern und der geführfichen Richtung des deitgeiſtes 


\ Die fich in demagagifchen Umtrieben offenbare, mit alter Macht Einhalt zu thun. 


Vorlaufig wur den in D Mi te die % gefehloffen, und in 
Teotis — miniferleie —— ee ten tu Beriin ins: 
Juli 1819 Verhaftungen von einigen Ötudenten und jungen Jahn 
wurdo in gefangilche Haft gebracht und zuletzt vor eine Imenedlat »Lintenfupunges 
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commiſſion geftellt, Die ihn jedoch am Ende niht criminellfirafber gefanden Bat, 
weßhalb er feine Penſion erhielt und bloß nach Kolberg unter nette Aufficht gebracht 
wurde, In Bonn nahm ein Poltzeibeamter aus Berlin die Papiere von 3 Pre 
fefforen, Arndt und ben beiden Weller, in-Befchlag, (was nach einem — 
des Staatskanzlers) „nicht ſowol wegen eines perſoniichen Verbachts gegen fie, als 


vielmehr zur nähern Ermittelung der in Deatfdland vorhandenen 
Umtiebet vr je worden Ber. Dem denn als fi um biefelbe Zeit en 
Minifter von Baiern, Hanoder, Sachfen, Wärtemberg, — 


Sad ſen⸗demar Media arg und Naffau in Karlsbad verfommelt Hatten, war 
das Gerücht von einer entdedten Verſchwoͤrung zum Umſturz der deutſchen Throne 
eligemein, man ſprach von einem in den Papieren eines Studenten gefundenen 
Plane zu einer deutfchen Republik. Eine franpfifhe, mit Unrecht Tpatenubriand 
jugefhriebene Schrift: „Des societes: secretes en Allemugns etc”, ſah überall 
geheime Verbindungen zu Revolationen, felbft in den Bibelgefellfehaften und in 
ber Lancaſter ſchen Methode. Die Peitzei war in voller Thätigkeit. : Doc ent: 
bedite Die anf der Furheffifchen Umiverfitit Marburg befonders day —E 
Conuniſſion fo wenig einen Berfcpwbrungsplan, als die in SHeibelberg, Tübingen, 
Erlangen und bie gleich anfonge in Jena mit größter Stkenge angeflelite Unter ſu⸗ 
ung von Sand’s Mitfcpuldigen, deren er, wie ſich am Ende jeigte, 
‚Deffenumgeachtet glaubte man, daß umter der Burfepenfchaft und in den 
meinden geheime Iwecke noch verborgen lägen, wozu die Form von beiden und bie 
unreifen oder anmaßenden politifchen Reben und Auffäge ee ae cin 
Fehr triftigen-Girumd gezeigt hatten. Selbſt in Wies verfolgt man 
md man verhaftete Dafelbft im Det. und Nov. en 
mo, Kell, Sroffard, Bottrou, Alb. v. Müller, Badoud, Savary, 

‚I zum Theil Erzieher In dortigen Familien, von denen einige im Febr. 1817 
eine literar. Sefelitäafs um unter ſich gebildet hatten, die aber bereitsim Ang. 1817 
von ihnen. freimillig wieder anfgett worden war. " blieben in Berbaft. per 
Unter ſuchung wurde den 24..Rov. 1819 gei und nach *.* 
Arreſt wurden fie den 6. Auguſi 1820 aus der dſte. —— 
lieferungen·. Dec, 1e20) ohne daß geheime Umtriebe entdedit worden 
Auch die —S—— führten zu Ba Fels m a 
Mecklendurg · Schwerin wurden 2 als Stoatsgefangene eingezogene Candidaten 
5u9 ne m Sara a —— —— cab m Om. 
4820 im md im Badiſchen. “Dort mmurde der Bienteramt 
Sulz, der Verf. des 1819 —E „Sr : und Antwortbüchleins über After 
lei, was im deutfopen Baterlande Bi — nach einfähr. — 


lich eingegogene Jugendiehrer 
freien Tuß gefeßt; fo auch um Diefelbe Beit ber ehemalige Turnlepı 
der Student Tolonius. gesıerer feßte darauf, forsie ein andrer ebenfalls frei 
Den Student, Mamens Sichel, feine Studien in Bean fort. Ebenfe 
wenig beftätigte fich der gegen den Divector des Gymnaſiums zu Wetzlar, Pure, 
Onell , vorhandene Verdacht, und die gegen ihn eingeleitete Eriminalunterfuchung 
fand ihn fehufdlos. Auch in Derlm reurde der wegen Umtriebe verhaftete Eandibat 
Follenius aus dem Sradtoegreigefingnife tm Dec, 1820 entlaffen; doch blieb er 
in der Stadt unter yoligellicher Aufſicht. Der aus gleicher Urſache ftete Uns 
Axvprocurator u Mühlenfels, aus der Mheinprouins, faß zwar länger im Verhaft 
Berlin, weil er die richter iiche Behörde nicht anerfennen wollte und game 
—X Alleia auch er ward nicht verurtheilt; vielmehr ſoll die 
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mebinteommiffien fyon am 22, Aug. 1820 auf fine Freilaffung anpetragen ha⸗ 
ben; zuletzt entkam er (6. Mai 1821) und flüchtete ſich nach Schweden, von we 
er in der Folge fih nad London als Zehrer der deutſchen Sprache begab, und hier 
iſt er 1828 bei der Univerfittt als Prof. der deutſchen Literatur angeftellt worden. 
Während diefes Unterfuchungsgefchäfts hob man die Turnanftalten in beiden 
Heften, in deiner und in a. Ländern auf. In Jena verlor der Hofrath 
Oken feine Profeffur, weil er die „Iſis“ nicht mufgeben wollte, und Prof. Gries 
fein Lehramt, ohne daß jedoch Beiden eine Verführung der Jugend zu demagogifchen 
Umtrieben zur Loft gelegt wurde, Indeß bedielt der Letztere feinen Gehalt, und es 
wurde ihm im Tec. 1823 die Profeffur der Phyſik und Marhematik, jedoch vor 
der Sand nur roiderruflich und ohne Theilnahme an den Geſchaͤſten des Senats 
und des Conciliums, übertragen. &chon fing das Publicum an zu glauben, daß 
nur ein blinder Larm Deutfepland geängftigt und die öffentliche, rEfamfeit 
von 0. Dingen abgezogen habe; ja Benj. Eonftant behauptete („De Petat de PEu- 
rope sous le point de vue constitutionnel‘‘) geraden, daß die Morausfegung die: 
fer „eonspiration tenebreuse“ denjenigen Tlaffen willtommen geivefen, die dabei 
intereffirt fein, daß jede Conflitution ausgefeßt und jede billige und ziwedgemäße 
Reclamation in Aufruhr umgedeutet werde, „Arndt, Gorres, Jahn (der erfie 
Freiwillige 1813) hätten ja die deutſche Jugend vor Kurzem noch zum Rampfe für 


> ihre Iegitimen ürflen aufgefodert, tie fei es denfbar, da fie jegt gegen diefelben 


confpiriren follten!"' Indeß gab es freilich in Deutſchland, was wir beffer wußten, 


‚beraifonnirende Phantaften , ungejogene Tadler und unbrrufene Staatsprojectſchrei⸗ 


ber in Dienge, was allerdings den Glauben an das Borhandenfein revolutionnaiter 
Verbindungen zu resptfertigen ſchlen. Diefe Übrrzeugung erklärte der Präfidialvors 
trag des öfft, Bundestagsgefandten in der Epoche macyenden Sitzung des Bundess 
tages vom 20, Sept. 1819. eich foderte nämlich die Bundestagsyerfamms 
Kung auf, ihre ganze Aufmerffamkeit auf die in einem großen Theile von Deutſch⸗ 


Iond berrfchende unruhige Bewegung umd Gahrung der Gemüther zu richten, wel: \ 


qhe fich in „ Aufruhr" predigenden Schriften, in weit verbreiteten fträflichen Verbin: 
dungen, felbft in einzelnen Grtzuelthaien (Sand und Löning) offenhart habe. Teer 
Präfidialgefandte fand zivar die Quellen des Übels zum Tpeil in Zeitumfländen, 
umd zeichnete befonders aus: 4) die Ungewißheit über den Sinn des 43. Art. der 
Dun desacte 2) die unrichtigen Vorflellungen von den der Bundesverfammlung , 
Auftehenden Befugniffen und der Ungulänglichkeit der Mittel; allein er klagte auch 
als Mitſchuldige an: die Bebrechen des Schi: und Univerfitätswefens und den 
Mißbrauch der Preſſe. ſtreichs Verlangen, daß, fo fange die Bundesverfammms - 
lung den 13. Art, der Bundesacte nicht ausgelegt habe, Die in mehren Bundese 
floaten eingeleiteten Conftitutionsarbeiten noch ruhen möchten, wurde.nebft allen 


von der Präfidialgefandt| legten, ‚auf 5 jültigen Entwun 
— eh re een 
ollziel 


Es ward nämlich die zur hung der.für die innere Sicherheit im Bunde 
ga faffenden Befdlüffe der Bundesverfammlung entworfene proviſoriſche Epecus 
tionsordnung als Bundesform anerkannt; es wurden auf allen deurfchen Univers 
fitäten Turatoren angeftelft, die darüber wachen follten, daß die Pröfefforen Feine 
gefährlichen Lehren vortrügen, und die Studirenden fein politiſches Treiben mehr 
verfolgten. („Die Studenten follen Nichte vorhaben, als fich ‚zugleih für das 
gelehrte und-für das thatige Leben vorbereiten“.) Rein defpalb abgefeßter Profef: 
for foll wieder ein andres Lehramt in Deutſchland erhalten; fein-Bitudent, der an 
der Burfopenfchaft oder ähnlichen Berbindungen ferner aoch Theil nimmt, fol in 
einem.öffentlichen Amte angeftelit, und £ein relegirter Student foll.auf irgend einer 
andern deutfchen Univerfisät Hoffen werden. Es ward ferner eine. allgemeine 
Eenfue.für.olle, Zeisbläster.umd Schriften, ‚die. nicht äber 20 Bogen im Druck farf 


. 
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find, angeordnet, und der Bundesverſammlung else unmittelbare Cenſurgewau 
über alle mißfällige Schriften, in welchem Deutfgen Stante fie auch erfcpeinen mör 
gen, ohne weitere Appellation eingeräumt, *) Endlich ward eine Centralunter 
fahungscommiftion —, ting, wie es ber Ausfchuß des Bundestages felbft erklärte, 
in der Geſchichte politiſcher Maregeln einzige Anffalt **) — don 7 Mitgliedern (er« 
nannt von Öftreich, Preußen, Baiern, Hanover, Baden, Darmſtadt) mit Einfchlug 
eines Borfigenden in Main niedergefeßt, welche, auoſchließlich beflimmt zur weitern 
Unter ſuchung der in mehren Bundesfladten entdedten tevolutionnairen Umtriebe, 
und demagog. Verbindungen, ndihigenfolls fogar verdächtige Individuen aus jedem 
deutfehen Bundesflahte requiriren konnie, daß Nie nach Mainz abgeführt würden, 
Nach dieſen gemeinſchaftlichen Veſchläſſen durfte man, obwol einzeln. faft 
alle deutſche Regierungen dem Dafein revolutionnainer Umtriebe in Anfehung ihrer 
Unterthonen miderfprathen, an der Größe deg vorhandenen Übels nicht mehr jrneis 
fein, Um diefe Zeit erfcpien die Schrift von Gorres „Deutfcland und die Revo⸗ 
Tntion“, welche vor jenen Beſchlüſſen geſchrieben war und ſcharfen Tadel über einige 
Regierungen ausfprath, auch in erhabenerMpflif viel Irriges behauptend, manches 
Utramontane , Phantatifge und ſelbſt liberale vorfhlug, Das Buch ward cons 
fiseirt, und der Derfaffer entzog ſich durch die Flucht nach Frahfreich der über ihn, 
iwie man ſagt, ſchon verfangenen Feftungsftrafe. Hierauf las man in dem „Jour- 
nal general des Pays-bas” einen aus Berlin batirten Artikel, welcher aus angeb⸗ 
lich —6* Actenſtuͤcken ungefͤhr 12 Fragmente mittheilte von ſinnloſen revolution⸗ 
nalren Außerungen, ohne jedoch. hinzuzufügen, wer fie gethan, wie viele deren feien, 
100 und zu welchem Behufe fie fo gefbrochen oder gefshrieben, und mas fie wirklich 


.  veranffalter hätten. Boch flog man pol nicht mit Unrecht aus Äußerungen, wie 


3 2.: „Aleranders, Friedrich Wilhelms Throne müffen fallen”, daß Leute, die fo, 
ſprechen und fipreiben Eonnten, fehr Dumme, wo nicht halb oder ganz verrücte Ders 
fehtoörer fein müßten. Übrigens behauptete jener Artifel; „man habe feit 1812 veri 
fucht, Verbindungen unter den fludirenden Juͤnglingen auf den deutfchen hohen 

Schulen, felbft in Berlin, zu Stande zu bringen. DerPlan feigefibeitert: allein 

im Btillen gereift, habe er ſich bei den Martburgsfefte entfaltet, ‚ Nun ken:ıe man, 

bereits 14 folcher Verbindungen, alle zu Einem Zwecke vergint; unabhängig vom 

dieſen, dem Anfcheine nach noch ziemlich unſchuldigen, größern Vereinen, Eefländen 
befondere Xusfet üffe von ausertwählten, durch Fähigkeit und glühenten Eifer auss 
gezeichneten Mitglirdern. Wer noch nitht bis zum Sanatigmus erhißt fei, daß er 
ale thatiges Werkzeug bei der gewaltfamen Wiedergeburt des Baterlandes — dem 

eheimen Zwede aller diefer Verbindungen — fich hinzugeben verlange, bleibe in den 

roppläen, und werde nie in das Heiligthum zugelaffen. Man habe bis jeßt 4-diefeg 

(usfchüffe entdedit, welche die 14 größern Verbindungen leitetent 3 auf Univerfitäs 
ten, den ‘4, in ber Reſitenz eines deiltfepen Fürften; fümmtlich über den Plan und 
über die Mittel einberftanden, bie beftehenden Berfaffungen umzuſtuͤrzen; nur nicht 
darüber, ob das in einen Körper zufammengefchmoljene Vaterland eine Wahls 
monarchie öber einen demokratifchen Freiſtaat bilden folle. Die Mitglieder nennten 
fich felbft nach ihrer Kleidung die Schwarzen, und zählten nicht blog Studenten, 
fondern Männer aus allen Ständen, während. die eigentlichen Häupter fich noch zu 
verbergen wüßten, Unter den Eingeweihten gebe es den höhern Grad der Unbed ing⸗ 
ten, welche Das, was ihnen als bag Eine, was noth thue, erſcheine, durch jedes 

Mittel zu volljiehen enifchloffen fein. Sand fei ohne Zweifel Einer aus diefer 


Von dieſem Mechte hat fie nur ein Mal Gebrauch gemacht, als fie 1823 den von 
Pr in Stuttgart herausgegebenen „‚Deutihen Beobachter” unterbrudte. 

5 — 3— hatte —*8 — eine — — — ‚Den voll 
Bei mbestagsausfchufies in Betreff ber Eentralunterfuchung&rommiffien, 
5, Zul 1822, entpäls die —EE Zeitſchrift· (Exurig, 1825, 2, Heft)» 
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Claſſe“. (Was fih aber troß aller Nachfor ſchungen und nach aflen gemachten fa 
wichtigen Entdeckungen dennoch nicht — hat!) — Wenn man die Behaups 
ungen diefes Artifels mit den bis 1823 befannt gewordenen Refultaten der Unter .- 
fuchung vergleicht , fo geräth man in Verfuchung gu glauben, daß hierunter großer 
Irrthum mit obgervaltet Habe. Man erinnert ſich dabei unwilikuͤrlich an die von 
einem gewiſſen Dates erfundene Verſchwoͤrung, an welche England, nach Hume’g 
- Bericht, 10 Jahre lang glaubte, und die mehren Menfchen das Leben Eoftete! . 
Bald nach ter Erfepeinung diefes Artitels Ins man in mehren dffentlichen 
Blättern (f. „Polit. Journ“, Nov. 1819) ein merfwürdiges, angebliches Circu⸗ 
lar eines großen deutfehen Cabineis an die Geſandten und diplomatifchen Agenten 
. beiden fremden Höfen , weiches noch mehr Furcht vor dem geheimen Librl „eines 
erfünftelten Mißvergnügens verbreitete, Das neben dem natürlichen (in den Berpälte 
niffen der Zeit gegründeten) herrſche, umd Das aus irrigen Grundſatzen, aus ver⸗ 
derblichen und qh mariſchen Theorien, aus geheimen und ſtrafbaren Abfichten, aua 
niedrigen und eigennüßigen Leidenſchaften entftanden, und durch die Schriften einer, 
revofutionnairen Partei verbreitet worden fei”. — „Diefe aus Wahlverwandtfchafe 
sen von Meinungen und efinnungen hervorgegangene Partei habe fich durch form⸗ 
Tiche Sefellfchaften verftärft, welche den Umflurz von Deutfchland zur Abficht hat⸗ 
ten, um eine einzige und untheilbare Republif oder fonft eine Cpimäre geroaltfang, 
zu vealifiren. Sand's und Löning’s Attentate feien, toenn fie auch Feine eigentlichen. 
fogen. Mitſchuldigen hätten, nichtsdeſtoweniger die Folge der Allgemeinen Dein. 
fungsart einer geroiffen Claſſe, das Zeichen einer ernfihaften, tiefen, ausgebreis 
teten Krankheit! Man habe die Nothivendigfeit eingefehen, durch außerordentliche 
Mittel die Finflerniffe aufzudecken, unter welchen die furchtbare Verbindung fals, 
fcher Lehren und der Betürfniffe mit den perfönlichen Leidenſchaften bereitet worden, \ 
Alenıhalben hätten Tharfargen die Muthmaßungen beflätigt und die Thätigfeik 
einer Partei beroiefen, die für eine mehr oder weniger entfernte Zukunft den Barmen; 
der Empörung im Sinftern ausſtreue. Die geheimen Anführer würden durch Gleich⸗ 
beit der Srundfäge und Geſinnungen mit einander verbunden, und feien durch ein | 
naturliche Anziehung mit einander verknüpft, Sie wollten alle politifche Untere 
ſchiede unter den Völkern Deutfchlands aufheben; zu diefem Endzwerfe hätten fie. 
fich der aufrwachfenden Generation bemächtigt, der fie den Geiſt Der Unahhängigfeit, 
und des Siolzes einpauchten: Bernichtungsgrundfäge, eingebüllt in abftrufe Me⸗ 
taphyſik und in eine myſtiſche Theologie, um den politiſchen Fanatismus durch res. 
Tigiöfen Fanatismus zu verftärfen u. f. 10.” — Indeß geſteht den Verfaſſer diefes, 
Rundſchreibens — daß hier nicht von einer Verſchrodrung die Rede iſtẽ ſon⸗ 
x dern von einer Vorbereitung einer Revolution in Dreugen und ganz Deut d, 
nicht im jetzigen Augenblide, ſondern in der Zukunft, Er bemerkt ferner? „Segen 
Sndtviduen allein mit Strenge verfahren, welche als mit den Abſichten und Ummies. 
ben. der Partei am meiften vertraut und nicht al die firafbarften verhaftet worden, , 
ware eine partielle Maßregel geweſen, in den Urfachen (d. i. in den beiden 
Vehikeln der dffentlichen Meinung, nämlich der Drudetpreffe und des bifentlichen, 
Unierrichts) müßte man den Wirfungen vorbeugen“, Hierauf wird der Wunſch 
nach einer Pationalrepräfentation als „demofratifch" gerügt und als bie aus dem; 
Mißbrauhe der Preffe und aus dem ſchlechten Lehrgeifte entfigndene polit, Krank: . 
beit eines Teiles in Deutfchland bezeichnet, Darum feien gemeinfchaftliche Maps 
regeln nöthig gervefen. Am Schluffe fagt das Schreiben nom, daß die Gefoebe ber 
revolutionnaiten Umtriebe fich in viele Länder erftredten, wo fie durch befondere Uns 
ter ſuchungen entdedt worden, ohne daß man fie verfolgen koͤnnte; Daher werde ein- 
allgemeiner, bloß temporairer Unterfuchungsausfchuß alle Tpatfachen am beften 
euffinden uud zufammenftellen. lübrigens hätten Die Mächte Europas, die ihre, 
Anftrengungen gegen die mwalzungen , ſowie gegen Die Grundſatze der frang Revo⸗ 


— 
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‚Jution vereinigten, Legitimität u. Eigenthum auf ihre alten Grundlagen wieder ein: 
}, und dieſen Zufland der Dinge ſich gegenfiig garantirt. Je groͤßer die Macht 
ıfchlands fei, defto leichter werde fie alle Entwürfe hemmen, die dem Bande 
der Bruderilebe und der heiligen Allianz zuwider wären". — Diefes Umlauffchreis- 
ben Befefigte den wanfenden Glauben an die drohende Gefahr aufs Neue, obwol 
monchem Lefer die Beſchuldigungen des Geiftss des Lehrſyſteuis in Deutſchiand uns 
gegründet oder fehr übertrieben zu fein ſchienen. j 
Unterdeffen gingen Unterfuchungen fort, and die Befchläffe vom 20. Sept. 
wurden volljogen. Mehre Regierungen fanden fogar nothwendig / die Vorſchriften 
des Bumdestages in Anfehung der Eenfur für ihre Unterthanen noch firenger abzus 
een Doch war die Vollzie hung Hier und da auch Außerft mild. Die Mniverfität 
ttingen behielt auf erhobene Befchwerde ihre Cenfurfreiheit; in Leipzig und in 
Sagſen überhaupt blieb es bei den bisherigen Cenfurverordnungen, die für hinvek 
end angefehen wurden, um fo mehr, „da die Unterthanen durch ihr Beiragen gar 
Beine Urfache zu Nach forſchungen wegen demagogifcher Umtriebe gegeben hätten”, 
Anderwärts war die Curatel ſtrenger. In Heidelberg und Freiburg erhielt der Com⸗ 
miſſait das Recht, die Hefte der Studenten zu unterfuchen und die von der Dogmas 
HE u. dem öffentlichen politiſchen Syſtem in ihren Vorträgen fich entfernenden Dre: 
fefforen zurechtzumeifen u. f. w. Der akademiſche Senat zu Freiburg ſandte daher 
eine Proteftatton gehen ſolche die Lehrfreiheit be ſchrankende Maßregein an den Hof 
ein. In Berlin proteflirte die Univerfitit gegen die von der Bundesverfammlung 
den Univerfititen gemachten Anfchuldigungen, Endlich behaupteten Baiern, Würs 
serhberg, Baden u. f. w. ihr Repraͤſentativſyſtem; umd erfteres foll, twie man fagt, 
auch in Wien, wo einer der muthigften Vertheibiger der bairiſchen Eonflitution, Herr 
9. Zentner, an dem Meiniftercongreffe (om Ende 1819) Theil nahın, n;bft der mürs 
tamberg. Geſandiſchaft (Herr v. Mandelslohe und Herr v. Trott), die Öffentlichkeit 
der fländifchen Verfammlungen gerettet haben, N 
Die @entralunterfuchungscommiffion begann ihre Arbeiten am 8. Nov. 1819. 
Um allen „einzelnen oder vereinten Beftrebungen“, wie fie ſich ausdrüdte, auf die 
Spur zu kommen, „welche zur Abficht Hätten, wider Willen, oder doch ohne 
wirkung der Regierungen Deutfchlants, von unten Veränderungen in der beftehens 
den Verfaffung auf einenr durch die Gefege nicht gebilligten Br berbeigufährenn, 
ing ſie in ihren Nachforſchungen bis 1806 zurüd. Bat. Beilage 191 und 198, 
too, 1822, der „Allgem. Zeit.“) Bar hat fie nach mehrjährigen Unterfuchuns 
gen, nachdem fie beinahe 3000 einzelne Auffäge und Actenflüde gefammelt und 
geprüft hatte — außer Sand's und Löning’s Verbrechen, die einzeln daſtanden 
und ſchon von den befondern Zandesregierungen gerichtet worden waren — „Feine 
Ausbeute für die firafende Gerechtigkeit“ gemacht; allein defto genauer hat fie die 
Zerwege kennen lernen, auf welche die deutfche Jugend und viele politifche Nebler 
amd Schwebler gerathen waren, dadurch aber der auffehenden Gewalt im Dtaate 
‚einen weſentlichen fl geleiftet. Darum wurden ihr auch, wie ein Schreiben 
‚os Mainz im „Moniteur” vom 3. Dec. 1822 erzählt, von Wien und Berlin aus 
‚eine Menge Fragen vorgelegt, deren Beantwortung für Die Minifter von Hſtreich 
‚umd-Mreußen bei dem Eongreffe in Verona beftimmt gervefen fein ſoll. Durch dies 
‚Alles. überjeugten ſich die größern deutfchen Höfe von der Nutzlichkeit bes Foribe ſte: 
hens der-mainger Tommiffion, deren Auflöfung. einige. Höfe vom zweiten und.drits 
tem Range vorgeſchlagen hatten, . 
Was. aber die entdedten geheimen Verbindungen betraf, fo bezogen fich Die 
meiſten auf Bur ſchenſchaft, Turnfachen und andre offenkundige Gegen wo⸗ 
bei zwat viele unbefonnene Me’nungen, Anſichten und Schriſten aber Feine verbre⸗ 
cheriſchen Handlungen an das Licht kamen; daher wurden / wie wir oden erzählt 
haben / „oft allewverhaftete Studenten, Turnlehrer und ondre junge Manner nach 
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und nach losgefprochen und ihrer Haft eutlaffen. Am gefpannteften war. bie dffent⸗ 
liche Ar — auf den Sand'ſchen Proceß, deffen Reſuliate aber, wie ſich 
aus der Schrift: „Actenauszäge aus dem Unterfuchungsproceffe über €. 2.Sand”, 
Mar ergibt, den Glauben an das Dafein eines geheimen redolutionrtairen Bundes - 
keineswegs beflätigten. Denn auch die am 8. Juli 4819 in Beſchlag genommenen 
Papiere der Setiner Burfienfgaft Hatten auf Beine andre Spur geführt, als auf 
die, daß der Prof. D. de Wette in Berlin ein Troffcpreiben an Sand’s Mutter ers 
laſſen Habe. Die preuß. Regierung trug daher bei der batrifchen auf die Verneh⸗ 
mung der Sand’fpen Familie über ihre Verhattniſſe zu dem ‘Prof. de Wette und 
Auf’ die Miteheilung jenes Schreibens an. Bei der nähern Unterfuchung ergab ip 
‚ar in Anfehung jener Verhältniffe nichts Berdächtiges; allein die von d’8 
"Ültern dem Landgerichte zu Wunfiedel (d. 5. Aug.) ansgelieferte Abſchrift des de 
Wette fchen Schteibens an die Juflizräthin Sand pom 31. März veranlafte die Ver⸗ 
nehmung des D, de Wette, und da er fich zu dem Inhalte der Abſchrifi ſ. Priva⸗ 
briefes befannte, die fofortige Entlaffung deffelben von f. Lehramte durch eine Ca⸗ 
binetsordre, (Vgl. Sand.) Ebenfo wenig entfprach die gegen Jahn und X. ges 
führte Unterfucyung *) den erregten Erwartungen von der Wichtigkeit der gu 
‚ten Entdecungen, und ſchon las man in dffentlichen Blättern die einlenkende er⸗ 
ung „die außerordentlichen Maßregeln im Preußiſchen wegen demagogifcher Uns 
triebe und geheinter Berbintungen feien vielleicht nicht genug in der eigenthämlichen 
Barbe, die fie inPreußen als preufifche nothwendig befäßen, allgemetn erblict und 
gefaßt worden“. — „Die Vorkehrungen hätten faft nur die Zukunft zum Gegen⸗ 
flande gehabt, und wären der möglichen Gefahr entgegengetreten. Es fri der Re⸗ 
gterung um Enthällung, um Einfiht und Renntniß zn thun gewefen, um Abfchres 
&ung und Warnung, damit tm Dunkeln fein (bel ſich geftalte und vermehre, das 
‘ fpäterhin nur trauriger beſtritten würde“, 

. Endlich ward das Publicum durch die in der „Preuß. Stantsjeitung” (Febr. 
4820) enthaltenen „actenmäßigen Nachrichten über die revolutionnatren Umtriebe 
in Deutfepland" aufgeflärt, und nun fah man allerdings, daß ein gefährlicher po⸗ 
litiſcher Schroindelgeift die Köpfe vieler jungen Leute eingenommen hatte. Unter dies 
fen befand fich ein ehemaliger jenaiſcher Student, Joh. Ferd. Wit, ) der Sohn 
eines holfteinifchen —e— welcher erſt in Kiel, dann in Jena bis Ende 
1818 ſtudirt und zuie tzt in ‚Altona unter Polizelaufficht geſtanden, dann aber, im 
Oct. 1819, ſich nach England eihgefcpifft, und in London die anffallenden, aber 
Täppifchen Artikel üben Deutfchland fm „Morning chronicle” gefehrieben hatte. 
Diefer Enthufiaft, der nach dem Protoföfle des jenaer Univerfitätsgerichts vom 24. 
Dec, 1818 ſchon in Jena für einen überfpannten Vrenſchen galt, folte daſeibſt nebft 
Sand und a. m Arreft geweſenen Individuen zu einem engern Dereinegehört haben, 
Er wor Berf. dee Glugfanife: „Neuefles aus Rurheffen“, und hat fich felbft ale 
Verf, des berüchtigten Gedichte: „Die deutfche Jugend an die Deutfipe Veenge zum 
18. Oct. 1818, 30 oder 85 gleichviel! weßhalb K. Sollen in Unterfuchung ges 
tommen war, anfegeben. Jene Auffäge von ihm im „Morning chıonicle” flimmme 
gen mit den im Juli 1819 in Beſchlag genommenen, an Wahnfinn grenzenden, 


*) Wal. Jahn's von dem Juſtiztommiſſair Schulze geführte Vertheidigung, in wel⸗ 
der r die von Jahn’d — dem iR. we mie, aufgeftellten Behaups 
tungen völlig entkräftet ivorben find, in den ‚‚Actenitucten des Jahn’ihen Procefies’ (Glas 
u8 1825). In der Folge wurde Jahn (6.0.) Durch das Dberlandesgericht zu Franke 
furt @. d. D. (25: Marz 1825) von aller Anfchulbigung und Strafe ——— 
,**) Ueber biefen Abentenrer, welcher die Neugierde mit ſ. „Fragin aus meinen 
eben 1c.”” und. mit den „Zucubrationen eined Staarögefangenen” (Braunſchw. 1327) 
—— bat, ‚ngl. m, „Hermes“ (30: Bd. 1. Hft.) Umd „ (de Jugend in weis 
land Burfhenfhaßten mad iurngemeinden. Materialien zu dem verheipenen 4. Thie. 
der Fragmente” (Mtagbeb. 1328). (Als Wer. wird IHöft genannt.) 
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politiſthen Tiraden eines unter Poltzeiggfficht ftehenden Opmnafisflen in einer prof. . 
Stadt faft wörtlich überein. Berner tbeilte die „Stantszeitung“ als Bewe iſe der 
ugendverfüßrung (da5 man nämlich in Schulen gelehrt habe: „die Jugend ſei 
(on im Rnabenalter müntig und müffe daher früßzeitig mit, den Grundlagen einer 
Auf republikaniſchen Brundfägen aufzurichtenden Verfaſſung ſich befcpäftigen, für 
daß fich Tertianer und 0, Schulfnaben zu Staatsreformatoren und Conftitutiong- 
berfaffern berufen geglaubt ), jedöch ohne die Namen der jungen Verfaſſer zu nem 
gen, mehre Rhriftliche Epprctorationen diefer Lykurgus Embryone mit, und fügte 
die. Bemerkung hinzu, dag fie fümmelich Leidenfchaftliche Schüler" der Turn 
plaͤtze geweſen in Wir führen hieraus nur fo vielan! 4) Ein 16jühriger Gym· 
nafiaft ſchrieb phrafeologifcyen Unfinn über Einheit und Freiheit un einen jungen 
Privatdocenten, d,19.Nai1819. 2) Ähnliche ſchwaͤrmeriſche Luftblafen beſchried 
#in 16jähriger Tertianer d. 30. Nov. und d. 29. Dei. 1819 einem Seminariften. 
8) Erklärte io ein 20jähriger Serninarift ſchriftlich über das wiederfommende heis 
lige deutſche Kalſerihum; auch die Turngemeinden hatten der Wiederkunft eines 
deutſchen Kaifers entgegengeharrt, 4) Ein Buchdruderiehrling ſchrieb Daffelbe an 
einen Semivariften. 5) Ein IBjähriger Hand! ageburfce ſchrieb Ähnliches an eis 
nen Schulamiscandidaten d. 24. Sept. 1819. 6) Ein Schüler, der eben confit⸗ 
mirt werden follte, legte demfelben Seminariften d. 27. Nov. 1819 f. Conftitas - 
tionsentwurf, von einem. deutfchen Kaiferthitme vor, wie es in 14 Kreiſe einzuihei⸗ 
len fein. f. 1. Diefe Solone äußerten ſich gegen einander it beifälliger Bensun- 
Beeung, oder wie ein 20jühriger, unmündiger Schulamitscandidat miyflifdp albern 
über Sand’s That, 7) Noch kecker erklärte ſich ein gewiffer D. M. in F. ft. in 
einem Briefe vom 13. Aug. 1815, über das kunftige „nicht Mehr Beſiehen der 
Kleinſtaaten In Deutfchland“‘, die er Mäufe nennt, „melde flets an unferee Volke 
thümlichfeit nagen '. Außerdem würde die politifche Einheit Deuiſchlands in meh⸗ 
zen wiſfenſchafti. Ötudentenvereinen, 4.®. in G, J. $., ganz ernfthaft befpra« 
hen, wie die in der „Ötaatezeitung” ausgehobenen Stellen aus Briefen und Ause 
fügen mehrer Studenten und Magifter berviefen ; aber füft immer arſchien die Frek 
heit und Eindeit Deutfeplande-unter Einem Kaifer nur ale Idee, wie fie (don oft 
in gedruchten Büchern verhandelt worden iſt. Falſche Theorien, felbft in der Por 
Titit, find Aber von jeher innerhalb und außerhalb der Mauern Jliums aufgeflelle 
worden, So z. B. fur ein Recenfent In der von Maſtiaur ſchen „Lutrraturzeitung”“ 
(eft 3, 1819) den Grundfag aus der Finfternig des Mittelalters wieder dervor⸗ 
äugiehen: „daß ber Papft, zwar nicht ex ofticio, aber auf Anrufen (der Unterihas 
nen) den Huldigungseid relapiren’Lönnte”. Überhaupt darf man fragen, in welchem 
difentlicpen Blatte hat man fich unſch idlicher gegen Regierungen und Stantemink 
fler erklärt, als es in jenem Blatte geſchehen it, das fogar die proteflant. Farſten 
befcguldigt, die Bath. Kirche unterbrüden gu wollen? — Död) eine falſche Theorie 
wird durch die Theorie widerlegt, nicht durch die Macht: erſt went Abſicht und 
That hinzukommen, greift die Macht ein. Won folchen verbrecperifchen Thatfachen 
aber enthielten die Aufgefündenen Papiere Nichts, Vielmehr brachte die „Stantk 
u ſelbſt Zeugniffe bei, daß von gewaltſamen Mitteln, eine Einheit in Deutfche 
nd zu bewirken, in den Burſchenſchaften nie die Rede gewefen fel. Man ftieß uns 
ter allen diefen Einkeitepredigern auf wenig entſchiedene Republikaner, die reine 
Volk jaft wollten. — Aus unbekannten Urfachen hörte die „Staatszeitung” 
zip mit ihren Dittheilungen über diefen Gegenſtand auf, Werfen wir nun einen 
E auf Alles, was kundgemacht worden ift, fo bleibt die Öffentlichkeit 
Iend, mit welcher dieſe Jünglinge ihren Gallimarhias in Brieſen und Otammbüs 
gern niedergefprieben hatten, ſowie die Formloſigkeit ihrer Werbindungen. Aus 
dem Befanntgemachten aber ſchien ſich fo viel zu ergeben, daß politiſche Träume 
allerdings eine Menge jugendlicher Köpfe erhigt und drehend gemacht, daß die jun» 
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Sqworwer aber tueislich Die That der Bufunft überloffen hatten. . Das Max 
Mine des Verbrechens beſchrankt fi. alſo glüdlicherwrife auf demagogiſche — ſpa⸗ 
terhin rebolutionnair genapnte — Luftfplöffer in der Studentenwelt, die man als 
Umtriebe behandelte. Nun heißen aber Umtriebe (mances) nicht Abfichten, Ges 
finnungen und Ideen, fondern Machinotionen, der geheime Kunftgriffe, d. i. 
eine verborgene Art und Weife, zum Schaden Andrer gubandetn; demagogif aber 
bedeutet fo viel, ‘als das Volk unter dem Scheine des Rathgebens. verführen, Alles 
tam daher bei diefem Proceffe tool auf bie Beantwortung folgender. Frogen aͤn: 
Wer hat das Volk verführt? Wozu ward es verführt und woburch? Man pet 
das verführte Bolt als folches geihan, hat es ſich verführen laſſen? In Aus 
ſehung der erften Frage hielt ſich, nach allen vorliegenden Anzeigen, die auffehens 
de Gewalt in den deutſchen Bundesftanten für überzeugt, daß als Bolkevı führer, 
‘oder als Solche, die den Berdacht, daß fie es fein Eonnten, erregten, befondere ' 
anzufehen wären: 1) Mebre Serausgeber von Zeitungen, Slugblätterautoren und 
underufene Volkoſchriftſteller, daher wurde, proviſoriſch auf 5 Jahre, jedes Tage 
blatt, ſowie jede Schrift unter 20 Bogen, der Cenfur unterworfen, und in Folge 
die ſes Beſchluſſes des Bundestages, die hier und da vorher in einzelnen Staaten, 
+2. in Sacyfen: Weimar, gefegli anerkannte Cenfurfreiheit wieder aufgehoben, 
in andern aber das vorhandene mildere Cenfurgefeg gefchärft. 2) Mehre öffentliche 
Lehrer; daher wurden einige unter ihnen, deren Gefinnungen und Grundſahe öffense 
lich Eundbar gervorden twaren und eine gefeßliche Ahndung.verdienten, abgefeßf. *) 
Aus demfelben Grunde wurden in Deutfopland fümmtligge Turnpiige gefcploffen, 
und das Turnweſen, namentlich in F3 preuß. Monarchie, ſeit d. 2. Yan. 1820 
gänzlich verboten, — Die 2. Frage; Woju. iſt das Volk verführt worden? hat. die 
nStaptsgeitung‘’ durch das von den Voltgverführern felhft gebrauchte Wort: „mffe 
fenfepaftlich bürgerliche Ummälzung Deutfcplande”, bejeichnet; andve Schriften: 
durch deu ;, Umfturg der beftchenden Ordnung und Ruhe”, — doch babe em 
Fury erft die fünftig erwachfende Generation zu Stande bringen follen, Heißt mun 
eine KH : bürgerliche Umivälzung fo viel als eine Umwalzung des polit. 
Pufanses durch die Theorie einer falſchen und verderblichen dee, fo erſcheint, nach 

en kundgemachten Actenflüden, die Idee der Freiheit und Einheit Deutfcplande 
unter Einım-Raifer als die Haupttendenz jener theoretifchen Umtriebe; denn der Ree 
publifanismus fpufte nur in wenigen jungen Köpfen, {jene Idee gber ift, bei der 
gegenwärtigen Stellung Deutfeplands zu Europa, an fidh nur ein Hirngefpinnfl, 
ein poltifcher: Traum, jedoch Feineswegs ein.für die Ruhe der Ötanten gefährliches 
Sedantenfpiel, fobald nicht zugleich ein Derfamdrungsplan, um das — 
Unausführpare, Die Wiedetherftellung eines deutſchen Kaiſerreichs, zu verwirklichen, 
: *) So wurde auf Mntrag ber Centralcommiſſion in Mainz duch ein Minifteriafe 
vi vom 4, Dn. 1830 die Unterfuhung de den Tale. M. Arndt a 
vwerhangen, und derſelbe von f. Lehramte fuspendirt. Arndt proteftirte.gegen die 
Des Verfahrens den, 16. Zebr. 1821, und. ließ „Lin abgenöthigtes ort aus 
Sace, zur Beurtheilung derfelben“’ druden, worin er bie Anfrichtigteit feiner monars 
Sicher @efinnuugen betbeuerte. Bon feiner Schuld iſt nichts fund geworden, und 
er darf jeht wieder Vorlefungen halten.’ Ebenſo wenig bat. Die gegen Jahn 1822 er= 





nenerte.Unterfuchung,: ſowie Die Unterdriädung eines neuen berliner Stadentenbumdes, 
Arminia genannt; zu’einer weiter Crrtwicelung’ geführt. Auch hat ſich im Det,_ 
4823 die Schulblofigfeit der beiden Lehrer am Gymnafinm zu Wetzlar, Sartorius 
und Snell, völlig ermwiefen." Dem Prof. Gottlieb Welder in Bonn. wurden bie vor 
ren Jahren bei iym in Beſchlag genoinmenen Papiere Im 5 1826 von der Knist 
Rinifterialeommiffion zu Berlin mit der Crlärung zuräctgegeben, Daß es diureichen 
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angeſtiftet wird. Ebenſo wenid kann der Wunfch nach Einheit an ſich beunruhigen; 
n was biefe betrifft, fo hat über eine fraftvofle Nationaleinheit alles Geme inſe⸗ 
ien unter ben Dernünftigen in Deutſchland flets diefelbe Meinung geherrſcht. 
Um uns hierüber ‚Mären, bedurfte es nicht erft der Burſchenſchaft. Es war 
alfo höchft anmagend, und aufs mildefte gefagt, ein fehr unreifer jugendlicher Eins 
fall, diefe Einheit auf eine — nicht aueführbare — allgemeine afademifce Berbins 
dung gränden zu sollen, die ſich ohnehin nad} wenigen Jahren, unter dem vielfa: 
hen Getriebe der bürgerlichen und der Zamilienverhälthiffe, wieder auflöfen mußte. 
Die Freiheit endlich üt eine Alen angeborene’ Über, und das Ideal der bürgerlicyen 
Entwickeiung überhaupt, oder, wie ein alter Puriſt diefes Wort überfegt: ein 
——— Rein Wunder alſo, daß dieſes Wort mit feiner Zauberkraft auch 
Fugendliche Gemiüther einnahm imd fig, nach allem voraurgegangen · n Umſtanden, 
mnit der Vorſtellung von Deutſchheit oder Deutſchthum vermifchte. So wenig aber 
‘von jeher der große Hanfe darüber‘ im Klaren und mit fich felbft einig geroefen iſt, 
was man unter Freiheit verſtehen fol,‘ fo twenig konnte ein Haufe junger Burſche 
die bffentliche Meinung hierüber firtren, Nur Das erſchien mit Recht bedenklich 
und der Zukunft wegen gefährlich, daß fich dieſer jungen Semüther eine politifche 
“Unzufriedenheit, ein Geiſt der Fronde bemächtigte, welcher fie von ihrem 
‚bog, ihre heitere Unbefangenbeit in Träbfinn und Unmutb verwandelte, und fie 
zu unberufehen Tadlern alles — machte: Dieſer finftere Geiſt mußte aus 
den Schuiſalen verbannt toerden, Übrigens gelgte ſich der blinde Fürflenhaß, am 
dem mebrz jugendliche Schroindelköpfe fich befennen follten, nicht und nirgends im 
deuiſchen Volke. Lind auch bei-jenen’äußerte er fich bloß wie rine Bemüchsfrank: 
Kit,“ die unmittelbar mehr dem damit Behafteten als tem Gemeinweſen ſchaden 
"Eonnte. Denn der Lehre von der Nothivendigkeit einer Revolution, d. t. eines ges 
waltfamen Umflurzes, welche als der gefixhrfichfte Punkt bier und dort aus dem 
Nebel der afademifhen Bundesidee hervortrat:' diefer ebenſo ſinnloſen als ftrafbaren 
Lehre dat zu jeder Zeit am Präftigften Die Zufriedenheit des · deutſchen Volks wider⸗ 
ſprochen. Theoretiſche Schulgrübeleien bringen nun und ninmermehr eine Revo⸗ 
' Tuttgn hervor, deren fingtger Orund, nach unferer Überzeugung, immer hauptfächlig 
Öffentliche Willkür Fiat Auflöfung der Geſellſchaſt und Bffentliches Eiend iſt. — 
‚Die 8. Groge: Wodurch hat man das Vol verführt? if bereits amtlich brants 
wortet, jedoch iſt zugleich Die Volksverfuhrung auf die Schutfugend befchränkt 
worden. Denn die erwachfene Generdtion, Heißt es In der „Stanteeitung”, fei 
„bei ihrer Rechelichkeit und Vernunft" der Verführung für unempfünglic) geach⸗ 
tet worden; darum hätten die Verführer fich ter Jugend auf Univerfitäten, Cm 
naflen and Schulen bemächtigt. Als Mittel der Derführung feien‘gebraucht wor: 
den: 1) die Larve ber Deufchheit; 2) die Larve der Erkräftigung, mittelft des 
Zumens; 8) geheime Verbindungen In und außer der Akademie,  befünders Die alls 
grreine ſchaft, und (angeblich) geheimere Grade derſelben. — „Das 
urnweſen and die Burfchenfaft”, fagt das Chrcufare (und dies mit vollem Recht), 
hatten zur. Abfipt, aus der gefamimten Jugend einen Staat im Otaate zu ma⸗ 
hen", 4) Die Lehre von der Volkerhänlichfeit, d. $. von republifanifchen —8 
Di (qwifcgen beiden iſt doch wol ein. großer Unterfchied!).. — ‚Die 4. Frage 
ränkt fi anf.Das, ı was bie verführte Jugend ala foldye geihan har; vom 
Bolfe felbft-fann Dabei nicht mehr die Redr fein. Die „taatszeitung” hat durch 
die abgedrudtten Stellen aus Briefen, Auffigen und Protofoflausfagen den Vor⸗ 
wg umd den Wahnſtim mehrer Knaben und Fünglinge Binlänglich nachgewieſen. 
Urin In der Folge Bat die aus den Acten gezogene „Amtliche Belehrung über den 
Veift und das Weſen der Burrfchenfchaft”, twelche anf Befehl yur Wersarnung für 
Studirende auf den-preuß. Univerfitäten den-1. Oct. 1824 zu Halle erſchien / ges 
seigs, wie die 1817 catdandene Virſchenſchaf als Drittel ju’verbergenen Zweden 


x Darmfladt verhörten Hofgerichtsadvocaten 
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einer fogen. wifenfhaftich Ugen Unwalzung, and wie vorzüglich akı 189% 
geftifieter „geheimer hochverratheri a a ea 
nairen Abfichten gemißbraucht habe. Hierauf wurde aus den zu Köpenik gefüßes 
ten eo {m Fe —e— 17. m 1826) mit 
getheilt, daß an der Spitze aller flantegefährlihen Verbindungen ein fogen, Man⸗ 
nerbund,gefianden. Diefem Bunde fei mittelft Eidſchwurs der Treue und des um 
bedingten, felbfl. auf Meuchelmord der Bundesfeinde ausgedehnten, 8 
der 1823 entdecte Bund der Jüngern“ untergeordnet geweſen. Dieſer 
habe ganz Deutfchland in 12 Bundesẽreiſe getbeilt, und die Beförderung des Um⸗ 

ſturges der öffentl, Verfoffung zum Ziyede gehabt, Meineid gegen die Krgierume 

und Unverbindlichkeit der denfelben geleifteten Eide war eins der. Bundesgefeha 

J Sem Bunde der Jüngern waren auf den Univerfitäten „geheime Bereine” unmite 
telbar unterworfen, unter deren gebeimeh Leitung wiederum die Burſchenſchaft 
geflgnden habe, Insbeſondere ergab fich aus der Gedruckten Abfchrift des vom 
dem önigl. Oberlandesgerichte zu Breslau wider die Diitglieder des Bundes der 
Jüngern wegen Hochverraths abgefaßten Erfenntniffes" (15 ©. Fol., f. „All 
Air Beitung”, 1826, Nr. 223 fg), da nad) (angeblicper) Auflafung der Bur⸗ 
ſchenſchaft 1849, von den burfhenfcaftlih Sefinnten 1820 eine neue Berbins 
dung, Germania genannt, geftiftet wordge war. Aus diefem Vereine, welchem 
der stad. jur. Rob. Werf.Ihöft eine ausfchlieglich polit. Tendenz gegeben, entfland 
der Jünglingsbund, welcher bis 1823 6 Bundestage gehalten haben ſoll. Durch 
jenes Straferfenutniß vom Mai 1826 wurden 26 eingejogene Mitglieder des 
Bundes der Jüngern zu 2—15jähr. Feflungsftrafe, forvie die Angeftellten zur 
Caſſation und Unfähigkeit zu Wiederanftellung verurtheilt. Im Laufe diefer Uns 
terfuchung waren auf die Requifition der mainzer Centsal : und, der mit der nähern 
Unterfuchung beauftragten preuß. Commiffion in Köpenik von einzelnen Bundese 
flanten mehre wegen Derdachts demagog. Umtriebe Berhaftete nach Köpenik ges 
bracht worden; fo von Seiten der großherzogl, Heff, Regierung 1825 die bereits ia 

EN &. Hoffmann und Rahl, und von 
Seiten der k. ſachſ. der auf Anzeigen ber franz. Polizei und Berlangen ber mainzer 
Commiffion in Dresden im Nov. 1824 verhaftete Prof. Couſin aus Paris, der 
jedoch nach einigen Verhoͤren in Berlin völlig freigefprochen, im Mai 1825 nach 
Paris jurüdkehrte. In München endigte die dafelbft geführte Unterfuchung im 
Juni 1825 mit der Sreilaffung der Werhafteten; allein fie blieben noch für einige 
Zeit unter Polizeiaufſicht. („Allg. Zeit”, 1825, Mr. 459.) Dagegen wurden 
im Königreich Würtemberg im Mai 1825 von den auf Hobenasperg wegen Theil⸗ 
nahme an hocpverrätherifchen Berbindungn zur Criminalunterfuchung gezogenen 
Individuen 17 Berfonen als überführt zu 4monatl. bis Ajühr. Feftungsitrafe ver: 
urtheilt, und die in Ämtern flanden, ihrer Stellen entfegt Allgem. Zeit.‘, 1825, 
Nr. 219), Auch im Königr. Sachfen follte nach dem Befehle vom 21. März 
1825 gegen Untertanen, wrlche der Theilnohme an den flantsverbrecherifche 
Biete verfolgenden geheimen Verbindungen befchuldigt roürden, criminell verfaßs" 
ren und die Überführten für unfähig zu öffenel. Anftelungen, insbefondere zu Er: 
richtung von Erziehungs: und Umerrichtsanſtalten erflirt werben, In der Schweiz 
verweigerten 1824 die Tantonsregierungen die in Bafel und Aarau ale Lehrer ans 
geftellten Brüder K. A. Follenius (Prof.) und Atolf Follenius auf Verlangen des 
preuß. Geſandten auszuliefern, um fie mit dem befannfen Wit zu verhören, Adolf 
Follenius begab ſich jedoch 4825 noch Neuyork in Nordamerika, und F. A. Folie 
nius wurde 1829 als Prof. des römifcpen Rechts bei der Uniyerfitit zu Cambridge 
in Nordamerika angeftellt, B 
Im Allgemeinen find bei Diefem Proceffe gar mancherlei Ideen, Sefinnuns 
gen und Anſichten aus dem vertraulichen Umgange an das Licht und in Eriminals 
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ühte ing gejogen worden; natürlich muhhte alſo auch beider der 
Befchlüffe den möglichen Folgen, welche die realifirte Geſinnung lu der 

Bünfeig erwachſenen Generation hätte haben fännen, vorgebeugt werden, und Dem 
weitern Umfichgveifen des Schwindelgeiffes und der Anftetungsmittel Eindalt ge: 
Mehen. Dirfe Mafregeln betrafen aber altht den Geiſt der freien wiſſenſchaftlichen 
Unterfinpumg, noch beſchrankten fie Die Thaͤtigkeit würdiger Gelehrten, fondern fie 
Nelkten dioß die Schar det Tages: und periodifcden Schrififkeller unter Höhere Auf: 
figt und legten dem’ jugendlichen Ungeſiũm den Zügel der Ordnung und der Erfah: 
rung on, Daß man die Turnpläge ganz aufhob, war zu betauern. Dad hat 
man feit Kurt· m diefe Anflalten wiederhergeftellt; Dänemark, Frankreich nad die 
Schweiz gaben, das Beiſpiel von ihrer zmedmäßigern Einrichtung. Swar ja 
on im alten Öriecpenland der Fluge Hermes Der Aüffeher über Die Arhfetit umd 

te den Vorfig bei den Ringfptelen! Indeß find allerdings der Jugend Befchei: 


denheit, Fleiß und ſittliche Anmuth — ohne welche fie felbft der fehonen Jugend- 


gt ſich nicht erfreuen kann — meht noch zu empfehlen als gymnaſiiſche Kunflkraft. 
jenn alfo das Turnen jenen Eigenſchaften nachtheilig war, fo mußte dafkefbe, in: 
foreit es Rohheit, Anmagung und Sleichgültigkeit gegen die Höhere Bildung zur 
folge hatte, unterdrüdt werden. Doch hatte man ſchon vor dem Aufkommen des 
wefens in vielen Familien und gelihrten Schulen, auch da, wo es fpäterhin 
Teine Turnpläge gab, wahrgenommen, daß in der männlichen Jugend „Befdet: 
denheit, Gehorſam, deutfcher wiſſenſchafilicher Fleiß, Ehrfurcht und Vertrauen, nicht 
forool für Rrgenten und für bürgerliche Ordnung, als vielmehr für Atern, Lehrer, 
Borgefegte und das Alter überhaupt“, merklich abgenonmen hatten, Man bemertte, 


daß det alte, hochſt Arafbare, mit den fogenannten humanioribus ganz unvertrag⸗ 


N 


Ude ‘Pennalimus, der die Jüngern mißhandelte und das Schuhßſuchen beitem 
Vorgefegten dem Schußlofen zum Verbrechen machte, welches die Altern‘ Buben 
oft auf die graufamfte Art rächten, daß diefer rohe Pennalismus auf hoch geprieſe- 
‚nen chaffifchen Schulen fein Unmefen forttrieb und felbft in Penſionskinderſchulen 
ſpukte. Dean hate gefehen, daß in mehr als einer Familie bom fggenannten fei⸗ 
nen Tone das vaterliche Anfehen ganz geſunken war, meil die Frauen aus ihrer 
Sphäre heraustraten, und der Luxus beide Theile in feine Wirbel fortzog. Was, 
fragte der Beobachter, wird diefe gefeß: und juchtlos auſgewach ſene rohe Jugend 
auf der Univerfität beginnen, wo fie —— unter feiner nähern Aufficht mehr fles 
ben kann? Wozu find denn bei unfern Schulen Schulinfpectoren vom Magiftrate, 
von der Geiftlichkeit und vom Confifterium, und Mectoren angeflellt, die große 
Gewalt — und z. B. auf jenen claſſiſchen Schulen auch große Einkünfte haben, um 
von den Spenden der Schüler ganz unabhängig leben zu koͤnnen ? Thum diefe Mäns, 
ner ihre Pflicht nicht, oder meffen fie wol gar die Strenge ihrer Zucht nach der Ber 


» trächtlichkeit der Geſchenke ab, was foll der Knabe für eine Achtung gegen Vorgefeßte 


und für Sefege auf die Univerfitit mitbringen? Hier, wo ſchon längit den Unfian 
der. Duelle und andrer rohen Ausbrüche der Serbnhärfe von Seiten deg Staats 
nicht Einhalt gethan werden Eonnte, wodurch norhmendig dos Anfehen deffelben in 
den Augen ber jungen Freiherren finfen mußte! Man unterfuche nur die frühere 


Sgquljugend umd die Familienerziehung ber guffügigen Turner hnd Burſche (dena 


nicht Alle find roh und unbeſcheiden; woir fennen Diele, die ſich troß ihrer deutſch · 
Mümlichen Tracht, durch Sitten, Fleiß, und Denkart fehr auszeichneten),, und. 
man wird in den meiſten Fällen findeg, daß nicht dag Turnen allein, noch die 
afademifche Freiheit, fondern daß being auch die ſchlaffe Zucht der. Nectos 
zen und Sculinfpectoren, nebſt der Schwäche der. Värer und der Eiteffeit der 
Möütter, an der ‚trogigen Richtung des. Jünglingg Schuld gewefen find, Jeder, 
Wohimollende muß daher ernſtlich wünfgen, daß die am 18. November 
1819 augefertigte Dienſtvorſchrift für die auherordentlichen Regierungebevoll 
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mäh Eten bei den preuß. Univerfitäten ſowol, als die nerie Ordnuug für die Ders 
waltung der akademiſchen Disciplin umd Polizeigervalt, welche einem eignen Uhls 
verfitätgrichter in allen Fallen, ımo Ermahrungen und Verweiſe nicht ausreichen, 
übertragen ift, dem. akodemiſchen Geifte Die reinwiſſ· nſchaftliche und fitrlih freie 
Nichtymg wiedergeben möge, melche feiner Burfcpenordnung bedarf, um afademis 
ſche HandıT anders als durch Duelle abzuthun. Es ift zu wunſchen, daß fünftig 
Feine politifche Träumerei mehr dem jugendlichen Geiſle jeng Hfitere Unbefangenpeit 
und bie Freiheit rauben möge, die allein das ernfte Studium zur reinften Lebens⸗ 
freude erhhhen fönnen, Sollte nun auch, wie man glaubt, dg8 große Schreckbild 
einer im Keime erfliten gewaltſamen Umwalzung der monardifpen Ordnung des 
derſchen Staatenbundes mıt ber Freilaffung de Sefangenen völlig verfehroinden, 
fo wird.diefes politiſche Meteor dennoch fehr mohtehärige Folgen zurüdlaffen, wenn 
- man gegen bie Schulepidemie theoretifcher Schwindelei eine hinlängliche Dofte 
Nieswurz aus Logik und Disciplin bereit hält, ohne deßhald dem „vernünftigen 
und rechtlichen” erwachſenen Theile der Nation den Genuß einer rechtlichen und 
- gernünftigen freiheit zu.entziehen. In jedem Falle aber wird die unbefangene Mits 
und Nachroelt es dankbar anerkennen, daß aufgeflärte Gtaatsmänner es für ihre . 
Pflicht hielten, den Gefahren einer übertriebenen Exaltation mit Ruhe, Ernft und 
Unpartetlichfeit Durch alle gefepliche Mittel Fräftig vorzubeugen, und man wir) ans 
dern Staarsmähnern, die aus Sorglichkeit für die öffentliche Ruhe und für die 
Sich er heit der beftehenden Fürftenthrone, oder aus Ängftlichfeit vor dem Schreck- 
bilde alles Deffen, was Revolutionen ähnlich fieht, vielleicht zu weit gingen, viels, 
- echt auch wel unzweckmäßige Mittel ergriffen, dies nicht aus bloßer Tadeffucht 
zum Vorwurf machen, Hierdurch gerade entfernt man fich von dem großen. Ziele, 
das ung Allen nach langem Zroiefpalte vorſchweben muß und das wir Alle zu erreiı 
en fuchen follien: „Einheit und Einigung in der Liebe für das deutſche Vaterland; 
und für unfere Fürften“, ö 
Uncialbu&ftaben (von dem lat. vncia, Gericht, Zolh) find Buch— 
flaben, einen £. I breit, wie man fie auf Denfmälern x. zu mashen pflegt, damit, 
fie auch in der Entfernung in die Augen fallen, In den Urkunden wurden die Uns 
cialbuchſtaben gewoͤhnlich in der erften Zeile und in der Unter ſchrift gebraucht, Die 
‚  Beinern Buchflaben von der Uncialform tverden iterae minutae genannt. 
Unehelihe Kinder find folge, die außer der Ehe erzeugt worden, 
deren Geburt alfo nicht Durch die Gefege der Kirche und des Dtaats geheiligt ifl.— 
Die Gefege machen mehre Unterfcpiede, je nachdem die Altern mit einanden vers. 
wandt, verlobt oder fonft verheirathet, oder die Mutter unehrbaren Standes ges 
wefen, Der.einer folhen Geburt amklebende Makek wird durch, die Legitimation 
. i. die Aufhebung des. Standes ungefegmäßiger Geburt) abgerwafchen, Diefe 
Legitimation exfolgt,, wenn die Ältern wach der Geburt des Kindes noch eine Ehe 
mit eingnder eingeben, ober durch augdrüdliche Berordnumg des Fürften, aber durch 
ein richterliches Urtheil, nämlich bei Rindern, deren Ältern ſchon verlobt waren. 
Unendlich (in der Mathematik). ı Wir wenden hier nur die elgeneinfte 
ang dieſes Begriffs auf die Summatign. einiger Reihen an. Man detrachte 
ei 
, yvhhrtrhtufh N 
Jedes Glied derſelben kann, unter der Form „—-  Porgeflelt, nach dieſem ex 


fehe bis Unendliche fortgefegt, und der Werth ber Glieder der Einheit fomit immer 
adher gebracht werden. Wann wird er derſelben aber wirklich gleich werden? Dars 


Guf antwortet ie Mathemariti „menn de obige Ausbru —S fig In E == 1 
verwandelt ; welches erſt der Gall ggerden kann, wenn x fo groß geworben if, daß 
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die 1 dagegen verſchwinder!, umd dies iſt, wofern die Eins in dieſem Beifpidr als 
Repräfentant jeder endlichen Größe’) betrachtet wird, der Begriff, th Mas 
tbemari£ mit dem unendlich Großen, welches fie unter dem Symbole co darfiellt, 
verbindet. — Ehenfo wird die Reihe 

. LE ut ih  ERER AT oo. 

ins Unendliche fortgefeßt, auf ein Glied führen fen, deffen Nenner unendlich 
groß, welches alfo ſelbſt — & , d. h. unendlich Elein if, und nach Analogie des 
vom unendlich großen oben Gezeigten muß eine ſolche unendlich Fleine Größe Hins 
wieterum als verfchreindend gegen jede endliche Größe gedacht werden, Diefer 
Säge nun bedient fih die Maihematit mit Erfolg zur Summation von Reihen, 
Die aus einer unendlichen Zah! von Gliedern befiehen. Bekanntlich in die Summe 
einer fallenden geometrifchen Reihe gleich der Differenz zwiſchen dem erflen Gliede 
und dem Producte deg Eypenenten in das legte Glied dividirt durch die Diffes 
renz zwiſchen 1 und dem Eyponenten. Iſt das letzte Glied unendlich Elein, fo vers 
ſchwindet, nach dem Borgetragenen, jenes Product, und es wird die Summe alfo 
gleich dem Quotienten des erflen Gliedes durch die Differenz zwiſchen der Einheit 
und dem Eyponenten. Hiernach findet die Matematit die Summe der obigen 
unendlichen Reihe 

Itittithe.ce 


. B. — = = 4 =1 . 
S. Kaͤſtner's, Anolyſis des Unendlichen” (8. Aufl., Gött.-1799, mit Kupf., in 
der Borrede); Nürnberger’s: „Theorie der SYnfinitefimal:Calculation“ ‚(Berlin 
4812, 4.), in der Einleitung. — In der Philofophie nennen wir unendlich, 
wos feine Grenze des Raumes oder der Zeit hat; fo ift die Welt felbft unendlich. 
Sort iſt das ſchlechthin unendliche Weſen, das Ahfolnte, welches auch nicht durch 
ein andres bedingt ift, Inſofern die Grenze Negation ift, fo ift die Unendlichkeit 
Aufhebung der Negotion. ö 
Ungarn, eins der intereffanteflen, aber weniger befannten {+.der Europas, 
der Sig der Magyaren (f. d.) oder Ungern, wie fie zuerft Yon ihren ſlawiſchen 
Nachbarn im heutigen Rußland benannt wurden. Unter Anführung ihres Hers 
96, Aimus, kamen fie 894 in das heutige Ungarn, das fie unter Arpad, Almıe’s 
hne, nach Befiegung und theilteifer Unterfochung der hier anfäffigen Bulgaren, 
Slawen, Walachen, Sähren, Deutfepen, Sealiener, Kroaten, Sekler und Dal: 
maten bis 900 fich gänzlid-unterwarfen. Die eroberten Ländereien wurden ans - 
fangs unter die Stammbänpter vertheilt; bald aber ward dem Herzoge das Recht 
eingeräumt, tapfere Krie goihaten, ohne Anfehen der Perfon, mit Verleihung fols 
er Befigthümer zu belohnen. Nun unternahmen die Magharen, doch großentheils 
von fremden Fürften zu Hülfe gerufen, Streif: und Raubzäge in benachbarte kan⸗ 
der, auf denen fie nördlich bis Hamburg und Bremen, weftlicy big in hie Provence, 
Idlich bis Otranto und Aftlich bie Ronftantinopel vordrangen. Diefe ſchrecklichen 
jeinde, gegen deren gewandte Reiterei im Gefechte wenig za unternehmen war, 
ſchlug zuerft der deutfche König Heinrich I. 988 bei Merfeburg; dann fielen fie 937 
in Franken und 938 in Sachſen ein, 100 fie bei ©tederburg und im Drömmling-an 


die 4 hier der Mepräfentant jeder noch fo großen endlichen Gröi das 
u ron. Kernen, a man en Kr 


Bruͤche jede belieblge Zahl von Bullen anhaͤngt, 3. B. 1388, 1388 ... 





— 
AI wWõõ 
verwandelt ſich dann erſt in 4, wenn, wie vorhin die, hier die 4000 dage 


gen verſchwindet. 
° LU 


Ungarn Geſchichth asa 


der Ohra gefehlagen wurden. Ihr letzter Einbruch in Balern 954 und 955 ındigte 
‚unit ihrer ganglichen Niederlage am Lech, wo fie der König der Deutfehen, Otto Ir 
befiegte. Allmalig Iernten fie von den bezwungenen Slawen und Deutfepen und dem 
auf ihren Streifjügengemachten Rriegsgefangenen Ackerbau und Handwerfe, Schon 
Sans Takfony bewies durch die Anfiedelung der handeltreibenden Jemazliten in 
der Gegend des heutigen Peſih, dag er die Rothwendigkeit eingefehen habe, feine 
Macht auf andern Wegen, als durch befländige Kriege, zu vergrößern; noch mehr 
aber lockten Beyfa’s Safkfreundfehaft und der chriftlicgen Sarolto, feiner Gemah⸗ 
Tin, Religiongeifer Fremde aus verfchiedenen Reichen und Ständen nad) Ungarn. 
Der Einführung des Chriftenthums durch die Bifchöfe Pellegrin von Poſſau und 
Adalbert aus os widerfetzten ſich die Ungarn auf das bartnädigfte, und Geyſa 
mußte deffen weitere Derbreitung f. Sohne Stephan überlaffen, der fie mit Hülfe 
Inteiifcher Monche und deutfcher Ritter endlich durchſetzte. Für ſ. Berdienfle um 
die Ausrottung der Heiden erhielt Stephan vom Papfte Oplvefter II.eine Krone, wo⸗ 
von.ein Theil noch jebt an der Sacra Regni Hangariae corana übrig ift, nebft einem" 
patriarchaliſchen Kreuz und dem Titel eines apoftolifchen Königs, (Jene Krone iſt 
aus der des Papfles und aus der dem Könige Geyſa vom griech, Kalfer gefchenften 
jufommengefeßt.) &o fliftete Stephan 1000 das Königihum, das er durch die 
act der Hierarchie und Ariftokratie zu befeftigen fuchte. Er errichtete 10 reichlich 
dotirteBigthümer und theilte das ganze Reich in 72 Comitate (Gefpanfbaften) ein, 
in denen ebenfo yiele dem König allein verantwortliche Obergefpäne die vollftändigfle 
Militair · und Civilgewalt ausühten, Diefe Obergefpäne und die Biſchdfe bildeten 
den Reichsfenat, mit deffen Zuftimmung önig Stephan f. Volke eine Derfaffung 
gab, deren Haubtzüge fid bis auf den heutigen Tag erhalten haben, Früher war 
das Volk in T Stämme und 108 Sefchlechter geteilt gewefen. Der Mangel einer 
feftgeftellten Thronfolge, und die dadurch herbeigeführte Einmifchung benachbarter 
Furſten und der römifcpen Curie in Ungarns innere Angelegenheiten, der tödtlihe 
Hab der Magyaren gegen die vom Rang Peter, Stephans Nachfolger, zu fehr bes 
günftigten Ausländer, der fortwährende geheime Kampf des Heidenthums mit dem 
Thriſtenthume, vorzüglich aber die Anmohungen der Seiftlichkeit und des Adele, 
verhinderten noch lange nach Stephang Tode des Stontes Aufdlühen und die Ente 


‚ widelung feiner Kräfte. Des Kampfes legter Ausbruch geſchah unter Andreas l, in 


welchem der Biſchof 3. Gerhard von dem Dfner Berge, auf welchem jeßt die Stern⸗ 
warte ſteht, herabgeftürgt und mit mehren Chriſten ermordet wurde. Voch leuchten 
Ladislaus des Heil. Religlofität und Tapferkrit, ſowie Colomanns Energie und Klugs 
beit aus dem Dunkel jener Zeit hervor; Beide erweiterten des Reiches Örenzen, jener 
durch Kroatiens und Slawoniens (1089), diefer durch Dalmatiens (1102) Erobes 
rung; Beide behaupteten mit Fefligkeit die Würde der ungarifchen Krone und bie 
Selbftändigkeit der Nation gegen äußere Angriffe, Beide flellten durch treffliche Ges 
fege und deren Handhabung im Innern Ordnung und Rube wieder her. Wie die 
Einführung deutfer Coloniſſen aus Flandern und dem Elfaß nach Zips und Sie: 
benbürgen durch Seyfa 11. (1148) für dieſe Gegenden insbefondere, fo blieb auch die 
längere Verbindung Ungarns mit Byzanz unter Bela IN., der dafelbft erzogen 
war, für des Landes Cultur nicht ohne Folgen; die Magparen, die bis dahin den 
größten Theil des Jahres unter Zelten zugebracht hatten, gewoͤhnten ſich immer 
mehr an flädtifches Zufammenleben-und bürgerliche Einrichtungen; mehre Hof⸗ 
ämter und eine Reichstanzlei wurden nach dem Murler des griech. Hofes errichtet, 
Von der andern Seite trat Ungarn durch die zweite Heirath Belas (1186) mit 
Srankreich in Berührung, Margaretha, Schweſter des Königs Heinrich v. Frank 
reich und Witwe des Königs Heinrich v. England, brachte franzöfifche Eleganz an den 
ungarifchen Hof, und um diefe Zeit findet ſich die erſte hiſtoriſche Spur von Reifen 
fudirender Ungarn nach Paris. Allein der begüterte Adel und die Geiftlichkeit bes 
nußten Andreas II. Schwäche, um ihren Ein ihre Macht zu vermehren; jener 
} 
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erpwang 1222 die BeRätigung und Erweiterung feiner Vorrechte durch die goldene 
Buille; dieſe 1293 ein günftiges Concordat. Beia's IV. wohlthätige Reformen mur: 
den durch den Einfalt der Mongolen (1241) unterbrochen; das Reich ſelbſt 
näch dem Berlufte der Schlacht auf der Heide van Mohi, 6 Meilen von Tofai, in den 
Mglichften Zuſtand Nach dem Abzuge jener Horden rief Bela wie der deutſche An: 
fiedter in das entyölferte Ungarn, und hob den Bürgerfland, indem er die Anzahl der 
konigl. Freiſtadte vermehrte. Doch gab er dadurch, daß er feinen Sohn Stephan als 
Mitregenten röngn lieb. zu Jrrungen zwiſchen Water und Sobn Beranlaffung, mer 
durch das konigl. Anfehen erfehüttert und des Staates Verfall befchleunigt wurte. 
. Mit dem Tode Andreas 111. (1304) erlofch die männliche Linie des arpadifchen Stam: 
mes, Unter den Negenten aus dem Haufe Anjou erreichte Ungarn den höshften 
Gipfel feiner Macht. Zwar fahen auch fie noch in den Pralaten und Baronen die 
Stügen ihres Threnes; indeffen mußten fie Die denfelben geflatteten Vorzüge dur 
andre Verpflichtungen, wohin auch die Unterhaftung von Banderkn (Seerbannern) 
\ rt, aufjuwpiegen. Karl 1. verbefferte has Münzivefen, ſchuf ein geues Abgaben: 
em, das fich auch auf Die Bauern des Adels und der Geiſtlichklit erſtredte. une 
leitete ftatt der üblicher Gottesurtheile ein ordentliches gerichtlichen Verfahren nach“ 
frant:italieniſcher Sitte ein. Ludwig 1. fügte zu ſeinen Reichen Polen, Rothrußland, 
die Moldau ımd einen Theil von Serbien hinzu; feine Reifen und Feldzüge machten 
die Nation mit ausmärtiger Cultur befgnnt; er gründete (1367) eine hohe Schule 
zu Funfkirchen, befreite den Handel yon übermäßtgen Zölten und dem Schachergeiſt · 
der Juden, die er aus dem Sande vertrieb. Siegmunds Regierung füllen ſ. Otreitig 
feiten mit den Oligarchen, die ihn felbfteinige Monate lang gefangen hielten, der 
Einbruch der Türken in Ungarn (4394) und die Huffitenkriege aus. Obſchon als rö: 
miſcher Kaiſer mir den Angelegenheiten Deusfchlands und der kathol. Kirche vielfältig 
befepäftigt, führte er Boch Gle ich heit der Mage und Gewichte and das erſie Militair- 
teglement in Ungarn ein, erhob die Fönigl. Freiftädte zur Reichsftandfehaft (1406) 
und errichtete eine Afatemie zu Ofen. Allein die Türken beunrupigten fortwahrend 
+ Ungarn, das nun zur Bormyuer den Chriftenheit wider die zweifache Peſt der Ungläu. 
bigen wurde. König Wladielam I, fiel in der blutigen Schlacht bei Varna (1444) 
(fd), und der Plan des unfterblichen n Johann Hunyades, die Ti: fen aus Europa zu 
vertgeiben, fheiterte an der Lauheit der chriftlichen Höfe und den Ranken feiner Nei 
der, Vergebens unterftügte den Helden die Beredtfamfeit des Franciscaners Joh 
Eapiftran, der zur. Rettung der fhon halb erftürmten Belgrads (14, Juli 1456) 
viel beitrug, Mit ficherer Hand führte König Matthias Corvinus Hunyades’s&ohn, 
dieRegierung, Diplomatiker und Feldherr zugleich, befehiwichtigte oder demuthigte er 
* alle innere and äußere Feinde des. Reiche, befeftigte Durch eine wohlgeordnete Cams 
gatsgerichteverfaffung den nur zu oft geflörten Lundfrieden, und erwarb ſich fo, uns 
geachtet mancher harten Miafregel, die er zu ergreifen nicht felten gezwungen war, 
die Liebe und das Bertrauen der Nation, Noch jehzt lebt in dem Munde des gemeinen 
Mannes in Ungarn das Sprüchmert: „König Mattbtas ifk todt; mit ihm iſt die 
Gerechtigkeit dahin!" Don f.Meigung zu den Wiſſen ſchafien zrugt dag Ensflehen 
einer Univerfität zu Preshurg (Istropolis) 1467, die Berufung fremder Gelehrten, 
befonders Jtaliener, und feine Eoftbore Bibliothek im konigl. Schloſſe zu Ofen, deren 
Schäge nach f, Ableben muthwillig gerftrcut, nur in Trümmern auf die Nachrgeft ges 
fommen find, Wenn ımter Wlasdislaw IN. und Ludwig IL. der Ehrgeiz und die Hab: 
fucht der Optimaten, zu deren Haupt ſich Stephan Zapolna und nach ihm fein Sohn 
‚Johann aufgetvorfen, tm Junern die größte Verwirrung undeinen nur mitunmenfcs 
Kicher Sraufamfeit unterdrüctten Bauernaufitand (1514) hervorbrachten, fo murde 
dadurch des dieiches Tharkraft nach Außen vollends gelibmt. Eine Folge diefer Zer ⸗ 
růttung war der Berluft der Schlacht bei Moharfch (1526), die dem Könige And: 
wig h. dag Leben Eoflete und einen großen Theil Ungarns anf 160 J. ir eine türfifche 
¶ Provinz vermandelte. Um den deſt des Landes fteitten fich die Begenfönige Ferdinand 
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v. Öftreich und Joh. Bapolya. Endlich verfehafften die proteflantifih Sefinnten, DIE 
aus Furcht vor Zapolya’s Berkegerungsfucht Ferdinanden anhingen, dıefem die 
Oberhand, und’ Zapolya mußte fid mit Siebenbürgen und einigen Eomitaten 
Oberungarns begnügen, : Allein eben dieſe Thelfung enıi.Te den Keim unaufhöre 
licher, von’den Türken und Franzofen genährter Zmoiftigfeiten nıit Bapofna’s Nach- 
folgern, und brachte in Berbindung mit den Werfolgungen der Proteftanten (befons 
ders feit der Aufnahme der Jeſuiten 1561) bürgerliche Unruhen hervor, zu deren 
Beitegung die Godedenstractate von Wien mit Stephan Borsfap (1606), von Ni: 
koleburg mit Gabriel Berhlen (1622), und von Linz mit Georg Nakocıy (1645) eins 
‚gegangen wurden, Endlich eroberten Leopolds I, Beldherren Ofen (1686); die Uns 
garn, weldye ihrer Verfaſſung ergeben waren, verurteilte das ihranniſche Bluge⸗ 
richt zu Eperies 16875 der presburger Landlag erfannte die Erbichkeir der unga⸗ 
rigen Krone an, und die Pforte gab in dem karlowiher Frieden (1699) das übrige 
rn (außer dem Donate) nebft Sicberibürgen zurüdt, Indeſſen veranfaßte die: 
fer Friede und die Erriptung der Commissio neo-acgnistica, vor welcher alle An 
fprüche auf die von türkifcher Botmaßigkeit befreiten Landgüter anegewiefen wer · 
den follten, nene Bervegungen, welche erſt der duldfame Joſeph 1,1744 durch den 
ferimarer ‚Frieden dämpfen Ponnte, Der yaffarowißer Eongreß (17118) bragpte das 
Banat an Ungarn zur&d‘, und der nachtdeilige belgrader Friede (1739) beflimmte 
die Grenzen Jingarns und der Türfet auf längere Zeit. Karl VI. ficherte durch die 
pragmatifche Sancrion auch den roeiblichen Deſcendenten des habsburgifcden Hau · 
fee die Thronfolge in Ungarn und verbeff:rte Die Vermwaktung, Inden er der ungarie 
Men Hoffanzlei und Statthalterel eine jeitgemäßere Beflaft verlieh; endlib, ſchuf 
@& ein fehendes Heer für Ungarn und die Mititaircontribution als Fonds zu deffen 
„ Mnterhaltung. Ungemeine Berdienfteum Ungarn erwarb fi Maria Tperefia durch 
die Rrgulirung der Unterthanenverhältniffe (das fpgen. Urbarium) 4765, durch Die 
Einfuhrung der Dorſſcholen (1770) und die Aufhebung des Jeſunenordens (1773). 
Auch Jofeph IL., einer der größten Negenten £ Jahrhunderis, hatte beiden Veran 
derungen, die er mit der ungariſchen Merfaffting vornahm, Die beflen Abſichten; 
„oh überfah er bei f. Eifer: die Rorhw nd’geeit, foldhe Reformen allmälig vorzube: 
reiten. In der Nation fand er nirgen”s Unterftüßung, viehmehn Miderfland, und 
2ropofdll, fah ſich genöthigt, alle Verordnangen feines in Ungam ohnehin nicht ge: 
frönten Bruders ju widerrufen. 
Daspeutige Ungarn mit £ Nebenländern: Kroatien, Slawonien, dern Litorale 
md Bicbenbärgen, liegt zwifchen den deutſch· dſtre ich. Provinzen und der Türkei 
mitten inne. Esift beinahe ganz niit Wergen umfränjt, morunter die Karpasben 
vom N. aus im Innern des Landes ſich verzweigen. Der hoͤchſte Punkt iſt die 
Lomnitzer Spige; der niedeigfie Ort bei Orfoya, "Ziifchen den beiden KHauptftrö: 
men „ der Donau und der Theiß, breitet ſich eine fruchtbare Ebene auf mehr als 
1000 UM. aus, 160 Fluͤſſe durchkreuzen das Land nach allen Richtungen. Unter 
ten Seen find der Plattenfee (10 MeilenLänge, 1-2 M. Breite) und der Neu: 
fiedlerfge (4 M. Länge, i — 13 M, Breite), unter Dielen Moräften der etseder 
Moraft (5 M, Länge, I— 11 M, Breite), die fogenannte Sumpfwieſe, welche ſich 
vor ber-nun ſchon weit gediehenen-Austrodnung auf 70,000 Veergen qusdehnte, 
und der Hanfüg, d-r 6 . mit ſchwimmendem Rafen bedeckt, auf dem nichts als 
Schilf, Rohr und Binfen märhft, die bedeutendften. Schon die geogr, Lage, moch 
mehr aber die Befchaffenheit des Bodens machen Ungarn zu einem der geflindeflen 
Zander; denn, mit Ausnahme des falten, naß) N. offenen Poprader Thals, Liegt 
es sor den rauhen Rordwinden Durch Hohe Gebirge gefchügt, und im ©. öffnet es 
iR der warmen Seeluft; doch find hier die Moräfte der, Geſundheit nachtheilig. 
"Ungarn vereinigt die verfchiedenartigften Klimate mit der größten Fruchtbarfeit. des: 
Bodens; das Bidarer Comitat allein konnte, beffer angebaut, ganz Ungarn verfprs 
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gen. Ungarn alle Gattungen von Getreide (jahrlich an 80 MM. Drepen), 
tärkifgen We ae Bat) Reis, Futterkräuter, Kartoffeln, Külfenfrüchte, 
tengemächfe, (auf freiem Belde), türkifgen Pfeffer (Paprika), Obft (vor: 
jaltch ‚Pflaumen twegen des daraus zu brauenten Btanntweins oder S 
in von.den verfehiedenfien Sorten (ungeführ 18 — 20 Mill. Eimer in 
Mitteljapre); Holz (von mehr als 8 Mill. Joch en Waldungen), Golläpfel, Potts 
aſche, Taback (300,000 Einr,), Hanf, Lein, Hopfen, Saffran, Woid, Krapp, 
Sumad, felbft Baumwolle und Rhabarber. — iſt die Viehzucht: Pferde 
in großen Geftaten; Heerden von 12 — 1500 Stüd Rindvich in den Ebenen; 
Schafe (8 Mill); Schweine, Wild (in den nördl. Gegenden auch Bären); Ges 
flügel, Fiſche (worunter der Haufen und ber Fogaſch [Salıno dautex], die vorzäg: | 
\ichflen); Bienen und Seidenwärmer (die Jährlich an 290 Etnr. Seide geben), Der 
reiche Bergbau (4 Difiriete, mit 7 freien Fönigl. Bergflädten im Gchemnißer Be | 
dit) lieferte Gold (in Ungarn 1600, in Siebenbürgen 2000 — 2500 Mark); | 
Eilber (in Ungarn allein 87000 Mark); Kupfer, Eiſen, Blei, Zink, Kobalt, 
Spießglas, Schwefel, Arferit, Stein: und Kochſalz, Soda, Salniter, Alam, 
Vitriol, Marmor, Steinkohlen, f; von Edelfleinen kommt der Opal und 
Chalcedon in feltener Schönheit vor, Überdies zähle kein Rand fo viele Mineral: 
waſſer und Heilquellen. irn (ohne Siebenbärgen und die Militairgrenze) hat 
auf 4175 IM. gegen 9 Mill. Bero, in 53 fönigl. Freiflädten, 760 priv 
Var kten⸗ (oppida), 1364 adeligen Zandgütern (praedia) und 40349 Dörfern; 
Sieben! m bat auf 1409 [_M. 2 Mill, und die Militairgrenze auf 610 
935.000 Eine, Die größten Städte find: Peſth (mit 61,000 E.), 
(mit 42,000 €), -9 (mit 36,000 E.), Syegedin (mit 32,000 €). Das 
größte Dorf in Europa ift unfireitig Czaba, 18 Meilen yon Peſih, das 4115 
angelegt, über 20,000 ©, zählt, lauter Slawen, und faft alle evangel. Reli: | 
ion, — Merfivürdig ift die Verſchiedenheit der Nationen, bie fich mit feproffen " 
ten gegenüberftehen. Den größten Theil des Flachlandes bewohnen die 
Wagyaren, während die ihnen an Zahl überlegenen Slawen die kergigen Gegen⸗ 
den bebauen, und Die Deutfchen vorzugereife in Städten leben. Walagen, Ghries 
am Arımenier, lementiner, Branzofen, Stoliener, Juden (teren Tolerantape 
120,009 Sıldn, beträgt) und Zigeuner (die Splelleute der Magyaren und Schmie: 
de der Dorfbersoßner, ungefähr 40,000) find bunt durcheinandergemifcht. Den- 
toᷣmiſch· kachol. Glauben bekennen nahe an 4 Mill. die augsburgifche Eonfeffion 
(meiftentheils Deutſche und Slawen) mehr als 1 Dül., die helvetifche Eonfeffion 
über 14 Mill. (fat lauter Magyaren, daher ihre Kirchen und Schulen die magyar 
. Fifchen genannt werden); orientalifche Chriften gibt es 1,400,000; Juden 150,000. 
Den Ungar treibt feine Neigung zum Aderbau und zur Viehzucht, Beide liegen 
noch in ber Kindheit, wenngleich Die unerfchöpfliche Deugungetref der Natur den 
Mangel an größerer Sorgfalt und Kunft erſetzt; es darf ober auch nicht überfehen 
werden, baß Ungarn verhälmigmäßig wenig Hände hat, daß der ungarifche Bauer 
En anmanbeigentpum beflgt, und daß der —8 — — gehemmt if. Mon: 
rbefferungen gehen indeffen von einzelnen Süterbefigern aus, un! 
befigt 2 von —XX (dem en Geftetits und dem — Albert von — 
fen: ) gegründete Anfalten zur Verbreitung rationeller. Landwirthfchaft, 
nämlich des FH ifon zu Keßthely und das dkonomiſche Inſtitut in Ungarifch: Als 
tenburg; auch gibt es 22 landwirthſchaftliche und 3 pomologifche Sefellfehaften. 
Den —— —* — — ihn Are pie er Aus 
tern te ‚dem! jemmni inter den Handwerkern zeichnen 
bie — Fr — er on Tſchismen (Stiefeln on: ortucan 
Schnurmacher und Barbiere aus, DManufacturs und Fabrifwefen ift unbe: | 
deuiend doch verdienen einige Eifens und Kupferfämmer, Leinmandiebereien ' 
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(in der Zipe), Lederfahriten, Alauns und Öatpeterfiedereien, Töpfereien (die 
große, jahrlich an 11 Mill, Pfetfenköpfe producirende Fabrik zu Debrecjin), die 
. girfaer Tuch fabrik und die Suderraffinerie in Fiume Erwähnung." Der Handel ift 
einahe ausfchlieglich in den Händen der Deutſchen, Griechen und Juden. Den 
Innern Verkehr begünftigen der 2 Mei. lange Comitätecanal, der 1824 vollendete 
Nagy Luesfaer:, der 14 M, lange Bacfer:, der Bega+ oder temefcher und der 
Frangenscanal (jener 16, diefer 134 M. lang), die Jahrmärkte, welche man auf 
.2000 angibt, und die völlige Abrorfenheit von Zolfflätten; auch forgt Die Oberlanz 
desbaudirection für Die Räumung ber (&iffbaren Flüffe und den Bau regelmäßiger 
Londftraßen. Mufterhaft ift die 1803 angelegte Luifenftraße, welche von Karlefadt 
nach Fiume, Bnccari und Porto Re führt. Den opnedies auf Naturproducte be: 
fepränkten auswärtigen Handel erfcpweren das dftr. Mauthfuftem, das Tabacks. 
"monopol und Saljregal der Regierung und die Umtriebe der Juden. Deffenunges 
achtet gewinnt Ungarn im Kandel mit Öftreich jährlich 56 Mill, während es 
"an die Türkei 2 Mill. verliert. ” 

. Ungams Staatsverfaffung gilt auch für Kroatien, Slawonien und 
Las Küftenlond, nicht aber für Siebenbürgen und die Militairgrenze, welche nach 
«ignen Öefegen regiert werden, Privatrechtlich theilen fich die Eintwohner in Ades 
lige und Nicptadelige. Zu dem Adel rechnei man die ganje Geiftlichkeit, Pie 

agnaten Skeicpebarone , Obergeſpane, Fürften, Grafen, Freiherren), bie 
vom Könige mit einer Guterſchenkung oder einem Adelsbriefe begnadigten Perfo: 
nen, ſammt ihren Nachkommen, dann die Fonigl, Freiftädte und einige privjles 
girte Diftricte, als Gefammtperfonen. Der Adelige ift frei von Steuern und Zöllen 
(ienn er nicht Handel treibt), Zehnten und Militatreinquartierung. 1826 beſchloß 
der Reichstag, dag Jeder Steuern zu zahlen habe von Gütern, fe mögen Bauer: 
pᷣder flädrifche Güter fein. Der Adelige darf, ohne verhört undeines Verge hens übers 
wieſen zu fein, nicht verhaftet werden, ausgenommen im Galle eines Dtajeflitsvers 
drechens, wenn er auf frifcher That ertappt wird, und in einigenandern Fällen; die 
Merfegung feiner perföntichen Sicherheit oder feines Eigenthums (major pofentia, 
sotrd mit dem Verlufte fämmtlicher Güter des Beleidigers beftraft; er allein 
fähig, Landafiter zu bifigen und auf denfelben alle Regalien auszuüben, forie 
auch gewiſſe Amter nur von Adeligen befleidet werden konnen. Die adeligen Güter 
eben, je nach dem Inhalte der Schenkungsutkunde, entweder bloß auf die mann: 

Ihe oder aus auf die weibliche Defcendenz über; nach dem Ausfterben der Bas 
mifie fallen fie dem König anheim, der fie jedoch bald wieder wohlverdienten 
Staarsbürgern zur Belohnung verleihen foll, Diefen Vorrechten des Adels fteht 
die Verbindlichkeit gegenüber, zu Infurgiren, d. 5. das Vateriand in Perfon und 
auf eigne Koſten zu vertheidigen. Die Bürger Bnigtien Freiftädte und die Bes 
wohner privilegitter Diftticte genießen gleichfalls viele Freiheiten. Defto größer ift 
die Laft, welche auf dem Bauer ruht; denn außer den Leiftungen an Geld, Hdatu⸗ 
Falten und Arbeit (Kobotten), die er feinem Grundherrn ſchuidig iſt, muß er den 
40, Theil feiner Erzeugniſſe der Geiſtlichkeit abgeben, feine Comnaisobrigkeit und 
das Militair uhterhalten, und iſt zu unentgeltlicher Beihütfe bei Unternehmung 
öffentlicher Werke verpfliptet. Fur bet dem reichen Segen der Natur und ber Ga 
nügfamfeit'des Landmanns ift es erklärbar, wie er diefe Laſten ettragen, kim 
Ien, durch Umftände begünftigt, ſelbſt einiges Vermögen erwerben Fünme. Übri, 
Al der ungariſche Bauer nicht an die Schollegebunden; wohl aber wird vor Staates 
wegen darüber gewacht, daß bie Durch einen Auswanderer erledigte. Stelle alsbafd 
erſetzt werde, damit in dem Contridutionsquantum ten Abgang entftehe, Ein 

meter Unterfthied der Rechte ift Lgider in der Religion gegründet. Ir ficherg die 
— aflen chriſilichen Sldubehsverwandten im ANllgeine inen Gleich hett der Rechte 
30; allein die in denfelben feftgefögten Ausnahmnen., die UnbeRimitpeit des Aush 
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ds in eingelnen Fällen und die Proſelytenmaqh erei der kathol. Geittlich keit ers 
heben bie alleinfeligmachende Kirche In der That zur herrſchende n. -Aus dem Srunds 
faße: daß die in gemifchten Ehen erzeugten Kınder, wenn der Vater katholiſch iſt. 
olle Farholifch erzogen werden müffen, wenn aber der Voter evangelifch ifl, nur 
die Knaben f. Religion annehmen dürfen, entfpringen die meiften Bedı 
welche ſich die Gbrifllicpkeit gegen die Proteftanten erlaubt, — Die gefeggebens 
be Gewalt beruht auf dem Landtage, d.h. dem König und den verfi lten 
Ständen. Diefe deſtehen aus der höhern Geiſtlichkeit (Erzbifeh., Biſchofen, Abten), 
den Magnaten, den beiden Appellaiionsgerichten, ünd je aus 2 Abgeordneten der 
‚Sapitel, des Adels der Comitare, der konigl. freieh Städte und der privilegirten, Die 
fricte. Sie find in 2 Kammern (tabulas) getheilt, unter dem Vorfige des Palatins 
und des Perſonals (Präfidenten der Eönigl, Gerichtätafel), Außer der Befeßgebung 
gehört zu den Verrichtungen eines Landtags: die Krönung des Königs (der hierbei 
"alle Freiheiten und Rechte bes Reichs aufrechtzuerhalten und alle demfelben entrif 
fene Provinzen wiederjuerobern und ihm einzuderleiben fcpwört), die Wahl eines 
Polalins (des erften Reichsbeainten) und die Berwilligung der Steuern und Subs 
fidien an Geld, Näturalien und Truppen. Dem König ift vorbehalten: 1) das Pas 
tronarsrecht, oder die Verleihung aller geiftl. Pfeünden; 2) das Recht, dem Adel 
zu ertheilen; doch fleht gemiffen Pralaten die Macht zu, durch Schenkung eigens 
dazu beflimmter Tuͤter unadelige Perfbnen in ginen dem ungariſchen Adel ahe 
Eommenden Stand zu erheben; 8) die Ernennung zu allen ‚Staatsimtern und 
Würden, außer der Würde des Palatins; 4) die ‘Prägung ber Münzen; 5) dag 
Poſtweſen; 6) das Recht, Krieg zu führen und Frieden zu fliegen; 7) Die Ders 
fügung über.das Militair, 8) das Recht, den Landtag auszufipreiben und zu ent 
laffen. Hinfiptli der Verwaltung ift Ungarn in 52 Comitate und 3 Diffricte 
.  (Seebezirf; Jazyger und Rumaner Diftrict, und die Haiduckenſtadte) eingerpeil 
Joovon auf Kroatien 3 und.auf Slawonien 3 fallen. Die Camitatsmagiſtrate finl 
die unmittelbare Öbrigfeit des im Comitate ſeßhoften Adels und.der Bauern, doch 
mit dem Unterfdiede, daß jener die Beamten alle 3 Jahre aus feiner Mitte wahit 
Kreflaucirt) und Außerdem mis ihnen in dffentlichen Berfammlungen (Tongregakiss 
‚nen) über pofitifche und Beonomifcpe Gegenflände berathſchlagt. Ebenſo hat die 
Dürgerfaft der Eönigl. Freiſtadte ihren eignen Diogifirar , aus dem Innern 
Horde (den auf Lebenszeit gewaͤhlten Br und dem äußern (den Waplbürs: 
geen, die den Senat wahlen und fich felbft ergängen) zufammengefeßt if; Auch 
ie privilegirten Diftricte wahlen ihre Magifträte felbft, Über den führten Ber 
jörden fleht die Eönigl. Statthalterei lin Ofen), deren Chef der — iſt. Sie 
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und Land; fie hat für die genaue Beobachtung der Conſtitution zu forgen und Vorr 
folge zur Beförderung der bffentlichen Wohlfahrt unmittelbar dem Könige varzıs 
legen, der feine Sotwerainetätsrechte Durch das Organ der uingarifpen Hoffanjlei 
in Wien) ausübt. , Eine 3, Bermaltungsbehörde iſt die konigl. ungariſche Hof 
kammer. Mebft der politiſchen Gewalt iſt den untern Behörden die Juftupflege 
n erfter Inflonz anvertraut, Doch ift ber Bauer der Patrimonialgerichjsbarkeit 
iner Girundhetrſchaſt (dem Herrniſtuhle) unterworfen, auch in Criminajfällen, 
wenn jene das Strafrecht (jusgladii) befißt. Die Sammlung der Landtogsdecrete 
bildet den Civil: und Criminalcoder. Außerdem gilt feit 1514 als Gefegbuc das 
Tripastitum von Stephan Werbiez, In den Comitaten iſt für Cwilſachen nach 
Mapgabe des Gegenſtandes ein dreifachen Forum beſtellt; es richtet nämlich ents 
‚soeder_der Stublrichter mit feinem Geſchwotenen, oder ber Vicegefpan mit eis 
nem Stuhlrichter und Gefcpworenen, oder der Serichteftupl des Comitais 
(sedesjudiciaria, Sedria), der auch die von jenen beiden Gerichten und dem Serras 
Buhle gefällten Urspeile vevidire und die Criminaljuſiin im Comitate allein verwals 
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tet, Zur Verhandlung geroiffer in den Geſetzen bezeichneter Einilproceffe in 

Juſtang beftehen 4 Diffrictualtafeln in Ungarn (zu Güns, Tyrnau, ri De 
brecjin) und dieBonaltafel in Kroatien. Appellarionsgerichte find die konigl. Tafel 
(die aber auch in erſter Inſtanz richtet, z. B. in den Proceſſen über das Beſitzrecht 
adeliger Guͤter, über Mojeflitsverbrecyen) und die Septeittviraltafel (beide in 
Pefth). Man begreift fie unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Curia Regia, 
deren Sentenzen'in Ermangelung eınes poſitiven Geſetzes als Rechtsnorm gelten, 


Streichen Wirtungsfreis mit der koͤnial. Tafel hat die Banaltafel für Kroatien und - 


Sfamonien. Bon den flädtifchen Magiſtraten wird entweder an den Tavernicals 
ftuhl und von da an die Septemviraltafel, oder ſogleich an das Perfonat in letzier 
Inſtanz appellirt, Der Diftrict der Jazyger und Tumanen erfennt den Palatin alg 
ihren oberften Richter an. In Eivilfachen fotwol als in Triminalfällen hängt die 
Competenz des Gerichts von der Perfon des Beklagten ab, Nur Epeftrcitigfeiten 


der Kaihoiiken, Meineidsklagen und Teftamentsproceffe, infofern fie auf Die Aus - 


FR Form des Teftaments Bezug haben, gehören vor das geiflliche Gericht der 
idcefanbifpäfe. Jeder Triminalprocek ift eine actio publica, indem der Amtse 
anmalt des competenten Forums als Ankläger gegen den Bezüchtigten auftritf. 
Staatsverbrecher werden durch den Fönigl. Fiscus (Staatsanwalt) gerichtlich ver⸗ 
folgt, Die allgemeine Berbindungsfprache der Bewohner Ungarns, die Tateinie 
ſche, hat feit 1805 nach und nach aufgehört, die Geſchaͤfts ſprache zu fein; die fie 


nigl. Staithalterei ſchreibt an die Behörden ungarifch; die Bergeameralftellen und - 


„ die Poftämter ſchreiben deutſch; auch das ungar iſche Mititair wird deutſch grerchrt 
und bat eın deutfches Reglement, Die kathol. Geiſtlichteit in Ungarn iſi mächtig 


durch Guterbeſih und den Einfluß, den fie ſich auf alle Landesftellen zu verfchaffen ' 


mußte, An der Spige von 10,000 Seiftlihen ſtehen 3 Ergbifcpäfe, 16 Didceſan⸗ 


bifchöfe und 4 griechiſch: katholiſche. Die Proteflanten (vgl. Ungarifge evanı ' 


geliſche Kirche) leben In einer Kirchenverſaſſung, welche fich den Einrichtungen 
der erfien Kirche nähert. Weltliche und Geiſtiiche im Vereine (Presbyteri) leiten 
die Befchäfte der einzelnen Bemeinten unter der Oberaufficht von 8 Superintendenz 
ten, denen weltliche Inſpectoren mr Seite ſtehen; außerdem haben die Evan, 
liſchen augeb. Conf. einen Seneralinfpector. Griechiſch nichtunirte Bifchöfe za 7 
mon 7 und Metropoliten. Erziehung und Unterricht der kathol. Jugend defins 
den ſich größtentheils in den Händen der Geiſtlichkeit. Wiſſenſchaftũche Bildung 
bezweden 65 Gymnaſien, 5 Afademieh (zu Presburg, Raab, Kaſchau, Großs 
wardein, Agram), ein erzbifchöfl. Lyceum zu Erlau und die Univerfität zu Peſih 
mit einer Bibliothek, mehren Mufeen, einem botanifchen Garten, einer Sterns 
worte und Buchdruderei (beide lehtere in Ofen), Auf diefen Anftalten ift auch den 
Nichtkatholiken der Zurritt gefanen und der Unterricht unentgeltlich, Die Evanges 
liſchen baben 4 Lyceen und 13 Gymnaſien, darunter find die vorzäglichern in Press 
burg, Ödenburg. Käsmärk, Leutfchau, Eperies; die Reformirten haben Collegien in 


VDebregzin, Parak, Papa. Auch ift feit dem Reichstage von 1828 den evangelifchen 


Studirenden das Befuchen austwärtiger Univerfitäten wieder geflatter, Die nichts 
unirten Griechen bifigen 5 Öpmnafien: in Karlowig, Neufap ıc. Wichtig if dag 
1802 vom Grafen Spechenyi gegründete Nationalmufeum zu Pefth, das reiche 
Sammlungen —— Natur: und Geiſtesproducte enthält, Ungaru has 
44 Buchdrudereien, ein Taubſtummen inſtitut zu Waipen, und die von dem Lands 
tage (1825—27) gefliftete Akad. der Wiſſenſchaften zur Derbreitung der magyar. 
Sprache. — Als Tontingent zur dfir. Armee ftellt Ungarn theils Durch Kecru: 
firung, theils durdy Werbung 13. Infanterie: und 40 Eavaerieregimenter (zuſam ⸗ 
men 64,000 M.), woju im Balle der Noth die Inſurrection (die legte 1803 war 
Aber 40,000 M. ſtark) hinzufonimt, und das Srenzmilitair 62,000 M. Das in 
Ungarn cantonnirende Diilisair ſteht unter dem ungarifepen Generalcommando (in 
Dfen); die Militairgrenzen aber unter den Generalcommandee non Kroatien. (in 
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Yan), Stamwonten (in Petermardein) und dem Banat in Temestsar), zufamımea 
IA Regkimenter und T Contumajanftalten. 'Diejährl: Einkünfte der Regierung dis 
den Domatnen, den Regalien und der Contribution delaufen ſich duf 26° Di. Gidn.ʒ 
f werden von des ungr. Hofkammer (zu Ofen) verwaltet, Die vohder allgem. Hofs 
ammer in Wien abhängig ift, Die Xdminiftratiomperurfachtder Rrgierung gerin, 
Koften. Die Befoldung der Cowitatsbeamten wird vom Bauer beftritten; derſel 
Viefert die zur Derpflegung des Milltairs nothwendigen Naturalien zu einem 1751 


keſigeſehten, weit unter der Markttaxe ftehenden Preife, woraus für Ihn der u. d. N. 


der Deperditen befannte Verluſt erwächft. In den konigl. Sreiftsbten und Diſtricten 
die Beamten von der Gemeinde dezahlt. Alle öffentliche Anitglten haben bes 
immte, meift fehr bedeutende Bonds; die Proteſtanten find bei Aufrechthaltung ih⸗ 
tes Cultus und ihrer Schulen ouf eigne Mittelängerviefen. Landesſchulden find — 
jarn ein unbekanntes Übel, G. B. J. A. Feßler, „Die Geſch. der uͤngarn und ihrer 
—— (10 The. Bpy 1815 fg.); „Geſch. der Magyaren”, vom Graͤfen Job, 
Moilath (6 Bde. Wien 1828 fg.); Beudant, „Mineralog.u.geogndft. Reiſen durch 
Mngarn Im 3.1818“, deutfch im Ausj. von €. IH. Meinfdhrod(&p}. 1825, m, Ch); 
und Joh. v. Cfaplowkes „Bemälde von Ungarn” (Peſth 1829; 2 Bde. m. Ch.). 
Ungarifche evangelifche Kire. Don Edelleuten und Stadien 
4525 gegründet und ungeachtet der Reaction des römifch-Farholifchen Kkerus fo 
on; fen, daß ihr um 1600 die meiften Magnaten und über 2 Dritzel der Bes 
völerung zugethan waren, gewann fie, obgleich feit 1540 in Keformirte und 
ner getheilt, nur geduldet, ja 1604 von Rudolf IH, mit Vernichtun 
hedropt, durgh ihr politigches Übergemicht im wiener Frieden 1606 gefehliche F 
heit ihrer Keligionsübung, sine praejudicio religionis,catholicae, Diefe Ltaufel 
‚gab den. Vorwand zu’ zahllofen Bertepungen ihrer Rechte, durch die der kathoi. 
rus und feit Ferdinand I1., dem die Lutheraner gegen Bethlen beiftanden, auch die 
Meier, unter jefuitiſcher Zeitung den evangel, Glauben In Ungarn methoͤdiſch auss 
gurotten fuchten. In Folge der Bekehrungskunſte, welche viele enangel,' Magna⸗ 
ten und Edelleute in-Lathol, Berfoiger der Evangelifchen verwandelten, tdard di 
Mehrheit der Stimmen auf den Reichstagen feit 1634 katholiſch. Da did Fri 


⸗ 


| 
| 


bensfchlüffe und Reichsgeſehe nach jefuitifcher Maptme mit dem, a 


Treubruchs beſchworen wurden, gaben fle den Evangelifchen eine Sicherheit, 
bem durch Rakoczys Aufſiand veranlaßten linzer Frieden 1645 follten die geraubs 
ten Kirchen ihnen zurüdgegeben, ihre Neligionsfreiheit unter Bektem Borwaite 9 
flirt, und ihre Beſchwerden auf den Reichsragen gehoben werden. &ie erhielten 
über von 300 nur 90 Kirchen zurüd und nie ihr volles Recht. Die ahhäftende ges 
woltſame Derfolgung, die fie unter Leopold 1. dulden mußten, bewog einige evangel, 
Stände 1673 der Confoderation der kathol. Patrioten gm kaiſerl. Eingriffe in die 
geiiiige Eonftitution des Reichs beizurreten. Davon Fahmen die zen ı die 
Ieopold regieren ließ, Gelegenheit, mit Raub, Mord, Kerker und Lande, is 
fung gegen die Evangefifgen zu würhen. Ihre Geifffichen twurden hingerfcett 
sder als Sklaven verkauft, Viele manderten aus, und Taufende von Bauern trieb 
die Geißel zuc Meſſe. Die Reichstage von 1681 und 1687 verſprachen Abhälfe, 
Die aber der lotholiſche Kletus ebenfotoie Joſephs 1. ſchützende Siaßregeln zu ver⸗ 
kammern ivuß: e Der Ansfehluß ihrer Beſchwerden von den Verhandlungen der 
Reichstage vernichtete 1716 ihre poĩitiſche Triſtenz uͤnd machte fie von der fonigi 
Gnade al nu Zugle ich wurden Sänoden, Condente, Collecten, ja felbft ges 
meinfdaftlihe Ditifcpriften Ihnen vrrboten. Eine Refolution Karls VI., diefie 
gegen den Brrang zum Übertritt fichernfollte, Tief der Bathol, Kierus nicht rechtsträfs 
tig werden. Die Verweiſung ihrer Angelegenheiten anden aus Eathol, Prälatenund 
Creltenten benehenden Statthaltereirath und an die meift vom Klerus abhängigen 
Ditafterien der Comitate machte ihre Feinde zu ihren Richternz der Decretaleid, 
nach ders bei ber Muster Gottes und allen Heiligen geſch woren werden muß, Bes 
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" raubtefie der Fähigkeit, Eivilämter, und.yar Bericht, wenn «6 auf Eid erfannte, 
Recht zu erhalten, , Und doch waren 1740 noch 3 Fünftel bes Volks Proteftanten,: 
die 4: Fünftel aller dffentlichen Abgaben zahlte n. Die ımter Maria Thereſia errich⸗ 
teten’ Geſellſchaften des kathol. Adels (1743 Socielas stellata.de Kis Dömölk, 
1745 des heil.. Stephan und des heil. Joſeph) zur Ausrottung der Ketzer, nem 
Bisthümer in ganz proteflant. Gegenden, Tgnbertitencaffen, Rinterraub und fürte 

jefeßte Bedrüdungen aller Art brachten Taufende von Proteftanten zum Abfall; 
keit 1618 waren ihnen 700 Kirchen genommen worden; ihre Sage ſchien rets 
iungslos, als Joſephe 11. Toleranzpatent vom 29. Oct. 1781 Ihnen Bildung neuer: 
Gemeinden, deren bald 230 entftanden, das Bauen neuer Kirchen, Dispenfation 
vom Decretaleide, -Betoerbung um Staatsämter, und bei gemifchten Ehen die Ers 
llehung der Söhne proteftant. Väter in deren Meligion (iſt der Vater katholiſch, ſo 
müffen es alle Kinder fein) freigab. Dies’ war nur Gnade, Leopold 11. machte 
daraus beim Reichetage 1794 (Art. 26) ein auf die wiener und linzer Friedens⸗ 
ſchlüſſe gebautes, in das ungarifche Staatsrecht aufgenommenes Rellgipnsgefeß, 
welches die evangel, Kirche beiver Confeffionen als eine nicht bloß geduldete, fondern 
recipirte, d. d. verfaffungsmäßig beftehende, durch Reichsgeſetz und König in ihren 

* Rechten gefcyüßte Religionsgefellfchaft anerkennt, dem kathoi. Kierus aber alle Vor⸗ 
yo: der berrfchenden Kirche und auch den Naturalzehnten von den evangel. Bauern 
jäßt. Mach diefem Geſehe follen die Evangelifchen ihre Religion obıy alle Bes _ 
ſchrankung frei und Öffentlich üben, ihre Geiftlichen und Lehrer felbft waͤhlen, ihre 
Schulen und Kirchen behalten und neue errichten; ihre Kirchen· und Stiftungsvers 
inögen mehren und felbft verwalten, Stolgebühren und Dienfte oder Lieferungen 
an kath. Pfarrer und Kirchen nicht leiſten, ‚in Religionsfachen unter eigen Behörs 
den (8 Buperintendanzen) flehen und die wichtigen unten anzuführenden Rechte, 
welche die Keligionsfreiheit mit fich bringt,” ungehindert ‚genießen dürfen, dach die 
kathol. Feſie nicht flören, ihre Ehrproceffe vor weitlichen, bei gemifchten Ehen vor 
bifpöfl. Gerlchten führen, diefe Chen nur vor Fath. Pfarrern fließen und nur mit 
bürgerlicper Gültigkeit trennen fönnen, Mit dem hierdurd begründeten echter 
flande trat der wirkliche Zufland der Eomarlifgeg tn Ungarn feit dem Tode Leo- 

olds L. in immer fpneidendern Contraft. Das Geſch fpricht von Evangeliſchen, 
iren Kirchen und ministris, der kath. Klerus nur von Akatholiten, Beihäufern 
und Prädicanten; es erlaubt, ihnen den Bau neuer Kirchen, hindernde Moßregeln 
und ökcanen verbieten ihin; &8 well, Daß Tie ihre Befellfcpaftsverfaffung auf eignen 
pnoden unter königl. Aufficpt und Genehmigung reguliven, aber bie Befchli, 
der 1791 gebaltenm &pnoten beider Confeffionen harten noch der Fonigl, Beflätke 
dung; nette Synoden blieben, wie die Erritptung eines Generatconfifforkums, un 
ferfaat, Das Gefep, wie Die vorgüglichere claſſiſche Bildung, befaͤhigt die Evans 
liſchen zu bürgerlichen und Staatsimtern, aber unter 40 Beamten war 1821 . 
Fam ein, im Statthaltereivarh unter 26 Rüthen nur ein, in der umgarifchen Hofe “ 
’anzlei fein Proteftant, Das Gefep bewilligt nen freien Druck ımd Vertauf ihret 
Neligtonebücher, aber Taufende ihrer ungariſchen Bibeln liegen confischt, da die 
Wibelgefelifihaften mitt dem Verfchenken und tohlfeil Verfaufen der Bibeln verbos 
ten find, und der literarifche Verfehr mit dem Auslande vielfach gehindert wird, 
Das Seren geflattet enangel, Studenten, auslandiſche Univerfisiten, wo die Uns 
darn an 20,000 Thlr. Stipendien haben, sine ullö impedimento zu beſuchen, 
aber fett 1810 war der Gebrauch Liefes Rechtes durch das Erfodernig önigl. Spe 
rialeriaubniß und durch Verweigern der Päffe erfchtwert, feit 1819 gänzlich) verbos 
ten, doc) feit 1826 wieder erlaubt. Auch gereährt Das Gefeh ihren Ötpulen &is 
nultanrechte und Vertretung durch eigne Turatoren und Infpectören, "Dos Ges 
fe& läßt Den Übertritt der Proteftanten zum Katholieismus ohne Weiteres, der Kas 
tpoliten zum Proteftantiemus nur nach 6 wochentlichem Unterricht von ihrem kath. 
Gonverfationdeterison, Bd, Xi. 32 


x 
/ 


498 Unggariſche Literatur | 


Pfarrer frei; aber.diefer Unterricht wird meift 3—5 Mal wiederholt, mit: Geld: 
bußen, Schjagen, Gefängnig und andern Schrecmitteln gegen ——nſ— be 
gleitet , das Zeugniß darüber ganz ober.Jonge verweigert, die Zudäffigkeit des Über: 
fritts von tonigl. Entſcheidung abhängig gemacht, und diefe viele Jahre zuruͤckgehal⸗ 
ten. Es find hoͤchſt felten wirklich Katholiken, fondern in der Regel nur Proteflan: 
ten, die der, kaih. Kierus als Apoftaten des Karholicismus in Anfpruch nimmt und 
dafür quält, daß fie nicht katholiſch werden wollen: alfo nicht nir die Kinder aus 
gemifcpten Ehen, auch Erwachſene und Gteiſe, deren Väter oder Mütter irgendein: 
mal, wenn auch auf dem Todberte, katholiſch wurden oder in ihrer Jugend einmal 
waren, felbfi folcpe Proteftanten, deren Bäter unter den Bedrüdungen vor 1181 
einige Zeit katholiſch wären, werden jetzt als abtrünnige Kaiholiken behandelt, da 
nad) einem Befcheide uom 9. März 1818 die Nechtsregel, nach der Geſetze Feine 
rügtoirkende Kraft haben, auf die Proteftanten nicht angewendet werden darf. Uns 
ter demfelben Vorwande müffen proteftant. Eheleute, deren eins aus folchen Grün⸗ 
den katholiſch werden foll oder freiwillig übertritt, fich entiveder trennen oder tecopü: 
liren und jetenfalls ihre vorherige Ehe für Toncubinat, ihre Kinder für unebelie 
erklaren laffen. Auch werden Kinder fo angeſprochener Proteflanten ihnen geraul 
und katholiſch erzogen, und Verlobte, deren eins kacholiſch iſt, vor der.nur von Fach, 
Pfarren zu verrichtenden Trauung zu dem Berfprechen gezwungen, alle Kinder Fas 
idoliſch wonden zu laſſen. An allen Orten gemifchter Tone ion ftellen die Earh, 
Pfarrer Hausvifitationen an, um Verzeichniffe (Elenchi) fo angefprochentr ader 
anzufprechender Perfonen zu fertigen (elenchifiren). Evangeliſche Geiſtliche dürfen 
‚Keinen, der im Elenchus fteht, zum Gottesdienfte laſſen oder mit Sacroment umd 
Zuſoruch tröften. Durch dieſe dem Sinne des Gefepes über die gemifchten Ehen 
widerſprechenden Auslegungen und Gewaliſtreiche, wie durch alle erdenkliche Ranke 
der Profelyteninacherei, worunter auch Befreiung vom Miitatrdienft zum Lone der 
Apoftafie vorfommt, verliere die wwangel, Kirche in Ungarn faſt jnhrlih Hunderte, 
Ihre Beſchwerden darf fie nur an den König bringen, und gemeinfame find ihr 1818 
Aufs Neue unterfagt worden. LÜber foldpe, Die der König beachtet, Haben Eaıh, Lars 
desbehdrden zu berichten, Daher fie erfolglos bleiben. Starke Befchtverden brachten 
Die Eoangelifgen 1820 (f. „Iſis“, 1821,.5. 9.) und 1824 an den Kaiſer. „Keine 
tourden erledigt, Die Obermiegende Macıt des kath. Klerus, der ein Drittel alles 
Srundbsfiges inne und anf alle Reiche: und Provinzialbehörden großen Einfluß Hat, 
ine Pflicht, die Keßerei auszurotten, der jeßt bafür wieder flärfır als je angeregte 
fer und die Kinderniffe, welche die Ariſiokratie den meifen Abfichten des gürigen 
Koiſers entgegenftellt, laſſen Abhülfe der Bedrüdungen und Übelflände ſchwer hoffen, 
unter denen 2Mil, Evangelifcher —die flärkern (4,200,000) Reformirten wen ger 
als die Lutheraner — (nach Berzevic;y an 3 MI. Evangelifche) in Ungarn 
Vgl Berzevicyy’e „Nachricht über den Zuftand der Evangelifihen in Ungarn‘ 
1822); Griedrih’e „Dertraute Briefe Über die äußere Lage der evangel, Kirche in 
Yngarn”‘ (Leipzig 1825). 21. 
‚. MngarifgeLiteratur. Über dieſen bisher vom Auslande ber 
ächteten Bivelg der Literatur haben ungariſche Literatoren Ausfunft gegeben, tbeil® 
in ungarifper Sprache, wie Spangir (um 1738), Bod (1766), Sander, Bus 
dal, Dina Törh, Jankowich u. A; theils in latein, Sprache, . B. Tpwittinz 
ger (um 1711), Rotarides (1745), Bel, Schier, Haner, Schmeigel, Behr 
„premi, Pray, Wallaſzky, Simonig, Belnai, Tibold u. f. w.; theils auch in 
deutfeper Sprache, nämlich Windifch, Beivert, Kovayih, Engel, Fehler, Mit: 
ler, Schwartner, Schedius, Lübel, Rösler u. A. — In ihrer Literatur fpies 
delt fiQ ganz der Charakter diefer an fich ſehr merfiwürbigen Natiog, ihre eigens 
) Ahkmtiche Anficht des Lebens und der Belt; in ihr Aeär #) vorggtäß ber ieref 
fante, noch immer fortwährende Kampf, den biefes Voik feit feinem Eintritt in Exe 
ropa mit dem Sqhickſale zu beſtehen hat und bisher fo edrenvoi befland. — Ebenfo 
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twenig mangelt es diefer Literatub an dem Werthe, denn man nach der Daraus zu ges 
voinnenden Ausbeute für die Oelehrſamkeit zu meffen pflegt. Denn außer dem, daß 
die ungar. Brammatif viele unerwartete Auffchlüffefür die Philofophie der menſch⸗ 
lichen Sprache überfaupt gewährt (f. Ungarifche Sprace), außerdem, daß 
die ungay. Yoefie, befonders die Tgrifche,"ausgejeichnete Mufler aufflellt,, fo kann 
aus den Quellen, die ſich hier eröffnen, der Roturkunde, der ‚Öfonemir, der röm. 
‘und griech. Alterthumskunde und Philologie, der Geſchichte überhaupt, dem allges 
‚meinen Staats: und Volkerrechte und andern Wiffenfaften-gar manche Bereiche 
rung zufliegen. — Tpeils von Äigriem Drange nach fühnen Abenteuern angetrieben, 
der durch den Geiſt der Zeit Im Mittelalter bei fo vielen Eräftigen Völkern aufgeregt 
ward, 'theils von fremden Fürflen zu Hülfe gerufen, wanderten die Ungarn nus 
Afien nad Europa ein, und drahgen durch die nur Iofe zufarnmenhängenden Pre 
vinzen der dſtl. Länder immer weiter vor, bis fle auf ein Durch. innere fefte Verfaf 
fung und eine verfländige Regierung conſolidirtes Reich Deunſchland uriter Heine 
rich I. und Orto }.) fließen, das ihren kriegeriſchen Nomadenzügen Ziel und ren: 
gen feßte (im 9. 955). Wonnım an reflsctirte der bisher. beinahe immer außer. fich 
jefehrte Geiſt der Nation vorzüglich auf fich felbft} die Civilifation der Mapyaren 
begann und hatte einen fo rafpen Fortgang, daß In weniger gls 50.57. die Sicher: 
heit des Reichs im Innern und von Außen begründet, ‚geordnete Betrebfamfeit 
und mildere Sefittung verkreitete und die Nation für die Annahme des Cpriftentfums 
empfanglich wurde. Allein anflatt auf dem Wege einer Eugen Vorbereitung zur 
freien Selbflentioitkelung, "der dem Nationalcharakter des Ungarn am meiflen us 
fagt; ünd der befonderg Herzog Beifa vorder init Erfolg betreten hatte, forhufahe 
ren, füchte K. Stephan I,, ſowie die'meiften ſeiner Maghfolger, mit alle [13 
noch fehnellere Fortfepritte zu erzwingen, Das Dißvergnügen hierüber wurde durch 
die Häufige Anfnahme frentter Priefler und Riter in das Land, durch das Dore 
dringen des Rletus zum erften Stande des Reichs, durch das Aufdringen der latei⸗ 
niſchen und die Zurücfegung der Nationoalſproche nicht nur bei kirchtichen Gunctioe 
nen, ſondern auch bei gerichflichen Urtheilefprüchen, rechtsgültigen Urkunden und 
gefegtkcpen Foritien, in der Folge vermehrt, und drachte eine Oppoftion hervor, Die 
er durch. die weiſen Mafregeln der een Fürflen aus dem Haufe Anjou im 
44, Fahr. einigermaßen deſch wicht igt, fich ſedoch nachher Immer wieder erneuerte. 
Die Fat. Sprage erhieltinun Bier, tie Ih/allen zu einiger. Cultur emporgefliegeneh 
Ländern jener Zeit, ‘Me Oberherrſchaft; aber in Ungarn behauptete fie N aus 
begreiflichen Urfüchen, noch bis auf unſere Tage, wo jede andre gebildete Nation 
fi derſeiden nur mehr als eines untergeordneten Mittels zur Gelehr ſamkeit Bebient, 
' Der Hiermit ſowol in. das praktiſche Leben als auch in die wiffenfchaftlichen Bes 
ſgaftigunge n überall ſo tief eingedrüngene Gebrauch eines folchen fremden, tode 
ten Materials, wie die lat. Sprache jößt. für uns ifl, konnte weder biefer Sprache 
Yetbft, no der allgemeinen Bildung des Dolks, nesh der Nätionglliseratur zum 
Vortheil gereichen. Zwar entfältete Aa: ungeachtet otser ungänfligen Einflüm, 
don Zeit Ju Zeit manige fehöne Knospe literarifcper Cultur; 6 ſchwangen fich, "obs 
dleich fo gefeffelt, "vorgügliche Talente in jedem’ Fache ‚der Wiſſenſchaften gu einer 
bedeutenden Höhe empor, aber wie viel beffer hätte Alles gedeihen fönnen, wenn 
“eömehr im Geiſie der Nation, aus dem eigenehümlichen Leben berfelben entreicelt, 
“und nicht ſteis don Außen widernatürli aufgedrungen worden wäre! . 
°  &chon im 11. Johrh. entflanden in Ungarn eine Menge Kiofter: und Epiſko⸗ 
‚salfchulen, die eine große Anzahl Schüler hatten; im 12, Jahrh. wurden viele 
Sünglinge; befonders foldpe, Die ſich Dem Geiſtlichen Stande witmeten, nach Pa- 
ti‘ auf die dort neu errichtete Berühmte Hohe Schule gefkhidt ; zu Anfang bes 18. 
Jahrh. erhob fich bereits in Ungarn felbft, zu Weßprim, das.erfie Stadium gene- 
‘sale, das, außerhalb Franktelch, nach dem Mufter der patte unwaſuat gemo⸗ 
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delt, wicht aur für alle freie Rünfte, fondern ough für Tprofögieund Jurlavrpdenz 
eigne Pr jroße Frequenz von Schülern Yatte; eben dieſes Sta- 
dium generale wurde 1283 von X. Babistaus IV, (-Ratona‘%'„Histor. Hang,”, 
8. 3... praef.) wieder erneuert, mit einer bedeutenden Bibliothet und reichlichen 
Eondedotirt, 1867 gründete König Ludwig I. eine neue hohe Schule in Zünfkre: 
ben, und 1388 Siegmund abermals ein Studium generale in Ofen, welches 
Matthias Corvin nicht nur erneuerte und mit einer berühmten Bibliothet begabte, 
‚ fenbten.außerdem noch die Hfropolltanifche Akademie in Preeburg 1467 errichtete, 
“7 3473 am die erſte Buchdruderei dutch Andr. Heß in Ofen zu Stande, der das 
" fefbft das „Chronicon Budense” drudte. Im 16. Jahrh. vermehrten fich die 
E:gulm in Ungarn und Stebenbürgen außerordentlich "befondersunter den Protes 
fahren, bei denen auch das’ Vefnchen deutſcher, hollindifcher und Aöneikrifer 
Untyerficäten umgeimein junahm ‚obgleich man vorher auch lnerar iſche Reifen nach 
Sranfeeich, ratten und Polen unternommen hatte, Im 17. Fafrh, entftanten 
die höhern lerariſchen Anftalten’der Jefuiten zu Tyrnau, Presburg, Kaſchau, 
Klauſendurg,· wovon das erfle, nach Aufhebung tes Ordens zur "Lanbesuniver: 
fickt erpoben, 1780 na Ofen und 1784 nach Pelih verfrßt ward; außer weis 
er fodann 5 Akademien (d. 8 Hibere Uterariſche Inſtitute, dus 2 Foculiattu 
beſtrhend) zu Presburg, Kaſchau, Raab, Großwardein und Agram, ferner ein 
Tontgt. Lyctum za Klauftnbuth und’ein biſchdfl. Lyceum zu Erlau errichtet wurden. 
Gelehrte Geſel aften ‚außer der von Konrad’ Ceites 1487 geſtiftrten 
ößer erneuerten Donau Geſellſchaft, die auch Feine befondere Früchte getragen hat, 
in Undarn urtd Stbenbürgen nie dauernden Beſtand haben‘, fo vielfältig duch die 
Se m gelehrter Männer waren, dergleichen ji Stande zu bringen. — 
Scpriftftiller, die ſich ber lat. Sprache bebienten, hat Ungarn und’ Stebeubür: 
In großer Anzahl, und unter diefen viele Yeiftvolle, aus jedem Bade ber Die 
ſgaften aufzumelfen. Sehon in den Alteflen Zeiten werden lateinifth gefchriebene 
Chroniken ind Annalen ertoähnt, von denen viele noch handicpriftlich in Archiven 
‚Verborgen liegen, omehre in deh Starmen der das Land verwüllenden Kriege zů 
"Grunde —* mer menge durch den Druck Bekannt, und die wenigſten — 
wardigi und. — fird. Ba den im Druce fchon erſchienenen en der fogen, 
‚nonymius ‚Belae Regis Notarius, Stmon Kepa,.Calanus, Thom. Spalatens 
pe, Koactun Joames de Kifelld, Laurentius de Monacis u. A. Seit dem Ende 
des 15. Jahr. jelhneten fg im Bache der Geſchichte und idret — 
ten nicht num die in Ungarn Iebenden gelehrten Ausländer aus; wie Bon fin ius, Ga⸗ 
Teons, Ranganns, Uhfinus, Vrutus, Taurinus, Lafıfy, Werner, Lazius, Ili⸗ 
“iinas,‘ Sommer, Sabelmann, Typotlis, Ens u. m., fondern auch befondere 
yemabe, te Jo. Tpurögtus, Tubero, Slachıs, Brodericug, Zermegh, Liſthius 
"Werantius, Borges, Olahus, Bambucus, Schefaus Famous) Meänft, 
Verrus de Res, Papnänds, Jucoferus, Nadafi, Frölih, Rotfai, Napafl, 
bannes et Wolfgangurs Comites Betlen, Luchs, Toppeltinus, Haner, t. 
Sientivinyi u. A. Xf. unten); in der Meblein, Phyfik, Naturgefcichte, Hkono. 
"mie: Eiufrus, Kramer, Perlicy, Moller, Jeſſen ius Tortos, Molndr, Mits 
terpadher, Piller, Köleferi, Wefjpremt, Rayger, Päripapai, Venkd, Poda, 
Bor, geimig, Lumnitzer, Kietsibel, Gtoſſinger, 3. B. Horvath, Domin, 
Pant, Schraud u. ſ. w; in den philofophifcgen und mathematifchen Wipfenfchafs 
ten Petrus de Dacia, bach, Duditd, Boscovich, Spentivänyt, Berennl, 
"Segrer, Hell, Maks, 3, B. Horärh, Pap Fogarafi, Handerlä, Mıkoviny!, 
Rauſch, Rozgonyi u. A.; md in der Bichtkunſt und Beredtfamkeit Janus Pan: 
nonkıs, Soan. Bircz, Barthol. Pannonius, Jakob und Steph. Pifo, Zaikan. 
"Dlahus, Franc. Hunyadt, Spentapörgyi, Bekinyl, Schefius, Lang, Berner, 
Unaus, bucus, Try, Kaffal, Silipfy, Dobner, Bajtel, Mako, Saba, 
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nut, ja, Zimänyt, Sprdahelyi, Somfich, Nic, Aevai „Com 
Dante nn Jerng alle iefe In ehrt quslänhifgen, —— — 
der Nation gar nicht homsgenen Sprache erworbenen und verarbeiteten 
Kenniniſſe blieben nur Bas ausfchliebliche Eig enthum einer befondern Kalte, und 
gingen ;fo wenig n das Wolfeteben über, hatten fo geringen Einfluß auf die nllges 
meine Cultar, daß, ungeachtet der ſchon unter Matth. — in Ungarn ſd 
genen exotiſchen Gelcht ſamkeit, noch uhter Wladietaw II. (1491) gar vi 

Sroßtvürdenträger des Reichs weder Iefen noch fpreiben Eonnten, . 

eſchob, iſt, ſowie überall; vorzüglich dem wol en Einfluß der in der leben⸗ 
den Sprache des Volks aufblt Literatur zuzufchreiben, die wieder aus der 
Höhern Eultur des Ganzen deflo tie emporreächft: Als im 31. Jahrh. mit 
der Einführung des Chrüftenthume m Ungarn die lat, Sprache in Kirchen, 
len und in Citaatsgefspäften Perrfcgend wurde, erhielt fich doch die umgarifihe tus 
Handel und Wandel, in den Kriegslagern, bei Famllien⸗ und Volkefeflen, und 
in den Berfammlungen der Comitate und Reichetage, deren Befpläffe erfl unge- 


/ 


- ‚Was bie auf unfere Zeiten herab für die innere Bildung der ganzen Nation ' 


riſch abgefaßt wurden, Beiden lat. Anreden der fremden Prieſter und maire . 


an das Volt mußte duch gewöhnlich ein Dolmetſcher zur Seite fließen, der das Ges 


fogte in der Landesfprache erfärte, eingeborene Geiſtliche verrichteten od auch hier " 


und ba manche Functionen in der Mutterfpracde. N: ben fi Spuren alter 
Rergslieder, Fragmente von Volksgeſangen und ln Please ‚erhalten, 
ya, nAntigait. literat, hung”, 1. Dd., Pefth 1803); in den Annalen und 


ınben werhen die cantas Joculatoram und Traffatorum erwähnt (Sornideg, , 


„Vindic. Anon. Belae Notarii”, ed. Engel, S. 217), die, Vorrede zu dem Des 
trete Colomans im Corp far. hung.” fagt ausdräßfich , daffelbe fei aus dem 
Ungariſchen überfegt, gene Bulk Andreas II. foll noch im ungarifpen Ori⸗ 
ale porhanden fein. — Einen freien Auffchwung getvann die Sprache des dan⸗ 

„des, und mit ihr ‚die Nationalliteratur „ guerfl unter der weiſen Regierung der Rd 
nige aus dem Haufe Anjau. Für Lirchliche und Staatsgeſchafte 7 mot die la 
teinifche.nach Immer die Hauptſprache; aber die ungarifche erhleit doch eine ausges 
breitetere Antoendung als vorher. Sle war jege tirfliche Hofſprache, ſelbſt der 
weibtiche Hofſtaat beſtand größtentheils aus eingeborenen Branen und Fräulein; 
Karl Robers Tieß die verlobte Braut feines Soßnes, ſowie Konig Ludwig der Or. 
gie beiben-beftimmten Eidame an ſeinem Hofe ſelbia erziehen, um fle mit den 
ten und dee Sprache des Landes befanntzumachen. est wurden fon Urfan- 
den und Briefe in ungarifger Sprache ausgefertige; die noch im coepore juris 
hung, vorhandene ungarifche @idesformel iſt aus diefer Zelt. Man fing auch be: 
reits. an, die heil. Schrift ins Ungariſche zu überfegen; Dies beweifen nicht nac 
laubinärdige Zeugniffe in den „Anal. MSS, Ord, 8, Francisei” in der bifthöfl, 
ibligthef zu Karlsburg in tebenbürgen, fondern auch der wirklich vorfandene 
‚Codex eiger folchen Überfeßung vom 3. 1382 in der kalferl, Vibliochek in Wien. 
©, Stepp. Horbät, ect igung Ludwigs I, und Matth, Corvin's (Peſch 
1815)... (Bandtfe's und “ —es Zweifel in „MisceH.“,: Kratau 1818, 
&, 1. Abfcpn., ©. 86,’ Haben Beinen Grund.) Hierauf folgten, ungeachtet des 
gervakigen Entgegenflemmens der Ioquisitorum haerelicae pravitalis, fhäter 
mehre Überfegungen der Bibel, wie die von Ladisiaus Baͤthori 1460, hie von 
Bertalan 1508 u, ſ. w. Nach folhen Vorgängen konnte ſchon Janus Pannonius 
dd an die Augarbeitung einer ungariſchen Grammatit wagen, (etwa um 1465) 
die jedoch leider perloren gegangen if. — Im 16. Jahrh. aber trat die günftige 
Periode für die höhere Ausbildung der ungarifchen Literatur eig, Denn unterer: 
dinand I, und Marimitian (45277 — 76), oo, theils nah den weiſen Regierunge- 
maximen Diefer teeffächen Bücften, theile durch den-Drapg ber Umſtande, Die mach⸗ 


— 
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tige Einwistung poftiver Befipränfungen des Nationalcarokigre nufgehönt hatte, 
entfaltete ſich diefer defto freier, und mit ihm bie.herrlichften B'üıhen vaterFändifcher 
Literamur in allen ihren Ziw.igen. Durch die mit Yieler Sreimüthigkeit geführten 
veligiöfen Streitigkeiten und bie häufigen öffentlichen Religiensvorträge, zu denes 
die damals auch in Ungarn auffeimende Reformation Beranlaflüng gab, durch die 
jetzt mehr zum Bedürfnig gegerdenen Kirchengefinge, die aus —* Ve geiſſe⸗ 
rung folle, ſowie durch die Kriegs: und Volkslieder, die nun allemhalben erton⸗ 
ten, bereicherte, verfeinerte- und erhob ſich die Nationalfprache fo Echftig und As 
rkte ſo fehe, daß fie damols (yon beinahe die Stufe erreichte, worauf fe ſich bis 
180 erhalten Hır. Man beeiferte ſich, das Volk, tsenigfteng über- die Schickſale 
‚feiner älteften und nägpflen Vorfahren in feiner eignen Sprache zu belehren; dazu 
Benten die ungarifchen Thronifen.z. B. von-Gpökely, die zuerſt 1559 erfchten, von 
Temesvirt-1589, bom Heleai 157%, von Pethö (eigentlich Brinyi) 1660, Bartha 
1664, Zifinpal.1692.u.fa. Noch viel häufiger Bamen jeßt ungarifcheÜüberfeguns 

yen der heil. Schrift zum Vorſchein, von Komjiti au Krakau 1533, von Peſti zu . 
Bien 1536, ron Erdbfi (oder Spivefler) zu Ujfgigerh 4541, von Helsai zu Klaus 
fenburg 1546, von Era zu Krakau 1548, von .Jubifz (oder Delius) zu Des 
bresjin 1565, von Ielegyhazi auch zu Debregin 1586, von Kirolyaze Viſoly 
4599, von Albert Molnir zu Hanau 1608, won Kaldi zu Wien 1625;,von einem 
Verein teformirter. Theologen zu Groß wardein 1661, von Cfipfes Komaͤromi zu 
Dedreczin 1685, von Törfalufi zu Amfterdam 1685 u. ſ. w., welche alle noch öfter 
amd an verfpiedenen . Orten gedrudt erfähienen, fogar im Auslonde, zu KRoffel, 
Utrecht, Nürnberg, Being u.a, Geiſtvolle Redner, ‚die mit großer Kraft und 
Würde auch Feinheit des ‚Nustruds verbanden, und mit den.berübmteften Predi⸗ 
‚gern ihres Beitaltere Dig Beratung aushalten, traten Damals üyf, 3. 2 Oaal 
um 1558, Juh& um. 1556, Davisfi 1569, Kultfar 1574, Bornemifja 1575, 
Telegdi 1577,.Deifi 1582, Kivolgi. 1584, Piyman 1604, Ketefemeti 1615, 
Boonarits 1628, Koptfinyt 1630, Kaldi 1630, Margitat 1632, Alvingy 1738 
und v. A. Als geiftliche Liederdichter zeichneten ſich aus Spefely, Bornemifza, 
Batizt, Perf, Ujfalvi, Skarigai, Babı)zius, Fazekas, Alb. Molnär, Gele, Dajta, 
Megyfin.m. Aber auch Volfelieter, worin Bert die Heldenthaten vater⸗ 
landiſcher Krieger gepriefen, oder alte Geſchichten und Märchen zar Unterhaltung 
‚erpihlt wurden, .erfpollen ungemein häufig, 3.3. von Tinsdi um 1540, Kakonyi 
1549, Tfanäti 1577, Balsai 1522, Tfaftornyi 4592, Tferengi, Spegedi,. Illye 
ER Stäray, Fazekas 1577, Baldffa, Illosvai, Gofarväri, Veres, Enpedi, 
Pildſi 1580 und unzählige A. Einen höhern Schwung nahmen die epifchen Ger 
dichte des Grafen Niklas Zrinyi (1652), des Ladisl, Lißthi (1653), des Chriſtoph 
Bus (1663), des Grafen Stephan Rohäry (1699), und befonders die zahlreichen 
J ſtesproducie des talentvollen Stephan dv. Syöngydfi, die von 1664 — 1734 
- erföhlenen, ſowie die lyriſchen Gedichte eines Rimai, Balaſſa, Benitzky u. A. — 
Die vorher nur im Latein vorhandenen juridiſchen Zauberformeln des berühmten 
ın Werböczn wurden nun auch durch Blaſius Veres 1561, Kaspar Heltei 
1571, Joh: u. Dfolitfänyi 1648 u, X. dem Volke in feiner Sprache verfländlich 
emacht — 1653 trat Soh. Tſere — ſogar mit einer Enchklopãdie aller 
iffenfhaften, und 1656 mit einer Logik in ungarifcer Sprache auf, ju. einer 
Beit,.wo noch Fein andrer Schriftſteller ein ähnliches Werk in feiner Mutterfprache 
derfücht hatıc, — Auch die grammatikaliſche Bervolliommnung des magyarifcgen 
Idioms blieb keineswegs unbeachtet, wie die zahlreichen Sprachlehren, Widrterbu⸗ 
und a. Werfe, ungariſche Philologie betreffend, dieſer Zeit berweifen; . B. 
ie „Nomenclaturd” ton Gabriel Pefi, zu Wien gebrudt 4538 und 1661; die 
Grammatik von Sylveſter (Erdöfi) zu Ujfjiget 15895 Calepin’s Leriton mit ungas 
riſchen Erklärungen, zu Lyon 1581; die Wörterbücher von Fabricius (Kovars) zu 
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Debregin 1590, won Berantius 1595, von Ab. Molnär zu Nürns 
Ber 1604, und efafen Gramaait, vu Danaa 1610; Die Oprachlchsen von 
Selei Katona zu Rarlsburg 1645, von Cfipfes Komaremi zu Utrecht 1655, von- 
Perefitenyi zu Tyrnau 1682, von Kövesdi zu Leutſchau 1690 und zu Kaſchau 
1766; die „Origines hungaricae” von Otrofotfl Foris zu Branefer 1693, die ° 
en Bas 

‚ver! t Dieti um’ yon Pai öl in 

47108, mit Tferf?s —* ——— Orthograppie, gedruckt ıc, 


he, organic gefunbe Srben Das nicht nur fräftigen Magie, 


. 8 
fſondern auch die edelſten Früchte hoffen ließ, wurde jedoch bald berkůmmert. Der 
ſchoͤne Baus gerieth in Stoden, feine meiften Zweige dorrten ab ; denn man hatte ! 
ihm unmerklich die Wurzeln obgegraben und Die zuträglichfte Nahrung allmalig 
entzogen. —S der Tulpenbaum der Tat. &cheiftftellerei in Ungarn in 
der prachevoüſten Blüthe (von 1700-80). IJetzt erſchien die erfle ordentliche Zeis 
fung in Uugarn (1724), jedoch in Tat. Sprache; der Staatefchematismus oder 
fogen. Titularcalender, der 1726 begann, werde in lat, Sprache abgefaßt, für 


le bisher noch immer. In dieſem Seitraume glänzen die durch römifge Eleganı 


einander überbietenden Werke eines Sidi, Gevenefi, €; er, KRayy, Tarnöpl, 
Matth, und Kari Bel, Prilehty, Reha Serie Stiting, Dajtal, 
Timon, Peterffi, Kaprinai, Rollar, Lad. Tpurogg, Schmitt, Bod, Späfgey, Schier, 
Sevetini, Bengur, Pray, Tornides, Eetto, Sandgy, Novak, Salägi, Katona, Ker: 
Helich, Palma, Wagner, Schönwisner, Rovadiich, remi, Horanyi u. ſ. w. 
Allein ſchon in dem legten Jahrzehend der unfterblichen Maria Thereſia hatten die 
Ungarns Nation: fo Höchft ungänftigen Umftände eine glüdliche Wen⸗ 
ıg genommen, ‚und fogleich-traten auch die guten Wirfungen davon ins Leben. 
Die lieblichen Beiftesbläthen eines Franz Faludi, Abrah. Bartfai, Freih. Lorenz 
Ortzh, Georg Beffenyei, Alex. Bärögl, Graf Ad. Teleki, Freih. Steph. Daniel, 
gu Anyos u. A. fproßten ſchon damals befcheiden hervor. Aber in der reinen 
„Luft und freien Sonne, deren Genuß Joſeph II. mit menfcpenfreundlichem weifen 
Sinn gewahrte, mußte Alles weit fröbliper gereiben. 1781 gelang es den Bes 
möhungen eines wackern Gelehrten, Matıh. Rath, die erſte ungarifche Zeitung 
in Presburg zu begründen; bald darauf entftanden mehre, bie aber jeßt auf 2 bes 
[ehränkt find, wovon die eine in Wien, die andre zu Peſth erfeheint, Zahlreiche 
Berfebungen alter und neuer, meift claffifcher Werke fuchten das in der Nation 
, rm iefniß einer geſchmackvollen Recture-zu befriedigen. 
der nach Joſephs I. Tod eingetretenen gewaltigen, jedoch unbluti, 
Umwandlung des Zuflandes der Nation wurden.anf den Reichstagen wichtine 
" feße gegeben und auch fonft a. Anordnungen getroffen, bie auf die Eräftigere Bördes 
rung der Nationalliteratur, auf die zweckmaͤßige Entwwidelung und Verbreitung 
volfsthümlicher Eultur abzielten. Es wurde feflgefeßt, daß die ungarifche Sprache 
in allen niedern und höhern Schulen, als ordentliche Miffenfchaft, gelehrt, daß 
in derfelben die Sefcpäfte bei allen öffentlichen, politifchen und juridifchen Behörden 
geführt, alle öffentliche Acten und Protokolle ungarifch verfaßt werden follten, In - 
vielen Schulen wurden mehre Lehrvorträge ungarifch gehalten; es Fam ein ungaris 
ſches Theater in Ofen und Peſth zu Stande; mehre Zeitſchriften forgten für die 
tege gewordene Lefeluft, . ®. „Mindenes Gyüjtemeny“, „Orpheus”, „Kassai 
Muzeum“, „Urania“ u. a.; namhafte Preif wurden ausgefeßt für die Ausarbeis 
" tung wichtlger literariſcher Bere, Geiſtreiche und treffliche Schriftſteller traten 
„ hun auf, die mit vereinten Kräften die ungariſche Literatur fo mächtig hoben, daß 
ſich diefelbe Eühn an die Literatur andrer gebildeten Nationen unferer Zeit anreihen 
durfte, Auch erfchlenen Zeitſchriften, die mehr literariſche Tendenz hatten, wie 
die „Nyelvmivelö Tärsasag munkaji“, das „Erdelyi Muzeum“, dag noch deſter 


r 


‚” Verausgrg. von 
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hende, ungemein näßliche „Tudomänyos Gyüftemeny‘%" Yür die Grammatik 
ber ac wurde Rn geleiftet yon Dar. Sie ee af, Gyarmoathl. 
Krank, Fotet, Bentd, Kaffe, Pethe, Sgentpäni, Yahrdi, Berk, Virag Reval, 
“Horvat, Märton und v. A. Intereſſante Originslwerke beinahe in allen Fächern, 
kamen ans Licht, unter a. des Grafen Stephan Specheny’s „Hitel” (vom Credit), 
sauch deutſch (Wien 1830). In der Poefle zeichneten ſich aus Dav. Szabs. Jof. 
Rajnis — Georg Aranka, Karl Dome 2 Batfanyi, Jof. Tafäts, 
= Mb. Hoörva, Graf Joſ. Teleki. Graf Ladisl. Teleki, Graf Joh. Fekrte, Jof. Mi 
Yyafı, Franz Nayp. Franz Verfegi, Jof Kova:s, Bed, Virdg, Jod. Kis, Aley. 
und Karl — Gabt. Dobröntet, Paul Szemere, Mid. Cfofonat, Ladist. 
Tot, Dar. Bergfenyi, Mid. Vitkovlig u. M. &; „Allgemeine Lit. Zeitung”, 
"9.268, 1817 fo. Hierher gehört das „Theater der Magyaren'‘, überfegt und 
j Georg v. Saal (Brünn 1820), welchem eine-Sef. der imgaris 
‚fhen Bücher vorangefchidt ift. Die berühmteften find j-gt Iſidor Gigmig Fap, 
„Baia, up, Bördsmarti u, A. _X1s profaifche Schtiftfteller Yaben ſich Ruhm 
erworben: Andr. Öugonits, Franz Kazinczy, Bened. Biräg, Joh. Batfanyi, Franz 
Derfegi, Eſaias und ranp Dutal, Sam. Papai, Franz Tor, Gabr. Bathorl, Georg 
jejer, Steph. Marton, Dan. Ertfei, Paul Särvari, Zof. Takats, Joh. Endrödl, 
jit zai (Georg und der Sohn Benjamin), Spathmäri, Somofi (Johd, Magda, 
Kövi, Imre, Prof, d. Philoſ. in Peſth, Georch (Gortſch), Mogri und v. A. es 
doch diefe weiſe und kraftig angeordneten Maßregeln, die eine Zejt lang fo berrli 
‚Wirkungen herugrbrachten, wurden allmälig immer mehr beſchtankt und mit wer 
nigem Eifer ausgeführt, ſodaß mol auch die guten Folgen derfelben nach und nach 
ſchwinden dürften! ©, das „Handbuch der ungar. Poefie oder Auswahl chronolog. 
„geordneter Stüde aus den ungar, Dichtern“ von Tinsdt (1549) or, ri Verbins 
19 mis Jul, Genyery berausneg, von Franz Tolty (angenomihene Namen für 
‘Georg Stettner und Fof. Franz Schedehh. — Als Sprachforfcher ift Tfomad ds 
vöffg bekannt, der 1819 ‚Siebenbürgen verließ, -um Aften zu durchreifen. Er 
funhe feit 1822 In Tibet, im Klofter Kunauar, die Sprache und arbeitet an einer 
‚ammatit und einem Worterhuche der tibetanifchen Sprache. Ping 
Au in der Kunſtgeſchichte haben ſich einzelne Ungarn ausgezeichnet. Wir 
„nennen nur Einen von den Lebenden, den Bildhauer Stephan Ferenc, held; Com 
feffion, geb. 1792 zu Rima Szombath, Thorraldfens Schüler. . .: 
UngarafhdeSprade. Die Sprache der Magyaren (ſprich Madja 
wie fie ggemmirtig in Ungarn gefprochen und gefeprieben wird iſt eine beachi 
werthe Erfpeinung auf dem Felde der Philologie. Auf dem Wege des hiftorifchen 
Studiums überhaupt, den Ja, Grimih in der meueften Zeit mit fo ausgejeichnetems 
„ Glüd betreten hat, gewährt Die Renntnif der ungar. Sprache ungemein viel Aufbels - 
lung, und if eine der reichhaltigften Fundgruben für den philof Sprach: und es 
ſgiqhtforſcher. Unter den lebenden gebildeten Sprachen Europens, die aus Aflen. 
herübergerwandert find, eine der jüngften, bei der die Familienzüge noch am deutlich» 
fen hervortreten, von finnlicher Lebensfülle frogend, durch ihren Eräftigen Organiss 
muß fich felbfländig erhaltend, und ſowol das in ihren ungünftigen Umgebungen fo 
‚oft wiederkehrende Einwirken heterogener Einflüffe ſtandhaft ahwe hrend, als auch 
jedes ſchmarotzerartige Anfcgmiegen an fremde Stüßen und Stämme verfhmäs 
hend, ſteht fle in der Periode Ihrer innern Geſchichte, in welcher fie dem forfchenden 
Kenner wichtigere Auffchläffe über bie Bildung der menſchlichen Sprache überhaupt 
„barbietet, als die Kenntnig aller übrigen bereits obgefchliffenen, dem gemeinen Th⸗ 
us unferworfenen Sprachen. Sowie die Magyaren urſprünglich zu.dem großen 
lferftamme gehören, der vom Südtveften Afiens am kospiſchen Meere bis in den 
Böchften Nordoften Europens an die finniſchen Marken reichte, don deffen mehren 
öach Europa verpflangten Zweigen (tijen, Polowgen, Avaren, Chazaren, Petſchene⸗ 
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"gen w. 8.) mar der’dine, tiefer wurzelnd, ſch zum elgnen Baum erhoben und Bis anf 
unfere Zeiten Blaßend erhalten hat, ſo a ie magyarifche Sprache von 
‚der jenem Bolkeftamime eignen mediſch · perſiſchen d Urſprache her, worin die femis 
ſchen und finnifgen Sprachen, als Töchter, noch vereinigt lebten. Von dieſem 
Standpunfte ans jeigt * fglelch der Grund des unter den Gelehtten noch immer 
fortmäßrenden Streits, ob die ungarifche Sprache mit der lapplandiſchen und finnis 
SGen verwandt fel, wie Kudbet, Eccard, Ihre Hell, Sajnovits, Gatterer, Schlöger, 
Büfing: Hagen, vorzägtich aber Syarmathi gejelgt, oder mit den fogen. orlentali⸗ 
15 Sprachen, wie Diroförfi, Örtel, Kalnıkr, Verfegt und vorzüglich Deregfasi 
ewieſen haben; aber eben darım ift num auch die Entfepeidung feiner Schiwierige 
tkeit mehr untertorfen; wie fchon der fcharffinnige Niklas Rnai erfannıt hat. Yon 
allen europäifchen Sprachen alfo, außer. der finnifchen, in ihrer innern und äußern 
"Borm gänzlid) verfäieden, mußte die ungarifche doc; die eigentlicheh Nuanchrungen - 
und aſiatiſchen Feinheiten ihrer Laute mit Halfe des feit der Vekehrung der Nas 
tion zum Chriſtenthume angenommenen lat. Alphab · ts ausdrüden, woduͤrch ſchon 
lange die Aufgabe geldſt iff, die Volney zuerſt in ſ. „Simplification des langue⸗ 
orientales" aufgeworfen ımd dann zur Preisberverhung in Frankreich ausgefeße 
Bat. — Der Ungar ünterfcpeidet, role der Drientale, die einfachen Bocale von den 
ruhenden; jene (a, e, i, 0, ö, u, ü) werden ſchorf ausgefprochen, fie mögen kurz oder 
lang fein; biefe haben immer eine gedehnte Ausfprache, und werden mit einem . 
Otriche über fich bezeichnet &, £, 1, 6, 6, u, ü, und fehr genau von den erflern im 
Sprechen unterſchieden, J. B. Kar (der Arm), Kär (der Schade), Kerek (rund), 
Kerck (das Rad), Kerek (ich Sig: Die ungariſche Sprache har ferner, ſowie 
die orientalifhen, Peine eigentliche Diphfhongen; ſie unferfcpeidee die feinften Ders 
ſchiedenheiten der Laute, befonders der Mitlaute, außerſt genau. Eigenthümliche 
Xaute find gy, ny. Iy, ty, wo das y feinestoegs mie ein ĩ gebraucht, fondern als ein 
mit dem vorher gehenden Mitlaute innig verfchmolgenes j (ber vordere Kehlbrum: " 
mer, nach Olivier) gehört wird. &ie verträgt am Anfange einer Spfbe nie mehr 
als einen Eonfonanten; in fremden Wörtern, die mit 2 Mitlautern anfangen, wer⸗ 
den. diefe im Mumde des echten Ungarn durch einen vorgefeßten Selbftlauter (aus 
„schola wird jnkole) ober einen eingefihafteten Ceigentliches Schwas aus kral wird 
. hiraly) getrennt. Die hat ein beflimmtes Gefeg der Vocalenfolge, wie die finnifche 
(nad Rast und Sfdgren), fle hut, wie diefe, gar feine Unterfpeidungen für das 
Sefchtecht der Wörter, aber eine reihe Declination, mit einer großen Menge von 
Cafusflerionen, die den für die Geſchichte der Sprache überhaupt wichtigen Gap, 
den felbft Jak. Grimm in f. „Deutfchen Srammatif" nur noch furcht ſom ausdrüdt, 
im helleſten Lichte darftellt, dag die Cafısflerionen eigentlich aus Partifeln beftes 
hen, die an das Wurzelwort wachſen. — Der in den Dentgefegen begründete Uns 
terfepied zwiſchen den abfoluten und relativen Formen der Wörter, der fich in vielen 
Sprachen noch theilweife findet (in den femitifchen als status constructus und ab- 


» ‚solutus, in den gothifchen, angelfähfifchen und übrigen Beutfchen nach J. Grimm, 


als ſtarke und ſchwache Formen, in den flawiſch. n Dialekten, als concrete und ab: 
Bracte, in der franzöfffchen,e ngliſchen bei den Fuͤrwortern als absolu und conjonctif 


+ Bf.m.), geigtfich in der ungarifchen Sprache durch alle Declinationen und Confus 


gationen fo beftimmt und harakteriftifch, doß eben Daraus für den Fremden, der in 
Reiner Sprache diefe durchgängige Beſtimmtheit Eennt, die größte Schwierigkeit 
entſteht. Die verbindenden Beflpfärmörter, ſowie die Verhiknigmwörter (Präpos 
fitionen) werden alg Suffixa anegedrüdt. Die Familien: Zunamen werden als 
Aldjective (aus denen fie meiſt entflanden find) angefehen, und daher auch dem Tauf⸗ 
namen vorgefeßt, z. B. Bätori Gabor, gieich ſam Gabriel von Bator, oder der Bä- 
torfcpe Sabriet, Das ſchone Verhaitniß jwiſchen den Selhft: und Mitfauten, 
die genaue Nuancitung und richtige Articufirung, die jede Sylbe fodert (der Ungar 
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vertraͤgt keine ſogen. ſtummen Vocale, kein e muet), und die.beftiaunte Vocalen 
folge, geben der ungariſchen Ausſprache den Charakter des Prächtigen und einen 
männlichen Wohllaut,; worin fie ſich mit jeder andern meffen fann, , Durch die les 
bendige Fülle und Bedeutſamkeit der Wortformen und Fügungen gewinnt Die 
Sprache eine ungemeine Energie; durch die nur mit Der. Sanftrit u vergleichende 
Regeimahigkeit ihrer Flexionen und Verbindungen entfteht Deutlihkeit und De: 
Rimmtpeit, durch die Eigenthümlichkeit Ihrer reinen LBurjeliörter beioejfl fie Ori⸗ 
ginalität; durch die unendliche Bildfamfeit, die aus diefen Wurzeln feſte Stämme 
emportreibt, welche ſich mit Eräftigem, in treuer Befolgung normaler Formen ds 
geſund bewährenden Organismus in vielfältige Äfte, iveige, Blatter und Blüthen 
entwideln, erhält fie einen innern Reichthum, worin fie beinahe alle Sprachen des 
Decidente übertrifft, Weit befchränkter iſt wol zur Zeit noch der äußere Reichthum 
der Sprache, theils darum, weil fie bisher mit zu wenig Vorficht das Recht des Bes 
figes und Gebrauchs mit mehren Sprachen im Rande theilte (mit der flawifchen, 
ſerbiſchen, deutſchen, neugriechiſchen, walachifchen, italieniſchen 1.'a.), beſonders 
aber darum, weil fie viele Jahrhunderte hindurch nicht nur aus den Geſchaͤftsber⸗ 
Bandlungen aller bffentlichen Behörden, fondern auch aus den Kirchen, aus den nies 
dern und höhern Schulen durch die Iateinifche, ſowie lange Zeit fogar aus der gebil: 
detern Converfation durch Die franz. und deutſche Sprache verdrängt war. Is⸗ 
deffen gewann fie doch Of Seltgenhelt, ſich nweiter zu verbreiten.und'gu entwideln, 
tbeils an den Hofen ungariſcher Könige und Magnaten, vorzuglich aber. firbenbär. 
Bürften, wo fie ſich wirklich am meiften ausbildete; theils durch die freie Verfaſſung 
des Landes, die in den Comitateyerfammlungen (Provinziallandtagen) und auf den 
Hei en den enden Deberng der ungarifcpen Sprache nicht unterbrüdten 
‚Heß; theils durch die der Reformation eingetretenen polemiſch· theologiſchen 
Anregungen, die fi} meiftentheils in der ungarifchen Sprache, forvol beim Lehr: 
vorteng in Kirchen und Schulen, als auch Huf in Drudfcpriften äußerte; ends 
ich in dem Widerſtreben die gewaltſame Einführung der deutfihen Sprache 
zur Geſchaͤftsſprache unter Joſeph II., was bei der damaligen Prepfreiheit viele 
treffliche ungarifcpe Werke ans Licht förderte. Geit diefer ĩetzten Epoche nimmst 
die ungarifche Sprache einen höpern, herrlichen Schwung, worin Kraft, durch Bes 
fonnendeit geleitet, zum ſchoͤnen Ziele wahrer Mationalveredlung firebt, ohne 


den Despotismus einer Sprachakademie t zu werden · Auf dem - 


dur 

Beichstage 1825 wurde zu’einer Akademie eine große Stiftung gemacht, und der 
e Gut v. Telczi beftimmte ipr £ toftbare Bibtioche, ei ter der großen 
Injahl von Srammatifen der ungar. Sprache, wovon die erfte, jedoch verloren ge 

gangene, ſchon im 15. a, von Janus Pannonius, die erſie im Drug erfchi 
‚nene aber 1539 von Joh. Sylveſter (oder Erdöfi) beärbeitet war, hat wol die von 
einem Bereine mehrer Gelehrten in Debreczin ungarifch verfaßte und in Wien 1795 
herausgeg. das große Berdienft der erſten Anregung einer gründlichen Kritik; Die 
„von Syarmathi, ebenfalls ungariſch gefchriebene (Kiaufenb. 4795), zeigt ungemeine 
Reichhaltigkeit; hi hat in fe deutfch herausgeg. Sprachlehre Pefih 1806), 
ſowie in f. jatein. gefehriebenen (Ofen 1816) manche Eigenthümlicpkeit der Sprache 
richtig aufgefaßt, aber die wahre Reinheit und edlere Form derfelben verfannt; Bes 
‚regfzafji wollte in f. „Werflich einer magyar. Sprachlehre" (Erlangen 1797) nur die” 
Vergleichung mit den oriental, Sprachen berüdfichtigen. Am brauchbarften für den 
erften Anfang ift die von Job. Farkas erſt verfaßte, hernach von Franz Pethe ums 
gearb iteie, wovon viele Aufl. ſchon erfchienen find; dann befonders die von Joſ. 
Marton (neuefte Aufl, Wien 1820), Die vollftändigfte, mit der ſcharſſinnigſten 
Kritik und mit philolog. Gelehrſamkeit bearb. Grammatik ift wol die von Niclas 
Revai (2 Bde., Perth 1809) begonnene, deren wirdige Vollendung, woran ber 
serfflige Verf. durch den Tod verhindert wurde, nur yon einem ſo gründlichen For⸗ 
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und-Kenntr, wie Stephan v. Horrät, zu waͤnſchen iſt. — Wörterbächer ha⸗ 
Kr sus den früheflen Zeiten von Pefit Derantks, iferus, Fahricius⸗ 
Molnär, und befonders von Parig Papaiz in neuern Beiten Joſ. Märton, 
mehre kleine und größere, und unlängft Benj. Mokry ein Iateinifch = ungarifches 
‚ausgegeben. ‘Aber den ganzen Wortfchaß der ungarifchen Sprache Eritifch zu 
ten, rein etymologif und Hiftorifch:grammatifch darzuftellen, bleibt noch einem 
kunftigen ungarifchen Philologen vorbehalten, 

Ungarifhe Weine Maqhſt Frankreich iſt Ungarn has bedeutendfle 
Weinland in Europa, in Bezug auf die Menge ſowol als auf die Verſchledenartig⸗ 
keit des. Productes.- Das jährige Ergeugnig Ungarns und der dazu gehörigen 
Länder mag 30.— 50 Mill. Cimer betragen. Im Allgergeinen enthält der umga: 
riſche Wein fehr vid Weingeift und wenig Phlegma, weßholb man ihn den fogen. 
ſchweren oder dicken Weinen beipahlt, die zwar eine flärkere Wollung.des Heblüts, 
aber nicht leicht Kopfſchmerjen und Magenübelfeiten verurſachen. Unter die edek 
ſten Sorten gehort der Tofaier, der in der Hegyallya (der Umäegend des Tokaiers 
gen ie8) im jempliner Comitate, unter weh Br. wachſt. Hier werden die 

denbreren auf das forgfältigfte von den andern Beeren gelonben, und ſodann 
aus jerien eine dreifoche Gattung beffern Weins bereitet. Die vorzäglihfte Gar 
3 heißt Effnz, fie iſt der ölige Traubenfaft, welcher aus den Beeren von 
ſelbſt, mittel des Drudes ihrer eignen Schwere, durch durchlocherte Gefäße 
abtropft, Fließt nichts mehr ab, fo werden biefe Trodenbeeren mit füßen gerdrüdt 
und zum Teig gemacht, dann mit Doft übergoffen, und nachdem der Trodenbeer: 
teig feinen Daft in Gährung mit dem Mofte vermifcht hat, der füge Moft in Fäffer 
Gegen moraus der Ausbruch enıfteht. Ein zweiter Aufguß von ordinafrem To: 

2 , wobei die überreſte der Trodenheeren mit den Händen ausgepreßt werden, 
gibt den Mäszlası(Mafchlafch). Auf gleiche Weiſe wird im meneſcher Gebirge (im 
arader Tomitate) Ausbruch und Mäszläs, ſowie in Ruſt (im-ödenburger Comitate) 
and &t,: Georgen (im presburger Comitate) Ausbruch bereitet. Überdies erzeugt 
Ungarn vortreffliche Tiſchweine, morunter die ausgeztichnetflen find: der ofner, 
erlauer, jedfjarber, neßmelyer,, villänr, ſchomlauer, verfheßer; die See- 
weine (am Meufiedlerfer), der fjerebnyer, miſchkolzer Biößegber, ſzekelyider. 
Auch «Rrogtien hat gute, aber nicht ſehr haltbare Weine. Die ſlawoniſchen 
‚Weine, worunter der foremier der befanntefte ift, find ungemein ſiark. Wol die 
Hälfte des ganzen LBeinerzeugniffes w'rd in Ungarn felbft vertrunfen; der beffere 
heil jedoch wird an die Polen, Ruffen, Schlefier und ftreicher verkauft, oder 
auch gegen andre Producte ausgetaufcht, — Van fagt dem ungariſchen Beine 
a r — er ſowoi in den Kopf fleige als in die Büge fehlage, und überhaupt 

t aufheitere, ” 

Unger (Johann Beorg), geb. zu Goos unweit Pirna 4715, lernte in 
-&iner unbedeutenden Offiein die Buchdruderti, und nebenbei, getrieben von fei- 
nem regen Geiſte, für ſich felbft das Holzſchneiden. 1740 ging.er nach Berlin, 
wo er unobläffig’arbeitete, die in d:n Buchdrudereien gewöhnlichen Verzierungen 
in verbeffern, und in der Kormfchneidefunft ausgezeichnete Fortſchritte machte, 

Im ſich in diefer feiner Lieblingefunft recht zu vervollfommmen, widmete er ſich 
ihr 1757 ein ganzes Jahr lang, und Töfte dabei die ſchwierigfien Aufgaben, fü 
% 2. brachte er 5 Landfehaften zu Stande, die mahre Kunftiverfe find. Ohne 
feine Verdienfte um tppographifche Schönheit hinreichend belohnt zu fehen, ſtarb 
der befcpeidene Künftler 1736. — Sein Sohn, Joh. Friedrih Gottlieb, 
geb. 1750, trat in die Fuhſtapfen feines Baters und ward einer der ausgezeichnets 
fen Männer f. Bachs. -Seine Bemühungen gingen dahin, die deutfche Schrift 
dur mehre Abrundung und Annäherung an die latein fe zu verfhönern, und 
ir fo ‚viel Einfacppeit zu geben, daß fie. yifgpen der guuhifchs deusfchen und echt· 
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rbmifßen Tarrontſchrift glelch ſam in der Mute ſtande. So entfland die ſogen 
Un ger'ſche —ã— % jedoch nicht mehr viel gebraucht teird.- Noch grbßer 
waren feine Berdienfte in der Holzſchneidekunſt, die er in Deutſchland zuerft wies 
der hob, Eine verdiente Anerkennung war es daher, daß er 1810 zum Prof: an 
der Akademie Ber Känfte in Berlin, deren Mitglied er bereits war, ernanng wurde, 
"Als Buchhändler zeigteer rũhmlichen Eiferund grehe Thätigfeis bie an f. Tod 1814. 
: Unger berife Selene), eine Tochter des preuß. Öenerals v. Nerhenburg, 
ward 1761 zu Berlin geb. Im Haufe des Sofpredigers Bamberger gır Potsdam 
oß fie eine prafitige Erziehung und erhieit eine ffir jene Zeiten fektene Ausbil: 

Sans, Nach Derlin zurüdgefehrt, verband fie ſich mit dem bekannten Buchdrucer 
und Buchhändler Unger, Pac dem Tode ihres Gatten ſehte fie deffen Unterneh: 

„mungen fort. Idre zahleetchen, meift anonym herausgegebenen Schriften behanp: 
ten durch treffliche "Zeichnung der Bitten nodyseßt einen verzäglichen Rang unter 
den Seifteserzeugniffen deutſcher Frauen. Durch, genaue Renntnik der franz. umd 
engl, Sproqhe erwarb fie das für ihre Zeit große Verdienſt, mehre ausgezeichnete 

Werke jener Nationen in:gefhmadtvollen Überfegungen befannter zu machen. 
Romans „Sulden Grünthal, eine Penſie ſchichte“, ward bei dem erſten 
Tepeinen (1784) mit allgemeinem Beifall aufgenommen; erlebte 3 Aufl. und it in 
mehre Sprachen überfeßt. Unter ihren übrigen Werken verdient ang: 
„Belenntniffe einer fcönen Seele” (1806), Ihr „Naturcalender““ murde ins 
Fram dſiſche aberſeht. Ihr lehtes Werk war: „Der junge Franjoſe und das deutſche 
Madchen· (Hamburg 1810). Nachdem manchen ſchweren Wechſel des Ges 
ſchics mit hohem Muth eriragen, farb fie am 21. Sept. 1813. oo. 

*  Unglanbe iſtdie Weigerung, Wahrheiten angıerfennen, die enfroeder durch 
‚zuverläffige hiſtoriſche Zeugniffe befräftigt, oder in unmittelbarem Bewuheſein der 
‚menftplichen Vernunft gegründet, Sder durch das Zeugni einer geofenbarten Kell 
gion verbärgt find. Im erfien Halle befindet ſich der gemeine Unglaube, der,, ‚die 
"wiffenfaftlich ausgemittelte Gefchichte umwerfend ‚alles menfliche Wiſfen vers 
nichtet, und Thatſachen laugnend, zum Unfinn wird; fm andern der philofophifcge 
oder vielmehr unphilofophifche, weicher den Bernunftfägen, B. den Lehren vomn 
"Dafein Gottes und yon der geiftigen Natur der Menfchenfeele, ihre urfprängliche 
Guitigkeit fireitig macht; Im Ießtern der religidfe oder vielmehr Irreligiöfe, Der engs 
"weder, wie der Naturalismus pflegt, der göttlichen Offenbarung über haupt, oder 
einer gern Form und Weife derfelben, wie Juden, inedaner und Seiden 
(Ungläubige im kirchlichen Oinne) der chriſtlichen Religion, oderreingelnen Religionse 

Tehren, wie die Gocinianer der Dreinigkeitslehre, die Glaudwardigkeit abfpricht, 
Das Verfahren des vorfiglichen Ungkaubenss für die Wahrheiten. Die ıx yeripirft, 
objective Beweiſe zu fodern, bie fish nach der Natur der Sache nicht geben laffen, 
iſt ebenfo unbillig als ungereimt, Indem er augenfepeinfihe, in die Sinne fals 
lende Beweife für überfinnliche Segenflände, 5. ©. den Andlick aefiger Wefen. 
oder poſitive Begriffobeſtimmungen yon unbegreiflichen Dingen, 5 B. van der 

Ewigkeit Gottes, verlangt, werden die Mißverfländniffe, von denen er ausgeht, 
" fogldich- erfennbar. Wenn aber auch der relative Unglaube, oder des Eträuben 

gegen bie Annahme einzelner, fubjectto nicht gleich einleuchtender Waprpeitennur 

unter bie Folgewidrigkeiten gehärt, fo iſt ber abfofute, der Alles, was geglaubt 
werden foll, —2* verwirft eine der größten Vetirrungen des menſchlichen Ver " 

“flandes, die nie ohne nachtheilige Beige für die Stttlichkeit bleibt. Meiſientheils Hat 
der Unglaube feinen Grund in den Neigungen des Herzens, Die bei einer firengen, 
beſch werlichen Wahrheit ihre Rechnung nicht finden, und begicht er-fich auf die ui 
finakicge Welt, die die Religion uns auffehließt, fo werden feine Urfachen im Man: 

‘gel an Bildung und Dinn geb Köhere und In tbeoretifiher Einfeitigfett zu fu 

deen ſeia. Mi allen diefen deg Unglaubeng darf ſedoch die Beberküchteit des 
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ſephen, fi für ungepräfte Behauptungen ‚zu erflären, oder In Sachen der 
Fi ‚gung —E anzuerfennen,icht veriwechſelt werden. Diefe Schwer⸗ 
läubigfeit dann aus der reinſten Wahrheitsliebt eniſpringen. (Bol, Glaube, 
——— Ster ticis mus.) BE. 
Uniformitätsacte beißt eine Derorbnung des engl, Parlaments von 
4682, zufolge welcher alle Seiftlichen bis zum 24. Aug. d. J. ihre Übereinftimmung 
mit her Burole der hoben biſchofi. Kirche erflären, und mar unter der Bedingumg 
das Abendmahl verwalten follten, wenn fie von engl, Biſchofen geweiht mÄren, 
2600 nonconformiflifpe Prediger legten daher an diefem Sur ihre Ämter nieder, 
Erſt das Tokeranzedict des Parlaments von 1689, unter Wilhelm I, bob die 
den Diffenters fo ungünftige Uniforsmitätsacte auf, : ' 
UnigenitäsDei filius ete. finddie eworte einer vom Paps 
fie Eiemene X1, 1713 erlaffenen Bulle, die u. d. N. der Conſtitution Unigenitus 
eine dem paͤpſtlichen Anfehen und demfrieden Der kathol. Kirche fehr gefährliche Bes 
ruhmtheit erhälten hatı Um einen Haupiſtreich zur Unterdrüdung der Sjanfeniften 
"auszuführen, enttoarf diejefuitifche Partei am Hofe Ludwigs KV ., befonders der 
Beichtvater des Königs, Le Zellter, dieſe Bulle, und nöthigee ihre Bekanntma⸗ 
ung dem Papfte ab. Es waren darin 404 unverfänglige, mit Bibel,und Kir 
geniehre faft wörtlich übereinftimmende Säge aus den damals fehr beliebten mora- 
Iitchen Betrachtungen über das Neue Teflament, die Pafchafius Quesnel, fonf. 
Prieflet des Dratorinm zu Paris, num in der Verbannung zu Amſterdam, feiner 
franz, Überfegung des N. T. beigefügt Hatte, mit allgemeinen Macpefprüchen, ai⸗ 
ketzeriſche und gortesläfterliche oder doch anftöige Behouptungen verdammt. Nur 
die Wuth der Jefuiten rolder Quesnel, den man nach Arnauld’s und Nicole'sTode 
. als Wortführer des Janſenismus betrachtete (vgl. Janfen), und rider den allges 
mein verehrten Erzbifchof von Paris, Tardinal Noailles, der Quesnefs Bu 
fentlich empfohlen Hatte und feine Unabhängigkeit gegen Le Tellier männlich jı 
behaupten wußte, Fonnte ‚einen fo empörenden Gerwaltfchritt begreiflich machen. 
Die Stellen, wo Quesnel im Done feiner Portei der göttlichen Gnade (f.d.) einen 
unbedingten ünd unwiderſtehlichen Einfluß auf das menfepliche Bemürh zuſchreibt, 
mochten allerdingz durch die Schrifien des heil. Kuguffinus zu rechtfertigen fein; 
aber wenn die Tonftitution Unigenttus damit ouch Süße, die auf Reinheit der Ane 
triebe zum felichen Handeln, auf Rothwendigkeit wahrer Glotieslie be zur Tugend 
und Verſohnung mit. Gott, auf Allgemeinprit des Gebraͤuchs der heil. Schrift, 
auf Verbefferung der Sitten und gewiffenhaftere Führung des geifllihen Amtes 
frangm, Juſammenwarf und zu lehren verbot, fo mußte die Welt erfiaunen, wie 
das Oberhaupt ker Kirche der jefuitifchen Rachgier und franz. Hofpolitik fo weit 
hatte nachgeben Fönnen, unter feinem Namen ein Manifeft witer die Grundwaht⸗ 
heiten der priftlichen Moral ausgehen zu laffen. Denn dafür wurde tiefe Conftis 
iution bald nicht bloß von den Janfeniften und den zahlreicpen Freunden des verur⸗ 
theilien, run um deflo begieriger ‚gelefenen Buchs, fondern auch von vielen uns 
parteiiſchen Katholiken angefehen. Das Parlament, der Cardinal Noailles mit 
nem großen Theile der franz. Geiſtlichkeit, die Mehrheit der Theologen in der 
©orbonne, felbft die franz. Damenwelt, der die Conftäution durch Ber! 
des Quesnelfchen Saßes: „daß eine genaue Kenntniß der Religion u. Heil. * 
den Frauen nicht vorguenthalten (ei, Dies erfte Reca aller Chriſten abſprach ‚und 
die Herrfcpende Stimmung des Volks brachen in offenen Wider ſpruch oder geheiine 
Gegenwirfüngen solder die ſes jeflitifpe Machwerk aus, während die Jeſuiten dur: 
den König afle Mittel der Macht un? Überredung anwendeten, um es in Frankreit 
om Neichsgefege zu erheben und fine Einführung zu ergwingen. Konten aber 
Asch ſchwachere Gemuͤther durch Fönigl. Befehle, Giftedangen, Drohungen und 
Verpaftungen einzelner Widerfpenfligen von sieben Range umgeflinms werden, 
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To war doch gegen daß Parfänient md den Cartinal auf dielem Wene nichts uuspa: 
richten. Senes verfland ſich nyr unter Bedingungen, die die Bulle faſt ganz enits 
Fräfteten, du ihrer Einzeichmung in Die Neichsgefege; diefer mollte fie erft gar nicht, 
fpäter nur nach feiner eignen mildernden Auslegung annehmen und befanntmes 
chen laſſen. hrend des u. d. N. der Conſtitutionsſtreitigkeiten bekannten heß 
tigen Kampfes flarb Ludwig X4\., ohne den Jefuiten einen vollfländigen Sie 
derſchafft zu haben, "Die Baffen von Paris ertönten von Spogliedern auf N 
Conffitution, deren Namen die leichtfertigen Pariſer einer natürlichen Tochter ih⸗ 
res Ueberbringers, dee päpfllichen ins Venuiwoglio, beitegten; Die gegenfeis 
Hige Erbitterung ſprach ſich in Streitfchriften aus, Die den Parteigeift entflatrıns 
ten; Frankreich iheilie ſich in Eonflitutioniften oder Acceptanten, die Me Bulle 
Annahmen, und Anticonfhrutioniften, Recuſonten oder Oppofanten, die fie vers 
warfen. Unter der Regentſchaft, pie den Sefuiten nicht günflig war, waglen es 
mehre Bifepöfe, denen die Sorbonne und Noailles beitraten, feierlich "gegen die 
Annahme der Bulle an ein zu hältendes allgemeines Concilium ;, appellicen, wo: 
durgh für die nun bald durch die angefehenflen Univerfitäten und ge ſiſichen Körper: 
fbaften verflärkte Oppofitionspartei der Name Appellenten auft am. Dief! Par: 
tei verfiel in gemäßigtere und ftrengere Factionen, als Noailles fi 1720 aur bes 
Dingten Unterfprift ver Bulle verftanden, und dadurch die Nifelgern Appellanten 
wider fich aufgebracht Hatte. Die firengern Maßregeln Lutivigs XV. und feines 
Meinifters Fteurg, der um den Cardinalehut buhlie und den Jeſuiten ſchmeicheite, 
bedrangten die Cegner der Bulle von Neuem; die Priefter unter den Appellanten 
sourden entfeßt, den appellirenden Laien die Sarramente verweigert; dem 80jah⸗ 
rigen Neailles gewann der Hoß endlich 1728 eine unbedingte Unterfprift der Bulle 
0b und zwang 1730 das ‘Parlament, fie one Vorbepalt anzunehmen, wadurch 
x fie zum Reichsgeſetz erhoben wurde. Gleich idol blieben Lie verfolgten Appellanten 
insgebeim immer nocp ıhätig, den Geiſt hes Widerſpruchs rege gu erhalten, und 
um bie graufäme Sncramenrsverteigeruhg, wodurch die für die Conflitution ges 
wonnene Geiſilichkeit fi _ängftigte, abzuftellen, foagte das Parlament feit 4752 
neue, fühnsre Schritte. Det nun mit der alten Erbitterung wieder ansgebrochäne 
Eonftiutionsflreit ward endlich durch ein fehr gemäßigtes Breve Benedicte XIV, 
eigelegt, welches Die meiften Parteien zufrieten flellte und nur gegen offenkundige 
Appellanten Strenge gebot. Dazu kam noch die Aufhebung der Jefuiten, deren 
‚natürliche Foige ein allmäliger Verfall des Gewichts der Eonflitution Unigenitus 
ch in Srantreich war. In andern kathol. ändern hatte man ſie zwar angenom⸗ 
en, eder wenig beachtet, da fie eigentlich nur die Parteien in Frankreich anging. 
In der dſtreich. Dionarchie, wo enge Bifgöfe fie g ihren Spreng ln verbreitet 
jatten, wurde fie 1781 durch Jofeph It. nebſt der Bulle Iu coena Domini unters 
rückt. Sept gehört fie nur noch der Geſchichte an, da ſelbſt die Papſte fie nicht 
mehr für eine Blaubenstegel ausgeben. i E 
Union(fir&lige), oter Keligionsvereinigung, iſt felt dem Zeitalter der 
Ririgentsranüng ein Segenfland vielfältiger, bis auf die neueflen Zeiten ſteis fehl 
leſchlagener, Verſuche geweſen. Im Diunde ted Papftes und feiner Theologen 
Eebeutete dieſes Wort nie etwas Andres, ale unbedingte Unterwerfung und Rüde 
Fehr unter feine geiftliche Oberherrſchaft, wie ſchon die im Az Griech iſche 
Kirche erwähnten Unionsverhandlungen mis den griech, Kaiſtrn beweiſen; Diefer 
"Anfpruch war auch ‚die Hauprurſoche / wodurch Lie Plane u Wiedervereinig, 
der evangel, Kirchen mit der katholiſchen vereitelt wurden. Nicht zu gedenken, bob 
die in Rem als kaiſerl. Veranſialtungen ſtets gemißbilligten Religionsgefpräche 
iſchen den Katholiſchen und Evangelifchen, felbft das 1341 zu Regenedurg ges 
Aa, weiches die betterfeitigen I heologen einander nahe genug brachte, die Ers 
‚bitterung sum vermehrten; auch die Unionevorfchläge anfgeklärter kathol. Tprolo: 
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en, role Erasmus Sthrift von der Eintracht der Kirche 1558, und die von bein 
« friedliebenden Kaifer Ferdinand I., 1664, noch furg vor feinem Tode veranlaften, 
mie edler Wahrheitsliche und Mafigung abgefoßten Ourachten Caffander’s und 
icePs fand gerade die romiſche Kirche om anflößigften. — Die 1644 von Kom, 
doch nicht einmal unter päpftl. Anerkennung, ausgegangene Berathung, Lie eine 
Mereinigung der proteflant. Fürften und Städte mit der kathol Kirche blog durch 
Berhantlungen der Laien beiverfftelligt wiſſen mollte, war wegen gänzlicher Ver⸗ 
Fennung des proteſtant. Geiſtes unbrauchbar. Redlichere Wilführigkeit zu nach⸗ 
giebigem Entgegenfommen ſprach aus den Vereinigungevorfchlägen, die der Kurs 
B von Mainz, Johann Philipp (Schönborn), 1660 durch feinen Kanzler von 
jopneburg auffegen und an einige deutfche Höfe gelangen ließ. Sle trugen auf 
‚eine Synode von 24 Abgedrtneten beider Confeffionen an, die bie beiderfeitigen 
fombolifchen Bücher gegen einander abmwägen und über das Religione weſen Deutfch⸗ 
lands entſcheiden follte,. mußten aber ſchon wegen allju milder Anpaffung der Far 
tholiſchen Unterfcpeidungelehren nach Ken Anfichten der Kvongeliſchen geheim und 
erfolglos bleiben. Lauter regte ſich der Bilder Epriftopp Rojas de Spinola, der 
. als Beichivater der Gemahlin des Kaifers Leopold I. aus Epanien nach Wien ge: 
tkommen war',, und feit 1675 20 Jahre hindurch durch ironiſche Schriften und 
Reifen an die deutfchen angel Höfe, auf die Wiebervereinigung der Proteftanten 
mit der tathol. Kirche hinarbeitete, Die Rüdficht auf den Kaiſer, als deſſen Ab- 
gefanntee er fi anfündigte, verſchaffte ihm freundliche Aufnahme, beſonders zu 
erlin und Hanever; doch brachten nähere Verfpregungen nur feine Zweideutig⸗ 
keit und den Mongel einer Hinlängligen Vollmecht von Papfte.an den Tag, und 
. Auch, feiri Teßter Berfuch, Die verfchiederten Confeſſionen in Ungarn und &iebens 
bürgen zufammenzubringen, fdeiterte an der Vorſicht der Proteflanten. — Ins 
Beifen trat.der lm zeit überlegene Bifchof Bo fſuet (f. d.), der ſchon zur Ber 
'ebrung'der franz. Proteftänten’eine nach Miäglichkeit verfügte Auslegung des kath. 
Gliaubens gefcprieben hatte, als Friedensvermittier feiner Kirche in Unserhandlun: 
gen mit dem evangel. Abt zu Loccum, Molanus, der wahrfpeinlich durch die Wün- 
Bi feines Herrn, des damals dem Kaifer fehr ergebenen und von Sranfreich aus 
jenrbeiteten Kırfürften Eraft Auguft von Hanover, and der Gemahlin deſſelben, 
Eoppie, beftimmt, oter gar aus Einfalt weit mehr, als einem proteflant; Theo 
Togen gejiemte, nachgab, and fich dadurch den Verdocht einer heimlichen Vorliebe 
für den Katholicismus zug, Noch entfcheitender hätte der warme Anıheil wirs 
en können, den der. große Leibnig mit-freimüthiger Abweifung der Boſſuet'ſchen 
Trugflüffe an der Sache nahm, wenn bei den Bedingungen Bofluer’s; bie im 
runde auf eing Vernichtung aller Eigenthümlichkeiten des Proteflantiemus hin⸗ 
ausgingen, irgend einiger Beifall von Seiten der Evangelfchen zu hoffen geweſen 
ware. Daher blieb diefer in dem legten Zehntel des 11 Dabrp. mit großem Eifer 
betriebene Vereinigungsentwurf ‚ein Privatunternehmerd, das ſich durch den bek 


nohe gleichzehtigen Tod der dabei handelnden Haupiper ſonen yrfchlug. Seitdem 
war wenig mr von ſolchen Vorſchlagen die. Rede. Die von dem forkonnifchen 
Theologen Bu Pin mit dem Erzbifchofe Wake von Tamer bury über eine Unionder 


franz. und engl. Kirche 171719 gewechſelien Schriften famen damals nicht ein⸗ 

. möl zur öffentlichen Kunde.; die nicht gehörig überlegten Annäherungen des pfeu⸗ 
donpmen Sebronius (f.. Hontheim) wurden.in feiner eignen Kirche noch mehr ges 
migbillige, als von den Evangeliſchen; auf den Privatanırag des Erzbifd.ofs von 
Turin, Della Lanza, folgte 1772 mit Rechı ein abiehnendes Gutachten vom Abt 

jerufalem,, und die Einladung zur Küdkehr in den. Schoß der. Kirche, Die Lecoz, 

Ibiſchof von Beſangon, 1804 öffentlich ‚an die ‚proteflant. Prediger zu Paris 

richtete, Eonnten diefe auch ‚nur ablehnend beantworten; ‚denn jene reumüthige 
Wiederkehr und Unterwerfung der Proteflanten,, worauf die tarpetifge.Riugpe ®» 


— 
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Inge beflehen. muß, als fie Ihren Herrfchgrundfägen ufhtentfagen mil, iſt dadp 
'nur_eingelnen ‚Überläufern zugumuther, 0 der en jemeinte,. auch 
felhft dein Käifer, Napoleon 1806 vorgetragene Unionsplan des franz, Nechteges 
Tehrten Beaufort der den Kirchenfrieden Durch das Übergetvicht der Ötantsgesvar 
fiiften Taffen wollte, hatte endlih, aus guten Gruaͤnden, beide Kirchen wider ſich 
== Die vernünftigen Parteien find jest in der Überzeugung einverflanden, dag 
Bier weder dich Zwangemittel, noch Durch Religionsgefpräche,-nod durch Frie 
densverträge'über einzelne ffreitige Punkte, überhaupt” durch feine halbe Mäßres 
gel etwas Erfprieliches auszurichten, fordern nur neuer Streit zu entzünden iſt; 
und der Bas Innere Weſen beider Kirchen Eennt, wird mit Plank (f. deffen „Worte 
des Friedens an die Farholifche Kirche”, 1809) entweder für eine vollftändige, oder 
wenn dleſe nicht zu hoffen fleht, wider jede Art von Vereinigung flimmen, Denm 
ha der Katholictsmus und Proteftantismus (vgl. d.), ungeachtet ihrer 
Einigkeit in den Grundlehren des Chriſtenthums, doc gerade in Küdficht auf das 
Kirchenhum / worauf bei einer äußern Vereinigung offenbar das Meifte anfommt, 
die ſcharfſten und unverföhnlichflen Gegenſatze bilden: fo muß entweder eine von 
Beiden Kirchen ganz und ohne Vorbehalt in Die andre übergeben, oder der Stand det 
Dinge bleiben, wie er gegenwärtig ift,, bis die fortfcpreitende Bildung und die ftitld 
‚Annäherung im Geift Erfolge vorbereitet, die jegt nue die unverzeihlichſte Unbes 
ſonnenheit Taut zu vermuthen oder gar anzufündigen wagen könnte. — Etwas ans 
ders verhält es ſich mit dein Wunſche einer Union der beiden proteflant. Hauptpar⸗ 
teien, So flark die evangel, Theologen des 16. Iabrh, fi in die Meinung Hinz 

„eingefteisten hatten, Calyinismus und Lutperanismus täten im Grunde.und Wer 
fen der Lehre von einankr verſchieden und ganz unvereinbar,” fo Elar ift es Dad, 
daß ihrer Bereinigung eigentlich nur 2 Pünkte im We ge ftehen: von Seiten der 
Turperifgpen Kirche die buchfläbliche Erklärungder Einſe hungeworte des dei. Abends 
mahls („das iſt mein Leib“; vgl. Abendmahl und Übiguität), die.die philo⸗ 
fordirende Vernunft der Reförmirten anftößig, findet, und von Seiten der refors 
Mmirten Kirche die iin aller Strenge von Calvin aufgeftellte und von der dortrech⸗ 
ter Synode beftätigte Auguflinifge Theorie von einer befondern Pradeſtination 
oder Suadenwahl (f. Gnade), die den Glauben. der Lutherifpen an die all 
‚meine Liebe Sorten in Chriſto krantt. , Über den erflen diefer Punkte hatten fig 
die beiden Kirchen entzweit, und die wirtenbergifche Concordie (Bergleihs und 
Eintrachietormel), die der firasburgifche Theolog Bucer 1586 der Billigkeit oder 
"Klugheit Lurher’s abgewann, konnte keinen "wirklichen Frieden derftellen (ugL 
Neformirse Kirche), ja die leidenfpafklipen &treitigfeiten und gegenfeitis 
gen Derfolgungen in der — Halfte des 16. Johrh. gaben tem Seẽtenhaß 

mer neuẽ Diatmung, Friedlicher gingen die Theologen beider Theile yon den 
Übrigens fruchtlofen Religionsgefprädun zu Leipzig 1631 und zu Kaffel 1664 
aus einander. In Helm Jahrh. wollte nun auch, ein einzelner Mann ausriche 
ten, wog den Fürften und gelehrten Körperfchaften beider evangel. Kirchen bi 
mißlungen war.‘ Der Engländer John Dury, anfangs Prediger Ber engl. Ges 
weinde zu Etbing, wendete den geößten Tpeil feines Lebens (farb IBBO zu Kaffei) 
auf, um durch Reifen in alle proteft. Lünder von Europa und durch Berdandlurs 
En mit den Hofen, Obrigfelten, Univerfititen und- geiftlichen Miniferien d’er 

nion ter englifyen, hollandiſchen, fehroeizerifchen und deutſchen reformirten Kirs " 
hen mit dem Lutheriſchen zu Semertfligen. Dec ungeacheet der Unterflügung, 
die er in England und einigen Gegenden Deutfchlands fand, blieben feine faft 50; 
rigen, tincs Iichrfinnigen pder unreblichen Synkretiemus endlich verdächtig gewors 
denen Vemuhungen ohne Wirkung.“ Mehr verfproch man ſich von den Mafz 

.  kegeln des'reformtrten.preuß. Hofes In dieſer Sache. Konig Friedrich 1. veranfichs 
ze 1103 Beraihſchlagungen reformirter und luitheriſcer Theologen zu Berlin, 
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Heß Unionskirchen, wo beide Sorfeffignen ſd zu gemeinfehaftlichem Gottesdienfie 
verbinden follten, in Berlin und Garlortenburh einweihen, in den Waiſenhaͤuſern 
‚Berlin und Königsberg’Kinder beider Confeflionen zufammenbringen und 1306 
ntwurfe gur Eiiführung der engl. Liturgie in f. Staaten mad.en. Weil er aber 


. doch billig genug war; Nichts erzreingen zu wollen, murden diefe Unionsverfi 
durch die nicht ungegrändete Beforgnig ber Turh. Tprölogen, ihrer Kirche dabei 


zu viel vergeben zu müffen, vereitelt. — Deifelbe Grund binderte die Genehm 

der nach Anleitung einet —E des tübingifchen Theologen am 
47119 von den proteft. Reichstagsgefandten zu Regensburg in Überlegung denom⸗ 
menen 1$ Unionspunikte, und gla.diefe Geſandien 4722 einen unter Berathung 
des-tübingifepen Kanzlers Pfaff, Im Pomen der evangel. Reichsſtande abgefaßten 
Bereinigungseritiwurf zur Annahme:bringen wollten, feßten fich die Eonfiflorien zu 
Dresden und:Sorha mit einem Nachbrud Nagegen, der Tas ganze Unternehmen 
rüdgängig malte. Dennoch dachte der Kimig von Preußen, Friedrich Wilhelm L, 
darauf, dieſe dee in f. Staaten zur Ausführung zu bringen. Er wellte'feinerfeits 
gern der Calvin ſchen Prädeftinationstehre entfagen, ivenn nur die Lutheriſchen ihre 
it dem reformirten Goitesdienſte unvereinbaren Ceremonien aufgäben, und verord« 
nete 1736 die Abſchaffung des Eolleötenfingens, der Choͤrhemden, Mefgemwänder 
und Lichter beim Abendmahl, wozu auch die meiften Tuch. Semeinden tn f.Reichefich 
verftanden. Da aber 1740 Friedrich H. die vorige Freiheit roiederherflellte, gingen 
Einige derfelben gleich zu den alteh Formen zurüd, Riechilich konnte auch das Fleine, 
meift aus Eofoniften beflehende Häuflein reformirter Unterthanen (18— 20,000) 
die Preußendamalshatte,niicht erlangen, daß die Millionen lutheriſcher Unterthaneg 
fi nach ihm bequemen follten, und wie fehr immer die fortfchreitende Aufklärung 
eine Übereinfunft in den &eremonien erleichterte, ja felbft eine Annäherung der Any 
ſichten von den Unterſcheidungslehren beider Sonfeffionen beförderte, blieben doch die 
bedeutenten Bortheile, welche die Lutheriſchen in Anfehung des Rirchenguts voraug 





- hatten und met den Reformirten zu theilen nicht gendthigt werben Fannten, ſchwer 


Sefgende Hiaderniffe dertUnion. — Im umgeföhrten Falle befinden fich di 
iden Eonfeffionen in den Rbeinländern, befonders in der ehemal. Pfalz, to hi 
Keformirten ſich bis jet mehgerten, die Lutheriſchen zum Mtitgenuffe ihres weit 
deutendern Kirchenguts zuzulaffen. — Mehr als je geſchah ABIT für ihre Verein 


‚gung. Ergriffen von dem fehdnen Gedanken, das 8. Jubiläum der evangel, Kirche 
ur 


durch entfcheidende Dche itte für diefes fo lange ſchon beabfightigte Unionswerf auszus 


ihnen, trat die Geiſilichteit beider Befönntnigfe im — Naffay und in 


den Gegenden der preuß. Monarchie wo Reformirte und Zusberansf dei nander 
wohnen, zu gemeinfchaftlichen Spnoden zuſammen, in denen fich der befle Wille zu 
inniger firchlicher Geme inſchaft ausgefprochen hat. Der Herzog v. Naffau verorde 
nete (11. Yug. 1817) zur Betätigung der ‚naffauifchen Synodalbefchlüffe, daß beide 
Neligionsparteien, von dem Zeitpunfte des diesjährigen Keformatignsfefles an, mi 
Eine evangel. Kirche ausmachen und on bisher, gemiſchten Orten alle kirchliche 
Verhaͤlm iffe, gottesdienflliche Übungen und Gebräuche vorläufig, bis zur Ab⸗ 
foffung einer eignen Kirchenordnung, nad} dez pfiljifchen Agende, mit einander ger 
mein haben, erwachſene Chriſten aber nicht gehindert werden fpllten, das Abends 
mahl auch ferner auf die fonft gewohnte Weife zu empfangen, In Preußen, wo 
Eonfiftorien und Univerfitäten ſhon feit mehren rn beiden Eonfeflionen gemein 
find, erfolgte, nach einer vom Minifterium des Innern (30, Juni) erlaffenen Er⸗ 
klarung, worin die Abſchaffung der Sektenmamen, ſelbſt des nur der Geſchichte 
angebörigen Ausdrucks „Proteflanten“, und der allgemeine dffentliche Gebrauch 
des Namens -„Evangelifche Kirche” angerathen war, unter dem 27. Sept, eins 
xbenfo religiös als liberal abgefaßte koͤnigl. Auffoderung an die Beiftlicpfeit., af 
de Bereinigung beider Eonfeffionen zu einer vangelifg-Aeifligen Kirche 

Converfatiöus:2izicon Bd. XL, h f 


So. 
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wirken, welche ohne allen Zwang bie bereittoilligfte Aufnahme fand. Nach fiiftunge: 
mähigem Brauch, wobei die biblifchen Einfegungsmworte unverändert angewendet 
und wirfliches Brot gebrochen und außgetheilt wurde, haben die ju den Sonoden 
prrSundenen Seiftiichen beider Confeſſionen das Abendmahl begangen, zu Berlm 

. 80, Det. in Gemeinſchaft der Behörden und vieler. a. Zaten, zu Potsdam mit 
dem König und feinem Halıfe, und an andern, felbft ungemifchten Orten am 31. 
Dit. An diefem feſtlichen Tage iſt Daſſelbe im Naffauifchen, zu Frankfurt a. M, 
und in Paris geſchehen und dadurch die Vereinigung wirklich eingeleiret worden. 
Der Einfluß der Kegierımg auf die Verwaltung des Kirch enguts wird die in Rück. 
ſicht deffelben mögtiden Anflände, bei der Willfahrigkeit der Geiſtlichen, nun 
leicht befeitigen. — Die zur völligen Union Adtbige Sleichftellung beider Parteien 
in bürgerlichen Rechten ift in den proteft, Ländern Deutfchlands, wie in den Nie 
derlanden, ſchon früher erfolg, doch eine dffentlich ausgefprochene oder wenigſtens 
flillfepweigende Abſchaffung des Gebrauchs, die Geiſtlichen auf ſymboliſche Bücher 
zu verpfligten, in den meiften Staaten noch zu wünſchen übrig, Meielich Hat da: 
ber der Konigv; Preußen der Zeit überlaffen, ehe Bereinigung allgemein za machen, 
für die auch in Baiern (in Rheinbaiern Fam fie 1818 auf einer Synode ju Speier 

xxmlich zu Stande) Manches geſchehen und anderroärts wenigſtens Neigung ge: 


. I worden i. Seen, wo ter hanauffche Sprengel das Vereinigungewerk 


[on durchgefeßt hat, Baden umd Würtemberg hätten, als gemiſchte Länder, Urs 

te, dem Beifpiele Preußens zu folgen, ungemifchte Dagegen, wie bie luth. Reiche 
Schweden und Danemark und die reform. Cantone in der Schwein, find durch 
Yein Bebücfnif’dayır getrieben. Daher möchte der yon der berliner. Synode ernfk 
Nick, abgerviefene Formf: „man begründe, durch diefe Vereinigung im Abends 
Mapleritus nur eine dritte evangelifche Kirche“, doch infofern eigen Sinn behaks 
ten, als diefer neu ängeordnefe Mtungamipige Ritus von den Abendmahlegebräus 






hen beider Bisher’gefonderter Confeffionen abweicht, nämlich im Brotbrecien von 
der Jutherifchei er Anwendung der unveränderten Einfegungsworte beim 
Audtpeilen von der teformitten Kirche. Nur Tönen von diefer Folge der ſchon 

Zufammienteitt verfehiedener Tropen (d. d, Unterrichtsarten. ober Lehrformen) 


Inder evangel.drädergemeinde (vgl. d.) bemerfbaren Vereinigung der beiden 
Vanga. Confeffronen bei der gegenwärtigen Stimmung und Verfaffung der entng. 
— im Allgemeinen keinesbegs Nachtheile zu beforgen fein, welche die unn'r: 
nubaren_ großen Vortheile der Union, für gemiſchte Staaten auftoägen. Für 
Ei je Rinder befteßt die Uinion der Evangelifch: Lutherifihen und Kefermirten in 
alfa feie 187, En der kurheſſ. Provinz Hanau feit 1818, in Rheinbaiern ſeit 
pnoden von 1818 und $824,"Telche ein elgnes, nur auf die h. Schrift ge: 
Heündetes, die ſymboliſch·n Bücher-nicht fur bindend er£iirendes Sfaubensbefennts 
giß aufftellten, in Walde und’ Pyrmont feit 1824, Im Foburg:. Fürflenhum 
Ütfrenberg, wo die, Ipmbol, Buͤcher Gültigkeit behielten, ſeit 182d; in Wabern, 
too: allgemeine vermittelnde Saubensbeftimmmmgen (vgl. „Die bad. Union nad 
Ähren Haupturkanden“, Heidelb. 1824) die Eintracht befeftigten, feit 18%. fr 
einzelne, größtemehrils gemifcht gernefene Senieinden nahmen die Union an in den 
Neuß, Staaren, to man den gerheinfamen Abendmahlsritus für’ hinfängtiches 
'ereinigungemittel hielt, 3. B. in Berlin, im Regierungsbejirk Frankfurt, im 
Magbdeburgifchen, Dueblinburgifchen, Beftfalen, beſonders Mark und Berg und 
Üpeinpreußen; tbeit weniger in Schlefien und Preußen, wo ungesichtet der Willig- 
keit des geifilichen Standes die geringe Zahlder Reformirten die überwiegende Mehr⸗ 
gi ungemifchter luth. Gemeinden richt umzuftimmen vermiochte; doch word in 
reslau bei der Zubelfeier der Augsburg. Confeff. (25. Juni 4830) die Vereinigung 
der luther. und der cefotm. Kirche vollzogen, und ſodann von per gefalhmten evans 
gelifchen Gemeinde die, für Schlefltu angeordnete, neue Liturgie angenommen; — 
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in Weimar nur die. Hofgemeinde 1818; in Rheinheſſen und Oberheſſen 1822; im 
Kaürtembergifäen wenige gemifehte Orte 1824, und die Stade Hildburghaufen 
1824. Sn Bremen mißlong der Unionsverſuch durch den Widerſiand der Luthera⸗ 
ner; in andern proteft. Staaten, wo wenige Reformirte find, wurde die Union nicht 
erft angeregt; in Ungarn und Öftreich weder begehrt noch erlaubt, In Ländern, wo 
eine lebendige Verbindung der Beiftlichen und Gemeinden durch Spnoden nicht ges 
fördert, und die Einheit der kirchlichen Form nur durch die Regierungsgerwnlt aufs - 
rechterbalten wird, fönnen ungemifchte Gemeinden das, Bedärfntß der Unidn 
nicht fühlen. Im Anhalt: Bernburgiſchen erfolgte die Eirchliche Bereinigung der 
Reformirten und der Qurheraner d. 15. Det. 1819. &ie wurde in einer Gene⸗ 
ralſynode von 46 Geiftlithen beider Confeffionen des Herzogthums d. 28. Sept. 
1820 durkh eine gemeinfchaffliche Abendmahisfeier begangen. Dagegen wird im 
Herzogthum Anpalt « Köthen, nah Borfeprift eines Lirculars des herzogl. Conſi⸗ 
flortums vom 2. Yan. 1826, auf Befehl des Herzogs (der im Herbft:1825 zu 
Paris zur Bath. Kirche getreten war), das Austheilen des h. Abendmahls von ref, 
Geiſtlichen an utheraner und von fath. Geiſtlichen an Reformirte ferner,nicht mehe 
geftattet; und „an ſammtliche Prediger und ordinirte Kandidaten twurde, von 
megen Soctibser herzogl. Durchl., verfügt, fich für die Zukunft der Austheilung 
des h. Abendmahls vor andern als ihren eignen Tonfeffionsverwandten zu ent⸗ 
halten". ' Syn dem Herz. Köthen wohnen naͤmlich in den meiſten efor⸗ 
mirte und Lutheraner neben einander. Die Mehrzahl Hat Prediger ihrer Con⸗ 
feffien, und die Kinder. beider Confeffionen erhalten in Einer Schule denfelben 
Religionsunterricht. Daher war es in mehren kothenſchen Dörfern üblich, und 
das Eonfiftorium hatte feit 10 J. umd länger den einzelnen Gemeinden auf before 
deres Nachſuchen bewilligt, daß dag Abendmahl von einem und demſelben Prediger 
abmechfelnd 2% reformirteh und lutheriſchem Kitus ausgetfeilt wurde, Es hätte 
‚alfo nur noch Bes legten Schrittes bedurft, um das Unionsmerf, wozu die Gemeine 
den umverfennbare Hinneigung zeigten, "put vollenden. — Unter den Schriften über 
Neligionsvereinigungen iſt durch Siyl, Inhalt und Geiſt das Befte feit Boſfuet's 
bemunderter „Histoire’des variations”,. Die Schrift eines ehemal. Priefters des 
Dratoriums, Tabaraud: „Histoire critigue des projets fornıds depuis 300 ans, 
poor la r&union des commaunions chretiennes“ (2.4. Paris 1824). Schuber 
roff warnt In f. Schrift: „Über allgemeine Union der cpriftl, Befenntniffe”-Neuft. 
2.0.0. 1829) gegen „anlodende Gaſtmaͤler“ und empfiehlt eine allgemeine deut⸗ 
ſche chriſtliche Kirche, E 
Union (flaater.), eine Verbindung mehrer Staaten. zu einem Haupte 
flaate, einem Bundesflaste, ſodaß die gemeinfchaftliche Staatsgewalt ſich über 
Alles erſtreckt was nicht befonders ausgenommen und der beliebigen Anordnung 
ber eingelnen Stanten überlaffen iſt. Ihr fieht entgegen die Eonföderation, 
eine Staatenverbindung, in welcher die eigensliche Douverainetät beiden einzelnen 
Staaten iſt (im der Union ift die Geſammtheit der Souwerain, wie ehemals im 


. 


deutſchen Neiche), und der Centrafregierung nur gewiſſe Angelegenheiten übertras ' 


‚gen find. Nordamerika ift eine Union, der deutfche Bund eine Conföderation. 37. 

Unirte Griechen find griech. Chriſten, welche,die römifcpe Kirche unter 
gewiſſen Bedingungen mit ſich yereinigt (unirt) hat. Sie unterfcheiden fich von 
der griech. Meutterfische dadurch, daß fie den Ausgang des h. Geiſies auch von Bott 
dem Sohne, die geillliche Obergewalt des Papftes, das Fegefener und die Kraft 
der Seelenmeſſen nach den Satzungen der röm. Kirche anerkennen; übrigens haben 


fie ihre innere Kirchenverfaffung, die Namen ber geiftlichen Wütden, die Verflatse ' 


tung der Ehe, der Bärteund Mügen für ihre Priefter, die alte Kirchenordnung 
mit Beibehaltung. der griech. Sprache beim Gottesdienſte, die firengern Faſien und 
die Austheilung des Abendmahla in beiden Geſtalten noch er ter altgläubigen 
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griech. Kirche gemein, weil bie jeſuitiſchen Miſſionnaire, welche ihre Bekehrung im 
17. und 18. Sahıs. allmätig bemwerfftelligten, nur durch diefe-Nachgiebigkeit bei 
ihnen Eingang finden fonnten. Solche unirte Griechen find in Italien, befonders 
zu Benedig und Rom, im füdl. Neapei und Sicilien, in den öfil, GrenzJändern der 
oͤſtr. Monarchie (Siebenbürgen; Ungarn, Kroatien, Slamonier, Dalmatien ıc.), 
wo Hunderttaufende griech. Chriften eheils durch Eroberungen, theils als Flüchulinge, 
welche Schuß vor den Turfen ſuchten, einheimifch wurden, und im oitl. Polen, za 
deffen alten Einw. fie gehören; im Ganzen 2 Mil, Won ihnen unterfcheiden ſich die 
außer Italien ebenfalls zahlreichen, nicht unirten oder disunirten Griechen in den 
gendunten Ländern, welche den Patriarchen zu Konftantinopel als ihr Eircpliches 
Oberhaupt und die unirten als Abtrünnige betrachten. " * E 
Unisono (tal), Unisonus (lat.), Einklang, wird in der Muſik das 
Ver haͤltniß zweier Töne von gleicher GOrdße (d. h. von gleicher Höhe oder Tiefe) auf 
derfelden Stufe genannt. Der Einklang entfteht alfo auseiner gleichen Anzubl von 
Schwingungen ziveler yibrirender Körper in einem gleichen Zeitraume. Wenn mithin 
eine Saite in einer Secunde 100 Scpröingungen macht und den Ton c gibt (befannt 
lich find wenigftens 32 Schwingungen in einer Secunde erfoberlich, um eine hörbare 
Wirkung hervorzubringen), fo wird eine andre Saite, welche jener an Länge, Die 
und Spannung gleich üt, in derfelben Zeit dieſelbe — von Schwingungen mas 
hen umd folglich denfelben Ton c geben, Niefe beiden Töne c: c verhalten fid dem⸗ 
nach wie 2 gleiche Zahlen, weßhalb man alſo ſagt: der Etyiklang, oder richtiger Gleich 
Elang, verbalte ſich wie 1: 1. Da nun dieſes gleiche Verhaliniß das faßlichſte und 
folglich das beruhigendfie ift, fo iſt natürlich der Einklang die erite und volltommenfle 
Conſonanz. Man-Hat:viel darüber geftritten, ob der Einklang unter die Intervalle 
zu rechnen fei oder nicht, Die Entſcheidung dies Streits hängt indeß von der Bes 
flimmung des Begriffs eines Intervalls (ſ dJ ab. Die ältern, ſowie felbft mehre 
neuere Tonlehrer fogen: „Ein Intervall ift die Entfernung oder der Zwiſchenraum 
einer Note von der’andern”. Hiernach wäre denn allerdings der Einklang Fein Ins 
tervall, da zwiſchen 2 Tönen, die im Einklange ftehen. Eine Entfernung fattfindet, 
Allein demzufo'ge wäre auch die übermäßige Prime Cdie doch jeder Syſtematiker unbe: 
dingt unter bie Intervalle rechner) ebenfalls kein Intervall, da beide Töne, welche 
diefelbe bilden, diĩoß durch ihreinnere Größe verfihieden find, und da fie ebenfalls auf 
e ner und derfe'ben Stufe (tehen, auch zwiſchen Ihnen Keane een fern —— nach 
jener Erklarung d46 Merkmal eines Intervalls wäre) ſtatifinde. Nehmen wir bias 
jegen an: „Ein Intervall fei das Verhaltniß zweier Tönegegen einander in Hinſicht 
Ir Hoͤhe oder Tiefe”, fo iſt nicht allein wirklich die übermäßige Prime, fondern 
Auch der Einflang unter die Intervalle zu zählen, da auch der Einklang ein ſolches 
Birpältnig begründet, wänılich das Verhältniß gleicher Höhe oder Tiefe, fewie 
die übermäßige Prime, 3. B. o: cis, ein Verhäleniß ungfeicher Höhe oder Tiefe 
bat. Auch ift es durchaus falſch, wenn ſowol ältere als neuere Tonlehrer den Einz 
Mang und die Prime ats gleichbedeutend nehmen. Denn dag der Einklang oft auf 
der erflern Stufe flattfindet und dann zugleich Prime it. begründet kein Einerleis 
fein, da man fonft ebenfo gut auch den Einlang mit der Octave als gleichbedeutend 
‚ Nehmen müßte, meil er aft die Otelle derfelben vertritt, Der Unterſchied wiſchen 
dem Einflange und der Prime ift kurz folgender: 4) die Prime iſt entwe der dein 
oder übermäßig. “Die reine ‘Prime ift der jebesmalige erfte (tieffle) Ton einer Tons 
leiter und gar Fein Intervall. Nur durch ihre B:rboppelung auf derfelben Stufe 
Bann die Prime zugleich zum Einklange werden, kann aber (wie (don die Benen⸗ 
nung jeigt) nie auf einer andern ale der erſten Stufe einer Tonleiter ſtattfinden; 
da hingegen der Einklang ſehr wohl auf jeder Stufe einer Tonleiter fich zeigen Tann, 
indem wol in einem mehrftimmigen Boge Zund mehre Stimmen auf der Secunde, 
Tem, Quart x, in den Einklang treten Tannen, 2) Kann die Prime um einen 
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Eleinen halben Ton erhöht werden, ohne Ihre Natur als Prime za verlieren, da fie 
dabei ihre Stufe behauptet, woraus das Intervall der übermäßigen Prime ent 
fteßt. Allein der Einklang If Feiner Erhoͤhnng oder Erniedrigung fähig, ohne feine 
Eigenſchaft als folcher zu ; denn fobald einer von den beiden um Einklange 
ſte henden Tönen erhöht oder erniedrigt wird, Hört er auf, Einklang 
aus dem Berhäftniffe der Gleichheit. Ein übermäßiger €i h ein offenborer 
Widerfpruch. Übrigens vertritt Häufig der Einflang die Stelle der Octane, und ft 
dann in der Anwendung benfelben Regeln wie jene unterworfen. » FU 
Unitarter heigendie Glieder einer chriftlichen ekte, welche im alleinigen 
Beſitze des Glaubens an die Einheit (Unitas) Gottes zu fein meint und Die kirch 
liche Behre vonder Treieinigkeit verwirft, Daher fie Gh Antitrinitarler (fd) 
und neue Arlaner genannt werden. Schon gegen die Mitte des 16. Jahrh. hatten 
fie Gemeinden in Polen und Siebenbürgen ‚gegrändet, unter denen Erflete ſich 
polniſche Brüder nannten, Lehrer von ausgegeichneter’ —S— Bildung 
und in Rakau eine gelehrte Schule nebit einer Buchdruckerei befagen. Innere Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten flörten den Frieden diefer polniſchen Unitarier, deren freie Religions⸗ 
Abung hauptſachlich durch den Schuß angefehener adeliger Familien, die ihnen ans 
gehörten, bis in die Mitte des 17. FJahth. gefichert ward. Ein Unfug ihrer Stu⸗ 
direnden zu Hakan 309, in Folge des Reichstags 1638, die Aufhebung ihrer dortiz 
jen Schule und Kirche ımd harte Verfolgungen von Seiten der Katholiſchen nach 
ieh , die fie wegen ihres Zufammenhaltens mit den Schweden in den damaligen Kries 
gen treffen mußten. Endlich wurde 1658 durch ein konigl. Edict ihre Kellgione 
übung in Polen gänzlicy unterdrüdt, und jedem diefer neuen Arioner oder Socinia ⸗ 
ner, tie man fie nannte, geboten, entweder katholiſch zu werden oder binnen 3 
Jahren das Land zu räumen. Manche wählten das Erſte, doch die Meiſten flüde 


d 
teten ſich mit ven dfeften igres Dermbgens in mweftliche proteſt. Länder. In — 


‚gründeten ſich 2 Colonien, wovon die eine zu Andreaswalde im Amte Johanni 
noch mit einer eignen Kirche und freier Religionsäbung beſteht; in Deutſchland ver⸗ 
flattete man ihnen nur einen vorübergehenden Aufenshalt; in Holland verloren fich 


Mehre unter den ähnlichgefinnten Remonftranten und Taufgefinnten. Nur die " 


nach Slebenbürgen Seflüchteten fanden brüderliche Aufnahme, und diefes Große 
kenn war das einzige Land in Europa, mo die Unttarier eine durch Geſehze 

freie Religionsäbung genießen, unter die vom Staat anerfannten Con: 
ffonen gehören, an allen bürgerlichen Rechten und dffenslichen Ämtern Theil nebs 
men und ihre eigenen Abgeordneten zu den Landtagen fhiden. Ihre Anzahl bes 
lauft fich auf 60,000 Seelen, faſt durchaus Un: und Sgfler ; die 164 Kir⸗ 
pen unter einem ©uperintendenten and 2 Confiftorien, auch zu Slaufenburg, if: 
rem Hauptfige, und za Thoarda gelehrte Schulen haben. In Gotiestienft und 
Kirenverfafking fimmen fie meiſtentheils mit den Proteftanten überein. Obgleich 
fie gemeiniglich inianer genannt werden, weicht doch ihr Lehrbegriff merklich 
vom Sociniſchen ab und verdient nicht alle die Normürfe, die theils die Uneinigfeit 
der polniſchen unitartfchen Schriftſteiler, theils der Sektenhaß der abendländifchen 
Chriſten veranlagt und bis auf die neueften Zeiter u ihrem Nachtheil in Umlauf 
erhalten hat. Diefer zu wenig befannte Lehrheg.ff der flebenb. Linitarier kann 
‚am beflen nach. der „Summa universae Thenlogiae secundum Unitarior" (Klaus 
fenburg 1787, deren Bf. Prof. Marfos fein fol) beurtbeilt werden. Daraus ers 
heilt, daß fie die Bibel-als die einzige Quelle ihrer Rekigionserfenntniß achten, aber 
an manchen Stellen willkarlich auslegen, Jefum als den Sohn Gottes ehren, aber 
ihn auch nach feiner Gottheit dem Bater unterordnen und fein Erldſungewerk durch 
ſchriftwidriges Allegorificen in ein dem evangel. Lehrbegriffe mehrfältig widerfpres 
Gendes Licht ſtellen, und die Bacramente keineswe gs als Onadenmättek, fondern 
nur als heilige Gehraͤuche begehen. Ihre Moral Easyı Dagegen nicht ſchriftwidtig 
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genannt werben, Der Geift ihrer Glaubenslehte, die noch viel Unbegreifläches 
* im Bifforifchen Chriftenthume ftehen laßt, wird am richtigften als ein auf halbes 
Wege gebliebener und daher folgewidriger Ratlonalismus charafterifirt, den die 
theologifchen Schulen der neuern Proteflanten immer noch fehr altgläubig finden 
werben, In ihrer wiffenfehaftlichen Bildung ftehen fie weiter Hinter den Proteflans 
ten zuräd. (Bol Socinianer.) In England geniegen die Unitarier denfelben 
Schutz wie andre conformiften. J E 
Unität der evangeliſchen Brüder, ſ. Brüdergemeinde, Marhträge 
lich muß hier nur noch Schulge’s den gegenwärtigen Zuftand der Gemeinde volflän: 
dig und uparzetich darftellende Schrift: „Bon der Ensfiehung und Einrichtung 
der evangel. Vrüdergemeinde” (Gotha 1822) und die 5. Aufl. (1823) der kurỹ 
arfnßten „Hiftot, Nachricht von der gegenwärtigen Berfaffung der evangel, Brüder: 
gemeinde” erwähnt werden, Über Die Feier des 40Djährigen Jubelfeftes der Ges 
meinde am 17. Juni 1822 f. „Lit. Conv.:Bfatt“, 1822, Nr. 194. 
Unsverfalgefgigte, f. Geſchichte. — 
» Univerfalien (universalia) nannten die Scholaſtiker Das Allgemeine ia " 
unferm Vorftellen und insbefondere die Gattungen und Arten. Hier war die Frage: 
Exiſtirt das Allgemeine wirklich außer uns, oder if «8 bloß in unfern Sedanfen ? 
iſt es Eörperlicher oder unförperlicher Natur? und in letzterm Falle, exiſtirt es ab⸗ 
‚gefondere von den Individuen oder Sinnengegenfländen, oder ift es nur in denfel⸗ 
vogbanden? Uber die Beantwortung der Fragen waren die Anfichten der No⸗ 
minaliften(f. d.) und Realiften getheilt. t 
Univerfalfprade, ſ. Sprache und Paſigraphie. 
Univerfitäten (Geſammtſchulen) find hohe Schulen, auf welchen alle 
Haupt: und toichtige Huife wiſſenfchaften gelehrt werden, und die zugleich Las Recht 
, in allen Haupiwiff nſchaften die höchften Wärdenzu ertheifen. Ihr Zwec 
den Menſchen und. Staatsbürger wiffenfchaftlich auszubilden. Sie unterfdeis 
den ſich dadurch von den eigentligen Afademien (f.d.), welche eine Bereinis 
gung von Gelehrten zu einem gemeinfchaftlichen wiffenfhaftlichen Zwecke find, bei 
Toelchen aber Feine Verbindung jwiſchen Lehrenden und Lernenden, feine Ertheilung 
von Graden oder Würden flattfindet, ebgleich man in Deutſchland feit dem 16. 
zu die Benennungen Afademie und Univerfität als gleichbedeutend gebraucht. 
te Univerfitäten unierſcheiden ſich ferner von den Lyceen, Gymnaſien und Sper 
« etalfepulen, wo nur eine oder einige der Hauptwiſſenſchaften gelehrt und feine Gra⸗ 
de ertheilt werden. Der lat. Name Universitas Fam im Anfange des 13, Jahrh. 
auf, und man bezeichnete damit zuerft die Öefammszahl der direnden oder 
Scüler, in der Folge die an einem Orte vereinigte Öefammtheit der Lehrenden und 
Lernenden (universitas magistrorum et scholarium); fpäter brauchte man deu 
Ausdrud universitas literarum, um anzuzeigen, daß auf einer Univerfität alle 
Haupt: und Hülfsroiffenfcpaften gelehrt würden, Bei den Alten hießen die Lehre 
inflitute scholae oder studia; diefe Tegtere Benennung blieb in Itailen am längften 
gewoͤhnlich, und man findet noch in Altern Skhrififlellern die Ausdrüde Stadium 
Patavioum, Bononiense (Univerfität zu Padua, Bologna). — Die Beit as 
Urfprungs der erſten Univerfitäten in Europa läßt fich nicht mit völliger Gewißbeit 
angeben. Bis auf Karl d. Sr. war Europa durch die Wölkerwanderur.gen und uns 
aufbörlicge verroüftente Kriege in die größte Barbaret verfumken. Karin gebührt 
das Lob, daß er in f. weitläufigen Staaten, nach dem Rath und Durch thärige Mit: 
wirkung des Engländers Alcuin (f. d.), twiffenfchaftliche Kenntniffe za verbreiten. 
fuchte. Auf ſ. Befehl wurden bei jedem Kiofer umd bei jeder Stiftskirche Schulen 
erricptet, die hauptfachlich der Bildung fünftiger Geiftlichen gewidmet, wo aber 
au Jünglinge aus vornehmen Familien, die nicht für den geifllichen Stand bes 
Rimmt waren, Unterricht erhielten. Diefe Klofer sund Domfchulen, mehre Jahrh. 
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hindurch die einzigen hahern Lehranſtolten, waren, obgleich nicht alle Wiffenfchafs 
ten darin gefehrs wurden, dutch ihre ganze Einrichtung geeignet, die geiſtigen Ta— 
Iente Er entwickeln. Aus ihnen gingen die für ihre Zeit fehr gebildeten Schriftftele 
Ier, Adam von Bremen, Lambert von Afchaffenburg u. A. hervor. Nach und 
nach traten an einigen Örten Lehrer auf, welche in neuen Wiſſenſchaften Unterricht 
erteilten, Der Reiz der Neuheit oder das Eigennhümtige des Bor? oicſer Lehe 
ter fammelte bald eine Dienge wißbegieriger Schüler um fie her, So entflanden 
einzelne, von den Dom: und Riofterfchulen gang verfchiedene Schulen, deren Lehr 
zer fich Rectoren (Vorſteher, Regierer) nannten. — In Paris ftanden im An: 
fange des 12. Jahrh. mehre ſolcher Lehrer auf, die vorzüglich Philoſophie, Rheto⸗ 
ri und Theologie lehrten; fie maren nicht alle aus dem geiflichen Stande; felbft 
ter berühmte Abälard (f. d.), der zu diefen Lehrern gehörte, war, als er f« 
Schule öffnete, noch nicht Beiftlicher. Der große Ruf, den ſich diefe Lehrer erz 
warben, und die Vorzüge der Stadt Paris zogen auch aus fremden Ländern eine 
Menge junger Leute herbei, die ſich unterrichten wollten, und fo entfland nach und 
nach die erſte Univerfirät in Europa.‘ Sie war von feinem Regenten gegründet oder . 
mit Privilegien verfehen noorden; Lehrer und Schüler waren ganz unabhängig und 
Fonnten den Ort ihres Aufenthalts nach Belieben ändern; fie felbft gaben fich eine ; 
Berfaffung, die vön der Regierung ſtillſchweigend genehmigt worden zu fein ſcheint. 
Wegen Ende des 12. Jahrd. erteilte ihnen König Philipp Auguft die Befreiung 
von allen fönigl. Gerichten. Lehrer und Schüler conftituirten ſich ſelbſt zu Körpers 
ſchaften, und anſtatt daß vorhin jede Schule Ihren befondern Borfteher gehabt hatte, 
wahlten fie (1206) durch Übereinkunft einen gemeinfcpaftlichen Kector. Dadurch 
murden fie eine Commun, ein Körper, den man universitas nannte. Die immer 
ſtarker anmachfende Menge der Lehrer und Schüler machte jedoch verfchledene Wera 
[gungen von Seiten der Obrigkeit zu Erhaltung der guten Ordnung nothwendig. 
ine öffentliche Beleidigung, die (1229) den Studirenden zu Paris zugefügt wars 
den war, und für welche fie Die verlangte Genugthuung von Seiten des Hofes nicht 
„erlangen konnien, erbitterte fie fo, daß fie fich mit Ihzen Lehrern größtentheils von 
Paris wegbegaben. Diefer Verluſt fehlen zu empfindlich zu fein; der Hof ſuchte 
den beggngenen Fehler wieder gut gu machen ; durch Vermittelung des Papftes Ore- 
gor IX. ward eine Ausſohnung — die Rechte der Univerfität, Die fie ſich ſelbſt 
Qupeeignet und die man bisher ſtillſchweigend gugeflanden hatte, wurden erweitert und 
flätigt, Bon diefer Zeit an wurde die parifer Univerfität berühmter, als fie vor⸗ 
her gemwefen war. — Ungefähr zu geise Beit als in Paris, vieleicht noch. früher, 
waren zu Salerno im Koͤnigreich Neapel und gu Monspellier die erften Lehrer der 
Arzneitunde aufgetreten; die Schule zu Salerno (schola Salernitana) erlangte 
nachher auch im Auslande, durch die unter ihrem Namen befannt gervordenen did⸗ 
tetifgen Regeln, einen ausgebreiteten Ruf. Bu Bologna wurde der. erfte Unters 
richt im romiſchen Recht gegeben; Irnerius (Werner) lehrte es hier zuerſt im An⸗ 
fange des 12, Jahrg, mit dem größten Beifall. An allen diefen Orteh fand ſich 
eine große Anzapl gunger Leute ein, die Unterricht zu erhalten wünfchten; die Ders 
hälmiffe zwiſchen Lehrern und. Schulern, ſowie beider gegen die Regierungen, wa⸗ 
ren denen in Paris ähnlich; die Einrichtungen, die fie 17 felbft gegeben Hatten, 
wurden noch im 42. Jahrh. von den Regierungen durch ‘Privifegten befeftigt, Kaifer- - 
Friedrich IH. war der erfie weltl. Fürfk, welcher eine Univerfitäs befläfigte, nämlich. 
Neapel 1224; für alle andre, felbft in Frankreich und. Deutſchland gefliftete, mußte 
die päpflliche Beftxtigun, nashgefucht werden. Zu eben der Zeit, als. Lehrende und 
Lernende fich zu einem Körper conftitulrten, entftand quch die Eintheilung der, Mit⸗ 
glieder diefer —* Schulen in Nationen oder einzelne Körperfchaften, ſolcher, die 
aus gewiſſen Landern gebürtig waren, ihre eigenthümlichen Vorfteher (Procnraio- 
sc), Caffen und a. Ehnriptungen hauen, Kurz, gelehrte Zünfte, Diefe Eintheis 
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lung in Nationzn macht einen iweſentlichen Theil in der urfprünglichen Verfaffung 
der älteften Univerfitäten aus. Die Zeit ihrer Entftehung läßt ſich nirgends genau 
beftimmen: doch Paris iſt die erſte hohe Schule, deren Eintheilung in Nationen 
‚om früßeften in den Urkunden und Gefchichtfepreibern erwähnt wird. 1206 mer 
Die Einih N verfelben in 4 Nationen folgende: die franzöfifche (zü welcher auch 
‚Staften un Wpanien geredet wurde), bie picardiſche die normännifche und die 
englifche; zu dieſer letzlern gehörten die Deutfchen und überhaupt alle Mordlinder, 
‚ in der Folge murde fie die deutfche genannt. Diefe, wahrſcheinlich bloß zufällige 
Zahl der Nalionen sourde. nachher, audh.auf den deutfihen Univerfitäten angenont 
men. Auf den ital. Univerfliäten fand eine ähnliche Eintheilung in Natlonen flatt, 
was jedoch fpäter aufhörte; in Bologna gab es keine Nationen. Ebenſo dunkel it 
auch der Anfang.von der Extheilung der akademiſchen Würden und von der Errichs 
tung der Facultäten. Wahtſcheinlich entftanden fie ebenfalls zuerft In Parig in der 
2 Pälfte des 12. Jahrh. Die erflen öffentlichen Lehrer (Abaͤlard zu Paris, Fr: 
nerius zu Bologna, u, X.) hatten von Niemand einen Ruf Oder einen Auftrag 
ga lehren erhalten. In der Folge mußte «8 jedoch dem Staate und den Mitgliedern 
der Univerfität ſelbſi daran liegen, daß nur geſchickte Lehrer ee Eh diefer 
Rüdficht wurden Prüfungen angeflellt. Dem, der bei einer ſolchen my gm 
befand, und für würdig erkannt wurde, auch Andre zu lehren, wurde, dem Geiſte 
des Zeitalters gemäß, unter gewiſſen fombofifchen, die verſchiedenen Grade der 
Würde bezeichnenden Feierlichkeiten, die Erlaubniß zu lehren und die Würde eines 
dffentlichen Lehrers ertheilt. . Der erfte akademiſche Grad wär der eines Baccas 
laureus (f. d.); der zweite der eines Licentiati (f.d.). Wenn er dann nach 
Erlegung einer geroiffen Summe Geld das Baret, als Zeichen der Magiftermärde, 
erhalten hatte, fo ward er ein College feiner bisherigen Lehrer, und aller ihrer Bors 
rechte theilhaftig. Solche Prüfungen und feierliche Würdeertheilungen (Promo 
tionen) waren, wie aus Urfunden erhellt, aupar tm Anfange des 13. Jahrh. 
fon gewohniich. Was man in Paris Magifter nannte, wurde in Bologna 
Doctor genannt. Diefe Ein-shtung der Prüfungen und Promotionen veranlaßte 
"in der Folge die Entftehung der Facultäten. Schon lange vorher beftand.die facul- 
tas artium, die Facultät der fieben freien Rünfle, oder die jetzige philofophifche 
Facultät, Da diefe Wiffenfehaften von den ältefteri Zeiten her in Paris waren 
lehrt worden. fo behauptete auch. die Facultät der Kunſte den Borrarig, der 
jedoch in der Folge nicht mehr gugeftanden worden iſt. Die übrigen Facultäten was 
zen, tie fie es noch jeßt find, die der Theologie, der Rechte und der airzehfne 
ſchaft. Man nimmt 1259 als den eigentlichen Zeitpunkt der Einrichtung der Fa⸗ 
eultäten an. In d. J. vereinigten ſich die Betteimdnche und Weltgeiſtlichen zunft⸗ 
mäßig als Lehrer der Theologie, ſchloſſen ſich den Nationen an und verdrangten 
dadurch die Ordensgeiftlichen. 1260 abmten Defes die Lehrer der Medien md 
des kanonlſchen Rechts nach, umd die 4 Nationen, welche im Beſitz aller ihrer Ge⸗ 
rechtſame blieben, bildeten Die Facultät der Rünfte. Die Facultäten wahlten aus 
ihrer Mitte Decane, welche mit den Procuratoren der Nationen die Univerfiät vers 
traten. — Zu den Öffentlichen Anftalten, welche im 13. und in d. folg. Jahrh. 
auf den Univetfitäten errichtet twurdeh, gehörten die Collegia, oder ſolche Gebäude, 
die quf ewige Zeiten bloß in der Abficht gefliftet wourden, damit Studivende, bes - 
ſonders unvermögende, tn denfelben unter Aufficht beifammen wohnen, und ents 
weder freie Wohnung allein, oder auch freien Unterhalt, wol auch noch andere Un⸗ 
terflüßung finden möchten. Die erſten und vorzüglichften dieſer Anflaften waren 
in Paris, aber hier, foroie auf a. Untverfitäten arteten fie in der Folge ans, und 
blieben nicht mehr Die Zufluchtsörter armer Studirender. In England haben die 
collegea mehr Umfang und Bedeutung gewonnen. Auf den deutfchen Univerfis 
täten wurde eine ahnliche Anflalt — die Burfen — eingeführt. Milde Geber 
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errichteten Burfen, wo Studirende für eine geringe 9 erhielten, 
« ‚Man nannte auch Burſen gewiſſe von den Lehrern der) td a Pens- 
fionsanftalten, wo die Studirenden für einen beſtimmten Preis Wohnung, Koſt 
und andre Bequemlichketten erhielten, ſich aber auch gewiſſen Geſetzen unterwer⸗ 
fen mußten. Die, melde in folcher Burſen mobnten, nannte man Burſa⸗ 
rien. (&. Studentenwefen.) — Die erften. Lehrer auf den älteften Unis 
verfitäten wurden nicht vom ©taate befoldet, fie Iebten von den Hongrarien, die 
ihnen ihre Schüler bezahlten. Ein Lehrer, der Ruhm und Jahlteide Schüler 
hatte, konnte bamals leicht Reicpthümer erwerben. In der Folge erhielten die Leh⸗ 
rer bisweilen Geſchenke von den Obrigfeiten, um fie dadurch mehr an den Ort ih⸗ 
res Aufenthalts zu binden; fadter wurden ihnen fefte Befoldungen angersiefen. Im 
"Anfange d. 16. SYahrh. wurden auf den meiflen Univerfitäten die Befoldungen der 
ehrer und die Zahl: der befoldeten Lehrer feibft vermehrt, ihnen aber auch zur 
Pflicht. gemakht, dafür öffentliche und unentgektliche Vorie ſangen zu Balten. Auf 
kn proteflant. Univerfitäten fand man in der Folge dieſe öffentlichen Vorleſungen 
> nicht hinreichend, und traf die Einrichtung, daß Privatcollegia, welche die Stu⸗ 
direnten befonders bezahlen, gehalten wurden, und daß eine größere Concurreng 
der atademifchen Lehrer in Rüdficht ber vorzutragenden Wiffenfchaften entftand, 
Line wichtigere Veränderung in der Verfaffung der Univerfitäten brachte im 15. 
"Jahr. die Erfindung der Buchdruderfunft hervor. Alle die Hilfsmittel, die 
ſetzt das Studiren erleichtern, waren Damals noch nicht vorbanden; ber Vortrag 
der Lehrer wurde dictirt, die Zuhörer ſchrieben ihn nach. Dabei mußte natürs 
lich viel Zeit verloren gehen, und der Curſus, d. h. die Zeit, die auf das Lehren 
“ „und Lernen einer Hauptroiffenfchaft oder eines Theils derfelben verwendet wurde, 
mußte Tinger dauern. Durch die mittelſt der Buchdruckerkunſt vervielfältigten « 
Kehrbücher wurde das Dictiren und Nach ſchreiben entbehrlich, der Curſus einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft konnte abgekürzt, und die Zeit auf Erlernung andrer Wifferifhaften vers 
wendet werden. as von der Entftehung ber ältften Univerfititen in Frankreich 
und $tatien gefagt worden, gilt auch von den hohen Schulen Englands, Orford, 
gegen 1200 begränker, und Cambridge, ungefähr um diefelbe Zeit. Die erwähnte 
Berrüttung der parifer Untverfität (1229) war für die engl, Univerfitäten vortheile 
uf mehre · berüßmte Lehrer in Paris nahmen Me Einfatung Heinrichs IN. von 
ingland an, und gingen nach Orford. “Die erften Univerfltäten, die in Deutfchs 
land geftiftet wurden, toaren die zu Prag (1348) und zu Wien (1365); beide 
wurden nach dem Meufler der parifer hohen Schule eingerichtet, auf beiden wurde 
die Eintheilung in 4 Nationen angenommen, Diefer Umftand gab zum Berfall 
der erfiern und zur Gründung einer neuen Univerfität Anlaß. Kaifer Kart IV, 
hatte bei der. Stiftung der prager Univerfität die Lehrer und Studirenden in die bot⸗ 
- mifche, polnifche (zu welcher Haupifichlich Die deutfchen Schlefier gehörten), bairifche 
und füchfifche Nation abgetheilt; die Deutſchen hatten daher durch ihre. Mehrzahl 
dos Übergeticht über die Böhmen. Die fegtern wollten den Übermuth der erftern « 
nicht mehr dulden, und Kaifer Wenzel ließ fich durch Das Anfehen der beiden berühm: 
ten Lehrer, Joh. Huß und Hieronymus von Prag. bervegen, ihrem Antrage, aus 
der böhmifhen Nation 3 ja machen, und alle deutfche in eine zu vereinigen, gefeßs 
liche Kraft zu geben. Mehre Taufende von deutfchen Lehrern und Studirenten 30: , 
gen hierauf von Prag weg und gaben zur Stiftung ber Univerfität Leipzig (1409) 
Anlaß, wo fie fich auch in 4 Mationen, die meißnuche, ſachfiſche, hairifche und pok 
nifche, bifderen. Keine der übrigen im 15. Jahrd. in Deutſchland geflifteten Unte 
:äten hat die Eintheilung in Nättonen, angenommen. Die älteften Univerſt⸗ 
täten entflanden, tie gejeigt worden, gleichfam won fich ſelbſt, fie erwarben fich Ihre_ 
erften Borrechte, eizne Gerichtsbarkeit und Geſetze, ohne Laß eine höhere Macht ih: 
nen foldje gefcpenkt hätte, In der Folge wenden die Univerfitäten feierlich geflifteh, 
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ung in Nationen macht einen weſentlichen Theil in der urfprüngfichen Verfaffung 
der älteften Univerfitäten aus. Die Zeit ihrer Entftehung läßt ſich nirgends genau 
beftimmen: doch Paris it die erfte hohe Schule, deren Eintheilung in Nationen 
‚om früßeften in den Urkunden und Gefchichtfchreibern.erwähnt wird. 1206 war 
Die, Einih A| 'g derſelben in 4 Nationen folgende: die franzofifche (zů welcher auch 
often und\ Spanien gerechnet vourde), bie picardiſche die normännifche und die 
englifche; zu biefer — gehörten die Deutſchen und überhaupt alle Nordlander, 
in der Folge wurde fie die deutſche genannt, Diefe, wahrſcheinlich blog zufällige 
Zahl der Nalionen wurde. nachher auch auf den deutſchen Univerfitäten angenomt: 
wen. Auf den ital, Univerfliäten kam eine Ähnliche Einteilung in Nationen flatt, 
was jedoch fpäter aufhärte; in Bologna gab es-feine Nationen. "Ebenfo Lunfel it 
auch der Infang von der Extheilung der afademifchen Würden und von der Errichs 
tung der Sacultäten. Wahtſcheinlich entftanden fie ebenfalls zuerft In Paris in der 
2. Bälfte des 12. Jahrh. Die erflen öffentlichen Lehrer (Abälard zu Paris, Jr: 
nertus zu Bologna, u, X.) hatten von Niemand einen Ruf oder einen Auftrag 
gulcheen erhalten. In der Folge mußte «8 jedoch dem Staate und den Mitgliedern 
Univerfitit felbft daran liegen, doß nur gefepidte Lehrer aufträteh, . Sn diefer 
Rüdfict wurden Yrüfungen angeftellt. Dem, der bei einer ſolchen fung gut 
beftond, und für würdig erkannt wurde, auch Andre zu lehren, wurde, dem Geiſte 
des Zeitalters gemäß, unter gewiſſen ſymboliſchen, die verfehledenen Grade der 
Würde bezeichnenden Feierlichkeiten, die Erlaubniß zu lehren und die Würde eines 
dffentlichen Lehrers ertheilt. . Der erfte akademifche Grad war der eines Baccas 
laureus (f. d.); der zweite der eines Licentiati (f. d.). Wenn er dann nach 
Erlegung einer geroiffen Summe Geld das Baret, als Zeihen der Magittermürde, 
erhalten hatte, fo ward er ein College feiner bisherigen Lehrer, und aller ihrer Vor⸗ 
rechte theithaftig. Solche Prüfungen und feierliche Wärdeertheilungen (Promo 
tionen) toaren, wie aus Urfunden erhellt, zu Paris im Anfange des 13. Jahr. 
fon gewoͤhniich. Was man in Paris Magiſter nannte, wurde In Bologna 
Doctor genannt, Diefe Einshtung der Prüfungen und Promotionen veranlaßte 


> in der Folge die Ertftehung der Facultäten, Schon lange vorher befland.die facul- 


as artium,, die Facultät der fieben freien Künfte, oder die jegige philofophifche 
Facultat. Da diefe Miffenfihaften von den ältefleri Seiten her in Paris waren 

lehrt worden. fo behauptete auch. die Facultät der Künfte den Vorrang, der | 
jedoch in der Folge nicht mehr gugeftanden worden ift, Die übrigen Sacultäten wos 
zen, wie fie es noch jeßt find, die der Theologie, der Rechte und der girinekefkee 
ſchaft. Man nimmt 1259 als den eigentlichen Zeitpunkt der Einrichtung der Fa⸗ 
aultäten an. In d. J, vereinigten ſich die Bettelmönche umd Weltgeiſtlichen zunfts 
mäßig als Lehrer der Theologie, ſchloſſen ſich den Nationen an und verdrängten | 
dadurch die Ordensgeifklichen. 1260 ahmten Diefes die Lehrer der Medicin und 

des Fanonifchen Rechts nach, umd die 4 Nationen, welche im Befig aller Ihrer Ge: 
rechtſome blieben, bildeten die Facultät der Rünfte. Die Facultäten wählten aus 
ihrer Mitte Decane, welche mit den Procuratoren der Nationen die Univerfiätvers 
traten. — Zu den Öffentlichen Anftalten, welche im 13. und in d. folg. Jahrh. | 
auf den Univetfitäten errichtet wurden, gehörten die Collegia, oder folche Gebäude, 

die quf eroige Zeiten bloß in der Abficht geftiftet wurden, damit Studirende, bes- 
fonters unvermögende, tn denfelben unter Aufficht beifammen wohnen, und ents 
weder freie Wohnung allein, oder auch freien Unterhalt, wol auch noch andere ins 
terftügung finden möchten. Die erften und vorzüglichften diefer Anftaften waren 

in Paris, aber hier, forte auf a. Untverfitäten arteten fie in der Folge ans, und 
blieben nicht mehr die Zufluchtsörter armer Studirender. In England haben die 
collegea mehr Umfang und Bedeutung gewonnen. Auf den deutfchen Univerfis 
Alten wurde eine ähnliche Anflalt — die Burfen — eingeführt. Wilde Geber 


I 
Univerfttäten 5. 


errichteten Burſen, wo Studirende für eine geringe Mierhe So erhielten. 
Man nannte auch Burſen gewiſſe von den Lehrern der\Uni it errichtete Pens- 
fionsanftolten,. mo die Studirenden für einen beflimmten’Preis Wohnung, Koſt 
und andre Bequemlichkeiten erhielten, ſich aber auch gewifſen Geſetzen unterwer⸗ 
fen mußten. Die, welche in ſolchen Burfen wohnten, nannte man Burfas 
tien. (©. Studentenmwefen.) — Die erften, Lehrer auf den älteſten Unis 
verfitäten wurden .nicht vom Staate befoldet, fie Iebten von ben Honorarien, die 
ihnen ihre Schüler bejahlten. Ein Lehrer, der Ruhm und Jahlteihe Schüler 
hatte, Eonnte bamals Igicht Keichthümer erwerben. In der Folge erhielten die Leh⸗ 
rer bisweilen Geſchenke von den Obrigfeiten, um fie dadurch mehr an den Ort ih⸗ 
res Aufenthalts zu binden; faiter würden ihnen fefte Befoldungen angersiefen. Im 
Anfange d. 16. Jahrh. wurden auf den meiſten Univerfitäten die Befoldungen der 
Lehrer und die Zahl der befoldeten Lehrer ſelbſt vermehrt, ihnen aber auch zur 
Pflicht gemakpt, dafür öffentliche und unentgektliche Vörlefangen zu balten. Auf 
den proteflant. Univerfitäten fand man in der Folge diefe öffentlichen Vorkefungen 
hicht hinreichend, und traf die Einrichtung, daß Privatcollegta, welche die Stu⸗ 
Direnten befonders bezahlen, gehalten wurden, und daß eine größere Concurrem 
der atademifchen Lehrer in Rüdfict ber vorzutragenden Wiffenfeaften entſtand. 
‚Eine wichtigere Veränderung in der Verfaffung der Univerfitäten brachte im 15. 
Zahrh. die Erfindung der Bucdruderfunft hervor. Alle die Hülfsmittel, die 
ſetzt das Studiren erleichtern, waren Damals noch nicht vorhanden; ber Vortrag 
der Lehrer wurde dictirt, die Zuhörer ſchrieben ihn nach. Dahei mußte natärs 
lich viel Zeit verloren gehen, und der Curſus, d. h. die Zeit, die auf das Lehren 
„und Lernen einer Hauptroiffenfchaft oder eines Theils derfelben verwendet wurde, 
mußte Tinger dauern. Durch Me mirtelft der Buchdruckerkunſt vervielfältigten - 
Lehrbücher wurde das Dictiren und Machfihreiben entbehrlich, der Curſus einer Wif⸗ 
fenfchaft Eonnte abgekürzt, und die Reit auf Erlernung andrer Wiſſenſchaften vers 
wendet werden. as von der Entftehung ber ältften Univerfititen in Frankreich 
und Italien gefagt, worden, gilt auch bon den hohen Schulen Englands, Orford, 
gegen 1200 begränker, und Cambridge, ungefähr um Diefelbe Zeit, Die erwähnte 
Berrüttung der parifer Untverfität (1229) mar für die engl, Univerfitäten vortheil⸗ 
haft; mehre- berühmte Lehrer in Paris nahmen die Einlatung Heinrichs 111. von 
England an, und gingen nach Orford. Die erften Univerfitäten, die in Deutfchs 
land geftiftet tourden, toaren die zu Prag (1348) und zu Wien (1365); beide ' 
wurden nach dem Mufter der parifer Hohen Schule eingerichtet, auf beiden wurde 
die Einteilung in 4 Nationen angenommen, Diefer Umftand gab zum Merfall 
. der erſtern und zur Gründung einer neuen Un’verfitit Anlaß. Kaifer Karl IV, 
hatte bei der Stiftung der proger Univerfität die Lehrer und Studirenden in die bößs 
- mifche, polnifche (gu iwelcher hauptfächlich Die deuiſchen Schlefier gehörten), bairiſche 
und fachfifche Nation abnetheilt; die Deutſchen hatten daher durch ihre Mehrzahl 
dos Übergervicht über die Böhmen. Die fegtern wollten den Übermurh der erftern « 
nichtmehr dulden, und Katfer Wenjel Tieß fich durch Das Anfehen der beiden berühms 
ten Lehrer, Joh. Huß und Hieronymus von Prag. bervegen, ihrem Antrage, aus 
der böhmifhen Nation 8 ju machen, und alle deutfche in eine zu vereinigen, gefeßs ⸗ 
liche Kroft zu geben. Mehre Taufende von beutfchen Lehrern und Stubdirenten 5: , 
gen hierauf von Prag weg und gaben zur Stiftung der Univerfität Leipzig (1409) 
Anlaß, wo fie fich auch in 4 Nationen, die meißniche, Hchfiſche, bairiſche und pol- 
nifche, bildeten. ' Kleine der übrigen hm 15. Jahrh. in Deutſchland geftifteten Unte 
- verfisäten hot die Eintheilung in Nationen, ongenommen. Die älteften Univerſi⸗ 
täten entflanden, wie gejeigt worden, gleichfam won fich ſelbſt, fie erroarben ſich Ihre_ 
erften Borrechte, eizne Gerichtsbarkeit und Geſetze, ohne daß eine höhere Macht ih: 
nen ſolche geſchenkt hätte, In der Folge wurden die Univerfitäten feierlich gefiftet, 
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f 
und ihre Morrechge-beftitigt: Das Letztere geſchah faſt 3 Jahr. hindurch von den 
Päpften, die zugleich das Recht ansübten, die von ihnen beftätigten hohen Schulen 
zu befchügen, aber auch unter Aufficht zu halten. Die Kegenten, welde hohe Schu. 
Ien in ihren Landern errichten wollten, verlangten von den Papſten die Beſtatigung 
derſelben, die ihnen auch nie verweigert rourde, und ließen ſich die angemaßte Herr: 
fbaft, welche jene über ihre Landeauniverfititen ausübten, gefallen. Wittenberg 


"war die erſte deuiſche Univerfität, Lie nicht vom Vapfle, fonderh vom Raifer Mari 


miltan 1, (1502) die Beflätigungsurfunde erhielt; doch wurde fpäterhin auch für 
fie um die paͤpſti. Benarigung nacarfuch: Marburg wurde 1525 ohne popſtl. 
oder £aiferl, ‘Privilegien und Beflätigungsbriefe errichtet, erhielt aber in der Folge 
noch die Beflättgung des Kaiſers. Sa der Reformation ift Feine proteftant. Unis 
verfität: mehr von den Päpften, fondern bloß von den Raifern beflätigt warden. 
Auch Öättingen erhielt (1734) Ealferl. Privilegien, und zwar nach dem Muſter der 
Privilegien von Halle. — Die traurige Periode des dreißigjühr, Krieges hatte auch 
‚auf die deutſchen Univerfitäten den nachiheiligſten Einfluß. Fleiß und gute Sitten 
ſchienen von denfelben ganz verſchwunden zu fein. Im Anfange d.18. Jahrh. Ho: 
Ben fich die deutſchen Aniverfititen wieder, dorzuͤglich die proteftantifgen, denen die 
katholiſchen bis in die zweite Hüfte d. 18. Jahrh. weit nachflanden. — Deutfch: 
and gibt aud dadurch einen Beweis von (. höhern Bildung, daß, obgleich feine 
Hohen Schulen fpäter als in andern Kindern ensftanden oder auggebildet wurden, es 


* doch mehr Univerfitäten befißt, als irgend eins der andern Linder. Bor 25 Jahren 
.  Jählte man mehr als 40 hohe Schulen ın Deutfchland. Im 3.1826 hatten füimmts 


Tiche 22 deutfche Univerfititen 1045 Lehrer und 15,746 Studirende. (Berlin allein 
105 Docenten und 1642 Stud.) Wir nenmen fie nach den Jahren ihrer Stiftung, 
mit Inbegriff der aufgrhobenen. Prag (1348), Wien (1366), Heidelberg (1386), 
Köln 61388), Erfurt.(1392, aufgehoben 1818), Leipzig (1409), Roftod (1419), 
Greifswald (1456), Freiburg (1457), Trier (4472), Ingolitadt (1472, von 1802 
bis 1826 in Landshut), Tübingen (1477), Maınz (1477, aufgehoben 1798), Witz 
tenberg (1502, aufgehob. und mit Halle vereinigt 1815), Grankfurt a. d. O. (1506, 
aufgehoben und mit Breslau vereinigt 1840), Marburg (1527), Dillingen 
‘(1549), Jena (1558), Helmftide (1576, aufgehoben 1809), Altdarf (1578, auf⸗ 
gehoben 1807), Würzburg (1582), Sießen (1607), Rinteln (1621, aufgehoben 
1809), Strasburg (1621), Salzburg (1623, aufgehoben 1810), Bamberg (1648, 
aufgehoben i804), Kiel (1865), Innsbruck (1672, aufgehoben 1810 und hergeſt. 
1814), Halle (1694), Breslau (1102), Göttingen (1734), Erlangen (1748), 
Landshut (1802, aufgehoben und zum Theil nach München verlegt 1826), Berlin 
(1810), Bonn (1818), München (1826). ©. D. Rilians „Die Univerfitäten 
Deutfchlande in mediciniſch· naturwiſſenſchaftlicher Hinficht” (Heidelb. 1829). — 
Vgl. Ch. Meineres „Sefch. der Entflepung und Entw ceiung ber hohen Schulen 
unfers Erdtheile” (Gött, 1802-3, 2 Bde.) Haupt:Univerfitäten in Italien 8: 
Padua (1222), Pavia (1361), Genua, Pifa, Bologna, Kom, Neapel, Palermo; 
in Frankreich, mit Ausnahme der Specialfchulen, 3: Maris, Montpellier, Strass 
barg; ehemals: Lyon (gegen 1300), Orleans (1305), Avignon (1340); in Portus 

jal und Spanien: Balencia (1209), Salamanca (1250), Toledo, Alcala (1499), 

oimbro (1279); Grotzbritannien 8: Oxford, Cambridge, Edinburg (1581), Si.⸗ 
Andres, Aberdeen, Gſasgow, Dublin (1591) und London (1828). *) Schweiz: 
Dafel (1460), Senf (1559); Niederlande: Löwen (1426), Leyden (1575), Grös 
aingen (1614), Utrecht (1636), Luttich und Gent (1816); Dänemark: Kopenhagen 


*) Die Geiftesbitdung anf den aus lauten Stiftungsnggregaten beſtehen den engllſchen 
Aniveefitäten Drford und Cambridge ifk dadp Möfterlich, halb ohne Aufilht. (Man vgl. 
Niemeverd Reife.) Arzneifunde und Erperimentalphofit waren von dem ie dee 
eitenglifchen ‚Hochichuten faft garız ausgefhloffen ; daher vereinigten ſich die Wie, sum 
die neue Univerfität Xondon zu gründen. . 
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(1479); Schwede: Upfala (1476), Abo in Finnland (1640, unter ruf. Herr⸗ 
f&haft 1827 nach Helfingfors verlegt), Lund (1666); das ruff..Reich 10: Krafau 


*(1347), Dorpat, (4682), Moskau (1705), St. Petersburg (1819), ferner: Kiew, 


Kaſan, Charkom, die 1803 neu organifizte Univerfisät Wilna, Warfchau (1816) 
und NHelfingfors (1827). N 
Univerfitätsmefen ber neueſten Zeit. Obgleich man die Univerfititen 
als öffentliche Anfalten betrachtet, auf welchen insbefondere diejenigen Perfönen 
vorbereitet und gebildet werden follen, welche die Regierung zu den höhern Ämtern 
des Staats und der Kirche nothig hat, und obgleich daher der Staat die Univerfitie 
ten unter feine Aufſicht nimmt, damit fie von dieſer ihrer Beſtimmung nicht abiveis 
&en, fo ift dennoch die Überzeugung von jeher allgemein geweſen, daß die Cultur 
der Wiſſenſchaften ihrem freien ange überlaffen werden müffe, weil ihr Fortſchritt 
nur unter dem Schutze der Freiheit möglich fei, indem der vernunftgemäß ſich ents 
toidtelnde Geiſt nie auf Refultate floßen kann, welche dem bei Errichtung der Unis 
verfiräten beabfichtigten Staatezwecke entgegen fein £önnen. Die Univerfitäten murs 
den daher zu eignen, für fich beftehenden Corporationen gemacht, welche dan miffens 
fepaftlichen Unterricht nach ihren eignen Einfichten ordnen, und beflimmen follten, 
in welcher Art diefelben fovorzutragen. wären, daß eine die andre unterflüßte, und 
ein einziges Sanzes daraus hervorginge, Die Lehrer wurden wieder in befondere 
Corporationen (Facultäten), nach dem Unterfciede der verfchiedenen Zweige der 
Wiffenfcpaften, eingetheilt, und dieſen überlaffen, befondere Spfleme des Linters 
richis in den ihnen übergebenen Wiſſenſchaften zu bilden, welche jedoch unter einan⸗ 
der jufammenftimmen follten. : Der wiſſenſchaftliche Unterricht wurde daher, faft 
ganz umabhängig von den höhern Stantsbehörden, von den Univerfitäten ſeibſt 
geordnet und im Gange erhalten, und wenn ja Etwas dieſer Art der Beflätigung der 
bern Staatsb:hörden bedurfte, fo gingen doch die Verordnungen, ſowoi ihrer Form 
als der Materie nach, von den Univerfitäten aus, und die oberfte Genehmigung 
deutete nur an, daß von obenher dagegen nichts zu erinnern war. Bloß diejenigen 
Facultäten, ‘deren Selehrfamkeit und Wifferifchaft die Erflärung und Begründung 
des Pofitiven zum Zwede hatte, waren durch das Pofitive felbft befcpränft, näms 
lich die theol. und jurift. Facultät. In der theologifchen war es die fächliche 
Dogmatik, ju deten Befeftigung und Stüge aller Unterricht und alle gelehrte Unter: 
ſuchungen derfelben angewandt wurden, wodurch daher die theol. Sacultäten eine 


beftimmte Richtung erhielten, indem fie Jedenals ihren Feind (Ketzer) anfahen, der 


ihr kirchliches Gebäude zu erfchüttern oder umzuftürgen drohte. Daher war bie 


" Freiheit der Docenten in derfelben beſchrankt; ja fie wurden oft ſtreng behandelt 


und hart verfolgt, wenn fie fich in ihren Vorträgen und Schriften dem Eirchlichen 
Spfteme nicht fügen wollten. Nicht felten fireckte die theol. Facuitat ihre Arme auch 
jegen die übrigen Facultäten und gegen einzelne Gelehrte aus, wenn fie es wagten, 
ta zu lehren oder zu fhreiben, was ihrem Syſteme nachtheilig zu roerben fehlen. 
Die Geſchichte der parifer theolog. Faculeät gibt hiervon einen deutlichen Beweis. 
(8. Sorbonne.) Die Reformation brachte zwar mehr Freiheit in Ten Geiſt der 
proteſtant. Bacultäten; jedoch waren es immer pofitive Glaubensformeln, obgleich 
andre als die. des Papfles und der kathoi. Ricche, twelche die theol. Lehrfreiheit bes 
ſchraͤnkten. Alle Statuten der proteftant, Univerfitäten nämlich ſchraͤnkten die Lehr⸗ 


und Schreibfreiheit der theol. Facuitat durch ihre fombolifchen Bücher ein. Zwar 


kam nach und nach das Anfehen diefer fpmbol. Bücher unter den Theologen felbft 
in Verfall; man laͤugnete/ daß diefe als Glaude novorſchriften gelten follten; es bes 
gann die Meinung herrſchend zu werden, daß die Bibel das einzige pofitive Fundas 
ment der chriſtl. Lehre fei, und daß die theol. Lehrer auf der Univerfität die vollfome 
mene Freiheit hätten, den wefentlichen Inholt derfefben nach eigner Einficht zufams 
menzufeßen, um daraus ein Spfem (Dogmatik) zu bilten. Da ihnen ſo die Auss 
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legung und Deutung der Worte der Bibel freigegeben ward, ſo erhlelt dadurch die 
Freiheit der Theologen einen ſolchen Umfang, daß leicht alle Schranken, welche 
dieſes Buch dem menfchlichen Verſtande feßen follte, durchbrochen werden Eonns 
ten, und Viele fürchteten, es werde endlich alles Pofitive der Religion darüber pa 
Grunde gehen. Da hieraus felbft die Regierungen große Gefahr abneten, fo ftheint 
es, daß fie das Bemühen Derer nicht ungern ſehen, welche diefe Freiheit voieder 
Durch beſtimmte poſitive Lehrſatze befchränken wollen. Noch ftreiten bier die ratio: 
naliftifhe und fupernaturaliftifche Partei. — Die juriftifche Bacultät hatte 
das pofitive Recht zu bearbeiten, Datei nun ein jeder Staat fein eignes pofis 
tives Recht Hat, fo waren doch alle in Europa beftchende poſitive Geſeze auf eine 
gemeinfpaftliche Bafıs, nämlich auf das .römifhe Recht und auf die alten her 
Tommlichen Rechte der Vorfahren der verfchiedenen Völker ,- gegründet; daher ers 
fir-&te fich Die Befchäftigung der jurift. Bacultäten von jeher auf die Erklärung und 
Bas Spftematificen der römifchen, altdeutſchen, Iongobardifchen Geſehe und Kechte, 
wobei Nachdenfen, Scharffinn und Gelehrſamteit hinlanglichen Stoff fanden, und 
worin diefelben eine fo fefte Baſis und fo fichere Führer fanden, daß fie nicht ieicht 
von ihrer vorgegeichneten Bahn abkommen fonnten. Indeſſen entfland in der neuen 
Beit, und je mehr durch nene Gefeßgehungen das alte röm. Recht zum Gegen ſtande 
der Geſchichte geworden ift, der Streit der hiſtoriſchen und philofophifchen Partei 
welcher zuleßt die Bereinigung der hiſtor. und philof. Anfprüche in der Darftellung 
des alten Rechts zum Refultate haben mug. — Die medicinifche Facultat fand 
ihren Begenftand in der Natur, ſowie fie ſich den Sinnen offenbart, und war das 
. »burch vor Verirrungen am meiften gefichert; Daher man es auch nie nöthig gefunden 
Bat, die Freihe it medicinifcher Unterfuchungen auf irgend eine Weiſe zu beſcht anken. 
Segenwärtig ſtreiten fich in diefer Facultät die Homöopathie mit der allopath iſchen 
- Keilart; doch mache die letztere auf Wiffenfepaftlichkeit größern Anfpruch. — 
Der freiefte Spielraum aber war ber philofophifcyen Facultät geſtattet. Da 
der Stoff der etgentlichen Philoſophie in dem Innern des Menfchen liegt, fo mußte 
auch diefes die einzige Schranke für die philoſoph. WBiffenfihaften fein, und dem 
„Unterrichte-darin pofltive Schränken zu feßen, war nicht wohl ausführbar. Brear "" 
verfuchren Dies die Theologen feit den früheften Zeiten und wollten der Philofoppie 
die Reſaltate vorſchreiben / zu welchen fie allein gelangen follte. Auch gelang es der. 
Kirchengewalt oft und lange genug, Die philofoph. Bacultät zur Mag det theolo⸗ 
giſchen zu machen, da einerfeits der ganze Unterricht im theol, Snflitute fein Fun: 
dament hatte und nur Theologen zu philofoph. Lehrern befürdert wurden, andrers 
feits aber auch die Regierungen der-Meinungiparen, daß eine unbefchränfte Srek: 
heit.der Philoſophle den pofitiven Einrichtungen des Staats und der Religion leicht 
geſahrlich werden Könnte, Indeſſen te ſich die Phitofophie bald einen freiern 
Weg, befonders alsfie Bemeingut ward und unter beide Stände drang, welche weder 
durqh die Geffeln der Kirche gehalten wurden, noch in dem theol. Untverfitätsjwange 
lebien; diefe Unabhängigkeit errangen auch bald die philoſoph. Facultaten felbft, 
und verbreiteten diefen Geiſt endlich fogar unter die theol. Facultaten. Die Philos 
fophie erhob fich über alles Pofitive hinaus, warf fich Fi Aichterin deffelben auf, 
fotag nur dasjenige Pofitive als wahr und gut zu gelten anfing, was mit dem 
©rundfigen der Ppilofophie harmonirte. Thrologen und Juriften fingen an, nur 
daun etwas im Reiche der Wiſſenſchaften zu gelten, wenn fie felbft Pöitofophen 
imaren. Hierbei muß jedoch bemerkt werden, daß die Philofophie oft in Der Geſialt 
eines befehränkten Schulſyſtems oder eines Eritifgen Raiſonnements erſchien, 
welches das Pofitive verneinte und an deffen Stelle feine gehaltvolle Wahrheit zu 


Ma ri Zuſtand (heint num der. beharrlitge auf unfern Univerfliäten ger 
worden zu fein. Zwar in unfern Jogen wieder Thue laut. geworden, welche 
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das Poſitive abermals über Altes erheben und die menſchliche durch 
wieder unter das geiftliche Joch bringen tollen, ja einige angſtliche und ich⸗ 
tige Staatsmanner meinen, der Staat konne nur dadurch vor Gefahren bewahrt 
werden, Alltin’diefe engberzige Lehre wird fepwerlich unter cultivirten Volkern wies 
der Raum gewinnen. Das Weſen des Uninerfititsunterrichts befteht darin, daß 
die Lehrer, durch Nichts als durch die Grundfäße der Bernunft dis zu dem Stand⸗ 
punte der gegenmwärtigen Zeit Befcpränft; die Wiſſenſchaften Iehren, dieſelben unter 
ihren Schälern verbreiten, und durch diefe-ßen in/dem Feuer der ffrengften Pra⸗ 
fung beflandenen Ideen und Wahrheiten eine folche Macht und Ausdehnung vers 
ſchaffen, daß fie allgemein anerfannt werden, fo ins praktiſche Leben übergehen 
und Die Welt regieren, daß das Pofltive nach und nach der unft angemeffen 
eingerichtet werde und flete mit ihr in volltommener Harmonie bleibe. Wo ein 
folder Unterricht gedeihen foll, da bedarf es wohl vorbereiteter Schüler, welche in 
den Elementen der Wiſſenſchaften und in den nötigen Huͤlfewiſfenſchaften wohl 
unterrigptet, zum Selbftdenfen gufgsteat, und dadurch fähig find, die höhern Lehe 
ren oufzufaffen und mit eigner Denkraft zu verarbeiten, Nur son folhen Jang⸗ 
lingen ıf'yis erwarten, daß fie auf der Univerfität die Wiffenfchaften.gehörig faffen 
und durch eigne Denkkraft ertveitern und vervolltommnen helfen werden. Diefe 
höhere Beftimmung der Univerfititen if indeffen in der Wirklichkeit nur unvoll 
Eommen erreicht worden. Zwar hat es unter dem großen Saufen der Stubirenden, 
welche jedes Jahr daſelbſt erfchienen, immer einige glüdlich organifirte und gut vers, 
bereitete Röpfe gegeben, welche durch den Univerfitätsunterricht zu wahren Gilehr 
ten und gründlich unterrichteten Staatsbeamten gebildet wurden; aber die Zahl 
derfelben war von jeher fo gering, daß man Urfache fand, daran zu zweifeln, ob 
die, Reſuliate, welche die Univerfitäten gaben, des Aufwandes werth feien, den 
ihre Stiftung und Erhaltımg erfoderten. Die ſich auf den Univerfitäten verfoms 
melnden Junglinge brachten nicht alle einen fo lebendigen Eifer für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und eine ſolche Vorbereitung mit, Daß fie, den hohen Zweck des Beſuchs der 
Univerfität ftets vor Augen habend, ihr ganzes Thun allein auf Erreichung deffel: 
ben hätten richten folen, und fo wurden die Univerfitäten bald etwas Andres, als 
was fie ihrer Beflimmung nad fein follten. Die Regierungen verlangten von 
Jedem, der fir einem wiffenfchaftliche Kermtniffe erfodernden, öffentlichen Amte 
jelangen wollte, daß er eine beſtiinmie Reihe von Jahren (gewöhnlich 3) auf der 
Intverfität jugebracht Haben müffe. Da der bloße Beweis der vorgefchriebenen Zeit 
des Aufenthaltes auf derfelben in vielen Ländern für hinreichend erklärt, oder wenige. 
flens «8 mit der Prüfung nicht genau genommen murte, ſo wurde der Aufenthalt 
auf der Univerfität häufig ein bloßer äußerlicher Gebrauch. Um die Söhne-bald zu 
Brote zu bririgen, fdpidten die Altern diefelben, ohne die nöthige Ausbildung in 
den Grund: und Hũlfowiſſenſchafien, auf die Univerfirät, "und diefer-in der Mies 
nung, daß es genug fel, weun fie fi 3 Jahre dafelbft aufgehalien und Yachftens, 


was zu dem unvolltommenen und leichten Tandidateneramen gehört, ins G:dächte 


niß aufgefaßt hätten, brachten ihre Zeit dafelbft ohne ußen und aft in liederlichen 
Ausfepweifungen und mit Rohheiten aller Art zu, und gelangten, obgleich fie die 
untauglichfien Subjecte dazu waren, dennoch häufig zu Staaisamtern. 

SJünglingen, welche durch wiffenfchaftlichen Unterricht ausgebildet, fich ſchon dem 
männlichen Alter näherten, Eonnte man mit Recht vorausfeßen, daß fie Feiner Ers 
ziehung und Schuldisciplin mehr bedürfen, fondern daß fie, ihrer Höhern Beſtim⸗ 
mung eingedenf, von felbf? den Weg finden-wärden, „der fie zu ihrer intellecruellen 
und fitelichen. Bervollfommnung führt. Daher wurden auf Univerfisten Feine An- 


„ flalten getroffen, die üeenomıfehen und Literarifhen Verpälmnüf- der Studirenden 


urch Zwangsanftalten zu ordnen. Dir Sreiheit follte auf das beſte Maß der Auf 
hrung und auf die befte Methode, ſich die gehörigen Kenuinufe zu verfchaffen, 
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von ſeipt leiten. Wenngleich nun ober immer Einige dieſe Freiheit zweckmoͤhig ges 
brauchten, fo häufte ſich Doch die Zahl Derer, welche ihre Beſtimmung auf Une 
fitäten gänzlich verfehlten, immer mehr. Die unwiffenden und fohen Ankdrmus 
linge wurten von alten Burſchen defferben Selichters in Haufen gruppirt, die fidh 

+ der Sittenlofigkeit, dem Trunfe, Scölägereitn und Raufereien ergaben; bie, ihre 
Beſtimmung verarffend, ſich der Zügellofigfeit überlicgen und bie Einbildung nähr- 
ten, als ob den Stubtrenden Ausſchweifungen und ZügeHofigfeit von Rechtowe⸗ 
‚gen verflattet wären oder wenigfiens Nachſicht verdienten. Auf diefe Weite riß 

“ rin Leben der Studirenden auf den Univerfitäten ein, welches großes Migfallen ums 
ter den meiften Srändeh nach fich 409, und das Univerfiätswefen erfuhr von mehren 
Seiten großen Tadel. Es litt Feinen Ztveifel, daß der Brve des Unterrichts auf 
den Univerfitäten von jeher bei den meiften der Studierenden fehr verfrhie wurde 
und noch verfehlt.mird. Daran waren aber theils die fchlechte Vorbereitung, mrtt 
welcher die Studirenden zur Untverfität tamen, theils die Werhäftniffe, in melche 
fle Bafelbft verfeßt wurden, Schuld. Die Rech iepflege md Disciplin auf den Une 
Verfitäten war dem Körper der Univerfität anvertraut and mır darauf berechnet, 
daß Dadurch eine Menge wiſſenſchaſtlich vorbereiteter Jünglinge von teiferm Alter, 
welde den feften Vorſatz haben, Etwas zu lernen, in Ordnung gehalten werden 
foite. Man hatte dabei vörausgefeßt, daß die Meeiflen unter ihnen Kraft, Übers 
egung und guten Willen genug haben tvürden, um die erfoberliche Ordnung von 

> ‚felbft zu beobachten. Auf ſtarken Widerftand war daher die den Univerfitäten vers 
ehene Mache nie berechnet, Man fegte vielmehr voraus, daß väterliches Zures 
den, Ermahnen, Warnen und bie Strafe der Entfernung von der Univerfität ass 
reichende Mittel fein würden, die Orderung aufrechtzuhalten. Diefe Macht mar 
begreiflicherweiſe nicht ſtark genug, um geheime Geſeilſchaften, in denen fi Ste 
dirende, mit Hintanfegung res Iwedes, zu Kaufereien und liederlichen Aus: 
füpneifungen verbanden, die, unfähig den Wiffenfchaften zu leben, ihre Zeit im 
Müßiggange verbrachten und von dem euer einer unbeſchafrigten Jugend zu 
allerlei Fehitritten Hingetrieben wurden, im Zaume zu Halten, Indeffen ließen 
die Begierungen fange grnug die Univerfitäten in diefem Zuftande, da die Aus: 
Throeifungen der afademifchen Jugend den Staat ummittelbar nicht zu berühren 
febienen, and man glaubte, mit den Jugend ſtreichen es nicht fo genau nehmen zu 
därfen. Erſt als jener unruhige Geift die Politik erfaßte, umd ihn der Schmindel 
der Revolution zu ergreifen fehien, Auen es die Regierungen für ndıhig, die afa- 
demiſche Jugend unter ihre unmittelbare Aufficht zu nehmen und dem unrubigen 
Seite mit Strenge entgegenquarbrtten. Das Refultat der bei diefer Gelegengeit 
über Die geheimen &tudentenverbindungen angeftellten Unterfuchungen fiheint Fein 
Andres zu fein, als daß diefeiben, nachtem fie ſich Tange mit Thorbeiten und Kins 
dereien deſchaͤftigt Hatten, von tem politifchen Taumel der.neuern Zeiten angeftedit, 
endlich einmaleine ernſſhafte Idee ergriffen, und fie zum Gegenftande ährer Tha. 
tigfeit machen wollten, wobel fich aber deutlich offenbärte, daß theıls Die gröbfle 
wiſſenheit über den Gegenſſand, welcher erreicht werden follte, theils eine tn 
jenen geheimen Vereinen (don feit langer Zeit verkorbene Moral, verbunden mit jus 
gent licher gehaltlofer Eitelkeit und Sribftgenigfamfeit, einen demagegifcpen Bund 
‚in der Burſchenſchaft hervorgebracht hatte, welcher die fludirende Jugend von ih⸗ 
rer Boſſimmung gänzlich abführte und fie zu den verderblichſten Pflichtwidrig⸗ 
keiten verleitete, Zwar ſahen vernünftige Beurtheiler wohl ein, daß fo lacherliche 
polit: ſche Caricaturen, als ſich in dieſem Bunde zeigten, wol Larm und Tumulte, 
‚aber nie eine ernfihafte Revolution erregen Eonnten; aber daß die Regierungen, über 
Die nußfofe und ſchaͤdliche Richtung der Foftbarften Anftalten entrüftet, die Sache 
ernfifich naßmen, mußte doch Jeder billigen. Wol. Umtriebe.) VDurch die ge: 
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renden verſchwunden; aber man wuͤrde fich irren, wenn man glauben wollte, der 
verdorbene Geiſt des Univerfitätsiwefens habe ſich dadurch feinem Weſen mach vers 
ändert, So lange man die zunftartige Einrichtang der Untverfität beſtehen laͤßt, 
fo fange die Otudirenden als eine eigne Corporation, wit befonderer Gerichte: und " 
Disciplinarverfaffung, behandelt werden, fo lange der Aufenthalt aufder Univerfität 
die Bedingumg der Gelangung zu wiſſenſchaftlichen ©taatsärhtern bleibt, fo lange 
werden diefelben Fehler und Unvollkommenheiten immer, und in veränderten Ges 
Kalten, zum Vorſchein kommen. Etwas verbeffert wird d. ffelbe werden, wenn man 
bloß gut vorbereitete Jüngfinge zum Univerfitätsunterrichte zalaßt wenn die Unk 
verfirätediscipkn Jeden , der f. Beflimmung anf der Univerfität nicht achtet, forte 
we ſet/ wenn jedes Teſtimonium auf firenge Prüfung gegründet, und eine noch 
firengere dieunabläffige Bedingung zu Staatsimtern wird. Eine grünsliche Vers 
befferung würde nur dann erfolgen, wenn der Staat die Univerfisiten als freiere 
höhere Unterrichtsanftalten betrathtete, Die Jeder benugen fünmte, welcher dazu Luft 
hätte, aber bei Befegung feiner Ämter durchaus nicht danach fragte, ob Jemond auf 
der Univerfität geweſen ift oder micht, fondern nur zweckmaͤßige und ftrenge Examen 
« An den erfoderlicyen allgemeinen und befondern Wiſſenſchaften zur einzigen Bedin: 
gung der Zuläffigkeit zu Stantsfielen machte. Diefe Einrichtung warde dewirken, 
dag der Studentenſtand adnzlich verſchwaͤnde. Niemand würde zur Univerfität kom⸗ 
men, der nicht wirkliche Luft Hätte, den Unterricht gut zu benußen; Jeder, der, deß⸗ 
Yalb dahin fäme, wurde unter den gewöhnlichen Gericht und der Polizei der Ortes , 
inmoßner ftehen, Alle wären Bürger wie bie übrigen Einwohner, und der Corporas 
sionsgeift hätte feine Bafis mehr. ‘Das Univerfltätswefen wäre bIoß auf freien Uns 
terricht beſchrankt, und die Profefforen hätten fich durchaus nur nm bie foftematifche 
und jweckmaßige Einrichtung eines wiſſenſchaftl. Carfus für diejenigen Bürger zu 
te , weiche Luft hätten, ſich den Wiſſenſchaften zu witmen oder ſich die 
zum Beftehen in den Staatsprüfangen erfoderlichen Kenntniffe zu erwerben. 73. 
Unfchuld (Stand der) wird In der Hrifflichen Glaubentlehre der Zus 
ſtand genannt, in welchem ſich die erflen Menfchen vor tem Sändenfalke befanden, 
Unſchuld tft in dieſem Sinne die urfprüngliche Unuerderbtheit und Reinheit der 
menfchlichen Natur, in der fie das Bild Gottes noch uneniſiellt am fich trug und 
* vollfommen war, was fie nach Gottes Abficht fein follte. Die Meinung einiger 
<peologen ſchreibt den erften Menſchen in diefem Zuftande große Kenntniffe, Eins 
ſichten. und Tugenden zu; nalh:der bibliſchen Erzählung läßt fich aber nur amehs 
men, was auch die Natur der Sache lehrt, daß die Freiheit ihres Derflandes von - 
Srrthümern, und ihres-Hergens von finnlichen Neigungen fie ebenfo tüshtig zur 
richtigen Erfenntniß des Wahren als zur freudigen Ausübung des Guten mare, 
Vällig-frei von allen Üibeln des Reibes und der Seele, genoffen fie einer Släsfeligs 
Felt, von der die Menſchheit im Stande der Sünde Feine beſtimmte DVorftellang 
haben kann, weil die reinen Freuden der Unfculd auch eine völlig unverderbte Ber 
Khaffenheit bes Gemuths vorausfegen. Was endlich die ihnen ebenfalls beigelegte 
Unfterbtichfeit des Körpers betrifit, fo ift fo viel gemig daß fie den Tod nicht kanns 
ten, md alfo auch nicht zu fürchten harten. (Wal. Paradies.) E 
- Unfyuldsproben, f. Ordalien. j 
 Maferblidkeit. Fortdauer:der Seele oder Unſterblichkeit 
des Seife ift die Fortdauet .unferer geiftigen Perfonlicpkeit mit Bewußtſein 
und Willen, Zwar ſchreibt man auch dem Körper eine Art von Unfterblichkeit, aber 
Mur infofernzu, als die Pörperlichen Stoffe, welche ihre bisherige Dafeinsform ver. 
laſſen, unser neuen Berhättniffen in der Natur fortwirken und in andre ‘Körper 
‚übergehen (f. Tod), nicht als ob derfelbe Körper bliebe. Da nun der Leib unmit: 
selbar nach dem Tode in efang übergeht und damit als beftiinmter organifcher 
and-mit'Lebensfühigkeit.begabter Körper zu fein aufhört, fo kann auch eine Auf: 


32. Unflerblichfeit - 
erſtehung des Leiden nicht als eigentliche Fortdauer deffeiben, fondern nur 


= als eine'neue Schöpfung einegäßnlichen, und zwar voflfommenern,Rörperg gedacht 


werden. Die Fortdauer nach dem Tode oder die Unfterblichkeit der Serle hat mar 
auf verfchledene Art zu bemeifen gefucht ; befonders hat man fie in den neuern Zeis 
PH aus der Immaterialität der Seele defolgert. Allein diefe Immatertafität läge 
ich felbft nicht fireng erweiſen; und wenn auch, fo würde daraus folgen, daß die 
Seele nicht fo, wie der Leib, durch Berrefung gerflört werden fonng, nicht aber, daß 
fie auch miit vollem Bewußtfein ihrer felbit fortfahre zu fein umd zu wirfen. Denn 
es bliebe. immer möglich, daß die Seele nach dem Tode in einen bewußtlofen Zur 
fand überginge, ähnlich) demjenigen, worin fie ſich während eines tiefen Schiafs 
‚oder einer langen Ohnmacht befindet. Died wäre aber feine wahre Fortdauer, ſon⸗ 
dern nicht viel beffer als Bernichtung. Gleichwol ift der Gedanke, daß der Menſch 
nach dein Tode aufhören foll, als ein vernünftiges und freies Wefen ıhätig zu fein, . 


fo troßise und, man möchte fagen, empörend für die Menfchheit, doß ihn die Web " 


fehlen und Beſien von jeher ols einen unwahren Gedanken verworfen, und alle ger 
bildete Völker die Hoffnung der Bortdauer nach dem Tode als einen wefentlichen 
Beftandthell ihrer religidfen Überzeugung anerfannt haben. Die Hoffwung der Un» 
flerbligjkeit it daher. als religiöfer Glaube zu betrachten. &s ift nämlich eine unabe 
weisliche Foderung der Vernunft an den Menſchen, Daß er nach einer ins Unendliche 
fortgehenden Vervolltonmmnung firebe. Diefe Foderung kann und darf der Menſch 
‚nicht aufgeben, wenn er nicht auf feine ganze Würde als-ein vernünftiges umd:freieg 
Werfen Berzicht Teiften will. Er darfdaher auch mit Recht erwarten, daf eine ewige 
Foridauer feines beſſern Selbſt, als die unumgänglich nothwendige Bedingung eis 
nes unendlichen Foriſchritts im Guten, flattfinden werde, wenn ihm auch die 
lichkeit einer folchen Fortdauer ein ebenfo unauffüsliches Rathſel iſt. Der SI: 
an die Unſterblichken Hat daher einerlei Grund und Auelle mit dem Glauben an 
die Gottheit, und Niemand kann mit fefter Zuverficht an Gott glauben, ohne 
gestich an feine Breißeit und Unfterblichfeit zu glauben. Es findet ſich Daher der 
de an Unſlerblichkeit auch in ben Religionen der gebildetſten Völker aller Zeit, 
nur wird die Idee dieſer Fortdauer von den verfchiedenen Bölfern mannigfaltig 
mobificitt. Am meiften aber iſt ſie abhängig von der Anficht, welche man von der 
Seele und ihrem Verhältniffe zum Körper hat. Nur der roheſte Materialismus 
iſt diefer Borftellung unfähig. Sobald man aber anfängt, das eigenthuͤmliche 
Wirken der Seele wahrzuneßmen und feinen Blick von der finnlichen Gegenwart 
abzumenden, fobald ensfteht auch der Gedanke an die Fortdauer, und wird durch Die 
Regungen der Hoffnung und Furcht, ſowie durch mannigfaltige noch unerflärbare . 
Erfopeinungen ber Natur, ja felbft durch Tauſchungen unterftügt. Früher aber 
wird Die Fortdauer als eine Fortdauer mit dem Körper, ohne Berftellung eines von 
tiefem Leben verfepiedenen Zuftandes getacht (vielleispt darum fushte man zuerſt 
die Körper der Todten unverweft zu erhalten), — fpäter mit einem andern neuver⸗ 
liehenen Rörper. Oder die Deeie wird mie ein feinerer Körper vi fellt, befonderg 
als Luftweſen (vaher die Benennungen des Geiſtes in den ältern chen durch 
Hauch und Luft) oder als ein Schaiten, der, gesrennt vom Körper, nach dem Tode 
lebe. In diefem Falle ift auch das Leben nach dem Tode, wie nach der Mythologie 
ber riechen, nur ein Schatten von dem gegenwärtigen. Aber Dies iſt ſchon fpätere 
Berfllung und fegt eine Herrſchaft der Sinnlichkeit voraus. indem man aber 
das Leben ter Seele verbumden mit dem vorigen oder.einem neuen, wenn auch athe⸗ 
riſchen Körper dachte, war marı tbigt, daſſelbe in einen beflimmten, won dieſem 
Leben geſchiedenen Raum zu verſehen. Unſichtbare aber wird zunärhfi ale ume 
terirdifch- vorgeftellt, Daher der Slaube on eine Unterwelt (f.Ü), oder ein Tabs 
tenreiy, nut dem Ölouben an die Fortdauer in der engflen Verbindung ſteht. Jadem 
die Phamoſie aun den Wechſel der. Zuſtande auch auf ein andres Leben überträgt, 
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und ein ununterbrodjenes Fortbilden der Natur in verfchiedenen Formen, was auch 
der Erhgltung des todten Körpers rwiderfirebte, oder ee es Geiſtes auf, 
verfeiedenen Stufen annimmt, entwickelt ſich die Lehre von einer Metenfomatofe 
oder Metempfggpofe. (&. Seelenwanderung.) gerne höngb,mit dem Claus; 
ben an eine Unterwelt der Glaube an Erfcheinungen (&efpenfter), WE odtenbefhroig 
rungen und Einwirfung der Derfiorbenen auf die Lebenden zufament, „Die fich ie 
fpätern Zeiten bei den Völfern entwiceln. Nach den Bedurfiffen and der Bildu 
geflaltete man ſich den Zuftand nach bem Tode, früher auf eing finnkigere Art, un 
war fo, daß Das, was man hienieden für Vorzug und Dertenft Hielt, auch dort 
als Tolchee ſich geltend machen follte, Alles aber, was als Schwäche und Unv: 
tommenheit verachtet rourde, auch jenfeits einen unvollfommenen Zufland bewirkte, 
Matürli war es.ferner, daß die Fortdauer nach bem Tode mit dem Erben auf dies 
fer Erde in Verbindung gebracht wurde, und fo trat der. Infland nach dem Tode it 
Bejiehung auf Das, was man für Beftimmtng des Menfehen Biel, hit dem Ber 
griffe der Vergeltung, welcher moralifcpen Urfprünges ifl, in Verbindung. Dars, 
aus entwidelten fid bie Vorftellungen von Belohnungen und Sirof hach dend 
Tode, und vom befondern Orten für dieſelben (Hölle und Himmel, weiche die Ybam 
tafie der Völker mannigfaltig ausſchmückte. Erſt unter Boräusfegung der Bors 
flellung von einem bergeltenden Aultande ſcheint ſich die Lehre von einer Aufers 
flehung (oder Wiederbelebung der Örundfloffe) des menfchlicheh Körpers entsoid;, 
gu haben. Mit diefer und mit der &eelendantrung ſcheint die dehte von eineig 
dem Seelenſchlaf sntgegengefegten Reinigungeguftande (purgatonium‘) zufame 
menzupängen, ſojwie die Annahme eines Gerichts nach den Tode in der Lintermelf; 
(wie das des Oftrie, der 3 Richter in der griechifchen Mythologie), oder eines Ges 
richts am Ende der Welt, oder einer Wiederkehr in die Oberioelt, &o war bie Uns 
flerblichkeitsiehre theils beſchrankter und roher, theils umfaffender und geiftiger. 
Spuren von dem Glauben an die Fortdauer des Beifligen nach dem Tode liegen 
ſchon in ber frühen religiöfen Verehrung verſtotb. Perfonen. Der reinere Glaube, 
am die Unfterblichkeit iſt erft Durch die hriftfiche Religion herrſchend gemorden. Dies. 
fer chriſtliche Glaube an die Unſterblichkeit zeichnet ſich aus Shells durch die Zuver«! 
fipt und Geroißpeit, mit welcher er fich Äusfpricht, theils Dürch Die Beziehung auf 
das Religidſe und Sittliche im Menſchen. Nur der edlere und toefentlichere — 
des Menſchen ſoll nach ihm leben. Wir wandern nach ihm aus dieſem Vorbereis. 
tungsleben in ein andres, wir laſſen an der Schwelle deſſelben die Huͤlle, aber neh⸗ 
nen das tröftende oder quälende Bewußtſein unferer freien Handlun jen mit hinüber 
za Segen’ oder Strafe. Man hat über hiefe für dos Imenfegtige ’er3 ſo anziehens 
den Gegenſtande 2 Iefenswerthe Schriften von ‚Bintenisz „N Ipigon, oder über 
meine Fortdauer im Tode“, und „Piflevon, oder über das Dafein Sottes“ (auch 
ls Anhang zu „Elpigon"); ferner: Jean Paul Fr. Richters „Brlina, oder über 
die Unfterblichkeit” (2 Thie. Sautgart 1827, unvollendet); „Athanafia, oder 
Sründe für die Unfterblichfeit der Seele" (Sulzbach) 1877), ımd I. H. 8.0, 
* Autenrieth, „Über den Menſchen und-feine Hoffnung einer Fortdquer vom Stande 
punkte des Naturforfepers aus“ (Tübingen 1815). “ "T 
Unterhaus. Das der Gemeinen (House ofCorimon:), der zweite 
Gaapateit und der wichtigfte m Hinſicht anf Volksrecpte, bffensliche Meinung und 
* Steuerbeioilligung) des Parlaments der vereinigten Königreiche Grogbritaunien. 
und Irland, üft nach und nach im 13. Jahrh. (1285 fg.) entftanden. 1297 erlangte 
es das Recht der Steuerbewiliigung oder der Eubfidien. Es befteht gegenwärtig aus’ 
den 658 Deputirten des Bürgerflandes der vereinigten Rönigreiche; ala: 80 Knights, 
(Rütter) von 40 engl, Ohires; 50 Eitigens von 25 engl, Cities; 339 Burgefien von 
472 engl. Boroughs; 4'Nepräfentatives von den Univerfitäten Orford und Cams‘ 
bridge 18 Barons von den 8 Cinque Ports; 12 Knights von deu 12 Shires in 
Eonwerfaons-terison. Bd. Al. 34 
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Wales; 12 Burgeffes von ben 12 Boroughs in Wales; 80 Anights von 30 ſchot: 
tiſchen Shires; 15 gurgefte von 65 f&ottifchen Cities und Boroughs, und 100 
Deputirte von Irland. werden theils von den Grundbeſihern nach der Abtheis 
Hung des Bandes, zu welchen Ende das Keich in Shires oder Tounties geteilt ifl, 
theild von gewiſſen Cities (Städten) oder Barongbe (Sieden), wovon aber mande 
torım noch In foerrigen Hauſern beflehen, theils von gewiſſen Seeſtädten, Cinque 
orte, theils von. den beiden Uniyerfitäten geftellt. Liber bie Wähler (Freamen, 
holder), und die wahlfahigen Candidaten, die 21 J. al? fein müffen, f. Eng: 
land; bdefgleipeni über den Sprecher des Unterhaufes. Die Mitglieder des Unters 
Haufes erhalten, mit Ausnahme der Schotten und Seen, weder Gehalt nod Diäten, 
iegen aber verfchizdene Vorrechte, u. a, Briefpoftfreiheit. Zu jedem neuen Par⸗ 
Nwmente werben neue Wahlen der Deputirten vorgenommen; doch fünnen die Ab: 
jegangenen wiedet gewaͤhlt werden. Die Deputicten find nicht an die Vorfcpriften 
rer Wahlperren gebunden, und erhälten daher auch Feine. Das Unterhaus bes 
ſaftigt fich vorzüglich mit den Subfidien, dann mit der Unter ſuchung flreitiger 
Wahlen‘, der! Ausftopung feiner eignen Mitglieder und dem Vorirage difentlicher 
Befcgmeideir über bie Reichsverwaltung;" «6 hat das Recht, dffensliche Verbrecher 
ur" Veftrafung anzuzeigen, und felbft die Miniſter bei Dem Oberhaufe anzuflagen. 
in ſolcher Anklageproceß beißt Impeachment. . Die Mitglieder ſtimmen mit Ja 
und Nein, Wenn der König im Haufe der Lorbs, in Gegenwari einiger dazu bes 
rufener Mitglieder des Unterhaufes, die dem Throne gegenüber am andern Ende 
des Saales hinter Schranken ftehen, das Parlament aufgehoben, aufgelöft (dis- 
solved) . ind der Lordfanzler den mit dem großen Siegei befiegelten Befehl des 
Halb erfäffeh Hat, fo macht der High Sheriff (die Höchfte bürgerliche Obrigkeit in 
jeder Grafſchaft) in det Grafſchaft, und der Mayor (Bürgermeifter in den Cities 
und Boroughe) den Sa der neuen Wahl bekannt. Die Candidaten müffen fich bei 
ihm austoeifen und den Eid der Treue (the oat ofallegiance) in Hinficht der gegens 
wartig regierenden Familie feprodren. Die Candidaten fuchen hierauf die Stimmen 
der Freeholders durch allerhand Mittel, Mahlzeiten, Dienfte, Stiftungen, Ents 
FHädigung, Bewir hung und Reifekoften, wenn die Freeholders nach der 
Nadt reifen müffen ,. um zu flimmen (Geſchenke wachen die Wahl ungültig), zu 
"getoinnen, Zuneiien toftet eine Wahl 200,000 Pf. Gervöpnlich find Sige für 
00 Pf. zu date, Die Lifte, welche die Zahl der Stimmen enthält, die jedes 
andidat an ei Tage erhalten hat, beige Poll, Truppen müffen, fo lange die 
Wohl dauert, ſich auf 3 Meilen davon entfernt halten. Da auf vielen verfallenen 
Sieden (Rotten Boroughs, ſ. d.) das Wahlrecht zum Parlament noch haf⸗ 
set, fo werben Diefe deßhalb Gehe tbeuer erfauft. Über die Parteien im Unterhaufe 
f. Minifterialpartei ımd Oppofition, Eine Reform der Parlamentse 
wahl, weßhalb ſchon Pitt 1785 eine Biß ins Unterhaus brachte, int jegt mehr ale 
je Bolkswunſch. Stätte wie Manchefler und Birmingham haben über 100,000 
Einwohner und feinen Repräfentanten; eine Menge Boronghs hingegen, hei kaum 
6 Wahlmännern, 2 Parlamenisglieter. Daher gefchah es im Juli 1819, dag das" 
Bolt in Birmingham fih elgenmächtig einen Repräfentanten zu wählen verſuchte. 
Weil das Parlament nur alle 1 Jahre neu gewählt soird, fo dringt die Partei der 
Hadical:Reformers auf jährliche Parlamentswahlen, . Diefem widerſetzt fich aber 
der Ariſtokratismus des Reichthums und die nur zu gegründete Furcht vor einer 
durch den Haß der Armen gegen die Reichen und der Diffenters gegen die Epiffos 
vpälen herbeigrführten Revolution. K 
"Unterleib, der untere Theil des menfchlichen Leibes, deſſen Anfang mar 
von der Gegend der Herzgrube, nach beiden Seiten auf den Rurzen Rippen hin; bis. 
an das Küdtgrarh beftimmt, Dean unterfcpeidet Außeriich befonders folgende Ges 
"genden an bemfelben, Die Syerzgrube, Da, wo der Knocpenanfap des Bruftbeins ſich 
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endet; die Hypochondern, Die auf beiden Seiten von den kurzen Rippen bededt find; 
die Nabelgegend, in der Mitte; die Lendengegenden, auf beiden Seiten unter den 
KHypochondirn; die puftengegenden, unter den vorigen, mit den Hüftknochen; die 
Weichengegend, in der Beugung, wo Schenkel und Unterleib zufammenfommen, 
Die Unterleibehöhle wird gebildet oben von dem Zwerchfelle, welches fie von der 
Brufthöhle abfcpeidet, hinten von dem Rückgrathe, zu beiden Seiten von den kurs 
jen Rippen und The’l von den Baugmuskeln, vorn von diefen allein, nad, - 
unten durch die Beckentnochen. &ie enthält die meiflen Eingeroeide in fich, die Ders 
dauungswerkzeuge, die Werkzeuge der Urinbereitung und Ausfonderung, und die 
innern Geſchlechtswerkjeuge. In der Gegend der Herzgrube liegt der mittlere Theil 
und das rechte Ende des Mogens mit dem größten Theile des Zmölffingerdarıng, 
dem linken Lappen der Leber, dem kleinen Nege und einem Theile der Bauche 
fpeichelrüfe (Pankreas), In dem rechten Hypochonder liegt der rechte Lappen der 
Xeber und der rechte Theil des Quergrimmdarms, In der Gegend des linken Hy⸗ 
pochonders liegt der blinde Sad des Magens, die Milz, der ſchwaͤlere Theil des 
;Danfregs, der Linke Theil des Quergrimmdarms, mit den bafelbft befindlichen . 
Deben.” In der Mabelgegend liegen, von dem großen Netze bedeckt, die Bindungen 
des Minnen Darms. In der rechten Lendengegend liegen die rechte Niere und der 
auffleigente Grimm: (Did+) Darm; in.der linken Lendengegend die linke Niere 
und ber abfleigente Digdarm. In der rechten Hüftgegend ifl der Blinddarm, in der 
linken’ der abflcigende Difdarm und ein Theil der Sförmigen Krümmung deffelben. 
In der Gegen? der Weichen liegen die Weichendrüfen, tiefer unten im Vecken Liegt - 
nad vorn die Harnblaſe, hinter diefer der Maftdarm, zwiſchen beiden bei dem wei 
lichen Geſchleqte der Fruchthälter. Der Unterleib ift der Hauptfig des Erhaltungss 
(Reproductione:) Spftems des Körpers. Die Verdauungsmwerkzeuge find es, die ihn 
vorzüglich ausfüllen. Er ſteht Daher im Gegenfage mit dem Oberkörper, melcher 
die Brufthöhle enthält. Wie diefer der Aufnahme und dem Einfluß der Luſiſtoſſe, 
fo ift jener der Aufnahme und der Verarbeitung der irdifchen, groben materiellen , 
Stoffe gerwitmet, und beide haben ihren Vereinigungspunkt im Kerzen. Diefens 
gemäß geben die Verrichtungen der Unterleibswerkjenge dahin, den tsdifchen Ste; 
von Außen aufzunehmen und zu verarbeiten, die brauchbaren Theile zurüczubes 
halten und die unbrauchbaren fortjufhaffen, aus dem Dlute felbft das Übermag- 
ewiſſer materieller Stoffe durch deren Ab: und Ausfonderung zu entfernen und bez 
haltung des Geſchlechts zu dienen. Der Antheil von der allgemeinen Bfutmaffe: 
des Körpers wird dem Unterleibe durch die große, unmittelbar aus tem Herzen, 
herabfleigende Schlagader (aorta descendens) zugeführt. Das Blut im Unters. 
leibe hat einen eigenthümlichen Umlauf, ‘ter von dem Umfauf in andern Theilen 
des Körpers abweicht. Alle die —— gleiche das Blut von dem ganzen. 
Darmcanale wieder aufnehmen und zurüdführen, vereinigen fich in Einen Stamm, 
Pfortader genannt. Das Nervenfoftem des Unterleibes has glai⸗ inen eigenen” 
aierfrürdigen Charakter. (©. Nerven.) Diefe Eigenehüinlichfeit in dem Blut⸗ 
umlauf und dem Nervenſyſteme des UnterJeibes- ei auch den Rranffeiten beffelben 
einen befondern Charakter. — Zu den Unterle strantheiten , jebören ne 5 
im Allgemeinen alle die Krankheiten, welche ben Umfang des Uinterleibes oder bie in. 
der Höhle deffelben befindlichen Werizeuge betreffen; allein gerwöhnkich verfteht man 
Parunter gemiffe langwierige Kränflichkeiten, welche in der fehlerhaften Peſchaffen⸗ 
heit eines der größern und wichtigern Werkzeuge des Unterleibes, oder fa ziner ans 
haltenden Unregelmägigkeit des Blutumlaufs, oder in einer dauernden Verſtim⸗ 
mung des Mervenfyftems des Unterleibes ihren Grund haben. — Unter den 
Krankheiten der 1. Tloſſe find die vorzuͤglichſten: die Verdauungebeſchwerden 
(f Verdauung); welche theils im Mangel an Eßluſt oder ungemöbplier und. 
krankhafter Eßiuſt, fehlerhafter "Abfonderung des mom, ure und 


+ wiederum jede 
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Scharfe Im Magen, deßgleichen Im übrigen Darmcanale, woher Ianı 

Durdfälle Onttehen v theils in einem a orian Zuflande der E 
Verhaͤrtung des Magens, gewöhnlich am Magenmund oder am Ausgange deſſel⸗ 
ben, Verengerung einer Partie der Gedärme, Geſchwuͤre in dem Umfange Diefer 


Theile, befteben. Auch die Krankheiten der die Verdauung unterftügenden Werk: 


kur, der Milz, des Pankreas, und vorzüglich der Leber, -gehören Hierher. — 
ie 2. Claſſe der Unterleibsfraukheiten beruht auf einem Mißverhaͤltniſſe der 
Thatigkeit des arteriellen und des vendſen Blutfuflems im Unterleibe, indem der 
Nüdflaß des Blutes nicht in dem Maße gefihieht, als der Zufluß es nöthig machte, 
Wenn nämlich der Zufluß des Blutes nach den Organen des Unterleibes durch die 
Arterien ungehindert und unaufhörlich, oft noch’ durch befondere Reize vermehrt, 
ſtattfindet, zugleich aber der Ruͤckfluß des Venenblutes in die Pfortader langſamer 
vor ſich geht, muß nothwendig eine Anhäufung von Benenblut in den Blutgefahen 
der benannten Theile, Druc der aufgetriebenen Adern, Stodung des Blures in 


denfelben, und dadurch eine Reihe krankhafter Zufälle entftehen, von denen die " 


Hämorrhoiden, Blutflüffe aus dem Darmcanal, Bluibrechen, Magenfranpfe, 
Mitzecankheiten und Hypochondrie öfters vorfommen. In Küdficpt der Urfache 
diefer Krankheiten Eommt die Leber in beſondere Betrachtung, von deren Thärigfeit 
Samen der freie Rückfluß des Menenblutes aus dem Unterleibe abhängt. 

jenn je lebhafter die Leber ihr Geſchaͤft, die Bereitung der Galle aus dem Benens 
blute der Pfortader, ausübt, defto ſchneller iſt der Umtrieb dieſes Blutes in der 
Leber, und der Rüdfluß aus derfelben in die untere Hohlader; je träger hingegen 


"Die Leber ihr Geſchaͤft betreibt, deſto langſamer iſt der Verbrauch des Venenbiutes 


aus der Pfortader, deſto mehr haͤuft fich demnach das Blut in den Denen des Uns 
leides. — Hierzu kommt dann noch um fo öfter eine Krankheit aus ber 3. Claſſe, 
da Derftiamung des Nervenfuftems ſchon an ſich flörend guf bie Leber wirkt, und 

jegelimidrigkeit derfelben zumachſt in einer Abweichung der Herrſchaft 
des Nervenſyſtems über das Geftpäft der Leber gegründet fein muß. Es fann aber 
auch die Verſiimmung des Nervenſhſtems des Unterleibes von dem Nervengeflecht 
eines andern Theiles deg Unterleibes, 3. ®. den weiblichen Gefhlechtswerkjeugen, 
ausgehen, und fi) von da über das ganze Mervenfuftem des Unterleibes ause 
breiten. Diefe Verſtimmung äußert fich vorzüglich durch eine krankhafte Empfinde 
lichkeit, durch eine fehlerhafte Eintwirfung auf die Organe und daher rührende Uns 
regelmäßigfeit der Functionen, und durch einen ſtuͤrmiſchen Übertritt der Nerven⸗ 
thätigkeit aus den Unterleibenerven bis in die Nerven des Gehirnſyſtems. Daher 
die Zufplle, welche n. d. N, der Hypochondrie, der Hpflerle, des Magenkranıpfes 
md der allgemeinen Krämpfe und Verzuckungen befannt find. — Bei der Eur 
diefer chronifchen Unterleibetranf m kommt es auf die Erforſchung ihrer Urs 
ſechen an und derjenigen Werkzeühe oder Syſleme, welche urſpruͤnglich ange 


find. JF 
unterxicht, KSchule, Padagogik, Methode; wechſelſel 
Unterricht, ſ. FEN: imd-Weöpfelfeltiger Unterricht. ie 
Yo Unterfhlähtig, fi Oberihlähtig A 
" "Unterfban (subditus) ift der Staatsbürger im Verhaͤltniſſe zum Sou⸗ 
verain, und nur in diefer Beziehung. Es iſt nur uneigentüch geſprochen, wenn 
‚man die Untergebenen eines ds und Sutsheren auch Unterthanen nennt, fo 
Häufig die auch gefchieht, und nur im jufammengefeßten Otaate koͤnnen die unters 
ineten Regenten wieder Unterthanen haben. So mar es ehemals im deutfchen 
ice; fo iſt es tn gewiſſer Hinſicht noch jetzt bei.den ehemals ſouverainen, ner 
fllndesherrlichen Sa figungen. Im Stante gibt es keinen Stand, der nicht Unter 
Abanı ſei; die Gemahlin des Souverains ift deffen erfte Unterthonin. Auch Fremde 
ſind Uxierihanen, ſo Tange fie im Staote weilen (sabditi temporazii), nur dies 


f Anterwalden Lintermelt - 833 
;  Jenigen ausgenommen, welchen nach vblkerrechtlichem Gebrauche die Epterritoriall, 


tät zjukommt. 

Punterma Iden, einer der fleinen Cantone dh Mittelpımfte Helbetlens 
ein Hirtenland von 124 LPM., mit 28,400 beutfchen und Pathol, Ein, Er grengt 
an Urt, Schwyz, Luzern und Bern. üblich liegen mit ewigem Schnee bededte 
Berge, darunter der 10,296 Buß hohe und bei 3 Stunden weit mit Gletſchern bea 
dedte Titlis; weftlich fheidet ihn der Pilatusberg von dem zu Luzern gehörigen 
Thale Entlihuch. Unterwalden befteht, außer den Bergen und dem Ufer des Diers 
maldflädterfees, aus 2 Thuiern; darunter das romantifche Melchthal, Arnolds 
v. Melchth. und Klaus v. d. Flüe Vaterland, und das Engelberger Thal mit einer 
Abtei. Der Boden Hl reich- beroäffert und enthält, aufer dem eben genannten 
See, der diefen Eanton eine Strede weit gegen Nordoften befpült, noch mehre 
Gern. Das Klima ift im Ganzen nicht rauh, doch wird Fein Getreide, bloß Kar 
toffelbau getrieben. Wiefen: und Obſtbau find bedeutend, — iſt der Haupt⸗ 
erwerbzweig der Einwohner, Im Sommer meiden an 10,000 Städ Rindvieh auf 
den Alpen, und der uhterwalder Kaſe it fehr ſchmackhaft. Der Canton theilt ſich 
in die-beiden durch den Kernwald gefchledenen Haupttheile: Ob und Nid dem 
Wafde, die befondere Staaten bilden, eine demofratifche Verfaſſung haben und 
wechfelsroeife einen Abgeordneten zur Tagfagung fenden. LUntertyalden gehört zu 
den Urcantonen der Schweiz, die 1808 1% die Hand zum’ ewigen Bunde reichten. 
In der neueften Zeit jeichnete er fich durch Widerfeplichfeit. gegen die Staats 
teformen aus. Zum Bundesheere flellt er 382 Mann; der Selnbeitrag ift 1907 
Schweijzerfranken. In Nid dem Walde (mit 9800 Einw.) iſt Stanz ein Fleden, 

+ der Hauptort (4800 E., befannt durch die Kriegsgräuel 1798. Auf dem Rath⸗ 
Haufe find die bei Morgarten, Sempach und Murten eroberten Fahnen). In « 
Ob dem Walde (13,500 €.) ift Hauptort der Fleden Sarnen, 8500 & Dil 
meinde verfammelt ſich an dem Plage der 1308 zerflörten Burg Bandenberg. ° „; 
= Umtermwelt. Die dee von einer Unterwelt ift an 2 Borftellungen ges 
knupft: an die von dee Befchaffenheit der Welt und unferer Erde, und an die von 
einer Fortdauer nach dem Tode. (S. Un ſter blich keit.) Matuͤrlich iſt die Erde 
für den in Eindlicher Unvoiffenheit Iebenden Menſchen noch bie ganze Welt, Es lebt 
nur was Auf ihr athmet, und unter ihr iſt Dichte Sinfternig, Liber ihr iſt der Lichts 
taum, die natürkihe Wohnung der Götter, — Schon nach der Indifchen Mythe 
iſt die Tiefe der Finfterniß Onderah) für die gefallenen Geiſter der Drt der Strafe; 
aber in ihr die Welt, das Univerfum, zur lauternden Eutwidelung beflimmt, Sie 
beftcht aus 15, Regionen, von welchen die 7 niedrigften die Regionen der Sträfe 
unter der Erde, die 8. bie Erde felbft, die 7 obern aber, bie Regionen der Reinik " 

„ Über der Erde find, Es ergiebt ſich alfo, daß diefer Begriff der Unterwelt mit 
Fer Serlenmvanderung aufommenhängt. — Bei din Kayptern wird die Unterwelt 
zum Todtenreicke oder Schattenreiche, in welchem Ofirls, fpäter Serapis und Iſis 
mit ihren Genien herrſchen und Gericht halten, zu welpen Anubis die Seelen leitet, 
und deffen Eingang Wölfe dewqchen. Dies findet man auf mehren Denkmalern 
abgebildet, B.auf einem Sarkophag tm kritifchen Mufeum, wo die Wagſchale vor: 

Iris Throne ſieht. (Vgl. Zoega, „De orig, obelisoor.”). Der Ort ber abge - 
ſchiedenen Seelen gder überhaupt der Derftorbenen hieß Amenthes, d, 5. der . 
bende und Empfangende. Hier blieben die Seeleu, bis fie, nach der Prieſterlehre von 
der Seetenwanderung, zu Ofirig zurüffamen, Diefe Vorſteliung deg Todtenzeiche 
leiten Einige von dem Tadtengerichte (f. d.) ab, welches bei den Xgpptern une “" 
dem Begrähnig eines Leichnams gehalten zu werden.pflegte, Allein nach A. war dies 
fpätern Urfprunges. Zur Ausbildung der Vorſiellung des Todtenreiche wirkte den 
finftere Charakter der Agypter und ihre Religion, fornie Die Beſchaffenheit ihrey Ber- 
gräbniffe mit, Letziere zur möglichften Erhaltung des Körpers, wozu dag IRumifiren 
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beit ingerichtet, waren gleichfum Wohnungen der Todten, Todtenfommern 
— (Ratakomben) in Steinmaſſen angelegt, oder erhabene Paläfte mit Malereien, „bes 
fonders Hierogläphen,. prächtig ausgefchmüdt und auf lange Dauer’ berechnet; fie 
Vwerden in Ober: und — häufig gefunden (fedie Abbildungen bet Denon). 
In Unterägppten wurden Die Todten auf Kühnen, und von M-mıpdisaus über den 
ee Möris in die Begräbnigfammern gebracht. Die Menge diefer Begräbniffe ver- 
’mittelte die Vorftellung von einem. Todtenreiche, die ſich befonders in Mittels und 
"Unterägypten ausgebildet zu haben ſcheint. Vielleicht gründete ſſch auf die aͤghpti⸗ 
"fehe Vorftellung von der Unterwelt, über welche man dv. Hammers Abhandl. ın den 
*,Rundgruben des Orients” findet, auch: die Vorftellung der. Hebräer von ihrem 
"Sipattenreiche, Scheol genannt, — Bon den Griechen fagt Diodor ven Sicilien 
(1, 92 u. 96), daß oAr die Begriffe von Hades, Elyfium und Tariarus von 
den Äghptern entlehnt habt. Unter Tartaros, Erebos, Hades finden wir bei den 
Griechen urfprünglich die Unterwelt, das heißt den Dunkeln Raum verflanden, der 
„unter der Erdfcpeibe befindlich iſt. Bald ift der Tartaros, auf dem die Erde rubt, 
ein Sohn des Chaos (des urfprünglich dunkeln Raums, der unendlichen Leere übers 
haupt) und Bruder des Erebos, bald, als Kerker der Titanen und der Verdamm⸗ 
ten, ber tieffte Theil der Unterwelt; aber damit noch nicht Todtenreich. Ebenfo 
„  ird’Erebos und Hades (Ießterer ift, wie der Orkus der Römer, eigentlich Perfon) 
“früher als unterirdifcher Kaum überhaupt gebraucht, fpäterhin iſt er Aufenthaltes 
ort der Verſtorbenen in demfelben Schattenreiche; nur daß der Aufenthalt der 
Seligen nach andern Vorftellungen auch an das Ende der Welt, auf die Inſel der 
Seligen Liole bei Heſiod) oder auf eine elyfifche Flur (wie bei Homer, „Op“, IV, 
864).gefegt wird. In der „Odyff.“, X, 507, heißt es: Eine Tagereife weit von 
der Inſel Kan, am weſtlichen Ende des Weltftroms Ofeanos, liegt das dunkle, 
deg Sonnenlichts beraubte Land der Kimmerier, Hier ift der Eingang der Wohs 
mung des Xides, und an den Felfen des unterirdiſchen Einganges der habt Acheron. 
in welchen ſich der feurige Pyriphlegethon ſtürzt, und der Kocytus, ein Arm des 
Styr. In der Untertelt fist Aides-mit goldenem Scepter yefhmüdt, die Ger 
forbenen richtend; „Hier if die Afphatelostviefe, wo die Seelen zugleich, die 
Sebitd? Ausruhender wohnen“, und Gute und Vöfe unbekannt find. Nur ber 
fondere-Lieblinge der Götter wohnen auf einer glüdlichen Inſel auf der Öberroelt: 
©. den Auffag: „Homer's Unterwelt" im „Dorgenblatt", 1807, Nr. 92.) 
iefe Vorftellung wurde mit der DVorftellung von der Ede weiter ausgebildet, 
Es wurde das Todtenreich nun in die Erde verſetzt, und grauenvolle Gegenden, wo 
fich der Abgrund zu öffnen ſchien, wurden als Eingänge deffelben betrachtet. Die 
geröhnlichfte Vorftellung wurde folgende: Rings war das Todtenreich, umfloffen 
vom Styp, und der Eingang zu demfelben war nur mägfich durch den ſchlammigen 
Kocyt. Charon, d. i. der Fährmann , führt die beerdlgten Todten, bon 2 
dem Unteriedifchen geleitet, binüber. . Um jerfeitigen Ufer, wo Charon die 
ausfegt, liegt in einer Höhle der ſchredliche Terberus. Dann fommt man auf einen 
geräumigen Pla, mo der Richter Minos figt und entſcheidet, welchen zu die 
Seele wandeln ſoil. Nun theilt fich der Weg zu des Aides Palaſi und zum Elys 
finm (f.d.), welches zur rechten Seite des. Einganges — und zum Tartarus 
(6 8.) zur linfen, als Ort der Strafe für die Verdammten, wo Rhadamanthos 
thront. In diefer Mythe ift die aghptiſche Grundlage Flar, und felbft die ägyptis 
ſchen Namen des Charon, Terberus, Kochtus, Acheron weifen darauf fin. Ja 
der Nähe von Memphis nämlich war, nach Diodor, der See Acherufia, der diefe 
Dicptung von dem Höllenfluß und der Wohnung der Abgefehiedenen veranlaßte, 
denn über denfelben wurden die Todten von einem Fahrmanne, der dafür einen 
Odolos befam, zu den Begräbnißplägen der Xgppter, den ſchönen Tiefen, nah an 
dem Tempel der dunkeln Hekate gefahren, woraus die Dichtung entfland: Charon 
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pi die abgeſchiedenen Seelen zu den fHönen Wieſen, ihrem Wohnſih. Auch vers \ 
reiteten die Miyfterien äguptifche Worftellungen von der Unterwelt, Die fpätern 
Ppitofophen und Dichter brachten noch mancherlei Verfchiedenheiten in der Vorſtel⸗ 
lung der Unterwelt hervor; fo wirkte die Vorſtellung der Reinigung und Entfühs 
zung verbunden mit der Idee der Seelenwanderung, daß man eine Wiederkehr 
der Berftorbenen in die Oberwelt nach gewiſſer Zeit (mie Platon) annahm, 
Unterwerfungsvertrag (pactum fandamentele sübjectionis ci- 
vilis), einer der 3 Hauptmomente, welche in dem Grundvertrage des Staats ent» 
hatten find, und zwar derjenige Theil deffelben, wodurch eine Herrfchaft, ein Sou⸗ 
verain, im Staate anerkannt wird. (Vgl, Staatsvertrag.) Da der Zwec des 
"Staats nicht erreicht werden fann, ohne eine feft beftimmte, jeden Widerfland 
der Unterthanen aberwiegende, nie unterbrochene oder zweifelhafte Herr ſchafi, und 
da die Rechte und Pflichten des Souverains durch die Vernunft (die Sefepgebung 
Gottes), nicht aber durch den zufälligen Willen der einzelnen Menfcyen gegeben find: 
"fo folgt, daß auch der Unterwerfungsvertrag zwiſchen dem Volke und dem Souverain 
nicht beliebig, role eine Vollmacht oder ein-andrer privatrechtlicher Vertrag, eingerichs 
tet, zurüdgenommen oder abgeändert werden kann, und auch in diefer Beziehung 
hat die Lehre von einem Staatsgrundvertrage nichts Sefährliches. Sie allein gibt 
vielmehr Diefem DVerbältniffe eine rechtliche Feſtigkeit, welche weder durch die Theos 
rie von einem göttlichen Rechte (einem durch den Willen Gottes ertbeilten Auftras 
),.noch durch die Anficht, dab das bloß factifch Beftehende auch das rechtlich 
ſoihwendige und Sätige fein müffe, erreicht werden Fann. Denn da Niemand 
fagen Eann, wie viel Zeit dazu gehöre, um eine mit ungefeßlicher Gewalt begin« 
nende Herrfchaft zu einer legitimen zu erheben, auch der göttliche Wille ſich in die⸗ 
fer Hinſicht nur durch das factifche Gelingen fundehut: fo wird gerade durch eine 
ſolche Anſicht jede-gemoltfame Umflürzung, jede Ufurpation, fo lange fie ge: 
- Tingt und fi} behauptet, mit der Sanction der Legitimität umgeben, was ebenfd ⸗ 
tool dem gefunden Rechtsgefühl der Völker als der philofophifch ausgebildeten Theo⸗ 
vie widerfpricht, Ausdrüdlihe und formliche Unserwerfungsverträge kommen 
wwar in der Altern und neuern Geſchichie haufig vor, zB. die Anerkennung Wil⸗ 
helms I. als König ven England, die Act of settlement, wodurch das Haus 
Danover auf den engl. Thron berufen wurde, die Wahl des Prinzen Chriſtian Au⸗ 
guft von Holftein, und nach feinem Tode des Marſchalls Bernadstte zum Krotis 
pringen von Schweden u. ſ. w. Allein metfteng erhebt ſich die Souveroinetät nach 
amd nach, und ohne ausdrüdliche I fich beftehende Verträge, durch eine Reihe 
ſtilſchweigender Anerfennungen. ies hindert Aber nicht, daß man nicht im 
Rechtsbegriff den Unterwerfungsvertrag von den beiden übrigen,dem Bereinigungda 
und Verfaffungsvertrage, trennen fönnte, und dieſe Abfonderung iff ſogar profs 
tiſch zoedmäßig und nothwendig, teil ein jeder derfelben die wichtigften Abaͤnde⸗ 
rungen leiden Eann, ohne daß auch die beiden andern dadurch verändert-merden 
müßten, Der Staat bleibt derfelbe, wenn auch feine Grenzen erweitert oder vers 
engert werden; die Berfaffung fteht weder mit der Zus noch mit dem Umfan⸗ 
‚ge des Gebiets in einer wefentlicgen Verknüpfung. Die Form des Untermerfungds 
vertengs ift fehr mannigfaltig; am forgfältigften war auf fie Nüdkficht genommen 
morden, als Bonaparte zum lebenstängfichen Conful, und nachher Als er zum Rot: 
fer erwaͤhlt wurde; aber das Weſen, das eigentlich Dteibende deffelben, Liegt eis 
herfeits in der Übernahme der Kegterungspflichten und andrerfeits in der Aner: 
tennung des Volks, welches Beides durch die Einrichtung und Fortführung regels 
mäßiger Segterumgsanfalten und durch ruhigen Gehorfam der großen Maffe des 
Doltes zu Stande gebracht wird. Das Dafein einer wahren Regierung, d.h. einer 
feßen innern Ordnung und Leitung des Volkes, nach den Ideen der Oereshtigkeit 
ind Sittlichkeit, iſt au) ſonſt im praftifchen Bälkerrechte für die Bedingung 
\ — 
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gehalten worden, ohne weiche ein Staat nicht als folcher von den übrigen anerfannt 
erden Forinte, und es war dies nothwendig, um den rechtmäßigen Widerflanb 
jegen die Ufurpation von der Rebellion gegen ligitime Herrſchaft zu unter ſcheiden. 
Ru der neuern Zeit find diefe Begriffe durch Die Unwiſſen ſchafriichteit Vieler, weiche 
in den öffentlichen Angelegenhriten das Wort genommen haben, verdunfelt- worden; 
es feheint aber doch, als wolle man den richtigen theoretifchen Anfichten wieder eints 
Einfluß einrdumen, Das Reſultat und das Ziel des Unterwerfungsvertrags iſt 
—8 ‚oder ein ſoicher Zuſtand der Dinge, worin nie eine Abweſenheit (le roi 
he meurt pas) und nie eine Ungeroißheit der Höchften Gewalt eintreten kann, fon 
dern immer ein unzweifelhafter Nachfolger in der Souverainetät voranden iſt. 
Die Frage, woran fich erfennen laffe, daß ein güftiger Unterwerfungsvertrog zur 
Volltommenpeit gediehen fei, hat allerdings ihre Schwierigkeiten, und es Kst ſich 
nicht laugnen dag Umflände eintreten fönnen, unter welchen es eine Beit lang zwer 
Felhaft fein Farin, welcher von mehren Competenten und Prätendenten das ftrenge 
Recht für ſich dabe. In Baiepung auf dos Volk aber miß man flets anerkennen, 
daß es fich der factifch beftehenden Regierung zu unterwerfen bereiptigt und fogar 
nach den Umfländen verpflichtet fei. Schwieriger aber iſt bei weitem die Grage, 
was dazu gehöre, den Untertverfungsvertrog wieder aufzuheben, wobei nur das 
gang Elar ift, daß man nicht an ein beliebiges Zurüdnehmen denfen dürfe, wie 
tool zuweilen behauptet worden iſt. Der Geh.:Rarh Schmalz fagt in f. Stantse 
vechte: „Wie aber, wenn uns etwas durchaus Pflichtwidriges befohlen würde ? 
dann gehorchen wir nicht, aber wit empdren uns nicht‘. 37. 
Unze (a. d. Lat. uncia), ein Gewicht von 2 Loth, iſt in Deutfchland in den 
Apotheken und behn Golde gewöhnlich. In den Apotheken und auf den Recepten 
der Ärzte wird es durch das Zeichen F begelchnet. Bei den Römern ıwar die Uncia 
der 12, Theil eines Ganzen überhaupt und befonders des Pfunpes. Diefe Rech— 
Rungsart iſt noch jetzt in Italien gewöhnlich; das ital, Pfund hat 12 Ungen oder 
24 Loih. — Die Unze, ein zu dem Kaßengefchlechte achörentes Raubtpier im 
AÄfrita Oſtindien und Perfien, hat mit dem Panther viel Ähnlichkeit, nur unregek 
maßigere Sleten als diefer. Auch ift es fanfter als der Panther und Leopard, läßt fich 
“Yahın machen und zur Jagd auf Gazellen abrichten. Der Jäger führt die Unze Hine 
. ter fich auf dem Pferde; wenn er das Wild eingeholt har, läßt er fie darauf los, die” 
er ſangt und ſich nachher willig wieder greifen und auf das Pferd nehmen laͤßt. 

' nzer (Johann Auguft), geb. zu Halle am 29. Aprit 1727, fudirte die 
Arzneitunde ebendafelbft, befonders unter Junker und Krüger, erhielt die medicints 
fche Doctorwürbe am 9, Sept, 1748 und ſchrieb dazu „De stprautatione” (Halle 

1748, 4,), Gegen das Ende 1750 wendete er fich nach Hamburg, ließ ſich aber 
"Bald darauf In Altona als praktifcher Arzt nieder, ward Prof. in Rinteln und ſtarb 
“am 2, April 1799." Seine medicinifcgdiätetifche Wocpenfchrift „Der Arzt“ (Hamb, 
im fg., 6 Bde.), bat noch gegenwärtig großer Werth; das WBefentliche derfels 
iſt zufammengeftelle in D. 3.2. Unger’s „Mebdicinifcpem Handbuch.“ Men ſ. 
abrigen jahlrelähen Schriften führen wir nur die wichtigften an: zuerft anonym, 
"mit einet Votrede von 3. G. Krüger: Neue Lehre von den Gemüthsbervegungen” 
(Halle 1146); pfeudonym: „S. € J. &. Gedanken vom Schlafe und den Traͤu⸗ 
nen, nebft einem Sendfchreiben an N. N,, daß man ohne Kopf empfinden Fünne” 
(Halte 1746), dieſe Schrift wurde fälfchli dem Profeffor Supprian in Halle zus 
iefchrieben. Unser feinem Namen erſchien: „Abhandlung vom Seufzen“ (Halle 

747); „Pbitofophifhe Betrachtungen des menfchl. Körpers überhaupt” (Halle 
1750); „Srlndriß eines ehrgebiudes von der Sinnlichkeit der thierifchen Körper” 
Lüneburg und Rinteln 1768); „Medicinifches Handbuch” (Leipg 1770; lepte 
neu bearbeitete Aufl. Leipz. 1794); „Erſte Gründe einer Phnfiologie der eigentlich 
thleriſche Na thierifper Körper" Eeipz 1771); über die Anfetung, befons 
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ders. der Padten“ (Being 17778); „Ehileitung zur allgemeinen Pathologie der ans 
fledenden Kranfpeiten” (Leipy 1782). Außerdem lieferte er Auffäge in das „Hams 
burgiſche Dragazin“, und f. „Sammlung Fleiner Schriften” erſchien in 3 Vdn. 
(2er. 1766— 69). > Mean darf diefen U. nicht verwechſeln mit Johann 
Ehrifioph Unger, geb. 4747, geft, am 20. Aug. 1809, und ebenfalls Arzt 
gu Altona; biefer gab mit K. Fr. Uden eine „Diätetik der Schwangern and Sau⸗ 
genden” (Braunfebweig 17196) heraus. 16. 
Upfala, eine Stadt in der Provinz Upland in Schweden, in einer weiten 
fruchtbaren Ebene, in frähern Zeiten die anfehnlichfte Stadt des Reichs, hat in 
580 Häuf. gegen 4500 Einm. Die Häufer find größtentheils von Holz, mit Bir⸗ 
kenrinde bededit, über weiche Rafen gelegt wird. Die Domtirche ift ein großes Ges 
bäude, und die anfehnlichfle im ganzen Lande. Es find in derfelben die Grahmäter 
einiger ſchwediſchen Könige und viele andre Monumente, darunter auch des Ritters 
Linne Grabmal. In diefer Kirche werden die Könige v. Schweden gekrönt. Der - 
biefige Ergbifchof ifl der einige in Schweden, das Oberhaupt der Geiſtlichkeit und 
imas des Reiche. Die Univerfität wurde 1476 von dem Reihevorficher Sten 
ture gefliftet, kam aber bei ten nachmaligen unruhigen Zeiten in Verfall. König 
Guſtav Adolf, der ihr eine neue Einrichtung gab, viele Freiheiten eriheilte, liegende 
Gründe ſchenkte und Stipendien fiftete, ift ols ihr zweiter Stifter anzufehen. Er 
Tegte den Grund zu ihrer großen Bibliorhef. Auch die Konigin Epriftine vermehrte 
die Einkünfte der Uniyerfität. Unter den Lehrern, welche die Univerfirät gehart Bat, 
find Linne und MWallerius die berähmteften. Im J. 1827 jählte fie 1426 Srudke 
rende. davon waren 483 abwefend; im J. 1829 zählte fie 1478, davon 869, an« 
weſend; darunter 223 Baueznf:pne und 5 Ausländer. In dem von Guſtav Adolf 
(1632) errichteten atademifchen Gebäude iſt die anfehnliche Univerfitätsbiblinrhek, 
bei welcher fich gegen 1900 Handſchriften befinden, und wo auch die vom König 
Suftay FIT, Binterlaffenen und, ſ Berordnung gemäß, erft 50 3: nach feinem Tode 
ffentlich befannt zu machenden Handſchriften verwahrt werden. Die Univerfität 
befigt ferner eine Samı 9 von 14 000 Sid Münzen, eine Sternwarte, einen 
eingerichteten, von Linne angelegten botaniſchen Garten, mit einem von Gu⸗ 
18, zu Ehren. Linne’s ungefangenen, 1805 aber erft vollendeten prachtvollen 
jebäude, in welchem fich eine fehr reiche und große Naturolienſammlung befindet. 
daig Friedrich fiftete 1728 die hiefige Geſeüſchaft der Wiſſenſchaften (societas 
literaria et scientiaram), " 
Ural,d.& Gürtel. Diefes Gebirge (die Montes hyperboraei oder riphaei 
der Alten), das an der Grenze von Aſien und Europa in einer Strede von 300 
Meilen, vom Eismeere bis zum kaspiſchen Meere Hinftreiht — Rußlands reichfle 
Merallader —, heißt nördlich nach dem Eismeete das werchorurifche oder jugoriſche 
Gebirge, Werchoturi heißt nämlich die Hohe an.der Quelle der Tura (58° R.B.), 
wo der Sleden gl. N. mit 8000 Einw. und Eifenhütten, der Niederlagsort des fibls 
riſchen Handels, liegt. Südlich von dem großen Vergräden des Ural ziehen ſich 
die guberlinsfifchen Berge weit in die Kirgiſenſteppe bin. . &ein höchfler Sipfel, 
der pᷣadwinskiſche Fels, hat eine Höhe von 6897 Fuß über der Oberfläche den kas⸗ 
piſchen Meeres. Mehre Flüffe auf der oſtl. und weſtl. Abdachung des Ural befürs 
dern den innen Handelsverkeht des Souvern. Perm. (5800 [_FM., 1,148,902. 
Einm.), deffen größte Mertmürdigfeit das metallreiche Uralgebirge iſt. Hier murde 
1623 die erfte Eifenhütte und 1640 der erfle Rupferhammer angelegt. Die Gold: 
gabe zu Bereforo find feit 1754 eröffnet, Die Auffindung der gofdführenden 
ndflöge am Uraf füllt in das 3. 1774. Dir Krone gehören bafelbft 9 Bergrverfe 
und Hütten in Eifen, 51 Kupferbergiverke, eine Golbwäfde, ein Münzbof; von 
Privatber gwerken find 81 in Öußeifen.und 18 in Rupfer vorhanden, Die jührl. Aus: 
Beute an Kupfer beträgt 200,000, an Eifen 5,500,000, au Gußeiſen 8,500,000 Pud, 
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Die Sal werke der Regierung geben. ſahrlich 1,300,000 Pud Satz; Vie Privar: 

folzwerfe liefern 6,186,000 Da. Die Zahl Dee in den‘ —— beläuft 

ficqh auf mehr ale 120,000. ' Bon Zinn findet man gar feine, von und Silber 
nur geringe Spuren auf dem Ural. Die Bergwerksproducte kann man jährlich im 
auf 45, und mi —X hi een — 50 Mill, Rabel 

en. ier dem Hauptmarkte, der jahrlich für die Erzeutgniffe des Bergbaues 
Lan Fabriken (denn Perm hat auch wichtige Ledergerbereien, Geifenfiedereien 
und a.Manufacturen) zur Irbit gehalten wird, iſt det Haupiftapelplag im Innern 
die Meffe von Nifepnei-Mowgorod; für den auswärtigen Verkehr find es die See 
hafen von Archangel, Petersburg und zagameog. Seit Kurzem bat die 
ter Goldadern des Urals einen überaus reichen 19 gegeben. Der uraliſche 
fand bededtt eine Fläche von 36,000 Werſien. Man findet ihn ſowol in den Berg 
‚adern als in dem Uferfande. Diefe Sandbänke find- wahrſche inlich Trümmer fit: 
herer Gebirge, Aus den Bergadern wird das Gold durch Stampfen in Kaſten von 
Sußeifen getvonnen, aus denen man das zu Sand jerflampfte Mineral mittelft des 
Waſſers auf die Mafchbälge bringt, 100 der Schlamm und die leichten Theile durch 
das Waffer tweggefpült werden, die ſchweren metallifchen aber ſich uf dem Bag: 
balge feßen, von dem fie als Eleine Körner aufgelefen werden. Das Gold aus den 
Sandbanken wird durch Wafchen mittelft fiebartiger Gefäße gewonnen. Zu diefem 
Erwerbszieige braucht man 14,000 Arbeiter, darunter 4380 Bauern der Regie⸗ 
rung: » Die Befiger der Privatgoldwaͤſchen geben von ihrem Gewinne 10 Proc. ab, 
Bis 1817 betrug die Ausbeute des Goldes auf den uraliſchen Gebirgen nicht über 
418 Pad im Durchſchnitte, jetzt ift fie auf 200 Pub jährlich geftiegen.“ 1824 wurs 
den aus 200 Pud Gold 3 Mill. Soldrubel geprägt, die in Papier 10 Mill. Rubel 
werth find. Von die ſem Ertrage gehörte etwas mehr als der vierte Theil der Regie: 
rung. Unter den Privatbefigern haben im Ural die bedeutendflen Bergmerke der 
Gehei⸗ h Demidoff, Herr von Jakowieff, die Grafin Stroganoff und die Kauf⸗ 
Beute Gubin. Nach dem Berichte des Senators Somotnoff und des Prof. Fuche 
zu Kaſan find die Goldbergwerke auf der Oftfeite des Ural viel ergiebiger als die auf 
der Weftfeite. Im April 1825 fand man in den merken von Slatousk, im 
Gor vernement Orenburg, mehre Stüde gediegenen Goldes von auferordentlicher 
Größe; das größte wog über 16 Pfund, die mittfern wogen alle zroifchen 9, 7 
und 5 Pfund. Die ganze Maffe hatte ein Gewicht von 1 Pad, 18 Pf., 39 &os 
Iotnits. Neth den dort angeftellten Unterfuchungen war man überzeugt, das Gold 
erieuge ſich nicht vulkaniſch (durch Feuer), fondern neptunifch (durch Waſſer) 
Prodedig ift die Ausbeute an Platina (f.d.): von 1825 bie mit 1828 be: 

trug fie 143 Pud 25 Pf. Auch fand man bei Efatherinenburg einen 6 Pfund ſchwe: 
zen, (ehr reinen Berylivon grüner Farbe. Der jährliche Ertrag der gold: und platins | 
haltigen Gerdllſchichten im Ural wird gegenwärtig auf 800 Pud (zur 40 ruf. Pfünd 
==34 hamburg. Pf)’ Gold und 90 Pub Platin gefägt. Nördlich von Were: | 
turi find die Bergwerke von Berofofst, Sumefcheusty und Pogosiomet; bei Murs 
fins? find Beryll· und Topasgruben. — Der Fluß ira, ehemals Jaik, in äb 
tern Zeiten Rhymnus, füllt nach einem Laufe von ungefähr 2000 Merften oder 
300 geogr. Meilen, während deffen er. mehre Fluͤſſe aufgenommen hat, in vers 
ſchiedenen Armen bei Gurjew in das Easpifche Meer. Er ift zum Theil ſeicht, aber 
fehr fiſchreich, befonders wird in ihm der Stör, aus deſſen Regen man den Ras 
var gefangen, In der Dieppe auf dem rechten Ufer des Urais bis an das 
laopiſche Meer, die ungefähr 560 Werſte lang und 60 Werſte breit iſt wohnen 
die uralifcpen Kofaden; das linke Ufer bes Urals bewohnen die Kirgifen, Die 
uralifchen, fonft jaikiſchen Koſacken, die ein Zweig der donifchen Kofaden, 
von diefen aber feit 1708 ganz abgefondert find, hatten fich ſchon im Anfange des 
15. Jahrhunderte Hier niedergelaffen, und blieben ihren HNationalſitten am längs 
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fen garen. Unter ihnen ı 4712 der Abenteuer Pugatſcheff (f. d.), 

der fich für den Kaiſer Peter III. ausgab. Ungeachtet der Theilnahm⸗, weiche bie 
uraliſchen Rofaden an Pugatſcheff's Aufftand gehabt Hatten, ward ihnen dach von 
der Kaiferin Katharina II, unterm 16. jan. 1775 eine allgemeine Amneſtie und 
der Genuß aller ihrer vorherigen Freiheiten bewilligt. Nur wurde der Name Jaik 
aufgehoben, und befohlen, daß der Fluß künftig Ural, und die jaififchen Koſacken 
die uralifyen genannt werden follten. &ie flellen 20,000 I. ins Feld. 

Urania: 1) nach fpäterer DVorftellung die Mufe der Sternfunte. Sie 
wird gewöhnlich mit einer Sternenfrone auf dem Haupte und in einem mit Sters 
nen befäeten Gewande, in der Linken eine Himmelskugel oder eine Leier bal⸗ 
send, vorgeftellt. Einige geben ihr auch ein Sehrohr, einen Cirfel und eine 
Himmelskugel.- (&. Mufen.) — Urania ift 2) der Name der bimmlifchen 
Denus, oder der reinen geifigen Liebe, im Gegenſatze der bloß ſinnlichen — 

3) 3* beiden alten griechiſchen Dichtern Urania eine der Oceaniden oder Meer⸗ 
apmphen, 

Uranus. Nach der Rosmotheogonie der riechen ging aus dem Chaos 
(dem- unendlichen, Teeren Raume) die Gaa (Erde) hervor. Diefe erzeugte aus fich 
felbft den Uranos (worunter die Alten die Lichtfphäre, das Himmelsgemölbe, vers 
landen) und mit demfelben die Titanen, von denen der jüngfte Kronos (die Zeit) 
hieß. Was nun entftand, um die Bildung der Natur zu vollenden, entfland durch 
die Umarmungen der Titanen und Titaniden, und die Zeugungen durch Uranos 
Hatten aufgehört. Dies drüdte die plaftifche Sprache des alten Gedichts fo aus: 
bie Zeit (Kronoe) hat der Beugumgstraft des Uranos ein Ende gemacht, und ihn 
mit ihrer Sichel entmannt, (©. auch Planeten.) 

Urbanifiinnen, f Branciscaner. ' 

Urbanität, ſtadtiſche Sitte, im Gegenſatze der bäurifchen (Nuflicität); 
daher gewöhnlidy feine Lebensart; eigentlich fl Urbanität das feine Benehmen in 
Sefellfgaft Andrer, wodurch man Alles, was den gebildeten Geſchmock oder das 
Schönheitsgefühl verlegen würde, au vermeiden ſucht. Es iſt mithin verſchieden 
von der Höflichkeit und Artigkeit. 7 Urbane trägt zwar fein Bedenken, in der 
Unterhaltung mit Andern nicht ganz angenehme Segenftände zu berühren, oder 
fein Urtheif unbefangen zu Sußern, allein er wird dabei immer eine gewiffe Achtung 
gegen Die, welchen es gilt, forote gegen die Anweſenden überhaupt, beobachten, 

Äußerungdas Krankende derfelben zu entfernen oder doch 
gu mildern ſuchen. Der Höfliche Dagegen vermeidet, der Sitte des Hofes gemäß, 
alles Dasjenige, mas nicht angenehm ift und nicht fepmeichelt. Urbanität kommt 
von urbs (die Stadt), und zwar verftand man, als das Wort gebildet wurde, uns 
ter urbs ausfchlieglih Rom; mithin heißt Urbanität wörtlich: das Benehmen, 
wie es zu Kom ftattfand, insbefondere zur Zeit der Republik, Der Mangel eines 
einzig Öebietenden und eines Hofes um ihn Tieß Hoflichkeit nicht auflommen, fons 
dern Die große Freiheit jedes Bürgers war Urfache eines freien, offenen und furcht⸗ 
loſen Benehmens, wie es in monarchiſchen Staaten nicht flattfinden kann. und da 
diefes wiederum durch bie fittliche und äfthetifche Bildung, fomie durch Die Achtung 
der gegenfeitigen echte gemildert wurde, fo bildete ſich nach und nach das aus, 

Urbanttät genannt wird. 7 

Urbarium, nad Xbelmg, ein urfpränglich deutfches Wort (Urbars 
buch, d. i, Ertragbuch, von ur, er, umd bären, tragen), dem der oft fo felts 
ſame Sprachgebrauch eine fat. Form gegeben hat. In dem Urbarium find die ur⸗ 
baren, und daher jinss oder fleuerpflihtigen Ländereien eines Bezirks oder eier 
Gemeinde verzeichnet und befchrieben. Dean nennt ſoiche Bücher auch Erdbücher, 
Orund⸗, Lager:, Zins: und Steuerbücher. (Bol. Kataſter.) 

Ur rifenthum wollen einige ppilofopp. Theologen im wahren (idealen) 
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Sinne des Worts zwar die reine Idee der Religion, die dem Stifter des Cheiften⸗ 
thums ſelbſt vorſchwebte und in feiner Lehre, Geſinnung und Handlungsweife ver⸗ 
wirklicht wor, genannt wiffen; gemeiniglich aber bezeichnet mau mit diefem Worie 
die Eigenthümlichkeit der erften Chriftengemeinden in der Lehre, Religionsüubung, 
Gefellfchaftswerfaffung, Sitte und herrfchenden Gemuͤthsſtimmung, bie das Ge 
pröge des Geiſtes der Apoftel, welche diefe Gemeinden gearündet hatten, noch ums 
entftellt an ficb rung: Kindliche Einfalt, fchlichter, zuverfichtlicher Glaube an die 
Worte und Thaten Jeſu, fromme Begeifterung, ftrenge Sittlichkeit und fefles 
Zufammenhalten in brüderficher Liebe roaren die Grundzäge diefer Sigenthamlich⸗ 
keit der erften Cpriften. Ihnen genügte, treulich anzunehmen, was die heil. Schrift 
umd der Unterricht frommer, mit deu gelehrten Bildung und philofoph. Grübelet der 
Weiſen ihres Zeitalters meiſt unbekannter Lehrer ihnen mittheilte, ohne den Man: 
gel eines zolffenfchaftlich begründeten und genau beflimmten Lehrbegriffs in den 
wichtigften Dogmen, 3. B. von der Gottheit Chriſti, von der Dreleinigfeit, von der 
Art und Weife der Rechtfertigung des Sünders vor Gott ıc., zu empfinden. Da 
für war ihre zuverläffige, wenn auch Noch keineswegs Eritifch gefichtete Erfenntnig 
tes Hifterifchen im Chriftenehum deſto lebendiger und fruchtbarer. hr Herz ents 
brannte in heiliger Ehrfurcht und Freude bei der Verkündigung des Evangeltums. 
Wie ein Immer gegentoärtiger, Alles befeelender und allen Bliedern feirier Gemeinde 
Aunig vertrauter Freund ſtand der einft.gefreuzigte und auferflandene, nun verflärte 
Heliand vor den Blicken ihres Geiſtes, und mit tiefer Ruhrung hoͤrten fie die Zen 
ger, die ihn felbft gefehen, betrasen fie die Stätten, we in einer noch nahen . 
.  gangenheit er felbft umhergegangen war, und auch für fie gewirkt, gelitten umd ge- 
v fiagt hatte. Nicht in Kirchen, und überhaupt ohne alle Beiwerke äußerer Pracht, 
nicht als eigentlichen Gottesdienſt (da der Heidnifche und juͤdiſche Begriff defe 
felben dem Urchriſtenthum fremd war), fondern zur gemeinfchaftlichen 
hielten fie ihre Werfammlungen zuerſt in Privathäufern, fpäter, da haı YA 
* gungen über fie kamen, auch in Höhlen, Wäldern und unterirdifchen Gemaͤchern 
(Kütatomben), meift geheim, oft — aus Furcht entdedt zu werden — unter dem 
Sehupe der Macht, mit Giebet, Gefang, Vorlefung heiliger Schriften und auste: 
gender Belehrung, verbanden fie ſich zu traulichen Agapen (f. Liebesmaple), 
ouf welche die Beier des Abendmahls zum Gedachtniſſe des Todes Jeſu und zur Be⸗ 
feftigung brüberlicher Gemeinſchaft folgte, ihnen ein Myfterium, durch Entfernung 
_ aller Ungetauften · und Uneingewelhten auch äußerlich mit heiligem Dunkel ums 
haut. Ein Fluß diente zue fe Derer, weiche die Aufnahme in die Gemeinde 
Jefu begehrten und ihren Glauben an Water, Sohn und Gelft befannten. Eine 
verläufige Befanntfcaft mit den Hauptwahrheiten des Chriſtenthums wurde bei 
een vorausgefeßt, weil nur diefe fie bewogen haben £onnte, fic an die äußerlich 
wfcpeinbaren, ja bedrängten und verfolgten Ehriften anzufpliegen: die Anftalt 
des Ratechumenenunterrichts kam erft gegen Ende d. 2. Jahrh. auf. In flifs 
tungsmäßiger Einfachheit wurden diefe Gebrauche begangen, die Innigkeit der 
Gereraden erfeßte den fehlenden Manz; von andern fpäter in den cpriftlichen Bots 
tesbienft eingeflochtenen feierlichen Gebrauchen ſagt Die Befcpichte der Kirche des 1. 
Det nichts Ermeisliches; die Heilkräftige Öfung der Rranfen, das Teufelaustreis 
und die Pflege der Energumenen (Befeffenen, Epileptiſchen) hatten noch faſt 
allein die Bedeutung einer brüderlichen Haife, das Begraben der Leichen in die 
Erde aber den Zweck der Unterfeheidung von den Heiden, welche ihre Leichen ver⸗ 
brannten. Demnächft war in der Alteften apoftolifchen Gemeinde zu Jerufalem 
zum Zeichen der Einheit im Geiſt und gegenfeitigen Hiagebang eine Spitergemem. 
fchaft eingeführt worden, bei welcher jedes lied den Ertrag feiner Habe zu einer 
Sefammtcaffe liefern mußte, und aus derfelben, zu Herſtellung brüderlicher Gleich: 
heit, nicht mehr al der Armfle zu feiner Verforgumg erhielt. Noch nicht gar lan- 
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gut erkannte man jeboch, ba diefe von andern Gemeinden nicht nachgeahmte 
richtung wol dem engen Bereine Jeſu mit feinen Jängern angemeffen geweſen, 
- aber für größere Sefellfchaften eher verberblich als heilfam fei, und ſchaffte fie 
ab. Eine ähnliche wieder abgefommene Eigenheit der erſien Ehriften war der Ser 
brauch des Loofes zur Entfepridung in wichtigen Fällen. — Für ihre Geſell⸗ 
fchaftsverfaffung ordneten fie nicht mehr als das Nothige, und dies zum Theil nach 
dem Mufter jühifcher Synagogen an. Die Apoftel hatten, fo lange fie lebten, ein 
überwiegendes Anfehen bei den Gemeinden; an ihre Stelle traten Bifchdfe und Ale 
tele, Presby ter (f. d.), welchen der Vortrag und die Bewahrung der Lehre, -die 
Aufficht über den religiöfen und fittlichen Zuftand, Letztern infonderheit dag Ges 
ft, in vorfommenden Fällen für die Gemeinde zu ſprechen und ihre öffentlichen 
ngelegenbeiten zu beforgen, übertragen war. Schon früher verordneten die Apo⸗ 
fiel das. Amt der Dinkonen (Helfer) zur Caſſenverwaltung und Sorge für gute‘ 
Ordnung bei den Verſammlungen, für Pflege der Kranken und Armen, und die 
Diakoniffen zu gleichen Dienften bei dem weiblichen Theile der Gemeinde. Einen 
eignen Priefterfland machten diefe Geſellſchaftsper ſonen nicht ans, da die heidniſche 
und jüdifche Prieflerider fich erft fpäter in Die priftfiche Kirche einfchlich; Daher fand 
auch noch Feine eigentliche Hietarchie flatt, denh die Gemeinden regierten fich unter 
Berathung diefer Vorſteher ſelbſt. Jede Gemeinde beftand für ſich unabhängig von 
den übrigen; nur durch das Band Eines Glaubens und Einer Liebe, durch wechfels 
feitige Diittheilungen uud Begrüßungen, die abgefaridte oder reifende Ölicder gele⸗ 
‚Entlich überbrachten, durch den Eifer, einander in Fällen der Noth mit reichlichen 
Saben zu unterflügen, hingen die einzelnen Geſellſchaften der Chriſten an verſchie⸗ 
denen Orten mit einander zuſammen. it vertrug ſich manche, durch die abwei: 
chenden Eigenthümlichkeiten und Anſichten der erften Stifter und Lehrer veranlafte 
Ver ſchieden heit in den Meinungen diefer einzelnen Kirchen. Die Cprifterraus dem 
judenthume hielten noch viel auf Mofalfche Gebrauche und jüdiſche Sitten; ihr 
wiſſen wollte ihnen nicht erlauben, die Befcpneidung, die Sabbathsfeier, die 
Vermeidung des Genußes erflicter Thiere und jene Faſten und Reinigungen zu uns- 
. terlaffen, an die das Judentum fie gewöhnt hatte. Dagegen war den Chriſten 
aus dem Heidenthume vom Apoftel Paulus, der die meiflen gewonnen hatie, 
ebenfo wenig etwas von den Bebräuchen des Moſaismus aufgenöthigt, als die Forts 
feßung des Verkehrs mit den Heiden und der Theilnahme an ipren Opfermahlen 
geftattet worden, und nur, um Ziwietracht zu verhäten, legte ihnen eim Beſchlußz 
der fogen. erfien Kirchenverfammilung, welche die Apoftel mit den Älteſten zu er: 
tufalem um das 3. 50 wegen folder Verſchledendeiten Hielten, die Pflicht auf, - 
ſich, wie die Zudencpriften, des Blutes erflitter Thiere zu enthalten. Ooͤgleich 
nun bier durch gemeinfdaftliche Übereinkunft fün gegenfeitige Nachgie bigkeit in une . 
ſchadlichen Dingen entfcpieden worden war , fondenden fih doch, um die Zeit der 
flörung Serufalems, einzelne Saufen firenger Eiferer für das Moſaiſche Geſeß 
unter den Chriſten in Palaſtna von der Gemeinſchaft mit den übrigen:ab, und bile 
deten die wenig bedeutend gewordene Sekte der Nazarener, während die Mehrzahi 
der chriſtl. Gemeinden, dur) die Gemaltthätigfeisen der Juden empört, ſich vom 
den Reften Moſaiſcher Gebrauche in ihrer Sitte und Lebensart immer mehr frei 
machten. Ungenehtet diefer Annäherung Pam es aber noch feinessoegs zwiſchen 
den einzelnen Gemeinden in verfcpiedenen Gegenden gu,einer völligen Uberein ſtim⸗ 
mung, die erſt feit dee Mitte des 2. Jahrh. durch die Didcefan: und Merropolitan: - 
verfaffung vorbereitet, und, aach Ablauf mehrer Jahrhunderte, durch die Macht 
eines firl. Univerfalmenarchen, von der das Urchriſtenchum keine Ahnung hatte, 
söhmungen werden Eonnie.— &s tvenig nun das Urchriſtenthum bon Glanj und 
acht umgeben war, überftrahlte es doch die Volbsreligionen feines Zeitalters 
durch die innere fitslicpe Wurde feiner Bekenner. Die Gemeinden hicken es für 
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Pflicht, über die untadelige Reinhen der Sitten ihrer Glieder zu wachen; 
erourden ermahnt, Frebler erit vom Abendmahle, dann von den Andachte: 
nlungeu und aller Gemeinſchaft eſchloſſen, und nur nach ſtarken Pros 
Buße wieder aufgenommen, —ESE des Bannes oder der Exxcom⸗ 
tion übsen die Öemeinden im Gangen as, ohne ihren Bifchöfen und Press 
als Auffehern über die Kirchenzucht, mehr zu verflätten als eine berathende 
1%, Denn noch war der Gleiſi Jeſu Allen gemein, feine Gaben und Kräfte 
Aeift, der heilige) wirkten nicht bloß in den Lehrern, fondern in jedem 
der Gemeinde, das durch Glauben und geiftige Anlage wie durch eigenen 
u geſchickt war. Was man auch von den Wunberthaten, die den erfien 
Vnachgerühmt werden, von den außerordentlichen Wirkungen, die fie durch 
und Auflegen ihrer Hände zur Geneſung der Krauken und zur Ausrüflung 
wachen mit neuen Geiſteskraften hervorbrachten, urtheilen mag : bemwuns 
ürdig wird man immer Die reine Gewiſſenhaftigkeit, die freudige Selbflver: 
19 finden, womit fie ſich ganz der Sache Jefu widmeten, die hohe moraliſche 
womit fie die Rohheil und Verderbniß ihrer Zeit von fich abpielten, die 
Gottergebenheit endlich, wit welcher fie ihr Gluck nur darin fuchten, Chris 
ıgehören und den Willen feltıes himmlifchen Vaters zu thun. Nirgends ha⸗ 
Jugleich fo viele und.fo (höne Züge heroifcher Tugend, muthiger Verachtung 
es und aller Güter und Freuden, oller Rränfungen und jeindfeligkeiten 
It aufopfernder Bruderliebe und Wopfthätigfeit, fihonender Sanftmuth und 
jereinigung gegen Gefahren, zuverſichtlichen Glaubens und unerfcpütterkis 
eue gegen die erfannte Wahrheit (vgl. Märtyrer) hervorgethan, ale bei 
en Chriſten, gerade unter den härteften Drangfalen, mit denen fie wegen ih: 
igion zu fümpfen hatten. - Noch mehr als der Ruf ven Wunderwerken und 
tehreni:twar es diefer innere ſitiliche Werth umd fromme Heldenfinn, was 
efeheinbaren Niedrigfeit (fie gehörten meift den unterſten Bolfschaffen an) 
tlichen Armfeligkeit ihres Bufiandes doch fo jahlreichen Zuwachs neuer Glie 
gutgefinnten Juden und aufgeklärten Heiden verfchaffte. Freilich hatte auf 
habene Sefinnung und tiefe Nelisiofität, naͤchſi dem reinen Geiſte des Evans 
sfelbft, die unter.den erften Chrifien gangbare, durch ihre Lehrer, befonters 
vie Offenbarung Johannis (f. Apofalypfe) genährte züverfichilige Aus: 
feine nahe, zugleich ſdre glich· maje ſtatiſche und hocherfreuliche Wie derkunft 
wAufrichtung ſ. Reichs uberwiegenden Einfluß. — Der hauptſochlich durch 
orftellung .angı fachte Eifer erhieit ſich über die Periode des 1. Jahrh. der 
Kirche, auf welche der Begrif, und Mhier angegebenen Dierfmale des Urs 
!&ums.eigentlich nur poſſen, hi aber er nerlor fpäter viel von feiner 
sit und Fruchtbarkeit. und die fol br 
ils auf ein goldenes Bektalter ur! glicher ÄAchtheit und Bluthe des Chri: 
ns, oft mit Befchämung über das Vyr derben · der anwach ſenden Kirche zus 
idt; bie meiſten der Seiten „die HB der rdmiſchen Hierorchie entgegenſeh⸗ 
ıgen darauf aus, in ihren bedrängten Gemeinden jene apoſtoliſche Einfait 
e, Berfoffung und Sitte wieder herzuſtellen. In einem Hiftorifch erweis- 
ıfammenhange-hat fich die Idee diefer Erneuerung des Urcpriftenthume von 
Ibenfern bis auf die enangel. Brüdergemeinde (f. d.) fortgenflangt 
Einricptungen begründet, die noch jetzt al Nachbilder der erften Liebe and 
geeit beroundert werden, Doch wird fich jener Geiſt der erften Chriften im: 
da erneuern, wo man das Chriſtenthum nicht, wie wir, die wir, in der 
getauft und von Chriſten erzogen, gar Fein Derdienft bei unferer Anfclie: 
die Sache Jeſu haben, bloß als eine Gabe des Glucks und durch Beroäh: 
pfängt, fondern eben wie die eoften Chriſten als ein ganz neues, fonft nie 
mes und ſchwer zu behauptendes Keil aus eigner Bewegung ergreift und · 
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eine Welt voll Hinderniſſe zu vertheidigen hat. “Endlich If Hierbei der Mige 
verftand herrfchend, als folle man den Urzufland der Epriften, der doch auch in ge⸗ 
voiffer Hinſicht ein mangelhafter Bildungszuftand fein mußte, ickfähren, 
die Idee frei von ihren Entflellungen in dem gegenwärtigen. Zuflande. darzı 
len und auszubilden. J E 

Urevangelium, eine nicht vorhandene, fondern nur als vorhanden ges 
weſen vorausgefeßte erfle, aramaifch gefehriebene Nachricht von dem Leben und den 
Zebren Zefu, nach welcher Matthäus, Markus und Lukas ihre Evangelien abges . 
faßt Haben follen. Diefe, von Clericus aufgebrachte, und von Eichhorn (,‚Finteit, in 
das M.T.”) ſcharfſinnig durchgeführte Annahme fand mehr Gegner als Bertheidis 
ger, da ihre Hifforifchen und kritiſchen Beweiſe nicht einmal ® viel für ſich haben, 
als die ebenfalls ftreitige Norausfegung eines aramäifchen Originals de@griechifgen 
Evang. Matıhäi. Die einfache und ganz fachgemäße Meinung, welche Etermann 
und Berder aufgeftellt haben, daß ein nur in mündlichen hlungen fortges 
pflanztes, traditionelles Evangelium den Stoff zu den erften 3 Evangelien geliefert 
babe, gewann die meiften Stimmen, Vgl. Gieſeler's „Verſuch über die Enı 
hung und die früheflen Schictfale der 3 erflen Evangelien” (Leipz. 1818), 31, 

Urgebirge, f. Geognoſie. ‘ 

u , ein Canton Helvetiens, von Schwyy Glarus, Sraubündten, Teffin, - 
Wallis, Bern und Unterwalden umgeben, die beimarh Wilhelm Tell's und das 
Land, wo die Ritiliz.Wie ſe und fo Dieles an die erften Höchthaten der Eidgenoffen 
erinnert, Uri ſchloß 1308 mit Schwyz und Unterwalden den zehnjüßrigen Bund, 
der 1315 in den ewigen verwandelt wurde; ſeitdem hat es unter mancherlei ©tärs 
men ſ. rein demoftatifche Verfaffung behauptet. Auf 20 [M. mit 14,000 Bew, 
fiedt man nur Berge und Tpäler; jaman kann Uri ein langes Thal der Reuß mit. 


enlgm Nebenthälern nennen, weiches am Vierwaldflädterfee beginne und länge _ 
der 


jeuß, die alle Gewaͤſſer der Seitenthäler aufnimmt,.aufrwärts, bis an die Höhe 
des Sotihardüberganges, 11 Stunden lang, fich erficedt, rings umgeben von bes 
ben, mit ewigem Schnee bededten Sebirgen, unter welchen gegen W. der Titlis, ges 
gen O. der Toͤdi Krifpalt, und gegen ®. die Spiten des 9944 Fuß hohen Gotthard 
fich befinden. Don den Seitenthälern iſt das Schächtenthal bei Altorf das größte, » 
Der fruchtbarſte Landſtrich iſt die Ebene von Altori bis Amſteg, Reutzihal genannt, 
Es wird wenig Getreide gebaut, aber gutes Obil; ‚die herrlichften Nußbiume um: 
‚geben die tiefer gelegenen Dörfer. Viehzucht ifl der Haupterwer bezweig der Urner, 
Indem ihre Alpen im Sommer an 10,000 Stüd Rinduieh ernähren. Der von. 
ihnen bereitete Kaſe wird fehr gefchäßt. „ Überdies gibt die flarkbefuchte Gorthardee 
ſiraße viel Verdienſt. Diefe Hauptſtraße nach Italien aus dem nördl, UrferensTpal 
in das ſudliche Liviner. Thal im Canton Teffin (von Altorf Bis Airols 14 Stunden) 
iR von Amfleg.bisXirolo größtentheils mit Öranitplatten gepflaftert, und feit 1820 
für Wagen fahrbar. Ihr höchfter Punkt ift 6650 $. an den Queüen des Teflin. 
Der Anfang des Urferen:Tpales heißt das Lirner Loch, eine 2105. lange und 12— 
45 5. breite Selfengalerie; ſudlich davon die Teufelsbrüde; nördlich die Schälles 
nen, eine ſchauervolle Einöde. Die Einw. find ein armes, gutmüthiges Hirtenvolk, 
von deutfehem Stamme, das fjch zur kathol. Religipn bekennt, St dochſte Se: 
walt fleht bei der Landesgeme in de / wozu jeder Bürger nach zurüdgelegtem20. J. 
Zutrüt hat; die Yollziehende Gewalt übt der Landrath aus. Sladte find niche.: 
vorhanden; der Haupsflefen und Sig der Regierung heißt Alt or f, in deren - 
Nähe Bürgeln, Tells Geburtsort, liegt, Zur Bundesarmee ftellt diefer Camon 
236 M., der Geldbeitrag iſt 1480 Schweizerfranken. 
Urin, die Fluͤſſigkeit, welche im thierifchen Körper Durch befondere Werks 
zeuge aus dem Blute abgefondert und aus dem Körper entfernt wird / welches Leg 
tere bei verſchiedenen Thierclaffen (den. voll£ommenern und dem Menfcen) dur. 
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eigens dazu beftiinmte Tpeile geſchieht. Es ſammelt ſich daher die in den Mieren 
bereitete Stüffigkeit in einem häutigen Sacke, die Urinblafe genannt, und tod aus 
dieſer durch die Harnröhre ausgeleert. Dei Urin befleht aus Waſſer, in welchem 
der eigentliche Harnftoff, phosphorfaurer Kalk, phospborfäures Natron, Bhosphars 
faures Ammoniak und etwas Eptractivftoff ſich aufgelöft befinden, Da alle dieſe in 
dem Urin befindlichen Theile hauptſachiich den Stidftoff ın verfchledenen Berhült 
niffen enthalten, fomacpt dies Die Meinung wahrfäeint.h, daß die Abfonberung 
des Urins die Beftimmung habe, den Körper von dem füberfluffe dieſes Stoffes 
zu befreien. Krankheiten verändern die Befchaffenpeit des Urins auffallend, befons 
ders die allgemeinen Kronkpeiten deg Blutfyftems, die Fieber , indem die Heilkraft 
der Matur auf diefem Wiege die ſchadhaften Stoffe zugleich mit entfernt; die Selb» 
fucht, die eigentpünnlichen Krankpeiten der Urinwerkzeuge, ber Nieren und der 
fe, daher zuweilen der Abgang eines’ blutigen Urins, die Harmuhr (der Abgang 
einer unverhälinigmäßig großen Menge Urins) u. a,m. —J 
Ur £unde beißt urfprünglich jedes Bekenntniß oder Zeugniß zur Bekrafti⸗ 
der Wahrhaftigkeit einer Sache oder Handlung; daher kunden und urkunden, 
— geben; inodeſondere jedes geſchriebene Zeugniß; daher Urkunden vom 
einer Sache, geſchriebene Zeugniſſe. In der letztern Bedeutung beißen olle Diplo· 
me Urkunden. iv den Unterricht im Leſen und Erklären der Urkunden ward in 
Due De Ecole 10y. des charles am 2. Jan. 1850 vröffnet. (&. Diplo 
mati, I x ' 35 
Urne, ein rundes Gefäß, welches bei den Alten theils zum Schmucke, theils 
zur Aufbewahrung der Aſche der verbrannten Todten diente. Die legte Art Urnen 
iwurde in den Gtuften ober Grabgewdlben in Seitenniſchen beigefegt oder auch 
an Sartophagen angebracht, und war yon verſchiedener Größe, bald von Thon, 
bald von Dearmor, bald von Erz.oder Holz, und mit geſchnuͤzten oder geſchlage⸗ 
nen Verzierungen oder Öemälden verfehen. Dann ge es auch Thränenkrüge oder 
Urnen, Eleine Gefaͤße von Thonoder Gias, worin man die für' bene Berwantte 
‚‚vergoffenen Tpränen fammelte und aufbewahrie. Auf unfern Grabmalern werden 
die Urnen haufig als Decoration angebracht, Endlich iwaren die Urnen auch Sym⸗ 
bole eines Fluß: oder Quellgottes. Don den Urnen der Alten hut Montfaucon in 
einem eignen prächtigen Werke zag reiche Abbildungen geliefert. 

- Urphede foll, nach Adelung, Urfehde gefeprieben werden, und aus den 
Worten Fehde, Krieg, thätliche Feindfchaft, und ur, fo viel als un, zufommens 
gefegt fein; Urfehde diehe alfo Unterlafjung aller Fehde. Es ifl ein altes, jett 
nur noch in den Rechten übliches Wort , und bedeutet ein eidliches Verfprechen, ſich 
wegen einer erlittenen Beleidigung, befonders wegen ausgeftandenen Verhaftes 
nicht rach en gu wollen. Urphebe ift alſo der Eid eines entlaffenen und em 
Verhafteten,;das Land, aus welch; i er vermiefen worden, nicht 1wirdR" zu beii 

> noch weniger an bemfeben und deffen Bewohnern fich zu rächen... Im dilfen Sinne 
fogt man, dag Einer Lie Urphede geſchworen habe. Die Gewohnheit ſcheint aus den 
‚Zeiten bes Gä.ftrichts und der Selbſtrache herzurüßzen, FEB 
Urproductien, inder Siaaiswirthſchaft, iſt derjenige Zweig der Werth. 
fhaffung, reicher dem Urfloffe Büter entlodt und diefelben in ihrer erften Geſtait 
dem Genuſſe darbietet, Weftof iſt die ganze Matur, welche Genußmittel zu 
Jiefeen fühig ft, alfo 1) die » 2) das WBoffer, 3) die freien Landthiere, 
und A) der Schoß der Erde, . Dit der erften beſchäftigt ſich die Landwirthſchafi 
Geldbou, Viehzucht, Garienbau, Forſtwiſſen ſchaft), wir dem zweiten die Fiſcht⸗ 
zei, mit dem dritten Die Jagd, und mit dem vierten der Bergbau. Unter biefen vers 
fepledenen Buveigen der Urprodustion fleht die Landiwirthfepaft oben an, denn hier 
berbindet fuey die Kraft des Men ſchen unminelbar mit dem Segen der Matur, fein 
Fleiß unmigelbar mit der-Rlsitfjambeit Der Elemente; daher wird auch Häufig uns 
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den Urprobuction im engern Stme die Landwirth Maft allein verſtanden und es 

.  büßrt ihr ſchon darum der 19 vor allen übrigen, mueil fie eoıft weiche dem Ge 
werbfleiß erſt den Stoff zur Bearbeitung liefert, und tem Kandel die ergiebigfte 
Quelle der Thätigkeit öffnet. Nur da, wo Urproducte in gehöriger Menge hervore 

jebracht werden, Lönnen dauernde, gegen Unfähe geficherte, vom Auslande unabe 
gige Fabriken und Manufacturen entſtehen und blühen, und diefe find es wier 

. Ber, welche die Urproduction durch einen erhöheren Abfaß beleben, während fie die 
Natignalglieder , deren der Aderbau zu entbehren vermag, nützlich heſchaftigen. 
Die Urproduction ift daher die Grundlage, welche dem Kunftfleiße, wo nicht noth⸗ 
wendig unterliegt, und nicht überall unterliegen kann, doch am fiherften zur Stäße 
dient, ud eben darum ganz verlieh vom Ötaate befördert zu werden verdient. 
Diefes tann geſchehen: 1) Durch Bermehrung des Urftoffe. Sireng genommen, 
kann zwar der Urſtoff nicht vermehrt werden, denn der Erdball ift weder zu vergrä« 
Gern noch zu vermindern; aber große Landftreden werden der Production entzogen 
dur Seen und Gewaͤſſer, durch nuglofe Pflanzen, welche den Boden bededen; 
die Befreiung der urbaren Erdfläche von diefen Hinderniſſen, das Austrodnen der 
Seen und Moore, die Ausrottung von Wäldern, die Vertheilung ſchlecht benußter 
Gemeinheiten kann man daher mit Recht Gewinnung neuen Urfloffs nennen. 2) 

. Durch Verbefferung des Urfloffs mittelſt Benupung und Anwendung der in der 
Landwirthſchaft gemachten neuen Entdidungen u. Eefahrun en, mittelft Entfefs 
felung des Aderbaues.von den zahllofen ihn nietertrüdtenden Laften, den Überbieibs 
fein eines rohen ‚Beitalters. 3) Durch Erleichterung des Abfages der Urproducte, 
mitteift Entfernung aller demfelben im Wege flehenden Hinderniffe. — In der 

Staatswirthſchaft (f. Stantswiffenfcpaften) werden die Mittel geleh, 

welche von Seiten der Berwaltungsbehörden anzuwenden find, um den Urfioff 

zum höchfimöglichen Ertrage zu bringen, und alle. dazu erfoderliche werthfchafe 
fende Kraft in Bewegung und Thärigkeit zu fegen. Mit den ortfchritten jer 
er Wiffenfchaft und ihrer größern Verbreitung unter allen Standen der bürgerlie 
en Gejell ichaft, namentlich unter den öffentlichen Beamten, welche das Stantse 
ruder lenken, fteht daher die Bervolltommnung und Erweiterung diefes Haupte 
zweiges der Werthſchaffung in genauefter und unmittelbarfter Werbintung. AM. 
Urfpracde Wenn man die Eprache überhaupt als eine menfchliche Ere 
findung, d.h. alsein allmälig, nach Maßgabe des Vedärfniſſes entftandenes Era 
zeugnih des menſchlichen Geiſies und der menfchlichen Sprachwerkzeuge betrachtet, 
10 kann die erfte Sprache nur aus wenigen, fehr einfachen und fehr unvollfommen 
gebildeten Tönen beftanden haben. Will man nun dies Die Urfprache des menſchlie 
hen Geſchlechts nennen, fo verſteht es fich von felbft, daß keine von den ums bee 
tonnten todten oder lebenden Sprochen jene ur liche Sprache fein Eönne. 
Denn alle diefe Sprachen find ſchon viel zu reich und gebildet, fo unvollfommen fie 
auch übrigens fein mögen. Wie die Menfchen mehr und beffer fprechen Iernten, fo 
verlor ſich auch jene erfte rohe Sprache, die wir jeht, wenn wir fie irgend vernäßmen, 
kanm für eine Sprache erkennen würden. Wenn man aber die Eprache ffir ein 
unmittelbar görtlicyes Geſchent, d. h. für einen, den erften Menſchen gleich anger 
daffenen oder von Sort als Lehrmeifter mitgetheilten Inbegriff von Worten und 
Wortformen hält, fo hätten freilich die erften Menſchen bereits eine fertige, wenn 
auch noch wicht fehr reiche und gebildete Sprache geredet. Da aber die Annahme 
einer folgen Urfpragg auf ganz willfürlichen , ſowol unphilofoppifipen als uns 
Hlftorifcpen Borausfeßungen beruht, fo iſt es auch ganz thöricht, zu fragen, welches 
diefe Urfpracpe geweſen. Altere Theologen hielten die Hebräifche dafür, weil das 
Alte Teftament ðott in diefer Sprache reden laßt. Wie ungereime Diefe Folgerung 
iſt, bedarf Feines Beweiſes. — Urfprache nennt man auch Pr Aus eignen 
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846 Urfloffe / Urtheilbktaft 


Stamme entſprungene Sprache, als Gegenſoh der Miſchwrachra und Todpere: 
ſprachen. Eine ſoiche Urſprache iſt die deutſche. 
Urſtoffe, f. Elemente. . B ü 
Urfulinerinnen find Nonnen der heil, Urfula, die von der heit. Ans 
‚gela ju Brescla 1531 zuerft ohne Ktoiterleben als eine Schweſierſchaft zur Übung 
° der chriſtl. Liebegefliftet wurden, und fpäter, nach Helvot, zu.20 Tengregationen an: 
wuchfen, wovon · die meiften feit 1642 feierliche Gelübde thun und in Klöflern 
fammenleben, einige in Italien jedoch bei der erſten Stiftung mit dem einfachen 
iabde der Keufchheit blieben. Die Kieidung iſt ſchwarz Mit Kdernem Gürtel, an 


dem ein Stri@ zum Geißeln herabhangt. Diefer Orden folgt der Regel des Keil, 


Auguftinus, fteht unter den Biſchofen und befchäftiget ſich lediglich mit der Pflege 
der Rranten und Armen und fa Unterrichte junger Air, von er durch be 
fondere Gelübde verpflichtet ft, Er zählte im 18. Jahrh, über 360 Klöfler, und die 
Regierungen haben ihn wegen feiner Gemeinmutzigkeit bis jetzt beftehen laffen. E» 

Urteil, imallgemeinen Sinne, ift die auf Wahrnehmung und Rachden 
Een gegründete Erfenntniß von der Beſchaffenheit einer Sache; wie auch die auf 
fotcher Erkenntniß beruhende Ausfage über dieſelbez daher wahres und falfhes, je 
‚nachdem die Umjtände richtigerfannt, verbunden, und datausgefolgert worden. Ja 
der Logik Die in dem Gefeß des Verſtandes gegründete Beftimmmng des Berhältnife 
fes unferer Borftellungen, mithin Verbindung oder Trennung von Begrüfen. Die: 
fe. Begriffe beißen in Hinſicht ihres Verdältniffes_im Urtheile Subjectbegeiff 


(Srundbegriff) u. Prädicat (Bitdungsbegriff), u. die Copula (das Band) bezeichnet 


die Form ihres Verhältniffes. Die befondern Formen, welche det Verſtand den Ur: 


theilen gibt, find nach der Kategorie der Relation die Eategorifche, hypothetifche und | 


die diviſive (disjunctive, welche mehre Präditate als Theile des als Ganzen gedach. 
ten Subjects aufführen; daher Disjunction, die Abfonderang, Trennung). 
(S. Kategorie.) Analytifcge (zergliedernde) Urtheile find dann insbefondere 





folche, in welchen, was in dem einen Begriffe (Bubjectivbegriffe) liegt, mur ausge: 


fprochen wird; fonthetifche ſolche, in welchen man einen Begriff mit einem andern, 
‚der nicht als in ihm enthalten durch bloges Nachdenken erfannt wird, verbinde.— 
In juriftifcher Bedeutung beige Urtheil der entſcheidende Ausfpruch eines Rice 
ters über eine ftreitige Sache; daher ein Urfheilsfpruch, ein Urtheil füllen. 
Ein motivirtes Urtheilift dann ein folches, wobei die Gründe (Motive), wonach oder 
woraus gefolgert worden ift, angeführt find, — Gefhmadsurtheil, der 
Ausfpruch des Afthetifchen Mermögens (des Geſchmages) uͤber einen Afthetifchen 
Segenftand. Da diefes Urtheil mehr auf dem Gefühl betuht, fo erklärt ſich des 
durch die Verſchiedenheit der Sefhmadsurtheile. j 
Urtheilsftaft (judieinm) nennen wir den Verſtand oder das Deus 
vermögen, infofern es das Verhaͤltniß der Dinge durch Anwendung des Allgemeinen 
auf das Befondere, und Unterordnung des Beſondern unter das Allgemeine = bes 
fimmen dat. (S. Verſtand.) Das 3.2. ift das Allgemeine, der dem Rich⸗ 
ter vorgelegte Ball das Befondere, von dem er entfcheiden muß, ob er unter diefem 
Allgemeinen begriffen fei oder nicht. Diefe Entſcheidung gefchieht durch das ur⸗ 
teil. Der Verſtand ift zwar einer Belehrung durch Regeln fähig, Urtheilsfraft 
aber, d. i. das Bermögen, das Befondere, infofern es ein Sal —2* aufft· 
finden und auf dieſelbe richtig gu beziehen, kann nur durch eigne Übung vervoll⸗ 
tommnet werden. Daher auch die Urtheilskraft Girundlagg des fogen. Mutter: 
toiges und derfenige Berftand ift, der nicht vor den Zabren kommt. Ein großer 
Mangel der Urtheilskraft iſt eigentlich Das, was man Dummpeit nennt, und eis 
nem ſolchen Sebrechen ift gar nicht abzubelfen. Wer Urtheilefraft in Geſchaften 


zeigt, iſt geſcheidt. Kant hat eine eigne „Kritik der Urtheilstrafr” (2. Aufl, Berl, 
Vermögen der Urtheilstraft, - 


1793) geſchrieben. In diefer unterfücht ec, ob das 
N. 


| 
| 
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uas In der Ordnung unferer wiellechuellen Erfentrtni eiftgen dem Ver⸗ 
ſfiande und. der Vernunft ein Mittelglied, oder den Verband zwiſchen beiden aus⸗ 
mache ‚nicht auch für ſich, wie nach der Analogie ſchon zu vermuthen ift, wenige 


 flens fubjectise Principien a priori habe, die nämlich aus diefem Vermoͤgen ent: 


foringen und in ihm ihren Boden haben. Er unter ſucht ferner, ob diefe Principien 
& priori conftitutiv oder bloß regulativ find, umd ob bie Urtheilskraft nicht etwa mit 


einer andern Ordnung unferer Vorfielungsfräfte in Verbindung zu bringen fei, 


nämlich dem Gefühle der Luft und Unluſt die Regel a priori gebe. Die „Kritik der 


Urtheiiskraft“ ſtellt nun diefe Principien a priori auf, welche aus der Urtheilskraft 


entfpringen, und welche dem Gefühle der Luft und. Unfuft Die Regel geben follen. 


Urmwelt undBormelt Blumenbach und Link verfiehen unter der Urs . 


welt diejenige frühere organifche Schöpfung, welche mit ihren, der jegigen Schbs 
pfung freinden Geſtalten untergegangen iſt. Link nimmt die Kreidebildung als den 
feſten Punkt an, 100 diefe beiden organifchen Welten fich trennen. Die legten orgas 
niſchen Körper ber frühern Welt gingen bei der Kreide : und andern gleichzeitigen 
Lagerungen zu Grunde; die jüngere Welt hebt von dem Zeitpimfte an, wo nach der 
Kreidebildung wieder Hupe eintrat, und Die demnach eine durchaus neue Schö: 
fung ifl. Unter Vorwelt verficht Link Die Zeit des Überganges aus dem mit der 
‚Kreidebildumg befchloffenen Beitraume in die noch fortdanernde Schöpfung.” Die 
erfte Periode Diefes Übergangesin die neuere organifche Welt fing mach der Rreider 
bildung an und dauerte big ju ber. weit verbreiteten Bedeckung mit Glöpfalf: bier 
begann die. zweite Periode Ines Überganges, welche bis zur Entftehung des auf: 
geſchwemnnen Landes dauerte, nach welcher bie jeßige Seflaltung anfing. -Diefe 
Hypotheſe der Geologen unterliegt .einer noch lange nicht gefchloffenen Unterfir 
i gun des Innern unfers Erdbodens,. Wir ‚verweifen auf die Art. Cuvier, 
eognofie und Höhlen, und feßen zu den bort.angeführten Erfahrungen und 


Sipriften Folgendes hinzu. Bil. Buckland, Prof. zu Orford (f. deffen „Reli- - 


juiae diluvianae“, 2. Aufl, ont. 1828, 4., m. 8.), ‚bat auf ſ geognoflifchen 
Seifen durch faft ganz Europa fich Überzeugt, daß eine plögliche Überfchteemmung 
Alles bededit und die Iepte Bildung der Erdoberfläche bewirke habe. Die Hyänen 
der Vorwelt waren, nach den in.der Höhle von Kerftale in Yori ſhire gefundenen 
Knochen, um ein Drittel langer als die größte jegt Iebende Art. Die bekannten 
KRuochenbreccien bei Gibraltar, Nizpa, in Dalmatien u.a. a. D. find Beweiſe von 
einer bier begrabenen Thierwelt, deren Untergang mit den Ausfüllungen ber Hoh⸗ 
Ien in Deutfcpland, England ıc. in Eine Periode füllt. Die hier und dort gefun: 
denen Menſchenknochen find nach Bucland poſtdiluvioniſchen Urfprungs.. Er vers 
neint die Frage: ob-e8 vor der.allgemeinen Flut ein Menfchengefchlecht gegeben 
Habe. Nur in dem Diluvium, das. aus Lehm, Sand, Grand u. f. w. befteht, 
finden fich die Knochen der untergegangenen Arten von großen Landthieren, ſowie 
eine Menge Gefchiebe und Btöde, die von fehr entfernten Gegenden berflammen, 


Im npedlichen Deutfchland, Rußland und England. weift Alles auf eine von Mor: 


den kommende Wafferflut. Diefe muß einen fehr hohen, Alles bedeckenden Waf: 
ferftand gehabt haben, da man Diluvial: Ablagerungen und Geſchiebe auf hohen 
"Sebirgsmaffen findet, wie auf dem Jura, den Alpen, Karpathen ıc.; da man fer⸗ 
ner in Amerifa- Knochen des Maftodon bei 7800‘ Höhe angetroffen hat, und mits 
‚gen tn Afien auf dem Himalaya, felbft bei 16,000' Höhe über tie Schneelinie, 
Knochen von Elefanten-und a. Thieren, die daher. offenbar antediluvianifch fen 
müffen. — Cuvier, nach deffen Meinung in’allen Altern Gebirgslagern Eeine An: 
Abropolithen vorkommen, hat die von ihm erforfchten eigenthümlichen Kennzeichen 
Ser verfchiedenen Thiere, deren Geſchlechter in den Erbrevolutionen untergegangen 
fiitd, in (. „Recherches sur les ousemens fossiles“ (9.%., 1830 fg., 18de. 4.,m. 
* Kpfr 249 Er.) angegeben, Der 2. Th. des *. Bde, umfaßt die r npbibien). jebocp 


’ 
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mit Ausſchlutz der Schlangen, von denen die foſſtlen Reſte ſehr ſelten find. Ae 
flilen Amphibien, und Kr} die Reſte der Krokodile, Minden fich in relatis 
tern Ablagerängen als die der Saugethiere. Euvier hat im — über 160 
foftite Thiere befrieben, darunter 3 Elefanten, Hippopotamen, 4 Mashörner, ® 
Palsotherien, eine Pferdes, eine Schweine:, 13 Hirfcharten, 30 Ochfenatten, 20 
fleifcgfreffende Tpiere, 15 Krofodile, 21 Schildkröten, 19 Eivechfen, einen Sales 
mander u.f.p Die vor 400 J. in den Bruchen von gen gefundenen fof. 
fin Knochen, welche Scheuchzer als „Homo dilarii testis” (Zürich 1726) -bes 
ſchrieb, und die ſchon Gesner nicht für einen Anthröpolichen gelten ließ, find nach 
Euvier ein Riefen : Salamander. — Bon der hier befonders wichtigen Einleitung 
zu Euvier's Werke, von f. „Discours sur tes rerolations de la surface da globe 
et sur les changemens qu’elles ont prodaits dans leregne al" (der 2.8 
‚m „Euvier’s Anfichten von der Borrselt", Herausgeg. von D. I.Müggerath) ers 
ſchien zu Paris 1828 die 5. Aufl. Auch vergl, man Line Schrift? „Die Ur 
weit und das Aiterthum· (Berk, 1821); Schubert's Schrift: „Die Urwelt und 
die Figferne”" (Dresdtn 1822), und Krägers „Gefchichte der Urweit (Q.uedline 
burg 1822), fowie Ballenftsde's Schriften über diefen Gegenfland, 

Die Geſchichte der mehr oder minder unverfehrten Überrefte von vegetabilis 
ſchen und thierifchen Glebilden, die man in den Gebirgen findet, bildet einen Zweig 
der Motarfunde, welcher gewiſſermaßen den Grund zur Seologie gelegt hat, de 
die Beobachtung des Borfommens dieſer Überrefte zu vielen Auffchläffen über die 
verfchiedenen Veränderungen, die mit der Erde vorgegangen find, über das Alter 
der Gebirgsarten überhaupt und befonders über die Entftehung mancher Arten von 
Bupaebiran führen konnte, Es mußte früh Erflaunen erregen, zahllofe organ: 
fe Gebilde (z. B. Ammoniten und Oftraciten auf den ſavohiſchen Alpen u. 
renden) zu finden, welche einft den jeßt bis zu mehr als 12,000 Fuß über der 
erhabenen Meeresboden bewohnt Haben mußten. In den frähern Beiten der rohern 
Naturkunde hielt man die Knochen von Elefanten und a. großen Landthieren, die 
man ſchon im aufgeſchwemmten Lande oder in geringer Tiefe fand, für die Überrefle 
eines Riefenffammes der Vorwelt, während man bei der Dichtkunft und Geſchichte 
Küffe ſuchte, um aufzuklären, was bet dem damaligen Zuflante der Wiſſenſchaft 
unerflärlich dar. Zu ſolchen Irrthuͤmern verleiteten befonders die langen 
der Arme md Beine, da um jene Zeit das Studium der vergleichenden Anatomie 
noch nicht verbreitet war. So berechnete ein (ranciscanermdnd) nach einem im 
Mepico gefundenen &ichenkellnochen, daß der Menſch, von welchem derfelbe ein 

* Überreft fein follte, 11—18 Fuß hoch geweſen fein und einen Kopf von der Größe 
eines caftilifchen Weinkruges gehabt haben müffe, und der Spanier Hernandez bes 
ſchreibt in f. Bigantenlehre ungeheure Knochen fammt 10 Zoll langen und 5 Zofl 
breiten Badenzähnen, woraus erden Schtuß zieht, daß die Köpfe dieſer Menfchen 
von 2 Männern nicht Hätten umfpannt werden Eönnen. Syn diefen, wie in andern 
Veifpielen, gehörten Die entdedten Knochen und Zähne Vierfüßlern, deren Über: 
reſte man, wie jetzt befannt ifl, in jenen Erdlagern findet, doch verrathen allerdings 
auch viele Altere Berichte offenbar Betrug oder Irrchum. Obgleich aber die Kennts 
niß der organifchen Überrefte für die geolog Geſchichte der Erde von gruß Bit: 
tigkeit ift, und 5. B. aus dem Dafein von Seemuſcheln in gewiſſen Gebirgen auf 
die Bildung derfelben unter der Oberfläche des Meeres durch Miederfchlag aus dem 
We sehteffen werden muß, oder aus der Lage verfchiedener Mufcheln gegen 
die Ebene der Schichtung, oder aus den regelmäßig abwech ſelnden Lagern der orges 
niſchen Überrefte auf das Entflehen.der Schichtungen zu fchließen iR: fo kann men 
doch nur zu irrigen Anfichten gelangen, wenn man mit einigen fonft ſehe verbienfls 
vollen Schriftſtellern glauben wollte, daß ſich die Lehre von der Erbbildimg lediglich 

- auf einer Grundlage errichten laffe, die nur einen fo kleinen Theil des ganzen Bones 
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Yegveit, anbenkir Ylherberihrendre Beuaniffe Hinfichefid vieler wichtigen Punkte in 


+ der Geſchichte der Ummwandhungen der Erte darbiere. Sint fefbft einige wich: 
tige grogen worauf es bei der Geſchichte der Erdbiltung ——— —— 
Grage Fluidum, das bei den verſchiedenen Lagerungen wirkte, nur alle) 


das allgemeine Meer geiwefen fei, ober ob nicht auch von diefem getrennte, in ihren 
WVBeftandsheilen chemiſch verfchiedene Binnenmeere Antheil daran gehabt haben, 
noch lange wicht zur Entfepeidung reif; iſt es felbft noch menigflens zworifelhaft, ob . 
- Die Beobachtuniig „ worauf man. die Beftimmung bes Verhältniffes der organifchen 
„Überrefte qu den Lugerflätten gründet, allgemein gültig fei, da die neuerlich anfges 
Rekite Behauptung, dahß man in Amerifa ın altem, torhem, auflirgeflein fegendem 
Dasdſieine Saugthierknochen gefunden habe, ſchon jept zu Zwerfeln berechtigen 
dürfte. Die foffilen organifipen Ülberrefte,idie man früher gewöhnlich 
unter dem zu engen Begriff der Berfteinerungen oder Pertrefacten zufommens 
faßte, find von vierfach verfchiedener Art, nämlich entweder bloß verkalkt, wenn 
‚Knochen, Conchylien und andre Tpiergebilde, wie man fie meift im aufge ſchwemm. 
sen Lande findet, ihren thieriſchen Leim und damit größtentheils ihre frühere Feſtig⸗ 
Eeit verloren haben, und flatt defien bloß mir Kalkfinter oder Mergeltuff durchzogen 
worden find, oder imeigentlihen Sinne verfleinert, petrificirt, in den feften &chiche 


„‚tender Slößgebirge eingefchloffen, und größtentheils ſelbſt ſteinhart, wohin die uns 


befannten vorweltlihen Seegefchöpfe gehören, oder metallifirt, wenn die organi⸗ 
ſchen Refte mit metallifchen Stoffen, befondersmit Schwefel: und Rupferfics, oder 
mit Fohlerz,- Thoneifenflein u. dgl, durchzogen find, oder endlich verharzt, mit Erds 
. durchzogen, wie das bitumindfe Sen. Ein wichtiger Geſichtspunkt, der 
ter beachtet werden muß, iſt das Verhaltniß der foffiten Überrefte von Pflanzen und \ 
Thieren, befonders der Knochen von Bierfüplern, zu den Gebirgslagern. So weit 
«wenigftens bis jegt die erwiefene Beobachtung reicht, hat man im fogen. Urgebirge 
feine organifche Überrefte. bemerkt, defto mehr aber im jüngern Gebirge, und war 
im Slößgebirge, im Kolkftein, Stinkfciefer, bitumindſen Mergelfchiefer, Gyps, 
Schieferthon · Koblenfandflein u. f. w. in fo erſtaunlicher Menge, daß ganze Kalk 
gebirge oft wan 10 und mehren Quadratmeilen in der Fläche bloß aus verfleinerten, 
theils befannten Mufcheln, Schnecken und a. fehr oft unvermifcht mit a. Gattun⸗ 
gu in ganzen Bänfen über einander gelagerten Sergefchöpfen beftehen, aus deren 
achtung ſich ergibt, daß diefe Erdſtriche ehemals Meeresboden geweſen find, 
und jene Bänfe von Eendplien nicht blog durch eine Flut herangeſch wemmt fein 
®onnten. Die alteſten Überrefte organifger Gebilde, die wir in den Slößgebirgen 
finden, find Sererzeugniffe, welche größtentheils in die Claſſe der zwiſchen der Thier- 
welt und dem Pflanzenreich flebenden Boophhten gehören. In a. Blößgebirgsarten, 
befonders in Gyps· und Thonlagern, findeg man häufig Abtrüde von Seefifchen 
und allerlei Pflanzen, die jegt nur'in heißen Erdftrichen und in den dortigen Meeren 
‚wohnen. Es gibt wieder a. Gebirge, worin man zwar keine Geeproducte, wohl 
‚aber eine-greße Menge van verfleinertem und verfohltem Sole, ja ganze verfchütz 
‚tete Walder findet, wohin auch die in Flößgebirgen und ihren Thalern gefundenen 
©teintohlen gehören, die ohne Bweifel vegetabilifchen Urfprungs find. Dance 
Kolkfteinhöhten (z B. in Baircuth, am Harz, in den Rarpathen) enthalten zum 
Teil Knochen einer Art von Bärem, die ehemals hier einpeimifch geweſen fein müß 
fen und von Einigen für den Polarbären gehalten worden find. In flalaktitifchen 
Gelfenmaffen finden fich meiſt in Trämmern, ‚durch Kalkfinter gleichfam breccien- 
artig verbunden, bedeutende thieriſche Überrefle, wie die ungeheuern Knochenfelſen 
an einigen Küften des mittelländifchen u. adriasifpen Meeres. Im aufgefehwemm: 
wen Sande endlich, felbft in Hohen nördlichen Breiten, gibt es, meift loſe liegend, die 
meiſten foffilen großen pflangenfreffenden Landihiere, die jegt nur in wärmern Erd: 
ftrichen leben, z. B. der Elefant, das Rhinoceros, ſowie die untergegangene Thier⸗ 
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tang des nordamerikaniſthen Maenmuth. Die noch mit Iieiſch md Haut va 
Kenn großen Thiere, die mar in Sibirien gefunden hat, verrathen duch ihre 
‚Unverfehrtbeit, daß fie nicht weit von Suͤden hergeſchwemmt find, und Daß fie der 
‚PAD ach ber Kasaftrophe eingetretenen Berhnderung der Temperatur ihre Erhak 
tu verdanken, . . 
una Sammtliche foffle organifche Überrefte Iaffen fich, in Beztehung auf die os 
ifche Schöpfung unferer Zeit, in 8 Abtheilungen bringen. Es find entweder Ber: 
Meinerungen, welchen Sefchöpfe der jegigen organifchen Weit völlig gleichen, Die 
daher mit Zuverläffigkeit fich beflimmen laffen; oder zweifelhafte Werfleinerungen, 
die andern noch lebenden Geſchoͤpfen bloß ähnlich find, aber ſich von benfelben für 
wel durch ihre Größe und durch manche Abweichungen in den Bildung einzelner 
‚Theile, als auch durch den Umſtand unterfpeiden, daß die damit mehr oder wenl⸗ 
‚ger übereinftimmenden noch worbandenen-Lirbilder bloß in den Tropenländern woh · 
nen; oder endlich Verſteinerungen von vällig unbekannten, vorweltlichen Geſcho⸗ 
vfen. Überhaupt find:von den meiften in den Gebirgen vorfomwenden Verfleis 
nerungen die Urbilder aus der jegigen Matur verſchwunden. Mehr als 70 Arten 
der fofliten Tpiere find dem Date bis jeßt unbefannt, und nur 11 bis12 
find bekannten Arten fo ähnlich, daß Fein Ztoeifel ftattfinden ann. Andre find 
zwar befannten Arten fehr ähnlich, doch ift die Einerleißeit noch nicht — 
erwieſen. Pflanzenüberrefte find ſelten fo unverfehrt, daß fle nach ihrem 
genthuͤmlichen Charakter zu erkennen wären, was bei manchen: Theilen der Ges 
wächfe, j. ©. bei foffilen Halzern, fegrwerlich möglich if. Pflanzen find bald 
in Stein eingefehloffen, bald nur in Abdrücken, aber meift aus einer fehr neuen 
vorzüglich in Sphieferthon vorhanden, 3. B. die merkwurdigen räthfelhaften Abs 
drüdte Aftiger, oft ſehr großer vegetabiliſcher Gebilde in Steinkohlengruben. Am 
haufigſten und am beften erhalten find die Abdrücke von Garrenfräutern; aber ‘in 
Frankreich, England, felbft Morddeutſchland gleichen fie oft füdländifchen Arten, 
und die meiften derfelben find jegt gar nicht mehr vorhanden. Merfleinerte Kurs 
zeln findet man meift Hohl, zuweilen von Eifenvitriol durchzogen und gamy verſtei· 
wert, z. B. in Thoneiſenſtein verwandelt. Baumſtamme und Hölzer findet man 
Bäufig in den duͤrrſten Ogenden von Afrika und Aflen verfieinert. Indianiſche 
Rohrſtamme hat man in Schlefien, ganze Baume mit Wutzeln- und Aften zum 
Theil aufrecht ftehend, mitunter in folcher Menge, als feien ganze Waldungen ver- 
. fehüttet worden, berfleinert im fühlichen Theile des Herzogthums Weſtfalen, die 
Rinde alfein in Achat verwandelt, in Franken gefunden. Zu den bis jet ganz un⸗ 
befannten Arten gehört das merfwürdige fogen. Staarholz, das bei Dilberetorf 
unmeit Chemniß gefunden wurde, und fich fein gleichförmiges, dichtes Ge: 
füge, ohne Spur von Jahrringen (gerade wie bri den Palınen), auszeichnet und 
mũ parallel laufenden Röhren durchzogen gewefen zu fein fheint Unter dem 
zweifelhaften Arten ift das bituminöfe Holz (das isländifche Surtar-Brandr) in 
mächtigen Slögen der nördlichen Gegenden merkwürdig. Über Pflanzenverfleiten 
zungen überhaupt ſ. E. F. v. Schlottheim’s „Beiträge zur Slora. der- Unterwett“ 
(Sotha 1804) und K. v. Sternberg’s „Berfuch einer geognofi.botan. Darſtell. der 
Flora der Vormwelt” (Prag 1820 fg.). Unter den Verfleinerangen des Thierz 
reichs find foffile Menſchenknochen (Antbropolitpen), die im Kalte auf Oundelous 
pe und mit Lehin erfüllten Spalten im Geraiſchen gefunden wurden, wenii 
nur zweifelhaft, und die Unterfuchungen darüber, gegen die Meinung einiger 
forfcher, die deren Dafein läugnen, noch Eeineswegs abgefchloffen. Bu den verfieis 
nerten Säugethleren gehören mehre jmeifelhafte, worunter es fehr merkwaͤrdige 
bt. Man findet ganze Serippe, noch häufiger einzelne Theile, Schädel, Knochen 
Ofeotiepen), Hoͤr ner (Keratiten), Zähne (Odontolithen) befonders von Löwen, Tb 
gern, Jaguaren, Hyanen, Hunden, Wölfen, Schakals, Bürhfen, Bibetihieren, Mar⸗ 


D 


wie geweſen fein müffen, 
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dern,, Jire, Bären, hfen, Schafen, ‚ Beutelihieren, Hafen, von der 
Maus und Ratte, von elefantenartigen Tieren, Rhinoceros, Flußpferd, ferner 
vom Tapir, Schweinen, Palsotheriam, Anoplotherium, Pferden, Efeln, Fleders 
mäufen, Robben, Wollroffen, Wallfifchen, Delphinen u, f. mw: faft in allen euro: 
päifchen Ländern, und felbft in den nardlichften egenden, in Sibirien und Nord. 
amerifa; doch deuten diefe Überrefte auf eine Ver ſchiedenheit vonden jetzt lebenden 
Arten. Dohin gehort das Mammurh der alten Welt, das vorzüglich in Sibirien, 
aber u Deytichland gefunden wird. In Sibirien werden die Efefanten befons 
derg.guı Eigmeer ausgegraben, und das Elfenbein derfelben, das dem frifchefien der 
beiden ie vorhandenen Elefantengattungen ähnlich ift, Wird wie dieſes vergrbeitet, 
Ebenfo häufig werden Ngshörner in der nördlichen Welt foffil gefunden, die meis 
fen in Sibirien, aber oud in Deutſchland, z. D. bei Herzberg am Harze , wo man 
Am vgrigen Jahrh. deren 5 im Umfange-einer Meile fand. Eine eigne Sattung 
Reg Hirſchgeſchlechtes bifder das fogen. Niefen-Elenn, wovon man in Irland fehr, 
ars dan hat, deren ungeheure, zuweilen einige Centner ſchwere Geweihe ges 
N uf 
itanifche Mammuth oder Obio:Thier, Cuvier’s Maftodonte, das in Menge dm 
dig ausgegraben wird, und fich ſchon durch fungeheuern Badzähnevor den übris 
« Thieren der Vorwelt auszeichnet, Dan bat es aber auch am Ural gefunden, 
Es iſt durch den Bau feiner Zähne den fleifchfreffenden Thieren zwar verwandt, 
lebte aber vielleicht nur von Mollusfen, da es ſchon wegen feines plumpen Baues 
zu einem Raubthiere ungeſchickt fein mußte. Auch die durch feltfamen Bau aus: 
gereichnee Saufthierert, von der Größe eines Elefanten, das Megatherium (und 
egalonig), deffen Gebeine in Südamerika gefunden worden, ift ausgeftorben. Ein 
ganzes Serippe dayon, das am Plataftrom gefunden wurde, iſt in Madrid. Auch 
von a Säugethieren, den befannten Arten theils ähnlich, theils unaͤhnlich, findet 
man viele in verſchiedenen Gegenden der alten Welt, doch zum Theil an fehr neuen 
Steinmaffen, wie z. ®. vie 
und in Dalmatien in Höhlen. Don Affen findet man feine Spur. Vögel in 
Knochenteſten, auch-in Abdrücken von Federn, hat man bis jegt nur fehr felten, 
doch außer Sumpfosgeln am Bodenſee, auch einige a. Arten auf dem Montmartre 
bei Paris in Gyps gefunden, Auch Amphibien find felten. Die gefundenen Schlans 
gen find ſchwer zu beftimmen, und zum Theil Arten, die den Rie ſenſchlangen, Vi— 
‚pen u. Blindfepleichen verwandt find, doch in neuen Gebirgslagern. Kiel Dos 
nitor und Riefen:Salamander, Schildfröten, Kröten, Erofodillartige Thiere, bes 
fonders dem — Gavial verwandt, findet man in Kupferſchiefer, Gyps, 
Kalt, Kreide ıc,, in Franken, Thüringen, Frankreich; verfleinerte Schildfröfen in 
Thüringen (bei Burgtönna); in Frankreich und bei Maſtricht. Diefe aber find, 
wie jene, keinem jeßt lebenden Thiere Divfer Art ganz gleich. Fiſche des Meeres 
‚and fügen Waffers findes man in großer Menge im bitumindfen Mergelfcpiefer od. 
‚Kupferfehieferflög des Altern Flotzkalks. Die einzelnen Theile deuten auf eine Kie: 
fengröße, die man jegt unter diefem Thiergefchlecht nicht mehr antrifft, 3. B. Bühne 
‚von Haififchen, die 70 Fuß lang fein mußten. Zuweilen findet man Eleinere ver- 
fhlungene Fiſche im Innern der größern. Die meiften verfteinerten Fifche find 
Sattungen, diejegt im Meere zwiſchen den Wendekreiſen und ım Südmeere leben. 
‚Die Überrefte von Infekten feheinen alle aus fehr fpäter Zeit zu.fein, 3.2. die Ins“ 
‚Sekten in Bernftein, ‘wobei aber viel Betrug obtwaltet, und die berühmten Triboli: 
then, die man am, fchönften dei Worceſter findet, Die fofften Überrefte von Würz 
mern find faft pe Ausnahme aus den 3 Ordnungen der Teflaceen (Conchylien), 
der Eruflaceen ufd der Korallen, Conchylien gibt es in unzähligen Gattungen und 
darımter zutweilen auch Lagen von Stußeonchylien zmifgen ſoichen, die Meergefchö: 
up hier findet. man Dihfcheln, die jept nur in entfern; 


x 


ans einander fiehen. Zu den unbefannten Arten gehört das nordanıe: ' 


berrefte yon wiederfäuenden Thieren bei Gibraltar J 


ve 
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ten Meeren, felbfk nur in einzelnen Theilen des Meeres ieben, wie bie rote Mic 
muſchel in Sachfen, die im Südmeere wohnt, die Schiffsboote aus dem indifchen 
Meere, und die jegt auf einen fehr Eleinen Raum diefes Meeres eingeſchrankte Ofis 
venföpnede in mehren europäifdgen Ländern. Unter den zweifelhaften Conchylien 


‚ der im Fürftenthum Dsnabrüd gefundene Balanit merkwürdig , der zumeilen 


jan; auf einzelnen abgerundeten Gerdllen fißt, und der faſt fußlange verkallte 
Erhmbir tm aufgeſchwemmten Lande in der Champagne. Die größte Anzahl die: 
fer Geſchoͤpfe find unbefannte Gattungen, die man in enge in den Kal 
gen findet. Zu den alfgemeinften Werfleinerungen gehören die Belemniten, und 
die Ammoniten (Ammonspörner), die oft bis zur Größe eines Wagenrades fleigen, 
beren Urbilder aber, bis auf einige ganz Eleine Abarten, vbllig ausgeflorben zu fein 
feheinen. Unter den Eruftaceenfommen verſchiedene Arten von Seeigeln vor, die 
jegt zum Tpeil in egtfernten Ländern teben, und eben dies iſt der Ball bei den See⸗ 
Ilien (Enkriniten), die fich meift in dichtem Kalkſtein finden. Eine der merfwürdig: 
flen Berfteinerungen iſt die Medufenpalme (Pentakrinit), die aus einem großen viei⸗ 
ormigen, auf einemeinfachen aftlofen Stangel figenden Körper befteht, und haufig 
bei Boll in Wiürtemberg gefunden ward. "Unter den Korallenverfleinerungen fini 
den ſich die Madreporiten, Fungiten. Milleporiten, Tubiporiten, Aleyoniten 20, 


duweilen in großer Menge, gleichfam Riffe bildend, tie im Kalkſtein bei Senf und 


dei Blankenburg auf dem Harz. Übrigens weichen die organifchen Überrefle der 
untergegangenen Welt durch ihre Loloffate Größe von alten Tegigen Geſchopfen ab. 
Das größte Exemplar ift ein 1829 in Neuyork gefundener Kinnbacken von 20 Fuß 
Länge, der 1200 Pf. wiegt; die Rüdenroirbel hatten 16 Zoll im Durchmeffer; die 
Rippen daran waren 9 Fuß lang. Bol. E. F. v. Schlottheim: „Die Petrefactens 
Funde auf dem jegigen Standpunkte” (Gotha 1820); Parfinfon’s „Organic re- 
mains ofa former world“ (London 1804—14, 8Bde., 4.); Deſſeib. „Introdao- 
tion to the study of fossil organic remains“ (Bond, 1822); D. Brom’ „Sys 
flem der urweltlichen Conchilien“, u. Deffelben „Syftem der urmeltfichen Pflan- 


" Jentbiere 16. (Heidelb. 182% fg., Fol., mit Steindrudtafeln). (Bat. Höhlen.) 


Usbeden, ein türkiſcher, jegt in der Tatarei herrſchender Voikeſiamm 
der, feit 8 Jahrh. das Shreden umd die Geißel eines großen Theilsuon Mittel 
efien, das heutige Buchara (oder Usbekiſtan) und Turkomanien bewohnt. Us 
beißt auf türkifch „Itbf“, und Beck bedeutet „Herr“, daher Usbeck fo viel als eig: 
ner Herr. Schal Bed oder Schaibani Khan ward 1498 der erfle Stifter der 
Usbetenmacht am Oxus (Gihor oder Amu). Er entriß den Timuriden den legten 
Schatten der SHerrfchaft, der ihnen bis dahin noch übriggebfieben war. Unter forts 
dauernden Kriegen mit den Perfern, Bucharen (Sarten), Truchmenen (Turfmenen) 
und den alten Chorasmern, nach verroüftenden Bürgerfriegen und blutigem Herr⸗ 
ſcherwechſel. errang endlich 1802 Mahmed Rahim Khan die unumfchräntte Herr: 
ſchaft (fe Turkmenentand) über Khima und die benachbarten Linder. Er 
endigte die bisherige Anarchie, ordnete das neue Reich, ſehte emen Staatsrath ein, 
kieg Bold⸗ und Silbermänzen prägen u. fe w. Mit allen andern Eigenſchaften 
des Despoten verbindet diefer Fürft ſchlaue Liſt umd ungeröhntichen Verſtand. 
Die Usbecken übertreffen an Ehrlichkeit ale übrige Völker tes Khanats. Gerech 
tigfeit iſt einer ihrer tzuge. Sie haffen die Lüge und jede Kriecherei, und vers 
achten die Sucht nad Gold. Nur Krieg und Käuberet treiben fie als ein ehren: 
volles Gewerbe. Noch immer führen fie bald mit den Perſern, bafd mit den 
Trurhmenen einen wahren Vertilgungsfrieg, fallen unaufbörfich in die umliegenz 
‚den Provinzen ein und fepleppen die zum Dienfle brauchbaren Menfchen als Skla⸗ 
ven mit ſich fort, Unter ihnen follen jegt an 8000 Ruffen und an 80,000 Perſer 
als Stlaven fich befinden. Die Usbeden leben gegenrsärtig größtentheils in Stad⸗ 
ten, befleiden die höchften Stellen im Staate und find Befiger der vielen kieinen 
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Scqhwſſer ind Bur gen die mam jerſtreut km Khonate finder, und die ſte an Zeuch⸗ 
we nen und arten, die fein and beflpen;“ verphißten. :"@ie-theilen ich im 
4 Hauptftamme; die Anzaht ihrer Krieger ihag fi etwa anf 80;000 bekufen, 
Der Khan hat aber haupt gegen d Mill. Untertanen, Großer noch ale Khiwa, 
die Refidenj des Mahmed Rahim, iſt Neuur genz, eine uralte, zur Zeit dev 
Araber blühende, jeht entuälßerte Stadt. Man cultivirte hier Wiſfenchaſt en und 
Künfte, Muſik und Poefie. Sie war bis: ins 14. Jahr. der Sanımetplap offer 


Karavanen am Gihen. — Möge durch die Ausbreitung der ruſſiſchea Wade - 


ine neue Periode der Cmilierion für Dife fo tif gefantenen Gtippemster bes 


nen! . - 
Eu U fo (ital.), eigenttich Gebrauch, Ser , bedeutet bet Weqh ſelgefchaß⸗ 
sen die Machfichtegeit, welche Demjenigen, auf den ein Wechſel, welcher nicht auf 
eine beftimte Friſt (z. B. 2 Monate nach dato oder 14 Tage nach Sicht) aus 
gefelt iſt, gezogen worden, zur Zahlung deffelben, nach Sicht (oder Anficht des 
jechfele) geflattet zu werden pflegt. Diefe Hachfichtefrift wird bald · vn der Auss 
geling an gerechnet, wie in England und Frankreich, bald von der Peaſentation 
Ürceptation an, wie in den weiften deutfchen Landern. Hier muß der Ufos 
wechſel 14 Tage nach ichs begabte werden. Auch gibt es halbe (7), doppelte (28), 
anderthalb Ufo (21 Tage). Wo der Ufe von der Ausflellung an gerechnet wird, 
muß er ſich matirlich nach der Entfernung richten; fo iſt er in London für Wechfel 
ons Italien 8 Monate, aus Spanien und Porsugal 2 Monate, aus Deutfchland 
4 Monat. Berfchieden vom Ufo find noch die Kefpecttage; die nach dem Verfall 
noch dem Acceptanten yergönnt werden, ehe proteftirt wird. 
ufleri (Paul), Staatsrarh des Cantons Zürich u, fı w. Diefer in der 
neuern Geſchichte der Schweiz ausgezeichnete Staatemann und im der deutſchen 
Literatur rübmlich genannte Schrifeſteller ward 1788 zu Zürich geboren und iſt 
der. ältere Cohn des um die Derbefferung im Schulweſen jenes Freiſtaats hoch⸗ 
verdienten und als Stifter der daſigen Tochterfepufe unvergeicgen Ehorherrn und 
Prof. Leonhard U. (geb: 1744, geſt. 1789). °% Die Eiemente feiner vielſeiti⸗ 
gen fiterarifhen Bildung empfing er auf dem Symnafium f. Vaterfladt, und da 
er für Arzne wiſſen ſchaft den meiften Beruf fühlte, den erſten Unierricht darin 
am medicnifchen Inſſitute dafeibft, welches in älterer und neuerer Brit fo viele 
treffliche Männer gebildet ot. Darauf bezog er die gbetinger Hochſchule erhielt 
dort die ärztliche Doctorwurdée (1788) und befuchte die Gpitäler zu. Wien und 
Berlin. Ja f. Vaterland zutuckgekehrt, wirkte er als praktiſcher und deh⸗ 
ver am mediciniſch · cirurgi ſchen Inſtitute und ward zum Auffeher des botanifchen 
Gartens ernannt. Um dieſe Zeit wendete er f. Aufmerkſamkeit auch der Politik 
zu. Seit 1797 Mitglied des großen Rath, war er beiden leicht verausgefehenen 
Folgen der franz. Revolution für die Schweiz, in Verbindung mit wenigen gleiche 
denkenden Freunden fruchtios bemüht geweſen, Anregungen für ſolche zeitgemäße 
Reformen in dem eidgenöfflfhen Bunde zu geben, Die das morfche Staatsgebäude 
u die / Oturme von Außen ber fügen und in die abgelebten Formen neuen ° 
' Veift bringen Eonnten. Aber das Gefchick das über daffelbe hereinbrach/ wor durch 
Vie Kraft und- Tugend einiger weniger Männer nicht mehr abzuhalten. “Die alte; 
feines Seufzers werthe Verfaffung fiel, umterbrücte Landſchaften verfündigten 
Ihre &elbfländigkeit, das Joch einer Art Leibeigenfchaft ward einer zahlreichen 
Llaſſe von Schweizern abgenommen, und das Centroiſyſtem der einen und-untheil: 
baren Kepublif kam zur Herrſchaft. Bet dieſem Wechſel der Stantsform ward 
U. als Abgeordneter des Eantons Zurich in den Senat der helvetiſchen Megierang 
gewahlt. An diefer Stelle wirkte er 3 Jahre lang, in volllommenem Einverfäuds 
") Der Eiorherr Konrad v. Hreil, Leonh. 1.’ Biograph, machte 1824 ans 11.’ Brick 
wefel min Wtwektimann, I. —S und — DhRäde han. 
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uf mit ſ. vertrauten gxeunde Eſchenr v. d Reifen Raıms an einen der edel⸗ 
Pen Dane erinnert, im, Sinne ——— Seine Lie Sefinnung 
[ uneigennfiger Patriotismuns und f. unermüdlich, yeges Streben, Licht, und 
Auftlirang im Vaterlande zu verbreiten, ermarben. ihm, allgemeing, Arme. un 
wenn auch, in, Folge feiner. nalit, Orugtfige , zahlreiche und. erbitterte Feinde noch 
dur Stunde den,Röcher ihrer. Pfeile nicht ansgeleget: haben, dennoch die Achtung 
von diefen Geinden ſelbſt. 1801 wurde U, in den Bolgiehungerarh * 
durch den mit franz, Waffen wollführten Gematgtreich, vom De deiſ. 
von der Krgierung entfernt. Bald zeigte es —8 daß, ex das unbebiggte 
Bertvauen feiner Mitbürger, trotz der. palitifhen Wechfel, ungefchrgäsht ſich ers 
daten dabe,. als 1802 dag Dermittelungsgefchäft poifpen den herfpiedenen ‘Parse 
feien, in welche die Schwein gu. Diefen Tagen gerheilt ıyar, von dem erfien Sonful 
der fran, Rrpublit-überogmmen wurde, U: reife alg Abgeordneter ſeines Sans 
ons. zu der Sopfulta nach. Paris und wurde Mitglied. ihrer Behnercommiffigu 
für die Conferenzen mit-dem Oberhaupte Grankseipe, Mährend der Medias 
Sionsuerfaffung bekleidete er: hie Selle eines Migliehg. des Eieinen Rachs, und 
ki der Confktution von 1814 die eines Citagserathe.deg Cantons Zürich. FM 
iden Zeiträumen befuchte er mehrmals alg Sefandter feines Siandes die eidger 
wöfffchen — — Überbies ift:12. worſtane deg Negierungsdepartementg 
des, 8 Ei itisgrgehe, MPrüfdent der natunforfhenden Gefeltfcaft 
and Ir für At zu Bürig, und Dtgtien der meien Gämeheigenalgemeir 
nen Bereine, — Mitten unten fo verſchiedenartigen Geſchaften unk unter einer 
großen Anzahl van ausgejeispneten Sreunden, mit-denen ex lets derte hrte, were 
goß I, die-Mufen nice; Jede van den Geſchaͤften zu erübrigende Zeit verſtrich 
ihm in der lebendigſten Literasifchen Thögigfeit, und un er felbß nicht_toirken 
Sonnse, „regte er andre Kräfte an und.begeifterte ‚jugendliche Gewüther, Wir bes 
werfen von ſ. Schriften: „Bissert, ioauguralis, speoimen bihliolb, criticae 
MDagnetismi.sic dietianimalis" (4788); „DM für die Botanif‘ und „Ans 
nalen der Botanik‘ (von jenem 12 Stucks gemeinfang mit D. Römer, von biefem 
24 Stüde allein, 1737-99); „Repertorium der mediaͤniſchen Niteratur yon 
1789— 94°; „Grundlage der medicinifchen Anthropofogie, zum Sebrauche für 
Borlefu jen”. Berner beforgte er in den 90er Jahren die Her ausgabe einiger po⸗ 
Kitifcher Beitfcpeiften, ols „Beiträge zur Sefichte. der franz. Revalution” (24 
Seide); die „HAumsgiora” (9 Ehtäde); die „Rfig, fpäteru.d. Tir „Neue Klio“ 
war Weberfortgefept. Seit dem Anfange der- ſchweizeriſthen Stanteummwälung 
Beforgke er mit feinem Freunde Efiger- u. d. &inth, die Herousgobe eines zahlreich 
verbreiteten Zageblartes: „Der fihroei; Repubtifaner#, welches auch jetzt 
noch als das. reich haltigſte und tremefte Archiv für die vaterlänbifche Zeitgeſch ichte 
angefehen wird, Es erfhien vom J. 1788 bis Ende 1808, unter verfihiedenen Tie 
teln nad) jedeamaliger Unterbrecdung durch den Drang der Umſtaͤnde fortgeführt. 
Nachmals traten gewiſſermaßen an f. Stelle die meiſt van U. herrührenden ſchwei⸗ 
iſchen Rubrifen der Allgem. Zeitung”, der „Eukop. Annalen“, und fpäter dies 
Feen der „Aarauer Zeitung”, woeiche nach dem Aufbören dieſts geſchaͤhten Blattes 
in die „Neue zuricher Zeitung” übergingen, An diefe Iiterarifchen Unternehmungen 
reihen ſich noch einige Sedächtnigreden af Kahn, Mayer, Hirzel u.a. ausgejeiche 
nete Züricher der neuern Zeit, Ein bleibenbes Berdienft um ſchweijeriſche Geſchichte. 
Statiſuk und Rechtewiſſenſchaft hat U. auch durch f. Ieptes Werk: „Schweizeris 
ſches Staatsrecht" (2 Bde deutſch und franz., 2, Aufl, Aarau 1815-21), ſich 
erworben. — Martin Uſteri, geſthatzt als Dichter , forsie als Coraponift des 
feit 1193 befannten Sefanges: Freut euch des Lebens, farb 1821. 
Ufusfructus, f. Meßbrauch. 
Ufurpator (on d. lat. usurpare) wird Derjenige genannt, ber auf wi⸗ 
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Detraßetile Bet di Stontsgemalt, enan Lhron- oder ff fremdes Eigenhum 
om fich weißt, mehr unter dem ine ingend eines Rechtsgrundes alg aus offener 
ht, Der Lauf der Zeit geflaktet die erſte Uſurpation zu einem rechti den 


Raubſu⸗ 
Berdhaltniſſe, denn olle Machthaber haben entweder durch Entfernung ihrer Vor⸗ 


fahren oder durch ollmalige Zueignurg der Stoatsgewolt ihre Throne erbout. Die 
neueſte Zeit hat Dagegen nach der Rüdkehr der Bourbonen auf den- franz. Thron 
den Srundfag der Legit imit at (f. d.).der Ufurpation feharf entgegengefept, und , 
= Be deffelben_tft der eigentliche Segenfond und Inhalt der jegigen, 
taatsgefhichte, . . um u 

Ur, Re, Mi etc, Ut heißt im der Mufik.die erfte der fogen, Guidoni⸗ 
fen Zyfben, womit man nach gegenwaͤrtig in Frankreich und. Jialien die Töne 
der diatoniſchen Tonkgiter bezeichnet, Gurdo D’Apeys9 nhmlich, ein Benedies - 
tinermonch und nachwaliger Abt zu Avellana, aus Aregzo geb,, im 11. Jahrh. 
machte ſich befonders durch ſ. Unterrichtsmerhode im Geſange und andre bedeus 
gende Varbeſſerungen der bamaligen Muſik fehr verdient, daher man ihn nicht mit 


- Unrecht: den Voter der neuen Mufit nennt- Bis quf: ihn hatte man ays Mangel 


sing jejeicpnung der einzelnen Töne der Otave nur mühfam den fogen. canto 
ferran (bie.einzige damals gebräuchliche Siugart) einäben Können, und die Sache 
war um fo fehtwieriger gemefen, da ſich ebendeßroegen dag Berhältnig der halben 
Zone zu den verfpiedenen Tetracporden nicht wohl beftimmen ließ, und daher fü 

flets eine unreine Intonation erfolgte. Er theilte deh Umfang der damals Üblis 
‚Gen Töne, flatt der griech, Terrachorde Keine Folge von 4 zu 7 Tönen), in Hexa⸗ 

chorde (eine Folge von 6 Tönen), von denen das erſte von C, das zweite von F, 
dag dritte non G ausging, und welche Hexachorde den ganzen Umfang (mas die 
Griechen ein Diagramma nannten) aller damals üblichen diatoniſchen Töne ents , 
;Hlelten. "Jedes feiner Herachorde enthielt 6 hiatontfche Täne, die er (vermuthlich 
um feine Schüler im Sefange in der Ausſprache der Vocale zu üben) mit den 
"Anfangefptbeh der halben Berfe einer Hymne an Jehannes den Täufer benannte, 
vöeldpe ſich alfo anfing: ⸗ u — 

Ur queant laxis Resonare fibris 
Mira gestorum Famuli tuorum 
"Solve pollati Zabii reatäm- 

b . Sanote:Jahannes, "1. °°" ö 
Hierdurch num entftand die Benennung den &’Biatonifidien Täter c, d, e,T, g. 2, 
durch die Sylben: nt, re;mi, fa, sol, In, welche mar daher die Guiboniſchen Spt: 
ben nenrit, ſowie das Ausfprechen ‚derfelben auf ihren Tonftufen die Suidonifhe 
oder Aretinifche Solmifation hieß. Nach Guida’s Zeit fügte marı noch, um den 
Raum bie zur Octave zu füllen, für den Ton'H (als subsemitonium 'gder keitton - 
von c) die Sylbe Si (die Anfangsbuchflaben der Teßten Zeile: Sanote Jahannes, 
obiger Strophe) bei und yermehrte, ſowie durch die allmälige Erweiterung des 
Umfanges der Töne das zunehmen)e Bedürfuiß e& heiſchte, die Anzahl der Heras 








. ges oder nunmehrigen Heptachorde. Da nun ober nach der Grundregef der 


widoniſchen olmifation ale Mal auf die halben Töne die Sylben mi, fa fallen 
mußten (wie folches Durch das er ſte Hexochord bei dem halben Ton e (ni). Fin) bes 
Zründdt iſth, fo mußte man auch den Eintrist der folgenden Hexachorde fa einrich⸗ 
ten, aß man allemal das mi, fa auf einen halben Ton —8 und dieſe Abande⸗ 
rung des Eintritts eines neuen Hexachords nennt man die Mutation (Umwechſe⸗ 


. Tang). Durch die Mutation gefihieht eg men, daß nicht jede Sylbe bloß einen Ton 


beſtimmt, fondern daß die Tone bald dutch diefe, bald durch jene Syide benannt 
werden, ‚je nachdem es die Lage der halben Töne (mi, fa) erfodert, da dem mi alles 
mal das re vorangehen muß. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß die J. Sylbe, Si, 
Vber haupt nur den 7. Ton’ (er’fet groß oder Klein) bejetspnet und alfo ſowol für h 
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als für b gitt, im aber nicht mit aufgefüßer wird.¶ Sett nun nun wehee 
de ——— 


—GDEFG AI dei Bedefgayfh 
ab ei och, > DIS ILS 
u. nenne. 
autom, y, & A,sl,la, - - - x 
\ J I r - . —22 = 
J “fe, mi, 8 ,schla av . 


J ut, re, mi, fa, sol, la-n, ſ. w. 
fo erhẽ lt alſo der Ton o die 92 ut, sol, fa, der Ton d’die Sylbene re, 
‘Ja, solu,f. w. Daher benennen die Stakienen, welche ſich noch gegenwärtig der 
Guidgmifchen Solmifation bedienen, die 6 Töne des Hexachords die mir im Deuts 
‚fehen bloß wie dem Buchftaben unfers Alphabets benennen, auf nachſtehende Arc: 
fe Benennung « e « = d e 
Italieniſche . = . la, sol, re, ia, mi. 
Deusfcpe Bemennung . 0. x f — a 
Jene =... i 1 fa. ul | sol, 8 u, | la, mi, re, 


J 





c 
act, fe, ut, 








Unfer deutfches H (ben untern halben Ton von c) nennen fie B mi, und unfer B 


(da8 durch b erniedrigte I1) nennen fie B fa. Die durch # erhöhten Töne bejeiche 
‚nen fie durch das Beiwort diesis, 3. B. ois heißt sol. fa, ut, diesis; dis heißt 
la, sol, re, diesis u. ſ. w. Die durch b erniedrigten Jäne aber durch bemölle, 
. ®» des heißt la, sol, re, beimolle, Es heißt la, mi, bemolle u, f. w. 
im Singen brauchen überdies die Italiener noch flatt der Sylbe Ur die Sylbe 
Do, Alſo nicht Ut, re, mi. fa ete., fondern Ds, re, miete, Auch die Frans 
zoſen bedienen fich noch der Guidoniſchen Spiben jur Bertennung ber Töne; allein 
nicht nach der. Act den Italiener, fondern bei ihnen begeichnet jede Sylbe bieß den 
Ton der natürlichen Tonfeiter. Alfo das Ut bloß c, Re-bloß dw. f. ro. Auch deißt 
bei ihnen das H nicht Ami, fondern, bfoß si, und unfer. B nicht Bfa, fondern si 
‚beinolle, da auch fle die erniedrigten Töne durch dgmolle, ſowie die erhöhten durch 
„Diese bezeichnen, j. B. des, es, asu, f. 1%. re bemolle, mi bemolle, Ia_b&molle, 
eis, dis, fis u. fu. utdiese, ra diese, fa diese.cte. — Guido von Areno foll 
übrigens auch nach die Punfte auf 8 übereinandergeftellten Linien (um dadurch zus 
eis die Höhe des Tans zu bejeichnen) eingsführt haben, indem man dies früher 
eim Niederfipreiben der Töne durch katein. Buchflaben angedeutet hatte; auch 
bereicherte er die Muſik noch durch Einführung des GC: und F-&Scplüffets und ers 
weiterte das aus 16 Saiten beftehende Diagramma der riechen auf 21 (2 Oct 


ven und eine Sere, FABCDEFGabledofgtb|2d) 


‚welches Syſtem feithem nach der griech. Samma, auch Scala oder Main harmo- 
nique, benannt wurde; Seßteres, weil Guido zur Erleichterung des Studiums 
auf den Gedanken gekommen war, eine linke Hand gu vie, auf deren Bingen 
durch Buchflaben die Töne des Claviers nach den Regeln der Tonveränderung, die 
man vor der Sinfiiebung des 7. Tones (Si oder H) hatte annehmen müffen, ums 
über die noch alter Art in dem Solfeggio nur gebrauchten 6 Töne nach oben oder 
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unten Binäusgeben zu Hnnen, amgegeben waren. Ferner beſtimmte er den Um: 
“ . fong, das Verhalmiß und die Infervallen fomol der Octaven unter einander als 
der Quinten und Quarten. Auch foll er das Polyplektrum oder Spinett erfunden 
Haben. Diefe auf die Ausbildung der Harmonie ungemcin wichtig einwirfenden 
Erfindungen find ihm jeboch zum Theil abgefhritten worden und follen bald früher 
bafd fpäter von Andern gemacht mörden fein, Dem ſei indeß wie ihm molle, fo viel 
bleibt immer gewiß, daß durch frine unbeftreitbare Aufflellung der Singſcola ein 
ungemeiner Gewinn entfland, idem nun, wie dies Guido an f. Zöglingen ſelbſti 
bewies, mit Leichtigkeit in wenig Wochen richtig erlernt werden ann, was fonft 
das angefrengtefie tudium und den eifernen Fleiß von Jahren erfoderte. — Don 
feinem Leben weiß man nur, daß er viel von Feinden und Neidern feines muſikali⸗ 
fehen Ruhms zu leiden hatte und deßwegen eine Zeit lang gezwungen war, fein Klo— 
fler zu verlaffen und fich nach f. Baterftadt zurüdzuziehen. Durch Benedict VUL 
amd Johann XIX. oder XX. ward er fehr begünffige, und das Machtgebot dieſes 
Dapftes, der ſich fehr für Guido's mufitalifche Entdedungen intereflirte und ihre 
Bwectmäßigfeit einfah, machte endlich auch die Gegner des gelehrten Mönche vers 
Flammen. Auf-f. Rüdkehr von Rom ließ er fich auf Bitten des Abts von Pom: 
poſa, einer Stadt im —8 Ferrara, in dieſem Kloſter nieder und ſchrieb 
ter auch mehre mufifalifcpe Abhandlungen, beſonders fein Compendium, unter d. 
itel: „Micrologus”. Gerbert, Abt von ©t.-Blafien im Schwarzwalde, hat in 
f. „Seriptores ecclesiastiei de musica sacra” Altes gefammelt, was er von Guido 
son Areyo’s Werfen habhaft werden konnte; ‘doch haben diefe Sachen jegt nur 
noch antiquarifchen Werth, befonders da durch Die fpätere Hinzufügung der 7. 
Motenbenennung in der Detave f. Methode der Übertragung des Tons in eine 
andre Octave unbrauchbar geworden iſt. — Nach Guido’g Tode, deſſen Zeit fich 
nicht genau beſtimmen läßt, machten andre Orden, wie j.B, die Camaldulenfer, 
und andre Länder (die Normandie und Deutfchland) mittelft mancherlei unbalte 
barer Kal hungen auf die Epre,Anfpruch, den Dervolltommner der Muſik bes 
ſeſſen zu 3 . 
. Uterini, Schoßgeſchwiſter, Kinder einer und derfelben Mutter. 
Utica, eine berühmte uralte phönizifche Pflanzſtadt an der Küfte von 
Nordafrika, unabhängig von Carthago, doch mit ihm verbunden. Sie iſt merkwuͤr⸗ 
dig dureh den Selhftmord des jüngern Eato (f..d.). der nach ihr benannt wird. 
— Utica, ein 1798 im Staate Neuyork (Graffch. Oneida) angelegtes Dorf, 
welches 1828 7600 Eine. jählte. Es hat Kabrifen und Cehiffbau. 
Utopien (a. d. Griech.) Nirgendwo, ein Land, das nicht wirflich da iſt. 
Der berühmte Thomas Morus ſchrieb im 16. Jahrh. einen politifchen Roman: 
„Mtopia” , in welchem er das Muſierbild eines volltommenen Freiſtoats aufftellte, 
mie er aber freilich nirgends anzı fen iſt. Nach diefer Idee verfertigte gegen 
das Ende des 171. Jahrh. ber öftreich. 1 Schrebelin eine moralifch = fatyrifche 
Landcharte u, d. M.: „Tabula Utopise, oder Schlaraffenland“. 
Utraquiften, f. Ealiztiner. 
Utred tt, einevon den 18 Provinzen des Königreichs der Niederlande (fonft 
‚eine der Toereinigten Provinzen) mit der Hauptſtadt gL N. Die Provinz Utrecht, 
die dritte in der Nangordnung, wird_von den Prob. Holland und Geldern und 
ton der zuyder See umgeben, ift 26 [_M. groß, bat 120,000 Ein, und einen 
fruchtbaren, zum Theil etwas bergigen Boden. — Die Stade Utrecht, unflrei: 
tig die ältefte batavifche Stadt (Trajectum inferins), liegt in einer angenehmen 
Gegend, am alten Rhein, ift groß, aber alterthuͤmlich gebaut, und hat in 8000 H. 
36,000 Einw. Sie Bat ſchoͤne Gebäude, viele Kirchen und Bethaͤuſer verſchie 
dener Religionsvermandten, und angenehme Spaziergänge, unter welchen die an 
der Offfeite der Stadt angelegte, aus 8 Allen von men beflepende, über 
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2000 Schritt lange Maillebahndie —— if. Es gibt Bier Seiden⸗ Soie 
gel: und Gewehrfabriken. Die Univerfität wurde 1634 von den Standen der ver⸗ 
"einigten Niederlande geftiftet und 1666 eingeweiht, Es gehören zu derfelben eim 
anatomifches Theater, ein botanifcher arten, ein phyfifal. Cabinet, eine Stern⸗ 
warte und ein Muſeum der Künfte. Zu Utrecht wurde am 28. Jan, 1529 die fogen. 
Union (f. Niederlande, Könägr. d.) der 7 vereinigten Provinzen, welche als 
das erſte umd vornehmfte Grundgeſetz derfefben angefehen wurde, geſchloſſen. Auch 
wurden die Derfammlungen der Generaiſtaaten anfangs hier gehalten, bis fie 1593 
nach dem Haag verlegt wurden, wo fie nachher bis zu.den neuern Zeiten blieben, 


Utrechter&riede, geſchloſſen 1713, macht Epoche in der Geſchichte 


des europ. Öleichgetvichtsfofterns, weil er die britifhe Macht in der Reihe der Haupt⸗ 
flaaten voranftelkte und dadurch Frankreichs Politik zuerft in feſte Schranken zus 
rüdwies. Der Tod Karls IL, Königs v. Spanien (1. Nov. 1700), des letz⸗ 
ten Habsburg in Spanien, verdnlaßte einen Erbfolgeffteit, der ganz Europa ums 
ser die Waffen rief und bis 1710. mit abwechſelndem Glücke fortgeführt wurde. 
Es galt, die Kronen von Spanien, die Niederlande, Neapel und Sitilien, Mat 
‚ land und die großen fpan. Befigungen jenfeits des Weltmeeres entweder mit dem 
mächtigen Öftreich oder dem nicht minder furchtbaren Frankreich vereinigt zu ſehen. 
Raifer Leopold I, aus dem dſtr. Haufe Habsburg, foderte nämlich die ungetheilte 
Erbfolge für f. zweiten Sohn, den Erzherzog Karl (nachmals Kaifer Karl VL), 
als Agnat. Ludwig XIV. aber foderte fie gs dem Teflamente Karls Il. für f. 
zweiten Enfel, Ppilipp v. Anjou (nachmals König Philipp V.).- Bür jenen ſtrit⸗ 
ten England, das deutfche Reich und die Generalftanten; für diefen die Kurfuͤr⸗ 
Ren v. Baiern und Köln als Frankreichs Bundesgenoffen. . Wilhelm IIL, König 
dv. England und Erbflattbalter v. Holland, war der Stifter des Bundes gegew 
Frankreich gewefen,. und Anna, f. Nachfolgerin, folgte ſ. politifchen Grundfügen. 
Als aber nach mehren blutigen Feldzugen Ludwig XIV. ſchen zum Nachgeben bes 
reit war, änderte des Raifers Joſeph J. (Leopojdsl. Nachfolger) Tod (4711) das 
Spftem, und in England erhob ſich um diefelbe Zeit in der Gunſt der Königin die 
Martei der Tories, welche für den Frieden war, und flürzte das Whigminifteriun 
und die Kriegspartei, deren Seele Marlborough war. Da nun Karl Vi., als 
Zoſephs I. Bruder und Nachfolger im Befig von Öftreich, Ungarn und Bühnen 
und der KRaiferroürde, durch den Anfall der gefammten fpan. Monarchie eine das 
Gleichgewicht der Staaten bedrohende Macht vereinigt haben würde, andrerfeits 
aber Frankreichs und Spaniens Scepter in verfchiedenen Linien getrennt bleiben 
£onnte, fo neigte fich der engl, Hof zur Erneuerung der'bereits öfter vergeblich an: 
geindofien Friedensunterhandlungen, Die (man fagt) durch franz. Politik ders 
igeführte Ungnade des Herzogs von Marlborough, oder, wie Andre fagen,. der 
durch ein Paar Handſchuhe der Herzogin beleidigte — der Königin Anna fürs 
derten fehr das Friedensgeſchaft. Graf Tallard, der als Kriegsgefangener in Eng⸗ 
land fich befand, machte dem nach dem Sturze des Whigminifteriums geftiegenen 
Bolingbrode die erften Eröffnungen; im Oct. 1711 war man bereits über die 
Hauptpunfte einig umd machte fie als Präliminarien befannt. Die Königin, durch 
Verträge zu gemeinfamem Unterhandeln verpflichtet, benachrichtigte fogleich Die 
Verbändeten davon. Der Kaifer fand zwar diefe Artikel nicht angemeffen und bes 
harrte aufder Fortfeßung des Kriegs; England aber erflärte; daß es einen Sepa⸗ 
ratfrieden -fchliegen werde, wenn man nicht zu einem Congreffe zufammentesten 
wolle. Alfo wurde Utrecht zum DVerfammlungsorte und der 12. Fan. 1712 zur 
Eröffnung des Congreffes beflimmt. Die ausgejeichnetfien unter den hier ders 
fammelten Sefandten twaren der Marſchall dD’Uzelles’und der Abbe Polignac von 
Seiten Frankreichs, der Bifchof von Briftol von Seiten Englands, der Srafvon 
Sinzendorf von Seiten des romiſchen Kaifers, au fi f..-— Frantktrich erbot ſich. bie 
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beſtehende Rogierung in England und ihre €: anzuerkennen, die Ber 
7* von Dauͤnkirchen zu ſchieifen, die Inſeln St.Thrifioph, Terremuve ıc. 
amd die Hudſonsbai, mit Vorbehalt des Stodfifchfangs, an England abzutreten, 
den Veneralfladten Opern, Knocke ic. zu überlaffen und einen angemeffenen Han⸗ 
Delsvertrag mit dinfelben zu ſchließen, wogegen es Douay, Bouchain ıc. begehrte; 
auf die ital, Reiche der ſpan. Monarchie zu verzichten, wogegen das Haus Habs: 
burg alle Anfprüche auf die fpan. Erbfolge aufgeben Yollte; um Rheine follten die 
Grenjen diefelben bleiben, wie fie vor dem ‚Kriege geweſen; die Kurfürften von 
Koln und Baiern follten in alte ihre Rechte wie der eingefegt werden, wie fie vor dein 
Kriege geweſen; dagegen wollte es Preußen in feiner koͤnigl. Würde anerkennen; 
Sronfreichs und Spaniens Kronen follten nie auf Einem Haupte vereinigt wers 
den ıc. Kaiſer und Reich begehrten, daß Frankreich alles durch die Friedens⸗ 
ſchlůſſe zu Mänfter, Nimmegen und Ryßwick ihm Bügefallene, ſowie alle in Spas 
nien, talien und in den Niederlanden eroberte Pläge wieder brrausgeben, und 
daß das ganze ſpan. Erbe dem habeburgifipen Ste zufallen folle. England 
foderte die Anerkennung der proteft. Erbfolge, die Entfernung des engl. Kronprä- , 
tendenten aus Frankreich, Abtretung der Infeln St.:Cpriftoph.sc., die Errichtung 
eines Handelsvertrags und eine billige Entfchädigung für die Verbündeten. — Die 
erften Befprechungen waren fruchtlos, und die franz. Sefandten fanden bald Der: . 
anlaſſung, fie zu unterbrechen, in der Abficht, England gu einem Separatfrieden zu 
bringen. L diefem alle hoffte man fodann gegen die übrigen Verbundeten, ent- 
weder im Gange der Unterhandlungen, vder durch das Glüd der Waffen gemäßige 
tere Foderungen zu erringen. Wirklich wurden die Unterhandlungen mit England 
Ansgeheim mit Erfolg fortgefegt; denn die Königin ſchloß einen Woffenſtillſiand, 
wodurch die Unternehmungen der Verbundeten gehemmt wurden, ja der. Raifer Spa⸗ 
nien ganz aufgeben ımd einen nachtheiligen Räumüngsvertrag eingehen mußte. 
Am 19. Aug, wurden Frankreich und England bereits über die Hauptpumfte einig; 
die Seneralftasten, Portugal, Preußen, Savoyen (das Sicilien erhielt) ıc. traten 
diefen Unterhandlumgen bei, und fo brathte Frankreich am 11. April 1743 in Utrecht 
d einzelne Friedensfchläffe zu Stande, England erlangte dadurch von Frankreich 
alles Borerwähnte, von Spanien Gibraltar und Minorca,: nebft dem Negerhans 
del für das fpam. Weſtindien, und legte ingbefondere den Grundftein zu feirkr dar⸗ 
auf To fürthtbar erwachfenen Herrſchaft zur Ser. In diefer Hinficht iſi der andemf. - 
Tage unterzeichnete Handels: und Sthifffahrtsvertrag merfmürdig, deſſen Grund: 
füge Napoleon 100 3. fpäter gegen England wieder geltendmachen wollte. Der 
47. Art. verordnete nämlich: „Allen großbritannifchen und franz. Unterthanen ſoll 
freiftehen, nad) den Hafen zu ſchiffen, die mit dem einen oder dem andern Theile 
in Krieg begriffen find, und dies nicht nur aus feindlichen Häfen in einen neutralen, 
fondern auch aus einem friedlichen Ort in einen feindlichen. Unter diefer Freiheit 
der Schiffesfind auch die darauf befindlichen Menſchen begriffen, wenn fie feine 
Soldaten find“. Und durch d. 48.Art.r „Diefe Freiheit erftredtt fich auf afle auf 
dem Sthiffe befindliche Waaren, wenn auch diefe dem Feinde zugehören follten, die 
Eontrebanden ausgenommen“, ward die Handelsfreiheit der Neutralen anerfannt 
und der völkerrechtliche Srumdfag: „rei Schiff macht frei Gut“. (Bol. d. Schrift: 
„Letraits d’Utrecht reclame par la France ete.”, Lpz. 1814.) England ers 
fuhr ſchon bei diefem Friedensfchluffe, welchen Einfluß es auf die Mächte des Feſt- 
iandes äußern Bönne; denn nur fein Abfall zwang die übrigen zu gleichen Unter: 
handlungen. Durch diefen Abfall konnte es ſich günftige Nefultate erfaufen; 
denn das furchtbare Dünfirchen Hafen umd Feftımg) verſchwand, es getvann die 
Hudfonsbai und große Wichtigkeit in Weftindien, Gibraltar und damit den 
Scplüffel zum mittelländ. Meere: — Mit Kaifer und Reich ward in Utrecht kein 
Friede zus Stande gebracht, fondern 1744 zu Raſtadt und Baden. Spanien und 
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Hſtreich aber verfühnten fich erft durch den wiener Wertrag vomn 30. April 1725. 
G. Eugen, Marlborougb.) E Pi . 

.  Mgfhneiden(Hofeph v.) iſt 1763 zu Rieden am Staffelfen, im konisl 
bairifchen Zamdgerichte WBeilpeim, geb.; feine Voraltern mütterlicger Seite waren 
dafelbft über 300 Jahre auf einem und demfeiben Landgute anfüffig. Er begann 
4773 f. Studien zu München und endigte den Curfus 1783 auf der Univerfiät zu 


* Ingolftadt als D. der Philofophie und Licentiat der Rechte. Diefe Srubien wur⸗ 


den 1778 und 4779 auf einige Donate unterbrochen, indem die Herzogin Maris 
Anna von Baiern ihn zu ihrer Geheimſchreiberei im bairiſchen Erbfolgekriege ges 
brauchte. Nach vollendeten Studien srat er indie herzogl. Moriani’fpe Akademie, 
welche das damals aufgehobene Cadettencorps erfeßte, und übernahm in derfelben 
die Repetitorftele in der Mathematik und Phyfik, forie die Profeffur der Cases 
ralwiſſenſchaften, während er gegteig die Verwaltung der herzogl. Landwirthſchaft 
du Schwaig· Anger führte. Wider f. Willen in die luminatenfehde hineingeze- 

‚en und deßwegen von allen Seiten verfolgt, fuchte er in die Dienfte Friedeichs IL, 
Königs von Preußen, zu kommen. . Die Herzogin Maria Anna von Baiern Hielt 
ihn aber davon zurüd, indem fie ihm 1784 die Stelle eines bairiſchen Hoftammers 
raths mit Sı& und Stimme verfchaffte. Bei diefer Stelle arbeitete erin allen Fa⸗ 
bern der Finanjverwaltung, erwarb fich das allgemeine Zutrauen und wurde nach⸗ 
dem er auf dem Donaumoofe zur Kerflellung der Ordnung in der dortigen Cultur 
thärigft mitgewirkt hatte, vom Kurfürften Karl Theodor wieder nah Münden bes 
rufen, um Irrungen mit Salzburg und Berchtolsgaden in Bezug auf die bairiſchen 
Salinenverhältniffe an Ort und Stelle zu fehlichten. Er berichrigte 1793 Die bairts 
ſchen Salinen:Woldgrenzen im berchtolsgadifchen und fahburgifihen Lande, und 
unterhandelte 1795, während er eine Charte über das Landchen Berchtolsgaden 
berftellte, den für. die batrifchen Salinen wichtigen Vertrag mit dem Fürften und 
dem Capitel zu Berchtolsgaden, wodurch die farſtl. berchiolsgadiſche Saline zu 
Berg, Pfann und Wald, mit vollem Eigenthum an Baiern überging. “Der Kur 
fürft ernannte ihn daher zum Gefcpäftsträger und erften bairifchen Salinenadmine 


ſtrator im Fürſtenthume tolsgaden, wo er bis 1708 für das bairiſche Salt 


nenintereffe thätig war, und im Salzbergbaue und im Sudwe fen durch eine holy 
erfparende Vorrichtung der Salppfanne h Fraunreit, ſowie fie dafelbft auch mach 
dem Brande noch wirklich befleht, und Durch eine Taration ſammtlicher Salinenwal 
dungen folgenreiche Berbefferungen einführte. Karl Theodors Nachfolger, Mar. 
Joſeph, ernannte 17199 den Hrn, v. U. bei der neuerrichteten Generai · Landesdirec⸗ 
tion zu einem der "1, Directoren, bon mo er aber bald als Geh.-Referendair für lande 
fländifche Angelegenheiten in das geh. Finanzdepart. verfegt wurde. Hier war die 
erſte Aufgabe für ihn, den damaligen Stand der bairiſchen Finanzen dem Miniflee 
rium vorzulegen. Bei ber großen Seldverlegenheit wurden ausländifche-Anleiben 
Angeboten, menn man in Baiern ausländifchen Bankpapieren.freien Curs geftats 
ten würde. U. twiderfeßte fich diefem Anerbieten und flug vor, in Baiern ſelbſt 
eine Bank zu errichten, Auch unterhandelte er den neuburger Deputationgabfchied 
vom 5. Det. 1799 mit ben Landfländen des Herzogth. ‚ tworin ſiaats 
wirthſchaftliche Grundſatze uufgeftellt wurden, welche für die ganze Regierungspes 
riode May. Joſephs ziwar wohlthätige Folgen hatten, allein nicht von allen Staͤn⸗ 
den gleich gut aufgenommen wurden, U. enthüllte f. Reformationsplan darin 
zu deutlich und 309 die Aufmerkſamkeit einiger mit ihm unzufriedenen Stände 
noch mehr auf fi, als er den Entwurf einer neuen Erklärung der Landesfreibeit 
in Baiern (Häberlin’s „Staatsarchiv”, 1804, im 22. 9.) fammel. bairiſchen Wis 
aiflern vorlegte. Er wurde bald darauf quiescirt und von allen Staatsgefchäften 
entfernt. Um nicht müßig zu fein, errichtete er eine Zedermanufachır in ins 
Gen, die ex zuit Eifer betrieb; dann gründete er mit Georg v. Reichenbach do 
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I 
amd mit Joſ. Liebherr das mechaniſche Inflitut und kaufte Die Kloſterrealitäten zu 
Benedictbeurn, weil er für das mechanifhe Inflitut Crown: und Flintglas 
ndthig hatte. Die fhönen Kloftergebiude get er nicht allein in gutem Stande, 
fondern erweiterte fie noch, und begann die Cultur der dortigen dden Ötrände noch 
einem wehl überdachten Plane, In Benedictbeurn murde von ihm und Jof, 
Fraun höfer (f. d.) das fo berühmt gewordene optiſche Anflitut gegründet. 
Während er auf diefe Weiſe durch mehre Fabriken Leben in der Umgegend verbreis 
tete, wurde er 1807 aufgefodert, in den Stooisdienſt zurüdzufreten. Der Bes 
„ trieb der Salinen entſprach ber Erwartung der Regierung nicht; man machte Bors 
ſchlage, diefelben ju verpachten. U. witerfeßte fich der Verpachtung der in jeder 
Beziehung unentbehrlichften Domaine des Staates, und berechneie einen um mehre 
Bunderttaufend Gulden höhern Ertrag, als das Staatsärar im Wege der Verpach- 
tung erhalten haben würde. Nun wurde er zum General: Ealinenadminiftraor 
und zugleich zum konigl. Geh. Finanzreferendair ernannt. Der jährliche Salinen- 
ertrag unter f. Verwaltung überftieg noch die Eumme, welche er früher, um den 
Pacht zu befeitigen, berectnet hatte. Um dieſe Zeit veranflaltete und vollendete Hr. 
v. U. den Bau der neuen Baline zu Kofenheim mit der ganzen &oolenleitung von 
Reichenhall tahin, mobei der damalige Salinenraih, Georg v. Reichenbach, Ger 
legenheit erhielt, in der Aufftellung ter Wafferfäulenmafchinen fein Genie für die 
jrößere Mechonik zu beihätigen. Am Kriegsjahre 1809 waren die bairiſchen Sa: 
inen in Gefahr, an ihrer jahrl. Rente durch die k. 8. öflr. Salinen, welche in franz. 

Kriegegenalı omen, bedeutend zu verlieren. Hr. v. U. ſchloß daher in Wien den . 
471. Mai 1809 mit dem franz. Eeneralintendanten der Armee einen Vertrag, nach 
welchem neben ter Saline Berchtoldegaden auch die k. k. Ealine von Hallein mit 
allen Borräthen in bairiſche Adminifiration überging, wodurch alle, felbft die dſtr. 
Sntereffen, mehr gefepont wurden, und für Baiern ein bedeutender Vortheil ſich ere 
gab, welchen auherdem Die franz Armee an ſich gezogen hätte. — Eine der vor: 
Juglich ſten Anflalten, welche unter Us Zeitung In Kan Wurpel faßte, war das 

Grundfatafter, und es feheint, daß feine mit den geſchickteſten Gefcpäfiemännern 
verobredeten Grundſatze in Bezug auf Landesvermeffung, Vonitirung, Liquidirung 
und Rasafirirung fich immer mehr bfifgen werden. Nach dem am 14.01.1809 
‚gu Bien gefeploffenen Frieden tvaren die bairiſchen Finanzen fehr geſchwacht. Zur 
Herftellung derfelben wurde eine Sinanzcomite niedergefegt, von welcher U. Mits 
glied wor. Das Nefulsat davon mar die Trennung der alten und neuen Ötaatse 
ſchuld von ben Finanzcaffen für den laufenden Dienft, U. wurde neben feinen übris 
jen Sefchäften 1844 auch noch Vorfland der Staatsſchuiden- Tilgungsanſtalt. Die 
eſchaͤfte derſelben gingen gut bis um Wie derausbruche des Kriegs, wo Las bairk- 
be Heer beinahe ganz neu ausgerüßlet werden mußte. Diefe Wiederherflellung der 
Armee und des ndrhigen Kriegemateriale er ſchopfie alle entbehrlich Sonde, Durch 
Unterflügung diefes großen Nationolzwecks nämlich durch Die Armee Baierns 
Seibfländigkeit zu erhalten, fegte U., ols Dorftand der Etantsfchultentilgungse 
commiffion, feine eigne Exiſienz aufs Epiel. Mach dem parifer Frieden 1814 
hoffte er die Mittel zu erhalten, um die Rüdflände der San ten unge 

coffe zu decen; allein die Külfe, die er mit Recht für diefe Staatsanflalt in 
ſpruch nehmen konnte, rourte ihr nicht zu Theil. Er verlangte daher feine Entlaf 
fung, um durch freimilliges Abtreten den Sorsbefland der von ihm vertvalteten Ge⸗ 
fhäftszweige zu reiten. — Nunmehr errichtete er eine Tuchmanufactur. Aber 
ine Gegner verbreiteten Mißeredit über feine Dermögensumflände nicht allein in 
iern, fondern auch auf allen Handeleplägen Deutfchlands, auf welchen er bis⸗ 
. ber für Hunderttaufente Tredit genog. Als Balerns Verfaffungsurfunde 1818 
stfhien, wurde er zum Vürgermeifler der Stadt Müi und gleich Darauf auch 
gem Eandtagsdeputivien für München, in dig 1. und 2, bairiſche Ständeverfamm: 
Sonverfatiend:xericon, &b. XL ° 36, 
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lung gewaͤhlt. In dies. Ständederfammlung wählten ihn, als er nicht m hr Dre | 
gertmefter von München war, die Grundeigenthũmer ohne gutsherrliche Series | 
arfeit, In diefen 3 Stänteverfammmlungen, 1819; 1822 und 1825, ware | 
Manche mit ihm als Landtagsteputirten nicht ganz zufrieden; er fprady in bee | 
Öffentlichen Sitzungen ihnen zu wenig; indeffen geht aus den gebradten Rıryank: 
lungen diefer 8 Landtage hervor, daßer nicht ohne Plan in tiefen Berfammiungen „« 
arbeitete. Er ſuchte vorzüglich dahin zu wirken, dah die bairifche Werfaffungs: 
kunde, die unter den Mächten Europas Aufmerkfamkeit erregte, in Barern fefien 
Fuß faßte; zu gleicher Zeit regte er in Diefen Ständeverfommlungen Alles an, mas 
auf den bairifcyen Natirnatwoplftand Einfluß Haben Eonnte und zur Ausführung 
reif war. Nach geendigtem Lanbtage widmete er ſich wieder f. Induffricgeichäften. 
Do feinen Aderbau und Landwirthſchaft ihn am meiiten antufpretgen, Däher 
auch f. Vorliebe für das Londleben und f. Theilnahme an dem Z chidfale der Land⸗ 
Teute und Guisbeſitzer. Wir haben Hoffnung, daß auch er mitwirke, damit die Ze: 
@erfabrtcation aus Runkılrüben, die in Frankreich fo große Fortſchriuue macht und . 
wovon er der legten Standeverſammlung ein fo ſchoͤnes Mufter vorgelegt hat, mit 
Beihuͤlfe f. Bruders Paul in großer Ausdehnung auf Boiern übergetragen werde, 
1827 wurde der Gch.:Rurh v. U. zum Vorſtand der In München neu errichteten 
polgtechnifchen Centralſchule ernantıt. 1829 errichtete er auf f. Landgute Erching 
bei Fteifingen eine landwirthſchaftliche Unterrichtsanftatt. 
Umaroff(Sergius 8.) feit 1824 Eaif. ruff. Geh.-Nath, feit 1818 Pra 
fibent der kaiſ. ruff. Akad. der Wiffenfch. zu Petersburg, mar Turator der Univers 
„fität und. des Lehrbezirks Petersburg, vn welcher Stelle er 1821 die dachgeſuchte 
Entlaſſung erhielt. Diefer durch archäologfcpe u. hiſtoriſche Unterſuchungen rühm: 
lich befannte Gelehrte ifi Mitgl. verſchie dener gelehı;erGefellfch. Unter f. &chriften 
nennen wir ſ. „Essai sur les mıyslcıes d’Eleuris"‘, ſ. Schrift „Über dee vor homerk 
fe Zeitalter”, f „Nonnos von Panopolig” (Peters. 1817; ein ſchaͤbbarer Bei⸗ 
"trag zur Geſchichte der griech, Poeſie) und ſ. „Examen critique de la fable d’Her- 
cale“ (gegeh Dupuis's „Origine de tous les cultes” gerichtet, in deh Memeiren 
der Akademie), 1822 wurde er zum Director des Depart. der Manufacturen und 
des Innern Handels, oder der Reichs:, Leib: und Commerzbank erhannt, Diefer 
geiffreiche, durch das Studium der Alten gebildete Denker iſt auch ein Freund und. 
Kenner der merkwuͤrdigſten Erzeugniffe der heutigen europäifchen Literatur, befons 
ders ber deutfchen. Durch f. „Projet une academie ariatique” (1810) gab er 
zu dem Studium der morgenländ, Sprachen in Petersburg den erſten Antrieb; es 
wurden bei der Academie eine Stelle für dieſe Literatur und ein afiatifches Mufeum, 
forote bei der Univerſitaͤt ein doppelter Lehrſtuhl für dieſe Sprachen errichtet Außer⸗ 
dem hat der Raifer Xlerander 1823 bei dem Keichecollegium ber austwärt, Angeles 
genheiten eine orient, Lehranſtalt gegründet, in welcher mehre Kronzöglinge im Ara⸗ 
bifpen, Perſiſchen und Tuͤrkiſchen unterrichtet toerden, Die Direction dieſer Ans 
ſtalt Hat der Staatstath Adelting. Seitdem ward der Unterricht in den örient, pre: 
hen auch in andern Srätten und Schulen bes Reichs, wie zu Kaſan, Omek, Ti 
flis, Aftracyan u.a; a. O. eingeführt. — Noch hat fich unter der Regierung Alerans 
ders I, befänntgemacht der Fait. ruff. General umaroff, Chef des Paif, Gardes 
corps. Er commandirte 1812 als Generallieut. ein Cavalerie:-Referpecarps bei der 
erften Weflormer unter Barclay de Tolly und war zuleßt auch kaiſ. Genetaladjus 
tant, Er flarb ben 2. Dec, 1824. Zu Errichtung eines Triumphbogens zu Ehren 
der fait ah sur et ao Kr chon fröh wiſe — 
3 (Zohann Peter), geb. nsbach 1720, zeigte ſchon woiffenfchaf 
lichen Sinn bei vorberrfchender 9 eigung jur Mater, und Piefie. In Halle, wo⸗ 
\ u 1189 zur Fortfcküng f. Studien ging, ſchioß er mit Gieim, der zu gleicher 
8 ort fhudirte, eineh chen Greundfepaftsyetein, dem fich fpäterhin Od beiges 
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„fellte. Er dichtete Hier eng rühtingsoter tn griech. Versart und Seanſion, die er 
“nachher bei f Gedichten ganz verwarf. 1743 kehrte er nach Ansbach zuräd, me 
Ser f. Zeit de — und der Dichtfunft widmete. 1746 erſchlen f. mir 
Hdtz vollendete Überfeß. es Anafreon, vielleicht damals die geſchmackvoliſſe deut ſche 
Überfeßung eines olten Dichters, ‚Don 1143 an diente er einem ansbagifchen - 
Auftizrath ol Secretair ohne Gehalt 12 I. lang. "Die Mufe, weiche ibm dieſe 
telle gewährte. wandte er zu fortgefeßten Derfuchen im Iyrifchen Fache an; fo ents 
fand die leine Sammlung Iprifcher Gedichte, twelde Gleim 1749 zum Drud bee 
fordette. Nachdem bereits durch diefe Poefien fein Ruf als Dichter begründet war, 
word f. „Sieg des Liebeögottes", ein erzählendea Gedicht in 4 Geſangen, mit nicht 
„geringem Beifall aufgenommen. 1755 erſchien ſ. „Iheodicee”: ein Werk, wei⸗ 
ches unter alleg f. Gedichten den meiften poetifchen Werth hat, und 1760 f. in 
Alexandrinern gefchriebenes Lehrgedicht: „Die Kunſt, ftets fröhlich zu fein“, wel · 
chem dama!s ein vorzuglicher Werih unter den Erzeugniffen in Mefem Bache zigee 
landen wurde; auch vermehtte er f. bereits 1765 herausgefommenen Oden und 
ieber mit einem 3, und 4. Bde, Bigher hätte Ug ohne bedeutende öffentliche Ges 
> fehäfte gelebt; 1768 mard er zum Affeffor des Faifebt. Landgerichts ernannt. Nachs 
dem er noch eine vollftändige Sammlung fı Gedichte, denen das 5. und 6. Buch f. 
„Oben und Lieder“ beigefügt wurde, für den Druck vorbereitet Hatte, und diefe 1768 
von Weiße in einer Prachtausgabe herausgegeben morten tar, entfagte er allen 
poetifchen Arbeiten und widmete ſich bloß den Gefchäften feines Amtes. Jedoch ars 
beitete er 1781, auf erlangen feines Zütften, mit Junkheim das neue ansbachie 
ſche Geſangbuch auis, das durch f. Mitroirfung einen allgemein anerkannten Werth 
erhielt. A771 ward der Wirkungskreis f. Amts vergrößert, indem man ihn zum 
Mitgliede des neu eingerichteten Scholarchats einfehte. 1790 ernannte ihn der) 
Markgraf zum burggräfl, Director, und als die anfpachıfchen Länder dem Könige 
von Preußın anheimfielen, ward er zum Geh.: Juftigrauh und Landrichter zu Anse 
“bach ernannt; wenige Etunden vor f. Tode (ah 12. Mai 1796) ward ihm noch 
tas deffallfige Patent überbracht. Als lyriſchet Dichter zeichnete fich Uz im fehere 
haflen und geiftlichen Liede, und in der Öriefform durch Leichtigkeit und feine Ger 
danken aus. In f. teliglöfen Oben, wie in der „Theodicee”, findet man die Spus 
ven geibnigfarr Philofophie. CH. F. Weiße hat f, poetifchen Schriften (Wien 
1804) in 23dn. herausgegeben. (S. Schlichtegroll's „Nefrolog der Deutfepen”, 
- 4796, 4.80) Die Geſellſchaft für vaterländ. Kunft und Gewerbfleiß in Ans 
Mi bach hat durch gefammelte Beiträge „Dem Reifen, dem Dichter, dem Menfchens 
faunter 1828 im Eönigl, Schioß gotien ein Denkmal errichtet, wozu Heidelöff in 
arnberg die Eoloffale Säfte verfettigt bat, u j 
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8, der 2, Büchflabe des deutfchen. Abe, welcher thit dein F gleich lautet, ans⸗ 

“ genömmen in der Mitte der Wörter, wo er wie ein Wausgeſptochen wird. 

2, Baecintten, von Vaceine (yom Iatı vacca, die Ruß), die Kuhpode, 

“die Kuhpocken eintmpfen, der bei den Fronzoſen getroͤhnliche Ausdruck, non den 

Deuiſchen jegt feltener gedraucht. (S. Impfen und Senner.) 

" Bacuna, in Rom die Göttin der Muge, det Erholting. Sie foll fon 

von den Sabinern verehrt worden fein, Die Landl eute opferten Ihr, wenn alle 

Seldärbeit‘gethan war, . . 

2 Bacuum, fi Beete FR 
36% 


"564 Bademerum ° ‚ Baldenaer (Jan) 


Bademecum (ein zufammengrfektes Tat. Wort: „Gehe mit mir!) # 
der Titel von Sammlungen luftiger Einfälle und Schwänte, die zur Unterhaltung 
dienen follen, ein Taſchenbuch, das man mit ſich nimmt, um ſich zu unterhalten 
Diefer Titel wurde get, einem afcetifchen Buche gegeben :„Vademecum piorum 
Christianorum” (Köln 1709). 1764 erſchien zu Altona das „Bademecum für 
Iuftige Leute”, und nun folgten ähnlıhe Sammlungen von guten, wigiger Eis 

fen nad Anekdoten. Da die in dergl. Sammlungen entholtenen Geſchich ten zum 
‚heil ohne Witz und ſchon oft wiede holt morden find, fo bezeichnet man mit der 
Benennung Dademecums: Geſchichie eine Anekdote ohne innern Behalt. 

b Baldenaer (Ludwig Kaspar), ein brrühinter holländ. Philolog und 
Kritiker zu Franeker, dann zu deyden. Er war geb. 1715 zu Leuwarden im Mob 
Ian, fludirte zu Franeker alte Literatur, Philoſorhie und Theolosieund wurde 1741 
Prof. ber griech. Sprache dafelbft, fpäterhin in Leyden, wo er 1785 ſtaͤrb. Er vers 
Band große Befcpeidenheit mit gründficher und nielumfaffender Kenntniß der Spra⸗ 
hen des Älterthums und ihrer Hülfsto'ffenfchaften. b. gleitete mehre griech. Schrift⸗ 
ſieller mit fyägbaren Comm: m, namentlich den Theofrit, die „Phöniffen““ und 
den ‚Hippolyt“ des Euripides, den Kallimachus, und wirkte gleich thitig Durch 
mündlichen Unterricht für Verbreitung des bumanitifgen Studiums. Kleinere 
Schriften von im: „Op. philol.” (Leipg. 1808, 2%de.). Don f. fItenen, ſchon 

. vor 80. mit Bewunderung aufgenominenen „Diatribe in Euripides perdito- 
rum dramatum reliquias”, erſchien zu Leipzig 1824 ein neuer Abdrud, fo auch 
von f. Aueg. der „Phoenissae” und des „Ilippolytus” des Euripides. 

Valckenaer (Jan), Sohn des — erhielt nach beendigten Stu⸗ 
. dien (gu Leyden) eine Profeſſur der Rechte an der Univerfität Franeker. Sein 
Iiterärifcher Ruhm , befonders aber fein Eifer für die anti :cranifcye Partei, vers 
ſchafften ipm 1787 den Lehrſtuhl der Yurisprudeng zu Utrecht. Allein noch in 

.‚demfelben Jahre nöthigte ihn die Ruckkehr des Erbftatehalters, Holland zu vers 

If. V. ging nach Frankreich und befand fih am 6. Febr. 1793 unter den 
bgeordneten, welche vom Nationalconvent die Abfendung eines franz. Heeres 

Beiftande der hollandiſchen Patrioten verlangten, Als 1795 diefer Wunſch 

lung fand, kehrte V. nach Holland zurüd, wurde zum Prof. des Staate- 
rechts ernannt und bewies fich durg feine Zeitſchrift: „Der Abvocar der batayis 
ſchen Freiheit“, als den beftigften Gegner des Haufes Oranien, Bald darauf 
übertrug man ihm die Seitung ber über den Sraarsgefangenen van der Spie gel vers 
hängten Unterfuchung. Zu Anfang 1796 wurde B. zum Gefandten in Spanien 
ernennt. Er Eehrte 1199 jurüd, ward ober bald darauf mit einer auferordente 
lichen Sendung nach Madrid beauftragt und hlieb Hier bis 1801. Nachdem V. 
auf kurze Zeit in das Privatleben zurüdgetreten war, wurde er nach Berlin 
fHidt, um mit der preuß. Regierung wegen Rüdzahlung der öffreich. Anlı 
für die man Schleſien zur Hypothek gegeben hatte, ein Übereintommen zu treffen. 
‚Obgleich hier feine Unterpandlungen ahne glüdlichen Erfolg blieben, fo beroährte 
er doch den Ruhm eines einfichtigen und gewandten Dipiomaten, den er früher in 
Spanien, Frankreich und den Niederlanden ermarb, Als 1810 König Ludwig 
den — jerſuch machen wollte, um die Vereinigung Hollands mit Frankreich 
jube indern, war es V., den er mit einer auferordentlichen Sendung an Napos 

beauftragte. Dach feiner Nüdkehr trat V. vom politiſchen Schauplatze ab 

und lebte als Privatwann bald in Amſierdam, bald auf dem Lande, den fpönen 

Wiffenfepaften. Aug folle Ihn die jepige Regierung, bie feine ansgegeidhneten Tas 

‚Inte anerfannte, mit der Redaction wichtiger Staatsfcpriften beauftragt haben. 
Bon frühetn, unter feinem Namen erfdienenen Werken find anzufüpren: 1) „De 

poeulio quasi castrensi veteribur jurisconsultis inoognito , ejusäne vera ori- 

Eine"; 2) „Recptsgutacheen in Sachen des Erbflattpahereitithrim U.” — B. 
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wor Mitghed des. niederländ. Inſtituts und Ritter des rothen Adlerordens. Ep 
flarb, 62 3. alt, zu Harlem den 25. San. 1821. 

Baleneia, eine ſpan. Provinz, ehemals zur Krone Aragın gehörig, Dept 
xwiſchen dem wittelländ. Meere, Murcia, Tnenga, Aragon und Satalufis. Diefes 
f&oöne Land von 3814 [IM., das gefeierte Ehen Spaniens, breitet ſich unter dem 
fepönften Himmel Eurepens aus; es ift voll Berge (Afte der Gebirgskette Sierra 
de Euenga), Thaͤler and Eleiner Ebenen, reichlich bernäffert, befonders vom Kur 
ear, Segura und Guadalaviar. Der Himmel ift fat befländig heiter, und erfrs : 
ſchende Gerwinde mildern die Hitze. Reif und Nebel find ganz ungewöhnlich. Der . 


‚Appig fruchtbare Boden, der die edelften Erzeugniffe Spaniens, befonders den 


liyen Alicantewein, Oliven, Südfrüchte (und unter diefen auch Datteln), Karızz 
den, Aloe, Weizen, Soda, Flachs und Hanf, Esparto x. in hoher Güte bervors , 
bringt und Überfluß an den gewöhnlichen Hausthieren, Bienen , Seidentürmern 
amd allerlei Metallen und Mineralien hat, ift von feinen 830,800 Einw. auf das 
befte angebaut; nirgends in Spanien findet man fo angenehme Huertas (fruchtbare, " 
gortenähnlich angebaute Gegenden) wie bier, nirgends wird die Landiwirthſchaft 
und die Kunft der. Bewaſſerung einfichtsvoller betrieben. Sie ift zugleich, nach Ta⸗ 
talufia und Galicia, die gewerbſamſte Provinz des Reichs und enthält anfehnliche 
Seiden⸗, Leinen⸗ umd Wollentoeberei, flarfe Brennereien, Papiers Pa 0: 
und Zuderfabrifen, Töpfereien und Seifenſiedereien. — Die Hauptſi. Bale ncia 
liege in einer hochſt reigenden umd fruchtbaren Huerta am Turia oder Guadalaviar, 
über weichen 5 fleinerne Brüden führen, und zahlt 5290 N. und 100,000 Einw. 
Sie ift mit Mauern und Wällen umgeben, hat eine kleine Citadelle, & Vorflädte, . 
enge winfelige, aber mit fhönen Sebäuden aglerr Straßen, 9 öffentliche Dläge, 
74. Ao Klöfter und 46 Hofpitäler. Befonders zu merken find der fönigk 
Malaſt, die Börfe, das Zollhaus, mehre gefhmadvolle Kirchen, das allgemeine 
Hofpital, zugleich Findel: und Irrenhaus, worin 740 Perfonen ımterhalten wer⸗ 
Sie if der Sit des Generalcapitains non Balencia, eines Erzbifhofs, einer 
Tonigl, Audienz, einer Uniyerfisät (die 1820 über 1800 Studenten zählte), einer. 
Alademie der bildenden Künfte und einer öfonomifchen Geſellſchaft. Die hiefigen 
Seidenʒeuch⸗ und Strumpfwebere en befchäftigen 3618 Stühle und mehr ale 
22,000 Menſchenz um die Stadt ber ftehen gegen 50 Papiermühlen. Außer dies 
fen gibt es noch andre Fabrifen, welche nebft dem lebhaften Land. und Seehandel 
der Stadt viele Nahrung verfcaffen. Zwar liegt fie 3000 Schritte vom Meere; 
allein es dient die bei dem Flecken Grao, } Stunde von Valencia, befindliche Rhede 
Apr zum Hafen. Die Xlameda, ein reigender Spaziergang non Orangem, Granat⸗ 
und Palnsbäumen, führt dahin. Überhaupt find die Umgebungen reich an Mauls 
beer:, Eitronen: und Drangenhänmen, deren Wohlgerüche die ganze Atmoſphaͤre 
anfüllen. Man findet die vorgiglichflen Reben, weiche 13 — 14 d ſchwere 
Trauben tragen, Melonen aller Gattungen; Xrtifchoden ıc. . j 
Dalenciennes, eine franz, Stadt und farke Feftung an ber Schelde, im 
Depart. des Norden. Sie hat eine ftarfe, von Bauban erbaute Citadelle, die, wie 
die Stadt, mehre Belagerungen ausgehalten hat, 2500 H. und 20,000 Einw. 
Die nicht allein. trefflichen Battiſt und Linon, wovon jährlich geoen 100,000 Süd, 
austoärts geben , fondern auch die befannten dentelles de Valsnciennes in größs 
ter Bollfosmenheit liefern. : IR - 
Balentini (Borg Bitpelm, Freih. .), 8. preuß, Generallieut. Soßn 
bes £. preuß. Obriften v. D., geb. 1775, ward im Cadettencorps zu Berlin erzos 
gen. Er wohnte in feinem 18. J. dem Feldzuge am Rhein als Secondelleutenant 
bei, und erhielt bei Landau die erfle Wunde, ‚der manche andre in feinem thatenruja- 
en Leben noch folgte. Nach Beendigung des Feldzuges theilte er feine gemachten " 
Erfahrungen in feiner „Abhandl, über den Eleinen Krieg‘ mit, die 4 Auf, erledt 


\ 
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u hat. Seine Garntfon in der Nähe von Deffau brachte ihn in nähere Bekanntfhaft 


amt dem genialen Berenhorft, mit welchem ihn bis zu deffen Tode die eugſte Freund: 
ſchaft verband. 1803 ward er in den Generalftab und nach Potsdam verfeßt, und 
machte 1805 ben fleinen Krieg im Lauenburgiſchen gegen die Schweden als Hanpts 
mann mit. 1806 fland er unter Hohenlohe, wohnie dem Gefecht bei Saalfeld bei 
amd war Zeuge des Todes des Prinzen: Louis von Preußen. ine Eleine Schrift, 
die damals u. d. T. „Das Gefecht bei Saalfeld, den 10. Oct." (Germanien) er: 
ſchien, hat ihn zum Verf. Bei Luͤbeck mußte er fic der Gefangenſchaft zu entziehen 
und fam durchs daniſche Gebiet nach Darıtg dur Axmee. Nach erfolgten Friebea 
ward er Major, nahm aber, als 1809 der Krieg In ſtreich ausbrach, den Abfchied 
und trat in öfte, Dienfte, woſelbſt en als Adjutant des jeßtgen Königs der Mieders 
ande dem Feldzuge beimohnte, Nah Beendigung deffelben verließ er die öfle. 
Dienfle und gab’fein Werk: „Geſchichte des Feldzuges von 180%", heraus, das, 
mit ebenfo viel Unparteilichkeit als Sachkenntniß geſchrieben, ein ſchaͤzdarer Bet 
trag zur Geſchichte unferer Zeit ift. Um feine Gelegenheit. vorbeigehen zu laſſen. 
fein militairiſches Talent auszubilden, nahm er 1810 beim Ausbruch des Krieges 
der Ruſſen gegen die Türfen, bei den Erſtern Dienfte, machte den Feldzug unter 
dem Strafen Kamenskoy mit, wohnte dem Sturme bei Ruscſuk, der Schlacht von 
Batyn und mehren Gefechten bei, und wurde von dem Kaiſer Alexander zum Obrifts 
Heutenant befördert. 1811 ging er nach Petersburg, hierauf nach Berlin, fuchte 
dort den Abfchied von der ruff. Armee nach und trat in gleichem Range wirder ia 
2. preuß, Dienfle, Indem Freiheitskriege von 1813-45 ftand er abwechſelnd bei 
dem Heeriheile des Seneralg von Yorfund beidem des Sen. v. Bülow; dei Lotzterm 
wohnte er der Schlacht von Leipzig und dem Feldzuge in Holland bei. In Frank⸗ 
weich war er Chef des Generalftabs bei Dorf, in welcher Eigenfipaft er auch den 
gebg von 1815 beim Gen. Bulow mitmachte, nach deffen Beendigung er zum 
ommandanten der Feſtung Glogau ernannt ward. Hier bearbkitete er die Lehre 
vom großen Krieg u. d. T.: „Abhandl. über den Krieg, in Beziehung auf große 
Operationen ꝛc.“ (Berlin 1821 — 24, 3 Boe., mit Planen; von 1. Bde. erſchien 
Die 5.4.1829, vom 8, Thl. u. d. T. „Der, Türfenkrieg"' eine 9, A, Berlin 1829, 
vermehrt mit einer Geſchichte der Feldzüge von 1828 u, 1829). Noch wird eine 
nLehre vom Feftungsfriege ıc,” folgen, Der Beſitz aller preußiſchen, mehrer ruß 
fifper, des ſchwed. und des niederländ. Militairordeng bezeugt die Achtung , Die ihm 
eine unermüdeten Leiſtungen, ſowol auf dem Felde der Ehre als auch auf dem der 
iteratur, erworben haben. 1828 wurde V. jum Gen. Inſpecteur des Militaire 
Unterrichts: und Bildungsmefens zu Berlin ernannt, 
Balentinian: Irömifge Kaifer, Valentinlan J., der Sohn Gra⸗ 
Hans, eines tapfern Feldberen, aus Cibala in Pannonien geb., kam 364 n. Chr. 
Regierung, und thrilte diefe mit feinem Bruder Valens, dem er das Morgens” 
ıd überließ.“ Zwar tapfer, aber roh und unmwiffend und. den gröbften Ausfchmwel: 
fungen ergeben, vermochte. er nicht den Verfall des Reichs abjuwehren. Er ftarb, 
nachdem er gegen die ſlawiſchen und teutoniſchen Völker. vergebens gekämpft hatte, 
375. — Dalentinian Il,, des Vorigen Sohn ‚regierte, näc, dem Tode feines, 
Altern Bruders, Gratian (383), unter der Bormundfepaft feiner Mutter. Juftina, 
und wurde von einem feiner Officiere, einem Franken, Arhpgafles, 392 erſchlagen. 
—Dalentinian II, Sohn des Conftantius und der. Placitia, einer Tochter. 
Tpeodofius d. Gr. ward nach dem Tode feines Obeims, des Katferg Honorius, 
in feinem 6. I. zum Koifer ausgerufen (425), Während feiner unglüdlihen Res 
gierung glag Spanien durch, die Sueven und Weftggthen, Afrika durch die Bandes 
n, Britannien durch die Angelfachfen, Gallien durch die Franken verloren, und, 
Stalien ward von den Zuonen unter Attila verroüftet. Nichtswurdig und wolluſtig, 
Fam er 456 durch eine Verſchwerung um, (gt. Aeting, Bandalen) 
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Balentinianer, ſ Öngflifer, 

Balerianus (Publius Licinius), römifher Kaifer von 253— 260 n, 
Chr, geb. 190. Er flammte aus-einem edlen Geſchlechte und hatte ſich als Feld: 
herr in verſchiedenen Kriegen, foroie überhaupt durch einen großen und vormurfss 
freien Charakter ausgezeichnet. Als einer feiner Vorgänger, der Kaiſer Decius. 
am den Derfall des ıömifchen Reichs zu hemmen, das in Rom ehemals gewöhnlich 
gewyefene Amt eines Cenſors wieder einführte, wurde V. vom &enate einftimmig 
Für diefe Stelle gewaͤhlt. Aber Eein Cenſor vermochte die ganz geſunkenen Bitten 
der Römer roiederherjuftellen. U. wurde, wie verſchiedene feiner Vorgänger, von 
den Legionen zum Kaifer ernannt. Da er (don 63 J. alt war, als er diefe Würde 
erhielt, wollte er fie, vielleicht im Gefühle feiner Schwäche, mit einem Andern 
theilen, und wählte feinen Sohn Gallien zum Mitregenten, Aber die Rage des 
römıfihen Reiche war fo befchaffen, daß ihre vereinigte Regierung faſt Nichte alg 
Merwirrung im Innern des Reichs, und yon Außen wiederholte Angriffe fremder 
Dölker, Ber Deusfchen, Gothen und Perfer, enthält. Im J. 225 war in Aften. 
ein neues perfißches Reich von Artarerzes geflifiet. worden, Sein Nachfolger, Sa⸗ 
por, fuchte die Provinzen, welche die Römer früher von Perfien abgeriffen harten, 
wieberzuerobern, und es gelang ihm. Der Kaifer B. ging mit einem Heere ihm 
entgegen, ‚ward aber in der Mühe von Edeffa (260) gefchlagen und gefangen ges 
nommen. Sapor behandelte ihn, wenn die Erzählungen der Geſchichtfchreiber 
nicht übertrieben find, auf eine uawürdige Art. Der unglüdlicge Sreis war tig: 
lich den Muihwillen des Volks ausgefegt; wenn der perſiſche König zu Pferde 
fleigen wollte, trat er mit dem Buße auf Ds Naden, und als Liefer ycr Gram 
farb, ließ er feine Haut ausflopfen, um fie.als ein Denkmal feines Triumphs 
aufzubewahren. V. hatte ſich im Anfange feiner Regierung fehr geneigt gegen die 
Epriften bewiefen, ließ fich aber nachher verleiten, fie heftig zu verfolgen. . , 

Balerius, der Name eines zahlreichen rämifchen —E Beruͤhmt 
iſt Lucius V., ein Haupttheilnehmer an der Verſchwoͤrung, gegen den Iegten 
König, Targuinius Superbus. Wegen ſ. Liebe zur Freiheit und zum Varerlande, 
bei erprobter Rechtlichkeit, gab man ihm den Beingnien Publico la gder ‘Popfia 
cola, d. h. Voikofreund. Er war mit Brutus einer der erften Confuln des neuen 
Freiſtaats, verwaltete diefe Würde nach deffen Tode eine Zeit läng allein mit der 
u Uneigennügigfeit, und machte verfehiedene dem Volke fehr nügliche und. 

die Erhaltung der. bürgerlichen Freiheit abzweckende Verordnungen, Noch 3. 
Mol verwaltete er darauf mit Ruhm das Confulat, und zeichnete fih auch alq 
Feld herr Durch Tapferkeit und Sefidlichkeit aus. Unter andern befiegte er die 
©ebiner. und triumphirte über fie. Bald nachher flarb er fo arm, daß er auf Ko— 
fen des Staats, begraben werden mußte. Dan errichtete ihm ein Grabmal am, 
Markte. Die rimifchen Frauen ehrten fin Andenfen, wie das des Brutus, das 
durch, daß fie ein ganzes Jahr um ihn tranerten. 

Baterius Flaccus (Cajus), ſ. Flaccus (Cajus Dalerius). ; 

VakeriusMarimus, ein roͤmiſcher Sefchichtfchreiber, der ums Jahr 
Eu, 80 in 9 Buchern „Dicta et facta memorabilia“ fhrkb, und darin die Sitz 
ten; Gebräude, Tugenden und after u. ſ. w. durch Beifpiele aus der Geſchichte 
"der Yaner und andrer Völker zu erläutern ſuchte. Er ſiammte vermuthlich aus 

Aatrizierfanpilie ab, diente unter Sertus Pompejus. in Afien, und zog ſich 

herin die Einfamkeit jurüct, dexen Frucht obiges jerk iſt. Sein Styl iſt uns 
glei ur gegiert, Unter den Ausg, Ift die von Torrentus (Leyden 1726, 4.) die 
vorzüglidke, Sie liegt den neuern von Rapp (Reipy 1182) und Kelfrecht (Hof 
4198) zumSrunde, Bir beflgen mehre deuiſche Überfegungen von. Diefem Werke; 

* Ra neuefle i. von einem Ungenannten (Frantf. a. M. 1805— 7). 
Voleıta (ka Balesto), Haupifi. der britifchen Inſel Malta, einſt den 
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Haupiſitz des Malteferordens, iſt gut gebäut und'geivährt von der Seefeite wit ühs 
ven vielen ne prächtigen Rhchen einen reizenden Anblick. Sie zahlt in 
3500 9.33,470 &, Die Straßen find breit und mit Lava gepflaftert, die Kaien 
an den Häfen mit den fhönften Prachtgebäuden befept. Unter den öffentlides 
Sebäuden zeichnen fich der vormalige Palaft des Großmeiſters, jeßt die Reſidern des 
Gouverneurs, die Paläfte der 7 Zeugen, das Stadthaus, die Hauptlirche, das Zeugs 
haus ıc. aus. Bon wiffenfchaftlichen Anftalten find eine Bibliothef und eine Steras 
warte zu bemerfen. te hat 3 ebenfo geräumige als ficdere Häfen und iſt feit der 
britiſchen Befignahme ein Markt für die Nordfüfte Afrikas. geworden, auch zum 
Greihafen erklärt. Ihr Handel nimmf von I zu Tage zu, auch unterhalten ihre 
fleigigen Bewohner mehre Manufacturen. wundernswürdig find die meifleng 
in Seifen eingehauenen Werke, weiche den Plag faft unbezwinglich machen. An ide 
ten Mauern brach fich 1665 Suleiman's Glüd, und die mythvolle Vertheidigung der 
Nitten, die f. ganze Macht bedrohte, gehört unter die ſchoͤnſten Thaten des 16. Jahrh. 
4798 lieferte fie Verraih den Branzofen, 1800 Hunger: den Briten in die Hände. 
DBalla (Laurentius), Philolog des-15. Jahrh., der um die Wiederherftels 
lung der alten claffifchen Literatur in SYtalien viel Verdienfte hat, geb. 1407 oder 
1415 zu Rom, mo er auch erzogen ward. Er lehrte die ſchoͤnen Wiffenfchaften 
und Rhetorik mit Ruhm und Beifall in verfcgiedenen Hauptflädten Italiens. Aber 
fStreit= und Tadelfucht und f. Angriffe gegen die fcholaftifche Logik und Philofes 


phie, deren Anwendung auf bie Theolegie er-fogar für ſchadlich Hiekt, erregten ihm 


Zeinde, die ihm viel Boſes nachſagten. Er ging nach Neapel, wo der König Abs 
fons V., ein großer Befchüger der Wiſſenſchaften, ihn aufnahın. Die Händel, 
die er Hier mit der Jinquifition wegen f. zu freien Xußerumgen über religiöfe Giegens 
flände gehabt, und die befhimpfende Strafe, die er deßwegen erfahren haben fol, 
daß er nämlich offentlich mit Ruthen gepeitfegt wurde, wollen Einige für bloße 
Verleumdung feiner Gegner halten. DB. ging nach Rom zurück, war bier päpftl. 
Secretair und Ranonicus an der Kirche zu St.» Johannes im Lateran, umd flarb 
1467 oder 1465. Unter ſ. Werken werden die „Elegantiae latini sermanis” in- 
6 Büc. für das vorzüglichfle gehalten; von den übrigen nennen wir: eine Abhandf, 
über das Wahre und Falfche; e. Befchichte Ferdinands, Königs v. Arogonien; eime 
Adhandl. über die angebliche Schenkung Konftantins d. Or., die Ulrich v Hutten 
deuten Tieß und dem Papfte dedieirte, und Überfegungen des Herodot, Thucydb 
des und Homer, foroie auch Noten zu einigen claſſiſchen Autoren. Ves „Opera“ 
erſchienen gefaminelt Bafel 1543 fg. 

' . Valle (Pietro della), geb.-in einer vornehmen Famikte zu Rom 1586, ges 
hort zu den beften Reifebefchreibern des 17. Jahrh., wiewol er von Leichtgläubige 
keit und der Sucht, wunderbare Dinge zu erzählen, nicht fvet iſt. "eine 
forgfältige Erziehung früh gebildet, befaß er mannigfaltige Kenntniffe, als er, eb 
ner unglüdtichen Liebe und andrer Widerröärtigkeiten wegen, fih von Rom nach 
Menpel begab. Hier beſchloß er, nach Palaſtina zu wallfahrten / und ſchiffte ſi 

in Venedig 1614 nach dem Orient ein. Er befuchte die Türket, Ägypien, Are 

bien, Derfien und Indien, und verweilte über 14 Jahre in diefen Ländern, dein 

Sprachen, Belchaffenheit und Ein. er genau kennen lernte, Zu Bagdadsers 

mählte er ſich mit einer fepönen Seorgianerin, Sitti Maani, die ihm gb bald 

durch den Tod entriffen wurde, Dies bewog ihn zur Rüdkehr, und. 1616 kam 
er mit einem großen Gefolge yon Morgenländern in Rom an, wo er ſich alt einer 
ehemaligen Vienerin feiner erſten Gattin, ebenfalls einer Seorgianeit, aufs 

Neue vırhetrathete. Er Iebte hier in angefehenen Verhälniffen, befsäftigte ſich 

mit wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, befonders ouch mit der Muſik, ran gründs 

licher Kenner er war, und befchrieb feine Reife. Diefes Werk, wachs aus 54 

Briefen befleßt, zeugt von des Verfs. vielfeitiger Oelahrfamteit ud WE noch jept 


vo. 
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von Werth. Ein Unfall firte feine Auhe. Als er anſt · auf dem quirinalifihen 
age einer Procefflon zufah, fielen unter des Papftes Augen bie Bedienten beffels 
ben üBer fein morgenfändifches Gefolge der. Ex eifte den Seinigen zu Hülfe; da 
‚aber Worte nicht helfen wollten, fließ er einen paͤpſtl. Diener nieder, Der Rache 
des Papftes zu entgehen, floh er nad) Neapel, und blieb dort, bis esf. Freunden 


gelang, ihm DVerzeihung und WBiedereinfegung in feine Ghter auszuwirtn, Er 


flarb ju Rom 1652. 

“ Waller e Eouiſe Francoiſe de fa Baume le Blanc, Herzogin de lo), Mak- 
treffe Ludwigs XIV,, aus dem altadeligen Haufe de la Baume im Bourbormais, 
war Hoftame bei der Gemahlin des Herzogs v. Orleans. Sie nahrte 2 Jahre 

im Stillen eine zärtliche Neigung für Ludwig, his diefer fie bemerkte. Ihren 
ten Charakter verläugnete ſie auch nicht im Sonnenglanz ibres Glucks, das fie 
nun om Gutes zu thun benngle. Aus Liebe zu ihr erhob der König das Landgut 
Baufour und die Baronie St.:CHriftophle zu einem Herzogthume und einer Pairie. 
Don der Montefpan verdrängt, ging fie 1675 als Büßerin in ein Cormeliterllos 
fler in der Vorſtadt St. Jacques zu Paris, wo fie die Schwerter Louife de la Miß⸗ 
vieorde hieß und-1710 im 66. Jahre ſtarb. Man nennt fie als Verf. der „Re- 
flexions sur la miscricorde de Dieu“. Die Fran v. Genlis bat fie um Gegen⸗ 
flande eines anziehenden Romans gemacht, und der berühmte Lebrun eine bußende 
Magdalena nach ihrem Bilde gemalt, S. „Mem. de Mad. la Duchesse de la 
Valliere” (Paris 1829, 2 Bde.). \ 
Ballisneria, eine Pflanze, welche Linnd zu Ehren des Antonio Vals 
Tisneri, der 1733 zu Venedig feine „Opere fisico- mediche” herausgab, bes 
nannte, nachdem fie früher der berühmte Jtaliener Michelin. d. N. Ballisnerioides 
abgebildet-und: ihre Merkioärdigkeiten erzähle hatte. Das Pflängchen felbft ift klein 
unanfehnlich, es wählt im Schlamm unter Waffer, fowol in Jialien ale 
aus in Frankreich. Die zarte Wurzel treibt ſchmale und dünne, grasartige Blat⸗ 
te, welche unter Ber Oberfläche des Waffers bleiben. Die einzelnen Pflanzen find 
dem Geſchlechte nach getrennt, manche männlich, andre weiblich. Die männlichen 
treiben eine kieine ÄAhre, welche mit einer großen Anzahl fehr Heiner Bluͤthchen ber 
feßt iſt, von denen jedes 2 Ctaubfäden trägt. Die weiblichen Pflanzen treiben 
dagegen nur einzelne Blůthen, auf fehr Iangen, füdendännen und ſpiraifbrmig zus 
ſammengewundenen Ölüthenftielen. (Die Pflanze hat von diefer Bildung des weibz 
lichen Blüthenfliels den Namen Vallisneria spiralis erhalten.) Da num die männe: 
lichen Blüchehen vermöge der Kürze ihres Blürbenflieles ſich unter der Oberflädpe 
bes Waſſers nicht entfalten können ‚fo reißt fich die ganze Blüthenähre won ihrem‘ 
Bläthenftiele los, und Eommt Durch diefes Freimerden auf der Oberfläche des Waß 
fers zum Schwimmen, wo die vollfländige Entfaltung vor fich geht. Um diefelbe 
Beit fleigt Die weibliche Blüthe, durch Aufwickelung ihres langen fabenartigen Stie⸗ 
Ics, gleichfalls aus den dunfeln Räumen ans Licht, und fommt auf der Oberfläche 
bes Waſſers mit den herumfchrwimmienden männlichen Blüthen in Berührung, fos 
daß ihre Befruchtung möglich wird. Nachdem diefe geſchehen, ſterben die männ: 
lichen Bluthen ab, und die weiblichen, ziehen ſich durch abermalige Zuſammenwin⸗ 
dung ihres Stieles in die niedern Räume des Woſſers zuruͤck, wo fid in dunkelm 
Schotze der Sprößling ihrer Liebe entwicelt. — Schon mehrmals diente diefe merfs 
wurdige und ziemlich einzige Erſcheinung im Pflangenreiche Dichtern als Stoff ihe 
rer Gemälde. Die Ballisneria kann zugleich als einer der zahlreichen Beweiſe für. 
bie Wirklichkeit eines Öefchlechesvergälmiffes im Pflangenreiche (die im neuern Beh 
ten ein paar Schrififteller philofophirend angefochten Haben) gelten. Dog der Bla⸗ 


thenflaub auch in den von der Mutterpflanze iosgeriſſenen Blüthen die Kraft habe, ' 


bie weiblichen Bfüthen zu befruchten, fieht man gleichfalls deutlich aus der befanns 
ten Befruchtung ter Palmen. Theile lefe man hierüber die Racpricpten im 1. Hefte 
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a 
der. Schriften: des berliner Gartenbereins fiber Chamaerops hummilis, teils denke 


man an die allen Keifenden befannten Erfcheinungen in Ägypten und Arabien, me 
Diejenigen weiblichen Dattelpatınen, welche fehr weit von männlichen Fndivideen 
entfernt find, nurqäbe, Eleine, weder ebare noch feimbare, alfo 

taube Früchte eutwickeln, die reifenden Araber aber, durch Anbinden von mania 
chen Blüthenriffen. an dergleichen weibliche Bäume, diefelben zu Hervorbringung 
von faftigen und Eeimbaren Früchten veranlaffen, indem dann ſowol die Infekten 
als auch der Wind ben Blärhenftaub auf die weiblichen Hläthen führen, ſodaß 
eine xegelmäßige Befruchtung flattfinden Fann. 

Balmy (Kanonade bei), den 20. Sept, 1192, fi Rellermann, Bes 
nig bekannt if, daß der Herzog u. Braunfcwrig, bereits Meifler. der Höhe ton 
20 Zune, auf deu ſchon zurädweichenden Feind auch, darum nicht eutfchloffen Tor 
ging, was den. Bieg und dadurch den Feltzug entfcheiten Eonnte,- weii die Höhen 
von Valmy eine große Ähnlichkeit wit den Höhen von Johannigberg bei Nauheim 
amweit:riedberg haben, er aber dert, als er .den Prinzen u. Conde (1. Sept. 
4762) zurädträngte und nicht wußte, was hinter. den Höhen fland, von demfel 
ben gefhlagen worden war, . oo 

Valmy (Herzog d.), ſ. Kellermann. — Sein Soßn, der. Marguis, 
und nach den Tode feines Vaters, Herzog v. V., iſt k. franz Genrrallieut. u. f. m. 
Geb. ju Dieb 1770, erzogen zu Paris, lernte er den Waffendienſi unter feinen 
Dater, zeichnete fich 1796 als Generaladjutant bei der Armee von Itallen durch 
Fühne-Cavalerieangriffe aus, trug 3800 rögfentlich zu dem Siege bei Marengo 
(& d.) bei, befehligte dann als Divifionugeneral ein Armeecorpa in Italien unter 
Brune, nahm 1805 Theil an der Schlacht bei Aufterlig, fpäter an dem Feldzuge 
in Portugal 1808, an denen in Spanlen feit-1809, an denen in Deutfchlaud 
4813-und in Franfreich, 1814, ftets ruhmvoll. Ludwig XVII. ernannte ihn 
4814 zum Generalinſpector der Cavalerie; Napoleon 1815, zum Pair; nach der 
zweiten Reftauration verlor er. diefe Würde, - 
Balom obr o ſa, Abtei auf den Apenninen unter dem Sprengel von Fieſole 
dm Floreminiſchen, wo Joh. Gualhert, der Heilige, 1038 einen Ms 


Bach. der Regel Benedicts ſtiftete, welcher nach dieſem Stammort der Orden von. 


Balombrofa heißt und’ nach feiner ehemaligen Kleidung auch u. d. MR. der grauen 
Mönche. bekannt. ift, Sein Zweck war anfangs Einſamkeit und befcpaufiche Ans 
dacht, doch ging er bald aus dem Einſiedlerieben in die Kloftezverfaffung über und 
unterhielt nur einzelne. Einfiedeleien in der Mühe ſeiner Klöfter Das Stammfls 
fler, das. Gualbert nach feinen Lage im dichten Tannenmalde om Hoshgebirge Bals 
ombroſa genannt hatte, wurde durch Schenkungen weich, daher ſich die-außerors 
dentliche Größe ynd Pracht feiner 1637 neu aufgeführten Gebäude erflären laßt. 
Gleichwol Hat Kiefer. ftets nur anbächtige Orden, der erfie, der Balenbrüder annabhra, 
fich wenig verbreitet, und nie befonbere Bedeutung erlangt. Bei feiner Vereini⸗ 
jung mit den Silveſtrinern 1662 nahm er ſchwarze Kleidung an, Valombroſa 
tele ſich mitten unter den Stürmen der Resolution unverfehrt, und war: pihs 
rend ber. fcanz. Herrſchaft ein Zufluchteort der Priefter, -Ein Mönch, zu Vaiom⸗ 
beofa, Pater Heinrich Hugford, erfand die u, d. N, Scagliola (f. di) befannte, 
fpäter'in Florenz ſehr verupllfommnete Steinmalevei, und bildete fie aus, während f. 
halte in der reigenden Einfiedelei il Paradisina bei Balombrofe. Mop i 
blüht dieſes Kloſter und, wird oft von Andäcktigen und. Keifenden befucht, teelche 
‚der herrlichen Nusficht. von ‘Paradifino nach dem, 10 Meilen weiten Slorenz und 
dem tuscifchen Meere, genießen wollen, , E. 
Balpy (A. 3.) ein berühmter Buchdrucker und. Verleger in London. Sein 
Vater, ein gelehrter Schulmann zu Reading in Berkſhire, gab ihm nieht nur, wie 
feinen übrigen Söhnen, eine gelehrte Erziehung auf der Schule und Univerfität, 


q 
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foridern Heß ihn auch In der Druß untermeifen, wm jendältern, für den cor⸗ 
recten Drud der griech. und I Elfe fo glädttichen zul jurädzurufen, wo 
die Buchdruder Gelehrte fein mußten, V. war der Erfte; welcher mit großen Uns 
£often griech. und lat, Preffen in dondon fliftete; denn vor ſeiner Zeit pflegte man 
alle griech, tmd lat, Bücher in Oyford oder Cambridge druden zu laſſen. Er fliftete \ 
das von den Philologen gefchäßte „Classical journal“, Auch war er es, der den 
ſchos in Deusfehland, Frantreich Danemark und Rußland gemachten, aber immer 
wieder aufgegebenen Plan einer neuen Ausg. des,,Thefautug der grigch, Sprache‘ * 
von Stephänus, mit bedeutenden Roflenaufipande, ins Werk richtete. Sodann 
Haben B.$ wieher abgedrudte Sammlungen lat, Cfaffiter mit den Anmerk, in 
usam Delphini in &pgland vielen Beifall gefunden. CEing feiner. beliebteften Ins 
ſtitute ifk die Sammlung merfwürdiger Flugfihriften, 1pelche er feig mehren Jah⸗ 
ren 1. d. %.: „The pamphleteer” verlegt, Seine Apreffen find tmmerfort mit 
dem Wiederäbdrude einer Menge von griech. und lat,, tn den engl. Schulen einge⸗ 
führten Elementarbuchern beranfist: ein Verlag, welcher befanntlich am ſicher⸗ 
fen lohnt. Dies Alles ebrt fein Andenken bei der Dit: und Nachwelt; auch kdu⸗ 
nen die Freunde des claffifchen, Alterthums noch mauches nügtiche Unternehmen 
von feiner. Thätigkeit erwarten, “ 5 2. 

Baluta (Werth, valeur, value, Handelsr.), der Werth oder Betrag ei⸗ 
nes Wecfels (fd). Da das Werhfelgefchäft und fehre Strenge darauf beruht, 
daß der Wechfelaugfteller eine Summe wirklich erhalten hat, welche er ſogleich an 
einem a. D. twieder auszahfen laſſen foll, fo muß auch der Wechfel dies Bufenneniß- 
enthalten, ur in England {ft dies nicht nöthig, und ein engl, Wechſei cültig, 
wenn aud) des Werths darin nicht gedacht wird. Dirfer Werth, welchen der Wech⸗ 
felempfänger (Remittene) dem Ausfteller gewähren muß, kann auf verſchiedene 
Weife gegeben werden, durch baare Zahlung (Werth ‘bar erhalten, oder Werih 
erhalten), durch Tilgung einer Foderung des Wechfelempfängers an den Augfteler 
W. per Saldo), durch Waoren (W. in Waaren), durch fünftige Berechnung bei“ 
der Theile (W. in Rechnung). Mach den meiften deutſchen Wechfelgrdnungen des“ 
mügt eg, daß der Empfang der Baluta im Allgemeinen angegeben iſtz Frankreich 
fodert eine genauere Arigabe der. Xet, durch welche fie gerpihrt wurds,- * 37. 

Balvation (v. d. franz. erıluntion), Schaͤtzung drs Werthes oder Prek 
ſes einer Sache, iſt die geſebliche Würdigung einer Geloſorte, oder die auf einen 
feftgefegten Münzfuß ſich gründnde Beftimmung des Werthes gewiſſer Geidſor · 
ten, nach welchem fie in einem Lande gelten und,angendni nen werden follen. Das 
Derpeichniß der. Müngforten, die in einem Lande gelten follen, mit der Angabe des 
Preifes, zu welchem fie anzunehmen find, Heißt Walvationstabelle Der- 
gleichen Tabellen werden, 5.2. in Sachſen, yon Zeit zu Zeit von der Behördebes 
Fanntgemact, In einigen Landern nennt man eg Münztarif, Die in den Valva⸗ 
tionstäbellen nicht enthaltenen Mängforten follen, ebenfamie die wirklich verrufes 
nen, theder äudgegeben noch angenommen werden, doc werden beim Handel und- 
Wandel in diefer Rücficht mancherlei Ausnahmen gemacht. 

Bampy.re, die größte Gattung’der Fledernäufe Krespertilio apec- 
tram, L.), von welcher es nach Verſchiedenheit der Groͤße und Farbe, 3 Abzoder 
Spielarten gibt. Der Kopf ift dem eines Hunden Ähnlich, Diefe Thiera halten ſich 
in einigen Gegenden Afrikas, vorzüglich aber auf den oftindifchen Infeln, auch in , 
einigen Streichen von, Südamerifa Häufig auf, und fliegen oft in großen, Scharen . 
von einer. Infel zur andern. Sie nahren ſich von Früchten, fallen aber auch Thiere 
und felbft Menfiben An, wenn fie ſchlafen. Sie flirgen nämlich in die Zimmer, 
leden mit ihrer. Zun je die entblößten Füße. des Schiafenden, bis ſie wund werden 
md faugen ihnen das Blut. aus, daber fle auch Blutfauggr genannt werden. Der 


Sqhreden folk jedoch größer. fein ats der Schaden, den fle anrichten. Es iſt nicht 
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uarmaßrfcheintidh , daß dieſe Fledermaͤuſe zu der Babel von ten Anlof 
* haben, wenigſtens erwähnen ihrer einige alte Schriftſteller. Bart 
ſoll nach Adelung ferbifhen Urſprungs fein. Der Glaube an blutfangentr 
Vefpenfter, welche man ebenfalls Vamphre nennt, iſt fehr ale. Die Neugrieden 
nennen ein folches (nach Tournefort, „Relation d’un voyage du Levana“, 1. IL" 
S. 59 Brukolak as, aber fon die Altern Griechen hatten ihre Empufen, mb 
Die kamise und lemures der Römer find aus bemfelben Bolkswahn hervorgegen 
gen. 1732 entflanden in Ungarn und befonders in Serbien große Bewegungen 
über vermeinte menfchliche Bamppre, welche Unterfuchungen von Seiten der Ke 
gierung, und in Deuiſchland verſchladene Schriften für und wider die Sache ven 
anlagten. Das gemeine Volk jener Länder glaubte namlich, und glaubt es zum 
Thei noch jegt in Dalmatien, daß die Leichnome Terer, die wegen der 
Banberei oder andreg Bergehungen im Kirchenbanne geftorben waren, nicht verwoes. 
ten, fondern an ſich felbft nagten, des Nachts aus ihren Grabern gingen, Perfe: 
nen, ‚mit denen fie ehemals in Verbindung geflanden, das Blut ausfögen, und fie 
foumbrichten. Wohrſcheinlich mochte ein Leichnam, den man nach unverfehrt ge: 
(mden boste, zu diefem Aberglauben Anlaß gegeben haben, Die Erzählung: „Der 
mppe““, welche 1819 in England erfchien, Lord Byron zugefcprieben wurde, und 
der Oper von Marſchner zum Grunde gelegt worden ift, fachte die Erinnerung aa 
biefen Volksglauben wieder an. — Im figürlichen Sinne nennt man bisweilen 
Bampyre folche Menſchen, die durch ungerechte und drüdende Auflagen, ober 
auch durch wucperifche Unternehmungen, Geld won den Bewohnern eines Landes 
und Inen ihren —* um r Blut ausfaugen, 

andalen, Inigen ein fla er Volkoſtamm, wenigfiens befins 

det ſich ein Stammreſt unter ER 40,000 Seelen ſtark, mit einer eignen, fehe 
alten flawiſchen Mundart, in Ungarn, im eifenburger Comitat; nach A. ein ger: 
waniſches Bolt: eine von den Nationen, welche Durch die Völkerranderung den Uns 
tergang des roͤmiſchen Reichs befärderten. Ihr urfprünglicher Wohnfig war hoͤchſt 
einlich in Norddeuiſchland zwiſchen der Elbe und der Weichſel; die ältern 
zömighen Seprififteller reden ſehr unbeflimmt von ihnen, Seu dem 3. Fahrh 
m. Chr. führten fie, gemeinfpaftlich mit den Burgundern, Kriege gegen Die Römer 
oma Rhein, Unter dem Kaifer Aurelian (um das J. 272) ließen fe ſich im weſtli⸗ 
hen Theile von Dacien oder Siebenbürgen und einem Theile des jehigen Ungarus 
nieder, Als fie aus diefen Gegenden von den Bothen verdrängt wurden, erlaubte 
ihnen Konſtantin d. Gr., fich in Pannonien niederzulaffen, wofür fie ſich — 

ten mußten, den Römern im Kriege Hülfe zu leiften. Es war ein großer Mi 
Ei den Die Kaiſer thaten, daß fie, bei dem Verfall des rämifchen Kriegswefeng, 
jvemde unter ihre Legionen aufnahmen und fie felbft gu den höchflen Würden 
erhoben. Die innere Sgmade der Mönter wurde dadurch bei den, fogenannten, 
barbarifcgen, d. h. fremden Völkern immer befannter, und diefe Dadurch Fühner 
ht, wiederholie Angriffe auf das römifche Reich zu wagen, Daß es unter den 
idalen Manner von Talenten ‚gab, beweiſi das Beifpiel von Stikiho (f.d.). 
Im 3.406 verließen die Bandalen Pannoaien und zogen, vereint mit deu Ala⸗ 
nen und Sueven, nach Gallien, wo fie große Verwuſtüngen anrichteten, von de 
über die Pyrenäen (409) in Spanien eindrangen, ſich mit den Sueven im dag heu⸗ 
- tige Alscaftikken und Galicien theilten, und da ein Sieich errichteten, dem ſich Die 
Alanen, die fih iu Bufitanien niedergelaffen hatten, aber ſich gegen die Angriffe 
der WBeftgothen allein nicht behaupten Tonnen mm. unterroarfen. Zwiſchen den 
Bondalen und Sueven erregte die Eiferfucht Öftere Kriege, die Erſiern behielten 
ar die Oberhand , mußten aber doch, von den Mömern gehrängt, ans Galicien 
weichen und ſich nah Batica — dem Kuſſenſtriche des heutigen Königreichs Gra⸗ 
nuda — ziehen. Die Römer bekriegten fie auch hier, erlitten aber (423) eine große 
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Niederlage, und die Vandalen befamm Muth zu neuen Unternehmungen, womn 


„ihnen bald Selegenheit gegeben wurde. Ihr damaliger. König war Genferich (Geis 


ferich), ein tapferer, kluger und unternehmender Furſt und einer der größten Diäns 
ner feiner Zeit. Allein er verheerte die Länder; auch trat er von der rechtgläubigen 
Kirche za der arlantfchen Partei über; daher fein fhlechter Ruf beiden damaligen 
Geſchichtſchreibern. Das nördliche Afrika war zu diefer Zeit noch den Nömern uns 
tertorfen. Der Statthalter diefer Provinz, Bonifacius, glaubte von dem Kaifer 
DBalentinign 111, befeidigt zu fein; daher rief er Die Vandalen zu feinem Schute 
nach Afrika, wmter dem Verfprechen, die Provinz mit ihnen zu theilen, Genſerich 
ſchiffte ſich in den Häfen von Andalufien ein und ging 429 nach Afrika. Bonifacius 
datie fich inzwiſchen mit dem Kaifer ausgefohnt und wollte fein Verfprechen nicht 
erfüllen, fondern ſuchte zuletzt die Bandalen zum Rädzuge 15 nöthigen. Aber er 
vourde befiegt; Genſerich eroberte nach und nach den ganzen Theil von Afrika, der 


zu dem abendländifchen Kaiſerthume gehörte, und fliftete in Carthago ein mächtiges 


eich, welches er bald mit den Inſeln Sicilien, Sardinien, Corfica, Mojorca und 
Minorta vermehrte. Seine Raubflotte beherrfchte das mittelländ. Meer und ver 
breitete Schrecken an den Küften Stalins! Damals fol die Raiferin Eudorla, 
Witwe Valentinians III., welche der Mörder diefes ihres Gemahls und Gewalt. 
räuber des kaiſerl. Throne, Maximus, gezwungen hatte, fi mit ihm zu vermäß- 
Ien, aus Rache die Bandalen nach Stalien gerufen Haben, Genſerich landete (455) 
mit einer mächtigen Flotte. In Rom war nicht die geringfte Anſtalt zur Verthei⸗ 
Aigung gemadt: Alles floh, und der Kalſer Marimus wurde im erſten ermor⸗ 
det... Die Bandagen plünderten nun 14 Toge lang Rom und raubten alle Koſt- 
barfeiten und Runftwerke, welche die Got hen (f. d.) übrig gelaffen hatten, Eine 
Menge Bitöfiulen und andre Denkmäler wurden nebft Taufenden vornehmer Ge⸗ 
fangener, darunter Eudorta mit ihren Töchtern, nach Afrika gebracht. Bei dieſer 

berfahrt ging ein Schiff, das mit den Foftbarften Kunſtwerken Roms beladen ıwar, 
zu Grunde. Papft Leo, der dem Könige Gienferich feierlich entgegengegangen war, 
hatte nichts weiter als die Verſchonung mit Feuer und Schwert von ihm erbitten 
tönnen. — Diefe rohe Wuth, mit welcher die Bandalen die ſchoͤnſten Kunftwerfe 


"raubten und größtentheils zerflörten, hat zu der Benennung Bandalismus Ans 


laß gegeben, womit man auch in neuerer Zeit die Wuth der Revolutionnaire bes 


deichnete, Alles, was das Gepräge der Bildung und Derfeinerung trug, zu vernich⸗ 


ten. — Streitigkeiten unter Senferich’s Nachkommen wegen der Thromfolge verans 
Taßten den Untergang des vandaliſchen Reichs. Gelimer, em unrupiger, edrfüchtiger 
Gürft, verdrängte den rechtmaͤßigen König Hilderich , einen guten Regenten, und 
Tieg ihn ermorden, Hilderich hatte in freundſchafilicher Verbindung mit dem mor- 
genlandiſchen Kaifer Juflinian geflanden. lefer kandigte, um Jenes Tod zu 
rächen, eigentlich aber in der Abſicht, ſich Afrika zu unterwerfen, Gelimern den 
Krieg an. Suftinians großer Feid herr, Belifarius, Lam mit nur 15,000 M. nach 
Afrifa (534), befiegte aber Selimern in 2 Schlachten und brachte ihn dahin, daß 
er ſich gefangen geben mußte. Gelimer wurde zu Konftantinopel im Triumphe 
aufgehen Mit ihm hörte das Königreich der Dandaken in Afrika auf, nachdem 
es 106 Jahre beflanden hatte. J 
Vandam me (Domingue), Graf von Haneburg, konigl. General⸗ 
Neutenant außer Dienft, Grohofficier der Ehrentegion, geb. zu Caffel im Norddepart. 
den 5. Nov. 1771, diente bei einem Kegimente in den Cofonien, Tehrte 17189 nach 
Frankreich zuruck, wo er im Anfange der Revolution eine Freiſchar Kies chasseurs 
da mont Cassel) errichtete und 1792 Brigadegeneral wurde. Sn aflen Feldzägen 
bervies V. eine außerordentliche Tapferkeit, wwunde 1799 Divifinegeneral, fehadete 
aber feinem Rufe durch Harte, Erpr ungen un Vernechläffigung der Manns: 
ucht. 1806 und 1807 ward Ihm Die 19 Sqleſieno aufgetragen; in dem 


Feldzuge gegen Rußland, 4812, .eritzweite er. fi mit dem König von Weflfalen, : 
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Hieronymds, und ward nach Haufe geſchict; im Feldzuge 1813 commandirte er 

anfangs in Weflfalen und Niederſachfen gegen die Ruffen. Hier war es, wo erim 

April als Präfitent des Kriegsgerichts In Bremen 2 edle deutfche Männer, 8. u. 

Berger (f. d.) und Fink, zum Tode verurtheilte und erſchießen ließ, obgleich der 

Anfläger nur atıf Gefängnißftrafe angetragen harte Am 30. Aug. 1818 verlor ®. 

die Sälchit bei Rulm (f.d.), ward gefangen und nach Mestdu, von Bier aber 

nach Wiatfa, in der Nähe der Grenze von Sibirien, abgeführt. Nach dem Fries 
den von 1814 kom er nach Frankreich jurüd‘, mußte aber Parie perlaffen. Nach 
dem 20. Dur 1815 trat er wieder auf, und Napoleon ernanhte ihn zum Pair von 

Srankreich.. Er führte in Belgien das 3, Armercorpg bei dem Herrtheile unter dem 

Marfpall Siröuchy, und focht bei Mares. Nach Napoleons Niederlage bei Mies 

terloo j0g er fich mit feinem Corps und der Artillerie gefchict zurüd und wollte Pas 

ris deden; allein in Folge der Sapitulätion führte er das 3. und 4. Corps hinter Die 

Loire, Durch die Ordonhanz vom 24. Juli 1815 entfeßt, begab er ſich auf fein 

Landgut, ward aber durth eine zweite Drdohnan; vom 42, Jan, 1816 ber‘ 

Er flüchtete fich anfangs nach Gent, erhielt jedoch nicht die Erlaufniß, dort 
bleiben; Daher fehiffte er fich nach Nortametifa ein und lebte dafelbft 2 Jahre, 
kehrte dann ohne Erlaubhiß nach Frankreich zurlic und ward abermals berwieſen. 
Jept hielt er fich auf feinem Landguie bei Gent auf, bis er Ne Erlaubni jur Rüde 
Eehr erlangte. Er trat in bie Armee wieder ei, ward aber Durch Die ‚Otdonnanp vom 
Sept. 1824 auf halben Sold geſetzt. In Caffel, feinem Geburtsorte, hat V. auf 
eigne Koften ein Hofpital gegrüntet, was die Erinnerung an Fie Ochteifen des 

iegs, welche 8.8 Namen begleiten, fchtoächen mag! 20. 
Vanderbourg (Charles Boudens de), feit 1844 Mitgl. der konigl. 

Arad, der Inſchriften und ſchoͤnen Wiffenfch. zu Paris, war in feitier Jugend Sees 
officier; wanderte im Anfange der Revolution nah Deutſchland aus, und ſtudirte 
hier die deutfche Literatur, Unter der Confularregierung kehrte er nach Frankreich 
yurüd und gab Au Paris den „Pabliciste” und die „Archives lilleraires” heraus. 

r ift rübmtich bekannt durch feine Überfegutig von Höray's „Dden“ (1812 fg.), 
SJacobi’s „Woldernar“, Lrffing’s „Zaofoon”, Wieland’s „Krates u, Hipparchis ic.⸗, 
ſowie ale Mitherausgeber des „Journ. des savans” und als Verf. der Ark. Horag 
und Klopflod in der „Biogr, universe.” Er flarb zu Paris den 16. Nov. 1827. 

BanderNivot & einrih), fr Noot (Heinrich van der). 
VanderDelde(Grän Karl), f. Beide (Frahz Karl van der), 

. DBandiemensländ, im&üdoften desAuftralcontinents gelegen, unter 
40—44° ©. Br.; ein feit 1797 Durch die vom IBundärgte Bag entdertte (30 Meik. 
breite und 36 M. lange, infelreiche) Baffeeftraße als Infel vom füdöftl, Neuholland 

trenntes und feit 4804 von Größbritannien durch Verbrecher coloniſirtes Land, iſt 

255 „groß und zählte 1827 über 16,000 europ. Bew. Diefe Infel, wels 
sHenonibtemerften Entbeder, Abel Taoman, 1642, nach deih Damalı Holländ. Starts 
Halter in Ofäindten, Ban Diemen, ihren Nomen erfielt, ift gegenmwittig ein von & ir 
ney in Neufüdmwales äbhängiges Untergoiwernement, deſſen Einkünfte im J. 
1828 an 68,100 Pf. St. betrugen, Godtein (in f. Befepteibung,; London 1894) 
ſchlagt vor, fie Tatmanten zu nennen, tum fie von dem nördlichen Vandiemenslande 
Suf der Nordfüfte Neuhollands zu unterſcheiden. Sie Hat mıhre Baien, j. D. die 
Siurm und die Auffernbai, und Hortrefflihe Hafen, als Port Dary, Port 
quat ie und Port Dolrymple. Ber Dertventhafen Bat 3-20 Faden Tiefe und iR 
ß geräumig, daß alle eutop. Flotten darin pp finden Eönnten, "Unter den Fluſſen 

ſt der Derivent im Süden, der Tamat im Norden fGiffbar. Der höchfte Berg ift 
der 3064 3. hohe, 9 Monate Hindurd mit Schnee bededte Täfelderg Oder Wei. 
Iingtönberg, ah deffen Fuße die Hauptſtade Hobarststotwn liegt, init 3800 
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Einw., wo fih den Regierung: umd ai dffentlichen Gebäuden, die Bacaken 
für die dahin aus England verbannten Verbrecher befinden. Es erſcheint daſelbſt 
eine Zeitung, und zegelmäßtg geht ein Dampfpocketboot nach dem 50 deulſche Mei: 
Ien entfernten-Port Jadfon (f. d). Vandiemensland ift gegenwärtig in 2 
Grafſchaften getpeile: Buckingham, die fütliche, an und am den Dermwent, die 
bevölfertjte; und Cornmall, Lie nördliche, an und am den Tamar, mit der Hamptſt. 


Georgetown und mit der Stadt Brighton, wo fich feit 1825 der Sitz der Regierung. 


befindet. Im Diftrict des Kohlenfluffes wurde 1824 eine neue Stadt, Richmond, 
angelegt. In Hobartstorön wurde 1829; ſowie früher für die Colonie von Neu: 
füdrwales, ein gefeßgebender Rath von der brit. Negierung inflallirt. Der Ober: 
tichter, der Generaianwalt und der Secretair der Colonie find beſtandige Mitglieder 
des Rathes, der außerdem noch aus 10 Glledern beſteht. Der Anbau nimmt ſchnell 
zu, weil das Klima gemäßigt und gefund, der Boden; zumal an den Flüffen, fehr 
fruchtbar, und die Küfte ebenfofifehteich als zum Handel mit dem Cap, mit Bitnep, 
mit-der Mauritiusinfel, mit Ofkindien und mie England offen iſt. Unter den Lan— 
desergengniffen iſt eine Erdfrucht (native bread) merkwürdig, ein kartoffelahnliches 
Gewachs in runder Form, oft wie ein Menfchenkopf groß, deffen ſchwammige, aber 
fefte Subftanz viel Nabrungsfloff enthält. Die Eingeborenen erkennen die Pflanze 
an einem fehr Kleinen Blatte, das dicht an Boden roächfl. Das europ. Hausvieh, 
befonbers Las Schaf, hat fich hier ſchneli vermehrt. Wolle ift daher ſchon Stapel: 
maare. I Innern gibt es Wälder von zum Theil 160 Fuß hoben und 61 F. 
dien Bäumen Aus der Familie der Myrten und von Huonfichten (ein Eibenbaum 
mit hartem, wohlriechendem Holz). Pflanzen und Tpiere find, mit wenig Verfchies 
denheit, wie auf Neuholland; aber die Eingtborenen gehören zu einem yon den Reu⸗ 
bolländern ganz verſchledenen Menſchenſiamme. ie haben eine ſchwarze Haut 
und wolliges Saar, gleich. den Afrifanern. Die Colonie hat bereits grobe Tuch, 
Hut: und Strumpffabtiken, auch Topferei. Cine Aetiengefellfchaft in England 
zum Anbau von Dandiemengland läßt bereits über 160,000 Morgen Land culs 
tiviren, 4830 baute man dart ein Schiff von 74 Kanonen, welches man flatt 
des. Rupferbefchlags mit Kautſchuck (elaſtiſchem Bummi) überz0g, um es waſſerdicht 
gu machen. — EindDchilderung diefer dritiſchen Colonie hat nach von Bibra’s 
"fammelten Materialien und nach Evans's „Geagrı, histor, and topograph, de- 
scription of Vandiemensland” (London 1822) Köding zu Hamburg — 
ausgegeben, Vol. Godwins Beſchreib. von Vandiemensiand (London 1624). 
Die merkwuͤrdig jerriſſene Südoftfeite der Inſel haben Flinders, der fie 1798 zus 
erſt umfehiffte, Peron und Freycinet genan deſchrieben. 20. 
Dan DHL (Antön),.f DyE (Anton van). “ 
Vanille (epidendrum vanilla, L.Y vom fpart. vaynilla, ift eine wintens 
artige Pflanze, die in Mexico, Peru, Guiana und in einigen weſtindiſchen Inſein 
auf Bergen wächft und, wie der Weinſtock, Knoten hat, aus welchen hellgrüne, 


ben Lorberblättern ahneinde Bfätter hervorkommen. : Sie treibt einen fehr langen " 


Stängel, der ſich, wie der Weinſtock, mit Hülfe feiner Eleinen Gabeln um Bäume 
ſchlingt, ober auch, wenn deren Leine in der Nähe find, auf der Erde fortläuft, Die 
Blůthe tft weiglichgelb. Aus dieſer bildet fich,als die Frucht Per Pflanze, eine unge: 

fähr 63018 lange, fehmale, raude und broune Samentapfel, in Form einer Schöfe. 

Das Innere die ſet Schote iſt mit einem vörhlichen, gewwürzhaften Mark belegt. und 

enthält eine ſchtoarze dlige, balfamifche Feuchtigkeit, in welchet ſich eine N 

Tleinet, ſchworzer und glänjender Körner befinden, Wom Ende Sept. bis Ende Dec. 

famtmelt man diefe Schoten trocnet fie einige Wochen hindurch in Schatten, über: 

ſtreicht ſie mit Ol, um die Anfetren- abzuhalten, und ju verhäten, daß fie nicht ganz 
vertrodnen und :echen, und legt fie dann partienweiſe in Packete, die tnit dün: 
nen Diel: oder Zinnplatten umgeben werden, damit Die Schoten den Geruch nich 
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verlieren. Es gibt drei Sorten dieſer Schoten; Die beſte und die gewdhnlich in den 
Handel Bommt, wachſt auf den ganz hohen Sebirgen in Neuſpamen. Die eb 
genttihe Cultur diefer Pflanze wird von den Lanteseingeborenen, die ſich ausfchlirfe 
ich damit befchäftigen, ale ein Geheimniß bewahrt, Die flüchtigen und gewärz 
haften Beftgnpsheile der Vanille find nervenfläckend und durch den Neig den fie m 
menſchlichen Kbrper erregen, heilfam; Eönnen aber auch durch zu finrfen Gebrang 
fehr ſchaͤdlich werden. in bedient fich der Vanille bei der Zubereitung der Ehe 
eolate und zu feinern Speiſen; bisweilen auch als Medicin. b 
Banini (Luciliv, oder wie er fich fpäter auf den Tit. f. Schriften naumte. 
Julius Caſar), ein gelehrter ital, Freidenker aus der Schule des Pomponagzi, mer 
geb. 1585 zu Taurefano oder Taurogano im Königreich Neapel. Er ſtudirte pe 
Kom und Padua Philoſophie, Thrologie, Rechtswiffenfchaft und Aftrologie, wurde 
zum Priefter geweiht und fing an zu predigen, gab aber diefe Befehäftigung auf uud 
widmete fich ganz dem Studiren. Damals konnte er für einen Polyhiftor gelten, 
oder hatte wenigfteng die Eitelkeit, als folder zu erſcheinen. Er durchreiſte einen 
Theil von Deutſchland, Böhmen und die Niederlande, hielt fich einige Zeit in Genf 
und Lyon auf, wo er Unterricht gab, fand fich aber veranlaßt, von lehierm Orte nach 
Enhlond zu flüchten, wurde hier ins Gefüngniß gefegt, und ging nag erhaltener 
Breipeit nach Lyon zurüd,. An allen diefen Orten hatte er ſich durch ſ. Außernus 
‚gen über die Religion einen übeln Ruf zugezogen. In Lyon gab er fein „Amphi- 
„tbeatrum aeternas providentiae“ #615 heraus, das jivar gegen Cardauns und 
a. Gotteslaugner gerichtet zu fein fepien, Durch welches er ſich aber Loch den Ders 
dacht, felbft den Atheismus verbreiten zu \woollen, zuzog. &r mußee deßwegen 
Lyon verlaſſen und ging nach Paris, Hier gab er 1616 eine zweite Schrift: „De 
adnıirmdis naturae, reginae deseque mortalium, arcanis, libri IV, Yeraus, 
Diefes Werk iſt in 60 Dialogen —X daher ee auch u. d. %.: „Geſprache über 
die Natur’, erwähnt wird; es ift mehr phyſikaliſchen, das erſte hingegen theolo · 
iſchen Inhalis. Obgleich diefes zweite Buch mit Erlaubniß der theol, Faculiat zu 
307 (der Sorbonne) gedruckt war, fo wurde V. doch bald deßwegen als Acheiſt 
angeklagt. Er ging daher 1617 nach Touloufe, wo er Unterrichtjertheilte. Aber 
auch hier wurde er des Atheismus und der Zauberei befhyfdigt, verhaftet und, 
ohne hinlängliche Beweiſe, durch das Parlament zu Toufoufe 4619 zum Feuer 
verdammt. Das Urteil wurde an dem namlichen Tage vollzogen, V. zum Nichte 
‚plage gefehleift, nachdem. ihm die Zunge herausgeriſſen werden war, ermärgt und 
„dann verbrannt. Er war 34 Jahr alt, Diefe Todesarı hat V. berühmter gemacht, 
als er es durch feine Schriften geworden fein würde. In keinem Balle verdiente 
er eine folche Strafe, al da aus feinen Schrifien fich kein Beweis des Atheis⸗ 
mus führen läßt; aber es ſcheint, dag er durch unvorſichtiges Benehmen, ges 
lehrte Prohlerei und beigente Spöttercien ſich heftige Gegner zugejogen bare. 
Bayle und Voltaire haben ihn veriheidigt. V. hat auch eine Apologie des tridms 
tiniſchen Conciliums und eine Abhandlung über die Aflroncmie gefcprieben; ob er 
noch andre Werke, die unter feinem Damen angeführt werden verfaßt habe, iſt 
ungewiß. Ein Verzrichniß Deſſen, was für und rider V. gefchricben worden ifl, 
enthält das Buch: „Leben und Schidfale, Geiſt, Charakter und Meinungen des 
Lucilio Banini 16%, von W. D, F. (Leipzig 1800). 
Banloe, der Name einer Künfllerfamilie, bie aus Ecluſe in Flandern abs 
und mebre brrühmte Mater der niederläntifchen Schule. hervorgebracht 
it. Der Erfte diefer Familie, der ſich als Kunſtler bekannt machte, war Johann 
Sein Sohn, Jakob, arbeitete anfangs als Portraitmaler zu Amflerdam, ging 
4663 nad 'Poris, wurde Mitglied ter dafigen Kunſtakademie, und flarb 1620. 
Jatkods Sohn, Ludwig, war als Zeichner ımd Frescomaler bei lebte ai 
Hu Paris, dann ar Alx. Er Hate 2 Söhne, die den Namen ihrer Familie zu du 
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großen Rufe erhoben haben, den fie in der Kuͤnſtlerwelt erlangt hat. Der ältefle 
‚derfelben, Johann Baptifta, geb. zu Aix 1684, war Geſchichis- und Portraits 
maler, hielt ſich in Frankreich, Italien und England auf, und malte fehr viele Por: 
traits. Er flarb 1745. Von feinen biftgrifchen Gemälten find die meiften in Pa: 
ris; Toulon, Turin, Rom und London. Verſchiedene Kupferſtecher haben nach 
ihm geflochen. Der zweite Sohn, Karl Andreas, geb. zu Nizga 1705, Iernte 
bei feinem-Altern Bruder, fludirte dann zu Nom, malte Hiforien und Laudfehafe 
ten, wurde 1335 Mitglied der Akademie der Künfte zu Paris, und fpäter Profek 
for bet derfelben. Seine Hiftorien: und Landfepaftsgemälde find meiftens in Sranfs 
reich geblieben ; einige derſelben find in Kupfer geftochen worden. Joh. Bapt. 
hatte 4 Söhne, die alle gefchiätte Künftler- waren: Karl Andreas Philipps 
Ternte bei feines Vaters Bruder, wurde nach Berlin als Hofmaler berufen, malte 
daſelbſt verſchiedene Dedenfläde und Portraits, und ging 1770’ nach Paris zu⸗ 
rüd; Ludwig Michael war Geſchichts · und Portraitmaler, wurde 1745 er: 
fer Mgler des Königs von Epanien und flarb 1771; Claudius und Franz 
zeigten Beide viele Anlagen, gute Künftler zu werden, flarben aber fruͤhzeitig. 
Vannuchi, f. Darto (Andrea dei). . 
Danfirtars(Nikolas), geb. 1766 zu London aus einer Familie holland. 
Urfprungs, Kanzler der Schagfammer (Finanzminifter) bis 1828, jegt Pair v. , 
England, hat zu Weftminfter, dann die Rechte zu Orford bis 1791 ſtubirt. Dur 
fein Vermögen unabhängig gejtellt, ward er 1196 in das Parlament gewählt, mo 
er im Finanzfacpe außerordentliche Kenntniffe zeigte. Er galt für einen ftreng rechte 


lichen Mann, was er als Secretair der Schagkammer 1801, und 1805 als erfter 


»&ecretair von Irland bewies. Er legie beide Ötellen bald nieder. Bei der Bildun— 


eines neuen Minifteriums nach Piu's Tode, 4806, ward er unter Lord Grenville 


zum Secretair der Schapfammer abermals ernannt, und unmittelbar nach Percis 
vaps Tode auf den Borfchlag des Lord Liverpool zu der Stelle eines Kanzlers der 
Schatkammer berufen. Bein Berichs über Die Lage der britifchen Finanzen, den 
er im Marz 1843 dem Unterhaufe erjtattete, zeigte den günfligen Zuſtand derfelben 
‚an dem Ende eines mit ungeheuerm Aufwante m führten Krieges. Darauf legte er 
den Entwurf zu der Bildung eines neuen Ötantsjchuldentilgungsfonds vor ‚der um 
fo mehr die Zuflimmung der Kammer erhielt, da V. fichere Einfünfte zur Unterhal⸗ 
tung Deffelben nachwies. Auf feinen Vorfchlag ward A815 der Südfeecompagnie 
das Vorrecht des ausſchließenden Handels mit Südamerika abgekauft. Bei diefer 
‚Belegenheit verlangte die Oppofition (Whitbread, Bennet u. % daß die Regierung 
für die Sicherſtellung der Freiheit von 48 Mill. Hifpano: Amerikaner, soelche dem 
ürgerfriege preisgegeben waren, thätig einfchreiten mochte; allein V. antwortete, 
England habe beiden Theilen feine Bermitselung angeboten; es bürfe aber keinen 
Schritt thun, der · die völkerreptliche Treue gegen die ſpan. Degierung verlegen 
£önnte, ungeachtet der freie Handel mit dem fpan. Amerika Großbritannien große _ 
Dortheile darböte. D. ift kein Keiner. Auf Angriffe der Kammer antworiete er 
nie anders als durch Rechnängen, hinter dem Etoße feiner mit Zahlen angefüllten 
Papiere die unerfbütterlichfte Ruhe behauptend. Im San. 1823 ward er an 
Barhurf’s Stelle Kanzler des Herzogthums Laucafter (eine Sinecureftelle) und 


. Pair; feit dieſer Zeit heißt er Lord Berley. Ihm folgte als Sarıle der Schatz⸗ 


Tommer der freiſinnige M. F. Robinſon. — Als Scqhrifiſteller hat V. ſich ſeit 1788 


durch Abhandlungen und Sendſchreiben über polit. und ſtaatswirthſchaftiiche Ser 


genflände befannigemacht, insbefondere durch f. „Unterfucyung über den Finantzu⸗ 
‚fand Großbritanniens“ (4796), durch feine in Drud erſchienenen Vorträge in 
der Kanımer, über das Budget von 1812 und 1815 (beide hat Valpy in ſ. „Pam- 
Phleteer“ mit Anmerkungen begleitet) und durch fi „Three letigrs.op the british 
„and foreigu hübfesgeieiy" (849) ,!us FE 
EonverfationdsLericon, Bd XL. , 37 
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verlieren. Es gibt drei Sorten dieſer Schoten; die beſte und die gewhhnlich in den 
Handel kommi, roächft auf den ganz hohen Sebirgen in Neufpanien. Die eis 
genttice Cultur diefer Pflanze wird von den Lanteseingeborenen, die ſich ausfchliefe 
ich damit befchäftigen, als ein Geheimniß bewahrt. Die flüchtigen und gewärg: 
Haften Beftgnüsheile der Vanille find nervenflärfend und durch den Neiz den fie um 
menſchlichen Kbrper erregen, heilſam; konnen aber auch durch zu ſtarken Gebrauch 
fehr ſchaͤdlich werden, in bedient ſich der Vanille bei der Zubereitung der Che: 
coiate und zu feinern Speiſen; bisweilen auch als Medicin. 

Banimt (Lucilio, oder wie er ſich fpäter auf den Tit. f. Schriften nammte, 
Julius Exfar), ein gelehrter ital. Freidenker aus der Schule des Pomponaui. war 
33. 4585 zu Taure ſano oder Taurozano im Kynigreich Neapel. Er ſtudirte zu 

om und Padua Philofophie, Theologie, Rechtswiffenſchaft und Aftrologie, rourde 
zum Priefler geweiht und fing an zu predigen, gab aber diefe Befchäftigung auf und 
widmete fich ganz dem Sıudiren. Damals fonnte er für einen Polghiflor gelten, 
oder haste wenigſtens die Eitelkeit, als folder zu erſcheinen. Er durcreifle einen 
Tpeil von Deutſchtand, Böhmen und die Niederlande, hielt fich einige Zeit in Genf 
und Lyon auf, wo er Unterricht gab, fand fich aber veranlaßt, von lehierm Orie nach 
Enhlond zu flüchten, wurde hier ins Gefüngniß gefegt, und ging nagp erhaltener 
Greiheit nach Lyon zurüd. An allen diefen Orten hatte er ſich durch f. Äuherun⸗ 
gen über die Religion einen übeln Ruf zugezogen. In 2yon gab er fein „Amphi- 
‚theatrum aeternas providentiae“ 4615 heraus, das jwar gegen Cat danus und 
a. Sottesläugner gran zu fein ſchien, durch welches er ſich aber Loch den Ders 
dacht, felbft den Atheismus verbreiten zu \wollen, zuzog. Er mußte deßwegen 
Lyon verlaffen und ging nach Paris, Hier gab er 1616 eine zweite Schrift: „Do 
admirundıs naturae, reginac deweque mortalium, arcanis, libri IV“, Yeraus. 
Diefes Werk ift in 60 Dialogen abgefaßt, daher ee auch u. d.%.: „Sefpräc über 
die Natur“, erwähnt wird; es ift mehr phyſikaliſchen, das erſte hingegen theolo« 
iſchen Inhalis. Obgleich diefes zweite Buch mit Erlaubniß der theol. Facuitat zu 
ES (der Sorbonne) gedrudt war, fo wurde V. doch bald deßwegen als Arheıft 
amgeklagt. Er ging daher 1617 nach Touloufe, wo er Unterricht/ertheilte. Aber 
auch hier wurde er des Atheismus und der Zauberei befebyYoigt, verhaftet und, 
oßne hinlängliche Beweiſe, durch das Parlament zu Toufoufe 1619 zum euer 
verdammt. Das Uriheil wurde on dem namlichen volzogen, V. zum Nichte 
Plage gefchleift, nachtem ihm die Zunge herausgeriffen worden war, erwärgt und 
„dann verbrannt. Er war 34 Jahr alt. Diefe Todesart har B. berühmter gemacht, | 
als er es Durch feine Exhriften geworden fein würde. In feinem Balle verdiente " 
er eine folche Strafe, al da aus feinen Echrifien fich Eein Beweis des Arheie | 
mus führen läßt; aber es ſcheint, daß er durch unvorfichtiges Benehmen, ges 
lehrte Problerei und beigente Spöttereien ſich heftige Gegner zugezogen harte. 
Bayle und Voltaire Haben ihn veriheidigt. V. hat auch eine Apologie des tridens 
tiniſchen Censiliums und eine Abhandlung über die Aftroncmie gefchrieben; ob er 
noch andre Werke, die unter feinem Mamen angeführt werden, verfaßt habe, iſt 
ewig. Ein Verzripnig Deſſen, was für und wider V. gefchricben worden ift, 
enthält das Buch: „Leben und Schid ſole / Geift, Charakter und Meinungen des 
Lucilio Banini 16, von W. D. ß. (Leipilg 1800). 
Ba u o ra je Kam einer Könflietfamiti, en 
te und mebre brrühmte r nie der land iſchen 
Der Erfte die ſer Familie, der ſich als Kunſtler PH machte, war Iohann. 
in Sohn, Jakob, arbeitete anfangs als ortraitmaler zu Amflerdam, ging 
4663 noch 'Poris, wurde Mitglied Der dafigen Kunflafademie, und flarb 1620, 
Jakobs Eohn, Ludwig, war als Zeichner und —S—— 
3 Daris, dann r Als. Er haue 2 Söhne, die den Namen mim | 
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großen Rufe erhoben haben, den fie in der Kunſtlerwelt erlangt hat. Der Altefle ° 
‚derfelben, Johann Baptifta, geb. zu Aix 1684, war Öefchichts: und Portraits 
maier, hielt ſich in Frankreich, Fealten und England auf, und malte fehr viefe Por- 
traits. Er florb 1745. Won feinen hiſtoriſchen Gemälten find die meiften in Pa: 
ris; Toulon, Turin, Rom und London, Verſchiedene Kupferftecher haben nach 
ihm geflochen. Der zweite Sohn, Karl Andreas, geb. zu Nizza 1705, Iernte 
JS „bei feinem-Altern Bruder, fiudirte dann zu Rom, malte Hiforien und Landfehafe 
+ ten, wurde 1735 Mitglied der Akademie der Künfte zu Paris, und fpäter Profef 
for bei derfelben. Seine Hiftoriens und Landfepaftsgemälde find meiftens In Frank» 
reich geblieben ; einige derfelben find in Kupfer geflochen worden. Joh. Bapt. 
hatte 4 Söhne, die alle gefcpiftte Künftler- waren: Karl Andreas Philipp 
lernte bei feines Vaters Bruder, wurde nad) Berlin ale Hofmaler berufen, malte 
daſelbſt verſchiedene Dedenfläde und Portraits, und ging 1770' nach Paris zus. 
‚rüd; Ludwig Midael war Geſchichis · und Portraitmaler, wurde 47745 er: 
fler Dialer des Königs von Epanien und farb 1771; Ckaudius und Franz 
jeigten Beide viele Anlagen, gute Künftler zu werden, farben aber frühzeitig, 
Vannuchi, f. Sarto (Andrea dei), . 
Banfittart(Mikolas), geb. 1766 zu London aus einer Familie holland. 
Urfprungs, Kanzler der Schatzkammer (Finanzminifter) bis 1823, jet Pair v. . 
England, hat zu Weftminfter, dann die Rechte zu Oxford bis 4791 fludirt, Dur 
fein Vermögen unabhängig geftellt, ward er 1196 in das Parlament gewählt, mo 
er im Finanzfache außerordentliche Renntniffe zeigte, Er galt für einen ftreng rechte 
lichen Mann, was er als Secretair der Schagtammer 1804, und 4805 als erfter 
Secretair von Irland bewies, Er legte beide Stellen bald nieder. Bei der Bildung 
anes neuen Minifteriums nach Piuſs Tode, 1806, ward er unter Lord Örenville 
zum Secretair der Schatzlammer abermals ernannt, und unmittelbar nach Perci⸗ 
vars Tode auf den Dorkgtag des Lord Liverpool zu der Stelle eines Kanzlers der 
Schatzkammer berufen. Sein Berichs über die Sage der britifchen Finanzen, den 
er im Marz 1813 dem Unterhaufe erflattete, zeigte den günftigen Zufland derfelben 
an dem Ende eines mit ungeheuerm Aufwande m führten Krieges. Darauf legte er 
den Entwurf zu der Bildung eines neuen Ötaatsjchuldentilgungsfonde vor, der um 
fo mehr die Zuſtimmung der Kammer erhielt, daB. fichere Einkünfte zur Unterhal⸗ 
tung deffelben nachwies. Auf feinen Vorſchlag ward 1815 der Südfeecompagnie 
das Vorrecht des ausſchließenden Handels mit Südamerika obgefauft. Bei diefer 
Belegenheit verlangte die Oppofition (Whitbread, Bennet u. % daß die Regierung 
für die Sicherſtellung der Freiheit von 18 Mil. Hifpano:Amerifaner , welche dem 
ürgerfriege preisgegeben waren, thärig einfchreiten möchte; allein V. antwortete, 
England habe beiten Teilen feine Bermittelung angeboten; es dürfe aber feinen 
Sprit thun, der-tie volkerrechtliche Treue gegen die ſpan. Degierung verlegen 
. Föonnte, ungeachtet der freie Handel mit dem fpan. Amerika Großbritannien große 
Vorthelle darböte. V. ift kein Ketner. Auf Angriffe der Kammer antwertete er 
nie anders als durch Rechnängen, hinter dem &tofe feiner mit Zahlen angefüllten 
. Papiere die unerfbütterlichfle Ruhe behauptend, Im Yan. 1823 ward er an 
Barhurs Stelle Kanzler des Herzogthums Laucafter (ine Binecureftelle) und 
Pair; feit diefer Zeit dat er Lord Bezley. Ihm folgte als Kanzler der Schatz⸗ 
Tammer der freifinnige M. F. Robinfon. — Als Schrifiſteller hat V. fich feit 1788 
durch Abhandlungen und Sendſchreiben über polit, und flantswirthfchaftliche Ge⸗ 
genflände befannigemacpt, inebifondere Durch f. „Unterfuchung über den Finangzu- 
‚fand Großbritanniens“ (1796), Dur feine in Druck erfchienenen Vorträge in 
der Kanımer, über das Budget ven 1812 und 1815 (beide hat Dalpy in ſ. „Pam- 
‚Ppbleteer“ mit Anmerkungen beats) und dureh f „Three letiers.op the british 
«and foreign biblenoeiety" ABI... u.a. ae uonnce, 2. 
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Vanuckei, ſ. Perugins (Pietro), " 
Barian ten (lectiones variantes, lectiones variae), abweichende Les. 
arten, find die Verfipiedenheiten des Textes, die ſich in den Äbſchriften eines und 
deffelben alten Schriftſtellers finden, um und die theils durch die Unwiſſenheit und 
Be, theils durch unjeitige Berbefferungsfucht der Abfchreiber enıfanden 
Die Varianten zu fammeln und zu fichten, iſt das Sefchäft der fogen. nie 
m oder Wortkritik, deren Zwed die NBiederderftellung des Tertes in feiner m 
Einstigen, Seftalt if. (&. Kritit) Auch bei Anderungen, welche neuere 
ichter an ihren eignen Werfen machen, tverden guweilen bie Altern Lesarten den 
fpätern Ausgaben afs Barianten beigedrudt. Namentlich iſt dies gefgchen bei 

Sofgen's Ausg. der Werte Wieland’s, 

Bartiatton (al variazione) heißt in der Muſtt überhaupt eine auf mans 
nigfaltige Art veränderte Wiederholung eines (der Rfgel nach Furgen, einfachen und 


‚leicht faplichen) mufital. Satzes. Eine ſolche Veränderung wird durch Zergllede⸗ 


\ 


ö mu rt, Clementi u. 


rung und Verkleinerung der Haupmoten der Melodie, durch Eipmiſchung durch: 
gehender, harmoniſcher Neben: ne Wechfelnoten, melodiſche Verzierungen der 


. einfachen Roten und ande ber 1. Hüffemittel, Theil auch durch veränderte 
"Harmonie ıc., bewirkt. aupterfoderni bei ift, daß ran bet allen Die: 


fen Veränderungen der Ba sines folchen die Orundzüge derfelben nie 
‚ganz unterdrückt, Fi der Hauptgeſang dadurch nicht ganz aus dem Gehtchtniffe 
vermifcht wird, Der Hauptfüß, welcher auf Biefe Art varürt Wird, heiße das 
dem: und es heißt daher die Regel: In einer jeden Warlation muß man die 

jrundmrelodie des Themas noch durchklingen hören. Ein Thema wird entweder 
Pr rg daß br u obige Art modifir Wiederholung deffelben einen für 
beftehenden, Beziehung auf die übrigen —S in —J ih —X 
nen Satz, von —*8* gleichem rhyth eömifgen Uamfan 


“ oder fo, daß man dabei nicht fo ſtreng auf das — an in I Hifi der vum 


Grunde liegenden Melodie als d.8 Umfangs, Rüdficht nimmt, d* Veränderuns 
mehr oder weniger ausführt, oder fie durch eingefchaltete Zwifchenfige fo vers 
indet, daß fle zufommen ein Ganzes büten.. Im erftern Falle nennt man der 
Sag (das Thema) ſireng varüirt, und folde Meränderungen heigen dann Wariaries 
m (rariazioni) im eigentlichen Dinne, Vergleichen werden gewöhnlich für eine 
Ki; apeflimme IH or —5 — andrer, aber auch für 
re Stimmen al ſelnd (concerti — fe an deren un 
Menge für ale alle ‚Jufrumente ol en En — Sale nn 
man diefe Veranderungen freie —E md 
dergleichen find BD de ineiften Andante ce Pad Grein ') in den 
Spmpponten von NAH (welcher ditfe Manier Auerft einführte), von Beethoven, 
And mc an Ban davon in QLuarfetten, Triog, Somaten 
—— Sehrand (. fchelee’s Variationen über den Aleyanders 
N Gewohnlich kn man, wenn die Barlationen das ‚ganze vorzutragende 
Mufitftüd a — eine Jmroducuion oder Phantaſie voran, in welcher fchon 
"Antkinge des demas hören ſind. Die Variationen erfodern tin ehr einfaches 
Thema, mit welchem fi —2— auf —— je Deck fpielen läßt, ohne feinen Chas 
Sek Ken mpg — Em 8 —— — 
ils ſchon jert find. Auch mu 6 1a 
X in die Kohn fallen. — ben unter allen vorzüglich DR: 

M feinen Caviervariationen und Kor { ah Dariationen für bie —E er 

face, Im en — ſich das Variiren inehr für die Juſtrumentalmuſik ale 

der auszuſprechende Text meiftens das kunſtfert 


—* in dem Kg wie e8 denn Inftrumensen möglich Hl, verbietet. 


sfangevarigtionen / wie die herrichen ven Kap, Winter, größtentheils 
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mehr für die Übung des Sängers beftimmt, oder werden det, um bloß die 
Bere ar des Cingers za oem, wie von der Earalanı Befannt iſt. zu 
SGaottung muß aber auch als eine untergeordnete angefehen werden, wobei — 
die Gefchiclichkeit in den verſchiedenen Wendungen, die man einem mufitalifchen 
Sedanfen gibt, als Phantafie und Gefühl ſich wirkſam zeigen kann. Diele Varia⸗ 
tionen find nur Übungen der Fertigkeit. Etwas Hoheres wird geleiftet, wenn under 
fhatet der Grundme lodle jede Variation ihren eigenthümlichen Charakter hat, und 
mit der Abwechſelung das Intereffe fleigt. — Auch in der Poeſie dibt es Var la⸗ 
tionen, hier nennt man fobie tofender Spanier und Portugiefen. (S. Gloſſe, 
umd die Beifpiele in Ragınann’s „Blumenlefe füblicper Spiele”): 
Variationen des Mondes nenntmaneine erfi feit Thcho Brahe 
befannte Ungleichheit des Mondenlaufs, . 
DVariationscompag., Esift bekannt, daß die Richtung der Mag- 
netnodel mehr oder weniger von der Richtung der Mittagslinie abweicht. Um die 
Sröße diefer Abweichung zu finden, fegt man einen Compa ſo auf den Meridian, 
dog der Theilſtrich in denfelben fällt, und beobachtet den Winkel, den die Mas 
del damit macht, Ein dazu eingerichteter Compaß heißt ein Varintionse, Abtork 
chungscompaß, auch Declinatorium. 
Wertaltonsr ednung. Die Diffetentialrechnung (. Iufinitefte 
malrechnung) handelt in einem eignen Abſchnitte (theoria de maximis et mi- 
nimis) von dem größten und Fleinften Werthe der Sunctionen tmd ven den Dies 
onen dur Beflimmung deffelben, hr einfaches Verfahren Iehrt 3. Bi, welchen 
rihe der Abciffe, bei irgend einer gegebenen Curve, die oder 
. Drdinate entfpreche, zu welcher mung ſie bekanntlich gelangt, iadem 
die gegebene primitibe Gleichung zwiſchen den Cootdinaten differentürt und Dies 
SDifferential—o ſeht. Erhebt man ſich dagegen von der Theorie des Größen 
und Kleinſten in der hier angedeuteten Ausdehnung, zu den wichtigern und fehrbire 
> rigen $ragen nach derjenigen oder denjenigen unter allen möglichen Curven, der 
oder denen gewiſſe Eigenſchaften Im höchften oder geringfien Grade zukommen; 
fodert man j. B. in dem berühmten ‘Probleme von der Brappflocsrche ((. Ey: 
#loide), unter allen krummen Linien von gleicher Länge diejenigen, welche ein 
von gegebenen Kräften bewegter — in der ten Mn durchläuft: fo führt 
. die analprifche Beantwortung diefer und ähnlicher ragen auf die Bariationsreche 
nung, welche daher als eine erweiterte Theorie bes Srößten und Rleinften erfcheint, 
und flattfich, wie im oben angeführten Falle, aufDifferentiation zu befehränfen, viel: 
mehr aus einer denen derivirten Gleichung die Primitive shynleten verlangt, 
der Die fragliche Eigenfthaft beitvohnt. — Die Methode der Variationen, zu deren 
Erfindung Joh. Bernoulli Dur Dorlegung des obenerwäßnten berühmten Pros 
biems von der Brachyſtochrone 1893 die Deranlaffung gegeben hat, erfcheint als 
der Gipfel des von der neuer: Geometrie errichteten bewunder nawaͤrdigen Ge 
biudes. &, den Schluß von Käfner's „Analyfis d. Unendfichen“ (8, Aufl, 
9 der Dariationge 


Gott, 1799, m. Kpfen.) und Dirkfen's „Analyt, "Darftellan; 
rechnung· (Berl, 1826, 4.). h 
ariorum (Ausgaben cum nofis), Man mit diefer Benteite 

mung gewiſſe, meiftens in Holland Im 17. und 18. Jahrh. gedruckte, und mit 
den Anmet?, vieler Commentatoren ausgeflattete j. älterer und nenerer Tat, 
und griech. Schriftftellet in Octavformat. Obgleich viele dieſer Ausgaben bei den 
Selehrten in geringes Anfehen ftehen, fo werden fie doch von den Sammlern ges 
ſucht. Die Sammlmg diefer Ausg. wird von den Bibliographen bald mehr, bald 
weniger zahlreich angegeben, je nachdem fie mehr oder weniger Neuere und auber 
Holland gedruckte Ausgaben dazu rechnen, ’ - 

Barıa (na Tepliokow’'s argänlog, Uaterſuchung Das al Odefoo), in 
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der Bulgarei, im Pafgatit Silifiria‘, der Hanptftapelplaß des Handels der Mak: 
garei und Malachei mitt Ronftantinopel; rt 18,000 Einw., llegt an der Weſtküſte 
des ſchwarzen · Neeres an der Ausmundung eines Fluſſes, der hier den Dewinaſce 
bildet, und deſſtn Beer auherſt ſumpfig if. Südlich von Varna an zieht fich ein 
- Beiteraft des Himus' Bis zum Canal des Vosperus, langs der Küfte von Bulga- 
rien und Rumelien. "Nördlich, nach der Donau din, ift diefes Stromthal gleiche 
falls durch Verpveigungen derfelben Gebirgt kette dinchfchnisten. Varna iſt Daher 
der wichtigfle nördliche Vertheidigungspunft von Konftantinopel. Hier erlitten 
den 20. Nov. 4444 die Ungarn, nebft poln., walach. und Krenztrüppen, umter 
dem König v. Ungarn und Polen, WlaNislato IV. (Jagello’s Sohn), welcher auf 
Bureden des Papfles Eugenius IV. den Waffenftillftand gebrochen hatte, eine blu⸗ 
tige Niederlage. Schon waren 35,000 Türken gefallen, als Amurat I. den te 
ten Angriff der Verzweiflung verfuchte. Im Kampfe flärgte des Königs Streitroß; 
die Türken bieben dem gefallenen 2Ojährigen Helden das Haupt ab und trugen «8 
aufe iner Lanze Dura ihr Heer. Dies brachte Veftürzung und Flucht in. die Scha⸗ 
‚ren der Ehriflen. Auch der päpftl. Nuntius, Card. Yulianus Eefärini, blieb in 
der Schlacht, 1610 ward B. von Rofaden vom Dnepr her genommen, die 3000 
geintie Sklaven dort befreiten.. In dem Kriege von 1783 fg. widerfiond 
ena- den Anfttengungen der Ruffen, "ungeachtet es auf der Beite des offenen 
Feldes als Brfefligung nur einen alten ſechsecigen Thurm mit bloßen Erdverſcham 
Fangen hatte. Auf der Meer: und Flußſeite, die Varna zur Hälfte umgürten, hat 
es erſt in der nelielten Zeit einen flarken Wall mit einem breiten und tiefen Graben 
erhalten, und auf den umliegenden Höhen Batterien, welche auch Die Rhede der 
Stadt beftreiden,undderen Feuer ſich mit dem der Kanonen auf dem Schloffe kreuzt. 
Die nördl. und füdl. Dieeresufer find fehr fleil, ſodaß hier Feine Landung gelingen 
Eonn. Nur rauhe Fußpfade über dde Afledes Balkan führen nah Varna. Auch 
ge es zwiſchen dem Uferlande und ben Balkan nur einen Fußpfad und Feine fahrs 
"bare Straße nach Romftantinopet;' allein jener Pfad iſt wegſam für Infanterie und 
Cavalerie bie zu dem Dorfe Belgrad, 3 Stunden von Konflantinopel, In dem 
Kriege 1828 erpab ſich Varna, nachdem ſchon am 7. Det. eine Schar Kuffen 
‚durch eine Oturmlucke in die Stadt gedrungen war, am 14. Det. mit Capitulatıon. 
Diefe ſchloß der vom Sultan defpall ade Befchlshaber Juſſuff Paſcha von 
Seres gegen den Willen des in der Citadelle commandirenten Capudan Paſcha 
ab, und wurde mit der Befagung Priegsgefangen,, worauf der Capudan Paſcha 
mit 300 M. freiem Abzug erhielt. General Roih übernahm jegt die Vertheidigung 
des Pages gegen die Armee des Huſſein Pafıya, der von Schumla her zu ihrer 
Wiedereinnahme vorrüdte. Don den in Darna eroberten tuͤrkiſchen Kanonen 
ſchenkte Kaifer Nicolaus 12 Stud der Otadt Warſchau zu einem Denfmale für 
‚den im 3.1444 gefallenen König Wladislaw, deffen Leichnam auf dem Schlacht: 

+ fflde eine Beute der Raubthiere geworden var. 20. 

‘» Barnbagen von Enfe (Karl Auguft), kon. preuß. Geh. Legationsrarh, 
geb. 1785 zu Düffeldorf, verlor f. Vater, der dafelbft früher pfalzbairiſcher Rarh 
‚gewefen, aber in Folge der mit der franz. Revolution zufammenhäncenden Ereigniffe 
4 Wohnort hatte verlaffen müffen, Durch frübzeitigen Tod in Hanıburg. Er ging 
darauf nach Berlin, am die Arzneiwiffenfchäft zu flubiren, ergab ſich aber mit grö- 
herer Liebe dem Studium der Philoſophie und alten Literatur. Schon 1808 ver 
fuchte er als Dichter aufzutreten und gab mit X. v. Chamiffo einen Muſenalmanach 
heraus A. W. v. Schlegel’s Borlefungen und Fichte's Befanntfepaft befeftigten 
thai injenen Studien, die er fpäter in Hamburg, fodann in Halle, Berlin und Tübin: 
ER ferıfepte. In Halle hörte er Fr. X. Wolf Schleiermacher, Steffens. Seinem 

orſatze fehon 1806 in preuß. Kriegsdienfte zu’treten, waren bie Umflände ent: 
‚gegen. Dagegen ging er 1809 vog Tübingen, ale ſchon der dffr, Krieg ausge⸗ 
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brochen war, auf. Umwege · zur dſtre ich⸗ Armee, wo er Schlacht bei 
Aepern zum ee am — Bei Wagram ward ar verwundet 
amd darayf nach Wien gebracht. Erſt im Herbſi bei feinem Regiment in Ungarn 
eintreffend, Eam er mit dem Oben nachherigen General, Prinzen Bentheim, in. 
näheres Verhaͤltniß und begleitete diefen nach dem wiener Frieden als Adjutant auf 
mehren Reifen, fo auch 181.0 auf · einer Sendung nach Paris an den Hof Napo⸗ 
leons. Hier und fpäterhin verband er literariſche und politiſche Thätigkelt, tchachte 
in Prag die nähere Bekanntſchaft des, Miniſiers von Stein und kam mit Jul 
v. Gruner in Verbindung. Ris die Öftrelcher 1842 am ruſſiſchen Feldzuge THE 
mabmen, verließ er deren Dienft und begab ſich nach Berlin, mo ihm ber Weg 
preuß. Civildtenft eröffnet ſchien. Trop Bekanntſchaften und Spingenben 12 
ungen von Beiten des Fürften v. Metternich fand tod in en damaligen Ders 
Hältniffen große Schwierigkeiten, und da er den Sranzofep verdächtig gerborden, ur 
mangperlei Gefahren zu befimpfen.. ‚Wei der erfeßnten Wendung der Dinge 1813° 





834 wieder ins Feld, und zwar, unter zugeſlandenem Vorbehalt feines preuß. 


ftberufg, als ruſſiſcher Hauptmann mit Tettenborn, zuerſt n — 
dann ais deffen Adjutant durch den Wechfel der nachfolgenden Kriegszfige in Mede 
Ienburg, Hanover, Holflein, und zulcht in der Bampagne, bis Paris. Im 
Merlauf diefer Ereigniffe erwarb er fich mehre militairifche N och wahrend 
des Krieges gab er die ¶Geſchichte der haruburgiſchen Ereigniffe” (London 1813) 
in_einer gedrängten Darftellung, ‚und ‚darauf die Tetteuhscn'fhen Kriegszäge 
(Stuttgart 1814) in Drud, In Paris mid empfing. feine Berufung in preuß, 
diplomatiſchen Dienft und folgte 1814 dem Staatsfanzfer Hardenberg zum Con⸗ 
greſſe nach Wien. Hier ſchrieb er im Auftrag des Erflern unter Anderm eine Schrift 
über Sachfen. Nach dem Wlederausbruche des. Krieges. 1815 folgte er dem Fürs, — 
fin v. Hardenberg über Berlin nach Päris und erhielt Hie vor Ausgang des 
Triedensgefchäfts die Beftimmung als Charge d’Affaires, Ipäter als Minifterrefi: 
dent an den großherz. bad. Hof nach Karlsruhe. „Die bakrifch : badifche Territoriats 
ſache erregte daſelbſi vielfache Spannung. Nadhdem et tn diefen Verhätniffen 
und & ihrer endlichen Löfung nach ſ. Stellung mitgeroirft; den Regierungsantritt‘ 
des Öroßherjogs Ludmig, ‚der ihm das Großkreuz des Zähringerordens als beſon⸗ 
dere Auszeichnung verlieh, und die Einführung der fländifchen Verfaſſang dafelbft 
erlebt Hatte, wurde er im Sommer 1819 abberufen, indem zugleich diefer Poften 
einging. Bald nachher empfing er die Beflimmung ala Minifferzefident bei den 
Verein: Staaten von Nordamerika, melden Poſten er jedoch nicht angetreten, da 
manderlei Rüdfichten ihn eine fo weite Entfernung nicht wünfchen Tießen, und er 
lebt ſeitdem mit dem Titel eines Geh. Legationsraths mehrentheils in Berlin ohne 
—* Beſchaftigung. Außer den merften Schriften find von ihm erfchtenen: 
utfche Erzählungen!” (Stuttgart 1816); „Mermifcpte Gedichte“ (Frankf, a. , 

. 1816); Geiſtliche Sprüche des Angelus Silefiys” (Hamb. 1822), „Söthe 
den Zeugniffen der, Mitlebenden“ (Berlin 1823); „Biographifge Denfmale”, 
(Berl. 1825 — 27, A.Thle.), und in Zeitfpriften einzelne Kuffüge und Necenfis: . 

nen, Seine hiſtoriſchen Schilderungen haben charakteriftiche Schärfe, 

Varro (Marcus Terentius), einer der gelehrteften Männer und frutptbare” 
fien.Schriftfteller des alten Roms, geb. im J. R. 638 ober 416 v, Chr. Er 
diente in f. jüngern Jahren im Kriege, bekleidete nashher die Würde eineg Tribung ; 
und a. öfentihe Änter, war ein vertrauter Freund des Ticetö, wurde Hon Anto:. 
nlus verbannt, fam-aber unter Auguflus wieder nach Rom zurück und ſtarb da: * 
ſelbſt 89 5. alt mit dem Ruhme des gelehrieften Römers, wenigſtens des — 
teflen Kritifers feiner Zeit. Die Anzahl f. Schriften, beſonderz aber Sprache, 
Geſchichte und Philofophie, fol gegen 500 Betragen haben, abet ee find davon 
nur 2 bis auf unfere Zeiten gefommen: ein Werk über die Landrötrsäfguft „De, 
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" 1e'rusticat) in 3 Wälgern, und Brudfiäde von einem andern über Die Iatein. 
rache, weldhe vorzaͤglich von Ber Etymologie umd Analogie handen. Jenes 


Sp: 
Dee ich in der „Scriptoram-rei rasticne“;, vom die em ei. 
Kai a. je Dormege 1big 5 Bay eine meer von —S 


Barus Quintiliuc), eis Feldherr des römifchen Kaifers Auguſtus, der 
ohne die een die er in Deutſchland erlitt, wol nicht in der Ge⸗ 
te erwähnt werden toürde. Die Friegerifchen Unternehmungen, welche us 
tg Taſar gegen Die Deutſchen begonnen hatte, wurden unter Auguftas fortgefegf. 
Diefer ſchickte feine beiden Stiefföhne, Druſus und Tiberius, nad) einander nach 
Deutſchland. Dem Leptern folgte Quimtillus Barus als Statthalter in Germas 
nien, nachdem er vorher eine ähnliche Stelle in Syrien bekleidet hatte. V. wollte 
bie Deutfopen an die , Sitten und Gebräuche der Römer gewöhnen; aber 
anſtatt diefe ‚Beränderung mit behutſamer Zangfamkeit zu bewirken, verfuhr er 
dabei mit. übermürht ile. In feinem Lager, von feinen Legionen umgeben, 
faß er zu Gericht, richtete und ſtrafte die Deutfihen nach den chmifcgen Gefegen, 
die ihnen gänzlich unbekannt waren, Ein ſolches Benehmen mußte ihren Args 
wohn erregen umd die Furcht, ihre Freiheit ganz zu verlieren. Eine Berfhwörumg 
gegen DB. wurde —5 eingeleitet; der Therusker⸗ Fuͤrſt Hermann (vgl. d.) 
war die Seele derfelben. Er faßte den‘ großen Gedanken, Deurfejland von den 
römifchen Unterdtuckern zu befreien, Dem unter den Verſchworenen verabredeten 
+ Plane gemäß wurden in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands Feindfeligkeiten bes 
gun Um fie zu dämpfen, verließ V. init 3 auserlefenen rämifchen Legionen, auf 
man’ falſchen Rath und wider Geget’s, des Schwiegervaters von Sers 
mann, Vorftellungen, fein verſchanztes Lager, Als er den teutoburger Wald — 
in der Gegend der Srabr 1018 in der Grafſchaft Lippe — erreicht hatie, iward 
er (3.10 a, Chr.) yon den vereinten Deutſchen duf allen Seiten angegriffen. V. 
befand fich ſeht in einer Augerft gefährticpen Lage, Unbekannte, unwegfame Ge: 
enden, unduschdringlicye Waldungen, ungünfliges- Wetter, zahlreiche umd ers 
itterte Feinde machten hier die Krieggkunft der fieggermohnten Römer nnnüß. Zwei 
Mal ſchlugen fle fich mit der größten Anftrengung durch, um ſich in einem Lager 
zu verfopanzen, aber fie mußten endlich unterliegen und wurden völlig zu Grunde 
gerichtet. Der verwundete V. entleibte ſich felbft, 

Da fa IT (Eehnemann, auch homo; fidelis, vassus u. ſ. w.), ein Mann, 
welcher ſich einem Andern zu Treue und Dienft, hauptſachlich Kriegedienſt, vers 
pflicptet Hot, gegen das Verfprechen des Schußes und die überlaffene Benu; 
(woraus {ih in der ſpatern Periode des Kehnmwefeng ein wahres Diugungee et: 
!hum, dominiam utile, entwickelte) eineg Outes, eines Orumdflüde, Rente, 
eines Amts. Der Urfgrung des Wortes ift dumkel, unwahrfpeinlich die Ableitung 
aus dem Goeliſchen gwas, ein Diener; cher noch möchte ſich aus dem arabifchen 
Spanien des 10, Jahrd., welches in der gefelligen und. wiſſenſchaftlichen Cultur 
Damals höher ſtand als Das übrige Europa, der dort allgemeine Ausdruck gaazil, 
Diener, weiter verbreitet haben, Der Vaſoll des Knie hatte wieder feine Bas 
fallen, und die größern von dieſen abermals die ihrigen, daher im Italien die Abs 
flufung der capitanei, valvasorum, valvasinoram. Der Vafall, welcher feinem 
FH een — Andern zum Kriege folgen mußte, hieß vassus ligius, (©. 

ednwefen,, 

Vafatii⸗Eandi, der Phyſtk. dann Oirector des Obſervatio⸗ 
riums und des naturhiſtoriſchen Mufrums, Mitglied. und befläridiger Seere tair 
der Akad, der Wiſſenſch. zu Durin, einer der Vierzig der ital, Sefellfhaft, Mit: 

lied des fang, Inſtuuts und vieler gndern efelfchaften, ein Mann yon feltenem 
— und großem Ruhm in der Natwiwiftenfhaft, der mie Spailanzani und 
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Volta'wetteiferte. Er bildete durch Anwendung phufifalifchen und chemiſcher Thar-- 
ſachen in £ Schriften die Theorie der Elechrieität, die Meteorologie und Land- 
wirthſchaft weiter aus. In Paris nahm er mit an der Herſtellung der Einheit in 
Map und Gewicht Theil. Kaifer Alegander 1. berief ihn nach Rußland; allein der 
edle V. blieb feinem Daterlande freu, obgleich er. nach den Ereigniffen von 1814 
viel leiden mußte. Er flarb zu Turin d. 5. Juli 1825. . 

Da fari (Giorgio), der erſte Gelehrte, der eine nolifländige Geſchichte al: 
ler neuern Künftler lieferte, und felbft ein ausübender Künftfer, geb. 1512 zu 
reno im Großherzogebum Toscang, lervte dig Kunft von Luca Signorelli, Michel 
Angelo Buonaroin und Andrea del Sario. Der Cardinal Sppolito de Medici, 
Papft Clemens VIi., die Herzöge Aleffandro. und Cosmo hatten ihn nach einans 
der in vn af Pa) dem a des Berges faßte er —e nicht 
wieder Hofdienſte zu nehmen, moch ward er von den nanfe jenden. en, 
von fen Er And andern vornehmen Perfonen viekAftig ols Baumafte ank 
Maler gebraucht, denn iq, beiden Eigenſchaften, befonders aber in erfterer, Hatte 
€ einen großen Namen, obwol er als Maler nur ein gewandter Machahmer des 
Mid, Angels war. „Seine berühmteften Bilder find: ein Abendmahl, im Dom 
gehären, und mehre im Palauo vecchig in Florenz ynd im Vatican in Rom, Von 

lem, was er in Slorenz, Arezzo, Piſa, Yenedig, Bologno, Kom u. a. D. gre 
beitete, hat er ſelbſt ung Nacht icht gegeben. Ceine „Vile de’ piü eccellehti pät- . 
tori, acultori ed. architeiti” Gurk 1550 ynd. in wiederholten Aufl. verme hry 
Find noch jegt fehr geſchaͤtzt wegen der in ihnen enthaltenen Nachrichten fowal als. 
auch wegen der eingefireuten Bemerkungen über das Fortfchreiten der, Künfte, non, 
denen die Rede iſt, wiewol ten Verf, allerdings ein doppelter Tadel trifft: einmale 
daß er in dig, Lebensgefchichten der ältern Meifter yiele Irrthuͤmer, die jedoch durch 
den Mangel an befiern Nachrichten zu entfepufdigen find, aufgenommen; fobaun, 
daß er die vaterlandiſchen und Die nicht toscanifchen. Meifter nicht mit gleicher Ge⸗ 
rechtigfeit gewürdigt, fonderp Diefe aeg jene fichtlich in Schatten geſteüt hat. Ends 
"Hip iſt auch der einfache, treuberzige Ton anziehend, in welchem B.eräplt. Noch 
B Seien FH von ihm eige Abhayplung über die Deolkipi.und einiges Andre, Er 


Basao de Gama, f. Gama .(Basco de). 5 ’ 
Bafe (lat, vasa) bezeichnet eigentlich. nur ein Gefäß; allein wir verbind. 

damit. gereöhnlich den Begriff eines ſchoͤnen, kunſtreich geformten, Daher, ı 
engerer Bedeutung, gewiſſe bei den Alten gewöhnliche irdene Gefäße, welche ver⸗ 

ſchie dene Beſtimmungen hatten. Diejenigen, welche man neuerlich bei dem Ans: 
‚graben der Alterihämer gefimden, find von einer ganz feinen, röchlichen Erdmaſſe, 
mit den herrlichſten Zeichnungen und den fhönften Öruppen en haut relief gegiert. 
Am häufigfien findet.man vorhe oder. gelbe Figuren auf fhwarzem Srumde. In. 
feinem Theile der Alterthums iunde · hat die neuere Zeit fo viel hinzulernen müffen, 
als in dem Sache hiefer. gemalten Vaſen von gebrannter Erde (vasa ficlitia, vases 
peints, paintings vasos), weiche früher, tpeil-toßcanifche Gelehrte. fie-guecft bes 
Tonntmachten, gewöhnlich u. d. N. etrusfifche aufgeführt wurden. Die Entdeks 
ungen in Siellien, Großgriechenland (befonders beit und Nola) und in Athen 
felbft Habenj den. @ hab derſe lben fo bedeutend vermehrt, daß die in Toscana vor⸗ 
tommenden dagegen weniger wichtig erfcheinen, und der Name etrustif ſchon fo 
als aupaßlich erfcheinen märhte, wem Lanzi auch feinen Ungrund nicht lerwieſen 
hätte. Anfangs par es das Alterthumliche der Jufchriften, die man häufig auf 
ihnen antrifft, oder die. Schonheit der Form und ber Maleret, mas. diefen Sefügen 
weinen; äträ ha magang ve keodenn Sean ae, un 

\ erhaltene; fpäter! t man auch Die nen gelernt, und. 
de Samoplerlishhaberei ep eine Scperhe unbeadptet, befonderefeit ungn dea Werth, 
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ss Vaſe 


Siefer Gefäße erkannte, um unſere Anſicht von dem Alterthume u vetvo mand- 
en. Seit der Stoff in fo großer Menge vorhanden war, konnte J. Fr. Ludtig 
Bausmann's „Comment, de donfectione vasoram anligs fictilium, quae vul- 
go etrusca appellantuı” (Gött. 1823, 4.) erfeheinen, die von unfern 
sereinen bei weiten noch nicht hinreichend beachtet wurde. ) Durch Unterfa: 
Hungen folcher Art iſt unfere Kenntnig Yes tedpnifchen Verfahrens zuuerläffig weit 
mepr.im Klaren, als unſere Einficht im die Bedeutung diefer Gefäße ce ät, fo viel 
auch darüber vermurhet worden. Man muß ſich an folgende Säge vorzüglich Hals 
ten. Mur in Gräbern (Außerdem nur in Fahrikilätten folder Gefaße) dar man 
dis’ jetzt dieſe Vaſen gefunden, entweder um die Todten herumſtehend oder an brams 
jenen Nägeln an den Wänden aufgehängt. Doch dienten ſie nirgends als Afchens 
früge, fondern waren, wie man Annehmen darf, ein Geſchenk, eine Mitgift, 
bieder Ageftereneiiht ing Grab nahm. Kaum darf man zweifeln; daß fie dort 
die Beglaubigung jener myſtiſchen Bacchütetoeihen vorflellen follten, die gerade in 
den Gegenden, wo diefe Gefäße am haͤufigſten vorkommen, am meiften verbreitet 
waren. Diefe Eintveihungen gefihaben, nach vielen Spuren zu fehlicßen, zu 
leicher Zeit mit der Aufnahme der großgriehifigen Knaben ins Verjeichniß der 
heben, wobei fie den’ großäriechifgen Mantel erhielten (daher die fo häufig ſich 
findenden Mäntelfigpren euf den Kehrfeiten der Bafen), und ſchloſſen auch Srauen 
aicht aus, vornehmlich Neuzubermählende; die in der Ehe des Liber und der 2is 
bera ein Vorbitd ihrer eigeneh Weihe fehen follten.: Dafen mir Hothpeirfcenen 
ſcheinen Bräuten bei diefer Gelegenheit, glelchſam als Eertificate; zugetheile wers 
den zu fein, und eine Merige ſolchet Gefüge Hat ſich bie auf uns herab erhal⸗ 
ten. Durch diefe Deutung ‘erflävt ſich die Mehrzahl diefer Gefäße und augleih 
der Umfland; warum im mittlern Italien noͤch Feine vorgekommen find. Li; 
befannt ift es, daß der römifche Senat biefe Batchusmyſierien im J. 588 d. St, 
fo weit feine Macht reichte, Verbot. Doch erklärt fie hicht alle Darſtellungen⸗ 
mid man muß daher ja nicht Creuzeris tief eingehende Bemerkung vergeffen, 
daß dieſe Vofen immer ich‘ Seifte myfteriöfer Reltgionen, die jedem. Gerathe 
des Tempeldienftes eine vheitere Bedeuitimg geben, höch vielfaltige andre Beziehuns 
gen haben mochten. Bon mehren ſcheint man jeßt einen rein Fosmetifchen Zune 
nicht zu laugnen. Bedenken dagegen werden fich am Beflen Iäfen,” wenn die bie 
ber oufochlafen Schäge diefer Art durch treue Abbildungen dmmer meßt ver: 
breitet werden, in der Akt, wie Millitigen, Millin, Laborde, Whttigen, de Rofſt 
Gorio u. X. in ihren Werfen biefe Kunſtwerke dargeſteilt Yaben -Far die 
Kunftgefpichte find fie eine leider noch nicht hinreichend deachtete Quelle der Bes 
Teßrung, da zuberläffig in ihnen die Geftgichte:der Malerei von ihren Jakuna⸗ 
beln an bie zu ihrer höchften Entwicelung / wenigſtens in —S der 
großen Originale, ung vor Augen liegt. ¶Doch auch für die Ertthriuis find in ih⸗ 
nen noch die mannigfaltigſten Rathfel uns aufdegeben / da die Trümmer der griech. 
Literatur bei weitem nicht hinreichen, Alle Die hier vorgeftellten Andeutungen der 
Satyr⸗ und Mimenfpiele zu erklären, die bei den Völkern dorifiyen Stammes os 
den Bacchusfeften und Weihungen von der’ Deifalioften und Farceurs vorgefleik 
wurden. Nut In Unteritalien ift man auf den Gedanken gefommin; diefe 
Hausmann hat ben glängenden Ucberzag ber alten Vaſen durch Auflifung von 
em Berapeh In Be —* — Das Braatle, von der den 
jeputation der Gewerbe in Ferlin auf Eöntgliche Koften und auf Unorditung des Stadte: 
minifterd Grafen v. Fıllow veranitaltete Werk: „Borbider für Fabrfkanten und Hand: 
werfer” (Berl. 1821 fg. Fol.), enthält mehre Darfellungen von altem f&önen. Ba: 
fenformen. Die Tafenfunde he: tie Nahabmung «der Alerlichen Formen tund felbft der 
Monochromenmalerei der alten Nafen:in Gefäßen und Verzlerungen des neueten 


erzeugt, 
Id Wafen liefert die engl, Etruriafabrit. 


Lurus 
Wedgmood (f. d.) ift darin feit 1770 ber erſte Meiſter geblieben. Krefl: , 


‚ Bates: hand Chin) ws 


an aochhaahenen wie Iianchte übelbetatfene Mirifer erfahren. Für. "Wie? 
Kritik des Eayen und Unechten wird hier darum fo — weil bie doppelte Untet⸗ 
ſuchung des Stoffes und der Darſel X —8 hi, deren Bedenken ſich ge: 
wohnlich gedenfeitig verſlarken. ben Befißungett des Fürften u. Camins 
bei Nom id den Trümmern der ae rk Stadt viealania (fpäter Wukeid) ous⸗ 
gegrabenen gemoiten Bafen (1600) wurden 1829 init der Samml. des’ preuß Eon 
Gele Datentinkin, Rom vereinigt und im Palafle Sahrielli: aufdeſtellt. 3829 
ein preuß. Känffer in Nom, Cıill elf, aus den: dem taßtrabengen Auf der Syn 
Agina Vaſen et griech. Ürfprungs Akt nad Rom.  Gtofe Samrlinigen "Tote » 
die zu Neapel (beiehrend in —— — — *8 — v. Goris⸗ IR Mus: 
seo Rorbonico, galleria’de® vasi”, Meapel 18 is —*8 — — 
die Durandſche, gegenwartig mit dem Cab, der Antieterwereiriigt), in Wien (die * 
Lamberg’fche, nunmehr kaiſ. lduigl. „AGolleclibn: Bahr Fr M. lecomite' 
de Lamberg, par le eomte Alex: do LaBorde®; 29 Be Fol. 
nit 154 tofor. Rpf.), Petersburg nf: 1, werden —E rn beſen 
beiehren. Für das Studium find außer den Prochtwarken die „Introduction & 
Petode des-rases antiques” bon Dubois:Maifennelive-Paris 1817, Fol); und 
wegen mäncher bon den allgemeiner gitigen fehr abneichenden Behauptemgen- auch 
des Marcefe Haus FleineSärift: „Dei'vasi'greei', Aei tor forma: an. 35 
edei nomre mu loro in —B (Palermo 3823, ti.) sw 
berühmte IB: Tifpbein Hat 1491 zu Reaprt in einem prächtigen Ki 
ningen don ſoichen Bafen geſgmmen Serungegebet, naqth dem —— 
fen’ vdrangegangen war. S. auch Langis ar Gpimi 
volgermenid: PR er 1806); . 
Ater ſoham Serverin) 2 rachfdyſther Therotsg tenbutg; 
dee Haupreſtadt des-Fürftenthume Ss AHerburg; den 97. Mat — ward dert! 
erzogen: mb auf dem Giymnoftum unterrichtet Erierhielt ſeit Oſtern 1789)auf 
der niverficät Nena in der Bor-Pant’fchen und-Kant fer Schulz feine —E 
Me Bun; die cheoloaiſchr ada vutch Gtierbah id’ dem wdes Nine 
Artamens hatte er Oeberhin * ———— 

















habauitiei 1796 ttat er beiber Mniverftit. Jena als Lehrer anf, and —— 
Ib anßerordentl. Profeffer. Beine -Hanpıbefhäftigung rear allgemeine Oprache 
Ihre, neben der hebräifchen, in welcher er bie:@rfie von den Mennesbktern durdgi 
wiektiche ‚nk volifänbige Darabigmen derfelben amfgeklärt. hot, 0 · ward er als 
ordentl. Prof. der morgenland. atur fowieter‘ ea ua Pal Benaa 
wo ev Durdy Unterfuchungen. über ke. Döfaifchen über Kirhenger 
ſchichte fich Defunntmachte, . 1801 Aberriahir er. Dr Brekung 0 des, DRhhridates” · 
ach, Adelung's Tode und fammelse mehre Jahre für die aligemeine Sptathenkunde 
Materialien. Er ſetzte dieſe Sammlımgen auch in Konigsberg fort; wohin ev 1800 
als Bestie der Theologie sub Viblivihelar gegan gen war. Seine leift gelay” 
Agıneue older des Spracheugufemmenhanges in Afeifa and —— in —— 
enzubauen, indem er zugleich aͤber all das —e— — 
Saudun aunfahten auch die Grawmatit der polnifchen uud Pe 
Sprache, in welcher er er Bebanatung Den Bttmbene eine neue Geſtalt guß, wor 
für er ben Wiadiminorden 4. El..erielt.: Überhaupt das Niemand fo Diele Sram 
matiken gefchrteben.nia RB. ABRO-erhieht-er fine ehrologiſche Profeffer zu Hali⸗ 
wieder. Seitdem bezogen fi feige. Schriften auf‘ —— Bar 
‚imentliche. Epagefe und den jepigen.Auflend. dir —8 zuedt noch 
Herausgeber des Jourxnals ·fr Prediger““ und des —Se— Au. 
Ging", foroh Oränder und. Herausgeber de mIahrbudpe der häuslicher" inc 


ose· Baterliche Rechte 


Mae. ten ante Def Iierarifgen Aıbelen Farb er on’einer -Aögehrumg 
ra 
Barerliche Rech te, Bäterliche Gewalt. Schon die Natur legt den 
Riter⸗ ind unter dieſen vorgäglich.dem Mater die Pflicht, wenn man ul, die 
wendigt⸗in auf / das Rind zu befchügen, zu ernähren und ——— ohne Er⸗ 
nriehung hebt · ſich der Menſch nicht eh das Thier empor. Aus biefer Pflicht ent 
83 Rechte das Kind zu leiten, «6 u Jachtigen, für das Kind die Pflicht des 
ehorfams, der Unterperfi Im Staate sperden biefe.Reihte ſcharfer bes 
flünmt und, jr loderer nach die der. ärgerlihen Öfen fa Def Are ſtren · 
find die hausvaterlichen Rochte über Frau und Kinder und über SI 
— rachtet bie Rinder nicht bloß afelintergebene, ſondern als — Te 
des Squsheren (pater. familie), welche er beliebig brauchen, flo tödten und 
verfaufen kann, Daraus entwidelt ſich ver poſitiv rechtliche Begrif ‚der. vaterlichen 
Gewalt (patria potestas),' weiche eben in dieſer € nur dem Vater, nieder 
Mutter zuftchen kann. "Nacdund nach mach werden di itsen ajlder, und der Staat 
erweitert zu gleicher Zeit feine Anfpräpes Er ſieht un klaven den Menſchen, deu 
er bei feinen menfchlichen Rechten —E im Kinde den freien, den kuͤnftigen 
Bürger, für deffen Ausbildung um\eünfti er. er forgen mung er mäßige 
die Rechte des Hausherrn, indem er die — feiner Gewalt uaterdrũckt, und 
für Die Beendigung derſelben in dem Falle forgt, wo ihre Fortdauer unnatürlich 
wird. Dieſen Gang der Dinge fehrn wir im rdimiſchen Rechte und den Glefehen 
des meuern Europa, Sehr ſtreng und ausgedehnt iſt die wäterliche Oewalt im Altern 
Rom. DeriBater kann das Kin tödten, gleid) bet der. Geburt, aber auch fpäcer, als 
fein hoͤchſter Richter über Leben und Tod, Das Kind-ift dm unbebinaten Share 
fom Riuldig, ſeibſt wennTe engnchden iſi. Die Kinder — nichts Eignes; was 
fie erwerben, arıgerben fie dem Mater; mird ihnen Stwa⸗ u befhadern: 
überlafien (peculium), fo —8 auch dies dem Dater. Er kann die Rinder verfaus 
fen.uab Fe ie fie. aus der Sklaverel feet werden, :füllen fle:toleder im Die 
een ee auch übss-die. Rinder 
nnd v4 m mildert ſich Dies Alles. Ein zung britten 


— e— lg nicht väterkiche Gewalt —* nd 
— un I Berne u on fi; — das N 
Kinder we eifrengen Orangen Bas der —5 — 
ve on euıpirbt (poculinm, castrense und quasi castronse), ihm allein 


Ligen Id zur Verwaltung; Andern als dem Vater erhält 
— wu Es — aber dem Sohne bleibe das 
ent: ten. ber erwacht Kinper zu Gehorſam und-Eprerbietung 
—— —— —— — 


t bet 19 einer eig Haushaltung 

era Bir Amber gan aus dom Haerlihen Mau fen, Den Kindern, welde 
an —e— mit den AÄltern haben, werden hom Staate Bormünder ber 
Ban ei 8 en den Vater Plagend aufteteg innen, und den felbfländig, gewor · 
anfteine Weiſe ‚mebe unter, ihre Wespte umd Anfprüi gan 

v —— Orkan Kin agen ja berfelgen. —S— 
ingerieuns, welche vatedll lt nahebemmen. Ältern fen um 
Br Eiligung denen er Ber fh nocden, ae mn fe ale her 


Batlcan: ::Matleanifhe Wibtiethet BEL 


Grund vrfogen, ir fi am Beate ergängt, Be Bf Dantıh F’scen mundi 
gi 


VGeſehen nicht überall rn —— eworbens wi vaterlich⸗ Gewalt, 
— rm ame 
VDatican, der des £ N u 
Derge erbaut, von — er ten Nauen —e Es iſt ein weitläufigen, 
aber'nicht regelmäßiges Gebäude, das 22 Hofe und, tie angegeben wird 11,000 
Zimmer enthält, Wehre Papſte haben an Danzfelben gebaut, und erft unter Six⸗ 
tus V.(t. 1590) iſt er vollendet worden. x enchalt di vatisan. Biblio⸗ 
sheR, unermeßliche Kunſtſchatze/ die irtinifpe and:paufimifche Tayelte, die beruhen · 
ten Bogen und Ötamen, das Museo Ghiaramionti, Pio-Giementinum; das Ap- 
rtomento Borgia, DieStaisza dei papiri (Betamlung der Pupyrusralien) m.f. 10. 
Der Vatican iſt mit dem wegen feiner Statuen berühmten Belvedere und mit der 
Engelsbetg verbunden. ¶ Hier wird auch das Conelave zur Wohl eines uruin Pays 
fies gehalten. Da der Papft gewöhnlich in diefem Pataſte wohnt, "fo wird bie Ber 
arnnang Warican oft fae die päpflliche Regterung felbft. gebraucht. S. 1 :Yati- 
eano’ descritto ed illustrato”, ion Groamo Piflotefl, me; Umelffen, Nom 1829 fg., 
Bol. (unter der Lettung des: Mülers Camillo Suerm). et 
Barteaniſche Bibliothek. Am dem fehdnften Bote; das füreinen 
vn j ‚bemonnen wann kann, iſt die doſthare —— — be welche 
iel den Wiſſenfchaften und idee Brundfüche xunm nach zeſacn⸗ 
mengebrocht — ein Vorzimmer, welches mit den Torridor der Inſcheiftes 
ſammendangt, flößt des Zimmer dan, weiches für die Benutzeng der varichniſchen 
SEE SERIEN SE 
ai ten in unſcheinbaren derwahrt werden 
deutende Brescomalereien fhmätken die Dedien md Bände, ontter-Cefügs die ein 
gelien bervortretenden Augenpimfte, und · ¶ amike Statuen die Innern Durcpgänge. 
Geſchichte diefer Sarmmläng, die man mit- Recht eine Panoplia genmnt Hat, 
Erg Altmann 0 Kung ee ke (Ba. an eG 
lun— Kataloge diefer- N „Bibl, apöst, 
—— etc", Rom m glauben darf, Brübere, —E 
deutendere Anfang · vermehrte Tficolaus V. duch die Ankäufe, mar die Zeitum⸗ 
flände ihm G iheit verfch: So wurde er beinahe ihr: neuer Begrandes. 
Sixtus V. verflpänerte ihre äupere Einrichtung und Tieß den großen Saal eirreich 
in welchen jegt ein Hauptiheit Derjelben anfgeflellt ft. 2eoX. forgte'für geierhis 
ſche Pius IV. für orientalifge Handfriften; Plus Vi It dan nady'heute 
“ungugäräliche Archto mit der Btbl., und Paul 'V. und’ Urban Vlil. Hagen 99 8. 
enkerweitern, Das Geſchent der Heidelberger Bibliothertf. d.) machte 
Diefe Vermehrung des Raumes nothivendig. Ctemens VII. fügte bie Handſchriſtea 
der Biblinthet von Urbino, Xiesander VHL, 4900 aus dem Nachleffe der Kanigin 
Eprifting v. Schweden, Benedict KIEL, die Dttobonffcen hitze, andren Nuss 
fAmädungen und Ermerbungen nicht jy gedenßen, Die neuefle war die DIbL, des 
Srafen Grosgnara, welche vom Papfle Xli. einzeln aufgeftellt worden if. 
ber biefer Reichtum von Handfchriften und. alten Drucken (neue Werke vermißt 
man Fe it darıım weniger brauchbar,“ sgeil er nit in Ordnung gehalten iſt. 
Selbfl die Verzelchniffe fehlen, oder werden verläugnet, bie nur eine: Überficht Defs 
in gewähren Eönnten, was eigentlich da if, “Denn der erwähnte Katalog von 
Iffemanni umfaßt nur einen fehr Meinen Theit umd iſt in der Bicliothek fetbit eine 
Seiltenheit, weit feine meiften Eyeinpkare 1788 verbrannten. Far die andern Bis 
Bitothefen — es nur gefeprigbene, ſchlecht abgefaßte Kataloge, deven Einficht ſwon 
«is eine Begänfligung gift, Dann beftehen für ihre Benutzung noch die alten, 
nicht fehr liberalen. Sefege non Elemens XIII, und Jnnocenz XIT., die bei den 
Menge der Befttage doppelt befchräntend wirken, Klagen neueren Reifenden laflea 


} -Borbatt. -:;- -Weulanes Binnpt : 
Gen; dogcht chac; Berchen, Monflgvare Ang: Die, hie Dersttuungen | 





mit dem grano snlis, das zurwlinfehen vote, fondern in a ee 
awendimng — Über dieſe ðð di echtt. Die ojo durch neueintdedungen: 
ei nterfpane manche ‚Stri ptor yoter.mors:cplieatiqoopdd. ec 
1 1826 fg, 4.), 1. Hafe's-„Racpipeif. f. Reitende.in Ztaien“, ©. 110. 10. 
Bauban (Sebaftien IsPreftre.de), —— von Brankreih, der größte | 
eniewx, den Fronkreich berworgehmept dat. Sieb, 1633, nahm er im 17. Jahe⸗ 
gedieuſte. Seine Talente md f-amberachentlipes Genie für die 
Aiehneten ihn beiden Belagerungen von St. Veene houid (1658), von Cites 
1654) und bei andern, Öelegenheiten rübsnlichft ans, und, feine Berbieafle.m 
r ihn u den erflen militairifchen Wãrden. 1668: ward er 
(Ro) — beffen Befeftigung- man für fein-Meifterwerf hält — und 1603 
mwokcemmiffair aller-frang. Feßungen. ' 1689 erhielt er. den Oberbrfehl on der 
wifchen Küfte und 4703 den Marfäalisftah.. Er farb zu Paris.2707,. 
It. B. gehört ju den großen Männern, weldhe die-Rriagsfunft vervollfeumuner 
und dadurch Franfrrid eine-geraume Beit hindurch eine fo große Überlegenheit 
andre Mächte verfchafften,. -Er m die Kunft, Plüge zu Gefelgen und fehle 
pargngreifen, auf een Sina der Da jell£omumenheiz.gebracht, den man der üben 
fein Spftem ift-uocd immer u..d,.R. von Ds Manier befanut. 
e er ia 500 Pipe hot er befeftigt, und die Delagerungen von 53 Fefungen ges 
‚ A a r en Belang — au “ann. 
J ein ie unft zu. 
— ſich auch auf andre Gegenſtaͤnde; er war ern nei polis 
r Arithmetiker, Es wird ihm —— — Fr @’ane dixme royale” zuges 
ben ‚“ in welchen eine bis dahin genrachte Berechnung des Flacheninhalts und 
—— Frankreichs —— Fur Eonigl, befehl, den B. veranlagt 
vrmeaßten die Intendanten der verſchiedenen Provinzen die —E 
weichen en feine Verepnungen fertigte. Wenn man auch in der Folge gegen 
Berechnungen, bei fortgefapten Nachforfcpungen, Ainige Einwendungen made | 
Ne Angabe des Flächeniphalts für. zu groß, Die-Bevölßerung aber für zu gering 
; f6 bleibt.do V. das Perdienf, diefe fiir Are ©taassıpirthfchaft fo, wichtigen 


uerſt 1103 
Sonhran ie rent Diic, Sigfo), —— 
atirtenbammer, geb 1.356, und in einer Militairſchul⸗ —S 
Bee ‚Kriegsdienffe, befleidgte aber 1789, die Stelle eines Secretairs bei 
fe —2 — 1291 in BieafegehenbeBerfamunlang berufen, ſproch 


Aus gewanderten und Der —SeS Prieſter, verlangte von 

Tomits —— — —— Bericht über die Nothwendigkeit / Die Brüder des 
Ba von ben Sbcengen: Fronkreichs entfernt zu halten,. twider ſchte ſich der Eingies 
der Enigrantengier um, verhinderte, dal  Bectromd de-Molleville ig Anklages 
ver wurde, — beftpitt er die.zu Buuflen Jdurdan s und andrer Ur 
on vorgeſchi apene Maflie, unterflügte die Anklage 

* —— tte wider Le Grande iften. Oft.war V. in Gefahr, 
pfer der. Volkowuih zu iperden, und Robeepierre erklärte ihn außer be Ge« 
eber #8. gelang ihin, der Profeription zu entgehen; und nach der Revolution 
. Tpermidor fah ayarı ihr toieder auf dem Sghauplatze. Als Prüfident der 
m Peiffonnicre werd er. (1795) befepuldigt, Theilnehmer des einen Aufftend 
den Dationalconvent leitenden Comite directepr geweſen zu fein, und ward 
‚ode verurtheilt. Doch zu gleiche: Beit ermälte In das Departement der 
and Marne zum Deputirten im Rathe der Fünfhundert, er legte Appellation 
‚en feine Verurteilung, murde loegefprochen und etſchien am 2. Sept. 1796 
he der Günfhundert, um den Eid des Königshaffes zu ſchwoͤren. Allein du 





ve 


. : , . 
Vaucanſon · Muxudeville 


Neden, welse dr In dieſer Werſamtalumg Sielt; Jeynlen din ſothaſaa Onpoſim 
Ks be ⏑ ——— —ãaù—— —— 


(18, Fructidor) der Sieg des Directeriums entfcyieden war, mußta BV.um dor Des 
portation zu entgehen, nach talien flüchten. Erft unter der € 

kehrte er nach Frankreich -zutüct, wurde 1800 Mitglied Des Corps legislatif, 1804 
Prafect des Mofeldepartements, dann Reichsgraf und Cemmandeur der Ehrens 
legion. Indeß war er doch einer der Erſten, welche fich für die Wieder herſtellung der 
Bourbons ausſprachen. Am 20. Marz 1845 foderte er Die Mationalgerde auf, dem 
Könige treu zu bleiben, und traf gemeinfchaftlich mit dem Marfchall Detinde An: 
ſtalten, Paris gegen Napokon zu vertheidigen, “Der ihn · bedrohenden Verhaftung 
entging er durch eine fepleunige Flucht nach Luxemburg. Im Sefelge des Königs 
kam V. nach Paris zurüd und wurde nach und nach gm Stantsrang, zum Prafect 
des Departements der Rhomemündungen-und zuin Niniſſer des “Fhmern'emanne, 
Sein Minifterium ift befanint ‘durch Die neue Drganifatton, welche et 1818 der 
franz. Afademie gab, Als er den Vicomie Laine zum Nachtoiger erhielt, ward er 
gem taateminifter und Mirglied deu geh. Rarksernammt. Das von Cal 
dados wählte ihn 1820 zum Mitgl. der Deputirtentammer, und 1824 er für die 
"jahr. Kammer wiedergewählt worden. V. ift Ehrenmitglied der konigi. Akademie 


ter fhönen Künfte. Er ſchrleb die „Considerat. critiques sur ia nowtelle'ere’*, 


(1801); und über die „Rivalite.de la Franee of de.l’Angleterre, depuis la con- 


- quöie de Guillaume jusqu’& fa rapture du traif6 d’Amiens“ (4803). 


Baucanfon (Jacques), ein franz Mechaniker, geb. aus Lyon, gefl ja 
Paris 1782, hat fich durch feine fünftlichen und finnreiden Kutomsten auch is 
Auslande berühmt gemacht. Diefe find: a) eine Ente yon Meffing, Die alle Be⸗ 
wegungen tiner lebendigen Ente macht, das —— —— und es 
auf dem gewoͤhnlichen Wege wieder von ſich gibt! 6) em provemaliſcher Schalmei⸗ 
pfeifer; c) der berühmte Flötenfpieler. Dieſes legte Automat. tet eine Figut 
in gewöhnlicher Mannehöhe, auf einem Piedeſtal⸗ Ann, vor; in weichemein Trieb» 
werk und Blafebälge angebracht find, durch welche der Wind fo in.die verkpiede 
nen Theile der Maſchine geleitet wird, daß ſich Die Sppen bes Flbtenſpielers und 
feine Finger auf der Flöte ganj · regelmaͤßig bicegen. ¶ V. zeigte diefes Automat 
febon 1738 in Paris, und erflärfe den Mechanismus defielben in feiner kleinen 
Schrift „Le n:ecanisme du 4lutenr hutomale par-V aucanson“; (Paris 1138). 
In dar Folge kam es, nebft andern Mofpinen, in die. Hande eines Mechanikers, Dir 
Moulin; der es in Deutſchland zeigte und.dann nach Petersburg brachte. 1761 
kaufte e6 der bekannte Hofrath und‘Profeffor Beireis in Helmſtadt, wenigſiens find 


‚ alle 3 Automaten in dem „Verjzeichniß einer —— Seitenheiten aus allen 


Keichen der Natur, zuſammengebracht durch ic. Beireis· (Helmſtadt 1811) aufges 
führt, und wurden, wie die übrigen Gegenſtande die ſer ſonderbaren Sammlung, 
dffenslich zum Kauf ausgeboten, - 

Bauclufe (Vallis clausa), ein Eleiner Flecken in einem Thale unmeit 
Avignon, von welchem ein Depart. in Franfrei den Namen hat. Bri Veucluſe 
entfpringt, zwiſchen eng gefthleffenen Felſen, aus einer Hohle die Sorgue, ein ſonſt 
unbedeutender Fluß, der aber gleich beim erfien Urfprunge ſiatk it, Fich von hohen 
Selfen in verſchiedenen Waſſerfaͤllen herabſſürzt und, nach einem Laufe von ungen 
führ 2 Meilen durch eine der anmutbigften Gegenden, bei Avignon in.die Khone 
füllt. Dauchufe ift durch den Aufenihalt Petrarca’s, und die Duelle der Sorgue 
durch Die Sonette dieſes Dichters berühmt geworden. 

Baudeville, eine &artung franzöfifcher leichter Lieder, eine Art Wolka- 
lied, das aus mehren Strophen (couplets) befieht, heiten, oft auch fatyrifchen In⸗ 
halts iſt, und im letztern Falle irgend eine komiſche Begebenheit des Tages, eine 
lacherliche Bitte oder Thorheit des · Zeitalters ſchüüdert. Ein Haupterfodernig des 


D 
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Banderille ik. daß es eine leichte gefällig Melodie Habe, und —S — 
am Ende-jeder Szene c Verähderamgen wiederholt werde, fleis 
nen, Teichten Schaufpiele iz Öteophen aus folchen Liedern oder beliebten MolEss 
melodien veißig unterlegten Verſen dutchrdebt, ‚Die auf Dem ſeit 17Q1 zu Paris er⸗ 
Bffneten Theätre da vandeville aufgeführt. werden und Comedies-vauderilie 
heißen, endigen mit einem Naubepille; jede der fpielenden Perfonen fingt eine Stres 
‚Dhe deffelben, die auf den Charakter, den fie im Stud · vorftellt, Bezug hat, daher 
Veudeville auch überhaupt. zin- folches komiſches Liederſpiel ſelbſt heißt, meiches 
irgend einen Gegenfland des Tages fatyrifc behandelt, Der Verſoch diefe Art 
Teaterſtcke in dem Liederfplele (£.d.) anf die deutfche Bühne 
üft bisher .nitht immer gelungen, Sn der neueften Zeit haben vornehmlich ©eribe 
sub. be dieſe Gattungen bearbeitet, Angeld, Blum und v. Hoicei fie auf 
der deuiſchen Bühne einheimifch zu machen ver ſucht. — Das Wörterbuch ber 
frang. Afabertie leitet das Wort von Van de Vire, einem Thale in der Normandie, 
der. Im Städten Vanx-de-Vire fol nämlich Olivier Baffelin, ein nermamake 
fiher Sichter d. 14. Jahrb., die ächerlichkeiten feiner Zeit in geiftreichen Spät 
gefallen: Aus diefen Van de Vire, welche ſchon 15776 erfchienen und 1824 
on Louis is wieder herausgeätben worden find, fei Van de toutes les villes 
— Vaudevillgs geworden. Sonft erlärt maı: es auch durch Vau-do-ville, eim 
Ried, das durch die Stadt und gleich ſam von Mund u Mund geht. Bol, Heiberg’s 
Schrift über Das Vaudeville (Ropenhagen 1326). Drau würde 28 Mit Unreche 
durch Saffenfaner —* Benennimg, die geroößnlich nur im derachilichen Sinne 
Daud Onch TE orallaume don), geb.ju Wien in Öftreich den 24, Sept. 
4772 von fran; ward in Berlin erjogen, to8 fein Bater nis eraminitender 


\ Fi der. Eleven des konigl. Artillerietorps angeflellt war. 1786 fin B. nach 


reich, wo er feine militeirifche Ausbildung vollendete, beſtemmt für das preug. 
©Beniecorpe, zu welchem Friedrich d. Sr. kurz vor ſ Tode ihn zulieh Als die frau. 
Revolution ausbrach, trat, 1791 als Lieutenant in ein Bataillon Freiwilliger, 
4792 ubernahm er das Commando eines Sreicorps, mit welchem er bci ber Vorhuu 
Der Bogefenarimee die (elbjüige von 1'192 and 1793 machte. In dem Treffen bei 
i 47193 erhielt er 6 Wunden, wurde gefangen und kehrte erſt 1194 nach 
jtanfreich zuräd. Dahn diente er in Jtalien al Adjutant während der Feldzüge 
von 1798 und 1797, und Bonaparte. ernannte ihn zum Maſor der Artillerie, die er 
in der eisalviniſchen Republi biete, In deut Feldzuge von 17199 lond er bei dem 
Generalſtabe der franz. Artiflerie.und wurde 1800 auf dem Schlachif· lde zum Obri 
fien ernannt. Dann übern hm er das Obercommando der cisalpinifchen Artillerie, 
und 1804 die Oemeraldirection des Materiellem In diefem Amte vollgog er noch 
andre Aufträge, j. B. 1802, als Mitglied der Commiſſion, weiche die Arbeiten ber 
Consulta zu vorbereitete; zugleich war er Mitgl. der Diliteirafademie, 1804 
Direcror des Kriegedenot. 1803 und 1804 errichtete er Arfenäle und Fabriken für 


> der Artillerie der ital, Republit. 1805 übernahm er die Öberauflicht der Artillerie 


fe to und machte zugleich den Geldzug unter Maſſens als Befehlshaber ' 
Be —E Seneralditettor der Parks der franz. Armee, 1807 wurdeer 
nach Epirus zu Al: Paſcha gefandt, um dafelbit das Militafr zu ergamifiren und Die 
Unterhandlungen gegen die Ruſſen ja Korfu, ju Eta.s und igı Tepantifchen 
Meerbufen zu leiten, Mon da kehrte er auf f. Poflen zurüd und wurde zu Ende 
4808 Generaladfutant, 1809 erhielt er ein Commando in Tirol, und im Mos 
nat Mai ernannte ihn Napoleon zum General, Nach der Einnahme von Raab 
in Ungarn wurde er Gouverneur diefes Plapes bis zum Frieden. 1810 und 1811 
vertonktete er mehre Amter iin Köniarekpe Itallen, me man ihn zum Mitgliede det 
Atademie dei Trasformati in Moiland ernennte Unter Eugen machte er den 
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Feldzug von 1812, wurde ober während des Nüdyune.zu (Frtmf; und 
zum Gefangenen gemacht. Ehe en — worden 
mern nit ———— ar 
17199 Eennen gelernt hatte, ihn durch f. Leibarg hatte behandeln laſſen. 1814 
DB. wieder‘ in die Dienfte f. Baterlandes und wurde 1815 nach der Rüdkehr 
Kaifers Napoleon von der Inſel Eba zum Infpecte Ber Darionafgarde hu Died, 
der Ve terſtadt feiner Vorältern, ernannt, und von f. ‚um Proben 
der Mofelcenfdderatin erwählt. Napoleons jweite Abdankun ang u deren Folgen 
nötigen ihn, Frankreich in! erlofen, und Der enhef zu Meg verurtheilte ihn 
1816 durch Contumaz pım Tı Er begab ficb nach England und von hier nach 
Münden, in die Nähe —X Eugen, — alten Thefs, der ihn mit Aus⸗ 
zeichnung empfing. 1821 glaubte er Eitwas zur Unabhängigfeit Italiens, dem er 
18 Zahre-gedient hatte, „beitragen Fu fönnen, und ging daher nach Piemdnt, wo er 
zum Commandeur en chef der conftitutionnellen Armee ernannt wurde. Aber che 
er noch Etwas thum konnte, ſcheiterte das Unternehmen, und D.bega ſich nach Spas 
nien. Hier beſchaͤftigte er fi sw mit Tierarifien Aebeiten, bieder Einfall der Fran⸗ 
zofen ihn A von Neuem nad England zugehen. 4825 endlich wurde der Ges 
neral in f. zurückgerufen, aber hath dem von der Regierung angenommes 
nen Spftem in die Sm verfeßt. Auch hattm in Folge feines bürgerlichen Todeg 
feine Erben, eifrige Anhänger der Bourbons, bereiis den Befig feines Vermögens 
erlangt; daher er vergeblich um die Wiedereinfefung anſirchte. Den Krieg hat Hr. 
vB; Ohne fich fa bereichern, alsein edler Mann ‚nisgeimch, ob —— er ais Pro⸗ 
ſcridirter in Die Länder zurüd£ehren konnte; wo er als feindlicher Beneralcommmans 
Dirt hatte. Der General D. fucht feine Lage durch literarifche Arbeiten zu verbeffern. 
Ihn wählte die Eönigl. Akademie der militair, Wiffenfpaften in Schweden 
1827 zu ihrem Mitgliede, Unter ſ. Schriften nennen wir: „Hist descampagnes 
d’Annibal en Italic” (8®be., 4, m. e. Aulas, Dailand 4842); „Me, pour serv, 
à Phistoiro de la camp, de Russie en 1812” (4, m. e. Atlas,. Paris 1815); 
Politiſche und wilitair · Denkwũrdigkeiten über die ioniſchen Inſeln und Epirus“ 
Engliſch Lond. 1816)3 „niet. des camp, d'ltalis en 2813 et 1814“ (4., mit 
Atlas, Münthen und London 1817), „Hist, de la gnerre des Frangais en Alle- 
age en 1813" (Paris 1819, 4, mit Atlas); „Briefe über die innere politifche 

Lage Spantens von 1825-23" (engliſch, London 1824); Hist des camp. de - 
An et 1815 en France” (5 Bde, Paris'1826);. „Hist. polik et milit, da_ 
Prince Eugene, Vice-Roi dllalie” (8 Bxe.), md eine „Carte da theätre de,la” 
guerre entre les Turcs et les Grecs” (4 BL). 

Da zu ueltn (Nicolas Louis), Ritter der Ehrenleg on und des beit. Mis 
Gacl, Mitglied des franz. Jaftäuts und faſt aller gel, Sefellfg., geb d. 16, Mai 
KALK: ti der: indie, ara 1180 nach Parts, am bier das ja Rouen 

der Chemie und Pharmacie —ã— hen 1788 erwählte ihn 

— Ei Oehðolfen bei (Anfertigung chemiſcher Priparate, u und diefe Verbin⸗ 
a die D. des, rähmten Gelehrten Freundfchaft erwarb, dauerte 8 Jahre, Seine 

des Ehroms, eines neuen Metalle, :deffen derfepiedent Aula en bunn 

en en ſchone Farben für die Malereien liefen fe forote die der Glueina (Berylerde) 

jaben ihn berühmt ts Raum war er Mitgl. der Akad. d. Wiſſenſch· gewor⸗ 

den, als 1798 die nigfe der Revolution die bung diefer und andrer Aka⸗ 

demien LEN Ki hatten. Ahr * Beit Br Ban —— — wu Melun 

als erſter Pharmaceut, ward hr fpäter nach Paris zurück berufen und 

om Inſpecior dei a a man. N oortefungen über die Probirkunft, 

melie er jegt im Auftrage der Rei den Eleven der wgaßabemie hielt, erwar⸗ 

ben ihm Die Stelle eines Adjuncten der Chenne am pölptechnifchen Inſtitut. Gleich 

nach Stiftung des Nationolinflin:ts und der Chrenlegion ward V. Deitgl. derſelben. 
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An DB re FÜR PR Kerle ol Euliegen de France ernannt, make er 
gend als Bergbawinfpectur, und abernahm · dagegen die Direction der neu 
ikichteten Specialſchule der Pharmacie. Tach Bengniart’s Tode erhielt V., auf 
+ Borfiplag des Inſſituts und der Sradieninfpeeteren, Die Profeffur der Chemie am 
"Jardin des plaufes. Mach Jourcroyis Tode-41811) order Prof. der Chemie an 
ider medicin. Facultät,:tadem alle: werder am diefe Stelle fraiwillig zurad- 
“traten. 1892 wurde, gleich eindm Juſſieu Dubois,- Lallement uud Andern in 
+ Nuheftand verfeßt, - Er di von ‚Amtewegen nur den. „Manuel.de P’essaycor” 
: (4812) herausgegebet. : rin Ruhm gründet fich vorzugsmeife aufdie tre fflichen 
Analyſen, welche er entweder aller ober in Berbindung mit Fourcroh gab, 'und anf 
die zahlrelchen Abhardkungen; welde er In den „Aunales de chimie“, im „Jonr- 
nal des mines“, in den „Annlilesdu museum“ u, ſ. Do. erſcheinen ließ. Die merk: 
wätbigften bavon find: 1) „Notice sur la terre du Bresil” (das Glacinum); 
2) „sur-l6 chrome“; 3) „Sur leau db lamnios des femmes ot des vaches"; 
4) „Sur les pierres diles tombees du ciel“; 5) „Aunlyse de Ja matitre cere- 
brale de l'homme et de quelques animaux”; 6) „Sur la presence d’un neu- 
veau sel phosphorigue'terreux, dans les os des animaux“. Auch war⸗V. 17188 
‚Mitbegründer der berühmten Philomathiſchen Sefeligpaft. Er ſtarb als Mitgl. der 
Deputirtenfamer zu Paris im Nov. 1829, B 
Baus (Thiery, Baron de), k. k. oſtreich. wirkl. Geheimerrath, Generals 
feldzeugmeiſter, Prodirector deu Fngenieurcorps und Inhaber des 26. Linien: Im 
fanterieregtments, geb. d. 4. gun 1as u Petit: Failly in Lothringen, trat, nach 
vollehleren Studien auf dei Viltrairfcpule gu Sedan, 1768 als Cadet in dad Ins 
genieucorps zu Brüffel. 1778 wohnte er als Dberlisutenant dem bairifcpen Erb- 
* folgekriege bet amd Kifete den Bau mehrer von ihm’ entworfenen Verſchanzungen 
bei Abe irch und Buctimantel (in Schleſien) mis ſolchem Erfolge, daß mehre auf die: 
felben mis ganzer Macht unternommene Angriffe det Preußen ſcheuerten. Nach 
: hergetellsem Zrieten.Tegte DE B: mehre Werke der neuen Feſtung Ther eſienſtadt in 
Bohmen an. Im Türkenfriege (1788) trug. er zu der Einnahme von Dubiga Dies 
les bei, tonrd auf Loudon's Empfe:lung zum Major ernannt, und keiftete Darauf fo 
ausgrjeichnete Dienfte bei: den®elngerung von Tůrkiſch: Gradiska, dag ihn Laudon 
das eigeniliche Werkzeug der Eroberung diefer Feſtung nannte. 1389 wohnte er der 
Belagerung von Belgrad beiund brachte es dahın, daß in kurzer Zeit die erſte Paral⸗ 
lele eröffner Avevden feine. Durch einen Bayonneıftich am linken Fuße und dur 
eine Geiwehrtugel am rechten Arme vettoundet, verlieger dennoch die Laufgraben nicht 
eher, bisdicfe wichtige Arbeit ungeflört vollendet werden konnte. Der Kaifer ertheilte 
ihm das Nutertreug. des MarienTperefienordens und die Neichefreiperrnmürde, 
* Hierauf leitete er tie Belagerung von Turkiſch Czenin, und war det Exfle, welcher 
die Breſche beflieg. Später wurde de V. als Loralsiieriiedirector zur‘ angeſteilt 
doch baid rief ihn der franz. Revolutlonskrieg wisder.tris Geld. Bei dem Bombarde: 
ment von Thionville ward er an beiten Knie en geführlich vertuundet; aber nach 3 
WMonaten ſchon trug er zu der berühmten Veriheibigung dee von ihm befefligten Siel. 
lung zwiſchen Caar und Mofel weſentlich bei; 3798 zeigte er ebenfo viel Tapfers 
keit als Talent bei den Belagerungen von Balenciennes und Quesnoy, in den 
Sdchlachte n von Fawars und Wartigny, und bei der Blocade von Maubeuge. Zum 
Odriſtlieutenant befördert, gab er eine Bertheibigungslinie zur Deckung von Wefb 
{unten an, wohnte dem Sturm auf Landrecy und. den Schlachten von Tournay, 
CTharleroi und Fleurus bei. Hierauf wurde er zur Verabredung der ge fehafıle: 
gen ‚Operationen an den Herjog v. York.abgefendet, nahm Theil an dem Öturm auf 
die franz. Linien vor Maing und de wirkte Mir Einnahme von Manheim. 1796 zum 
Oberſlen ernannt, ſetzie er Ingolfladt in Vertheidigungsſtand, leitete die Belage· 
‚rung von, Kehl, Hohen mit Grm das van Diorcan Infept gehaltene Dorf Sumd ⸗ 
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heim, und ward bei dieſer Gelegenheit durch eine Musketenkugel im Geſicht veruums 
| "det: Als Kıbl genommen war, eilte de B. ir Beiogerung, des Brüdenfopfes von 
Huningen, und erzwang am 7. Tage nach Eröffnung der Laufgraben die Capitules 
tion. In das Hauptquartier der Reichsarmee berufen, ward er zum Generalmajor, 
_ dann zum Geldgenietirector ernannt, nahm Theil an allen Ereigniffen der Sen 
von #799 und 1800, und legte auf verfchiedenen Punkten Befefligungen an, Pr 
erfolgtem Frieden wurde er dem Öeneraldirector, Erzherjog Johann, an die Seite 
geben. 1805 erhielt er die Leitung des Geniewe ſens bei der ital, Armee, und 
leß u. a. die wichtigen Päffe Slitfcher- Kaufe und Chiusa vencta erbauen. SHiers 
auf unterfuchte er den Dertbeibigungspuftand von Karlſtodt, Groß:&zigerh, Raab, 
Dfen und Effegg. 1806 erhielt de B. ein Regiment, ward ein Jahr fpäter zum 
Geldmarfcpalltieutenant, und 1809 zum Generalgenie:-Prodirector ernannt, In 
denif. 3. gerieth er bei der Übergabe Wiens in Kriegsgefangenfehaft, ward aber 
Bald ausgemwechfekt und führte intertmiftifch das Generalcommando in Wien. 1813 
ward er zum Feltzeugmeifter und 1847 zum Wirkl. Geheimenrath erhoben. 1818 
\ feierte das 25. Regiment f. würdigen Chefs S0jähriges Dienftjubllium. — Mach 
einer langwierigen Krankheit flarb de B. d. 4. April 1820, im 72.3. Er hinterließ 
den Ruhm eines ausgezeichnet tapfern Kriegers, eines geſchickten Ingenieurs, eis 
nes treuen Staaisdieners und trefflichen Menſchen. 
Baurbakt, f London. b s 
Vedam, f. Indifche Literatur, J 
= Wederte, eine Schilbwacht zu Pferde im Felde. Das Wort kommt von 
dem ital. vedetta.(vedere, fehen) her und heißt eigendlich ein Wartıhurm, auf wel⸗ 
chem mi weit in die Gerne umfehen kann. Späterhin iſt der Name auch auf 
die Schildwachten des Fußvolks im Felde, welche die Kette der Borpoften (f.d.) 
bilden, übergegangen. Sie find die vorderften Sicherbeitspoflen, uerden Hug 
doppelt und ftets fo aufgeftellt, daß ihre Geſichtskreiſe ich fpneiden, damit Nichte 


dhrer Aufmerffafeit entgehen und durch bie Kette feplüpfen Ehnne. Das Terrain . 


+ "beftiammt alfo ihre Aufftellung, und diefe erfodert geübten militatrifchen Blick. 
j De ir im der geihnenden Kunft fo viel als Aueficht, Proſpecr. 
Bega (Don Frey Lope de) Carpio, gewöhnlich Lope de Bega genannt, 
-f Zope de Bega und Garcilafo; . 
DV ega (Georg, Freiherr v.),. Obriftlieutenant, geb. 1754 in dem Dorfe 
Sagsriga tm Herzogihume Krain von armen Ältern, ſiudirte auf dem Lyceum zu 
mi Kaibech und zeigte bald her vorſtechende Talente, Nach beendigten philo| 
‚Studien ward er als £. Navigations⸗ Ingenieur-angeflellt, ging aber in der Folge 
zur Artillerie über. Nachdem er den 1.180. f. „Mothematifchen Worlefimgen‘ ges 
- fihrieben Yatte, ward er zum Unterlieutenant und Lehrer der Mathematik im R 
Feldartiller ieregimente befoͤrdert; bei Errichtung des Bombardiercorpo erhielt er als 
Hauptmann die Damals gefüiftete Stelle eines Prof. der Mathematik, rüdte bei 
dieſer Anftellung zum Möjor vor und ward endlich, bei Errichtung des 4. Artifde- 
rieregiments, zum Oberfilientenant beffelben ernannt. Am 26. Sept. 1802 vers 
unglüdte er in der Donau, wie man fpäter entdeckte, von einem Müller beraubt 
‘md ermordet, — Um die Verbreitung der mathematifchen Wiſſenſchaften hat V. 
fich viele Verdienfte erworben, Er war der Erſte, welcher die Analyſe in den Artils 
ierieſchulen einführte, Die 4 Bde. f. „Mathematifepen Dorlefungen“ (3.4, Wien 
1802, und feitderh mehrmal, m. KR.) find, tvenngleich die Beiveife nicht immer mit 
der erfoderlichen Schärfe geführt werden, durch die Reichhaltigkeit der aufgenoms 
menen Gegenflände und befonders durch ihre verfländliche ibart zu Lehr⸗ 
buchern vollfommen geeignet, und im Inẽ und Auslande mit Beifall aufgenommen. 
worden; befonders zeichnet fich der 4.00, durch ſ. fü atiche Ordnung aus, Den 
- gehßten Ruhm erwarb ſich V. durch die Heo f Sogaritämensafeln (zuerfl - 
Eonverfations-tericon. Bb.. X. - 38 1: 
- \ 1 
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1788), welche an Correctheit vor allen gleichgeitigen größern Tafeln den Dorm 
serdienen. Für Diejenigen, welche mit matheinatifchen Arbeiten verſchiedener 
befchäftigt find, iſt bieher noch Fein Werk erſchienen, welches an Rei haltigfeit der 

: aufgenommenen Tafeln und Formeln gemeinnägiger wäre. Es wurde 1814 zum 
ö 3 Dale aufgelegt, Leipzig, 2Bde., A, Um für gewöhnlichere Rechnungen die Are 
nen Blacg’fchen, Woif ſchen Tafıln entbehrlich zu machen, deren Seh!er zu biefm 
g Anlaß gaben, wurde von ihm en „Rogarithmifch:trigondmetrifches Hank: 
. budy“ 17798 herausgegeben, welches beinahe allgemein angenommen wurde ; ſodch 
4800, 1841. und 1816 neue Aufl. gemacht werden mußten. Das größte Verdienf | 
d um die Mathematik erwarb er fid durch die Herausgabe des ;Thes. logarithno- 
‚ rum completus“ (Leipzig 1794, Fol.). Die Chronologie verdanktihm die Meran 
gabe der faßlich und gründlich gefepriebenen „Anleitung zur Zeitkunde” (Bien 
. Jen, die er mit vielen Anmerk. bereicperte, Endlich dat er fich atich um die Ders 
glekhung der Mage und Gewichte in den verſchiedenen Ländern Europas verdient 
gemacht: „Matürl. Ma, Münz: und Gewichtsſhſtem· (irn 1803). E:riner 
.  Titerarifchen Verdienfte wegen ward er jum Mitgliede der gelehrten Geſellſchaften 
: in Berlin, Erfurt, Göttingen und Prag aufgenominen. In den Seldjügen.gegen die 
Türken, dann gegen die Franzoſen bis 1800 hat V. mit ‚Zuspeichnung gedient ſodaß 
er nach der Brlagerung von Fort Louis mit dem militairifchen Maria; Therefinus 
Orden belohnt wurde. 1800 warder inden Sreiperrnftand erhobepf und 1802 zum 
Landesmirftand des Herzogihums Krain aufgenommen, Die Berechnungen, web 
he bei dem Bonibenwerfen und Nicocpettiven vorkommen, hat V. auf den hoͤch ⸗ 
flen Grad der Einfachheit gebracht, Seine zu Menheim gegoffenen weit treibenden 
Mörfer, befonders die Conftuclon der Schleifen, zeigen den Denker und werden 
einft mit Vortheil in der Artillerie angewendet werden. . 
Begetabälten (Maturgefhichte), Pflanen find diejenigen organifirten 
Körper in der Natur, denen bie wwillärliche Beiwe gung, welche den Thieren eis 
äfly- gänzlich mangelt, und die ihre Nahrung durch Wurzeln einfaugen, che aber 
Durch eine befondere Öffnung zu fich nehmen, Diefe Eigenfehaften der Pflanzen bes 
greift man u d.M, der Begetabilttät (m di Lat.: vegelus, munter, lebhaft, 
geſund). Daher heißt Vegetation eigentlich das Wohlbefinden und das dadurch bes 
forderte Wachsehum der Pflangen. Eine üppige Vegetation fagt man, wenn in its 
‚gend einer Gegend Baus, Garten und Feldfrüchte gut gedeihen, oder Die Wieſen 
vorzüglich ſchoͤnes Gras hervorbringen. In einer ſchiimm · Bedeutung wird ver 
etiren von einem Menfchen gefagt, der entweder aus Trägheit oder Aus phyſiſcher 
chroäche bloß feinen Körper nährt, ohne mit dem Geiſte thätig zu fein, mithin 
‚ein bloßes Pflanzenleben führt. — Vegerabilifch ift Alles, was aus Pflans 
gaben wird, 4. B. vegetabilifche Koft, wenn man bloß.von Brot und Gemüfen 
: — Begetabilifcpe Sauren (Pflangenfäuren), fı Säuren 
Begeration, Pflanzenleben und Wachsthum. Die Grenzen der Breite 
amd Höhe des Erdftriches für das Fortkommen der einjelnen Arten von Pflanzen 
bejeichnet die Pflangengeographie; fo wächft 4. B. in Schweden der nr 
ichſte Baum, die Birke, noch über den 10. N. B. hinaus; die Tanne bis zus 
.69.°; die Weiden (tremblos ot coignassiers) bis zum 66,°; die Kirſche und der 
Apfelbaum bis zum 63.°; die Eiche bis zum 60.°5 Die Buche Die zum 67.05 DE ' 
Linde, die Eſche / die Ulme, die ‚U und der Nußbaum kommen nur in Schonen 
fort, In den nördl. Alpen hört der uchs auf bei einer Höhe von 3400, in den 
füdL. von 4600, in den ndrdl, Pprenden von 4900, in den füdL, von 5200 Fuß. 
Vehmgerichte, ſ. Femgerichte. 
BVeillodrer Galentin Karl), D., wurde nach Verwaltung einiger 4. 
Pfarramier Eonigl. bairifcher Dekan und Hauptpaſtor zu ©.: Sebald in Dürnben, 
100 er am 10. März 1769 geb. war und am 9, April 1828 farb, Er hatte in 
dorf und Jena fhudirı, 1798 erhielt er in Nürnberg eine Predigerflelle. Die homi · 
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letiſchen und afeetifchen Arbeiten Diefes helldenkenden Religionsgefehrten haben ihm 
einen ehrenvollen 83 unter Deutſchlands Kanzelrednern und Erbauungsfcrife 
fleleen angerviefen. Er gab nicht nur „Predigten über freie Terte auf alle Sonne 
und Fefltage‘‘ (2 Bde. 1799— 1800), „Neue Predigten auf alle Sonn: und 
Fefttage'' (2 Bde., 1816 und 1817), „Predigten über auserlefene Stellen der 
Pfalmen” (1820), „Predigten über die Epifleln des ganzen Jahres” (3 Bde, 


4806) und treffliche Gelegenbeitspredigten, fondern auch Summariſche Erklis " 


rung der Sonne, Fehl: und Feiertagsepifteln zum Vorlefen am Altare” (Leipzig 
1808), eine „Sammlung biblifcher Terte” (1794), und „Gebete am Morgen und 
Abend“ (2 Bde., 1801 fg.) heraus, on f. „Ideen über Leben, Tod und Ünfterbs 
lichkeit" erſchien 1818 die 3., von ſ. Schrift: „An junge Ehriflen bei der erften feier 
des Abendmahls⸗, 1805 edenfalls die 3., von f. reflihen „Zommunionbuche für 
gebildete Chriſten⸗ 1815 die 6., von f. „Chriftlihen Beicht und Communionduche 
für Sandleutt” 1819 die 2. Aufl, Ein großer Theil der in f. Communionbuch aufs 
‚genommenen Lieder, in welchen fich ein wahrhaft dichteriſches und aufgeklärt from⸗ 
mes Semütb ousſpricht, haben feine, 1808 im 42. J. verflorbene Schwefler, 
Juliane Marie Charlotte V., zur Verfofferin und find in mehre neue Ges 


\ enge aufgenommen worden. Er gab auch heraus: „Lieder, Erfhlungen und 
al 


In für Kinder“ (2, A., 1808), und in Verbindung mit Scheibler und Hen⸗ 
nings „Allgemeine Chronik der 3. Jubelfeier der deutſchen evangel, Kirche" (2Öde., 
Erf. und Gotha 1819), auch lieferie er ſchatzbare Beiträge zu Vater's „Jahrbuch 
der häuslichen Andacht”. Biel Auffehen machte eine anonyme Schrift dieſes Verf.z 
Wie fehr die proteftantifche Kirche Uirfache Habe, es nie zu vergeffen, fie fei ihr Das 
fein vornehmlich der Erneuerung des Lehrfaßes von der wahren evangelifchen Freis 
beit ſchuldig; eine veränderte Aufl. der vom D. 5. V. Reinhard am Gedächtniße 


-fefte der Rirchenverbefferung d. 31. Oct. 1800 in Dresden gehaltenen Predigt” 


(Dresden und Pirna 1804). Sie liefert eine, von vielem Wi und fing 
zeugende, Parodie der vielfach angefochtenen Predigt Reinhard's (f.d.) über dis 
freie Gnade Gottes in Chriſto, als Grundlehre der evangel, Kirche S. über ihn 
die Schrift von J. Adam Gotz Marnberg 1829), 1. 

e i t s tam z, eine Krankheit, welche fich vorzüglich durch ſchnellwachſende 
Krämpfe in den Muskeln der Auß.rn Glieder offenbart, wodurch fo heftige und 
mannigfoltige Bewe gungen des. Körpers hervorgebracht werden, daß der Kranke das 


Anfehen eines Tanzenden und Springenden bekommt. Zuerft entfiehen einfache - 


Budungen in einem Sliede, 3. B.in dem einen Beine, wodurch diefes unwilikar⸗ 
lich bewegt roird; bald kommen die Krämpfe auch in das antre Glied, und die Bes 
wegungen werden vielfältiger; endlich verbreiten fich dieſelben in mehre Glieder, 
Arme und Beine bervegen ſich ſchnell und abwechfelnd auf eine wunderliche Weiße, 
die Kranken laufen in der Stube herum, fpringen auf Tifche und Bänke, und mit 
berounderneroürdiger E chnellkraft an den Wänden hinauf. Aber durch Diefe übers 
mäßige Anftrengung erſchoͤpft ſich endlich die Muskelkraft, und nach einer Biertels, 
halben oder zuweilen auch einer Stunde tritt auf einige Zeit wieder Ruhe ein.. Jes 
den Tag, in manchen Fällen zur beftimmten Stunde, zumeilen auch mehrmals des 
Tages, Eehren die Krämpfe zurüd, und das Springen gehtvon Neuem an. Die 
toefentliche Urfache diefer Krankheit iſt hochſt wahrfcpeinlich eine unregelmäßige und 
flürmifce Einwirkung des Nervenreies auf die Muskeln der Gliedmaßen, deren 
Betvegung dadurch der Willkür entzogen wird. Meiftens find die Kranken in dies 
fem Zuftande ihrer fich nıcht beroußt, Diefer Nervenreiz hat vermutplich in den 
haufigſien Fällın feinen Sig in dem Unterleibsnervenfoflem, fegt ſich von da fort 
nach dem Rücfenmarf und verbreitet ſich durch diefes auf die Muskeln, melde zur 
Bewegung des Körpers dienen und von dem Nädenmark mit Nerven verfehen wer⸗ 
den. (©. Dertebralfpftem,) Die veranlaffenden urſachen find nicht allemal 
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‚gu ergründen, Oft find Würmer ‚oft iſt auch wol Entwickelung der Geſchlechts⸗ 
Werkzeuge Urfache. Die äußere Erfcheinung der Krankheit ift als eine Regung der 
Heilkraft der Natur anzufehen, welche dadurch die San oder Ausgleichung 


einer Innern heftigen und regelwidrigen Reizung zu Stande zu,bringen fixebt, Bei 


> der Behandlung muß daher die Natur wohl geleitet und unterftüßt, aber nicht durch 
"heftige oder gewaltſame Mittel geſtdrt oder unterdrüct werten. Der Name Diefer 
Krankeit foll dadurch entflanden fein, daß in der Vorz it Wallfahrten zu einer 
bei Ulm befindlich getvefenen Tapelle St. Beits flattfanten, wohin auch Frauen- 
zimmer famen, telche an diefer Kranfpeit litten. Dort brach dann ihre Krankheit 
aus, fie tanzten als Rafende fb lange, bis fie in Ohnmacht und Berzudung fielen, 
worauf fie für das ganze Jahr fich hergeftellt fühlten. War dag Jahr verfloi 
und der Mai nahte ſich twieder, fo mwurten fle durch ſich wietereinftellende 
rube in ollen Sliedern fo fehr gequält, daß fie abermals zu einer Wallfahrt 
= fich entfepliegen mußten, um ſich auf die erwähnte Weiſe wieder für ein Jahr 
Auhe gu verſchaffen. H. 
est, om Fiuſſe Cremera, eine der 12 etruriſchen Cantonftädte, die unter 
eignen Lacumonen flanden, kam ſchon früh mit den benachbarten Bewohnern des 
füngern Roms in feindliche Berührung. Einfälle bis an die Mauern Roms follte 
ein fefter Poſten bei Cremera verhindern, deffen Wertheidigung den Fabiern übers 
tragen ward. Im Streite über diefe laſtige Aufficht Fam es zum Kriege, mo an: 
fangs die Fabier erlagen, fpäter die Römer, im Augenblice fiegent, wo fie ſich als 
"befiegt zurüdztehen wollten, ju jener Bilngerung Bejis gezwungen wurden, welche 
ols die erfte bedeutende Waffenthat des jungen Staats beachtet werden muß (%. d. 
&tr349—858 oder im 3.396 v. Chr.). Kunft und Natur hatten Veji fel ge: 
macht. Hoch gelegen und von feften tyerhenifchen Bauern umgeben, ragte nach 
alter Sitte der Tempel der Juno, der Schußgöttin der Stadt, über Beji hinweg 
und troßte den Rrlegsmafchinen und den Stürmen der tamaligen Belagerungefunft. 
10 zer dauerte die Einfchliegung, bis Camillus, zum Dictator ernannt, durch 
einen Stollen ) in das innere der Stadt drang, und die Wuth des Mordens umd 
die Zügellofigkeit der Pländerung Wei; für den erbitternden Widerfland beftrafte (Ei⸗ 
vins, V, 19—23). Doch eine ausgepländerte Stadt war noch nicht völlig umters 
worfen, wenn ihre Schußgötter fle nicht verlaffen hatten. Deßhalb foderte Camil: 
lus die Juno auf, zu den andern Gottern nach Rom zu ziehen, und das Sötterbild 
willigte ein. Auf dem aventiniſchen Hügel erhielt die Schirmerin Vejis ihr Heilig⸗ 
thum, und die von den Öbttern und Venſchen verlaffene Stadt, die bedeutendite 
Segnerin des entftehenden Freiſtaats, verfiel fo, daß 4 Jahrhunderte fpäter Oeer⸗ 
den auf ihren Trümmern weideten vr V, 10,8. 29, 30), und jegt viel ge: 
ftriiten worden ift, wo man fle ſuchen foll. Livlus fagt (V, 4j dag Bei 20 Diiglien 
“yon Rom entfernt war, und diefe Angabe ſcheint am beften mit Dionte Lupoli, Lunge 
der caſſiſchen Straße, im Waldevon Baccano zufamnenzutreffen, deffen heitere Lage 
an Athen erinnert und alle vi.Igepriefene Vorzüge der Luft und ber Apsficht vereinigt. 
Diefer Anficht ſtummt auch Micali bei, der die frühern Weinungen, die Beji nach 
Civita Coftellana und nach Iſola Farneſe feßten, aus gutem Grunde beflreitet, 
"Seit die päpftliche Regierung die Isola di Farnese gefauft, hat man unter Georgi’s 
Sein Denkmale entdedt, welchedie Lage des alten Deji außer Zweifelfepen. 1 
elasquez: Zwei Spanier 6.92. 1) Der Seftyichtfgpreiber Luis Yo⸗ 
Hann B. deffen Geſchichte der ſpaniſthen Poeſie („Origines de Ia poesia Espatio- 
a u Datagı 1754 zum erften Male gedrudt) Jod, Andr. Dieze mit Anınerf. 
ins Deutſche überfegt dat (Götting. 1769). Er bemüpte fich, vieles von feinen Zeit: 
Un diefen Berfach erinnert ein gleich noch vorhandenes Drömerwerk: der 
HET SEE 
Y m . wur von 
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offen Vergeffene wieder ins Andenken zu bringen, folgte aber in feiner Keitif den 
fe Anſichien Er fl. 1772, — 2) Der berüßmte Baier, Den Tiege Bu 
asquez od. Delasquez de Silva, geb. zu Sevilla 1599, welcher unter Syers 
vera und fpäter unter Franz Pacheco, defien Tochter er auch heiratheie, die Maler⸗ 
kunſt erlernte, Mehr noch nahm er fich die Natur zum Muſier, die er treu copiete, 
Er malte zuerft befonders Bambocciaden und geringere Begenffände nach der Nas 
tur. Dann fludirte er auch die Werke der Flamänder und Ztaliener, und reifte 
deßhalb 1622 nad Madrid, wohin er dann ein pgar Jahre hernach durch feine 
Sönner berufen wurde. Hier malte er viele treffliche Portraits, wurde 4628 
Hofmaler ernannt und mit Threnbezeigungen überhäuft. Als Rubens nach 
drid Fam, wurde er deffen Freund, und das Verlangen in ihm rege, Itallen zu bes 
ſuchen. Unterftügt vom Hofe, reifte er 1629 nach diefem Lande der Kunft, ſtudirte 
hier namentlich die Werke der Denetianer , des Rafael und Mich. Angelo, wo er 
theils Vieles copirte, theils mehre Portraits verfertigte, was er auch nach feiner - 
Rüdkedr nach Madrid 1631 fortfegte. Um alles jur Errichtung einer Akademie 
der zeichnenden Künfte Erfoderliche zu veranflalten, reifte er zum zweiten Male 1648 
nach Stalien und Faufte viele Gemälde, Statuen und Buͤſten; 1651 fehrte er wie⸗ 
der nach Spanien zurüd‘, woer die Fönigl. Familie in einem Bilde, das u. d. N. die 
Samilie bekannt ift, fo trefflich darftelte, Daß ihn der Rönig 1668 in den Ritterſtand 
erhob. Er ft: 8.7. Aug. 1660 zu Madrid. Unter feinen frühern Bildern ift der alte 
Wafferträger (aguador), jeßt im Palafte zu Madrid, berühmt; unter den neuern, 
außer vielen Portraits fürftl. Perfonen, befonders des Könige Philipp IV., die Bru⸗ 
der Jefephs, Hiob, Mofes, der aus dem Nik gegen wird, Loth und feine Töchter, 
und mehte Darftellungen aus dem gemeinen Leben, zB. die Spinnerinnen, der 
Berauſchte, dasderrliche Bild eines Mannes mit einem Zwicbarte und einem Dlatte 
Bari in der Hand (in der Dresdner Galerie) ıc. Mengs lobt feinen natürlichen 
tyl, die Behandlung der Lichter und Schatten und der Zuftperfpective. , 
Vel de (Franz Karl van der), ein beliebter Schriftfleller im Fache der Cr: 
Mhlung und des Biftorifchen Romans. Geb. zu Breslau 1779, erhielt er ſ. huma⸗ 
niftiſche Bildung dafelft auf dem Magdalenen:, dann auf dem Friedrichsghmna⸗ 
fium. Im 13. 3. verlor er f. Vater , welcher Nendant der Stempeltammer zu Ders 
lin wor. Don 1797 an und in ben fotg. 3. fludirte er zu Frankfart a. d. O. bie 
Rechte. Darauf ward er Aufcultator, dann 1804 Stadtdirector zu Breslau, 
fräterhin Stadtgerichtsdirectar zu Winzig, 1814 Affeffor bei dem Stadtgerichte 
in Breslau, weiche Stelle er wegen der Menge der Arbeiten und wegen Krankheit 
niederlegte, und 1818 Stadtrichter in Zobten. Im Aprit 1823 kehrte er ale Zuftiz: 
commiffair nach Breslau zurüd, wo er d. 6. April 1824 geft. ifl. Bon 1809—44 
erfchienen yon ihm in Zeitfchriften Gedichte und Erzählungen, auch arbeitete er für 
das Theater, 3. B. das Stüd „Die böhmifchen Amazonen”. Zufegt widmeteer fih 
ausfäpliegend dem erzäglenden Zache. Seit 1847 trat er mit größern Erzählungen 
hervor und ward der Lieblingder Lefewelt. Die erfle Sammlung feiner Erzihlungen 
find die „Erjflufen" (3 Thfe.), dann folgten: „Prinz Friedrich", „Die Eroberung 
von Deerico”, „Der Maltefer", „Die Pichtenfteiner”, „Die Wirdertänfer”, „Die 
Patrizier”, „Armed Gplienftierna”, „Der Wunfch des Kanku⸗, „Das Liebhaber 
iheater“, „Der böhmifche Mägtekrieg", „Das. Horoffop“, „Chriftine und ihr 
Hof‘ und „Die Gefandtfhaftsreife nah China, — Man nennt v. d. V. mit Uns 
recht Den deuiſchen Walter Scott. Bei dem Schotten ift der Roman groͤßtentheils 
nur Nebenfache, bei DB. Hauptzweck. Jener benußt romantifche Lebensverhalt⸗ 
niffe nur zur Belebung feiner Be jemälde; diefer braucht das Zeitbild nur ale 
Hintergrund, um feine erdichteten fonen und. deren romantifche Verhaͤltniſſe 
In. ein bedeutſames Kicht zu flellen. V. fammelte den Stoff zu feinen Romaz 
nen kaum zur Hälfte dns deutfchen Baterlande, öfter bald an den Grenzen Norwea 
gene, batb in Merico, bad urCorfica, batd ans Cap; bald in China, umd wrrfie-Aer 
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bei die Localfarben treu wiederzugeben, Denk: und Handlungstveife in den gewählt 
ten Ort: und Beitverhältniffen mit kuͤnſtleriſcher Täufchung ouszumalen und feine 
Charaktere gut zu individualifiren. — V. d. V.s ſammil. Werke, gedrudte und 
ungedrugtte, mit des Verf. Lebensbeſchreibung und mit Anm., haben Böttiger-und 
Theod. Hell (Dresden 1824 fg., 25 Bde.) Serausgegeben. 20. 

" DBelde U. d. N. find mehre hollandiſche Maler bekannt; der berüßmtefle: 
Adrianvan der V., geb. zu Amflerdam 1639 und fyon 1672 geſt, war Schu: 
ler des Joh. Wynanis und liebte ſchon in ſ. Jugend Zuchtvieh nach der Natur zu 
zeichnen. . Schnell bildete er ſich zu einem der erften Landfcyaftsmaler aus. Vor al: 
len trefflich find feine Hirtenſtuͤke. Warmes Eolorit, freundliche Beleuchtung, durch 
die Bäume hindurchſchimmernde Luft, gute Zeichnung und natürliche Färbung der 
Figuren und Thiere find feine Hauptverdienfte. Auch ift es befannt, daß er vielen 
berühmten Malern die Figuren in ihre Landſchaften malte, z. B. feinem Lehrer, 
dem Moucheron, von der Hayden ıc. Aber aufer feinen Landfcpaften und Vichftü- 
den arbeitete er auch einige hifterifche Wilder von großem Umfange, j B. eine 
Kreuzabnahme, Stine Werke find in verfchiedenen Galerien zerftreut. — Ein an- 
drer Meifter d. N. iſt ein früherer holländifcher Maler, Jefaias van der V., 
welcher befonders durch Darftellungenvon Gefechten, räuberifchen Anfällen, befannt 
iſt. Dieſer lebte noch 1630 zu Leyden. — Einige halten den Marinemaler IB il- 
gelm van der V. für f. Vater, welcher 1610 zu Leyden geb. wurde und 1693 zu 
r andon —— ——— me mit ber or 1 und —X Auch 

fi ah gl. M. mſterdam geb, ‚und ſ. Vaters Schüler, 
iſt ein großer Meiſter in Seeftüden, ns 
elded (Heinrich), ſ. Minnefinger. 

DVeleva, Beileda, eine berühmte Prophetin der alten Deutfchen, die der 
Gage nach im i. Jahrh. n.Chr. im Lande der Bruklerer, am Ufer der Lippe, ſich aufe 
hielt, Siewohnteineinemhopen Thurme und Eonnte weder gefehen noch geſprochen 
erden; ihren nächften Verwandten bloß war esgeflattet, die Vermittler zwiſchen ihr 
und Denen zufein, welchefie befragten, Die Römer fürchteten die ſe Pr ophetin, weılfie 
auf die Semüther der Deutfcpen großen Einfluß ausübte. Fhre&efchicpteiftin ſolches 
Dunkel gebüllt, da man nähere Umftände von ihren Berhältniffen gar nicht angeben 
ann. Vielleicht ift ſie mehr als ein beftehender Charakter denn alseine eigne Perfon zu 
betrachten, wenigfteng redet Lie Sage auch von Veleden als weiffagenden Waldbe- 
wohnerinnen. In dieſer Beziehung hat man auch das in Thüringen und im Voigtlan⸗ 
de bekannte Geſpenſt Holle oder Frau Holde n:it ihr in Verbindung bringen wollen, 

Belinpapier, fi Papier. 

Veliten waren beiden Römern junge, lelchtbewaffnete Sofdaten, die im 
Treffen nicht in Reihe und Glied, fondern vor dem Heere kampften, fi nöthigen: 
falls zwiſchen die Glieder des erſien Treffens (hastatı) zurüdjogen, and etwa uns 
fere heutigen Tirailleurs vorflellten. Das davon herſtammende lot. Wort velitatio 
wird jegt auch bisweilen im Frangöfifchen gebraucht, um ein leichtes Gefecht zu bes 
xichnen. Unter Napoleon twurden bei den franz. Sinfanterieregimentern auch Bes 
liten eingeführt, und in dem öfter. Heere findet man bei den Nufärenregimentern der 
Ungarn ebenfalls fogenannte Veliten. 

Bella (Siufeppe), Abbate, bekannt durch einen literarifchen Betrug, war 
als ein geb. Maltefer mit der arabifchen Mundart, die noch jetzt auf Malta gefpros 
chen wird, vertraut, Auch ſcheint er Die Kuͤſten der Berberey bereift zu haben, wo 
er in einer Mofchee eine Handſchrift gefunden zu haben vorgab, welche mehre der 
verloren geaangenen Bücher des Liyius in arabifcher Sprache enthalte. Nachſtdam 
befaß er angeblich eine Handſchrift voll der wichtigften Urfunden aus.der Zeit des 

" Königs Roger , wie auch einen Biegelring, aus deffe arabiſcher (kufiſcher) Inſchrift 

hervorgehen follte, Daßderfelbe dem König Roger feibft gehört habe. Jene Urkunden: 
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fammlung war aus dem Grunde fehe twichtig, well durch fie die Vorrechte des Adels 
auf Sicilien, die ſich aus der Zeit Rogers herſchreiben, größtenthrils vernichtet wurs 
den. DB, gab dem Könige von Neapel von feinen angeblichen Schigen Nachricht, 
und fand, kefonders wegen jener Urfundenfaminlung, die günftigfte Aufnahme, 
Sowol der Codex diplomaticus als auch der Livius follien arabiſch, mit einer 
von B. gefertigten ital, Überfegung, auf Eönigl, Koften in Drud erfiheinen. So 


ſonderbar es auch war, daß ®. feine Handſchriften nie aus den Händen gab, und 


mit hoͤchſter Vorſicht, ja Schüchternheit nur folhen Perfonen vorzeigte, die Fein 

Ar abiſch yerftanden, fo fonnte man doch feinen Argmohn ſchoͤpfen, da dı: Proben des ö 

Driginals und der Überfegung, welche den Selehrten zur Prüfung vorgelegt wur · * 

den, ihren Beifall erhielten. Selbſi Olaus Tychfen, dem zu gleichen Zwed ein 

Bruchilüdt des Livius zugefandt worden, Eonnte Vos divinum ingenium nicht ges 

nug preiſen. So erfihien 1791 der 1. Bd. des „Codex diplomaticus” (4.), und 

einige Jahre fpäter der 1. Th. des Livius in einem ſtarken Foliobande. Da trat uns 

erwariet of. Hager, ein Mann, der felbft nicht ohne gelehrte Marktfipreierei, und 

des Arabifcpen wenig kundig war, auf, und machte bemerklich, dag in B.'s Livius 

geroiffe Eigennamen ganz anders geſchrieben feien, als die Araber fie ſchrieben; er 

behauptete ferner, die In ſchrift des Siegelringes ftimme mit B.’s Überfeßung nicht ' 

überein, ohne daß er fie jedoch zu überfegen wagte. Aus diefen und andern äußern 

Umftänden zog Hager den Schluß, daß ein Betrug zu Grunde liege, Er machte dies 

47799 in einer Fleinen Schrift („Nachricht yon einer literariſch· n Betrügerei 1c.”) 

befannt. Irtzt fiel den gelehrten Prüfern der Schleier von den Augen. Sie fahen, 

daß das Arabifche irn beiden Werken nicht die gewö nliche Schıiftfgrache, fondern 

die verdorbene Mundart von Malta, daß der Livius eine dürftige Compilation aus 

den vorhandenen Quellen, und ebenfo der „Codex diplomaticus“ ein neueres Mad: " 

werk ſei. Tychſen entzifferte und überfeßtedie Fa des Ringes, die einen Spruch . 

des Koran enthielt. Man unterfuchte j+gt die Handſchriften, und der Betrug war uns 

laugbar. V. Fam ing Gefangniß und ftarb mahrfeinli darin, indeß blieb über der 
janzen Sache ein gerpiffes Dunkel. Merkwuͤrdig ift cs, daß ein Unwiſſender diefen 

trug entdedte, wihrend Sachfenner ſich tauſchen ließen. 

Vellejus Paterculus, ein rom, Geſchichtſchreiber, ungefähr 20 J. vor 
und 31. J. n. Chr., ffammte aus einer angefehenen Familie in Campanien. Er befehs 
ligte die Reiterei bei dem rom. Heere in Deutfchland unter Tiberius, folgte dieſem in 
feinen andern Feldzügen, und war zulegt Prätor in Rom, Er war ein eifriger Anz | 
hanger und Lobredner des Tiheriug und feines Sünftlings Seſan. Man vermuthet 
daher, Daß er in den Proceß des Letztern mit verwidelt worden und babel unigefoms 
men fei. Bon feinem Ausjuge der rom. Geſchichte, der in gutem Latein, aber nicht 
ohne Parteilichkeit für die Damals vegierende Familie gefchrieben ift, und viele 
Schmeicheleien für Tiberius und Sejan enthält, find noch 2 Bücher ührig, von des 
nen jedod der Anfang fehlt, Die beften Ausg. von Dan. Rahnken (Leyden 1779), 
von Barbou (Paris 1777) und von Burmann (Leyden 1319). 

Belthem (Johann), gebürtig aus Halle in Sachfen, begründete im 1670 
in Deutſchland die erſte Schaufpielergefellfchaft yon Bedeutung und Einfluß auf die 
Kunft, Er hatte in Leipzig ſludirt, und Studenten, alfo mindeftens ‚Halbgebildere, 
flatt der früheren Handwerfsfcpaufpieler, machten feinen thentralifchen Verein aus. 
Er brachte Moliere auf die Bühne und foll deffen erfte nürnbergifche Überfegung 


(4694) befgrgt haben. Er bereifte Berlin, Hamburg, Nürnberg, Breslau, Frank. 


rt a. M., Leipzig, und war der Erfte, welcher der damals noch ſo verachteten 
unft Achtung erwarb; daher denn auch fein Name in unferer theatergefhichtlichen 
Literatur fich fletg in einem gewiffen Glanje erha'ten hat und felbft im Auslande 
betannt geworden ifl. .(„Origen, ‚epocas y progresos del teatro espanol, por 
Cateia & Villauueva”, Madcid 1802, ©, 407.) Er wird oft Veliheim genannt, 
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und ſcheint ſich ſelbſt Velten geſchrieben ga Haben. Lowen in der „Befhichte bes 
deutfchen 218, ", Schmid in der „Chronologie des deutfchen Theaters", Eds 

Hof in den „Briefen an Lowen“, Schüge in der „Hamburg. Theasergefchichte”, 

Gottſched u. X. gedenken feiner mehr oder minder ausführlich. Mor. 

Veltlin Weltelin, Baltelin, Tat. Vallis tellina), eine natürlich und pol⸗ 

tiſch merkwurdige Landſchaft, ſonſi Groubundten zugehörig, jept ein Theil des 
Tombardifcp:venetianifiben Königreihs (48: [M., mit 80,000 €.), bildet ein 

überaus fruchtbares Thal, das feiner ganzen Länge nach von der Adda durchfirdnt 
wird, und viele Arten Früchte, vorzüglich guten Wein hervorbringt, Früher zum 

Herzogthume Mailand gehörig, kam es 1512 durch einen Vertrag an Graubuͤnd· 

ten. „&s wurde immer als ein wichtiger militairifcher Punkt angefehen, Daher ſuch⸗ 

ten Hſtreich und Spanien, als diefes.noch in Stalten mächtig war, in der erflen 
Halfte des 17T. Jahrb. ſich in den Beſitz deffelben zu ſetzen; die Abfichten Beider 
wurden von Frankreich vereitelt. 1620 fündigten die Veltliner den Graubündtnerg 
den Gehorſam auf, ermordeten alle evangel. Einwohner und errichteten eine elgne 
Regierung. Es entftand nun in diefer Begend ein innerlifher Krieg ‚und erft 1637 
+Eamen die Sraubändener, vorzüglich durch Bermittelung Srankreiche, wieder zum 
ruhigen Befige des Landes. 1797 ward es, nebft der Sraffchaft Chiavenna, an die 
eisalptnifche, nachmals italienifche Republik abgetreten, verblieb auch dem nachher 
errichteten Königreich Italien, und machte einen Theil des Depart. der Adda aus, 


Seit 1814 ſteht es unter doſtr. Herrſchaft und iſt ein Tpeil der Provinz Sondrio im 


lombard. Gouvernement. Die vorzüglichften Örter darin — eigentliche Städte 
gebt es in diefem Lindchen nicht — find die Marktfl. Sondrio oder Sonders, in 
einer ſchoͤnen Gegend, wo der Wildbad Mollero fich in die Adda ergießt, mit 
- 3500 Einw., und Tirano an der Adda mit 3700 €. In dem eigentlichen Thale 
Beltlin liegt der Hauptort Sondrio; in der Nähe find die Bäder von Mafino und 
die nene Straße über das Stilffer Joch (Stetvio), Worms (Bormio) und Claven 
(Chiavenna) haben Tranfitohandel an der Straße über den Splägen nach Deutfce 
land. Sn der Nähe murde Plurs 41618 durch einen Bergſturz verſchüttet. 
DVendee (ehemals Unter: Poitou), ein Depart. des franz. Reichs, nach dem 
“Eleinen Fluſſe Bendce benannt, wird von den Depart, der niedern Loire; der beiden 
Stores und der niedern Charente umgeben, und flößt gegen Abend an das atlanti- 
She Meer. Auf 134 [en bat es gegen 270,000 €. Die Hauptörter,find: La 
Roche fur Yon, auch Ville Napoleon genannt, Fontenay, und Sables d’Olonne, 
Das Land ift größtentheifs fruchtbar und fleißig angebaut; es bringt viel Getreide 
hervor und verſorgt zum Theil Die Hauptft, des Reichs mit Schlachtvieh. Die Ein: 
geborenen führten in den erſten Jahren der Revolution gegen die Republifaner den 
von dem Lande, in welchem er entflanden war, fogen. Bendeekrieg mit der les 
denfepafilichften Erbitterung. Diefer gränekvolle Sirgertampf hätte der erſt ents 
flandenen franz. Republik fehr gefährlich werden fünnen, wenn unter den Anfühe 
rern der Bendeer mehr Übereinftimmung gervefen woäre, Auffcpläffe über die 
Theil noch nicht ganı aufgehellte Geſchichte der Vendee geben die 1816 erſchiene: 
nen, obgleich nicht ganz unparteiifchen Denfroürdigkeiten der Marquiſe de la 
Roche: Jaquelin, Der &chauplag des Krieges umfagte noch 3 benachbarte Depart 
bis an die Loire bei Nantes und Angers; diefer ganze Landitrich, der im gemeinen 
Leben le Bocage heißt, ift durch feine natürliche Befchaffenheit ganz zu dem Fels 
nen Kriege geeignet. Es gibt wenig eigentliche Waldungen da, aber viele einzelne 
Baumgruppen; jedes Feld ift mit einer Hede unigeben, und das ganze Terrain 
durefänitten. Es war daher den Linientruppen ſchwer, Bier zu wirken und den 
einzelnen, gewoͤhnlich unvermutheten Angriffen der mit allen Wegen und Schlupf 
winkeln bekannten Eingedorenen zu soiderftehen, Nirgends in Frankreich herrfchte 
beim Ausbruche der Revolution fo viel Deliglafirs und Sinligptelt, ſo viel Ans 
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hasgtichkelt an den Adel als hier, daher mußte ach bier die der Mons 
archie, befonders aber Des Sottesdienftes, fehr mipfallen. Wegen Steuerungen 
in der Religion‘ entflanden ſchon 1792 unter den Landleuten unrußige Bewegun⸗ 
‚gen, Die aber bald swieder ımterdrückt wurden. Allein im folg. J. wurde durch die 
anbefohlene Aushebung der jung Mannſchaft gem Kriegsdienfte die eigentliche 
und nächfle Beranlafflıng zum Ausbruche des Krieges gegeben. Am 10. Marz 
4793 follten zu St.Florent die jungen Leute jum Kriegedienſte asgehoben werẽ 
den; fie feßten der Gewalt, die man gegen fie brauchte, Gewalt entgegen und nd⸗ 
tbigten Die öffentlichen Beamten zur Fiucht. Ein von feinen Mitbürgern geachteter 
. Bracptfußrmann, Cathelineau, ftellte ſich an bie Spige der jungen Leute, um ſich der 
Mache der Republikaner zu entziehen. Mit einem ſchlecht bewaffneten Haufen von 
100 M. aberwaͤltigte er einen Poften republikan. Truppen von 80 M. und bemächs 
tigte fich einer Kanone, Hierdurch ermuthigt, führte er noch am nätnlicyen Tage ein 
größeres Unterne hmen glüdlich aus. Sofort entflanden auf mehren Punkten ahn⸗ 
che Bervegungen, jedoch ohne Verabredung oder Verbindung unter einander; die 
ſtarkſten in der Gegend von Fontenay, der eigentlichen Vendee, Ein Perücken⸗ 
inacher, Gaſtou, war hier der erfte Anführer, fand aber bald fenen Tod. Nach ihm 
ſtellte ſich Ch arette an die Spige der Aufrübrer, der fpäterhin feine Stellung an 
der Meeresfüfte nahm und einer der Hauptanführer der Bendeer wurde. Ein kin 
fler, Stofflet, aus dem Elſaß gebürtig. führte einen andern Haufen an. Die Bes 
waffnung der Aufrührer beftand anfangs nur in Stöden, Senſen und Spießen; 
Keinem fehlte jedoch das geweihte Herz auf der Bruft ımd der Nofenkranz km 
Knopfloche. Aber ihre Art zu fechten, indem fie, Durch die Vortheile des ihnen bes 
Eannten Terraing begünfligt, die republifan. Truppen unvermuthtt überfielen und 
fi fogleich auf die Kantonen flürgten, verfehaffte ihnen Waffen und größern Muth. 
Selbſi ihre Anführer hatten wenig Erfahrung In der Kriegsfunft; aber fie waren 
immer die Erften beim Angriffe. Diefer Mutb, der an Begeifterung grenzte, und 
ihre ſich ſchnell entwigelnden Talente verſchafften ihnen bald ein großes Übers 
gericht über die republifan. Truppen... Auch waren bie Truppen, die man ihnen 
zuerft entgegenftellte, qrößtentheils felbft ungeübt und ohne wahren Eifer für die . 
neue Republik. Eine Sonderbarfeit diefes Krieges war e8, daß, wenn ein Gefecht 
geendigt, ein Unternehmen vollführt war, die Bauern ſogleich wieder nach Haufe 
und an ihre Arbeit gingen; nur eine Eleine Zahl blieh bei den Anführern, Doc 
Eonnten Alle im Nothfalle fehr bald nieder verfammelt werden. Wurden fie ges 
ſchlagen, fo zerftreuten fie fich, gingen in ihre Heimath und warteten ruhig, die 
man fie zu einem neuen Unternedmen aufrief. — Die erften Unternefmengen der - 
Bender geſchahen ohne Plan, ihre Abficht war bloß, bie gewaltſamen Aushebuns 
en zum Kriegsdienſte zurüctzumeifen; unter den einzelnen Haufen war feine fefte 
erdindung, Jeder handelte für fich da, wo es nöthig war. An die Spike eines 
diefer Haufen flellte fich ein neuer Anführer, de Ta Roche: Jayuelin, der. 
bald Vortheile erfocht, Die den Muth der DBendeer vermehrten. Nach und nach vers 
groͤherte ſich die Zahl, mehre Ausgewanderte aus andern. Provingen vereinigten 
fih mit ihnen, felbft von ben republikan. Truppen gingen Einige zu Ihnen über. 
jet bemächtigten fie fich einiger von den Nepubfifanern befegten Städte. Ein 
teg, den fle bei Fontenay, obgleich 8 Tage früher an diefem Orte gefchlagen, 
d. 24. Mai 1798 erfochten, verſchaffte ihnen 40 Kanonen, viele Gewehre, Kriege 
vorrath und eine nicht unbedeutende Coſſe. Der Auffland gewann feittem mehr 
Befligkeit, man errichtete einen oberften Verwaltungsrath zu Chatillon. Die Hoffz 
nung der Vendeer, daß auch in ‚andern Departments ahnliche Bewegungen ent« 
fiehen follten, blieb jedoch unerfülle. — Bisher hatte der Nationalconvent den 
Aufftand in der Bendee entweder für zu unbedeutend gehalten, oder nicht Kräfte 
genug gehabt, ihn beim erſten Uusbruche zu umterdrüden. Die Truppen, welche 
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er den Aufrührern entgegenflellte, waren größtentheils Mationalgarden bder im 
der Eile zufammengerafite Leute. Jetzt zeigte er mehr Ernft: Zinientruppen eilten 
nach der Bendee; fpäter wurde auch dit Garniſon der (22. Juli) an die Deutſchen 
übergegangenen Feſtung Mainz dapin gefandt, Die Empörer follten van allen 
Seiten eingefehloffen und vernichtet werden, Aber ehe noch Alles bewerkitelligt 
werden Eonnte, errangen die Vendeer richtige Vortheile. Sie nahmen am 24. Juni 
Saumur weg, eroberten dabei eine beträchtliche Artillerie, Gerhehre und Kriege: 
"borratß, machten mehre taufend Befangene, die fie größtentheils mit kahlgeſcho— 
renen Köpfen entliegen, und waren nun im Befig eines wichtigen —X der ih: 
nen den Übergang über die Loire verſchaffte. — Bis dahin hatten die Vendöer ohne 
fremde Verbindung gehandelt; jegt wurden ihnen Anträge yon Seiten Englands 
gemacht, aber eine thätige Unterftügung erfolgte noch nicht. Endlich waren Die 
Truppen der Republifaner verfammelt; vom 19.— 23. Sept. 1193 wurde an 
mehren Orten gefochten, am blutigften bei Chollet. Die Vendéer waren überall 
©ieger, ob durch ihre Tapferkeit oder durch heimliches Einverfländniß, iſt jeßt noch 
dunkel, Die Gefechte waren mörderifc, Die Gefangenen wurden weniger geſchont; 
und die republifan, Truppen verübten Die größten Grauſamkeiten. Allein unter dea 
Hauptern der Dendee entftand Uneinigkeit; Charerte fonderte fich mit feinem Hau⸗ 
fen von den übrigen ab, Bald fahen Die Bender fi) von den Republifanern ge: 
drängt, und ließen fich zu dem faiſchen Schritte verleiten, bei St.-Florent (im Der. 
47193) auf das rechte Ufer der Loire überzugehen. Ihre Erwartung, im ehemal. 
Bretagne Unterftüßung zu finden, ward nicht erfüllt, Unterdeffen vermwäfteten Die 
Hepublifaner die Vendee, und die Aufrührer, welche in der Hoffnung, von Eng: 
land qus Unterftügung zu erhalten, ſich der Küfte bis Avranches genähert Hatten, 
mußten nach mehren mörderifchen Gefechten den Nützug über die Loire unter: 
nehmen, Wer von ihnen in die Hände der Republikaner fiel, ward ohne Scho- 
nung ermordet; Zwar erfauften die Republifaner ihre Siege theuer ger, aber 
die Lage der Bendcer war vergweiflungsvoll, Gegen Ente Dec. 1793 famen fir an 
die Lolre zurüg, aber der Übergang über dieſen Fluß war nicpt mehr möglıh; das 
Treffen bei Sayenay (24. Dec.), nach welchem ſich das Heer der Vendeer völlıg 
auflöfte, befchloß den von beiden Seiten mit grenzenlofer Wuth geführten Feld- 
ug. — Schredlih war das Schidfal, das, nach jener Niederlage, dif Bender 
und ihre Gamilien erfuhren. Die wurden ſcharenweiſe nach Nantes geſchleppt, 
10 das Ungehruer Carrier, dem die firengen Befehle des Nationalconvents noch 
dir wilde-und die gewöhnlichen Hmeichtungen zu langſam fehienen, fie in ganzen . 
Haufen erfäufen ließ (noyades). Der Convent hielt jet diefen Kampf für been⸗ 
Dige; aber im Brüblinge 1794 fammelten ſich unter a Roche: Jaquelin (der indeß 
bald im Gefechte blieb) und Sioffiet neue arıfen von Aufrähtenn in der Bendce; 
Charette ſtand mit feinem Heer an der Rüfte, gleicher Zeit zeigten ſich auf dem 
rechten Ufer der Zoire, In den Depart. der Nordküſte und Morbihan, die fogen. 
Chouans (f.d.). &ie gaben zwar einen gleichen Jwed ihrer Bewaffnung, die Er⸗ 
19 der Religion, der Künigswürde und des Adels, vor, aber fie machten nicht 
mer gemeinfchaftliche Sache mit den Dendeern, und find daher nicht mit ihnen 
u yerwechfeln. — Die Vorfälle diefes erneuerten Kampfes waren zwar nicht ſo 
entfcpeidend alg die vorhergehenden, aber die Hartnaͤckigkeit, mit welcher er vom 
den ‚geführe wurde, brachte den Nationalconvent EI jung, 
daß die Vendee nicht Durch die Waffen befiegt werden Eönne. iber erließ er nach 
Nobespierre's Sturz, auf Carnot Vorfchlag (2. Dec, 1794), einen Aufruf, in 
welchem Die Unzufriedenen als Berirete zur ruhigen Ruckkehr in ihre Heimath auf- 
gefobert und ihnen Verzeihung und völlige Vergeffenheit alles Geſchehenen feierlich 
Jageſichert wurden. Darauf yereinigten ſich im Gebr, 1795 die Conventgabgeords 
neten und einige Infurgentenhäupter, namentlich Charette, zu Nantes über fol: 
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jende Punkte; daß eine allgemeine Amneſtie flattfinden, die Wendeer die franz. 
jepublif anerkennen, dafür aber imgeftörte Ausübung der Religion, Befreiung 
vom Kriegsdienft und Entfepädigung für erlittenen DVerluft beivilligt erhalten folle 
ten. Unter diefen Bedingungen nahmen 2 Häupter der Aufrührer, Charerte und 
Sapineau, den Frieden an. Später verfohnten ſich auch ein dritter Anführer, 
Stofflet, und die Chouans mit den Republifanern, Die Ruhe war aber nur von 
Zurger Dauer. Die Landung einiger 1000 franz. Ausgemwanderten auf Auiber 
ron (f.d.), 37. Juni 1795, gab den Bendeern neuen Muth, und fie griffen wie: 
der zu den Waffen. Charette erklärte in einem Manifefte, daß die Republifaner den 
Frieden gebrochen hätten, und führte alg einen Grund der Ank[ags wider fie den um 
diefe Zeit erfolgten Tod des Sohnes Ludwigs X VI. gn. Aber die Landung auf Auis 
beron, bon welcher man einen großen Erfolg gehofft hatte, wurde durch die Thätige 
feit des republifan, Generals Bahr in einem Tage (21. Juli) ganz vereitelt, Hoche 
fegte num den Krieg in der Vendee, mit möglichfler Schonung gegen die Einwohner, 
‚aber auch mit rafllofer Thaͤtigkeit in Verfolgung der Anführer, fort. Einer der erften 
derfelben, Stofflet, tourde am 24. Gebr. 1796 gefangen und am folg. Tage zu Ans 
jers erfchoffen. Tharette, der nur noch wenige Anhänger um fich verfämmeln konnte, 
te noch einige Zeit umber, mard aber auch, nachdem er im Gefechte verwund et wor: 
den mar, am 23. März gefangen und 3 Tage nachher zu Mantes erfcpoffen. Mit 
dem Tode diefes Hauptanführers hörte der Zjährige fehredliche Krieg in der Vendee. 
auf; die noch übrigen Anführer unterwarfen ſich der Republik unbedingt. Ruhe 
und Ordnung wurden nach und nach wiederbergeftellt, und Die Regierung behandelte 
feitdem diefen Landſtrich immer mit einer geipiffen Schonung, jedoch nicht ohne eini⸗ 
es Mißtrauen gegen die Sefinnungen der Einwohner, Diefes Miftrauen Außerte 
ch vorzüglich unter Napoleons Herrſchaft. Im Winter 1799 — 1800 ſchien die 
jendce noch einmal aufftehen zu wwollen;. aber raſche und kluge Maßregeln erftid: 
ten die Unruhen im Keime, 1805 fam die völlige Unterwerfung zu Stande, Indeß 
waren Einferferungen und Verbannungen koniglich Gefinnter in der Vendee nicht 
ungeroöhnlich. Aber eben da enıftanden auch 1814 und 1815 Bewegungen zu 
Gunſten der Bourbons, ‚ohne daß fle jedoch Etwas entfcpieden hätten. Narürlich 
werden jeßt die Bendeer von dem Hofe der Bourbans mit befonderer Worgunft bes 
handelt. (©. Poffelt’ „Annaten”, 1796, 3, 4. und 1, St.) Über den erſten 
Dendertrieg vgl. man die „„Mömoires du general Aubertin” im 4. Tp.d, „Col- 
lect,des mem, des marechaux de France et des generanz frag.“ (Par. 1823), 
ferner. die M&moires des 1816 geft. General Turrean p. ser, ä Phistoire de la 
- guerre de la Vendse (in derfelben Collection), In der Compilatign des Bours 
niffeaug „Hist, des guerros de la Vendee et dos Chonans etc” (Paris 1819," 
3.8de,), findet man eine ausführliche Schilderung der Bender, Das Hauptwerk, 
find die ,Guerres des Vendeens et des Chouans contre la rep, frang, (aus Acten 

„ und Tagebach ) par un oflicier superienr des armees do la rep.“ paris 1824 ° 
— 21,6 Bde.), Die Mem. der Frau v, la Rode Jaquelin find noch immer das 

treueſſe Bild diefer Zeit, obgleich feine Gefehichte. J 

Bendöme, die, waren natürli bfömmlinge Heinrichs IV. und der 
dnen Gabriele D’Effrers, die ifm 2 Söhne, Tafar und Alerander P,, gebar, Ein 
Nachkomme derfelben war Louis, Ducde DB, Feldherr Ludwigs XIV, Er 
wor, 1654 geb., machte frühzeitig die Feldzuge in den Miederlanden mit, erhielt 
dann den Oberbefehl eines franz. Heeres in Spanien und nahm 1697 Barcelona 
ein. Beim Ausbruche des fpan. Erbfolgefrieges ward ihm, nachdem ber forglofe 
Marſchall Willergi (1702) in Cremona gefangen worden war, der Oberbefehl des 
kam, Heeres in Italien übergeben. Hier kieferte er bei Lunara im Mantuaniſchen 
15. Aug. 4702) dem Prinzen Eugen ein Treffen, und obgleich daſſelbe nicht viel 
entfepied, fo konnte doch V. im Fruhlinge 4708 durch Tirol in Deutſchland ein: 
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Bringen, um fl mit ben Balen ga öreinige. Er fam bis Trient, aber den wei: 


ſuch vereitelte der tapfere Widerſtand ber Tirofer. V. entiwaffnete Hierauf 


Die Truppen des v. Savoyen, der ſich plöglich wider Frankreich erflärt 
hatte, nahm a non Beffeiben Ar a a ee m 
Die Fehler, durch welche Villeroi in den Niederlanden dem franz. Heere die Nieder: 
Tage bei Ramillies —8 hatte, wieder gutzumachen, mußte er ſich anfangs be: 
en, durch geſchicte Märfche Die weitern Unternehmungen des Serjogs v. 
xough zu vereiteln. 1708 nahm er Gent, Brügge u. a. Pläge in Flandern und 
Wrabant. Aber nm ward ihn der Herzog v. Bourgogne im Heer befehle vorgefept, 
und die Uneinigkeit zwiſchen Beiden veranlaßte die Niederlage der ranzofen bei 
Oudenarde (11. Zuli 1708), die nicht erfolgt fein würde, wenn D.’s befferer Rath 
befolgt worden wäre. Durch den Einfluß der Maintenon wurden die erfahrenfien 
Geldderren, wenn fie ihr mißfielen, zurädgefegt, um ihren Günſtlingen Pla$ zu 
machen. Auch B. ward jegt vom Heere abgerufen, und bfieb 2 Jahre lang unthäs 
tig. Als aber in Spanien bie Angelegenheiten Philipps V. fich verfhlimmertem, 
Daten die Spanier Ludwig XIV. um Bendäme. Seine Ankunft beliebte fie mit 
neuem Muthe; bald hatte er ein Meer beiſammen, und benußte den allgemeinen 
Cifer ſeht gut. Er führte Philipp V. nach Madrid zuräd, ſchlug (9. Dec. 1710), 
den dflr. General Starpemberg bei Billauiciofa, und alle Eroberungen, welche die 
Verbündeten in diefem „Feldzug in Spanien gemacht hatten, gingen durch diefes 
Treffen’ wieder verloren. Nachdem er Philipps V. Thron befefkigt Hatte, ftarb er 
4712. Ex ward daher im Escorial begraben. — Sein Bruder, Philippe, 
. Duc de:®., Großprior des Malteferordens in Frankreich, geb, 1655, machte 
fi von 1672 an in den Feldyägen in den Niederlanden, am Rhein und in Spanien 
räßmlich befannt. Im fpan. Erbfolgefrieg erhielt er, nach der Schlacht bei Caſſans 
(1705), feine Entloffung und lebte dann einige Jahre in Rom. Alser (1110) dur 
Die Schmelz nach Frankreich zurädehren wollte, ward er auf eine fonderbare Ver⸗ 
anlaſſung gefangen genommen. Thomas Maßner, Rathsherr zu Chur, beffen Un: 
ternehmungen in der Gefchichte der Schweizer u. d. N. der Maßner ſchen Handel 
bekannt find, hatte fich für die dſtr. Partei erflärt, Sein zu Genf ftudirender Sohn 
ward deßwegen auf einer Luſtreiſe von den Franzofen verhäftet und nach Frankreich 
gerüben. Da der Vater die Befreiung des Sohnes nicht erhalten konnte, lauerte er 
Großprior von Vendome auf der Durchreiſe durch das farganfer Land anf, 
nahm ihm gefangen und führte ihn auf bſtr. Gebiet nach Feldkirch. Erft im folg. 
. entließ er den Großorior robeder der Haft, der eine ſchriftliche Verſicherung aus- 
, für des jungen Mafner’s Befreiung ju arbeiten, die aber dennoch erft 1744, 
Verwendung des öftr. Hofes erfolgte, V. ſtarb zu Parts 1724. 
Venedig (ital, Venezia). Bei dem Andrange der Weſtgothen, der Hun⸗ 
(unter Attila 462) und der Longobarden (568) auf das rämifhe Reich, wel⸗ 
befonders tan obern Theil Jtallens, der fhon zu den Zeiten des alten Roms 
ien hieß, traf, flächteten vlele der armern Bewohner auf die Lagunen: Inſeln 
elfgen Meeres, befonders auf die Inſel Riaito, die ſchon von den Paduas 
Handels regen eini: n angebaut war. Diefe Auswanderer flifteren 
ines, völlig demokratiſches Gemeinweſen unter fogen. Tribunen. 697 
Infeln ihren erfien Dur oder Doge, in der Prefon des Paofucci Auas 
Doge hatte die vollsiehende, das Volk die gefeßgebende, die Tribunen 
[del die Agterlige Gewalt. Der Sig der Regierung ward fpäterhin Ma: 
D 737 Rialto, wo in Kurzem eine volkreiche Stadt aus dem Meere 
aufftieg. Dies war das heutige Venedig, das bald, durch Handel und Schifffahrt 
gehoben, die Herrſchaft auf adriatifchen Meere an fich riß. KHandetsbegänfti: 
gen in Mom ud Konſtantinodel waren feinem Emporfommen günftig; bald 
Begnnzte N die Stodt nicht wehr mit dem Veſihe der Sagunen: Jnfeln und des 
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nahen Küften! fondern ud fin Mirien und Dalmatim Ereberungen. 
Denn ſchon in den Kriegen mit den Arabern (im 9. Jahrh) hatten fich die Venetia⸗ 

- ner durch die Bekämpfung der Seeräuber zu trefflichen Seeleiten gebildet; daher 
begaben fi (um 997) die Städte Dalmatiens unter Ihren Schuß, Hierauf gewann 
Venedig durch Die Kteugũge ungemeln, und ward nicht allein die reichfte, fondern 
auch die mächtigfte Stadt der Lombardei, tin welcher die Schahe des ganzen Orients 
gufammenfloßen. Aber ſchon fämpfte der Ariftokcatismus dem Volke —x und 
der Doge fuchte f. Macht zu erweitern; daher mehrmal, Aufftand des Dolls, Ends 
Tich, nach der Ermordung bes 38. Doge, Vitali Michieli, 1172, wurde die Verfafs 
fung dahin abgeändert, dag man die willfärliche Macht des Dogen einfchränfte und 
die höcpfie Gewalt einer zahlreichen Berfammlung von Edeln (Nobıli) übertrug, 
die durch fefte Gefege in Schranken gehalten werden follten. In diefem Zuftande 
einer gemäßigten Ariftofratie bildete fich die Gefepgebung aus, wie die Verwaitung. 
Die Siten turden milder, und die Künfte begannen aufzublähen. Die Handels: 
macht der Republik erhielt ihre größte Ausdehnung unter dem Doge Enrico Dans 
dofg. Diefer berühmte Staatsmann und Feldherr eroberte an der Spihze der ver 
netianiſchen Flotte, in dem 1202 von ben Venet anern, Franzofen u. a. unternoms 
menen Kreuguge, Konflantinopel und erwarb den Benetianern den Befig von Rans 
dia und mehren aripelagifgen und ioniſchen Inſeln. Aber nach der Wiederherſtel⸗ 
lung des hyzantinifchen Kaiferthums 1261 zog fich der oſtindiſche Handeleweg yon 
Ronftantinopel nach Alerandrien, und die Genueſer, welche das late iniſche Kaifer« 
thum vorzüglich mit geflürzt hatten, verdrängten V. aus dem Befige des Handels 
im byzantinifchen Reiche. Noch folgenreicher war die legte Staatsrevolution, als 
der Doge Gradonigo 1297 den Erbariflofratiemus in Venedig einführte, in: 
dem das alte, bisher jährlich neugewaͤhlte — Eollegium von mitregierenden Or: 
Gen ſich in eine gefchloffene Geſellſchaft von Erbariftokraten (der im goldenen Buche 
eingezeichneten Familien der Mobili) verwandelte. Zugleich muß der furchtbare, 
nad) Tiepolo’s Verſchworung (1310) errichtete Rath der Zehn als eine von den Urs 
fachen angefehen werden, welche Denedig endlich feinem Falle entgegenführten. Uns 
terbefken eitete die Republik ihre Befigungen auf dem feften Lande immer weiter 
aus, befonders nachdem die Mebenbuplerin ia dem 180ſahr. Kampfe um die 
Oberherrſchaft der Lombardei 1384 untergelegen hatte, Bicenja, Verona, Bafs 
fono, $eltre, Belluno und Padua mit ihren Gebieten wurden feit 1402, Friaul 
feit 1921, Brescia, Bergamo und Erema 1428, und die Infeln Bante und Cefa- 
ionja 1488 Beflandiheile des venetimifchen Gebiets. Endlich irat cuch Die Gemah⸗ 
lin Jakobs, des letzten Rönigs von Cypern, Katharina Cornato von Venedig, dies 
ſes ſchoͤne Land 1486 an ihre Muster, die Republik, ab. Venedigs damaliger Ser 
nat erinnert an die romiſche Zeit. Andre Staaten ſuchten hier ihre Mufter; fie ba⸗ 
ten felbft um venetian. Hathgeber und Führer. Zu Ende des 45. Johrh. war Bes 
nedig reich, mächtig, geehrt, das gebilderfie Volk der Welt in ſich fallend, der 
Kanſte und Wiffenfpaften Heiligthuca. Aber die Otaatsweicheu ging über in Klug⸗ 
heit, in Argliſt. Zu feiner Erhaltung bedurfte diefer Freiſtaat eines Großinquiſitors. 


Aber Das Oitenverderbnig hatte bie Lebenskraft zerflört. Edle Venetianer, welche. 


die erften Staatsämter befleideten, hielten öffentliche Farobanken u. ſ. w. Doch 
blühen Handel und Gewerbfleiß; die Abgaben waren gering, Die Desierung mid. 
— Da traten Umflände ein, die Beine Klugheit abzumenden vermorpte. Die Pors 
tugiefen entdedten den Seeweg nach Oſtindien 1498, amd Venodig verlor den ofts 
indiſchen Handel über Ale xandrien ganz; Die Osmanen waren Herren von Konſtan⸗ 
tinopel geworden, und ihre Macht trüdte Alles vor fich her zu Boden, fie entriffen 
den Benetianern nach und nach, was fie im Archipel und auf Morea befeffen hats 
. ten, auch Albanien und Negroponte. Dagegen retiete ſich die ſtoatskluge Republik 
durch gef@piekte Umterhandhungen aus der Gefahr, welche ihr die Ligue von Eambrad 
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um ſich mit den Balern zu dereinigen. Er fam bis Trient , aber den wei: 


beingen, 
. tern dver ſua bereitelte der tapfere iderftand ber Tiroler. P. entmaffnete Hierauf 


Die Truppen des Herzogs v. Savoyen, der ſich plöglich wider Frankreich erklärt 
hatte, nahın verfehtedene Feſtungen deſſeiben A Pe a A un 
Die Fehler, durch welche Villerdi in den Niederlanden dem franz. Heere die Mieder: 
lage bei Romillies zugegogen hatte, wieder gutzumadhen, mußte er fi) anfangs be: 
agen, durch geſchicte Maͤrſche die weitern Unternehmungen des Herzoqs v. Mar: 
rough zu vereiteln. 1708 nahm er Gent, Brügge u. a. Platze in Flandern und 
Brabant. Aber num ward ihm der Herzog v. Bourgogne im Heerbefehle vorgeht 
und die Uneinigkeit zroifhen Beiden veranlagte die Niederlage der ranzofen 
Oudenarde (11. Zuli 1708), die nicht erfolgt fein würde, wenn Ds befferer Rath 
befotgt worden wäre. Durch den Einfluß der Maintenon wurden die erfahrenften 
Eeldperren, wenn fie ir mißfielen, zurüdgefegt, um ihren Günſtlingen Pla zu 
machen. Auch V. tvard jegt vom Heere abgerufen, und blieb 2 Jahre lang unthäs 
fig. Als aber in Spanien bie Angelegenheiten Philipps V. fih verfhlimmerten, 
‚Boten bie Spanier Ludwig XIV. um Vendame. eine Ankunft belebte fie mit 
neuem Muthe; bald hatte er ein Heer beifammen, und benußte den allgemeinen 
fer ehr gut. Er führte Philipp V. nach Madrid zurüd, ſchlug (9. Dec. 1710), 
den dflr, General Starpemberg bei Villavicloſa, und alle Eroberungen, welche die 
Verbündeten in diefem .Beldzug in Spanien gemacht hatten, gingen durch diefes 
Treffen wieder verloren, Nachdem er Philipps V. Thron befeftigt Hatte, flarb er 
4712. Ertmard daher im Escoriat begraben. — Sein Bruder, Philippe, 


- Duc de V. Öroßprior des Molteferordens in Srankreich, geh. 1655, machte 


ſich von 1672 an in den Feldgägen in den Niederianden, am Rhein und in Spanien 
rühmlich befannt. Im fpan. Erbfolgekrieg erhielt er, nach der Schlacht bei Caſſans 
(1705), feine Entloffung und lebtedann einige Jahre in Rom. Als er (1710) dur 
die Schmelz nach Frankreich zurädfehren wollte, ward er auf eine fonderbare ers 
anlaffung gefangen genommen. Thomas Mofner, Ratheherr zu Chur, deſſen Un: 
ternehmungen in der Gefchichte der Schweizer u. d. N. der Maßner ſchen Handel 
betannt find, hatte fich für die dſtr. Partei erflärt, Sein zu Genf fludirender Sohn 
ward deßwegen auf einer Luſtreiſe von den Franzofen verhaftet und nach Frankreich 
rt. Da der Vater die Befreiung des Sohnes nicht erhalten Eannte, lauerte er 
Großprior von Vendome auf der Durchreiſe durch das farganfer Land auf, 
nahm ihn gefangen und führte ihn auf dfte. Gebiet nach Feldkirch. Erſt im folg. 
5. entließ er den Großprior wieder der Haft, der eine fehriftliche Verſicherung aus: 
flellte, für des jungen Maßner's Befreiung £ arbeiten , die aber dennoch erft 1744, 
auf Verroendung des dſtr. Hofes erfolgte. V. ſtarb zu Paris 1724. . 
Venedig (ital, Venezia), Bei dem Andrange der Weſtgothen, der Hun⸗ 
men (unter Attila 462) und der Longobarden (568) auf das rdiniſche Neich, wel⸗ 
per befonders tun obern Theil Staliens, der ſchon zu den Zeiten des alten Roms 
ef, traf, fldchteten viele der Armern Bewohner auf die Lagunen:Infeln 
des adelat iſchen Meeres, befonders auf die Inſel Nialto, die ſchon von den Paduas 
nern des Handels regen einii ‚angebaut war. Diefe Ausmanderer flifteren 
bier ein Pleines, völlig demokratiſches Gemeinweſen unter fogen. Tribunen. 697 
wählten die zfeln tpren erſten Duz oder Doge, in der Perſon des Paolucci Anas 
feſto. Der Doge hatte die volljiehende, das Dart die gefeßgebende, die Tribunen 
‚oder der Adel bie — Gewalt. Der Sig der Regierung ward fpäterhin Ma: 
lamocco, und 737 Rialto, wo in Kurzem eine volkreiche Stadt aus dein Meere 
aufftieg. Dies war das heutige Venedig, das bald, durch Handel und Schifffahrt 
gehoben, Die Herrſchaft auf dem adriatifchen Meere an fi riß, Handelsbegünftt: 
jungen in Mom ud Konftantinopel waren feinem Emporfommen günflig; bald 
magte ſich Die Stadt nit wehr mit dem Veſihe der Sagunen: Jnſeln und des 
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nahen Küftenlondes, fondern mager Rift Hirten und Dalmatien Eroberungen; 
Denn Khon in den Kriegen mit den Arabern (im 9, Jahrh) hatten fich die Venetia⸗ 
ner durch die Befämpfung der Seerauber zu trefflichen &eeleuten gebildet; daher 
begaben fi (um 997) die Städte Dalmatiens unter ihren Schutz. Hierauf gewann 
Venedig durch bie Kteugũge ungemein, und ward nicht allein die reichfte, fondern 
auch die mächtigfte ©tadt der Lombardei, in welcher die Schahe des ganzen Orients 
gufammenflogen, Aber ſchon kampfte der Ariſtokratiemus dem Volke euren, und 
der Doge fuchte ſ. Macht zu ertoeitern; daher mehrmal, Auffland bes Dolks. Ends 
üch / nach der Ermordung des 38, Doge, Vitali Michieli, 14:72, weurde die Berfafs 
fang dahin abgeändert, daß man die willfürliche Macht des Dogen einfepränfte und 
die dochſte Gewalt einer zahlceichen Berfammlung von Edeln a übertrug, 


die dur fefte Geſetze in Schranken gehalten werten ſollten. In d Buftende 
einer gemäßigten Ariftofratie bildete [74 die Gefepgebung aus, wie die Verwaitung. 
Die Sirten wurden milder, und die Künfte begannen aufzublähen. Die Handels 


macht der Republik erhielt ihre größte Ausdehnung unter dem Doge Enrico Danı 
dolg. Diefer berühmte Staatsmann und Feldherr eroberte an der Spitze der ve⸗ 
netianifpen Flotte, in dem 1202 von den Venet anern, Framoſen u. a. unternoms 
menen Kreugguge, Ronflantinopel und erwarb den Benetianern den Befig von Rans 
dia und mehren —— — und ioniſchen Inſeln. Aber nach der Wiederherſtel⸗ 
lung des byzantinifchen Kaiſerthums 1264 zog ſich der oſtindiſche Handelsweg von 
Konſtantinopel nach Alerandrien, und die Genueſer, welche das lateiniſche Kaiſer⸗ 
thum vorpüglich mit geftürgt hatten, verdrängten V. aus dem Befige des Handels 
im byzantinifchen Reiche." Mech folgenreicher war die legte Stantsrevolution, als, 
der Doge Gradonigo 4297 den Erdariſtokratimus in Venedig einführte, im: 
dem das alte, bisher jährlich neugewaͤhlte große Collegium von mitregierenden Gro⸗ 
Ben ſich in eine gefchloffene Geſellſchaft von Erbariftofraten (der im goldenen Buche 
eingejelhneten Samitien der Mobili) verwandelte. Zugleich muß der 
nad) Tiepolo’s Berfchrodrung (1310) errichtete Math der Zehn als eine von den Urs 
fachen angefehen toerden, weiche Venedig endlich feinem Falle entgegenführten. Uns 
terrefien breitete die Republik ihre Befigungen auf dem feflen Lande immer weiter 
aus, befonders nachdem die Mebenbuplerin Senua in dem 130jähr. Rampfe um die 
. Oberherrfcpaft der Lombardei 1381 untergelegen hatte. Bisenza, Verona, Bafs 
fono, Feltre, Belluno und Padua mit ihren Gebieten wurden feit 1402, Friaul 
feit 1424 , Brescia, Bergamo und Erema 1428, und die Infeln Bante und Eefa- 
Tonja 1483 Beftandiheile des venetimifchen Gebiets. Endlich irat auch Die Gemah⸗ 
lin Jakobs, des letzten Königs von Eypern, Karharina Cornaro von Venedig, dies 
fes ſchoͤne Land 1486 an ihre Muster, die Nepublik, ob. Venedigs damaliger Ser 
nat erinnert an die römifche Zeit. Andre Staaten fuchten hier ihre Mufter; fie bas 
ten felbft um venetian. Kathgeber und Führer. Zu Ende des 45. Johrh. war Ber 
nedig reich, mächtig, geehrt, das gebildetſte Volk der Welt in fich faſſend, der 
Künfte und Wiſſenſchaften Heiligthum. Aber die Otantsweispeis ging über in Klugs 
heit, in Arglift. Zu feiner Erhaltung bedurfte Diefer Freiſtaat eines Großinquiſitora. 


Aber das Eittenverderbnig hatte die Lebenskraft zerflört. Edle Wenetianer, welche. ' 


die erften Staatsamter befleideten, hielten öffentliche Farobanken u. few. Doch 
blähten Handel und Gewerbfleiß; die Abgaben waren gering, die Regierung mild. 
— Da traten Umflände ein, die Beine Kiugheis abzuwenden vermorpte. Die Pors 
tugiefen entdedten den Seeweg nach Dftindien 1498, md Menedig verlor den oſt⸗ 
indiſchen Handel über Alesandrien gany; Die Osmanen waren Herren von Konflans 
finopel geworden, und ihre Wacht Lrüdte Alles vor ſich her zu Boden, fie entriffen 
den Benetianern nach und nach, was ſie im Archipel und auf Morea befeffen hats 
. ten, auch Albanien und Negroponte. Dagegen retiete ſich bie ftaatekluge Republik 
durch gefpiekte Umterhandhungen aus der Befahr, welche ihr die Ligue von Cambrai 
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4508 drohte, mit wenigem Verlufte; ‚doch hatte dieſer Krieg Ihre Macht fehr 
en) Die Osmanen entriffen ihr Cypern 1571, und nach einem —X 
„verderblichen Kriege 1699 auch Kandia; bie legten Feſtungen auf diefer Inſel aber 
erft 1715. Der Beſitz des 1699 wiedereroberten Morea mußte im paffarorwiger 
Frieden 1718 FR RN Hg doch verthridigte fie glüdlich Korfu und Dalma⸗ 
tien. Bon diefer Zeit an nam die Rep. an den Welthändeln feinen weitern Antheil; 
‚fie begnügte fich, ihre veraltete Berfaffung zu bewahren, und ihr Gebiet, das noh 
faft 3 Mill. Unterthanen zählte, zu behaupten. &o gelang es iht, durch Frie dens 
fpfüffe mit den Barbaresken (1763) ihrer Flagge Sicherbeit zu verfäpaffen, und 
jegen Rom ihre Hoheitsrechte (1767 und 1769) fezuftellen. — Xlein im franz, 
Keootutionseriege ward fie 1797 ein Opfer der franz Gewalt, &ie erregte in der 
Terra ferma einen allgemeinen Aufftand des Voiks in dem Uugenblice, als der fies 
‚de Feldherr Bonaparte in Steiermark eingedrungen war, und die Franjoſen wur⸗ 
Een in den Rüden genommen; aber leider fploß Öftreich die Präliminarien zu &ror 
ben ab, und Bonaparte 509 gegen Venedig. Es Half num nicht mehr, daß, um die 
Sieger zu befchwichtigen, die ariftofratifche Berfaffung in eine demofratifche verwans 
- delt wurde: Venedig war einmal zum Opfer beſtimmt. Durch den Frieden von 
Campo: Formio ward das ganze Gebiet Diesfeits der Etſch, mit Dalmanen und Cats 
taro, an Öftreich, das jenfeits der Etſch aber an die cisalpinifche Reputlik, das nach⸗ 
malige Köntgreich Jtalien, gegeben, welchem 1805 aud) das öffr. Venedig und Dai⸗ 
matien, jedoch ohne die Infeln der Levante, zufiel. Seit 1814 macht Venedig mit 
feinem Seblete einen Beſtandtheil des öftreichifchen Iombardifch: venetianifchen Rd: 
nigreiths aus. (S. Lom barde i.) Iſtrien aber, nebfl einigen Infeln des Meerbus 
fens Cuarnaro wurden zu dem Küftenlande des Souvern. Trieft, und Dalmatien 
mit den dazu gehörigen Infeln zu dem Gubernium Dalmatien gefhlagen. Haupt: 
werke über diefe auch in den Annalen der fhönen Kunft berühmte Republik find: 
Tentoc’s „Saggio sulla storia di Venezia” (Benetig 1785 — 90, 12 Bde.); 
9a Baumes ‚Nie. abregeo de la R&p. de Venise” (Paris-1810, 2 Bde); 
(Xentori's) „Raccolta erönolog. ragionata di dochnienti inediti, che forrmıuo 
la storia diplomatica della caduta della Rep. di Venezia” (Yugufta 1799, 2 
Thle 4.), und die „Hist, de la röpubl. de Venise”, von Daru (Bde, P ris 
4819, 4. Xusg., 1827), In ihr find zuerft die Statuten der venetian. Staates 
Anquifitiom abgedrudtt worden. Man vgl. die berichtigenden „Discorsi sulla storia 
Veneta del Sign. Dura” von Sr. Dom. Tiepofo (Udine 1828 fg., 3:Bde., 16.; 
ferner des Grafen Giac. Filtaft (fl, d. 17. Febr. 1829) „Memorie storiche sus 
'eneti primi e secondi” (2. betb. Aufl., Padua 1814, 6 Bde), und Ant. Que⸗ 
dri (£. £. Secr.) „Prospetta statistico delle prorincie Venete con Allante di 82 
tavole siuottiche” (8 Bde., Vened. 1827), \ 
Venedig (ital. Venezia), Hauptfiadt des Gouvern. Venedig im lombar· 
diſch · denetianiſchen Königrelche, einft Die Königin der Meere und noch jeßt eine der 
merfiwürdigften Städte Europas, Wenigſtens ift eine Stadt von der Größe, die 
ganz auf Fleinen Inſeln ruht, und worin man ftatt der Hauptſtraßen Canaͤle, ſtatt 
der Karren Barken und ftatt der Kutſchen und Dtaate wagen ſchwarze Sondeln er 
blickt, einzig in ihrer Art, — Die Infeln, worauf Die Stadt erbaut Ift, und deren 
nach Einjgen 90, nach X. 72 fein follen, werden durch die Lagunen, einen breiten 
und feichten Meeresarm, von dem feften Lande getrenntund find mit einander durch 
450 Brüden,.tworunter der prächtige Ponte Kialto, welcher aus einem einzigen 
Bogen beficht und 187 Fuß lang und 43 breit iſt, ſich auszeichnet,” verbunden, 
Die Hauſer, unter denen ſich viele Daläfte (jeßt zum Tpeil zerfallen) und prächtige 
Kirchen, die mit koſtbaren Denkmaͤlern von Mofait und mit den herrlichſten Ye: 
mälden der venetianifcpen Schule Bann (2 B. die Kirche S. Maria della Salute 
‚und ©, -Siovanni Paolo), erheben, find meiftens auf Pfähle gebaut und ſteden 





/ 
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faſt ſammtlich mit ber Hauptſeite gegen die Canale geehrt, bie fich zu breiten und 
langen un öffnen, do, Pal eigentlichen Straßen kaum für 3 neben einander 
gehende Fußgänger gangbar fiad. Es gibt zwar 41 öffentliche — aber nur der 
mit Bogengängen umgebene und von 2 hohen Säulen geſchmuckte Marcusplah ver: . 
dient diefen Namen. Auf ihm fteht die St. Mareuskirche, ein altes, in byzantis 
niſcher Weife geformtes und im Innern mit orientaliſchem —8 ausgeſchmück⸗ 
tes Gebaude, ‚worin die heilige Sage den Körper des Evangeliſien Marcus ruhen 
laßt, welcher unter dem Dogen Sinfliniand angeblich) alis Alezandrien in Kgypten 
hierher gebracht wurde, Mor derfelben find die antiken Pferde, die einft zu Kon⸗ 
flantinopel und neuerdings zu Paris flanden, jebt wieder aufgeftellt. Der vormes 
lige Dogenpalaft, worin jegt das öftr. Gouvernement f. Sig bat, ift ebenfalls von 
gerhifcger Bauart; in demfelben jeigt man noch die Ötaatsgefängniffe oder Bier 
x Dächer (piombi) und Die Senfgerbrüde; aber der Loͤwenrachen (mit der Infchrifts 
„Denunzie segrote”, heimliche Angaben) ift verſchwunden. Auch die Bibilothek, 
welche ihr DVorfteher, Abbate Deorelli, befcprieben hat, iſt in diefem Palafte, 
Übrigens ift der Mareuoplah zugleich der einige Spaziergang der Benetiäner, der 
Sammelplag der Fremden, der Abenteurer und Gaufler, Das Xrfenat, eine der 
größten Merkwürdigkeiten Benedigs, bildet eine mit hohen Mauern und Thärmen 
umgepene Inſel, die einen Umfang von 4. Meifen hat; in demfelben fiddet man 
Alles, was zu der Ausrüflung einer Fiotte —— fehr gute Docken, veiche Mas 
gajine, Tan: und Segeltuchfäbrifen, Stüdgiegereien und Schmieden, - Man 
: Kot bier noch die reich vergoldete Galeere, ‚entauf genarint, auf welcher der 
oge feit 1811 jährlich am Himmelfahrtstage mit großen Belerlicpkeiten eine 
Strede weit auf das Meer hinausfuhr, einen Ring ins Waſſer warf, tind fich fh, 
zum Zeichen der angemaßten Öberherrfehaft. der Hepublif über das adriätifche Dieer, 
gleichfum mit demfelben vermaͤhlte Außer der Pairiarchal⸗ und 29 andern Fach. 
Kirchen gibt es h’er Kirchen der Unirten, Armenier und Proteftanten. In der als 
sen Kirche de’ Frati wurde 1827 das Denkmal aufgeftellt, das dem: berühmten 
Eanove von Beiträgen, "die aus gan; Europa und aug Amerika eingegangen find, 
errichtet vourde. Die Juden haben 7 Synagogen. Unter den Stiftungen find 
merkreütbig: das Confergatario di Pierd, worin mehre dimdert Mädchen in weib⸗ 
lich · n Arbeiten und in der- Muſik Unterricht erhalten, und wo man bie Fünfklichen, 
von ganz Europa bervunderten Wachsblumen verfertigt; das Conſervatorium der 
Rufe u ‚einem Penfionate für 24 Baglinge das fonft fo treffliche Künfiler 209; 
die £. 8, Bibliothek, die Akad. der fehönen Kuͤnſte, die Schifffahrtsfchule, das Cons 
victlyceum, das Collegium Armeniatum , welges hier in einem armenifchen Kid: 
ſter die in der Levante piel gelefene armenifche Zeitung drucken läßt, u. a — Benps 
dig bat 15,000 Hauſerz die Zahl der Eins, fonft 460,000, war im 5. I828 auf 
+100,000 gefallen. Die vorzüglichften Manufacturen beftehen in Tuch, Leinwand, 
‚Seide, in Golt: und, Süberfloffen,, in Masken fünflihen Blumen, Gofddraht 
und a. Soldarbeiten, Seife, Wachs, Theriak und chemiſchen Produkten; in Ru: 
„ufergefhitr und Meffingwaaren, Leder, Darm: und Drohtfaitem : Auf IB Werk: 
‚sen wird ein flarfer Schiffbau getrieben. In der Ölaefobrkation war Venedig vor⸗ 
—— die Lehrerin von Europa, wird aber jetzt, was Spiegel und grohere Blasars 
peiten:onlangt, von a. Landern übertroffen; Bloß die Teleftope, Brillen und Per 
Ten geuiehen einer verdienten Achtung. Im Ganzen if die Fabrikation außerordente 
Ti geſunken, noch mehr der Handel; doch if fie noch immer einer der wichtigſten 
Handelepläße om adriatifchen Meere, und ihre Commifionss und Kechfelgefchäfte 
dehnen fig über den größten. Theil von Europa aus, 1817 Hefen von Wenedig un: 
ter.öffr. Stange 1050 Sqhiffe aus und 2653 en, außerdem noch 315 fremde Schiffe. 
Don ihnen ſͤmmtlich wurden 524,000 Cinr. Waaren eingebracht, an Werth 
:24,590,009 Lire. Der Hafen if ſicher und.geräutnig, aber die Einfuhr wird durch 


608 Venen Beneriſche Krankheit 


die Untiefe der Canäfe und den ſich immer verändernden Sand erſchwert. 1820 er 
Blärte der Kaiſer Franz L. ganz Venedig vom 4. Febr. 1830 an zu einem Freihafen; 
die ſer war bisher auf die Inſel S.Giorgio beſchrankt. Eine Palifdirung um die 
Stadt nach der Seite der agumen hin Biber nun die Mauthlinie. Bis auf ei 
Arne, he furl —2* schen alle Warren —E 

bi n und machen ſermahen ſ. Vorſtadte aus: di In Giudecca, 
Sr S.Helena, Serum, il Lido di Malamocco, Michele nd Miu: 


" rans, meiftens von Rünfiern, Fabricanten und Hondwerrern betvohnt; ach wird 


= weiße Haflie, weldperin einem eignen Vehältniffe 


auf denfelben vorzůgliches Gemüfe gezogen. . Sonft hatte Venedig weder Fe 

a N 
jeſtun anı h e Be n ei fat 

—* Leben, das hier von jeder finfler einherſchlich, ift jeßt ganz verbder und 


nur während des rauſchenden Carnevals — ücht· Yugenblice, Die Theater ſind 


fen, aber die Kunſt iſt ſeht geſunken. — 
Wert über Be Bol. Mofin’s „Guide per la citiädi Venezia erc,“ 
1815,2THle,ım.R.); ©. v. Martene’s (lehrreiche) „Reife nach Venedig" (2 Thle, 
Alm 1824, m. Eharten u. Kyf.); auch Venedig und dem Umgebungen?, befchr. 
vom Bibliothekar Tat WBeim, 1823), und „Leitero su Venetia", Mailand 1837 
«(von Dandoio, Sohn des verſt. Grafen D.). ’ 
Benen, f. Adern, Arterien und Blut, PAR EER: 
Benerabite lat), Sao Aehroriue beißt bi den Roeiten die ges 

G :onz) während des Got 

tesdienfles oder auch zu geroiffen heiligen Zeiten auf dem Altare zur öffentlichen 


Ch. Maier feyrieb das ausführfichfle 


. Anbetung ausgeflelt, und in den Ländern, wo die kaih. Religion herrſchend ift, bei 


feierlichen Proceffionen, oder wenn ein Sterbender die Communion empfangen fell, 
von einem Priefter dffentlich umgetragen wird. Die übrige Zeit hindurch wird Diefe 
Hoſtie in dem auf einem Altare befindlichen Tabernakel (f. d.) verwahrt, uud 
die ewige Lampe dabei ftets brennend unterhalten. .. 
Veneriſche Krankheit, Luſtſeuche (syphilis). Bu Ende des 15. Jahrh. 
und im Anfange des 16. zeigte ſich faſt gleichzeitig in Europa eine vor her faR gang 
unbefannte Krankheit, die Durrch ihre f;nelle Werbreitung, durch die ſchreglichen fie 
bezeichnenden Bufälle, durch ihre irabe Auftehungopahigksit, durch dee Kraftiofige 
keit aller dagegen angewandten Mittel den Ärzten ein Näthfel, den Übrigen em 
Schrecken war, und über deren Urfprung noch bis jet nichte ——8 
macht iſt, auch wol darum nie ausgemacht werden reird, weil die Ärzte damals im 
Allgemeinen zu ungebildet waren, um auf den Urfprung einer tanern Krankheit zu 
fehen, die fie nur felten volltommen heilen konnten. auf die neuern Forfchuus 
gen glanbıs man siemlich allgemein, das Übel fet durch die Schiffe des Eolombe 
aus Amerika nach Europa gerade Morten, Allein die genauefte Prüfung zeigt 
das Unrichtige diefer Anfigt. «Der erfle Cprififieller, der darauf Dindeuter, 
war ein nürnberger Arzt, Leonhard Gchmauß, 16183 er flüßte feine Mei 
ung auf das ous Amerika zugeführte Guajokholz, Bas als ein gutes 
tel worbe, und woraus er den Echluß zog, daß die Krankheit, 
Die es nuͤtze, nothwendig da fein müffe, mo fich das Mittel fand, indem 


= mer in.ter Natur das Gegengift beim Sifte liege, Am meiften gewann 


Meinung Gewicht ‘durch das Zeugniß vom Sohne des Colombo und von Pi 
Nachfolger deſſelben, Oviedo; allein der Erflere fpricht nur von einer grindarrigen 
Rronsheit, die m Domingo herrſchend fein fell, der Andreaber, ein Thrann, tie 
don alle damblige Spanier, hat feine Freude daran, diefe als das gelobte Bott 

tes, bie Amerikaner als vermorfene Philtſter vorzuflellen. em man 
Alles vergleicht, fo ergiebt fich nur, daß vie ganze Mannſchaft der Colombo’: 
Aipen-Sahiffe eine anflsdende Kranfpeit mmibenchte, "Die den größten Teil Aufrib 
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"unb.fich auch Denen mittfeitte, welche wit ihr Umgang hattän, Die aber in nichts" 
Anderm als in der unvolllommenen &orge für ihre Gefundheit und dem damals une 

gewoͤhnlich großen Befchwerlichkeiten einer Seereiſe zu fuchen war. In feinem 

jalle war fie Die Aufkfeucke, indes diefe-fäft im namlichen Augenblide, im Som: 
mer 1493, im füdlichen Sranfreich, in der Lombardei, wie im nördlichen Deutſch⸗ 
land ausbrach. Da nun Colombos Schiffe erft im April zu Sevilla landeten, fd 
konnte fie-von da ans ummıbglich in? Monaten fo weit verbreuet fein. Andre ſuch⸗ 

- ten-den Urfprung der Krankheit in der. Vertreibung der Marranos (heimlichen Jis 
den) aus Spanien zwiſchen 1485 und 1493. Vieie Taufende diefer Ungbidlichen 
farben auf der Seerelfe nach Italien, Griechenland.ıc..an der Peſt; andre Ta 
fende litten am Ausfaß, und fie brachten allerdings Kraukheit und Elend mit, mo 
fie geächtet und verfolgt hinkamen. Aber daß gerade Diefe Rranfhuitsform bei ihnen 
begründet geweſen fei, kann um fo weniger erwieſen werden, da Deuffchland von 
diefer Einwanderung frei.blieb, und ſich die erſtere doch 4493 gleichzeitig in Halle, \ 

Vrounſchtoeig, Meglendurg x. zeigte. Was nun vollends die Meinung betrifft, 
dag immer venerifche Krankheitsgufälle obgewaltet hätten, fo läuft dies auf ein 

Wortſpiel hinaus, indem Erankhofte Erſcheinungen an den Beugungstheilen, und fol 
che, die das Weſen der Luſtſeuche begründen, durchaus zwe ierlei Dinge find. befonders 
wenn 'man atıf die ſchrecklichen Erſcheinungen Rüdficpt nimmt, die fie damals 
jeigte, und es bleibt daher immer anf wahrfcheinlichflen, daß die venerifche Krank 
heit das Erzeugniß einer damaligen epidemifchen Conflitution geweſen fei, die dem 
allgemein verbreiteten Ausfaße diefe neue Form gab, daher auch die alten Schrift⸗ 
fleller die venerifche Krankheit viele Fahre lang mehr als eine fürchterliche Haut⸗ 
und Knochenkrantheit denn als ein Heer einzelner Zufälle, mehr alg eine Peft denn 

"als eine nur einzelne Dienfchen ergreifende Frontpei fhildern. Die ganze Krank: 
heitsconfitution ‘war damals fo peflartig, daß die Ärzte in allen Geflirnen davon 

-den Grund fuchten. Es konnte ſich daher allerdings um fo eher nach und nach 
daraus eine neue Krankheitsform bilden, da die politifchen Verhaltniſſe Die Volker 

+ damals ungemein zufammenmifcpten, Spanier, Frangofen und Deriſche Italien 
und jene mit den Stalienern Deutſchland durchzogen, und die dem Scharbod nahe 
vertoandte Krankheit der aus Amerika zurüdgefchrten Matroſen sol au 
— ſpenden konnte. — So viel ift gewiß, daß bie Krankheit, die 

fſeuche Alles in Schrecken feßte, damals taufend Mal fürchterlicher war als jeßt, * 
&ie machte den Kranken zum Scheuſal für ſ. Frennde und ſtürzte ihn faſt noih⸗ 

wendig in Werztveiflung, da Sein Arzt zu Helfen wirßte, und fr Mittel faft fo ſchtea⸗ 
lich wie die Zufälle waren. Weil die Anſteckung Damals viel leichter flattfand als 

"fegt; wo eine anhaltende Berüßrung ber Haut an ihren duͤnnſten oder verlegten 
Stellen fie allein möglich macht, und die.allgemein gewäßnlicgen Srendenhäufer vol: 
lends das Jhrige dazu beittugen, fo ward Lamit Feinesiwegs der zweideutige Bearit 

-verbunden, den man jet von emems daran Reidenden hegt. Im Gegentheü 
Husten, der Jahre lang daran litt und endlich erft durch das Guajak und feine Eräfs 
tige Matur · genas, immer in Achtung, und Eonnte f. Schrift Barüber ohne Anſtoß 

. ab Beketigung ‚einem. der erfien geifllichen deutſchen Fuͤrſien witmien. Wie jede 

Krantheit aumãlig in Ihren Wuth mit der Zeit nachläßt, fo hat-auch diefe fich um 

-f6 mehr gemindert, da die Ärzte feit Paracelfus befonders im Nuedfüber und feit 

Swe diauer in'den Säuren. bie kraͤftigſten Mittel dagegen fanden, und allgemeines 

Seiden des Korpers iſt daher jeßt mır Folge großer Dernacpläffigang, nicht mehr in 
der Kraattn felbft norhivendig begruͤndet. Furchterlich biewt fie jedoch innmer, - 
da fie nicht alle in die ganze Moſchine mehr oder wenigen gerrättet, fontern auch den 

- Grand: ga andern ‚dann fehr haitnackigen Kronfpeiten:andrer-Art, befonders jur 
Sicht, —& Eehlörn der Hoen blaſe ic. legt, (Bol, Luftfeuche.) 

Benettanifche Schule, ſ. Molerel:umd Itolienifche Kunſt 
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Midamerikan, Sreiftante Colombia, in wie Wenedig auf Infeln und Pfühlen 
daher gaben ihr die Spanier, die (1499) zuerfl.dort Iandeten, diefen Namen. Ex 
hat 10,000€. (Bl. Sädamerika.) — Am 26. Nov. 1829.treunte fir 
c0B; 100 Gen. Parz commandirte, von Colombien; diefem Weifpiele folgte L 
om 8; Dec., darauf Cumana und Puerto Cabello, endlich Valencia, © n 
ingen erklärten fich, unter Paeye Zeitung, gegen Bolinar!s Ehr: und Herrſ⸗ 
ht Sie wollen eine eigne Republik bilden, mit Colombia ſich gegen in 
Bere Fonde verbunden. 


Dentäl heit im Allgemeinen ſede Worrichtung, welche bay Weit, da 
egung des lee per Fi Orgei nennt ——— de 
—8 weiche ben Wind in den Windladen aufhält, damit er nicht zurudigeht. 


fe 


ten oder Brunnen ‚nennt man .ein Ventil die Sippe, die dur 
Verdannung der Luft gehoben wird und fü einen WWafferfirom dirpläßt, aber pen 
PR am dieſes Stromes wieder zugedrädtt, ihm den Rüdjug verfparpt. (Val. 
umpe)' . Bu 
Bentilator, eine Vorrichtung, um verſchloſſene Raume mis frifcher Luft 
verſorgen und die verborbene zugleich Hinausgufchaffen. Die Hadyentiletoren gm 
Fenſtern geben davon bie einfache Worfellang, rennt Kaminfeuer in einem Zams 
mer, fo firömt die Zimmertuft zur Ernährung deffelben herbei, indep die Außere Luft, 
um ſich ins Gleichgewicht gu feßen, durch alle Öffnungen eindringt, Dar auf diefe 
oder eine ähnliche Weiſe erregte Luftzug ift das ip, telcheg der Einrichtung 
aller Ventilatoren zum Grunde liegt, Die man von verfehiedener, befondera ober fals 
her "Art hat, daß der Bug weniger empfindlich fällt, toelches man hewitken kaun, dus 
dem man bie Rößren in der Decke des erwärmten Raums anbringt und den Hals der 
einen berfelben auswäris.bis nahe an den Boden herunterführt, yon wo fAiperere, 
"Cpufommengebrädtere) Luft in ibe auffleigt und fich allmälig mit der. Zimmerluft 
mifcht. Vorzüglich werben die Bentilatoren auf den Seeſchiffen gebraucht, wo die 
Luft zwifchen den Verdecken fehr verdorben zu fein pflegt. Diefer Umfland hat auch 
Erfindung derfelben g gegeben, weiche man einen Engländer, 
Pe genden © Fee in f. „Abhandlung über die Eigeafchaften der 
fett (a, d, Engl, Lpz. 17 u 
Den user bei den Römern die Okbttin der Liebe; bei den Griechen hieß fie 
Aphrodite. Die Dichter erwähnen einer Altern (der T. des Uranoe) und einer jüms 
' gern Venus (die Jupiter mit der Dione ergeugte), aber die Begebenheiten Weider 
werden von. ihnen auch oft Einer und Derfelben zugeſchrieben. Mon eben diefan 
‚Begebenheiten und ven den Orten, mo Ders als Ohttin verehrt warde, hat 
verſchie dene Beinamen erhalten, Die ältere nennt man, weil fie die reinfte, auf 
nichts Körperliches abzlelnde Liebe brgeichtien foll, Venus Urania, Die himimliſche, 
und unter ſcheidet fie von der jüngern Denus, oder der irdifchen Liebe (Ven. pandag- 
mos, -vulgaris). Unftreitig aber ft die Worflellung der ofiat. Naturgöttin, welche 
Das gebärende weibliche Princip t, aus Shrien und Phänizien Fommend, 
in Griechenland verfeinert und lleriſch bildet worden. Mach der: Ges 
bei entftand fie aus dem Schaume des Merres; man nannte fie deßwegen Aphrodite, 
Anadyomene, ftellt fie bisweilen mit einem meergrünen Schleier vor und fehreibe 
ihr eine große Macht über das Meer zu; auch riefen die Seeleute fie um glädiihe 
— an. Idr war der Vhrtendaum geheiligt, weil fie ſich Hlyten einein fols — 
chen verbarg, als fie aus Dem Meere nat am Sellade der Infel Cychera ansfürg 
Auf diefer Infel des mittelländ. Meeres (jept Eerigo) wurde fie befondens verehrt 
un® hieß deitvegen Egihere, forie fie aus gleichen Urfachen die Beinamen Eppris, 
Onidie, Paphia, Idalia ıc, erhielt, Sie wird als das höchfle Ideal weibl. Schöns 
und Liebe abgebildet, theils gar nicht, theüs nur leicht bekleidet. 
Kal ch wol Sperlinge, Hiehen ihren Wagen. Ihr Amer 6 


? 
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ewdhnlich bet ihr, biewellen find auch Die Bralen in I Mit threm 
—E FE Dulcan, patte fe feine —A he — viele 


von a. Odttern, Ils vom Mars, Bacchus, Mercur u. A. Die bekannteſten ihrer 


Kinder find: Amdr oder Eros und Anteros (Liebe und Gegenliebe), Hymen , Herm⸗ 
aphrodii, Aneas. Sie hatte auch Umgang mit Sterblichen und liebte unter dieſen 
vorzůglich den Schönen Adonis (f. d.) Als die Göttin der Zwietracht (Eris) einen 
Apfel mit der Üüberfchrift: „Der Schänflen“, in den Verfammlungsfaal der Bötter 
geworfen hatte, und — den Streit der Gottinnen daruber nicht entſchelden 
wollte, ſprach Paris ten Apfel der Benus, als der Schönffen, zu. Unter den Gries 
hen bildete fie vornehmlich Prapiteleg in trefflichen Statuen. Er bildete eine von 
inten enthällte (die koiſche) und eine ganz nackte (die Enibifche), welche aus dem 
Bade oder Meere jleigt, von welcher die capitoliniſche nach er eine Copie fein 
ſoll. Bon’ ihren Abbildungen find die berühmteften: Venus Aphrodite oder Ana⸗ 
!yomene, und Venus ganz nadt; mit der rechten Hand die Brufl, mit.der linken die 
cham deckend (die mediceifche in der herzogi. Galerie zu Florenz); oder auf einem 
von Tritonen und Nereiden gezogenen Mufcelmagen flehend und das Haar abtrock 
nend. Verb Uranla erfchien in Sparta mit Bogen und Pfeil, oder bervaffnet mig 
einem Spieß, einem Helm auf dem Hauyte; von der Benus Kallipygos find ges 
woͤhnlich nur Rüden und Hintertheile mit vorzüglicher Runft bearbeitet. In der 
neuern Zeit hat man eine Statue der Benus zu Mefos (f.d.) aufgefunden, (Vgl. 
Proferpina.) — Über den Planeten Venus f. Planeten, 

Beralruz Nueva, Hafen und Handelsfadt in der ehemal, Intendant⸗ 
ſchaft IN: (1491 , , mit 156,000 €.) in Mexico, am mexican. Meerbufen, 
Coriej bante bier, wo er (21. April 1519) Iandete, eine Stadt und nannte fie Vera 
Erg. Die unbequeme und unflchere —* dieſer Stadt machte, daß man in der 
Folge in einer Entfernung von einigen Meilen an derſelben Küfte eine neue Stadt 
baute; jene heiße nun Aft-, diefe Neu Vera Eruz. Aber auch diefe Iegtere, 72 Stuns 
den von der Hauptſt. Mexico entfernt, bat eine ungünflige Lage zwiſchen einer 
Sandebene und ungefunden Moräften, In der Nähe liegt das Sort ©.: Juan de 
Ulloa, welches die Spanier bis zum 18. Nov. 1825 behaupteten. Vera Cru hat 
jeßt nur noch 1000 E., die größtentheils des Handels wigen hier bleiben, und if} 
gut gebaut, die meiften Haufer find von Corallen, Der Eleine und gegen die Winde 
nicht gehörig gefchüßte Hafen kann hörhftens einige und 30 Schiffe aufnehmen, iſt 
Aber der einzige im merican, Meerbufen, wohin die für Mexico beflimmten europ. 
Waaren gebracht werden. Don Zeit zit Zeit gingen Kauffabrteifcpiffe aus Cadiz mit 
Ladungen von Wein, Öl, Tüchern, Leinwand, feidenen Zeuchen u, dgl. nach Vera 
Erug, wo diefe Waaren ausgeſchifft und auf die Meſſe nach Zalapa, das 12 Stun⸗ 
den davon entfernt liegt, verfendet wurden. Die Zahlung für die europ. Waaren bes 
fand außer dem baaren Gelde in Cochenille, Hauten, Campecheholz, Vanille u. a, 

jniffen Mexicos, welches die fpan. Schiffe als Rädfracht mitnahmen. Durch 
den Abfall Mexicos von Spanien feit 1810 wurde die einzige Verbindung von Mes 
xico mit Europa über Vera Cruz unterbrochen: doch verglich Spanien 1 mit Enge 
Tand dahin, daß engl. Fyegatien die Schäge Mexicos aus Vera Cruz nach Spaniens 
überfuhren, was aber nach Mexico's Unabhängigkeitserflärung aufgehdet hat. 
1830 ward in dem nımmehr mepicanifepen Staate Dera Cruz (1000 TM. mit 
474,000 €.) von franz. Anfledlern die Tolonte Guazacualco gegründet, 

Verantwortligkeitder Staatsbeamten. Es gehörte 
nicht viel dazu, eine volltommene Staoteverfaffung zu entwerfen, welche einen hoͤchſt 
regelmäßigen Gang der öffentlichen Angelegenheiten vorzeichnete, fobald man nur 
auf irgend einem Punkte, ſei es ag der böchften Spige oder an der breiteften Unters 
lage, eine bewegende Kraft anbringen konnte, welche, von allem Einfluffe menſch⸗ 
licher Schwachheit frei, nur der Vernunft und dem Gefege ae Da dies- 
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nicht möglich iſt, fo gerärh man in der Verfaſſungslehre ſtets in den unwermeid« 
lichen Cırkel, für die Herrſchaft eine Regel mit äußerm wirkſamen Zwange auf: 
geilen zu follen, welche nur durch untergeordnete Behörden gehandhabe werden 
kann, und wodurch alfo entroeder nur eine andre höchfle Gewalt gebildet, oder wenn 
die Unterordnung fellgehalten wird, Der Zweck ſchon in der Anlage verfehlt wirt. 
Die bloge Sondening der Gewalten, d, i der Oefeßgebung und des Nichteramig, 
vonder Regierung, welche freilich auch aus andern Grunden unentbehriich iſt racht 
um fo. weniger aus, als fie nicht fo weir durchgeführt werden, darf, daß Dadurch us 
abhängige und divergirende Autoritäten aefiten und die no'hwendige Einheit des 
bffentlichen Lebens aufgehoben wird. Ale Thatigkeit der Sraatshehörden muß 
doch immer, wie ſcharſf auch ihre Kreife von einander getrennt. werden, von der Res 
gierung (potestas rectoria) ausgehen und unter Ihrer oberften Zeitung ficken. 
ußer jenen Tinricptungen iſt daher noch die Thelung der Gewall unter Mehre 
nothwendig, als ein Mittel, bei jedem einzelnen Acte der öffentlichen Macht durch 
die.erfoderliche Mitwirkung Mehrer alle individuelle Beweggründe, finnliche und leie 
denſchaftliche Nebenziwedte, gewiſſermahen zu neutralifiren, und we nicht ganz. dech 
bis auf einen gewiſſen Grad zu verbannen, Hierzu gehört die coll.giafifche Eins 
. richtung und die ſtufenweiſe Unterordnung ber Behörden, im Verhältniffe zum 
Sonveräin aber die Derantwortlichkeit der Beamten. Denn da es durchaus 
* meiner Orundfaß jeder Werfaffung ift, daß der Douverain für feine P-rfon und in 
der Ausübung der oberften Servalt Feiner Art von B rantıorılicfeit unterworfen 
I kann, fo würde Feine Verfaffung, ja nicht das heiligſte Geſetz Gottes und der 
atur die fürchterlichen Migbräuche verhindern Fonnen, wenn nicht jener Mangel 
aller Verantwoͤrtlichkeit und alles Zwanges dadurch gemildert wurde, daß mar 
4) keine Handlung ber Souverainztät ihrr Form nach als rechtebefläntig betrach · 
tet, an welcher nicht ein Staatsbeamter öffentlich und unyerfennbar (Durch die fogen, 
Tontrafignatur) Theil nimmt, und 2) diefen-Staatsbeamten für jede von ihm be: 
glaubigte Handlung perfonlich und gerade fo verantwortlich. macht, ais ob folche 
von ihm ganz allein ausgegangen wäre. Dick ifl zwar feine neue Lehre, fondern iu 
den meiflen Staaten langſt -ugeiwendet worden: in Frankreich hatte der Kanzler 
die Pflicht, jeden konigl. Befehl zu prüfen und dem geſetzwidt igen die Siegelung 
u verfagen; in England war die Berantwortlichkeit der obern Staatsbeamten von 
Ir beft Hende Proxis; in Deutſchland „alngen die Höchften Reichegerichte ſtets 
von der Anlicpt aus, daß für die gefegwidrigen Handlungen eines Kegenten der 
diefelben ausführende Minifter haften müffe, Es kann einen folgen auch davon 
nicht befeien, daß der Regent eiwa bezeugt, die Sache fei auf feinen elgnen uabes 
Dingten Befehl und feine elgne Verantwortung gegeben: denn die eigne 
wortung — iſt nicht vorhanden, und der Befehl kann Keinen entſchulde⸗ 
jen, welcher dabei gegen fein Gewiſſen handelt, gerade weil er dazu beſtellt iſi, dem 
fürften zum Guten zu raihen. Man hat in der neuern Zeit oft gefagt, daß darch 
biefe Derantiortlikeit der Staatsbeamten der ſchnelie und Eräftige Bang der 
Staatsregierung gehindert werde; allein‘dieg Ift ungegründet. \ Der Gouvrrain, 
welchem die Wahĩ feiner Minifter und ihre Entlaffung zu jeder Zeit freiffeht, wird 
durch We unnöthige Weigerung des Einen nicht lange — werden; iſt aber 
die Sache wirklich den Geſetzen und dem Wohl des Staats durchaus zutsider, fo 
iſt es fehr wünfchensmwerth, daß er ſich hindern laſſe. Man kann auch nicht fagen, 
daß die Verantwortlichkeit ein. leeres Wort, ein Schatten fei, vor welchem nur 
ſchwache Menſchen ſich ſcheuen würden. Erflich hängt damit notpiendigermeife 
das Recht der Stände jufammen, gegen die Minifter eine Kiuge erheben, und 
es liegtin der Natur der Sache, daß der Souverain in dergl. m den Lauf des 
Rechts nicht hemmen dürfe; zweitens aber bleibt immer die Furcht übrig, daß ein 
Regierungsuarhfolger nicht gleiche Sefinnungen hegen werde. Wenn aber auch 


/ 
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nicht alles, ſondern nur einiges Unrecht durch eine ſolche conſtitutlonnelle Einriche 
tung verhindert werden Fönnte, fo würde ihr Nutzen ſchon immer für fehr groß’ ges 
halten werden müffen. Sie ift daher auch in den meiften neuern Derfaffumgen 
anerkannt, obwol mit fehr abteichenden Modificationen/ und in den meiften, wie 

in der franzöfifchen von 1814, fleht fie noch ifolirt da, ohne Diefenigen organifchen 
Beftimmungen , deren fie, um zu praktiſchen Refultaten zu führen, bedarf. Sn 
Bolern (Berf.Urk., Tit. X. 6.4, 5, 6) müffen bie beiden Kammern der Stände 
einig fein, wenn fie gegen einen höhern Staatsbeamten eine Anflage erheben mols 
Ien, was nur wegen Verlegung der Verfaſſung geſchehen darf, je bringen die: 
Anklage bei dem König an, und diefer wird fie der oberften Jufligflelle übergeben, 
Zn Würtemberg (Berf.:Urk., ne 53, und Cap. X, $. 199 — 205) iftein eig⸗ 
ner Staatsgerichtshof beftellt, 

Beamte wegen folcher Handlungen, die auf Umſturz der Berfaffung gerichtet find, 
auftreten Fönnen. In Baden ( Verf.⸗Urk., $. 67), Heffen:Darmfladt (Berf.alirk,, 

--$&109), Sachfen: Weimar (Grundgeſ., $. 115), Sachfen-Meintngen (Berf-Urk, 
$.14), Sachfen:Roburg (Berf -Urk., $. 78), Walde (Eanbesvertean, $. 25) 
find ähnliche Beftimmungen enthalten; in Weimar, Koburg, Walde Ift zugleich 
ein beftimmter gerichtlicher Weg vorgezeichnet werden, wie die Anklagen der Lands 


flände geltendgemacht werden follen. Allein eine weitere confequente Ausbildung 


der Staatsverfaffungen wird überall dahin führen müffen, auch in den untern Res 
en des Staatsdienfles die Verantwortlich keit wegen offenbarer Verlegungen des 


feßes anzuerkennen. In den meiften Ländern ift jegt das Gegentheil angenoms 


men, 4.2. in Weimar, in Wärtemberg, mo die untern Staatsdiener zwar anges 
wieſen find, gegen geſetzwidrige Bef⸗hle der hoͤhern Behörden Vorftellungen 
machen fie aber alsdann zu befolgen (Verf. Urf., $. 53). Hiernach wären alfo die 
franz. Commandanten im J. 1572 ſchuldig geweſen, die Proteftanten ermorden zu 
iaſſen; ein Finanzbeamter wäre verbunden, geſetzwidrige Steuern einzutreiben ıc, 
Dan kann zwar den untern Beamten nicht für befugt erflären, fein Urtheit über 
die Sefeglichkeit oder Ungefeglichkeit eines Befehls gegen die höhere Autorität gels 
tendzumachen; aber es gibt Handlungen, über welche fehlechterdings Peine Unges 
wißheit obwalten kann, und ſolche konnen auch den untern Beamten bei eigner Ver⸗ 
antwortlichkeit und namhafter Strafe unterfagt fein. So ſteht das Syy der 
Verantwortlichkelt in England, wo Handlungen der Beamten,’ welche auf die 
Verfaffung, j. B. Parlamentswahlen und die allgemeinen Bolfsfreipeiten (mie 
die Sicherheit gegen willtärliche Verhaftung), Bezug Haden, unter beftimmten Stvas 
fen geboten oder verboten find. Diefe Strafen fönnen, fofern fie mit Geldbußen 
verknüpft find, von einem Jeden eingeflagt werden, ohne daß eine Eönigl. Begnas 
dioung in den Weg treten kann. . 3, 
erbannung, Landesverweiſung, VBerftridun.g, eine 
Strafe, wodurch Jemand aus dem Staatovereine ausgefloßen , oder, indem er an 
einen geroiffen Bezirk oder Ort gebannt wird, aus den Abrigen Theilen des Landes 


verwieſen ift; jenes ift Landesvermwiifung (exilium), diefes Verſtrickung (confi- 


natio); Beides kann für immer oder auf eine beftimmte Zeie geraden, Die ans 
desverweiſung, welche fhon im Altertfume vorfommt und % . bei den Athenien⸗ 
fern auch gegen Diejenigen onge wendet wurde, welche durch Anfehen und Verdienft 


H welchem die Stände als Anfläger gegen hähere 


v 


der allgegieinen Freiheit gefährlich (dienen (Oftracisinus), und bei den Yömern ale 


Dit, einer drohenden Beftrafung zu entg-hen (Berres), kann in unfern Zeiten 
nur noch gegen Fremde und als bloß pofitifche Maßregel angewendet werden; eis 
gntihe Verbrecher. konnen nicht fremden Szaaten zugetworfen, fondern mäffen im 
ande beſtraft werden. Partielte Verbannung, Verweiſung an einen beſtimmten 
Ort oder Bezirk oder aus einen getoiffen Randestheile, kann noch vorfommen und 
iſt aledann zweckmaßlg Denn ein gefundes Gefüßl fodentf dag den Derbaunte nicht 
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4 . Verbindlichkeit 


beeq fein perſonliches Erfiheinen das Andenken trauriger Ereigniſſe ernenere, Cie | 
MM daher auch zuweilen Bedingung der Begnabigung. "Die Depprsotion.(k d), 
sin härterer Grad der Confination, iſt zumeilen mit: Grfüngnigund dem Zuoange pr 
‘ ffenslichen Arbeiten yerbunden , wie in Bibirien, Gupang. Wie imedmäßig die | 
trafe eingerichtet werden konne, beiveifen die engl, Strafcolonien, in welchen bald 
die Eiyitifation, felbft inter dem beffren Theile der Öträflinge, Wurzelgefaßthat. SL. 
Berbindlikeit, Berpflihtung, Pflihe, Obliegenheit, 
SgHuldigkeit (obligatio); die ſitliche Norhwendigkeit, Lamas zu ıhun oder 
anterlaffen, Diefe Nothwendigkeit ift eine Innere (unvollßouunene, moralifge 
engern Sinne), wenn fie ihren Grund bloß in dem Handelmden ſelbſt und fr 
83 eignen Zorde hat; fie ift eine qußere (nolfommene,; vegtlihe), wenn the 
ind in dem Rechte eines Andern legt, Das moraliſche Gedot prgcht nur am 
die Geſinnung, an das Janere der Menſchen, und das äußere In ut nur Sek 
+ ge; das rechtliche Gebot ift bloß auf das äußere Handeln gerichtet, ohne daß Dabei 
ie Geſinnung in Betracht tommt, Das Rechtsgrbot kann meiſtens durch : 
durchgeſetzt werden, das fittliche Gebot werigkeng nicht unmittelbar. Die Nests: 
pflicgt seit als allgemeine Verbindlichkeit Adler, fich gegenfettig als felbfländige Xes 
Yen anzuerkennen und einander nicht untecht zu thun, ſogieich ein, als freie Hefen 
mit einander in Gemeinſchaft (wechfelfeiige Einmirkung) Kommen, ohne dag es 
einer Verabredung oder gar eines pofitinen Bereges beiirfte. Diefe uns 
ränglichen Derbindlichkeiten find aber: bloß negasige, fie geben bloß auf eig Un: 
gerlaffen der Eingriffe in die Selbftändigfeit eines Anderu. Pofitive Verbindlich 
Seiten (d. h. die Pflicht, einem Andern Etwas zu thun oder zu geben) kdnnen mir 
Aus befondern Handlingen des Berpflgieten entflehen, entweder indem Derfeibe 
9 zu Etwas anheiſchig macht, oder indem:er eine Verletzung unternimmt, wofär 
es Erfag zu leiften hat, Darauf berupt die Einiheilung der Verbindlichkeiten aus 
Verträgen und vertragsähnlicen (obl, ex coutrauta, quasi ex: contracta) 
aus Verbrechen und unrecptmäßigen Handlungen (obl,ex delicto und quasiex de- | 
Leto), welche als Eintheilung der Verbindlichkeiten des natürikhen Rechts volle 
Sommen erfchöpfend if, Die Handlung, woduͤrch fich Jemand dem Andern zu Eis 
mas verhinder, heißt im rom, und franz, Rechte obtigatio, Verpflichtung. Im 
Staate traten mehre allgemeine Verpflichtungen, ſoͤwol der Bürger gegen den 
Staat als auch gegen einander hinzu (ubligationes’ex lege), undes wird dag Sy 
Mem der natürlichen Verbindlichkeiten durch die Stantsgefege vielfach näher bes 
ſtimmt. Einige werden ols unfittlip, oder dem Zweck und Geſeh des Staats zu 
wider (causä turpisund illicita), ganz aufgehoben, andern nur bie Klagbarteıt 
vor den Gerichten entzogen, ohne ihnen ale Wirkung abzufchneiden, woraus des 
Unterfpied zwiſchen der natürlichen, aber nicht zur gerigtlichen Emlagung ah 
gen (oblig. naturalis) und der Flagbaren (oblig, civilis) entfpringt, Die Erfüß 
ing einer notürlichen Verbindlichkeit kann nicht zurüdigenommen werden, daper 
Bann diefe als Einrede geliendgemacht werden. Unter Verbindlicpkeiten im engerm 
Sinne werden dann immer die befondern und pofitiven verflanden, wodurch der 
Eine dem Andern Etwas zu leiſten ichuldig iſt, und ihnen fleht dann flets eine For 
derung (actio) Des Dereiptigten gegenüber. &s liegt alfo dabei immer ein perfüns 
liches Recht (jus in personam) zum Grunde; allein die Verbindlichkeit kann wie⸗ 
der ihren rund in einer: bloß perfönlichen Schuldigkeit Haben (obligatio persona- 
Lie), aber auch in dem Befige einer: geroiften Sache, ſodaß jeder Befiger dieſer 
Sache zu der Leiftung verbunden ift (obl, realis), Im Syſtem des Nechtg wer: 
den die Obligationen, das Recht der Joderungen fawol den allgemeinen Perſonen · 
rechten (Familien: und Gtandesrechten) als den dinglichen Rechten (als dritte 
brpedlung der Rechtsgerhältuiffe liris abjecta juria aunt hacc: porsonae, 
zes, actiones]) eatgegengefegt, —8 
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"" Berbrecentdelictam), eine Handlung, welche ene-Directe Berfibrung 
der rechtlichen Ordnung fein warde, wenn fie nicht wieder aufgehoben würde. Eine 
Handlung kann nur von einem freien und feiner freiheit mächtigen Wer 
begangen werden; von einem jeden andern iſt fle num ein Raturereignißß, ein 
fall, Sie kann auch aur dann als Verbrechen geiten, wenm fie mis Borfaß, Be: 
wußtſein der rechtswidrigen Abſicht (dotus) begangen if, obgleich der Vorfag für 
wol Geade · der Stärke (Oefliffengeit,‘ praemeditatio — Übereifung) als auch 
ade der Beflintmtheit (dolus ditermmatas, indeterminatus. der berüche 
tigee dolas indireotus) zuläßt.: Rinder, Wahnfinnige, Trunkene, Nachtwandler 
begehen daher kein Verbrechen; fie Einnenmicht abe freie, vorfigliche Urheber einer 
Adat-angefehen, die That kann chuen nicht zugerechnet werden. Wo aber die volle 
Buresnungsfähtgfeit antangt, Täßt-fich nicht im Allgem. feſtſeben (geſehli⸗ 
De Beſtlimungen des 12., 14. 18. Jahres find wahrhaft rechtswidr ig) / ſondern läge 
FR dur aus der Beurtheilung des einzeinen Falles entnehmen. Das Verbrechen wird 
conſtituirt durch die —— der außern Handlung, infofern fie als die freie 
Hondlung eines der Willmsheftiimmumng fähigen Weſens betrachtet werden kann, 
und «8 komum alfo bei ihm auf Iwelerlei anı a) auf.die wirkliche äußere Erſcheinung. 


- 886 cörpua dolieti (f. Thatbeftand),und b) das Atniß derfeiken zu einem 


menſchlichen Willen als ihrer Unfache. Wo Eins von Beiden fehlt, iſt Fein voll _ 
brachtes Verbtechen vorhanden; fehlt der Außere Erfolg, aber der Wilke iſt durch 
authere Haudlung erkennbar, fo ift die Vorbereitung zu einem Verbrechen (criinen 
attentntirms); der der roirBliche Anfang dazu vorhanden (erimen inohoatum); die 
innere Willenebe ſtimmung ift Etwons, useräber ber außere Richter gar. nicht zu 
urfdetfen Nat; copitatianis poenam nemo palitur. Iſt der Erfolg eingetreten, 
FW ein Menfch getötet, aber der Thäter hat diefen Erfolg nicht gewollt, fo iſt 
der wicht beabfichtigte Theil als Zufall zu betrachten, und der Thäter nur für Das 
serunmbortlich, tag: er mit Abficht gethan hat. Genau genommen, iſt daher der 
Ausdeud eulpoſe Verbrechen ein Widerfpruch; aber in jedem ſogen. cu:poferi Ners 


" reihen ift das vorfigtiche Begehen-einer ſchon an fich ftrafbaren oder doch geführlis 


chen (und meiflens pofitio verbotenen) Handlung enthalten, und nur dieſes iſt der 
flrofbare Theil des begangenen, Das Verbrechen muß eine rechtswidrige Tendenz 


“haben; da aber das Rechtfnicht erft durch‘ das pofitive Geſetz geſchaffen mird, fons 


dein das natürliche Geſeh allen Staatgfliftungen, die ja nut ein Mittel find, jenes 
gelendyuumashen, vorangeht, und ihnen zur Grundlage dient, fo kann aud die 
Pofitive Unterſuchung und Strafdrohung nicht als roefentliche Bedingung der Geſetz⸗ 
widrigkeit und Strafbarkeit, nicht als nothivendiges Merkmal in dem Begriff des 
Werbrechens betragptet werden. Diefe Anficht war bloß nothwendig, um gewiſſe 
Theorien des Strafrechts haltbar zu machen, deren Herrſchaft num nachgerade wies 
der abnimmt. Dagegen werden in jedem ©taate. gewiſſe an fich rechtlich indiffes 
rente Handlungen als gemeinſchadlich verboten und mit Strafe bedroht, und in 
Anfehung ihrer ift die Strafbarkeit allerdings nur- durch die Straförnhung bedingt 
and befchränft; diefe letztere bilden renigfiens zum größten Theil die große Claſſe der. 
bloßen Bergehungen, Pöltzelübertretungen, wiewol auch Die geringern wirkiichen 
Berbrechen (geringe Diebftähle, Schläge u. dgl.) dahin gezahlt, hingegen auch man⸗ 
qhe an fich indifferente Handlungen durch die ſchwere darauf gefeßte Strafe im techa 
niſch juriſtiſchen Sinne den Berbrechen zugerechnet werden, , Alle Berbrechen find 
on fig. von gleicher’ Groͤße, denn Die Mechtswidrigkeit hat Feine Grade, und das 
Unheil über die Gefinnung unb den moralifchen Werth des Urhebers, welches fich 
unwillkürlich in die rechtliche Beurtheilung einmifcht, muß vom weltlichen Richter 
erüdgetoiefen werden. Allein. da ein folcher Rigorismius beinahe zur Ausrottung 
bes Menfthengefchlechts führen fonnte, und — in feinen Strafen nicht wen 
ter gehen Darf, als es nothwendig üftz fo has ſich vom jeher dem gefunden Geſüht 


ss. Verbtechen 
die Deobachtung der GHeichhejt pu ſchen V tbrechen und Strafe (jmlfhen dem ma- 
lun actionis un malum pässionia) als Rechtsgebot dargefielli. Diefes Berhäts 
niß iſt auch allein tm Stande, aus dem Straffgftenf die Willfür zu verbannen. 
welche darum nicht weniger die Idee der Gerechtigkeit verlegt, weil fie von Vefeße 
gem als wenn fie‘ van Richtern Oder andern Staatsbeomten begangen wird. 


‚Darum hat man eine Abfgägung ter Verbrechen, oder eine Claffificatiom der Ber: 


\ 


drechen nach der Art und Ördfe der verlegten Rechte vornehmin müſſen, und iR 
dadurch zu Eintheilungen in öffentliche und Privatverbrecgen gefommen, je nadhe 
dein das Verbrechen die Eriftenz des Staats, feine Integrität, Verfaflung und 
Regierungerechte, oder die Rechte der Privatperfonen,. Leben, Freiheit, Chre umd 
Vermögen d-rfeiben verlegt oder bedroht. Se größer die Befchädigung, defto grö« 
Ger fol auch die Strafe iin. Was du Andern thuft, fagt Kant, thaſt du dir felbfl. 
Nur für Me Aufſuchung der Verbrechen und ‚ihrer äußern Erſcheinung iſt Die Eins 
theitung in folche, w-tche bleibende Spuren zurucklaſſen (delicta facti permanen- 
ts), und folche, deren Spuren mit der Begehung verſchwinden (ılel, facti transeun- 
ti), von Wichtigfeit. In einer Handlung konnen auch mehre Befegübertretungen- 


liegen. fowie mehre Verbrechen von einem Menſchen verübt und an ihm zu beſira⸗ 


fen fin Eonnen: Concursus delietorum farmalis und materialis. Rimmt man 
die Sache etwas materiell, fo muß jedes Verbrechen, ſo viel ihrer begangen find, 
befonders beftraft werden, und hier wird denn wichtig, ob eine Reihe unenlaubter 
Thaten als Fortfrgung eines einz'gen Verbrechens (delictam continuatum)sder 
als mehre Verbrechen derfelben Art (del. reiteratamı) ahgefehen werden follen. es 
nes zieht nur eine Strafe, dieſes kann wenigſtens verſchiedene Strafen nach fich zies 
den. Allein diefe Zuerfennung mehrer Strafen laßt ſich bei mehr. Lebensftrafen 
und langwierigen Sreihel:sftrafen ohnehin nicht ausführen, und na rechswiſſen. 
ſWaftlichen Sırundfügen Dürfie «8 doch wol richtiger fein, die ſammtlichen Berbres- 
hen eines Menfchen als eine Toralität zu betrachten, durch welche er nur Eine 
Strafe, abgemeffen nach Lem Sarıyen feiner Schuld, verwirkt hat: poena nızjorab- 
soıbet minorem. obgleich jeßt die Mehrzahl der Iehrenden Juriſten ander Mei⸗ 
nung if. — Qunfidelicte find Befchädigungen, welche von ihrem Urheber ers 
feßt werden müffen, ohne daß der Vorfag, eine unerlaubte Handlung zu begehen, 
klar zu fein braucht. Dos römifche Recht hat dies in mehren Fällen verorbnet, 
Gol. Criminalrecht.) Die Strafen felbft find entweder Eriminals oder Tiwils 
oder Poligeiftrafen, 1. Die Criminal:, peinlichen oder ſchweren Strafen 
find folche, welche größere Verbrechen zum Gegenſtande haben. &ie beftehen 1) in 
Rebensftrafen; die.man auch Todesftrofen (f. d,) nennt, 2) Die Freipeitsftras 
fen find a) bloß freiheitbefchränfend, als Befängniß und Verweiſung außerhalb des 
Xandes; b) freiheitbefepränfend und mit Beſchwer den verbunden Buchthausfirafe, 
Karrenſchieben u. f. 10.; c) eben folche, die noch din ch ſchmerzhafte libel gefchärft find, 
32. Zuchthausſtrafe mit Willtommen und Abfchied, Karrenfchieben mit Tragen 
eines eignen NHalsringes u. f. 3) Bloßen Eörperlicden Schmerz erregende Stra⸗ 
‚fen oder Leibeaftrafen fin» a) Verſtuͤmmeiung · n, die aber in beffer geordneten Stans 
ten abgefchafft find; .b) fpmerzerregends, dem Körper unfehädliche Übel, z. B. Rus 
thenſtreiche u. ſ. w. Dicfe finden häufig bei geringern Wergebungen, oder bei jans 
gen, noch nicht ganz verderbten Miffethätern flat, 4) Die Ehrenſtrafen find 
theils als Folgen der peinlichen Strafen überhaupt zu betradpten, oder es find 
für ſich beftebende trafen, die einen größern oder geringern Verluſt der Ehre 
wirken. Man kann fie eintbeilen o) in fotche Ehrenftrafen, wodurch alle Anfpräs 
che auf gemeine bürgerliche Ehre vernichtet werben, 4, B. Zerbrechung des adeligen 
Bappens durch hen Henfer, Brandmarkung und der gewöhnlich Bomit verbundene 
Staupenſchlag, Vırluft des ehrlichen Begräbniffes, bürgerlicher Tod, Aufhaͤngen 
des Bildniffes an den Galgen; b) infolche, wodurch eine ⁊ bürgerliche Ehre, 
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jedoch ohne nachtheilige Fe für die gemeine Ehre, entjogen wird, ala; & 
Eon, Berluft des Adels, Ausfpliekung von Gilden md Sünften, a 
Amte; c) in foldhe, Die bloß Befchämung und Züsptigung zum Zwoeck haben. Diefe 
Eonnen nach dem Stande des Verbrechers und der Örbße der Wiſſethat auch mit 
orperlich enwofindbaren Übeln verbunden fein, 3.8. Halselfen, foanifger Mans 
tel u. ſ. w. oder fie find das nicht, wie Suepenfion vom Amte, Kirchenbuße, ges - 
richtlicher Verweis, Abbitte, Widerruf. einer Injurle u. ſ. w. Die letztere Elaffe 
von Ehren ſtraſen/ wodurch bouptſochlich Die Beſſerung des Gezůchtigten beziwedtt 
werden foll, zieht haufig Die Anruͤchigkeit nach fich, beſonders dann, mwerm fle-in 
einem für den Beſtraften Eörperlich befcowerenden Ubel befteht. Der höchfte Grad 
der Ehrenftrafe.ift immer der Todesftrafe gleich zu achten. Der bürgerliche Tod . 
iſt eine Recptsverftellung (Getio juris), vermöge welcher Hemand hinfichlich aler 
oder einiger rechtlichen Handlungen als wirklich todt betrarhtet wird. Nicht immer 
iſt dies als. Ehrenfirafe anzufehen, da Jemand durch Abweſenheit, Machtaſſigkeit 
oder Unwiſſenheit Veranlaffung zu einer bürgerlichen Todeserflärung geben kann, 
Die dann: nur hinſichtlich der von ihm verfäumten Handlungen rechtliche Wirkung . 
bat. 5) Vermögensftrafen haben nicht alle Mal einen. Verluſt oder eine Krankung 
der Ehre jur Folge. Sie finden hauptfächlich ſtatt a) bei Wucherern, h) Falſch⸗ 
mängeru, c) Zollbeträgern, d) Pasquillonten, e) Ehebrechern, f) Aufkfäufern 
von Lebensmitteln, g) wegen begangener Lebensfchler, h) Weinverfälfepung, ;) · 
andebr Faͤlſchun brechen und Unterſchleife, k) bei Pfuſchern und Solchen, 
Die Gewerbe treiben, wozu fie nicht berechtigt find, 1) bei entlaufenen Soldaten, die 
in 5 Jabren nicht murüdfehren, und m) befonders-im polizeilichen umd fiscalifchen- 
Fallen. Außer dem Berbrechen des Hochverraths erfireden fich Die Dermögensftrafen 
geröhnlich nur auf einen Theil der Önter, und vorzüglich auf die Werkzeuge, womit 
die Verbrechen verübt worden find, Auch auf Vermoͤgensſtuͤke die nach der That 
veräußert wurden, hat der Fiecus Anfprüche, wofern nicht die Beräuf rechts 
mäßig war. H. Bürgerliche und Polizeiftrafen find ſolche, welche nicht 
al Folge eines Keinfichen Verbrechens, fondern als Strafe eines geringen Verge⸗ 
bens zu betrachten find und daher auch von dem Civilt ichter verhängt werden kom⸗ 
nen. &ie find houptſachlich 1) Geldbugen; doch behält eine, von dem Landes. 
beren in eine Geidbuße verwandelte, peinliche Leibesftrofe ihre Natur als Criminal 
ſtrafe bei, ohne in der Regel mit Ehrlofigfeit verbunden zu fein; 2) Gefühgni 
firafe, 3.8. Burgerzwang oder Bürgergeborfam, welche jedoch mit einer peinlis 
chen Gefangnißſtrafe nicht in Verhaͤltnth ſteht; 3) ſolche Geldſtrafen, die weder ei⸗ 
ner Sribetrafe ich find, noch in eine ſolche verwandelt werden dürfen; 4) Aus- 
flellung an-den Straf: (nicht an ben Schand⸗) pfahl; 5) Verurtheilung zu gewöhns 
Tichen Hands ımd Feldarbeiten; der Stodfhilling, oder die Bücdtigung mit Schläs 
gen; die Tonfination (weiter Arrefl) oder Landes · Stadt: und Bezirksumpiunung, 
wodurch Jemand verpflichtet wird, fich aus einem gewiſſen Bezirke nicht zu entfers 
"nen; 6) Abfegung vom Dienfte ohne Infamie; 7) Suspenfion yon der Amtsfühs 
‚rung auf eine gewiſſe Zeit; 8) gerichtlichen Verweis; 9) gerichtlicher oder ds 
fentfiher Widerruf; 10) geiwiſſermaßen auch die Abbitteund die Ehrenerklärung.. 
Die Strafe fann nur den Urheber eines Verbrechens und feine vorfäßlichen oder 
ſchuldhaft⸗ n Teilnehmer treffen. Geldbußen, die bei Lebzeiten des Verbrechers 
nicht anerfannt worden find, konnen auch nicht nach feinem Tode fartfinden, wo⸗ 
. fern er nicht, um der Strafe zu entgehen, fich felbft ermordet, oder auf andre 
voiderrechtliche Weife das Urtheil zu verzbgern ſucht. Wenn die Geſetze des Orts, 
wo das Verbrechen begangen wurde, von denen, seo der Miffethäter jur Unterfur 
hung gezogen worden, verfchleden find, fo hat. gewöhnlich Die gefindere vor der 
ſcharfern Sirafe den Vorzug." Bei ſchweren oder eigentligen Halsverbrechen wird 
jedoch die Strafe im gedachten Falle nach gemeinem Rechte beſtimmt. Die Strenge 
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der Landesge ſetze trägt zur Scharfung der Strafe eines auf fremden Bebiete begange⸗ 
nen Verbrechens nicht bei. Bel Verſchiedenheit des Gerichtogebrauchs hat der des 
Unterfucpungegerichts den Vorzug. - Die Strafen theilt man auch ein in ordent 
liche oder gefegikhe, umd willfürkiche Strafen. Exfere find durch dus Geſttz 
ausdrüdlich für emen vorfommenden Fall beftimmt; Ichtere werden vom dem Michs 
ter in ſolchen Fällen erkannt, wo die gefegliche Strafe nicht flatthaben Fan ‚" oder 
180 überhaupt die Beflimmung der Strafe dem riczterlichen Ermeffen übretapfen iR. 
Die Beränderung gefeßlicher oder auch Durch richterfichen Ausfprach erkannte? Stra 
fen findet flart: 4) wenn der Hauptzweck der Strafe durch bie Xawendung der ſek. 
ben nicht erreicht werden wärd., 2) wenn die Voillziehung überhaupt unmsdgtich, 
‚oder doch höchft ſchwierig iſtz 3) wenn fie nicht füroo& dem Wirbrecher. alsreinem 
Unfepufdigen nachthrifig fen toüicde; 4) wenn der Btand oder die —— Bes 
böftniffe des Verbrechers eine Ausnahme nothwendig machen. Doch Ber Uns 
terrichter wegen einer folchen Strafoeränderung erft hei dem Oberrichter anfragen. 
Die Strafen fallen weg im Falle 1) der unbedingten Freiſprechung; 9) der vöß 
ligen Begnadigung, denn die Begnadigung Kann auch beichräntt fein, und nur 
in einer Milderung der Strafe beftehen; 3) der völligen Abofition oder Aufhebung 
bes Preceßverfahrens; 4) der Verjährung des Verbrechens, welche in der Regel 20 
Sabre, bei Unfeufchheitsnerbreden, mit Ausſchluß des Ehebrachs and der 
ſchande, 6 J. dauert; 5) der Wiedereinſehung in den vorigen Stand; 6) der Los 
ſprechung von der Snftanz, wenn feine neuen Anzeigen und Beweife fi ergeben; 
H des Tores des Verbrechers, wofern er fein Hochverräther war, oder mo nicht 
ein ſolcher Fall vorhanden ift, daß eine Strafe am Bildniffe ſtattgeſenden Härte; 
8) bei geringen Birgehangen im Falle des Vergleichs, der Ausgleichuag, 
denerfaßes, der Fürbitte des Beleidigten; Lerbesfirafen fallen überhaupt wegz 9) 
wenn der Verbrecher vor Volljiehung derfelben wahnſinnig oder auf folche Weiſe 
krank wird, daß die Strafe einen unbeilbaren Nachtheil an ſ indheit haben wuͤrde. 
Gewöhnlich werden im letztern Falle die Lerbeeftrafen in Geldbußen verwan deit. 
Die Verbindlichkeit zum Erfaße des Schadens erlifcht aber nicht mit der Strafe. 
Verbrennen der Todten. Diefe uralte Sitte iſt nach Bottiger eine 
Ausartung des Sonnentienfteg durch die ſymboliſchen Meligionegebräuche der D 
atzier. Idr Malcart oder Sonnengott wurde höchft wahrſche alich als fich fei 
verbrennend bei ihnen vorgeftelle, wodurch fie das flets twiederfehrente Sormenjahe 
fombolifirten. Rach 42 Arbeiten kommt ſ. Apotheofe auf den Scheiterhaufen, d. 
h. nachdem er die 42 Zeichen des Tpierfreifes durchlaufen, fomnıt dies Sonnen: 
ihr zu dem Göttern. Aus diefer ſymdotiſchen Hercules: Aporheofe fehuf die Babel 
er Öriechen den Hercules auf Dia. Die Phönigier, die Lebende ihrem Malcart , 
opferten, legten auch die Leichen auf den heiligen Scheiter haufen. So entfland 
jene Sitte des Todten · Berbrennens, welche zugleich dem Handei Bortheil brachte, 
weil man Specereien, Leinwand, Teppiche (Hauptartikel des phöniifchen Hans 
dels) mit den Todten verbrannte. Dorum beförderten fie die Stite in ihren gries 
chiſchen Factore ien und an allen Küften des Mittelmeeres. Die Römer und Grie: 
«en, die ihre Todten verbrannten, ſtellten ebendeßwegen den Tod durch die verld⸗ 
ſchende, umgekehrte Fackel, oder duscch einen Genius des Schlafes, der mit biefer 
gefenkten Fockel vor dem Eingange des Grabmales ſleht, fymbolifd) dar. — Das 
Gelbfiverbrennen der Witwen bei den 4 Kaſten der Syindus dauerte unter ber brit. 
Kegierung bis 1829 fort. Diefe Witwen biegen Suttis, und in der 
deniſch. Bengalen wurden 575 Suttis im J. 1328, und in der Praͤſidentſch 
ı bay 872 im 3. 1824 verbrannt. Erſt Lord W. Bentind verbot es 1829 durch 
ein Ediet, ohne daß die Braminen dagegen murrten; einige Sitigen es vielmehr, 
Berbrennung, die unter Ergeugumg von Wärme und Licht (Beuer) mit 
den Körpern vorgehende Beranderung. Mach der jept ziemlich allgemein angenoms 
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menen antiphfogiflifchen Theorie £f. Lavoiſier) find brennbare Körper ſolche, 
welche unier Doransfegung eines gewiſſen Grades der Temperatur, zum Sauers 
tag, eine nähere Verwandtſchaft brfigen, ats diefer feinerfeitg zum LBärmeftoffe, mit 
er zum: Sauerfloffgos verbunden iſt; und die Verbrennung erfolgt, in⸗ 
dem die gedachten Körper Ichteres Gas, fich feines Sauerſtoffs bemächtigend, ger 
fegen, und.den Warmeſtoff deffriben folglich frei machen, Bekanntlich enthalt 
die atmofphärifche ‚Luft einen beträchtlichen Antheil Sauerfloffgas, und die gege⸗ 
bene Erklärmg befriedigt daher wenigſtens über die Frage, warım das Feuer zu 
feiner Senährung der frifchen Luft bedürfe, Geht man aber aufdiefim Wege weis 
‚ter „und verbrennt Körper unter der Glocke, fo it Das Srgebnifi eine Bereinigung 
des verbrannten Körpers mit ebenfo viel —— als bie angewendete Luft das 
von verloren hat; unter der Glode verbrannter Schwefel . B. findet ſich, nach 
Nefem Berpältniffe, in Schwefelfiure verwandelt, Man Bann ferner die innere 
Stärke der-Erfcpeinungen , welche das Berbrennen begleiten, bis auf einen uns 
glaubltchen Grad erhöhen, wenn man, ftatt atmoſphariſcher Luft, veines Sauer⸗ 
flofigas anwendet , und die Grundidee der gegeben Theorie fcheint alfo auf diefe 
Ars fefigefteilt zu fein. Indeß zwingt andrerfeite eine befchridene Naturforfchung 
das Seftindnig ab, daß noch manche Zweifel übrigbleiben', wohin befonders bie 
Eryrugung des Lichts bein Verbrennen gehört, Die meiſten der Dorausfegungen 
Mdtur des Wärme : und Licptfloffs u. 0.), die dieſer Hnpotbefe der Verbrenuung 
jun Grunde — find bei dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft ſelbſi nur noch 
Sypoikefin, allein Die Foderung des Bedingten als Bedingung , nämlich einer ers 
hohten Temperatur zur Erzeugung einer mit Licht begleiteten höheren Temperatur, 
iſt doch immer befrenidend. &o ſcheint ferner die aufmerffame Betrachtung einer 
brennenden Kerge der Bepanptung, das Licht Eomme nicht aus ihr, fondern a 
der Zerfegumg des verbrauchten Sauerſtoffgaſes her, offenbar gu widerſpreche. 
9, Dmeluss Lehrb. der Chemie”, aus d. Schwed. durch Wohler ‚mr 
«Berbum, Zeitwort, heißt in der Sprachlehre der richtige Redetheil; 
durch welchen ein Brgenftand (Subject) in einem gewiſſen Zuftande in der Zeit. 
gedacht wird. Es gehört daher zu den fogen. attributiven Redetheilen, oder denjes 
nigen, welche dem durch das Nomen bezeichneteri Subject fein Pradicat beftims 
‚men: Pan fann man aber einen Segenftand in die Zeit überhaupt verſetzen, oder 
in dem befontern Zuftunde der Thaͤtigkeit oder Unthätigfeit des Handelns oder Lei⸗ 
dens denken, Auf dem erftern beruht das abfofute Oder felbftänbige Zeitwort (ver- 
bum substantivum) fein, welches dann auch als Copula zur Verknüpfung des Sub⸗ 
jects und Prädicats (3.3. ich bin krank) gebraucht und Huͤlfswort (rerb. auxiliare) 
wird, Die Zeitwörter, welche einen befondern Zuftand des Subjects mit dem Des 
it der Zeit angeben, bezeichnen entweder einen Zuftand, der nur das Subject 
etrifft (3. B. ich fige, liege), oder einen ſolchen, weicher zugleich auf ein Object bes 
ga wird / zu weichem Sch das Subject thätig oder Teidend verhält, Die erfiere 
Art nennt man intransiliva (nicht auf andre Gegenflände hinübergehende) oder . 
neutra, weil ſie weder thun noch leiden, und zu ihnen gehört felbft das Verbum 
fein; die letztern transitiva (binübergehende), Die tranfitiven find daher aotiva 
* (Ihätigkeit-begeichnend), 4 B. if leſe das Buch, wohin auch die reciprofen (rüdls 
wirkenden) — 3. B. ich bade mich —, bei welchen das Subject fich ſeibſt zum Bes 
genftande macht, gehört; oder passiva (ein Leiden begeichnend, z. B. ich werde 
gefchlagen) Das activum und passivam find fonach nun 2 Yerfchiedene Gore 
men des verbi, welche bei einigen Sprachen auch durch befondere Wortformen (1. 
B. audio, audior) ausgedrüdt werden; dagegen }. DB, die deutſche u. a. fich zur 
Wildung des passivi der Hulfsworte bedienen. Die paflve Form hat auch eine 
veflestive Bedeutung, d. h. eine Beziehung aufs Subiect, welche in der griech 
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Grammatik medium Bi Das verb, deponens und mentrale pasivum find 
fpeciele Formen, welche befondern Sprachen angeböı Beim verbo find nım 
außer der thätigen, leidenden oder intransitiven or (genus) noch befonders za 
"beachten: der modus. d. i. die Art und Weiſe, pie das Mrsdicat auf das Subject 
bezogen wird — von Einigen Ausfagemweife genannt, je nachdem Etwas ale noch: 
wendig, wirklich oder möglich ausgefagt wird, wohin der Jmperativ und Tonjune 
tiv zu rechnen find. - Nicht immer jedoch ſtellen die Sprachen diefe modos in be. 
fondern Sormen dar. Zu den befondern Modificationen derfelben.aber gehört J 
B. der griech. Optativ. &onft nannte man auch den infinitivus einen modus; 
allein der infinitivus gehört nicht nothwendig zum Prädicat und fann auch die 
Stelle eines Subflantivs vertreten; ebenfo in Das participium fein modus, fon- 
dern nur das vom Verbo gebildete Adjectiv. Ferner find zu bemerken die Zeitfor⸗ 
men (tempora), d. h. diejenigen Formen des verbi, durch Welche der Zuſtond des 
Subjects in befondern Zeiten angejeigt wird. Diefe find im Allgemeinen Gegen: 
art, Vergangenheit und- Zufunft; daher die einfachen tempora das praesens, 
das perfectum oder praeteritum, und das futarum find; allein Ießtere werden 
in ben meiften Sprachen noch näher beflimmt und Durch befondere Enttingen, oder 
durch Umſchreibung mittelft der Hülfswoͤrter ausgedrüdt. Diefe Zeitformen find 
absoluta, wenn fie Etwas überhaupt und ohne befondere Beziehung auf etwas Anz 
dres, relativa, wenn fie Etwas in Beziehung auf eine andre Zeit oder Handlung 
Beftimmen (3. B. ich hatte Das gethan, als er-fam), wohin alfo das imperfectum, 
‚plusquamperfectum und futaram exactum gehbren. — Nächft ihnen find zu bes 
irachien die Perfonen, von welchen Etwas durch das verbum ausgefagt wird. Hier 
gibt es 3 in der einfachen, und 3 in der Mehrzahl: ich, du, er, wir, ihr, fie, wel⸗ 
Ge durch Endung oder Fürwörter ober durch Beides in den Sprachen angezeigt wer⸗ 
den, Wo Eeine Perfon vorhanden iſt, da wird das Zeitwort unperfönlih (imper- 
sonale) genannt, z. B. es bligt. Einige Sprachen bezeichnen auch dag’genus der 
Perfon (ob es männlich oder weiblich) mit befondern Formen, Alle die vorher ge⸗ 
nannten Formen nun zur Bezeichnung der Berhältniffe des verbi angeben, heißt 
daſſelbe conjugiren. Die Conjugation aber iſt regelmäßig oder unregelmäßig, je: 
nes, wenn dabei eine in der Sprache vorhandene übereinftimmende Regel angemen: 
det wird, diefes, infofern ein Wort von derfelben abweicht, In Hinficht ihres 
Urfptunges find Die verba Stammzeitworte (primitiva) oder abgeleitete (deriva- 
tiva). Zu den legtern gehören diejenigen, in welchen der Zuſtand medifichs durch 
einen andern, oder durch allgemeine Umflände bezeichnet wird, 4.3. dictitare im 
Lateiniſchen, und fpötteln von fpotten im Deutfehen, Oft aber iſt auch das verbum 
von einem ANectiv oder Subflantiv abgeleitet, . 
Berdampfung heißt der Vorgang, wenn Warmeſtoff mit dem Waffer 
oder den übrigen tropfbar flüffigen, und felbft vielen feften Körpern eine Verbindung - 
eingeht, und alfo in einen neuen Aggregatzuftand gelangt, den wir als Dampf 
(f. d.) Eennen. (Bol. guch Meteorologie.) 
Berdauung ifl ein Hauptbedingniß der rung des tbierifchen Kor⸗ 
pers, indem dadurch Die aufgenommenen Vaprungemitel aufgeläf, und die tauglis 
en Stoffe von den untauglichen abgefchieden werden. Die dazu wirkenden Theile 
des Körpers theilen fich in die eigentlichen Verdauungsmwerkjeuge und in Hülfes 
werfjeuge. Erſtere bilden den gangen Darmeanal, tvelcher in verfhkedenen Abz 
theilungen aus bem Magen , den dünnen und den dicken Därmen beſſeht. Zu letz⸗ 
teen gehören die Leber-, das Pankreas und die Milz. Der erfle Vorgang bei der 
Derduuang iſt die Aufidſung der Mahrungsfloffe. Wenn die Speiſen, durch das 
Kauen gehörig vorbereitet und eingefpeichelt, in dem Magen angelangt find, mer 
den fie, mitzelft der Bewegung des Mägens, mit der in demfelben befindlichen 
Slüffigkeit, dem Magenfaft, aufs innigſie vermiſcht. Die Nahrungsfloffe wer⸗ 
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ben demnach bis In ihre kleinſten Teilchen getreant, von dem Magen⸗ 
fafte durchdrungen, mit ihm dereinigt und in eine gi ige, breiartige oder auch 
flüffigere Maſſe verwandelt. Dabei findet eat ‚eine Trennung des Nahrungs. 
Stoffes in f. einfachen Srändftoffe, und ein: Bereinigung derfelben zu andern Pro⸗ 
ducten ſtatt, weiche theils durch die eigent humliche Lebenskraft des Magens und der 
von ibm gbgefonderten Fläffigkeit, theils durch die Wärme deffelben bewirkt wird, 
DieferSpeifebrel (chymus) geht nun aus dem Magen durch den Pförtner in den 
zunãchſt folgenden Tpeil des Öarmcanals, naͤmlich in die dünnen Därme, In die: 
fen miſchen ſich nämlld der fpeichelähnliche Soft aus der großen Bauchfpeichels 
drüfe (soccus pancreaticus) und die Galle aus der Leber und Gallenblaſe mit dem 
Speifebrei, und De beiden Slüffigfeiten, beide von ſtarkwirkender Lebenskraft durch⸗ 
drungen, beide aber von ganz verfchiedener,im Innerſten einander gerade entgegen: 
anfter Befepaftenbei und Tendenz, wirken fo mächtig auf den Chymus, daß der 
‚milde, den einfaugenden Haargefaͤßen analoge pankreatiſche Speichelſaft die ihm 
entfprecpende milchähnliche Früffigkeit aus dem Chymus an fich zieht, ſich mit ihr 
zum fogen, Milchfaft (chylur) vereinigt, dagegen der bittere, der thierifchen Natur 
roidrige, und von ihr aungeftoßene-Sallenftoff die ihm ähnlichen gröbern und dem 

- Organismus fremdartigen Theile der Nahrungsfloffe an fich reißt, den Darmcanal 
zu den forttreibenden Bewegungen anreigt, und fo immer weiter fortrüdt in die 
diden Daͤrme. (Dal, Ernährung.) — Zu einer und fräftigen Ver⸗ 
dauung gehört alfo richtige Befchaffenheit und der gehörige Grad von Lebenskraft 
ſowol der eigentlichen Verdauungs = als auch der Haͤlfswerkzcuge. Die Berdauung 
geht alsdann gefeßmäßig von fasten, erfodert nicht mehr als die gehörige Zeit (die 
Jedoch nach dem Alter, dem Geſchlecht, der Lebensiweife, dem Temperament umd den 
Speifen felbft verſchieden if, und bei einem jugendlichen Körper, bei gehöriger kor⸗ 
perlicher Bewegung, Fürzer iſt als bei Altern Perſonen, und deren mittlere Dauer 
ungefähr 3 Stunden beträgt), geht ohne merkliche Empfindung, weniäftens ohne x 
beläftigende Gefühle vor. fich, liefert einen rein abgeſchiede nen Mitchfaft und bie 
hoͤrig abgefonderten Ausrourfsfloffe. Iſt die Verdauung fehlerhaft, fo offenbart ſich 
dies auf verfchiedene Weiſe. Sie dauert länger als die gefegmäßige Zeit, z. B. bei 
einem Erwach ſenen über 56 Stunden, verurfacht unangenehme Empfindungen, 
gumigpt ein läfliges Gefühl von Vollheit und Auftreiben in der Magengegend, 

ruck und Empfindlispkeit in dirfelben, ein Gefuͤhl vom fliegender Hige Aber den 
Körper, von Trägheit und Abfpannung. Das Erzeugniß der Verdauung fabftwird 
fehlerhaft; die Aufidſung der Nahrungsftoffe im Dagen eht unvellfommen von 
ftatten; fie werden daher nicht hinianglich in ihre einfachen Srundfoffe aufgeſchloſ⸗ 
fen, nicht einmal immer mechaniſch fein genug jertheiit, Die eigentlichen ernaͤhrenden 
Srundftoffe werden alfo wicht gehörig von ihrer innigen Verbindung mit den gro⸗ 
bern Tpeilen befreit, die eigenthümliche chemifche Natur der genoffenen Nahrungs: 
get wird nicht gänzlich übertwäktigt, fondern flicht noch hervor, z. B. die faure, fette 
Defchaffenheitz durch die Langfamkeit des Verdauungsgefchäfte gewinni der todte 
Chemismus Zeit, vor der Wärme des Magens brgünftigt, feine Geſetze auszuüben, 
und · nach dieſem neue, dem Leben fchädliche Erzeugniffe. z. B. aus dem Fets die rans 
HgeFettfäure, zu bilden, Tuftförmige Stoffe zu entwwideln, welche den Diagen wider: 
. natürlich ausdehnen und das Aufftogen bewirken. Ferner gefchicht auch Die Schei⸗ 
dung des Chymus nicht Eräftig und rein, der Milchſaft ift nicht fo mild, fondern 

mit untauglichen, zum Ausınerfen beſtimmten Otoffen vermifcht, Dagegen der Abs + 
‚gang noch viele flüffige Theife und tem Chylus angehörige Stoffe in ſich Hält, die 
nün mit dem Stuhlgang fortgehen. — Die Urfachen ber fehlerhaften Verdauung 
liegen teils in der fehlerhaften Wahl der Nahrungsmittel (f.d.), theils in der 
unfichtigen Ars des Genuſſes (in Rüdficht der Zeit; des Mahes, der Art zu Faurn), 
theils in Fehlern der eigentlichen Verdauumgs- und der Gülfsnterfjeuge, Mangel 
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an Lebenskoafe des Magens, ſehlerdafte Abſonderung bes Magenſoaftes, Eranfhafte 
« Empfindlichkeit des Magens vom Übermaße der. Vertieten des Mogennervenge 
lechts oder aufgeſchwollene — an demfelben von ehlerbartens Dlerumtanf, 
irfen eine zu langſame, unvollfommene und fehmerghafte Verdauung im Dia: 
gen; gleiche Fehler in dem Fortgange des Darntcanals tragen mit bei zu einer um 
vollkommenen Scheidung des charts von dem Auswulrffloffe· Kranthafter Zus 
fland der Milz ift mitwirkende Urfache an der feplechten, meift zu ſeht geſauerven 
Befehaffenheit des Magenfafts, wodurch derſeibe an auflöfender Kraft verliert und 
als frembartiger Stoff dein eignen Gefühl der Magennerven widrig wirft, und verr 
urfacht auch eine fehlerhafte Abfonderung der Galle, Regelwibrigkeit in dem Bes 
ſchafte des Pankreas und der Reber find dorzügliche Urfachen der unvollfommenen 
Scheidung tes Milchfafts von dem Ausrourffloffe. Sf die Abfonderung der pan= 
Ereatifchen Flüſſigkeit fehlergaft, zu fparfam, der Drüfenfaft ſelbſt von ſchlechter 
Beſchaffenheit, zu dünne und unfräftig, fo fehlt es an der anziehenden Kraft für 
den Milchfaft; iſt die Verrichtung der Reber zu träge, oder übereilt, oder in three 


Qualität verändert, fo wird zu —A eine zu a bder eine 


ige, 
fharfe Galle zubereitet, doder die Auswurffloffe nicht gehörig von ihr angezogen 
ven diefe mit vielem Mitchfafte vermifht bleiben, oder der Überfluß dr Snlie 
die Grdärme zu einer zu ſehr befchleunigten Bervegung reizt, u. f.w. — Die Die 
Iung ber Verdauungekrankheiten muB 4 durchaus jerft mit Auffuchung ber Lie 
fachen berfelben, um Ausmittelung desjenigen Theils oder Syſtems, von welchen 
fie urfprünglich ausgingen, befcyäftigen. Einerlei Mittel konnen unmdglich g 
kt Art von Berdauungskranfheit heilfam feyn, Daher der Nachteil von dem 
‚auch allgemeiner Mittel diefer Art, 3. B. der fogen. Bisceral: (Eingeroride:) Mitte 
Haupthedingungen , eine gefunde Verdauung zu erhalten, find Mäßigfeit und Orde 
nung im Benuffe der Speifen, und zweckmaͤhige Auswahl det Nahrungsmittel, nach 
ihrer Verdaulichkeit, und nach dem Alter, Der Lebensort der Perfom &, „Die Ber 
dauung nach Verfuchen von Friedr. Tieemann und Leop. Gmelin, Prof, zu Sets 
delberg” (Heidelb. 1826 fg., 2 Bte., 4). H. 
Derded (Oberlauf) heißt beim Schiffeban die Dede eines durch das gane 
Schiff oder auch nur durch einen Theil deffelben gehenden Raumes, welche zugleich 
den Boden des darüber befindlichen Raumes bildet; auch wird es für den Raum 
‚zeifcheh 2 Berdeden, oder das Stodwerk felbft genommen, Die größten Schiffe 
ben deren 8, und werden daher auch Dreideder genannt, Das erfie Werde il 
das unterfle, weiches dem LBaffer am nächflen oder Demfelben gleich ift, gerade über 
dem Schiffsraum. Auf demfelben ſteht auf Kriegsſchiffen ringsherum das große 
Sefhüg; gegen das Hintentheil.drs Schiffes iſt die Pulverfammer oder die heilige 
Barbara. In den Böden werden Öffnungen (Luken) gebaffen, um die Waaren und 


Sachen Hin und her zu ſchaffen, auch Gıtteriverke, um den untern Räumen Luft zu " 


den, und Lamit der Rauch von dent losgebrannten Geſchũußz abziehen konne. Ders 
Ste, welche über die ganze angeben Schiffes reichen, beißen durchgehende, und 
folche, die nur einen Theil des Schiffe bededten, halbe Berdede, 
* er dich tung (unterfchleben von Verdigung, f.d.), Verringerung 
des Umfangs der Körper, ohne Moffenveränderung. Wirdfieaufmerpahifchem Wege 
dur) den Druck Außerer Kräfte bewirkt, ſo führt fit den Namen der Compreffion. 
-Wertichtung durch chemiſche Mittel, namentlich durch Kälte, 3. ©. Die Verfürmg 
«der Pendel beim Srofte, heigt im Allgemeinen Bufanmenjiehung, Contrastion: 
-insbefondere aber Tondenfation, wenn durch Entziehumg des Warmeſtoffs da 
— Flaſſigkeiten auf den Zuftand tropfbarer zurüdtgebracht wer den. 
erdidung. Wenn Flüſſigkeiten aus zahern und Augen Beſtand⸗ 
theilen gemiſcht find, und man Jegtere durch Abdampfung aus der Miſchung ent⸗ 
ferne, ſo wird dieſe verdidt. 
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„Berdännung. Wird durch Bufog einer bännfläffigern Subſtanz zu einer 
Didftöffigern die Confiftenz.der Ieptern vermindert, ſo fagt man, fle fei mit dep 
erfieen.verbilunt worden. Auch ſagt man z. B. Weingeiſt mit Waſſer verbaͤnnen 
weil dadurch die Wirk ſamkeit des erſtern verringert wird, Ferner verſteht man une 
ter. diefem Ausdrude die Verbreitung eines Körpers durch einen größern Raum, 
Nach den erfien. Zügen der Luftpumpe z. B. verbreitet ſich die unter der Glocke 
übrig bleibende Luft durch den ganzen Raum derfelben, und muß ſich alfo verdüns 
nen, um denfelben wieder einjunchmen, . \ 

Vereinigte &efälle(droitsreunis) nennt man in Frankreich eine 
indirecie Steuer, welche auf Wein, Cpder, Bier, Branntwein, Salz, Taback Spiele 
Earten, öffentlichen Land£utfchen, dem Gold: und Sifberfiempel u. f.w. liegt, und 
Die daher den Namen erhalten, daß manalle die verfchiedenen Abgaben, die auf dies 
fen Segenfländen lagen, in eine administration generale des droits reunis vers 
einigte. Diefe Verwaltung gibt jährlich eine Einnahme von 120450 Millionen 
und bildet eine der Haupteinnahınen des öffintlichen Gchages. Aber man ficht 
auch an ihr, wie unbequem die Hebung aller indirecten Sseuern ift, fobald mar 
bei diefen hohe Süße einführt, bri deren Umgehung der Gewinn fehr groß ift, und 
wo man daher überall einer Doppelten und dreifachen Aufficht bedarf, um zuerft.bie _ 
Sıeuerpflihtigen, dann die Beamten zu beobachten, welche ſich leicht mit jenen 
vereinigen, ihnen durch Die Finger fehen und dann den Gewinn mit ihnen theilen, 
Die ganze Geſetzgebung der Verwaltung der verein. Gefälle wurde auf Befehl des 
Seneraldirectore 1812 und 1813 neu gefammelt und ſyſtematiſch geordnet, da die 
Anzahl der Verordnungen fo groß geworden, daß faft fein Steuerbeämmter und fein 
Steuerpflichtiger fie mehr Fannte und anzuwenden wußte. Sept nun, da die Ders 
ordnungen gefammelt find, nehmen fie El. gedrudt 6 Bde. ein, deren jrder b00 
600 Beiten zit Diejenigen, welche in Deutfchland mit der Einführung indis 
recter Abgaben beauftragt find, mögen diefe 6 Bände durchfludiren, damit fe 
die Schwierigkeit kennen lernen, die ſich der Erhebung derfelben entgegenflel 4 
und die Koſten des großen Zubehoͤrg uͤberſchlagen. — Die Generaldirection ift ia 
Parie. An ihrer Spihe fleht ein Staatsraih als Generalditector und 5 Adminis 
firatozen, die zufammen das Generalconſeil der Verwaltung bilden, vor welches ai 

‚ flreitige Gegenflände kommen, und in demnad Stimmenmehrheit entfchieden toir! 
Sn jedem Departement ift ein Director der vereinigten Gefälle, unter dem die Ins 
fpectoren und Controleurs flehen, ſowie die verfchledenen Commis und Prepofes, 
Der Director correfpondirt unmittelbar mit dem Generaldirector in Paris, erhält 
von diefem die Befehle und bertheilt fie an f» Untergebenen, Alle 14 Tage fchictt er 
f. Coſſenbeſtand zur Seneralcaffe nach Paris. Die Infpectoren in jebem Departer 
ment correfpondiren mit dem Director, machen alle 3 Monate eine Kundreife bet 
allen Empfängern, ſchließen ihre Rechnungen ab, und machen eine dreifache Übers 
fit des Beſtandes von Einnahme und Ausgabe, wovon ein Eremplar dem Cam 
‚pfünger bfeibt, eins gerat ezu an die Beneraldirection nach Paris gefendet wird, und 
eins an den Director des Departemente, Auf diefe Weife it Dem vorgebeugt, daß 
ſich in der Direction Peine gefährliche Tigenmacht bildet, daß die Generaldirection 
in Paris Alles unmiitelbar vom Jnfpector erführt, — Sn Frankreich erklärte fich 
die öffentliche Stimme allgemein gegen bie droits räunis und hoffte von der Re: 
ſtauration ihre Aufbebung, welche die Bourbons verſprochen hatten; allein die Mk 
nifter ließen fie beftehen und haben fie für 481Anoch erhöht, 
Vereinigte Ötaaten. Der reiflanvonfordamerita ft noch nicht 
60 Jahre alt, und ſchon bildet er eine Weltmacht, in der phyfifcden wie in der mo⸗ 
rolifcpen Bedeutung diefes Worte, Er flellt einen woplgeordneten, fich Durch fich 
felbft entwwidelnden bürgerlichen Verein dar, deſſen Grundlage die Idee eines 
Rechtorertrogs und deffen Lide vurzel ber Vernunftgeimäße Gefamummirpile Aller 
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WM; die Entwildekung eines gangen Welt theils Ahr gle lechlam nueen (her Obhut, 
und freivon allmvenjenigen Formen, dir in· hr ober minder derrseropääfhen Era 
den, "aus dem wilden Buflamde der Eraberung, det fie poerft ins Daft sie; wioch 
iM ankleben, offenbart er im Innern und nach Xußen sin poktifches Lebem talent 

te Geſchichte bisher in Eeinem Stoate des Akterihime umd der neuern Sein Celba 


. England nicht ausgengmmen) erbiidht hat. Es ift ein Stact, der Bette Art oosrebe | 


licher Gewalt, keinen Abel, keine herrſchende Kine, Feine Geifltichfeit eis Cat 
im Stoate, ‚eine Privilegien, kein Beamtenheer, feine ſtehende Armee, Teint Dh 
ben, .Eeine Innungen, feine hohe und geheime Poligt, Eeine Gendartnerir det 
Schon ber Urfprung amd bie erſte Ausbildung der europälfchen Colonien in Neck 
hmerifa enthält die Bedingungen ihres fpätern polit. Charakters und Scidfala:- 
. Sef&ichte der'vereinigten Staaten. ver der Rewoltttem: 
Wenige Jahre nach Entdedimg der neuen Welt fondte England der-Geefäheer 
Sebaftian Eabot in das nördliche atlantiſche Meer, wo er um 1497. Neufrtaleut 
und den ganzen Landſtrich yon der Davisſtraße his zum Cap Florida enitelite.. 
Aber Bold und Silber zeiten hier nicht den Unternemumgsgerft, weit dr Befbd 
indiem Südamerika und Merico: daher blieb Needameriko linger-als-cit | 
Zahr hundert feiner Wildniß überlaffen, bie Muth und: Gerichstih anti oo" 
Hr Vaterland fuchten imd fanden. Die erflen Pflanjer (an der Zahl 107), wagie" 
der berühmte Walter Raleigh 1585 nach einem Hafen unweit :der Muͤm cag Des: 
Roonoko, im heutigen Caroline, führte, Behrten aus Mangel bald nad Surspa zueı 
ad, Indeß nahm Raleigh 1586 förmlich von der großen Küfie des arkaatifigen 
WeNeis Beſih, welthes damals überhaupt Florida hieß; er nannte-fie, zu Ehren ter - 
"Königin Elifaberh, -Virginien. Aber die Anftedier, welche er und BBhltet5W7 uhr 
41580, foroie die, welche Gosnold 460% dahin führte, hassen nicht den Much, Mh: 
’anzubauen, Das Land war ein undurchdringlicher Waid von vielen tanıfend Anni 
dratme ilen, untet brochen bald Durch große Seen und Dioräfte, bold derch anabfeher 
Uge Rohr wieſen und Savanuen, dünne bewohnt von einzelnen Herten Bather;; 
welthe, unter ſich fafl in fletem Etreit, auf einander und auf das in vieſen Di ; 
ten haufende Wild und Geflügel Ir ‚machten; Es gab unter din Wilden Stärder 
'omerifag fein einziges Hirtenvolt ¶ Daher tbdteten Hunger imd Deuchen dieretfien 
Anftedfer. Erſt im April 1607 zeigte fich, nad Ramfay, der Entfiehungspimte der. . 
erſien bleibenden Niederlaſſung au ber Küfle von Birgmien.‘ Konch Zabebi. Harte ' 


* nämlich den Unternehmern in London und Plymouth; welche deenols vaf enwie 


binfel des James fluſſes die Stadt Jamesıonm gründeten, -für dirſe Aufte dien 
*. deren —E Rechte mit der übrigen-Untershenen Englande je; 
landen; Dies war der erſte Keim des politiſchen /Ledens gan di 38 
ite es den Ausgewonderten an Frauen. Daher ſondte 1648.dce iomdar: Kate . 
Pognie' 90 Matchen hinüber. Sie wurden den Dieiftbirtenden. jede zu aoo⸗ 
200 Pfund Taback überlaffen.. Vald daranf-erfannte man in England, dag $ir': 
die von der hohen Kirche unterbrüdte Gewiſſens freijeit einen * 
®önne, und’401 Puritonr ſchiffeen ſich 1620 von Piymouth ats nacht Americai 
ein, Sie gründeren Reupfgmouth, indem fie durch Geduld und darch beit Glauben 
an die Borfehung fedss Hinderniß eines nadten und ungefanden Biedene mike 
überrvanten, So eniflänten und neh binnen’ 43 ——5 die Ainfietelumgen” 
der Purisaner in Neuhamfpire, Maſſachuſets (Hauptert Salem, gegrindet von 
an Endicot 1628), Rhodes "eland und Connectieut: ufammen teuengland, 
ie hatten nämlich von den Indianern gegen europäifche r Eindereien eins 
etauſcht, und ordneten Die eigne Mermwoltung derfelben unter dem Schutze von 
Enigttgen Sreißeitebriefen. Au gleschör Beit liegen ſich auf ähnliche Weiſe 200 
Karboliten, um ben’ Derfolgungen der englifchen Kirche pr entgehen, nach dein. 
Diane des edeln Lord Baltirnore, der 40,001 Y.und auf feine Colonie verwandte, 
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sun jebern Chriften Pie freie Ausübung f. Bottesbienfies zugeſtand, an den Ufern 
des Potowmac nieder. So entfland 4634 ©t-Moryland. Hierauf grümdeten 
Auãter Meujerfey, welches Land, fonieMeuyerf , zuerfl Schweden um 1627, und 
” Speländar den Ureinwohnern” abgekauft hatten ; allein die Schweden wurden von 
den dern, und dieſe wieder bon den Engländern überwältigt. Sodann ver: . 
Iteh Konig Karl it. 1664 das Land feinem Bruder, dem Herzog v. York, wovon der 
"Staat und die Hauptfladt den Namen erhlelten. Die michtignte Colonie wurde 
Peunfylvanien. William Penn (f. d:) hatte einen mit Waidung bededten Land: 
firich angebaut, weicher ihm vom König Karl 11. durch d. Breibeitsbrief vom 4. 
März 1881 als ein freies Lehn mit allen Hoheitsrechten zu eigen gegeben worden 
war. DaF Land am Delamare erfaufte Penn vonten Indianern, und den. Pla, 
auf welchen er Philadelphia erbaute, von ſchwediſchen Sotoniflen, Seine Einrich⸗ 
"tung des Dürgerthums beruhte aufdem Grundſatze der Bolkefreiheit. Ein von den 
Erciminnern dewãhlter Senat, unter dem Vorſitz eines Stauthaltere, vollzog die vom 
oike ſeibſt gebilligten Geſehe Übrigens hatte dieſer weiſe Geſehgeber Alles auf die 
beiden Houpiſiũutzen der Cipiſation, auf ALerbau und Handei, berechnet; dadurch 
wurde ſ. Coldnie das Vorbild von ganz Nor damerika. Außer engliſchen und irläns 
difchen Quäfern liegen ſich auch Hollander und Deutfche in Pennfylvanien nieder; 
leßtere Rifteten Giermantoron. In Nortcarolina fiedelten ſich um 1710 Pfälzer an, 
welche und Krie golaſten aus ihrem Vaterlande dorthin getrieben hats 
ten. In Saudcardlina war ſchon um 1562, auf Coligny's Kath, eine Colonie von 
Hugenotten·entſtanden; allein die Spanier hatten diefe. Unglädklichen als Keßer 
fümmtlig ermordet: Erſt unter Karl U., welcher 1668 der Provinz Carolina den 
esften Freiheitsbrief gab, legten dafelbft feit 1669 Graf Clarendon, Lord Grenville 
u. A. eine Miederlafiung ven Ausgemwanderten, meiſtens Puritanern, an; die Eos 
Bonie erhielt 4721 ein der englifchen ähnlicye Verfaffung und ward 1729:in 2 Yros 
vinzen, Rı= umd:©.-Eorolina, geiheitt. Bulebt zogen arme Engländer und Frlans 
ber, die ihr Vaterland nicht mehr ernähzen Eounte, oder die fü m Glauben Greik 
deit ſuchten, nach Georgien und erhielten von Georg Il. (9, Junt 1732) eis 
zen ee vr ee —ä von hr 6 fibuge andre ſtanten 
end 180 ſchott ochlandern, das britiſche ent tm 
flieg der Anbau des Landes, das, anfangs einer Geſellſchaft von Eigentht 
Vdrend / von Diefer 1152 der Krone Varfauft Murde, die es Dutch einen Enigl. Stact · 
halter nach der englifihen ing regieren ließ. Seitdem hörte die Einwandes 
sung der Europäer nicht auf. wurde Bermont 1764, Kentucky 1718 gegrüne 
det._ Um den Muh der Anbauer zu beleben, ertheilte ihnen die britiſche Regierung 
große Freiheiten umd das Reche, ihre Verfaſſung felbft zu beſtimmen. Gemii 
freiheit und; wos damit genau zufommenhängt, bürgerliche Freiheit, ‚war der Wahl⸗ 
ſpruch aller Wanderer: Briten, Deutfce, Niederländer, Schweden, Schweiger, 
Erangofen u. A., die, der Feſſeln in Europe müde, in Nordamerikas Wildniffen ein 
tes Vaterland ſuchten. Alſo ward ein bis. dahin.unbefannter, von einzelnen ', 
Sorten roher Wilder bewohnter Erdtheil, durch den edein Drang nach Geiftesfreis 
deit, unterflüßt von dem ganzen Ertrage der Damals bereits hochgefliegenen Cultur 
son Eureps, binnen anderthalb Jahrh. in die Geſchichte der Menfchheit eungeführt, 
Den Befig diefer ‘großen urfprüng!. Aderbaucolonie erlangte der Europäer durch 
friedlichen Taufchhandel; die neue Ordnung reifte Durch. die Erfahrung von ſelbſt⸗ 
‚gegebenen oder naepgeahmten Geſetzen; der Wohlſtand erblähte aus krafivoller Ans 
rengung und verfländiger Tpätigkeit bei einfachen Sitten und firenger Lebene- 
weife. Alles-aber gebieh nur da am glüdichftan, wo der Geift.der-Bruberliche der 
rund aller gefelligen Tugenten var, unter den Quäfesn am Delaware, in Phi: 
ladelphia. Darum verſchwand in Nordamerika Alles, Oder kam gar nicht zum Bors 
ſchein / mas in Europa aus dem Zeitalter der Eroberung und dein Feudalweſen ſich 
Eonverfatiöndstericgg. Bd. AL 40 
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ehdalten hat Nufteusertehpte;, ſendern oflein der verſocc 
Werth; Sala — a Behnten, Monspollen:und Öteerprüsitegin, | 
feine eeblicpe let und angeborene Amtsanfprüche, fondern nur allgemeisie Bir: 
„Me und obgleich — da Nichts, wo Denfen falten; von Deonren ir 
febaften-unberüßetblelbe — Die tigbige Sortbildung der nruen Stnaten um 
? Reit zu Zeit durch innern Broiefpalt und Kriege mit den Indianärngeft | 
+tonde, ſo erwecle Dagegen Beides den Muth, berichtigte bie Meinung und ämdte | 
(die Kräft zu Behauptung Deffen;, werauf die Wohlfohrt des Skeiueinweftes berui. 
Ber Mandel, anfangs nur mit dem Pelzwerke des Dinnenlandes, nahm nnd up | 
"inch: darch die Ar rung eigner Nasurerzengniffe (Holz, Lebengmittel, Zipke, 
Weis, Korn) beträchtlich zu, Geld kam in Umlauf, und mehr? Ötuaterriegten Die 
Ereien und Schulen an. Das Volk ward mündig, indem es fich ſelbã und de 
'Mppetteritdat forsol gegen die Wilden ols gegen die Framoſen in Canada [1740- 
A148 und 1166 1169°)] ‚Eräftig vertheidigte, und [. Bertaltung in Dem Se: 
nern jeder Prosing ang better Einfihe fürn felbft leitete, ſawie «8 fein Boten, f. 
Bildung und die Natur feiner Grengen am bequemften guließea,- Ave haste 
ixin poluiſches Selbfigefühl, weiches die Befchränfungen des Handels: darch Dis 
Monopol des Dutterlan: es ſchon läugft mit Unwilien ertrag, und jeßt nicht desiüen 
mochte, daß Amerikas Bürger (21 Dill.) von dem britifihen Parlamense-voififäutiip 
mie Steuern oder Taxen = fo gerecht und billig auch diefe Dife Beiräge bar Zelosin 
den britifchen Staatslaſten an fich waren — belegt wurden A hg 2 en 
8* ha mit denen in nen gleicpe Respte Duden bitte 
nen tet im Unterhaufe il un, jeden 
Sn — 
opne en n —RX 
Beam hisgefühl, Denn able Di Dürger Nordamerikas, fahen, N der Ausmapuing der 
britifchen Regierung. ihnen one ihre Zuftimmung eine unbedeutende — 
kam, eine lange Reihe drüdsnder Handlungen folgen werde, fo 
Cliays Bemerkung, nur gegen die bloße Thesrie der Tyhraumei ju dem m ! 
verbrannten fie das ihnen 1765 von. England gugefandte Otempripapier / amd 
britiſche Parlament fand-fih durch Tamdın's und Chatam's Kath —— 26 
* Brentille ſche Stempelocte (19; März 1766) wieder äufpupeben, 5 
um Date (fd) Diniftetium, den 22. April 1770, in Anfefaeng der 
gen auf Glas Papier und Maferfarben, Nur ward, in Stemäßpeit der ſogen De: 
elarationg: Bill, von 17766, tele die Oberherrgaft und Das Meflzuetsnganacht 
des britifcgen Parlaments behauptete, der Thee in den amerikaniſchen Eskonien apit 
einer Abgabe belegt, * freilich an fich unbedeutend war ( d Pence ven Menty und 
Bei welcher fogar, da gl —5 die ARuofuhr —E Fra 
eifaner ihren Thee wohlfeiler schalten Hätten tiefer KRunſtgriff 
flug fehl, und Das erbitterte Bolt warf zu Sonic 8. Senn 312 Sen 
‚bee, welche der er ofinbitsen Gompagnie gehörten, ins Meer. Dirs ward Die Eofung 
zum Kriege, Das Parlament faßte nämlich, ungeachtet Pitt und Vurke das Recht 
der Amerkkaner, ſich ſelbſt zu befteuern, vertheidigten und jede gewalfame Wa; 
miberrieipen (30. März und 20, Mai 1774), mehre harte Befcpläffe. Der 
von Bofton wurde gefperrt, bis die oftindifche Compagnie —e— 
be, der Freibrief und Die Verſaſſung von Maffacpitfets wur den vermichtet, und Die 
eh —* — das Gebiet ‘von Canada auf! — der — md 
al er Prookn von der Krone gang abhängige Regierung, jegen erheb 
wi allgemeiner iderfland. 51 Abgeordnete aus 13 Dronnn ten 0. b. Sept. 


by Sroßiiannien befaß, geg dem variſer Frieden don on 17h in Norbamerikg 
Me Ta I Aemerenen 15 Provinzen, en — 
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"ITIE in. nen Em; Philadelphia: en, alles Verkehr mit: 
ward abgebrochen, ee neh — 

Lquſets zu Serien molte aufheben laffen (18. Apeil 476), das tefis 

Dürgerblut. — Noch wollte der Congreß Feine Trennung Ho: dein: terlande, 

:aur:gleiches Hecht mit demfelben, Als aber England deutfche Truppen von Hefiens 

Koffel, Braunſchweig / Walde, Anhalt und Anfpacb kaufte, um Mordamerika zu 

watermerfen, bu erklärten fich Die 13 verein. Provinzen, Maffachufets, Dienhampfhise, 

Rhode: Feland, Connecticut, Neuvork, Newjerfeh, Pennfylvaniea,Delomare, Diarys 

“Iand, Birginieh, Nordcarvlina, Sudcarolina und Geotgia (4. Juli 1736), für ainen 
‚  waabhängigen Staat, ' Ihre Anftrengungen Tetiete der Gienern! Wofhingion 
4£.d.): Die Fortfepritte der beitifchen Woffen hemmte der. Muth der Eintrarpt, Die 
"Sffermliche Meinung in Frankreicy.und Europa; felbR ein Theil deribritifchen Mas 

+ ibn erflärse-fich für Die Sache Amerikas. Endiich.ensfchteb der Tag ven@haresüga, 
an welchem der britiſche General Böurgopne mir 6900 M. von.den: 
unter General Gates umngele und gefangen genbmmmen wurde (16. Det: 177399 
den Rechteſtreit zwiſchen der britiſchen Regierung und dem Volke von Mortemerk 

+24, „Zu fpät bot jeßt England den Brieden. an. „Nie felleim Arherita:ein eugi. 
Heer gehalten, ober den Einwohnern ohne Einwäligung ihrer Provin abver fange 
Jungen eine Öteuer aufgelegt werden; ihren Abgeordmten folle:Sig und · Stim · 
me im Parlamente 2a Theil tserden”. Der Eongrep wollte nicht fein Bateriand. pu 

‚einer Provinz von England machen, Btum erſt tras ſfreich iftenclich auf Am⸗ri⸗ 
kas &eite; Frankun, Suas Deane und Arthur Lee umterjeichneten den Handels⸗ 
Soaps und Hul fogelder bund mit Ludwig XVI., d. 6, Gebr, 1238, Vergennes 
—EE— rd He sionien — warden, dem Handel und ber Seemacht ſei⸗ 
nes bencideten Mel lers Sie empfiaduich ſte Wunde beigubringen, sa von 
Srðte zu er ben. Vermoge des Fomilienpacts trat auch Spamen (Juni Kir "1 
dem Bunde mit Amerika gegen England, und da die Diiederkänder, zur 

"lung ihres. getoitmreichen Bwifcpenhandels mit Amerika, dem van: d eufte⸗ 
ſlelſies Syflem dev bewaffneten Neutralitat ſich ———— waren, 

«erflürte Großbritannien auch ihnen den Krieg (d. 20. Dec. 1780% seht entbrannte 
ber Kampf auf allen Meeren und in beiden Indien. England triumppirte überall, 

" Ppaie nicht auf dem Boden der Freiheit. Hier fochten Lofapeste, Hiochambenu, Lameih⸗ 

+ Latour Manbourg und Kosciuejfo, von Waſhingion begeiflert, für Amerika. Bel 
Yorktorgn ward der britiſche General Cornwallis mit 8000 M. von Wafhington 
and Rochambedu (49. Oct. 1781) gefangen. Diefe Niederlage Hattr, nachhem bie - 
Präfininarierson den Eongregabgeordneten, John Adams, Benjamim Franklin, 
FR und Heuri Laurens, d. 30. Nov. 1782 unterzeignet morden waren dem 

teden gu Derſailles und Paris (d. 3. Sept. 4783) zur Folge, Die Bereihigten 

‚ Gtaaten von Nordamerika wurden ols unabhängig (chon a 24. Eept, 1182) 

"von England, folglich von ganz Europa, anerkannt; auch bHeb ihnen das große 
MWeftern Territory, mslBeflen wurde dev Miffifippi, im Norden der Orden, 
und im Eden der Maryfluß die Grenze - 

- 1. Derfaffung der Berein Staaten. Schon während des 
Yäprigen Kampfrs Hatte der politifche Blick der Nation, durch Stantsmänngr wie 
Frant in und Patrid Henry erhellt, an Schaͤrfe uıd Beftimmfhett gewonnen. Das 
bei fehlte es nirgends an politiſcher Erfahrung. Einzelne Provinzen rsgierten ſich 
feit Ianger Zeit nach eignen Geſehen; es kom alfo jet nur darouf an, den Bundes⸗ 
port durch einfache Sormen zu ſichern, und diefe mit den „Drosimaerfffungen in , 
Hebereinftimmung zu bringen. Nachdem nun Alles wohl geprüft und zum Theil 
ver ſucht worden war, gaben ſich die Verein. Staaten d.17, 1. 1187 eine beffere 
Göberativverfaffung, die d.’4, März FH in Wirkſemkeit trat, welche das Band 
wioifyen ihnen emger Errüpfte und Die Stellung des Congrefies tiger Die bes gro⸗ 
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Sen Bundesfaates befefligre. Hetnach find alle Sachen die ufte Proinen 4- fa 
unabhängig diefe übrigens ie Synnedes ſeldſt geben und verwalten — "atıf'gleide 
Weife angehen, und ven einzelner Staaten ohne Nachthell fir da Bam mißt 
überlaffen werben konnen, dem Vertreter des Gonzen dem Congreſſe, alle in sunbk 
halten; als: (areiformige) Gandetsareße, Münze, Popiergeld, Bälle; Moß. Bo 
wicht, die Entfepeidung.äder Krieg und Frieden, Unterhantlüngen, Bindi:ffe at 
mdern Volkern, die Bewaffnung der Etenten, Anleihen, Pollen, Erritiirung za 
Setichtehöfen, Ausedflung der Fiotten Verſammlung der Mifiyenund-die Atgeber, 
welche das allgemeine Vedüefni erfodert. Ebenſo folgerecht wurde ferkgefef 
daß der Eongref Nichter ernenmt, die alle Streitigkeiten der · Provinjea inner fe 
oder dev Bewohner verſchiedener Provingen, in allen Adimirelitäts: und Handeisſe 
«hen, und dei Verbrechen gegen die Vereinigten Staaten emtſcheiden. Die Wir güe⸗ 
der. des Congreffes aber find — als’ die Wertreter des gamen olke; bratıfinnge zuit 
der gefehgebenden Gewalt — bei Abfaffung threr eichtöffe umımfchränfrung am 
Seine Veilmacht (oder Inſtruetionseinholung) yebanten, - Sie: theilen Sich ie-® 
Kammern: den Senat (eine Art Oberhaus) ımd: das Haus der Nepräferitönten 
(Unterhaus). Die letern werden alle 2: Jahre von den einzelrien Staaten. neu gr 
wähle." ‚Feder muß 25 Jahre alt, 7 Fahre lang ein Bur ger der Verein igtet: Dech· 
ten und tidem tote, der ihn vokhlt, tohnbäft fein. Die Zahl derfelben, famie 
der Betrag der 41818 aufgrhobenen) directen Steuern , richtet fich nach bereits 
menge. jedes. Seaats. Dirfe wicd alle 10 Fahre aus der Jahl alier Freien (mit Aus 
aahme ber nicht fimerpflichtigen Indianer) ımd ans I Fünfteln der übragen ERE 
wohner, in der vom Eongreg: beflimmten'Art auegemittelt, Nach der Acterneni 
44. Aprif 4392 kommt anf 38,000 Wähler ein Repraſentaut. “Die WashHfonie 
der Nepräfentanten und der Coenatoren, welche jeder Staat durch feint Boyislanit 
Seflimm (bach kann auch der Congreß hierüber verfügen), iſt in jedem din 
felbe, wie die bei feinen eigenen Reproͤſentanten in der Provinztalregierunig;. In Dert 
meiftien Staaten wird fie diftricemeife durch Stimmenmehrheit volljögen:; 1-1 Fit 
den Senat, in welchen der Vicepräfident den Vorſttz führt, wahlt jeder Stade mu⸗ 
Senatoren anf 6 Fahre, Alle 2 Fahre wird ein Drititheil des Senats:erntmert 
Ein Senator-muß 30 %. alt, und 9 J. Barger der Union gewrfem, auch in ·demn 
State, der ihn wählt, einheimifch fein. Endlich muß jeder Stant 2 Dionate wur 
der Wahl eines neuen Präfdenten und DBicepräfidenten bie gefehliche Baht. nn 
Wallmännern geroäblt haben, ehe zu jener Ernennung gefchritten wertew:fanm, 
Dirfe Zahl war 182 für alle 24 Staaten im Senate 48, in der Repräfertfantes 
Sammer 242 Mitglieder. In der Kammer der Repräfentanten (weiche auch aleid 
das Recht der dffentlichen Anklage ausübt, worauf der Senat ihre Befchrtetden 
‚gegen untseue &tnatsdiener unterfucht) werden alte Bills angebracht und riıtwars 
fen, im &enate über beftätigt ober verworfen. — Die autübende Gewat iſt dem 
Präfidenten des Com und den. Senate übertragen, Indem der Öräfident 
«ine große Zahl feiner Amıı mgen riur wit Zuftimmung der Mehrheit im SE 
nate gefegtich machen. kann. Mithin hat, da die gefeßgebende Gewalt 
‚auf der Repräfentantenfamiser beruht, der durch Wahlen gebildete'ameritanifche 
Denat keine Ähnlicht eit mit un ſern erblichen Adelatammern, erften Kommen und 
Herrenbänten. Übrigens erfieht man ans dem Obigen, doß Me Treunung / der ge⸗ 
feßgebendert, vollziehenden und ri Gewalt in der norbameritanifchen Vers 
-foffung bereits wirklich ausgeführt war,. bevor Ih der erſten franz. Nationalver⸗ 
fammlung diefe Gegenſiande erörtert wurden. Noch ift bemertenemerth, di @ Jeder, 
der ein Amt der Verein. Staaten bekleidet, teihrend deffelben unfähig ift, Mit: 
ylied eimes der beiden Käufer zu fein. Der Eongreg verſammelt ſich alle Jahre 
weenigflens einmal am erften Diontage im December. In außerordentlichen Fällen 
Bann der Präfident beide Häufer oder eins zufammencufen. Beide pubficiren von 
Zeit zu Beit ihre Tagebücher; beiden ſteht frei, Husfchüffe zu bilden, jedoch vur auf 
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ge Dann der Sthemg. «ine Bilkin nn Pe ale ran 
Fil-den Pröfidenten gur · ee vorgalegt. Billige er fie, fo foll er fie-unten 
ſchrriben; ‘100. nicht „ fo fol er fie wit feinen. Einwendungen dem Haufe urüde 
fhidtens ‚100 fle ihren Urfprung. genommen bat, foelches fie nachmals in 
Fehr. Wird ſie dann dr.jedem, Haufe mit 2,Dritteln-der Stimmen gebilligt, (6 
. tehält fie Geſetzeokraft. Wenn ber. Prafldent eine. ihm vorgelg legte Bill binnen 10 
Kagem nicht zurücfchidt, fo erhält fie. — an — hat das Recht 
Zayen ,. Abgaben, Acien, dgl, aufzulegen. Desiehung uufk 
von dem Haufe dee kann — nd ae, de Oral Dh 
wanıgen vorſchlagen, und alle Abgaben muͤſſen in den: Vereinigten Staaten gleich⸗ 
fürmig fein. Sen Si tm ehne Finweilligung des ‚Sengreffes Abgaben aufı 
Sin⸗ vder Ausfahr legen. . lÜbrigens barf.der.< ‚nie ein geben, wo⸗ 
unch «ine Religion par berrfihenden ertiart/ sder.bie freie Ausübung einer andern. 
verboten , oder wedurch bie Freiheit. im Ken und die Preßfreiheit, oder das Recht 
Veseits, fich friedfich za verſoumeln und der. rg Seuche um A 
von Mißbranchen zu überreichen , nerminhert würde. „Se Eonfitutionen de. 
europ. Staaten feit den letzten 2b Jabrenz, 4 4. Th. Pr 1848,) - Der Präfident 
Feldherr und. after Meint, er ſchließ Bünduiffe.ab, bie der Congreß beliebt 
ynimmt die Gefandten am, tertoaltet Die zu den öffentlichen Ausgaben bewil ⸗ 
— Gelder, wovon er Rechnung ablegt, und übt in gewiſſen Verbrechen ein Der. 
men Sein Amt dauert 4 Jahre. Ihm 2 —e von; 
tinifern. zur. Seite. a ep —— . 
deren jeber-fich eine eigne, vom Loriger| en mie! 
Bu ih Sat Dr se der Seien feben nebtebenif ©) die es 1668 m 
die Gouverneur, die 
des Bolks anvertraut, In einigen zerfallen diefe 


. WR. Miufer, in. andern bildet der Gonwarneur mit feinem Rathe das Ober haus 


Wick bat der. Gouverneur ein. Veto ; dort nicht; bald. hängen Geldbils allein vom 
ad, bald kann fie auch der Senat verändern; hier werden Die Richter 
Gouverneur dort von den Repnsfentanten gernäßtt. Meift werden die Re 
— —— in den Provinzen jahrlich, in Connecticut u; Ride Jeland balblah · 
Ba In Sea un Zee aber zraeijährig -— nen gewählt. °) — In allen 
moten der. Union gemehen Die Bürger die-größte Sicherheit ihrer Perfon und is. 
res.Eigenthums; ‚es: herrſcht Freiheit der. Religion uud ber Preffe; es gibt feinen 
ed unter don Bürgern, als den perfänliche Werdienfte oder ein Amt hegrun⸗ 
iſt jeder im: alk den Rath vom 16.bis ins 60. Jahr. - Im Frieden 
* dein Landheer gehalten; is Gb blog Stämme für den FeidAciillerie · und 
Gerniedienft vorhanden. — Alfter diefer freien und glädlichen Verfaſſung find 
del, —ã wolkerung, Anbau des Londes, Gewerbfleiß und geiſtige 
dung in Nord amerka ſchneli deſtiegen und ſor twaͤhrend im Wechothum begriffen, 
Die daht der Anfiedler nimmt zu, obgleich die Cichiwierigfeiten bei Gründung neuer 
Niederlaffungen immer größer werden. Dohes.vereinigen fich jeßt in einigen Büne 
dern yon Tutopa, wo die Völker, was fie wänſchen, nicht erlangen können, ganze 
Sefellfegaften, die das Land in Nerdamerig, wo fie ſich anfaufen toollen, vorher era 
forfhen und Alles dafelbft zu ihrer Aufnahme vorbereiten laffen. Mis der vermehrs 
ten Bevölkerung. aber find neue Landfiriche und dadurch neue Staͤaten in der Unton 
> entflanden, So wurden 1790 Vermont, 17796 Kentuckh und Teneffee, 3804 Ohio, 
1810 Reuorleans, 1817 Miffifippi und Jndiana, 1818 Illinois, 1819 Alabama 
ABeftgeorg'en), 1820 Maine, und 1831 Miffuri in den Bund aufgenommen, 
ſodaß im J. 1829 der Staat, außer dem Diftriste Columbia mit der Hauptſtadt 
Pa Die Confitutionen der einzelnen Staaten findet Li Tdl. von Dan, 
Mafay’s „Seräihte Der amerifntfäen Rmelutlenı. 0 
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Waſyhington und den 8 fuer Kufnafıme geeigneten Gebieten yon Mifhigan, Merd. 
wefl-Slerida, Arkanfas, Mifuri, Oregan, dem 1828 von dem Tongreffe erzes 
niſirten Hudfon Territory, und Huton, denen es noch an der erfüberlichere Weile 
dt fehlt, aus 24 unabhängige; durch die Uriion nerbumdenen Staaten brikumd, 
WW. Geſchichte der: Vereinigten Staaten felt 1765: - ii: 
rend der junge: Freiſtaat an Auferm Umfange wie an innerer Kraft wuchs amd 
fein Hander Dur ein Iweckmoͤßiges Zoliſyſtem und vertheilhafte Handelsvertzäge 
über bie gatize Welt ſich ausbreitete, Hatte der Congretz — unter Waſhau 
ahriger Leitumg ard durch atsgrgeichnete Staatsmänner, wie John Moams, 
Benj. Franklin, Thom. fon, Hamilton u. A. — duch Die auswärtigen Bers 
hanniſſẽ der Union geordnet, und ein Yolitifches Syſtem tn Nordamerika gebitd 
das keine andre Grundlage "hatte als das Volkerrecht, und feinen andern Zwec 
ola die Sicherheit und das Aufblühen des Vaterland Auch enthalten, der Barı 
faffung — alle Siaatsvertrd he der Vereinigten Staaten niemals einen gehel 
men Artikel." Der erſte Handelsbertrag wurde d. 6, Febr, 1778 mit Frautcei 
Ber zipeite d. 8. Oet. 1783 im Haag mit den verrinigten Mederlanden kach ‘dem: 
Deandfage: frei Schiff, frei Gut, mit Ausnahme dev Eontrebande, yin beiten 
.. mie Schweden d, 8. April 1783, ein vierter mit Preußen in Haag d. IR, Sept. 
1785 u. a. m. geſchlofſen. In dem mit Preußen hoben heide Theile gegemfeitig: 
das Reche der Taperei don Sanbeiskonfen, die ihren Bürgern gehörten, auf, wu 
ferien das Eigenthum derfelben, ſadſt wenn die Schiffe kam. Eontrebane 
(Kriegsbedürfniffe ) far den Feind geladen haben follten, — Als indes Folse de 
große Kampf gwiſchen Frankreich und England den KHandel'der Neutralen dadrvd 
te, erließ Wafhington, als ‘Präfldent, den 22, Aprit 1798 eine Meutretitsentiir 
eig: nad) welcher fich die Bürger Morkamerikag des Handels mit Eontrrbande: 
inzlich enthatten follten. Nun entſtand ein lebhaͤfter Verkehr zwiſchen En 
und Amerl@a, der durch den Freundſchafts · Handeles und Cchifffahrtsnersedg: 
E London d. 19. Nov. 1794, weicher den Amerikanern freien Handel nach dei 
Atiſchen Welt s und Dflindien gelattete, noch mehr begründet route, ‚Augleide 
ordneten beide Staaten ihre Grengerhältniffe genauen”) Allein der 17: Artikel 
jenes Vertrags, welther den Orundfaß: frei Schiff; frei Gut, aufhod, md Dei 
Eriegfühtenden Macht nicht bloß die Wegnahme der Tontrebande, fündern auch WE 
des feindlichen Eigenthums auf dem neutralen Schiffe überhaupt geflattete, erregt⸗ 
das Mißfallen des franz. Direcroriums, welches mit Recht fi befehwerte, dab 
Amerika von den Grundfatzen des mit Franfreic 1778 geſe m Han delever 
trags abgewichen ſei und der britiſchen Regierung zu viel eingeraumt habe, Ber 
erließ daher am 2, Juli 1796 einen —S nad) welchem Die neutralen und‘ die 
ametikaniſchen Handelsſchiffe ebenfo von franz. Kriegsſchiffen durchſacht and bez 
dandelt werden follten, wie Die Reutralen und die Amerikaner 46 fich bon England 
gefallen liegen. Hieraus entfpann ſich der berühmte Streit über düs Piſitations · 
recht und WBlodadefhftem der friegführenden Geemächte gegen bie Meutrafen. 
Frankreich verbot nämlich d. 81. Det. 1196 die Einfuhr aller bricifgen Manufacs 
tur: und Handelewaaten / bei Strafe der Wegnahme der Damit beiadenen Schiffe. 
Dies war Kr die Ameritaner, — den Ziwiſchenhandel bisher geführt hatten, 
ein empfindlicher Verluſt. Zugleich brach das franz, Directgrhım auf eine beleibts 
gende Art jede Unter handlung mit Amerifa ab, und erließ das bekannte Geſch vom 
8. Jan. 1798, welches den neutraten Handel der Amerikaner gänztich vernichtete; 
Daher der Congreß dies als eine Kriegserkiarung anfah und den. Juit d. I. alle 
bisher zwiſchen Frankreich und Amerika beftgndenm — für qufgehoben ers 
tlarie. Nun gab das Directorium nach, und der Oberconfal ſchloh d 30. Sept, 


*) Yu mit Spanien wurde den 27. Det. 4795 ein Handelavertrag auf dhnlic 
ale Grunbageartitenn fan abe Opern ie kr änge una tete 
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% 1800 einen neuen Vertrag mit Amerika, in welchem der Girundfaßs frei Stift, 
[3 frei Hut, aufs Neue anerkannt wurde. Um diefelbe Zeit hatte Spanien, in dem 
1 geheimen Vertrage von S.⸗Aldefons d. 1. Oct. 1800, an Frankreich Luiſiana 
a abgetreten, Dies erregte, als es 1802 befannt wurde, in Nordamerika eine heſe 
tige Bewegung. Ein ‚großer Thedl der Nation verlangte ein enges Bundniß mit 
Großbritannien, das ſich eben zum Kriege gegen Frankreich wieder zu räften ſchien. 
Weil. nun Mapoleon zu feinem Landungsplane gegen England Geld brauchte, fo 
erftfchtoß er fi. durch den Vertrag von Paris den 30. April 1803, Luiſiana für 
die Summe von 11,250,000 Piafter (60 Mill. Franken) an die Verein. Stoaten 
abzätreten. Diefer Erwerb gab der Linion eine feſte Grenze, den Br fib-der Nüm. 
» bungen and des Stromgebiets des Miffifippi ‚mit dem gewaltigen Mifuri, up 
. Wolle Handelsfreipeit auf. dem Ohio. Darausıentfiand aber amp ein neuek Day: 
Battmiß au Spanjen. Diefes ſah ſich namlich jeßt ia Merico von einem moͤchtigen 
Natybar bedroßt, und die Floridas von demfelben-eingefeploffen. Huch warte 
DR: und Nordgrenze von Luifiang noch nicht feſt befiinmt, denn dorn hatte frü⸗ 
ber. (odx 1163) Weflflorida bis an den Gluh Perdido zu Enifiana gehört, und hier 
behaupteten die Umerifaner, daß Luiſiana das ange: Land bis zum Rio del Route, 
alfo Meumeyico mit umfoffe. — Unterdeffen war der Krieg zfoifchen: Enyfaad 
umd Sranfreich aufs Neue ausgebrochen, und andy Spanien 1804 in denferben mit 
grgogen worden. Die'Ammerikaner aber trieben jegt unter.ihrer.neutraleu, Klopat,, 
Biergu durch einen britiſhen Cabinetsbeſchluß vom 11. April 4894 .berechtigt; den 
inzen Colonialhandei der Franzoſen, Spanier und Holländer. Allein ſchon tm. 
Smrs0s hob die britifche Regierung, ohne Mordamerifa davon in Kenntniß gu 
feßen, "jenen Beſchluß auf, beſchrankte den Handel mit den feindlichen Colonien:ad: " 
Hetze atf:die britifchen Sreißäfen in Weflindiett, und ließ die mit fendfichen Taldı 
malwaaten befrashteten Schiffe der Arherifaner wegnehmen, auch würden die anes 
tcaniſchen Schiffe von britiſchen Krĩegsſchiffen durchfucht, und all därauf'Befimd? 
Kichen vengl. Dtaftöfen, obgleich fie das amerifanifche Bar gertecht erkangt baden; 
wit Gewalt gepreßt. &ofort verbot der Ton, ich durch Die Aete dom 18, und 28, 
Aoril 1806 die Einfuhr der meiften nat Atate in bie Staaten dei Unioh, 
Die deßhalb von England angefangene Unterfandhing thus fich, weil Anıerita 
fi} weigerte, mit England gemeinfchafelih fich der Vohjtehimg des von Napelämi 
Fr Brclin 8.21. Nov. 1806 gegebeneri Blocade deerets zu widerfeen. Als aber sin 
end. Hd. 28. Juni 1807 eine omerifanifpe Frrgaste Mitt Cewan mal 
taktfar führfe, um fich einiger auf ihr befindlichen britifched Deferteurs die ame: 
miſche Dienfle genommen hatten-, zu bemächtigen, foberte man. laut in "ment: 
84; daß England-der Krieg erklärt würde. Dev Präfident Stefferfon lieh dader 46.2, 
Jult 4807) allen engl. Schiffen die Häfen der Umion fperren, und-damit nicht-Die 
Würde der Republik durch die Vollziehung des Blodadederrets: von Berlin rd 
des britifchen Seheimenrathsbefchlufjes vom 7. Jan. 4807, Befaht Kiefe, gab det 
Eongreß d. 22. Dec.d. 3. die berühmte Eimharggaete, darch welche allen. Amerika⸗ 
nern.die Schifffahrt nach fremden Ländern unterfagt wurde. Dieſer khne Ber 
ſchluß Kihmte den amerikanifchen Kandel, der bisher jährlich Waaren von mehr its 
ieh ger 
uguiffe, ausgeführt hatte, nänglich ;:ulein- er war.notl fi 2 
. PY un nt Sranfreid, de Grogbritanzien (feit dem Geheimenrathshes 
ſchluffe der Iegtern Mache vom 14. Mewv. 1807, weicher allen Handel Amerikas 
! mit Frankreich und den yon fang. Hetren befegten.Länderit oufhob) unyermeibdkh 
Bien, und det Ausbruch derfelben den Werkuft afler ansgeinufenen amerttanifgen 
iffe nach ſich gezogen haben wuürde. Da. Kir: jede erbanblung, um eine 
Aufhebung der Decrete von Berlin und Mailand (um 21. Nov. i808 ımd vom 
N. De, {807 in Porls, und die der belitſchen Grhrichentathadeſchlaſſe uieTl. 
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jan. und 14. Nov. 4807 in London zu bewirken, an ber Hartuhdiigfeit ber beiten 
abinette ſcheiterte, ſo verfchloß der Congreß durch die Moninterchurfe: Acte vom. 
März 1809 (näher; bedingk d. 4. Mat 4840). alle Hafem und Gewaffer der Vern 
nigten Staaten der britifeben und der. franz: Flagge, ſowie allen Waaren ud S 
geugniffen britifchen oder frong. Ucfprungs, ‚auf die Beit.der Dauer jenes od 
defuftemg; zugleih-hob er das Emtarga theiltweife auf, indem die Gmierifanitgen 
Schiffe nach fremden Häfen, außer nach britifchen und. franzöfifchen, noieder Feaıla 
durften, -England bot jept durch feinen Gefandten, Ersfine, die Hand zur Der 
fehnung; allein.beide Theile konnten fich über mehre Punfte nicht vereinigen, mu 
der von Erstine vorläufig abgef&loffene Vergleich wurde vom Labiner von St. a 
weg nicht beflätigt, Dig-ab.rmols.non England erneuerte Unterfandfung zerfchlng | 
ſich durch das Betragen des hritiſchen Geſandten Jackſon. welcher die amerikanstfte 
Regierung beleidigte, — Endlich wurden d. 16, Aua. 1810 (ver: Befehl defbalß ı 
ward ater erſt den 28. April 4841 ungerpeichnet) die Decrete von Berlin und Mir 
land von der fang, Reaierung beringungsrogife, wenn Englaud auch feine Befehläfe 
yurhdnähne, in Beziehung, auf. Amerika aufgehoben „.und der Präfident des Ton: 
it Madiſon. gab nunmehr den amerikaniſchen Kandel mit Frankreich tuieden 
io Uuch Enaland. meinte ib d. 31. Aug. hereitmillig,. feine. Btodadebefchlüffe zu 
bob die Nanintescoupfe-Acte in Anfehung Englands 
te,erft die wirklich erfolgte 2; aahme der.britifchnn 
v-im Congreſſe fiegte Bamalg, l; vrpublifanifche Caber 
tadifon gehörte, über die foderaliftifäpe oder ematifde, 
3,9merifauifcpen Geſandten Pinckney von Somdon bez 
- et. Noch wahr fieg die Erhitterung,. old d 10. Jumk 
Rutter ouf.eine.amerifanifde:Sragafte geflößen nat; 
zu Fennen, ih mehre Lagen gegchen Hatten, oßrie dag 
den erſten Schus gethaͤn habe... Zugleüh word iA 
ordameriftas Pian, die Floridas. ju beſeben, ‚pereijt. 
nl; ein. Sbst der: Einwohner Die. Bereintgung. Tee 
und der Prondent Mabifon hatte ſchon drn-2T. Da 
Provinz bia-an den Perdido, als eines Brftondrdrike 
Darauf lirß er auch den. Gouverneur von. Geot gies 
3 über die Unter werfung diefes Landes serhandekn, wu 
Foderungeg der. Apnersfaner an Spanien ju wrbaftem. 
raland nachdrucklich. Beide Iheile unterhandelien und 
12 genebipigte.der Congreß eine Anleihe von 10 Mill 
«ines Heeres von 454000 M. Darauf bedröhte die 
aterihan ‚eingy fremden Macht, ber einen Matrofen, 
. Senn. „I Staaten,fei, prefen odet mit Sewalt svegurhment 
warde, mit dem Tode, und, erlaubte jedem, Schiffe unter. amtrifanifher Flagge, 
ewoit mit Gewalt zu vertzeiben; auch follse der Präfident an den Bürgern derjes 
nigen Macht, die amerifopifcye Mosrofen preffe, das Ltungsrecht. üben. — 
unmehr ward, auf die Botfchaft des Präfidenten.an den Tongreß uom 1, Jumi, 
Welche eine lebhafte Schilderung allen feit 5 Jahren von Amerifa durch England 
erlittenen Uncecpts enthieit zit einge Mebrheit von 79 Stimmen gegen 49, der 
Krieg an England erklart (den 18. Jumi 1812), und obgleich der Prinz Regent von 
England bereits am 23. Juni die Geheimenrathabefcpläge vom 7. Jan. 1807 und 
26. Aprit {809 in Anſchung Amerikas urüdgenommmgn hatte, der Grund zum 
Kriege älfo gehobsh mar, Jo ließ doch die &hinerung beider Theile es zu feiner Nuse 
F hnung kommen. Srogbritannigg legte den 31. Auli ein Embarge auf alles ame: 
lfanifhe But, Doch exlich es, in der Hoffnung, daß der Befchluh vom 23. Juni 
eine Änderung in dem Syllem des Songreffes noch hervorbringen konnte, nicht ſe⸗ 
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eich €, die Sũrger derBirehn.: Seaaten. Nun that zwar der Präs 
dent Madifon 2 Griedensucefäläge; "allein felie Foderung in Anfefung 
des: Musrpfenpreffens auf amprißanifgen Sch ffen ward vom Bord Tafflereagh 
Auchdgeroiefen, "und ‘der, angebotene. Waffen ſtill iand, um een Vergleich abzus. 
— ‚nieht angenowmen. Hierauf verließ der amerkaniſche Geſandte Ruffel 
ozsban den 1.@ept., und.England ſuchte fein-angeblicyes Recht, Diatröfen am Bord 
ameritaniſcher Schiffe, zu preflen, ‚durch die Declaration vom 9. Jan. 1818 zu 
beweifen. Außer alten Kaffe und Handelseifeefucht aber war das britifche Cabinet 
ans meiften gegen Amerika Yorgen der von dem Tongreffe gegen Frankreich gezeigten 


Dortizbe’erbittert.. Unterdeffen. war Admiral Hope fon in Juk 1812 mit 5° 


Schiffen abgefrgelt, um die. Häfen der Republik zu fperren, Die Amerifaner hat⸗ 
teo. iprerfeits eine Menge Kauffahrteiſchiffe zur Caperei ausgerüftet, und ber 
aapfere Commodore Rogers nahm viele reichbelal gr.Schiffe. Überhaupt fielen 
in Die Gewalt der Umerifaher in dem erſten Krisgsjahre 218 Schiffe mit 574 
anonen und 5106 Mann. Dagegen verunglücten 2 Unternehmungen gegen 
ode. Geutral NH drang mie 2800 M. d. 11. Juli in Obercanada ein, fonnte 
aber die Brrbindung der Engländer und Indianer nicht Verhindern, die ſich d. 17. 
Anti des Forss Michilimafinaf bemachtigten, ihn im Aug. zum Rüdtzuge nach dem: 
Fori Detroit näthigten, wo ihn der engiiſche General Brook mit 700 Englandern 
und.600 Indianern songeiff, und ihn zwang, das Fort mit 2500 M. und 33 Ras. 
nonen gu übergeben. In derfelben Zeit ward auch General Wadeworth, der gegen’ 
Unisreanato’auf dem Ütiagarg vordringen wollte, von dem engl. General Cheaife, 
Burhkgeworfen und. mit dem Refe feiner Truppen von 900 MM, ja capitufiren ges, 
yeungen, .Chenfo wenig, riepteten die amerifanifcpen Feldherren 1813 aus, als fie" 
ai 42.IHH.M, Canada angriffen; deun ihren Truppen fehlte e an Mannezucht,. 
id den. Unführern an Talenten. Der General Wincheſter, welcher die Vorhut 
An wuede uam Okerften Proctor bei @renchtoren d. 22. Yan. überfallen, und‘ 
mußte fich niit. 500 MM. ergeben. Doch bermäcptigte fich d. 28. April der amerifas, 
wiſcht Seneral Dearborn der Kaupıftads von Obercanäda, York, wo ſich betraͤcht⸗ 
she Mögojine befanden, Nun ward der Krieg am Ontario: umd Eriefeg mit gro: 
Horimackigkeit geführt, Proctor wurde d. 1. Mai am Miami vom General 
fory gefehlagen, und Dearborn drang bis zum Fort Erie ver, allein die engl. Flot⸗ 
Alle auif dem Ontarlofee, welche Sir James Bes befehligte, hielt die amerifanifihe, 
unter dem Commodore Chauncey von weitern Forifchritten ab. Das Seetreffen, 
an W. Dept. war nicht entſcheidend. Dagegen hatte auf Dem Eriefee der Com: 





wodore Perry d. 10, Sept. die engl. Flottille unter Copita in Barclap zerflört, und. " 


die Engländer mußten alle ihre Häfen in Obercanadd verlaffen. Allein gegen Ende. 
des, I. fammelte Sie Georg Prevoft alle engl. Truppen und vertrieb nach mehren, 
Vlügttgpen Treffen die Amerikaner aus Canada; hierauf bemaͤchtigten ſich die Eng⸗ 

inder”d. 24. Der, des Forts Niagara, welches ihnen den Eingang in die Verein, 
tdaren öffnete. — Unterdeffen hatte der Handel Amerikas Pr yanz aufgehört. 
Daher ap fich 4814 der. Präfident Madifon;; bei der allgemeinen Unzufriedenheit: 
des Handelaflandes uud bei tem Verfall der Staatseinfänfte genöthigt, Nie Em: 
barge: und Monimportasiongacte. (d. IL. März) Hart} aufzuheben, Dagegen 
ertlärte Jet (d. 25, Aprif) der beitifche Admiral Cochrane die-ganpe Küffkder Union 
ih Blpdadeftond, Hierauf unternahmen die Briten mehre Landungen, Im Juli 
frgelte dine engl. Flotte den Potorsmac hinauf. Zu gleicher Zeit hatte der britifche. 
General Otummond, unterflügt von der Floitille des Sir James Peo, dad amer:, 
tänifihe Fort Oswego mit. größen Vorräthen, zum’ Schiffbau am Ontarigfee zer: 
fürt. Als dierauf die Erigländer Verftärfungen erhalten hatten, flug Drums 
ftiond, mit dem General Niall vereitiigt, am 25. Juli den in Canada eirigedrunges 
men Öeneral Brown bei Chipawa (die Engländer nanpten die Schlacht von den 
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Waſſerfallen des Niagaroh, ſodaß er ſich nady dem ort. Erle gurücjießen mußte: ⸗ 


Doch das Kühnfte, Wildefle und Roheſte in diefem Kriege führten im Ausg. der 


Viceadmiral Sir Alex. Cochrane und der General Robert Ro aus, Sie fegelses 
nämlich in den Potommar, und ein Kriegsſchiff mit tinigen kleinen Fahrzeugen 
drang in die Chefapeakbai bis oberhalb Bai jmore vor, als ob man bloß diefe zone 
di — und den Commodore Barney, der mit der Flotilie von Baltimore in der 
Mündung des Patupent vor Anker lag, angreifen wollte, Der Plan war aber auf 


! die Haupt. Waſhington gerichtet, die 12 engl, Meilen oberhalb des Forıs ar: 


Burton am Potoromac liegt. Zu. gleichen Zeit ward alſo Ras Fort von einem Theile- 
der Flotte deſchoſſen, wahrend Roß mit den am 19, und 20: Aug. bei Benedeci | 
Iandeten Truppen den Patuxent Hinaufjog, indem die Matrdfen mit den Schiffe 
böten folgten. Tommobdore Barney twartete den Angriff nicht ab, fondern verbranmte 
feine Kanonenböte, 17 an der Bet von welchen eins nebft 17 KRauffaprteifchiffen 
in die Hande der Engländer fiel. Yun drang Roß mit nut 8000 M. unaufhalsfum 
en die -Hauprfladt vor, melde General Winder mit 8000 M.-in einer günfligen 
stellung bei dem Dorfe Bladenshurg decte. Aber bei dem erflen Sturmangriff 
am 24, Aug., den das Feuer mit Congreve's Raketen unterflügte, / nahmen Die Auer 

welche meiftens aus Milijen beflanden und faum 400 WM, regulei 


rifanen, reguleirer 
+ Truppen zählten, die Flucht, und ließen ihre Kanonen im Stich. Die Enyländer 


hatten 64 Todte und 185 Verwundete. Noch denf. Tag, Abends 8 Uhr, Brass 


+ gen Die Sieger in die prägptige Hauptfladt ein. Sie hatten nichts Eiligeres zur rhaon, 


als fie zu zerflären, In wenig Stunden waren das Tapitol, ber Siß des 

und der Kommer der Repräfentansen, der Palaft deg Bräfidenten, die- 

mer, die Druderei des National Intelligonoer, der Palaft des Kriegemipii y 
das Zeughaus, die Werfte und die Brüde über den Porowmoc eine Beute ber. 
Slammen. (Die Magazine, Werfte und Kriegeſchiffe hatten die Amerikaner (eibk: 
angezündet,). Darauf zogen die Engländer in der Nacht vom 25. zum 26, ab. 
Der Houptzwed ihrer Unternefmung, der Raubbrand von Waſhhagton, war er 
reicht, Alles Staatseigenthum, das fle nicht mitnehmen konnten / warde vernichtet, 


igei 
+ Den 2% ſchifften ſie Ye mit 208 erbeuteten Kanonen ein. — Untekdeffen hatte 


Capit. Gordon das Fort Warburton jerſtort; er fegelte darauf bis Alesandrien, das 
d. 29, Aug. capitulirte, Auch hier mard alles äffentliche Eigenthum von den. Enge 
Händern, fovjel die Zeit geflattete, zerflärt, und 21 Schiffe wurden als Siegesbeute 
entführt, — Sept woliten Cochrane und Roß eine Ähnliche Unternehmung gegen 
Baltimore ausführen, Die Flotte legte ſich daher d. 11. Sept. an der 
des vor Anker, und die Truppen landeten am 12, Sept. 4 Stunden von 
Baltimgre, In einem Gefechte mit den leichten Truppen der Amerikaner warde 
Ser Kog getädtetz Oberſt Brood übernahm den Heerbefeht. Anderthalb Stun. 
den von, Boltimore fit er ouf ein amerifan, Corps von 6000 IR. und Kfreune 3 
Am 13, land er vor imore, Die Stade war yon Werken umgeben, weiche 
5,000 Mr vertheidigten, Schon follte der Angriff beginnen, als ein Eilbote vom 
dimiral Die Nachricht brachte, daß die Slgtte nicht in den Potapsco (an deffen ndrd-. 
Ficken Ufer Baltimore liegt) eindringen konne, weil die Mündung wit verfenkten 
Schiffen verlopft und duch Batterien gededit war. Alfo mußten auch die Lands 
gruppen fh zurüdzlepen. — In derfelben Zeit hatten die Briten, unter dem Tom 
treadmirgl Öriffith und dem Sbenerallieut, Sperhroofe, yon Halifar in Neufcpett: 
Ion! qug, einen Landſirich des amertfan, Staats Maine zwiſchen dem Penobfeat 
und dem Örengfluffe St Croix. im Namen des Köntgs yon England in Befig ges 
nommen, Darauf au Sean Prevofl, jeralgounerneur won Canada, 
am 4. Sept. mit 15,000 M. in den Staat von Neuyork ein, Allen er ınußte das 
ſchon eroberte Diattgburg am Thamplainfee aufgeben, well die brit, Flottille unter 
dem Eopit, Downie am 14. ©ept. von der amerlfanifcpen unter dem Commodore, 
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M Donough zerftdrt worden war, Ebenſd wenig gelang der Angriff des Generals 
Fun Fort Erie; dach verliehen es fohteehin G. 5, " die Ameris 
kaner felbft, nachdem fie es gefchleift hatten. — Am rühmlichften beroährte ſich die 
der Amerikaner In der Mertheidigung von Neuerisans. In der Nähe 
Diefer Atadı hatte die Flotte des Admirals Aler. Cochrane d. 23. Dec, ein Heer ges 
landet, welches Sir Edaard Packenham anführte, 8, Jan, 4815 fam es zu 
einem blutigen Treffen, Padenham fiel, und 2 Generale, die nach einander den 
Oberbefehl übernahmen, wurden verwund:t; nur mit Maͤhe Fonnte der General 
Lambert die Ordnung wiederherflelen, und die Engländer mußten fi mit einem 
Vexluſte von 2000 M. einfchiffen. Mer amerifan. General Jackfon hatte Neu⸗ 
orfmmng.gereftet, — Dir en gelang es dem Admiral Cochrane und dem Generaf - 
Ruanbart, fich des Forts Diabile in Weſtflorida (d. 11. Behr.) zu bemächtigen. . 
® Unterdeffen war brreits der Friede zwifchen beiden Priegfährenden Mächten 
untergeichnet worden, "Denn fon im Anfänge 1813 hatte Rußland f. Vermiftes 
Iumg üngeboten, und ber Congreß, ſowol um über den Frieden als um über einen 
Kündelsuertrag mit Rußland zu unterhandeln, Bevollmächtigte nach Gothenburg 
7 Pr ehnte rar Großbritannien die Vermittelang Ruflons ab, erklärte 
fich jebach bereit, mit Amerifa unmittelbar zu verhandeln, "Atfo verfammelten ſich 
endfich-(d; 6. Aug. 1814): die engt Brletensbenolimächtigten, Admiral Gambier, 
der · linterſtaats ſecretatr Hent ulburn und Will. Adams, und die amerikani 
fehunz' John Auiney Adams, James Bayard, Henry Clay, Jonath. Ruffel u, Alb. 
Satkariit, zu’ Gent, Amerika mußte dis beiden Hauptpunfte, welde den Krieg vers 
urfarhe hatten, fallen laffen, mimlich das von England In Anfpruch genommene 
Richi / Matrefen auf amerika, Schiffen & preffen, und den non Amerika aufges 
fieitten — Seerechts daß frei Schiff frei But mache. Über beide wur: 
de in dem Frie de ja &ent (d. 24. Dec. 1814) aichts beftimmt,.folglich fönz- 
nen ſie u feber Zeit wieder Urfache zum Kriege geben. Der Friede felbft fegte, aux 
der’ Ruͤckgabe der Ergberungen und Gefangenen, bloß im Allgemeinen feft, daß 
ide Staaten die indian, Stimme in den Rerptss und Beſitzſiand non 1811 wies 
derreinseeten laffen follten ; auch verſprachen bride Theile, zur gänzlichen Aofhafs 
fing des Negerhandels mitzureirfen, Übrigens follten 3 verfähiedene Commiſſtonen 
noch einige ältere Orenzftrettigkeiten entfeheiden, und tm Fall ſie (wie fhon früher 
einmah ſich wicht vereinttgen fönnten, fallte ein beiden Mächten Befreandeter Staat 
oder Souweraln Schiedsrichten fein. Man überließ durch den Iondner Vertrag vom 
20, Oct, 1818 Die ſreitigen Punkte des genter Vertrags dem fdpiehsrichterlichen 
Ausfprudße des Kaifera v, Mubland, der any 27, Ayril 1822 erfolgte. — Bor dem 
Kriege ſchon hatten fich die Parteien der Demokraten (am —8 — in den fuͤd 
lichften und innern Staaten, urfprünglich Anhänger deg Alkerbaufpftems) und &8: 
deraliſien koot hertſchend in den nördlichen Stagten und Anhänger des De 
ala je 


ſtems), durch die Vorliehe jener für Frankreich, diefer für England, fchärfer 


gefpieden, Man ſprach fogar van einer Trennung der nördl, und der-füdl, Pravins 
an.” Jerer Krieg aber, in weicem füch die junge amenifan, Marine fa ruhmusl| 
ansjeichriete, befondera der Naubzug gegen Bafdington und die von den Engläns 
dern außgtreijte Grauſamkeit der Indianer als Bundeagenoffen, hatten beide zu 
rößerer: Eintracht als zuvor in Hinficht ihres gemeinſchaftlichen Vaterlandes vers 
Äimven 7 — Beitdem hat fich die Hauptkraft den Union auf die Bildung einer 
Marine gerichtet, forpie die Thaͤtigkeit dev Bürger — eine Folge der Sperrungen 
— auf die Errihtäng von Manufactuen und Kabrifen. Wit Engtant wart (d. 
3. Jull 1816) ein Handelsrertrag auf 4 Jahre abgefhloffen, auf den Srundfah 
When auch die ameritan, Toupven hatt Unsfeefungen 
ai — und. Die dffenkfichen Verka In Dart dee Hauptk. nen 


und Penfacola, treffliche Ausfuhrhäfen am Golf von Mexico, ſowie am: 
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der Gegenfejtigkeit in Ruͤckſicht der Weelheitides Hantels-und-der Zotſe, nädirwe 
‚em die Arebikaner freien Handel in allen britiſch · oſtindiſchen Häfen Haben, Fedeg 
einen Küſtenhandel treiben dürfen, und ihre oflind. Ladungen mr einem annerifen 
Hafen ausladen müffen: fIberhaupt Hält ſich das bisherige praktifche Serrecht da 
[merifäner ftreng an die Segenfeitigkeit, Baher verotdnete ihre Navigatiengant 
‚März 1817, daß das Verbot, „keine Paaren von einem austänbdifchen Safem ia 
Amerita einzuführen, als in Schiffen der Verein, Staaten, oder foldyen, Die den 
Bürgern des Landes gehören, wo die Waaren erzeugt werden", die Schiffe ein 
fremden Nation, welche Fein gleiches Navigatiensgefeg Habe, nicht verpflichte; zuh 
eine andre Xcte.von demfelben Tage beftimmte,, daß alle brit. Schiffe, die as He 
fen kommen, wo amerikan. Schiffe picht zugelaffen fierden (Weftindien) , auch ta 
feinem’ amerifan. Hafen follen au m werden,‘ übrigens wußten die“ 
Stoaten ihre Würde auch gegen die Barbarenken zu behanpten, ohne Tribut me 
zahlen. Algier zitterte vor dem Geſchwader des Commodore Decatur , und untere 
deichnete den vor geſchriebenen Frieden (3. Jull 1815); Derfelbe tapfere Offieier 
nahm die amerifan. Fregatte Philadelphia unter den Batterien von Tripolis inies 
der, und ſchloß mit Tunis den Dertrag vom 24. Febr. 1894. Gehtdem ‘ker 
fortroährend ein mordamerifän. Geſchwader im-mittelländ. Meere, um den Hart 
der Verein. Staaten gegen die Barbaresfen za fügen; auch In der Stidfee, um 


Sof von Merico und an den afrifan. Küften kreujen nordaimerif, Kriegsfipiffe; ums 
der Seeräuberei und.dem Sklavenhandel, der nad; dem neueſten Dei 7 
Congreſſes wie Seeräuberei beftraft wird, zu ſteuern. Was die Sklaverel d 
fa.ift nicht nur der Zuſtand der Regerſklaren gefeglich fichergefieht; ſandetn 
im Märy 1820 die Negerftlaverei überhaupt in den Verein. ten nordlich but 
86° 30' N. Br,, gänzlich abgeſchafft und verboten worden, ſodaß ſie nur ſublich won 
fer. Polhöhe und im Miffuriftante noch geſtattet iſt, wweif hier. m Anbau der 
Eolonialerzeugniffe Negerhände unentbehrlich zu fein fcheinen. — Die vieljä ekge 
Streitigkeiten mit Spanien wurden, nachdem Sen. Jackſon bereits 1818 ju 
Üig, um die Serminofe: Indianer gu güchtigen, das wehrfofe Penſacola in Oftflerine 
febt Hatte, durch den Vertrag zu Wafhington (d. 22. Febr. 1819 ‚ von Ferdinand 
VII. unterfchrieben d. 22. Febr. 1821) geendigt, nach weichem Spunien deide Fiir 
ridas an die Union abfrat, und der Congreß dafür 5 Mill. Dollars, größtemeheitd 
als Eurfepidigung an amerif.Bürger, die durch Gtemaltbandkangen — 
Üitten hatten, auszahlte. Die Republik hat dadurch den Befig von St. Au * 


von Bahama, und Feſtungen erhalten, welche die Vertheidigungslinie nach Süten 
bin’ vollenden. — Die Örengberichtungen gegm England und das vaff Trards 
omerika find geendigt. Rußland hat den Verein, Stanten alle feine Anfrüche auf 
bie am flillen Ocean füplich vom 56. N. Br. liegenden Länder abgetreten; Dap 
felbe Hat in Beziehung auf jene Länder England getfan, ſodaß mar die urlon am 
flillen Ocean vom 41. — 54.° 50' N. Dr, herrſcht. Denn nach dem mit Greg 
britannien zu London den 20. Oct. 1818 abgefchloffenen Vertrage wird die 
im Innern von Nordamerika weſtlich vom —26 durch eine Linie gebildet, 
vom Waldſee (Woodlake) unter dem 49,° M. Br. nach Weften bie zu den Rocky- 
Mountains fortläuft. Das Land jenfeits diefer Gebirge aber bis an den ſtillen 
Oeean fol] während 10 Jahre dem Handel beiter Nationen geöffnet fein. Auch 
biefer Verirag den Amerifanern das Recht wieder, auf den Küften von New 
fundlant und Labrador zu fiſchen. Außerdem beſchaͤftigte fich der Congreß mit den 
Mafregeln, um den durch die Stodungen des Handels verurfachten Ausfall in dem 
Staofseinfommen durch Anleihen und durch einen neuen Zolltarif zu deden, fonsie 
mit a. wichtigen Entroürfen. Dahin gehört der Plan, dieindianifchen Stämme unter 
die Herrſchof der Cultur und Geſetze zu bringen, worüber der Kriegefecretair Cal⸗ 
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Byun-4818 einen merfrfirdigen Bericht an ben Kriegsminifter Clay erflattete. Zu 
Beten Zwecke hat der Congreß 1820 u. 1824 von den Ind ianern 192 RI, Acres 
ind gefauft, Das ungefaͤhr 3 Mal fo viel wie Großbritannien ausmacht: Dadurch 
hat er. die Kette der. milisairifchen Poſſen bis an den Miffifippt und Deifurt verfäns 

en, und 1819 eine Niederlaffung- am Obermiffuri, an der Mündung der Yellow⸗ 

'tene (Roche jauine),. 48° N. Br. 27° &, weſtlich von Wafhington, 1800-engl. 
M; weſil. vom Mifgfippt und 100 M. nördlicher als Quebeck, gründen Finnen, 
Die neue Colonis an der Nor dweſtküſte, ndrdlich vom 42.° Br, und well. von den 
Reinigen Bergen, wurde den Verein, Staaten alsein Territorium u. d. N. Oregon 
15,900 .) einverleibt. , Hierdurch follen nicht nur die freien Indianer ciili⸗ 
fire; ſonders auch, die engl, Kandelngefellfchaften von der Theilnahme an dem Sans, 
dei mit dem an Pelzwerk fo reichen Bihnentande ausgefcploffen werben. Dieneuen 
Sebiete des Miffuri und des Nordweſten, an.den Quellen des Miffifippt, bis an 
den · Oberſee im N. und den See Michigan im O., umfipließen die reichen Kupfer⸗ 
minen. Um eine Straße durch dieſe Gebiete von der, Grenje Miſſuris bis an den 
wenl. Orean anzulegen und die nothigen Ländervien zu erkaufen, wurden ſeit 
FAR mehre Handels und Freundſchaftẽ vertraͤge mit den Indianer ſtꝛmmen jenſeits 
des Miffifippi geſchioſſen / und die Indianer der Hundewie ſe traten 1829 das an 
Wieigruben reiche Land zwiſchen dem Michiganfee und dem Miſſiſippi (6,600,000 - 
Jeres) an die Unten ad. Endlich wollten die Amerikaner Auch das Hecht ihrer 
Entdedung auf: die nordi. Marqueſas⸗ oder LBafbingtonsinfeln geltend. machen, 


“ dein ihre Colonie auf Nukahiwa ift eingegangen. — In Anfehung der europä:s 


Hr Angelegeupeiten befolgt der Congreß das Syſtem der firengfien Neutralität. 
betiin-f.-Ötreitigkeiten mit Spanien die Vermittelung Rußlande abgelehnt, fo 
fesumdfspaftlich abrigens feine Verältniffe zu diefer Macht find. Doqh trat eine 
Spannung rin, ale Rußland Durch den Ukas dom Sept. 1821 die gange Küflens 
ſtreEe des weſti Amerika, vom 51° N. Br. an bis zur Beringeftraße hin, für rufs 
filchss Seblet‘erklärte und den Seefahrern aller Nationen verbot, hit den Einw, 


„binfer.Küfte Handel zu treiben, oder, Mothfälle ausgenommen, ſich ihr auf 100 - 


im (36, — za nähern, Da jedoch auch England, welches daſelbſt 
eine. Colonie u. d.N. Weftcaledonia gegründet hat, roiderfprach, ſo ward einſtwe⸗ 
ea. die Vollziehung jenes Ukas 1823 noch ansgefegt, bis die Sache Dusch Unter: 
Fa in Petersburg verglichen werden kann. Auch die Streitigkeiten mit 

ranErah, das den von den Verein. Staaten angetragenen Kandelsvertrag verwor⸗ 
fem Batte, wurden durch den am 24. Junt 4822 zwifchen der amerikan. Regicrung 
wod denk franz. Miniſter Hyde de Neuville abgefihloffenen Handels : und Schiffs 


fahrtoverwag ausgeglichen. Endlich ward die zwiſchen den Verein. Staaten und 


der britiſchen Regierung ſchwebende Streütfrage, wegen des 1. Art, des genter Wer⸗ 
1ra98, von dem ernannten Schiedsrichter, dem Kaıfer von Rußland, zu Gunſten 
ber arſtern qpitfapieden, und England foll an dig Verein. Staaten für die während 
28 Testen Krieges genommenen amerik. Sklaven gegen 2 Mill. Dollars eis Ente 
Madigung zahlen. Sierauf hob der Congrrß 1828 das im Sept. 1820 erlaffene“ 
Berbet des Handels jwiſchen den Berein. Staaten und den engiiſch amerik. Colo⸗ 
nien gegenſeitig wieder Auf. — Im Allgemeinen weicht das politiſche Syſtein der 
Berein Staaten von dem europaiſchen in feinen Grundſatzen und Anfichten merk⸗ 
lch ab, und die Botſchaft des Präfitenten an den Congreß, bei der Erbffnung def 
felben am 3. Dec. 1829, bleiht ſchon in diefer Hinſicht ein diplomatiſches Acten⸗ 


ſtac. Insbeſondere erklarte fich der Praͤſident gegen das fogen. Interventionsrecht 


eines oder mehrer Staaten indie innern Angelegenheiten eines andern; zugleich ers 
kannte er das Recht der Hellenen, ſich von dem Joche der Türken zu befreien, forms ‘ 
lich an, und äußerte den Wunſch, daß fie in ihrem Rampfe für die Herftellung ih⸗ 
ter Unabhängigfeit obfiegen möchten. Ein Schreiben der. Hellenen.an die Nord⸗ 
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der Gegenfejtigkeit in Racſicht der Bein des Handels und der Zolle, moch we 
dem die Ametikaner freien Handel in allen britiſch⸗ oſtindiſchen Hafen haben, jebeqh 
keinen Kuͤſten handel treiben dürfen, und ihre oſtind. Ladungen n einem anaerifun 
Hafen ausladen müffen. Uberhoupt Hält fich das bisherige praftifche Serrecht da 
[merifäner ſtreng an die Gegenſeitigkeit. Daher verordnete Ihre Navigatiensan 
. März 1817, daß das Verbot, „Eeine Waaren von einem ansfändifchen Hafen m 
Amerifa einzufihren, als in Schiffen der Verein. Staaten, oder folden, die den 
Bürgern des Landes gehören, 'ımo ‚die Waaren erzeugt werden", die Schiffe eine 
fremden Nation, welche Eein gleiches Navigationsgefeg habe, nicht verpflichte; und 
eine andre Acte-von demfelben Tage beftiminte , daß alle brit. Schiffe, die aus Ib 
fen-tommen , wo amerifan. Schiffe picht zugelaffen foerden (WBeftindien), auch ta 
feinem’ amerifan. Hafen follen ;zugelaffen werden, Übrigens hußten die Verein 
Stoaten ihre Würde auch gegen die Barbarenfen zu behaupten, ohne Tribut ze 
zahlen. Algier zirterte vor dem Geſchwader des Commodore Decatur, und unters 
jeichnete den vorgefehriebenen Frieder (3. Juli 1816). Derfelbe- tapfere Officer 
nahm die amerifan. Fregatte Philadelphia unter den Batterien von Tripolis wer. 
der, und f&hlöß mit Tunis den Wertrag vom 24. Febr. 1894, Gekdem'freuk 
fortroährend ein nordamerikan. Geſchwader im mittellind, Meere, um den Haͤndel 
der Verein. Staaten gegen die Barbaresfen zu fügen; ach Inder Sudſee, im 
Solfvon Merico und an den afrifan. Küften kreujen nordamerik. Kriegsſchiffe um 
der Seeräuberei und.dem SElavenhandel, der nad dem neueften Bi de 
Congreffes wie Seeräuberei befkraft twird, zu feuern. Was die Cklauereibe 
fü.ift nicht nur der Zuftand der Negerfklanen gefeglich fichergeftefit, ‚Fördern 
im Mär 1820 die Regerſklaverei überhaupt in den Verein. —8 nodrdlich ben 
38° 30' N. Br., gänzlich abgeſchafft und verboten worden, ſodaß ſie nur ſudlich won 
Polhöhe und im Miffuriftante noch geſtattet iſt/ weil Hier zum Anbau der 
Colonialerzeugniffe Negerhände unentbehrlich zu fein ſcheinen. — Die wiege 
Streitigkeiten mit Spanien wurden, nachdem Gen. Jackſon bereits 1818 pi i 
lig, um bie Semtnofe: Indianer zu züchtigen, das wehrfofe Penſacola in Oftfleriva 
ſebt Hatte, durch den Vertrag za Wafhington (d. 22, Febr. 1819, von Ferdinand 
Vn.unterſchrieben d. 22. Febr. 1821) geendigt, nach weichem Spänten bein 
rides an die Union abfrat, und ber Congreß dafür 5 Mill. Dollars, 
als Earfehidigung an amerik. Bürger, die durch Geraltfandfangen Opamieit gel 
Üitten hatten, auszahlte. Die Republik Hat dadurch ber Beſitz von St.»Auguflis 
‚ md Penfacols, treffliche Ausfuhrhäfen am Glolf von Merko, ſowie am:&pnal 
von Bahama, und engen erhalten, welche die Vertheidigungslinte nach. Süden 
Din vollenden. — Die Örengbericptungen gegen England und das ruff. Nards 
omerifa find geendigt. Rußland hat den Verein, Staaten alle feine Anſpruche auf 
die am flillen Ocean füdlih vom 56. N. Br. liegenden ander abgetreten; Maß 
felbe Bat in Beziehung auf jene Linder England getfan, ſodaß ma die Union am 
illen Ocean vom 41. — 54.° 50'N. Br, herrſcht. Denn nach den mit Groß 
ktannien zu London den 20. Oct. 1818 abgefchloffenen Derirage wird die 
im Innern von Nordamerika weſtlich vom Miffifippi durch eine Linie gebildet , die 
vom Waldſee (Woodlake) unter dem 49.° M. Br. nach Weften bis zu ken Rocky- 
Mountains fortläuft. Das Land jenfeits diefer Gebirge aber bie an den flillen 
Ocean fol] während 10 Jahre dem Handel beiter Nationen gedffnet fein. Auch, 
biefer Verirag den Amerikanern das Recht wieder, auf den Küften von Deus 
fundland und Labrador zu fifchen. Außerdem befchäftigte fi der Congreß mit den 
Mofregeln, um den durch die Stodungen des Handels verurfachten Ausfall in dem 
Staatseinfommen durch Anleihen und durch einen neuen Zolltarif zu deden, ſowie 
mit a, wichtigen Entwürfen. Dahin gehört der Pan, dieindianifchen Stämme unter 
die Herrſchaft der Eultur und Gefege zu bringen, worüber der Rriegsfecretair Cal · 
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Hyun 1818 einen werkwůrdigen Bericht. an ben Kriegsminifter Clay erflattete. Zu 
Be Bude hat der Conan 1820 u. 1821 von den Ind ianern 192 DRIL, Acres 
id gekauft, das uggeführ 3 Mal fo viel wie Großbritannien ausmacht: Dadurch 
bat er die Kette der.militairifegen Popen bis an den Miffifippt und Dıiffurt verläns 
en, und 1819 eine Nieder ioſſung am Obermiffuri, an der Mündung der Dellom: 
tene (Roche jaune), 48’ N. Br, 27° &, weftlid von Wafbington, 1800 engl. 
M; weſil. vom Mifffippi und 100 M. nördlicer als Quebeck, gründen Finnen. 
Die neue Colonio an der Nordweftfüfte, ndrdlich vom 42.° Br, und weftl. von den 
feinigen Bergen, wurde ben Verein. Staaten alsein Territorium u. d. N. Oregan 
(15,990 .) einverleibt. , Hierdurch ſollen nicht nur die freien Indianer civili⸗ 
fire; ſondern auch, die engl, Kandelegefellfchaften von der Theilnahme an dem Hans, 
del mit dem an Pelzwerk fo reichen Binnenlande ausgefchlpffen werden. Die neuen 
Gebiete des Miffuri und des Nordweſten, an den Quellen des Miffifippi, bis an 
den Oberſee im N. und den See Michigan im O., yinfepließen die reichen Rupfers 
winen. Um eine Straße durch diefe Gebiete von der. Grenje Miffuris bis an den 
weſil. Ocean anzulegen amd die noͤthigen Ländersien zu erfaufen, murden feit 
ER mehre Handels: und Freundfehaftsverträge mit den Indianer ſtammen jenſeits 
des Miffifippi gefshloffen, und die Indianer der Hundswie ſe traten 1829 das an 
Bieigruben. reiche Land zroifchen dem Micpiganfee und dem Miſſiſippi (6,600,000 - 
Yeres) an die Unton ab. Endlich wollten die Amerikaner duch das echt ihrer 
‚ Entbedung. auf die nörbl. Morguefos: oder Waſhingtonsinſeln geltend. machen, 
ollein ihre Solonie auf Nukahiwa iſt eingegangen. — In Anfehung der europäts 
en —— befolgt der Congreh das Syſtem der firengfien Neutralitär. 
ıhat-in f, Streitigkeiten mit Spanien die Vermittelung Rußlande abgelehnt, fo 
ſyxiuudſchaftlich — feine Verhaltniſſe zu dieſer Macht find. Doch trat eine . 
&pannung rin, ale Rußland durch den Ukas vom 38 1821 die gane Kuͤſten. 
ſtre. des weit, Amerika, vom b1 N. Be. an bie zur Beringeſiraße hin, fr tuſ⸗ 
fifchrs Bebiet-erklärte ind den Seefahrern aller Nationen verbot, mit den Einw. 
Dirfer: Küfte Handel zu treiben, oder, Mothfülle ausgenommen, ſich ihr auf 100 - 
* &ienmeilen (36. Stunden) ja nähern, Da jedoch auch England, welches daſelbſt 
eine Solonie u. d.N. Weftcaledonia gegründet hat, wiberfprach, ſo ward einftroeis 
ee. bie- Vollziehung jenen Ukas 1823 noch ausgefegt, bis die Sache Dusch Unters 
Bandlung in Petersburg verglichen werden kann. Auch die Streitigkeiten mit 
Srankrath, das den von den Berein. Staaten angetragenen Sandelsvertrag verwor⸗ 
em Hatte, wurden durch den am 24. Junt 1822 zwiſchen der amerikan. Kegirrang 
mod denk franz. Miniſter Hyde de Neuville abge ſchloſſenen Handels - und Schiff⸗ 

" fahrtevertvag ausgeglichen. Endlich ward die zwiſchen den Verein. Staaten und 
der britifchen Rrgisrung ſchwebende Streitfrage, wegen des 1. Art, des genter Wer⸗ 
1098, von dem ernannten Cichiedsrichter, dem Kaifer von Rußland, zu Gunſten 
der erflern atfepieden, und England foll an dig Verein. Staoten für die während 
des Tegten Krieges genommenen amerik. Sklaven gegen 2 Mill. Dollars ats Ente 
fchädigung zabien. Sierauf hob der Congreß 4828 das im Sept. 1820 eilaffene: 
Berbet .ves Handels zroifchen den Verein. Staaten und den engiiſcheamerik. Colo⸗ 
nien.gegenfpitig wieder Auf. — Im Allgemeinen weicht das politifcpe Syſtem der 
Werein. Staaten von dem europa iſchen in feinen Grundſatzen und Anfichten merke 
lich ab, und die Boiſchaft desPräfitenten an den Congreß, bei der Eröffnung def⸗ 

‚felben am 8. Die. 1829, bleibt ſchon in diefer Hinſicht ein diplomatiſches Actens 
fü. Insbeſondere erklärte ſich der Praͤſident gegen das ſogen. Interventionsrecht 
eines oder mehrer Staaten in die innern Angelegenheiten eines andern; zugleich ers 
kannte er das Recht der Hellenen, fich von dem Sode der Türfen zu befreien, form⸗ 
lich an, und äußerte den Wunſch, daß fie in ihrem Kampfe für die Herftellung ih⸗ 
ver Unabhängigkeit obfiegen möchten. ‚Ein Schreiben ‚der Hellenen an die Morde 
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„aurerifguer ‚hatte jedoch bloß Die Golge, DaB 1803 Kine alwerif. Fiegette-Sirieiebes 
darf nach Hydra brachte, wodurch eln unmittelbarer Verkehr zieifchen: beiden Mäl: 
tern eingekiter worden iſt. Doch beflinmter erflärte der Präfid. Monroe im 3. 
484, „daß die Verein Ötaaten die Ausdehnufg”des Syſtems der Beil. 
auf Amerita als ihre eigne Sicher heit und.ihren Frieden geführdend Betrachten wor: 
den”. . In demfelben Sinne erklärte der Prafid, Adams 1826, daß men diede 
fegung von Cuba und Portorico durch eine andre europäifche Macht wis Svanien 
nicht gleichgültig anfehen würde, — An dem Ensfichen der Frgfianten Im. fo. 
J An nabın Fr Datton Iethafıen 9 — er Ameritanee rũ une 
der Flagge von Buen (pres uni fe aus; ai dr 
erſt —8 jene Reyubiiken ſormlich anerkannt; toeghalb Spauien * 
nigten Siaaten das bisher bewilligte Seedepot in Minotca nicht länger einräumen 
wollte. — Um auf den Ball eines Krieges mit einer europ. Macht gedeckt zus fein, 
werden bie Grenzen und Küſten der Union nach einem umfagfenden Plane, den.der 
Congreß 1819 em bi te, befeftigt, In deinfelben Jahre rüſteten die Brrrie, 
Stanteh zum erften Male Schiffe B einef Reiſe um die Welt ans, md zwar die 
Tregatte — duch Irgt 4821 die American Colonizntion_Soricky?-um 
Sap Diuferodo an der Mordiveflküfte yon Afrika eine Colonie von Schwarzen ai, 
weiche init der hritifchen gem Leone benfelben Bived, die Bildung Der.Ereiest 
Neger, befördern foll, Sie heißt Liberia, und die Einmohnet derfefben (2008) 
sreiben Handel mit Zucter, Baummolle, dieig Gummi u. (te. Die größte Mes 
ternehmung aus det Beit det Verwaltung des Präfid, Donrse ift der. Entrourf, dan 
fin Detan ‚init dein Atlantifchen Meere yı verbinden. Es foll nämlich himen 
0 Jahren, wozu 20 Mill Dollars angewieſen find, der. Eolumbtaftrom, ‚berfih 
Ari das flille Meet ergiegt, mit dem Miffurt und Miſſiſippi mittelt Bondkragen, 
weiche das Selfengebirge Durchfepnefben, verbunden, und nette Canäle, für Damapfs 
böte fchiffbar, follen aus dem Miffifippi nach den Seen von Canada hin geyagen 
werden, Xuf diefem Wege konnen dann Chinas Erzeugniffe auf dem Columabis 
flrotme durch die Feiſenſtrohe in die Miffifippififffahrt gelangen, _ Damirfiand 
eine wiſſe nſchaftliche Enideckungsreiſe im Innern in Verbindung, welche der Tom: 
greß 1819 Auf einem Dathptbore von dem Major Otedhen Lone, den nihre Nies 
turforfcher und Zeichner begieheten, zur Erforſchung der weſtlichen Fläffe,: zuerfkdts 
Miffuriftromfofteme, unternehmen lieg. Aber eben dieſe ungeheure Aunbreiuunig 
des Handels und der Schifffahrt dürfte yılege mol der Politik der Ver eim Stamen 
ine minder rechtliche Richtung geben, als Die bisherige-getörfen-üft. Aus Allee 
gebt jedoch hervor, daß die Otellung, weiche Diefer graße arlantifche Bunbosfiont 
Xtiach der Bemerkung eines franz. ©taatsmannes: „La plus grande expärichos, 
wi.ait jamais Eid Fsiteen polltigue”) in dem Fortſchritte der Civilifation der neuen 
Bett Hinnimmt, mit jedem Jahre einflufreicher toird. Selbſt für Europa iſt er 
ein Vorbild freifinniger Verraltungsforttien; und Nordameritos Beifpiel: peigt, 
wie die Degterung im Geiſte der richtig erfannten öffentlichen Meinmg für das 
Vetmeinwohl der Nation handeln foll, wenn fle ihre Macht befefligen well, "21 
Die friedliche und auf Neutralisär gerichtete Politie der Derenigten. sans 
sen hat fich in dem Handelsverkehr mit Andern Hationen äuferft liberal gezeigt, 
Dei dem gegenfeitigen Austaufch ihrer berfpiedenen Producte haben bie 
ten Staaten wicht allein auf jedes Verbois ſyſtem gänzlich Verzicht geleiftet, fors 
dern fie haben fich auch der Macht begeben, Abgaben auf die Ausfupr-zu legen, und 
dur dann ihre eigne Schifffahrt durch befondere Dersdnfigungen oder ausfchlieg 
liche Privilegien in ihren Häfen begünfligt, wenn andre Nationen ähnliche Ders 
günftigungen und Ausſchließungen ihrer Schifffahrt, zum Dachtheife der nordame 
tifanifpen, zugeſtanden hatten, Unmittelbar nadp der Beendigung des iehten 
Krieges wurde durch eine Acte des Eongrefies vorm 3, Dry 1815 allen Sechandel 


bel beider Theile mit dem Serneinhandel, 
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trechenden Motionen vorgefihlagen, das bisfer gegen Reſtrictionen und Jusſchlie 
ßungen geübte Wiedervergeltungsfyflem aufzugeben unddagegen den Aı hans 

—2 der Zölle und Tonnen heider, 
‚auf gleichen Fuß zu flelfen. -Diefes Anerbleten wurde nach und nach zum Theil von 
Großbritannien, Schweden, Dinemark (Handelsvertr, vom 26, Apr. 1826), den 
Niederlanden, den Hanfeftädten (KHandelsvertr. vom 20. Dec, 1827), Preußen 
Gandelsverir. vom i. Mai 1828), Sardinten, dem Herzog don Oldenburg und 
Rußland angenommen. Auch Frankreich ſtimmte demfelben in fe Handels: und 
Schiff fahrtsvertrage mit den Verein. Staaten vom 22. Junl 1822 bei, obwol un: 


’ — Einſchrankungen. Durch eine Ate des Congreſſes vom s. Jan. 1821 
wor 


das Princip der Reciprocität binfichtlich des freien Bemeinhandels von Neuem 
bepssigt; jedoch beſchraͤnkt ſich Die Aufhebung der Tonnengelder und Zollahgaben 
nach aufdie Erjeugniffe des Bodens und der Manufaciurproducte desjenigen 
lanbes, dein Das Schiff angehört, oder quf ſolche Artikel, melde gewoͤhnlich und 
Sanptfichlicy aus den Häfen jenes Landes verſchefft iverden,. Indeß haben bereits 
ihehre.eueop. epierungen den Berein, Staaten vorgefplagen, auch dieſes Übers 
halt gefeßlich aufzuheben. — Dagegen find die Foderungen der 

ter Verein. Staaten an die frany, Regierung wegen Entſchaͤdigung für den 


‚am ihrem Eigenthum durch Napoleons Maregeln erlittenen Verluft noch immer 
unberichtigt; Doſſelbe iſt der Fall hinſichtlich ähnlicher Foderungen an die Negies 


der Niederfande und von Neapel, Die yegen Schweden wurden 1825 durch 


“ one Privatůbereinkunft entſchieden. Auch ward das Geſchaͤft der nach dem 7. Art, 
des gemer Tractats beftellten Sommiffaire in Znfehung ber Verhättniffe der Derein, 


Stanten und Sroßbritanniens geendigt, nachdem die Beflimmungen der zu Peters⸗ 
burg den 12: Juli 1822 unter ittelung des Kaiſers Alexander zwiſchen Groß⸗ 


<heitannien und den Verein Staaten abgeſchloſſenen Convention durch eine fpätere 


Übereinbanft (London d,13.Nov. 1826) vollzogen worden waren, In Folge derfele 


"ber find: 1,204,960 Dollars von England als die im 1, Artı des gentef Friedens 


‚Werfprochene Entſchadigung an die Bürger der Verein, Staaten ausgezahlt worden. 
Die Handelsver haitniffe der Verein. Otdaten mit Großbritannien unmittelbar (ohne 
ſen Estonien) wurden durch den Vertrag vom 3. Juli 1815 und den 20. Oct, 
4818, auf die Ohrundlage der vollfommenften Segenfeitigkeit geordnet; nach Abs 
auf ihren Dauer aber (am 20. Act 1828) nicht wieder erneuert, Doc kam ein 
‚vorläufiges Eompromiß in Aafehung der beiderfeitigen Rechte auf den Bafif des , 
Landes ſenſeits des Belfengebirges zu Stande, und die Grenzen beider Staaten das 
elbft tourden Durch die Convention zu London d. 29. Sept. 1827 größtentheils feſt 
kefiimmt, Weniger freundſchafilich find feit dem neuen Zolltarif v. 4. Sept. 1828 
He aelsesrgäinife oifehen den Verein. Staaten und den britiſchen Colonien, 
-Überdie Ausgleichung der Itrungen mit Rußland durch den Vertrag zu Petersburg 
am-17. April 1824 (. m. Nordamerika, 


=: ‚Ga dem amerif, Staatenfoftem, fo weit dieſes auf dem Comgreffe zu Panama 


4827 feſtge ſteüt worden ift, bilden die Verein. Staaten eine Grundmacht, die allen, 
mit Aummahıle Colombias, der Verfaſſung der Verein. Staaten ähnlich entworfe⸗ 
nen Umenen der chemaligen fpanifihsamerif, Provinzen Salrung it Beiftand 
gewährt, Nach dem Abſchluſſe eines Freundſchafts Handels: und Schifffahris⸗ 
tractats (Begota, ben 3. Det. 1824) mit der Republit Tolombia, in welchem der 
Srundfag: frei Schiff, frei Gut, als unverleglich aufgeflellt vourde, find ähnliche 
Traciaien mit Brafilien (12. Dec, 1828) und den meiften unabhängigen füd: 
:amerifanifcpen Staaten abgefchloffen worden. Die Bafis diefer Verträge ift nach 
dem Vorſchlage der Verein. Staaten das doppelte Princip der uneingefcränften 
Weciprocität und der Verbindligkeit ſammtlicher Theile, fich einander auf den Fuß 
der gegenfeitig begünfligtfien Nationen zu ſetzen. Amerika will durch die Annahme 
diefer Grandfäge und durch gemeinfchaftl, Widerftand gegen freinde Einmiſchung 


Berinigie Sat, 1Y. Grfhichte fit 4814 


uxopa her, die: Emoncipation der amprif SHemifphäce yon dem Joche der Em 
Xionsmonopofg und Ausfliegungen befefigen, fodag nunmehr von Seuen 
niens dig früger in Vorſchiag geinefene Agarfennung einer nominellen Unabs 
gkeit feiyer ‚Bisherigen, Colonien (2 B. unter Ktfligen Bedingungen umd ank 
dichen Mapdelspkivilegien zu Suaflen,des alten —S nicht wei 
nen, Fan, ");m= Noch;erpähren wir den Weck hop Marquis de Lafapene, 
dle Waffengefährte desunftrr Hicheg WBafdington wurde auf des Prhfidensen 
Darf * als Saft der Nation, a — — ke 10. 
usgeifhnung e n, und dur vom Com willigte 
00,00 Eolere ann europe von 23,000 ut „für Yafaperrg 
; and. Pienſte im Revolstiongeriege“, dankbar gechet. Zur Andenten am Die 
Juni 4775 geliefere Gch lacht von Bunbershill ward an deusfeben Tage 1828 
fayette’s Gegenwart. ein Denkmal errichtet. Auch des Generals Abreife vos 
‚ington.au 1. Sept 3835 wurde von den Staatsbehoͤrden und ben Bürgern, 
nett geſeiert, toelcpe beroies, daß Nepublifen nicht undenkbar find. m, 
Heinen waren des Praſid, Monroe und f. Machfolgers Adams Verwa 
hätig für dos Ganze ; nur fand der.vom dem Lehtetn 4823 eingeführte Zoe 
als eine Mafregel des Yropibitiogfteme, viele Seaner. Anne, dem mom. - 
— aritoßranfhe efianungen jutraute, mußte feinem Nebenburigen: 
E verigen Wahl.weichen, und am 4, März 3829 trat Ben, Andres Zactfon 
das Amt eines Pröfidenten an, ‚Bicepnifidendwonrde Cheſt alhoun. Joch 
te, ein neues Gabtnet und ernannte-an Ekay’o (dee nebft Weber jet an-deß 
der Oppofitigr fteht) Stelle Hrn. Ban-Buren jum Dtantsferretain Übräl - 
vervelt Jackfon mehr Ruhe, Umfichr —e—— als wan erwatiete ‘Er. 
1 Goderung gu Sronfreich von 46 Miill. de, Entichaigung mmegen 029m Folgn 
verege von Berlin und Mailand Feggenomimener Inhehiian, erneverez 
raf 4850 der Eongreß Anflolten, ugs. die Yon Mezica In Anfpruch genemtuemel 
13. Tepas (f. Champ d’Ssile) formlich in Beſitz za nehmen · ¶ Oreifen 
m der gegrnwaͤrtige Zuſtand des Vollkslebens in den. Verein. Otaaten IR, ME 
$ Semätde von Nordamerika doch auch ſ. Schattenſeite. Dies iR die Sklaper 
Mn felgen fol in Auffung Dr Yrs eh er Abfnnung Sep 
fayen erfolgen folkte, eine fung der Yipion- ine Abfonderung:! 2 
die DI. mund bie nhrdi. Staaien gerbeiführen kann. Dotpbrfepleß der Srast- 
we gm Ipge der Bljühr.Geler X nordamertf. inabhängigleit —Eæ 
* 














Kit der Sklaverei. 44 Staauen haben gegentärtig Sklaven: uud 
‚Überall aber nehmen die Weißen mehr zu nledie Schwangen: — Diem 
Srätens D. Dohls „Bundesflanteregpt deu Bereit: Sitanten‘ ; Dir won“ 
Deyufinen im Dbiladelyhhn, Rivinın (Feist, 4828). Merautäeg. välkannietza 
Ang „mer. Miscellen” ; Die ‚Staatenfofteme-Suropasund Amtritun] 
1, vom Hafer Wolp-(Leipg. 1826 ; 8 Thle.);; Saufordis „Aislssof-tha? 
«sWeisi,helpre, the: yevolukion” KNhiladelppia-. 164935 
van Dhieinn. den EiaterUaid’ d’Amicrique” (2; Aufl:,- Patien 1820 
ann. Ver ſuch· „Die porkanterHan. Revolui ibn und ihre Kaigen!"TErlangie ? 
die:aus_anıhinal. Queſen beafbeittte: „Hiskiry alt Mususichulene" I ämab 
in Jali KTI8 ven Ahm Bradford KBofon 1822), wichtig jur Kemmeigi 
'00gs Der vordamerit. Rebalationg auch Henry tere History 0f.Erd wit" 
—* he Sog dert io ta⸗ feines 
»&tantsraths.won-Palssia ,SEyeider inmeni' der Deren 5 
yort Derpäliniffe u Enrapa* (ous dem ran! von einem Amenifener,” 
re 1826); „Ibe diplonney.ofrıtho.Uniteh Atattet (Boföh 1820); - 
pl. die Votfchafl des Proͤſidegien Moing vo 17, März 1836 , die Gegen: 
$ ae Ran des une en des Eon: 
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E Ononde ‚Me Bereii:'@tnaten Bm Morhamngana mac/ihren poli,, religibf, 
©. Hefellfpaptt. Wrerhäten" (Tab. 89T, 2TEL.); Dolntecs „Annalı of America” 
ii Chtambo (TB; , 3%, Camtrigpe' 1820); Hugo's „Jahrb, d. Oeſch. von 

Imeritar) (Borler: 16234: Piftiwe „Pold. and-eivil'hist, of the United States 
Seo 1783 16 4107, wiih a rainnwary.vier öfthe State pf the N."Amier. colom, 
prior ‘Sf ihat periorl, 12 Bde, Nebpaneh 4898), und Erhoucher'e „Ist, de la 
gm "86 Y'indöpendenöt des Rtais- Unis" (2 Be, m: einrn Atlas, 2. Aufl, 


EB ratiftifge Derhäliniffe Die Werein. Ct ohlen gegenmärs 
in ni Einphtoh ber ac Sebiete an der nardamerif, Meftüfte, auf 113,800 


"Der Upell, oe eher öfklich vom Mifkitppi biegt und die - ' 


Bew 
einfheßt, enibalt 842,130 engl. IMN. -Die Bolkemenge if, nach Bir 
Rus, bimmen 71 %.-faft- uim'Bos Dreifache gem: "17190 betrug —E 
ur 482112,000,000 Menfigen,_ : Roc Stan verdeppelt fie fich binnen 25 Yahı 
sel; Der bın fürdfien bevölferse Ztant; Cormecktent, enthält. doch nur 1813 Mens 
ſchew auf· i Golte aber die ſe Zahl für die ganze diepublik, fo würde ſich 
—32 son 158,285 000 Seelen ergebın..— Das 
. Bimt Jbft, ‚ockhes varfländige, fleihige und freie Veenſchen feit 200 I. einer zur 
üben Datur abgetümpft haben, ift ned jept im Innern mit großen 
egiwadı enthält Ziünipfe von einigen 100 engl, Meilen im Um: 


ioeng⸗ra der 
> 86 ee jempit in. große Seen verwandeln. über haupt foımmt die 


j innerhalb alter Verein. &t. der Hälfte von ganz Deutſcha 
‚and Geld, ‚Die 5igräßten &ren umfagfen.bie Nordgrenge. Der Buperior at im 
Uckfangr:1805; dee; du 3400, der Michlgan 945, der Erie 640 und der Ontario 
U WMeite Dozi kommt das Miiffifippälvemgebiet, reeiches sine Tchiffbare Ufers 
gm TDO,00.mg1: DM, begueift.. Der Digit if 8000 .engl. MR, weit fchiffe 
ar den Saupifüffen, die er auintuunt, iſt dir Yello 1200, des Kanfas 1200, 
tanlähageime 4000, ar ker Platie mit f, Armen 2000 engl, M. weit fhiffbar, 
Bir, Mlinsie und «6: Arme find 5000, ber Oh id wat den frinigen 5000 engl. M, 
Mifttec. Wiyer-ollein bernäffert ein Land uon-198,000 engl. . Sa hn ergie⸗ 
Sa Sin: kom bes Meftfeite.der As anfas-{2000):und der reshe Flug (800 engl. DR. 
Hibar):: er Lauf des Miffifippt beträgt 2500 engl. M. Diefe Waffermenge 
bringt..eise Audanfiung Yervor, sorlhr bie Lufi- mit unetmeplicher Feuchtigkeit 
Foreirigeks; dader die geszaltigen Rrgengügfe md der Itorfe Thau, baher die gerine 
Harz Kbntmetieher Erthreite: - Philade ludeo liegt faſt 20° füdlicher als Petersburg, 

nk cderoch laht ſich die Warme am Dekarare mit der an der Newa vergleti " 
Birginien, unter-gleicher Breiae ni Spanien und &icilien ,. erhäfe erſt im Mai 
eine idid er· Dog Klima von Not daner ika erjengt Daher noch jeht jene furcht⸗ 
höblen, it denen Nie arfien Anfledler iampfen muhlen, ungeheure 


. Amp 
Mafferfchlanigensund Eidechfen, ellenilange Froͤſche, viele Pfund (hier, mit dew 


Sehräl: eines Ochfen ((ana-mazisna Americana), riefige Wafferinfekten und uns 

araßliche Scharen großer Laudkralb ben. Dagegen gab es urfprünglich an fruchte 

enderi. Lumtrupeden nur; b.dentente Ocpfenarten (bos bison, her amerit, 

4 "in Heerden ju-40,000 Stũck), den Eit oder das Elennthier (cervus alces), 

den guanon Bar, das Mooſeihler, das Menntpier und den canadifchen Hirfih. Nur- 

fpät, als Nas Klimo in einigen Gegenden durch den Anbau mitder wurde, gediehen 

tos Pferd, die enropäifchen Hausthiere, unſere Fruchtbaume, und no hat der 

Weinſioc (anfer am Ohio) feinen glüdlichen Boden gefunden. Dagegin feßt bie. 

Witterung an der Küffe oft piglih um. Dies and die Sumpfluft Haben zum 

Theil feit 1793 Las gelbe Fieber wichr verbreitet. Ert beben find feltenz gibt 
" & keinen feuerfpeienden Berg in dem Umfange der Verein. St. — Das 

Loem Mifffippi an bis zur Offküfte von Mordamerika) befieht aus 3 Ländens 

Eonverfatipnd: Bericon. „Ch Al 24 
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maſſen von terfihtedener Bildung. Zwel reiche Ebenen ſcheidet ein großer Ge 
biygegärtel, Die Alice jroße Ebene, das atlantifche Land, ſenkt ih mi ı 
ürzerer Abdachung zum atlantifpen Meere Hinab, Hier liegen die 13 Altım | 
Stanten der Union, Diefes über 300 deinſche DR, fich, hinzlehende Küftentat, 
mit, tiefen Einſchnitten, hervorfiehenden Zandzungen, Snfin, breiten Serra 
mändatiden und ſichern Anferpfäen, zerfällt in 2 natürliche Abtheilungen. Der 
nördl: Theil, bis Maryland, ift rauber und Hügeliger; der fübliche, von Lang: 
jelund an, zeigt eine durchaus Made und fandige Ebene. Beide find wie für den 
ehantel geſchaffen. Jede Bai bilder und ſchatt eine Menge gm m 
amfehniiche Ströme „ vor allen der Hudſon, weicher faft bis zuin &re Cpumplam 
Hinaufgeht, verfnüpfen den Binnenhandel mit dem Weftiheere. Ver größte und 
sbichigfte Dund iff Die Thefapeakbal. Landeintvärts erhebt fidh der breite OeBirde: 
rüen dik-Apaladien (mit ten blauen, weißen, grühen u.a: Bergm), deren hoͤchſte 
Spigen in Virginia 4000 Fuß, in Reahampſhire 6600 F. über day Meer hers 
vorragen. Syn dieſem an Erjen und Mineralquellen reihen Alpenlante von mehr 
als 1000 geogr. laufen 5, 6, ja an einzelnen Stellen 12 Vrgreigert, unter 
ſich verfetzet, id Ter Breite von 30=—40 deutſchen M. neben einander Hin. Un- 
ter Ihnen ziehen ſich die Alegany (auch Endless imountains; unter ihnen encthalt 
ber nicht fehr dohe Ace mountaju in Birginien auf ſ. Gipfel unter Tofen Granit 
füdten fornvahrend dichte Eistlumpen) von Georgien bis Pehnfytuanlen } 
folgen die Cumberlatids: und Lorberberge (Laurel m.)} am weiteften fach Nor 
den hin laufen die blauen {Blue Ridge) und’ die nörht, Berge (North m.). Große 
. Länder, 3. ®. Indiana, liegen als Täler von dieſer Bergjone einacfaßt, von deren 
Süßen 8 große Ströme nach Often In das atlantifche Land, und in das Weftgehiet 
der Stäaten (\Vestery territory) über 40 Flüffe främen, unter weichen der Kenz 
tudy, Cumberfond, Tpneffee und vorzüglich der DHio (f.d.) febr bedeutend find. 
— Wefflic von diefem Alpenlande brilfer fi Die zweite. größe Ebene des Brbiers 
der Union NR Gebiet des Mififiosek d.); von mehr als 
48,000 (FM. Hier” * Kiima milder als in der dft Ebene; Hier reifen Die 
Früchte früher. Hier fieht man den Popagel unter dem 39, felbR im Minter; 
und die Tatalpas wachſen wild am Miffifippi Dis zum 37% Oplo und Kentuty 
find die fruchtbarſten Linder tion Noi damerita Am Ohio, dem wigtigften Han: 
belscanale. des weſtl. Bebiets, finden ſich Die unge heuern Vtanimuthsknochen dad 
die Ruinen alter aͤmerik. Fe ſtungen. So hat man in den Bezirken Pormgeit and 
Lamillus im Lande Onondaga eitte.Kette Feſtungewertke im ©. Dee Erifies bie 
Dennſhlvanlen u: a. a. D. entdedit. (Bol, Amerika.) Das Miffifippiland bes 
zit mehre neue Staaten, 3.8. Kentudy, Teneffee, Opio, und ind N. däs wen. 
—F idelches fi oom Ohls bis zu den 5 großen Seen ausdehut. gti 
der Diühe der großen Jagd für die (hönften Peluvecke und wiri ütch bie 18160 
beſchloſſene Sanalverbindung der 5 Scen mit dem Miffifippi die größte ige 
keit für den Binnenhandel erhalten. — Jenfeits des Miffifippi breitst ſich in eis 
ner Släche von 50,000 [_EM. das Vriſſur land bis an das Felfengebirge aus, von 
welchem der Totuimbigfluß in bag tweitliche Küfkenland der Union and derh fflen 
Welimerre zuftröint.  Diefe Weſtkuͤſie, das Mifıriland und das öftt, Sebtet d 
Miffifippl, bilden zufammen das ungeheure Weftland (Western .conniry) der 
Mriion, welches fi vom mepicanifhen Golf bis ju den Q.uellen des Düilifipps 
400 deutſche DR. nordmärts erftredt, auf mehr als. 1,800,000 engl, ein 
Dampfbootfhifffaßrtsgebiet.von 50,000 engl, M. einfepliekt, und 2000 engl. M 
Sregeröäffer, 1000 engl, M. Sumpfflie und 100,000 engl. M. Ötrom 
uferlänge begreift, Hier if fruchtbarer Boden für mehr als 200 Mil. Mens 
fen, wenn man.nur die mittlere Bevölkerung von Europa annimmt. Na 
bes amerikaniſchen Beologen Maclure Meinung ift die ganze Strede im IB, 
des Miffifippi bis beinahe an den Buß der fleinigen Berge, eine liche, die 
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41500 ‚Meilen von O. nach W. ımd 1200 engl. Meilen|ran N. nah S. im 
en dat und welche ganz aus Gebirgsarten zweiter Bildung (Rolfflein 
und Sandfein in faft horizontalen, Lagern) beflsht, einft der Grund eines großen 
Binnenmeeres geivefen, deſſen Gewäffer noch und nach in den Miffifippi, Hudſon 
und Loren; abgefloffen find. . U 
Der Anbau tes Landes iſt ein Triumph des befarrlichen und verſtandigen 
Fleißes unter dem Schilde der Freiheit und ber Ordnung. Indetz war⸗en im J. 
41810 von 1180 Mil. Acres erft 40,950.000 cultivirt. Schon ift die Pferde, 
Rindviehe , Schweine: und Schafzucht fo gut wie irgend in Europa, Mau führt 
bereits veredelte Wolle aus. Es gibt große Heerden milder Ochfen, eine Menge 
Wild, Pelzthiere und Beflügel; die Bienen, welche Me erflen Anfiedler aus Europa 
nach Amerika brachten, haben ſich num roild urch alle Länder verbreitet, und Lie Ins . 
bianer glauben, daß · wo Bienen ſich zeigen, die weißen Leute bald nachfommen ; die 
Fiſch er eien (ſelbſt Wollfiſch e und Robben, auch Land: und Flußfchildfräten) liefern 
Aus fuhrortikel. Noch wichtiger ifl der Getreide- Reis, Mais: und Rartoffelbam, 
Flache, Hanf, Obft, Gartengewaͤchſe ıc., ſowie viele edle Euͤdfrüchte. Andigo. Sine 
gs Sarbekränter ıc., werden in Menge gewonnen. Auch) der Weinbau geling! 
efonders.nunmt der Anbau des Zuderroßrs in Georgien, Lyifiana, am Mi 





hippi, Miffurt und Ohio immer mehr zu und ift ein Verbefferun ittel der Digs 
(le eine), Berzigih gu nen hiufg Mter Tabas, „Überhaupt machen 
Buder, Baummwolle 


sizen und Reis den Reichtum der Verein, &t, aug. di 
Zuiſiona wurden 1817 über 20 Mill. Pf. Zucer gewonnen. Dom Eept. 1827 big 
. jum Sept. 1828 wurden 720,595 Ballen Boumwolle geärntet, wovon Großbrũ 
tannien 424,743. erhielt, und von den 4828 erzeugten 870,000 Ballen blieben 
194,000 zur. Verarbeitung im’Inlande, Tabad wird jegt in Virgin len iveniger als 
fonft gebaut, weil man den Weizenbatt vortheilhäfter findet; doch führte man 1816 
gu Tobad für 9 Mill. Doll. aus. Der ganze Ertrag des Landbaues mird auf 60 
Mill, gefpägt. Unter den Walderzeugniſſen muß der. Ahornzuder {in Verwonth 
ausgezichne werden. Es gibt Tannen, die Maſſen von 100 Fuß liefern. Der 
Reichthum an Mineralien wird erforfcht; doch ift der Bergbau erfl im Werden, 
Es fehlt an feinem nugbaren Koffil, Eifen, Blei, Steinfoplen, Marmor und 
Salz find reisplich vorhanden. Am Arkanfasfluffe, der dem Miſſiſippi juftronit, 
iſ ein Lager von Dteinfalz von 280 deutſchen LM. entdedt iworden. uch zeig 
gen ſich Syuren von Gold and Silber. . \ . 
Die Bewogner find theits europ. Urfprungs, theils Neger und Forbi 
tbeilg Afrasliten;, für Leßtere.Hat 1820 Mardochai Noah die Anfel Grande Jale ine 
-  Mingaraftrome angefauft, um dafelbft eine Anfiebelung von Jfraeliten zu bildeit, 
J Auherdem gibt eg freie und ſteuerpflichtige Indianer. Die engl. Sproch iſt nich⸗ 
Mein die Staatsſhrache, fondern auch die der Mehrheit der Nation, Lie Zahl der 
tläven betrug 17198 nahe an 400,000 Köpfe; nac tem Cenfüs von 1820 wor fie 
auf 1,538,118 Köpfe geftiegen; ein Achıel der Benölfetung beftcht aiſo au Elias 
. ver, Die meifteh wer den in ben füdl. Probinzen, befönders ik Birginien, des ‘Plans 
tagenbaues wegen gehalterr. Bivar hatten die Verein, St. den &Rlavenhandel ber 
velehurch das &efeg vom 18: Juli 1787 abgeſchafft und durch die Acte von 1808 
auch die Einfuhr von Megerfklaven von 1808 an verboten; allein einzelne Stoaten 
haben in ihrem Innern die & Flaberei noch nicht aufgehoben. Neuhampfpire, Ma 
fodufers, Vermont, Ohio, Maine, Rhode Fsland, Tonnecticut, Neuyork, Neu- 
jesfey, Pennfplvanien, Delaware, Indiana und Illindis find gegenwärtig ohne 
"tlaten. Diemeiflen neuen inläntifden Etaasen haben die Sklaverel in ihren 
bieten ganz aufgrbeben; andre verfagen allen Negern, ſothol freien als unfreien, die 
Niederlaffung. Nurdie11füdl: Staaten: Marpland, Birginien, Mord: und Sad 
carolina, Geotgia, Alabama, .Wifffippi, Luifiana, Tehejfee, — und. Mif: 
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*  ‚füri, halten Sklaven. Die Politik diefer Staaten iſt daher oft verſchleden von der 
Poiitit der übrigen 13; da nun leßtere 151 R-piäfentanten, jene aber nur 110 ers 
nennen, fo erhält die Anticolöniolpofitik gbet das Intereſſe der SHoberei ein Über: 

wicht von 44 Stimmen. Außer den Sklaven befäüftigten fich im 3.1820 mie 
“ Gendrtrifehate 2,065.499 Perfonen. — Die freien Stämme der en (rofes 
fen, Creets, Cherofefen, Chikaſans, Schippewäer u. A. m., höchflens zufammen 
150,000 Röpfe) find größtentheile in das Innere zurũc gewichen. Einige haßen fig 
. am Aderbau und Diebjucht gewöhnt. Sie leben, felbft mitten unter den cultivirten 
Anerifaneen, im Belig einer ihnen durch Merträge zugeficherten Unabhängigkeit, 
deren Antaſtung fie oft fürchterlich zu rächen wiſſen. Er ihrer Chtmüderung unters 
hält die Regierung den Union 11 Haupt und mehre untergeordnete Schulen, in des 
nen 1822 über 500 Schüler im Lefen, Schreiben Rechnen, Aderbad, Kandwerken, 
wie die Mädchen in den gerwöhnfichen. weiblichen Arbeiten unterricter wurden. 
‚Der mächtige Stamm der Sour ‚ndianer (40,000 Köpfe) wohnt (43-46) 
\ im dem Mifffippi und dem Felfengebirge. Einige &tänme.berfetben jagen 
am Winter und bauen im Sommer Getreide; andre Sioux find bloß Jäger und 
Romaden. — Merfwürdig find im Innern am Mififippi, die Nachkommen 
‚ gaelifipen (MRallifer, Welch) Eolonie, welche Dadof, Prinz v. Wales, um 117 
dahin geführt Haben foll, und die noch die gacliſche Sprache reden. “ 
»  BabriffieigundHan d.el. 1820 befchäftigten fich mit Handroer Zen und 
Hcatur 329,247 und mit dem Hand! 72,597 Menſchen. Während bes Sperts 
. fhflems Im legten franj.:engl. Kriege hatten ſich die Fabriten fo vermebrt, este 
der Werth aller verfertigten Manufacturwaaren (Rolle, Leder, Seife, Zudie, HN 
Eifen, Holy Baranwolle ıc.) bis auf 151 Mill. Dofl. geftirgen war. 11.000 Qükhs 
F Hefeen jäprlich für 57 Mill. Doll, Papier. 1820 zäh:ten die Freiſtaaten 60 
R ellen: und 36 Wollenmanufacturen. Was jede den Aufſchwung des Fu⸗ 
‚. brikiefeng hindert, in bie Luft der Enw..am freien Landleben; denn an Ant 
am Gewerbe und Verkehr ju.befördern, fehlt es nicht, Man bedient ſich aller in 

a erfundenen Mafcpinen; das Dampfbootißamerif.Urfprunge. Der Schn 
übertrifft den englifihen. Jauptpläge des Gitwerbfleifes find Dpiladefphlo, 
terfon; Wilmington, Pittsburg x. Die erfle Handelsſtadt U Neupore; dad 

‚ folgen Bofton, Philadelphia Baltimore, Charleston. Portsmouth, Salem. Pü 
‚burg ift der Stapelort zroffepen den dſn. und weſti. Staaten. Hier, am Ofjio, rogrök 
1 große Schiffe gebaut, die mit Eantesergugniten his Neuorleane fahren. Im Gas 
. von StsLouis am Obio treffen fſchiffe aus Neunrleans,. Neuyork und 
- Philadelphia zuſammen. Nordamerikaniſche Seefahrer bedrden jegt alle. Meere. 
84 Schiffe diefer Nation Preugten. 1824 in der Südfte und 140 in dem Nordmerre 
= auf dem Mollfifchfang; fie Kefäftigten allein 5000 Sesleute, Ber 20 J. gab es 
:, in Amerifo noch feinen chineſiſchen Handel, und jrgt betragen die Labcingen ber 
‚Schiffe zu diefem Kandel 42,000 Tonnen. Denn ungeachtet der, Congreß kane 
.ı &efandefthaft nach Thina gefchidt Hat, genießen dennoch dafelbft die Roramerites 
„ger eine große Danbelsheibei, während die Briten von der chineſiſchen Politiß, Yn- 
geachtet der Beſuche, Geſandiſchaften und Ceſchenke Liefer eingebilderen Yufıllas 
‚er, wie man fie in China nennt, Eeinestwega begünftigt wert: Der ahan⸗ 
det iſt in feinem andern Lande von der Natur fo begünftigt arßgie. AIn mneis 
eereinigen ſich die ſchiffbaren Stroͤme von faft gang Nordamerika. Kus dem O. 
führt ihm der ein, aus dom der Datir, us Im! M. — — —8 
fer zu, um fie vereinigt nach dem ©. in den Meerbuſen von Mexico aus; 

i Bohr Tumberlande-Landfirafe verbindst die weit. und —— — 
der Union; 1829 gab es 12 areße Eiſenbahnen, darunter die Batt ore: und Ohio⸗ 
Eifenbahn, von 280 engl. M. Länge, melftens für den Transport der Steinkohien. 
Im 3.1880 ward eine von Buffelo ar Ecnaf Erye über Waſh ington noch 
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Menorleans gefährt. Auch wird die Verbindung des Ohio mit dem Eriefee und die 
des Miffuri mit dem Colorado, der fich in den Merrbufen von Californien, und init 
dem Multmomab, derfich in den Columbia und durch diefen im den ftiflen Ocean er⸗ 
. ‚gießt, bergeftellt, und ein Canal gegraben, der den Illinois mit dem Miffifippf und 
‚Michiganfee verbindet, Der große Weftcanal”) verbindet den Eriefee mit dem 
KHudfonfluß, an deffen Ausfluß Neuyork liegt. Hierdurch eröffnet ſich ein ununters 
brochener Waſſerweg aus dem atlant, Ocean in den flillen durch des ganze fefle 
Land von Nordomerika, und zugleich aus dem. bis in die füdl. Provinzen deſſel⸗ 
‚ben. So kann Neuorleans für die Verein. Staaten Das werben, was einn Alerans 
‚brien für Ägypten war. Schon iſt es det Stapelplag der dander des Obto, Miffurt 
und Mibfippi; und auf legterm Strome fieht man ſchwimmende Kaufliden in 
Sghiffen für Die Uferbewohner hinauffegeln. Die langſie Strede einer miindifchen , - 
Skifkfabrt in der ganzen Welt iſt wol die zroifchen Neuyork und Neugriegns, ins. 
dem auf diefer Strece von faft 2000 engl. M. nur ein Lanbtraneport von 27 engl. 
M. übrig heibt. Nach dem Siefege follen 27 große Canale (davon waren 10 im J. 
‚4829 noch nicht volendet) Las Sanze von Neuorleans bis Neuyork verbinden, Ym 
3. 1830 betrug die Länge der Poftftragen 130,000 engl, M, Die Zahl ber Ports 
bepörden flieg feit 1790—1830 von 75 auf 8004. Damals war die Einnahme des 
ten Pöftwefenn 38,000 Doll, jet fleigt diefelbe tiber 1,710,000 Doll. Das 
* ſoſtem gibt die, Ausfuhr ganz frei, und dewilligt, wenn eingeführte Artikel wie⸗ 
ber ausgeführt werden, Ruckzolie, indeß war die Tariferhohung in Anſehung der 
„engl. Fabricate (welche Clay und die neuyorker Deputirten 1828 durchfegten) dem 
„Handel nachtbeilig. 1819 gab es 373 öffentliche Banken, mit einem Tapitale vor 
wehr alg 400 Mill, Doll. 1807 zählte man 12.044 Handelsfchiffe, 2375 si — 
und 3540 Küfenfahrzeuge, 1819 befuhren mehr als 60 —— den M 
ppil. Das groͤhte trug 500 Tonnen Schiffsfaft ader 1 Mil, Plans, le Tonnens 
Taf ber Spandelsfchififahrt dat feit dem Kriege abgenommen, denn 1817 beirng bie 
‚Ausfubz 88 Dil. Doll, worunter 68 für einheimiſche Erzeugniffe, wogegen 
„bie Ausfuhr 1807 über 108 Mill, betragen hatte. Noch geringer war die Ausfuhr . 
. 20m Sept, 1824 bis zum Sept. 1822; fie betrug nämlich nur 49,874,079 Doll. , 
„für inländifche (Harunter Baumwolle, Weizen und Mehl die wichtigſien Artikel), 
‘und. 22,286,292 Doll, für auslandiſche Waaren md Erzeugnife,. Im 53.1927 
„betrug dle-Einfuhr 797 min DSU., die Ausfuhr 82,300,000 Dolt, "1828 Yarhen 
‚tu ben Berein. ©t. 4310 Schiffe An, von 1,018,604 Tonnen Saft; darunter 3120 
amerit. von 868,381 T., 346 engl. von 101,828 T., 30 franz, von 99,045 T. Eo 
‚liefen ays 5019 Schiffe von 1,048,340 T., darunter 4421 amerik. von 891,404 - 
&r 362 engl. von 98,073 T, und 39 franz, von 8703 T. Die Einfuhr (Bayıms 
Bollegenät, Seidenzeude, Hanf: und Flacheleinwand, Eifens und Stahifabri⸗ 
:eate, Thee Zuder, Safer, Gold: und Silberbarren, Wein, Weingeift, Brannt⸗ 
dwein ic) betrug über 88) Mill, Die Ausfuhr Banmipöile, Tabak, Örtreibe, MESL, 
‚Bion, Holy Planken, Reis, Aſche, Potaſche ıc,) on 82,286,000 DyN.; das Meiſte 
„aus und nach England, Die Tonnenzahl der amerit, Schiffe im F. 1828 mar Alfo 
.1,165,785, während die britifche Schifffahrt bei einer noch einmal IH roßen Volks⸗ 
‚menge yon 23 DJ. Veenſchen 2, Dil. Tonnen beträgt. Im J.1 [08 war die Auc⸗ 
‚fube einheimifcper Erzeugniffe. auf 55,800,000 Döll: geffiegen. Überhaupt haben. 
die V. Sr. acht England, den flürffen Seehandel, 8° 1. Tagetvell’s „Rofıt of 
"Abe negulialians beiweeu the U, St, of America’ ind Great elta ven 
‚the cnınwerce gf Ihe two Countries, and of ihe forıner with the Westindiest 
Norfolk ig Birgin, u,Lond, 1829). Die Sıcherpeit der Küſtenſchiff fahrt wird durch 
Reuchtthürme befördert, deren Zahl ſeit 1814 — 23 von 49 bisauf 85 geftiegen ift, 
Der durch den Seneralcongreß jy Waſhington verbundene Köderarivflaat 


H Er iſt 70 deutſche Meilen Jana batz7 Gchleulen, und hat 3 Mil, Doll. gefofich 
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Egegenanäctig (1830) auf 24 von einander unabhängigen Reyubliken, weht 
Fiet und 8 Sebieren. Die Natur har zwiſchen den öflichen und den weftliden 
tm eine Scheidungelidie gezogen; die Trennung der nördlihen umd füdikhen 
dürch moraliſche und politifche Urfachen vorbereitet. A. Die alten Propie 
ben 43 Siaaren: 1) Neuhanıpfpire, der nördlichfte, AAB[ IR. mit 270,000 
. Fr Die weißen Gebirge, roelche fich ber das Diver bis zu 6600 Buß er: 
2 — — ber Ball m Su liegter he Gar er 
iſt ber Sitz der Probinzialregierung, Portsmouth, ein Hafen, di i 
ndelaftaot. 2) Maſſachuſeis, 317 ., mit 564,000 €,, Hauptſt. Bofton, 
VE; Salem; Cambridge, 3) RpodeJeland, 14 ‚mit 90,000 €, 
BE vrzce Newport, 4) Connecticut, an der —E 
t., mit 300,000 E, Haupiſt. Hartford; Neuhafen. 5) Neuyerk erſtrect 
zum Ontario: und, Eriefee, 4170 [_M., mit 1,630,000 E. Hauveſt. New 
ander Mündung des Hudfon, mit 200,000 €. Die Ausfuhr ans Neuere 
1821 an Werth 13,163,000 Dol.;, die 44 [IR große Infel Long Island; 
ig; Saratoga; mehre Fortg am Thamplainfee. 6) Neujerfey grüifgen den 
—2 und Delawore, 391 ‚‚ mit 300,000 E, Haupiſt. Treston. 
ınnfolagnien “(f, d.), 2086 [TR., mit 1,390,000 €, Haapıt, Phite 
Kia CE d.J, har 180,000 E. Bermantoron, Dunkerstorn; Verhiepem; 
sie; Harrighurg; — am Ohio, das ſogen. ameritan. Birmingham, wit 
08, 8) Delaware —. 6), 100 LM. mit 80,000 €., Haupiſt. Dover; 
ingtomn. 9) Maryland an der Chefapeafbai, 509 [_]M., Mit 570,000 €. 
ser 107,000 Sklaven), Hauptft. Annapolis; Baltimore (f. &), mit 
0; Balfaſt. 10) Virginien, se: mit $,800,000 €, (darunter 
00 Sklaven), bauı jührl über 800,000 Ctnr, Tabak; Haupt. Rirhmend - 
ameofluffe, mit 12,067 &.; MWilliamsburg; Mount:Berngn am Potonmar 
dingeon’s Landfiß); Norfoik. Der Anbau diefes fönen Landes wird 
ndwirtbfepafiegefelfepaft non Virginien befördert, 14) Nordcarelina, 37 
mit 140,000 £. (darunter 419,200 Sklaven), Saupift. Kafeigh. 12) Sod. 
na, 1432 „ mit 670,000 €. (darunter 258,475 Sklaven), Haupeſt. 
aka; Eharlesiomn mit 24,780 E. Beaufort. 18) Beorgien, die Füdtichfle 
ng, durch den Öt«-Marpfluß von Florida gefihieden, mit den weſtl. Indidners 
nn, iq welchen das gebulbetfte und mäcptigfte Urvolf in Nordomerifa, Die 
3, über 80,000 Köpfe ſiark, in Städten und Dörfern wohnen, und Geld: ud 
nban, befonders Diehzucht treiber. Beorgien vertrieb vor wenigen Yahren-Die 
ner aus f Gebiete; der Congteß buldete dies, gab jedoch den Bertriebenen 
Adigung. Georgien hat auf 2740 FM. 500,000 €. (darunter 149,666 
en), Hauptſt. Villedgeville, mit 2069 €.; Savannah, am Fluffe gt. R., melt 
8, — Der Diftrict Columbia (f.d) (al DIM,, mit 40,000 &) fg größ: 
Isin Diaryland, ein Heiner Theil in Veräinten, ff Eeinem Ötagte einverieiht, 
ı fteht unter den Gefegen des Congreffes; t: und Bundeafladt War 
ton.(f.d.) mit 18,400 E.; ©eorgetoron.und Alerandria am Potswmac 
neuen Probingen: 14) Maine, 1496 [_|M., mit 320,000 €.; Haupiſt. 
7d. Maine gehörte vorher zu Maffachufete. Es iſt feiner ſchiffdaden Flüffe 
lüften wegen, mit imfelreicyen Baien, für Handel und Schifffahrt reicseig. 
mönt, grenzt an Canada, 482 [TFM., mit 266,000 €., Höuptft, Mont 
Windfor am Connecticut; Bennington; Ruiland. 16) Kentudy, 4890 
mut 700,000 E (darunter 126,132 Stlaven), Haupiſt. Grahtfort mie 
5 2egington am Kentucky, mit 6000 €.; Louisvilie am Ohio und Boons. 
te erfte Niederlaſſung des Grunders von Kentudy, des. Oberften Boon*) 
: Schiefale diefes außerordentl. Mannes, der zuleht, ungerecht behandelt, in die 
m Niffurbals Jäger ſich zuriictzog, erzählt das „New monthly magaz.”, 1824: 











aus Newxarolina, 1775). 17). Taueffee, mm Pf EN, 1889 
"39.090 Otioyen), anerbem 10, 000 &iptüfirte‘ Iran, —* 


diano am weſti. Ufer des Ohio, im. des Wabefefinfie grengt not 


. ft. Unter. den wilden Jaͤgervolkern find die Oſagen, die Arkanſas, die 


Sreinige Giant, v. NE Betittifg \ 






wo 1775 bie erften Anfiedfer eintrafen, 1820, 729, ‚st 
0, 
„Haupeft, Merfresbörsugh und —J (son Yofeph Dar 
mit, 3000 ©., am Cumbei m In Tereffee fiegen 2 ser Tervätgeblete 
—— 18) Ohio (fd), Br: ¶Dieſer — FR {189 - 
won England abgetreten; Drake Inf. „Pict. ol eine eh € — — 
‚815 auf 312,000, Bcifted 1817 auf 396,000 Köpfe! jegt - 
olumbus,. In den 74 Giraffchaften Diefes @itäuits daren I81F —* — 
vorhanden, Der Plan zur Erbauung der Stadt Einetnnatt am Ohio ward‘ 1178 
anmerfen; im 4802 bite Eineinnatt 800; im-%.’1820° 9100, und tm’ }.1830 
über 25,000.€, Die Gefege am Obio.gerbieteh die Sklaverel, felbft Nie Anfirdelung - 
eier Neger, Hauptfl, Marieite, 19) Neirotfeans oder Luiſtana (ein Theil der 
Provimn ao), nebfl dem Theile von Weltflerida Be anı den Pertido, 2271 
R., mu 200,000 E. (darunter 69,000 SM ptft. De reine am 
im fig, 45 Weil. von der Mündung, harte 181 * iftina von Frankreich 
on * B.“ en «unter Zefferfon) yerfauft wurde 9000 E.,, und ‘1820 27,176 ©, 
Vertnage mit, vom 22. Febr, 1819 fing die tert: Orenje von 
33 bei dem ðluſſe Sabina an, geht langs deſſelden hinauf bis ji dem nard- 
el Winkel des Staats. Luifiana; van da wendet fie fich nördlich bis zum rathen " 
Fluſſt und folgt diefem bis um 100,° W. 2,, Läuft ndrdi. „Die gum BT Arte Artans 








» wnd, verfolgt ben Lauf deffelben big zu f. Sucike; dann gebt fie bie jurm 


yad erfiredt ſich langs dirfes Breitengrades big aum flllen Ocean. Diele Or 
— auch dem 20. Staat: Mififinpt (ei heil des alten Lulflana); 3136 
Be mit 200,000 €. (darunter 33,272, Stkapen); Hauptfl, Monrkelloz Nut, 
Ah a Mifäfippt hat 2184 €. Unter den eivififirten: Ureinwohnern find us 
ang muß Chiafaws zn bemerken, die in Sonden und Drfern wohnen, 2 je 
an 
Mibisenfe, zahlte auf 1707 Zegen 160,000 &.; Spaupeft. Croydon; Wins 
22) Sllincis, on den Srrömen Mi fit, hot und Wabarch, füdlih 
Kr BO MR, mit 82,000€; Seh tft. Dantalte. In — 
ſich die Solozie.der Harmoniten und die Anfithelung Ind ker 0 
23) —— Allabama (Weftgeorgken), nördf. von IR Ita, 2 
269,000 €. (daruntın 44,859 Sklaven); Hauptft, Caharda: is in 
ama.befigtu die — ober Seminolen, Die Cherofelen, Choftgeg und raus 
m me Neferatgebiete, Hier hat der-Congreß 181 T an ftang Ausmaberer 92,000 
4 Gu 2 Doll. ohne Binfen, nach 14 9. — werfäuft, welche'aber Theile da⸗ 
„Bon. ga andre Anfiedier beräußert haben." Schon vor’ 200 %. ward hier am Mobifee 
ffe die Stadt Mobile angelegt. 1648 gründeten riicht weit von Dipbile, am Tomas 





"be —— be franz: Anhänger Mapoleons, welche in Nordumerika leben, eine 
nerie Dtpdt, 

Thamp ‚BA fple, in der Provinz Teras wiſchen den Fläffen Sabine a Kioe 
„Morte), geflägtet haben, als dieſe ac des Gin, Eimer den Spanien, 


igfevitle, wohn ch auch die Anfiedler von der franz. Kriegercolonie 


„ochihe Teroo nach dem Dertvage zwiſche Spaten und den D. St. von 1819 als 
sine Proping von Merico ‚anfehen, jetflört: worden war. Die ——— ſtand 
unter der Leitung der. Generaͤle ange und Lefebre:Desnouettes, 24) Miffuri, 


„das nöppl, Luifiana und alles. Land, was fioifcden, den brit. Colonlen, dem flillen 
- Meere and Neufpanien liegt, hatte-im J. 1820 auf 2840 [_M. 68,000 €, im}. 


4830 gegen 130,000. Diefer Staat weigerte fich, feine 10,000 —8X wu Ir 
, 1oe] 

Aderbau treiben,.und die Nadomeffier die befannteften, SHier ift der Yellstoftone fo 

Bra wie der Ohio und 860, engl, M. ſchiffbar; er eupeigt aus einem See in den 
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Steingebieg, biegen. . Kn € nbung Zuge de lelchfe Öle (abe) Tr 
Bereien ©. in einer gefunden, fruchtbaren und on Peitwild und Buffecheer den reb 
dm end. Mau, Jefferſon. In dir Mühe der Stadt Lonis (4574 €.) Tiegen 
ten Dleiminen, tele jährlich. 30,000, Eier, Ausbeute geben. — 
© am ") aan: ‚greifchen Canada, Indiana und Mlinnis, Hat auf 
353 IM. etroa 50,000 €. Haupill, Detreit. b) Arkanfıs, chrmals ein Igel 
von ffuri, udt. vom fe, hat auf — o ood ẽ. Artevv. 
der Big der Regierung und N werneurs. c). Nordeseft: Terel 
Bet den Felsgebirgen (Rocky Mauntains), hat auf:6166 [FR..M,060 €. 
¶ Die Floridas.(f.d.) murbm 1822 zu einem Gebiete der Berein. St. erüeben 
florida, mit der Haupiſt Auguſtin, bildet eine Hafbinfel, —— 
Fr ; Ja Weftflorita (pwifcen den Flüffen Apalachkofz und Perdide) 
Baum Penſacota der einzige für Kriegsſchiffe brauchbare. Ben wsmber 
ai bis nach Vera Cruj Per jernährt deu Deren: &t. cite 
Mir Sem, wie fie England indien nicht bat; und * 
von Euba und Jamaico a ba bat .2215 [_FR, 62,000 & 


Hl i] 
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fi niffe Weſtindiens, Zuder,, Baumwolle und Sn; deihen 
Ms <) Obersiffar, 48,699 ÜR., mit 200,000. RC“ 
Es 4828 das Hudſon⸗ Geoͤlet. zwiſchen dem Michiganfee im D. und 


5 
I 


ippi im W. (43° 25 — 490 M, — .):- ifE wichetz durch ſeine 
leigruben. g) Oregan, 18,900. IM, mit 20,000 €; h) Haron. — Grit 1880: 
bindet fich ein 9. @rbiet, Uboriginia, von Ureinwohnern bepölßert, am Diffeeri- uud 
Motnefiuß (40-41 N. DB.) Die Geſammtzahi der. Ländereien, bie Feine 
er betrug. im 5. 1829 über 1066 Dill. Ares. . - _. 
Die Berfaffung des Bundesflaats üft bereits angegeben, An der 
ien Verwoltung fteht ‘der Präfident (f. John Quincy Adama,- vom“ 
arg 1825 bis bahin 1829), jet Jad fan, der einen Gehalt von 26.00& Daft. 5 
bat, Nun unterffügen 5 Minifter, die ieder in 1. Wirkangskreiſe unathiugig; aber : 
der Nation verantwortlich find. Der Vicepräfident hat Kö 5000 Bell uder“ 
Otaats: und Finangfeeretair ebenfo viel, der s und Marineminifier Setae 
4600, ein Muitglied tes Con areſſes hat täglich 6 Di eder ——— — wege 
M ich — nf sone —c — 8 Pr rl u; 
ix) taaten ion gelten! e| ab, ſel Verordegnger: 
inAnfehung der &floomei um des Negerhandelg; vu an am 6, Der. 121 von . 
Sangrifk das Duelliren einmäthig verboten. Als Beifpiel, wie Bien — 
t ihrer Geſetzgebung verfahren, iſt der von Ed. Loingſton 1822 abgrfaßte:: 
Entwurf des:neuen Ötrafgefi houchs für Lulfiana merkwürdig. (al, vFeranes“, 
4833, Bd. 3.) Die richterliche Semalt ift von der gefeßgebenden nad- nolfjiehens ' 
Be a at nencree 
rt, der jährlich. zu ington eine Öigung ana 
Worölde von England 3 wandelnde Berichte: eins fürr die närdliden, eins für die 
anittleen und eins für die füdl. Stonteh. In jedem Diffries ift ein Diftrietußef, und 
bie Circuit Coarts (befandere Büichter in jedem te) find wiederherge: 
ſtellt. Das Eigenthum an dem Boden ift völlig frei; keine Art von Keallaften hafr 
tet drauf, Jede Ortſchaft bildet einen unabhängigen Körper. für ſich und wird dur 


I 








‚  fetbfigewählte Vorſteher verwaltet, welche auch Lie für die Bedirfaiffe 


nörpig erachteten Taxen umlegt. LÜber Mleinere Rechtshandel —— — 
densrichter, größer? fommen vor das Grafſchoſtsgericht. In jeder Grotſchaft ik in 
vom Gouverneur der iraffchaft ernannter Eheriff, der die ndtpigen U ’ 
felbfl ernennt, für dieſe aber einftepen mu$. Zu diefen kommt noch der Eoroner und 

eine Art Notar. Alle ‚Staatebiirger fin ſich gleich; e8 gibt Beinen Abel, Beine Prwvi. 
Tegten und feine Ordem Der Tincignatusorden;üft feis dem Greipeitgkriege cucht 





Vereinigte Staaten. Ve Statiſtiſche Berhälinife . 649 
vertheild worden. : Das finaterechrlicht VerBkttnik‘ ber Anfledler in neuen Bändern 
hat eine dreifage Periode. Die erfte Colotriatpräferung ifl in den Handen des Long 
greffes; der Präfdent ernennt einen Gouverneur, Secretair ımd'3 Richter, „Def, 
Avoeite Abfepnitt-im der-Berfaffung tritt ein, fobalb die nene Ankledelung 5000 solls 
nhrige freie männliche Bewohner zahit; dann wird dem von dem Präfidenten zu eur, 
nennenden Beamten fine General· Aſſembly, beftehend.aus einer von denn Einw. zu 
wwählenderi Repröfentantenfarnmer and elnem ton dem Corigreffe zu ernmnenden‘ 

. ebımgsratd, an die Seite geſetzt. Dieſe Seneral:Affembiy etwaͤhlt nım ſchon 
. einen Äbgeortneten zur ollgemelnen Anatomie Fägehuhg, . Sf endlich die Bände. 
kerung eines folchen Diſtrieis bis auf 68,000 E. ongewach ſen, ſo ind diefe bei 
tigt, einen eihnen Siaat nach einer von ihnen felhft cnersorfenen Berfäffurig I 
— und als ſoicher in den Bundevſtaat einzutreten. — Die gefegliche Verfoß 
ng beruht auf dem irmbfaße der perfünlichen Freiheit und Gleichheit; daher die, 
beitifchen Inflitute der Habeos:Eorpusatte umb der Geſchwornengerichte „Fotbie der 
hu des mb euch! in den B. Si. das Weſen der bürgerlichen Geletz⸗ 
g find. ‚fehlt den Rordamerifanern, fagt Everett, ein allgemeines Gerz’ 
buch; denn ihr Staats +-und Privatrecht hat hoc immer mit England gleiche, 
Quellen, und daher in beiden viel Herkommliches und Echmanfendes,. Die Fufige“ 
pflege ifl in mehren Probingen vortrefflich ; vorziglich verdienen die Strafgefeße und; 
die Einrichtung der Gefemqniſſe reie fie in Pennfplvanien zuerſt durch Penn (farb. 
4948), dann nad D. Rufbu. X. Vorſchlage tn Penn's Geifte ſeit 17786 — 1809 
ach imd noch gemifbert oder‘ verbeffert mworden find, nachgeabmt zu werden. Di 
Todesstrafe iſt abge ſchafft, ausgenommen bei vorfüglichem Morde, . Die Sefing 
niffe find gugleich Defferungeamflaften, und zmecmäßig in Abficht auf Neinlichkelt,“ 
Wohmmg, Dist, Krankheit, Reltgionsunterricht, Arbeit und Aufficht. Körperliche, 
mg’iftohne Ausnahme berboten. Der einfome Kerker (16 Zellen) in Ppilas'. 
da hat ſchon manchem verftöcteh Böfensicht zur Arbeit, Ordnung und zum Ge⸗ 
bovfam. Luft gemacht. Tiberhaupt gleichen die Zuchthäufer eher Manufacturen ala " 
fanflalten, Dir Briedensrichter (Justices of pence) In den DB, St. find vom 
erwähhte Ehrenbeamte, ohne Staafsgehalt, und, wie in England, die Haups . 
fläpen der innern Verwaliung. Sie find nämlich nicht bloß, wie in Frankreich Riche 
iex der unterften Inſtanz fondern zugleich Die Erhalter Des Innern Friedens, ð. h. der 
—— Aler erste der Perfonen und des Eigenthums; fie Teiften Widerſtand. 
gagen 7 Druck der Gewait; zugleich find fie Rechtsſprecher in Allem, was die 
Wohklahrt der Bürger gefährdet, alfo auch Polizeibramte, und Die Auffeher über. 
milde Karflalten, beren egeine große Zahl gibt, Bayer man feine Bettler in den D, &t.;, 
anteifft, Gleichwel mar (4829) die ®erichtsverfaffung nur in 15 Staaten bollftäns 
dig in Wirt ſamt · itz in 6 Stanten mangelten die Rreisgerichte ganz. Bei der viel: 
4achen Verwickelung der Geld⸗ und Handelsgeſchafte iſt der Stand ‚der Advocaten 
fehr bedeutend, - Nach Fearon Find in der Repräfentantentammer boy: 300 Mikgl..,; 
Hbechaupt-450 Adbocaten. &ie Itefern die meiften Mitglieder der einzelnen Pro⸗ 
. bifgalverfaltungen, und mit ihnen find wol an 9 Zehntek von allen Stanrsämterii ', 
beſcht. Die Polizei ift faft überott mufterhaft; fie defteht nicht in Eoftfpiellges Kur. 
deleh, fondern in der wirklichen Aufficht der Viirger anf das Sermeindewefen, auf! 
Detaung im den Siadeen und auf. die Bereitung guter Lebenvmittei. ‚iinaio a 
(BE des bürgerl, und des Strafgeſetzbuches für Spsiftana) Hat vin-Strafgefegbuß- 
für die B. St. entisorfen, has 1880 vom Congreffe geprüft werten follte. — ZU. : 
3.4848 becrug die Einnahme der B. St. 22,1671,882 Dollars (Kechnuugt 
mürge, etwa 4 Thlr. 10 Br.), der Überfehuß vom 1847: 6,179,883 D., die Auı 
von 48183 26.235,387 D;, alſo blieb für 1819 ein Überfeguß von 2,112,08 
1829: Einn. 24;602,230, Ausg. 26,164.595D. Von 1828 Überf@.: 4,410,070 N 
D Die Otaaloſch uld mar non 4848; wo ſie über 123 Mil. D. detrug, bis zum 
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den Tugungofonds auf 12 Mill. Doll, geſtiegen. Die directen innern Abgaben wer 
den durch einen —E des Congreſſes vom Rn 1818.im ge] dere 


yablit, ſonuntlich · aufgehoben, ab, die Eintũ 
I, Hafen ' ıd f De rt 
De au On Di 2 en Bm 7 ana & an van | 


Del, ſtarken Capitale der Srncesbant {United States Bänk) berußen. Die 
ie der Banknoten, welche. von der Bank der V. St. deren Sreibrief 1836 as 
Miet, in Windauf gefaßt find, bekief fih 1824 ar a Mill. Do st. Vrifteg 
nAmeriea and her resources etc.”, ©. 61-98). — Das fte| betrug 
4817 mur 10,420 M., und 1837 faum die Hälfte, namlich 3240 ER Infanserin, 
ARILM. Artilkerie, 22 vom Genie und 94 im Stabe. Nach erh 
woer 6183 M. betragen, Dagegen "belief fich Dim 3 1827 —* einge Annie) 
auf. — M., darunter eine Menge geübter Jäger für dog ion 
enprahte Te raileusfgflem, Die nqufter] ‚bin — — a Fir: 
us 18 — 5 20 Fregatten, 16 € 7 Schquern (1814 zählte 
Bei N dor Dean mit 968 Kat. und 92 iffe für Die Seen ui 
265 Ran), Dos —*— I vorpandeng ne — gebobrs zu 
460, aber eingerichtet au Em yad 18 Beſabung, word 1830 in 
Moadelpbia gebaut. Marine Er% die — ber B. St. in allen 
Btoaten und Tanning — die D, St. bie weite Seemacht. Schon die Pasuz 
Bar fie bein, die erfte und die einzige ©eemacht Aumeriat werden. ‚Denn 
Meyien het Mi reeking — u * Bl menge san 
Meriar zu ” werfte ini a, 
Ba ir en Merken — Für Beten, he 
air int In allen Höfen der Horte 9 inflaken, und für die X 
der —5 — eige dnimateſchuie von 250 Böglingen zu Wrftpoint im € Tee 
rundet, ‚(omte eine Krtilleriefchule in der Betung a ; 
5: I den Planen des franz. Cenerals Bernard 
aichsige Punkte, vorgiglich an den Küften, befeftigen laſſe —R Kerr Pr * 
. Morkqmerifa A ilitote paradiren, einquartleren und caferniren. Die 
— Seiehrte, Künftler, Kaufleute, Handwerker, Wag ertenat fie aur.im | 
wirtlichen Dienkke. nee Gkmal all ft der Staatsdienft auf das Nothwendige Fig] . 
Behhcinkt,.dDemmit für das Nüglicpe bie Geldmittel nie fe! Kurz, qus d ‘ 
yon: Dyagtebanshalte firht.man, wie gut und wie wohlfeil die. Ameriki u 
Gen wie wenig 54 fie bezahlen, und en fie — ihret %ı ar \ 
ae vn. 








eu ihre Sami — Anne, Some —— größten 2, 
I ner , folgen er der; 
Du. 3 —— an be he —— 5 * Kl Eros im 
u sn at Ausg 
WWefen liſch in Sitte, 
Fe a ion und —— Sitten *6 " 
er. rohen, inheit der niedern und der 
Fe it der een ade in Europe. : Am einfochten Gebe ine in den.meßl. 
‚ÖMaaten, ron daher auch bie Serkchishäfe am wenigften, ju.sdun hal Der gröpte 
ben der Kufledler war engl. Urfprungs.und befland. ous wechtlichen und ‚gebildeten 
& —— a, un bee Den — — 
ie, , Connecticut ui golani J 
und-Qojländer. haben. —8 vorzäglid, in 6 In Bennfvanin, Neuyor und Neniesfep 


Heurochelle/ in Orater Jeland we | 
en Fran ht En Gun vernehmlich in Peanfslopnien 
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umd Marylandz Shotten in Neudamoyſhire. Meupork, Nreiferfed, Permfytvariich 
und Marpland; Schmeizer in Indlana. Die wel. neuen Staaten werden durch 
Dem Überfiuß aller'@änder bevölkert, Vom San, bis mit dem Mal 1829 kamen ih 
Meupork aus geemen Hafen 20,278 genen größfentheifs Einnanderer, a, . 
darunter aus Deutfchlend 1229, aus England und Woles 8982, aus Schottland 
4444; aus Iriand 52871, aug Frankreich 2983, aus der Schweiz 1467, (Bot 
Auswanderung.) Daher if der Charakter des Volks mehr «slonial ale matter 
mal; noch hängen ihren die Eigenchũ ni chteiten der Nationen an, Yan denen fie ihe 
ren Urfprung haben, Dierfällt fehr auf in der Strenge der neueng! Sitten, 
einer Folge des Puritanisınus; in dem geidfüchtigen und dem Spandef ergebenen 
der Einwohner Neugurkg, einem Erbftüdte von ihren Halfähy. Vorſahren; in 
dem freigebigen yınd freundlichen Geiſte, welcher die Einwohner und die Inſtitace 
von Philadelphia harakterifirt, wort der gutmürhige Stifter der Colonie und feik 
Syſtem fortfeben, Indeß verfhmelzen fich die Sitten und Bewohnbriten den dere 
ſWiedenen Einw, immer mehr ju jrnem allgemeinen Charakter, der ran engib 
fdhen nadert. Da die Jagd frei iſt fo bilder fich Jeder zum Schäen. S:fellfchafe: 
de unierthanigken wird richt gefunden. Aktern Haben Bein Smangsrecht über ihre 
Findet, Lhrer nicht über die Schiller, Meifter nicht wber die Sirfellen etc. Alte find 
gtgleich. Daher find aber auch Erziehung und Unterricht in der Regelohne ale 
Amd Ordnung. ‘Der Handeisge iſt beherrfcht alle Claffen felbft Soldaten und Seil 
liche. Ein rafflofes Treiben nach Gewing macht, daß Birle einen Stand mit dem 
andern vertauſchen. Dft wird aus einem Öfonomen nach und nach ein Adwecatı et 
Retafmarln, ein Prediger, ein Soldat. Am meiften filkt bie Sucht auf: aus den AR, 
Imibie'tbeftl, Stonten einguroandern. Herrfchende Fehler find Liebe zum Trumt und 
bahmredigr Citeffelt, bei wirkliche m Mangel an einer allgemeintrn geiffigen ik 
dung imd an Eigenthitmlichfeit, Die große Vermehrung der Branntiweinfigenteh 
berbichet das Safhr der Trunfenheit; daher haben fid 222 Däpigkeitsyereine ges 
Bilder, urn der Erunkenpeit, der Puhfucht ic. zu begegnen, So reinigt ta der Freihen 
Amdritas das Volf oleben ſich fetbit, ohne Hlfe von oben. Das tweibl, Geſchie di 
Ai’ Algememnen gebifdeter und fenntnißreicher als das männliche. Übrigend yeist m 
Feiitent Diaate der alten Zelt, England ausgenommen, das bffentlicht Molksteben 
einen folchen Gemeingeiſt als das ın Nordamerika; dern nirgends fühle wol der 
Bürger mehr, daß er ein Baterland habe, als hier, Daher aber auch die Verfihiedens 
deit der Meibungen in Hinficht des herrſchenden pofitifCfien Syfiems ®s gibt 8 
Yorke Pörtzlen: 4) die Tories, melche, wiein England, die Gewalt und die Word 
’ teihte'der Sefehgebung auf Koflen der Macht und der Rechte des Volke gu errotiteon 
ftp: fie find für eine deſthrankte mongrepifche Werfaffung; 7) die FAderafiften, 
ernmit der jeßigen Regierung unzufcieden find, roeHl fie Diefelbe filr-allzunenerdäbe 
kanifch oder demoktatiſch halten; 3) die Demofraten, welche die Mehrzahl des Voitd 
eierhachen, Die ebhaftefte Reibung der Anfchten ift Hiefleitge in Philadelphia 
Wahrzunehmen, Hier gibt es Beftige Demokraten, gemäßlgte oder Independark 
abficans, öderaliften, auch Torier, Kartforder, Conventionafiften und blaue 
g *'genannt; enbfich Sofehe, die ju keiner Partei gehören, uids. U 
im Nordamerika bie Örunbfage des-gefefffäjaftiien Mereins eime welkEommene es 
wiſfensfreſheit if, fo gibt es-dafetbfl Beine derrſchende Keligion, Hier leben frtetfih 
uniet And neben einander Eongregationaliften, Presbyterianer. u. a. Reformirte, 
Shiftopalen, Dntter, Methobiften,‘ Waptiften, Rutheraner, Kafdoktken, —8 
inter, Mennoniten, Vunkers, Univerfaliften, Shakers, Juden und Fetifpanbster. 
teroibig iſt die Anfiedelung der Harmoniten, einer Sekte ang dem War⸗ 
tembergifchen,, welche ihr Stifter, Ph. Rapp, ein Landınann, 1803 gegründet Hat. 
Sie wollen die chriſti. Religion in-ibrer erflen Neinheit twiederherflellen, emd haben 
Gater gemrinfchaft zum Geſrhe gemacht. Gute 'Rinderzucht ımd-Scputen find dir 
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tiren. She Sith * anfangs Pre er 1818 veriogee 
Kopp einen —— in im Gebiet vn ‚Jmeis, en —— 
Deliſh und‘ echen von il wit derung. Frag 
Baben im Staatt von Obi; nit weitven: Tincinnatt, eine fe: ap 
et: Dieſe Sekte, welche Gemeihfchaft der Güter und Epelsfigkeit ringe 


führehat,, ſcheint aber zu erlöfchen. Übrigens gibt es feine vom Staat angeerdung 


Sonntagsfeier; wohl aber Kirchen, Caprllen, le, Sonnwogefgulen, iffisne 
anfiten mad feit 1846: Bibelgefelifihaften, 
2 VE girerasun Aiebir prade, fo g auch das Unterricpiamefm mei 
dem Schriftenthem in den B. St: engliſch. Im Allgemeinen fl der Sinn für Diegeis 
ſeige Thaͤtigkeit erſt Felt —*8 erwacht; daher find Schulen, Literatur und * 
nach; im. Beginmeng doch haben talentvelle Röpfe und wiffenfpaftl. Bereine 
manches treffliche Komt — — Die Gelegenheit, ſich auf eine minder pe 
fame.Att auszujeichnen und zu bereichern, die Drangfale der eigentlich en Eolonk 
flew, der :Revoltienstrieg, ber-ungeorönete Bußand der Dinge nach * 
ae bs hammer dahin, den Geift des Volks mehr auf! 
Rriegennteruchman, am „ug pe potitifhe Thaͤtigkeit zu richten old auf die en 
ben der Literatur. von Buſſon geirßerte (und von Walſh im 1. BD. f. „Ame- 
Elvatı review" mit Gründen beftrittene) Meinung, als liege «6 im amerikaniſchen 
Erde und. Himmrelsfiride; wenn,von Gefchlecht zu Gefchlesht bei Menſchen uub 
Tbieren die phufifchen und en Kräfte. abnehenen, haben die Amerikaner dung 
Thatſochen widerlegt, die ebenſo ſehr Einficht, Cxharffien, Unternchaaen 
and Ausdauer in. den Befchäftigungen des Friedens ais die doͤchſte 
Uneyſchrockenheit und Heldenmäthigkeit im Land: und Gerkriege beweifem. 
Sriſted abertrifft die geoße Waſſe des ameritan. Volks die aller,anderu Lander an 
Simba, Verflandınad an pri m Behendigfeit, fh in usun Be 
und Berfuche mit Glack einzuloſſen. Es befigt Männer von’ Genie in mehr als 
em uam Badı wie Rittenhonfe, Sranklin und Weſt. Das erfie Schiff, weis de 
Dampf. vorwärts trieb, lief an dem Buſen des Hubfonfluff:s som Siapel. ) Me6 
aber" bie Mordamerikaner menden europäifhen Nationen in den Werfeinrupgen 
ber Rumtt, in dee. Yusbildung der Wiſſenſchaften und in ben Sepimamer 55 
faıteie nachfichen , Liegt in-dem geſellſchofti. Bufande des Landes, 
wigmäßig ſparſame Beublterung, über eine unermeßliche Ext; —— — 
dam: — and Umlaufe literariſcher Erzeugniſſe wichtige rriffe enrargeg- 
Die nordamerikan. Walder können noch feinen afademifchen ten: 23 
der Hain bei Athen. Der Amerikaner muß noch mit der einen Hand zum 
ganifen, indem er mit der andern den Pflug führt. Über dies fehlt —e 
ir anter den sig ‚on Belohnungen und an der a 
den Beifall eines mb geilbenen Publicums. Nach Brifted find 
türen Oeidie ber Fr uniong jeuyert, Philadelphia und Dollar, Man liebt * 
U Rovellen, engl. Schauſpiele und Poſſen, weniger moralifhe und Geſchichn⸗ 
re aunmuoofifge umd philofoph. Werfe werden gar nicht jur Sand genomaeg. 
rbosnerißaner haben keinen Grotius z aber fie wiſſen dennach, was natürlich, 
pe gerecht und frei il, Sie Haben keine Theorien des Otantehaushalts auf 
Mi, obere find gute Wirthe. Indeß drüdt der hefländige Zufluß yon 1 mal Lıtpe 
ea einpeimift ſchen nicder, weil er die Suchs noch franıden Erſche inun⸗ 


2. © Bud im Brüdenbaue haben die Not dawer lauer viekgeleißet. Diehölyerrieg art 
Beicte über dein Geneife bei Nenport gilt für ein Meiflernet. en, hat nur Yen Degen, I 
713 Zußlang und 30 breit. Die hölzerne Montesmwabrde arfer ven dem 
juma u. der —ã über denSeneta und die Diatichländer in der@rafft. Dnendage, 

ft 3 Meilen kang und die längfte Wrüde in der Weir. Eins der (hönften Bauwerke ar die 
4600 5. lange Newbuty:Portbride (vollendet 1828) in Maſſachuſeto, über den Merrimal, 
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erzeugt, Auch treten die ‚meifen fehr jung in Bow praktiſche Beben ein, Danniſt 
—E Hang fein Tote in Zeitungẽaulſaten und politifchen Flugblauern 
gu erfchöpfen, für das fehräftfiellerifche Talent verderblich; endlich ſchadet demſelb · n 
das übertriefsene Haſchen nad) Neuigkeiten, welches {elf D:nsjenige überzrifft, das 
Demoftdenes feinen Landsteuten vormirft, ſowie die Succht nach Abtwechfelung) 
—8 ganzen gefellſchaftl. Verein bewegt. Mamzicht aus einem Ort amd aus 
einem Amt, aus einer Wohnung und Preving in die. andee, oft nur, um zu wech ſeln 
— Für den Volkounterricht iſt das Meifte bis jeßrgechen worden. Faſt alle Staaten 
Haben Diftinefhuden; —* kam faft jeder Ameritanet Tefen, fchreiben und sed 
dien, Für den Volfsımterriögtförgen die einzelnen Staaten und Gemeinden. 1822 
Hab-es 5763 Volkoſchulen in 2 [pen gegen 272,000 Kinder umserrichtet: wurdern 
Die Union Japt daher Bei allen neuen Linderehupeilungen. [der emeinde 640 Acr 
yan Begrändung öffentlicher ©xhulen srmbeifen. —— Saum find.nochfehr 
unvelfommien, und ganz nach dem Muſter der engl eingerichtet. . En fehlt am ger 
gms Ledrern — mi DE Garn sc Sieichwol wird viel uf Dad 
—S BD. Tonneencüt hat einen Schutfonds von 1,200,080 
Dahı Aa Ian. Do Bias Bhtıe Ken. 4808 in den B. S. TChnpe 
Sgulen u. d. N, von Akademien, and 95 Eolleges.(Doch(cherlen), anter:denen:dit 
von: Harvard in Maffochifets (umweit-Bofen), Yale in Connectkut, Princetumg 
tn Miujerfeg und olumbiacetlege in Ppiladetphiaden größten Ruf haben. Harvard 
we 28 bie ältefte-amerifan. Hochſchule, mwelade der Prediger Harvard 
er geftiftet hat, iſt am reich ſten dotirt. Sie bereinigt jetzt ein Gymnafium und eine 

ner, Diecumbridger Unigerfität genannt. Die&tudenten find nach 4 Finffe 
ienjahten eingetheilt; Außer einer Bibliothek, weicher 1848.ein Km 


ee im Boſion die von ihm erkaufte Vbliochek des Prof. Ebeling ts 


Gang {die reispfte Sammlung von Schriften, Die in und über Amerika erfopin 
find) geſchenkt u einen Minernliencabinet u.0. Semmlungen, befigs fi aus 
ine Stwenitvarte, Mit ihr ft das Maſſachufets mediciniſche: Colle gium perbumden; 
Die unwerſitat zu Neuyoͤrt it vorzüglich der Arzneiwiſſenſchaft gewidmet. . Üben 
Yospe find:die Ölldiuncsanftalsen für den Einfrigeh Arzt — —8 
At od) immer ja wenig Einhalt thun. Di 
haladelphia entſtand 13264 die von Cambridge 1784. ae 
115 9 te bet, eine Rationaluniverfität zu errichten, mind un 
—5 — — — einem Beſchluſſe von 1811 zur Ausführung ti fornie-eime. 
elsmalflernivarte.: Die Katholiken, weiche in den D;- name 
’rün- — Babe das zu Waſhington befindliche, welches feit 1806 van Defwitaik 
giblın Wird, 1815 greiner kaihoi. Uminerfität erhoben, In Boflon entfiand eig 
fihentum durch Unterzeichnumig, welche bingen 4h. Tagen 400,909 Doll 5 
Ind der berühmte ehren Yat in f. Wohnfige-Charlsttebilte bei TRentieriin cine 
Univerfirät erricgtet, bei welcher: M Profefſoren und 208: Studenten waheyc g⸗n 
ſqh befinden, Auch befcjäfrige man ſich wit einer vom ————— 
—— Eintichtung des Ochulweſens und aller Wiltungsanftähten in ten. Cal 
Eine: Tonbftummenanfalt wurde 1817 in Hartſord amier Gallautera:keitng 
von einem Taubſtumme n / beim Vehrer Cieat, eingerichtet, ‚Ude :graßeı hakdta Schar 
liche Bihherheken. Die von Pftlodelnhin enthält; AURSOB Bien: Seie hrie 
ten gebt-es-in-Doftan; Newort, phlladeirhien Eharientorin Aaufiep! 
a. di a D,, welche Oimatelungen von asffeufhaftt.:bhondiungen: ben 
Fu Neuyotk entſiand 1909 eine Historical society, welche die —— 
Kirchen und Staatsgeſchichte von Amerika zum Gegrnflonde whrer & 
gewählt, und mehre de, Hiflorifcher Aufſatze herausgegeben dat, Von der 
‚Sen Geſellſchaft zus — ber veierlandiſchen Geſchichte — — 
‚bisterical areij ind 46 för. biſeriſcher Sahn ef: 4a bilde 
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„WR in Rengeleouts eine Soeisis mödiosie. Denn. untre allen Berufsiwiffenggag 
len wird die Heilkunde mit vorgüglishem Eifer bearbeitet, B 
» Dos erfle Buch in Rordamerifa wurde 1640 gedrudt. Das erſte Beituugse 
* Mast erfchien Bafılbft kr April 1708. Begenmwärtig liefern die nordaimerifan. Bade 
Drugtereien: alle wichtige Wetke der europäifchen Literatur, und die Bücherpruif 
rd gewöhnlich nur der vierse Tpeil yorr den in England üblichen. Die erfle needs 
amerifon, Buchändlermuffe ward 4802 zu Meuporf von 49 omerifan. Bade 
Sindlern gehalten. (Bol. Thomas s „Iistors of printing iu America”, — 
48159 — Als Dichter werden gefägt: Barloin (f. d.), Wf. der „ 
Binde”; der Lyriker Sargtant iu Daflan; Woodworth; Brown, Df. von „Ries 
Hand“ und „Arıhus Meropn”; 5. Cullen ;'Brpant und D. Tieight. Der Lip 
save (Pröfident des Yalecolle ge) feprieb, als er Geifkticher zu Greenfield war, ein 
wiſches Sedichte „The oonguest of Canann“, hnb ein andres: „Greenfieldis 
Hill“, Indeß verraten die Fleinein Sedichte der amerifan, Dichter.nenerer Zeit 
„mehr Gefchmackols jene gaßen Vediöpte ; auch haben fie mehr einen eigenahiume 
lich v portifchen Geift, Aifton’s „Syiph of Ihe seasons“, Pierpoine’g „Air of 
Palestina“ und „Ihe, Bridel of Veumond“ nehtten Brifled und ‚Cogetorfl Die 
. . Shönflsn Glebichre, die jenfeits des atlähtifthehÄReereserfihienen find. Aber Srards 
“gmerika überhaupt entbebrt eineg romantifie Jugendledens, eier Lich 
amd fogenreigen Vorzeit, des Anblide einer ibollifchen Natın und vor Ale jener 
Gorgenfeien Ruhe , welche der fille, heitere Mufendieuft verlangt," Vaher, At im 
‚Xeben fo wenig Jdeal und Porlie. Dan vernarpläffigt die Einbedım off, dena 
won dat ‚für ihre Freuden Feine Zeit. Dagegen vereinigen ſich alle Kraft; [iR 
fies, um das —2 au erringen, Der Sinn ift veim praftifch, ur auf erufe; 
arbeit gerichtet und auf Gewinn. — Schrifiſteller, die dem —8— uch 
gutfprechen, find: Trumbull, Bf, des fomil&en Heldengedicts „Mac Fi al; 
Wetbington Irving (fd), und Wise, der erfit Adnocar Virginieng, Sm 
‚Old bachelor“ unb des „British apy.“, und der Erzähler Ed oper Fi: 
As Kednet werden gefhäßt: Fifper Ame, den man den ameritgnifchen Zr 
zent; Patrik gemy, Saci waĩter in Virgiaien, der ſich in den Zeiten d, 
heüsfrieges. als Etoatsmann und Medner fehr atisjeiehnete,. und Der text; 
serkeue Morris, Unter den 44 Mitgl. des Senats zeichnen ſich aie Nedner, Ay 
‚Diiß von, Moffaufets, Rufus King, Borbour, Giauvergeue von Dirgmien, 
erörfene Otantsfecretair Henry, Clay, und Webfler. Überhaupt bilden, Die 
ishtehöfe und der Höhere Etaatsdienft, nach weichem alle Talenıe hiafteben, gu 
u —— za — (in —* ni ink, magaz.", 1819) — 
imuner 3600 rfür den Congreß und für die Negierui F einzelnen 
- Gtaasen Grbrange Oeihtoet gibt es in den ©, re —— 8* re 
fungen, mgdet über, Ihe cgue Berfaffung noch über das Dittrich, abe, über 
‚pollifge Öfonomi no Statiſtik und Geſchichte Aus diefem —A 
‚serdmäßigen politifchen Er; iehung entfpringt aber nicht allein. dene fichrbare Vie 
‚Biffenbeit.in den nöthigen Kenhtniffen, torlde felten der fpätere Gleif h u 
16.fich erwetben Fann, fondern audh die einfeitige und beffhränfte Anficht bic 
erufsthätigfei. Inteh hat fig der Conan, ishgenöhtes digfer Manet in Beige 
‚Ruflondg der toiffenfpoftlichen Bildung, im Allgemelnen ausgezeichnet Euch bie 
eisheit feiner. poliuſchen Mafregeln und durch‘ eng bedeutende Buhl grbßer 
dner, Die Amerikaner find von Jugend ah votzliglich ein im Reden geübte 
jolt. Schon in den Colleges wird di Kun du fprechen geirieben;, die imirier er: 
nenerten Wahlen für Die äffentlichen Amter Begünftigen das Talent, zum 
klar, Eräftig und eindringend zu reden, Amerifanifcpe Beredtfämteit ift feine bei 
tifpe, nicht fo edel, rein und gelehrt; ahet fie ift fühn, Hinreißend, voll Feuer und 
Slamene, Dhr auffallender dehler ift Mangel an gutem Gefpmad, eine Solge 
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der Vernachläffigung des claſſiſchen Studium, Ce gibt daher wenig arngegeich⸗ 
nete politifehe Schrifiſteller. Was der Amerikaner aber auch hierin ze beiſten ver⸗ 
mag, flehf man aus ber Sammlung, „The federalist” (Hüffüge von Hamilte 
jay und Mabifon, zur Vertpeidigung der Bundesverfaffang, und der Bet 
ommentar über ihre Grundſatze); vorzaͤglich zeichnen ſich die von dem im Zwei⸗ 
Campfe gebliebenen Oberften Hamilton, den Yorke iu den erfim Otadtemdmi 
nern Mordamerikas zählt, durch Klarheit und Buͤndigkeit aus; auch Franklino 
Schülers, desberühmten Jefferſon Schrift! „Über die Unabhängizkeit des Naters 
Tandes”, iſt berühmt. — Gelehrte Juriften gibt es nicht in dem Sinne, wire 
auf den europ, Univerfitäten, wohl ader gefchicte Surhtwalter und Richter. Das 
gemeine engl, decht iſt die Hauptquelle des Sradhıme. Wladfione's Tominens 
tare und viele engl. juriſtiſche Abhandl. find in Amerika nachgebrudt, mit Noten, 
welche die Abweichungen der amerikan, Geſeze bemerken. Dei ben Berichten deb 
Admiralicät bezieht matt fi auch auf italien., ſpan., franz. und” Hollind; Werke 
Über Bas &erreät. Doch hat des amerika. Ürecptsgeleprt? Woecton ein’ Haupte 
wert Aber das Seerecht herausgegte „A digest of the law of maritime capfures 
“ and prizes" (Meipörf 1818). — Dagegen zihlt Amerifa viele wiſſenfchaftlich 
jebifbete und praktifch treffliche Arjtes (Bgl das Medicht,‘ Regifter des D. Kos 
Rind das medicin. Repofitorium der Doctoren Mirfheli und Miller.) Das 
theologifcge Studium wird mit dem wiertigften Eifer getrieben, Das geiftfiche 
Amt ift zwar geuchtet; aber der Ehrzeih ftrebt zu wenig nach dieſer Achtung. Der 
gi e Stand if der mühfamfte un —5 Beine Ausficht zu Gewinn und 
hrenfteffen. Weit Nierhand gefeglich verpflichtet ift, für den Religionsunterricht 
ja ſorgen, außer ta, 100 es eine Bifchhfliche Kirche gibt, fo muß en großer Theil 
es Landes fi mit herumziehenden Predigern (Methodiften) Bebelfen, Nach der 
keßtert Zählung befigen die D. St. in Allem 6000 Lehrer der Religion, woron 
2000 zu Ihrem Berufe ſich einigermaßen vörbereitet haben; Die Abrigen find mei⸗ 
@ Schwarmer, die weiter nichts bedürfen Als unmittelbarer Eingebungen, 
ion jenen 2000 befigt Neuehgland die Hälfte; der Süden etwa 200 quf& DIN, 
Menfchen; der Weften die übrigen, Dagegen gewinnen Die reifenden Prediger, 
vder viefmehr geiftfichen Schttiiger, Immer mehr Ausbreitung auf Koſten der ger 
bifpeten Setfflichkeit. Indeß fehit es nicht an tre} an Ranzebrediern, Freeman, 
Budminſter, Chänning und Dwight (audy als Dichter ober genannt) Haben mir 
flerhafte geiftticpe Reden geförieben. In dem theolog. Studium felbft hat feit ek 
nigen Jahren erft die hibtifche Kritik eine Stelle gefunden. Dan ſtudirt feitdem 
die Bibel mehr in der Urfpruche; allein zugleich verbreitet fi) ein polemifher und 
Seklengeiſt. Übrigens find im 18. Jahrd. mehre gelehrte Schriffteller in dem 
reift. Stande aufgetreten. Dan fen Cotton’s und Morton’s theolog. Werke, 
liot's indiantſche Grammatik und f. Übetfegung ber Bibel in die Sprache dir 
Maffachufets: Indianer, meiche ihm den Titel eines indianiſchen Apofleis erwor⸗ 
ben hat. — Philologie und alte claffifche Literatur, bie Grundlage ber 
edlern wiſſenſchaftl. sung, werden, ſowie die bamit verbundenen Sivelge, Ai⸗ 
tif, Archäologie ıc,, za wenig geſchatzt da Jeder nur für feinen Beruf ſich prar⸗ 
tfch "ausfubilderr ſtrebt. — In der Ppilofophie iſt Benj. Franklin noch in: 
wier der Einzige, welcher Eribedungen gemacht bat, die wichtig für das-gafize 
menfchlche Geſchlecht find. ‚Auch fteht er als elaffifger Schriftfteller öbengn. 
Moch Franklin’ Mufter haben ſich in Furgen Auffügen (Essays) und in‘grrinin 
foglicher Darftellung Dennie und Wirt ausgezeichnet, — Zu den beften neueſten 
Werten in Hinficht duf Stoff und Form gehören die Reifen einen Amerikaners 
durg Italien im J. 1815 &. („Rambles io Kaly", Voftimore 1818). Das 
größse Nationalwerk der V. Dt. ift des Oberrichters Marfhall „Leben Mafbing: 
one”. Auch des ſchon genannten Will. Wirt (u Richmond in Virginien) 
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mal erricptet. Im’ der praktifchen Fr der 
berühen. — In der Aftconomie hat fi HD leder Memeits of 
the Autıc. academy at Buislon”‘) einen Namen — erwöre 
Jene Selchrfamfeit, welche Literatur und Kritid umfaßt, meird in-Amerife, we ⸗ 
iger gefunden; dech fehlt es auch Hier nicht an Männern, die ſich 
Als ver exfte jept lebende Gelehrte Mordamerifas wird Walſh 57 der be⸗ 
ruhmie Bf. der Briefe über den Charakier und den Geiſt der franz. ‚Regierung, 
aveiche in England 4 Aufl. erlebt Haben. Die neueften Foriſchritte der ameritam, 
Literatur lerni man, nachdem das Erätifh gelchrte „Cambiidge repository“ ein 
gegangen und Rob. Waiſh's „American review“ mit dım 4. Bde. deſchleß 
ja orten jft, vorzüglich Sensen aus dem „Dosth American rariew”, das zu 
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Boſton fit 118 erſcheint, aus dem’; 


An lectie magazine” und = 
gümeie monthly magazine and eritieat, feriow“, bie Yet TH. ju 
derauskemmen, und auns dent von Ball za Philatelphia beraudgeg: „Ay 
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find die medieinifigen Beitfgriften ii Phitubetphta Et 
Hall’s „Port-Fohio” fi ein mi Geſchmack und Krittt I ai he 
Fon vor 22:3. ver verflorb. Dennir (der amerifan. a ‚gg 
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55 Nie Bildung der Frauen wird viel delis in Sth 
hen Betleſungen, theild m Schriften; 6 Sana Moore —* 


en on the modern sysm of female LH eſchti 
Velnit and Handel all Bürger anziehen, die theils durch en Sephäftt, in 
Birch ihr Summr echt Antheif an der Sstoatevermaltung haben, fo gibt eg in dert 
Bereit, ©&t, eine Menge Zeitungen. 1827 erfehienen tn Nteugorf 118 Hera he! 
Dewe Zeitblärter; in —* das über 60 Buchdruderelen beſiht, "8 
biätter‘, zuſammen in als 8000 Erempfcren, 9 Wochenblattet in ımı u J 
Ban und 4 4. Sem in beinahe 4006 got überhaupt in Penn ſploa · 
19 Verfptrbehe Bllt, Britungen;' ebenfo in Bofton und In’a. ©.” Der jüinge: 
von Dfie Hüte 60° engl. und 5 deutfche Zeitungen ;"Cincinnatt SReiebl," 
Madem i. Jan 4922 eine Nationa'jeitung der Deutfchen”. ‚Im J. 
; bie Zaht üller Zeit. An den Birrin. ©. auf 840, darunter 28 drutfche.. 
— Der prud Mt ir Amerika, als den MWiffenfcpaften hinderlich und als ein 
Nent des erelften'Sigenmbumis, verboten; indeh ſchadet dem it der ein⸗ 
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nd 
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Veitmifcgen Ziteratuß das Zinbsingen ber engl. Bücher‘: Die gereöh: ladel 
pot baid aachgedtuet werden, wie die Werte des vord Son, Dgewortd 
und ter dung Dergan: ſelbſt das Edinburgh und Quarterly review, tverben nach⸗ 
tl. Knapp) 16 „Cours de literature americatne 1880” (mortn Nach: , 
richten über noch) febenden Wilden Seequahyah;, den Erfinder des Abhabeis 
ber Cherdt⸗ aa, — In ber Tönen Kunft haben die Amierttanıe noch Feine 
Schule gi doch befigen-fle einige gute Hiſtorien · und ändfehäftsmaler, 
SER St, Stuart (flarb Beflen 1828), ‘Jarvis, ‚od, eat, Morfe, 
‚Sonde; Teumibatl, Allfton, Copety, Vanderihn und Lesly. Legterer iſt einer 
bes Prüfltenten MBeft beften Schülern, - Auch Weftmüller, ein Scröede von. 
Saar, M old Känftler voriheithaft — &s gibt eine Peunsylvaniarı ind 
ene-Aynerican society of Ihe file arts, er haben Gemäldeansftelluns . 
en ſiatt. Teumbull malte die natur a das Copitol zu Waſh gro, 
Baudumf ioird die marmorne Eiry: on Neuyork als In Mitflerwert 
vor allen andern dffentlichen Gebäuden in n, Philadefphta und Wafsing: ! 


108: genannt. "Wibauerfanft ud Mufit fnmen in einem Lante nidyt aufkonr: 


a⸗ wo ver Oli fü derale Fdrmen — ewech wird, und, Die Eawfindang in’, NL 
dein Bramge der Arbeit erflicht, Doch Yibt in Philadetphic und —ã—— 
dem i en der ſchonen Sehnifle. Huch meiteiferten die amerikan Theater, deten es in” 
den Vereim St. 21 von Bedeutung gibt, in Geſchmac und Prathe mit denen Ver 
alim Frag Einer der Herüßmterten Schauſbieler Hi Cooper in Philadelphia, 
tt mhertt"Mennenig Dir Verein. ©t.," wekhe für die dan aus Europ 
en jeht ſo wichtig ift, empfe — r den — andeimiſchen 
arten and &ktariflifeen: und außer den“ zu‘ Theil! veralteten Werken ham‘ 
tancourt, v. Binow, b; Zimmermann u. %.: 3; Mellifh’s, Morris Birk: 
rl —5 e, Patmer’s‘ nd dtg H. v. —ã—— Reiſeberichte, au &: , 
vESrijjen von Amertka⸗ (Gakberft 1830), ſo werſcged Anfigeen fie 
Eonverfetionssterion. Bd. AL 
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anch zum Theil enthalten, : Gute Beobachtungen euthalten die Briefe einer 
Banken ns den 3.1816, 1819 und 1820:° „Views of society. ond Fer 
America“. : Mellifp hat befendere das zwiſchen den Sem Erie, Huron und Es 
perior, den Rocky Monntnins, dem Golf von Mezico und den — Tiegenie 
Western Conntry: genau befeheieben. BDirkbe, der (..Ntedrlaffang a 
¶ Mlinois am Öbio zu Iobpreifmd betrieben hat, Haben fid Searon und zum Thal 
anch Palmer und Färftentvärtyer (bein Hr. v. Bagern nach Amerita gefchidtt Som) 
in ihren Schilderungen von Nor damerika, In Hinficht auf eurep. Aufiehler, mehr 
abſchreckend als einladend ausgefpracyen: Fearon, der 1817 von 39 engl. Fam: 
Yen abgefcldt wurde, um eine ‘Progmz der Berein, St. aue zuſuchen wmetäge Ad 
zur Niederloffung für fie eigte, :machte eine leife ben 5080 engl. Dertten de 
Die öftt, und wei, Probinzenz f. Beriche enthält meiſtens True Tharfachen. : Ber: 
üglich ſchiidert er das in den srl. Prowingen. üblihe grärfane Betragen 
die fogen, weißen Skigben, oder Redeinptioners, Die ihre Überfahrt Nurrch Xrben 
‚abverdienen müffen, und felbft von Schwoͤrzen gefauft werden. Zudep hat det Com 
greß durch ein Sefeß über tie Behandlung der arten Anfommlinge Diefem Us: 
‚wefen Einhalt gethan. Die „Reife dee Herzogs Berndard ju Eachfen: Heimen 
Eifenach durch Nordamerika in den fi 1825 far”, Beratisgeg: don SD. 2 
(2 Tple., mit Kupf. t. ©h., Jena 1828), de fi) übre die retigiöfen 
sen, die wiffenfchaftlichen Anffakten und das Müttalrtdefen ‚Biel Lader — 
die „Nations of the Amerieans, picked up 1826, hy a iravelling bachchn? 
(London 1828, 2 Bde.). Noch nennen teir! „Lettrde sur kes'nioeirs et les in- 
stitutions des Eiats-Unis de PAm: sept.“, bar Cadper; a d. Engl. von Bike. 
Preble (4 Bde,, Paris 1828), und „Lettres sur les Eints- Unis, par Fe’Prinos 
Achille Murat“ ("Paris 1880). Ale Reifende funmen Ka darin überein, daß iu 
Nordamerita cin Volk und ein Staat aufmühen, bie in Rırrzrm wwas pl und 
polit. Kraft betrifft, mit Europa um den Vorrang ſtreiten werden. Fällt das fe 
Britannien nicht früher Durch fich ſelbſt, fo fällt «B einſt Burch Mordamevika. K.. 
Vereinigungspertrag (pactam fandamentale nnionis divil 
‚ der erfle von den 3 Grundvertn bed Otaats, durch welchen beffimmnd wain, 
wer zum ©taate gehören foll, . Staatsvertrag) — —— ne nn 
Verfamgenfhaftsredt, Berfangsrect, if In geitiren Gegen: 
den von Oberdeutfchland dasjenige Recht, welches den Kinderh erTict Eye ai 
die von ihren Ältern nach gelaſſenen — Gater guſieht (welche if 
verfangen ‚geretindı doch fo, daß dem übrig gebliebenen Satten bie Tiubftefuing 
davon bleibt. Cinige nennen auch die ſogen Fidekkommiffe oder Gtamumgäter 
verfangene Güter. J I 
Berfaffung, f Cönflitutidnen, . - . 
Berfaffungsverfrag(pactumfundamentnteconstitutiohie olviki), 
die dritte vertragemägige Grundiage des Bffentlichen Rechts/ woberch beſt 
wird, in welcher Formen und Organen die öffentliche Gewale ausgeübt werden, 
und tele Schranken diefelbe beobachten fol. (©. Staatsnertrag.) 
Berfinfterangen, fi Mond: und Sonnenfinfternik 
Berfolgungen der Ehriften waren eine natürliche Wirtung der Bes 
fergniffe, die der freie, allem bisher gültigen Kirchenthume widerſtrebende Geiſt der 
priftticpen Lehre und Religionsübung bei Juden und Heiden erregen mitte. &e 
Un iſche Staat beſtand, konnten die darin gebildeten Chriſtengemeinden 
auf illige Duldung um fo weniger technen, da ſchon der Stifter ihrer Religion 
wegen f. Wider ſpruchs gem die von der herrſchenden pharifätfchen "Partei erfrig 
‚ vertheidigten jüdifchen Kirchenfagungen als ein Emipörer hingerichtet worden, und 
feinen Anhängern nach der, Anficht des hohen Raths zu Serufalem nicht zu 
ben war, baß fie ihn für den echten Meſſias hielten, Weil es dieſer Behürde 
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aber nbihigen Sewalt fahlte, ihre Anfidiesst.Dunsbgufehen,. zb die Chriflen fi 
eder Hffentl. Störung der Ruhe mtbielten, kam es —88 pa keiner alige⸗ 
neiuen yon der römiftpen Obrigkeit begünfligten Verfoigung derfelben, und nur 
tinige Vorfteher der Hemeinde zu Jerufalem. wie Stephonus und die Apaflel Ja⸗ 
wbys.d. A. und Jacobus d. J. fielen als Opfer für Alic, jener AB n. Chr., diefer 
53... Dogegeu mußten die Juden in den Btähten des züm, Reichs, wo fie Coio⸗ 
wien, basten und bald auch chriſtl. Gemeinden aufleben fahen, ten Argmohn der 
Ohrigfeiten gegen Bießtben ‚aufuregen; Daunjdiefe. mochten die Chriften anfangs 
als.eine unbedeutende jübifche Se bie überfehen; ober um ſo williger getuldet paben, 
ke. menige. fie als. Heiden, denen die Dennmigfaltigfeit Rer Gotsesdienfte zufa 
im ber Einführung einer newen Gottheit eiwbas Werfingliches fanden. D Tre 
Die, Schuld des von ihem felbft angeflfiaten Brandas der. Ztadt Rom den Chriften 
yians npd im %. 64.graufame Hinrichtungen / die quch die Apoſſel Petrus und 
“um 68 trafen, gegen fie verfügte, mehr eine Haudiung der kaiſerl. 
Wall ur · als der Pplitit oder Unduld ſamkeit. — Diefe;e vfte Der folgung ſche int ſich 
niche meit aber Komm hinaus erfiredi zu hoben; dagegen entſtand eine zweite im 
3.95 indem Domitian durch den Einigl, Nomen, den die Chriſten Jeſu beileg: 
ap, ‚ivregeführt, nach. frucptlofen Moshforfehungen wegen angebliche Derwandten 
und Protendenten der Krone _ 


.der Krone Jefa viele Bekeuner deffelben, befpnders in Kleins ' 


afien, umbringen oder-benjagen Tief. — Als die britte Verfolgung ber Cpriften 
wird Trafan's Befeß gegen gefihloffene Gefellfcaften und 9 Werbrüberum 
gen betrachtet, das 405 ein Merbot ihrer Zufammenfünfte und die Beſtrafung 
einäger Miderfpenfligen nach ſich zog, teil die rhm, Protonfuln; 3. B. Plinins 
de J. in Bitkynien, ‚die Weigerung der Cpriften, dem Bilde des Kaifers die here 
tommliche Derehrung zu; begeigen,, firafbar, und überhaupt den von den meiflen 
Nationelgemehnpeiten abweichenden, felbfländigen Charakter diefer Leute verdäche 
tig.fanden, Empösende, meift durch jüdifchen Sektenhaß erzeugte und ausgeflreute 
Beſchuidigungen nührten diefe ungünftige Stimmung der Seiten gegen die Ehri 
;: ‚Da folten fie bei ihren Berfammlungen Menſchenfleiſch genoffen (Mißvers 
der Abendmohlefeier) und fehändliche Laſter ausgeübt haben, und nicht nur 

den Untergang der alten Bolfsreligionen, fondern auch den Umflurz des röm. Kats 
ſerthrons and ‚die Siiftung einer neuen Dionarchie beabfichtigen. — Indeß läßt 
fh aus ihren Eigenheiten die Ensfiehung folder. ungegründeten Gerüchte leicht 
ertliwen: ‚Ihr, freilich nur aus gerechter — mit ts imniß umgebenes reis 
ben und .IRefen, der feporatififhe Geiſt ihrer Sefellfcpaftsverfaffung, ihre ver 
borgenen, oft nächtlichen Zufammenfünfte und. Antacgeübungen gaben alletdings 
dem Mißtrauen Stoff, und die bei Vielen unter ihnen bis zur Schwaͤrmerei ges 

‚ fleigerte Erwartung einer nahen Wiederkunft Chrifli, von welcher eins ihrer hei⸗ 
Iigen Bücher, die Offenbarung Johannis (Apofalppfe). in bildlichen, bedenklichen 

strüden- forach, ihr beftiges Eifern gegen heidniſche Sitten und Gebräuche, 
und ihe offener Kampf gegen den Gotzendienſt, dem fie mit jedem Jahre Taufende 
abtrännig magpten, mußte wol.ebenfo ſehr die dadurch —Se— beidniſchen 
Hrieſter ãls Die in das Intereſſe der Staatsreligion verwickelten DI — gegen 
Alles, was chriſtlich Hieß, einnehmen. Doch waren die Thriften, als Dienfchen, die 
{of durchaus ‚den niedern Wolksclaffen angehörten, und wegen der Mannigfalti, 

- Seit der unter ihnen auflommenten meiſt gnoftifchen Sekten immer noch ine 
Segenflägde der Vergchtung als der Furcht; und nachſt dem unverfennbaren 
hühern Schuhe, der über ihnen waltete, ift ed hauptfächlih diefem Umftande zuzu 
fhreiben ; daß ungeachtet mancher äußern Beranlaftıng zu neuen Angriffen md . 
— Streitſchriften heldniſcher Philoſophen (. B. des Celſus um 140) gegen 
das Thriſtenthum, über 50 Jahre einer ungeflörten Ruhe bis zur fogenannten 

vierten Verfolgung hingingen. — In Kleimaſien Hatten fir umge einen vor⸗ 
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Übergeenden Sturim von der Mittp bes Betbrifehen Pöbeld anszuſtehen, tik «ie 
chem die Hinrichtung des chriſtl. Apologeten Juſtinus (Martyr) und Les Biſches 
von Smyrna Polycarpus jufammenhing, und 171 verdingte Marcus Aurel 
über die neuen Gemeinden in Gallien zu Vienne und Lyon Bedrüdurrgen; umterte 
nen viele Cpriften Deärtprer ihres Olarbing wurden (dierte Verfolgung). Bes 
auch diefen philoſoph. Kaiſer bemogrn haben ihag, ſolche Strenge gegen fie ne 
wenden: fie wenigfiens In ben Probingen nicht auffemmen zu taffen, wo File 

"Alles der Staatsrelidion ergeben geweſen war; mußte den rom. Regenten dm 
aus politifchen Grunden räthlich erfhrnen. Da nun gegen das Ende des 2. Jabch 
Hin ein fehon Ahet unter ihnen geſthaftiger Confüberarionsgeift augenfcßeinig 
darauf ausging, "Die Yonft von einander imabhängigen Gemeinden zum Eerchtichen 
Sangen zu verbinden, und der T-hrerftand, beim Aufkommen feinct geiftl. Ans 
zeichnungen und prieſterlichen Wörzige durch fein Streben nach <iner immer me 
ter umfichgreifenden Dischplinargemalt moncherlei Anfloß n.it- dem dargeri De 

‚Eörten derurfachte, ja die mächtig anwachſende Dienge der Chriſten im Verſpotren 

. dis ohnehin finfenden heidniſchen Gattesticnfles immer dreifter werte, ' fd Fonnten 
neue wildere Ausbrüche der Volkswuth, weiche die Beſchinwfang der Alten QM: 

. ter felt 192 durch fehredliche Bkubäder wichte, fie ebrnfo'tyenig befremden, ale br 
Verordnung des Kalfers Septimius Severus, welche (202): den Libergarig' gr 
jũdiſchen und cpriftf, Religion verbot, und noch hartere Drangfäfe für die Chriffen 
heit nach ſich zog. Neineerorgs erbichtet find die (haut erhaften Erzahlungen non 
den Martern, welche damals von den röm, Obrigkeiten ängewendet renırden, um 
Wriſten jedes Alters und Geſchlechts zur Abfchwoͤrung ihres Glaubend ga niche 
gen. Viele toichen der Gewalt, um in rußigern Zeiten grin Ehriſt nihum zarte 

ukehren, doch nicht Wenige bewieſen auch eine Standhäftigfeit, DE den [2 
inteeue gegen Jeſun Horzog und'ihnen mit der Mättyrerfrone bie Berstifber 
ja die fromme Derehrung der „riftl. Nachreeit erwarb.” (Mal, Märtyrer 
Heilige) Mach dieſer fünften Werforgung genoffen bie Ehriffen fie 244 
unter aracalla, Maäcrin und Hel:ogabaltus wieder Duldung wud-Rude; mie 
Aepander Severus fogar Vorzüge und Begünfligungen, deren vom Kätfer art: 
min 285 erneuerte Befchränfung din Nhmen der fe Ot en Derfoldimg erbiehr, 
obgleich. von diefem Kaifer "eigentlich nur chriſtl. "Belehrte und Gikifllihe hede nai 
tourden, was aber manche Geeinten te‘den: mußten, dhne felnen —— 
Denn oft ſchritt der Privatheiß zu Mißhandlungen der-Cpriflen und ivegeire dem 
Pobel wider fie auf, der fie zu Alexaudrien noch tm Teßten Niyietundkjähtr Bes 
ihnen fehr gervogenen Kaifers Ppitippug Arabe überfi1. "Bein Ra&fülger De: 
cius aber begann 249 feine Kegicrung gleich mit dineri — m Reiche anbefoß- 
Ionen Verfolgung der Chriften (der flebenten),: deren Rilgemeinpeit, arbat: 
tende Dauer und flponungslofe Ghraufarnkeit feine Abficht. ſit viſlig anszurorten, 
deutlich an den Tag iegte, und Vitle zum Abfalt vom Glanden hintiff · 3m Stadt 
warde dies Verfahren unter dem fchnellen- Regierungernefef'jmer Fricke Fer 

'n-Siorgs methodiſch fortgefeßt.' Waleriatı-Belepte 267 M-ifirtitheits nirGseiftiche 
mit Todesſtrafen (achte Verfotzungy, And die Wolgehung der Befihle,” die 
"Kurtlian. 274 gegen die Ehriften gab (angebliche neunte, Werfofgurg), Bin: 
„terre fein’ gewaliſamer Ton, Deſto dister war die (gehnfe) Brfolgung, tie der 
"> sifer Dioefertan, auf Anfiften feines Mettre,enten, Salertus, und andter Feinde 

ter Chriſten 303 über fie verhängte. Im ganzen rüm, Reiche wurden ihre Kir 
ben zerftört, ihre hell. Bücher eingerrieben und verbrannt, und alr nur erfinnle 

Sen Mittel’ unmenflicher Gewaltſamkeit angewendet, um ſie zur Verlaugnunz 

















d der’ Anfliftung eines Brandes in der Faifert. Refidenz Nikomedien befchufdigte, 
urußten Toulende den Martyrertod leiden; felb der ihnen geurigte Mitregeni 


Glaicdens zu bringen. Da man fie überdies aufrühreriſcher Sefinnungen | 
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Cooſtantius Chlorus konnte fe in faien:gallifäen und britichen Provichen nicht 


vor Bedrůckungen fügen, jnd in Griechenland, Allyrien, Jialien und Spay 
Fr fuhren Saterias, RAR and Licintus mit Verhaftungen und Hinrich 


tungen, befonders der Geiftlichen, bis 310 fort. — Doch follten diefe die legten _ 


Drongfale der Chriften-unser rom, Herrſchaft fein. Konflantin d, Gr. gab ihnen, 
312. und 313 volle Freiheit und den Gebrauch ihrer Kirchen und Güter zurüd, und 
fein Übestritt zum Chriſtenthume machte Diefes zur Staatsreligion im ram. Reiche, 
Seitrem erfuhren fAazıur noch Außer demfelben, z. 2.343 und 414 in Perſien. 
und 437 mit wenigen Unterbrechungen bis zum Anfangs des 6. Jahrh. im afrikan, . 


Reiche der Bandalen neuen Drud; denn was einige dem Heidenthume günflige 


Yan ee, —— Ide⸗al des Chriſte nthums und den Geiſt ee J 


vor Koiſer, wie Julign und Eugenius, zur Wiederaufaahme deffelben thaten, 
wurde mehr diefen Sürften:als den Cri ten nachtheilig. Ohgegen arbeiteten, feit 
der. Entflehung des Fslamismug, ‚die. Khalifen in-Afien und Afite mit Erfolg anf 
die, Bertügung des Chriſtenthums bin, und ſchonten nur elugeine fdismatifihe 
Parteien, dig noch vnier dem Schuge der Mobammedaner freie Religionsübung” 
genießen. — ad leider. haben die Thriſten, felt..es ein. Verbrechen wurde, ein 
Reber zu fein (vgl, d. md. Inquifition), ‚einander felbft am grimmigfkers 
erfolgt... Erträglic) waren die vorübergehenden Bedrückungen unter den Heiden 

en..die. ſiynreiche Wertilgungsmuth, mit welcher Cpriften. gegen Chriſten i 
En lalter Glaubeaskriege geführt, und die Gierichtshöfe der SE uftign 2 
als fanatiſche kath. —— in das 48. Jahrh. hinein andersdenkenden Chri⸗ 
derben und Untergang bereitet haben, Wie aber das heidniſche Nom. die 
Berkreitung.des Ehriftenehums nicht -deimmen konnie, fo mußte auch das päpfliche 
aup deni Biute feiner Schlachtopfer den Proteflantismus emporkeimen fehen, he 
Leine Berfolgung jn Deutſchiand, Frankreich, England u. f. w. zu unterdrijſken 

‚gungen find es, die der heldenmüshigen Hin, \ 





eftells, dpven, Ehpvakten fi feinen wahren Beßennern mitgetheikt, und der neue 

Pak 7 a‘ —X bat, Kaft gehen, die Ben überteinden.. E,., 
, ergenmeg (Charles Grav ier, Sraf), Stantgminifter unter Ludwig XYEy , 

arbr 1719, mes.der Sohn eines. Parlamentspräfitenten zu Dijon, S. hetrot früße 

PH "Di Biptmatfhe Sanfbahın, büoete fich unter Chapigny, franp. Sei 
—9— 





Liſſabon, uad-ward:,1750 Geſandter zu Trier bis.1754, hierauf 176 
Fingaarinee, unter. perfoürdigen Verhaͤliniſſen, die Flaſſan, BR, 6, &. 281 
fanerhlt, dang zy.. hoin 1711 fa, mo er den König bei der Reuafution * 
Qr18. Aug. ATZL)-mit Finem Kathe leitete. Als Ludwig XV]. bie Regierung ang 
rat und ‚Das. ganze Miniſterium veränderte, rief er den Grafen V. von Stockholm 

üd und — ihm das Depart, der guswaͤrt. Angeleg. twelshes derſelbe auch 
Bf Tode (13. Gebr. 1787) vgrwaltet hat, D. hatte, ohne «in großer Konfzu 
fein; hlel ut, ah dabei viel, ern, Ralıblätigkeit und Arbeifamfeit, 
Eiine ‚Hauptpolitit, befland in einer esdodifggen Kangfamkeit, daher f. Umſtand⸗ 
lichkait · und radhaiag und.f. Fildern eine beftimmte Antwort zu_ geben. 

Einen ‚großen and Durch feine Folgen für Frankreich fehr nachtheiligen Deißgriff 

ging er dadurch daß er 1118 aunig XV, beropg, Öffentlich an den Hindeln 
Ve Metbamenıfanee nit. England Anrheil zu nehmen. Der franz. Hof ſchioß mie 
ben Sefandien. der Erſtern zu Paris (26. Jan: 97178) einen fürmlichen Vertrag, 
ind machte davon dem engl, Hofe eine, den Ausdruͤcken nach freundfeaftliche, 

Injeige.,, Aber die er Schritt eniſchied den Krieg zwiſchen beiten Mächten, in wel: 
dam Frankreich gleich anfangs eine Menge reich beladener Rauffahrer. und alle fı 
„Befigungen in Oftindien gerlor. Es ſchloß zwar 1783 zu Verſailles mit England 
einen ebrenvollen Srirden, ‚aber der große Auftwand, den ber Krieg verurfacht Hatte, _ 
verfhlanmerts, aufs Neue die franz. Zinanzen, und die, Sgutden Srankreige wu 


" - 7 
662, ° Vergiftung Vergolden 


fen fo hoch an, daß bet nach her’tein‘ Stfehttittel dagegen Fu findenn wrae Miete 
u Bits ans der Fi gin; 2 Ne of Hp, — 
den Entrotitfen ihres Bruders, desRaifers Rofchh 23. Thoifeuf-warf.-Mebeuble 
fer. Übrigens trug B. durch Die Unenefihfoffen I und —R—— 
gernden Siplomalt wol dagu mit bei, Baß' das Anfehen des franz Cabi 
uslande abnahm, und daß es felbjt die Achtung der-Mätioh verlor, ¶ Den soiPih 
n Ausbruch der Revolutlon erfebte er nicht: er foll bie Schritte des Hofes; 
je dieſelde in der Folge perblifährten, micyt gebifigt haben. "Sein Fukktappes 
laubensbetennmiß hät ek in einem Schteiben an den barnäkigen-Tranz.: Befaitk 
"ten in Wien; Breteitl, abgelegt. „Wenn”, fagte er, „alle' Mächte einfehen wet 
ten, tie elend im Stunde ade polktiftpe Kumftgrr Eee a fe ae 


die Weit weit Beffer.vegiert werden unb”die Plage: der Veinſier geriniger 
Wie viel Leiden wdirden dann auch der Menſchheit erfparr : 7° iR mis 
“ BVergiftiang; die Anwendung eines Giftes peif'einet ledenden Aufl 
Kichen oder thierifiheh. Körper, See Iff entweder Innertich ‚ durth Aufntichme dis 
Siftes ſelbſt, oder Außerlich, durch ‚Derühring ber garten vder wunden Oberfähfe 
bes Körpers mit dem Gifte; vorfiglich, int Militär’ au — ober an erde 
Andern verrichtet, oder jufitlig, Der 1. Abſchn. don AndeoHtrefflichens zei 
buche für Familien. (Prag 1821, A.; m Kpf.) enthift den HSURANBEGTEEN Di: 
ee ee en. elf Benitte ———— 
—Bergla fugg, die dire melzfeuer te fi 
nen, Shen eines Genenges mehrer Körper zu Glas ter ji’ ae 
affe. Sm technifher Hinficht ift der Begenfland im A. Gtas abgehänfelrtsek 
ben; dier bedarf es nit noch ber Anführung eines bei dieſer Stymeljing-Sftuch 
kommenden merkwũrbdigen Umflandes, namlich, daß Körper; -die'an in fäcing 
u bat find, B. Kirfelerde, in Verbinduing mit andern; nal 
öffigen, 3. Kl, ‘oder ebenfalls unfymelzbaren, Teiche fh gtaß gehts" Une 
« Befriedigende Erflärung diefer Erfptinung würde Licht über en ee 
uerhertien, weichen die Efeinflerr Tpeite der verfäpiedenen Rörper in tren'ene 
oß gemiſchen oder: zugleich chemifch : mechanifpen Merpfelt u 
Dis eine folge Erklirmg erfolgt, wird anzunehmen fein, daB DI X 
ber gleichgeititjer Wirkung des — feuers, einen: Thal der eigernthua ceañ 
Kräfte der vermifchten Körper felbft aufbebe, und ſomu bem Feuer auf die Fa 
„ mifyung einen wirtſamern Einfluß geflatte. BORSRERETENT. TE Ya 
©. ®ergleich (transactio); im allgemeinen Sime fo viel ols-Berttog iin 
enget er Bedeutung ein Vertrag, welcher jur Abficht hat, einen’ Bereits cetsffinne: 
hen Reiptsftreit, aufzuheben, oder einem erft: bruorftehenden borzubttigen, Antw 
die Vertragenden beiderfeits etwas von Ihren Foderungeh fahren offen; : Fapl'nlle 
neuere Geſehgebungen dringen auf Berglenhe, erleichtern und —— 2 
dem fie die Richter anweifen, vor dam Ansbruche eines jeden Rechts Rs 
liche Vergleiche zu Stande zu bringen (ffriedensrichter). Vergleiche finmtwiapeig, 
wenn fie durch falfcpe'Urkimden zu Stande kamen / vder bukdy Irrehum ia Ruf 
hung der Sache oder'der Zuftindigkelt. des Rechtes. "Ferner jeder Vergleich, der⸗ 
den eine Ehe aufgehoben toerden foll; jeder Vergleich in Ctimindlſuchen fofertem bie 
offen, Genugthuung betrifft, und der Vergleich über Wermächttniffe ſwiſchen vom 
ben u. dem Pegatar, wenn er vor Eröffmung des Teſtamemis geſchloſſen werdrn AR. 
Vergleihung, ſSGleichniß md Figuren. ms 
Bergolden. By KRunft des Vergaidens Tanzen ſchon die Aghpter, und 
in den Mofaifyen Schriften kommt die Übersiehung mit Gold häufig vor. FE 
deffen verftand man wahrſcheinlich die Kunſt nicht, in fo dünnen Hauten oder 
chen das Gold aufjutragen, als es jetzt gefchieht; denn noch optintus Beten 
machte man die dünnften Goldblattchen aus einer Unze, Di an8000 nadratzell 





6 
 Aunsgebehuguinade,; Dudaaroeh berriipet,, Daß das Cold zu Plcinte Beiken 22 
— weragen mund aa ar un Cop rd, No an Oren Da anf 


B its bedienen... Diefes DI wird. nun mir Ocher ver. 
— hangt der Goldſchaun außerſt feit an —æ— und "Tann 
emuochſt ine 
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50 Quadratzoũ. ausgedehnt werden: Fänge. ; Da nun. dire Dietoll meder durch 
Beuschtigteit;mon van ber Luft angegriffen wird · fa find Die Diupen Übergäge, die 
zman von Goid macht. außerordentlich Dauerhaft, und man findet 2. ie —8 
num · Vergoidungen. ‚die fo glängen,. gls wenn ſie erſt kürzlich aus den Handen des 
Künftiens dervocgegangen wiren. We die äktefen Kanſtier dee Gold in feinen 
BDhteden —ãã gefeblagen, wiffn wir. nicht, aber Peking ſahd den Auß 
faßsrines Deuikhen Diänchs, Tpeopfius,-006 dad, Jakrd.,. worin khon gefrbrt 
zoirh, daß das Bold zroffchen Pergamenz geifhlagen,, und, damit.eg nicht anklebes 
Das Pecgamens mit gebrannigim und ſeig yepriebenem Ocher übertragen und dann 
geglättet werden. müfle:) „ Die.bentfpen Öpldfchläger fonden in der Folge Nas ‘Pers 
gamertt zu did und zu feih zur diefem Ge hrouche wählten lade Ehr daanen Haute 
Augehborener Kälber... und. darauf die kanerfle Dormbayg der Kühe. Die Auberet: 
tung diefes Haue wird als in Sehrimnig der. Srländer angeſ⸗ den. — Dan hat 
Rreherigi äisten. won Dergaldung. Exft die Balte, -ivo. man huvdrderſt dag Goin 


iQ, quick, fodgß es halb Fuiffig ‚wird, und es aladann mittel 
. — den — Sea. Du Dune ipirh, nachher durch 


, ad) 
Din. Sige devon gerieben, ‚und. das teine Bold bedeift donn ſa feinen Üterzägen den 
©egenftand. Yan kann nur Metall fo bergeldeng, und .che 3 ſchung 
ovf aoh. pfles: man etnas Quecſilder. in Splpeterfinte aufgeldi, auf den Ge: 
genfand gu fixgicpen. Will man Eifen vexgolden fo.tauht man es.vorher in eine 
Haste Mkohung vor: Ghrefelfanen Aypfrs Yaburh überieht fig Dan Eifes mit 
‚Kupfes, „nad damuf Qufter Die Deifcpung, Aber noch beffer geränh die ©tahluer: 
Yoldung, wenn man eine. Oeldauflöfing, in Königswaſſer in unggführ 3 Mal fe 
Dil Schonfelänber.fchüttet, Nach öfterm Umfchügteln entveißt des Arber das Goid 
den Sänran; jeder verdampft ſehr leicht, ‚und läßt das Coid auf dem Eiſen zurüd, 
Die zweite Art der Dergoldung geſchieht im Keuer, Zu dem Ende trägs mar 
fogepz: (baum, oder. äußerfl dünne Blatichen Gold ſowol auf Metalle ala 
auf Hoſz, aniweder mittelft eines Kies, oder eines feſten und. trodergn Ds, 
Dar: Mär velcd-aus Pergamentfepnigeln oter aus Abgingen von Handſchuhen 
macht, and mit dem Pulver eines feinen Ralts vernuifgt, Man trägt diefen Kitt 
aufs gm die Dbrofläche des zu vergoldenden, Öegenflardes vollkommen zu ehnen. 
Dos SoP felbft wird dann. als Goidſchoum mittelfk.eings andern Kitts, zu dem 
Brius Dalg und Seife genommen wird, aufgetragen und dann mit dem Schwanj 
eines Eichhöruchens.gepritfcht, damit Alles eben werde. Dorauf führt man mit 
‚um Agath oder einem. Hundszahn.dorüber hin, und nun erſt Bonn man es ins 
Feuer bringen. rate deg Rüts kann-ıman fi auch des an er Luft verbidten 
iſchtz mittelſt dies 


‚gebracht werden. — Die. dritte Art der Vergoldung iſt in 
Sapan im Gebrauch. Statt des Golbſchaums nimmt · man Goidpulver · oder 
Foidſiaud/ tragt abep vorher einen Kitt ous Leindl und Guwmi auf. Diefe Ast der 
Beugelbung tann man auch auf Glao anwenden, wenn man nämlich den. Gold: 
Raub mit Baraz vermifht, und Gummiwaſſer dazu thut, um es mitzelf: emes 
Pinfels auftragen zu konnen. Zu diefem Endemuß aber erſt das Bald in Pulver 
verwandelt toerden, welches enttoeder. durch Verquicung des Goldes und.nachhes 
riges Abtreiben des Quedfübers, oder-dergeflalt gefehirht, daß man fchmefelfau: 
res Eifen zu der Ssotraufifung Binpatbut, wo ſich denn das Gold als Yulver nie 
derſchlagt. — Eine falfche Vergoldung macht man mit dem, fogen., von einem 
Skilier, Ant. Cemo, erfundenen Goldfirnißz. Diefer beſteht qus. Harz, Sanda⸗ 
tac und Alos, wozu man Leindl und etwwas Mennigs thut. 
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Vergroßerungs. ‚18 ueheenbetannii — 
fnde is dem ee unter dem ſie dem Babel nn Aa 
Derife — e._ vergrößern die ſen — Das Gerard m 
dies geffhieht, beftimmt ıhre Vergrößerung, Wenn ann: B. ein Gegenkand, a 
3 durch ein Grande gefehen, 10 MWal fe gung vorfommt 
‚ in ker. nämlichen Entfernung , ſo fagk man; ** 
fi time zehnfache. Hierbei macht; wie man bei, 
n dürfte, das Auge deu Beobochters feinem ——— 
indes iſt zwar nicht für jedes Ause ei de⸗ai; be 
ches gleich groß. - B 
sugar 1. Miteoftop. 
Beziehung: des Einen auf ein Antere. e ein Ge 
Pi en werden Eann,,. fo mufıer auch infofern als. 
ann em Srgentan ae Gang un —— * 
ann ein fand alg 
ı antres Ganges bezogen wenden. . Jeder Vegriff 
mmosung, die im Urtheil auseinandergefept wird? Ber 
heißen vorzugeweife ſolche Vorfiellungen, die.mgr ein ; 
usfprechen, 5.9. mehr, wenigey; groß) klein an f. uw 
nitielbar ein —* weiches man :da®-correlaturer (das | 
gerad. In dem Gebiete des Aſthetiſchen wird imater 
erhältniß.der Theile.eines Körpers zum ganzen Körper, 
w.andıen in Berfeen Dorhellung- vorzugeweiſe aber 
nmaß, welches in der natüclichen Einrichtung; ber Ding 
unfere Anſchauung beruht, verflanden, r 
natb.), fe Proportion . 
wdeutet in der Medicin jede Verdichtung des Gew· bes aus 
Ran muß die dutartige Verhaͤrrung von der ‚bösartigen 
unterſch ‚üben, Die erfle it noch eine einfache werbärtete.Gefcrumift von ausge: 
tretener Qymphe oder Milch , oder van der durch gelinde Entzüntung entftondenen 
AusfhWigung gerinnbarer — oder von Derdikung.der Wande der: Gefäße 
ife, die andre ift eine ſchon ausgenrste Gefahmuhft, din 
daffe, bie Gefäße, Adern und abfanternden Gamkle in 
die ur ſpruͤngliche Bildung verlogen gegangen ifl.: Row 
ürtungen (Sfirchen) juipeilen von Guhpe, 
über. 3 Pfund fpior\, eine ftirchöfe: 30: Phms,; 
weifiliches oder braune Wefen, mã einer weihen frflen 
tolge. und ſpedortige Maſſe fand man ‚die FranFhafee 
3 —* ————— erſt ein Skirrhu 
Beaqtung um ba er ſo oft Deranlaffung-zı dem 
ir gibt, . &s. deytet ſchon guf eiwas Eigues bin, dag 
n den zufammengehäuften Drüfen entflet, dab er nie 
n jedesmal. ein zerflörendes, umfichfreffendes Geſch war 
die eigershüiwliche Dervichtung, kaß fie in ihren Heh⸗ 
Zackchen gewiſſe Alüffigkeiten abfondern, welche ſich ın 
am von. da zu ihrem .beflinunten Zwsde-ausgrführe 
B. die Speichelgrüfen. in der Umgebung des Munken, 
ufldrüfen, welche die Milch abfondern,. Die große Was 
den Megan —* a. a er 
. rnden, keine fort jaffenden, frembartigen, todten 
.2: die Ausünflung, der mt 1D., fondeen. eg find zum Leben 
ige, mit einem außen ten verfehene Stoffe, weiche andern das 
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ll tn; Al dem orgauiſchen Beben päßer bringen: 
Ton ER — — Yo felöft ein — vom 
Ebenst ——— Vermgen: Die 
er * ee ve en tnaß demnach auf eineh Hohen 
Kradiindinen arfieit —E fig‘ 48 Aene Ktäft offenbaren. ¶ Ebenſo muß 
‚aber auch ein hoher rad Bon’ Ermpfindkichkrtt," und Dadurch auch von Verkegbare 

dieſer Seen mern je —7 gien Km — einwir⸗ 
edge es Geſch in, und eine regelwidtige Gegenwirkung: erregen 
maß. Benn.'num das ð nbaft di ——— große bitdende Keofr vorous 
feßt, und durch feindliche Einmirfung die ine dep Sehens verdrängt wird, fo muß 
* notbioendig die regelrechte: Bildung der belebten Slüffigkeiten aufbären,.. und eine 
in des sm frrmde und zerflirende Dagegen eintreten. Die pla⸗ 
fliſcht Krofr añ in zu hohen Stade in tiefen Organen vorhanden, als daß fie durch 


Hi 





Tirvende Einsoirfungen · konnte unterdrüct werden, daher zwar ihre Thätigkeit 
ferseanint; aber. auf-tin grer@toibriged Erzeugniß gerichtet ift, woraus. die Bildung. 
sa abermaßlger Maffe; die Sefhrönlit, die Verhaͤrtung und. Auflöfung diefer: 
an Da Außern Beranlaffungen zum Sfirräus find am häufigften. 


yon dutch Stoß oder Drud auf dieſe Theile, durch Hohen Grad von Käls 
ta, Jumeilen auch durch heftig voirkende Mittel, Störung der Nervenkraft durch 
anhaltende niederdruckende ten, beſonders durch Kummer. — Für die Heilun 
des Okirrhus kommt Alles darauf an, Feine Zeit zn verfüumen und feine unzwe 


maßigen Vtittel anzuwenden. 'Unzritige Berfchämtheit; Berfuche mit Hausmitteln 


und Pftaſiern, von — angepriefen, haben nur gr au oft Deranloffung 
Erden temunigglen Übel gegeben. Am ſchaͤplichſten find alle die Mittel, welche eb 

[eh fo ſtarken Reif auf die Dräfenverhärtung dusüben, daß dadurch die flafende 

Bunihe sie gewedtt, der falfche —R erregt wird. Dies befördert 


berdong des Skirrhus in den Krebs und macht denfelben unpeilbar.- 


—— ine eilen muß, jedem Skerrhus durch zweckmaͤtige Mittel zu bes 
gegen, fobalb 


mürrfen, fanjeeflen Diitteln behandelt, umd hefonders.dor Erfäll vor neuen 
Bet . Burip Deut und Stoß in Acht genoinmen, tierten. A." 


alt unſh, ein fogen. Hinderniß bei'e Vereiigungstruge‘ 
” Pre nap anw⸗ndbar in Wattern ober waldigen Gegenden. Hier —* wenn 
war. dem. Feinde das- Vorbringen ı erſchweren witl, die Bäume gefüllt, zuſammen⸗ 


gefhlippt undfo viel als ndgtich in fortlaufenden oder aus- und eingehenden Linien 
anfachäasfs und.mie ehnander verbunden oder verfchlungen,. fodaß EM und Rräfte 
apa gehören, fie soleber- auf. Die-Deite-ga räumen. Wegreiflicerweife würde dies 
gber iicht ſchwer fan daher muß jedes Derhau, ivenn es einen nicht bloß eingebil- 


baten Vorth⸗u gemoähren fol, Frnem verteidigt werden.‘ Aber auch dann wird 


son: be} Sperrung von ielgehftichen Paſſen nüglıch; außerdem meift — ja 


ala Derden / da e⸗ die Dertheidigungsfeuft Ineine lange, dünne Sanir aus: . 
u; bie, ‚irgendreo. Busichbrochen., fogleich- Dre Auflöfung des Sangerrnach ſich 


vaht.. Ein ensfihloffenen- Zend wird fi) wenig durch Derhaue aufhalten Jaffen. K 


.ı Berhne litChartes Heuri. Graf), Pair von Frankreich, Wiceadmiral und‘ 


Grote: dei Eprentegton, if 1970 pi Doesburg in Geldern geboren. Als.@iee: 
abet rar. er in Hall, iſte und war Lieutenqut, ale die Nevolution awsbrach. 


Dem Haufe Dranıen :eifrigergeben, nahm V. ‚jeßt (1796,) ſ. Abſchied und blieb. 


bie-1394 16Yng Anftellung ‘Dos nun follte pöglih aus dem” einfachen Lieutes 
nont ein Viegadmiral werden. Napoleon, der damals England wit einer Landung 
brbeohte, verlangte von der Bolfand. Regierung einen, erfahtenen Officier für 
das Gommantı der Wind: "Slottille, welche yor Bub erfand werden 





feine Entftehung bemerkt, fo fehr mag man ch vor jenen Vit⸗ 
ala und'vor Dimen,: welche fie anpreifen, hüten. Jeder Skirrhus muß mit den. 


v 


foßte; e; Die Roh] rufen Denker Dis; od er et ieh, ———** Hungen 
ıder Henri vorfchlug, und diefer gi man ala Biccaduiral nach 
Der Fall ift fo außerordentlich, dag Ludwig inf „Bocumes@' ot ie 
margues historiques sur la Hollande” ihn —— DB. etſ 
aber ſchon das In Ihn geſehie Vertrauen, ehe er noch mit f. Aldttile vor Mewlogee 
antam. Auf der Höhe von Cap Guinej kommt ihm eine —— — 
euer Bit — er wird an und Ar em. fehr-ungeichen Ben — 
” tehen, aber 
den Beind zum Rüdzuge. re wer —eS wweidge die 
bataviſche Republik nach Paris abfendete, um mo mhglich den Upfturz zu verfie 
"sen, womit Napgleon ihre Verfafftung bedropte. Aber alle Wutrrfandkangen vom 
ren frusetos; der Gewalt der Unmftände nashgebend, verkıngte Di, im Kommen der 
Natii üfentanten Ludwig Bonaparte I König von Holland. -- 
hatte di Fi neuen Ehenaes) beftiegen, als, u. jum Marineminifter und Reiche. 
‚marfchall ernannte, ihm den Titel eines Grafen von Sevenaar und das. Sropiruun 
des inionsordens verlieh, Späterhin war V. Sefandier in Maris, kam aber, 
Könige — —c Intereſſe Napoleons eifriger ergeben ſei ais Dam 
feinigen, — Nach der ‚inigung ande mit Grantrei fc SD. Imzfium 
B Teienfte über, as und 1814 —— den Helder gegan ſ. eignen! 
leute auf hartnädigfle, und erſt nach dem Cinzuge der Allicten in Paris ade⸗ 
gab er diefen Hafen Mei feiner Ruckehr nach 9 Branbrrih wurde er Lee! 
einfpectoe ernannt umb,1819 in die Kammer der Paire berufen. -- +. 3; 
Verjährung (Erfigung, pragsgriptio,. uincapio), —— — 
und ee ung der tion itiven Sefeßgebung. - 
Er — nichtz davda daß durch ben bioßen Verlaut der Beit, ——— — nn 
unyerfolge bleiben, Neshte erigerben oder verloren werden Finaen, :0bk 
gleich Ye demfelben gemäß finden kann, daß das Sri eines Beuel 
tigten endlich für einen Verzicht quf (. Recht felbft anzufehen fei. Es mirde ohenaile 
erheit der Rechte aufgehoben fein, wm n mit das ref Geſeh fir *8 de 
derung eigen ſolchen Beitraum feſtſehte, binnen weldjer fie gelt 
Fr und dies Äft auch gllenthalben, jedoch mehr — 
einen Beftizumen; Wer. einen Anſpruch binnen der beftimmmnen 
Bi nicht gelendmagt | ‚fein Recht Bingen derfelßen nicht gebramdpt, verliere Back 
durch Erldſchung, Berfihrung (praescriptio extinctiva, oder Praescriptin dns 
engen Sinne); wer ein gewiffes Recht, al Necht, und in der Meinung, :c6 zu har 
ben, eine beflimmte Zeit hindurch ungeflört und —E— ansübty.erwoirbe 
Baffelke wirtiſch (pragsar. acguisitita, usacapio) Durch Erfi Ri 
Pant jenommen doch nur Erlafefung des ang gcnftependen De —ES Den 
ht leicht, daß dieſes Inſtitut mit den tiefften Blagen eins yefithoen Rechtes 
8 in genauem Zufammenhange fleht, und dqs Ganze deſſelben nach allen 
Breiten durchdringen muß, daher es auch bier nuc-im In eigen feiner Fe are Be 
ingen und Reſultate angedeutet werden kann. aan Verjährung 
— zu konnen —— en 8 ein sent —ãA ga 16 Soranagefest rn 
thum oder Kam. ET yon ei in Dem Eann Diefes % * oder Laffen keine 
echte geben, oder nehmen, üenn ich, mich 80. dohre kaug eines und beffekben 
dierfere bedient Babe, fo bat Diefer.dadurch Bein Rest, mir feine Dienfle arte 
ießlich a . errogrben; —5 meinem Eigenthume zu bauen oder 
= Anlagen zu moshen, fönnen meine Nachbarn aus dem Grunde allein, 
feit Jahrhunderten eiwas — ae — fei, mir nicht Bermehren. Biete 
Rede find an. fehe Eunje Fri die Srrüdyapme einer ansgefleliten 
Quittung muß, une len; ge gegen ein Erkruntniß Eanu nur 10 Toge 
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ein Rechtemittel eingelegt werden, 2 J. lang kann gegen Schuldſchein 
vr man des nicht sen tm Geldes — —X 33 älterm römb 
ſchen · Hechte waren Aiyar aud) viele Anfprüche verloren, wenn fie nicht binnen ge: 
wiſſen Friften Elagbar gm t wurden (actiones temporales, annales), allein in 
der’ Hegel dauerten fle ins Unendliche fort (actiones perpetuse). Für jene find 
die beiannten Zeiträume ih Ganjen gebli N daß die zumellen unbeflimmte 
Art der Berechnung (annns utilis), wo bloß die Gerichts· oder Redetage (dies fasti) 
gegäpfe wurden, auf elrıt Beftimmte fertantende Bett Gtempus continunm) zurũc· 
geführt wurde. :Dahin- gehören Klagen qus einem Kaufe wegen Gewahreman⸗ 
gein, die Reitintioneg uf hi "Auch im Heutigen Rechte find viele Klagen 
an ſolche kurze Friſten gebunden, wie Injurien®lagen, Ausübung des Naherrechts 
Beäfeikogen ui dgl; hr dig ordentl. Tivilfiagen (act. perpetuae) wurde un: 
ter Rt Honorius eine Derjührungsgeit von 30 Jahren beſtimmt. Diefe Zeit fangt 
aber, erft von dem Zeitpunkte zu laufen an, wo Die Klage Hätte angebracht Werden 
tonnen, und wird durch die mhrkliche Anftellung den Klage unterbrochen. Die 
 Erfibungspet (zum Erwerb von Sochen, die man im Befls hatte) war im ältern 
Hm. Reiptefehr kurz. Sie iſt in der Folge verändert und von Huſtinian für bes 
wegliche Sachen auf 3 Jahre, für unbemwegliche und Gerechtigkeiten auf 10 I, 
und gegen Abröefende (d. h. nithe Ah derfeiben Provinz Anmwefende) auf 20 J. ge: 
Fest worden, :praeseriptio longi temporis, ordinaria, &g gehörte dazu ein zu 
Erröerbung des Rechts geeignetes Mechtsgefchäft (justus titulusy, an beffen 
Nichtigkeit der Erwerber zu zweifeln Feine Urfache Hatte (bona fides), und der uns 
unterbrodene Defig. Ein 3Ojähriger Vefiß dedte auch den Mangel des Titels; 
arvinigen Fallen, wwie gegen den Fiscus, die Kitchen, find 40 J. nöthig (praescr. 
Todpieimi tenıporis). Dee Beſitz eines Borbefigere kommt dem Nacht jer zu 
Sutej' hingegen eine Unterbrechumg des Beſitzes unterbricht auch die Verjährung. 
Das Nähere mit mannigfaltigen Adnahmen umd befondern Beftiminungen 
kann “Hier wicht genden werden, m ſachſiſchen Nechte iſt die Sache einfacher; 
für Iche Sachen wird die Erfisumg in 1 3. 6 Wochen 8 Tagen vollendet, 
bei mb« nfind opne Unterfähled' 31 J. 6 Wochen 3 Tage ndthig, gegen 
Ben Staat und die Kirche 40 J. Ein Rechteverhaͤltniß oder Befipfiaud, weiches 
fü lange deflanden hat, dag Niemand fi erinriert, noch von feinen Vorfahren ger 
Dort hat⸗ ev fei anders gerbeſen (praescriptio immemiorialis), wird für reprih 
Begründer angehen’ und gefhligt: Außer den Altern Schriften über die Verjad⸗ 
reg f.m, Thibaut; „Über den Sefig und DVerfährung” (ena 1802}, Dabelom, 
;Üüber'Derjührung" (Shlfe' 1806), und vorzaglich Unterholzners „Ausführliche 
Enemitelung der geſammten Beeinhrungstehte, nach den gemeinen in Deutſch⸗ 
Hai gelkenden Dachte” (2 Bde, J “ *7* 31. 





2eipg: 1828) 

erjüängeer Magftab,f. Mafflab, 
ıT. Berbatfen,f. Calciniren, [in 
Verktlarung f. Transfiguration . - 
 Wertoihten, Verkohlung, ein Proceß mittelſt wildes dem Hole 
ober dar‘ Ser iatohlen Uedoch rennt man das Verkohlen der Iektern Vercoaken) 
diefenigen Beftanttheite, weiche beim Verbrennen in nicht verdichteter Kufe Men ö 
Fe egogent erden. Dag Berkohlen des Hofzes geſchleht entwe der in 
fen oder im Metern: Erſiere ift ihrer Koftbarkeit und andrer Umftande wegen 
nur- wenig in Anmendtng, denn die Merfohlung in Theers und Pechtfen hat 
mehr die Gewinnung von Theer als von Kohlen zur. Abficht, —B iſt 
dagegen die Meilerverkohlung in Anwendung. Das jum ohlen mie 
Holz wird im Kloben von beftimmter Länge und, Stärke gerfpaiten, und ein be: 

+ fmmtegBolumen, derfelben horizontal über einander, oder fentrecht ‚neben. eins 
ander -in regelmäßiger Halbkigelformiger Geflalt aufgeſtellt. Die Meiler mir‘ 


liegender Syalys werden Kiegende, Die mit ſiebendem, ftehende genannt. Des 

Holz wird darauf mit angefeßteter Kohienloſche, oder haufiger mit Rafen, 

Laub oder Tannenhede und Erde bedeckt und darauf von oben oder ven umsen em 

geriner Am Fuße der Meiler bleiben Zugloͤcher, damit das Feuer nicht: enflide 
richt das Feuer zuletzt durch dieſe Löcher, fo iſ der Meiler gabr, wird bsetn 

geloſcht, und die Kohlen werden herausgezogen. 

Ver kar zun geheißt in den zeichnenden Rünften diejenige Daiflellang der 
Körper,. weiche nicht mach den Verbäteniffen der Glieder derfelben an fich, fonbers 
nach ber perſpectiv. Anficht von ihnen anf einem beftinmten Standpunfte eusıwer 
fen wird. Man verbirgt 4, Bu-Sinde, Büße in einem Gemälde, wenn man die Länge 
derfelben fo vermindert, feie fie dem Auge in eintr beflimmten Lage und Stellung das 
dargeflellten Körpers erſcheinen würde, Solche Merfürzungen find immer führer 
und fegen genaue Beobachtungen der Natur voraus; felbft großen Meifterm find 
fie ofenicht gelungen. Oleich wei ſind fie zuweilen imdermeidlih, j. DB. in Plafſenda 
100 die Figuren ir den Buft-über dem Yuge ſchwebend vorgeficllt werden. . 

Berlag, —— erleger, In einer-Zeit, wo die Ders 
vielfältigung von - Beifieswerten durch Außere mechanifde Do [7] 
it großen Schiwirrigkeiten und ‚bedeutendem Beitaufioamde, deihelb-aber:ump 

wit großen Koflen verbunden war, Eonnte diefe Vervielfältigung und der. Bess 
trieb der dadurch erhaltenen Eremplare nicht wohl ein Gegenñand 
Unternehmung ‚werden, weil das Darauf zu verwendende Capital und der zu. srmmpe: 
fende Abfag in Seinem gewinnverſprechenden Berhältniffe-geftanten haben ‚nie 
- Erh-als ducch Erfindung der Beupdeuderei die Möglichkeit gegeben. mar, 
—S auf eine ſolche en * 3 daß die — der in Bayger 
Zeit und mit verhaltnißmahig geringern Koſten zu iigenden ‚Epempfare-eie 
nen Preis zuließen, der Nie Beffnung eines Aber uns fonellen ‚Abfapes Derfekhen 
verbärgte, erſt da Eonnte der Handel mit Schriften und andern dierch Die Pregie 
.  Vervielfäftigten Seifesergesgeiffen, Di Kopfetiae, ‚Hehfpnitte, Randsparsee 

u. ſ wein Begenfland der Opeculation des Kaufsanns eder Desjenigen ‚muepe 

den, derjene Werke felbft erjengt hatte. Der Derlag.eins Geifleswerfg — 

lich nichts Andres · als die Erwerbung des Vervielfaitigungorechts an, dem ſuha⸗ 

in dem Maße, daß der Erwerber davon auf feine Koſten eine beffimmte « oder. bg 

Uebige Anzahl_von. Epemplaren verfertigen laffen, und diefelben zu feinsgn- Mare 

theil ausfchlieglich verke darf. ‚Der Verlag erſtreckt 8 fee wo; 

Bücher, fonpern auch auf Muſik werke, Kupfrfide, Sandaarun, 5 Hohlprur 

u. dgl. Es iſt nie beftritten worden, Daß der Erzeuger eines Geifteemerkeg 
dee volkfändiafte —E deſſelben fei, folglich darüber ganz nach Willtkae 
verfügen, es daher auch mſtande einer Kandelsinternehmung upchrg 
tönne, infofern- die Sefeke ei eines ats darüber. nicht. befonderg ade 
- Verfügungen enthalten, weiches jedoch wenigflens in feinem deutſchen tagte 
der Fall ift. Dies iſt das angeflammte Berlagsrecht, und wenn der Erzeugen dee 

Werks ſoiches ausübt, der Selbftverlag. Hat er er to diefes —S— 

werde einem Dritten überlaffen, ſei es durch Kauf oder ſchent iß, ara amt 
m. ihn und das Publicum dee Verleger, meiftens ein a 
“ ler, d. i, ein Mann, der den Handel mit Seifteswerken zım-Haupsge| 
k ebene gemacht hat, und als folcher dem Staate f. Verpflichtungen Pre 
Steuern gem a 0. Laſten trägt. — Sept entftehen Nechtsfragen, welche 
pi benfbar waren. Zuerſt Die: Wie darf der Derleger fein Verlagerecht benu: 

1? Ant: Ganz in dem Maße, mie es der Erzeuger ſelbſt konnte, oder in 

des mit dieſem gefchloffenen Dertrags. Iſt daher die Zahl der zu 
vervielfätigenben Epemplare ‚nicht beflimmt, fo kann der Verleger für die ee 
Auflage 3 Dee der Ergnger Konnte, fo viele davn machen ee, als er ih und 
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Viefe ſo lange derkaufen, als er al. Ein Mer wieder auflegen, heißt, es von 
MNeuẽm dervielfaltigen laſſen zum Behuf des. Verkaufs. Das mit einer beflimms 
ten oder unbeflimmten Zahl von Exemplaren übertragene Verlagsrecht — als das 
am meiflen vorkommende — iſt nur auf die erfle Ausg. beſchtankt, ımd der Verie⸗ 
gr, Bat ein Recht (mohlaber die Billigkeit hat erfür fih!) zu verlangen, daß der 
jetfaffer fich mit ihm eher als mit’ einem Andern über eine neue Ausg. einige. — 
ine andre Fragediſt die: Hat der Erzeuger eines Geiſte rwerkes das echt, waͤh⸗ 
rend die erſte Ausgabe ſ. Werkes noch nicht verkauft ober vergriffen iſt, eind neue 
davon zu veranſtalten ? Das Nein ſcheint hler als Antwort fehr nahe zu liegen; 
doch wenn nun die neue Ausgabe verdeffert oder wenigſtens verändert if? Dann 
"ft ja dag Merk nicht mehr Laffelbe; worüber Anfangs der Vertrag gefchlaffen ward, 
und dem Verfaffer wird man doch das Recht nicht abflreitem, fein Werk willtürs 
lich Verändern jzu Fonnen? Das nicht! Allein dem Verleger darf doch auch die 
burch ten Vertrag mit dem Verf. rechtmäßig erlangte Hoffnung, von dem auf 
diefen Verlag verwendeten Tapitale den möglichflen Gewinn zu ziehen, auf feine 
Art enfriffen werten, Diefer Gefahr würde er aber flers ausgefeßt fein, wenn 
mem dem Berf; das. Recht, neue Ausgaben feines Werks nad Belieben zum 
WBerfaufauszubkten‘, urteingefchränft gugeftehen wollte, Wih er Derbefferungen 
dter Veränderungen f. Werkes dem Publicum mittheilen, fo.muf er diefes auf 
einem befondern Wege thun, oder ein neues Werk über denfelben Srgenfland auss- - 
örbeiten, welches ihm Niemand mehren kann, da es ja auch jedem Andern freifieht, 
Vennämlichen Gegenſtand in Sqhriften oder andern Tarflellungen zu behandeln, 
Für ein nenes Werf aber kann nur ein ſolches geachtet roerden, welches in Stoff 
YadKorti: ſolche Veränderungen erlitten Hat; daß «8 eine won dem erflern weſent⸗ 
Wh; Verfihiedene Wirkungskraft befomme; oter etwas ganz Andres, wenn auch 
nicht der Art, Doch dem Grade nach leiſtet, als das erſte Werk. Doß das Berings: 
recht auf die Erben des Verlegers übergehe in dran Maße , wie er felbftes ausgeübt 
oder Aueguben befugt war, leider wol keinen Biorifri; denn der Verleger hat ja 
Unen Theil ſ. frühern Eigemhums, durch Dervielfüktigung der Exemplare des 
Werkes auf f. Koflen, in diefe Erempfare, umge wandelt und fich fo ein neues Ei: 
genthum gefshaffen. Eine beſondere Rüdfihe auf die Perſon des Verlegers kann 
der Regel nicht angenewnin werden. — Ganz andre Derhäftniffe treten bri _ 
Finem'Corhmiffionnaie ein, d. h. einem ManneBuchhäntler ober nicht), der den 
Wirtauf Ber auf fremde Köften vervielfältigten Spemplare eines Werkes im Nas 
it das Verlegers oder Verf aln Seit flurriegers beforgt. Ein ſolcher Sommiffions 
wit aller dings ais mit Hinſicht auf ſ. Perfonlichkeit gewaͤhlt zu betrochten/ der 
Kite Ihn gefhloffene Vertrag iſt rein perfonlich, kann folglich auf die Erben nicht 
uberge hein wenugleich fie eben ſowol im Standtr wären, tas Geſchaft ju beſorgen, 
ulB ihr Srblaffer. Hier find alle Grun ſabe anwendbar, welche das Bernunfigeſeb 
TOR derſonliche Bertrüge überhaupe aufftetit. — Daß.bei der Frage von Verlags: | 
Tepte keine andern Rüdfilpten als bloß rechtliche genommen werten konnen, ver: 
fliege ſich von ſelbſt. Und ebenfo klar Hit «6 auch, daß der Star dieſte Diecht, mit Hinz 
cht Auf die Erreichung der höhern Zwecke der Menſchhen dunch Beförderung geiſti⸗ 
gerThätigfeit und Mittheilung von Erzeugniffen derfelben, vielfach beſtimmen kön: 
fie, ja mäjfe, “well die Streitigkeiten tarüber dem Beſten des Ganzen höchft nach⸗ 
theifig terden Fonnen. — Diefe Frage welche Rechte ten Erben eines Berfuffers 
an den Erzeugniffen f. geiftigen Thätigfeit zufommen, Dinft ums gleichfalfs teicht 
entſchieden toerte: zu fönnen. Nicht mehr und’ nicht weniger, als der Verf. fetbft 
hatte. So das Recht auf nıue Ausgaben, infofern Lie erften vergriffen find, 
Aber wie lange? &o lange die Erbfolge überhaupt dauert. Demnach würden die 
Wattke eines Gelehrten oder Künftters nie Gemeingui Les Volkes oder ter Menſch- 
heit? Mein, als Handelsgegenfland nie! oder bis fie als eine herrenloſe Sache (res 
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nallins, oder dereliote) ja betrachten flod. Alltin:Tatgpen laſt ſih evol möcht, 
es erfprießlich ift für —EXE von Geiflesbiltung, wenn der Staat eine 
Beit beftimmt, nach deren Verfiuß die Schriften und Werte von verftorbemen Ges 
lehrten und Künftlerh, die ein Grgenftand der. Handelöthätigkeit Nworden au 
wenn rechtmäßige Erben der Verf. da find, für Gemeingut der Nation in dem 
"Moe erklärt merben, daß Jeder nach Belieben ſich matt Veranflaltung neuer Aus: 
jaben derſelben befaffen.Lotf. Die B. in Frankreich der Fall, wo der erwähnte 
Keitpunte auf 10 9. nach de des Üerf. beflimunt if, — Wir oben a 
Dbigem, bei Beftimmung. des Begriffs vein Merlagsredpte, ein Merkmal in 
felben aufgenommen, weiches als weſentlich zu Demnfelben Aehärend, roch Immer 
von Vielen beſtritten wird, nAmlich- das des ausf&liehlichen Verkaufs der peraich 
fältigten Eremplare. Man-gloubt nämlich dagegen Foigehdes ein wenden zu Fon 
nen: Wer ein Eyemplar von einein Buche oder Ruhferfliche u, dgl. veheguißig 
erworben bat, Bar damit als mit f..Eigenthume nach Gefallen fhalten..nmd ver: 
fügen, folglich muß ef es auch bervielfältigen und davon allen möglichen Bors 
tbeil ziehen Fönhen, Diejenigen, weiche biefe Schlußfelge hicht für. danhaft hak 
ten, nennen eine folche ielfältigung eines Beiflesiverfes.ohne Berkagsredkt 
. darauf Rochdruck (auch Nachflich bei — und Landchortan) und-ıpffären fie 
für eine Beeinttächtigung ber eigintlichen Verleger, welche fchon durch, 
gründe als unrechtlich ſich nächtweißen laffe. Das Näturtecht,.(agen fie, wo uf ſich 
die Vertheitiger des Nachdrucks berufen, kennt das ganze Verhalmiß den Bücher: 
werlogs nicht, fonderh diefes ift erft in eier gesrdneten menfeplichen Siefellfchaft 
«denkbar, die fich fehr über ben Muturflehd erhoben dat, imd wo die Derhittsiffe. der 
DMenfcen gegen einander fich bergeflalt Beitunmt Haben, dab an ohhe die genau: 
efte Renntniß derfelben über Die auß ihnen abglcitenten Reihe nicht, eupfcheiden 
tonn? Man muß dahei bei jeden Geſchaͤft oder Verhaͤltmiß den Zweck bespaghitn, zu 
deffen Erreichung es eingegarigen wurde, Diefer Zweit kann dis verflanden, aners 
Kanne und gebilligt borausgefeßt werden bon Jedem., Der fich.in Ber Sefellfcheft bes 
findet, fobalder felbft daran Theil nirhmt, ober ya Deinfelben ſtill ſchweigend ·mit · 
wirkte, Die Berhättniffe eines Derlegers jum Verf, und zum Publikum urkffen Bas 
her auch als befahnt angenominen rderden, Indem ſich Jeder toenigftengtetlpt deron 
unterrichten ann, Kauft mon ald ein Buch, fd erkennt han flülfchnieigedih Die 
Gültigkeit ded Berhältniffes des Veklegers zu dem Publicuh au, mp&.ihra alfo 
auch das Recht des ausfiplieglichen Verkaufs zugeflehen, weil fonfi fein gaſes Ums 
ternehmen, als barauıf betechnet, vereitelt, und ihm dıe Ausſicht auf cirren Ormian 
entjögein werden würde Me ihti anf recptihäßige Art eeb ffnet ivorben, MBelte man 
€intoenden, alle die ſe Worausfegungen feien erfühftelt umd nur fenbar berEins 
dend, fo läßt ſich entgegnen,; daß ein verfländiger Mehſch dem Erzeuger dihes” 
Geiſies werkes das Eigen hum an demfelben und. die mögliche größte Nugung abs 
ſptechen toird, weil es fonft kein Eigenthum daran geben konnte . Vervielfühige 
er es, und verkauft er Die Exemplate Davon, fo thut er.es, um vor diefer Verviei⸗ 
gisung den Vorihell für ſich ju Jichen, der Hin jufommt, Kaufe ich von pm 
remplore, fo erfenne ich f. Recht zum Verkaufe an, fonft Lönnte Ich ſie ihm ja 
mit Gewali wegnehmen, alfo darf ich nicht ein gleiches Verkaufs: und Dervielfäs 
tigımgsrecht mir anmaßen, weil ich ſonſt mit mir. felbft im Widerfpruche fin würs , 
de. Ach würde dem Eigenthümer oder Berleger eines Geiſieswer kes fein Eigen: 
thumsrecht und die alleinige Benußung deffelben sugeflehen, und doch diefe darch 
die That felbft hindern ober unmöglich machen, Bader ft denn aud wol ter Nach: 
drud bei weitem von den meiften Öefeßgeburigen gebildeter Bölfer an fich für etwas 
Unerlaubtes angefehen und ausdrüdlich,, wenngleich unter gewiſſen Befpränkuns 
‚gen, verboten worden. Dergleihen Befcpränkungen aber kann die 
allerdings eintreten laſſen, weil ihr die Beſugniß jugeflanden Werden tif, zu bes 


“geundfige auf Lebensverbältnifie , welche allen gebildeten 
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flinsmen, wie weit der Einzeine Beten dis Bang ih In der Kusäben na· 
tüslichen Rechte beſchranken en Zn Deutſchland beſteht noch kein — 
—— über den Nachdruck doch iſt zu erwarten, le — durch die hohe Bun⸗ 
zu Stande kommen werde.) igens ift auch aus den dben 
angeführten —e—ùſ der Nachdrutk fremder, A 5; im Auslande verlegte? Werke 
eipentlidp unerlanbt, wenn er puch minder. ſchadlich wäre; ‚denn bie Vernumftreche 
te, oder di jenigen „ weiche fich unmittelbar aus der Anwenbtin; ung narärliher Rechtes 
öl an Ka Ar; A taten gemein Un 
erben, m auch von ‚gern diefer Stani om einander geachtet 
Das. Recht der Wirdervergeltung iſt nur eine erlaubte Vertheidigungss 
— anzuwenden, um einen dauerhaft rechtlichen Zuſtand wieder —X8 
ran — Ei der — an ſich widerrechtlich 4 kann von dem Nutzen feis 
taat bernünftigerrdeife nicht die Rede fein; denn das 
—S 3 nie nüglied, höchftens fHeinbat auf einige Zeit,  Bolı D. X 
Kram,“ „Die Nedpte ‚ber Schriftfteller und Merleger" (Heideib 827). - 
BDermeyen (Johann son), aud Hans mit dem Barte Gag gi ein 
beethenter Hıflorlram jer, der Sohn ‚ornellus Vermeyen, geb: 1660 
— unmeit Harlem; Er Ma bei EM V. in großen Achtung und 8 el 
anf f. Reifen, 8 auf dem Zuge nach Tunis 1535. Er eichnete des aifere 
ten and Triu⸗ — koſtbare Tapeten gewebt wurden, bie fich noch 
kpem u befinden, En war. kp Ara larger Dann, der einen fo langen Bart 
hatte, daß, wenn er änfrecht fland; er darauf treten konate. Er ſtarb zu Bruſſei 
4869.80 hat er ſich felbft gemalt, mit f. Beiden Hausfräuen, im Hintergrunde 
dR Stadt Tunis, Berübrüt find f. AO großen Cartons, die Karls V. Zug nach 
Tate, in Waifeferbe e gemaft (20 $. ang, 12 8. hoch), barftellen, von det Eins 
fiffung in Barcelona on Bis zum Audzuge des Heeres aus Tunis, Diefe Car 


* mio Best nun man mh isundern, daß biefer Gegenſtanb in; Deitfäland 1 viele 
ten findet, da er auf fp einfadien —e —3 — daß “ in Ba 
— un ge Eur J tk bedurfte, gedörig ing 2 
EL Damals faste Ts Sat neided am a 
Pa va, werden fanfı, ven —A weder die republi ante & leichheit vere 
—* Ztguig en fann, ift ohne Widerrede dad —2 
ua le ann d wohl ruf endn ertie tunen, daß es noͤthi 
A idumsrecht — feine freie — durch — 5 
— ẽs einer fo großen Mevolution, ivie bie un! —— — 
51 * diefen Yuntt zu den einfügen Crunbfägen der gemein! 
en — — Hat dad Genie in der Stille ein Werk Jendafe de aueh 
Hr des menfcjlihen Wiffens erweitert , fo demachtigen beffelben fich fogleic ne 
zu aller und —* aa gelngt nur unter Elend und York ‚zur Unfterblich: 
Nachtoinmenfchaft des großen Torneilie erloſch in Darfti⸗ —8— er Zruck 
— den Werte eines Schriftitelerd um fo weni fentliches — 
iddegi- Sinne jener Räuber machen, als es nur mittelſt Kl dem Verf. —89 
wird „von. feinen Beete en an | zu sieben, —* föiglich dieſen (fon in dem Mus 
icte wieder er Ani Halt teäfe, hr fich zu verſchaffen. ie 
unfelig wäre e8, rend ve — eh nen Sl ler, In am rg 
unterrichten, ichs al unftudfbaren Ruhm fprechent hä 
me nicht, ben eonmäbigen Gewinn einer fo edlen — in neu 


nehmen 
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über diefen Gegenftdnd gegebene Gele ed | tal — geblieben, ihm 
— —5 die Pit the . — und das Yublicum ein Aadnes Aeußere 
der Bäder und wohlfeile Preife derſeiben· Aehnlige Srunbfäge ge Ir gen In © in Englaud, 
in be Sönigei be 4 
dern Ländern. Auch die wirt — — —— ſon etlläcte 4821 — allein 
bei der Abſtimmung entfelen di die Stimme des Präfidenten ,, erit den Beihluß des 
Bundestages darüber abzumarten, worauf Oeſtreich im 3.4 4850 anfragen en 


m . 
hielt” Auf 1, abet fo —— Bere m —— 4— 


en Berifhungsrecmung BVermmdgensfteuer 


Hans, de aug Du die hiſtoriſche Trene der Zeichnung wichtig fi, befidben ug 
VBermiſchungsrechnung, f. Aligation D 
Vermögen nennt man in der Seelenlehre.den in der Seele liege 

den Grund der Möglichkeit einer beftimmten Thätigkrit, und da es mehre verfäie 
“dene Thätigfeiten der Seele gibt, die wir in ihren Producten wahrnehmen, f 
redet man auch von Vermögen in der Mehrzahl; 3 V. von dem Vermögen von 

. gufellen, ga fühlen und za wollen, welde in Beziehung andre fpeciellee 

B relenerfcheinungen auch Grundvermögen genannt: werden. die Seei⸗ 

vermögen hat fich in der neuern Zeit befonders Serbant erklart, 'aber-er beftreite 
"eigentlich mehr Diejenigen, welche fie wie eine Bielpeit neben einander befüchen 
der Mächte oder Subflangen betrachten. &onft aber ifl nicht zu Laugnen, def, 

weil die Kraft der Seele durch Freiheit beſtimmbar iſt, fie auch nicht immer g 

ſich äußert, wie fie ſich zu äußern vermag, und veebteret Dejeichnet den Bear 

des Bermögens. ’ 


Vermögen (Mationalkonsmie) iR die Maſſe vorhandener Güter; dire 
Moffe im Beſiß einzelner Staatsbürger heißt Privatsermögen, die 
“pller Bürger im Staare bildet das Volks: oder Nationalvermdgen (f.b.), 
und Biejedige Gutermaſſe, in deren Befige ſich die National: oder Bot 





Yeit befindet, heißt Staatsvermoͤgen. — Wie die Giker doppelter Art find, ge 


fig und finnlig,, fo gıbt es auch e ne’ doppelte Art von Dermögen. naͤmlich geiftiges 
I finnlipes Vermögen, Zu jenem gehören die Talente, Fähigkeiten Run 
niffe, wodurch, der Menſch in den Stand gefegt wird, theils felbft Guter 
bringen, theils von der Natur geſchaffene Dinge aufjufuchen, und mit ihnen Die: 
jenige Veränderung vorzunehmen, wodurch fie zu Gütern erhoben werden, Das 
finnlipe Vermögen umfaßt alle Güter, welche irgend einen fianligen Stoff en& 
haften, alfo Nahrungsmittel, Werkzeuge, Gebäude ic. Wie groß auch immer der 
Werth der geifligen Güter fein mag, fo iſt derfelbe Boch ftets nur ein 
weerth, nie ein Tauſchwerth / Teßierer kann bioß bei finnlihen Gütern flatıfünden, 
Daher kann auch das geiflige Vermögen zwar einen hohen Gebrauchswerih. jede 
nie einen Tauſchwerth befigen, wohl aber das finnliche, -K.M. 
_ Vermdgensfleuer, eine Abgabe, welche von dem grfamınten reinen 
Vermögen der einzelnen Bürger eipoben wird, Die gehört zu den Directen, d. 5. 
denjenigen Abgaben, welche der Staat unmittelbar von den Steuerbaren 
Die Vermögensfieuer unterſche idet fich 1) von der Directen Perfonenfteuer daderch. 
daß jene von jedem Kopf (dirchgehends oder mit Beſchraniung auf die Ermachfe: 
nen) erhoben wird, welcher in der Wirkung diejenigen Confumtionsfteuern gleich 
&ommen, welche auf unenibehrliche Lebenebedärfnifie (Brot, Sal Setränten, f 
w.) gelegt find, während die Dermdgensfteuer im Verhältniß zu dem Mermögen zu 
entrichten iſt. Die directe Perfonenftiuer nähert ſich der Vermögensfieuer,: wenn 
fie nach geroiffen Elaffen angelegt ift, wobei nicht bloß der Rang (Rangfteuer, welche 
- ohne Rüdficht auf Cinnahme und Defig zu entrichten if), fondern eine durchs 
fhnittsmäßige Schaͤtzung des Vermögens zum Wtunde liegt, Claſſen ſteuer 
¶. d.). Berner 2) unterfcpeidet fie ſich von der reinen directen Kenlftener, indem 
bei diefer bloß gewiſſe Arten des Eigenihums, Gruntbefig (ſ Srundftewer), 
berveglicges Vermögen (die contribulion mobiliaire), ober nur jinstragende Ea⸗ 
pitalien (Tapitalfteuer) dos feuerbare Object ausmachen. Infofern hier nur ge: 
wiſſe Arten von Sachen (z. B. Silbergeſchirr, Wagen, Hunde, Singvögel uf mw) 
befteuert werben, nicht generifche allgeineme Bermögensarten, fo fällt die Steuer 
unter den Begriff der Indirecten. Die Grundſteuer hingegen verliert, wenn fie ſiriri 
iſt, oder aud) nur zufällig auf gleicher Höhe ſiehen bleibt, bei allen Vefigungen, 
welche durch Kauf in andre Hände kommen, ganz die Natur einer Steuer, und 
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une Fe Eigeniänft:eineech K Rausac, deni der. Kägıfer. bei Befipun 
vum: einem Anichlage gekauft werden fönnen, bie ordentliche Steuer vom 33 
preiſe unter den Gewinnungetkoften int abzieht, fedag olſo eigentlich der Verkaͤufer 
Die teuer r.ale Zeiten entrichset. Nur neu aufgelegte Steuern fallen auf den 
Käufer, : Endlich 2) Rauch Me Be mögensflener ſehr von der Einkommene ſteuer 
unterſchaeden. Tiefe letege wird entweder von dem rohen, ober von dem nach ges 
wiſſen Annehfhen wuegemütelsen seinen Linkommen, d. h. beinjenigen, wobei alle 
undpumeidliche Oirwinnungsfoffen Lolfa.ouch der Lebensunterhalt des Steuerpflich 
tigen) Abgerechnet werden, 'entsichtet, Die Bermögengfteuer hingegen nur von dem 
GSefammtwerthe des Dermügens.. Beijenrr werden der Regel nach Schulden nicht 
inzbpg arbracht, wohl aber ber Bier, henn Dermbgen kann nur gebadht werden, 
wenn die Dchulden / davon nbgejegen:Find. Bei der Ciakommenſteuer wird auf die 
— — Einkeanmens, nicht nothwendig geſehen; Einkommen aus 

yndfügdeh,: aus jinsbaren Eapitalieng aus Gewerbe und Arbeit, Befoldungen, 
Zeibrenten u. f. w. unterliegt Alles einerlei Steueranfägen. Bei der Dermögense 
feuer hingegen muß :dos Cinfonmieni, welches einen Ihe des Capitals mit vers 
Aehran mie Feibsenten, Befoldungen, Einkommen aus Gewerben und perfönlicher 
beit) nach erfe hrungema ßigen Grundſo zen init dem Merthe des beharrlichen Bers 
mägemaerft gleichgeftelle werden, wennqh daſſelbe nardrlich und bilſigerweiſe einer 
dick. gerugertt Beſteuerung unterliegt, indem 3. B. 100 Thir. aus einem felgen 
biob-perföplichen Einfomanen Kaum fo viel wahren CTapitalwerih haben, als 20 Thir. 
aug..blaibendem Bermmögen Die fonach angeisgte Verwogene ſieuer iſt unftreltig 
Dig,geveshtefie. vor allen, auth in:ifrer Aulage die einfachfle, aber Dennoch die, wo⸗ 
gegernfidk die. hihern Sfinde, kefonders bie Reichen und die Kaufleute, am meiſten 
fragten, Als daher die.engk. Einfommenfteuer nach tem Srieden vom Parlamente 
gegen dia Meinang der Minifter aufgehoben wurde, erlärten dieſe unverhohlen, dies 
fei ein, Bieg« weldgen die Geldariftofrdtie über die große Moſſe der Nation davon: 
trage. Kann auch das gefoöhnliche regelmäßige Beduͤrfen des Staats durch die 
übrigen Btſteuerungsarien herbeigebrecht werden, fo iſt doch in auferordentlichen 
Follen bri Kriegen und deren Golgen die Vermdgensfteuer (property tax) imnier 
‚ das Johteiund ebenſo fichere alagerechte Huͤlfemittel gewwelen, - - 37, 
Bro. d (Abbede), war Sprachlehrer, dann Vorleſer der unglücklichen 
Kdnigin Maria Arttomıeite; ‚als ſolcher hat er auf die Charakterrichtung und zu: 
leicgauf. die Schicklale dieſer Fuͤrſtin einen großen Einfluß gehabt. — 8 war der 
oh eines Dorfbarbiere. Er hatte ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet, und 
war berrits Di der Sorbonne und Bibliothekar" am Collegio Majarin zu Paris, 
als diecKaiſerin Muria Therefia von dem franz. Hofe einen Inftttutor verlangte, 
der die „ftang, Erjiehung“ der fungen Erzherzogin Maria Antoinette, Braut des 
Dauphisie, nachtjerigen KöniäsLutmig XVI., zu’ Bien vollenden koönne. Mehre 
Auspeprichnete Minner hatten Defegdelicate Geſchaft bereits abgelehnt, als 2. durch 
den. Emphifchof vom Tonlaufe; nachherigen Principahninifter, den Herzog v. Choiz 
feul, rwpfohlen wurde, Bald darauf ging er nach Wien ab. Er fand bei der Kai: 
ferin.die ſchmeichelhafteſte Aufnahme würde ir ihten Familtenchtfel gezogen, und 
die Einfachheit, In welcher die große Filrftin Tebte, und welche gegen die fleife Eris 
Kette des Hofes v. Verfailles grell abfiach, zog ihn ſo an, daß alle f. Anftrengungen 
dahin gerichter waren, in dem Herzen feiner jungen Elevin ähnliche Neigungen theils 
zu erhalten, theils zu verfiärfen. Cr folgte det Dauphine fpäterhin (1770) .nach, 
\ Berfailles,' wurde ihr Vorleſer, und behielt auch über die nachherige Königin ſtets 
das Anſehen, welches Jugendeindrüde geben. &ie machte fich au in der That 
allmälig von den Banden des Ceremoniels los, und trug fo zur Erfchlitterung eines 
Tprons bel, deſſen Stanz mit durch jene Formen geſchuͤbt wurde. Magdamg Cam 
‚Pan, erſte Kanimerdame der Königin, ats deren „Memoires sur la vie piride de 
e-. Gönserfariouds Lericon. Dh. Xk en GH 








sis Vernageln °  Vernet (Familie) 


Marie Antoinette” (5. Ausg. Paris 1824, 4 Bde.) wir diefe Nachrichten fihtpftn, 
beſchuldigt ihn fogar, in Verbindungen mit dem wiener Hofe geblieben zu fein, uud 
f. Monarcpin auch in diefem politifchen Bezuge zu Unvorfichtigfeiten Hingeriffen a 
"haben, Noky mehr arbeitete er der Nevolution in die Hände, indem er f. Eufif 
anwendete, um den Erzbifchof v. Touloufe, Lomenie de Brienne (f. d.), fe 
nen Gönner, um Principalminifter ernennen zu laffen, deffen Unfähigfeit Frank 
reiche Unglũd beſchleunigte. Bald nach dem Ausbruche der Revolution erztferst 
fih B., um der Wuth des Volkes, welches in ihm nur einen öftr. Agenten fah, p 
entgehen, nach Wien, 100 er ſeitdem geblieben und nachher in der Dunkelheit ge 
florben if. Ein nicht weniger unvortheilhaftes Bild als Mad. Campan entwet 
Georgel in f. „Memoires” von ihm. N 

ernagetn, eine Kanone, heißt in das Zundloch derfelben eine Art;Re 
gel, welcher vorn einen Haken und.auf der Seite einen Widerhaken hat, ſchlagen 
Dadurch wird das Geftpüg unbrauchbar. Man nimmt zum Bernageln der Kane 
nen dann feine Zuflucht, wenn fie unreftbar it die Hände der Feinde fallen follten. 

. Verner, ein Rünftlerffamm, der ſchon im dritten Geſchlechte Den ererbten 
Ruhm bewahrt und vermehrt. In Seeflücen übertraf alle Maler ſ. Zeit Claude 
Joſeph V. geb. am 14. Aug. 1114 zu Avignon, der Sohn eines Malers, Am 
tonio ®., der f. einziger Lehrer war, 18 5. alt verließ er die Heimath, um 
nah Rom 4 geben, und der zufällige Umftand, daß er die Reife zur See mager, 
beftimmte über f. Talent. Gewohnt, Alles was er fah zu zeichnen, beſchaftigt 
ihn während der Seereiſe die ihm neue Waſſerwelt, und bald vertiefte er fich fo ia 
der Betrachtung diefer ihn umgebenden Natur, dag auch ein Sturm ihn nicht er: 
ſchreckte. Er ließ ſich auf einer feinen Reife an einen Maftbaum binden und be: 
wunderte die unendliche Mannigfaltigfeit der Scenen mit fünflerifcher Freut. 
während Capitain und Matrofen zitternd dem Untergang des Schiffes entgegen: 
faden. Diefer Sturm war die Weihe für (. wahren Beruf gewefen. Ausſchließ 
Ti wahlte er fich nun Seeftüde und dag Hafen: und Strandleben zum Segenftante 
f. Darftellungen, nachdem er fich mit Hiftorienmalerei Befhiftigt ha . eich on 
den mannigfaltigften Arbeiten waren die 20 Jahre f. Aufenthalts in Italien. Be: 
rühmt wurden befonders f. Bilder für das Haus Borghefe und den Palaft Ronte 
ini. Die angenehmften Verhältuiffe mit Solimenes, 3. P. Panini und Lore: 
telli, namentlich aber eine innige Verbindung mit Pergolefi, der einen Theil f. 
Stabat mater in Bernet’g Atelier componirte , machten ihn in Italien fo heimiſch 
daß nur die glänzenden Aufträge der franz. Regierung (1752) ihn beftimmen fons: | 
ten, nach Frankreich zurüczufehren. Er follte die bedeutendften Häfen Frankreichs 
malen; fo entftand jene vortreffliche Sammlung im Mufeum des Louvre. GHüd: 
Tich in der Auffaffung der Standpunkte, wußte er fie befonders durch fehr Lebendige 
Staffage dem Befchauer näher zu bringen; in einzelnen bemerfte man ein glůcklichee 
Studium der Werke Salvator’s, vor deffen rohern Maffen er ſich hütete. Die 
Leichtigkeit f. Hervorbringung war überrafchend. Don 1752, wo er nach Frank: 
reich Fam, bis 1789, 10 er farb, foll er nicht weniger als 200 größere und Mei 

nere Gemälde vollendet haben. Alle, ſelbſt f. fpäteflen, zeigten eine jugendliche 
Friſche, Die auch f. Eleinften Skigen noch Werth gibt. % malte alle franz. Sees | 
hafen, eine Folge faft unübertrefilicher Gemälde, Niemand wußte fo treu und 
wahr die Nahe der See, die Teichten Bewegungen und Lichtfeheine der ruhigen Wels 
Ien, ſowie die Stürme auszudrüden, als er; es fehlte ihm jeboch an genialer und 
poetiſcher Kraft. Die Akademie hatte ihn 1752 unter ihre Mitglieder aufgenom: 
men und ernannte ihn 1766 zu ihrem Kathe; auf diefe Auszeichnungen und eine 
Wohnung im Louvre befcpränkte ſich für ihn die Gunſi von Oben, Deflo reiche 
licher baren die Berveife der Anerkennung feiner Zeitgenoffen, die den geiftreihen 
Mann und den liebenswũrdigen Geſellſchafter ebenfo bach in-ihmi fchägten als den 
denkenden, jedes Gute fordernden Künftler, — "Antoine Charles Horace 
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B., Sohn des Borigen, befahnt u.d.N. Charles V. den er auf ſ. Werken 5 


angenommen bat, ift 1758 zu Bordeaux geb. Don f. Vater für die Kanſt ge 
bildet ,. trug:er dm 171. 3. ſchon den zweiten Preis, im 23. den erflen davon, 
ging als Penfionnair des Königs nach Rom und wurde 1787 als Mitglied 
der Akademie aufgenommen , eine Ehre, die ihm 1814 aufs Neue zu Theil ward. 
Die Kaiferregierung gab f. Neigung für Schlacht · und Paradeftüde den reichlich: 
ſten Stoff, und in mächtigen Bildern hat er die blutigen Tage von Kivoli, Ma: 
rengo, Aufterlig, Wagram, den Einzug in Mailand, die Abreife der Marſchalle 
ver! t. Anfprechender möchten Viele Die kleinern Scenen finden, die meift auf 
Kompf und Feldlager Bezug haben. Gpiftreiche, gemandte Darftellung, befonders 
lebenvolle Pferde, laffen über dag Grellb hinwegfehen, was viele ſ. Bijver bemerk⸗ 
Tich macht. Seine Jogdſtücke und Naturfiudien, befonders die lithographirten, 
find von den Liebhabern fehr gefucht und haben eine Lebendigkeit und Keckheit der 
zen in der er nur Einen Nebenbupler hat, ſ. Sohn Horace V. Charles 
D. gehört zu den Lieblingen des franz. Publicums, das viele f. Werke als heilige 
Actenftüde feiner tbatenreichen Lebensjahre anſiedt. Die 28 Bl. in Fol. zum ge!ds 
auge Bonaparte's in Italien rechnet man zu den ausgezeichnetften. Charles V. 

ft Ritter der Eprenlegion und des heil. Michael. — Horace B., des Vorigen 
Sohn und der Erbe der vereinigten. Talchte feiner Ahnherrn, ift Director der frang. 


Atademie in Rom und Mitgl. der Akademie ©.:Luca. Geb. am 30. Juni 1789 


im Louvre, wo auch ſ Vater eine Amtswohnung hatte, in den Tagen der lebhaf⸗ 
teften Bewegung, ſcheint er jenen Geiſt der Aufregung behalten zu haben, der das 
mals alle Semüther ergriffen hatte. Der Sinn für Bas Große und Baterläntifche, 


“welcher in jener Zeit ſich fo mannigfaltig ausfpracp, zeigt fich Fünftlerifch in allen 


f. Werfen. Nach dem Vorbilde f. Vaters begann Horace mit Echlachtgemälden 
(von Jemappes, Montmirail, Hanau), die ihm durch eine glüdliche Hervorhebung 
einzelner Gruppen zwiſchen den mit vieler Einficht bingejeichneten Maffen einen 
Mamen erworben dab, Er verftand es fehr glüclich,, den Hauptpunkt, wel⸗ 
hen die fiegreiche Armee im Auge hatte, hervorzuheben, und wußte durch die Ber 
wegung der Schlachtlinien den Ausgang des Kampfes anzudeuten. Eine Menge 
einzelner Bilder verbinden die ſe großen Haufen und bligen wie einzelne Lichtpunfte auf 
den bewegten Wogen bes Oceans. Mit nicht weniger Erfolg rat Horace auch in 
dem Gebiete ſ. Großvaters auf: ja er ſcheint überhaupt durch die Leichtigkeit ſ. Here 
yorbrmgung berufen, in jedem Fache von Dorftellung fich einen Kranz zu erwerben, 
Denn bald find es &xcenen des häuslichen Lebens, "bald ländliche Fefle, bald Er: 
‚eigniffe der Jagd und bald die Schlupſwinkel der Räuber, die cr wit einer Wahr⸗ 
heit und Eigenthümlicpfeit hinzuftellen weiß, daß ihm in einer Zeit, wo fo manches 


Talent ſich in diefer Weife bervorgethan hat, doch unbedingt der Vorrang zugeſſan⸗ 


den werben muß. &eine Bilder wollen nichts weiter als durch ihre tecpnifche Aus⸗ 
führung gefallen, und laffen oft einen um fo tiefern Eindrud jurüd, je weniger 
fie darauf berechnet fcheinen. Noch fpricht man in Frankreich mit Entzäden von 
dem unendlich oft in Lithographie und fonft wiederholten Soldat laboureur, von. 
ſ. Soldat de Waterloo. deren allgemein verfländlicher Sinn freilich nicht Dazu beie 
trug, Horace V. zum Mitglied der konigl. Afademie zu empfehlen. Ein anderes 
oft wiederholtes Bild, Le chien du regiment, gibt den beſten Beweis von f. oben 
gerühmten Talente, finnreiche Andeutungen wahrhaft Fünftlerifch zu verbergen. 
Auch hat Horace V. die lithogr. Zeichnung ju der Prachtausaabe der „Henriadg” 
bei Dupont 1824 verfertigt. Die bunte Mirthfchaft in der Werkſtatte diefes Al⸗ 
les geftaltenden Meiſters wo Einige neben f. Staffelei fechten, während Mufit 
gemacht wird und Hunde dreffirt werden, und der Künftler nach dem Medelt geiche 
net, ift in einem geiftreich ausgeführten Blatte dem größern Publicrm vor Augen 
geftellt worden. Einzig in f. Art.ift fig Pferdebild: Dame ga Lord Byron 
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" (geflochen von S. W. Reynolde). In dem Musce Charles X. Bat er als Dediem 
gemälde den Papft Zulius IL vorgeftelle, wie er mit Bramante, Michel Angels 


und Rafael die Arbeiten des Vaticans und der St. Peterskirche anordnet. Scu 
neueſtes großes Gemälde in Rom 1830 flellt den Papft dar, in dem Augenblide, , 


wo er fanend die Hände über das Volk. ausbreitet und die Worte fpricht: Pi 
et orbi, - J 
Vernier Der Vernier oder Nanius (gach dem Erfinder fo benanzt, 
für welchen Einige den Franzoſen Peter Vernier, Capellan zu Dornens in Fra= 
che⸗Tomte um 1630, Andre den Portugiefen Nunnez oder Naniut fl. 1577, 
ausgaben) ift ein ſinnreiches Inſtrument, um bei Theilungen den ÜBerth von 
Bruspficten anzugeben, welche zwiſchen 2 nächfte Theilftriche fallen. Man denfe 
fig. D. ein Lineal, auf welchem 11 Zoll in 12 gleiche Tpeile getheilt feien, fo # 
offenbar ein jeder diefer Theile = 14 Zoll, d. h. — 11 Linien.) Wäre nun die: 
ſes Lineal längs eines andern, in Zolle getheilten Lineals verſchiebbar, fo ficht men 
ieicht ein, daß, wenn fein erfter Theüſtrich mit einem Zolluͤriche jufammenfält, 
der zweite Dagegen von einem zwöeiren Zollſtriche um 1 Linie, der dritte um 2 Linien 
uf. m. abſteht, und man alfo Durch bloße Verſchiebung im Stande ift, Linien, 
welche überdie ganzen Zolle herausfallen, anzugeben, ohne nöthig zu haben, If 
tere mübfame Unterabtheilung auf dem Metabe wirklich auszuführen. Auf eine 
Abnliche Art bringt man diefe Einrichtung bei Kreistheilungen, bei Quadraten m 
f. . an, indem man z. B. 9 Minuten auf einem ſolchen verfepiebbaren Bernier a 
10 gleiche Theile theilt, dem zufolge jeder Theil 5; Minuten fapt, fodaß die Theik 
ſtriche auf Bernier und Limbus um resp. 71%, 75 U. f. 0. Minuten von einander 
abftehen, wonach man alfo noch Zehntheile von Minuten oder gewählter andrer 
Gradtheile angeben kann. Ausführlicher handelt über den Vernler, über feine An 
wendung bei dem Repetitiongkreife (f. Wiederholungskreis) u. pw, u 4 
Biot's „Trails d’astronomie” (2. Aufl, Paris 1810, 1. Bd.) 

Vermunft if dasMermögen, dag Überfinnliche zu erfennen oder (geiflis) 
anzufcpauen hzu vernehmen), Dit dem Überfinnlichen befchäftigt fih 3. B. der res 


„ligidfe Menſch, indem fein Gemuͤth auf den überfinnlichen Grund aller Dinge, d. h. 
auf Gott und deffen Verhältniß zur Melt und zum Menfchen gerichtet ift, und im | 


fofern iſt der Religiöfe vernünftig. Dan hat aber eine gebiltete und eine bfdunge 
Tofe, wenn auch gefunde Vernunft zu unterſcheiden. ‘Der bloß religiöfe Menſch 

ſchaut Die religiöfen Wahrheiten ohne deutliches Selbftbersügtfein feiner Anſchauum⸗ 

"gen, bloß im (dunfeln) Gefühl an, im gebildeten Religiofen erheben fich dagegen 
die dunfeln Gefühle und Vorftellungen zu klaren Ideen. Diefe Erhebung oder 

geraufbildung gan: nun allein durch die Wiſſemſchaft, welche gleichfam das 

lement aller Geiftesbifdung iſt. Ebenfo verhält es fich mit dem Verſtande: es 





gibt einen gebildeten (woiffenfchaftlichen) und ungebifdeten (gemeinen) Berftand. | 


Der Ungebildete Hat wol Begriffe von vielen Dingen, aber er iftfich derfelben nicht 
deutlich bewußt, er kann Feine Erklarung, Beine Rechenfchaft davon geben. m 

jemeinen Leben und Sprachgebrauch wird Vernunft Häufig mit Verſtand verwech⸗ 
er und vermifcht, bei genauer Unterſcheidung dagegen Verftäntigkeit und Ders 


Münftigeeit ſchon in dem Verhältniffe des Formellen, und der aufdas Höhere und , 


Urfprüngliche gerichteten Erkenntnigthätigeeit wahrgenommen. Was 
fei, kann man nur durd) ihren Gegenfaß, mittelſt der Vergleichung , Deutlich er 
Eennen, wie denn alle Dinge GderZBahrbeiten nur durch ihren Gegenfaß (4.B. das 
Gute durch den Gegenſatz des Böfen und umgekehrt) in uns zur deutlichen Erfennt: 
niß gebracht werden. tan bat, richtig, die Vernunft für das Bermögen ber 
*) Man Enute aud) 13 Zoll des Mabfabes auf.dem Vernier-in 12 Theil 
en — 
Interabtheilung gleich ind die Anzal ngehörigen 
Meiner fein, ‚dan ir ber verl az Zälen erreicht. 
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Seen, den Verftand für das Vermögen der Begriffe erklärt. Aber wer fann dad 
derſtehen, wenn er nicht weiß, was been, was Begriffe find, und wie fi beide 
von einander unterſcheiden? Im gemeinen Leben werden Ideen und Segrife wenig 
oder gar nicht unterfchieden;, unter beiden verfteht man bloß fubjective Erzeugniffe, 
geoducte des menſchlichen Seiſtes, ohne nothwendigen Zuſammenhang mit etrvas 
jealem oder Objectivem, morauf fie ſich beziehen. Was die Wiffenfhaft Neen 
nennt, wird nicht Jedem fogleich faglich vorfommen, Loch dürfie ein voransgefchid: 
tes Veifpiel zur Erläuterung dienen. Der Künftler, 4. ®. ein Maler, hat von 
dem Kunftwerke, das er ausführen will, jedesmal zuvor eine Idee, d. 6. ein noch 
unentwickeltes Phantaſiebild, eine geiflige Einheit, aus welcher bei der Arbeit de 
Künftlers das. Kunſtwerk in die — hervorgeht (ſich im Realen entwicelt 
und ala Ganzes mit allen feinen Theilen finnlich anſchaubar wird. Alles demnach 
was — zum Kunſtwerk (3. B. Gemälte) gehört, war zuvor ideal oder auf 
eiſtige Weiſe in der Seele des Kanfiters — nur den materiellen Stoff 
B. die Farben) nimmt er aus der Natur, aus der wirklichen Welt, Die Idee 
‚eines Kunftwerkes ift alfodeffen fubjectiver Urfprung, und es ſelbſt iſt die entiwi: 
ckelte objective Erſcheinung der Idee. In jedem Kunftfinnigen, der das Kunſtwerk 
anfchaut, wird die wahre Idee des Kunflmerkes durch die Anſchauung erregt, weil 


er das Dermögen dazu in fich hat, und es ift ihm in diefer Idee, die burch Die An: _ 


ſchauung in ihm febendig wird, das Verfläntniß des Werkes und Die Freude an ſei⸗ 
ner Vollkommenheit gegeben. Dagegen fehen Andre, welche des Kunflfinns ers 
“mangeln oder in Eeiner Hinſicht Kunfibildung befigen, wol die Erfcheinung eines 
Kunſtwerkes, aber fie verſtehen es nicht, d. h. fie find unfähig, die Idee deſſelben 
u faffen, fie fehen z. B. in einer Madonna von Rafael einen Frauentopf, in dem 
bendmahl von Leonardo da Vinci eine in lebhafter Unterhaltung begriffene Tiſch⸗ 
geſellſchaft, und nichts weiter. — Denkt man ſich nun die Natur nach ihrem In: 
nern, gleichfam ihrem Geiſte, fo find alle Ideen der Dinge als deren überfinn: 
liche Einheiten in ihr, und die fichtbaren (finnfich wahrnehmbaren) Dinge find die 
“Ausführung, die objective Darftellung diefer Ideen. Die Natur als Inneres, als 
thätiger Inbegriff aller Naturideen, bedarf aber nicht, wie der menſchliche Kürft: 
ler, den Stoff zu ihren Werken von Außen zu nehmen, vielmehr enthalten die Jdeen 
den vollſtandigen Grund ſowol des Stoffs als der Form der Dinge, mithin der 
genen Dinge von geifliger ſowol ale materieller Seite. Das Schaffen ift Daher ein 
Realwerden, ein Zeitlich: und Raumlichwerden der Ideen, twelche die überfinrt 
lichen Grundlagen der Dingefind, und dag Wort Natur erfiheint bier in feiner ah: 
‘ren, urfprünglicgen Bedeutung, als Geburt der Dinge (natura rerum), naͤmſich 
aus den Fdeen. Da nun der Menſch, als Bild Gottes, feinem ewigen Urſprunge 
nach, ebenfalls eine dee in Gott fein muß, fo folgt Daraus die Einheit oder tve- 
“fentliche Verwandtſchaft des.überfinnlichen Menſchen mit Gott, und der Menſch 


hat, vermöge diefer innern Einheit, das Mermögen, die Ideen der Dinge zu erken⸗ 


nen oder fich derfelben bewußt zu werden. Denn aus gleichem Grunde erkennt ja 
“auch der Künftfer die zen der Werke feines Kunftverwandten, verſteht der Kunff⸗ 
finnige den Geift der Kunſtwerke, die er anſchaut, er verfteht fie‘ vermöge der @irk 
‚beit des Eünftterifchen Geiftes, vermöge derjenigen Eigenſchaft des nrenfchlichen Ge⸗ 
müthe, welche Künftler unter einander und mit Runfffinnigen'gemein haben. Das 
‚Vermögen nun, die Neen der Dinge zu erfennen oder innerlich anzufchauen, Heißt 
"Vernunft im wiſſenſchaftlich en Sinne. Wer nun diefes hochſte Bermögen in ſich 
"entroidelt bat, d. h. wer Bernunftbildung beftgt, der erkennt die urfprüngliche in: 
“heit aller Dinge in Gott, als dem Indegriff oder der unendlichen Einheit ta 
’ been, erfennt einen Innern durchgreifenden Zuſammenhang in der Welt G 
"Univerfum), und diefe daher als Das organifche AU, als die foitematifche Offenbk- 
"rung der unendlichen Bollfommenheit Gottes; er weiß, da die Belt; die’erHil- 
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herlich anſchaut, nur der Widerſchein einer innern, im ihm felbfl lebenden Ideen 
welt iſt, und daß diefelbe fchöpferifche Kraft, welche außer ihm die Dinge Heron 
bringt, auch in feinen Sinnen thätig iſt und In der finnlichen Anſchauung die We 
abbilblich wiederholt. Für die Bernunft alfo ift Alles Eins, für fie gibt es nur & 
nen Gott, nur eine Welt (als Erſcheinung Gottes), nur einen unendlichen Geiſt (als 
A Weltfeele) und einen ins Unendliche ausgedehnten und befeelten Leib (des 
ichtbare Univerfum, Natur), nur ein Leben, nur eine Wahrheit, und alle Tre 
nung iſt nur Schein, alle Vielheit nur Offenbarung des gleichen unendlichen Be 
fens auf unendlich verfehiedenen Stufen, Für den Verſtaud dagegen ift Alles 
trennt;_fo die Ideen (als Begriffe) von den Dingen, und diefe von einander — 
fo der Geiſt (das Leben) von der Materie, ſo die Seele vom Leibe, Gott von der 
Welt, das Wefen von der Form u. f. w. und Alles hat nurein außeres Berhältu 
und fleht in zufälliger Verbindung mit einander. Denn der Verſtand iſt ein fon 
derndes Dermbgen; in ihm vereinigen ſich die Reflexion (Richtung des Geiſtes auf 
das Einzelne, efondere) und Abftraction (fondernde, tremmende Thätigkeit); a 
trennt vor Allem in der Anſchauung das Subjective vom Objectiven, und fondert 
dadurch die Ideen von den Dingen, 'd. h. er bildet Begriffe,. die er theils durch bie 
Eindrüce der Dinge von Außen durch einen zufällig gegebenen Stoff), theils dur 
eigne willkürliche — erhalten zu haben wahnt. Die Tendenz des reflech 
enden und abflrahicenden Berftandes ift daher Sonberung, Trennung, Berfplts 
terung, Vermannigfaltigung ing Unendliche. Die Welt ift ihn eine unendliche 
Vielheit von Einzelheiten, ein Ganjes nicht durch innere göttliche Befeelung und 
nothiwendigen Zufammenhang ihrer Glieder, fondern bloß durch Außere Verbin 
dung. an fich getrennter Theile, vermöge der allmäligen Willkür einesvon der Welt 
abfolut getrennten · Weſens. Der Verſtand für ſich allein ift alfo nicht das Ders 
mögen, durch welches der Menſch die Wahrheit erkennt, fich felbft, Gott und die 
Welt verftehen lernt, fondern die Vernunft. Der Verſtand für ſich führt den Men⸗ 
ſchen in das Reich der Täufchung ein, die Bernunft führt ihn in ſich und zur 
Erkenntniß der Wahrheit yuräd. Der Verſtand ift der Abfall von der Vernunft; 
denn dieſe iſt das Göttliche im Menfchen , der Verſtand das bloß Menfchliche in 
der Trennung von Gott. Da aber Alles nur durd den Gegenfag zur Selbflers 
enntniß kommt, fo ift der Verftand und feine Bildung nothwendig zum Selbſtbe 
wußtfein der Vernunft. Die Einheit ann nur im Gegenſatz der Vielheit und Dans 
nigfaltigfeit, und die wahre Bedeutung der Vielheit nur im Gegenfag der Einheit 
erkannt werden. Dernunftbildung ift Daher ohne Berftandesbildung unmöglich, 
aber, im Segentheil, findet auch ohne Vernunftbildung feine wahre Berftandes 
bildung flatt. In diefer Beziehung wird oft Vernunft (Rationalität, Yntelligenz) 
als Vernunft und Verſtand begreifend, oder als höheres Erfenntnißvermögen ges 
nommen und dem Sinn gegenübergeftellt, obwol die menfchliche Kraft auch in den 
Sinnen wirft. Bu wahrer Bildung gehört ein richtiges Verhältniß zroifchenr Vers 
Rand und Vernunft, eine harmoniſche Ausbildung beider. Ein Übergemicht des 
einen Vermögens über das andre erjeugt einfeitige und Afterbildung. Bei den mei⸗ 
fen Benfgen Herrfcht noch ein Übergewicht der Verftandesbildung auf Koften der 
rnunft. Dies iftder Charakter der herrſchenden gefelligen Bildung unferer Zeit. 
Man befigt-viel Renntniffe Bearife) und Gerwandtheit im Gebrauche derfelben 
für die pegenkiige Unterhaltung, Combinationsgabe, geübte Urtheilskraft für die 
Darfellung menfplicher Verhältiiffe, aber wenig Erfenntniß (Flare Anſchauung 
der Joeen), Mangel an Einficht in die göttlichen Verhaͤltniſſe, welche nur eine 
Bernunftbildung gemährt, die ſich den Derftand zroetmäßig untergeordiret und za 
‚feinen Organ gebildet hat. Auf der andern Seite bringt ein Übergemicht der Ders 
aunft über den Berfland die entgegengefeßte Einfeitigkeit In der Bildung hervor 
und erpuge wiſſenſchaftliche Schwärmerei — wenn man es fo nennen darf.— 


f ¶Verona (7 


r 00. 
einen Myſticiemus in der Wiſſenſchaſt, der ein Widerſpruch In ihm iſt, denn die - 
iſſenſchaft foll nicht in Rächfeln fprechen, fondern vielmehr, ihrer Beftimmung 
gAnäg, die Mofterien (Geheimniffe) der Natur, Kunft und Religion — Yo weit fie 
€8 vermag — enträthfeln. Aus dem vorhin erwahnten Übergewicht der Verftandes: 
bildung im©egenfaß gegen echte Vernunftbildung (melche eige hößere Verſtandes⸗ 
"Bildung einfepließt) erklärt fich auch der Gegenſah zwiſchen empirifchen, rationellen 
oder philofophifchen Naturforſchern, oder überhaupt zwiſchen empirifchen und wiſ⸗ 
> ‚ eenfgaptioen Selehrten innerhalb ihres gemeinfchaftlichen Standes. Jene (die 
mpirifer) betrachten und erforfehen die Natur mit verftändigem Geiſte, fie halten 
Die Trennung der Dinge in der Welt für urfprünglich und abfotut (für anfich flatt- 
findend) und ſehen daher nur äußere Beziehungen der Dinge, Feine innere Einheit. 
Diefe (die wiffenfhaftlichen Gelehrten) betrachten und erforfchen die Natur mit 
vernünftigen Seifte; fie fehen in der Mannigfaltigkeit die nothivendige Entwicke- 
lung der Einheit für die Erfcpeinung , erfennen überall innern (organifden)-Bufam: 
menhang und weſentliche Verwandiſchaft, und erbliden in der erfceinenden Belt 
die Offenbarung Gottes nach ewigen Geſetzen. — Wahre Bernunftbiltung ift alfo - 
die —8 oder Harmonte des Verſtandes und der Vernunft in der Ausbildung. 
Solche Bildung fift Eins mit wiſſenſchaftlicher (philoſophiſcher) Bildung ; fie heißt 
intelligente Bildung. Die möglichfte Bollfommenheit der letztern ıfl das bach: , 
fle Ziel der Geſchichte, d. h. die Entwidelung der Menſchheit. Man wird hieraus 
erfeben, daß Kant die Vernunft eigentlich als Berfland betrachtete, und fie will: 
kürlich befepränte, infofern er ihr nur das Gebiet der Erfahrung anwies mit mwels 
her fich der Beiftnie begnügen fann. Kant führte ferner den Unterfchied der then: 
retiſchen und praktiſchen Vernunft ein, infofern’er annahm, daß die Vernunft a 
riori erkenne, theils daß Etwas fei (theoretifche Vernunft), theils daß Etwas fein 
fol (praktifche Vernunft). S. Kant'ſche Philsfophie) Mit Recht aber 
bat man ihm den Primat der praftifchen Vernunft befritten, durch welchen er 
gleich ſam die Vernunft mit fich ſelbſt entzweite. — In China gibt es eine Ver: 
‚nunftfekte, Tao⸗ſſe, d. i. Anhänger der Vernunft. Diefe von Lao:T fü zur 
Zeit des Confucius gefliftete religiös: philoſophiſche Sekte trennte fich ebenfo von 
Tonfucius als von dem Buddhaismus. ‚Nur eine Schrift des Lao⸗ Tſo hat fich er⸗ 
‘halten,. gleich den claſſiſchen Schriften, King genannt. Da die Säge diefes King 
eine große und innere Aehnlichkeit mit den Sägen des Pythagoras, Plato, Plotinus 
u. a. griech. Philoſophen haben, fo ſchließt Abel Remufat aufeine Verbindung die 
ee ae ©. f. 265. im 7. Th. der „Mem. de l'institut royal de Franco” 
. ris 1824, 4.). 
Ber on a, Stadt in Oberitallen, Hauptort der Prod. gl. N., llegt in einer 
fruchtbaren Ebene und gehörte ehemals zu Venedig, jetzi zum Iomdardif:venetia: 
hiſchen Konigreiche. Sie wird durch die Etſch in den füdlichen und udrdi. Theil ge⸗ 
trennt, die Durch 4 Brüden verbunden find; fie ift mit Mauern und Wällen um: 
gen und ward fonft durch die Caftelle S.:Selice, &. Pietro und Caſtello vechio 
ſchützt, die aber jeßt ihre militairifche Wichtigkeit verloren haben. Unter mehren 
ga Plägen nennen wir die Piopa de’ Signori mit dem Rathhaufe und den 
tatuen ausgezeichneter Bürger. V. hat 9000 Käufer, theils fehr anfehnlich, 
theils von alter Bauart, größtentheils enge, Erumme Strafen, 48,000 Einw., 
44 Pfarr:, TI andre Kirchen und eine Kathedralkirche. Viele diefer Kirchen find mit 
fhonen Gemälden gefchmüdt. · V. Hat Seiden:, Wollen: und Lederfabrifen. Der 
‚Handel, der von hier aus zwiſchen Stalien, Deutfchland und der Schroeiz getrieben 
wird, ift nicht mehr fo lebhaft als ehemals, aber os immer beträdtlich. &s gibt 
hier yiele Üüberrefle romifcher Alterthümer, und die befühmte Daffei’fge Samm: 
lung enthält einen Schag von Infehriften, Statuen, Gefügen und Basreliefs. Das 





alte romiſche Ampbigeater reno), das mehr als 22,000 Menſchen faßt, iſt 
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unter allen aus dem Alterthum übriggebliebenen Gebäuden Biefer Art am beflener | 
halten; es wird aber auch auf Koften der Stadt erhalten. Es foll von Domitim | 


erbaut worden fein, it von Marmor und von ovaler Form, 464 Fuß lang und 361 
breit, Außen hat es 2 Stodwerfe Arcaden von einer fgönen Zeichnung und Form. 
Das Innere befteht aus 45 Reihen Sigen von rothem Marmor, welche im KRiny 
berumlaufen und 32 Ausgänge auf den untern und ebenfo viel auf den obern Ar: 
caden haben. Bartol. Giuliari in f. „Topografin dell’ Anliteatro di Verona” 
Gerona 1822) hielt daffefbe für ein urfprünglich etrusciſches Werk; man vgl. de 
„Lettera” des Grafen Simone Stratico, nebft Giuliaros Antwort Berona 1820. 
Verona, urfprünglich eine romifche Colonie, ift die Mutter und Pflegerin beruhs 
ter Gelehrten und Künffler, die Vaterſtadt des Catull, Cornelius Nepos, des älter 
Plinius, des Birruvius, Scaliger, Seipio Maffei, des Malers Paolo Cagliari 
Beronefe) u. A. Die hiefige Accadeınia di ngricoltura, commercio ed ar 
(feit 1769) gibt „Mesnorie” heraus (den 10. BP. 184). — Die unruhigen Zes 
ten des Mittelalters hatten V., gleich) vielen a, Städten Jtaliens, Gelegenheit ges 
geben, fich freijumachen; doch mußten bald einzelne michtige Familien die Regie 
rung an ſich zu reißen. 5 herrſchten dafelbft 170 Jahre lang die Scaliger, melde 


"4387 durch den nachmaligen erften Herzog von Mailand, Galeazzo Visconti, vers 


jagt wurden. Nach den Viscontig erhielten es die Carrara, und 1405 ward es von 
den Benetianern erobert, die bis 1196 im Befig blieben. (8. Eisalpinifge 
Republik.) Wie diefe mächtigen Familien oft mit einander in blutige Streitigs 
keiten geriethen, weiß Jeder aus Shaffpeare’s in der Hauptfache der Geſchichte 
nachgebildetem Trauerfpiele: „Romeo und Julia”, S. Carli’s „Storia di Verona“ 
Möffei Hat in f. „Verona illustrata” ihre Alterthümer beſchrieben. &. auch tes 


SGrafen Bebilagua Razife „Statistica della citta di Verona“ (Venedig 1823). 


Im Gebirge des Veroneſiſchen Ieben 50,000 Einw. deutfipen Stammes, in 13 
oommauni; Hauptort Erbefo. (Vgl. Bicenza.) . 
Die Lage vom Südoften Europas und Syanien waren die Veranlaſſung 


daß von den feit 1815 verbündeten europälfchen Hauptmächten zu Ende 1822 ein 


Eongreg zu Verona gehalten würde. ° Vorbereitende Conferenzen hatten im 
Sept. zu Wien, wo Raifer Alexander am 7. deff. M., nebft dem Staatsfecretair, 
Grafen — eingetroffen war, die Staatsminiſter der 5 Hauptmaͤchte gehak 
ten, Der König yon Preußen begab fi unmittelbar nach Verona, wo er und der 
Kaiſer von Öfreih am 15. Dct., Kaifer Alexander am I6,, und die Könige von 
beiden Sicifien und von Sardinien, nebft ändern ital, Fuͤrſten, fpäter eintrafen. 
Diesmal erſchien auf dem Congreſſe fein britifher Staarsminifter; denn der Diats 
quis v. Loridonderrp hatte in einem Anfalle von Schwermuth, durch die Laſt und die 
Ver wickelung des bisher von ihm befolgten politifchen Syftems gedrückt, ſich ſelbſi 
den Tod gegeben, fein Nachfolger Carfning aber wollte, dem Srundfabe firenger 


Neutralität gefreu, Das britifche Staats: und Handelsintereſſe nicht, Durch" gemalt: 


fame Einmiſchung in dieinnern Angelegendelten der byrendifchen Halbinfel geführs 
den. Er ſchickte daher den Herzog v. Belingron nad Wien und Verona, wohin 
ſich auch der britifche Geſandte am wiener Hofe begab. Bon Seiten Frankreichs 
erfchienen der Staatsminifter, Vicomte, nachmals Herzog v. Montmorency, und 
der franz. Botſchafter am brit. Hofe, der Vicomte d. Ihateaubriand. Außer diefen 
waren noch ruffifche .'B. Graf Pono di Borgo), franzöfifhe und a. Diplomariter 
in B. gegentoärtig;. preuß. Seits Graf Bernftorff und Fürft Hardenberg. Diefer 
verließ jedoch, nach Entſcheidung der Hauptfrage, V., um Mailand und Genua pa 
feben, während fein Vtonarch eine Reife nah Rom und Neapel unternahm. Fürft 
Hardenbetg flarb in Genua d. 26. Nov. Unter den übrigen in V. anweſenden Per: 
fonen wurde der Banguier, Baron Rothſchild, bemerkt. Au⸗ fan der durchreiſende 
Rronprin; Ostar v. Schweden eine ausgezeichnete Aufnafeh®* Über den Gang der 
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© Verhandlungen zu V. Bei welchen Furſt Metternich den Vorfig und Hr. v. Bent das 
2! Mrorofoll führte, iſt fo viel befannt, daß die Continentalmächte Frankreich die vers 
&  Iangte Befugniß, 'mit bewaffneter Macht die Halbinfel zur Wiederherftellung einer 
2 monarcpifchen DVerfaffung zu zroingen, zugeftanden und im nötbigen Falle Unters 
* org verfprochen hatten; da jedoch England an dieſen Verhandlungen nicht 
heil nahm und zu friedlichen Maßregeln rieth, da auch der franz. Sinanzminifter 
Graf v. Villeie, der den Krieg gegen die fpan. Cörtes laut fodernden fogen. Patsei 
der Fanatiker die triftigften Oründe für die Beibehaltung des Friedens entgegen: 
ftellte, und die von V. nach Paris zurücgefommenen Sfaatsmänner diefe Anficht 
unterftüßten, da endlich die in Catalonien aufgeftellte Glaubensarmee von den conz 
ftitutiomellen Truppen unter Mina gefehlagen worden war, fo verſuchte Frankreich 
im Dec, 1822 zuerft den Weg gütlicher Unterhandlungen, um die Cortes zu einer 
Abänderung ihrer Conſtitution im Sinne des monarchifchen Princips zu bewegen. 
+ In Anfehung der Spannung zidifchen Rußland und der Pforte beſchloß man zu B.; 
duurch den brit. Geſandten bei der Pforte, Lord Strangford, der deßhalb nach V. bes 
sufen worden war, ein Ultimatum der Pforte vorlegen zu laffen, das die genauefte 
Erfüllung des bucharefter Vertrags von 1812 verlangte; man wollte ſich jedoch 
‚ber griech. Infurgenten auf feine Art annehmen, daher auch die in Ancona anges 
Eommenen Deputirten derfelben in B. nicht zugelaffen wurden. In Anfehung Pier 
wonts wurde die gänzliche Räumung —— von dſtr. Truppen, in Anſehung 
Neapels und Siciliens aber eine betrachiliche Verminderung des dortigen äflr, Bes 
fagungsheeres befchloffen, die weitere Drganifirung des ital. Stantenfüftems jedoch 
vor der Hand noch ausgefeßt. Fa begabfih König Ferdinand I. von beiden St 
cilien von V. aufu unte Zeit nach Wien. Endüch wurden einige Actenftüde, 
Die geheimen Eeſellſchaften betreffend, in Berathung gegogen. In Anfehung der 
ſpaniſchen und der turkiſchen Frage wurde der Weg der Ainteebanbfung ein aefhte: 
‚gen, und die Beratung über die fpanifche Sache in Paris fortgefept. Die Monars 
"Sen verließen V. in der Mitte des Dec, an 
-  Beronefe, f. Cagliari. . 
Berpuffen (demifh) nennt man das mit einem heftigen Knalle ver⸗ 
Bunbene Enfjünen der Salpeterfalze, wenn fie mit glühend heißen brennbaren Sub⸗ 
ſtanzen in hrung gebracht werden. Diefe merkwürdige Erfeinung wurde 
nad Stahls Syfitm aus dem Brennfloffe erflärt; das antiphlogiftifche Syſtem 
erflärt fie Dadurch, daß fid aus dem Salpeter Durch die Hühhige Lebenskraft entz 
widelt, und diefe das lebhafte Verbrennen des benfelben berüßrenden Rörpersvers 
urfacht: Durch diefe Zerfegung wird der Stickſtoff in dem Salpeter frei und geht 
als Stickgas fort: Der Heftige Knall entfteht Durch die ungemein ſtarke und ſchnelie 
Entwidelung des Wärmeftoffs, der die Luft plöklih ausbehnt. . 
Berradtpeitiftdiejenige Form der pſychifchen Krankheiten, welche ſich 
darch eine das natütliche Steiggemigt der geifligen Kräfte anfpebende uͤberſpan⸗ 
nung des Geiſtes und durch Verkehttheit der Begriffe und Urtheile charakter iſirt; 
fie gehört folglich der Sphäre des Verſtandes an und wird geroöhnlich auch Durch 
das Wort Narrheit bezeichnet. (Mol. Seelen heil kun de) In tweiterent Dinne 
at man, wiewol nicht ganz mit Recht, auch die geſammte Cfaffe der pſychiſchen 
Krankheiten mit diefem Ausdrucke belegt, und von Verrücktheit als gleichbedeutend 

mit Seelenflörung und Irre ſein (vgl, d.) gefprochen. J 16. 
Vers, Versmaß, Verskunft. Vom lat. vertere, drehen, wen⸗ 
den, kehren, entſprungen, iſt Vers aͤber haupt eine ir ſich beſchloſſene, innerhalb bes 
immbarer Grenzen gezogene, ſich gleichmaßig wiederholende Linie; daher Zeile, 
Furche, Reihe. In der Poerik wird Vers die Form für den Innern Sinn genannt, 
welche der Laut durch gefegliche Bewegung und Daß gewinnt, ober eine Reihe, ein 
Ganzes metriſch gegliederter Mythmen. Alſo find dihythmen deſſen Entwickeiung 
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in Bid und (f. Strophe und Rhyth mus); Metrum oder Takt 
deffen Maß und Begrenzung. Er üf mithin das höchſie Gebild der Tonſprache und 
elein ·ntariſch bereits in den Vocalen angefändigt. In den neuern, Bild und Ges 
genbild nicht durch Länge und Kürze, fondern Accent und Accentlofigkeit der Sylben 
unterfcheidenden Sprachen ift der Reim, als Gleichlaut der Töne in Sylben, ge 
fleigerte Auiteration und Affonang, eine Hauptbedingung des Verſes. Auch das 
Ganze fo verbundener Berfe Heißt wiederum Ders, wieman von Liederverfen fprict, 
soofür freilich beffer wäre, Strophe, Stange oder Gefag zu fagen. Ebenfo hat das 


. Wort Bersmaß, welches für Metrum gebraucht wird, eine mehrfache Bedeutung. 


Einmal nämlich iſt es das Berhältniß der Arfis und Thefis, oder des Bildes und 
Gegenbildes. (S. Strophe.) Mit erweiterter rhythmiſcher Form aber wird das 
Hauptbedingniß der metrifchen Periode, der Fuß, Versmaß. Endlich wird die me 
trifcge Periode ſelbſt noch mehr erweitertes Mag des Verfes. Vers kunſt iſt die 
Anwendung diefes Maßes. Vergl. die angeführten Art. über dag Weſen des 
Röyehmus und Metrum. Bir deuten hier bloß den folgerichtigen, in den Zahlen 
Zwei und Drei, oder im Geraden und Ungeraden liegenden Örundfag der. Reim: | 
fellung an, und erinnern, dag Rhythmus ohne Takt nicht denkbar fei; dag es 
geraden und ungeraden Takt gebe, mithin dreierlei Metra: a) das fpondeifche 
== Bweis oder Diervierteltakt; b) das, mofoffifche — ſchweren Dreivierteltaft; 
©) das trocpäifche — leichten Sechs oder Neunachteltakt. Die Versarten in un 

eradem Taft fagen mehr dem Antiken, die in gerade mehr dem Modernen zu, 
Geader maß maı nach Füßen und wurde dadurch zu manchen Jerthümern verleitet, 


“ Denn Fuß iſi nur Form eines einzelnen Hauptmoments der metrifchen Periode (des 


Tattes), oder proſodiſche Compofition (f. Rhyth mu 6), deffen verhältnigmäßiger 
Gehalt eben erft rhythmiſch und metriſch beflimmt zu werden verlangt, alfo erit an 
diefen meßbar, nicht aber ihr Mahz iſt. Dies Maß führt nun aber auf eine früßer: 
hin ganz unbe£annte, oder mindeftens nur dunkel und verworren gefühlte, obgleich 
in der Tonfprache aufbewwahrte, dreizeitige Länge, wie auf einen doppelten, nämlich 
leichten dem dreijeitigen und ſchweren, dem geraden Takt angehörigen, Daktylus 
Diefe von dem gründlispen Kenner Apel gemachte Entdedung mußte ,, z:mal für 
accentuirende Sprachen, von wichtigen Folgen fein, indem damit die Gebiete des 
Profodifcen und Metriſchen fhärfer abgrgreni, ‚aber auch innerhalb ihrer felbft ge: 
nauer em und beflimmt wurden? (©. Profodig.) Die Grammatiker des 
gegen, deren Fuß nur ein Splbenaggregat war, fuchten, um dag Maß zu beflimmen, 
einen Grund und Hauptfuß, der im Ganzen syaltete, auf. Da fie nur Lang und 
Kurz, nicht aber das Wielang und Wiekury Eannten, dies aber gerade, nämlich das ' 
verfäiedene Verhaͤltniß, auch Verfepiedenheit der Bewegung gab, fo entftanden 
hieraus Willkürlichkeiten, Mißverſtandniſſe und Berwirrungen, welche zu Befegen 
erhoben wurden, wodurd die Wahrnehmung des Rhythmus nur mehr verdeckt und 
erſchwert wurde, Mißt man Dagegen, wie es das Ohr und die feine Rechte behaups 
tende folgebeändige Wiſſenſchaft fodert, muſikaliſch und taktmäßig, fo ſucht man 
die regelmäßig tiederfehrende inetrifche Periode auf, fcheidet fie von ihrem Auftakt 
und gervinnt fo die Melodie des Verſes, too dann der profodifche Syfbengehalt von 
felbft zum rhythmiſchen und metrifpen fleigert. Wie denn nun das Wahre in man- 
cherlei Berrädungen und Entftellungen dennoch mindeflens als eine Ahnung leife - 
berührt und Teitet, fo erging esauch hier. Es galt freilich nur als Herfommen und 
Überlieferung, dag Berfe entweder nach Füßen oder nach Doppelfüßen (Dipodien) 
gemeffen werden müffen — die tripodifche, oben als Neunachtel angedeutete, kann⸗ 
ten fie nicht; — aber fie maßen doch daktyliſche, Eretifche, horiambifche, ionifche, 
paͤoniſche und antiſpaſtiſche Verſe nach Füßen, fodaß jeder ein Metrum wur; nach 
Dipodien dagegen anapäflifche, trocpäifche und iambifche Verſe, wo ein Deppelfug 
ein Metrum machte. je. nachdem nun die metriſche Periode in einem Ders ein- 
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oder mehrmal enthalten ift, Heißt der Ders Monometer, Dimeter, Trimeter, Tetra: 
meter, Pentameter, Herameter (ein⸗, zweitaktiger Vers ıc.)ıc. Da mancer Takt 
nur intentionnell auszufüllen, nicht aber jederzeit real ausgefülle ift, fo gründet ſich 
hierauf die Eintheilung in Eatalektifche oder unvollzählige, und akatölektifche oder 
vollzäplige Verſe. Schioß der Vers in der Mitte der Periode, fo hieß er brachyfata- 

lektiſch oder halbvollzäplig; war er um eine Sylbe länger, fo hieß er hyperkatalek⸗ 
tiſch oder überzäplig. — Nach der Tafttheorie fallen die Eintheilungen als irrig 
und überflüffig weg, wie “jeder, der fich einen Vers muſikaliſch bezeichnen kann, 
leicht finden wird. Ebenſo fallen die fogen. polyſchematiſchen oder vielfürmigen, 
mehrer Formen oder Änderungen fühigen Verſe, als Ausnahme, wie die widerſinnig 
qufammengemifgten, die unzufammenhängiger, angeblich unvereinbar neben einans 
£ fiehenden, deren Erfinder Archilochus fein foll, nach gehöriger Meffung an ihre 
gehörigen, nach rhythmiſchen Geſetzen ganz richtigen Stellen, und in manchen 
Offenbart fich gerade ein recht lieblicher/ anmuthiger Tanz. — Eine folgerichtige 
Takttbeorie führt alle Versgattungen, wie fich ſchon aus dem hir und in denübrk 
gen hierher gehörigen Artikeln Gefagten ergibt, auf eine Grund: und Urform zus 
rüd, woron es mancherlei Abweichungen gibt, welche unter einer Menge Namen 
in den Lehrbächern vorfommen. Es kann aber hier unmöglich eine Aufzählung aller 
einzelnen Gattungen und Arten gefodert werden, welches Geſchaͤft einer Metrik iſt; 
und eine folche iſt noch die zulegtserfchienene Verskunſt ber Deutfchen aus der 


Natur des Rhythmus entwidelt, in Bergteich jen mit der griechifchrömifchen, 


zum Schulgebrauch, wie auch für Liebhaber der Dichtkunſt und Mufit“, von J. 

. Gr. Meineke (Duedl. u, 2py. 1817, 2 Bde). Vol. des geiftreichen Philologen 

olf „Vorlefung über ein Wort Friedrichs II. von deutfcher Verskunft” (1814) 
und Dilfcherider’s Verslehre der deutfchen Sprache" (Köln 1823). — Aus dem 
oben Geſagten ergibt ſich von felbft, daß die Erfoderniffe eines guten Verſes find: 
Correctheit hinſichtlich der Profodie und der rhythmiſchen und metriſchen Meffung, 
forie des Reims; Caſur (f. d.) oder Grenze der rhythmifchen Figur auf der mer 
trifchen Reihe, Endung des logifchen Sages und Wortrhythmus, wodurch die Wort: 
rhythmen ſchicklich gruppict werden; große mehrfülbige Wortfüße (wie die Wörter 
nach. ihrer profodifchen Quantität beißen), wenn fie in ihrem metrifchen Berhältnig 
betrachtet Wortrhyihmen heißen; Wohlklang, d. i. Mannigfaltigkeit und Wechſeĩ 


‚der Laute in klarer Sylpenaustönung, mit Vermeidung der Rauhheit und des 


Hiatus (f.d.). Schaufpielern und Vorlefern, wie die Heutige Form der Befellige 
keit fie fodert, ift Kenntniß der Verskunſt um fo unerlaßlicher, je tiefer ein vorges 
Iefener Ders eingreift, anfpricht, und Ton wie Farbengebung des Gedichte auge 
macht, und je mehr Nacphülfe die meiften Verfe der gangbaren Dichter oder Dich: 
erlinge bedürfen, —1 Wa, 
erfailles, eine der fchönften Städte Frankreichs, 24 Meile von Paris, 
liegt in einer weiten, zum Theil unfruchtbaren Ebene. Bis in die Mitte des 17. 
Jahrh. war fie ein unbedeutender Flecken mit einem Jagdſchloſſe. Ludwig AIV. 
beſchloß, aus diefem verödeten Orte einen feinem Zeitalter.und feiner Größe anges 
meffenen Wohnplag für Könige zu ſchaffen / und baute. von 1661—78 mit unge⸗ 
Heuerm Aufroande das barrliche Luſtſchioß, um welches fich bald eine Stadt mit 
geraden Straßen und fchönen Gebäuden reihete, ‚deren Volksmenge auf 100,000 
Köpfe anwuchs. Berfailles war die Kefidenz Ludwigs XIV., XV. und XVL und 
aller hohen Regierungsbehdrden, bis Ludwig XVI. am 6. Det. 1789 gepmungen 
d= 


wæard, in den Tuilerien zu Paris feine Wohnung zu nehmen. Da mit dem 


nige der ganze Hof.und die ganze Regierung die Stadt verließ, fo verddete biefelbe 


.ebenfo fHnell als fie angewachfen war. ‚Doc that Napoleon fehr viel, um Der: 


failles wieder aufjubelfen, und ließ auch das Schloß, das zu verfallen anfing, wie⸗ 


B derperfisllen. V.iſt jegt die Haupiſt. des Depart, Seine und Dife, der Siß eines 


» 
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Biſchofs, einiger gelehrten Geſellſchaften, einer Maler, Mufik:, Artillerie: uud 
Genieſchule, und zühlt in 2000 Käufern 35,000 Einw., die mancperlei Arten von 
Kunftfleiß, befonders aber große Gewehr⸗ und Uhrenfabriten unterhalten. Das 
Schloß hat 1800 F. Länge und enthält noch immer viele Sehensiwürdigkeiten, be 
fonders die Tapelle, die Prinzentreppe, die prächtige große Galerie mit Fofkbaren 
Gemälden, den Herculesfaal, den Salon de Guerre und den Schaufpielfaal. De 
Sarten iſt ganz in franz. Geſchmack, aber reich an Springbrunnen, Grotten; Sta 
tuen von Bronze, Mabafter und Marmor und einer ausgefuchten Orangerie. ws 
Umfange des Parks liegen die beiden Luftfcplöffer von Grand und Petit Trix 
non (f. d. und Louvois). — Zu Verfailles wurde 1783 der berähmte 
gefebloffen, welcher Nordamerika von dem britifchen Reiche trennte. (&. 
PEN „Vableau descriptif, historigae et pittoresque de Versailles, 
ris 1827.) 

Berfalbucdftaben, Verſalien, heißen die großen oder An 
fangsbuchftaben. 

Berfhangung,f. Schanze und Kriegsbaufunf. 

BerfcdsLlenift derjenige Abweſende, welcher zum Betrieb feiner Ange: 
legenheiten feinen Bevollmächtigten zurüdtgelaffen Hat, und deffen Aufenthaftsert 
(mithin-auch, ob er noch lebe) unbekannt iſt. Iſt bei einem ſoichen Verſchollenes 
das gewöhnliche Ziel des menſchlichen Lebens (70 Jahre) eingetreten, oder find die 
gutweilen viel karzern Briften verfteichen,, welche Kandesgefege beftimmen: fo wird 
et auf den Antrag feiner Verwandten öffentlich aufgefodert, und dann, wenn we 
der er ſelbſt noch Erben von ihm erſcheinen, die Todeserklarung ausgefprochen. 
Darauf wird fein Bermögen den nächiten Verwandten überlaffen. 

Verfhmorungifieine geheime Verbindung von Ötaatsbürgern, ent: 
weder zum Umſturze des Seas felbft, oder zur Veränderung des Regierunge 
oberhauptes, oder zur Vernichtung der beftehenden Verfaſſung des Staats. Sk 
kann daher die Vernichtung des Dafeins des Staats felbft und feiner Verfaſſung 
benbfichtigen; fie kann aber auch zunächfl nur gegen das regierende Haus, oder 

ſelbſi nur 57 die Perſon des Regenten ausfehliegend gerichtet fein; fie ann 

endlich zunächft nur eine völlige Lmbildung der beftehenden Grundverfaſſung des 
Staats beabfihtigen, wobei der Angriff auf die "Perfönlichkeit des Regenten, die 





Bemichtigung feiner Perfon, die Nothigung deffelben zur Aufgebung oder zum | 


Veränderung der Regierungsrechte ıc, nicht gerade der nächfte Zwe/ft. Die vielm 


Verſchworungen, welche die alte'und neue Geſchichte in despotifchen, monarchiſchen. 


conftitutionnellen und repubfifanifchen Staaten mufgef hat, liefern für diefe ver: I 


ſchiedenen Ziele bei den Verſchwdrungen den is, Wie verfchieden war 
die Verſchwoͤrung der 7 vornehmen Perfer, wodurch Darius Hyftafpis den Thron 
befieg, von den unzähligen Verſchwoͤrungen der griech. Freiffanten , in Rom gar 
Zeit der Republik, und der Ymperatoren, in Indoſtan, China ıc.! Wie verſchie 
den j. B. die Pulberverſchwoͤrung in England von der Berſchwoͤrung des Fiese 
in Senua, undvon der neueften Merbindung der Ultras in Frankreich zur Wieder: 
herſtellung der unbeſchraͤnkten Monarchie und zur Vernichtung der conflitution: 
nellen Charte! Wie ganz anders war der Plan bei der Werfcptwörung gegen den 
König Joſeph Emanuel (3. Sept. 1768) von Portugal als (8. Nov. 1711) gegen 
den König Stanislaus Auguſtus von Polen und gegen Peter IIL. von Ruf 
Ind (9. Juli 1762)! Wie anders erfolgte die Thronenlfagung Guſtavs IV. 
von Schweden (1809), Selims III (1807) und der plöhliche Tod Pauls’. 
(24. März 1801)! “ 

Berfegung, f. Inverfion. 

Verfepungszetchen heißen in der Mufik diefenigen Zeichen, wodurch 
die Erhöhung oder Erniedrigung eines Haupttons auf dem Notenpian angedeutet 
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k wird, Solche Berfegungszeichen find: 1) das Kreuz F, welches einen Hauptton 
? am einen Fleinen halben Ton (das Verhälmiß zweier verfchiedenen Tone auf derfels 
k ben Stufe).erhöht; 2) das De (b), welches einen Ton um ebenfo viel ernledrigt; 
4 3) das einfache Kreuz X, welches einen ſchon durch F erhöhten Ton nochmals um 
# einen Eleinen halben Ton erhöht; und 4) das doppelte (bb oder h), welches einen 
u ſchon durch b erniedrigten Ton nochmals um,ebenfo viel erniedrigt. Zoll einer: 
u höher oder erniedrigter Ton wieder in feine erfle Größe zurüdtgeführt werden, fo wird 
e Dies durch das Aufhebungszeichen, Bequatrat, oder auch fehlechthin das Quadrat, 
s ‚ angejeigt. Das Auadrat alfo hebt die Erhöhung oder Erniedrigung eines 
ı Zones auf, Ferner, foll ein doppelt erhöhter oder doppelt erniedrigter Ton nur 
: wm die Hälfte erniedrigt oder erhöht (d. 6. alfo zu einem einfach erhöhten oder ers 
ı niedrigten Tone) werden, fo wird vor die Note daserfoderliche einfache Verſeungs⸗ 

Zeichen und das Quadrat zugleich gefept. Soll aber ein Doppelt erhöhter oder ernies 
ı drigter Ton gen in feine natürliche Größe zurücktreten, fo wird das Quadrat dops 


pelt vor die Note gefegt. 3.8. 
Bu © He (eis) Xe (ciscis) 
Matürlicher Ton.) (Einfache Erhöhung) (Doppelte Erhöhung.) 
3 c (ci) e (c natürl.) 
ı (Aufhebung der Erhöhung zur Hälfte.) (Ganze Aufhebung.) 
| oder ferner: 5 
j d. bd (des) bbd (desdes) 
Matürlicher Ton) (Einfache Erniedrigung.) (Doppelte Erniedrigung.) 
bd (de) j Hd Cd natürl.) . 
alde Aufhebung) , (Sanze Aufhebung.) 


Die Berfegungszeichen, nämlich das # und b, heißen roefentliche, wenn fie die in 
einer Tonleiter (oder Tonart) nothwendig erhöhten oder erniedrigten Töne begeich- 
nen. Sn diefem Falle werden fie jedes Mal zu Anfang eines Tonftüds oder eines 
Satzes ʒwiſchen den Schlüffel und das Taktzeichen, auch gewöhnlich zu Anfang eis 
ner Motengeile, und zwar auf diejenige Stufe, auf welche der durch fie erhöhte oder 
erniedrigte Ton gehört, gefegt, und heißen dann: die Vorzeichnung einer Tone 
leiter. Bezeichnen die Verfegungszeichen aber nur folche erhöhte oder erniedrigte 
Töne, die nicht in diejenige Tonart, in welcher modulirt feird, gehören, fondern 
nur zufällig durch den Lauf der Modulation erfcheinen, fo werden fie jedes Mal 
vor die Durch fie zu erhigende oder zu erniedrigende Mote gefeßt, und beißen dann 
wufüllige Perfegungsjeihen. Sowol die Erhöhungs: und Erniedrigungszeichen 
als das Aufhebungszeichen werden auch bei Bezeichnung der Töne durch Ziffern 
im fogen, Öeneralbaß angemandt, und folglich mit unter die Signaturen des Ges 
‚neralbaffes gerechnet. . FU 

Berfiderungsanftalten,f.AffecuranzundTonnies's Chro⸗ 
nif des Hamburger Seeaffecuranzgefchäfts" (Hamb. 1826). In Berlm und Leipzig 
gibt es auch Hagelverficherungsanftalten; die letztere ift auf Gegenfeitigfeit und 
Deffentlichkeit gegründet. Leipzig hat ferner eine $euerverficherunge: und feit 1830 
eine Lebensverfiherungs: (f. d.) Anſtalt. Die erfte in Deutfepland mar die - 
in Gotha 1827 auf Öffentlicfeit und Gegenfeitigkeit gegründete Lebeneverficht⸗ 
rungsanftalt. “ 

Berfobnung iſt ſchon zwiſchen Menfchen, die nach verderblichem dwiſt 
einander entgegenkommen und ſich friedlich die Hände reichen, eine der edelſten 
Handlungen. Ihre gegenfritige Liebe ift nun berzlicher als vor dem Ausbruche ih⸗ 
rer Geindfehaft; fie erkennen freudiger das Gute an, das neben manchen Mängeln 
doch Jeder von Beiden befigt, und die wechfelfeitige Verzeihung alles erlittenen Un- 
techts bekräftigt ihren Borfag, neue Beleidigungen zu vermeiden, ja ſich des wieder 
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gewonnenen Dertranens durch efn tadelloſes Verhalten würdig zu machen, 
einander deſto gütiger Aubegeonmn je ärger vorber die Werlegung — war. 
macht die Stunde der Berföhnung felbft ungebildete, fonft harte Menſchen 
Tender, und williger, aus Liebe zu leiften, was fie vorher der Gerechtigkeit n 
ten. Mit Beziehung auf diefe Eigenheit des menfchlichen Gemüths wendet deher 
Die Sprache des bibliſchen Chriſten hums den Ausdrud „Berföhnung“ an, um te 
Wiedervereinigung des fündigen Menfchen mit Gott zu nen. Zwar ifl von 
Seiten Gottes Nichts geſchehen, was die Menſchen Betebigung nennen Bonnte, 
noch eine Aufwallung des Zorns über ihre Sünden in feinem unveränderlichen 
fen denkbar. Er L ewig die Liebe felbft und bedarf Feiner Verſohnung mit en! 
Menſchen, deren Sehltritte feine_unendliche Seligkeit nicht zu trüben 

Aber verlegt haben fie durch ihre Sünden die Idee der Heiligkeit Gottes, die im 
tem Öeroiffen wohnt, und nach ihrer auf die Analogie menfchlicher Berhäftniffe ge] 
gründeten Anficht muß bei diefem Bewußtſein der Gevante, „et felerzürnt, er vers] 
werfe fie als Übertreter feiner Gefege und Gegenflände feiner Strafgerechtigkeit“, 
fich ihnen aufdrängen, und fie mit kindlicher Furcht und Bangigfeit erfüllen. 
Yammer diefes Zuflandes, den jeder nur einmal zur Befinnung gefommene Sins 
der kennt, zu flillen, kam Chriftus in die Welt. Sein vormurfsfreies, heiliges de 
ben zeigte den Menſchen, wie fie fein follen, um das Wohlgefalien Gottes zu erlams 
gen, und der Kreuzestod, dem er fish freiwillig hingab, follte feine an Sühnopfer ger 
wöhnten Zeitgenoffen überzeugen, er habe ihre Schuld auf fi genommen, und De 
nen, die ihm gleich zu handeln beftrebt fein würden, den Zugang des. Eindlichen Ber: 
trauens zu Gott wieder geöffnet. Aber auch ohne diefe, zunächft hiſtoriſche Bezie: 
Hung Hat der Tod Jeſu für die Menſchen aller Zeiten, nach der bibliſchen Lehre, den 
Werth einer göttlichen Bürgfchaft, daß die gefürchteten Strafen ihnen erlaffen, 
und alle Sünden vergeben fein follen, welche fie nach empfangener Erfenntniß die: 
ſes Heils nicht muthwillig wieder begehen. So ift den Menfehen durch Tpriftus die 
Hand zum Frieden vom Himmel dargeboten, fie Dürfen fie nur im Glauben ergres 
fen, und fi) daran zu neuem Ente Gehorfam gegen Gott aufrichten, um in 
Ehriftus Den zu erkennen, der ihre Wiederaufnahme in das Reich der Gnade Cor 
tes vermittelt, und ihnen bei feftem Vorfaße, vecht zu handeln, Gewißheit von der 
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Vergebung ihrer Sünden verfchafft hat. Alle chriſtliche Confeffionen ſtimmen im f 


Glauben an diefe Verſohnung der fündigen Menfchen mit Gott und in dem unabs 
weislichen Grundſatze überein, dag nur Diejenigen, die Chriſtus in Gefinnung und 


Wandel ähnlich werden, Beruhigung roegen der, nach menſchlichen Rechtsbegriffen 
; 


fonft unausbfeiblichen, ewigen Folgen ihrer Fehltrüte finden Eönnen. 

Verſtand immeitgen Sinne ift gleichbedeutend mit Denfvermögen und 
umfaßt das Dermögen zu begreifen, zu uptheilen und zu fließen. Insbeſondere 
nennt man fo das Vermögen zu begreifen, d. h. Begriffe zu bilden und fie auf die 
Wirklichkeit anzuwenden, Begriffe find ideale Einheiten, die ſich zum Realen oder 
zur Wirklichkeit als Allgemeines zum entfprechenden Befondern verhalten, und Ber 
‚greifen Heißt das Befondere auf das Allgemeine oder den entfprechenden Begriff bes 
ziehen. Das Wort Pflanze z. B. bezeichnet einen Begriff, auf welchen de befons 
Bere Pflanze, oder umgefehrt, welcher auf jede Pflanze bezogen wird. ch 
Beziehung jeder einzelnen Pflanze auf den allgemeinen Begriff derfelben, oder um: 
gefehrt, des Begriffs auf die einzelne Pflanze, wird diefe fogleich als folche erfannt 
oder begriffen, oder auch verflanden. &s gibt aber empiriſche Begriffe und Bers 
nunftbegriffe. Jene bildet der Werftand aus empiriſchen Wahrnehmungen, bie 
aus Vernunftanfchauungen. (Dal, Vernunft.) B 

Verfleinerungen (Petrefacten), f. Geognofie und Urwelt. 

DVerfuc, in den phyſiſchen Wiſſenſchaften. Wenn wir die Segenſtaͤnde 
der Sinnenmelt in gewiſſe Umflände verfeßen, um zu erfahren, wie fie ſich unter 
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denſelben verhalten werden, ſo ftellen wir einen Verſuch, ein Erperiment, damit an, 
Wer z. B. Queckfilber hohen Graden der Kälte ausfeßt, um zu erfahren, bei wel. 
chem daffelbe endlich gefrieren' werde; oder wer Körper unter Die Giode der Luft: 
pumpe bringt, um zu fehen; wie fie ſich im luftleeren Raume verhalten, der erperk - 
mentirt, Die Befcidlicgkeit, unter den Umftänten zweckmaͤßig auszuwaͤhlen ‚die 
Ergebniffe der gemachten Erfahrung richtig auszulegen und die daraus fliegenden 
Solgerungen mit philofophifcher Genauigkeit zu beflimmen, iſt ein Talent des ech⸗ 
ten Naturforfchers, der, fein großes Vorbild, Baco, unverrücte im Auge, nie vergeſ⸗ 
fen darf, daß auf feinem Wege die Erfahrung die einzige zuverläffige Lehrmeifterin 
iſt. Diefe Kunft ift.aber ſchwer, und ihre vollfonnmene Ausübung nur dem Genie ' 
vorbehalten, — Man befigt über die Theorie dieſes Gegenflandes ein ausführliches 
Werk von’&enebier: „Essni sur l’art d’observer et de faire des experiences” 
(8 Bde. 2. Aufl, Genf 1802). Zur Prazis der Verfuche bedarf es der phyſika⸗ 
ifchen Inftrumente, deren foftematifche Zufammenftellung den Namen eines phys 
fifalifchen Cabinets führt. Bon den Erfoderniffen eines felhen handelt ausführlich 
©igaud de la Fond, „Desctiption et usage d'un chbinet de plysique experi- 
mentale“ (Paris 1796, 2 Bde, mit vielen genauen Kupfern). Der Verf. ift in 
der Chemie noch ein Anhänger desphlogiftifchen Syſtems, daher diefer Theil fei 
fer Arbeit mit der erfoderlichen Rüdficht gelefen werden muß. \ 
Bertagen, von Tag und tagen. & altdeutfcher Gerichte ſprache ifl Tag 
Jleichbedeutend mit Gericht, und tagen mit Gericht halten. Diefe Bedeutung es 
Tagıns ift noch übria in Tagfahrt, ein vom Gerichte angefeßter Termin, Landtag, 
Zuſammenkunft der Stände des Landes, und Tagfagung, die Verſammlung der 
Abgeordneten der verſchiedenen Cantone in der Schweiz. Vertogen insbefondere 
beißt; die Sigungen einer folchen Verfammlung einftweiten für beendigt erklären. 
Faſt in allen repräfentativen Verfaffungen haben die Regenten fich das Recht vor- 
behalten, die Sigungen der Abgeordneten nach Willkür, wenigftens für einige Zeit, 
veftagen. 
® 2: rtebralfyftem iſt von dem gefammten Nervenfoflem der Theil, 
welcher zunächft von dem Ruͤckenmark ausgeht, oder mit ihm fich vereinigt. Es 
befteht alfo aus dem Ruͤckenmarke felbft, und aus allen den Nerven, welche von dem⸗ 
felben ausgehen. Das Rüdenmart (f. d.) beſteht aus ähnlicher Maffe wie das 
Gehirn. Die von ihm ausgehenden Nerven find theils und zunächft'für' die äußere 
Heut, für die Musfeln des untern Theils des Geſichts, für die des Balfee, des 
Rüden, der obern und der untern Gliedmaßen , theils zur Verbindung mit dem 
Nerven ſyſtem des Unterleibes und mit zur Bildung des großen ſympathiſchen Ner⸗ 
ven beftimmt. Alle diefe Nervenfaͤden gehen von dem Nüdenmarfe ab, and aus 
dem Canal der Wirbelfäule durch die an der Seite derfelben, je zwiſchen 2 Wirbel: 
Tnocpen fich bildenden Löcher heraus, und find deren auf jeder Seite 30. &obeld 
jeder diefer Nerven aus dem Canal der Wirbelfäule durch das ihm zunaͤchſt entfpres 
chende Loch auf Ver Seite derfelben herausgetreten iſt, theilt er fich in einen vordern 
und einen bintern Aſt. Der vordere verbindet ſich mit dem in der Bruft und im _ 
Unterleibe auf jeder Seite herablaufenden großen, fogenannten fympathifchen Ner: . 
ven, hilft deſſen Knoten bilden, und fleht dadurch auch in,einiger Verbindung mit 
dem Nerven ſyſtem des Unterleibes; der hintere Aft geht mit feinen Verzweigungen 
in die zunächft befindlichen oben genannten Muskel: und Hautpartien. Bon dem 
Gehirn zu dem Küdenmarfe, von diefem zu den Nerven des Muskelſyſtems und der 
Haut, findet demnach ein ununterbrochener Zuſammenhang flatt; von dem Rüden: . 
marke ju den Nervengeflechten des Unterleibes ift aber der Bufammenhang durch die 
Nervenfnoten des ſympathiſchen Nerven unterbrochen. Die Betrachtung über das 
Velchaft des Dertebralfuftems gibt die Erklärung über deſſen organifch» materielle 
Darſie llung. Wie in der Region der Reprotuction das Mervenfoftem in ſchein⸗ 
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x . _ 
barer elt von fehr vielen zerſtreuten Hauptpunkten ht, und in fälle 
Saft a ausübt, wie in der Keoın der Senfibäis 
tät Alles von einem Hauptpunkte ausgeht,, und in dieſem Punkie fih fammelt; f 
verbreitet ſich das die Irritabilitat beberrfchende Meryenſyſtem, alle Bervegung nad 


* Außen und nach Innen vermittelnd, in die Länge flrahlend und regelmäßig in ie 


Region derfelben. Die willfürliche Bersegung wird von dem Gehirn, dem 
des Selbfibewußtfeins, in ununterbrachenem Aufammenpange felbft regiert ; deua 
in der Regel erhalten alle Muskeln der freitwilligen Bervegung ihre Nerven von dem 
Rückenmarke. Die'innern Bewegungen. der jur Reproduction gehörigen Orgame, 
des Herzens, der Adern, der Gebärme u. f. w., find der willfürlihen Einwirkung 
des Gehirns entzogen dureh die Nervenknoten des Unterleibsnervenfoflems. Ja 
befondern Fällen, 3. B. im Schlafe, in welchem die Macht und Thätigkeit diefes 
legtern Syſtems erhöht wird, kann es auch vorfommen, daß die-NervenEnoten 
felbft die Fortleitung. nicht aufhalten, fondern von den Nervengeflechten des Lnters 
ieibes rüdwärtg durch die Nervenäfte des fompathifchen Nerven nach dem Rüden 
marke, und von da in die Nerven der willfürlihen Muskeln eine fortlaufende Reis 
zung und Einwirkung möglich gemacht und unterhalten wird, wodurch alfo die 
Körber bloß der Willfür untergeordnete Muskelbewegung auch willfürlich durch une 
jerwöhnliche Einwirkung von den Merven des Unterleibes her erregt wird. Der 
chlafende Bann daher mancherlei Bewegungen vornehmen, ohne daß der Antrieb 
dazu von dem Gehirn im Bewußtſein und mit Willen gefchieht, und ohne dag der 
Menfch nach dem Schlafe ſich Deffen erinnert. (©. Traum.) Ebenfo Eann im 
Wachen felbft eine unwillfürliche Muskelbewegung durch Erankhafte heftige Einwir⸗ 
kunga das Vertebralſyſtem von den Unterleibsnervengeflechten flattfinden, 5 DB. 
im St. Veitstanz, in mancher Art von Fallfucht, von Wurmreiz entſtanden, oder 
in andern Kraͤmpfen und Zudungen. . 

Dertheidigung, gerichtliche, eine der wichtigften, ehrwuͤrdigſten, 
aber auch ſchwierigſten Aufgaben in dem Berufe des ausübenden Rechtsgelebrten. 
Obgleich man auch in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten von Bertheidigung ber Rechte 
beider Theile fprechen Fönnte, fp wird doch diefer Ausdrud gewöhnlich auf die 
Strafrechtspflege befhränft. Auch hier iſt das Gefchäft des Vertheidigers fehr ver- 
ſchieden, nachdem das Syſtem des öffentlichen und mündlichen Verfahrens oder des 
grbeimen Unterfuchungsproceffes Das herrfchende iſt. Während es ſich hier Darauf 

eſchrankt, in einer Schrift, welche der Regel nach nur die Richter und von diefen 
geroöhnlich nur die Referenten zu Iefen bekommen, Dasjenige auseinanderzufegen, 
was mit irgend einem Scheine zum Vortheil des Angeklagten angeführt werden 
kann, tritt er dort bor verfammeltem Gerichte, vor einer unbefchränkten Zahl feiner 
Mitbürger, in Gegenwart des Angeklagten, des Anklägers und der Zeugen auf, und 
jat Gelegenheit, feine Gelehrſamkeit, feinen Scharffinn, feine Rednergabe und dar 
ei den Muth eines rechtfchaffenen Mannes, welchen weder die Ungnade der Mach- 
tigen noch die Leidenſchaften der Menge erfcgüttern, in dem höchften Glanze zu 
entwideln, Die feltgnen Fälle ausgenommen, in welchen auch im gewöhnlichen Uns 
terfuchungspröceß die ſchriftliche Wertheidigung durch den Drud ing größere Publi; 
cum kommi, muß fich hier der Vertheidiger , wenn er noch fo viel Fleiß auf feine 
Schrift gewendet hat,. für hochlich belohnt Halten, wenn ihm ein Gerichisrath eine 
beifällige ußerung zufäftet; zuweilen muß er aber froh fein, wenn freimüthie 
* Xußerungen über Unregelmäßigkeiten des Verfahrens verziehen. oder — nicht ge 
fen worden find. Dort hingegen ärntet er den Beifall und die Achtung feiner 
-bürger, den Dank des Angeklagten, das Vertrauen aller Redlichen, und eine geluns 
gene Deribeii jung begründet feinen Ruf für fein ganges2eben, erwirbt dem bisher 
. befännten Freunde und bahnt ihm, den Weg zu Ehrenſtellen. Hier ift alfo ein 
gang andrer Antrieb zur Anftrengung, und (yon von diefer Seite wird die Dies 
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mung, daß uch im Unterfuchungsproceffe der lehte Act, Vertheidigung und Urtheil, 
dy ei fein follte, Vieles für fich Haben. (Abernach ee such nur 
Diefer!) Eine in der Anwendung oft fehr ſchwierige Srage betrifft den Standpunft, 
auf weichen der Dertheidiger ſich zwiſchen dem &tante, dem ntereffe der Geſammt⸗ 
heit, und zwiſchen dem Angeklagten ftellen foll, Soll er bloß die Sache des Leptern 
verfechten, um ihn der wohĩverdienten Strafe zu entziehen, fo wird er oft gegen feine 
eigne Überzeugung fprechen mäffen, und zu einem ‘Diener der Ungerechtigkeit weis 
den. Auf diefe niedrige Stufe ftellten ſich die Alten, felbft ein Mann wie Cicero, 
deffen Anmeifungen, wie ein Redner die Berurtheilung abroenden könne, man nicht 
ohne Unwillen Iefen ann. Soll er nur entrwideln, wie die That, wenn fie nicht uns 
jeroiß ift, fich zu dem Geſetze verhält, ſo greift er dem Richter vor und ift nicht mehr 
Bertbeiniger, Der geroöhnliche Bang der Vertheidigungen ift, daß zubbrderft alle 
Behler in der Form des Verfahrens herborgefucht werden, welche nur mit einigem 
Schein als folche geltendgemacpt werden koͤnnen. Man fucht den Thatbeftand ums 
ficher zu machen, es wird an den Worten der Ärzte gedreht und — die ent⸗ 
fernteften Möglichkeiten werden aufgeſucht, Eapribfehtenggnd ine Verſehen bes 
nußt, um eine Ungewißheit hervorzubringen, wo Fein Mbefangener fie finden 
würde, Hier auf fucht man Hülfe bei dem Buchflaben der Geſehe. Sie werden ges 
wendet und gedeutet, um Beſchraͤnkungen zu erfünfteln, welche ben vorliegenden 
Ball auezufchließen feinen, von welchen aber der Sinn des Geſetzes und das 
echt nichts weiß. Antre Geſetze werden zum Vortheil des Angeklagten derbeiges 
zogen, welchen die Außerfte Gewalt gefchehen muß, um nur einigen Schein der Ans 
toendbarfeit zu erzwingen. Bulegt wird eine Schar von Milderungsgränden aufges 
üßt t, welche weder die Vernunft noch das pöfitive Recht anerfennt, Den größten 
jorrath Liefert hierzu die Geſchichte des frühern Lebens des Angeflagten, indem 
mon den alten Satz zum Grunde legt, daß die Freiheit des Willens in der äußern 
Erfepeinung nicht wahrzunehmen ift, daß jede Handlung als die natürliche Folge 
früherer Einfläffe und Umflände betrachtet werten kann, und der Angeklagte, ans 
ders erjogen und in andre Lagen verfeßt, auch anders gehandelt haben würde. Der 
Vertheidiger Darf aber nie vergeffen, daß er immer Diener der Gerechtigkeit bleiben 
foll, wenn ır auch in der gegenmärtigen Sache nur dazu beflellt iſt, die Grunde aufs 
zuſuchen, welche für den Anger uldigten fprechen, Wirkliche und weſentlicht Feh⸗ 


er des Verfahrens muß er mit freimäthigem Ernft rügen, Mängel des Thatbeflans 


des aufdecken/ Die mildere Anficht des Geſetzes hervorheben, in richtiger pfychologis 
fer Entwidelung die That und ihren Urheber in ein menſchliches Licht ſie lien, al 

nichts verdrehen, nichts Unwahres, nichts, was der Jree der Gereäigkete zuwider 
iſt in feine Auseinonderfegung aufnehmen. Die Gerichte und Staatsbehorden 
‚ober müffen dem Vertheidiger volle Freiheit geftatten, nicht mit Strafen gegen ihn 
verfahren, menn er Dos, was er für wahr und nöthig hielt, mit einiger Wärme und 
etwas rauhen Austrüden gefagt haben follte. "Er muß volle Einſicht der Acten ers 
holten und ſich mit dem Angeklagten befprechen dürfen. Der mögliche Mißbrauch, 
deffen ein gemiffenlofer Verfpeidiger fich füuie machen kann, muß diefe Frei⸗ 
heit nicht aufheben; es ift ein geringeres übel für den Staat, wenn einmal ein 
Schuldiger der Strafe entgeht, als wenn die Formen fo ſtreng find, Laß fie die Ders 
theidigung im Wefentlichen beſchranken. Dos echt, für einen Angeklagten oder 
einen Berurtheilten aufzutreten, ift ein gemeines Recht aller Bürger; dem Stante 
liegt aber fo viel daran, daß jedes Strafuriheil der firengflen Gerechtigkeit gemäß 
fei, als dem Berurtheilten felbft. Daher ift es nicht gut, wenn dieſes Gefchäft gar 
du ffreng auf die angeftellten Advocaten befchränft ifl; daher Bann ein ter 
vn feinen Wilen vertheidigt werden, fomol von einem jeden Dritten (mas frei⸗ 
J 


Id nit in allen Geſetzgebungen anerkannt ift) als auch von Verwandten und vom 


Sioate ſelbſt. In wichtigern Fällen find Bertheidigungen von Amtswegen ange⸗ 
Eonverfationdstesicon, Ub. XL. 44 


ö— 


ordnet, und die Gerichte forgen FIbft dafür, daß auch der Arme und 
‚einen Bertpeidiger finde, 2 demfelben Grunde, daß ein Verurtheiller durch feine 
Willenserflärungen nicht die nocpmalige Prüfung eines Straferfenntniffes hindern 
Fann, folgt aber auch weiter, daß er nicht etwa ein Recht auf eine zuerfannte Strafe 
bat, und eine Milderung derfelben annehmen muß (nicht etiva bie Vollziebung der 
Todesfteafe verlangen Eann); ferner daß er fich nicht verſaumen, fondern ſeibſt nach 
angetretener Strafe noch auf weitere Vertheidigung dringen fann, und dag es un: | 
richtig iſt, wenn man Furze Friſten aufſtellt, nach deren Ablauf er mit einem folchen 
" Antrage nicht mehr gehört werden foll. 37. 
ertheidigungsfrieg. Ggl. Defenfion u.Rrieg.) Man kann is 
der Ausfährung 3 Arten deffelben annehmen: 4) indem man dem erwarteten Am 
| 


‚so Vertheidigungskrieg PR | 
| 


griffe-des Feindes durch einen Einfall in deffen Land zuvo: fommt; 2) wenn man 
den Vertheidigungskrieg auf der Grenze des eignen Landes, und 3) wenn man ihn 
in dem Innern deffelben führt. Jede dieſer Arten hat ihre elgenthümlichen Vorzüge 
und Nachtheile. Die erfle iſt anwendbar und nüglich, wenn man, im Befige beden 
tender und fehon vereinigter Streitkräfte, die Augficht hat, die des Feindes durch 
Überrafegung mit Einem Schlage zu zerflören, und dadurch die fernern Anflalten 
deſſelben zu Tähmen oder vielleicht gany unwirkſam zu machen, wenn es darauf an 
kommt, feindliche Coalitionen entweder I verhindern oder durch einen Gewalt⸗ 
ſtreich gu trennen u. ſ. w. In diefem Sinne hab:n faft alle unternehmende Feld: 
herren ihre Bertheidigungsfriege geführt, 5. ®. Karl XI1. bei feinem Einfalle in 
Dänemark zu Anfang des nordifchen Krieges, Friedrich II, bei dem in Sachfen 
1756 u. ſ. w. Doch hat diefe Art.den groken Nochtheil, daß fie dem Gegner es 
leicht macht, das Gehäffige des ungerechten Angriffs auf den Vertheidiger zurüd: 
uwerfen und dadurch die bffentliche Meinung für ſich zu gewinnen; auch erfobert 
he ein fchlagfertiges Heer, geringere Rampfbereitfchaft des Feindes und firenges 
Geheimhalten des Plans. Sie jieite, Art des Vertheidigungsfrieges wird als die 
einfachfte und natärlichfte am häufigften angervendet; fie hat den Bortheil, daß es 
durch fie ficptbar wird, wer der Angreifende fei, fie iſt aber die kraftloſefie und unfis 
erfte, und nur in geroiffen Fällen anwendbar, wenn z. B. die Streitkräfte auf 
beiden Theiten ziemlich ge find, wenn die Landesgrenze von Natur oder durch 
Kunſt feft iſt u. ſ w. mungeachtet wird der Feind doch nicht gehindert werden 
konnen, auf irgend einer Stelle der Grenze einjubrechen. Diefe Art führt auch 
leicht u dem jebt fo berüchtigten Cordonsfhflem, da man, indem man Alles deden 
wili, Nichts versbeidigt, fondern Alles verliert. Die dritte Art hebt nicht, wie Die 
erfte, die Natur des Vertheidigungsfrieges auf, und hat doch einen weit Eräftigern 
Charakter als die zweite, Die Bortbeite derfelbın beruhen auf dem gen einfachen 
und durch die Erfahrung aller Kriege bewaͤhrten Grundfage, dag die Kraft der Opes 
rationen mit der Länge der Oprrationslinie abnimmt und im umgekehrten Verhälts 
niſſe feige. Sie hat Aber den Nachthell, daß fie die Grenzprobinzen der Willkür 
und den Verrüftungen des Feindes überläßt, und dadurch nicht felten eine üble 
"Stimmung unter den Einwohnern verbreitet. Doch wird diefer Nachtheil unbedingt 
von dem oben bemerften Vortheile aufgeroogen, befonders wenn die Sirengprodins 
xn fruchtarm un.d wenig cultivirt find, und es dem Vertheidiger möglich wird, die 
Ein. mit in das Intereſſe des Krieges zu ziehen. In dieſem Sinne war der Bers 
theibigungsfrieg der Ruſſen 1812 auf das zwedtmäßigfle eingeleitet”) Oft iſt die 
fegte Art nur ein Erzeugniß der Noch, wie z.B. der Vertheitigungsfrieg der Fran: 
tofen 1792, der Spanier in ihren Kriegen gegen Napoleon u. ſ. w. und baber haben 
faſt alle —8 Nationalkriege diefen Charalter. Keine Arr bes Vertheidigunge; 
Nag des ruſſ. Oberſten Butturlin „Geſchichte des Feldzugs in Rußland‘ mar 
laumaͤßia⸗ 


iedoch der Ruchug derſelben vom Niemen bis nach Mosfau keigeswegs plı 
ſondern nur eine jolge der Webexlegenheit der frang. Mrmec. 


5 Vertheilung Vertot dAuboeuf 68 


Erteges tft aber gan paffio, ebenſo wenig als es eine alle Offenfive, fiegende 
Detenfioftellung geben kann. (S. Sch lacht.) Im Allgemeinen ift onzungdmen, daß . 
der Dertheitigungsfrieg, wenn er nicht Durch Die natürliche Befchaffenheit des Lan 
des, durch das Terrain befonders begünftigt wird, ie in Spanien, Inder Schweiz, 
zum Theil in der eurap. Türkei, in den mehrften Fällen nur Nachthelle hervorbrine 
gen, md daß die befte Vertheibigung immer ber Angriff bleiben wird. Die Erfah⸗ 
rung weiſet bier alle Küdfichten auf bie Ceite. ur Se 
Verstheilung, inden phyfiſchen Wiſſenſchaften. Man fegt in der PHnfft, 
und namentlich in der Theorie der Elektricität, bir Vertheilung der eleftrifchen Ma⸗ 
terie in einem Körper deren Mittheilurfg dergeſtalt entgegen, daß man unter letzterer 
das wirkliche Überftrömen in einen zweiten Körper, unter erfteret‘ aber eine bloße 
Aufhebung des Gleichgewichts, ein Zufammenfirmen nach einzelnen Punkten de 


ſelben Körpers, behufs der Mittheilung, der ſich aber irgend ein Hinderniß ent⸗ 


gegenfegt, verſteht. I 
Vertical, bleirecht. Wenn man an das eine Fnde’eines frei hangenden 
Fadens einen hinreichend ſchweren Körper, geroöhnlich eine Bteikugel, befeſtigt, ſo 
nimmt der Faden eine Richtung an, die auf der Oberflaͤcht eines fillftehenden&es 
waſſers perpendicular *) ift, und bleirecht oder auch vertical, fcheitelrecht, heißt, weil 
in ihrer Verlängerung, der Sgpeitellipie, ſowol der Scheitelpunkt (f. Zenith) 
als der Fußpunkt (f. Ma dir) des bezuglichen Ortes liegt. Setzt man nämlich, wie 
bier volltommen erlaubt ift, die geringe Abweichung der Geftalt der Erde von der 
einer volltommenen Kugel (f. Abplattung) bei Seite, und erinnert fich, daß die 
Schwere überall nach dem Mittelpunkte der Erde gerichtet ifl, fo erhellt, daß.der fo 
beſchwerte Faden in einen verlängerten Erddurchmeſſer fallen, und alfo duf dem Ger 
waͤſſer, melches einen Theil der Erd£ugeloberfliche ausmacht; auf der jeder Diameter 
ſenkrecht ift, nothwendig auch fenfrecht fein muͤſſe. 32* 
Verticalkreis nennt man den durch Zenith und Madir des Beobachters 
gehenden, und alfo auf deffen Horizonte fenkrechten größten Kreis der Himmelafus 
ge im deffen Bogen man die Höhe, oder den Zenithabftand der Geſtirne angibt. 
wird deutlich, wenn man fich den oftronomifchen Duadr anten (f.d.), wel. 
cher als ein Vert:calviertelfreis betrachtet werden mag; verfinnftcht. . — 
Bertot d'XAuboeuf (Renẽ Aubert de), franz. Geſchichtſchrelber, wurde 
1655 in dem Schloſſe Bennetot in der Normandie geb., und trat wider den Willen 
feiner Ättern in den Capuzinerorden. Da feine Geſundheit bei der Strenge diefer 
Drvenregel litt, trat er 1677 in den Orden der Prämonffratenfer, ımd wurde 
allmälig Secretair des Generals, Pfarrer und endlich Prior feines Stifte. Der. 
Einfamfeit des Kioflerlebens übertrüßig, ging er 1704 nach Paris, wurde 
Weitgeiſtlicher und bald darauf Mitglied der Afademie. eine Talense gewan⸗ 
nen ihm mächtige Gönner. Er wurde Secretair der Herzogin von Orleans und 
1715 Hiſtoriograph des Malteſerordens. Epäter erhielt er die Commende von 
Santeny. Die legten Jahre feines Lebens brachte er unter den ſchmerzlichſten kore 
perlichen Leiden hin, Er flarb zu Paris 1736- Als Geſchichtſchreiber nennt man 
ihn den Eurtius der Sranzofen. Sein Sry! ift ausdrudsvoll, und feine Art zu er: 
zaͤhlen Teicht und germandt. Er ift ohne Vorurtheile, tınd beim Lefen feiner Werke 
erräth man kaum, welcher Nation oder welchem Zeitalter er angehört habe. Seine ' 
Bemerkungen find treffend, gründlich und beftimmt, und immer mit einer edeln 
Einfalt vorgetragen. Man macht ihm den Vorwurf, daß er in der Wahl der Ma- 
terte nicht umfichtig und ſtreng genug geivefen fei und feine Erzaͤhlungen oft atıf 
Koften der Wahrheit ausgefcpmüdt habe; er wußte die Lefer zu Gunſten feiner 
Helden zu gewinnen; aber es fehlte ihm an kritiſchem Forſchungsgeiſte und tiefer 
”) Das Verticale fteht dem Perpendicularen, wie das Befondere dem Allgemeinen 
ber; wag auf dem ‚Horizontalen perpendienlar iſt, heißt re 
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Menfchenkerintnig. eine vorzüglichten Werke find die „Histoire des r&vols- 
tions de Portugal” (deutfäh, Negensb. 1788); die „Hist. des r&vol. de Suede”; 
befonders aber die „Hist. des r&vol, de la röpubl. Romaine” (beutfch, Züri 
1750-52 und Wien 1803), und f. „Hist. de Vordre de Malthe” (8 Bite 4.) 
Verträge, Rechtsverhältniffe, welche durch Zufammenftimmen Dichrer 
gu einem Zwece hervorgebracht toerden. Schon das natürliche Recht fodert, da, 
@oenn der Eine von dem Andern eine Leiftung annimmt, er ihm auch die angemaefe 
fene —— gewahre, ſowol wenn ſoiche verabredet, als wenn ſolche auch 
nur als ſich von felbft verftchend vorausgefegt worden iſt; dieſe Gegenleiſtinig kann 
aber bald in dem bloßen Surüdgeben, bald in dem Bergelten durch Geben eine 
andern Sache dder durch Dienfte beftehen, Auch das blofe —R Ver ſpre 
en kuͤnftiger Leiſtungen kann wenigſtens ſchon naturrechtlich bindend fein = 
fern der Eine dadurch zum Handeln veranlaßt wird, und wenn er das von dem 
bern Bedungehe nicht erhielte, von Diefem eine weillfürliche Behandiung erfahren 
„bätte, Das Vertrauen aufdas Wort in Die Bedingung des Zufamm-niebens ber 
Menſchen und des rechtlichen Verkehrs unter ihnen. Daher kann felbft das einfer 
fige rechen, wenn es ernftlich, d.h. in der Abficht fick zu verpflichten, geges 
ben.und fo angenommen worden ift, nicht ohne alle Kraft fein, wiewelman has 
eine unbedingte Verbindlichkeit doch nicht beilegen fann. Im Staote wird alles 
Dies in feinen Grundlagen auch beibehalten werden müffen, tveil die Idee der Ge⸗ 
rechtigkeit, role fie in der menſchlichen Vernunft gegeben ift, nicht geändert, fon 
dern zur Wirklichkeit aebracht toerden fol, Rur wird die poſtlive Geleggebung das 
Zufällige genauer beffimmen, Formen aufftellen umd nach gewiffen Erfahrungsres 
geln die Wirkungen eines jeden Verfprechens feftfegen, Bald gemiffen Verträgen die 
natürliche Verbindlichkeit entziehen, bald andern, in weichen fie nach dem narürlis 
chen Rechte ſchwankend ift, folche beilegen. Diefen Gang bat auch das rbmifche 
echt, welches in dem Rechtsfpfiem der Bertnäge eine faft allgemeine europäifche 
Gültigkeit durch feine Tonfequenz und Gerechtigkeit erlangt hat, wirklich genoms 
men. Sehr früh fepeidet ſich bier der eigentlithe Contract, die Rnüpfung eines 
von beiden Seiten verbindlichen Rechteverhäftniffes in einer beffimmten Form und 
* mit einer ebenfo beſtimmten Kiagformel (contractus) von der bloßen Zufage, Abs 
rede (pactunı), und esward ein Glaubensartifel der Wiſſenſchafi, daß ein bloßes 
ctum feine Klage, fondern nur einen Einwand begründen koͤnne. Das Wefents 
iche der Berträge im engern Sinne (denn im Deutfchen fehlt es an einem orte 
ir bie genauere Unserfepeidung beider, man möchte denn das pactum eine Bere: 
ung fennen) liegt darin, ein ſchon dem einfochſten Verkehr unentbe hrliches 
teverhaliniß feiner Natur nach gewiſſe Verpflichtungen auflegt, Die einfach 
Ken Berhältniffe dieſer Art find diejenigen, welche durch eine von dein eimen Theile 
geischene eiftung durch die That, die Übergabe einer zurüdzugebenden Sache ges 
ipft worden (contractus reales), tobet auch ber ganze Anhalt der Verbindlich⸗ 
keit Durch biefe reale Leiſtung beflimme iſt. Dergleichen Realcontracte find Die Leibe 
einer Sache ohne Mierhgeld, das Darlehn, das Depofitum und die Übergabe eines 
Fauſtpfandes. Indeffen ift diefe Form nicht ausreichend. Das bürgerliche Ber: 
kehr bedarf auch einer andern, wo (don die bloße Dereinigung der ‘Parteien Feflige 
keit und Zuverläfigkeit gibt, alfo das DVerhältniß ſchon durch den Conſens Elagbar 
wird⸗ contractus consensuales. Als dergleichen erfennt das römifche t dem 
Kauf, die Miethe (ſywol Leihen einer Sache. als Leiſten von Dienften für Set), 
die Geſellſchaft, die Übernahme eines Auftrags und die Emphpteufe. Aber eben 
diefelbe verbindende Kraft, und zwar in der größten ©trenge, Tegte man auch der in 
gewiſſer feierlicher Form gegebenen mündlichen Zufage, der Stipulation (contrac- 
Aus verbalis) und der ſchrifilichen Verpflichtung (contr. literalis, chirograpba- 
zias) bei, Die Form der Stipulation wurde immer lager, immer mehr dem 
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ein en ant ‚und d nur darin mit beliebi. 
a ee a den a wollte — E 
felben fragte: Verſprichſt du mir Das und Das zu geben? und der Verpflichte ie ans 
idortete: Ich verfpreche es. Man ſieht leicht, daß auf Diefe Weife ſchon jedes bloße 
Verſorechen (pacluın) klagbar werden konnte , und daß die Veränderung des 

gen Rechts, welches aus jedem Bertrage eine Rlageentfpringen läßt, eigentlich doch 
in weiter nichts beftcht, als dag die Form der Sripulatign noch lager ifl, und nicht 
mehr mit der Auffoherung des htigten (promissarius), fondern auch mit einer 
Erklärung des Verpflichteten (promissor) onfangt. Diefe Formen der Verträge 
find in ihren mwefentlichen Theilen durchaus beftinsmt, und das Rechteverhaltniß fos 
wie die daraus entfpringende Klage hat einen eignen feften Damen (coutractus no- 
minat'), Allein auch andre Verfältniffe, wie Tauſch der Sochen und Dienfte 
gegen einander (Thun gegen Thun, Geben gegen Geben, Geben gegen Thun, da 
ut des, facio ut facias, do ut facias, facio ut des) begründeten ein Berhältnig 
von Recht und Verbindlichkeit, aber in fo männigfaltigen Formen, da erft aus 
dem Bortrage der fpeciellen Fälle die rechtliche Fo:ge als Formel der Klage entuieelt 


* werden £onntg (actio in ſacium praescriptis verbis), und egdaher nicht tech⸗ 


niſch beftimmte Namen für Rechteyerhältniffe von fo mannigfaltiger Combination 
gab. Daper dig (neuere) Bezeichnung contractus innominati, welche infofern 
als Realcontracte behandelt wurden, daß nur Die wirkliche Leiſtung des einen 
ihn zur Klage berechtigte, und welche ſelbſt unter diefer Vorausſetzung nicht eine 
unbedingte Verbindlichkeit des andern Tpeils zur verfgrochenen Leiftung, fondern 
in den meiften Fällen nur die Pflicht, das Empfangene zurüctzugeben, nad) fich Bi 
‚gen. Das heutige Recht ninmt jedoch duch Hier (doch nicpt ohne Witerfpruch) « 
volltommene Pflicht, gerade das Merfprochene zu leiften, ar. Endlich wurde auch 
einigen bloß einfeitigen Zufagen und Beredungen (pactis) doch auch die Wirkung 
der Elagbaren Verbindlichkeit beigelegt; nicht nur denen, welche als Nebenabreden 
andern wahren Eontracıen hinzugefügt wurden (pacta adjecte), ſondern auch am 
dern, welche entweder durch formliche Sefege für eg er£läct, oder von, dem 
Prätor, als gleihfam dem Juftyminifter und Chef der uftigpflege, durch Ans 
nahme einer Klage daraus gefepüßt wurden (pacla legitima und praotoria), (“Die 
meiften dieſer techniſchen Bezeichnungen find. ar neu, aber die Alten’ fagen „B.: 
re, consensu. verbis, literis contrabitur obligatio u, ſ. w.) Auf Diefe Knie 
wurden auch Schenkungen, Zuſage einer Mitgift, Zinsverfgrechungen, Hvpoche⸗ 
@enbeftellung, Anerkennung einer Schuld Elagbar. Immer Iiegt die Idee zum 
Grunde, daß die eigentliche Urfache der Verdindlichkeiten in einem eignen verflänz 
digen Zwecke des Verfprecgenden enthalten if (causa civikis), und daß bloße dor⸗ 
laufige Zufagen und Beredungen noch nicht binden, Selbft Stipulationen, welche 
gar keine ſolche innere oder eine gefeßtwidsige Urfache (nullam aut injastam cau- 
sam) haben, find zwar der Korm nach gültig, laffen aber doc) die Einrede der ins" 
nern Örundlofigkeit zu, wenn fie nicht als Schenkung wirkfam find. Die dieſen 
Anſichten hing denn auch die Eintheilung der Nechtsverhältnigfe und daraus ents 
fpringenden Klagen zufammen, dag in einigen das Object der Verbindlichkeit genau 
beflimmt war (actiones stricti juris), in andern aber die Verbindlichkeit erſt durch 
die Verhandlung vor Gericht gewiß werden Eonnte (actiones honae ideij, wos - 
denn auch für die Zulaffung der Einreden von Folgen war. Andre € ungen 
betreffen die Verhaͤltniſſe der Parteien, indem bei einigen die Berbindligkeit nur 
auf einer Seite ift, das Empfangene jurüdzugeben, wie bei der Leibe, dem Dar: 
lehn (eontr, unilaterales), bei anderu gegenfeitige Verpflichtungen eintreten, wie 
beidem Kauf, der Geſellſchaft u, a. (contr. bilaterales). Oder fie betreffen den 
Gegenſtand der Verträge, je nachdem durch fie Eigenthum übertragen, oder irgend 
«in dadrer Zwoec geſucht wird. Za den Grundbedingungen der —E eins 
“ 


„en Berbindung damit, fei eine Folge ihrer 
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Vertrags gehört, die Einwilligung der Contraßenten; mo alſo dieſe fehle, wetl Die 
Eontsabenten nicht fähig waren fich zu verpflichten (Unmündige und Minderjährige, 
Wahnfinnige, erklatie Verſchwender); oder weil ein Irrthum (ein unverfcpuldeter 
von Beiten deg Irrenden, ober gar ein von dem andern Theile durch Betrug vers 
anloßter) das Geſchaft herbeiführte, oder weil Zwang und Furcht dabei im ie 
war, da iſt auch Bein gültiger Brrtvag vorhanden. Den Verträgen Eonnen auch 
Bedingungen, ſowol auffhiebende als -auflöfende, und nähere Beftimmungen der 
Beit, des Vris und des Zwecks (modus, welcher zuweilen mit der Bedingung zu 
fammenfült) hinzuge fügt werden. Der Gegenſtand des Vertrags muß ein phyſiſh 
und rechtlich mogůcher fein, fonft iſt er unwirkſam. Beſonders zu etwas rechtlich 
Unmöglichem cder durchaus Unfittlich-m (causa turpis) fann fih Niemand ven 
pflicten. Es if nach romifchem Recht ftreitig, ob eine Verpflichtung zu einem 
Thun oder Laſſen unbedingt gültig fei, und nicht vielmehr nur einen Anfprudp auf 
Entſchadigung wirke. Das engl. und franz. Recht haben diefen Sag angenommen, 
(Toute obligation de faire ou dene pas faire so resoud en dommages et intö- 
rät.) — Dertragsäbnliche Berbindlichfeiten entfliehen, wenn der 
Eine dem Andern Etwas ohne deffen Wiffen und Verlangen leiftet, fobaß_ diefer 
dies nüglich Verwendete zu erfeßen hat (obligatio quasi ex contracta). ier iſt 
your feine Einrollligung vorhanden, fie wird auch nicht fingirt, fie Fonnte aber miz 

rund nicht ‚verweigert werden, oder es bedarf derfelben auch nicht. Solche vers 
tragsähnliche Verbültniffe werden begründet durch die Vormundſchaft zwiſchen 
Vormund und Pupillen, durch Empfang einer vermeintlichen Foderung, die wie: 
der zurädgegeben werden muß, vorzüglich durch nuͤhliche Beforgung ‚eines Ges 
ſchaͤfts für einen Andern ohne deffen Auftrag. - 37. 
Ver tum nus oder Bortummus, beiden Roͤmern die ihn von den He⸗ 
truriern annahmen, der Gott der Gartenfrüchte, auch der Vorfleher der Jahres 
iten, deßgleichen einer der Schußgötter des Raufmanngflandes, Er wird als ein 
jüngling abgebildet, mit Früchten im Schoße, oder. auch ein Füllhorn mit Früch- 

‚ ten unter dem Arme. ige Dichter machen ihn zum Gemahl, andre bloß zum 
Liebhaber der Pomona; in diefer Iegtern Eigenfepaft foll er verfchiedene Geflalten 
angenommen haben, wahrſcheinlich eine Andeutung ber verfhiedenen Jahreszeiten, 
Pe ward ihm zu Ehren im Monat October ein Feſt, die Bertumnalia, 
gefeiert.“ B B 

Verviers, eine gut gebaute Stadt in der zum Königreich der Niederlande 
jehörigen Prov. Lüttich, vormals in dem Biothum Lüttich, theils In einem tiefen 

ale, theils am Abhange eines Berges, am kleinen Fluffe Wege, dem Verviers 
feinen Wohlſtand verdankt; denn an demfelben liegen die 30 großen Tuchmanufacs 

turen, welche die befannten Derviersrüder liefern. ‚Der Dit hat jeßt 850 H. 

und 11,000 €. Noch findet man dafelbft Beifenfiedereien, Scheidewaſſer⸗ und 

Ditriolfiedereien. Auch bädt man fehr ſchmackhafte Paketen. 

—  DVermandtfgaft Chemifhe), Wahlverwandifchaft, Wahlanziehung. 

Wenn man eig Gemifh von Schwifelfäure und Mineralalfali (Glauberſai) zu 

Einem Semifche von Kalkerde und Salzfiure (falzfaurer Kalkerde) ſchuͤttet, fotren: 

nen ſich bie bis dahin beflandenen Verbindungen, und es bilden ſich neue. Die 

Saljffre verläßt nämlich die Kalterde, um fich mit dem hinwiederum von der 

Schiwefelfiure berlaffenen Mineralalfalt zu Kochfalz zu verbinden, während bie 

Schwefelfiure mit der Kalkerde nun Gips bilder. Um diefe wunderbare Erfchei: 

nung, davon die Natur unzählige Beiſpiele Darbietet, zu erflären, fagt man, die 

Salzfäure, um dabe! flehen zu bleiben, habe eine nähere Verwandtſchaft zum Dtiz 

neraialkali als zur Kalferde, und ihr Verlaff n der letztern, behufs ter Vertreis _ 

bung der Schwe felſaure aus der ‚Rereiigung mi dem erffen und nachherigen eigs 
ahlverwandiſchaft, Wadle 





Verwandiſchaft (des But) ° "85 


Eu Beten: ein Ausdrud‘, "der jedoch, wir wir nachher, Bei Betrachtung der 
hoilerſchen Theorie diefes Gegenflandes, näher fehen werden, nicht in feiner 
ganzen Strenge ggrommen werden darf. In dem hier gersäßlten Beifpiele iſt van. 

verfchiedenen Körpern die Kede, deren Berbindung und Ebiedernerbindung je 2 
au 2 erfolgt war; es hätte aber ebenſowol eine größere Anzahl von Körpern dabei in 
Tpätigkeit treten, oder gegentheils nur ein hinzukommen der dritter Körper eine bes 
ſtehende Verbindung zroifchen 2 andern trennen, und eine neue zwiſchen fi und 
einem der getrennten veranlaffen konnen; und man kann daher chemiſche Verwandt⸗ 
ſchaft allgemein ale die Erfcheinung erklären, da ſich die verſchiedenen urgleichartis.. 


J gm Beſtandtheile der Körper einmal in ihrer Berührung innigft mit einander vers 


tnden, andeerfeits aber, durch Das Hinzutreten eines oder mehrer neuen Stoffe, 
* anfänglichen Trennungen und nachherigen neuen, bon den erſten verfchiedenen, 
jerbindungen gebracht werden konnen. Nag diefer Erklärung wird num die Eins 
theikung der chemifchen Verwandtſchaft in MHauptqrten, die jufammenfeßende, 
die anelgnende, die einfache und die mehrfache, deutlich werden, Don der Ießtern- 
gibt der eingangs aufgeführte Fall ein Beifpiel, Einfach würde die Verwandiſchaft 
gervefen fein, wenn es zur Trennung zweier Stoffe des Hinzutritts nur eines drits 
ten bedurft Hätte, der mit dem einen der erftern num eine neue Verbindung einges 
gengen wäre und den andern frei gemacht hätte. Jede innige Vermiſchung siveien, 
toffe, 3. B. des Mineralalfali mit der Salgfüure zu Kachenfalze, iſi eine 4 
tung der zufammenfegenden Berrandifchaft ; und anelgnend endlich nennt man ein 
Verwandiſchaftsmlitel, welches eine Verbindung zwiſchen ſonſt widerſtrebenden 
‚Körpern vermittelt, 3. B. das Pflanzenlaugenfafg, welches Öl und Woſfer, die ſich 
fonft nicht miſchen, zu Seife verbindet. Diejer Begrif der chenliſchen Verwandt⸗ 
ſchaft if, wie wir ſchon eingangs angedeutet haben, durch einen neuern franz. 
hemifer, DBertbollet, in mehren Schriften, namentlicy „Essai de statique chi- 
mique“ (Paris 1803, 2 Bdr.; deutſch durch Bertholdy, Berl. 1811), auf wel⸗ 
Ges Werk twir alle diejenigen Leſer verwelfen, welche tiefer in Den Gegenſtand eins 
dringen wollen, in ein noch beftimmteres Licht gefegt worden. Er macht die oben 
beifpielsmeife angeführten Erfolge nicht allein von der Verwandtſchaftskraft, fons 
dern zugleich von dem Quantum der angervendeten Zerfegungsmittel (die er in ihrer 
Gemeinſchaft auf die Wirkung mit dem paffenden Namen „der chemifchen Maffe” 
belegt) abhängig, dergeflalt, daß, wie er fich in dei angeführten Werke wörtlich 
ausdrũckt, man nicht unbeflimmt fagen müffe, eine Säure (ie im Beifbiele Die 
Saljfäure) vertreibe die andre aus ihrer Verbindung, vielmehr theilten fich beide; 
nach Maßgabe der „Maffe” (in oben angeführter Bedeutung) in die Wirkung auf 
die Brundlage, und die vermeintlich ausgetriebene Säure erhalte nur fo viel freie 
Wirkſamken gegen eine zweite Grundlage, als die hinzutretende Säure ihr an 
Wirkung auf die erflere entziehe. In neuern Zeiten hat man auch verfucht, diefe 
Wirkungen nach elektro · chemiſchon Principien zu erklaren, zumal da in einis 
& u die Elektricitat bei der Wahlverwandtſchaft fichtbar thätig if, (Dal 
emie, ß N, 
Bermandefchaft(desluts), eine Verbindung mehrer Perſonen durch 
die Abflammung, in gerader (aufſteigender und abfleigender) Linie, zwiſchen Borz 
fahren und Nachkommen, in der Beitenfinie zwiſchen Denen, welche von gemteins 
fbaftlichen Stammä:tern abflammen. Die Nähe der Verwandtſchaft wird nach 
Graden, d. h. nach Zeugungen beflimmt, und zwar werden tm römifchen Rechte 
die Zeugungen gezählt, Toras Geſchwiſter im zweiten, Oheim und Neffe im drit⸗ 
ten, Großoheim und Daft wie Geſch wiſterkinder (cousins-germains) im vierten 
Grade verwandt find, Das kanoniſche Recht Hingegen zählte nur eine Reihe, doch 
immer die längere der Zöugungen bis zum gemeinſchaftlichen Stammvater, füz 
daß Geſchwiſter im erſten Grade der Seitenlinie; Oheim und Neffe im zweiten 


Verwechſelung ber Aue BVerzierungsfunft 
Beine und „Reife im dritten Grade der unglelgen Geitenfinie 


zerwechfelun g der Töne begeichhet 4) die DBerinderumg der Rage 
salle in einem Accord (f, d.), wodurch der Grund: oder Stammaccee. 
n verfeßten oder umgekehrten verwandelt wird. Bei diefer Wermechfelung: 
Yes im Fortfchreiten der Harmonie fehr darauf an, welches Intervall ven! 
t werden kann, ohne falſche Bortfehreitungen Hervorzubringen. Der Srum- 
tbeidiefer Berdoppelung den Vorzug vor der Quinte, und diefe vor der Terp 
e Auflöfung einer Diffonanz in einer andern Stimme, wodurch alſo die, 
nen gewiffermaßen yertauſcht werden. 

jermeßung, £ Baulnß, j 

Jermidelung it bei allen denjenigen größern Kunſtwerken. welche in | 
nfte der Zeit fallen, ein Hauptmittel, Aufmerffamfeit und Intereffe zu er 
und ju ffannen; denn hier tolrd die Mannigfaltigfeit in dem Verlaufe der 
kelung gefodert, Sie kommt daher vor nicht nur in der epifchen und dra: 
Yen Poeſie, in welchen dort die Begebenpeit, hier die Handlung dadurch 
eit wird, Daß verſchiedene und entgegengefegte Strebungen ſich berühren und 
'eugen, wodurch der Leſer oder Zuſchauer für den Ausgang des Ganzen ber 
und fein Nachdenken erregt wird; fondern auch in größern Mufitwerfen, in . 
ı die yerfpiedenen Stimmen oder Partien ſich fo entgegenfiseben und ver: : 
1, daß dadurch eine Funftudlle Auflöfung nöthig wird, welche um fo 
Bergnügen gewaͤhrt. Doc darf die Verwidelung nicht in Bermir 
ausarten, 


Fermitterung, ifl diejenige durch Einwirkung der Luft, vieleicht auch 
iſſers, nach und nach entflehende auffallende, noch nicht genugfam beobach⸗ 
ch weniger erflärte Veränderung der Mineralien, wodurch diefelben, wenn 
iny wenigſtens an der der Luft ausgefegten Oberfläche mehr oder weniger, 
oder mechanifch, in ihre Beftandtheile zerfegt oder fonft umgeändert wer den. 
eften Gebirgsarten, 5.3. Granit, Porpbyr ıc., werden dadurch in Gries 
ınd mechanifch gertheilt, Horns und Seuerfteine mittelft chemiſcher Einmir: 
ngeachtet fie größtentheils aug Riefelerde beftehen, mit einer weißen, thons 
fte überzogen. Die in der feuchten Atmofphäre vorhandenen Urftp; 
ei allerdings wirkſam, doch nach welchen Geſehen es überhaupt gefchieht, 
insbefondere ein, wenigſtens bis jegt, als einfach angenommener ds 
ch jene Einwirfung in einen andern, wefentlich verfehiedenen, umgeändert 
ann, z. B. Kieſel in Thon, iſt ein noch nicht genen Rathſel, deffen Ers 
edoch ei bald von der zu immer höherer Bervollfommnung eilenden 
u erwarten 
rzierungs kunſt, Kunſt der Ornamente, in engerer Bedeutung, die 
in Zimmer gefällig und anmuthig auszuſchmuͤcken. Sie erfodert einen 
gebildeten Geftbmad, kann aber leicht jedem für das Wohlgefällige em: 
n Sinne zu eigen werden, da fie weniger ein Schaffen ale ein Anords 
zweckmahiges Bertheilen des Vorhandenen ereifcht. Übereinkunft in 
Farbe, Einfachheit und Prunkloſigkeit müffen ſich dabei —8 aus· 
Sie ſcheint, ihrem Weſen nach, mehr dem Weibe als dem Manne zus 
vie denn bei jenem der Sinn fehidlicher Anorbrung von Jugend auf, 
1 Streben nad geſchmackvoller Beffeidung, mehr gebildet und enıroidelt 
seine fo Untergeordnete Kunft iſt die Verzierungsfunft bisher wenig wife 
» ausgebildet worden, höchftens haben. Modejournale eın lehrreiches 
ber gefprochen, immer aber Mufter pls Regeln gegeben. Bor Allem hat 
1 Beobachtung der allgemeinen Regeln des Ebenmaßes, die Berüdfichs 
Zweces und deutliches Ausfprechen deffelben empfohlen, um jede fü: 






Veſtelatſehem Tem 0. 


de Wirkung zu befgitigen,. und einen ruhigen Eindrud kernorpibeingen. & 
Bar man ——— eines Tanzfanles helle, heitere Farben, überall leichte 
Sebitde der Phantafle, auf Scherz und Freude deutende Bilder u. f. m. empfohlen, 
fo aber, dag fi das Bequeme freundlich mit dem Schonen vereinigt; bei einem 
Schlafgemäche dagegen gebrochene Farben, die in Lieblicher Dimmerung fpielen, 
Einfachheit, Bilder der Ruheu.f. w. Das Wie muß überall mehr durch die ges 
eBenen Birhältniffe der Zeit und des Raumes beftimmt werden, als irgend eine 
egel es koͤnnte. Wie ausgezeichnet die Alten in der Verzierunggfunft geweſen, 
igt fih in den aus Hercuianum und Pompeji bekannten Verzierungen. ©. 
Sehne Werk; „Die fcönften Ornamente aus Pompefi, Herculanum und Stabiä‘ 
erlin 1828, Kot). Überhaupt vergl, man das große und Eoftbare Werk über 
Immergeräthe: „Recacil de deoorations int£ricures comprenant tout ce qui 

a rapport ä Bameublement” (Paris 4826). Über die Kunftfeplofferel insbefondere 


fe m. Th. Hölgens „Abbildungen yon Schloſſerwaaren nach dem wiener, parifer u. - 


londner S:fpmad (Prag 1827, 12 A). 

DVefieularfyftem. Die Naturforfcher find unter ſich nicht einig dar⸗ 
über, ob das durch Verdünftung in die Luft, auffteigende Waſſer in derfelben eine 
wirkliche Auflöfung erfahre, oder aber in der Beftalt von Bläschen den Luftiheilen 
abharirend bleibe. Lehtere Anficht führt den Namen deg Veſicularſyſtems (von vo- 
sicula, Blishen), (Bl, Regen.) 

Be fp.afianu 8 (Titus Flavius), einer der beften unter den römifthen Ral- 
fern, war nicht van vornehmer Herkunft, zeichnete fih aber als Krieger aus und 


ſchwang ſich durch Berdienfte zu den höchften Würden auf. Unter Caligula befeh⸗ 


Tigte er in Deutſchland, dann in Britannien die römifchen Heere mit. Erfolg, und 
bekleidete nachher mit Ruhm die Würde eines Proconfuls in Afrika. Nero über: 


. ‚trug ihm den Oberbefehl wider die empörten Juden in Palaſtina. V. ſchlug fie, 


nahm ihnen mehre fefte Piatze weg und mar eben im Begriff, Jeruſalem zu befas 
gern, als er vom Heere zum Kaiſer ausgerufen wurde. Bei dem Tode des Nero 
voar das römifche Keich in die Gewalt der Kriegaheere gefommen, die binnen einem 
Jahre 3 Kaiſer nach einander wählten, welche alle in den daraus entflandenen buͤr⸗ 
gerlichen Kriegen umkamen. Keiner unter den Großen des Reichs ſchien fühiger zu 
fein, diefen Zerrüttungen zu fleuern, als V., er wurde daher faft mit allgemeinem 
eifall (tm J. Chr, 69) als Kaifer anerkannt, und erfüllte die Erwartungen, Die 
man von ihm hatte, Er nahm feinen Sohn, Tits, der den Krieg gegen bie Juden 
durch die Eroberung Jerufalems beendigte, zum Sehülfen für einen Theil der Mes 
gierungsgefchäfte an. In allen Theilen des Reichs waren nun die Unruhen beige: 
Tegt; V. flellte die vorige Kriegszucht her. Auch die Sitten der übrigen Stände 
fügte er mit Ernſt zu verbeffern. Die Wiſſenſchaͤften und Rünfte beförderte er mit 
Freigebigkeit, und begünftigte unter den Gelehrien befanders A,uintilian, Plinius 
d. Ay und den jüdiſchen Geſchichtſchreiber Joſephus. Er baute den Theil der 
Stade Rom, der in den vorhergehenden Bürgerfriegen gelitten hatte, wieder auf, 
und flellte das Capitol, das unter Vitellius abgebrannt war, neu und mit größerer 
Pracht her; auch baute er ein großes Amphitheater, deffen nach vorhandene ber⸗ 


teſte ud. N. des Coliſe o berühmt find, Bei alledem beſchuidiat man ihn eines 


übertriebenen Geizes, der ihn verleitete, mehre Abgaben dem Volke aufzulegen, 
und daß er die Schwiche gehabt, feinen Geliebten zu viel Gewalt einzuräumen. Er 
fur nach einer 10jährigen ruhigen und glüdlichen Regierung, 70 J. alt: nach 
luguſt der erfle römifche Kaiſer, der eines natürlichen Todes flarh, und der erſte, 
der feinen eignen Sohn zum Nachfolger auf dem Throne hatte. 
Desper (lat,), eigentlich die Nachmittagszelt, daher Wesperbrot, das 
Nadmittagserfen. Gewoͤhnlich bejeichnet Mesper den Nachmittagsgattesdienft; 
daher Bedperglode, womit zus Vesper geläutet wird, und Besperpres 


\ 


0. Wefpucch Veſtris (Bamitie) 


digt, bie Machmittagspredigt, — Vesperbild heißt die Darflellung des Leif 
nams Chriſti in den Armen feiner Mutter, Sicilianiſche Besper, fd. 

Befpucci, fe Amerigo Veſpuoel. . . 

Veto (griech. Heflio), eine‘ Torpter des Saturnus und der Nhes, ke 
Schutz gottin des Feuers und zwar des in der Erde verborgenen Feuer, oder nal 
Gemaplin des Uranus und Mutter der Goͤtter, in welcher Bedeutung fie 02 
Die Erde felbft genommen, und von den Altern Schriftftellern mit der Rhea, Lea 
Eybele, Proferpina, mit Hekate und Tellus verwechſelt wird, Sie war zugleid ie 
Schutzgottin der Keufpeit, und erhielt von ihrem Bruder Jupiter Die Erlaubaf 
‚fets unvermaͤhlt bleiben zu dürfen. Sie foll die Denfchen zuerft den Gebrauch te 

' Bu in der Haushaltung gelehrt haben, daher waren ihr auch die. Häufer, wi 
fonders die Eingänge in diefelben, wo man gewöhnlich den Feuerherd hatte, & 
heilig, und fie wird als Sründerhn fefter Wobnfige verehrt. Die wird als dm 
Matrone, meiftens mit einer Fackel oDer Lampe in der Hand, abgebildet, aber auf 
ſchon die Opferflamme bezeichnet fie. Numa Pompilius baute ihr zu Rom einen 
Sempel und fü A ihre Verehrung daſelbſt ein, ZbrFeftfielden 9. Juni. (S 
aneten, > 
. eſtalinnen, Veſtaliſche Jungframen, waren die von Nums 
eingeführten Priefterinnen der Veſta. Es waren deren erft 4, dann 6. Ste darfı 
‚ ten nicht über 10, aber auch nicht unter 6 Jahren fein, wenn fie eingeweiht wur: 
den, mußten von edler Abkunft und ohne Eörperliche Gebrechen fein, do Jahre m 
Tempel dienen, daſelbſt das von Numa angeordnete immerwährende Feuer unter 
ten und Gebete und Opfer für das Wohl des Staats verrichten, und legten ba 
rer Aufnahme das Sehübde der Keuſchheit ab. Diejenige, welche es verlegte, 
wurde Iebenbig & jraben. Ließ die wachehabende das Feuer verlöfchen, fo ward fie 
t gezuͤch 
Ft unter väterlicher Gewalt; wenn fie ausgingen, trat ein Lictor ver 
ügnen her; ihre Perſonen waren unverleglich; einen zum Tode verurtheilten Miſſe 
thäter, dem fle von ungefähr begegneten, Eonnten fie in freiheit fegen; nach Ihrem 
Tode wurden fie innerhalb der Stadt begraben, Ihre Kleidung ivar ein weißes ma 


Purpur befegte® Gewand, und eine Stirnbinde ihr Schmurf. Nach 80 Japıra | 


Fonnsen ‚fie den Tempel verlaffen und heirathen, Die ältefe Beftalin hieß Vesta- 
mazima, 

Veftris, einMame, der die Mäiggänger von Paris ſchon feit 3 Mens 
A een in Bewegung gebracht hat, verdankt f, Berühmtheit einem Florentiner 
(geb. 17128), der von  Kuntgenoffen in der Mundart, die bei ihnen die her 
fehende war, als der Diou de la dause gepriefen wurde, Er war ein Schüler 
Qupre’s und hatte viel Antheil an den Erfolgen Noverre’s, der die Thoregraphie 
gumXange der fehönften Kunſte erhob. D.’s Ruf begründete fi in den lehten Nez 
gierungsjahren Ludwigs X V., und zur Zeit des Tonfulats hatte fich. ſ. Name bei 
Allen, die ihn jemals gefehen, fo erhalten, daß er für das Hochſte von Anmuihb 
Leichtigkeit und Zierlicpfeit der Tanzkunft galt. Grimm's Briefwechſel iſt vol 
von Anekdoten der Aufgeblafenheit diefes Tängers, der ſ. Sohn bei feinem erſten 
Auftreten dem Publicum nit den Worten empfahl: „‚Allons. mon file, montres 
votre talent au publio, votre pere vous regards!" Nachdem er 40 J. la: 
bie Zierde und der Stoly der E parifer Oper gewefen war, 309 er fi zurüd und Pr} 


1808 in feinem 80, J. — Veftris (.. .), des Vorigen und der Tänzerin _ 


Allard uneheltcher Sohn, daher er zumeifen Veftrallard genannt wurde, ſchien 
Das angeftammte Talent in jeder Are zu vervollkommnen. . 1772 erfchien er zum 
erften Dale in der Oper gu ‘Paris, damals noch nicht 13 J. alt, und fand ran 
fgenden Beifall, der ihm bis zu der Zeit ganz einftimmig zu Theil ward, wo Dur 
port neben Ihm aufflog. Als er 1770 nach Fort VEveque gebracht werden’ folle, 


Jagegen daten ‚aber auch die Veftalinnen große Vorrechte; fir 


Veſud  Veteranifhe Höhle und Grabm 0898 


well er ſich geioeigert hatte, eind KHülferolle in der „Armide” zu übernebmen, rihß 
fich fein Var, der Dion de ia danse, mit den Worten aus f. Armen: „Allem, 
non file; voilä le plus beau jour de votre vie, ‚ Prenez mon carrosse et do- 
| mandez Pappartement de mon ami le roi de Pologne: je paierai tont“ ....— 
Auch der Sohn · die ſes zweiten Beftris widmete fih der Kunſt, die den Vater zu fo 
| ek Berühmtheit gebracht hatte, Er gehört zu den Tänzern bei der großen Oper 
jaris, tanzt aber jeßtfelten und prabit deſto mehr. Er Eennt nur 3 große Mäns 
ner in Europas Friedrih d. Gr., Voitaire und fich ſelbſt. Geſchichtiſche Daten 
Über diefes_ berühmte Geſchlecht haben wir nirgends gefunden. Reichardt verfichert 
in feinen Briefen, daß die fpätern d. N. fich fehr von der Anmuth des Stamms 
Vaters entfernt hätten; ihre Sprünge hätten hur Kraft berviefen, und ihre Kunſt ſel 
der Sefchidlichkeit der Furiofo verwandter gervefen. — Vor Kurzem war in Wien 
ein Balletmeifter, Beftrts, der durch f. Ballet „Alexander“, das 1825 in Wien 
großen Belfall fand, bewieſen hat, daß man auch mit einer einzigen Tänzerin ein 
gutes Ballet in die Scone zu feßen im Stande fei. \ 19, 
Befuv, ein Bulcan in Neapel, 1} Meile von der Haupffl, entfernt. Er 
fleigt in Pyramidalform aus der Ebene hervor und wird durch weite Thäler von 
Den Bergen Somma und Ottojano getrennt, die von dem Ausbruche von 4794, 
worin auch die &piße des Beraes felbft fich gefenft hat, gänzlich ausgefüllt wor⸗ 
den find. Seine Höhe beträgt 8680 Fuß. Nach dem denfwürdigen Nusbruche im 
Sept. und Nov. 1822 fand Humboldt die Höhe der außerſten Spige des Palo 607 
Toiſen. Sein Gipfel bildet eine Heine Ebene, in deren Mitte man den befländig 
rauchenden Schlund erblikt; feine Seitenwände find kahl, und nur an einigen 
Stellen ſieht man Wein und Obſtgarten, zum Theil zroifhen Brennender Lava, 
aber fein Fuß ift, troß aller Ausbrüche des Berges, die oft Biertelmeiten breite La⸗ 
vaſtroͤme über ihn ausgieger, doch flarf bewohnt und angebaut; Bier, und zwar 
bier allein, waͤchſt der föftliche Lacrymae Christi (f. d.). — Unter den Aus 
brüchen des Berges find Lie von 79, wo Herculanum und Pompeji begraben tous 
den, von 203, 472, 512, 685, 993, 1036, 1308, 1631, 1730, mo der Gipfel 
des Berges fich merklich erhöhte und feine Buderhutsform erhielt, 1766, 1719, | 
47194, wo der anſehnliche Ort Torre del Greco faft ganz vernichtet wurde, un 
1804 die heftigſten gervefen; feit dem Anfange des 19, Sahıh. ft fa Fein Jahr 
ohne flärfere oder ſchwachere Ausbrüche hingegangen. Der Afchenregen am 24, 
Det. 1822 verfinfterte den Tag in Neapel und flog bis Caffano, 106 ital. Meilen 
vom Veſub. Die 42 Fuf hohe Lava ſtromte eine ital. Meile weit. Der Veſuv ift 
fleil und daher ſchwer zu befleigen; auf 3 Wegen kann man zu feinem Stpfel om: 
men: einer ift auf der nördlichen Seite, ‘einer bon Ditofano und einer von Refing 
aus,. welcher der geroöhnlichfte iſt. Der Krater des Vulkans verändert oft feine 
gm der Schlund erſtreckt fich nicht über 90 Ruthen Tiefe. 1801 fliegen 8 Fühne 
'rangofen in das innere des Kraters hinab, welcher Verfuch nachmals auch von A. 
geroägt worden if, Dot. „Der Veſuv in feiner Wirkfamkeit während d. J. 1824, 
1822 und 1823, mit phyſik., minerafog. und chemifchen Beobachtungen von 
Mortelcelli und Eovellt”; a, d. Ital. von Di Noggerath und D. Pauls (m. K. und 
Tab., Elberfeld 1824), . J \ 
DVeteramen hießen bei den Römern alte verfüchte Soldaten, welche eine 
Anjahi Feldzüge mitgemacht, ober doch wenigſtens ihr 80. Jahr erreicht hatten 
und nun nicht mehr zum Rriegsbienfte verpflichtet waren, Entfchloffen fle fi, noch 
länger zu dienen, fo wurden fie vor den übrigen Soldaten mit Beweiſen vorzüg⸗ 
tier Achtung ausgejeichnet. . L 
"Beteranifhe Höhle, die, 3 Meilen oberhalb Neuorſova, am Min: , 
fen Ufer dee Donau, 100 fie ſich durch ein enges Felfentbal drängt, -ift ein Natur 
| bau, obgleich man im der Nähe Spuren römifcher Denemäler findet, Seit 1692, 


79. Beterinairfepule Baier 


als der General Graf Veterani diefes Bell mit 80d M. uad 5 Ramon be 
ſehen ließ, die unter dem Hauptmann P’%Arman 45 Tage lang die Höhle verch 
Digten, heißt fie die Veteraniſche; 1788 ward fie befefligt, und Majdr Stein hat 
fi hier mit’dem Refte eines Bataillons 21 Tage lang. &, „Öftr. milit. Zeirfe‘, 
1825, 9.5. — Der Veteraniſche Graben heißt ein ausgetrodtneter Im 
der Temes, der das Schlachtfeld bei Zugos — soo der Feĩdmarſchall Oral 
Deterani mit 6000 M. am 24. Sept, 1695 den Sultan Muflapha IN, term 
einem großen Heere von Temeswar her vordrang, ‚einen ganzen Tag aufhielt, en 
us Sermundet auf dem Rüctzuge den Varbaren In die Haͤnde fiel, Die ihm te 
opf abhieben. 

Bererinairfhufe, f. Thierarzneitunde _ 

Veto (lat: ich verbiete). Das heißt die geſehliche Befugniß, die Je 
mand hat, durch f. Widerfpruch- einen von einer ganzen Verfaminlung gefafer 
Defcpluß zu entfräften und die Xusfährung deffelben In pinden, In der ö 
Republ hatte jeder Volkstribun das Recht, durch f. die Vefcplüffe des 
mats für ungültig zu erklären. Im chemal, Rönigreiche Polen war dag 1652 m 
ext gegebene Beifpiel durch ein gefip als ein beländiges Recht ‚(etaefteiie, dei 
auf dem Reichetage ein einzelner Landbote durch ſ. Widerſpruch (Nie Pozwala, 
ich erlaube es nicht) Die Yan den übrigen Mitgliedern genehmigten Beſchtaffe m 
Fa machen und, wie man 1 ausdruckte, den Neichstag zerreißen Eonnte, Des 

önigen von England fleht dos jedoch nur ſelten yon ihnen ausgeübte Recht a 
einer in beiden Käufern des Parlaments durchgegangenen Bill ihre Genchmigum 
verweigern. Im Anfange der frang. Revolutign wurde vonder (1789) noch 
failles berathfchlagenden Nationalverfammlung die Macht beflimmt, welde 

der König haben füllte, die Decrete der Merfammlung, wenn fie ihm nicht gefielen, 
zu verwerfen. Dan nannte diefe Gewalt, die mar ihm zugefland, ein Veto sus 
pensif, Daſſelbe follte nämlich nur einftroeilen wider die Befchlüffe der Nationel 
2 Berfammlung und während der folgenden gelten, in der dritten aber f. Kraft ver: 
3 lern, wenn die Derfammlung auf den erften Befchluffe beflände, Das Gehäffige 
in dieſem Veto fehien dadurch fehr gemindert zu fein, weil ſ. Wirkung nicht bleibend 

> word. Aber ſchon der erfte Verfuch, den der Künig in der Go'gemachte, Diefes Velo 

suspensif auszuüben, brachte ihn ing Verder ben. Nach der fpanifchen 

konnte der Königeinem Sefeßyorfchlage, den 2 Derfammlungen der Cortes ihn ver: 

Tegen, 2 Mal feine Sanction Berweigeeng wiederholte ihn aber bie dritte Derfanme 
AN Hay 4 fein Veto mehr. Daffelbe fegt die 1814 eingeführte norwegifihe 
onftitution feft, _ 

Dezier Weſier Weffier) iſt bei den Türken ein Ehrentitel, den alle Baffen 
von 8 Robfcpweifen, d. h. die vornehnuften Baffen, haben. Außer diefen gibt eo ja 
Konflantingpel noch 6 Deziere, welche man Bejiere von der Bank, d, h. des 
Diaatsrathe, nennt, weil fie Sig im Dipan haben, Es werden dazu rechtsfum 
Dige Träne und die ſchon andre wichtige Xmter bekleidet haben, gewählt. Dog 

fie feine entſcheidende Stimme in diefem Otaatsrathe, fondern Fünnen nar 

re Meinung fagen, wenn der Gtofuezier fie darum befragt. Sie haben nur einen 

mäßigen Gehait / aber den Vorzug, ebenfo einen Turdan — das eigentlihe Uns 
terſcheidungszeichen des Kanges bei den Türen — wie der Öroßvejier zu fragen, 
und den Kamen des Großfultang unter die Befehle zu ſchreiben, welche in die 
Yingen ergeben, Von ihnen ift der Großvezier, Dezier Aem, d. h. Haupt des 
Stoatsraths, unterfehieden. Diefer iſt der Stelluertreter des Großfultang, leitet 
die Berathfchlagungen des Divans und entfiheidet allein. Er empfängt bei feiner 
Ernennung eis Siegel, auf weldem der Name des Sultans geflochen ik, und mel: 
‘des er immer auf der Beuft tragen muß. Durch diefes Siegel ift er bevollmäg: 
tigt, Im Namen des Ciropfüktans unumfpränkt zu befeplen, 
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Biaticum (lat, vom via, Weg, Reife), Geld oder Nundvorrath, welche 
nan Jemandem zur Reife mitgibt; daher ein —88 Behrpfennig; auch wird 
8 als ein ſchonender Ausdrud für Almofen gebraucht. Bei den Katholiken die 
Eommunion, die einem Sterbenden gereicht wird. 
Vibration,f Schwingung f 
Bibrationsfyfkem,f. Lid. J 
DVBicarius, Stelvertreter Verweſer. Dieſer Titel wird verſchiedenen 
erſonen beigelegt. Über die ehemaligen Reichspicarlen f. Deutfches Reich. — 
er Papft nennt ſich ben Bicarium, d. k Statthalter Cprifti anf Erden. — 
icarius Apostolicus iſt din vornehmer Geiſtlicher, der vom Papſte befons 
dere Voilmacht erhalten hat, in peroiffen geringern Fällen ohne vorderige Anfrage 
par entfcheitn. Doch ift fein Wirkungsfreis befchränft, und er muß fi, wenn er 
nicht zugleich Biſchof ift, verfchiedener Handlungen, die nur einem folchen zukom⸗ 
men, enthalten. In einigen Ländern, . B. in Frankreich, England und einem 
Theile Deutfchlands, heißen Bicarien Geiſtliche welche den Pfarrern in ihren 
Amtsgefäften Hütfe leiften und einen Theil ihrer Verrichtungen beforgen. j 
8 ice (von dem iat. vices) bedeutet flatt oder am der Stelle. Jemantes 
vices vertreten, beißt, feine Stelle vertreten. Daher die Zufammenfegungen 
Bicekdnig, Viceadmiral ic, 
Vercente Gih der portug. Plautus genannt, war zu Barcellos um 1480 
aus einer angeſehenen und vornehmen Familie geboren. Er widmete ſich erſt rm 
Studium der Rechte, verließ aber daffelbe bald, um fich der dramatiſchen Dicht: 
kunſt zu widmen. Da feine Geburt ihn an den Hof brachte, fo befäftigte er fich 
Bannit, für denfelben Gelegenheitsſtuͤcke bei geiſtlichen und weltlichen Feierlichkeiten 
aller Art zu ſchreiben, worin er großes Geſchick zeigte. Seine Dramen wurden 
zuerſt am Hofe des Königs Emanuel aufgeführt. Gedrudt erſchien das erfte 1504. 
Sie erhielten einen außerordentlichen Beifall, und des Dichters Ruhm flieg noch 
unter der Regierung Johannes NI., der Bergnügen daran fand,‘ in den Komödien 
tes V. zumeilen felbft eine Rolle zu übernehmen. LUnfer Dichter bildete auch feine 
Tochter Paula, obſchon Ehrendame bei der Königin Maria, für die Bühne, und 
je machte ſich ebenfalls nicht bloß als eine der erften Schaufpielerinnen ihrer Zeit 
hmt, fondern auch ols Dichterin und Tonkünſtlerin. V., der allen großen 
dramatifgen Dichtern Staliens, Spaniens, Frankreichs und Englands vorher: 
ing und als Wiederherſieller der modernen dramatifchen Porfie angefehen werden 
ann, fland zu f. Zeit einzig da; er Hatte fich, wie man zu fagen pflegt, einen etıros 
pälfhen Nuhm und Ruf erworben. Man erzähft, dag Erasmus bloß deßhalb 
Zertueie gelernt habe, um die Komödien unfers Dichters Tefen zu kdanen. 
eine Sluͤcke haben alle Fehler, welche von erften Verfuchen ungertrenntich find, 
aber in diefen rohen Entwurfen lebt ein wahrhaft dichterifcher Geift, Kraft und 
Reichthum der Erfindung, Natur und Leichtigkeit der Darflellung und Harmonie 
des Dersbaues bei aller Alterthuͤmlichkeit der wetriſchen Formen und der Sprache, 
ie portug. und fpan, Sprache wechfelt in f. Stücken, befonders in den Autos, 
oft bunt mit einander ab. Er flarb 15567 gu Evora. Seine Werke erfchlenen, von 
fe Sopne Luis V. beforgt und in 5 Buͤcher vertheilt, in Liffabon 1562, Fol. 
(1586, 4,, und fpäterhin öfter). &einer Autos oder religiöfen Stide gibt es 16, 
wovon einige im 177. Jahrh. einzeln gedruckt worden find, Don f. heroiſchen Kos 
modien ift die des „Dom Duardes” die berühmtefte. Unter f. eigentlichen Komd⸗ 
dien, meift.dramatifirte Novellen, zeichnet man 2 aus: „Der Richter von Beyra" 
und „Der portugiefifche Gitalgo". Dorzüglich find f. Farce, deren in der ange: 
füßrten Samınlung 14 gedrugt find; fie be Salz, Heiterkeit, Natur und währe 
— und viel AÄhnlichkeit mit den fpätern Zwiſchenſpielen der fpank . 
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Dicenze, Heryog u. (Duc de Vicence), Armand Anguftin Lewis & 
Eaulaincourt, % franz Seneralieut,, Inhaber vieler Orden, geb. 1778 
Eaulaincourt, Sohn des Morg. v. €., zeichnete fich während der franz. Anh 
tion als Diplomat und Krieger in den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen durch Rechu⸗ 
Beit, Muth, Treue und Gewandtheit aus, Er diente in der Armee von f. 15. 
an, verlor beim Ausbruche der Revolution feine Stelle als Stabsofficier, mar em! 
Beit lang verhaftet uad diente feit 1792 wieder als Grenadier, dann als reıtenke 

. Jäger. Erft 1795 rädte er, auf Hoche's Empfehlung, in f. Grad als Eapise 
wieder ein; er diente hierauf in.der Armee von Italien mit Auszeichnung und hei 
gann nf: Biomatifie Laufbahn zu Ronftantinopel bei der Sefandtfchaft bes Des 
rals Aub, Duboyet, deffen Adjutant er war; dann nadm er als Oberfter an meh 
ren Feldzügen in Deutſchland Theil, vollzog 1801 eine diplomatifhe Sendung bi 
dem KRäifer Alepander, der ihm feitdem fortwährend Achtung und Vertrauen zig, 
endlich wurde er Adjutant des erften Conſuls und 1804 zugleich des Kaiſers 
flallmeifter. Um diefeZeit, im März 1804, hatte er als Brigadegeneral Die Rhein 
ufer zu beobachten und Verhaftungen zu Offenburg zu volljiehen, wo er fich de 

"Papiere der Frau v. Reich bemächtigen follte, weil man die geheimen Plane des 
engl, Gefandten Drafe zu München Fannte, welche mit den Verfcpmörungen je 
Paris gegen das Leben deserften Confuls in Verbindung flanden. Indeß Darf he 
die Damals an dem Herjog v. Enghien zu Ettenheim verübte Gewaltthar nicht pe 
Laſt gelegt werden; diefe Verhaftung zu vollziehen, war dem General Ordener ank 
getragen, Hr. v. C. erhielt bloß die ſchriftliche Anweiſung vom Hrn. v. Tally 
vand, dem damaligen Diinifter der ausmwärt. Angeleg, ein Schreiben Deffelben oa 
den furbadifchen Deintfler Hrn. v. Edelsheim, das eine Erklärung über Die zu Es 
tenbeim und Offenburg erfelgte Gebietsverletzung enthielt, zu Uberfiiden. He. 
v, C. hatte an dem unglüdlichen Sqh Eſale des Herzogs v. Enghien auch nicht den 
entfernteften Antheil, was ſelbſt der Kaifer Alexander in feinem an Hrn. v. €. go 
vichteten Schreiben vom 4. April 1808 anerfannte. 1805 wurde T. Divifione 
jeneral und Großkreuj der Ehrenlegion m. d. T.: Herzog v. Vicenza. Seitden 
fand er ſich auf allen Feldzügen Napoleons in deſſen unmittelbarer Nähe, aufer 
in Spanien und in Öftreich 1809. Damals war er franz Boiſchafter am Hop 
du Petersburg, Auf diefem wichtigen Poſten, den er 4-Jahre lang bekleidete, mußte 
T v. €, Rußland in einer gegen England feindlichen Stellung, mis Frankreich um 
de, für das Eontinentalfgjiem zu erhalten. Gerade und feft in frinem Betre⸗ 
gen, flößte fein Charakter dem ruf. Monarchen perſonliche Achtung ein; auch fagt 
man, daß E.nach dem tilfiser Frieden dem Kaifer Alerander gewiſſe Papiere, weiche 
dem franz. Heere in die Hände gefallen waren, und die ſich auf eine in Rupland 
felbft im Heere verbreitete geheime Verſchwoͤrung bezogen haben follen, übergeben 
und dadurch drffen ganzes Vertrauen gewonnen babe, fodaß die ungewöhnliche 
Auszeichnung des franz Botſchafters am peteroburger Hofe bei den ruff. Oropen 
viel Unzufriedenheit erregte. C. folgte dem Kaifer Alesander auf den Congref za 
Erfurt 1808, fpäter Frankreichs Polkif (4810) das ruff. Cabinet beleidigee, 
hielt der Herzog v. Vicenza 1811 um f Zurüdberufung an. Man weiß, daß er 
von dem Kriege mit Rußland flets abgerarhen hat, Seine Voritellungen mihfieien; 
er bat daher den Zaifer zu Wilna, ihm ein Commando bei dem Heert in Spanien 
geben. Allein Napoleon behielt ihn bei ſich. In Moskau trug er ihm auf, nad 
Weerebur ju geben, um Sriebensunterhandlungen einzuleiten; da Hr. v. €, dies 
für urausfühı bar hielt, lehnie er den Antrag ab. Mach dem unglüdlichen Rad 
* zuge nahm ihn Napoleon, alser das franz. Heer bei&morgonie verließ, mis ſich ia 
f. Schlitten. Während diefer A4tägigen Reife über Barfgau ünd 
Bere kam Kr. v. €, nicht von des Koifers Seite. Das innigfte Vertrauen ſchien 
ide enger als je zu verfnüpfen; allein der Herzog konnte im Staatsrathe Dem 
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an. Bezug auf Krieg und Frieden von Napoleon befolgten Sipftem nicht beiſtimmen 
gamd 309 fich Daher von jeder unmittelbaren Theilnahme an der Geſchaf 
gurüd. Indeß beforgte er, während einer kurzen Abroefenheit des Herzogs v. 
fand, zu Dresden 1813 den diplomatifchen Briefreechfel mit dem v. Bubna, 
‚und verlangte am 18. Mai, in Auftrag von Napoleon, eine Unterredung mit dem 
Kaiſer Alerander, die jedoch nicht erfolgte, meil Napoleon. die Verbündeten bri 
Boutzen angriff. Erft am 27, Mai nahm die Unterhandlung des Hrn. v. €. mit 
m Oeneralen Schuwaloff und Klei m any. Kaiſer vorge m 
‚ben Seneralen Schuwaloff und Kleift über den vom franz. Koiſer vorgefehlagene: 
ı Waffenftilltand zu Plaͤrwitz (einem Dorfe im ftrigauer Kreife) ihren Anfang, und 
„am 4. Juni wurde von ihm ber dafelbff (nicht zu Poifhrwig) abgekfloffene Bertrag 
‚ unterzeichnet. Der Herzog. v. V. ward hierauf zum fran; ollmächtigten auf 
dem Congreffe zu Prag ernannt, wo er aber erft den 28, Juli antam. Ein kurger 
otenwechſei führte nicht zum Ziele, und am 10. ‚erflärten der ruff. un 
MR chſei füh ich zı iele d 10. Aug. erflärten d ff. und der 
; preuß. Geſondte ihre Vollmacht für etloſchen, worauf Dfireich am 12. dem Rricge 
gegen Frankreich beitrat. Ebenfo vergeblich waren C.s fpätere Friedensunterhands 
Tungen, die er im Dec. von Luneville aus fepriftlich mit dem Grafen Metternich 
zu Frankfurt wieder anknüpfen follte. Mapolcon hatte ihn ſchon am 46. Nov. zu 
f. Bevollmächtigten und bald darauf zu f. Minifler der dusmärt. Angeleg. ernannt, 
weil ſowol der Graf von Metternich als auch der Graf v. Meffelrode die Achtung 
ührer Monarchen für den perfonlichen Charakter des Herzogs v. V. dem Herrn 
von St. Aignan, der mit der Schwefter des Herzogs vermählt war, ausdrücklich 
bezeugt hatten. Hr. v. C. ſchlug dem Kaiſer vor, die von den Alllirten zu Frank- 
furt gemachten Vorſchlage befanntzumashen und f. frietlicge Geſinnung beftimmt 
"zu erklären, zugleich aber auch die Nation zur Vertheidigung der Naturgrenzen 
ranfreichs aufzurufen. Diefe ritterlich offene Diplomatif erhielt nicht Napoleons 
Zuftimmung. Unterdeffen rüdten die verbündeten Heere in Sranfıeich ein, und erft 
am 5. Febr. 1814 wurde ein Friedenscongreß zu Chatillon (f. d.) eröffnet. Hier 
hatte €. anfangs unbedingte Vollmacht, ten Frieden zu unterzeichnen; allein nach 
den erften Bortheilen, die Napoleon über das ſchleſiſche Heer erfämpft hatte, nahm 
der fang Sailer am 18, Febr. jene Vollmachi zuruͤck; €. erhielt jedoch erft am 
. 21. den Befehl, Nichts ohne Vorwiſſen feines Monarchen zu unterzeichnen. Aus 
diefem Grunde hat ein gewiffer H. Pons te PHerault in eiher Eleinen Schrift: 
„Congres de Chatillon” (Paris 1825), dem Herzog es zum Vorwurfe gemacht, 
in der kurzen Zeit vom 5. Febr. bie zum 21.,_während welcher ohnedies noch von 
Seiten der Xllirten die Verhandlungen eine Zeit lang abgebrochen worden waren, 
einen Frieden mit Europa nicht zum Abſchluß gebragt zu haben: ein Vorwurf, 
deffen ganze Nichtigkeit ſchon aus diefem Umſtande erhellt! Nach der Auflöfung 
des Congreffes am 19. März begab ſich Hr. v. C. zu dem Kaifer, den er am 25, 
bei St. Dizier antraf. Unterdeffen waren Lie verbündeten Heere gegen Paris ges 
gem; Napoleon eilte zu fpät nach Fontainebleau, und fandte am 30. den Hrn. v. 

. ar, den Fürflen v. Schwarzenberg in Bondy, der aber feine Anträge zurückwies. 
Nach der Capitulation der Haupifadt ſandte Napoleon den Hru. v. C. und die 
Marſchalle Ney und Mactonald zu dem Kaifer Alerander. Er bot Alles auf, mas 
ihm Eifer und Ferne eingaben, um Napoleons und deffen Sohnes Intereffen ſicher 
du ſtellen; auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er es war, der zul-Bt, ale Nichte 
zu hoffen war, den Raifer Alerander bewog, die Souverainetaͤt von Elba dem Ex⸗ 
kaifer der Franzofen zu geben. Darauf ſchloß €. den Entfagungsvertrag von Fom⸗ 
tainebleau den 11. April 1814 ab. So verharrte er his zu Napelsong Abreife von 
Sontainebleau d. 20. April treu im Dienfte feines Monnrcpen. Napoleon gab ihm 
als Andenken feinen Säbel und fein in einen orientalifchen Btein gefchnittenes Pors 
tralt. Mit derfelben Treue brachte der Hr. v. C. die Vollziehung dee Tractats von 
Tontainebleau zu Stande; darauf jog er ſich auf fe Landgut zurůck. Er ward, obs 
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wol von Napoleon 1818 zum Mitgl. des Senats ernannt, in die Pairskammer we! 
4814 nicht aufgenommen. Während der hundert Tage berief ipn Napoleon nah 
Parts und übertrug Ihm das Miniftertum der auswärt. Angeleg. In die ſe r Eigen 
f&saft erließ er am A. April 1815 das befannte Rundfchrriben an Die auswärtigen 
Cabınette „in welchem er Napoleons friedliche Sefinnungen erklarte, das aberwm| 
feinem Hofe angenommen wurde. Auch nach der zweiten Abdanfung bes Kaifas 
blieb Hr. v. €. als Mitgl'ed der Negierungscommiffion für das Wohl f. Base 
lendes ihatig; allein die Müdkehr des Königs endigte f. öffentliche Laufbahn. & 
follte verbannt werden; — Freunde und das Wohlmollen eines fremte 
Hofes beroirkten jedoch die Ausftreichung f, Namens aus der Lifte vom 24. Nah 
4815. Um diefe Zeit gab ihm das Werk des Oberlieutenant Koch über den Fb 
ug von 1814 Veranlaffung, ein Actenſluck aus f. diplomatiſchen Briefwechfel be 
danntnumachen, welches die wahren Beweggründe, warum Napoleon dir Friede 
‚bedingungen von Chatillon nicht angenommen habe, andeutete, Diefer Meizshrilung 
wegen ward Hr. v. €. gerichtlich belangt, aber freigeſprochen. Er iebte Hierauf ai 
wwechfelnd zu Paris und auf f. Landgute, mit der Erziehung f. Kinder und mit ber 
— beſchaͤſtigt, und ſtarb zu Paris d. 19, Febr. 1827 in einem Aktır 
von 54 Jahren. 

Ein füngerer Bruder des Herzogs war der tapfere General der TCanalerk, 
Graf Taulaincourt (Uuguffe Jean Gabriel), geb. 1777, der 1792 DE 
ficier, dann Adjutant des General Aub. Dubayet, 1806-Brizate: und 1809 Di 
vifionsgeneral wurde; der beimehren Reiterangt iffen in den italienifhen, deuiſche 
und ſpaniſchen Feltzügen (. B. bei Erftürmung der Tajobräde zu Arzo:Bispo Ben 
8. Aug. 1809) einer der Fühnften Führer zum &iege war; der als Hesrführer, pe 
legt in Rußland, fireng auf Bucht und Ordnung hielt; der endlich an der Epige 
des zweiten Tavaleriecorps in der Schlacht an dır Moskwa (7. Sept. 1812) me 
dem 5. Küraffierregimente die große Schanze des ruflifchen linfen Slügels erflür: 
mend, von einer Kanonenkugel getroffen, zugleich dem Tode und dem Enge indie 
Arme fant. FO? 20, 

Ay icenza, Hauptſtadt der Delegation oder Provinz gl. N., im venerans 

ſchen Souvernement bes dſtr. lombardiſch· venetianiſchen KRönigreiche, Liegt in einm 
fehönen frucpibaren Ebene am Bachiglione, der bier ſchiffdar ift, den noch Fleinern 
Necone aufnimmt und die Stadt in 2 durd; 4 Brücken vereinigte Theile trennt, 
Sie ift mit doppelten Mauern umgeben, hat 1 Meile im Umfange, 6 There, 
ein altes Caſſell, 22 Kirchen und 33 Oratorien, 7 Sihulanflalten, 27 Hofpis 
Ter, Waifen: und Krankenhaͤuſer und 30,800 Einw. Die Stadt enthält mer | 
flens enge, frumme Etroßen, aber viele ſchoͤne Gebäude, und tft in: Rückſicht der | 
Baufunft die merfiwürdigfie Stodt in Oberitolien, indem fie, als der Seburteort 
des berühmten Baumeifters Palladio (f.d.), von demfelben mit vielen ſchonen 
Gebauden gegiert worden if. Wir nennen außer der Bafıtica: 1) das Raihhaus 
Palazzo della ragione, auf dem ſchoͤnen, ein laͤngliches Vieteck bildenden und mit 
Soͤulen gejierten Marktplage, ein in feiner Art einziges, durchaus von Marmer 
aufgefübrtes Gebäude. . Das ganze untere Stockwerk befteht aus Arcaden und 
Vogengängen, Um das andre Stogwerk geht ebenfalls eine Galerie von Arc: 
den, mit ©totuen, Bosreliefs und Gefimfen gejiert. 2) Das olympifche Ten 
ter, ein prächtiges Gebaͤude, bei deffen Erbauung Palladio die Alten nicht dioß 
nachahmte, fondern noch übertraf, obgleich es nur von Holz if. „Als Gelb 
f&öpfer feiner Plane“, ſagt Meyer in den „Darftellungen aus Stalien” (Berlin 
4732), „nahm Palladio von der Theaterbauart der Alten mur den Gedanken, um 
ihn felbft auszubilden, und wählte, zum Vortbeil der Stimme, die elliptiſche Form 
des Amppitheaters ftatt des Halbeirkels”. Die Sige find In einem Halbeirkel 
über einander und oben mit den Bildfäulen rom. Kaiſer gejiert, 3) Zwei 
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® Bogen: Der eine iſt am Eingange des. Campo Marze, eines schönen Spatierplahes 
% umd der andre, am Thore dei Monte, macht den Eingang ja ineriüneppe von 196 
Marmorftufen, welche zu dem auf einem Berge erbauten berühmten Servitenkld⸗ 
fler Madorma di Monte Berica führt, wo ſich eine der entzüdendften Ausfichten 
eröffnet, 4) Der Palaft Poimarano. — Auch die Baumeifter Scamoyi, Ottene 
Ealderari u, %, find aus Bicenza gebürtig und haben diefe Stadt mit fehönen Ges 
bäuden gefihmüct. In din meiften Kiren und Palaſten findet man — 
Semälte von Palma, Giordano u. A. (©. des vicentiniſchen Baumeiflers 
„Guida per Vicenza’, Vene. 1822.) Em Theil der Einw. lebt von der Beidens 
bereitung und’Berarbeitung, indem die Proving viel Seide erzeugt. V. hat 5 Sch 
denfpinnereien und 8 Seidenjeuchfabriken, 3 Leterfabr., 1 Filzhutfabrik, 1 Zabrik, 
wo Feuerfprigen und hydrauiiſche Maſchinen verfertigt woerten, auch 2 Gold: und 
Silberfabriten. Bor tem Thore des Caftılls lie gt der fchöne Sorten Balmarand, 
in dem nahen Dorfe Cavojale der von Palladio er boute Palaft Cricoli, und j1: Meil⸗ 
‚von der Stade die Billa Rotonda. Übrigens hat V. von jeher, befonders in den 
‚neuern Zeiten, mit ihrer Nachbarin Verona (f d.)-faft gleiches Schickſal gehabt, 
S. Foris „Notizie statistiche della citta di Vicenza”, Vicenza 1821 fg., Fol) 
er 14. Th. von Macca's „Storia del territorio vicentino“, 4816, enthält die 
BSeſch. der Sette conımuni (4 [IM. im Gebirge m. 30,000 Deutfepen, Hauptort 
Aſtjago, wo Strohhute geflochten werden). Die Behauptang Giovanell’s („‚Deil’ 
! 


origine dei selte e tredeci communi”,'Trento 1826), daß fie Abfömmlinge von 
> Alemannen feien, die vor Chlotwig 496 flohen und von Theodorich hier Wohnſihe 
- erhielten, ‚wird durch die von ihm angeführten Stellen aus Ennodius und Eaffioe 
dorus nicht gerechtfertigt, . 
"  Bieo (Giovanni Battifla), einer der erigmeliften und Rharffinnigften Den- 
‚ter, geb. 1660 oder 1670 zu Meapel, war der Sohn eines Buchhändlers. Als 
Kind jerſchlug er ſich bri einem Falle-die rechte Seite der Hirnſchaie und genas erſt 
‚nach Zjährigen Leiden. Bon diefer Krankheit blieb Ihm eine ſchwermüthige, zum’ 
Ernſt und Nachdenken geneigte Gemürhsftimmung. - Ten Siementaruntereige 
faßte er bemundernemärdig leicht, aber das Studium der Philofophie eribeckte ihm 
‚folchen Efel, daß er fich der ergab. Eine dffentliche Si der Acca- 
gemia deg!? Infuriati aber, weicher er beiwohnte, und in der er die Gelehrten neben 
‚den Vornehmflen Der Stadt ſah, entzündete ihn plöglich mit ber Liebe zum Ruhm. 
Er wandte ſ. Geiſt auf die Nectsgelehrfümteit. Aber unnusgefeptes Arbeiten war 
$-Sefundpeit nacptheilig, und da er ohne Vermögen war,'muhte ei es als ein Glack 
‚anfehen, daß der Biſchof von Iſchio, Hocco, der f. MBerth konnte, ihm die Lehrers 
Mrlle.bei feinen Neffen antrug: Er verlebte nun 9 Jahre in einer herrlichen landlis 
chen Einſamteit, in dem Schoße riner Familie, Die ihn zu den Ihrigen zählte. Uns 
exrmeßlich war, was er in diefer Zeit las und dachte. Mit geifligen Schäßen berek 
dert, kehrte er nach Neapel zuräd, wo er ſich verheirashete. Ar Friſtung feines 
‚amühevollen Beben erhielt er dafelbfl, rtach langem Warten, den Lchrfiußl der Mhes 
” ;torif, der nicht mehr als 100 Seudi jährlich eintrug. Trog feiner'trüdtenden außern 
Verhaͤliniſſe wat V. raftlos thatig. ‚Mit der Thronbefteigung Karte von Bourbon 
ſhien feine Lage fich verbeffern zu wollen. Der.Känig ernannte ihn zu f. Niflories 
‚geapen. Aber es war zu fpät. V.'s fo £räftiger Geift hatte ſich durch mabläffige 
udien bei Tag und bei Macht, ſowit durch häuskiche Sorgen erfhdpft, und ver 
‚Sant in Blodſinn. So florb er 1744. — DB. war ein fhorffinniger und ;siefer 
Dender, imd reich an föfllichen, aber‘ auch atı ga ten und unflatthaften Ideen. 
„Die Mythologie it f. Gührerin durch dos Damtel det Bergangenfeit, Gein Yorpe 
‚wert, in soslchem er die:in:k frühen. Schriften aufgeftellten Grundſahe ausfuͤht lich 
entwidelte, find [. „Prinaipj'di.ona scienza nuora d’intorno alla commune nas 
‚sam ‚delle naaiodo (Muopek 41245 7, Auil. Menpel1817, Merkivetigäfttes 
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Bufommentreffen V.s in vielen Anfichten über Homer mit Wolf und Nirbech 
— Sein von ihm felbft gefchriebenes Leben · fieht ia den „Opnsculi Calogeriza? 
(9.1) 1818 erfpienen zu Neapel: „Gian Battista Vico opuscoli raccolüit 

bblicati da Carlo Antonio Rosa’, welche manches bisher Ungedruckte nebie 

Berspbiograpple dee, }. md ſ. Bildniſſe enthalten, Die „Principj di um 

scienza nuova etc.” find Üherfögt u. d. &.! „Stoinbattiffe Bio, Orrumdzlige ae 

wenen Wiffenfpaft über die seminare Natur der Völker“ (a, d. Jral vo 

D. Wi, Era Meber, Leipz 1822). Die Überfegng empfiehlt fich durıp Are 
jen Fleiß, treue Sorgfalt, befonders in den Citaten, und erfält noch einen 

ch die Anmerkungen. Gothe hat in 1. Sefbftbiographie zuerft das gebildete Pe 

Blicam auf diefen merkwurdigen Schrifiſteller hingewiefen, indem er ibn mit des 

‚genialen Hamann vergleicht uhd jeder Riseratur zu folcpen Arvordern ð 1n æ Erdinfge || 
Witdgne, Bigogne (ſpaniſch vicu, camelns pacos, 1.), das Ede 
onnkel tin werfüßiges Khier mit gefpaitehen Rlaten, orlees viele Keönticheeit na 
der Rameehjlege (elacma, lanıa) hat und, ®ie Diefes, bloß dem füblichen Amerca 
umb zwar Peru, Agentbümlid IR. Die Bicunas halten ich in den dortigen hohen, 

‚mit Schnee und Eis bedeckten Bergen auf und find fehr ſchuchtern, werden ab 

keicht g. , indein man fie ih iefungen treibt, die mit Jagdrichern ummflellt 
find, über torlche zu Tpringen fie nicht iwagen; ſie bleiben dann in Haufen firhe 
und laſſen ſich ohne Widerfiand gre’fen. Dan ſchaht fie wegen ihrer rothbraune, 

- ‚bisweilen auch blaßrothen und gelblichen, dichfen und Auferft feinen Haare ode 
Wolle, weiche die feinfte und feidewartigfte aller bekannten Wollenarten iſt. Die 
Wicognewolle wird aus Amerika nach Spanien gebracht; Die Wicderausfuhr der 
felben aus Spanien ift ſcharf verboten, gefpteht aber durch Ep leichhandel. & 
gibt 3 Arten berfelben in Rüdfiägt ihrer Sim, näch welcher fie zu Tür Hüte 
oder Tapeten verarbeitet wird, Die Amerikaner verarbeiteten fie ſchon zu 
als die Europäer zu ihnen kamen. Außer der Wolle kommt von diefen Thirren 
auch der Bezoar. Man har —5 — fie nach Europa zit verpflamen, fie find ade 
nicht fortgefommen, wahrfcheinlich teil an fie in das zu heiße von Anden 
Unfien beachte, Da.fie vielmehr kälter? Gependen Yervohnt find, 

Bietor@manuell., König von Sardinien, 2. Sohn Victors As 
deis III, geb. den 24. Juli 1769, hieß vor T, Thronbefleigung Yergog von Non. | 
Aus Neigung ſtudirie er die Kriegskumg und commändirte Herböhhlich in Yerfon | 
die Übimgeinger bes Sieetes, toelche der König, T. Vater, von Beit zu SeR zu halten 
befahl, Am 24, Aprit 1789 vermählte er fi imit der Mrinjeffin Ser T. ds 
Eriderpgs Bekbinäns u Mailand. Bald darauf brach die kam. NRevokution ent, 
gegen welche fich der Herzog 9. Foſia ſehr beftitiint etfläkte, Er vorgiiglich beioirfie 
«8, daß Sardinien aid anfängs der Coalition Beitrat, und ftete fidh, nad er 

igter Rriegserkläruhg 1792, at die Spihe des piembnttf. , dröngte Die 

ronjofent bei Gileite in der Gräffchaft Nizga jurfdt, nehm den WPag don Biolub 
rüdte bis an die Mündung des Dar bot, Allen da der Graf ven ©t.sAndre Mh 
des Poſiens von Utelle nicht beitächtigeg Fonhte, tntißte auch der von Aofe 
fich in die Apenpäffe jurühjiehen, Das, von ihm fanätifirte Landvotk beging des 
mols viele Ausfhiweifungen, was bon.&eiten der Franzbfen blutige Rache 
Folge hatte. Als ber turiner Hof endlich 1796 mit dem fan}. Obtrbefehi 
Bonaparte. Unterhahdlungen ft, toiberfehte ſich der Eclegertfihe Serzog ven 
Aoſta dem Abſchluſſe eines Friedens und zog fh, da er dies nit verhindern konn, 
in das dl. Jrafien zurädı Sein Vater, der Konig Vicior Amadeus HI,, 
in jenem Srieden (15. Diai’1706) das Savayen und die 
an SE 

er, manuel IV., 9 1, im folg. “ 

und A Höngtroctat mit der frän), Repupiik ja feplicfen, glekhindkmmßte er fich fort: 
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wehren dem Willen des franz Directoriums fügen, und als der K. Gerbinand 
| ©. Neopel im Nov. 4798 zu den Waffen gegriffen Hatte, erklärte Srankrch om 
‚ 6. Dec. nicht nur an Neöpel, fondern auch an Sardinien den Kr angeblich 
egen eines Einverfländniffes des Hofes von Turin mit dem zu Neapel, Die 
Branzofen nötbigten hierauf den König am 9, Dec. auf Piemont Verzicht zu lets 
n flen. Karl Emanuel IV. begab fich mit feiner Familie nach Sardinien, und 
ı Iegte bier am 4. uni 4802 di Depierung nieder (er flarb in Rom den 6. Oct. 
ı 1819), meldhe jeßt der Herzog v. Aofta übernahm, König Victor Emanuel blieb 
! in Cagliari, unter dem Schutze der Engländer, bis er in Folge der Ereigniffe 
| 1818 na Turin zurüdfehrte. Der parifer Friede vom 30. Mai 1814 gab 
ihm Nina und halb Savohen, der parifer Tractat von 20, Nov, 1815 gab il 
| den übrigen Theil’ von Savoyen jurüd und der wiener Congreß vereinigte Ges 
, ua mit der farbinifchen Monarchie. Die Piemontefer erwarteten jeßt zeitgemäße 
! Segierung getwößnt worden maren; Kein die Fönigl. Regierung hob nach und nı 
| Pie’beffern franz. Einrichtungen ouf, Heß die drüdenden beflehen und berfuchte Di 
"alten Formen herzuftellen. Zugleich trafen religiöfe Berfolgungen die Waldenzer 
"und befonders die Juden, welche ihre unter der vorigen Regierung erworbenen 
' Srundftüde verkaufen mußten. Nach den alten Geſetzen wurde ein Unglädlicher, 
der die Zierraihen eines Madonnenbildes geftohlen hatte, 1819 zu Chambery Ies 
'  bendig verbrannt. Bei den Reibungen zroifchen den Anhängern der alten und der 
! neuen Zeit entftanden geheime Sefellfepaften. In tem Art. Piemontefifdhe 
Nevolution ift erzähle worden, wie der König Victor Emanuel ſich weigerte, 
die vom Militair proclamirte ſpaniſche Conflitution zu beſchwoͤren. Er legte deß⸗ 
halb am 13. März 1821 die Krone nieder, welche nun fein Bruder Karl Selig 
(geb. den 6, Xpril 1765) trägt, der fie auch, nach Unterdrüdung, des Aufftandes 
durch Hſtreichs Waffen und wiederholter Entfagung feines Bruders am 19. April 
4821, behalten hat. Der K. Victor Emanuel befuchte 1822 den Congreß zu Des 
rona (vgl. Sardinien), und fehrte dann nach Turin zuräd. Im Befige der 
Achtung und Liebe feiner geweſenen Unterthanen flarb diefer Fürft am 10. Jan. 
1824 zu Montcalieri. Noch leben feine Witwe und feine 4 Töchter, 2 jüngere 
find unverheirathet; Die Altefle ift die regierende Herzogin v. Modena, die 2. die res 
gierende Herzogin v. Lucca. Victor Emannels Schweſiern waren die Semaplinnen 
"der Könige v. Frankreich, Ludwigs XVII, und Katls x. Der Herzog v. Angou— 
Teme ift der Sohn feiner jüngern Schweſter. 20. . 
Bictor(Perrin), Herzog v. Bellun o, Pair und Marſchall v. Frankreich, 
Großkreug der Ehrenlegion u. ſ. w., geb. 1766 zu la Marche in Lothringen, diente 
feitf. 15. Jahre in der Artillerie. Der Revolutionstrieg ieigte f Talente und ſ. 
Mutpe eine glänzende Laufbahn. Wei der Belagerung von Toulon 1793 ſchwer 
verwundet, erwarb er fich den Grad eines Brigadegenerols; hierauf nahm er bei 
der Oftpprenäenarmee, bis zu dem Frieden von Bofel, an allen wichtigen Unter: 
nehmungen Antpeil; fo auch in den italieniſchen Seldzügen 1796 und 1797, mo 
er den Gen. Provera und die wiener Freiwilligen (6000 M.) am 6. Jan. 1797 bei 
, Mantua. gefengen nahm. Zum Divifionsgeneral ernannt, ruckte er in den Kirchen⸗ 
flaat ein und überrumpelte Ancona, Nach dem Frieden von Campo:Formio flellte 
erin der Dendee die Ruhe wieder her. 1799 focht er bei dem Heere von Stalien z 
4800 befehligte er in der Schlacht von Marengo die Vorhut, mit weicher er 8 
Etunden ang ten Angriffen der Öftreicher widerſtand, bis das franz. Heer is 
vereinigte, Dach dein Srieden von Amiens ging er als franz. Botſchafter nach Kos 
penhagen. In dem Kriege 1706 focht er inten Schlachten bei Jena and bei Puls 
tust; am 14. San, 1807 wurde er von Echill’s Corps bei Arensivalde in Pos - 
mern aufgehoben, am 26, Gebr, aber gegen Dina enngemenfelt; er belagerte 
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Bufammentreffen V.s in vielen Anfichten über Homer mit Wolf und Niebehe 
— Sein zieh ihm felbft gefchriebenes Leben:fieht ta den „Opnscali Calogeriam? 
(9.1) 1818 erfepienen zu Neapel: „Gian Battista Vico opuscoli raccolti e 
bblicati da Carlo Antonio Rosa”, welche manches bisher Ungedruckte nebſt der 
Berpfbiegrappie des Bert, nd f. Bilbniffe enthalten. Die „Principj di um 
scienza nuova efc.” find Üherfegt u. d. %.! „Siombattifte Dito, Orumi [#7 
een Wiſſenſchoft über die —B Motur der Völker“ (a. d. Ytal, von 
D. With, Era Weber, Leipt 1872), Die Überfettng empfiehle ich Durch, free 
ven Fleiß, treue Sorgfalt, befonders in den Citaten, und erhält noch einen Werc 
ch die Anmerkungen. Goche bat in T. Sefbftbiographie zuerft das gebildete Pr 
Bu auf diefen mrerfisürbigen &chriftfteller hingewiefen, indem er ihn mit den 
genialen Hamann vergleicht uhd jeder Birratur ja fegen 
Bitdgne, Vigogne (fpanifd_vicuiy, camelus pacos, I.), das & def 
Samkel, Yin vierfüßiges Thler mit Hefpaltenen Kiaten, welches viele Achnlichkeit mi 
der Kame chiege (clacmıa, lanın) hat und, ie diefes, bloß dem fühlichen Auterifs, 
und vw Peru, Agenıbämlid IR. Die Bicuias halten ſich in den igen 
‘mit Schnee ind Eis bedeckten Bergen auf und ſind fehr ſchuchtern, iverden aber 
leicht gefangen, Indein nran fie ih Bertiefungen treibt, Die mit Jogdtdchern umflet 
find, über weiche zu Tpringen fie nicht tagen; fie bleiben dann in Haufen fichen 
und laffen ſich dhne Ktderftand greifen. Man ſchahe fie wegen ihrer roth braunen, 
‚bisneilen auch blaßrothen uud gelblichen dichten und Auferft feinen Haare ode 
Wolle, toelche Die feinfte und ſeidenortigſie aller befannten Wollenarren tft. Die 
Wicognewolle wird aus Amerika nach Spanien gebracht; Me Wirderausfußr der 
felben aus Spanien ift ſcharf verboten, geſhirde aber durch Schie ichhande 5. &s 
gibt 3 Arten berfelben in Rüdfie ihrer Güte, näch welcher fie zu Tür Hüte 
oder Tapeten verarbeitet wird. Die Amerikaner verarbeiteten fie ſchon zu Zeuchen 
als die Europäer zu ihnen kamen. Außer der Wolle Eommt von dirfen Thirren ' 
auch der Bezoar. Man hät verfucht, fie nach Europa zit verpflangen, fie find aber : 
nicht fortäefommen, wnhrfcheintich weil man fie in das zu MH von Ander 
kuflen brachte, Da. fie vielmehr Bilrerd-Gepenben Besehint find. 
OHM Fang von Pack, 2 Sohn Victors Ama 
eus UI. geb. ſuli 1769, vor ſ. Thronbefteigun: von Hof. 
. Aus Meigung fludiere er die return und eohmmAndirte 333 in Serfen 
die Übimgelager des Heer s toelche der Röntg, |. Vater, von Beit vn zu baften 


befahl, 24, Aprit 1389 vermählte er fich imit der Peinpefjin Ts 

a — Mailand. —X Ga Im an u, 

gegen welche fich det Herzog d. Aoſia ſehr beflittiint erflärte, Er borzümlich betoirfar 

«8, daß Sardinien gt anfüngs ber Codlixioh beitrat, und fieite fich, nach er: 

— — 
ſen ilerte aß don Pi 

HN bis an die Mündung des Dar Yot, % ein da der Graf ven ©t.:Andre fi 


des Poflens von Utelle nicht bemachtigen konnte te au ber Serien von A 
\ Ban Apenpäffe — von —X Lavdvo ne 
mols Yiele Ausfepweifungen, / was bon.&eiten der Franzbfen blutige Rache 
Folge Hatte. Is ber turmer ee ndlich 1796 mit dem frau}. Obtrbefchlejehe 
Bonaparte, Unterhatblungen arftnäpfte, twiderfehte fich der Priegertfche Herzog von 
Aofta dem Abſchluſſe eines Friedens und jog ſich dA er dies nicht verhindern Bonnde, 
da das ſadi. Jräfien zurück Sein Vater, der König Dieter Amadeus HI., mefe 
iu jenem Srieden (A5, Dial 1706) das Herzogihum Savdyen ımd bie 
und —8 FM her — —ãA ie — 
er, manuel IV., 4 a 19.9. € 
und Allöngiroctot mit der fränz, Kepupiik ja fiplicßen, giekhinel mußte er ch fort: 
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wäßrend dem ZBillen des franz Directoriums fügen, und als der K. Ferdinand 
! ©. Neapel im Nov. 1798 zu den Waffen gegriffen hatte, erlärte Srankrchg om 
6. Dec. nicht nur an Neapel, fondern audh.an Cardinien den Kaigı angeblich 
wegen eines Einverfländniffes des Hofes von Turin mit dem zu Neapel, Die 
Eranzofen nöthigten hierauf den König am 9, Dec. auf Piemont Verzicht zu lels 
fin, Karl Emanuel IV. begab ſich mit feiner Familie nach Sardinien, und 
jegte hier am 4. Juni 1802 die ‚Regierung nieder (er_flarb in Rom den 6. Oct. 
| 1819), welche jegt der Herzog v. Nofta übernapen, König Mieter Emanuel biied 
in Cagliari, unter dem Schutze der Engländer, bis er in Folge der Ereigniffe 
| 1818 nach Turin zurüdfehrte, Der partfer Sriede vom 30. Mai 1814 gab 
Ähm Nina und halb Savoyen, der porifer Tractat von 20, Nov, 1815 gab im 
den übrigen Theil von ©avoyen zurüd', und der wiener Congref vereinigte Ger 
nua mit der fardinifchen Monarchie. Die Piemontefer erwarteten jeßt zeitgemäße 
Einrichtungen der innern Verwaltung, an die fie zum Theil ſchon unter der fra 
Regierung gewöhnt worden waren; Kain die Fönigl. Regierung hob nach und na 
die beffern franz. Einrichtungen auf, Tieß die Drüdenden beftehen und verfuchte Di 
alten Formen herzuftellen. Zugleich trafen religiöfe Derfelgungen die Waldener 
und beſonders die Juden, welche Ühre unter der vorigen Regierung erworbenen 
SGrundfũde verkaufen mußten. Nach den alten Gefegen wurde ein Unglädlicer, 
der die Bierranhen eines Matdonnenbildes geftohlen hatte, 1819 zu Chambery Ies 
beſndig verbrannt. Bei den Reibungen zwifchen den Anhängern der alten und der 
neuen Zeit entflanden geheime Geſeilſchaften. In dem Art. Piemontefifhe 
Nevolution ift erzähle worden, wie der König Victor Emanuel fi) weigerte, 
die vom Militair proclamirte ſpaniſche Conflitution zu beſchwoͤren. Er legte ve 
halb am 13. März 1821 die Krone nieder, welche nun fein Bruder Rari Selig 
(geb. den 6. April 1765) trägt, der fie auch, nach Unterdrüdung des Aufſiandes 
durch Öftreiche Waffen und wiederholter Entfagung feines Bruders am 49. April " 
1821, behalten hat. Der K. Victor Emanuel befuchte 1822 den Congreß zu Des 
rona (vgl. Sardinien), und Eehrte dann nach Turin zuräd. Im Befige der 
Achtung und Liebe feiner geweſenen Unterthanen farb diefer Fürft am 10. Jan. 
4824 zu Montcalieri. Noch leben feine Witwe und feine 4 Töchter, 2 füngere 
find unverpeiranhet; Die —F iſt die regierende Herzogin v. Modena, die 2. die res 
gierende Herzogin v. Lucca. Vicior Emanuels Ehiveflern waren die Gemahlinnen 
"der Könige v. Frankreich, Ludwigs XVIIJ. und Karls X. Der Herzog v. Angou⸗ 
leme iſt der Sohn feiner jüngern Schweſter. 20. 
Bieter (Perrin), Herzog v. Belluno, Pair und Marſchall v. Frankreich, 
Großkreug der Ehrenlegion u. ſ w., geb. 1766 zu la Marche in Lothringen, diente 
feit f. 15. Jahre in der Artillerie. Der Revolutionstrieg ielgte f. Talente und ſ. 
Mutpe eine glänzende Laufbahn. Zei der Belagerung von Toulon 1798 ſchwer 
verwundet, erwarb er fich den Grad eines Brigadegenerals; hierauf nahm er bei 
der Oftpprenäenarmer, bis zu dem Frieden von Bofel, an allen wichtigen Unter: 
neßmungen Antpeil; fo auch in den italieniſchen Feldzügen 1796 und 1797, wo 
er den Sen, Provera und die wiener Freiwilligen (5000 M.) am 46. Jan. 1797 bet 
. Mantua-gefangen nahm. Zum Divifionsgeneral ernannt, rüdte er in den Kirchen ⸗ 
"flat einund überrumpelte Ancona. Mach dem Frieden von Campo:Formis flellte 
erin der Bender die. Ruhe wieder her. 1799 focht er bei dem Heere von Stalien z 
1800 befehligte er in der Schlacht von Marengo die Vorhut, mit weicher er 8 
Stunden lang den Angriffen der Öftreicher widerſtand, bie das franz. Heer ſich 
vereinigte, Nach dein Frieden von Amiens ging er als franz. Borfehafter nad Kos 
j penhagen. Indem Kriege 1706 focht er inten Schlachten bei Jena und bei Puls 
tust; am 14. Jan, 1807 wurde er von Schill's Corps bei’Arensiwalde in Poms - 
. mern aufgehoben, am 26, Gebr. aber gegen DINO 0—— er belagerie 


oe * REF —— 
los Sitidtperrin· Herzog d. Belluno) 
auftm April und Dal vergehůch Ördübenz, ünd geichnete ſch in der Scquen 
lan ann. was ihm den Marfchallsftab,erwarb, Nah dem Frieden 
Tufit ernadnpe ihn, Napdleon zum Souverneur von Xierlin. 1808 befehfigte a 
ein Armeerdrys In Spanien und trug, ji mehren Stegen (bei Espinofa, Ucles, Me 
dellin ac.) wefendlich bei. Nach der Zchlacht bei Talavera gegen Wellesien (Be 
Ungton) 1809, bie von Seiten des. Königs Jofeph nicht gemonnen wurde, zen 
er dutch einen Führen Marſch die Spanier, den Poften von Pena-Perros 38105 
verlaffen, wodurch die Branzofen in Anbalufien eindrangen. Hierauf ſchloß er Lalg 
ein und behauptete fich in f. Stellung gegen Lie Angriffe der Engländer (unter Irb 
ham) und &panter; u.a, in dem Treffen bei Chiclana (5. März 1811). „Im dem 
Kriege Mit Rußland 1812 commanbdirte er das 9. Corps und ficherte denn ÜÜbergam 
Des ftanz. Heeres über die Berezina. In der Schlacht bei Dresden, 27. Aug. 1818 
ſchnitt er durch eine Fühne Bewegung mit dem 2, Corps den linken Slüg«! der DE 
teicher Ab, weicher größtenteils gefangen gegommen wurde. Auch an den Schlade 
ten von Wachau, Feipig und Hanau nahrfer Theil, feßte dann 1814 Die Plie 
des Elſaß in Vertheidigungefland, hielt ſich eine Zeit lang in den Bogefen, un 
'ämpfte mit beiBrienne, an der Marne und an der Seine, Einige Stunden En 
lung, die er feinen Bruppen am 17T. Febr. hei Salins geflattete, waren Urface, 
dag die Brücke bei Montereau nicht Hefeßt wurde, wehhalb ihm der Kaifer Iebhafe 
Vorwürfe machte und dem Gtensral Gerard den Befehl feines Heertheils übertrug 
Ungeachiet diefer Kränkung fuhr V. fort, dem Kaifer mit Aaftrengung zu dienen; 
er jeichnete ſich vorzüglich am "7. März bei Crabıne aus, wo er vermundet wurde 
Nach der Refläuration gab ihm der König das Ludwigskreuz und das Gouvern. B 
2. Wilitairdiviſſon. Vergebens ſuchte Belluno bei Napoleons Rüdkehr von Elba 
die Truppen in Gehorſam ju erpaluen; er folgte daher dem Könige nach Belgien 
und £ehrte mit demfelben im Juli I815 nach Paris zurü, wo er zum Pair, zum 
Malotgeneral .der konigl. Garde und zum Präfidenten der Commiffion ernannt 
wurde, welche das Betragen der Officiere während der humdert Tage unterſuchen 
folte. Als der Märg. de Latour: Maubourg im Nov. 1321 als Botſchofter nad 
Konflantindoel gegangen war, ernannte Ludwig XVII, ten Marfchall Victor an 
deffeh Stelle am 16. Dec. zum Kriegsminifter. ein Wunſch, als Majorgene 
tal bet der Armee in Spanien 1823 angeftellt zu werden, ging jeboch nicht in Er- 
Füllung; General Buitleminoe (f. d.) erhielt diefe Stelle am 6. Febr. Da ur 
deg Klagen über Die Heerverwaltung layt wurden, (0 begab ſich Belluns felbft zum 
Heere, und ber König ernannte ihn am 17. März zum Majorgeneral der Phre 
hhäenarimee, während ſ. Abroefenheit aber den Vicomie Digeon zum Kriegsminifler, 
Bleichwol blieb Sen. Quilleminöt Chef bes Beneralflabes, und Belluno 
nigte fich zu Bayonne bloß mit den Anftalten zur Verpflegung des Heeres. 
‚nit den Herren Dubrard u. Tourton für den Eonigl. Schaßz fihr laſtige Liefe 
contracte abgefehlofferi wurden. Über Ouvrard's ——S daher1 
ein weifläufiger Proceß, dei April 1826 gegen dieſen Lferanten entfchieten 
Inhrde. CM. f. Duvrord's „Memoires“, Paris 1826.) Es ſcheint, als ob die 
Bjfehstiche Melfung, welde dem Herzöge u. Belluno die Vernachlaſſigung der 
‚Heekverpfleguhg” zur Eaft Tegen wollte, nicht ganz Unrecht gehabt habe, (1824 
Tieß der Be v. B. eine Wertheidigungsfchrift feiner Heerverwaltung dru 
ach dem ÜÜbergange bes franz, Herres ůber die Bidaffon Lehrte Belluns (am Ih 
April) nad Paris zurüd, wo er wieher von feinem Minsfterium Beſitz nahm; 
all. in am 28. Ort. 1823 ernannte ihn eine vom Präfiventen des Dinifterra.kt, 
dem Grafen Villele, consrafignirte Fönigl Ordonnanz zum Btaatsminifler und 
Miegtied des Geheimenraths, worauf der Baton v. Damas, fpiter der Marq. 9. 
, dis Rriegsminifterium erhielt. Der Morſchall wurde um 
Boiſchafter in Wien rnanit, Allein er lehnte Diefe Stelle ab. Gegenwwarttg lebe 
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x Ane Saft 

Fund der Bin Mur, Stärke und. Gewalt), Mon bildet’fie 
einen Lorberfranz auf beim Haupt ünd eirien Palmpıyeig in der Hand, 
+, Bida (Marcus Hleranymus) ein guter lateınifher Dichter des 1ä Hohıh, 
ß ums 1480 ju Cremong aus einer adeligen, aber unbegfteiten $arnilie, Ci 

irte zu Mantun, Pabua und Bplogng die Theölogie: Neacy vhllend re NZ; 
ging er nad) Rom und erhielt ein Ranänikät-an der Kirche des heit, Johannes Ih 

ateran. ft eo.X., dieſet graße Moaͤczn der Deipien, trug ihm quf, das 
Reben des Erfofers in enem epifchen Gedichte ju defingen; tınd gab tim, am ie 











dazu Mufe zu verfepoffen, ein Priorat zu Tivoli. Leo’s Nachfolger, Slemend VIR, 
begünftigte ihri.nicht weniger , und ernannte ihn, als er Da& gufgeträgene Gedicht 
(‚Cbristias”) vollendet hatte; 1532 gm Bifchof von Alba int Herzog hum Mont- 
ferrat. V. bekleidete diefe Stelle 35 J, hindurch mit Ruhm und Narh den 27. 
Sept. 1566. Tr gehört unter die Staliener, die im 15, Jahrh, die Tarein.fche 
Poefie zuerft und wit Glüd wiederberuftellen, achten, Beine Berfe Ind har 
monif&, und die Dichtergabe iſt ihm micht übzufprechen. Doch hat er die Nacha - 
ahmung Virgißg vor inelt getrieben. (in andrer, Fehler, der yielleicht in dar - 
net getriebenen- kur: für die alfen Dichter, befonders für Birgil, feinen , 
Drund gehabt haben mag, iff der, daß er in feine Hriftlipen Sedichte zu vie 
heidnifpe Mythologie einmiſcht. Beine Poeſien find theilg geiftlichen, theilg ar 
bern Inhalts. Zu den erſtern gehören: istiados.libri sex", (Epeona 1535, 
4., und öfter) und Hymnen; ju den zweiten; „De arte poelica libri tres”; die 
Eunftvollen Gedanken „De bomhyce“ und „De scacchorum Iudo’ ( Schach ſpiel) 
1527) und mehre verm. Stüde. . Außerdem find von V, Tateniftpe profaifle 
Schriften, Dialogen politiſchen Inhalis, Reden und Brigfe vorhanden, melde 
penigftens dag Verdiengl einer guten Latinttät haben — . Te 
Bidimt rung, die gerichtliche Beflätigung, daß die Abſchrift einer Ur⸗ 
Eunde mit dem Originale gleichlautet. Per Augdrud kothmt von dem Tat. Morte 
vidimus (mir haben es gefehen) her, mit dem auch wol eine unter gerichtiicher Bi: 
Blaubigung gefertigte Abfſchrift irgend einer Urkunde felbfl bezeichnet ju werden pflegt. 
FIR s i. An gandirig ſchaft, Rindviehe ya Schaflugf. 
iele o 0% . “. Fa ar “ 
Bielwei Zei — — und Ede } 















Die x oſeph Marie), Director der franz. waierakaden 


fe‘ z0'Ronf, erf 

Maler des Königs, nappher Mitglied des Inflituts und des Erhaftungsfetiats un 

. franz, Reichsgrof, geb. zu Montpellier den 18. Juni 1716. Schon früh raid: 
mete er ſich der Malerkunit, ging 1740 nad) Paris, wo er unter Natoire große 
Fortſchritte machte und mehre Preife gewann, und 1744 nad Nom, wo fein Ta⸗ 
Ient ſich entſchied. Hier werfertigte er eins feiner trefflichften- Bilder, den Eremiten, 
Nach Sjührigen Studien kehrte er nach Paris surüd, wo er yon 1750-75 einer 
Malerſchule yorftand, in der er viele Ausgezeichnete Schüler bildete. , 1775 ans 
er wieder nach Rom, als Director der dortigen Akademie, die durch Ihr große Ver⸗ 
‚befferungen erhielt. Kurz yor dem Ausb.uche ber Revolution kehrie er nach Paris 
wurüd, wo er im 93, J. den 3, März 1809 flarb, Noch In feinem hohen Alter 
war er thätig und male Blumen und wyllifche Scenen. Gehört B, auch nicht zu 
den erſten Dealern der franz, Schule, ſo has er doch die entfpiedenften Verdienite 
als Lehrer. Er weckte die Liebe zum Schönen und führte den Srtämad zu dem 
Grohen und Einfachen der Antike jurüd, Den Abſchied Hektvr’s von Andkomade 


malts.er im Tr, Helenen von Ancos verfolgt in feinen. 77. Jahre, Inf 90, J. 


" Iaffungen nothwendig. 


10. Bl Bigien 


er Blumen, und 6 Monate vor feinem Tode E Soinen, voll 
Ruhe, Die Baht feiner Werke if fehr groß. — * 
Biered (math.), eine Figur, die durch 4 Linien gebildet wird. 
gehört das Quadrat (redtminflig, gleichfeitig), das O blongum ober Hecten: 
gulum (rechtwinklich, ungleichfeitig), der Rhombus oder Kante (fchiefiwinkiig, 
it parallelen, gleichen), das Apomboid (ſchiefwinklig, mit paral ‚unge 
gen Selm): welche 4. Arten von Vierecken man auch unter der —— 
19 Parallelogramme zuſammenbegreift, ein Ausdru@, den €x 
klides jedoch nicht hat; und endlich das Trapez oder Trapezoid, ober une 
jige, unter obigen Arten nicht Inbegriffene Vierecke. 
ter ffimmiger Sog, fo wird die Harmonie der ‘Tonftäde genaue, 
wenn fie Aus 4 neben einander fortlaufenden und fich zu einem Ganzen verbinden 
ben Tonreihen beſteht. Dem vierftimmigen Sag wird aber unter den vielftinmmigen 
„Säßen in Hinfipe 6, Woplklanges ein gewiſſer Vorzug beigelegt, weil er urfpräng 
U auf die natürlichfte Abtheilung der Singſtimme (f. Stimme) gegründet, das 
Mittel halt zwiſchen der zu vertvidelten und der einfachern Sarmonie, weder dur 
zu große Mannigfaltigkelt ununterfepeidbar wird, noch därftig iſt. Er bedarf we 
der zu vieler Berdoppelungen (diefe nur. im Dreiflange), noch macht er viele Ans 
Gonfried Weber bemerkt auch, bob der größte Theil m 
ferer Tonftüde in feinen mefentlichften Theiten vierftimmig ft; was fich ſchon de 
zeigt, daß das Bogenquartett jeder größern Orcheftermufit zum Grunde hegt 


 —_Bielftimmig nennt man den Sag (die Harmonie) oft, wenn der 


Stimme 
mehr als 4 find, obgleich auch ſchon der.vierflimmige Satz fetftimmig dem Worte 


i und Begriffe nach ift, denn es bedarf fon Hier der Derboppelung der Dreiflänge. 


Seit Eurger Zeit dat man auch den vielffimmigen Volksgefang und vornehenlich den 
klrchlichen, d. d. den Choral, einzuführen gefucht, z. x in dee Sprech, in War 
— wozu es methodiſcher Anleitung im Geſange bedarf. 
termwaldflädterfee, ein tomantiſcher Landſee Helvetiens, welcher 
— oben Alpen, gerentpeie in den Cantonen Luzern und Untermaften, 
av Theil auch in Uri und Schwyz befindet. Er hat ferne !enennumg von biefen 
4 gegrenienden Lindern und heißt danach bald der Lugerner:, bald der Urners, bat 
ter Kann und Alpnacperfee; auch gleicht er mehren zufammenhängenden kieinen 
Seen. Seine Länge beträgt 9 Stunden, feine Breite nirgends uber eine Stumde, 
und feine größte Tiefe bis 900 Fuß, ja fie foll oft unergrändlich fein. Sein Waß 
fer iſt dell und ſchon licptgrün, Unter den Zuflisien deffelben Ift die Reuß am ber 
‚seächtlihften, Dig bei Altorf fich mit ihm vereinigt und in der Stadt Lujern ihn ve 
Ußt. Eine einzige Inſel, Aitſtad (altes Seflade) genannt, fiegt in dem Ger. 
Die Umgebungen gehören zu den anziependften Kelvetiens, In der Gegend von 
Luzern, welche Stadt mit ihren vielen Thürmen wie aus den Fluten orſteigt 


ſind die Ufer niedrig, mit hübfpen Landhäufern und Dhrfern, mit Waldern von 


Obſtbaumen befegt. Dann folgen Thäler mit ſchonen an die Berghohen ſich Ich: 
nenden Flecken wie Stanz und Schroyz, Gerſau und Küßnacht, und zufegt fans 
tige, einfame Bellen, wo Felſen ſenkrecht in den See hinabgehen, wie gegen As 
torf und Alpnach. Unter den zahlreichen Fifchen diefes Sees werden gefchäßt die 
Rachfe, Forellen, Welfe, Ballen und Röteln, 

Pigilien (a d. Lat. vigil, wachend, machfam), das Wachen. Beiden 
Römern war, wenn fie im Felde flanden, die Nacht, von Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang, in 4 Vigilien Yder Nachtwachen abgrıheilt, deren jede aus 3 
Stunden beftand, die aber nicht in gleichem Zeitmaße, tofe bei ung, fondern a 
Defcpafenheit der Jahreszeit lünger oder kuͤrzer waren. —PVigilie (franz, veilte) 

der Gorabend) vor einem großen chriſtlichen Kirhenfie, auch nor dem 


j 2 eines Apoſtels oder eines a, Heiligen der kathol. Kirche, Die Benennung 


1 


Da Billan CBamille) 2,308 


eistflaid, tel mn gu den Beiten der erfien Ehrtfen vor einen fen Befllge ch 
nen Theil der Nacht mit Wachen und Beten zubraghte, um ſich den folgender 


‘Beftsag vorpibereten (der. franz. Ausdrud: dire.& Ia voille etc,, Im Begriff fie: 
ben, u tbun, hat eben daher f, Urfprung).  Vigilte nennt mat endlich 


‚ An der Earth. Kirche den Sebrauch, am Abend yor dem Tage aller Sec A 
3 


erde 
Ugentag) gewiſſe falmen in der Kir fingen oder wos auch bisweis 
—E einem zu ae dien dee Seetenamte — 
= "SKI Q bieß,bei deu Römern ein Landhaus, Vorwert, Meirrei. Zu einer 
gebörten breierlei Gebäude: villa urbana, Bas eigentlüähe Sandhaus, md 
Der Serr der Beflgung wohnte, nenn. er fich Dort aufhalten wollte; villa rustica, 


196 der Bauer oder Verweiter wohnte, umd die Ställe für das Dich waren; ville 


frnetuaria. Die Gebäude, mo die Vorräthe aufberpahrt twurden, ‘Der Lupus bie 
fer Villen war. bei den Rimern in den [ebten Zeiten Sch iepubliß und unter den ers 
fen Kaifern außerordentlich; die Herrfchaftlichen Woßngr waren bie p 

fen Paläfte, und. es murben fo, viel andre Gebäude Dabei angelegt, daß diefe Des 
figungen nicht mehr. das Anfehen, von Landgütern, fondern von Städten hatten. 
Die heutigen, akiener haben Namen und Gase beibehalten. In allen 

den Stafiens, befonders in der Mäpz großer Stühte, gibt es Willen, ma Die lit: 
süfchen Beflger derfeiben fich während der Rhönen Jahregzeit aufhalten (rileggia- 
kara); neben ders Wohnhaufe und arten Des Herrn Üft das Haus, ma bee ’ 


. ter, der den Ader. und.Beinberg brforgt, mit feiner Familie roodnt. Mehre 


gerſtrent liegende Villen und Bauerndufer magen ein Kiechfpiel aus, denne eigeink 
Fiche Dörfer gibt es in Fralien nicht. In der Mühe von Kom ſind, befonders we· 
Fr ihres Reichthume an Kunfiſchaden die Villen Vorgheſe Aldobrandini, 
ftenfe, Ludavift berühmt. — Zu den Zeiten der Karalinger hießen villae r& 
jino die Eönigl, Meiereien oder Dsmainen, wo die- Könige dfters hauften, Wen 
Hbf, rorgen des zahlreichen Hofftaats, mehre Bebaude angelegt werden muß⸗ 
ten, fü mag der Sprachgebräud bei den Kremden die Benennung ville auf die 6% 
genttichen Städte übertragen baben. ' 
Virlani. alien befigt drei Befgigtfchreiber d. MN. Stovanni®._ 
aus Flocenj, der.fidh 1300 zu dern Jub laum in Rom befand, wurde dur die Be⸗ 
teachtung, weiche treffliche Geſch hiſchreiber diefe Stadt verhertlicht Hätten, gu 
dem Entfchkuffe geführt, auf demmfelben Wege zur Ehre feiner Baterftodt beizuträr 
x Den gemäß ſchrieb er in 42 Büchern die Geſchichte der Stadt Florenz von 
hier Begründımg bie 1348, ma er an der Veſt farb, webte aber in feine Erzah⸗ 
kung die Gefeplihte andrer Provinzen Ytaliens und-andrer Linder ein, die er bereiſt 
nd kennen gelernt hatte, Diefeg Werk iſt ungemeln ſchaͤtbat obwol bei dem da⸗ 
moais höchft mangelhaften Zuftande der Kritik nicht frei von fatfepen umd fabelhaf⸗ 
ten Madjricpten, Aber es verdient vollen Glauben, wo der Derf., der. ſig dur: 
aus aufrkptig und wsahrheitliehend zeigt, als Augenzeuge fpricht. Die Forne Mt 
einfach, und Aumfklos; durch. Kraft und Iaiverät anziehen, Übrigens Hat @ie: 
warnt ſowol in verfchledenen bürgerlichen Amtern, als auch mit den Waffen fürf. - 
Vaterland gewirkt. Nach, fi Tode fegte fin BruderMatteo- jenes Gefpihtd: 
wert in einem 13, Buche bis 1983, mo auch, er an der Pefl fard, fort. \ Da tr 
nur Begebenheiten erzählt, die er Teibif erfebt hat, und ebenfalls wahrheitliebend 
erfeheint, fo ift feine Arbeit ebenfalls fehr (hägbar. Beine Sgrelbart iſt zwor 
—* empfehlenower h. jedoch nicht ohne jene alterthäunfiche Anmuth, die aus . 
der Kunfklofigkeit von felbfk dervorg / dt. Matteo’s Sohn. Filippo, florentini⸗ 
per Bürger, Rechtsgelehrter und Richter, war viele Jahre Vorfteher der Ge: 
weinde von Perugia, 109 ſich aber aus Liebe zu den Wiffenfdaften von allen öffent: 
fien Gef@äften zuräß, und. fchrieb Ir Tat, Spraghe ein Werk:. „De origine oi- 
vitaljs Horenlinag el ejuadom crvibun“, "Mer erfle heit in vol Fabeln und ie 


u ee en 


mworden; den zweiten hat Dazuccheili 17747 in einer ebenfalle afcem Iack 
chung herausgegeben, die das Original an Eleganz und Reinheit . des Ant 
deudis übertrifft, ihm aber an Genauigkeit wohl nachfteht. - Dies Werk iff Das rk 
Seiſpiel einer. vatet landiſchen Literar geſchichte, da die Männer, deren Beben B 
beſchrieb/ meift durch ihre Gelehrſamkeit ausgezeichnet find. Er meiß ofe ri me 
nigen Zügen feine Perfonen trefflich zu ſchildern; fein Styl if lebhaft und Erkfiig 
geineilen jedos zu Burg. . . 
 .Billars (Louis Hector, erſt Marquis, darm Dur de), Pair und Mar 
(Anl v. Frankreich· geb. 1653, flammte ans einer angefehenen, ober verarmmn 
and bei Hofe in Ungnade gefallenen Familie as 0 In den nieberlindifcen 
Beldgügen. machte er bei der Belagerung von it (1673) ale Subaltermefts 
‚eier der Cavalerie zugleich init eingr Absheilung Srenadiere einen fübnen Angriij 
aufeine Schanje, ‚wehhatb er yon Ludwig X1Y.felbft, unter deffen Augen es ge 
ſchah, getadelt wurde, aber auf eine Art, dieihm zur Ehre gereicht. Auch 1 
fi dadurch wicht von ähnlichen Taoftüden abhalten. 1690 ward er zum Mas 
Pe —8 nt ı — ne ihn (1700) 3 de⸗ 
. na! jen, um die Unten ungen wegen der iſchen Eri 
Berceiben „wief ihn · aber 1701 zurüd, Saim Kusdrache des fpaniichen Sofa 
£riege war er anfangs bei-dem fränz. Heere in Italien und geichnete ſich auch da amk 
+ Sodann erbielt er. ken Oberbefehl eines Heeres in Deutſchland und liefexte (14. Och 
4902) beiriehlingen. dem Prinzen Ludisig v. Baden, der das dſtr. Heer befehe 
Higte und feine Vereinigung mit dem Rurfürften v. Baiern zu hindern fischte,. ein 
Treffen, worin er jwar fiegte, und, dafür den Marſchallsſiab erhielt, wegen det 
Überlegenheit des nen Seeres aber feinen Zived? nicht erreichen fonnte. 1708 
fe er, nach einem führen Marche. (12. März) Kehl, das wegen friner age 
Für Die Framoſen fehr wichtig war, griff die Linien deg Prinzen v. Baden bei Stek 
B gm amar ohne Erfolg an, dewirkie aber doch (12. Mat) die lange beabfichtigee 
jeneinigung wit dem Kurfürſten v. Baiern. Beide griffen vereint (20. Sepch 
bei Höchftäde den dſtr. General Grafen Styrum an und fhlugen ihn. Jeht wurde 
der freimäthige aber unbiegfame V. auf Verlangen des Rurfürften v. Valern, abs 
‚ ‚gerufen uud zur Bezwingung der u. d. M. der. Camiſards bekannten Reformieten ia 
‚ten Eevennen (f.d.)-gebraucht, wo er ebenfowol durch guͤtliche Unterbandluns 
gen als durch die Waffen die Ruhe twiederherzuftellen ſuchte Nach manchen Uns 
fällen, welche die Sranzofen in Deutſchland erfahren hatten, wurde (4705) der 
Oberbefehl dem Marſchali V. swieder übertragen, der durch feine Thaͤtigkeit die Uns 
ternehmungen des ihm überlegenen Prinzen v. Baden binderte, und ‚biefen über 
den Rhein zurüdrängte. 1707 übermältigte er (23. Mai) die Linien bei Stolba⸗ 
fen, welch⸗e die Deutſchen beſetzt hatten, und foderte in Schwaben ftarke Brands 
gen ein. Dei den durch die bisherigen Kriege und a. Urfachen fehr erfchöpfe 
ten $inangen Frankreichs. waren jeßt die franz Heere ſchwaͤcher als die der Derbänts 
‚beten; V. wurde dadurch von größern Unternehmungen zurüdgehalten. Als (1709 
nach vergeblichen Friedensunterhandlungen die Derbündeten Mons belagern wei 
sen, kam es (11. Sept.) zu dem berühmten Treffen bei Malplaquet (fd), ie 
‚selhem V. am Knie verwundet wurde. 1742 gelang es ihm, nachdem er (2% 
Yun) ein Corps Öftreicher bei Denain gefchlagen und dadurch den Pringen 
gendthigt hatte, die Belagerung von Landrecy aufzuheben, fich wieder einige 
legenpeit zu verfehaffen und. verfchiedene fefte Pläße zu erobern, Darauf drang er 
4713 im Deurfcpland ein und eroberte Landau (20. Aug.) und Freiburg im Dreis 
gau (16. Nov.). Ludwigs XIV. Wunſch, Stine ja machen, bewirkte endliq 
daß die beiden großen Feldperren, B. und Eugen (26. Nod.), zu Raftadt Fri 
densunterhandlungen anfnüpften. Nie ift wol gin‘Sriedenscongreß fo einfach und 
geränfples gehalten worden als dieſer. Die Unterhandlungen wurden mit dem 


J 
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; Pi Von den „Memoires“, die untet feinem Namen herausgekommen fiad, HE 

"mar der 1: Theil von ibm ſelbſt geſchriebnnn. — 

ı .1.,Biltegas (Efevan. Mannel de), ein berühmter Anakreontiſcher Dichter 
der Spanier, geb. 1595 zu Nayara in Altcaffilien. Auf der Schule in Madeid " 
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Betrichen, und.om 3. März LNia. der Friede zwwiſchen Frouf. 


zn um Hſtreich abgeſchloſſen. V. wurde nun Präfident des Krirgesuihs, und - 


udwigs XIV. Tode (1715) Mitglied der Regentſchaft und Qitaatsminifter 


auch nafım ihn. die franz. Akademie zum Mitgliede auf, „Er behauptete fein Anfer 
hen während. der Regentfchaft des Herzogs v, Orkans und unter X, Lubroig KV. 
Als 1733 die ftreitige Konigsmahl in Polen einen neuen Krieg Frankreichs: 
Öftreich.veranlaßte, wurde DB. mit einem Heere und in ber feltenen Würde gi 
Marẽchal⸗ Generai nach Jialien gefendet, Hier eroberte er,. mit Rem Könige RM 
ardinien gemeinſchaftiich, binnen 3 Monaten ganz Mailand.“ Im Begriff, nach 
Frandbreich -jurüdzufehren , ward. er zu Turin krank, und ſtarb daſeibſi am .47, 


uni,d7134, 82 3. alt. V. war der feßte Große franz. Feldherr-der hamafigen 





ı md. Salamanca fludirte ex, und überfegte dort nicht nur Ynafreon und Harag.ig 


Manifcge Derfe, fondern-diähpese auch in ihrem Geifte foch Im 28. Ausb ak 


poetifchen Arbeiten gefammelt. und. dm K. Philipp III. gewidmet 1.d.T. „Amar 
torian“ (Narara 1617) heraus, obwol nicht. alle, dies Inhalts, und viele Oden 
und Schilderungen. verfchiedener Art ſind. Er: fuczte die antife Leichtigkeit- mit 
Den.lippigfeit,des mödernen ſpaniſchen Dichters zu verbinden;. andy hatser häufi 

antike Dersmage rH 


im Sponiſchen nachzubilden gefücht,. Späterbin widmete er 


mehr der-Philelogie, und iehte yon.einer geringen Stelle bis 1669. n 


DIET ole (Zofenh,.. Graf.) konial. frauz. Finanzminifter und ygn 1822 


on 27.Präßdeng des. Miniferrafder. geb. 1773, zu Touloufe, erhistt fich-unter ale ’ 
ken fra, Miniftern. feit der Revelutionn unter 2 Regierungen, Fe en . 


‚haben Poſſen, obgleich er von mehren Parteien, feihft von der mächtigen, 


Ber Gontetopaftien, heftig angefrjndet neurde, und mehrmals in den Kamera . 


oritat, in vielen Stũcken guch die öffentliche Meinung, gegen fich Hattm 


und mehre feiner Borfchläge, vorziralich die Keduction der Zinfen der Staatefchafd 


verwarfen-fah, Der Graf v. B. verdankt der Revolution und der neuen Oxdaung " 


Frankreichs fein Städt und feine Erhebung. Indeß bat er ſich flets mit-graßen 
Wärme gegen die Grundfüge ausgeſprochen, welche die neue Geſtaltung Frani; 
reiche herbeigeführt Haben, und nach welchen tr gegenwärtige, —S aufge⸗ 
richtet worden iſi. Die Nachrichten aus feinem frühern, ſehr dunkeln Leben find 
wenig befannt; Er diente in der from. Marine, machte einen Feidzug in Sta 
— 0 und kehrte 1794. noch Frankreich zurück Hurrguf begleitete. er den Ben, 


m und nachmaligen Viceadmiral H. v. Saint-Belir; auf deffen Station jun 


Indien: Als diefer-1793 wegen Anhänglichkeit ou die monarchifche-Confitstign- 
fih anf die Infel Bourbon fläcpten.mußte, folgte Hr, v,., feinem Befchüber, und 
wurde auf der Inſel Bourbon Mitglied der Colenialverfommlung :Erfl. 1803: 


rte V. nach Frankreich zuräd, wo er unbemerkt bis 1844 in-Zouloufe- kebte, 


eo 

Bei der Bamaligen Bewegung ber Gemüther gab er eine Sielegenhetsfchrift heraus, 
worin ge mit Feuer und Kraft feine politiſchen / etwos afrifanifd lautenden Grunde 
fiße darlegte und das repräfentative Syſtem gänzlich verwwarf; vorzüglich erklärte 
er ſich mit Heftigkeit gegen die Feſiſtellung einer Verfaffungecharte. - Die umums 
fehränfte Gewali erſchlen ihm als die ſchicklichſte Regierungsform fuͤr Frankreich, 
die man durch jedes Mittel, ſelbſt das äußerfle, berflellen-follte, 1815 wurde Hr, 
v. B. von des Depart, der. Obergaronne zum Deputirten.für die Rammer gewählt, 
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Di 


wede.man,Cbambre intronvable (f. d.) nannte. Die Sigung mard am 


Det erů ffoet. und Hr. v. V. flimmte ftets mit der Mehrheit, welche unter dem 
orwynde, die Kevolution zu vernichten den Zuſtand der bürgerlichen Ordnung von 
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Wbvund ans umändern mad an die Stelle der dffentlt — 
dae formidſe Gebaude einer —— — 
Wollte: Sr. v. B. war jedoch, was die Ausfahrung betraf, tn’ —— —— gen 


t und Befonnen. Eon verfolgte die Kammer die jegebene Richtung wet großer 
A als die Ordonnanz vom 5. Sept, 116 fe Me een vB. the 
na Toulouſe qurüd'; doch 1817 berief Ihn eine. neue, ———— 

Mer, wo die ultramgnarchifche Facrion bie Vinder obi »b- Ben e 
horte zu hr, and da fie eben Eein tur Talente an ben, # 
tan ea ip Teicht, fich ki Derfelhen bemerkbar. au machen, Denn er drückte füch zu 


— ar aus; felbfl Hr, v. Eorbicre gelangte in erkiben M ae Arten 
teandte jrßt feine Auıfmerfamfelt — die eg deren inner 


&n nat Bei 1820, us der Macht dad Vronopol der — 
and ein neues Miiniflerium ward aus den Mannern gebildet, die. den Hrn. d. 
and Hoc. v. Corbiere ats ihre Führer anfahen, Jener wurde 1820 
5 und die rechte Seite. ber: Kammer ward von dem Minifterlunm, das 
uier oder Simson nennen Fonnte, dadurch gewonnen, daß man deu 
—X derfelben, v. B. und v. ©, den Titel und. chalt von Winiſter 
ee ee —— 
war n eh, wel 
Ben Grüßen et Dia made. Dt. Dev öhrbkee us: et Warten 
ler, un hoffte die Partei der Ultramonarcpiften am Ziele gu a fei 
Be Hbegung und Qußergröentliche Begebenheiten dewogen — 
Ham, ſOang zu mäßigen und ſich Feiner Partei hinugeben, Das Sm — 
@hiten Spalt war um diefe Zeit in ©panien geftärzt worden; därfelbe gefihaß 
apa, und Piemont, er Congreffe von Laibac und Verona vers 
pwar die fe —E Hr 0 B,, der die en 
meinen eines Krieges in Spanien richtig beurseilte, war te Sinanpuintftee 
Be ſtoͤnmen. Indeh er mußte nachgebfn. — 
8* — in Spanten mar ebenfa entf peidend als ihn, als aber der, | 
ww — von Spanien durch, die abe der-Mägigung umd der Derfoßnung 
begründen wollte, glaubte das Muniſterium fich in der Nothmendigkeit za fehem | 
de Prinzen Mafregeln aufgeben zu müffen.  &panien blieb der Leidenſchaft der 
Partei überlaffen, Ana granfreig, verlor nicht nur feinen Einfluß auf des 
waniche Tabinet, fondern auch die Frucht feiner Siege, die dm über 200 DRIN, 
56 gekoſtet Hatten. Zugleich mußte Kr. v. V, die Anſpruche der Emigranten 
—— — in Frankreich. zu befriedigen — Dazu gehörte ver allen 
Dinar eine diefen Anfichsen ergehene Mabftammer. Ye gelang der Regterung 
die neuen XBaßlen fü zu Ienfen, daß die Kammer die Septennalität (f.d.) 1824 
ae die? Diensenrehuction (f.d.) gut bieß, umd eine Milliarde für die 
bersilligte. Zugleich echob fi der bisher verborgene 
a. — an In Eongregationen und, des. Ultramontanismus 
deren Anfprüche der Eönigl, Gewalt felhft gefährlich wurden: daher fuchte 
die Keglerung, durch Fühne Stimmen in und außer. den Rammern (tie die des 
Momloſier u) gear, ‚jener Partei Schranken zu ſet / n. Dies verwidelte 
aber den Hrn, v. V. der. die Jefuiten wol zu Bundengenoffen, aber nicht zu Herren 
haben pellte, in neue Beindfchaften, Seine beredteflen Gegner waren der Vicomt⸗ 
9 CHategubriand (f d) im „Journal des debats“, umd der Führet der Com | 
„treoppofition, Graf Labourdomaye. Dazı Bam der Ball ber Sprocenitigen Ren: 
den, Beige flatt über 75, wie Hr. v. ©, die Emigranten hoffen ließ, zu fleigen, 


Ka 
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4 u er halten, während die Apnecentigen nufer Curs en 


tigte Fünigl. Ordonnanz welche 
egen eine Cualbionee Yan 150 Mi. ee he — ja 
ier ausſprach, wurde getadelt, Jumalda nicht zahlen Bonnte. Amar handeite 
B. bei mehren kacnpeiten inne deg sonflitutionnellen Spftems, um das 
urch das gegenihtyorhandeng Marurtheil der bffentlihen Meinung zu befirgert; we 
——8 — — —— — das KR 
und dag Erflgeburterecht, (emen jemoffen; auch flinmte er 
EEE hate der Yrepipet emp für bie Bruhrumg dr Care Ir bon Re 
nungseide Kürls X,, allein dennoch blieben.in der Patrsfammer a 
Ihm entgegen, u. A, die der Exminifter Pasquier, Roy, Portal, Gimeon, Tak 
leyrand u, A. Gefbft in der faft ganz unter dem Einflaffe der Regierung gemäß: 
ten Kammer der Deputirten fing fein mächtiger Anhang an zu fehrvanten; insbes 
fonderg erklärte fich die öffentliche Meinung gegen die Yegünftigung, tpelch: B. dem 
Pafcha yon Kaypten zam Nachtheil der Öriechen zugefland. Indeß befefligte der 
mächtige Minifter ſich Immer mehr in der Kımfl dea Monarchen, und gewann & B 
fich die Partei deg Abfolurimus ımd der Jefuiten. Übrigens bezweckte er die Er⸗ 
Yaltımg des ausmärtigen Friedens, bie Herſtellung der innern Ruhe in Spanien 
umd die mögHchft größte Entwidelung der Induftrie md des Credits irr-Krankreich, 
Eine Zeit läng führte er auch 1824 das Portefeuiffe fer auswart. Krigelegenheiten, 
das dann Baron Damas erhielt, — Als BV. fich anf feinem Hohen Poften für gang 
jefichert hielt, gaber die Rolle der Maßigung und der Reinheit, womit er den Sort 
ken desantiliberalen Syſtems begüinftigt Katte, auf und troßte ber Öffentlichen 
nung! &o blieb ipm zuleht, nach der Verwerfung des, Sefegentipurfeg über 
das Recht dar Erftgeburt, 1828, durch die Palrkkammer, bei der ablkammer 
nur eine geringe Mehrheit, Zwar ging 1827 dag Gef mornengefeg Durch; allein 
die Pairsk ammer fügte in —— ſo virle Änderungen Hinzu, daß 
die Minifter eg zurüdegmen mußten. Ran ftieg die Ephisterung gegen ®, nod 
Yößer; bei der u über die Nariondigarde am 39, April 1837 Augerten ſich 
ein ige Estimmen ‚gegen’die Minifter, deghalb wurde bie ganze parifer Nationalgarde 
aufgeldft, Endlich glaubte D. durch die Berufung erner neuen Wahikammer und 
durch die Ernennung von 76 neuen Pairs ſich der Stimmenmehrheit in beiden 
Kammern zu verfihern; der Konig befahl daher. am 5. Nov, 1827 die Aufldſung 
der Deputictentammer; damit hörte aber auch die Cenfun auf, Nun rasrden alle 
Immen gegen das Vyſche Minifterium laut, Die neuen Wahlen fizlen nicht im 
Sinne der Minifter aus, Es gab Unruhen in Paris am 19. und 20. Nov. wo⸗ 
bei Dfut floß, und die Poltzei fich ebenfo verdächtig ala verhaßt machte. S. „Le 
livre noir de MM, Delavau et Franchet, ou Repertoire alphabetig. de Ia po- 
lie politigae sous le ministere d&plorable“, von Annde (Paris 1829, 4 Bde). 
Millele ſah feinen Fall tammen, Vergeblich uirterdandelte er durch Hrn. Flandin 
arit Laffitte, Caſ, Perrier, Roy. Colard u. X. über die Yuldung eines conffituttons 
nellen Minifteriums, (3. Slandin’g „Revelations aur la fin da ministere de Mr. 
leCte, de V,” (2, Aufl. Paris 1829) Endlich zeigte fich unter 420 Waffen die, 
Mehrheit (312) gegen das Mirkfterium; daher gaben M. und die übrigen Minifter, 
bis auf 2, am 4, Januar 1828 ihre, Entlaffund, und am 5, wurde das neue Mis 
nifterlum ernannt; Portalis, Stegelbemmahrer; la Ferronnays, auamärt, — 
Cour Kirchenvertgattung, Martignac, Inneres; Roy. “Finanzen u, fı m. BD. 
erhielt, forie Peyronnet und Eorbtere, die Patrewürbe. Dagegen nannte die 
neue, am 5. Februar eröffnete Wahlkammer, in ihrer. Adreſſe an den König, dag 
sunabgsgangenen Mintfterium befolgte Syften Ie systeme deplorable (9, März 
1828), Der gegen D. in der Kammer der Deputirten ſthon eingeleitete Anklage: 
proceh datte jedoch keinen Fortgang. 1.’ Binanzminifterium mar, nah Koy’e 
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amtlicher Erklärung, mit einem Deficit belaſtet. Schon fraher hatee 

gen Tadel über Vs Finanzverwaltung ausgeſprochen in der vieigele ſenen 
mDe la science des finances cf du minislere de Mr. de Villele” (Paris 1825) 
und eine Satyre: „La Villcliade‘‘, erlebte in wenig Monaten 15 Auflagen. 8. 
ſich nach Touloufe zurück. Auch dgs neue Minifterium trat ab, und der Fürf: 
‚ Polignac (f. d.) bildete.om 8, Aug, 4829 ein drittes, das die Parifer P’ince- 
Aratible nannten, ſodaß ſelbſt die Eongreganiften als B. im Anfange des 3. 1832 
nach Paris kam, deffen Berraltungstalent mit Polignac verbunden zu fehen none 
ten; allein man erinnerte ſich eimer früßern Äußerung v. ®.: „Sachex bien que 
‚Joseph de Villele ne sera jäamais ministre ni avec un grand seigneur, ni sur 
an favori", Auch hatten die Unterhandlungen keinen Erfolg, und Br vB, re 
nad Touloufe zurüd. Sein Organ in Paris iſt die „Oajette",;und feine Parın 

nennt ihn „le vrai Pitt de Ia.Contre-revolution“, .. B 0. 
Billemain (Abel Franzis), Mitglied der Academie frengaise und Prf 
der . Beredtfamfeit an der Faculte des lettres zu Paris, geb. am 11. Zum 
47191 zu Paris, wurde ſchon ig feinem 19. Jahre durch den Grafen Fontanes os 
‚Prof. der Rhetorik am Callegium Karls d. Cr, angeffelt: ein Amt, das er fpäuz 
mit dem noch ehrenvollern bei ber ‚Univerfität ju Paris vertaufchte. Nielfäktige 
mungen, die fein frühes Talent ihm erworben hatte, begründeten den Des 
Toll im voraus, den neben feinen Lehrvortraͤgen ſeht bald feine Schriften fanden. 
Mir ollgemeinem Intereſſe wurde 1812 feine Lobrede auf Montaigne gelefen, der 
gleich bei ihrem — —*ã⸗ pen Berfen der frang. Sprade 
den wurde, eweis nerkennung durfte er e ayıfehen, 
RR ihm in demf, Jahre die latein. Rede beider großen Preisverheilung ber Unives 
fität aufgetragen word, 1814 erhielt er den Preis des Inſtituts für ſeine Mede: 
„Sur lesarantages et les inconveniens de la oritique‘, in einer Sißung, weide 
ber Kaifer von Rußland und der König von Preußen mit ihrer Gegenwart beebrtes. 

Damals wandte fih DB. an beide Monarchen mit einer Anrede aus. dem &ı 

zeife, die u fagrößern Beifall fand , je fpmieriger es mar, über viele i 
in jener. Umgebung ſich zuäußern. Einen fpätern Preis erhielt er 1816 für fem 
. „Eloge de Montesquieu”, Durch Decajes zum Director des Buchhandels 
fpäter (feit 1819) zum Maitrs des requätes ernannt, Behielt er doch flets fein Lehe 
amt bei, worin ev das hewunderte Vorbild der franz, Jugend geroorden if. Selten 
mag ein Lehrer ſich gleich enthuſiaſtiſcher Zuhörer erfreuen, da großartige Geſtanum⸗ 
8 hier mit der größten Klarheit und dem geminnendflen Vortrage vereinigen. 





Scpriftfteller iſt DB. vorzüglich durch ein Leben Crommell’s (2 Bde.) und em 
Iberfeg. von Cicero „De republiga” dem Auslande befannf geworden, Sein „La 
Earis”‘ (Paris 1826) ift ein dmerugßro» Avyos auf der Brabflätte der neuen Cries 
chen. Als Geſchichtſchreiber laßt D. die Thaten fprechen und verſchmaͤht den Wort: 
prunf, wodurch er fi) von den meiften Geſchichiſchreibern feines Volkes ehrenvol 
rfcpeibet. B.'6 „Discours at melanges liieraires” (Maris 1823) enthalten | 
feine Eloges de Montssquien, de’ Montaigue, f, Essai historigue sur Milton 
u. a, oladem. Arbeiten. Seine „Nour, melanges histor, et lilteraires“. (Paris 
1827, 8 Bde.) enthalten Abhandl. über bie ältere Peligionsgefichte, eine Schi 
derung Mich. de Phyöpital’g, Shaffpeare's und eine Abhandi. über die franz, Lite: 
rotar unter dudwig XIV. 1828 erhielt V. wieder die won Villele ihm entzogeme | 
Erlanbnig, Afentüige Vorleſungen zu halten, Von f. Cours de littrature find 
erfihienen.„Tableau de la littörature au 48. sicolo” (Paris 182880, 4 Bde), " 
und fein „Tableau de la littratare an moyen äge en France, en Iialie, en 
E-pegno et on Angleterre" (4830, 2 Bde,), 12. 
Biller s (Charles Franc, Dominique de), der literar. Vermittler der Drab 
ſqen und ranjofen, einer der geiftwolliten Granzofen, geb. den 4. Nov. A164 zu 
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dʒelchen in Deutſchlothringen, hatte bei den Venedictinern in Metz und in der dorti. 
en Artilleriefegule Audfet, 1782 trat er als Lieutenant in das Artilleriereg. von Toul 
1 Strasburg. Seine Neigung für wiſſenſchaftl. Studien trieb ihn zu Unterſuchum⸗ 
em des Mesmer'ſchen Magnefismus, und veranlaßte den jumgen Officer, Gries 
bifch und Hebraiſch zu lernen. Bei dem Ausbruche des Revolutionskrieges 1793 
ioh er, vom Haſſe der Jakobiner bedroht, nach Deuiſchland und nahm bei dem 
Deere der Prinzen Dienfle. Nach dem unglüdlicden Ausgange des erfien Feldzug 


!ehrte er in feine Vaterſtadt zurück, mußte aber von Neuem die Flucht ergreifen. ° 


Nachdem er fich einige Zeit in Holland aufgehalten, kam er nach Dautfchland, lebte 
abwech ſelnd in Holzminden, Driburg und Gdttingen, im Umgange mit gelehrten 
und geiftreihen Männern, bis er 1797 nach übel kom, um nad Rußland 
geben. Doch durch die Sreuntfchaft einer hochgebilteten Frau an Luͤbeck Steffi 
verleßte er hier mit den geifireichften Männern des nordieftlichen Deutſchlands jene 
glüdlichen Fahre, wo fein Geift fich mit deutſcer Art und Kunft befefuntete und 
derrliche Blüthen trieb, Seine Reifen nad Paris, feine Verbindungen mit den 
vorzüglichften franz. Gelehrten, trugen ebenfo viel bei, der deutfchen Literatur in 
Frantreich Beachtung zu verfehaffen, ols feine &chriften. Unger diefen machte 
teine mehr Auffepen als das vom franz. Nationalinftisut gefrönte Werk über den 
Einfluß der Reformation Luther’s auf die politifche Lage der europ. Staaten und 
Me Foriſchritie der Aufklärung. — Als bei der Srflüremmg Lubecs 1806 alle 
Sräuel eines zuchtloſen Schlachthaufens ſich über die unglüdliche Siadt ergoffen, 
jalf und rettete er, wo es noch Rettung galt. Sein damals gedrudter berühmter 
ef über die Eroberung diefer Stadt jog ihm den Haß des franz. Heetes zu, und 
als. die Honfeftädte 4841 mit Frankreich vereinigt wurden, ward D, verhaftet und 
aus dem Öeneralgouvernement verwie ſen. Zu derfelben Beit hatte er den Ruf zu 
einem philslogifchen Lehrſluhl an der- Univerfität Göttingen, den er jetzt annahm. 
Als Lehrer geachter und geliebt, entfaltete er zur Zeit der weftfälifchen Herrſchaft 
Ras ebelfle Herz und die vielthätigfte Wirkſamkeit. Als aber Hanover unter die 
alte Regierung zurüdfehrte, ward V. abgefegt und ihm angedeutet, nach Frank: 
reich zurüdzufehren. eine Sreunde, unter denen er fehr einflußreiche zahlte, bes 
wirften zwar eine Abänderung diefer Mafregeln, allein der &chmerz über die gegen 
ihn gefpielten Ranke, die vielfachen Leiden, die in der lehten Zeit ſein Herz berührt 
Eh ‚ darunter vorzüglich das Unglüd der ihm feit Jahren fo eng verbundenen 
jamilie Rodde in Lübet, untergruben feine Gefundheit. Er florb den 26. Schr, 
1815. — BD, mar ohne Falfch und ohne Mißtrauen, Iiebensmürdig im Umgangt, 
ſcharfſichtig und geiftvoll in feinen & cpriften, gerecht gegen jedes Verdienkt, mahr 
bie zur Unbefonnenheit, kurz einer von den Dienfchen, teren Leben von der Seibi 
fecht fo oft angefeinder wird. Er war Mitglied vieler gelchrten Geſellſchoften, 
itter des heit, Ludioigs: und des ſchwed iſchen Nort flernordeng, Seine vorzüglichs 
fien Schriften find außer einigen Überfegungen a, d. Deurfchen ins Franzöfifche und 
nebft den angeführten „Essai sur esprit ei Pinfluence de la reloınalien de 


Luther“ u -„Lettre & Mad, la comtesse Faniıy de Beauharnais sur Labeck“, | 


fein „Coap d’oeil sur les universites”, „Rappori sur Petat de la Ktikiature 

ancienne et de P’histoire en Allemagne“, „Introduction ä Pouvrage de Mad, 

de Stael sur P’Allcmagne‘, „Constilätions des villes anseatiques” u. fm 
Bl, „Zeitgenoffen", Nr. V. . 

' Birloifon (Jean Vartifte Goepard d’Anffe de), einer dar gründlichſten 

Kenner der alte umd neugrierh. Sprache und Literatur. Er war den 5. März 1768 

Eorbeil fur Seine geb,, genoß einen gelehrten Unterricht im College Beguvais m 

. Paris, und zeichnete ſich dürg feine Talente und feine Neigung für das Studium 

Ver alten Sprachen aus. In feinem 16. Jahre hatte er bereits alle alte Auteren ger 

If, md, ward min A8 5. Mitgl. der Aodanie der Infchriften, 1978 ſchickte hu 
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die Regirrung nach Venedig/ am dort die Handſchriften der Gt. — 
ja unterfuchen. Hier benußte er den Umgang des geiehrten Morelli, welchemn 
‚gange auch Die von ®. herausgeg. „Aneodoia graeca e regia Parisiensi et e Ve- 
neta 8. Marci bibl. deprompta” (Venedig 1781, 2Bbe, 4.) ihr Entfiehennem 
danken. In der St.:Dearcusbibliorhek fand er einen — oder, der Hewar’s! 
liode mit einer Menge Stpolien enthielt, den er herausgab (Menetig 1788, FeL), 
und deſſen Werth vorzüglich Wolf anerkannt hat. Nach f. Ruͤckehr aus Jralienk 
fuchte er Deurfepland-und benutzte die Bibliothek zu Weimar. 1785 ging ermit 
dem franz. Sefandten bei der ottoman. forte, dem Runflfrcunde, Sirafen Then 
feul, nad) Kohftantinppel, bereifte 3 J. lang die Inſeln des Archipelagus und has 
feſte Land von Griechenland, und vervollfommnete ch inter Kenntnig des Neugrim 
“@ifchen, dag er mirfertigfeit fin. Diefe Reife wecte in ihm den Ensfepluß, qm 
volfländige Befpteibung bon Griechenland ausjuarbeiten, Er ercerpirte zu Liefem 
Bivede die griech, —328 felbft die Kircpenväter und die Bhjantiner, alleinde 
eingetretenen politifepen Berhältniffe hinderten ihn, dieſe Arbeit fortzufegen, Leu 
Augbruthe der R«volutich ging er nah Orleans und lebte dort, bis die Stürme uch 
elegt hasten. Noch fi Nüdkchr ward er Mitglied des Nationalinfliturs und Pre: 
for; gendß aber diefe Auszeichnung nicht lange, denn er flarb den 26. Apr. 1865 
Noch verdanken wir ihn eine treffliche Ausg. von „Longi Pastoralia de Daphuide 
et Chloe” (Paris 1778, 2 Xde., 4.) und ſchaͤhbbare Äbhandl. in den „Mem, de 
1’Acad., des inser.“ und ahdern Zeitfipriften. Bein handſchrifti. Nachlaß, Anmen 
ungen zu Tourneſort iu fı io,, befinden fith auf det Fönigt. Bibliothef zu Paris, 

Binalia (aus dem Bat), Weinfe ſte, welche Die Nömer zu feiern pflegtem. 
Die Etrusfer hürten — fo lautet die Sage — noth einen Kriege bon den befiegten 
Rateinern als ‘Friehensbedingung die Audlieferung alles Weines verlangt. Die Las 
teiner, fiber diefe Bumputhung einpdrt, vertrauten ihr Süd noch einmal den Taf: 
fen, gelobten aber dem Jupiter im Falle des Sieges ihren Wein. Lie fiegten, und 
um das Gelũbde zu erfüllen, bratpten fie ihm aus jeden Faſſe den erften Becher, 
Die Folgezeit bepielt diefe Sitte bei und feierte diefes Feſi alljährlich am 23. April, 
on welchem Tage man die NReinfäffer öffnete. Ein zweites Meinfı ft wurde am 21. 
Aug, gefeiert, uln Jüpite’s Sinade für die nahe Weinleſe zu erflehen. Erfi nad 
diefen Feſie dutfte der vörjähtige Nein zum Verkauf ausgeboten werden, intem 
der fühftige bereit6 durth die Beierlügter geweiht und Jupiter's Schub vertrum 
wor, Bei biefem zwelten Weinfeſte erdffnete der Flamen Dialis die Weinleſe dur 
die Abtahine der erften Traube, , 

BincentBillim),D,,ein verdienter Schulmann und berübinter Erift: 
fleller in London, wo er den 2.Mov. 1739 geb. wurde und 1815 flarb. ein Ba 
ter war Bollenbinder für londner Kaufleute, und erwarb fich viel Vernibgen, ver | 
Tor e6 ober auch wieder durdp Ungfitefülle. &o blieb für William, den fünften | 

.&obn, nur eine Kleinigkeit übrig. Zum Predigerflande beflimmt, wurde er im 
jahre in die Weſtminſier ſchule geſchickt und ging 1757 nach Trinity college ia 
ambridge, wo ihn f älterer Bruter, weicher daB väterlihe Ballenbindergewerbe 

forttrieb, unterbiele. 1764. wurde er dort Baccalatıreus und im folg. Jahren 
terlehrer an der Schule zu Meflminfler. Er machte ſich durch f. außerordentliche 

"Lehrgabe bekannt und erhielt 1771 die zweite Lehrerftelle an jener großen Anflalt, 

"Er führtejegt die Aufficht über die kings scholars, mußte für den inngrn Haucheu 

tes Collegiums Sorge ragen und über die Dieciplin und das fittliche Serrögen der 

:@düler wachen. er diefe ſchweren Pflichten gewiſſenhaft erfüllie, ernanne 

ihn der König 17176, nachdem er D. der Theologie geworden mar, zu einem feine 
Copläne, 1788 zum oberflen Lehrer der Westminster school, und 1798 zum 
Vorfteher von Sion college, Dabei verfah er noch eine Predigerfielle an der Ak 
‚Ierpeiligenfirche in der Siadt London und wurde vom Erzbifchefe in Dort zum Uns 
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'derali "des Königs ernannt, welches Leere Amt et bie anf. Tod vetzbaltent, 
'Bie a al dam älteften ©: — 1801 erhielt er die Pfründe 
"eines Domberrn an der Collegiatfirpe zu St.» Peter in NBeflminfter, und 1802 _ 
die eintragliche und bedeutende Würde eines Dechanten an derſelben Kirchr in der 
' Meftminfterobtel, D. ®s gründliche Keuntniſſe in der Alten Literatur, die er bes 
' Feits durch Bleinere Schriften berviefen hatte, wurden der geie drten Welt Bornehms 
| Hich dureh „The voyage of Nearchus to Ihe Euphtätes” (1199) und „The 
riplns of the Erythrean sea” (2 Thle., 1800-5) befanns, Welche ihr verbeffert 
u. d.%.: „The commerce and the navigation of the anciente in the Indian 
Ocean” (1807, 2 Bde., 4.) erfehientn. Diefes auch in Deutfipland und in Frank 
reich mit größtem Beifoll aufgenommene Wert üder Bin alten Handelnberkehr ins 
Ändifchen Deran dat claffifchen Werth erlangt. Bredow überfepte düs Werk im 
Auszuge (aber nat) der Alten Ausg.). D. Vincent durchkampfte einige Federlriege, 
als treuer Anhänger der herrſchenden Kitehe und des regierenden Roniäshaufes, J 
DB. mit Warfen, —3 v. Mandaff. Viel Aufſeden machte fein Streit mit D, _ 
Kennel und dem Bifpof O Beirne, welche Die Erziehung auf den großen engl, Lam⸗ 
desfchulen pagan education nannten und denfelbeh vorwarfen, dag nicht genug 
auf vefigifen Unterricht geſehen werde. V. zeigte nun ih feiner „Defence of pu- 
blic education“ mit Gründen, Die unmiberlegt geblieben find, tie viel Gutes die 
fo lange geprüfte Methode geftiftet habe. Diefer Trattat, ſowie feine Abhandlungs 
„On parschial music”, und die Schrift? De legione Manliana quäcstio, ex 
Livio deaumpta ot rei mititaris Romanae studiosis_proposita“, wlathteh ih 
bei ihrer Erfcheinung viel Ehre und werden noch jeht fehr geachtet. Obſchon ein 
topferer Streiter für Kirche and Staat, mar er dennoch ih feinen Schriften rag 
nend und artig gegen verdiente Mannet, welcht verfchieden von ihm dathten, 3.8. 
gem ie ale, Porfon und Gibdon. Er hat eine Menge berühmter Scha. 
* gezogen, u. A. den vorigen und jegigen Herzog v. Bedford, deh Batonet Sie 
Brands Burdett, und den D. arrp, der in dem Oberlehramie der Weſiminſer⸗ 
fegule fein Nachfolger wurde. Beine Pflichten und feine Studien lagen ihim fo am 
Herjen, daß er fich faſt gar Feine Bersegung machte. Erſt im Alter, nachdem 
er bei der Beförderung zun Derpanten von Weftminfter fein Schulamt niederlegte, 
fing er an, etwas für feine vernathläffigte Geflindheit zu thun, und hielt fich in 
“der ſchonen Jahreszeit auf feiner Landpfarre zu Islip bei Örford Auf, deren Woh⸗ 
nung er mit anfehnlicpem Rofenaufivande ausbefferte. Ihm mar das Bisthum 
„im Hochefler.verfprochen, welches ihm bleß eniging, weil der vorige. König bei der. 
eintretenden Vaeang gende trank tar, daher der erfle Minifter einen f. Breunde '- 
anbrachte, &. das Verje ichniß von d. Dintent’s Schriften in „The anaual bio- 
graphy and obituary for the year 1817“, [73 
8 incent (Nicolaus Kal, d.), 8 8. Affe. General, Ratamerherr, 
Oberfler eines Regiments Epevatızlegers, Großkteuz des Öt.:2eopoldsordene u, f- 
2, ift feit 30 Jahren befannt in der eutopäifcgen Diplpihatie, und war bis 1826 
8.8. Di Borfgafter an dem f. frän,. Nbfe., 1797 befand er fi bei ben Linsers 
handinngen zu Zeoben und überbrüthte den bafelbfi in Bohaparte's Hauptquartkere, 
unter Dermittelahg des neapolitanifchen auferord, fters, Marg. de Saite, 
- mit dem Gen. Meerveldt abgefagten Enttburf der Pröliminarien nach Wien, ſowie 
das ultimatum des wiener Hofes nach Leoben, wo die Präliminarien am 18. Apr. 
wtergichnet tourden, Er vollzog hierauf mehre Aufträge f. Hofes, So marker 
1806, bei dem Ausbruch des Krieges ziviſchen frankreich und Preußen, in das 
+ Sauptguartier des franz, Kaiſers gefandt, um Öflreiche Friedensvermittiung ans 
- jatrogen, die fpäter von Rußland, Preußen und. auch von Napoleon 1887 zu 
‚Warfhau angenommen wurde, aber Feine Folgen hatte, Im Och 1808 arfepien 
‚Boss V. im Namen des Koiſers v. ſtreich auf dew Congseffe ya Erfurt und 


Überbrachte dem-Katfer Napoleon ein eigenhändiges Schreiben f. Monarchen 

48. Sept. 1908, das Freundfehaftsuerficperungen enthtekt und aan über 

teichs Rüftungen beruhigen follte. Dieſes Echreiben und Napoleons flelze 
ort vom 14. Oct. ftehen in &xhölPs „Hist. des traites de paix’ (IX, &. 24844) 
FH dem Feldguge 1814 übernahm der General Baron B., an des Herzegon 
achfen:Meimar Seite, tm Namen ber Berbändeten, das Seneralgoubernemes 
von Belgien, übergab aber daffelbe in Folge der zu London von den Dafelbft befib 
lichen Monarchen befthloffenen Vereinigung Hollands mit Belgien, ſchon am 
tult 1814 an den Prinzen v. Oranien, nachmaligen König der Niederlande. — 
die Dienfte, welche Baron V. in fo vielen ſchwierigen Aufträgen geleifter ham 
belohnte ihn f. Monarch mit eines Befigung in Galinien, 200,000 Sid. an Wern 
md ernannte ihn 1814 an ſ. Botſchafter in Paris‘ Baron B. folgte in Diefer & 
genfaft 1816 dem König Ludwig XVII, nach Gent und Tehrte mit Demfeiha 
nach Parts zurück wo er nebft den Öefandten der übrigen verbündeten Machte mrhe 
Berrräge abſchloß und unter; ete, u. A. die parifer Convention vom 25.-And 
4818 über die Liquidation und Abzahlung der. Schulden Frankreichs an die Um: 
thanen der 4 verbündeten Staaten, Durch Renten ju e, Betrage v. 12,040,000 8, 
die ein Capital von 240,800,000 Sr. barfellten. : Die Foderungen ‚feibft Jarım 
fich auf 1,296,000,000 $r. belaufen. (S. Schoͤll a. a. D., Al, 607.) a 





u Vinci (Leonardo da), das Haupt der florentinifchen Malerfchule, geb. ia 


dem Flecen Binci bei Slorenz, zwiſchen 3444 .oder 52, war ter unehel. Se⸗ 
eines Notare, Ser Pietro. Schon in früber Jugend befgäftigten ihn Malern, 

laftit, Anatomie, Archireftur, Geometrie, Mechanik, Poefie und Muſik. Seine 

ehrer, ten Maler und Bildhauer Andrea del Barrocdıo, übertraf er bald, und de 
fein Auf fi) ausbreitete, berief ihn 1482 der Herzog v. Mailand, Lodovico Ma 
ria &forza, in feine Dienfte. Leonardo flıftete hier eine Zeichnungsafadernie, de 
ven Einflup ohne den unglüdlichen Sturz des Hauſes Sforza noch vortheilhaße 
gewirki haben würde, Unter dın Gemalden, die er auf Befehl des Herzogs fen 
'tigte, war das erfte das Medufenhaupt, und das berühmtefle das Abendmahl in 


‚ "dem Refctorium der Dominicaner von Sancıa: Maria delle Grozie über weicha 


des Kloflers portraitirt, daß er den Chriſtuskopf, weil er. die Gotuichkeit Deffeiben 
für unerreichbar erfannt, unollendet gelaffen u. ſ. w.) vorhanden find. Leider 
"Diefes herrliche Freecogemälde Dürch Vernachlaſſigung zu Grunde gegangen, ] 
“hot es ſich in mehren zum Theil trefflichen alten Eopien erhalten, aus weil | 
"dee Schönheit Ver Eompefiston, der Gruppirung und der Einzelheiten erkennen " 
Bendunderm würdig. fmd von dem Künftler die verſchledenen Charaktere-der Apopil | 
degeichnet, ın deren Döitte die göttliche Chriſtusgeſtalt ſich wie eine Sonne unterben | 
Sternen hervorhebt. Wir befigen don diefen Werke einen Eoftbaren Kupfer | 
won Rafael Morghen. &.Gbihe's „Kunft und Altertfum" (8.2.), wo ud . 
Bolfrs Werk über: Kronardo’s Abendmahl und des Moler Müller's \ 
deffelben benugt worden iſt. Außer der Malerei verbreitete Leonarbo’s Tpätägkent 


= 


mehre unerwieſene Anekdoten (z. B. daß Leonardo in dem Judastopfe ben Priee | 


1ã 


+ Fi über-mondgerlei Unternehmungen von erſtaunlichem Umfange. Er leitete das 


Waffer der Atda bis nach Mailand, zog den ſchiffbaren Canal von M: 
noqh den Thälern von Chiavenna und dei Matrlin durch eine Strecke von 200 
Ten u. ſ. w. 1499 Eehrie er nach Florenz juräd, voo er den Auftrag erhielt, eine 
von den Wänden in dem großen Saale der Rathsverſammlung zu verzieren. De 
die ſer Gelegenheit fertigte er, mit Michel Angelo weuteifernd, einen Sorten, der 
zu feinen ouegegeichneiften ziröyten gehörte, Er verherrlichte einen Sieg der lee 
rentiner unter ihrem Anführer Niccoĩo Piccinio, und ward bewundert 
"wegen einet Sruppe Netter, die um eine Fahne kampfen. Auch Carton in 
un noch darch eine Toyie bekumi. Als Leo X. 1613 den paͤpſti. bufig, 
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begab ſich Leonardo im Gefolge des Herzogs Jullan von Medici nach Rom. Aber 
er verließ, wahrſcheinlich, weil die Nebenbuhierſchaft Mic. Angelo’s thn auch hier 
berfolgte, oder weil Rafael ſchon im Befige der großen Arbeiten im Vatican ar, 
diefe Stadt um 1515 wieder, um ſich auf Franz I. Einledung nach Frankreich 
au begeben. &ein hohes Alter ließ ihr hier Menig oder Nichts mehr arbeiten, und 
fon 1519 flarb er in den Armen des Ihn beſuchenden Königs, als er ſich aus Ehrs 
erbiefung vor demfelben vom Lager aufrichten wollte, — Die Welt ehrt in 2.0.2, 
den Mann, der die durch Cimabue (1420) wieder erwecte Kunſt der Malerei in 


ihrem ganzen Umfonge auf Grundſatze und fefte Regeln zurüdzuführen fuchte, ' 


Nur wenige Gemälde find von ihm vorhanden, an welche er die lehie Hand gelegt 
hat. Daran war f. bis ins hohe Alter raſtloſes Forsfchreiten in f. Studien Schuld, 
min ihm jene | —ã die fur am — — 
nicht verſtattete. fe Wahrheit war f. um ahlſpruch: „ i sempre 
wel che tn debbi (molle immer, was du ſollſth. Beim Anfange eine Arbeit fo 
rchtfam, daß er gleich einem Anfänger zittern Eonnte, flieg f. Unzufriedenheit mit 
f Werke immer mehr; bis er es meift noch vor der Vollendung aufgab. Außer 
den genannten gehören zu f. berühmteflen Werken das Bild der Lifa del Giocondo 
in Paris; das liebliche, u. d. N. la vierge aux rochers befannte Gemälde; eine 
Leda in der Sammlung des Fürften Raunig in Wien; ein Gemaͤlde im Palaſi ann 
Fi zu Rom, die Unterretung des Knaben Jeſu mit den Lehrern im Tempel darftellend; 
Johannes der Täufer, fonft im franz. Deufrum; das Bild des Herzogs Lodon. Mas 
ia &forza in.der dresdner Galerie, u. a. Faſt ebenfo ſchatzbar als die Gemälde dies 
ſes unfterblichen Künfliers find ſ. Schriften, "von denen leider ein Theil verloren ges 
gangen, ein andrer Handfeprift geblieben iſt. Nur fein „Trattato della pittura“ iſt 
erfehienen, zuerſt 1651; am vollfländigften hat ihn 1847 der Bibliothekar Maı 
herausgegeben. Mu tiefer Einſicht, fagt Fiorillo, hat Leonardo in diefem Buche 
Materien vom Licht, vom Schatten, von den Refleren, und haupiſachlich von den Hinz 
sergründen abgehandelt. Daß, da die natürlichen Körper meiftens von krummen Li⸗ 
nien begrenjt find, die eine geroiffe Weichheit Haben, es eine Haupiſache ift, die Ums 
riſſe fich fanft verlieren zu laſſen, daß dies nur mittelft des Grundes zu bewerkflels 
gm iR, auf welchem ein Gegenſtand erfcpeint; Daß der innere Umriß des umgebenden 
des und der äußere Umriß des Gegenſtandes einerlei find, ja daß der Iegte übers 
haupt nar durch Hülfe der von ihm verfehiedenen Umgebungen, feiner Figur nach, 
fichibar wird; daß ferner nicht nur die Erſcheinung der Figuren, fondern auch der Gars 
ben, ven den Umgebungen abhängig ift, und die Farben fich gegenfeitig beflimmen, 

* Heben und fepmächen; daß, wenn Öiegenftände von gleicher Farbe vor einander ers _ 
ſcheinen follen, die verſchiedenen Grade der Helligkeit derfelben fie von einander fons 
dern und entfrenen müffen, indem bie zwiſchen dem Auge und dem Gegenſtande bes 
findfiche Luftmaffe, je größer fie iſt, defto mehr die Farben lindert und Bämpft: alle 
diefe Lehren hat D. volltominen verſtanden und auf das befte entwidelt; Außer 
diefer Abhandl. und einem „Fragment d’un traite sur les meuvemens du corps 
humain“ ift von Ihm nichts gedruckt; aber die Ambrofianifche Bibliothek in Mais 
Hand befist 16 Bde, Handfepriften; 7 a. Bde. follen an den König Philipp von 
Spanien gefommen fein. Bis jeht find diefe Schaͤtze nicht einmal dem Inhalte 
nach tweiter befannt. Von den fehönen Handzelepnungen und Studien Leenardss 
Henn er hatte immer ein Büchlein bei ſich, worin er angehende Geſtalten und Ges 
fichter, die ihm vorfamen, oder den ſichtiaren Ausdrud verfepiedener Semüthebe: 
wegungen, welchen er zu beobachten Gelegenheit fand, fleigig aufzeichnete) gab Tay⸗ 
lus eine Sammlımg heraus: „Recueil de tetes de caractere et de charge etc.” 
44730), wovon auch ein deuiſcher Nachflich vorhanden HE. Hierher gehbren noch: 
„Dessins de. Leonard de Yinci, grares par Ch. J. Gerii ‘Mall. 1784) und -.-. 

„Osserrazioni sopra i disegni diLeonatdo, dali'Abb. Aare OO. TEBA) 
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Außerdem And feit. 1796 zu London die zahlreichen KHandpeichnumgen 
welche der König. von England befigt, im Stich erſchienen: „lmitations of arı 
nal derigns by L; da Vinci, ablished hy J. Chamberlaine” (1796, Fol). 
auch Braun, Leonardo da lincre eben” (Halle 1819). 

Dinde (Ludwig; Freih. v.), ausgezeichnet als Staatobeamter md 
Schriftſteller im Sebiete der Staatswiſſenſchaft, ehrenwerth als riner der 
Männer, welche mie Werkzeugen franz. Zwingherrſchaft fih b’ngaben. it 
Minden 1774 geb. Seine Bilrung erhielt er im väterl. Haufe, fam aber ba ad 
das Padagogium zu Halle und befuchte Dahn die Univerfitäten Marburg, Ertange 


‚and Söttingen. Da f. Vater vörzüglic in Preußen Güter beſaß, auch Dome 


chant in Munſter war, fo beflimmte Hr. v. V. ſich für den preuß. Stoatsdien 
und trat 1795 als Referendar in die Eurmärkifche Kammer und in das Wrandfe 
turcollegium zu Berlin, und ward 1198 Affelfor beider Brbörten. Bald dere 
ward er Landrath des mindenfihen Rreifes und 1802 nach Spanien geſendet, m 
Merinos einzüfaufen; deren er 1300 mit zurüdbracte. 1803 um Kammeirrs) 
fidenten in Aurich ernannt, wurde er 1804; al fre:h. v. Stein (bisher Dberpns 
dent des gefammten preuß. —— Miniſierium berufen ward, d· ſſen Rat 
folger als Praͤſident der Kammer zu Münſter und Hamm, Mit einer beifpielle 
fen Energie berorgte ſich 9. v. V. in diefem bedeutenden Wirkangsfreife, und 
dem er. glänzendes Talent entividelte, benußte er Einfichtevoll das Gute umd Inge 
meſſene / was er auf einer frühen Reife durch England von der innern Dermaltun 
die ſes Landes kennen gelernt. Als 1808 der Einmarfch der Frangofen die Aus 
fung der bisherigen Verbältniffe Herbeifüßrte, und in Münfter eine provifsrige 
Derwaltungsbehörde fi bildete, blieb H. v. V. bei derfelben bis 1807 in Thu 
Zeit, wo er manche Gelegenheit fand, Gutes ju wirken. Hierauf begab er fich m& 
England, um dort das vaterländifche Syntereffe, obwol obne Auftrag, aber doch a 
Sinne des Rönigs, zu fordern. Nach dem Frieden von Tilfit Eehrte er in den pres. 
Staatsdienft zurüd. Er ward Chrfpräfident der Regierung zu Potsdam und ha 
hier Vieles Geleißer, befonders in feinem eifrigen Streben, durch eine beffere Balte 
erziehung das Erſcheinen einer befferh Beit vörzubeteiten. Nicht Ohne, ) 
und Plane für die Zufunft nahm v. V. 1810 den Abfyied, und zuräcgefebrtis 
fı Heimath, ſchrieb er das claffifche Werk: „Über die Verwaltung Grogbriter 
nieng”. Ganz neue Auffchlüffe gab er hier über ein Land, fo fo viel Großes am 
geführt wird, ohne Daß eigentliche Verwaltungsbeamte angeftelt find. Ein Mas 
wie u, V. mußte den franz. Behörden verbächtia erſcheinen, er wurde arretirt, f 
Papiere Beraubt, und endlich auf das Finke Rheinufer vetwieſen. Aber die Errig 
nifje 1813 führten ihn nach Deuiſchland zurüd, und als Tivilgonverneur der web 
fülifepen Provinzen entiwidelte er f. ganze Thatkroft? Freiwillige wurden auegrs 
fiet, die Landwehr zufammenberufen, und in Landſtutm erganifit As Dank fir 
f Mitwirkung bei der Befreiung Deutfcpländs erhielt er den Orden des eiferum 
Kreuzes. 1815 ward v. V. Oberpräfident der deu zu organifirenden Provinz IBab 
a — — HH Fa ee dr pin ae w Hg Samt auf 
rief, Außetordentliches durch, die Begeifterte Theilnahme; welche er ga 
Sache in allen Claffen des Dolks ju ermeden verſiond. Das um biefe Beit aa 
Preußen abgetretene Herjogthum IB eftfolen (f.d.) war Bisher ein faft ıitBefane 
te, ingliches Land geweſen unter v: Be Drrmaltug ward Dice i 
durch mehre Künftftraßen mit dem N; und ©., dem D. und W. von Veirtfcpland 
in ®erbindung gebracht. Ebenfo führen jept durch die Moräfle des Münfterla: 
des hach allen Rich ungen Runftfttagen, und die Aeferram mas iſt beten 
tend erleichtert; bis Hamm iſt die Lippe ſchiffbat, und bald dütft? eine Verbindung 
des Rheins mit der Ems und Nördfee bewirkt werden. Uriter d. 2.'s Leitung ents 
„fland ein großer Rheinhafen bei Ruhrort. Beſonderer Gegenfland ſ. Thätigteit 
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war auch die fefte Beſtimmung des Verhaltniſſes zwiſch en Gutsherren und Banern; 
eine darüber von ihm herausgegebene Schrift, die nicht in den Buchhans 
del Fam, fchildert die Nachtheile einer zu großen Zerfplitterung des Grundelgene 
thums. Auch wirkte er vortheilhaft auf die Landescultur durch die Gemeinheits⸗ 
und Haiderheilung. Wo man noch vor 5 Jahren öde Steppen fah, find jest 
fruchtbare Kornfelder. Nicht weniger that v. V. für den öffentlichen Unterricht: 
es wurden Schullehrerfeminarten angelegt. Das von ihm 1820 gegründete Lande 
arbeitshaus zu Benningshaufen hat ſchon mehre Hunderte als gebefferte Menſchen 
entlaffen. Alle wiffenfchaftliche Inftitute find durch ihn befbrdert worden; er lie 
die münftetfche Bibliothek und mehre Archive ordnen, die für die weſtfalifche Ges 
febichte von Wichtigkeit find. or Kurzem bat er zu Münfter ein Mufeum der 
toeftfälifchen ‚Alterthümer eröffnet, Seit 1817 iſt Baron v. V. Mitglied des 
Sigatsrathes, und in diefer Eigenfehaft dfter nach Berlin berufen worden. &päe 
ter ward ihm der rothe Adlerorden 2. Claſſe verliehen, und 1825 ernannte ihn der 
König zum Wirkt. Geheimenrarh, mit dem Prädicate Excellenz. 

indelicien, ber Landſtrich, den die Bindelicier, ein anfehnliches deut⸗ 
ſches Volk, zu Auguftus Zeiten in Suddeutfehland bewohnten, - Don den Alpen 
und dem Bodenfer an, dur Baiern und Tirol bis an den Inn, und noch darüber 
hinaus, bis an die Donau wohnten Vindelicier; daher Augsburg Augusta Vinde- 
Jicorum heißt. Erft nach manchem ſchweren Kampfe wurden fie von den Römern 

beflegt, und von Tibertus größtentheils außer Landes geführt. “ 

Bindicarion, die Zurüdfoderung f. Eigenthums; Klage, mittelft wel⸗ 

cher Jemand wegen des an einer Sache ihm zuftehenten Eigenthums auf Heraus⸗ 
‚gabe derfelben gegen Den, der fie ihm vorenthält, klagt. 

Bindicta, Race, Beſirafung, oder auch die Klage wegen guseflaten 
Schadens oder Unrechts, — Bindicta hieß bei den Romern auch der Siab, mit 
dem fie Sklaven berührten, die fie freiließen. Daher in ben Pandekten der Titel 
„De manumissis yindicta”, i 

\ Bineis (Petrus de), oder Pietro delle Vigne, ein berühmter Rechtsgelehr⸗ 
ter und Staatsmann d.13. Jahrh., mar aus Capua geb. und von geringer Sn 
kunft, ſtudirte aber, durch Wohltdäter unterftügt, auf der Hohen Schule zu Bor 
Togna, :deren Rechtslehrer damals die berühmteften in Europa waren. Er wurde 
dem Kaiſer Friedrich 1., der Gelehrſamkeit und Gelehrte ſchaͤtzte, zufällig bekannt 
und gefiel demſelben fo wohl, daß er fogleich eine Anftellung am Hofe erhielt, und 
ſchnell nach einander Protonotarius, Kath und Kanzler des Kaifers wurde, In 
diefer Stelle erwarb er ſich ganz das Vertrauen f. Herrn und nahm an allen Anger 
Tegenheiten deffelben Theil, Er vertheidigte ihn befonders mündlich und ſchriftich 
\egen den übermuth und die Anmaßungen der Päpfte Gregor IX. und InnocenzIV. 
Sk Schmähfchriften des Erftern gegen den Raifer widerlegte P. de B, mit Gründe 
Ticpkeit und Wiß, und trug dadurch viel bei, daß der wider Friedrich IT. ausgefpros 
chene Bannfluch ohne Wirkung blieb, Als Innocenz IV. den Kaiſer (1245) vor 
das Concilium zu Lyon foderte, vertheidigte de D., als Gefandter des Kaifers, 
f.abwefenden Herrn mit aller Kraft. "Ungeachtet dieſer Verdienſte ward er doch 
dem Kaiſer verdächtig gemacht, als habe er Ihm durch f. Arzt Gifi beizubringen ges 
fügt. Friedrich, durch erlittene Unfälle und dftere Lebensnachftellungen mißmu— 
ihig und argwdhniſch gemacht, glaubte der Anklage, ließ feinem Kanzler die Aus 

m ousflechen und ihn zu Pifa ins Gefaͤngniß fegen, wo der unglädlihe Mann 
3 f. Leben endete, indem er ſich aus Verzweiflung den Kopf an einem Pfeiler 
des Gefängniffes zerfipmetterte. Diefe harte Behandlung, welche Friedrich II 
an dem eifrigften und thätigften Berehebiger feiner Rechte ausübte, bleibt ein Fle⸗ 

© den in der Geſchiqhte des fonft fo großen Kaiſers. Die von de V. noch vorpande 
wven Schriſten find: 2) 6 Bücher Briefe von den Tpäten — 1, Sie find 







7 Büffeäteue Viola 


meiftens im Natmnen des Kaiſers und, dem damaligen Zuſtande der Wiſſ⸗ 
‚emäß, in ſchlechtem Lotein eſchrieben, werden aber als eine Quelke für Die Geſar 
SriedekgsThangelrhen, und find daher früher verſchiedentlich gedruckt worden. # 
Eine Abhandl, von der Faiferl. Machivolltommenheit (de potestate imperiali). 
Bint fi tateut, eine neue in Franfreich und Spanien eingeführse Borrik 
tung, die geiftige Gähranıg, vorzüglich des Traubenfaftes, zu verieffern. Die me! 
fentlichen Beſtandtheſle der Weintrauben oter des Traubenmoftes fin: zadıne| 
jaterie, ein ſtickſtoffhaltiger, die Gahrung hewirfender Stoff,. egtroctartige Der 
terie, Schleim oder Gummi, faure, weinfleinfaure oder üpfelfaure Salze, zume 
Ten auch ätherifche Subflanzen ıc. Die beiden erfien Bieflandtbeile find Die x 
Beinbidung unumgänglidy notbwendigen Körper. Bird der ausgeprefte Tr 
benfaft, oder der Saft andrer Früchte, die diefe Beflandiheile enıhalten, cm 
Temperatur von umgeführ 17° Reaumur oder 70° Fahrenheit ausgelegt, fo erfag 
die Weinbildung. Die genannten Beftandtbeile fangen an ſich zu deren, ir 
Moſt wird trübe, es entwigelt ſich Kohlenſaure, und in der ganzen VRaffe emtfich 
eine innere eigenthümliche Berorgung, welche man das Braufen des Moſies nemt 
Während diefer Gahrung entweicht, theils durch die erhöhte Temperatur, theis 
durch den Innern chemifchen Proceß, ein Theil der geiftigen und ärherifchen Beftand 
theile in Gasform aus den offenen Moftbehältern, Sr Zweck des Binificataet 
geht nun dahin, diefe entweichenden und dadurch die Hüte des fich bildenden Heim 
bermindernden Beilandtheile zu faınmeln und fie dem braufenden Mofte wire 
zuführen, Die Vorrichtung, wozu die erfte "dee eine Mademoifelle Servais u 
frankreich gaben haben fell, gleicht in dir Hauptſoche den Helmen bei dem ge 
wohnlichen Branntweindeftillirapparaten. Ein dergleichen Helm wird über die Hf 
nung des Moftbehälters gefeßt. Um aber die darin fi anfammelnden Dampjfür 
wigen geiftigen und Atherifchen Stoffe ſchnell zu condenfircn und durch Diefelße 
Offnung, aus der fie enttoichen, twieder dem Mofte zuzuführen, ft der Helm neh 
mit einem zweiten, etwag weitern Gefäße umgeben, jmwifchen welches umd den «& 
gentlichen Helm Falted Waffer, ober noch beffer, Eis gefchürtet wird, Außerdem 
erhält diefer Helm noch ein befonderes Rohr, um vorjüglid den nicht zu condenk 
renden Sasarten einen freien Ausweg zu verfchäffen. B 
Biola iſt der allgemeine Geſchlechtsname mehrer Gattungen mufifalifge 
Inſtrumente / von denen bie meiften faft ganz außer Gebrauch und in Vergeſſenben 
gefommen find, Unfehlbar ging von diefem Inſtrumente die ganze Yattung der 
jergeninftrimente aus, wie der Name bejeugt; denn Viola if das Sirundwert, 
wovon Bedel, Fidel, fact abſtammt. (&.d. fg. %.) Die vorzüglichften wmarea: 
1) Viola da gamba (Kniegeige), ein Bogeninflrument, welches, wie das Biole: 
rell, zwiſchen den Knien gehalten wurde. Es war eiwas Kleiner ale diefes, mir& 
Saiten bejogen, welche in die Töne D. G, c, e, a, d geflimmt wurden. Die 
Moten dafür wurden (gewöhnlich im Bag: oder Tendrfchlüffel) auf ein Byſten 
von 6 Rinien gefegt Es hatte einen etwas ſchatfen, aber doch angenehmen Tan, 
und mar, che es durch das Violoncell verdrängt wurde, ein fehr allgemeines und be: 
Siebtes Jnftrument. Durch Nachahmung f. Tons entfprang das Gambenregifier 
in der Örgel, 2) Viola d’Amore (Viole d’aınour, Liebesgeige), ein bratſehen 
ähnliches, ehemals fehr beliebtes, angenehmes Selgeninfirument, Im Aufange 
wurde die Viole d’smonr mit 1214 Saiten bejogen. 61 davon maren 
‚Darmfaiten (movon die 8 tiefſten mit Draht überfpennen maren), dieſe rahten, 
wie bei ter gewöhnlichen Bratfche, auf dem Stege (ber aber höher und breiter wer 
als bei legterer) und wurden mit dem Bogen geſtrichem. Die übrigen waren Draht 
faiten, die man unter dem Saitenhalter (das Bretchen, woran bei Geigeninftru 
„ menten die Saiten befefligt werden) an kleine Stifte anhängte. Diefe liefen durd 
inden Steg gebohrte Locher unter das Griffdtet in eine dazu gemachte Höhlung, 


! Biotino , 0,026 
‚aus welcher fle oben tn der Schnede (der Theil, wo bie Sa iten um bie Wirbel 
gehen) swieder Herausfamen, und dort, wie die Darmfäiten, an Wirbeln befefttät 
sooren. Diefe Drahtfaiten wurden mit den Darmfaiten in der Octave oder dem 
Einklang geftimmt und nicht mitgegriffen, fondern dienten nur durch ihr Mitklin ⸗ 
gen zur Verflärkung des Tons. Nach der Beit aber tourden die Drahffaiten abs 
geſchafft/ und man bediente fi bloß eines auf dem’ Stege ruhenden u von 
7 Darmfaiten, die entweder in die Täne G,:c, 8, & 64.8,.0, Oder Ma die Töne 
G, e, &, ä, d. g, c geflimms wurden. Mattheſon in ſ. „Orcheſter“ und Waor⸗ 
ther in f. „Reriton“ führen noch eige Art von Viole d’amour an, welche nur mit 
4 Drahtfaiten und 4 Darmſaite begogen war, die entweder in den Accord 
©, 6, g: c, 8, Oder ine, es, g, c, g geffimmt wurden. — Die gegenmäts 
tig ale orehefteeinffrument noch allgemein gebräuchliche Gattung der Viola Hi 
8) die Viola di braccio, Violetta, Viola alta (nicht, wie geröhnlich falfch gefagt 
und gefchrieben wird, alto Mi franz. Taille, deutfch Altgrige, oder am nes 
wöhnlichften Bratſche genannt. Sie hat ganz den Bau der Violine (f. d.), iſt 
aber größer als biefe, und ſteht, befonders in Hinficht des langes und des Umz 
fanges ihrer Töne, als Mittellaut zroifhen derfelben und dem Violoncel. Die Ve: 
"handlung der Brotſche iſt wie bei der Bioline, nur werden die Noten für diefelbe 
nicht im G-, fondern im Altſchlüſſel gefegt. Des G- oder Biofinfkägfela bedient 
man fich nur für die Hohen Töne, bie (p B, in Solos) über e oder F gehen. Die 
Bratſche hat ebenfalls 4 Saiten, wovon die 2 tiefiten überfponnen, und die Stim⸗ 
mung aller 4 eine Quinte tiefer iſt ala bei der Vloline. Die Stimmung der Brat⸗ 
ſche ft namli_c, F. d, a, folgfich Diefelbe, wie beim Violoncell, wur cine 
Octave höher. Die Bratſche iſt zur Ausfüllung der Harmonie unter den Gelgen- 
inftrumenten, was der Alt oder Tenor unter den Singflimmen (ft, und folglich bei 
jeder vollftindigen Orcheftermufit von befonderer Wirtung und Notbroendigkeit; 
weßhalb es fehr unrecht und zweckwidrig iſt, daß dies Inftrument in der Regel fo - 
fehr vernachläffige und gewöhnlich am fehroichften und ſchlechteſten befegt wird. 
Zn den Tonſtuͤcken geht die Viola entweder ihren eignen Sang, oder in der Octave 
“mit dem Contrebaß und im Einflange mit dem Violoncell. Spontini laßt fie auch 
in der tiefern Octaue mit der erften Violine gehen, J " 
Violino [fran. Violon ), deutſch Discantgelge, ober am gewöhnlich: . 
fien bloß Geige oder Violine genannt] ift das vollkommenſte und angenehmfte, fü: 
wwie das herrfchendfle unter allen Geigeninftrumenten. Geigeninftrumente im Alk 
- gemeinen find nämlich folche muſikaliſche Inſtrumente, welche mit Darmfaiten be: 
jogen find und durch das Anftreichen der Saiten mitt sinem Bogen Elingend ge 
macht werden, indem die verfchledene Höhe und Tiefe der Time durch das verſchie⸗ 
dene Auffegen der Finger auf die Saiten erzeugt wird. Von dem Lrfprunge der 
Geige überhaupt ift wenig befannt; doch ſcheint ihr ein nach und nach vervoll⸗ 
Tommnetes altes ähnliches Inſtrument, welches man Viola nannte und ein größeres 
Arminftrument war, zum Grunde za Itegen, wovon man Abbildungen in den Lehr⸗ 
büchern der Geſchichte der Muſik und insbefondere der alten Mufit finder. Einige 
fegen ihre Erfindung in die Zeiten Der Kteuzzuge. Wahrſcheinlich marde fie zuerſt 
in Jtaiun vervollfommnet, Diefes Land (man erinnere fidh der cremonefer eigen), 
forsie das angrenzende Tirol, liefern auch noch jetzt die vorzuglichſten Inſtrumente. 
Dort find die von Amati, Guarneri, ©tradivari; hier die von Jak. Stainer, Kloh 
u. M. vorzüglich berühmt. Die gegenwärt'g übliche Vloline hat folgende Bes 
ſchaffenheit. Sie beſteht aus 2 Haupttheilen, dem Eorpus und dem Halfe, welche 
ia en len wird auch en era arten Be mn | ae: dies ader £ 
12 anz, Benennung 1; : Contrebase mtrabasıo, 
il Violono, große Baßgeige). u wo " 
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wieder aus mehren Pleineiu Tprilen zufdmmengefeßt find. An dem Corpus ( 
gen, Leib) find zu bemerken: 1) die Dete (der Kefonan boden, das Dach), im 
Mitte etwas gerpdlbtes, im Umriß langlich rundes Bretchen von altem 
Besten je. (etiva 4 Linie Diet), welches in der Mitte der beiden Seiten en 
Balbfünder Einfeuiet (die Ausfeprveifung) Hat, damit der Vogen fi) frei, af 
sniufeigen bewegen kann. In der Dede befindet ſich an jeder Seite, mo ie 
Ausf$nitt ift, eine ſchmale ung in ber Forin eines lat. f, welches bie }- 
oder Schalll dcher gennant'werden und die Merbindung der im Infirumente einge 
offenen Luft mit der äußern au: Bertpflangn der Schwingungen Des Rärzer 
2) Dee Boden. Dies iſt ein der —— — 
Adorndolz, jedoch ohne gen (tote Die F-Löder in der Dede). Dr 
amd Boden werden nun verbunden: 8) durch die Zarge, einen duͤnnen (etwas ihr 
1 Zoll breiten) Span, ebenfalls von Ähornholz, welcher nach der Forms der Dei 
und des Bogens gebogen, diefe beiden als Seitenwand verbindet. Einige nen 
fie auch den Reifen, Inwendig liegt auf der linken Seite der Decke (unser de 
G-Saite) der Länge nach eine Leifte von Holz (der Balken oder Träger) eingeleimt, 
welche in der Mitte dicker ift und an beiden Enden dünne zuläuft. Ihr Zwed 
dem Drud der Saiten auf die Dede zu widerfichen. Auch find inwendig in jete 
Ede der Zarge, ſowie unten am Knopf und oben unter dem Halfe, Eleine % 
eingeleimt, Dem-Balken gegenüber (etivas hinter dem Stege, wo die E-Cus 
liegt) wird ein dünnes, rundes &täbchen, welches der Stimmflod, die Seele (frag, 
Päme), oder ſchlechthin die Stimme heißt, zwiſchen Dee und Boden aufgerige 
tet, um erflere gegen dag Gewicht der beiden hörhften Saiten zu unterflügen, wu 
andernthells Dede und Boden fo zu verbinden, Daß dir Schwingung der erflen ih 
dem andern fehnell mittheile: Am obern Ende des Corpus nun ft in der Mitte dr 
arge zwiſchen der Decke und dem Boden, der Hals eingefeht, ein (etion | Er 
‚oder wenig darüber langes) halbrundes Crüdchen Ahornholz, welches unten, mo 
«8 aufgefegt iſt, etwas dicker, am obern Ende aber dünner iſt. An dem obern, 
dünnen Ende befinder fi) ein ausgehöltes Klögchen Holz, welches der Wirbek 
kaſten, Lauf oder Wandel heißt, und ſich oben entweder müt einm ſchneckenferui 
gen Gewinde (die Schnee genannt) oder mit einem andern ausgefcpnigten Bier: 
rath endet, In dem NBirbelkaften find auf jeder Seite 2 runde Locher einander 


j ſchrag gegenäber, in welpen die Wirbel gehen, Dies find 4 koniſche runde Hal: 
‚ am. dietern Ende, weiches außerhalb des Laufes bleibt, mit einem flache⸗ 


üffe verfehen, um fie zu faffen und dadurch die Saiten Aufzufpannen, Auf dem 
Halfe liegt das Griffbrer, ein vom obern Theile des Halfes nach unten, ungefähr 
bis gegen die Hälfte des Corpus breiter zulaufendes, ein wenig gemölbtes Breichen 
von Ebenholz, über welches die Saiten nach dem Wirbel zu binlaufen. Am oben 
fomalen Ende deffelben befindet fich der Sattel, ein Eleines Leiſichen von Holz oder 
Eifenbein, mit 4 nicht zu tiefen Einſchnitten, in welche die Saiten zu liegen kom: 
wen, damit fie nicht vom Griffbrete abgleiten. Am unterften Ende der Dede, 
in der Mitte der Barge, gerade dem KHalfe gegenüber, befindet fich ein Knopf ven 
Holz oder Elfenbein, an welchem mit einer ftarken Saite oöder mıs “Draht der Sai⸗ 
tenhalter oder die Saitenfeffel befeftigt ift, Dies ift ein unten ſchmales And oben 
breiteres (fat wie das Griffbret, aber kürzer geflaltetes), etwos gervölbtes Dreh 
en, ebenfalls von Ebenholz, oben’ mit 4 Lochern, in welche mittelft eines Kuoı 
tens die Saiten befefigt, von da über das Griffbret nach dem Wandel durch bie 
Wirbel gezogen, und dann durch das Drehen der Iı ans oder abgefpannt men 
den. Auf die Dede, gerade zwiſchen Die beiden F-Ehcher, wird der Steg, ein auf 
2 Füßchen ruhendes Städtchen Holz (am beften Apornholz), auf welchem dir Sais 
ten yoifchen dem Gaitenpalter und dem Griffbrete ruhen, gen Wa die Sauen 
aufiiegen, find in dem ebenfalls und aus demfelben e kleiue Eins 
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Ei: wie beim Sattel. Zwiſchen dem Stege und dem Gieiffhrete wird der Dos 


ven, durch deffen Anftreichen die Satten Flingend gemacht werden,‘ geführt. Die. : 


ier befchriebene Einrichtung der Violine haben die Viole, das Violoncelio und der 
ontrabaß in größerm Mafflade. (©. Schaum, „Über den Bau der Biolen, Brat. 
Ten, Biolongelis und Violons“, a, d. Jtal,, m. 2 K., Lpz. b. Breitkopf u. Därtch)- 
Die Violine wird’ mit 4 Darmfaiten non verhältnigmäßig abnehmender Stärke bes 
sogen, von denen die tieffte und lärkfte mit Silberdroht überfponnen iſt. Dieſe 4 
Saiten merken ja die Täneg, d, m, e geflummt, Das c heißt quch ſchlechthin 
Y die Quinte, fran Chauterelle, MDiefe 
H D. Je weiter man mit dem Auffegen der Kinger nach dem Siege zu rüdt, 
’ 
L 
1 
I 
f 
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to höher werden die Dadurch erzeugten Töne, und man redet ‚daher von Lagen 
fisionen). Die Noten.für die Violine sverden durchaus in den G-Schlüffel 
deßhaid auch vorzugeipeife Wiolinfgpläjfel genannz wird) gefegt. Der Ums 


19 der guten Töne der Violine geht von g bis etwa a. Doch iſt man erſt in 
fern Tagen bis zu diefer fhroinpelnden Mühe hinnufgefliegen. Früher ging 


! man Ächflens bis 7 oder, und im 18. Jahr. kaum bis D Ze in obigen 
I Umfange begriffene Son, ja ſelbſt die kleinſien euh armoniſchen Verhaltniſſe, wer⸗ 
den bloß Durch Das Auffegen der Finger hervorgebracht, daher Die Violine fowol 
{ 
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na 
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dadurch als durch ihren ſchonen, eindringenden Ten unser die vollfommenften und 
angenehmften mufitufifgen Inſtrumente zu zählen iſt. Das Werkzeug, wodurch 
die Saiten der Wiolın: Flingend gemacht werden, ift derBog-n. Diefer beſteht 
in einem, etwas über 1 Eile langen, runden Stabchen von Schlangenhol; oder Fer⸗ 
‚nambuf (menigftens find diefes die beften Holzarten dazu), welhes von unten 
nach oben in abnedmender Stärke zuläuft und oben fich mit einem ausgefchweiften 
Klögchen'endigt, welches der Kopf hefz. In dem unsern und färfern Egde des 
Bogens geht eine Schraube, wodurch der Frofch ang / zogen odır nachgelaffen wird. 
Diefer Froſch iſt ein ausgefehiw.iftes Klösihen von Hol}, welches in gleicher Rich 
tung ‚mit dem Kopfe am untern Ende des Bogens fliht, und durch welches bie 
Schraube geht. Der Bogen wird mit weißen Pierdehaaren begogen, welche gben 
{m Kepf und unten im Froſch bifefligt und durch das Auf: und Zudrehen der 
Schraube ab: oder angefpannt werden, jz nachdem es nöthig in. Die Gaͤte des 
Tons der Violine befieht in Klarheit und Reinheit, Kraft, Güle und Teichter An: 
ſytache. Der Römer Sorelli und der Florentiner Verazini lehrten zuerft die Violine 
kunſtmaßig fpielen. Corelli errichtete 1128 zu Padua eine Mufifcule, welche die 
aupiſchuie aller ſpatern Violinfpieler wurde. Die deutſche Biolinfehule, von Joh. 
tamig zu Manheim und von Leop. Mojart gegründ:t, und die franz, Schule; 
von Lecier und Gavinien gegründet, folgten der ital. Schule Tardini’s, aus wels 
Her Nardint hervorging. Gent iſt die Kunſt, auf der Violine zu fpielen, fo ver— 
volllommnet, daß fie zurveilen in fa unnüge Künftelii ausartet, Die bekannter 
fien Antoeifungen zur Erlernung des Biolinfpiels find die. von Löhlein (durch Rets 
Hardt vermehrt), von Leopold Mozart, uon Geminiani, die. von Node, Rreußer 
und Baillot (geordnet von Legterm und vom parifer Tonſervatorium angenommen), 
von Fröhlich in Wurzburg und Campagnolt in Hanover. Die berühimteften jegt 
lebenden Wiolinfpieler find: Rode, Spopr, Lafont, Kreuger, Bigtti, Polledro 
ipinsfi, Maurer, Fränzel, Mapfeder, Rovelli, Täglichsbet, Braune, 8. 
ler, Molique, Rofla, Moͤſer Maitha and vor allen Paganini, f. £ hRx, 
Eonmervirtuos und Eönigl, preuß. Concertmeifter, 
Qiolon (ital. Violono; framoſiſch Heißt Violon die Violine), richtiger 
Eontrobaß (franz. Contrebasse), Qafgeige,: nennt man das größte aufrecht: 
flehende Seigeninftrument, welches befllmmt ift, den Grandbaß zu jürreg, aber 








ite hat am fepıdlichften Die halbe Die ', 
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"128 ‚Violoncello . Vioti 
von Einigen neuerdin, ‚B. dem Italiener dal? Occa und dem Bistuofen Ci 
an8 ZBler) oie Er jedoch mit einigeh der Stärke des Toms Einteag 
thuenden Abänderungen angeivendet worden ff, um eine wenig befohneni 
Birtuoſitat zu geigen. In dem italienifchen Orch hat es noch. meiſt mer! 
3 Halten, wodurch aber fein Umfang zu fehr beſchraͤnkt if, in Deutſchle⸗ 
meift 4, an einigen Orten auch 5 Saiten. Die 4 Saiten werden mE 
A, d, g geflimmt und Elingen alle um eine Octave, tiefer als auf dem Wiolem 
cell. — —— von der Kraft dieſes Inſtruments nicht zu trenne 
iſt, fo follten die Tonfeger es nicht mit Paffagen beläftigen, welche es nicht de⸗ 
lich hervorbringen ann. B 
“ Biofoncetlo (Bioloncell), kleine Baßgeige. ſteht in Hinficht feiner Griße 
forsie in Hinficht auf die Tiefe und Stärke feiner Töne, zwifcden der Brotſche & 
Biola) und dem Contrabaß in der Mitte. Das Bioloncell hat übrigens ganz des 
Bar der Violine ud Brarfche (ſ. Vio lino), nur dag es größer Ift, und möcht, wur 
diefe, in horizontaler Richtung an die Schulter gefegt, fondern fenfrecht zwiſches 
den Rnieen feſtgehalten wird. Es iſt ebenfalls mit 4.Darmfalten ‚wesen 
die beiden tiefſten mit Droht überfponnen find, Die Stimmung der Saiten fin 
C, G. d, a. alfo wie bei der Bratfepe, nur eine Octave tiefer. Sein ernfkz, 
bedeutfamer Ton überhaupt, feine durchdringerde, angenehme Tiefe, feine vor 
ans Herz fprechende Dlitte und Höhe (die aber nicht übertrieben werden darf), ei 
nen zu ernften, charakteriſtiſchen und eindringlichen Melodien und befonders gar 
Grundlage des Bogenquartetts. Die Noten für das Viokmcell werden im F- eier 
Basfchläffel gefeßt, und es geht diefes Inſtrument auch meiftens mit dem Contres 
baffe, — feine Töne um eine Octave höher klingen als die Tone des letztern. 
‚Oft jedoch laffen neuere Componiften, wie Chetubini, Beethoven, Weber, Spom 
tini, das Violoncel im befondern Gängen hervertreten. Im erften Zalle alfo dient 
es zur Verdoppelung und Verdeutlichung der Bapflunme und die untere Stimme ze 
vermitteln. Für Me Töne, welche das d oder e überfleigen, wird gewoͤhnlich der 
" Tenor: oder auch (befonders für die ganz hohen Töne in Concerten, Solos u. dgl.) 
der G- oder Biolinfcpläffel gebraucht. m diefem Tegtern Falle aber müffen die 
Moten allemal eine Dcrave höher gefehrieben werden, weil das Violoncell an fi 


eine Octave tiefer ſleht als die Dioline, und folglich, 100 z. B. das c vorgeſchrieben 
tft, dem Klage nach erſt das c angibt. Das Violoncell iſt eigentlich nur eine ver 
volltommnete Umgeftaltung der vorher üblichen Viola da ganıba (f. Viola), und 
wurde erft fpäter als Soloinftrument gebraucht und gemigbraut. Der Erfinder 
deſſelben war Tardieu, ein Beiftlicher von Taraſcon / im Anfange des 18. Jahrh 
Anfangs bezog man es mit 5 Saiten, nämlich C, G, d, a, d, 1725 aber ſchaffte 
man das d als überflüffig wieder ab. Die berühmteften Violoncell ſpieler find gegen: 
wärtig: Bernd. Domberg (in Berlin), Kraft (in Stuttgart), Merk (in Wien), 
Knoop (in Meiningen), Bohrer (in Paris), Dogauer (in Dresden), welche auch 
für diefes Inftrument gefehrieben haben, Eine neue Anweiſung zum Bioloncelifpiel 
Hl von Alerander (2pz., b. Härtel); ferner Baillot's, Levaſſeur's, Catels und 
Baudiot's ¶Violonceliſchule und Lehre vom begleitenden Baß für das Eonfernate- 
rium in Paris bearbeitet” (franz. umd deutfch, Lpz., b. Peters). . 
Vi'd ttt i Giovenni Batiiſta), einer der größten Wiolinfpteler und zugleich 
einer ber vorzüglichften Cemponiften für ſ. Inſtrument, geb. zu Fontana in Pie: 
mont 1755, war anfangs Violiniſt in der konigl. Capelle zu Turin. 1780 trat 
er f. erfte Reife ins Ausland an und kam 4782 auch nach Paris, mo er auher. 
ordentliches Auffeben erregte, Durch die Revolution vertrieben, ging er 1790 
nach London, wo er tenfelben Beifall fand und. ala Solevislini im Salomonin 
ſchen großen Concert und nachher auch als Director des Opernorcheflers angefleilt 
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wurde. Er lehte daſelbſt im Schoße einer ausgezeichneten Famille und trieb ein 
Sandlungsgefhäft (man fagt Weinhandel); indeffen erfchlentn f. Compofitionen 
immer noch in Paris im ih. 17198 aber ward er plöglich aus London verwies 
‚fen und ging nach Samburg, wo er fi 1800 auf dem Landfige eines Freundes 
laufdielt. Im Winter 1819 befand er ſich in der Nähe von Paris auf einem Lands , 
igute und übernahm darauf die Direction der großen Oper, die er aber bald nieders 
ılegte. In der Folge kehrte er nach England zurück, wo er den 3. März 1824 zu . 
London gef. iſt. Als der würdiafte Schüler Pugnan's hat er deffen gebiegene 
Sgule rein fortgepflanze und felbft mit der Zeit fortſchreitend verpollkommnet. 
Künftler wie Rode, Alday, Libon, La Barre, Cartier, Bacher, Pixis u. A. m., die . 
ı man gegenwärtig unter die größten Biolinfpieler rechnet, und die durch ihn gebildet 
wurden, find Beweife hiervon. Sein Ton war ſtark und voll, fein Spiel verband 
ı mit Reinheit, Genauigkeit und ungemeiner Fertigkeit die reijendſte Einfachheit. 
ı Übrigens war ®. ein fehr gebildeter, würdiger Darm von vieler Lebhaftigkeit, befaß 
ı aber dabei viel Setbtgetiht Da f. Compofitionen, unter welchen ſ Biolinconcerte 
‚ und Duetten fi) den Biolinfpielern unentbehrlich gemacht haben, fo haͤufig an als 
ı Ien Orten nadgeſtochen und für andre Jnftrumente zugerichtet worden find, fo ift 
ı eine genaue Überficht f.Werke fehr ſchwer. Mach einer ungefähren lÜberficht jedoch 
ı hat er 27 Biolneoncerte, 2 Concertantſymphonien für 2 Violinen, 36 Violinduette 
ı und mehre Biofinquartette und Trios, 42 Solos für die Violine mit Begleitung 
ı des Baffes, und rine Sammlung Themas mit Bariationen herausgegeben. Für 
| derr@chang find 2 in Paris geflochene ital. Arien mit Orchefterbegleitung befannt, 
Auch find unter f. Namen Clavierſachen gedruckt toorden, die aber lich nicht 
| urfpränglich von ibm felbft fürs Clavier gefegt waren. 
} Viper oder Natter,f. Schlangen. 
j Birgitius(Publius) M aro, der vorzäglichfte Dichter der Römer im 
ı &pos, in det Idylle (von ihm Efloge genannt) und im Lehrgedichte, war im J. 70 
| 9. Chr. zu Andes, einem Sleden unweit Mantua, geb. Sein Voter befaß en Fleines 
Landgut, das er felbft baute. DB. befuchte, um fich zu bilten, Cremona, Mailand 
und Neapel, Durch einen gewiſſen Syro lernte er die Epikaraiſche Ppilofophie kem⸗ 
"nen, und hatte wenhrfcpeinlich jenen Varus, an den er f. 6. Etloge richtete, zum Dit 
" fäpüfer, Dan nahm fonft ziemlich allgemein an, daß er die Gedichte, die man unter 
‚ ber Überfprift „Catalecta Virgilii‘* jufammengefaßt fintet, in einem frühekn Als 
ter ſchrieb; allein eine ausgebildete Kritik hat gezeigt, daß einige gar nicht von ihm 
berühren, andre von unbeflimmtem Datum find. Wenn, wie man glaubt, V. ſ 
eignen Begebenheiten als Tityrus in der 1. Ekloge erzählt, fo war er 380 J.alt, 
! alser um erften Mal nach Rom kam, um f. Ländereien, weiche nach dem Kriege - 
gegen die Republifaner von des Octavius und Antonius Soldaten in Befiß genom: 
men worden, zurädzuerbitten. Hier ward er von Pollio oder einem andern Befchüs 
Ber bei Octavius eingeführt und gewann die befondere Gunſt des Mäcenas. Auf 
ihre Verwendung ward ihm die Rackgabe f. Guis verfprochen. Als er es aber wie: 
‚ der in Befig nehmen woilte, twiderfeßte fich der neue Eigenthümer und bedrohte ſ 
: Leben. Erfi nach einer zweiten Reife nach Rom und wiederholten Anfuchungen ges 
laugte er zum Wiederbeſitz. Er dichtete um diefe Zeit mehre Eriogen, deren 10. und 
tete man in ſ. 33. und 3A, Lebensjahr ſetzt. Der Anfang f. „Seorgica” (Lehrges 
dicht vom Landbau), Die er auf Macenasis Antrieb unternahm, ſoll nach den Oramı, 
‚ _ mutifern in 34. Jahr fallen. Er arbeitete 7%. daran, meiftens zu Neapel; doch 
| find diefe Angaben unfisper. Gewiſſer ift, dag die „Ineide” f. letztes Werk war. 
i Er fland jeßt in großer Gunſt bei Nuguftus, mit dem er einen vertrauten Briefwech⸗ 
;  Flführte. Nachdem er den Entwurf f. großen Epos vollendet hatte, begab er fih 
; na Griechenland, um es dort in Muße auszuarbeiten. Als aber Auguſt auf f. 
Reife aus dem Orient in Athen mit ihm zufammengetroffen war, beſchloß er, mit 
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dieſem gurückutehren. Schon in Me, 1 ihn eine Krankheit, Die weil 
der Reife. — und zu a * m —S sveni ven 
gen f. Zehen endigte, Et farb im 52. Lebensjahre, 19 v.Chr. Der Leichucz 
ward, feinem DVerkingen gemäß, nad) Neapel gebracht und dort an der Strap 
von Putgolt beerdigt. Ma graubpaften Brugnigen hatte der Dichter auf £ Sam 
bebette yerordnet, daß man die Äneide, bie er als ein mangelbaftes umd unse 
endeteg Wert betrachtete, den Flammen übergeben folle, a roard fie, feinen 
beftimmten Willen juwider, von ſ. Freunden aufbehalten. Wir erkennen aus Diele 
Verordnung die Befcpeidenheit, mit welcher V. ſich felbft beurtheilte. "Dabei wer 
er mild und fanft in f Sitten, ohne Anmaßung im Umgange und treu in te 
ſchaft. As Dichter gebührt ihın in f.Beitalter, das reich an auggezeichueins 
alenten war, der erſte Diaß. Wenn er auch die Gabe der Erfindung nicht in gre 
em Umfange beſaß, da in den Sriogen Theokrit, in den Georgleis Hefiad, umd in 
der Üneide Homer ſichtbar f. Vorbilder find, fo ift er doch bemundernsroärtg 
in der Kunft deg Ausdruds, der Ihm in allen Ahſtufungen, von den fonfteiten un 
einfochſten Empfindungen der Schäferwelt bis zu den erhabenften und. prachrsek 
flen DorfieHungen des Epos zu Gebote fteht, in der Schönheit des Bersbaues, inerin 
ex, zumal was die ländlichen Gedichte betrifft, ungrreicht geblieben, und ia Dem ge 
ſchmocvollen und kunſire ichen Behrauch, den er von dem ganzen poetifchen Zube 
hör zu machen weiß. Diefe Eigenfcpaften haben ihm von jeher die zahlre ichſten md 
eifrigften Bewunderer erworben und ihn unzähligen Dichtern älterer umd neuer 
Dittelatters in Jtalien Hat fogır 
find zu prophetifcpen Zwecken als 
e). Don den Ausg, des Virgil iſt me: 
(Amft. 1746, 4 Bde., 4.), wegen des 
erklärenden Commentars und Eritifchen Zubehörs die Hepne’fche die gefchißtefk. 
Eine — deutſche überſ. haben wir von J. H. Voß (neuefte Ausg. Braunſchn 
1821, 3'5be.), ber auch zu den Ländlichen Sedichten einen unvergl. ich lichen Com: 
mentar geliefert hat (Altona 1797, 4 Bde. ). — Der berühmteite alte Commen: 
gar des Servius, 400.n. Ehr., ift bei den größern Ausg. und auch einzeln gedrudt. 
2. Schmidt's „Beiträge zur Geſchichte der romant. Poefie”, Berl. 1828.) — 
ine Prachtausg. v. DE Sri, nebft 5 Überf.z der deutſchen von Boß, der 
fan, von Joh. v. Suzman , der, ital, von Franc, Soave, der eg von Sotheby 
und der franz. yon Delille, erſchien zu London 1826, Fol. Die Bucolica, weiche 
Delille nicht zu überfeßen wagte Hat. M. ©. de Manch in franz. Verſe überf. mit 
Anmerk. (Paris 1828), und die Xneide, überf. mit Anm. 
1829 fg.) hat in Frankreich Beifall gefunden, 
Virginia, ſ. Appius Claudius, 
Virginien, f. Vereinigte Staaten. 
Biriothus oder Niriathes, ein tapferer. Rufitanier, der lange mit 
f Sandsleuten gegen die Römer glüdlich kampfte und f. Vaterland gegen fie be: 
Yauptete. Der.römiggePrätor, Servius Salbe, hatte nämlich durch £ Graufam: 
keit die Luſitanier empört, und V., der vorher Jager gervefen war und den Fret 
beuter gemacht harte, ftellte fich an ihre Spige und flug bald darauf Die Römer 
fo, daß nur Wenige davonkamen. Man ſchickte neue Heere gegen ihn, aber auch 
dieſe beſſegte er, indem er fie aus Hinterhalten anflel. Blog Met: lus war olüdtt- 
ber, Dennoch hielten es die Römer unter den damaligen Umfländen für gerathe: 
ner, ihn als unabhängigen Beherrſcher Rufitanieng (jegt Portugal) anzuerkennen 
und ein $reundfaftsbündnig mit ihm zu ſchliehen. Allein nicht lange uachher bras 
hen fie.treulos den Frieden, und.ihr Feldherr. Servilius Täpio, Ueß den gefürchteten 
Gegner durch Verrätherei aus dem Wege räumen, So fiel Virlathus, nad} einem 
414jäpr. Kampfe, unbefiegt, im 3. d, Si. Rom 612: ein Dann, der unter andem 
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Verd altniſſen der gefährlichfte Feind der rdmiſchen Herrſchaft gemorden wäre, (S. 
1 „Diriath und die Lufitanier, von D, U. 3,9. Breker, Altona 1826.) 
Viril: (einzelne) und Curtats(Gefammt:) Stimmen. Bekannt 
Nich waren die Stände des yormaligen heil, römifcpen Reichs deurfcper Nation in 3 
SCollegia geiheilt: das furfürffliche, das Fürſten? und das Städterollegium. In 
! jebem hatte jeder Stand gine Stimme; doch gab es in dem Fürftencoflegium 6 
Banke oder orporationen mit bloßen Gefammtftimmen, Es waren nämitdh die 
unmittelbaren Reichspralaten in 2 Bänke, Die rheinifhe und die ſchwaͤbiſche g& 
H tefbaren %. Bänke, die rhel 6 
I gheilt, mit 2 Sefammeftimmen (votis curiatis), und die unmittelbaren Reiche 
grafen in 4 Bänke: die metterauifche, ſchwabiſche, fränfifche und meftfälifche, ger 
I theife, mit 4 Gefammtitimmen in das Zürftencolegium aufgenommen worden, Un: 
! ger ihnen waren auch viele neue Fürften, welche die Introduction als Fürflen noch 
"nicht erlangt hatten. Ein ahnlicher Unterfepied zwiſchen einpelnen (vota virilia) u. 
! "Sefammifiimmen (vota conımunia) findet jegt bei dem’ Bundestage, doch nur it 
"dem engern Rarhe, flart, (5, Deut ſcher Bund u, Deutfches Reid.) 
" _ Virtuelle Gefhmindigfeiten. Unter. dein Ausdrucke virtuelle 
Kraft verſteht man eine zwar. vorhandene, für den Augenblick aber nicht in Wirk. 
'  famfeit fretende Kraft im Gegenſatze einer folchen letztern (acturllen), Marı denke 
ſich Hiernägpft ein Syſtem von Panften, die in einem unyerfepiebbaren Zuſammen⸗ 
dange flehen, oder, was ebenfo viel fagt, durch unbiegfame Linien verbunden find, 
- Auf jeden Punkt wirfeeine Kraft in beliebiger Richtung, fo roird das ganze Syſtem 
ein Befteeben nach —— erhalten, welches das comhinirte dynamiſche des 
Syſiens heißt, und als dag Ergebniß jener einzelnen Kräfte und der. Richtungen, 
. in denen fig roirffam find, erſcheint. Das Product jeder diefer einzelnen Kräfte in 
das Element.ihrer Richtung heißt ihr Moment; und man begreift mit blahem Nach⸗ 
denfen, daß, für den Fall des Otleichyeiyichts des ganzen yftemng, die verfchledenen 
Kräfte, nach der doppelten Maßgabe ihrer Stärke und Richtung, einander aufder 
bend entgegenwirken müffen. Die Mechanik drüdt das Namliche aus, indem fie 
fagt, für den Fall des Gleichgewichts muß die Sumthe der Momente (deren einige 
das andre dag — Zeichen tragen) = Ofein; und dies ift, was ſie mit dem, ge= 
mäß der eingangs gegebenen Worterklarung fehr pahlichen, Namen des rund: 
fages der yirtuellen Gefpwindigkgiten bezrichnet. " DN, 
Virtuofe (vom ital, virtu, Vorzug, DVortrefflickeit; virtuoso, Alles, 
was inf. Art vortrefflich if). Diefe Benennung wird befondere von Denen ge: 
braucht, die ihr Talent in den faanen Künften zu einem hohen Grade der Vollkom⸗ 
menheit ausgeDildet haben. Im Deutſchen wird fie nur bon einem geſchickten Mus 
ſiker gebraucht, der irgend ein mufitalifches Infrumegt in einem hohen Grade 
von mechanifcher Vollkowmenhe it zu fpielen verſieht, oder eine ausgezeichnete Ge⸗ 
fangsfertigfeit befigt. In diefer Bedeutung Farin der Birtuog von dem wahren Kunſt⸗ 
ler noch verfchieden fein, der die Gewandiheit in der Behandlung eines Kunſtmate⸗ 
rials und das phnfifche Vermoͤgen dem feelenvollen Ausdrucke unterordnet, Virtuo⸗ 
auf dem Piano find Mofiheles, Kalkbrenner und Hummel (f. d.); auf det. 
ioline: Paganini u, A. — Birtuofität (ein neugeprägtes Wort) iſt die Ge⸗ 
fidtujfeit, die ſich Jemand in einer Runft gder Wiſſenſchaft erworben dat, Vor⸗ 
süglich begeichnet es die Kunſtferrigkeit. 
Bifch er (Peter), unter den Kunſſlern, die das Eunftpflegende Nürnberg her⸗ 
vorgebracht hat, einer der Benfwürdigften. Geboren um 1470, lernte er den Erzguß, 
und jog aus Nürnberg als Handiverkegefele durch Deutfchland und, Jtalien wan- 
bernd, wo er fich im Zeichnen und Boffien vervoll kommnete und dur Studium der 
Antike und neuerer Deifterwerke f. Geſchmack und f. Talentausbildete. Als hollende⸗ 
ter Meifter.Eehrte er inf. Vaterſtodt qurüct, wo er fich häuslich nieberlieg und eine eig⸗ 
. re Werfflatt als Gelb: und Glocken gleßer srrichtett, Bald machten f: Runfitverke ſ. 
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Namen berahmt; doch hat ſich In neuern Zeiten ein Streit erhoden, ob er Die 
delle zu f. Arbeiten ſelbſt gefertigt oder bloß ihre Ausführung beforat Habe. (S 
Runftblatt”, 1822, Nr. 36.) Vom ns und Ausfande erhielt V. Beſte 
und f. Gießhutte ward von feinem Fremden, der Anfprüche auf Bildung 
‚üderfehen. In fpätern J. arbeitete V. mit f. 5 Söhnen gemeinſchaftlich; fe 
d 3. B. f. berühmtes Grab des Heil. Sebaldas in der &t.:&ebaldEirche zu Than! 
'9 (von 1506—19), das durch Richtigkeit der Zeichnung, die edeln und abmes 
felnden Stellungen, den Ausdruck der Köpfe in der großen Menge von Figur 
und den faltentourf der Gemwänder, forsie durch die Reinheit des Bronzeguffen Ad 
den berühmteften Werken italien. Meifter gleichftellt und ſelbſt viele antike übe 
trifft. Außer den Apofteln (geftochen von Albert Reindel, Nürnberg 1822, am 
werden jegt Abgäffe. von demfelben in Nürnberg gefertigt) und den Kirchennäzn 
bemerkt man an diefem Denkmale allein 72 Figuren, Früher als diefes berübm 
vefte aller Werke V.'s, das durch viele Kupferfliche in neuerer Zeit befannt gene 
den iſt, war das eherne Grabmal des Erzbifchofe Ernft von Magdeburg, das te 
Japrzahl 1497 trägt. (NHerausgeg. und befcprieben von Cantian, Berl. 1822, Fe] 
Inentfchieden iſt noch, ob das brongene Basrelief in der &t.:Egidienkirche zu Nure 
berg. mit B.'8 Zeichen. und der Jahtzahl 1522, welches den Leichnam Jeſu nor des 
Kreuze liegend darftellt, vom Vater oder von einem der Söhne herſtamme. Te 
Mittelmäpigkeit der Arbeit wegen hat man das Letztere geglaubt. Auch das Denk 
mal des B. Ihr. von Stadion, dag diefem Relief gegenüber eingemauert ift, würk 
Diefe Annahme Seftäigen, Denn die unbeftrittenen Werke P. V.'s, die aus Drang 
jegoffene Figur des Apollo, jegt im Schloffe zu Nürnberg, einft die Zier eins 
Beurnens, und das leider jegt vernichtete Bitter, mit Labenmolfs Reliefs, des 
jahrhundertelang eine Zierde des nüenberger Rathhauſes war, bis e8 1809 als alıı 
Metall jerflört ward, ferner d. Gedächtnißtafel Ant, Kreffen’s in d. Lorengeirche rede: 
fertigten von jeher die Hohe Meinung von f. Fünftlerifchen Talente. Jenes Eofban 
Vitter wwar die legte Arbeit des Vaters P. V, bei der ihn, noch vor der Vollendung, 
der Tod übereilte. Nach der gewöhnlichen Angabe ſtarb er 1530; nach A. durd 
einen unglüdlihen Zufall, 10 J. fpäter. Zu der Reihe f. bekannt gewordenen Werte 
gehören auch Bronzen in der Schloßkirche zu Wittenberg. — Sein Bild, wie erw 
ber Gießhuͤtie ausfah, hat P. V. unter den Fleinen Figuren am Sebaldusgrabe am 
gebracht, und P. Vogel im Schloßſaale ju Pillnig neben der Skulptur danach reis 
derholt. Nachgiffe der 12 Apoftel von jenem Dentmale findet man als Träger des 
Altargeländers in der Domkirche zu Berlin. 

Bi sconti (latein, Vicccomiles), eine lombardiſche Familie zu Mailand, te | 
ſich durch ihre polit. Rolle und durch Verdienſte um die Wiffenfchaften im Mittel 
alter und in neuerer Beit berühmt gemacht hat, Über den Urfprung deg Geſchlech 
und ſ. Namens ift man ungewiß; jenes leiten Einige fogar von den Iongobarhifchen 
Königen, diefen von einem angeblichen Rechte her, den Königen von Stalien die Kres 
ne aufzufegen. - Schon im 11. Jahrh. erwaͤhnt die Giefepichte nicht unrühmlich eins 
ger Visconti, dann aber verſchwinden fie wieder, als Friedrich Barbaroſſa Mailand 

rte, und die V. nebfl einigen andern ereigen Samilien der Gegenpartei der 

Torrianer weichen mußten. Der erfle, der den Grund zur Macht f. Gaufes legte, 
war Otto D., Erzbifchof von Malland (geft. 1258), der f. Feinde beflegte und die 
Herrſchergewalt f. Neffen Matteo I. (gefl. 1322) hinterließ. Diefer hatte anfing 
Lich viel von den Torrianern auszuftehen, mußte fogar 2.9. hindurch in der Ders 
bannung feben, erlangte aber, als Kaiſer Heinrich Vil.nach Itallen kam, durch ges 
ſchickies Benehmen den Titel eines kaiſerl. Statthalter, den er bald mit dem eines 
Herrn von Mailand vertaufchte. Er ließ das Erbe f. erftgebornen Bohne Galeatga 
bee jndep, von mächtigen Feinden und f. eignen Brüdern gedrängt, durch Ludwig 
ben Baier 1827. im Seploffe zu Monza eingekerfert wurde und bald baranf ia 
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"Brescia flarb. Ihm folgte fein Sohn Ayo, der feine Herr ſchaft weit umher aus: 
!Behnte und, ebenfo tapfer im Felde als liebenemürdig im Frieden, in feinem 97. 
! Jahre (1329) der Hoffnung feines. Volks entriffen wurde, Beil er feine Göhne 
! Hatte, folgte ihm fein Oheim Lucchins (ein Schn Matteos), der die großen Befige 
! gBämer noch vermehrte und zuerfi in feiner Familie fich als Befcgüer der Wiffens 
!fchaften und Künfte zeigte. Er ſchaͤhte den Petrarca, mit dem er in Briefwechſel 
' fland, und verfcehmähte ſelbſt nicht, den Mufen zu opfern, wie ein Sonett bes 
! weift, welches Ereschmbeni von ihm aufbewahrt hat. Nach feinem Tode 1849 
! folgte ihm fein Bruder Giovanni DB. (gef, 1354), Erzbifchof von Mailand, der ‘ 
! auch Genua ımter feine Herrſchaft befam, und noch eifriger für die Wiſſenſchaften 
! yoirkte. Er ernannte ð Gelehrte zur Anfertigung eines Commentars über den Dans 
! ge, befchügte die Univerfität Bologna und hielt den Petrarca in hohen Ehren, dem 
I er bei feiner Ankunft in Mailand auf das ausgejeichnetfte empfing und nicht wieder 
! von ſich laſſen wollte; ja er ſchickte ihn fogar in wichtigen Angelegenhrisen als Ges 
! fandten nach Venedig. , Auf Giovanni folgten gemeinfchaftlich feine 8 R 
I Matteo H., Bernabo und Galeazzo I, Mattes ftarb ſchon nach einem Jahrej 
I die beiden andern Brüder, obwol fehr tapfer im Kriege, machten fi ihren Uns 
I terthanen durch Grauſamkeit und andre Laſter verhaßt. Galeazgo Indeffen erwarb 
ı fi als Mäcen hohe Berdienfle; er ließ es ſich nicht minder als fein Sl anges 
I Tegen fein, Petrarca bei fich zu behalten und fich feiner bei verfehietenen Se fandts 
| f&haften zu bedienen, auch Fark derfelbe ſtets mit Achtung und Dankbarkeit von 
I ihm, und foll ihn — haben, die Univerſitat Pavia ju ſtiften. Ihm folgte 
| 4978. fein Sohn Galenggo, der ſeinen Oheim Bernabo in das Taflell zu Trego 
einſchloß und allein die Regierung übernahm. In ihm erreichte die Familie DB, 
ı den Gipfel der Größe und des Glanzes. Er verfchaffte ihr 1895 vom Kaifer Wen⸗ 
j ü die Herzogsroürde und mehr Beſitzthuͤmer, als irgend einer feiner Vorgänger, 
Seiner Herrfcaft wurden fogar Pifa, Siena, Perugia, Padua umd Bologna 
unterthan, und nicht undeutlich Hieg er die Akficht merfen, den Königstitel von 
Italien anzunegmen, als der Tod durch Gift (1402) feine ehrgeizigen Plane vers 
ı eitelte. Mit erhabenem Sinne beförderte er Wiſſenfchaften und Rünfte, indem er 
ı die berähmteften Männer an feinen Hof zog, die Univerfität Piocenza wieder: 
ı Serftellte, Pavia mit ihr verband und eine große Bibliothek fliftere, Auch große 
| - Werke der Baufunft wurden unter feiner Regierung ausgeführt, Wir erwähnen 
ı bier nur der berühmten Brücke über den Teffin bei Pavia und des herrlichen mais 
* Lunder Domes (1386— 97). — Gian Yaleazgo hinterließ 3 Sohne, Giammaria, 
! Filippo Maris, und einen uneheligen, Gabriel, unter twelche das meitläufige 
Land vertheilt wurde: Uneinigfeit, Unbefonnenpeit und andre Jugendfehler 
ı  Diefer Fürften untergruben feine Macht; es flürzte zufammen und ward auf die 
engſten Grenzen befcpränft. In den meiflen Iomıbardifcgen Städten warfen fi 
‚einzelne mächtige Bürger zu Bebietern auf, und die benachbarten Staaten ergri 
fen die günfige Gelegenheit, auf Koflen der ®. ihr Eigenthum zu vergrößern, oder 
ein ehemals befeffenes wieder an ſich zu bringen, So nahmen die Florentiner Pifa, 
und die Denetianer nach und nad Padua, Vicenza, Verona, Brescia und andre 
Städte weg. Giammaria machte fich durch Sraufamkeiten verhaßt und ward das 
Opfer einer Berfepwdrung (1412). Filippo Maria regierte nun allein, md ſah 
fi) während der 35 Jahre, die er noch lebte, bald auf dem Gipfel des Slüde, 
bald im Abgrunde des Elends. &o oft er einige der verloren gegangenen &uädte 
! wieder eroberte, ebenfo oft büßte er fie auch wieder ein; befonders wurden feine 
"Testen Lebensjahre durch Feindfeligkeiten der Benetianer verkittert, die oft bis uns 
ter die Mauern von Moiland ruckten und alles Land ringsum verheerten. Er flarb 
4447 ohne männliche Erben; eine natürliche Toter, Bianca, Hatte er ang 
cerco Sforza, einen der berühinteften Feldherren jener Zeit, verheiratpet, 
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wunſchten die Mallander wie der in den Befig ihrer alten Freiheit prädgf 
Wie follten fie aber gegen den Antrang fo vieler mächtigen Fürften 
ren, die das ſchoͤne und reiche Land fich anzueignen firebten? &ie wählten 
ber Francesco Sforza zu ihreib Schuße und riefen ihn 1460 zum Herzog von Ns 
Tand aus. — Die D. der neuern Zeit find Abkdmmlinge des olıen Sefäylechte. 
DBisconsi/EnnioQufrino), einer Fer berühmteflen Archäologen und Ak 
terthume kenner, war 1754 zu Kom geb. Seine Vorfahren flammten aus Cem. 
Sein Vater, Gibvanni Battiſta B., zeichnete fich durch gelehrtc Kenntnigge 
aus und wurde 1768 Oberauffeher der Altırifümer in Rom. Den Sohn ke— 
man umter Me Wunderfinder zählen. Er fannte ſchon die Katferföpfe auf den Mm 
gen, als et noch Mühe hatte, ihre Namen auszufprechen. Im 10. 3. beflanı « 
Fine Öffentliche Prüfung in der rdm. und ber bibl. Geſchichte, der Numiematif, Ehre 
nologie, Geographie und Geometrie, und im 12. löfte er die ſchwierigſten Ark 
‚ben der Trioonometrie und der Analyſis. Im 13, Jılieg er f. metrifehe Üben 
fegung der Hekuba“ des Euripides, nrbft einer Nachricht von der Wierböte, bie 
er bei dem Sprachfludium anivendete, dructehl und kurz darauf unternahm er cise 
metrifche Überf:gung des Pindar, Sein Vater hatte den Plan einer Vefchreibung 
tes Mufeums Pio Clementinum enttvorfen und einige Artikel dazu ausgearbriter; 
der 1. ©0., der 1182 erfchien, trägt f. Namen, aber der füngere V. harte ſchoe 
diefen größtentheils geſchriet en,/ und feßte fpäter das große Werk fort. („El Mares 
Pio-Clementino deseritto“; 1: ®d. 1182, 2. Bd. 1784, 3.80. 1788, 4. 9& 
1790, 6.88. 1792, 6. ©: 1796, 7. ®h. 1807.) (Daran ſchioß fich Als Fort: 
ſebung und Ergänzung an der 8. Bd. „Il Museo Chiarar- mti”, von Philipp 
Aurel. B. und Giuf. Ant. Guottani.) Diefe Arbeit- allein wäre hinreicpend ge 
weſen, ihn unfterblich zit machen, „doch er gab außerdem noch viele kleine archie: 
logiſche Auffäße Heraus, theils in Guättan'’sSommlungen, in der rom. Anche 
Iogie, in dem Journal von Mankua, theils einzeln. — Als die krrühmteften An 
tifen nach Paris gefchäfft wurden, folgte V. dieſen ihm fo theuern Kunftfchägen. 
Er ordnete das dortige Diufeum der Anitifen und ſchrieb den Katalog veffelben, ree 
& bei jeder Antife kurze, aber unterrichtende, finn: und gefhnktvolfe Bemer: 
Zungen hinzlfügte, Die neuefte Auegabe diefes Katalogs erfepien 1815 u. d.T: 7 
„Notice des statuer, büstes et bus-reliefs de la galerie des antiques du Mu- 
ade Napoleon“, 1847 feprieb et die „Description des ätitiques du Musde Ro- 
yal". Moch ausführlicher deſchri b er die teich· Sammlung, die md. N: „Mausee $ 
francais” befannt war. — 1800 mar er Mitgtled des nflituts getvorden. — 
in vlelen Journalen und gelehrten Werken findet man beiehrende Notizen vonf. | 
d: Nchts war hoch verworrenet als die Ikonographie; zahlloſe Bildniffe 
großer Dinner des Alterthlims find uns geblieben, aber die Arcpäo.ogen waren is 
Ihrer Erklärung unficher. V. fahte Den großn Plan einer griech. und tim. FEons 
raphie. Die erfte wurde von ihm vollendet: „Ieonographie grecque” i 
gain, 8 Thfe,, Fol.), und von der rbm. kamen die beiden erften. Theile, weiche die | 
berigmten Männet enthalten, 1818 heraus, «8 bliebeh nur die Kaiſer noch zu ber 
fchteißen, was durch Münzen und Medaillen ſeht erleichtert und eine Xufgabe für 
Mongez geworden iſt. Auch Ausländer ſuchten Ds Belehrung. Lord Woreich 
vertraute ihm die Beſchreibung der Runftwerke an, die er bot. 25 Jahren aus 
Griechenland brachte: fo erfchien ju London „Il Museo Worsleyano”, und das 
engl. Parlament Iud ihn nach London ein, als es Lord Eigin’s Sammlung kaufte; 
er machte einen trefflichen Katalog über diefe berühmten Alterthämer. “Der raftios 
shätige, befipeidene, fanfte und liebenswürdige B. flarb den 7. Febr, 1818 
S. über ihn „Runftblatt”, 1820,. Nr. 70, ige Alterthumsforſcher haben 
in allen Fächern, die zu ihrem Studium nöthig find, fo ausgebreitete 
aiffe, als V. beſaß. in Styl war gedrängt, forgfältig, gründlich und ange 
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Enehm.-©. tatte, diviso in tra claseif!.(4. Kötheit,, 8 Bhe., Die 2, Abth. 


Enehm.-&. „ b 
"in G und dies, Abtheil. in 8Bdn,, mit vielen Kupfern) erſchienen zu Ma land 18° 
IN fg. in einerital, und in einer franz. Ausg. Den archäolog. und literar. Spell beforgte 
u Sion. Labus, und den chalfograph. der Maler Pelagio elagl. . ” 
” Bifionen, Sefihte, Erſcheinungen Bilder in der erle, welche fo 
E gebhaft find, daß fie von ſichtbaren Erfchriningen herjufdmmen feheinen, Sie 
® entftehen bäufig in Zuftinden gereiztör Einbiltungseraft und bei befihränktem Vers 
3 Behr des Geiftes mit der Außenmelt, z.B. in der Einfaufeir. Sie find heir.ahe Eing 
! mit Phantasmen (f. d.), man fann jedeh den Unterſchich zwiſchen beiden 
fenfegen, dak den Vifioneit gereiffe befttmmite Vorftellungen der Seele, ober wirflis 
2 che Begebenheiten zum Grunde liegeh, welche durch die Bilder entroedek gerade zu 
oder In fombolifcher Bedeutung dargeftellt werden, da bingegeni die Phantäsuien von 
® £örperligen Eranthaften Einmirfungen eniftehen; thelche die Einbildunge:fraft der 
Seele erregen und Iebhafte Bilder erzeugen. Die Phantasmen find in rer Tau⸗ 
Fungen, die Difionen hingegen konnen vielleicht Wahrheit enthalten. &. Dura: 
ori, „LÜüber die Einbildyngefraft“, mit Zuſatzen von Rcers (Tb. 2, ©. 81 und 
421). Bifionen ftellen ich oft beim Übergange vom Wachen in Schlafen und ums 
gekehrt ein; oft find fie auch Vorzeichen einer gtößern Seelenflörung. Eihı Viſion⸗ 
nair war Swedenborg. R j WW . 

, Difir, am Ritterhelme das Gitterwerk, welches das Gelicht dedrt, ohne 
dos Sehen ganz zu hindern. — In der Büchfenmeifterfunft, und überlsaupt an 
gerniffen Urten von Geſchoh (auch an Bogengetvehren und Meginftrumst ten) dies 
jenige Vorrichtung, deren Mittelpunkt der Rielende mit dem Korn und tem Ziele 
punfte.mittelft des Auges in eine geräde Linie zu Bringen fucht; um öhs Ziel zu 
treffen. , &s if ein Vorurtheif, wenn man glaubt, das Zielen richte dar Sieh: 
| rohe felbft mit der Ape (Mittellinie) feiner Höhlung if gerader Linie auf den Zieh 
! punkt, Jeder Schuß, auch der fogen. Kernſchuß, if eine Paräbel (fi d.), und 

fällt, wenn man feinen Weg nit det wahren Richtung des Noßrs verglk ht, tBie 

florf auch immer die Ladung fei. Das Vilir liegt ftets Höher über det Are des 
" &chiegrohres als das Korn. Geſetzt nun ouch, daß der Zielpuhft in det Horijon⸗ 
tallinte fleht; indem das Auge Korn und Bifir In eine gerade Linie mit ifın bringt, 
wird ſchon dem Rohre eine Erhöhung, eine Abweichung det Axe Bon der ge raden % 
nie aus dem Auge zum Zielpunft grgeBen, und der Schuß wird Ällezeit ein (wenn 
auch noch fb-fladher) Bogen, wie man beiten Bolzen: und Pfeilgewehren le icht fehen 
Bann, Daber macht Hohes Viſit hohen Schuß, und umg kehtt. Ebenſo ai hoͤht ihn 
volles Rorn; denn fe mehr Das Auge vom Korn in der Öffnung des Bifteıt erbfidt, 
defto höher fieht die Xre des Rohre. Driver Flinte, mo man über die SNitte der 
Schwanzfepraube vifirt, iff es nicht anders; denn hier liegt der Viſirputikt höher 
le das Korn, weil das Kor hinten ungleith dick.r ift äls an der Mandung. Rückt 
man das Bifir zur Seite, fo weicht der Schuß nach eben der Selte ab; derin indem 
man nun Bifir, Korn und Ztelpunft in eine Linie bringt. erhält die Axe ders Fohrs 
eine Abweichung nach diefer Seite, Rüdtmän hingegen das Korn nach eifter Seite. 
fo weicht aus demfelben mathemat, Grunde der Schutß nach der entgeger · geſehten 
Seite ab, wein dorthift der Winkel füllt, welchen nun die Axe des Nohrer. mit der 
Difirlinie bifdet; Anders iſt dies jedoch beiVogengensehren, mo das Kerh auf dem 
PfeIL oder Bolzen it denn indem män hier mit dem Korn das vordere Ende des 
Pfeile zut Seite fepiebt, růckt män die Ate des Pfells und Die Richtung dı8 Schuf: 





fed ferbft it dem Korn zugleich, und verändert gegen Die Bifirlinie nur ‚ein wenig " 


die Richtung teB Schafteb, welches hier feinen Einfluß dat. Am Winkel der Wifir: 
a an nnd oma! 

iefel far iſt eı Auch, daj jung 18 And die 
ee ie De 1 Bl unperänberte Ghana Bas gie nn 


. den, und Hier die Wahrnehmungen vollfländig und genau niedergeſchrieben wers 
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terer Entfernung zu treffen; ſowie überhaupt Alles, was den Winkel der 
gegen die Are — — ſo lange dieſem Zwecke dient, als der 
nicht über 45° anſteigt; denn von da an wird die Parabel immer enger und 
bei 90° (bei ſenkrechter Richtung) in eine gerade Linie des Auffleigens umd 
fallen zufammen, ſodaß bier die zurüdfommende Kugel möglicher Weiſe den 
ſelhſt/ obfcpon ohne Schußkraft, bloß mit ihrer Fallkraft (Schwerkraft) 
jann. Ünderte die Reibung der Kugelmit der Luft, und ihre Rotation michıs um 
ver mathemat. Richtung, fo müßte fie in pas Rohr zurückfallen. A. Mar. 
Bifirfiab, ein Werkzeug. jur Ausmeffung des Inhalts der Weinfaſer w. 
Die Anwendung deffelben ift eigentlich auf die Ausmeffung des Cplinders befigrimi. 
Obwol num die Fäffer Feine genau cplindrifche Sefatt paken, fo hilft man fich dog 
durch die in der Praxis — Annahme, daß ein Faß das Mittel zwiſchen zueim 
ihm an Höhe gleichenden Eylindern halte, deren Eleinerer den Bodenburchmeifee, 
der größere aber die Spundtie fe im Durchmeffer Hat. Alfo braucht Hier nur me 
von Vifirung der Cylinder die Rede H fein, Dies vorausgefegt, trage man den 
Durchmeſſer eines Tplinders, der, bei einer beliebigen Höhe, j. B. eine Kamm 
gu ‚auf die beiden Schenkel eines rechten Winkels und vollende das rechtiaintelige 
, fo iſt deffen Hypothenuſe (deren Quadrat gleich den Auadraten der bei 
den Katheten) der. Durchmeſſer eines Cylinders, der bei gleicher Höhe 2 Kannıa 
Halt, Denn Eylinder verhalien ſich befannttich wie die Producte aus den Süße im 
die Grundflachen, alfo, bei gleichen Höhen, wie die Grund flͤchen, d. d. imie be 
Quadrate der Durchmeffer. Soll alfo ein Eylinder bei gleicher Hohe den doppelten 
Inhalt eines andern haben, fo muß das Quadrat feines Durchmeſſers dem deppek 
sen Quadrate vom Durchmeffer des Elrinen Eylinders gleich fein, welches dur 
obige Conftruction erreicht iſt. Durch Horifegung deffelben Verfahrens erhält nen, 
‚wie nunmehr durch Bloßes Nachdenken Elar wird, wenn die Werthe der fo gefunde 
nen Hypothenuſen fucceffise auf den einen Schenkel getragen werden, indeß der am 
dre unverändert bleibt, den Durchmeffer des Cylinders von 3 Kannen ic. Weigt mas 
alfo mit einem nach diefen Grundſahen eingerichteten Maße, dem Vifirftabe, ben 
Bodendurchmeſſer und die Spundtiefe des Faſſes, und muftiplicirt hiernaͤchſt bee 
Halbe Summe mit deffen Höhe, beftimmt nach der Höhe des Cylinders, beffes 
Duramefir zum Mopflabe gedient hat: fo gibt das Product den Kanneninheit 
” . 


D.N, 
ifta (ital, Anſicht), a vista, ein in Bechfelgefihäften vorfemmende 
Ausdrud, der bedeutet, daß der Wechfel gleich nach Dorzeigung oder Anfücht bezaptt ; 
—e Im Deutfchen iſt auch der Ausdruds nach Dicht, gebrauchlich 
9] . 

Visumrepertum (Befundfein und Gutachten), die Befchreibung 
und Begutachtung her Erfipeinungen, welche der Gerichtsarzt an irgend einem übe 
vorgelegten Segenflande, an einem Verwundeten, befondırs an einem Lei 
wahrgenommen bat. Die Beſichtigung muß zuerft in. Beiſein des Gerichts geſche⸗ 


den, indem alle Beobachtungen, welche nicht un Obductioneprotofofl ſtehen, «is 
micht vorhanden bngefehen werden. Iſt von einer Leichenfchan die Rede, fo maß 
der Todte vor Allem ganz entfleidet, das Äußere befichtigt, dann zur Section md 
ännern Unter ſuchung der Wunden gefehritten werden. Stets mäffen aber, neben 
diefer, auch die Kopf, Bruft: und Bauchhöhle geöffnet werden. Auf das gerichs 
liche Obductionsprotofoll gründe der Gerichtsarzt fein Gutachten. Je unabpies 
iger er die Erfopeinung auffaßt und begutachtet, ohne Vermuthungen über die 
[rt ihrer Hervorbringung einzumifchen, defto nüßlicher wird feine Arbeit, Der 
Veritptsarjt muß vereidet fein. Das Wort Visum reperium iſ fo indeclinabel wis 
das Actum der Protokolle, \ 3 
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BB itellius(Aulus), einer der verreorfenften Fürften, die auf dem Throne 
ber Caſaren zu Rom gefeften haben. Aus einem der angefehenften roͤm. Geſchlech⸗ 
ber entfproffen, in der Schwelgerei eriogen. und durch Lie zügellofen Sitten an 
bem Hofe der ausſchweifenden Segenten aligula, Claudius und Nero noch mehr 
verderbi hatte er Durch niedrige Echmeichelifen ſich Ten Weg zu Ehrenftellen ges 
bahnt. Rero hatte ihm den Oberbefeh! über einige röm. Legionen in Nieder deutſch⸗ 
land übertragen. Als die Prätorianer zu Rom ten Otho an Galba's Stelle zum, 
Kaifer aueriefen, wußte er Durch Geſchenke und Derfprechungen feine Regionen das 
Hin zu geroinnen, daß fie auch ihn zu dieſer Würde ernannten, €s entfland nun 
km bürgerlicher Krieg zwiſchen beiden Gegenkaiſern. Nachdem die Regionen des 
V. in 3 Schlachten von Oiho geſchlagen worden waren, fiegten fie in der As, und 
ker fre willige Tod Orho's machte V. zum alleir.igen Beſiher des flreitigen Throne, 
Er zog als Sieger in Ron ein, Seine Gemaltrhätigkeiten und Ausſchweifungen 
aller Art vergütete er auch nicht durch eine einzige für den Staat heilfame Hands 
lang. . Die öffentlichen Angelegenheiten moren in den Händen verworfener Men: 
fen ; er feibfl überließ fich einer beifpiellefen Schwelgerei, Eine Regierung diefer 
Art tonnte auch bei einer ſchon verterbien Nation nicht. von Dauer fein, Die L 
gionen, befonders die im Orient, empoͤrten fich und riefen Veſpaſian zum Kaiſer . 
aus Als B. ſich von feinen Gegnern in Nom felbft angegriffen ſah, ſuchte er feig 
fi zu verbergen, aber er ward entbedt, auf eine befepimpfende Art durch die Otras 
Gen gefchleift, erfchlagen, und fein Lejchnam in Lie Tiber geteorfen, 69 n. Chr, 
im’ 57: Jahre feines Alters und im 7. Monate finer Regierung, , B 

Bteriol, die allgemeine Benennung dr aus Verbindung der Schmefel: . 
füure mit einer metalliſchen Grundlage entjtchenten Mittelſalze. Drei Sorten Bir 
triol tommen gewöhnlich als Handelt woare vor. Grüner Bitriol, Eifenvitriol, Ku⸗ 
pferwaſſer, befteht aus Eiſen und Schmefelfture <.nd hat grüne Kryſtalle, die 
ſich an der Luft mit gelben Staube überziehm, indem ihr Eiſenkalk Sauerfloff ans, 
zieht umd aufgeldft wird, Diefes Salz hat die Eigenſchaft, in ſtarker Hige feine 
Sure zu verlieren, weßhalb man es zur Darftellung derfelben (daher Vitrioldi 

ı genannt) benußt. Man bereitet den Virriol hauptſachlich aus den Eifenkiefen, die 
aus Schwefel und Eifen beſtehen. Nachdem fie geröftet‘ find, flürzt man fie auf 
Hwufen und erbigt fie durch Befprengen mit Waffer. Diefes bildet aus dem. 

Sthwefel Schwefelfäure, aus dem Eıfen Eiſenkalk, beide verbinden ſich zum Bi 
sriol, der durch Auslaugen mittelft Waſſers, Reinigung durch Abfegen, Einfies 
den und Kryſtallifation dargeftellt wird. Blauer Vitrtol oder Salizenflein, cypri⸗ 
ſcher oder Kupfervitriol, befteht aus Kupferoryd und Schwefelfäure, hat fapphirs 
blaue Kryflalle, Eomint bisrorilen natürlich in Kryſtallen oder aufgelöft in Cäments 
vonffer (u Neufohl-in Ungarn) vor. Sonſt bereitet man ihn aus den Rupferkiefen, 
wie den Eifenvitriol aus den Eifenkiefen,; oder man cämentirt Kupfer, auch Mef 
fing, mit Schwefel, und loſcht die glübenden Bleche im Waſſer ab, das fich das . 
durch mis Vitriol ſattigt. Zu Neuſohl, Rothenburg, Marfeille, Winterthur, 
Nof, Goslar wird er hauptſochlich fabrichrt. Weißer oder Zinkviti iol, weißer Gas 
Tigenftein, Erzalaun ifi ſchwefeiſaures Zink, und kommt im Handel in zuderäßn: 
lichen Klumpen vor. Zu Goslar wird er aus den Zinkerzen durch Vermittern, Aus⸗ 
longen und Kroflallifation erhalten; die Kryſtalle ſchmelzt man und läßt fie wie: - 
der erflarre, Da die Binkerze Eifen, Blei, Silber, Kupfer enthalten, fo iſt die⸗ 

* fes-©alz nie rein. — Ein In Salzburg gemonnener Vitriol (der fogen. Doppelte '. 

[dier) ift ein Gemiſch aus Eiſen- Kupfer: und Zinkvitriol. Der admonter aus 

* Steiermark befteht dagegen aus Kupfer: und-Eifenvitriofl. Zur Schmargfärberei 
werden beide Sorten dem reinen Eifenbitriole vorgezögen; Falte Indigküpe aber und 

blauer engl. Druck erfodern reinen, nicht vermitterten Eifenvitriol. Fs. 

Vitr uv ius (Marcus Poilio), ein berühmter romiſcher Baumeiſter, geb, 
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zu Verona, der zu den Reiten Auguf’s und Tiber's lebte. Bon feinen Lei 

den weiß man nichts Beſtimmtes. Er ift uns durch fein Werk über die Baufunfi 

40 Büthern befannt gervorden; dig einzige Schrift diefer Art, welche aus Dem Alm! 

thume zu ung gekommen iſt. Obgleich mar feine Schreibart als. geſchmacklos zei 

fo wird d:8 Werk Doch wegen feines Inhalts gefgägt, Die beflen Ausg. find von 

Let (Amft. 1649, Fol), v. Rode (Berl. 1800—1,2 Bde. 4., u, 1 Bd. — 

Schneider (Rpy. 1807 —8, 4Bde.) und v. Stratico (Öttingen 1826 28, 4 Bir) 

Eine gute deutfche Überf. von Aug. v. Rode'in Diffau (-ipg 1796); ital. „Deif 

atchitettura di . Vitruvio Pollione, L. X, von Carlo Amati (Mailand 184 
. faul m. Rpfı). Bu gleicher Zeit erfepienen auch Überf. des Bitrw von Vinissia 

dine und von Marimt in Kom.  » . 

Bittor ta (Fernandes de Buateloupe), auch Victoria, General und be 
1828 Praſident der Regierung der Verein, Staaten von Mierico. ifi ous Dura 
in Neufpanien geb. und flammt aus einer dort angefehenen Familie. Als Die Fam 
lution 1810 ausbrach, hatte er eben feine Studien vollender und befihloß, one 

"Befreiung feines Daterlandes vom fpan. Joche thärig Theil zu nehmen. Glängeah 
Gefage wechfelten mit Unfällen; der fpan. Vicefönig feßte einen Preis auf feine 
opf. Do flüchtete ſich V. in die Wälder von Kalapa und hielt fich 30 Men 
Tang verborgen. Hier mußte er längere Zeit fein Leben mit Pflängen und Iuſekia 
friffen, weil jede Verbindung mit feinen Landeleuten ihm und Andern-giei ge 
taprlich war. In Folge großer: Geinuhs. und Körperleiden befiel ihn das Fiebe; | 
er lag 14 Tage ohne alle Nahrung am Eingange einer Höhle auf der Erde unden 
wartẽte fländlich fein Hinfcheiden. ¶ Über ihm ſchwebten Geier, auf feinen Tod far 
tend, um ihn zu verzehren. Seine erfte Nahrung war das warme Blut eines die 
fer Vögel, welcher im des Fraßes halber fin halbgeſchloſſenes Auge aushadn 
wollte, Ex.foßte jedoch das Thjer im Naden, und ich Dtärkung durch Bogelbis 
feste ihn in Stand, nach einer nahen Duelle zu fricchen und dort feinen glübenden 
Durſt zu Töfhen,_ Nach ber Vertreibung der Spanier entdecte ein alter getrem 
Indianer feinen Zufluchtsort, Eonnte aber kaum feine Perſon wiedererfennen, I 
er einem menſchlichen Wefen faft nicht mehr ähnlich ſah. B. war kaum Hergefärik 
als er aufs Neue in den Reihen der Tapfern erfchien. Während des langen fchiwerm 
Freiheitstampfes hat ſich Fein Eingeborener ſowle er ausgezeichnet und Tas Zutrome 
“£ Mitbürger allgemeiner erworben. Mit Iturbide (ſ Diezico) lange Zeit verbw | 
den, erklärte er fih gegen ihn, fobald er wahrnahm, daß diefer Günfiling ds | 
Slide Napoleons Kaiferrolle in Mezico fpielen wolle. Er enthüllte deffen ehrgr 
‚Hige Entroürfe, wurde aber auf Iturbide s Befehl verhaftet Seine Sreunde jedoh 
jaben ihm Gelegenheit, aus dem Gefaͤngniß zu entfommen und Ps ein zweit 
al in den Wäldern zwifchen Ralapa und Verocruz zu verbergen. Nach Iturbides 
Sturze (am 20. März 1823) trat V. wieher a's General der Nepublif auf. Am 
7, Nov. 1823 übertrug ber Congreß ihm und den Generalen Bravo und Rı 
die volljiehende Gewalt. Bravo wurde fpäteı hin zum Dictator ernannt, Nach 
endung der Berfaffung aber wählte man hen General B. un Sept. 1824 Fe 
Präfidenten der Tentralrcgierung des neuen Bundesſtaates, und am 4. Oct. übe: 
gab ihm der Prüfident des Congreffes, Herr Bargas, die Regierung; auch verlich 
Abi der Congreß die unumfchränfte Gewalt, alle ihm verdächtige Freinde aus der 
Republik zu vermeifen. Dicepräfitent wurde der Senrral Nic. Bravo, (S. Sub 
amerifanifche Revolution.) V. münfcht mit voller Seele feinem Dat 
lande eine Kernünftige Freibeit‘, er iſt kalt und entfchloffen in der Stunde der Ge: 
fahr; als Staatsmann leitet ihn Ne Überzeugung. dap eine engere Werbindung mt 
Großbritannien für Mericos politiſche Befeftigung ebenfo von weſentlichen 
fei; wie für deſfen Handels zwede. — Mehr über ihn]fagt Mil, Bullet in feinen 
mBix months in Mesico” (Lond. 1824). — 1828 folgte ihm, als Präfient dr 
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!riegeminifter Manoel Gomez Pedrazja, das Haupt der u. d. N. Escorefos be⸗ 
annten Partei. 20. 
Vittorio (Schlacht bei), den 21. Juni 1813. In der Mitte 
es Febr. 1813 Famen Me Nachrichten von Mapoleond’Unolüd auf diußlands Eies 
dern nach Spanien zu dem franz, Feldherrn, mit der We fung, Alles, rons nur au 
Zruppen entbehrt werden £önnte, nach Deutfchland abzufenten. 30,000 M. 
Terntruppen gingen in Eihmärfchen dahin ab, allein ihr Abgang nöthigte zugleich 
de Sranzofen, die ſchon im vorigen Jahre unter Marmont eine Burchtbare Oietere 
ER erlitten hatten, mit Aufgebung von Matrid hinter den Ebro jurückzug· hen. 
jellington fpfgte-ihnen auf dem Fuße nach und ging den 45. Auni über den Ebro, 
ohne daß es bedeutente Gefechte gegeben hätte. Endlich ftanden beide Heere auf der 
jroßen Ebene von Vittoria einander gegenüber. Die $ranzofen, vom König Joſeph 
and don Jourdan befehligt, lehnten ihren linken Flügel an eine fanft binftreichende 
Huͤgelkette, den rechten an B., vor fich den Zadorabach, den eine Höhe beſtrich, 
worouf ihr Mittelpuntt ſtand. Am 20. vereinigte Wellington alle feine Colonnen, 
und ließ am 21. mit Tagesanbruch den General Hill die Zatora überfereiten und 
den franz. Mittelpunkt angreifen, Er wurde bald zurücgedrängt, aber bie ihm zus 
geführten Verflärfungen machten den Rampf hartnädig und blutig. Mittlerweile 
kam der General Graham, auf dem rechten Flügel, dergeflalt den Franzofen in 
den Rüden, daß ihnen die gerade Strafe nach Bilbao abgefehnitten ward, und fie 
zum Rüdzuge nach Pampeluna gezwungen wurden, den fe nach dem Verluſte des 
genen GSefchüges umd Gepockes in det ſchreclichſten Unordnung mit dem Eintritte 
der Nacht antraten. Sie waren des Sieges fo gewiß getvefen, daß für nichts Sorge 
getragen war, und daher eine Menge Officiersfrauen, forvie Bas ganze Gepoͤck Yo: 
fepde, den Engländern in die Hände fielen. Auf dem Schlachtfelde lagen 15,000 
Tobte und Verwundete; 3000 Sranzofen wurden gefangen. Die Engländer nas 
men 151 Kanonen, 406 Kriegswagen und die Kriegecaffe. Die Franzofen rettes 
ten nur Eine Kanone, die ſie noch in Pampeluna zurüdliegen. Die Beute der 
Engländer war unermehlich. Da jedoch aim Tage nach der Schiacht der franz. Gene: 
rat Clauʒel mit 2 onen Truppen bei Bittoria eintraf und fehr gefchict fich auf 
Saragoffa zurüdzog, To war die Verfolgung minter moͤtderiſch, und die Trämmer, 
des franz. Heeres Fonnten ſich am Fuße der Pyrenaͤen fammeln, wo fie Soult wie: 
der ordnete und Wellington aufzuhalten firebte, fo meit Lies möglich war. Der brit, 
Feldherr konnte aber ſchon Darum nicht feinen Sieg rafch Verfolgen, weil Marſchall 
Sachet, nach der verungfückten Unternehmung des engl. Generals Murray) auf’ 
Torragona, in Valencia, und General Maurice Mattbiru in Barcelona gs 
oc) behaupteten, Die Kriegoberichte über die Schiacht bei Bittoria, tvelche Die Dex 
freiung der Halbinfel von ber franz. Herrfchaft entſchied, findet man in der Schrift: 
Arthur, Herzög von Wellington, nach engl. Quellen“ (Keipz. 1817). ” 

. Bivtoen tBincenge), ein berühmter italienifger Mathematiker, geb.zu to: 
renʒ den 3. April 1622. Don feinem 16. Jahre an trieb er mit dem größten Fleiße 
Geometrie, und machte darin ſolche Fortfihritte, daß der große Galilei fich bewo— 
gen fand, fh in feinen befondern Unterricht und gemwiffermaffen als Sohn anzım  , 
nehmen. Nach Galilers Tode machte er den Plan, die verloren gegangenen 5 Büs 
per des alten griech. Mathemattkers Arifkius über Die Kegelfchnitte („Divinatio in 
Aristaeum‘*, Ausg. d. 1701, ol.) und das bis tahin ebenfalls für verloren ges 
haltene 4. Buch des Mathematikere Apollonius aus Perga, gleichen Inhalıs („Di- 
vinatio in gnartum Conicoram Apollonii Pergaei,” 1659, $ol.), juerfeßen. Als 
nach einiger Zeit dos ganze Werk des Apollonius in einer Bibliothek zu Slorenz ent: 
dedt wurde, zeigte fih bei der Vergleitung, mit welchem Scharffinn V. die Diek , 
nung des griech: Marhrmatikers getroffen, und fie felbf noch beſſer ausgeführt . 
hatte, 1686 ward V. erſter Math. matiler des — 1. u Fio⸗ 

* 
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renz, und gewann das ganze Vertrauen diefes liberalen Beförderers der 
ſchaften und Künfte, Wie fein Vorgänger Torricelli war er Mitglied der von 
Dinand 11. errichteten Accademia del cimento, V. ward zu verſchie denen 
tungen, u. A. bei der Entmäfferung des Valdichtana (eines Thales, welches 
Fluß Chiana oft überfchremmte) gebraucht, worüber fein Bericht noch vo 

if. Sein Name ward auch im Auslande befannt. ' Ludwig XIV. ernansıse 
1698 zum Mitgliede der Afademie der Wiſſenſchaften in Paris und gab ihm 
Penſion. V. flarb den 22, Sept. 1703 in einem Alter von 82 %. und Hirateräuf] 
den Ruhm eines großen und befeidenen Gelehrten. Außer den beiden obernunge 
igten Werken hat er noch hinterlaffen: „Iuodatio problemalum universis ge 
mietris propositorum etc., a Claudo etc," (1677, 4.). 

Vlieg(goldenes), f. Argonauten und Jafon. 

Bließ Cas goldene). "Den fouverainen Orden bes goldexrz 
Vlie ßes, einer der Alteften und angefehenften weltlichen Nitterorden, fliftete Sen 
109 Philipp IN. v. Burgund, mit dem Beinamen des Guten, am 10.' Jen. 149 
E 'rügge, bei Gelegenheit feiner Vermaͤhlung mit feiner dritten Gemab’in, He 

jelle, Tochter Konlg Johanns I. v. Portugal. In dem Eingange der Drdenaie: 
tuten (von 1431) fagt Philipp: daß er die Benennung des Ordens von dem golle 
nen Widderfelle des Argonauten Jaſon Srrgenommen habe, und daß die Beftugum 
ber Kircherder Endzweck des Ordens fei, Er erklarte fich felbft zum Grogmeifter te 
.. Hrbens, und feßte feit, dafj diefe Würde auf feine Nachfolger in der Regierum 
übergeben folle. Der Ördensämter waren 4: ein Kanzler, ein Schagmeifter, ei 
Secretair und ein Herold. Die eigentliche Ordensdecoration, die aus Feuerfleine 
und-Feuereifen abwech ſelnd zufammengefeßte Ordensfette, in deren Mitte das gob 
dene Dlie hing, follte von den Rittern beftindig getragen werden; auch fell 
Diefelben beiden jahrl. Drdenscapiteln in einer vorgeſchrlebenen Kleidung erfcheinen. 
Bei dieſen Capiteln ward über die aufzunehmenden Mitglieder son den anmefender 
Rittern geftimmt; die Mehrheit entfchied, Diefe urfpränglichen Einrichtungen 
des Ordens wurden in der Folge größtentheils abgeändert. Herzog Philipp fell 
vermehrte die anfangs auf 24 feftgefeßte Zahl der Kitter fon 1431 mit T, Kaifr 
Karl V., fein Guroßſohn, mit 20 neuen Mitgliedern. Auch änderte Karl V. der 
Statut wegen des beftändigen Tragens der Ordensfette und verordnete, daß ſe 
nut An gewiſſen feierlichen Tagen, gewöhnlich aber bloß das goldene Blic am ref 
feidenen Bande gefrägen werden fire, Mit der Ordenstleidung wurden e ’ 
Weränderungen vorgenommen, Or denscapitel hörten nach und nach auf; dat 
legte wurde 1659 zu Gent gehalten, Die Öroßmeifter verlichen nun den Ortes 
näch eignem Gefallen, ‚ohne die Meinung der Altern Ritter deftvegen zu befranm 
Als nach dem Tode Karls V. die burgundiſchen Befigungen; ſowie Die ganzen ; 
derlande, an die burgundifch:fpanifche Linie des Haufes ich gefallen wares 
übten die Könige von Spanien das Amt eines Grohmeiſiers diefes Ordens aus; 
nachdem aber Karl IN. (als römifcher Kaiſer Karl VI.) nach Endigung des fpan 
Erbfolgekrieges die fpan. (nachher oſtr.) Niederlande 1715 erhalten hatte, behaw⸗ 
tete er; gegen den fpan, Hof, fein Recht auf dieſe Wurde doch ward dardber 
nichts entfchieden, und es werden Daher feitdem fomol zu Wien als zu Madrid Kit 
ter des goldenen Vließes ernannt, Die Ordene kette iſt jet ausfchliegend d.e Dech 
ration des Sroßmieifters. Die Ritter erhalten bloß Das Ordenszeichen, das fie m 
einen rothfeidenen, ungefähr 2 Zoll breiten, un den Hals gehenden Bande auf 
der Bruſt tragen. Es befteht aus 3 Theilen, oben Ift das fogen, Feuereifen; in 
der Mitte befinden ſich 6 aus einem Cirkel hervorgehende Flammen oder Strahlen, 
und unten hängt das goldene Vließ, Das Ordensjeichen, welches der fpan. Hof 
ertheilt, unterfpeibet ſich Durch Die auf dem Rande des Feuerelſens beſint liche Im 
chrift: „Pretiam laborum, non vitae“, und die Darunter befindliche Figur eines 
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Ritters, der einen Drachen tödtet. Am dftreich, wie am ſpan. Hofe if} der Orden 
des goldenen Vließes der vorzäglichfte und geht aflen übrigen Hausorden vor. Das 
kO0jäHr. Säcularfeft wurde am 22, Mat 1880 zu Wien in einem Generalcapitel 
zefeiert. Kanzler des Ordens ift der Freih. Tajetan von Münch Bellinghaufen. 
Der Kaifer machte an biefem auge eine Stiftung für 12 Perſonen des alten Her⸗ 
ven: oder Ritterftandes aus der Monarchie, welche durch Unfälle des Kriege oder 
andre Art in Dürftigkeit. gerathen. . 
BiteßelOrdenderdretgoldenen), Der Stiftungsurfunde zufolge, 
Datirt aus dem kaiſerl. Lager zu Schänbrunn, den 15. Aug. 1809, wollte Napoleon 
burch die Errichtung diefes Ordens feiner großen Armee einen befondern Beweis ſ. 
ufriedenheit geben; eigentlich aber war es wol nichtn weiter als en Anfall von 
bermuth, der ihn bewog, feinen beiden Orden der Ehrenlegion und der eifernen 
Krone noch biefen dritten an die Seite zu feßen. Derfelbe follte aus 100 fogen. 
Sroßrittern, 400 Eommandeurs und 1000 Rittern beftehen, und mar vorzugsmeife 
dem Heere geroidmet, indem von Civilperſonen nur die Großwuͤrdentraͤger, die Mis 
niſter, wenn fie 10, die Staaisminifter, wenn fie 20, und die Stantspräfidenten, 
wenn fie 3 J. lang ihre Stellen bekleidet hatten, darin follten aufgenommen werden 
konnen. Unter den Kriegern hatten nur diejenigen Anfpruch darauf, die aus vers 
ſchiedenen Feldfeplachten 3 Wunden ufweiſen Eonnten, Diejenigen Regimenter, 
welche den großen Schlachten der großen Armee beigewohnt hatten, erhielten den 
Orden für ihre Adler, und hatten auf ewige Zeiten das Recht, daß der Würdigfte 
‚von ihren Subalternofficieren Sommandeur, und aus jedem ihrer Bataillone der 
wurdigſte Unterofficier oder Soldat Ritter des Ordens waren. Jene follten 4000, 
diefe 1000 Sr. jahrl. aus den Eink. des Ordens beziehen. Um Großritier werden zu 
- Eönnen, mußte man ein Corps der großen Armee in offener Feldſchlacht oder bei eis 
her Belagerung befehligt haben. Der Kaifer war Großmeifler, und der faif. Krons 
pring König v.Rom, einziges geborenes Mitglied des Ordens; die Prinzen vom 
Geblüte mußten wenigfteng einem Feldzuge beigewohnt oder 2 ”, gedient haben, 
um ihn zu erhalten. % iſt nicht bekannt getvorden, was den Kaiſer beroogen habe, 
diefe f. Schöpfung wieder fallen zu laffen; wenigſtens find die auf den 15. Aug. 
4810 verfprocpenen Ordensflatuten nie erfigienen, und von Ernennungen waren 
bis zur Reftauration nur die des Ordensfanzlers (Graf, Andreoffg) und des Dr: 
densfchagmeifters (Graf Schimmelpenninf) zur öffentlichen Kenntniß gefommen. 
Blieffingen, eineftarf befeftigte Stadt auf der Südſelte der Inſel Wal: 
&eren, gehört zu der Prov. Zeeland des Königreichs der Niederlande, liegt an der 
Mündung der Wefterfchelde, und fleht durch einen Canal mit Middelburg in Vers 
bindung. &ie hat eine Vorftadt, Altvlieffingen genannt, und 4600 E. Es ift Hier 
der Siß einer Admiralität und des Seedepart. von der Schelde. Unter den Gebau⸗ 
den jeichnet ſich das Stadthaus auf dem Marftplag aus, nad defien Modelle das 
Stadthaus zu Antwerpen erbaut worden iſt. Die größte Merkwürdigkeit ift der 
neue Seedafen, welcher 80 Kriegsſchiffe faſſen Eann, Er erſtreckt ſich auf der Of: 
feite der Stadt durch 2 große mit Pfahlmerf und Steindimmen eingefaßte Tanäle 
in das Meer hinaus. Dlieflingen ift der Geburtsort des niederlind. Seehelden und 
Admirals de Ruyter(f.d.). 1809 belagerten die Englärder diefe Stadt, ergbers 
ten fie und jerſtorten einen Theil des Hafens und der Feſtungswerke. 
Bocalmufif, Gefangsmuftt, wird durch die menfchlihe Stimme, ent: 
weder allein oder mit mufifalifchen Inſtrumenten begleitet, ausgeübt und- der 
feinen Inſtrumentalmuſik, bei welcher bloß muſikal ſche Inſtrumente angewer⸗ 
det werben, entgegengeſehht. Sie feht von Seiten des Componiſten voraus: 
Kenntniß der Singſtimmen und wie fie ih gegen einander verhalten, hauptſachlich 
aber au Kenntnis ds Ausdrucks, deſſen der Sefang fühig ift, der Declamation 
and des richtigen Derpältniffes, in welchem die menſchliche Stimine zuden Inſtru⸗ 
menten fleht; "wogegen Diejenigen fehlen, welche den Geſang durch Inſtrumente 
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. En größeren muſikaliſchen Kunſterzeugniſſe, die man Opern, Oratoriemt 
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von Tonftüden, weine für Geſang entweder mit oder ohne Begleitum 
Serearmenten verfertige werden. Hierher gehören: 1) Die Arie, Ariette, 
tine u. dgl., worin die Cmpfindungen und Leidenſchaften einer einzelnen Perfon: 
von einer Stimme (gewöhnlich aber mit Begleitung von Inſtr umenien) 
drüdt werden, und das Recitariv (fd). 2) Das Geſangsduert, 
Quartett u a. mehrftimmige Saͤtze, in denen die Empfindungen mehrer el 
Perfonen ausgedrüft werden. 3) Der Chor, worin eine Maſffe von Perſonen ber‘ 
mıt mehr bald mic weniger Se’bfländigfeit der unterg’ordpeten Stimmenguzue 
gen ihre Empfindungen ausdrüdt, 4) Das Lied, Diefes ift entweder zum Ban 
trage in der Kirche beim Gort-sdienfte beflimmt, wird von einer ganzen 
lung zugliich als einfacher Chor vorgetragen, und heißt dann Kirchenlied sber 
Ehorat (f. d.), oder es iſt weltiichen Segenfländen gewidmet und hat eines fm 
nen Inhalt und feine Form bezeichnenden Namen, 3. B. Kinderlied, Bolksber 
Trinklied, Gefellfipaftslied, Ballate, Romanze u, f. m. . Aus VBerbindimg me 
rer diefer Gattungen von Tonſtücken, befonders der erftern, entfliehen nun tiejams 


antatenu. few. (f. d)nennt, Zur Öefangsmufif werden auch noch geredgme. 
die Solfegsien, d. h. Übungsflüde, weiche hne Worte gefungen werden, um 
bloß die Übung deff:n, was zur Erlangung der- mechanifgen Fertigkeit inde 
Kunft des Gefanges erfoderlih ift, bezweden. — &s il wol nicht zu Eiuguem 
da die Vocalmuſik Vorzüge hat, welche die Inſtrumentalmuſik, ſeibſt bei tem 
böchften Grade der Vervolltommnung, nicht erlangen kann. Kein Inſtrumen 
diefer feinen Verſchmelzung der. Töne, diefes unendlıd) mannigfaltigen Mustreds 
fähig, feines fo geeignet, jede Empfindung und Rridenfchaft mit der Kraft und 
Wahrheit auszudrüden, wie die menſchliche Stimme. Und wie ſehr gewinnt de 
Geſangsmuſik an Kraft und Ausdrud [don dadurch, daß beim Geſange Die Time 
von Worten getragen werden. Doch bat die Inftrumentalmufit ebenfalls ihre eis 
gentäntigen Vorzüge, und die höchfte Wirfung ter Tonkunſt wird ohne Zmeiid 
urch Bereinigung beider erreicht. — Der Urfprung der Vocalmuſik fällt in das 
grauete Zeitalter der Erdenb-twohner; übrigens kann man wol vorausfepen, def 
er erfte Geſang in Nichts als in einer mehr betonten Rede beflanten Habe (etwa 
mit unſerm gegenroärtigen Recitat v zu vergleichen) und erſt lange nach Erfindung 
7 ber Spielmuſik, eigg Art rhythmiſcher Ordnung in abgemeffenen Tönen erlangt 
habe. (9. Sefang und Mufik, Geſchichte der.) 

Bogel (Tpriftian Leberecht), Hiftorienmaler und Profeffor an der Kun 
akademie zu Dresden, war dafelbft geb. 1759 und flarb daf. d. 6. April 1816 
Bein Vater, welcher Hoflatiler war, beftimmie ihn für fein Gewerbe und ſchicku 
ihn in eine gemwöhntiche Schule. Hier zeichnete der Knabe aus eignem Antriebe 
DBlumenkränze, die ihm einen hohen Gönner erwarben. Als I2jühriger Kuabe 

tte V. ſich felbft in Paftell gemalt; mit diefeın Bilde, das noch im Befige der 

jamilie ift, führte er ſich bei Schenau ein, der ihn fogleich als Schüler aufnahm. 
Unter der Leitung diefes Mannes fludirte V. auf der Kunftafgtemie feiner Vater 
fladt. Sein erftes Bild bei Schenau, das er, 17 I. alt, in Ölmalte, war eine 
ſchlafende Nymphe. Der Lehrmeifter kaufte es ihm für 12 Dukaten ab. So wer 
nig V. die Anfichten, welche Schenau von der Kunft hatte, theilte, fo ſprach er dem 
noch ftets mit Achtung von feinem Lehrer. Indeß bebauerte er fpäter in technifdher 
Hinſicht, daß er nich: Taſanova's Unterricht genojfen habe, deffen harte Manier ihn 
bei feiner Weichheit nicht nachtheilig gewefen fein würde, V. machte fich bald durch 
fer wieder holte Portraits der Kurfürftin Mutter Antonia bekannt. Er wurde 
Penſionna r ter Afatemie, und 1780 nach Witdenfels bei Zwickau eingeladen, wo 
er die gräfl.,So'me’fche Familie malte. Seitdem hielt er fich gewöhnlich in diefem 
romantiſch gelegenen Städtchen des füchfifchen Erzgebirges auf, verheirathete ih | 
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dDaſelbft 1787, brachte abwechſelnd mehre Wochen, mit Kunſtunterricht und Ma⸗ 
“Ten befihäftigt, bei den benachbarten reußifchen, bet den ſchoͤnburgiſchen Fer 
"ten und in Rlofterode bei dern Grafen v. Schulenburg zu. Der einfame Aufenthalt 
> in Wildenfels führte den jungen Rünftfer, deffen finnigem Semüthe die Abgezogens 
3 Geit eines ftillen Natur: und Familienlebens fehr zufagte, "noch mehr in fich felbft 
2 grüe und bifdete feinen zarten und tiefen Sinn für ideale Wahrheit der Eindlichen 
* Natur zur reinften Innigkeit aus. Für Ideen empfänglih, und überhaupt mehr 
? conteinplativ als nach Außen vielthätig, befchäftigte ſich B. in Wildenfels, wo ihn 
auch die Freimaurerei fehr anzog, Jahre lang mit der Farbenlehre. Eine Frucht feis 
nes felbilindigen Nachdenkens, ohne die Literatur diefes Gegenflandes zu Eennen, 
war f. Schrift: „Die Schönheitslehre über die Verhaͤltniſſe der Form“ (1812), 
wozu die Farbenlehre den 2, Th. bilden follte. Ohne Rant gelefen zu haben, kam 
D. durch eigries Rach ſinnen auf deffen Erklärung des Schönen; überhaupt enthält 
+ jene Schrift manche feine und tiefe, auf Gefühl gegründete Beobachtung, vorzũg⸗ 
lich über die Bilder von Rafael, Sprache und Darftellung find freilich unvollkom⸗ 
men, da V. den fepriftlichen Ausdruck fich ſelbſt fchaffen mußte. Nach in Wilden: 
= fels zum Mitgliede der dresdner Akademie ernannt, kehrte er erft 1804 say nad 
Dresden a wo er 1814, bei der neuen Einrichtung der Akademie, als Lehrer 
wit dem Profeffortitel, in diefelbe eintrat, — Wir nennen nur einige Bilder diefes 
Meiftete. Don Wildenfels ſchickte er nach Dresten zur Ausflellung das Portrait 
feiner beiden Söhne: eine ideale Gruppe, gegenroärtig Im Befige des Hofraths 
Srofchke zu Mitau. Diefes Bild fand fo allgemeinen Beifall, daß er vlelfache Bes 
flellungen von Kinderportraitg erhielt. Mebre Bder wurden nach jenem erflen 
wiederholt; das legte Faufte der König von Sachſen für die Galerie zu Dresden. 
6 erſtes großes Bild war das Altargemälde in der Kirche zu Lichtenflein im 
Schönburgifchen, nach den Worten des Heilandes: „Laffer die Kindlein ı.” 30 
Sabre fpäter malte V. denfelben Gegenſtand, der ihn vor allen andern anzog, und 
diefes vollendete Bild, fein letztes grobes Gemälde, befindet ſich in dem Schloffe zu 
Wüdenfels. Noch verdienen 2 Plafonde von ihm in dem Bibliothekſaale des. Gras 
: fen Solms zu Wildenfels: der Wechſel von Tag und Nacht, und die 3 Grayien, 
' gramm zu werden, Als Portraitmaler gab D., bei ſprechender Ahnlichfeit, der 
rftellung idealen Ausdruck und fünftlerifche Anordnung. So flellt ein giofee 
Bamilinbild von ihm, auf dem Schloffe zu Wolfenburg, die fammtlichen Kinder 
des verftorbenen Fönigl, ſachſ. Conferenzminifters Grafen v. Sinſiedel dar; fo malte 

er mit ſichtbarer Liebe die Furſtin Repnin mit ihrem Sohne, und eine zweit⸗ 
ruppe, die beiden Töchter diefer Fürftin. Auf dem konigl. Schloffe IM Dresden 
Hängen noch feine Portraits der Söhne u. Tochter des Prinzen Mayimilian. Auch 
malte'er den berühmten Werner in Freiberg. — Unter Ds kleinern, meifterhaften 
ompofttionen nennen wir Amor und Pfyche, die mehrmals verſchieden argefelb 

ten Kinder mit dem Vogelbauer, den Sanymed, und andre, welde feine Witwe 
befißt, &eine treffliche Topie der Macht (ein Viertel des Driginals) iſt nad. 
Rußland gekommen; eine faft vollendete Copie diefes Correggio in der Größe 
des Originals, ſowie feine Copie von Carlo Dolce's Eicilie u. a. m. befigt bie 
Grofin d. Einfiedel, Gemahlin des Fanigl, fichfifcpen Cabineteniniftere. — B. 
war der erfte Mater, der die Schädlichfeit des Bolusgrundes erfannte und vermied; 
daher halten fich feine letzten Bilder fehr gut. In fpäterer Zeit malte er auch auf 
Hl Wie fin ganzes Wefen zart und fanft war, fo haben auch feine Bilder 
viel Weichheit und Bartheit; in einer gewiffen Zeit bemerfte man an ihnen felbft 
etwas Schwaches und Mattes, dem &torit fehlte.es an Kraft, was jedoch der 
Rindernatur mehr entſprach. Bismeilen vermißte man auch die letzte technifche 
ı Vollendung. Doch in allen Bildern B.’s erfennt man fein lebendiges Gefühl für 
ſchone Bormien, vereint mit dem garten Effecte der nieberländ, Schule. Als Menſch 
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mar V. einfach, beſche den und kindlich. Sein ſprechend aͤhnliche s Bildniß, 
flechaft ausgeführtes Knieftüct, gemalt von feinem Sohne 1812, befindet ßa 
Beſihe der Familie. Unter feinen Schülern nennen wir H. Georgi in Leipga. 
VBogel(Karl Epriftian), des Vorigen Sohn, Prof. an der Fönigl 
akademie zu Dresden und Pönigl. ſachſ. Hofmaler, Mitglied der königl. Akal 
der Künfte zu Berlin, geb, zu Wildenfels d. 26. Juni 1788, erhielt den erfin 
gerricht im der Kunſt von feinem Vater und flubirte auf der Akademie zu 
Schon damals erfannte.man in feinem ‘Portrait des In Dresden lebenden 
‚gelehrten Lindner (Knieftüd in DI) das Talent, mit welchem der junge Kı 
Die feinfte Individualität ſcharf und Elar aufjufaffen und ebenfo treu als 
darzuftellen verſtand. 1808 ging Karl V. nach Petersburg. wo er 4 Jobre 
Portraits malte, unter X. den Grafen Zofeph de Maiftre (f. d., Verf 
„Soirdes”) und den Herrn v. Caulaincourt, franz. Botſchafter am ruffifchen 
Am Ende 1812 kehrte er nach Dresden zurüd, Don 1813 an lebte B. 7 3 
. za Rom, Neapel und Florenz, in roelcher Zeit er auch zur kath. Kirche überga 
In Rom, wo man des jungen ſachſiſchen Meifters Virtuofität. dffenzlich 
Tannte, mafte er für den König von Sachfen das Portrait des Par-ftes Pius Vi 
Afigend) ; ebenfo den berühmten Thormaldfen, ein Meiſterwerk, und in gang: 
gur den König Ludwig von Holland. 1820 folgte V. einem Rufe nach Dre 
wo er an des ermordeten Gerh. v. Kügelgen Stelle als Profeffor bei der Aka! 
amd nachdeni er das Bruftbild des Königs von Sachfen gemalt hatte, 1824 
Hofmaler angeftellt wurde. Der Auftrag, weßholb man ihn von Rom zuräd: 
fen, beftand in der Xusführupg der Dedierigemälde des wiederaufge bauten 
Schloſſes zu Pilnig, nach Lr von ihm felbft angegebenen Idee. Fünf ei 
Stizyen davon, die Philofoppie, die Skulptur und die Tonfunft, find von Krä 
* die Architektur iſt von Thäter, die Poefie von Nindel in Nürnberg, und die 
lerei von Stöfgel in Kupfer geflohen. Über den ganzen finndollen Chklus der 
fammten Runftwelt, den Liebe, Philofophie, Voefie und Anmurb ſchutzend 
ſchweben, hat das „Runftblatt” 2 intereffante Berichte gegeben, Bon V.'s hi 
tiſchen Bildern nennen wir: die Verfuhung auf dem Berge, für die Kirche x 
Wildenfels; die Taufe; die Verkündigung und das Crucifix, Iegteres für de 
Donmherrn von Ampach. Das Portrait des Königs von Sachfen hat er 182: ad 
in ganzer Figur gemalt; die Bildniffe des Königs und der 1826 verſtorb. Fümigl 
Prinzeffin Kunigunde wurden unter f. Zeitung auf Stein gezeichnet und in Saw 
Burg gedrudt. Don 1826—29 hat V. das deben der Maria in der neuen Fönigl ; 
Capelle in Pilnis gemalt: das erſte Werk al fresco feit 100 Jahren in der dh 
Kunſtwelt. Es befteht aus 9 großen Gemälden. Der Plafond enthält den Ted | 
die Himmelfahrt und den Tod der Maria. V. hat fich in Italien dem neuerwachten | 
Kunftftreben angefihloffen,“ ohne felavifte Nachahmung der Alten; er" behaupte 
in Diefer Schule eine ausgezeichnete Stefle, und mehr als eine ſchoͤne Frucht des 
echten Strebens der neuen Schule, die aus dem twahren Brunnen der ältern Kusk 
ga fböpfen weiß, ift auf V.'s Staffelei gereift. Wenige haben die Werke der altıa 
Meiſter und die Geſchichte des Kunftlebens, vor Giotto an bis auf Rafael und 
Siulio Romano, mit fo befonnenem Fleiße fludirt als er. Den Bafart in der 
Hand, ſuchte er, Feine Mühe fcheuend, an allen Orten, ın Kirchen, Polaſten und 
Klöftren, die Werke jener alıen Meiſter auf: Werke, die zum Theil vergeſſen oder 
unbefannt find und zum Theil dem Untergange entgegeneilen. &orgfältig ihre Leis 
fungen beobachtend, ftchte V. in jedem den Kunftcharakter feiner Zeit zu erfor 
fchen, und zeichnete Alles fehr genau, was man nicht in Rupfesfiichen hat, &ein 
Portefeuille enthält daher eine in ihrer Art einzige Samnılung von Sfiggen, meh 
be, durch des Meiftere Erklärung bel-bt, die vollitändige Geſchichte des ganzen 
unſtlebens jener hen Kunflzeit darftellen. Noch befigt B. eine Sammlung von 
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"Dertraits, der Intereffanteften lebenden bitdenden KRünftler und n; merfrofrbigen 
anner, die er felbft im Umgange mit diefen, Zeitgensffen, auf feiner Hin: und 
Herreiſe von Petersburg bis Neapel gezeichnet hat. Eine ſolche Originalſamm 
Yung von Charafterföpfen darf nicht zerftreut werden; fie muß als ein. Banzes-auf 
Die Nachwelt fommen und wird einft die febönfte Zierde jedes Kumficabinets-fein, 
Mehre davon, wie Gothe, Canova, Jean Paul, Bhttiger, kennt man bereits aus 
den Kupferftichen der „Urania“, MB 20. 
Bdgel. Die Vogel machen nach der ſyſtematiſchen Eintheilung der Thiers 
woelt die zweite Claſſe aus, Sie haben, wie die Saugthiere, eine Lunge-und ware 
mes Blut, unterfcheiden ſich aber von denfelben dadurch, dag fie durch Eierlegen 
und Ausbrüten ſich fortpflangen, fowie durch ihren eigentbümlichen Körperbau, her 
bei der. ganjen Claſſe vergleichungsmeife fehr.ähntich ‚bleibt, und ale charafteriftis 
ſches Merkmal die 2 Flügel und 2 Beine, den, Schnabel von harnartiger Maſſe 
umd die Federbefleidung bat. Der Rumpf der Vögel gleicht mehr oder minder einem 
Schiff oder Kahne, da fie beffimmt find, entweder in der Luft’ oder im Waſſer zu 
ſchwimmen. Eigenthuͤmlich noch if die Beſchaffenheit der Knochen; fie find dünn, 
Leicht, zum Theil Hohl und mit Luft angefüllt, angemeffen der Beſtimmung des 
Thi · res, lelcht durch die Luft zu ſchweben, wozu die Flügel die eigentlichen Werke 
geuge find. Jeder Vogelflügel ift aus 42.Rnochen zufammengefeßt, wovon einer 
den Hinterarm, 2 den Borderarm, 2.die Handwurjel und 2 die Unterhand, an tech 
her der Daumen und 2 Finger figen, bilden, Diefe find ſammilich durch feſte 
Sehnen verbunden, mit Haut und Musfelfleifch überzogen, und Schwung » und 
Ruderfedern daran befeftigt. ‚Der ganze Flügel konn wie ein Bücher ausgebreitet 
werden; der Bogel thut es, wenn er fid in die Luft erhebt, und ſchlagt damit die 
Luft, die durch die dicht aufeinanderliegenden Schioungfedern nicht durchdringen 
kann. Die Größe der Flügel fteht mit der Grotze des Vogels nicht immer im Ders 
haltniſſe, fondern richt>t fich vielmehr nach der Lebeasweiſe deffelben, - So haben 
die Raubvögel, die Schwaben u. f. 10., welche lange in der Luft ſchweben müffen, 
viel größere Schwingen alg die Wachteln, Haushijhner u. f. m. Dem Strauß, 
dem Rafuar und den Pinguinen fehlen die Schwungfedern gänzlich. — Der Flug 
der Vögel. unterfcpeidet ſich fehr von dem Fluge der SIedermäufe, Inſekten und a. 
fliegenden Thiere. Manche, wie die Adler und Falten, ſchwingen ſich fühn-und 
ielcht bis über die Wolfen empor, wo fein Auge fie mehr erreicht, und ſchweben : 
. viele Stunden lang ohne fichtbare Anftrengung in der Luft. Auch die Schwalben, 
Lerchen und einige andre ſchwimmen ohne viele Bewegung, welthin in der Luft; 
andre, wie z. B. die Sperlinge, haben ginen flatternden Flug; die einen, zB. die 
" Eulen, fliegen leife und faum hörbar; andre,. wie die Rebhühner u. ſ. wi, mit lau⸗ 
tem Geraͤuſche. Wankend und zitternd, wie der erſte Bang bes Kindes, iſt der 
Flug des jungen Vogels; mon merkt es deutlich, daß er angſivoll den nächfien AR. 
oder Balken fucht, und fehnell ermüdet. Nicht die Flügel allein machen dem Vogel, 
das Fliegen möglich, auch der leichte Bau der Glieder und die Luftgefäße in fe 
nem Körper, die er nach Willfür füllt und leert. Hals und Schwanz dienen · ihm 
leihfam als Steuerruder, — Die Beine find bei verfhiedenen Gattungen diefer 
laſſe fo vielfach geflaltet, daß mehre Naturforſcher einen eignen Eintheilungss 
grund in ihrer Verfchiedenheit finden wollten. Bald zum Wohnen auf Bäumen, 
bald um Schwimmen, bald zum Laufen u. f. wo, eingerichtet, entfprechen fie genau 
den Beduͤrfniſſen jeder Gattung, — Der Schnabel, von eigenthümlicher Geflalt, 
bald gerade, bald unterwaärts oder aufwärts gebogen, bald rund, bald platt, fegels, . 
keil⸗ hakenformig u. f. w. dient dem Vogel, feine Speife zu faffen, fie zu fdaälem 
oder zu ıheilen, Materialien zum Bau des Neftes, Futter für die Jungen Bars 


beizubringen, mit den Krallen und:Glügeln als furaptbare Waffe bei den Haabaes 


ſchlechtern. — Die Bekleidung der Vögel, die ans verſchieden gebildenen Federn 
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beſteht, Hk zugleich ein motkwardiger Schurud! derfelßen, an den Die Mater, 
‚ ders In warmern in Oſtindien und Brafilien, die 
wardigſte Farbenpracht verſchwendet hat. — Wes die Sinne der Mögel betrift, 
find befonders das Geſicht und Bas Gehör ungemein fcharf und fein; ber 
#9. erblidt in der weiteflen Entfernung die Eleinfte Lerche, und die Singwögr! 
nen gange Melodien ohne Fehler nachſingen. Bei Belern, Raben ı. f. m. 7 
fich auch ein weitfpürender Geruch ; minder fein fcheint der Geſchmack zu fein; 
Gefühl Hingegen Ift fo zart, daß der leifefle Hauch einen Vogel aus dem 
wecken Kann. — An Seelenfählgfeiten kommen die Vögel den Säugetieren wb| 
Eoenmen gleich, jo übertreffen fie zum Theil, Papageien, Staare u. f. vo. Ichk 
ten mehre Worte, die fie lernen, und viele Singhögel ganze Melodien. Die Saa 
ihres Gebächtniffes ſcheint auch der Umſtand zu beiveifen, daß Zugbögel nach bb 
- Jähriger Entfernung, und nach Reifen von mehr als 1000 Meilen, ihren heim 
Ken Aufenthalt, die Schwalbe den Balken, der Fink den Baum, die Gramik 
den perborgenen Strauch, wiederfinden, wo fle Im vorigen Jahre uungeflört Fe 
er erzogen, ober wo fie geboren wurden. Daß ihre Klugheit, Lift umd Gil 
rigfeit auch geweckt umb gebildet werden konne, beweiſt der Unterfchied zroifes 
Vigeln, die in unbersoßnten Gegenden wohnen und nie Nachftellungen zu fürk 
ten haben, und denen, die den Menſchen nahe, von Gefahren umgeben find. Ede 
ber Feldfperling iſt weniger ſchlau als der Hausfperling, der der Ütenfchenn Feindlkfe 
Sefin täglich wahrzunehmen Gelegenheit hat; in unbewohnten Gegenda 
feßen 0 Wiget dem Jäger auf den Slintenlauf, wenn er gegen fle anlegt, wãhren 
. bei uns fipon ein &tod, auf der Achfel getragen, der wilden Sans Verdacht einfoßt; 
« and Jeannots geehrte Tanarienvögel find ein überjeugender Beweis, bie zu mer 
em Grade ſich diefe Tpierchen durch fortgefeßte Aufmerkfamkeit abrichten Iaffen 
—_ Die Stimme ift eine Auszeichnung, die dem gröfern Theile der Vögel vor de 
ganzen übrigen Thierwelt eigenthumlich iſt. Die Luftrößre der Singpi weile 
da den Eleinern Gattungen der Dögel gehören, iſt fo eingerichtet, daß fie ihre Sim: 
men za den entzädendftin Melodien modultren Fönnen. Die Gabe des 
hat nur das Männchen, und der Geſang ſelbſt ift meiftentheils Ausdruck der Liebe, 
daher er vorzüglich zur Zeit der Paarung gehört wird. Auch fingen die Vögel nm, 
Kam fie ſich wohl den; in Traurigkeit, bei rauhem Wetter und korperlichen 
Ibefbefinden feptweigen fie. Ts wird behauptet, daß der Geſang nur den Mögeln 
bes nördlichen Klima eigen fei, die Natur im heißeften Süden dagegen fie mit gkim 
gree Farbenpracht ausgeftattet Habe; allein Forfter erzählt, daß auf Otahaiti die 
gel Itend ſchoͤn fingen, und Eoof fand auf feiner erfien Reife in Charlotten 
Sund auf Neufeeland die Walder mit Kleinen Vögeln angefüllt, deren Stimmen 
am Lieblichkeit einem Silberglockchen glichen, Keinem andern Thiere find für den 
Ausdrud der verſchiedenen Empfindungen fo mannigfaltige Töne gegeben; Ham: 
ger, t, Wahrnefmung einer nahen Gefahr, -Sehnfucht nach der Sefeltfcheft 
‘oder dem Gatten, Biebe, Traurigkeit u. ſ. w., werden durch rigne Töne ansgedrädt, 
die nicht nur den Individuen derfelben Gattung eine verftändliche Sprache find, 
fondern auch oft von andern Gattungen verflanden werden. Wenn unter den Sins 
gen eines Waldes einer einen Raubvogel gewahr wird, fo verſtummt auf feine 
Wwarnende Stimme ber ganze Wald. — Die Bögelgattungen find über die gang 
Erde werbreitet; manche einzehne ſogar von den Polarkreiſen Bid zu den Tropenläns 
been; ihr Wohnort richtet fich nach ihren Betärfniffen und ihren Eigenthümlicpfet: 
sen; Felfen und Klüfte, Baym und Stqude, Erd: und Waffer dienen den ver: 
fbiedenen Gattungen zum Aufenthatte, Während Spechte und Papageien fall , 
immer auf den Bitumen eben, fiebt man Rebhahner, achteln u, f. 10. mur auf 
der Erde; Störche und Reiher und dg', bevälkern die Sunpfe, Schwane und - 
Waſſerdaͤhner Flüffe und Feiche, Eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen iſt das 
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Wandern der Vogel, d. h. das Merandern des Aufenchalisortes zu beftänmten Beh 
.ten. Dan nennt diejenigen ,- welche wandern, Zugwdgel, zum Unterfepiede von 
‚denen, die ihren Aufenthaltsort nte verändern und darım Stand vd gei genannt 
‚ werden. Die meiften kommen im Frühlinge zu uns; brüten, u sieben tm Herbſte 
jfic$ nach wärmern Ländern zuruck; andre kommen aus Fültern Landern In unſte 
‚ Segend, um hier zu übermsintern, Diele Zugubgel, welche zeitig abgehen und fpät 
: Eommen, j. B. die Schmwalben, wandern bis nach dem ©enegal; andre Dagegen, 
, die uns fpät verlaffen und früh zuräd£ehren, bleiben ohne Zmweifet im füdl. Europa, 
i Vögel, die in unſerm Klima Zugvägel find, find es im füblichen Sronfreich, Italien 
: und ©panien nicht; Dagegen find in Schweden und Nor wegen viele Vögel Zuanbgel; 
die bei ung das ganze Jahr über fih aufhalten. Dieſe Fremdlinge aus dem Norden 
bleiben felten bei uns, fondern jiehen gewöhnlich noch weiter füdlich; wie z. B. bie 
Dohlen, die im Herbfle fchareniweife ankommen, mit den unferigen eine Zeit 
umherſtreifen, und wieder weiter gehen, wenn es zuwintert. Dan bemerkt, daß 
die unſerigen zum —— anloden, doch die natürliche Liebe zur Heimath ſcheint 
diefe zurüdyubalten. Dies Wandern der Vogel von Morden nach Süden, und ums 
gekehrt, findet auf der ganzen Erde ſtatt. Die Gründe diefes Wanderns aber, ſowie 
die nähern Umflände der Wanderungen felbft, find noch ein Rathſel; wir wiſſen 
von wenigen unferer Zugvögel, wo fie überwintern, und ob fie bie Reife ununters 
brochen, d. 5. fo fortfegen, daß fie unterwegs nur diendthige Ruhe und Nahtung 
‚genießen, oder ob fie lange verweilen und Streifs and Querzuge machen; ferner 
sie fie dort leben, einzeln oder in Geſellſchaft, ob fie fingen u, f. 10." Doch ift es 
wahrſcheinlich, daß die vor uns nach Süden gejogenen Vögel fich dert ebenfs bes 
‚nehmen, pie die Ankoͤmmlinge aus Norden bei uns, dig fich als Gaſte im Winter 
hier aufhalten. &ie leben unflät, ſtreifen ans einer Gegend in bie andre, fchlafen: 
und wriden da, wo es ihnen gerade gefüllt, gefellert fich gu den einheimifchen Wögeln, 
ey. B. der Bergfink, der Schneeammer und dgl, befuchen mit ihnen, als willẽeen ⸗ 
mere oder laſtige Säfte, (ehr zudringlich die Bauerhöfe, Landftragen u. f. w. und 
nehmen mit Freuden Abfchied, werm eine geheime Ahnung ihnen fagt, dap die Jah⸗ 
reszeit in ihrer Heimath wieder milder roerde. Meiftentheils treten bie Zugvögel des 
MNachs, zumal gern bei Mondfchein, ihre Wanderungen an, Sie locken fich dazu: 
mit eignen Tönen, und ermuntern fi fo auf der Reife. Viele Gattungen, z. B. die 
Schwalben, verfammeln ſich mebre Tage vor ihrer Abreife an gemeinfamen Orten, 
und ziehen darin in großer Gefellfchaft fort. Dit der Ruckkehr iftes vielleicht ebenſo 
Zur Zeit der Wanderung äußern auch die eingefperrten Zugvögel diefen Trieb; fie _ 
' find unrußig, flattern, zumal des Nachts, im Käfig berum, und zeigen deutlich, daß 
autchh ſie, obgleich im warmen Zimmer und im Überfluffe, gern mit ihren Brüdern 
* fortziehen möchten, Ein’ge Naturforfcher wollen vermuten, daß in der Luft eine 

die Vögel leitende Urſache vorhanden ſei; Kirwan meint, es fei ein Strom been: 

baren Gaſes, welches durch die Faͤulniß der Thier⸗ und Pflangenkörper und durch 

Vulkane innerhalb der heißen Zone ſich entwidelte, und den Polen zuftröme. Eine 

ziemlich gekünſtelte und unwahrſcheinliche Hypothef.] ! — In dem Haushalte Dies 

fes Thier geſchiechts verdient der Nefterbau und das Brüten (f. d.) noch befondere 

Aufmerkfamkeit;. bier zeigt fich ein Theil der Vögel bewundernewuͤrdig kunſtreich. 

Üußert ſich der Begattungstrieb, haben ſich Männchen und Weibchen zuſammen⸗ 

gefunden, fa beginnt gewöhnlich der Bau des Nefles, Die Materialien, ſowie die 

Bauart, find nach den Bedärfniffen und Umſtaͤnden unendlich verfchieden; fie vers 
} bergen fie forgfam vor den gefaßedroßenden Augen der Raubthiere und Menfchen, 
: Velo forgfamer, je gefährlicher die Umgebungen find. Die Materialien werben mis 
ſtrenger Wahl zufammengefcpleppt und von den meiften kunſtreich in einander ges 
fügt. Beiden meiften Gattungen ift das Weibchen der Baumeifter, während das - 
Veinnchen ihm die Materialien zutsägt, Iſt der Ban vollendet, fo legt das Weibs 
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den feine Eier ; mehre Waffervoͤgel legen num eins, ie Ronbehget 2, Die Serien 
ud Nahen 4, die Meifen 8 — 12, Kam run es, 40 — 50. Wie die Meſter a 
Form, Einriptung, Materialien u. f. 1, verfcpieden find, fo find es noch mehr 
Lier an Shöpe, Seftalt, Farbe und dergl,, eigenthümlich jeder Gatrumg. Dat de 
Wärnre des brürenden Weibchens (bei einigen Gattungen löfl das Männchen fein 
Weibren in diefem Geſchafte ab) den Keim im Ei entiwidelt und gezeitigt, brüdt 
das Junge aus der Schale herver, fo ift die Liebe, Zärtlichkeit und Sorgfalt zu dem 
felden nicht minder bewunderungewurdig. Die Mutter warmt die —— Brut mi 
ihnen Federn, der Vater bringt ausgeſuchtes Futter herbei, die ſchwache Schwaike 
vertheidigt ſich und ihre Kinder, oder ſtirbt mit denfelben, die Haushenne läuft mi 
Angftgefprei an dem Teiche. auf und ob, wenn die von ihr ausgebrüteten jungen 
Enten ihe Inſtinkt in das ihnen gefaprlofe Element ruft. — Das Alter der Bögd 
Hin Betracht ihrer Größe von längerer Dauer als das Lebensziel der Saͤugthiere. 
Kleine Singuägel find in der Gefangenſchaft 20— 24 Jahrealt geworden. Raben 
asien ſchreibt man befonders ein Hohes Alter zu. — Binmenba febt 
nungen der Bögel feft, die er unter 2 Hauptabthei bringt. 1. Lands 
wögel: 1) Kaubvägel (nooipitres), mit £rummen, ftarfen Schnäbeln, meift fun 
ven,SEnortigen Beinen und großen, gebogenen, fcharfen Klauen; 2) Leichtfchräbel 
(lerirostres), mit £urgen Beinen, meift großen, dien, aber hohlen Sxchnäbeln; 
3) Spechtartige (pici), wit kurzen Beinen, mittelmäßig langen und female 
Schnaͤbein, und theils wurms, theils fadenförmiger Zunge ; 4) Kräbenartige 
(earaces), mit kurzen Beinen, mittelmäßig langem und ziemlich flarfen, oben 
erhabenen Schnabel; 5) Sperlingsartige (passeres); mit kurzen Beinen und 
mehr oder weniger kegelformigem, jugefpigten Schnabel von verſchie dener Länge 
und Dicke; 6) Hühnerartige (gallinae), mit kurzen Beinen, oben etwas erhabenem 
Schnabel, der an der Wurzel mit einer fleifchigen Haut beivachfen ift; 7) Strauss 
artige (strathiones), die groß und zum Fluge nicht geſchickt find. 11. Waſſervdgel: 
8) Sumpfoögel (grallae), mit langen Beinen, langem, faſt walzenförmigen 
Schnabel und meift langem KHalfe; 9) Schwimmvögel (anseres), mit Kudirs 
füßen, ſtumpfem, mit Haut überzogenem, am Rande meift gezahneitem Schnabel, 
Der fih an der. Spige des Oberkiefers mit einem Häkchen endigt. — ©. I. Wish 
und J. 5. Frauenholz, „Abbildungen und Befcreibungen der in Franken brüsens 
ben Vögel“ (Nürnb. feit 1199, Fol, und 4.); „Deutſche Ornithologie", herausgeg. 
von Berkhaufen, Lichthammer und Beder (Darmftadt, feit 1800, Fol); Eprift. 
Ludw. Brehm's „Lehrbuch der Naturgeſch. aller europ. Vögel“ (Jena 1828, 
2Thle.); „Erstema arium“, von D, Joh. Wagler (Stuttg. und Tüb. 1827, 
1 Bd, enth, 635 Arten). Über die amerikan. Vögel ift Witfon’s und Karl Lucien 
Bonaparie’s in Philadelphia 1826. herausgtg. „American Br (d)em 
Haupt: und zugleich ein typograph. Prachtwerk. Der 1. Bd. enthält die Landvögel; 
der 2. bie Waſſervoͤgel, und der 3. diejenigen Gattungen von beiden Arten, weiche 
Tirian Peale in den Floridas beobachtete. In Paris geben der gelehrte Holländer 
Temmink und der 1823 neugemäplte Deputirte von Arles, Meiffcen Laugier, Bar. 
dv. Chartroufe, ein ornithologifches Prachtwerf Heraus. Über die ſchwediſche Ornks 
thologie ſ. des als Orientaliften und Ornithologen berühmten, am 2, Dct, 1829 m 
Upſaia verſtorb. D. 5. Oedmann Schriften, ’ 
Dogelblid,Bogelanfiht, Bogelperfpectine, vertienle Anſicht, 
vuo d’oiseaa, nennt man die Anficht der Dinge, insbefondere einer Segend, wo das 
Auge fenkrecht über jedem Punkte ſchwebend angenommen wird. Eine 
nach diefer Anficht gibt gewiſſermaßen den Brundriß einer Gegend. Der Blick überr 
ſieht hier das Ganze ſowol wie die einzelnen Thrile deffelben auf einmal, Fein Ges 
‚genfland verdeckt den andern, alle horizontalen Winkel und Entfernungen laffen ſich 
genau ermeffen; hingegen erſcheinen nie Seitenanfichten und Höhenminkel, Da 


en 
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es bei dronomiſchen und miliraitifchen Riſſen und Zeichnungen Hasena anf 
Zotalüberficht ind Flachenratmverhaͤltniſſe ankommt, fo mählte man hirefühtichttch 
dieſe Anficht dazu, Allein Die Darftellung der Berge mit ihren fo totchtigen Höhens 
unterſchieden und ſteilern ober flächern Abhangen mar und iſt zum Theil noch eine 
ſchwer zu uͤberwinde nde Schwierigkeit bei der verticalen Anficht, Lehinann (f.d.) 
verfuchte in ſ. Theorie der Bezeichnung fehlefer Flächen bie Aufgabe zu löfen, indem 
er fich geroiffer katoptriſcher Süße bediente und bei angenommener verticaler Bet 
Beucytumg der Berge aus ber Otaͤrke oder Schwache der Beleuchtung die Größe des 
Bofchungswinkels, mithin die fleitere oder flächere Abdachung der Berge zu ermeffell 
lehrte, und von 5 zu 5 Brad mit einer Genauigkeit durch Dünne oder dickere, dich ter 
oder weiter yon einander abſtehende Striche austrüdte, Die allerdings ein ſcharfes 
mathematiſches Auge und große Fertigfeit verlangt. Andre pflegen hierbet willtur⸗ 
licher gu werfahren und theils durch dumklere ober lichtere Abkurfchungen, theils durch 
ſchwa chere ober flärfere Federſtriche die Bergabhänge zu fehattiren und dem Befchauer 
ein ungefähres Bild der Gegend gu geben, aus dern er; wenn er der —ã— 
manier des Verfertigers kundig ift, ‚allenfalls obnehmen kann, daß eftie Bergkuppé 
haher iſt dis die andre, ein Bergrittfen ſteiler abfällt als der andre. Noch Andre bei 
mogen fich bloß, Das Doſein ter Berge Durch Diriche cin gudeuten oder auch Lehe 
mannes Marker zu verändern, ohne fie zu vernofffeimmmen. 66. 
Bo gel frieiift Derjenige, idelcher des Schuhes des Rechts ſo ganz deraubi 
iſt, daß Ihr Jeder ungeftraft idden kann, uder daß AHe aufgefodert werden, ihr 
lebendig oder tebt zu:ergrefferr(courrejus). Jenes Feſchah fonft beider Acht (f.d.y, 
das Lestere wurde von den-Merbündeten gegen Mapoleön angewandt, ws et vo 
Ede zurülgefehrt war. : > nen ee 
 :Wogelnefter Undiamſche), ſ. Neſter.— 
Bogeen, ber Wasgau oder das wargaitſche Gebirge (franz. lex Vosges), 
find: gewiffermaßen "eine Fortfekung des -Juranebirges, das Frankteich und die 
Schweij trennt, &ie fangen in der Gegend von Belfert, im ehemaligen Sund⸗ 
gan an, trennen den Elſaß von Lothringen, und wenden -fich in die deutſchen 
heinprouinzen; wo fie fich nordoͤſſiich, unt. d-R. Hundsruck an dem Rhein und 
der Moſel endigen, und nordweſtlich ung, d. N. Ardennen in das Oropberzogthum 
Yupemburg ziehen. Bei Eiſetz Zabern (Saverne) Hat diefes Gebirge die geringfte 
Drilte, und es iſt da der bequeitfle ımd Fürzefte Übergang aus Lothringen nach dem 
ELiſaz Die Höcpften Gipfel diefes Gebirges find der Boich im Obertifaß; welcher 
4820 8. aber der Meereafläge erhaben Mi,“ und der Opdilienkerg. Die Voyefen 
erheben ſich mehr fanft ats ftrit, und find an der Oft: und Euhfelte häufig mie 
Weinbergen. verfehen. ° &ie find reich an Wild und Geflägel, befonders aber an 
Silber/ Kupfer, Eifen, Blei, Spiefglas, Steinkohlen, Helz und ſchoͤnen Blehteris 
den. "Man treibt Daher gute Viehzucht und bereitet aute Käfe, tvelche unt. d. N. 
der Mänfterfäfe verkauft werden. Die ZU, Lauter, Rofel, Meurthe, Soor und 
die Soonne entfpringen auf dieferh Gekirge. In dein franz: Depart. desBom ' 
ges, das davon f. Namen hat, und deffen Hauptort Epinal ift, Tiegt das Start⸗ 
n ‚Plembires mit 4200 Einro., welches tvegen feiner warmen heilfamen Bäter 
‚von alten Zeiten her berühmt ift. “ * 
.- 8 09 92 (Kaspar, Sreih..), Erbherr auf landet, ein Philonthrop, der durch 
die vo ihm bei Altona und Hawburg gegründere Acker baucolonie. wie Fellndergim - 
Hoftsyt lfd), wie Owen in New Lanark (f..), wie Kerr de la Rochtfourculd 
auf: Land gute Llamcourt, wie Marthien de Dombaele auf f. Verfutsemeitrhofe zu 
Roville bei Nancy, wie Oberfin zu Ban de la Roche im Elſoß, wie die Gründer ber 
niederlid. Memencofonien (dgl. 5 rederißsoort), wie die der —S— ‚m 
itbl ger 
ſich grohe Verdienſte erroorden Hat: Er unterhaͤlt ·im · ſ Nahe on 50 arme Famtuen 
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durch Aderbau und widmet fr Beit- md f. Bermögen landwirth ſchaftſ. Werfudien 
Bein großes, ſchones Landgut Flottbed® glekht einer Manufactur, ıvo Jeder fein be 
immles Sefchäft Hat. Er felbk, über TO 3. alt, arbeiter täglich 12 &rumden u 
gibt den Seinigen das Beifpiel eines genügfamen md ehätigen, wahrhaft patrin 
helifchen Lebens, In einem Tagebuche zeichnet er f. Erfahrungen auf. Hr. v. S 
dat um ſolcher philanthrop.Bmede swillen mehrjährige Reifen gemacht. Betanni ij 
Antheil on der erſten Einrichtung dee Armenanflalten zu Hamburg, weiche up 
an a. O., vorzüglich in Wien, 100 er dephalb eine Zeit lang ſich aufhielt, nachg ah 
wurden. Diefer uar die Sache der Menſchheit und um [. Mitbürger hochverdieste 
Agronom gibt jeht eine „Samml, landwirth ſchafniicher Schriften” (Hamabı 1828 
4,3.) heraus, worin er f. reichen Erfal en niedergelegt Hat. 
Bo g he r (Georg Zofeph), ein in der ichte der Tonkunft mert wur di⸗et 
Man, . zu Würzbarg 1749, war einer der ſpeculativſten und fehorfftnmigfen 
jgelchrten, mit den ausgebreiteften Renntniffen aller Art ousgerüflet, ei großer | 
Clavier· und noch größerer Orgelfpieler, ein origmeller gründlicher Componift und 
ein raftlofer Forſcher im Gebiete der Tonkunft, aber nicht frei von Eigenfam, Pe 
dentismus und mancherlei Seltſamkeit en. Sein Vater war ein Geigenmacher in 
Wörbıng, wodurch er mit vielen Tonkänftiern befannt wurde, @ein Genie enb 
wiceite fich früh, und ſchon in feinen Univerfitätsjahren, (er fludiete inf, Warerflodt 
Vodofophie umd in Bamberg das bffentiche und Lononifipe Recht) geichnete er fid 
als Clavier · und Orgelfpieber asın, umd Jeigte auch Thon damals durch michre meohb 
gelungene Verſuche f Beruf zum Conwoniſten. Da nachher der Wunſch, in Be 
«erlande eine Ar Ba finden, nicht erfüllt wurde, giug er nach Manheim, we | 
ihn der damalige Kurfärft, Karl Theodor, gut aufnahm und ihn um 1773 mach 
Bologna ſchidie, um bafelbft bei dem berühmten P. Marini den Contrapunkt & 
ftudiren und den Kirchengefang in feiner wahren Würde fennen zu lernen. Da 
Martin’s Opftem mit ſ. Grund fatzen nicht vereinbar fand, fo verließ er diefe Chat 
und ging nach. Padua zu dem P. ti, am fe Studien bei’ diefem gar vollenden, 
und wich bafelbft nebenbei aud Theologie. "4775 oder 1776 kehrie er nach Maw 
Heim zuruck, erhielt dafelbft die Direction der Capelle und fliftete ſ. befannre Toms 
Yepule, worin er Öffentliche Vorleſungen über Diafit hielt. Ben 1780 an war er 
rößterubeils auf Weifen durch Deutfcpland, Frantreich, Holland, Bänemarl, 
weden, England, Spanien, ja (mie Gerber berichtet) ſelbſt nach Griechenland 
amd Afrito. Überall fand er als Orgelfpieler Beifall und Ausſeichnung, nur em 
eegien die mufikalifhen Malereien, zu denen er ſich km Streben nach tem Charat: 
4eriflifcpen verirrte, und die ihm bei Einigen den unverdienten Anſchein der Bart: 
fchreierei gaben, häufig Tadel und Migbilligung. So fündigte er .Q, an, er werde 
«in Berrjiter, eime Seefchlacht, den Einfturz der Mauren zu Jericho, Dos Neite 
flompfen der Afrifaner u. ſ w. auf der Orgel darftellen, vons nattrlich die Duft 
Hür ſich nicht ſchildern kann. 1786 ward er in Stockholm als-künigl, Enpelinneifler 
mgeflellt, was ihn jedoch keineswegs Hinderte, ſ. Hang zu Nachforfepungen durch 
Forsgefepte Reifen zu befriedigen, 1790 reifte er nach —8 und Heß ſich dafelbft 
vuf dem. von ihm erfündenen Inſtrumente, Orcheftrion, hören. 1791 durchreifle er 
Vie Rheingegenden und Schwaben; 1192 ließ er ſich in Hamburg auf Der Orgel 
Boren, md Eehrte um 1793 nad. Siockholm zurüd, woſelbſt er 2 Jahre lang Der: 
Urfungen über die Harmonie hielt. Hierauf reifte er 1795 abermals nach Paris, 
&ehmte ater bald zurüd. 1799 verließ er Stodholm für immer mit einer lebens: 
Kanglichen Yenfion von 500 ſchwed. Thlrn., ging auf einige Zeit nach Roprahagen, 
wo er fı „Hermann von Unna” aufs Theater brachte, verweilte während der Hertute 
gi ſ Choralfpfiems ( Kopenh. 1800) einige Zeit in Altona, imd kam 1800 vech 
in, wo er niehre Örgelconcerse gab und bie Orgel der Marienkirche nach feinem 
Simplifiiarionefgftem eiarichtete. 1804 ward et in Prag als ordenil. öffentlicher 
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\ Lehrer der Tonkunſt angeftelkt end hielt eine Zeit lang öffentliche Vorleſingen Aber 
| Mufit, 1808 machte er eine Reife nach Wien, um dort eine Oper zu componken;. 
ı 0181805 der Krieg ausbrach, beghb er fich nach Bakern und führte in München bei 
ı der Dermähflungsfeier der Dafigen Prinzeffin f. große Dperz „Caſtor und Pollur, 
auf. 1807 machte er eine Reiſe nach Frankfurt a. M. und in die Dafige Umgegend, 
| und folgte einer Einladung des Großherzogs v. Heſſen nach Darmfladt, wo der feus 
rige Dann bis zu feinem, für die Tonfunft noch zu frühen Tode (1814) verblich, 
ı" nachdem ihn der Großherzog als Hofcapellmeifter augeflellt und mit der Ward⸗ 
ı eines Geh; geiftlichen Rathes und dem Verdienſtorden erſter Claſſe bekleidet Hatte, 

Bon feinem Erfindungsgeifle geugte das oben genannte Orchefrion, eine Ars Hrgei 
aus 4 Tiavieren (jedes von 63 Taſten beflehend, und an Starke einer 46füßigen 
i  Drgel gleichend, wobei der Ton auf eine ganz neue Weife, durch Vermehrung und 
Verminderung der Luft beftimmt wird, und der Schall ſich durch eine Öffnung der 
? Mauer gegen eine an feidenen Schnuren hängende Eupferne Wanne (in Form einer 
halben Paufe) wirft. Jenen Namen gab ihm der Erfinder daher, weil es durch 
Nachahmung der Inſtrumente fih einem vollfländigen Orchefter annähert, Gen 
- Simplifationsfoftem bezwedte, dem Namen nach, eine Dereinfachurig der Ors 
geln (£ d.)._Es hat viele Taler gefunden, obgleidy Kenner verſichern, dag Orgeln, 
nach diefem Syſtem eingerichtet, formel Stärke als andre Vorzüge nor den ge 
ijchen Orgeln zeigten. — Auch in der Theorie der Harmonie Hatte V. viel Eigen 
shümliches und Tiefgedachter. Dies leuchtet fehon hervor aus f. Buche Tonwiffen⸗ 
Fafe und Tonfegkunft‘ (Manp, 1776), aus f. „Organiftenfhule", f. „Chorals 
- Foflem”, f. „Handb. zur Harmenielehre” (Prag 4802), „Spftem für den Fugenbau⸗ 
(Offend. 1811) und f. Auffigen die Akufik betreffend, Überdies war er ein trefflis 
cher Lehrer, welcher (. Schüler begeiſterte. Schuler von ihm find Winter, R.M, o, 
Weber und Gottfr. Weber, Meyer Beer, Freih. v. Poißl und a, bedeutende: Ton» 
tünflier, Seine Meffen, f. Opern: „Hermann von Unna“ und „Bameri‘, ſowie 
einige ſ. Orchefterftüde, .®. Symphonien, find noch immer fehr geſchaͤtz. Cinige ſ. 
Zonftäde find noch nicht bekannt. Seine Kircpenftüde fprechen ein hohes religiöes 
Gefühl aus und find voll des einfachften und fehönften Geſanges. Beichihum der 
Harmonie, Eunftmäßige Behandlung des Satzes feltene Kenntniß der Inftrumente 
dienen überall dem Charakter, welchen er in f. Tonfiüden hervorbringen wollte, 

., Boigt (Chriſilan Ooitlob v.) heider Rechte D., großh. fochfen:weimaräfäper 
Geh. Regierungsrach und Geh. Archivarius, ‚geb, d. 27. Aug, 1774 gu ARM in 
Shüringen, fam mit (. Altern, 3 J. alt, nach Eeimar, wo f. Vater, Epriftiian 
©srtlon(geb, 4743), vom Bibliothekar und. Aduocaten bis zu dem erſten Poſien 
eines Ötantsminifters und Präfidenten gelangte und. in den Adelsſtand erhoben 
wurde. Beine Erziehung befhäftige Bater- und Mutter mit ganzer Seele, indem 
Diefe echte ieligiofität, jener den Sinn für allas Wahre, Gute ımd Schöne in ihm 
entwid elten. Außer einigen befondern Privaiſtunden unterrichtete ihn Herder nebft 
fSphne Wilpelm Gottfried, weil er feit langer Zeit mit dem Water in freundfchafte 
Ticperr Verhaͤltniſſen fand. So war B. mit 40 Jahren in Kennatniſſen mweit.über 
dieſes Alter hinaus, und faum 13 9. alt, fing er ſchon on, lat., franz. und engl. Abs 
Handlungen zu fehreiben, lernte Sureaifen ind bezog ſchon 4789 die Uiniverfität Jena. 
Anger der Rechisgelehrfamfeit, welche V.'s Houpifludrum war, widmete erfich noch 
der Phil oſophic, Geſchichte und den Naturwiſſenſchaften. Sein Leben war frei und: 
Heiter, ohne an irgend eine Burſchenſchaft gebimden zu fein, die damals auch ihr Uns 
wefen ‚trieben; gleichwöl lebte er ınit Allen in Friede und Freumd ſchafi. tom, 
daß er durch des Vaters Empfehlung u. Verwandtſchaft mit ben vornehmſten 
foren freundfchaftlichen Umgang pflog, vorzügbch mit Hufeland, dem Rechtugelohr: 

ip und Schiller. Die Gerien.bnupte er gu Eleinen Reifen, wodurch er ſeine Sache 
| ud Menfgenkenntnig erweiterte, intereflante Bekanntſchaften machte, sole za 
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Hdinbarg:Rtopflok’s, amd mit neuer Kraft und Liebe ju f. Studlen zurtichfehen. 
Be ——— atademiſchen Laufbahn ER er ſich faſt ein gama 
Hahein Dresden auf, um den dffentlichen Gefchäftsgang kennen zu lernen unde 
- fand.dafelbft, fowol im Umgange der deachterſien Männer und Familien als in ir 
9 ber dffentlichen: Aniflalten, weiche Belehrung und Unterhaltung. Sierauf 
rief ihn der Herzog -Karl Auguſt 1796 als Affeffor in der Redierung zuruck; 2 Jahn 
nachher ward er Kegierungsrath und endlich 1806 Geheimerraih. ¶ In Diefen A 
tern wirkie et nicht nur viel Gutes, ſondern erwarb ſich auth allgemeine Liebe uab 
Achtung. Mit der größten Ordnung und Gerniffenhaftigfeis äbernabsmier fett 1801 
Die Stelle des Seh, Archivars. Neben diefen wichiien Poften erhielt N. zumelien 
oujer or dentlicht Aufträge von f. Fürften. 4798-übertrug ihm der Herzog ben Um 
teriuche des Erbpringen Kan Friedrich im Stoatsrecht, und V. emtledfgte ſich Dieies 
ehrervollen Aujträgs fo rühmlich, daß Ihn die Juriftenfacultät zu Jena 1800 mit 
dem Doctordiplom befäpentre, nachdem ihn im Jan. deff. 3. der Furſt v. Schwery 
burg zum Pfalzgrafen.efnannt hatte: Schon früher Hatten ihn mehre Seichriem 
vereine,:u..0. 1199 die herjogl. Societat für die gefamte- Mineralogie in Syene, 
ihrem Mitgliede gewählt, Slaich rhrenvoll waren für ifyh die beiten &endanges 
nath. Petersburg-1804 und ‘1808 ‚00 er- Klinger’s, Srorch’s, Köhler's und Ada 
lungs Befänntfchaft machte, ſowie nach Berlin. "Ganz vorzüglich waren ſ. Dierk 
in den Kriegsjahreir 1806 —71.:- Auch hausliche amd gefellige Tugenden übte er 
wit Gebrasmürdiger Anmusrtyz: wie.fein: Gift und Aharafıto Kart underiaben, fo 
war auch fi äußere Halrımg und ſ. Ausdruck ernſt und edel. 1811 vermapfen er ſih 
mit f.ireundes Herder Wiiwe, Hehriette Marin: geb. Schmid, einer Sratı, weiche 
mit den Vorzugen des Ötiftesiemd der Bildung alle Burgender der Hausfichkeit ver: 
band. .Zie brachte iymı 3 Kinder ins Haus und gebar: iäin'einen a, der aber 
ae Zunge Zeit ſ. luck erhohte. Doch bald darauf em Mai 1813) ergriff B. feib . 
eine jodikche Krantheit, welche er ſich durch ungewöhnliche Gemüthsbewegung, 
langen Aufenthalt tm ungefemder Luft und ungewohnte Nahrungemitiel zugezogen 
Batte; 'tore es in jener unglaͤdlichen Kriegsperiode-faft:nicht zu vermeiden war. Er 
flarb'zu Weimar d. 49. Ntai 4818. Eioffifchen Werth hat Eipflädt's „Momoria 
—** ss I Me (Jena 1823, —8 Sanigaben . “ 

MW origs (Johannes), feffor der Geſchichte in |, Mitglied der 
Selfh-fer ältere deutſche —ã ‚geb..8::21. Aug. 178 in dem Tore 
Beitenhauſen im Herzogihüm Sochfenr Meiningen; wo fein Vater mug many 
ſollꝛe nach deſſen Wilien, aber one eigne Neigung, die Chirurgie ſtuditen. Cr fane 
deßhaib ga einem Verwandten im Dorfe Arenneberg, 100 ihn · aber die Ruinen des 
alten Siammſchloſſes weit mehr anzogen als die Stunden im Latein und in der 
Muſik. Wit einer Taſche voll Erdapfel haufte er-gange Tage darin. Mach Verlauf 

‚eins Jahres brachte ihn der Vater nach Meiningen aufs Lhceum, too der Direct 
Schaubach, durch ſ. Werke über dis Gefchichte ter Aftronomie berühmt, in ihm die 
Neigung zum Studiren erregte, und er eniſchloß ſich, nach Dein Wullen ſ. Ältern, jur 
Theologie, wiewol er lieber Schulmann werden wollte, -&o ging er 1806 od 
Seo, wmd-fiudirte zuerſt Theologie unter Griesboch Babler und Augeftiz Phile 
Ingie unter Eispflädt, der ihn in f. lat. Geſellſchaft aufnahm, und deſſen Vorlefuns 
gen ihn, na ſi Orissbach’s Kirhengefcpichte, amvmuiflen inter eſſirten. Als kurz 

.  wor-der Schlacht bei Jena Luden von Berlin als Lehrer der Geſchichte kam, fühlte 
er fich ‚durch deffen Programm über die Univerfalgefgichte und noch mehr dur 
FD orlefungen zt ihm und zur Geſchichte hingezogen. Er yarte nur Ein; 
Heinrich, vum eigentlicgen Prof. der Geſchichte, und eilte ſ. iheologiſchen Studien 
gu brendigen. Eine faſt tödtliche Krankheit aber, mäßrend: welcher er, bei euer 
Mändigen Ohumacht, bald begraben. woͤrden wäre, verſchod ſ. theoleg. Eramen 
bis zu Tute des 2. Jahres, Cr ward Candidat ter Theologie und prebigte auch 
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Berſch ie dendeit der Anfichten Sriesbach's und Luden’s In der Kirchengefpichte 
erft Ben eignes Forſchen. Der Hauptgegenſtand war Öregorius VII.; 
Ruden’s phiioſophiſcher Geiſt emiſchied gegen Griesbochis außerordentliche Gelehs 
famkeit. So fehr auch ſ. Freunde Grlesbach und Luden wuͤnſchten, ihn in oder 
bei Key zu behalten, mußte er doch dem Rufe Niemeyer's an das Pitagcatım in 
(Michaelis 1809) folgen, wo er den Unterricht in der alten und Reiigions⸗ 
eſchichte erhielt. Hier begann’ er die Quellen der alten und mittlern ichte 
diren, und blieb in dieſer Hinſicht mu Luden in ununterdrochen em Bte fwechſel. 
‚ts er dierbel von den Karolingern und ſachftſchen Kaiſern zu den frankiſchen und 
ern Papite Gregor Vn. kam, oͤg Ihn’ der Lehtere wieder beſonders an, und er bee 
Nhloß, f. Lehen noch neuen Refultaten zu befepreiben, Den Anfang bamit maqhte 
er in f. Kabilttationsdisputation 1822: „De Gregorio Septimo“, nacpdem.er ſchou 
1809 D. der Phüofophe geworden war, Heerems Hünfiges Urtheit darüber tmuhs 
terte ihn auf, den Gegenflund noch forgfältiger zu behandeln, und fo entftand ſ. 
erfte fchriftftellerifche Luß 2 Hlldebrand als Papſt Gregorius VII. und f. Zeitai⸗ 
ter" ( Weimar 1815). Mit Unrecht nahm man dieſe geſchichtliche Darſiellung 
des Papſtes für eine Verihe idigung f. Grimdſatze und Feyaratters: — Fl 
fammelte er, zu einer Gefdichte der Hohenſtaufen, zu twelder Am dr. in 
München noch undenupte Matetialien verſprach; als aber Friedr. v. Naumer dens 
Yelben Gegenſiand bearbeiten wollte, gab er f. Unternehmen auf und vollendete nur 
Die Geſchichte des Lombardenbundes, Auf des Hrn. v. Dohm Verlangen, den er 
perfönlich Fennen gelernt hatte, fihrieb er f. erfte Recenfiön über deſſen Denkwuͤr⸗ 
"Digfriten“, Verſchiedene Plane zu Reifen nach Stafien und in Deutfchland, den 
hauplägen f Gefcpichtsfotfegung, erſchlug ein Ruf als Prof. der hiſtotiſchen 
Huifs wiſſe uſchaften und als Director des geh. Archtvs nach Röntgeberg 1817; nach⸗ 
dem ihn ohmedies ein Beinbruch zu Fugrtifen untauglich gemacht hatte. So vers 
‚EB er Halle und bas Pädagogıum, wo er feit 1815 als erfler Bohrer und Infpector 
adjanctus war. Während B. fi in Königsberg mit der Geſchichte des deutichen 
Nitterordens befäftigte, gab er 1818 Die Geſchichte des Lombardenbundes” her⸗ 
‚aus, ſchrieb 1819° das „Leben des Prof. Chr: Far. Kraus”, —* den Plan gu eis 
wer grögern Geſch ichte des deutſchen Ordens und Bereifte 1820 mit Unterftäßung 
gierung zu diefem Ende das Land. 1827 ſchrieb er: „De lacertarum so- 
‚cietate, oder von der Eiberhfengefellftgaft”, einem Nittervereine. der, tie V. 
bewies, den Abfall Weftpreußens’ von ‘dem deutfihen Orden an Polen bewirkie. 
erauf roaıd er zum ordtntl, Prof. der ımittfern und’ neuern Seſchichte an der 
ſitat Königeberg und zum geh. Archivdirecter ernannt, 1823 gab er in Bers- 
bindang mir F. W. Schubert die „Fahrbücher, oder die Chronif Joh. Lindenblatr'e: 
JYohannes um der Pufifie), Officiare von Niefenburg" Heramt. Dann erſchien 
er ie H 1 —8 Mar ie —8 {f.d.) und h, —8 Due 
hens von den äfteften Zeiten bis zum Untergange der Kerrfipai deuiſchen 
"dene" (1.4. Db., —— „0, n ensweiharie * 9— 
vig t (Johann Karl Wilhelm), grßh. 1 weimariſcher Bergrath 
d. 20. Fe ae Alſtadt, eh Ehe hen FESchafbittung un Me 
dirte von 1778— 18 in Jena die Rechte.” Aber £ Neigung zu den Naturmiffens 
‚"fhoften und befonters zur Mineralogie, weiche darch die Bekanniſchaft des naı 
; mallgen Oberber ghaupimanns v. Trebra umterflüßt wurde, führte hn fe " 
ı ten Öeflimmang zu. Hr. v. Trebra nahm ihn 1776 mit auf die Bergakademie 
| wach Gr a 100 pr fich der Gunſt eines Yonikau, Mende und Werner erfreute, 
Hier und auf fı Vereifangen des ſachſeſchen und dohiniſchen Erzgedirges, befonders 
Be (-Unterfuchumgen der dortigen Dafaliberge, Tegte'er den Brand feines Üitfens 
serfeliind«Besteen, Kl 48 


in . BE RRANE 
754 Boigt (Joh. Katl Wuth.) 
und entwig · lie f. Anſichten über die Vulkanitat des Bafılta, Zugleich hielt ex fit 
=, Häufig In Dresden auf, (00 er eh allen Sammlungen 44. Der ep 
von S.Weimar wolle Bamals den auflößig gewordenen ilmenauer Bergbau wire 
Ü angreifen laffen, und dies betvog I, 1779 nad Weimar zu gıhen. Sein Brste, 
\ der.napnmalige Minifler v, V. und Göthe flandın an der Spige der neır ernamma 
‚ Bergwörrtetenimifften, und D, ordnete, gleichfom zur Probe, des Lrgtin Mir 
„‚taltenfommlüng und 7180 die des herzogi. Noturäftencapiners Ju Jena, wersd 
„er im Auftrag. dis — die Srafichaft' Monefeld und das Für ſenthum Bas 
mar minesalogife) und der gmanniſch bereiſte. Gothe erhielt ſ Berichte dierüdr 
„In Vriefform ynd bewirkte. mit eigner Beihülfe drech Drust; bieſes Buch 
, günftig aufgenommen, Dar othe'g Bermittelung nahm ihn nun Der Hei 
- auf f. ‘Reifen afs Noturforfher init, 1761 Gereifte D. auf Befehl des Gärfkbrfiae | 
Heintich das Hochftift Fulda und gab eiire miineralogifche Belhreibung Deffeler 
‚heraus Auf diefen. Reifen, wie auf det 9182 nach Frankfurt, Mainz. den Khan | 
inab nach der Eifel, mac} Andernach; Meutvied, Wiesbaden ı.. lieben Broted ! 
„Singen über vuntaniſche Enıftebung des. Bofalts und a, Foſſſien | Hauptauge 
mer, Er gab davon feinem Lehrer Merner Nachricht und hoffte ihr damit u 
überrafcgen. Aflein dichr hatte indeffen f. Anfichten über den Bafale geändert, fer 
„er für neptuniſchen Ürfprungs bielt; fü entftand der Tangwirrige Streit, nm den ! 
die gange mineralogifche Wels Theil nahm, und deffen Ausgang ſich jeßt für B.p 
Zentfepeiben.anfüngs. 47783 bereifle 3, auf Befehl des Herjögs den Hark, we de 
mals v. Trebra an der Spige fland, Nach mehren pin be tTichen Reifen me 
Söthe und dem jehigen Siaateraid Hufeland ſchried V. für Wirland’s „Detzrfger 
Merkur” [Drei Briefe über die Gebirgskunde”, welche ins Franzoſ. überfept ua! 
@. öfter aufgelegt wurden uletzt als Handhuch der praktiſchen Gebtrgsfunde‘). De: 
tuch riet) ihm, nach Ahleitung Diefer „Drei Briefe" Sammlungen von Gebirge 
"orten ju verkaufen, wodurch die Voighſchen Cabinetchen chtftanden find, woven € 
„1800 Eyeinplare verfenpete, und die nöch jetzt gefucht Werden. V. wurde mm 
(1785) als vergſecre iait und fpäter als Bergroth in Ilmenau angefleift, wo jeded 
der Bergbau, nad etwa 10jährigem Betrieb, durch die Geivale des Waſſers zum 
Erliegen kam. Er Eonnte daher mchr Zeit auf f. gelehrte Correlpondenz und auff 
Mineralien frmtnlun m verwenden. , Diefe jogen viele teifende Mineralogen za 
ihm nach Ilmenau, dis er f. beiden großen orpktoguojüifcpen Sammlungen, bie eint 
Durch Kogebue an die Univerfirit Dorpat und die andre an bie Afademte ber if 
fenfchafsen zu Maltand ,-f. geognoffifchen.:. und Suitenfanimlungen aber an das 
‚großherz, Miufeum in Jena verkaufte, Auch der Coadjutor v; Dalberg zu Erfurt 
— Fürft Primas) übertrug ihm die Anordnung des dawaligrn Cabiaen 
der Faif. Teopold, Akademle der Naturf. Cjegt in Bonn) und erties ihm viele Ade 
tung, 1789 ging V. nach Berlin, ſah die prachtigen Sammlungen diefer 
Stadt und wurde von dem Minifter d. Heinig, von Klaproth, Gerhard, 
Kidt, Rofenftiel, Siegfrid, Sthonermark fehr gut aufgenommen, I800 nahm 
er zu Halle Tpril an der Zuſammenkunft mehrer andern, vom König von Preuen 
En u,berufinen Mineralogen, ‚eines Veltheim, Charpentier, Werner, 
\ h ert, um dur) ein Butachten den groben Protep mit den Ständen zu entfipeb 
‚den, welche die dortigen Branntoblenlaget als Torf, der Bein Fönigl, Kegel ift in 
Anſpruch nahmen, aber diefe Kectsandelegenhrit — 4808 möchte et eine 
pbermalige Reife nach den Braunkohlenwerfen.und Bafalten’in Keffen, und füad 
„auf dem Meißner ten unwiderlegbarſten Betveis für die Bulkanität des Bafalts, 
welche er ti einer Schrift fehr gründlich dargelegt hat. Ein Jahr darauf erfchiehf. 
Defd ichte der Öteinkohlen und des Torfes” in 2 Bün,, welche in Böttingen des 
‚Preis erbielt, wie ion früher. ſchon f,,X0bandlung über den Bafalt" (im „ 
für die Seloetiens”) gewonnen hatte, in lehtıs Werk war Die 
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te —— baues“1820), worin ——— rines 
a gie ——ã— zeigte. Den Abend f. PER re 
Im die Per Pr fich faft alle Mineralogen, befonders die en 85 
[40 Jahre lang vertheidigtes Buttanitate ſy ſtem erklärten. Auch, als Den 
war D, ein Viedermarm, der zugleich f. trefflichen Gaben heben grellar 
Umgang wegen allgemein —5 wurde, Als Burger hat er inf. Wohnorte viel 
Eiprichtungen beigetragen. Der ſchone Felſenkeller zu Ilmenan, N 
Beekensflafer und eine Chauffee nach Arnfladt find Tab größtentpite f — 
feinem Geſchaftsleben charokteriſirte ihn ein Hoher Grad von Ordnung und 
Ticpfeit. Sein Leben war wol eins der ——— und un 
¶ glüdliches Temperament ihm den heiterflen Sinn gewährte. Selbſt ſ 
+4. Ian. 1821 —* ſanft and ergeben. Einen Freund / der hn in den lehten m 
den befuchte, 'bat er lachelnd, noch eine halbe Stunde bet Dei zu Melden, umige 
zu fehen, und mit der Ba Minnte entfchli 
—— en oflen nicht bermechfein hu dem 
feqh ſen· weimariſchen geh. Hofr. D. an Heine: Aoigt —8 — 
Prof. der Marbemark un Phpfi ſit gu Jena, vo 1139 bisan ſ. Tod 
182%, feinem Barae als Bebrer mit Eifer und Treue 1 wümi. erter ee 
ar an dem Gymnaſium f. Vaterfladt Gotha frit 1775 en bffentliches — be⸗ 
kieidet. Diefer fleigige Gelehrte at Grundie hten der reinen (4741) und der ans 
gewandien (1794) Mathematik und mehre populaire Schriften über phnfikal., aſtro⸗ 
nm, und verwandte Gegenſtande — jeben, Aus ſ.Verſuch einer neuem 
Theorie des Feuers, der Verbrennung, der Fänftigen Luftätten 1c.” (Jena 1799) 
ſcheint Schelling manche Anfichten für f, „Neue Philofophie det Natur‘ gefchäpft 
zu haben. Auch ſehte V. dem Wunſche des geh. Affifterizrarhes Lichtenberg, f 
Freundes, gemäß, deffen „Magaz f. d. Neueſte a. d. Natur geſchichte und — 
feit 1785 allein fort, wovon 1797-1808 12 Bde, in Got Sorha unter ſ. N. 
gekommen fint. Endlich -beforgte V. feit 1775 den aftronom.:chronolog. 
des gothaiſchen Hofcalenders. — Sein älteftet Sohn iſt der großher ab 
mariſche Hofrath Friedrich Stegmund-Boigt, Prof. der M 
sanit, und Director des botan. Gartens zu Jena. S. Sqchmidrs N. hie 
der Deutfehen“ ¶ Ilmenaun 1824), 
En Sl nr 
2 te des‘ h; n en un! 
Reuß, defaßen, nämlich t den zum Könige. Sadten gehötenden voigtland. 


Kreic 
des Amt Weida und Ziegenrüd im jehigen gthum Weimar, die Ber“ 
figungen der Furſt · n un Green Ha, . 


Neuß, die je Zandshauptmanı h 
jedt zum Obermainfreife des % 6 Balern Gehe u die reiten 
oltenburgifche Amt Ronneburg. Vom Air rg ja —X es x —E Be aa 
koiſerl. Beamte, welche bes Heil. rom: Reichs Wolgte(Advocati) biegen. Advocsti 
‚waren damals grröiffe, vom Kaiſer ernannte Reichsbeamte, welche in den Provins/ 
ya die Angelegenheiten und Rechte des he a ‚oder auch —ã Bisthümer und 

wahrganepinen hatten. In der feptern Eigenfehaft wartn fie Schirmuoigte, 

in der an finden fi) Advocati provinciales in Schwaben, im Elſaß und im 
Doigtlande. Nuch die unmittelbaren Städte erhielten Bistveilen vom Raifer einen 
Bon Adnan), Br einen — caltetum), weile beide Beamte 
. m legtern Fal t in Sachen, die und Leben betrafen, 
der Schultheiß blog in Dargetichen ——— zu erkennen. — Die 3 im 


1. Qolgtlande, von denen bier die Rede ift, flammten von einem n) 


Sröfen Eebrecht von Ofterode ab, weicher von 950-979 lebte und hehe 
Aand erwarb. Seine Nachkommen nahınen ſammtiich den Namen Heinrich an, nd“ 


nannten fi en Gi tn, Beige Weit an Speren, mt dem Bf hen De 
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1 ha und. Gere yon lanen, von Wena Hewi⸗a 
. Beiche bee 1s I» befaß.das ganze Woigtland, und fliftete duuech f 4 
7A Zinien feines Haufes, von denen tur eine, die plauifche, fortbunerte, ſich 
“ wieder (12577) in 2- Linten, dig Altgre.und jü ı theilte. Die jüngere Enid 
" das noch jegt. blühende „Haus der Kürften und Grafen Neuß, deren 
„hen Theil dra Mölgtlanbed im-tweitern Dinne ausmagen, (©, Neuß) Ansie 
"ätern Linie 34 1572 gang auetarb, wurde Heinrich der Ältere, Boy 
" Plduch und Hofrichter des Ralfere Siegmund, von diefem (1426) mit der re | 
uchen Würde und dem Damals erledigten Burggrafthum eigen belehnt. daher ' 
dieſe Linie auch die burggräfl, genannt wurde, 84 kam has ÖurggrarıhumMe : 
‚Gen, nebſi den dazu gehörenden Befigungen, an die Markgrafen von Weißen vanh ' 
"Rouf, Bien dig, Kegtern mit Heincich Ih, dem Sohne Heinrichs des Alurı 
„X4434), Abfeloffen. -Keinrichs It. Nachkommen trug n ter Krone Böhmen einen , 
"Theil ArerBefikungen zur Kohn Auf, werpfänteten. oder verauherten absr auch wer: | 
" „Shledene Ber m. Eine fölhe Derpfändugg-veranloßte, daß endlich Der Kurrürt | 
Auguff v. jr — —A —8 Voigtsberg und Pouſs (156) Ef | 
1109 bragpte, Sachfen Ui ſeizdem In dem Vefige die ſes Laodbe girks geblieben 
2 Einigk,Yopre Fuber (1560) hatte der Rurf. Auguſt ebenfalls einen Theil des Wotg: 
* Tandes, bie Annner Weitg, Krrfshaugk und Biegenrüd, dund-Kauf erwerben. Dart: 
* das Teflarfıeht des Rurf, Yohann Seorged..(4658) wırrden dieſe Arnmelichen de 
Mangn — den volgtländifchen und, neuflättifchen Kreis bildeten, Der neum 
"Linie $ sen: ih zum Ehanıpei angemiefen; fie fielen aber nach dem Abfierben 
;biefer Ainie {17 8) an bis Kurhaus yurbd. Durch ten zu Presburg am 18. Mei 
‚1816 greifen Preußen und Gachfen gefepleflenen Frietensvertrag kam der gang 
nrufi Nele an Preußen, welches nachher einen Tpril davon an den Orsk 
bern. Wehner abtrat⸗ Der Diftrice (Landrehauptmannfcaft) Hof. der ehe 
„mais dus zum Voigslande gehörte, wurde ſchon 1873 von den Voigten zu Brite 
on die Yurggrafen ju Nürnberg verkauft, kam mit Diefen an Bairrurh, umd gr 
„hört nt zum Odermainkietfe den Köni Baiern. — Der voigtländifde 
— — 3% IM, und.96,090 Cum), m man gereäßnlich.unggr dem Beige 
“Taride im engen Siuie Gerftebt, ü gu; heil des Königreichs Gach ſen. enthau de 
inter Plturn, Paufa und Volgteberd, und fteht unter einem Kreisfauprmass 
‚und einem Amtshaurzwaijn; Des der Defhaffendeit, des Bodeno theift man 
Ahr in das Walde und Yantreuler ..Bur fen Bebört das bergige und walbige 
"Band an beiden Seiten der Mulde in der Nahe des erjgebirgifchen Kreifes. Ja 
„ein Bondreutere, Ya tpelchem,bie.Öfegeriden um Plauen und Adorf gehören, bilde 
die welße Eier das Hanprihal, Ix dem erftern ift.dke Viehzucht, In Tepterm da 
Wetreidebgu reichtiger, . Du dba ungen. (tad anfehnlich. Dbflbau ift nicht 
beteutind, ‚uber der Flachoban beträchtlich. . Bon, Mineralien finde man verzäg 
Kupfer, Eike mb Alaun, Kalk und Schiefer, Die Borunmollen, Todes 
"rt ®etenilanufatiiten machen die Hausibefehäftigung. der gewerbfleißigen Eine. 
’aue; bie Beitgnflände haben aber diefen Manufacturen Nach heil verurfache Die 
— den 18 Siabien des Kreiſer {fl Prawentfd) Eine befn 
dere Merkroärdigkeit des volgeländifcgeni.Kreifes If die Perlnfifgjetei, Die, ein low 
beahetrliches Regal, Felt ini eher ein richtet iſt uvd durch vereidete Perlenfe: 
an oder Fifcher'(dle Familie Cchmerker) betrieben wird, . Das Wufehrilager beim 
irfprunge bes Fluffes Eifler, unweit des Dorfes Eifter im Amte Dolgrsberg, get 
5 M; 1ele bis Eifferberg, , Auch in verfiedenen Bächen finden ſih Muftheln, und 
non Bat in einigen derfelben Perlenbänke angelegy. Diefe Fiſcherei HR diewe nen 
‚'chr ergiebig geweſen, und man hat Perlen geliefert, die den orientalifchen an Schoͤn 
Seit nicht, Oder nur wenig nachpfichen. Brifge Umflände haben jedoch in meuern 
Beiten die Anzahl wirtlich fpöner Perlen vermindert, S. Eyumer's„Urkundt, Ceſh 
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Volk, Volksſtamm "Völkerrecht 187" 


Des Boigtlandes" (1825 — 28,4 Th.). Der „Boigtländ, Kiterthunnguerein”, \ 
fen Hauptverfamml, zu Hohenleuben im Furſtenth. ReugSclei gehalten wird, 3 
Mittbeilungen aus ſ. Archiv u. d. T. „Variscia" heraus (2,9), 1810). “ 
Bolt Volks ſi am m. Volk bedeutet urfpränglich eine Abſtam⸗ 
mung, Sorache, Sitte, größtentheils auch durch gemeinſchafilichen Aufenıhalt‘, 
verbundene Menſchenmenge, bie auch mit einem, aus dem Lat. entlehnten Yuss 
drude eine Nation (f. d.) genannt wird. Die Grundlage eineg Nolkes muß irgend 
eine Familie geroefen fein, die fich nach und nach vermehrte und khmer tpeiter vers 
breitete, Beidiefer Vermehrung und Verbreitung bildeten einzelne Famitlienziweiger 
ohne fichdarum vom Gamen zu trerinen, Hleinere Tpeilganze, Diefe heißen Voiks⸗ 
flümme. So erwuchs aus der Familie Abrahams das hebräifcpe Voik. welches 
nach den 12 Söhnen Jakobs in 12 Stämme zerfiel, die ſich aber fpäterhin dergen- 
ft vermifchten, daß fein einzelner Hebraͤer mehr weiß, von welchem gr ahſtawm̃t. 
uch unfer beutfches Volt beftand urfprünglich aus mehren Stämmen, den Ales 
mannen, Sueven, Franken, Saſſen etc.. Die fich aber ebenfalls im Laufe der Zeis _ 
ten, ſowol unter einander als mit andern Völkern, befonders den Slawen, Er 
miſch · haben, daß jegt wol fein Deutfcher f. Abkunft yon irgend inemener as 
me nachweiſen kann. fÜbrigens wird das Wort Voik nicht ummer in jener erften > 
Bedeutung genommen. Oft böbeutet e8 jede Durch eine Regierung oder in einen” 
Staat vereinigte Menſchenmenge, oft fegt man den Fürften und das Volk einander 
entgegen, in welchem alle mar unter lehterm alle Unterthanen (subditi) begreift,‘ 
oft derſteht man darunter quch nur Die niebern Stände oder Claſſen der Sefellfchaft, 
die man alsdann auch wol das gemeine Voll Cvulgus) nennt. Darum heißen Die, 
welche durch ihre Thaten, Lehren, Reden, Gedichte ac, auf den gröhern, haupta 


" füplich aus den niedern Ständen beftehenden Haufen wirken, Woltswännen, 


BVolksiehrer, Volksredner, Bolksdihterg. In der Kirchenſprache 
bedeutet Volf Alle, dienicht geiftlichen Standes find, die Paten (yon Axos. popg+ 
los); in der Kriegsfprache die Mannſchaft gineg gewiffen Art, ats Fußvolk; in 
der Aagerſprache einen Trupp oder Haufen, z.B. ein Volk Rebhäßner, 
ölferredt (jus gentinm) nennen die neuern Völker den Inbegriff des“ 
Rechte und Derbindlichkeiten der Völker und Staaten gegen Andre, oder als Wiſ⸗ 
ſenſchaft die Wiſſenſchaft von den Rechten und Verbindlichfeiten der Staaten gegen. 
einander. Man theilt es in das natürliche, oder philofophifche, oder allgemeine, 
und in das pofitipe Volkerrecht. Erſteres beruht auf der dee dee Reste (fe dd 
angewendet auf die im Allgemeinen vorgeftellten Verbältniffe der Staaten zu ei 
ander , die aus der Idee des Staats hervorgehen. Es redet alfo von dem —A 
der polltiſchen Perfonlichkeit oder Selbſtandigkeit des Staats und den in ihr begri 
fenen Reshten, die fich auf feine Regierung, DVerfaffung, Verwaltung, feine Mitz 
glieder, fein Eigentum und Gebiet beziehen. fomwie von der Freiheit Des Verkehre 
und Handels, von Wölkerverträgen und Gefandefchaften, van Krieg und Frieden 
Ein pofitiveg, befonderes, rofllfürlihes Wölferrecht, welches ſich auf das allger'" 
meine ftägen muß, bildet ſich durch Nölfergemohneiten und Verträge (bader ja 
consnetudipariam et pactitium), Es kann aber f. Natur nach nie durchaus Alle 
gemein fein, Pas allgemeine europ, Völkerrecht nennt man die unter den mehrſten 
und — europ. Staaten durch befondere Verträge oder Herkommen eingeführs 
ten Örundfüge, Dig Türken find das einzige Volt in Europa, weiches bisher das 
allgemeine Völkerrecht in yielen Punkten nicht beobachtet hat. — Griechen und Ri: 
mer kannten eine Art von allgemeinem Völkerrecht, welches fich auf die gebildeten” 
Sitten dieſes Volks und idre Stammperbäftmiffe fügte, Man denke an Bis Seclafe 
recht der Leßtera. Nach dem Derfalle des rom, Kaiftrrhums, in den barbariſchen 
Beiten des Mittelalters ward es gang vergeffen, Im 16. Jahrh. fing man rwieben’ 
om, das Völkerrecht ala Wiſſenſchaft zu behandeln. Hugo Grotius erwarb fich durch 
kin bekanntes Werk „De jüre beili er pacia“ fen Namen bes Vaters due Märu: = 
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un Bölferredhts. Nagqhtzn Haben fi Dam. Pufendorf ı Ehren Bm 
lich damit It. In denneuern Zeiten haben Burlamaqui. SI: 
— F—— 
echt 2", Gott. 17796, u. „Precis du daoit des gens moderne de.i Europe cie. 
3 Ausg: Gorting. 1824) fih um die Zöiffenfgart des allgemeinen und pofiise 
europ. Volkerrechis verdient gemacht. S. des Baron v. Ompteba „‚Literatur des ge 
fanmnten ſowol naturl. als pofltiven Volkerrechts (2 Ile, Regensb. 1785); de 
3. Th., oder'„Neue Literatur feit 1184”, von K. A. v. Kampf (Berlin), — De 
neueften Bearbeitungen des europ. Völkerrechtsflad von Saalfeld („,„Spfl. Des eur. 
Dölkerrechts", Gotting. 1809), Schmalz („Das europ. Völkerrecht in 8 , 
Verlia 1817), Schmeling (Rudolfadt 1819, 2 TH.), Kfüber („Droit des * 


“moderne de Puropoꝰ, Siuttgart 1819, 7 Bde.). Vgl „Causes 


droit des gens, redigees par le Bar, Charles de Martens“ (2pz 1827, 2 Tpie). 
Die Haupiſaminl. von voͤlkerrechtl. Urkunden ift Ge. Br. v. Wartens’s (fi 
„Recueil des princip. traites etc”; von den „Supplemens erfäien der 11. Di. 
von Frdr. Soalfeld, 1830. Er enthält die Vertr. von 1820 — 28, 
Völkerwanderung. Unter diefer Benennung verficht man eine Rah 
von rten, auf welchen verfchiedene Völker, von den Römern Barbaren ge 
nannt, größtentheils Deutſche, in die rom. Provinzen eindrangen und fich Diefefben 
unterwarfen. Durch fie wurde eine neue, Theil noch forıdauernde polit. Be 
faffang in Europa veranlagt. Aus den eroberten dm, Provinzen bildeten ſich nen 
©taaten, von denen berfchiedene noch jegt blühen, und mit ihnen entflanden and 
die Sprachen, bie wir die lebenden nennen. Diefe tn ihrer Art einzige Bewe 
gung der Völker, die mit Recht eine Revolution genannt werden Fan, fing ven 
Eismerr an, erſtreckte ſich bis zu dem atlantiſchen Ocean, und verbreitete cher 
Wirkungen bis in das nördl, Afrika.» Sie dauerte von 375 an, da die Yuz 
nen in Europa einbrachen, bis über die Halfte des 6. Jahrh. (668) hinaus, als dir 
Longobarden Italien eroberten; faft 2 Fahrhımderte alfo vergingen, bis die Di 
Eer in den von ihnen eroberten Provinzen abi verblieben, Die Urfachen Dörfer 
Vervegung waren fehr verfepieden: überhäufte Akerung, der Andrang andret 
Wölkerfepwärme, der lockende Metz der ſchoͤnen und angebauten röm. Provinzen 
Froher ſchon —— einzelne Völkerfipaften theilweife ihre Wohnſitze verändert, 
und die große Völferwanderung ward in der Folge dadurch mit befördert. Das 
durch immermährende Eroberungen zu weit ausgedehnte rom. Reich fing ſchon is 
der.erflen Halſte des 3. Jahrh. an, unter feiner eignen Größe zu erliegen und in 
felbft jufammenzufallen, Zimar hielten einige Eräftige Negenten, befanders 
flontin und Theodoſius, den Untergang des Reichs noch einige Zeit auf; aber 
verfchiedene Kaifer hatten, durch den Drang der Umflände und Durch Eurzfichtige 
Politik yerleitet, ganze Haufen von Varbaven in Gold genommen, und ihnen, 
w Belohnung der geleifteten Krieggdienfte, Wohnſihe in den Grenzprovinen de⸗ 
ichs eingeräumt. So hatten die Franken in dem beigifhen Gallien, bie Alos 
nen, Bandalen, Gothen und andre Völker in Dacken, ınonien und 
Ländereien erhalten, inzelne Männer von Geiſt und Kraft unter ihnen erhielten 
wichtige Stanrsämter und ſelbſt die oberften- Geldherrnftellen (Rufin, Stilige) im 
rom, . Eine unvermeidliche Folge davon par, daß diefe barbariſchen Bäls 
ker, indem fle an Bildung gersannen, auch die Schtoächen der Romer Eenzien lern 
ten, und fi an den Giedanken gemöhnten, dag ram. Reich als ihre Beute zu 
betrachten. — Der erfie Stoß, der die große Völferimanderung veranlaßte, gr 
ſchah im nordöftt.Afien, Hier mohnten die Hunnen (f. d.; ihrem Urfprunge 
nach wahrſcheinlich Mongolen oder Kalmücken), ein wildes und Eriegerifcheg Wolf, 
an den Grenjen der Epinefen. Ban diefen gegen das Ende den 1. Jahth. m Chr. 
aus ihren Wohnfigen vertrichen, breiteren fiefich num gegen W. aus, verkiebgn die 
Alanen, eine vom Raufafus her gekommene Völferfchaft, aus dem aflat, Sarmarn, 
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d (876) dig Weſtgothen, weiche in dem alten Dacien nnd in Den rgendengreh . 
mAh der Donau und der Weich ſe wohnten, Ein Shell era 
Bam nad langem Herumſchweiſen an die Donau, tm heutigen Ungara, verband. 
ıfich mis den feit ungefahr 100 J. da wohnenden Bandaten, einer urfprünglich nords“ 
ıbentfchen Völferfdhoft, durchzog mit ihnen Sermanien und vereinigte fü mit ei⸗ 
ımene Theile der Sueven, einem deutfchen Volke, das ſich an der obern Donau mies 
I Bergelaffen hatte. Diefe 8 Volker nahmen num vereinigt den Weg nach dem Rheine, 
ı drangen (406) über denfelben in Gailien ein und richteten da die größten Werth 
ı flupgen an. Mainz, Strasburg und andre blühende Städte Gafliens wurden yon 
ihnen gepfändert, Nachdem jene 8 Völker 2%. hindurch Salkien verwüftet hatten, 
ı drangen fie (409) über die Pyrenäen in Spanien ein und thrilten (442) Ras größs" 
ı sentheils eroberte Land durch Das Loos unter ſich; nur ein Bleiner The Sponiens, 
! bHeb noch unter der Herrſchaft der Römer, Dicfe Letztern fammelten jedoch, boſd 
Y soleder Kräfte und fanden fich im Stande, in Berbindung mis den inzwifchen auch 
ad Opanien gekommenen Weſtgothen die Eroberer anzugreifen. Die Alanen, 

die in Zufitanien (dem heutigen Portugah) ein. Reich grftiftet hatten; wurden (448) 

ı gänzlich überwunden, Der Fleine Reft dieſes Volks begab ſich unter den Schuß des 
ı Bandakifchen Reichs, und der Name der Alanen verſchwand feit diefer Zeit aus der 
Beſchichte. Die Dandaken (f. d.) führten mehre Kriege mitten Römern und 
ı ‚hatten fich Dadurch über diefe eine Überkegenpeit verfepafft, afe fie. (42T) den Ents, 
ı Febluß fapten, nach Afrika überzugehen. Das Reid, das ihr berühmter König 
ı Genferich da errichtete, wurde nach einer Dauer von 105 J. von des griech. Rake 
ſers Juſtinian großem Feldherrn Beliſar (584) vernichtet. Pie Sueven, die fich 
nach dem Abzuge der Wandalen weiter in Spanten auegebreiter hatten, behaupteten 
ſich in Salicien; doch ward auch ihr Reich durch die Weſtgothen (584) zertrüm⸗ 
mert, — Die Yunnen, melde die erſte Veranlaſſung zu »diefer, Kriegen geweſen 
waren, hatten fh (317) im Pannonien niedergrlaffen. Bon da aus unternahmen, 
fie, unter Attifa (ſ. d.), einen verroisftenden Zug nach Galli ⸗j n. Nach der Nies 
derfage, die Attila hier (451) erlitt, wendete er ſich nach Italien, und nur mif 
Mühe, fonnte er bewogen werden, Kom zu verſchonen- und Italien zu berkaffen, 
Mach f. Tode (153) kam das Reich der Hunnen In Verfall; fie wurden von den Go: 
then —8 Sepiden überwunden und hoͤrten von dieſer Zeit auf, ein eignes Volk 
Aus) en. u 
—E Feinde für die Römter als die bisher erwähnten waren die Goa 
then, die wahrfepeinlich. zuerſt an der Offfee, in dem heutigen Weſtpreußen, ge: 
wohnt, fich aber nachher durch. Polen bis zum ſchwarzen Mrere und in die röm, 
Prosinjen on der Dorau ausgebreitet hatten. Schon im 8. Jahrh. fah Nam ſich 
genöthigt, ihnen (274) Dacien zu überlaſſen. Diefe mächtige Nation, bie erfle 
unter den germanifcgen Völkerfchaften, weiche die hriftl, Religion annahmen, hatte 
\ fi in 2 Hauptjmweige getbeilt, Oftgotden biegen die, weiche gegen D., an dem 
Don und dem feomwarzgen Meere wohnten; Weſtgothen die, welche die weſtwaͤrts 
"gelegenen rom, Provinzen und tie Gegenden zwiſchen dem Dniefter, der Donau 
Id der Weichſei innehatten. Als auch fie hier (375) von den Hunnen ange 
und ihre Befigungen zum Theil zu serlaffen genhthigt wurden, räumten ihnen 
Römer. andre Wohnſitze innerhalb der Grenzen ihres Dieiches ein. Die Weſt⸗ 
gpthen griffen (403) unter ihrem Könige Alarich die Römer in Jtoken an, belas 
gerien Kom iu verfchiedenen Malen, eroberten und plünderten es (410). Alas 
vhs Nachfolger, Atäulf, führte (414) f Volk nad Gallien, und von danach 
Spanien. Hier wurde das weſigothiſche Kelch errichtet, das von 624 an ganz Spas 
gien umfaßte, zu welchem auch noch ein Stüd von Frankreich und von Afrika gehörte, 
dag aber (744) durch die Mauren (Araber) nach des Schlacht bei Reres jeritört 

"nude Die Ofigorhen, denen ie Römer vorhin Diöflen eingeräunit Hatten, zogen 
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(489) italien, Sier hatte das abendlandiſche Kaiſerthum mit Romulas (4%) 
‘ a DÖdoaker, ein Feloherr der Heruler und Nugler, Deutfcher Bi 
— weiche ben Römern als Halfsiruppen gedient hatten, war Beberrfge 
von Rom und ganz Italien geworten.. .Theodorich, König der Oflgethen, & 
ner der größten Rrgenten damaliger Beit, überwant Odbafern, nahm ihn H 
amd brachte dadurch Italjen unter feine Herrſchaft (AUS). Diefes Reich der | 
then in Stalin war von nit langer Dauer. Der griech Raifer Juſtiniau, der das 
vandalifche Reich in Afrika gerflört Hatte, bereitete ein gleiches Schicſal dem ofige 
ch ſchen. Den Krieg wider daffelbe, den Belifar mit Süd angefangen hatte, ende 
Marfrs, indem er (654) die Oſtgothen völlig überwand. Die übrig blieben, unten 
sonrfen fich der Herrſchaft dep griech. Kaifers und ſchmolzen mit den andern Eis 
wohnern zufamm:n; einzelne Kaufen von ihnen wanderten aus, Bon diefer Za 
an wird idr Name in der Geſchichie nicht mehr erwähnt, Nur die nach ihmen be 
nanate Gattung, der Bauart hat ihr Andenken bis auf uufere Zeiten erhalten. (& 
Baukunft, Geſchichte der.) — Wenige Jahre nach dem Untergange des gerhk | 
ſchen R·ichs entriffen die Longobarden (f, d.) den größten Theil Italiens (668) 
dem griech, Raifer. Der Befieger der Gothen, Juftinian’s Feldherr und Starthak 
ter in Stalien. Marfes, wirt, ohrol ohne hinreichenden Beweis, beſchuidigt, Dirfer 
neuen Feind rad) Stalien gerufen zu.haben. Die Longobarden, noch einigen 
Angaben aus Skant inavlen Foinmend, nach A. ein Zweig des großen germanifgen 
Molke, der Sueven, hatten in frübern Zeiten im nördlich.n Deutſchiand ar ber 
Elbe (im heutigen Lüneburg) gewohnt, und nach, langem Herumfchweifen fich us 
das 3.527 in Pannonien feftgefegt. Sie verliegen 568 diefes Land und kamen m 
ter ihrem Könige Alboin nach Stalien, deffen Eroberung ihnen leicht ward, Da das 
Land faft ohne alle Vertheitigungsmittel tar. Nur das befefligte Pavia hielt eine 
Sjährige Belagerung aus; es murde, nachdem «6 fich (572) ergeben hatte, der Sat: 
fiß des neuen Iongobardifchen Reichs, das unter ausgezeichneten Megenten biäpenb 
und mächtig wurde, Die Macht der longobardiſchen Könige wurdFin der Folge dea 
zhm, Päpflen gefährlich, die,befwegen die Franken zu Hülfe ri.fen. Der fiegreihe 
fränkifge König Karl machte (714) dem Iongobardifchen Keiche ein Ende und ven 
einigte es mit der Monarchie der Franken. Außer dem Namen der Lombardei find 
noch andre Erinnerungen an dieſes nicht ganz rohe Volk übriggeblieben. 

Sowie Stalien, wurde auch Gallien von fremden Völkern überfchwemmt, die 
um den Befiß diffelben fümpfien. m Anfange des 5. Jahrh. waren mit der 
Alanen, Dandalın und Sueven zugleih die Burgunder bahin gekommen 
Diefe waren, wie man glauht, ein Zweig der Vandalen, und hatten vorher zus _ 
ſchen der Weichfel und Öder gewohnt, Sie fegten ſich zuerft am Oberrheine, in 
einem Theile der Schmelz und der Branche - Comte feft, breiteten fi) dann weit 
um die Ahone aus und flifteten. ein Königreich, das zur Zeit feiner Biathe das 
Heutige Burgund, die Daupbine, Savopen und 'einen Theil der Schweiz in fih 
faßte. Aber dieſes Reich wurde ſchon 584 jürgt und der fränfifchen Monardit 
einverleibt. (Bon tem neuen burgundifchen Reiche und dem Her jogthume gi, R. 
Gnraund) Die Alemannen, eigentlich eine Verbindung germanifce 

ölker, die zwiſchen der Donau, dem heine, Nedar und Moin wohnten, md 
ſchon im 3. und 4. Jahrh. den Römern furchtbar geworden waren, breiteten ſich in 
5. Jahrh. in Rhatien und Vindelici⸗ n aus, und bemäctigsen ſich des Theiles nam 
Vallien, welcher in der Folge der Elfaß und die Pfalz genannt worden ift, Auch ft 
murden (496) bei Zülpich von den Franken überwunden umd verloren einen Theil 
Ührer Befigungen. Unter ollen biefen Niölkern, die fich in Gallien niederlieen, bei 
bielten allein die Franfen ale Sieger die Oberhand, Auch die Franken waren 
eine Verbindung gernianifcher Völferfchaften, die jwiſchen dem Rheine, dem Dein, 
der Wefer und der Elbe wohnten, und unter dieſein Ramen im 3. Jahrh. den Ah 
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wmern befannt wurden. Mach dem Verfall des rom. Reichs gingen fie 430, uns 

ter ber Anführung ihres Oberhaugtes Clodio, aufs Neue über den Rhein, bemäc« 

tigten fich eines großen Theils des beigifchen Galliens und ermweiterten ihre Eros 
berungen bis Amiens. Ihr König Clodowig (Ludwig) vollendete die Vernichtung 

der rbm. Herrſchaft in Sallien. "Nachdem er (486) den ram. Feldherrn Syagrius 
bei Soiſſons geflogen hatte, unterwarf fich ihm das bisher noch von den Nömern 
befeffene Sollen. Er beſiegie noch andre Volker, die ſich darin niedergelaffrn hats 
ten, und mis ihm füngt das nachher fo mächtig gewordene fränkifche Sei (We 
franten) an. (©. Franken und Krankreid.) 

. _ Mebre diefer Völkergüge hatten nur eine milttair. Befignahme zur Folge, und 
bitdeten Seine nene Bevölkerung; dern mit dem Untergange —— ging 
auch das Bold unter; die alten Bewohner erhoben fi) wieder, und nur wenige 
Überbseibfel von orten und Einrichtungen dauerten fort; auch die alte Grade 
lebte wieber auf, obwol in dem Baue etwas geändert. wo die Überwinder 
Kriegerkaſte und Abel blieben, veränderte fi) der bürgerliche Zufland, und es Fam 
mit dem Lehnweſen ein zahlreicher Adel und die Leibeigenfchaft auf, sie in Frank. 
reich, Spanien und Italien. In England, das immer mehr Einwanderer erhieht, 
weigte ſich ein Übergemwicht auch in der Sprache. Wo hingegen das Dolksheer weis 
ter jzog oder unterging, da blieb Peine andre bedeutende Spur als die der Berwüftun; 
Kleinafien, Sriechenland, Illyricum, Pannonien, Böhmen, Großmähren, X 
?aıc. haben diefe Züge nur wie einen verbrerenden Orkan vorüberziehen gefehen. 
Die in Deutfhland zurüdgebliebenen Völker nahmen bier andre Wohnſite 
ein. So gingen die Zachfen, die vorher im heutigen Holftein gemobnt hatten, 
über Die Eibe, und befegten den größten Theil des yon den Ftanken verlaffenen Sans 
bes, das nun nach ihnen Sachſen genannt wurde. Sie theilten ſich hier in 3 Haupts 
Woeige: die Oftfalen, Weftfalen und Angrier oder Engern. , Nebft den Sachfen 
Maren jest Friefen, Thüringer, Schwaben und Batern die Haupt 
völfer Deutfchlands (f,d.). In die von ihren alten Bierohnern verlaffenen ndrdl. 
Gegenden Deutſch lande rüdten zu Anfange des 6. Jahrh. ſiawiſche Völker ein, die 

„ glle ſarmatiſchen Urfprungs waren. &ie breiteten ſich auf der einen Belte bis an 
die Elbe und Saale, auf der andern längs der Donau aus. So die Ejechen in 
Bohmen, die Sorben zwifchen der Eibe md Saale im Meißen und Oberfachfen, 
die Obotriten in Brandenburg, Pommern und Medienburg. (©. Slawen.) 
Die Eroberer ließen zwar zum Ip den Befiegten noch Lie rom. Geſehe, vermiſch⸗ 
ten fie aber mit ihren vaterland. Gewohnheiten und führten befonders eine militabs 
rifche Demofratie ein, die fie in ihrem ehemaligen Baterlande gehabt hatten. Als 
Leuie, die fich bloß mit den Waffen befohäftigten, verachteten fie Künfte und Wiſ 
fenfcpaften, die, nachdem fie ſchon vor der Ankunft der fremden Volker in Verfall 

jerathen waren, nun —— ſanken. Mit diefem Zeitpunkte fängt das ſogen. 
rbarifche Zeitalter an, Nur unter den Geiſtlichen blieben noch fpärliche Kenntniffe 
übrig, die aber doch in der Felge mit beitrugen, das große Anfehen der Geifllichen 
gu befördern. Die fehönen Denkmäler alter Kunft war den größtenteils vernich⸗ 
tet. Durch die Vermiſchung der neuen Anfömmlinge mit den alten Einw. der ers 
oberten Länder entflanten In der Folge neue Motionen mit gan verſchiedenen Ei: 
genſchaften des Geiſtes und Körpers. Durch die aus den Sprachen. ber Sieger in 
Die bisher gewöhnliche röm. Sprache verpflangten fremden Wörter und Austrüde 
entftanden allmälig die neuern Sprachen, Die ttalien., franz. fpan.ıc. Die latein. 
Sprache hörte auf, febende Sprache zu fein. Zwar ward fie beim Gottesdienſte, in 
allen Kanzlelen und bei allen öffentlichen Verhandlungen und von den Chroni⸗ 
Benfipreibern gebraucht, aber fo verunftoltet, Pa Fein Zug ihrer ehemaligen Schän: 
heit mehr darin zu erfennen war. Die neu eniftandenen Sprachen murden bloß 
im gemeinen Leber gebraucht; daher ift es erklärbar, daß die Ausbildung derfels 
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ben erft in ſyatara Zeiten ‚erfolgte. Eine nicht wtinder — 
ee mot er daß die fremden —— — ü —— 

1. Provinzen meiſtens Heiden waren, n na Chriftenthum annch 
men, de bie Gef, der Völkerwanderung f. man Buden' „Sein. des dee 
fen Volkes“ (2 u. 3. Th); überhaupt die Werke über das german. europ. Mies 
telakter; insbefondere Gawsorius: „De oooupatiune et diviione agrarum Ro- 
manorum per barbaras Germanicae stirpis etc.” (4842), ımd die ESperialge 
dichte der einzelnen Völker. Gutgot in f. „Essai sur Phistoire de Frane* 
(Paris 4823) findet eine Haupturfache des Erfolges der Einfäle der Germe 

‚men in ber durch den rm. Munichpaldegpotisnug Verbehefühcnen Bernie 
tung des Mittelſtandes Es gab feine Marion miehr und Feine Volßstraft zum 
—— dur Vertheldigung des eignen Hetdes, ats die wilden Hor den fer: 


en, 

‚Woltsaufflärung oder Bolksbildung Wen man umter 
Menfcpenbtldung (f d.) überhaupt die Ankeitung zur Entruidelung der As: 
Innen der menfplichen Natur ‚zu Kräften und zur zweckmaͤßigen Anwendung der 
felben, oder auch diefe Entwigelung felbft, oder gewiſſe höhere fhon "geroonnene 

Wrade des zieedmäßigen Rraftgebrauchs verfleht, fo leidet diefe Erklärung au 
ihre Anwendung anf den Begriff der Wolksbildung, nur mit den nähern Veflime. 
„mungen, welche der Begriff Bolk/ im engern oder toeitern Sinne genommen, nöcha 
wacht, ' Auch dem Volke, wenn man darımter die fügen. untera Siande der bir 
gerlichen Geſellſchaft versteht, Barf die allgemeine Menſchenbildung nicht Fehlen, 
forool in formelker als moterielker Hinficht. . Beide Arten der Bildung fliehen im der 
m Berbintung; die eine wird durch die andre bedingt, Borutelle Bilbung 

ieht fich unmittelbar auf bie Kräfte, befonders auf die geifligen, die materiehe 
"auf die Diaffe der Renntniffe. Allgemein oder allſeitig iſt fie dann, wenn fie fi 
auf alle Kräfte und auf alle näch jenen Imedten beftimniten wiſſenswerthen Kennt : 
niffe bezieht. Gebildet ift in Hinſicht des Denk: oder Erfenntnißvermögens Ders 
jenige im Volke, welcher von den Segenfländen, welche wefentlich mit der Beftim: 
mung deg Menſchen ımd den Verpflichtungen der bürgerlichen, häuslichen umd "| 
kirchlichen Geſellſchaft zufammenhängen, richtige und Elare Borftellungen hat, oder 
Die noch mangelnden durch elgnes fortgefeßtes Denken zu erlangen vermögend ifl, 
der alfo über diefe Gegenftände, fo meit fle den Kreis feines Wirdens berühren, mit 
Einficht in die Gründe derfelben urtheilen kann. _ In materieller Htuficht hat Diefe 
Bildung allerdings gewiſſe Grenzen, die aber rüdicptlich auf die allgemeine Diem: 
fhenbeftimmung und den bürgerlichen und hauslichen Beruf nur im Allgemeinen 
vorgezeidhnet werden konnen. Ober wer konnte mol die Frage ganz beſtimm̃t beant 
morteny was und wie viel Derjenige im Molke, der gebildet Velen will, von der 
Naturkunde wiſſen OH? Daß er 4.8. Etwas über die Entftefung einer Sonnen: 
und Mondfinfternig, über die Weltförper überhaupt, über die Entflefung des Gies 
witters wiſſe wird Niemand, felbft wenn er bie Dortebitoung pemtic, ſchrankt 
wünſcht, in Zweifel ziehen. Die tiefen Forſchungen eines Newton, ı Leibnig, Kant 
u. A. mögen immer auf den Kreis der Beleheten befchränft bleiben; aber mas wirf: 
lich espechriffliche Wahrheit, umd was leeres mit fromm Plingenden Rormeln durch 
frißtes mpftifches Worigeklingel fet, muß auch der Gebildete im Molke zu unters 
feheiden wiſſen; and er muß die Hauptfache aus einer populair abgefoßten Predigt 
oder andern Reden auffaffen, behalten und mäglichfl treu wiedergeben Fonnen, 
denn fonft Hilfe ihm ja das Anhören des Vortrags nichts. Er muß von den Grün: 
den feines religiöfen Glaubens Rechen ſchaft geben können, damit ihm niche der 
Schwarmer und Mofliter Wahn und Aberglauben unter dem Namen heiligen und 
frommen Religionsglaubens in die Seele hineinſchwatze; damit Ihm mia der Ir: 
religiöfe und der Regionsfpötter die ewiggeltenden und rum fittlihen Verhalten 
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ısmentbeßrlichen Übergen raube und ihm fo Schandehat. Tor und. 
Thar dffne, And be im Bofke muß — und die Nothivendigfeit 
der bürgerlichen Verfaſſung, der obrigkeitlichen Stände in ihren Anordnungen, . 
der Abgaben und andrer zum Iwecke des Ganzen erfoherlichen Leiſtungen Mar eins 
ıfeben, um zur Schäßung der —— — im Adtung der Obrigkeit und der 
ı ®efeße, und zur willigen und ungeſchmaierten Entrichtung deu zu Entrichte nden 
| und zur Zufriedenheit mit feiner Lage ſich durch diefe Einficht felbit erweckt und 
| drungen zu fühlen. Auch er muß Das, was er Andern mündlich oder Karin 
wiſſen laſſen will, richtig, verſtaͤndlich und in einer gewiffen Ordnung darftellen kon⸗ 
nen, damit nicht lägerliche gder —E Irrungen entfliehen, dr Sefüh'ebils 
dung anlangend, fa wird man von dem Gebildeten im Volke nicht erwarten, dafi er 
‚ eine Sympdonie Bunftgemäß beurtbeile; aber felbft Landleute follen fühlen, was 
in der Bibel ein ſchoͤnes Bild, welch erhabener Gedanke: „Gott ſyrach: Es werde 
Licht! und es ward Lie”, was eine ſchoͤne Melodie, ein’fchönes Lied, eine ſchoͤne 
‚ Begend, eine herrliche Maturfcene fei, wenn fie fich auch nicht darüber in kuͤnſt⸗ 
‚ lichen oder empfindfamen Ausdrüden ausfprechen Eönnen. In Anfehung der fir: 
lichen Bildung gibt es wol feinen Pu ıft, den man als die Höchfle Siufe derfelben 
; für das Volk angeben konnte. Jeder fittlich Gebildete, auch im Volke, muß klar, 
befiimmt und gründlich wiffen, was er fol, muß treu und gewiſſenhaft wollen, 
was er foll, m muß auch geſchickt und freudig konnen. was er ſoll. In diefer, bier 
nur in dem Allgemeinften Grundriffe angedeuteten Volksbildung befteht die wahre 
Volksauftlarung (f. Aufllärung), die nie ſchadlich werden Fann, fondern ders 
Einzelnen fowol als dem Banzen inmer heilfam und erfprießtich fein muß. 

Der Volkgunterricht in diefem Sinne wird aber nicht bloß in Bolfes' 
fQulen der Jugend, fondern auch in der Kirche den Erwachſenen im Volke erteilt, 
Popularität cf. d.) iſt ein nathiwendiges Erfodernig diefer Belehrung. Volkes 
fchulen heißen im meitern Sinne alle für Nichtgeiehrte beftimmte Unterrichts: 
"anflalten; im engern Sinne die Schulen (f. d.) für Rinder der untern Stände, 
Über ipre zrardmägige Einrichtung hat, außer mehren a. Schriftftellern, auch der 
Ohberſchulrath Denzel ( Vorſtand des Schullehrerfeminars zu Eßlingen) in der 
„Boltefpulenkunde” und in der „Einleitung in die Erziehungs; und Unterrichts⸗ 
iehre für Bolksfcgullehrer (3 Th. 3. Aufl. Stuttg. 1829) viel Gutes gefagt, 
Auch ngl. man Koffel’s „Niederrhein faliſche Monatoſchrift für Erziehung und 
Dolksunterricpt“ (Nachen, 7. Jahrg, 1830), ferner des Servatius Muh! (Lehrer 
am Schulle hrerſeminar zu Trier) Schrift: „Der Volksunterricht ic. für Bolkslehrer‘‘ 
rain) 1824); die zu Imenau heraueg. „Literaturjeitung für Deutſchiands 

oltoſchullehrer⸗·; „Der Bolksfchullehrer”, Zeirfchrift, herausg. von D. W.⸗ 
Harniſch Seminardirscor in Weißenfls (Halle 1825 fg.); des Prediger Hm: 
ve a —8 un (12. —R deffen —— * 8. Wie 

827), und Stephanie „ ‚eund für die deutfchen Bundesſtaaten“ 
En Erlang. 1827); insbefondere Ferrenners „Srundfäge den Schulbisciz 
plin", „Methodenbuch”, Srundfäge der Schulerziefung, der Schultunde und 
Unterrichts wiffenſchaften (Magdeb, 1827). Volksſchulenkunde iſt da: 
der ber Inbegriff alles Deffen, mas zur zwe maͤßigen Einrichtung der Voltsſchu⸗ 
Ten nach, ihren verſchede nen Haupt ·¶ und Mebenzweden, in Abſicht auf Lebrge⸗ 
geuſtande Methodik, Disciplin, Schutordaung, Vehrer ıc. erfodert wird. Eben⸗ 
10 ergibt ſich die Bedeutung des Morta BolfsIehrer von ſeldſt. Der Confi 
florialrarh, Bintenis nannte fich und überhaupt die Prediger fg, und gerierh deß⸗ 
halb in große Berbdrieplichfeiten, weil man diefe Benennung für eine bes geiftlichen ' 
Standes unwürdige Benennung esflärte. Zu dem Volfsuntersichte tragen aber 
auch die, zumal im prosefl, Deutfchfand fehr verbreiteten BPolksſchriften 
viel bei, So nennt man alle auf Die Bildung oder Unterhaltuhng bes Molke berech⸗ 





1 .. Volt ocalender, Volkolleder 

nete Schriften, ſie mdgen ſich aun auf Bildung und Unterhaltung im Allgeme: 
zen, Sr auf Eörperliche, geiflige, fittliche oder religiäfe —5 insbefenie: 
fräbern‘ 





AIbre Zahl If Fehr groß, und ihr Werth fehr verſchieden. Schon ie 
hern Beiten hatten ihre Volksbũcher; die deutfchen insbefondere waren and 
außerhald Deutſchland bekannt; fie beftanden größtentheils aus alten Boltsfagen, 
selche man nach Erfindung der Buchdruderfunft aufjeicnete, als: „Die wen 
derfchhne Hiſtorie von dem gehörnten Siegfried”; „Der enmige Jude“ ; iſtori 
von der: ſchͤnen Mag⸗ llona⸗; „Der wiedererſtandene Eulenfpiegel“‘; „Des Erz 
fhwarztünftiers D. Baus mit dem Teufel. aufgerichtetes Bündnif‘ , „Roris 
natus mit feinem Seckel und Wünkhhätlein" (f, Görres's „Deutfige Bolte 
bücher‘, 1807), deren poetifber Gehalt von neuern Dichtern empfunden uud 
in gediegenern Formen gefaßt warden ift, 3. B. von Gdihe und Tied. Ju neuem 
Reiten hat man angefangen, das Oemeinnägigfle aus mehren Fächern des menſch 
lichen Wiffens auszuheben und in einer der Faſſungskraft des Volks arigemeffenm 
Sprache darzuflellen. Beder'g „Noth: und Hlfebürhlein", weiches 1781 a: 
f&ien umd in die ungarifche, boͤhmiſche, Iettifche, ruffifche, döniiche u. f. m 
Sprache überfegt ward, iſt eins der vorzäglichften. Im weiteſten Siane abe 
gehören nicht nur die zum Unterrichte der & d beftimmten Bücher, fordere 
auch Predigts, Gefangs, Communions, — Erbauungs⸗ und Andache⸗ 
‚bücher hierher, welche auch aſcetiſche Schriften genannt werden. (S. Geſaung 
bücher.) Den flatiflifchen Beweis, wie nachtheilig der Mangel an Voike 
derie Dem tan fe —æe* in fener mer£ipärdigen Dede über Die „Er 
fetı de l’enseignement lairo sur les prosperites do la Frange” ü 
1826) geführt m Id 
Das allgemein verbreitetfte Volksbuch ift der Bolkscaleuder, dem mm - 
daher in mehren Staaten eine vorzügliche Iufmerkſamkeit gewidmet hat. Unter 
den in Hinſicht auf Volksbildung ziwedmäßig bearbeiteten Calendern iſt der won 
Bröding zu bemerken. Auszeichnung verdienen: „Der rheinländifcpe KHausfreund‘, 
vom großherz. badiſchen Prälaten und Reichsrath Hebel, und der gemeinnügige ") 
. Allen, die auf Volksbildung einwirken wollen, zı empfehlende „Nationalcas 
Tender” vom Hofrath Andre, der früher zu Prag, „für die dſtreichiſche Monar 
&ie'' beſtimmt, erfihien, feit 1823 aber zu Stuttgart und Tübingen bei Cotta, 
won dem verdienfivollen Andre „für die deusfcpen Bundesflaaten, für Katholiken, 
Proteftanten, Griechen, Ruſſen, zum Unterricht und Wergnügen für Geifllihe 
und Weltlice, Lehrer, Beamte, Bürger und Landfeute” gsto eingerichtet , wit 
Supfern herausgegeben wird. Noch find zu nennen: „Der erheiternde Hause 
calender" (Wien, bei Strauß) und der „Bairifche Nationolcalender” (Drüncen, 
bei Finfterlin). Wie in Berlin, fo hat die Regierung auch in Münden das 
ge Calenderweſen dem oberſten Gelehrtenvereine des Reiche, der Akademie der 
iſſenſch, übevteagen. In Baiern beforgt diefes Befchäft der Oberfirchenrath 
Wißmayr. (Mol, feinen Auffog; „Über zweckmahige Einrichtung der Bolfscalen 
der, — Raͤcſicht auf Öalern“, in dem Vairiſchen malcalenber“ 
3 3.1822, 20. 
Zur Volkobüdung, die am gluͤclichſten auf einem heitern, fröhlichen Grunde 
gedeiht, tragen insbeſondere noch bei die Vol bolie de r. So werden 1) in web 
teren Bedeutung alle Lieder genannt, melche um efange für das Bolk, Im allges 
meinften Sinne des Wortg , beftimmt find. 2) In einer engern Bedeufung uns 
terfcpeibet man Kirchen» oder religiöfe, oder fog. geiftiche Lieder von den 
liedern · und nerfleht unter Diefen nur folche, vorlche nicht religiöäfen Inhalts oder für 
den Eirchlichen Gebrauch, und überhaupt nicht zur Weckung und Belebung der Ans 
dacht oder zur Erbaugng beflimmt find. 3) Verſteht man darunter Lieder, welche 
von den wittlern und untern Ständenyin gefellfchaftlirpen Kreifen, oder im haut 


Bolkoſchrifeſteller - 1 
ich ein nie, oder auch von Einem ader dem Audern allein ,.jum Kufheiteftung 
fuh gen werden ednnen. Nachdem ſich im Wineldlter die Siehe un Den fügen Ste 
N EEE Ka meer ringe np 
min es . 0 gang ml 
! geofiffen. „Dim berfriben Zeit’, heißt es im der mblrger Ehronit (bei,dem J. 
’ 4360), „fang mon ein · Aew Lied in deutfihen Kanten, Bas war gemein ju pfeiffen 
und zu.trommten An allen: Freuden“. Ein eusfabige VBorfegmänd am Main- 
from galt in der Mitte des 14. Jahrh. als beliebter Wolksliederdichter, „ 
er fung“, fagt jene Chronik, „dag fungen alle Leute gern, unb-alle Meifter pi 
! and alle Gpiellente führsen den Giefang umd das Gedicht“. Woldslicder in Dicker 
* een ige Bieße Ergeagnifle —— — Sefchich 
'  ausfprechen, mi . iffe des n. ie ichte, 
der Sinn und die Sitte der Vlker.: Sammlungen ſoicher Volkslieder veranfialicte 
„man ſchon gegen. Ende de. 46. Jahrh. Roſſheus, Eapellmeifier zu Altenburg, 
‚gab 1598 Yon. Veifshieder heraus. Gehaltuoller iſt die deutſcher 
Mokkstieper.: mit einen Anhange flamlandiſcher und. frangfifcher ; nebſt Miekos 
‚dieen,. herausg. von Büftping und von der. Hagen (Berl. 1807); und des „Kuss 
‚ben Wunperhorg”, von Brentaneumd Arnim 18065 Altdeutſche Boikes 
-zad Meifterlieder", derautsgeg; von Görres (: fı 4847), und Woiffs Somwil. 
hiſtot. Volkslieder und Gedichte der Deutfchen“, aus Chroniken, b. atta (1829), 
Wer der ¶ Woltelieder "gab Jod. Falt (en, A820) mit einer Einleitung nen heran, 
Mit dem dreißigjührigen Krbege erlofch die Liebe für dieſe Dichtungsart: ¶ In neuern 
‚Zeiten machten fich eingeine Geſange aus Opern fo beliebt, daß fie Belfslieder tours " 
den, befonders aus 6 und Schlkaneder’s Opern noch Hiller’s und Dlogast’s 
‚Lempofition, aus dam „Breifchlip“ u. A. m. — Sammlungen von neuern Volks⸗ 
diebern find Das Mildh⸗ im The Liederbuch” von Becker, und Hoppenſiede s „Dolkas 
Meder", Der Finhait.des Bolfstiebrs muß unanfiößig, die Eiprache leicht finden 
und gefällig fein,-menn es den Charakter eines Woltsliedes behaupien will, Dicke 
von denen, welche auf einzelne Bogen gedruckt, unter.olleriei Titel: als anmathige, 
Juftige, und. fehöne Lieder, verkauft werden, find nicht felten geſchmocleſe Knittdls 
derfe, voll unanftändiger Bweidsuitigkeiten, und daher rin waltr es Luft für Herz und 
Sitten, Einige der befarmseften-und gem Theil noch beliebten Bolkslizder find von 
Claudius, Gotter, Holty, Miller, Overbed, Schubert, Stamperl, Uſteri u, A. ges 
Dicptet, und, Die Derfeben von here, Orbhel, Hapdn Harder, Hiller, 
gina, urka,. Kranz, Hofmeiſter, Mülter, Meihfeftel, Naͤgeli, Pfelfer, 
KReichard, Schuize, J. Ph. CSqhuil, Schweiger, Zelter u A. compouirt. (Dr 
bekannten Grabge ſang „Wie-fie fo ſanft rahn 1”, hat der 1824 verſt. Prof, der 
Üechte in Leipgig, D. Stodmann, 1777 gedigtet,;und Mrefe compatıirt.) Comm 
ungen von Voikakeern ; meift in der Mundart des Welke, find die von Cıibel 
in der mürnberger., die treffliche von Hebel (f. did, Die von Ignaz Fellner 
Wofel 1893) in der. alenanmfchen, did von Gcomty (Peſtd 1819), Eaftelli 
agb Geht (4828). fm der öffreishtfehen, die vom Smne (Bafel 1824), von Shaurffe 
Unger (noch derJugeunen Vundert, 1815) u.a. m. So giht es auch Onstimlungen 
Yoottifcher, irifeper, (dprordifiper, Unhauifcher Boldetieder. 2: Wiens „Egeriaift 
eine Samml. ital, Volkslieder u. Erlauu. von Wokff (2py 4829). Much dem 
. bye leuchtet es pin; welche richtige Stellung Ait;der Piterotun jedes Bolts feine 
 Boflsf@riftfieller einnehmen, Soneamman alle Diejenigen, waiche 
! ge Bibng, ver Belehrung oder Unterhaltung dea Bolts Bhchr' gefchrieben has 
; Man Fann-befonders 2 Gattungen unterſcheiden: Dirjenıgen, weiche für den 
Theil des Volks fchreiben, bet welchem ſchon ein höherer Grad der Bildung verans: 


werden kan d Die; che die weniger gebildete 
— — erh Dee 


‚Bolfsfreiheitin _ 

„ser, find: Andre; Deine, et Bein, Hermes/ Jocobi X 
—— — — — — 
Thieme, Wonſch; Zöllner u. v. A. Zu denen der 

« Gellert, defien Babeln für. die — ebenfe ref oe für Veen 

„ger Gebildeten, Vedter, Febterf —— 

— Steinbed, —** Struwe, Wegner; Woaznid m, A. ter Bat, 

bi Bigten und Andetptebücher ſowie der Schul; und Ingendfi —* * 
eh, 

—* —— Siem Dem eber Befag, int 
' cm un! er fu genotffeie 
wodurch ſich die Cinzelten iheii einen —S größer Akku für ihr —ã— or 
theils gegen Willkür dev Beamten ſichern koͤnnen ſo findet rar, deh ſe 
nicht felten Segnadigen Sehe en iin einjelner Een gleichfanm * 
‚ töilligee Gefebent vop-dem rain Dadurch find ment 
a verunlaßt mon: Diefe 55 Sera Reste Tiiber- 

tes), welche nicht von einem allgemeinen politiſchet ausgrom 
an, ff bus Singer zu ekarn mas hen — — ‚udn Bam 


- verlangt werten E gehort inte zu dem biſtetifchein Stoams, 
wonach nicht ne aus ber Wernunft g —ããa S ᷓY»ùa—— ſondern nur de 
. zufällige factiſche Entwid elung über den ——— lieder Rechte und eiber bie 
Zunfpräige on ‚on ten ©taat foll belehren Lörinen. ‚Der Eirkel, in weichen man ib 
. bierbet veridhelt, indem auch jene zafalligen Molkafreihetten gefhichtlich niemals 
aus eiqnem Antriebe der Marhthabenden errheilt, ſondera Durch bürgerliche Mrirge 
und Anfurtectionen erlangt worden find, wird Label hicht fotool überfehen als ber 
"mußt, indem man den Sag, daß ein echt des Widerſtandes gegen Die Obrigkeit 
gan (end nur in In Babe — Fallen) —ã AR, ſta mie Ice nassen 
Kg? je S:etöinmung neuer Veckoftrihelten emmd: h 
Elan — Bettefrelpeien find beiehrilgen Wölkeen ehr welt 2% Aber 
das Veoh Map hinausg ee ‚+ D. in ter altaı Verſoſſung Aragoniiens, me 
der Obetrichter über den fetkft Sericht holten · konnte, in ‘Polen dar das 
"Be, * jeder Bonbiwte di Befehläffe dıs Diekhetage aufpalten-Connte, unb 
Net, Conftderatiomn gegen den Könıy pr fülften, welche den Umen 
—— — Da dieſe hiſtoriſchen und fpecielien Bolte 
Fe em meiftens das Werd innerer Partriungen geroeſrn find, fo find fie gernöhes 
‚lich auch nur einzelnen Claſſen gu Gute gekommen, “und dadurch oft wie der Antaf 
gu erneuerten Spaltungen und größern Mipbtänden-gensörden, Fur da, too Nes 
iden fi Demjenigen nähern, 008 Die Vernunft zur allgensenen menftplichen und 
+bürgerligen Freiheit zone mn und als natürliches Poftulat an den Sidat überhaupt 
-anfftellt, feiften fie wahren Sagen. Die ‚Dies HE nirgends Ehe den Ball in 
Iand, und Bladftone fegt im. feiner berühmten „Eomimentarien‘"die 
ıten eines. fen eine Englindere mit. einem Serapt von wohtbegrkriderem Nationo ſiolz ons 
ort fieht man auch, wie gut ſich Mocdr amd lan ver ‚Krone mit 
‚diefen. —SE Votkofreihe iten, woran der Geringſte fo viel Theu dot ais der 
Reichfte; vereinbaren läßt. Man wird über Die den ottera meritbehrlihen Brek 
— ran Oli na San fopt mat De BUN It 
lichen als ar, ns ten! 
Eiern was er als vernänftiges Weſen foD, BEE One geh 


Pflichten des Eingelnen und des Gangenz In ifrien liegt die —— 
—— —e—— —— 
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Volkspoeſte ¶Volksthum a 

"werden fürin, muß daher ftel fein in wiffenſch n Uhterfidgunigerr wwir din pi 
litiſchen Den ob ein möglicher Mißbrauch hebt die —— Ei 
des Staats und des Volkes af der BBahrheit ihr" Necht und ihre Ehre zu gebe. 
” Das Wahre ’vertheibigt fich ſelvſt und bedatf feines‘ kunſtlichen Schnpes dan Seis 

‚ten drs Staats; Verführung jun Itrthum iſt nur da zu fütchten, wo die Wahr⸗ 

heit ſelbſt im Drud gehalten wird. Freie Wahrheit ift bie merlaßlichr Bedingung 

und die flärffte Schußwehr jeder andern wahren Volksfreiheit und eines trohlgeords 
neten öffentlichen Lebens, Die Idee der Gerechtigkeit darf man auch hidye auf Die 
bloße Beſchahung erworbener Rechte beſchraaten, fondern fie fobert Aucy nicht etwa 

"eine materielle Gleichheit der Rechte, wohl aber eine afigemeine Nechtsfihigkeit after 

*" Bürger. Jeder muß im äußern Geben feinem Innern Berufe folgen ürfen; jeder 

‚ Arbeiter muß ſeines Lohns geniß fein; jedes Verdient muß die angemeffene Des 
lohnung finden, und ihm kein Grad derfetden unerreichbar feift "Dan kann varztigs 
liche Bürgerticpe Rechte an geroiffe zufällige Bedingungen nipfen, aber ohne Ver⸗ 
Tegung des Rechts Miemianden von der Anteigpung diefet Bedingungen, von der 
Eriverbung des Brundeigenthuns, Srtangung, der Adelswurden 2c., ausfchließen, 
Auf diefe Punkter volle'Reihtsficherheit des Einzeren, allgemeine Recprofähtge 
„keit und freie Wahrheit, don noch das Recht geſeht werden mog, Dasjeride, tons 
dem Einzelnen erlaube iſt, auch in Verbindung mit Mehrken zu thurt, Kaffe füch 
alle DVolksfreiheiten quüdfäheen, toelthe die Berfaffungen' Englands, Frankreihe 

„und vieler deuiſcher Staaten ihren Bürgern zugeſichert haben. "97, 

Borlkspoefte. Jedeg nur einigermaßen feines Lebens frohe Voit dat 
Sprache und Geſang für die erhöhte Empfindung: Aus dem Volkoliede wrtfeitht 
die erfte Nationalbildung, ſelbſe unter drũckenden · Verhaltniſſen. Mttr bei foren 
Völkern, deren Stämme ihre Site oft verändert, und deren Schickſale in dem Ges 
dränge politiſchet Erſchutterungen ſich unter einander vetwirrt Haben, verlieren ff 

„die tonreichen Überlieferungen aus dem früheften Wolfatebet‘ fo Die Lieder der als 
ten Deutfchen, der alten nalleniſthen Bölker u. a. m. Wie aber einſt bie Griechen 

die Stimmen aus Ihrer Kindheit ſammelten und verebelten, fo achtet jegt fag Ins 

"der Bildung entgegehreifende Volk auf bie erſten Blürhen feines Höhern Lebens, 
. Mir versbeifen auf die'Santmlungen neugriecpifcher, Terbifher, efthifcher, ſchwe· 
diſcher u. a. Volksileder, deren wir bei den einzelnen Actiteln gedacht Haben. "Die 
Satımlumg von 27 iprifgien Volfsffedern! „L« Guzla“ (fü heit beiden Moatın 
und überpäupe in der lügröfchen Sprache Ein der Guitarte Apnlichen Inſtrum⸗ 

womit die Sänger ihren Sefäng begleiten) „ou choix de Bodlies itfyrig 
"cueiflica dans Ia Dalmdlic,"fA Boanie, ia roatie ut PHerzögerii 

* 4827), iff eine inerar. Mhfification. DRIN 
 Bottsfäulen, f. Sculen und Landfulen - :' 

"Votksthum, volfsedAmtie, find teugebildete Ausdrücke, wb⸗ 

mit man die Eigenedümligpfelt "eines Volks in Anfehung: feiner Art u denfen, 

+ qu fühlen und zu dandeln bezelchnet. Wie namtich —2— mjelne Menſch in diefer 
dreifachen Hinficpt etwas mehr oder weniger Eigenthumtiches an fich hat, fo au 
jedes eingene Volt. "Das Bolksthum iftalfo eigentlich nidyts Andres ais das Mens 
ſchenthum veflimme durch Das, was einer durch Abſtammung / Sprache, Sitte 
und gemeinſchaftlichen Wohnplatz verbundenen Dienfcpenmenge eigenih . 
Sonft nonnte man es die Nationalität, Was mr einem Volfeoder einer Rotien 
in Hinficht auf jene Eigenthamlichkeit angemeſſen tft; entfpricht'oder gufagr, bei 
eben daher yojtsthümlich oder national, Das Anständffche oder Fremde, als fols 
rs, in nie eigentpünlich, wiewol es möglich tft, daß ein Voit fich mar und nach " 
an jene® gewöhnt, «6 gleichfam in fi aufnimmt imd ficy’anelgnet, wodel aber-Ims 
me gin Kheil feiner @ibfiändigerlt verloren geht. Dem zar Sefbftandigkete emes 

Bette’ gehbre nicht bloß, daß feine eigte und Regierung habe, fünz 
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„dern auch, daß es feinen befon! bei Dieſen ober verberit de 
vB ee ke ber Ei Spräde zu reden, fremde Eittenes 
"one! men deul. Dabes hat — ſich — — 
gkeit u — Ti anı A eg 
nen fo viel. —* in ſich aufgenommen 
„ Verbindung, im meldet jegt die gebieeften tee der Erde mit einander Hr 
jar nicht zur vermeiden, dab fie nicht Manches gegenfeitig don einander 
—* da überhaupt alle lung her Eultur — Es iſt aife d De tn 
einiger batettanbihen SHriftfteller (Jahre, Ambrs u. A), das 
: Bolterhum möglichfl rein ya Bewahren und fich deßbaib —— Pierre 
. wiberfeßen, an ſich nicht zu.tadeln; doch darf es nicht in den. Berfi | 
* Volt gleichfam zu ifeliren, weil Nefes dadurch einen Ken goahen eek 
dung Yerlicren und in den Zufloud der Rodbeit verfinken wiirde. 

\ Fe En 
„ eines Staais Die in ihrer perfünlichen Werbindung die.gefeßliche Einheit Des geflb | 
‚Ryaftlichen Ganzen darftellen, tigen und vercheidigen, ‚m Stnne Diefer &= 
Elärung tritt Die (Fülle der höchflen Beiwalt, in welcher. Form fie übrigens auge 
„übt werden mag, nicht ale etwas Befonderes hervor, ruht vielmehr in dem unge 
" trennlicpen Vereine aller Kräfte zu Einem Biel up Siem Mittelpunkte, folalih 

"fat auch nach dem Begriffe der volltommenen Gegenfeitigkeit jeder Kampf und | 
nd weg, der ‚nicht aus. der. —e— und nothwendigen Entwichelung 
des ande hervorgeht, Der Name Volt ſeht in —* ———— 
feidit den — nicht außerhafh des 
Magie fast ihn in 1, ols äntegrirenden Theil, defien — — 35* 

Staats ſichtbar verklaren Pi Friedrich. d. Gr. deutete auf diefes vn 
Sarnig hin, wenn HH fich im dunkeln Vorgefuͤhle des Stoats, wie er fein follte, den _ 
erften Diener defelben nannte, worüber der knechtiſche Unverfland bis zur Unven 
ee mis gime Anders gefaltet. fih.die Begriffebeflimmüung, fobat 

fie Hifterifch auf das Mol begogen wird, in weldiem Hal fie nach der Berfcpieden 
heit der Zeiten und Länder — abroeicht und dadurch auch die Bedeutung 
"eines Volsvertreters nothivenbig abündert. Die Tribuni piebis geben davon bei 
dan Römern das Iehrreichfte Beifpiel, beforider in dem Fortiäritte ühres Einfluffes, 
‚der anfänglich durch das befannte Voto rein megalin wor und oUmälig durch das 
KRecht öffentlicher Vorſchlage pofitio wurde. Der — Wolke, infofern er 
"Interfachnngswei an der. pleba haftete, kaum denn fehr in Anpplag. 
„Zbenfa mug man, noch gegemmärtig überall, um Verieirrung' yı Vermeiden, den 
"Sat cu — aus der San, md den vr en De 
Landthe ilen des Dolfs befiaumen, ax angehört; denn dei Nam bereich⸗ 
‚met guwon Andres in England, Frankreich, Epänien, der Schweiz ıc. Ju dem 
‚hen erftern Landern wird z. B..das — der a on von dein Spaufe der 
vertreten, um der anmwogenden Demokrotie Sram gu halten und zroifchen 
R mig und Doll ein ige Dice abzugeben; in Spanien neigt‘ fd ie ‚ale 
‚Repräfentation, ohne beftimmte Theilung nad) gben und unten, wehr zu einer Ders 
* fpmeljung des Befondern im Allgemeinen. — Eine Stantswerfoflung, deren We⸗ 
fen Volf eberueter oder Repräfentansen erfodert, heißt ebendepwegen eine fiellben 
html oder repräfentatioe, Diefe findet aber nicht bloß in Monarchen, weiche ges 
feglich befchränkt find fondern auch in Republiken flatt, 3. B. in den nordamerik, 
reifßansen. . Die Noshwendigkeit der Volaverireter * wicht ſowol darams, 
5 104 dem Beugnifk der Ertehrung —8 ee von € Seiten ver 
öchften It verlegt werden, wenn diefe feinen, unterliegt, 
— fopdern *8 — Ufür ausgeübt wird, denn die Erfahrung } Jrt auf, daß 
een errfper. gegeben, welhe die Rechte des Malte aptesen 4 


Wellsoatrte u 


winehr geht jene Norhwendigkeit daraus, „daß es under der Warde eines Volke 
I befonders eines gebildeten und eben dunch feine Bildung mundig geivortenen — 
ſiſt, ſich unbedingt einem Herrſcher zu unterwerfen und es bloß auf ben Zufall ans 
Bommen zu laffen, ob es gut oder fchlecht, tyranniſch oder gerecht regiert wird. 
Auch konn fein noch fo guter Regent wuͤnſchen, unbebingen berrfipen, weiter 
beim beflen Willen irren und Durch Die Rarhfepläge feiner 

koder Dienfleifer fie zu deepotiſchen Mafrcgeln hinführt, verleitet werten kann, den 
1 Meihten des Volks ju nohe treten. Es muß ihm alfo felbft daran gelegen fein, 
auch die Stimme des Volks durch deffen Vertreter zu vernehmen. Volksvertretung 


Farſt und Volk, Gegenfeitige Miteheilung berichtigt und erweitert nämlich den 
1 Did der Gefäftsführung, und die Überzeugung bon Dem, was noihwendig “fl, 
| gewinne den Gehorſam des Volks bis zur Aufopferung. — Damit aber Volkes 
1.Bertreter ihre Beflimmung erfüllen, fo hat ihnen in ten meiften Repraͤſentativ⸗ 
ı flaaten die Verfoſſung folgende Rechte ertheilt: 1) Dos Recht der Theilnahme an 
ı der) Sefeßgebung. Senn ein Geſeh foll aus der vollften Überzeugung der Ders 
‚ fländigften von feiner Mothivendigkeit und Bmedmäßigfeit hervorgehen; dieſen 
1 Charakter aber Eann es nur an fich tragen, wenn es von dem Regenten ımd den 
Volt svertretern gemeinfaftlih geprüft worden ifl. Ob der Regent allein die 
| Initiative babe, d. h. den Enıwurf' und Antrag zum Gefege made, ober ob es 
ı beiden Theilen freiſtehe, auf Abfchaffung oder Abänderung eines alten und Aufs 

flellung eines-neuen Geſehes anjutragen, das hängt von der Verfeſſung ab. Es 
Teuchtet ein, wie unendlich viel in der Entwidelung des Staats von diefem Rechte 
abhängt, daher auch der Genuß deſſelben mit der größten Eiferfucht bewahrt wird, 
In Frankreich Hat der König die Initiative: ein Punkt, der zu wichtigen politis 
‚Shen Betrachtungen Anlaß gibt. 2) Das Recht der Steuerbewilligung. Denn die 
Steuern, fie mögen directe oder Indirecte, ordentliche oder außerordensliche fein, 
geben doch zulept aus dem Geſammtvermdgen des Volks hervor , und dürfen alfo 
nicht willfürlich von der Regierung ausgefchrieben werben. Die Regierung iſt daher 
auch verpflichtet, den Volksvertretern über fänmel. Einnahmen und Ausgaben des 
Staats Rechnung abzulegen, damit dae wirkliche Stantebetürfnif von ihnen richtig 
beurtheilt werden fönne. 3) Das Recht, alle tem Regenten untergeordnete Staate⸗ 
beamte zur Berantwortung zu ziehen. Denn da der Regent für f. Perfon heilig und 
unverleglich, mithin auch unverantmortlich ift, fo müffen die von ihm angeflellten 
Beamten, felbft mit Einſchluß f. Gcheimenräthe und Minifter, verantwortlich fein, 
Da aber die Volksvertreter in diefem Falle als Parteiauftreten, fo haben fie ntır dag 
Recht der Anklage, und müffen das Urtheil einem dazu berufenen und ſowol vom Res 
genten als von den Volfsvertretern unabhängigen Berichtshafeüberlaffen, Die Bere 


inifter, wenn Irrihum 


are und befeftigt daher tn jehem dazu reifen Staate das Verirauen zmifchen . 


. 


' antmortlicfeit der Staatsbeomten, namentlich der Minifter, iſt übrigens größtens - 


theils eine conftitutionnelle Phrafe. Die Minifter, in deren Hunden die Fäden den 

Regierung jufammenlaufen, heben dadurch, ſowie in monarchiſchen Staaten in der 
' unmittelbaren Berührung mit der Perfon bes Regenten, vielfoche Mittel, die Ans 
klage entweder zu hintertreiben oder zu entfräften. In den Taoen der Ruhe ſchla⸗ 
fen die Organe des Volks gemeiniglich mit demfelben um bie WBette; in den &türs 
wen der Gefahr muß man non allen Seiten gu auferordentlichen Maßregeln greis 
fen, und diefe Notbivendigkeit wird leicht eine Dede auch für die ſchwerſie Schuld 


die Minifter hoͤchſt felten zufammenfegen, die Mitglieder find in der Regel Ereas 
turen, wo nicht des Hofes, doch der eglerung oder des Volks, und fo fimpfen 
„auf beiden Seiten Leidenfchaften flatt der Gründe, 4) Dos Met, ihre Ber: 
-handlungen- mit der. Regierung, wenn fie nicht feihft Öffentlich gefhchen, wenig: 
»Bane. Durch ben. Druck öffentlich bekanntzumachen. FDies fodert feltft ihre Pflicht. 
Aomeruiout · cxicon. Bo. x.. 49 


eines Diiniflers, Außerdem läßt ſich ein gerechtes und fachkundiges Rorum über _ \ 


. Nur bei einem offenbaren Verbrechen eines Volbsvertreters und mit 
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Denn da fle im Namen des Volks mit der Regi verhahbeln, fo wihffen 

auch den,übrigen Bürgern, deren Stelle fie vertreten, Rechenfchaft von ihrem Be} 
halten geben. Und eben diefe Commuttenten müffen ihrerfeits befugt fein, ihre ke 
ficht von den Gegenſtanden der Verhandlungen der Volksvertreter durch den Dal 
auszufprechen, damit diefe von den mahren Bedürfniffen des Landes gehörk m 
errichtet werden, und auch das außer dem Berfammlungsorte ſtrahlende Lie a 
diefen Ort eindringen könne. Daher ift Preßfreiheit ein weſentliches Erfoderj 
einer ftellvertretenden Derfaffung. 5) Das Recht, Bittfepriften von einziem 
Bürgern oder Gemeinden anzunehmen, darüber zu berathfehlagen umd fie, meh 
ren Borftellungen begleitet, dem Regenten vorzulegen. ' Denn nur dadurch eriab‘ 
fen begründete Bittfchriften eine gefeßliche Beglaubigung. 6) Das Recht, nik 
rend ihrer Verſammlung von gerichtlicher Haft befreit zu fein. Denn die Ram 
rung Eönnte ſich feicht-eines ihr mißfälligen Volksvertreiers entledigen , wenn fe 
denfelben durch eine gerichtliche Anklage feiner perfönlichen Freiheit berauben Lärfe. 







Senehmigug 
der ganzen Verſammlung Bann Verhaftung deffelben flattfinden. Dann muß abe 
auch deffen Platz fogleich durch einen andern Stellvertretet erſetzt werden. Heu 
aber eine Berfammlung von Volksvertretern bloß eine berathende, nicht auch cm 
entfcpeidende Stimme, fo wäre fie ein bloger Staatsrath, und die beiden erkm 
fo wwefentlichen Rechte würden gang wegfallen. Die Sauptfache if, Da eine dus 
Volt vertretende Verſammlung mit dem Volke flets ein gemeinfchaftliches Fnterfk :) 
habe, und daher mit demfelben in beftändiger Wechſelwirkung flehe. — Die Volks .; 
vertreter Eönnen entmeder befländige- oder abmechfelnte fein. Jene find entweie f. 
vermöge ihrer Geburt oder vermöge ihres Amts zur Stellvertretung berufen, ud? 
wohnen daher allen Derfammlungen der Volksvertreter bei, fo Tange fie Leben ode 
jenes Amt bekleiden. &o find die weltlichen Lords im britifchen Ober hauſe erblich 
die geiftlichen Lords aber (die Bufchöfe) amtliche, beide aber beftindige Wolkeser 
treter, Die wechſelnden Volksvertreter werden gewählt, entweder auf eine gemifk '; 
Zahl von Jahren, oder zu jeder allgemeinen Verfammlung. Sie heißen Daher auf .| 
Deputirte (Abgeordnete) des Volta. Bon diefer Art find die Mitglieder des britifpen 
Unterhaufes; Sie können entweder unmittelbar von jedem wahlfähigen Bürger, oder 
mittelbar gewaͤhlt werden, indem man zuerſt Wähler ernennt, die hernach, als ein 
Ausſchuß der wahlfähigen Bürger, die Deputirten wählen. Jene Wahlart finder iz 
‚England, diefe in Frankreich ſtatt. (S. Wahlformen.) Dort herrſcht mehr Fres 


+ heit, aber auch mehr Unordnung bei den Wahlen; hier zwar mehr Ordnung, aber 


weniger Freiheit, befonders wenn, tie dies in Frankreich der Fall iſt, ſowol die Wah 
lenden als die Gewaͤhlten ein beträchtliches Alter und Vermögen haben müffen, 
‚Die neuern Beftimmungen, welche das Wahlgeſetz in Frankreich erlitten bat, und 
war im Sinne und nad dem Wunſche der Minorität, find bereits von den gı 
gen geivefen, und dürften für die Zukunft den Schlüffel zu außerordentlichen 

gebenheiten liefern. — In Anfehung der Art der Volksvertretung (Repräfente: 
tionsform) findet auch ein bedeutender Unterfchied ftatt, ob das Volk nach Standen 
d. B. nach gewiſſen Sauptclaffen der Staatsbürger, vertreten wird oder nicht. Ja 
. Staaten nämlich, 10 die Iandftändifche Werfeans eingeführt war ober noch ifl, gr: 
ben die Volksvertreter gewöhnlich aus 3 Ständen, der Geiſtlichkeit, dem Adel und 
dem Bürgerftande, hervor, wozu auch wol noch, wie z. B. in Schweden, ein vier 
ter, der Bauernfand, kommt, der in der That, wo nach Ständen reprüfentirt res 
den foll, nicht übergangen werden darf, da er fonft gar Feine Vertreter hat, unge: 
‚achtet er der zahfreichfte und gewichtigfte Stand im Staate ifl. Denn die fänd- 
ſchen Vertreter pflegen immer mehr den Vorthell ihres Standes als den bes gr: 
ſammten Volks zu berüdfichtigen. Mehre öffentliche Stimmen Haben während 
der legten Zeit mit einem befondern Nachdrud-in ‚det dringenden und heilfasen 
Sache der Volfsvertretung durch das Befeftigen, Überbauen; Bufansmenfepen fr 
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herer herkoͤmmlicher Körperfhaften nach Ständen, Provinzen u. Gemeinden Rath 
md Hulfe fchaffen wollen. Auf diefem Wege, fügt man, wird Die Gegenwart bes 
nem und ſicher mit der Vergangenheit vermittelt, und biefer gfoiätige Bufams 
menbang, heißt es weiter, fei Die einzig rechte und natürliche Öirundlage, wie Eng⸗ 
lands Beifpiel unumfidßlich beweife. Es kommt hierbei Alles darauf an, ob Diefe 
Böpracpe ein Vorwand ift, um hinter ihm als einer Schugmaner, mit der Ausfüh- 
rung des Entwürfe beliebig zu jögern, die verrandten Intereffen und jede größere 
Kraft der Maffen gleich von vorn herein in ſchwache Bruchftüde zu zerfplittern, 
oder ob jene Anficht wi mit dem reinen und zwectmäßigen Beftreben zufams 
menhangt, die Bande der Derfoſſung fo viel als möglich unmittelbar-an die lebens 
Digen verfchiedenartigert Bedürfniffe anzuknüpfen, um Vernunft und Erfahrung, 
mit Befeitigung leerer, allgemeiner Abftractionen in den erwünſchteſten Einklang 
zu feßen. Preußen hat diefen Weg betreten. — Ob die Volksvertreter in 2 Ram: 
mern oder jn einer ſich verfammeln und berathfehlagen follen, ift eine Frage, die ſich 
nicht geradezu entſcheiden läßt. Ein großer Staat mit einem hohen und reichen 
Adel wird wohlthun, wenn er diefem eine befondere Kammer anweift und bie ers 
wählten Volksvertreter oder die eigentlichen Abgeordneten für ſich berathſchlagen 
läßt, wie es jeßt in England, Franfreich und in mehren deutfchen Staaten der 
Fall ift. Wo aber jene Bedingung nicht lattfmdet, fdpeint es heffer, Alles in eis 
ner Kammer zu, verfammeln, damit die Gemeinfchaftlichkeit ber Berathung durch 
den Austauſch vielfeitiger Anfichten die Bolfsvertreter Iebendiger anrege und zu ger 
meinnäglichern Ergebniffen führe. S. Krug's Schrift: „Das Reprüfentativfp- 
ſtem, oder Urfprung und Geiſt der flellvertretenden Verfaffungen” (Leipz, 1816), 
und einen Auffaß von Hegewiſch in den „Rieler Blättern‘, Bd. 5, Hft.1, Nr.V, 
u. d. T.: „Zur Volksvertretung ift es nicht genug, Randftände zu haben“. 

Voirtswirthſchafe, fr Nationalbtonsmie und Staatswiß 
ſenſchaften. 

Vollkommen heeit (nicht mit Vollſtandigkeit zu vermechfeln, welche 
bloß den formellen Begriff bezeishnet, das Vorhandenſe in aller Theile eines Ganzen) 
iſt der Höchfte, Alles einidließende Gedanke, durch welchen wir die Fülle alles Seins, 

Die Abweſenheit aller Mängel und ihnen gefeßten Grenze, folglich das unbedingte 
Sein und Leben denken. iefer Gedanke fällt nit der Idee Gottes in Eins zus 
fammen, und fo verfichen wir den Ausdrust, ohne Beifag von der Vollkommenheit 
ſchlechthin. Beil aber jede Eigenſchaft der Gottheit ihr nicht von Augen fommt, 
fondern ihr Wefen ſelbſt ift, aur in befonderer Beziehumg gedacht, fo ändert ſich 
diefer Begriff auch nicht, wenn wir von Diefer oder jener Delltommenpeit Sottes 

- prechen. Don der Volltommenheit aber äft zu unterfcheiden die Vollkommenheit 
des eingelnen, in der Vernunft begriffenen Weſens, denn fie iſt nur eine relative, 
jene vie abfofute; fie ift eine Vollkommenheit des einzelnen Gegenflandes, vergli- 
en mit einem andern, und aufs Höchfte Übereinftimmung des Einzelnen mit 
feinem Begriffe, welches jedosh nur der Begriff eines untergeordneten Seins ift, 
32. die natürliche ( hyfiſche) und die fittliche oder morafifche Vollkommenheit 
des Menfchen Avon welcher jene der Beſitz afler dem-Menfchen von Natur und 

"ohne fein Zuthun zutommenden Eigenfchaften ift, diefe in der Ermerbung aller 
nur durch Freiheit zu erlangenden Eigenfehaften beftcht, durch welche er feine Bes 
fimmung erreicht), :fornie die logiſche Vollkommenheit ter Erfenntniß, 
welche in Einheit und Widerſpruchloſigkeit, Deutlichkeit, Ordnung und Gränd: 
Tigpkeit derfelben befteht, ohne Wahrheit derſelben aber eine formelle Vollkom⸗ 
menpeit, mithin eigentlich Unvollkommenheit bleibt. 
Bollmahtsvertrag, Bevollmähtigungsvertrag 
(mandatum, contractus mandati) iflein Vertrag, vermögedeffen Jemand ein er⸗ 
laudtes Geſchaft eines Anden unentgeltlich in deffen Namen zu befugen ſich verbint- 


| 
. 
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dp macht. Derjenige, welcher dag Gefchaft übernimmt, heißt Mawd 
Bevollmächtigter, und jiwar, wwenn er alle Angelegenheiten Jemandes, welche einm 
befondern rechtlichen Betreibung bedürfen, beforgt, Generalbeuoltmäd 
ter, wenn er nur einige oder eine zu eforgen bat, Specialbevollmädra 
ter); der, welcher es überträgt, aber heißt Mandant (Bevollmächtiger) Ber 
moͤge diefes Bertrages Bann nun der Bevollinichtiger von dem Bevollmächti 
die forgfältige Verrichtung des Geſchafts, und Entfepäbigung für den aus 
nachlaſſigung, insbefondere aber aus Überfchreitung der Vol t entflehensn 
Machtheil fodern; ſowie dagegen der Bevollmächtigte & die mit gehöriger Bei 
gung des Geſchafts nothwendig verbundenen Koſten Erfag verlangen Eann. Ge 
{Hifte, welche Leßterer im Namen feines Bevoll maͤchtigers verrichtet, machen dire 
verbindlich und berechtigt. Der Vollmachtsvertrag hört auf durch den Widerruf ie | 
Mandanten, durch die Krffündigung von Seiten des Mandatars, oder durch dien 
willigung Beider. Much der Tod Hebt es auf. Verbindlichfeiten aus diefem Vertrag 
aber gehen aud auf Erben über. Der Betrug des Mandanten wie des Mandems 
sieht Infamie nach fih. Das Mandat fept eine unentgeltliche Beforgung voraus 
denn durch Bezahlung wird das Verhaͤltniß zur Dienftvermiethung (locatio conde- 
etio dperaram), doch wird ein Ehrenfold (Honorar) für Dienfte höherer Art (opens 
liberales).geftattet, und wo aus folchen Dienften ein Amt und Beruf wird (Abuse 
sen, Miller, Spebditeurs u. a.), felbft ohne ausbedungen zu fein, zur Schuldigfet. 

Bollmond,f Mondphafen. 

Boney (Eonftantin Frangois Chaſſeboeuf, Graf v.), Pair v. Frankreih 
berühmt durch feine Reifen und Schriften, geb. 1755 zu Craon in Bretagne, zeigt 
früß eine große Neigung, fremde Limder zufehen. Seine Wohl fiel zuerft auf Ex 
rien. $ailein Jahr lang vermeilte er in einem Maronitenkloſter auf Libanon, um 
Arabif zu ſtudiren, was damals in Europa felbft noch fehr ſchwierig war. Sm 
Voyage en Fgypte et en Syrie, ‚pendant les anndes 1783 — 86” erfhen 
1187 in 2 Bon. (8. Aufl. 1808). 1789 ward er in die conflituirende Werfau 
lung gewählt, wo er die Shrundfäße einer freien Verfaffung eifrig vertheidigen half 

"4791 gab er fein berühintes, faſt in alle europaiſche Sprachen überfeßtes Wert: 
„Les ruines, ou mörlitations sur 4es 'r&volutions des empires“, 
Bei Auflöfung der conflituirenden Verſammlung ging B. mit Pozzo di Berge 
nad Corfica, um dort einige landwirthſchaftliche Ideen auszuführen. Er Ierate 
ier die Familie Bonaparte kennen, der er feit die ſem Zeitpunkte fehr ergeben blieb 
ach Frankreich zurüdgekehrt, ward er während ber Schreckensherr ſchaft einge 
ſperrt; erft nach dem 9. Thermidor erhielt er feine Freiheit wieder. 1795 made 
er eine Reife nach Amerika, wo er von Wafhington wohl aufgenommen wurd. 
"1798 fehrte er nach Paris zuräd, nahm an der, Revolution vom 18. Brumait 
Theil, und war fogar als Conful in Vorfchlag. Indeſſen ward er von Napsirca 
m Mitglied und Vicepräfidenten des Senats ernannt. Schon früher mare 
itglied des Inſtituts geworden; nad) der Reflauration ward er zum Pair m 
nannt. Sein „Tableau du clinat et du sol des Etats-Unis d’Amerique” er 
ſchien zu Paris 1803. Als Hiftorifcher Kritiker ſchrieb er gegen Langles —8 
Tide „Chronologie d’Herodote“ (2 Bhe., Paris 1808) u.a. In den lehten Joh 
ren befchäftigte er fich wieder mit dem Studium der aſiatiſchen Sprachen; auf 
fliftete er in feinens Teflamente einen Preis für die Fortſetzung feiner Sorte 
Zeitinter eſſe haben noch jegt feine- „Considerat. sur In guerre des Turcs” ({ 
don 1788). Indeß bleiben „Die Ruinen“ f. vorzüglichftes Werk, das ſich ehenke 
ſeht durch tiefe Anfichten als durch glückliche Darftellung auszeichnet und wohl . 
verdient, neben Gibbon’s „Verfall des römifchen Reiche” genannt zu werden. R 
farb den 24. April 1820. au Paris. Sein Freund, Graf Daru, bielt ihm ein 
Sedachtnißrede in der Pairstammer, und gab die ihm vermachte Biblinchet DS 
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!Mierforbenen der Witwe zuräl. „Oenvres completes de Volney”,. 
'ztbit feinem Leben von Boffange , Paris 1821, in 8 Bon. \ 
IB Bolpato (Giovanni), Kupferftecher, geb. 1733 zu Baſſano, verbrachte 
I die erſten Jahre feiner Jugend mit Zeichnungen zu Etidmuftern, die er zum Theil 
ı felbfi auszuführen gezwungen war. Dann fam er nad Venedig, wo er gemein: 
1 fehaftlich mit Bartoloygi für den Bilderhändier Wagner Kupferſtiche arbeitete. Ein 
j Korfiher Auftrag berief ihn nach Parma; nach deffen Vollendung beſchloß V. von 
ı Benedig weg und nach Rom fich zu wenden. Seine Kunft verfprac ihm Mittel 
ı zu einer häuslichen Niedeslaffung, und noch mehr ein Kunfthandel, deffen Diercan: 
1 Rillfches er dem Schweizer du Eros überließ. Eine’ Gchlifdaft von Kunffreunden, 
ı An dereri Spige Ercole Bonajuti ftand, hatte fich Damals vereinigt, Rafael’« Werke 
1, tm Batican prächtig ftechen zu Iaffen._Die Zeichnungen des fpantfchen Malers la 
ı Beja in 80 Blättern, er Tardinal Sılvio Dalenti während 3 Jahren hatterus: 
ı führen laſſen, und d urch ein Vermaͤchtniß des Cardinals Luigi Valenti fich 
I in der vaticanifchen Vrbliothef befinden, wurden zum Grunde gelegt. DB. ward 
' your aufgefodert und machte fich bald vor feinen Mitarbeitern bemerk: 
lich. Die 6 Blätter, die er gegeben hat, verdienen in Rüdficht der Ausführung 
N gusgejeihneies Lob. Sie erregen den Eindruck des Ganzen, fo weit er ſich ım Fleis 
j en Raume wiedergeben laͤßt, und zeigen, wie glüdlich B. diefe großen Werke auch 
; von ihrer malerifchen Seite ayfgefaft hatte, durch die geſchickteſie Vertheilung von 
Schatten und Licht. Die berechnetfte Bereinigung der Kadirnadel mit dem Grab⸗ 
: flichel machte es allein möglich, dieſe fo ſchwierige Aufgabe bei einem Werke von fol: 
&er Ausdehnung zu löfen. Durch bie Ausgabe der Rafacl’fepen Logen und Arabes: 
Een, die B. veranftaltete, wurde er der Etifter einer Schule erefflicher Zeichner und 
erwarb ſich Das Verdienft, des großen Meifters Werke zu ihrer allgemeinern Anere 
Eennung gebracht, und einen reinern Kunflfinn unter den Rupferflechern gemedt zu 
; haben. Sorgfalt der Ausführung und Berddffichtigung des malerifchen Effects, 
infofern diefer nicht auf dem Colorit, fondern auf der Bertheilung von Licht und von 
Schatten beruht, find die unbeftreitbanen Vorzüge feiner Schule, aus der auch Raf. 
Morghen, anfangs V.'s Schüler, fpäter ſein Freund, endlich durch die ſchdne Do‘ 
menica fein Schrwiegerfohn, hervorging. Nicht ohne Einfluß auf Vos Kunſibildung 
war Gavin Hamilton, der Genoſſe feiner Sofratifpen Abentmable, an denen auch 
Eariova jahrelang oft Theil nahm. D.flarb den 26. Aug. 1803. Tanova hat 
durch ein Relief, das in der Halle der Apoſtell irche zu Rom aufgeftellt ift, das An: . 
denen feines Freundes und Wohlthaͤters geehrt. 49. , 
Volsker, eimanfonifhes Bolt, das vor ber Erbauung Noms im ehema: 
ligen Latium (jet -Campagna di Roma) wohnte und eine republifanifche Verfaf⸗ 
g hatte. Die Volsker führten faſt ununterbrochen Kriege mit den Römern, da: 
fie auch von Ziviitg die ervigen Feinde der Römer genannt werden. Ihre vor- 
zaglichſte Stade mar Antium, deren Kuinen in der Gegend des Vorgebirges Angio, 
das von ihr den Namen hat, fich finden, „Eine andre Stadt der Volsker war Co: 
rief, von der Coriolan den Beinamen erhielt. Nachdem fie die Römer verfchiedene 
Male hart bedrängt hatten, wurden fle endlich, wie die andern Völker Latiums, 
von denfelben befiegt und: verſchwanden ats der Geſchichte. 
Bo 1ta(Aleffandro), aus einer angefehenen Familie zu Como, geb. den 18. 
Gebr. 1745, ſtarb dafelbft, 82%. alt, den 5. März 1827. Seine Jugend war 
nicht glücklich; er hatte eine närrifche Amme. Sein Talent ermachte fpät. Ale, 
ein Como ftudirte, zeigte er ebenfo viel Neigung für die‘ ernften Wiſſenſchaften 
als für die Dichtfunft, Er verfertigte Damals ein ſchoͤnes Iatein. Gedicht auf die 
Phyfik, der er fich bald ganz widmete. Awei popfitat, Abhandlungen, Die er 1169 
und 1771 herausgab, worin er einen neuen eleftrifchen Apparat beſchrieb, rin: 
beten feinen Auf. Er wurde 1774 Rector des Bymnafiums in Como und Ptys 
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feffor der Phyſik, im J. 1779 aber an die Univerfität zu Pavia ver ſetzt. Herbe 
ſchaftigte er ſich — mit der Lehre von der Elekiricũat, und erfand (fies 
A177) das beftändige Elektrophor und das Elektroftop, wodurch er Die Theorie vu 
der Eleftricität fefter begründete. Dann leitete ihn die Beobachtung von Lufdie 
fen, die aus einem flehenden Gerväffer aufftiegen, auf wichtige Enntdedfungen a 
der Lehre von den Öasarten. Hieraus entſtanden das eleftrifche Miſtol, das Ex 
diometer, die Lampe mit entgindliher Luft, 1782 der Condenfator u. a. pet 
Erfindungen mehr, die B’s Namen berühmt machten. Bald wandte fich few 
Forſchung zu den großen Erfcheinungen in der Atmofphäre, namentlich über tw 
Natur des Hagels u.f.w. Er unterfuchte und befcprieb das Feuer zu Welleja ud 
Pietra Mala. In der Folge erhöhte feinen Ruhm die Erfindung demnach ihn ie 
nannten Säufk,, durch welche er die Entdedung Saivani’s der Wiſſenſchaft anziz 
nete. (©. Sälvanismus) 1777 hatte er die Schweij und Sauoyen, dam 
1782 mit Scarpa zugleich Deutfehland, Holland, England und Frankreich bei 
Joſeph U. Haller und Voltaire zeichneten ihn durch ihre Achtung aus. Mad 
ner Ruͤckkehr führteer in der Lombardei den Kartoffelbau ein. Die konigl. Geſch 
ſchaft zu London ließ aufihn 1794, bei Gelegenheit feiner Abhandlung über da 
Eondenfator, eine Schaumünze prägen. 1801 reifte er nach Paris, wo feine & 
findung der elektrifchen Säule ſolche Bewunderung fand, daß ihm der erfle 
ein Geſchenk von 6000 Fr. machte. Das franz, Inſtiiut ernannte ihn 1802 7 
feinem Affocie und widmete ihm 2 Medaillen. Diefelbe Auszeichnung erwies da 
die Eönigl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften in London. B. war hierauf der Abge 
ordnete der Univerfität Pavia auf der Berfammlung in Lyon. Napoleon ernauzk 
In zum Grafen und Senator des Königreichs Jtalien, Er gab ihm den Orden be 
hrenlegion und der eifernen Krone. Auch war V. eins der erfien Mitglieder des 
italieniſchen Inftituts. 1804 legte er fein Lehramt niedef. 1815 ernannte ie 
der Kaifer Franz zum Director der philofophifchen Facultät bei der. Univerfät p 
Pavia. As Menſch war V. beſcheiden, religiös, einfach; ein guter Familie ? 
vater, ein trefflicher Bürger. Einen glaͤnzenden Ruf nach Petersburg lehnte er ah 
Er verlebte f. legten Tage in Como. Seine Voterſiadt hat B.’s Büfte in dem Lycrum 
aufgeftellt, und eine Derrfmünze auf ihn praͤgen laffen. Vinc. Antinori gab die „Col- | 
lezione delle opere del Cav. Conte Alessandro Volta” (Slorenz 1816, 5 Bir.) 
— Vol. die „Elogio morale del Conto Aless. Volta”, von Giov. Zucceia 
rofeffor der Äſihetit und der ital, Literatur zu Pavia (Bergamo 1827). 
oltaire. Francois Marie Arouetde). Wenn irgend ein Menſch bewies 
fen hat, daß dem Geiſte die Herrſchaft der Welt gebühre, ‚und daß vor der Geiſtes 
ildung aller irdiſche Glanz verfchwinde, fo ift es Diefer ausgezeichnete Dann, deres 
unternahm, unter einem Volke und zu einer Zeit, wo man fonft Gelehrte und Künfs 
ler nur für edlere Domefliten der Großen hielt, ihnen einen feibfändigen Kangder 
Achtung zufichern. Die Wirkung diefes Strebens ggf bie ganze gebildete 
äber, und nie hat wol ein Dichter, ein Philofopp, ein Geſchichtſchreiber eines ſolchen 
Publicums fich zu erfreuen gehabt als W., nie ein Menſch durch bloße Geiftestraft 
einer Nation ein ſolches Übergewicht, felbft in politiſcher Hinſicht erworben als V. 
r war geb. zu Chatenay bei Paris den 20. Febr. 1694, und fo forsächticn hop er 
erſt den 21. Nov. d. 3, ‚getauft werden fonnte, Seine Familie nannte ihn Voltaire, 
um ihn von f. ältern Bruder zu unterfcheiden, welcher den Familiennamen brfieit, 
Sein Vater, Frangois Arouet, Notar des Chatelets und — Schagmes 
fler der Rechnungsfammer, befaß ein nicht unbeträchtliches Bermögen, swodurd 
er in den Stand gefeßt wurde, dem Sohne eine ganz vorzügliche Erziehung za 
geben. Seine erfte Bildung erhielt V. in dem Jefuitenchllegium Ludwigs XIV. 
unter Porve und Le Jay. Schon Hier zeigte er Talente, welche zu den größten Hoff: 
nungen bereihtigten. In feinem 3. Lebensjahre vermochte er Lafontaineſche Gas 
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bein auswendig herzuſagen/ und fpäterhin recitirte er ans dem Glebächtniß sin Ge⸗ 


dicht von Rouffeau: „„La Moisade, vor der berühmten Ninon de PEnclos, welche 


sin- folches Öefallen an dem talentvollen Knaben fand, daß fie ihm ein Wermächte 
niß von 2000 Liores zu Anſchaffung einer Eleinen Bibliothek hinterließ. Sein 
Vater wünfgte in ihm einen Rechtegelehrten und Advocaten zu fchen; allein feine 
Riebe zur freien Beiftesthätigfeit Tieg es ihn nicht weit in diefem Studium bringen. 
Er machte immerfort Verſe und nahrte diefe Neigung in der Geſellſchaft geiftreicher 
und wißiger Männer, unter denen ſich Chaulien, der Marquis de ia Gare, der 
Marfchall v. Villars, der Großprior yon Vendome, der Prinz v. Conti u, X. bes 
fanden. Hier lernte er zuerſt den Ton der feinern Welt Fermen, der ibm auch als 
Zarngeeie eigen blieb, und wodurch er ſich vorzüglich feinen Einfluß verſchaffte. 
Der Vater ſah dies ungern und, bat daher den Marquis v. Chateauneuf, franz. 
Sefandten in Holland , den jungen V. als Pagen mitzunehmen. Dies gefchab; 
allein V. verliebte fich in Die Tochter der rau v. Noyer, einer Öeflüchteten in Holz 
Iand, und wurde dehalb swieder zu feiner Familie zuruͤckgeſchickt, wo er aber eben⸗ 
deßwegen fich nicht wohl aufgengmmen fah. Er konnte nur dadairch wieder in Gunſt 
tommen, daß er das ihm verhgßte Sefchäft eines Advocaten übernahm. Hiervon 
erlöfte ihn endlich ein Freund feines Vaters, Herr v. Caumartin, indem er ihin einen 
ſtillen Aufenthalt auf feinem Landgute anbot, wo V. mit dem ältern Caumartin 
bekannt wurde, der, ein großer Bewunderer Heinrichs IV. und Sully’s, ihn mit 
feiner Begeiſterung für diefe großen Männer entzündete, und ihm, da er den Hof 
Ludwigs XIV. genau kannte, eig lebhaftes Bild von dieſem gab. Dies ward die 
Deranlaffung du den „Senrinde” und dem „Siccle de Louis XIV".— Seine Nei⸗ 
gung zu Spottgedichten zog ihm bald darauf, weil man ihn befchuldigte, eins gegen 
bie Sgirrung gefehrieben zu Haben, einen anderthalbjührigen Verhaft in der. 

flille (1116) zu. „Hier entwarf er ein Gedicht über die Ligue (f. nachherige „Yen: 
zlade"), auch verbefferte er f. Trauerfpiel „Ödipus“, das 1718 auf.die Bühne kam, 
und in einem Jahre A5 Mal aufgeführt wurde. Selbſt der Negent, der Herzog. 
v. Orleans, war fo erfreut darüber, daß er dem Dichter erlaubte, von dem Orte, 
wohin er nach f. Befreiung (der Berf: jenes Spottgedichtes hatte ſichnaumlich frei⸗ 
willig angegeben) verwie ſen worden war, nach Paris zurüczufehren. Sein Vater 


felbft ward von einer Vorſtellung diefes Trauerfpiels dergeſtait ergriffen, dag er den " 


Sohn mit Thränen in den Augen umarmte, und ihm von nun an freien Willen 
Tieß. B. verliebte fich zum zweiten Mole ernftlic) in die Marſchallin v. Villars,: 
wodurch er einige Zeit der Dicht£unft ensjogen wurde, aber geheilt von diefer Leis 
denfchaft, fehrieb er ein Trauerfpiel „Artemire”, swelches jedoch nicht gefiel. Erſt 
als es u. d. N. „Mariamne” 1725 wieder auf die Bühne fam, fand es Beifall und 
ward oft vorgefiellt. 1722 begleitete ev die Frau v. Rupelmonde nach Brüffel, wo 
er Rouffeau’s Bekanntſchaft machte, die jedoch mit einer völligen Entziweiung Bei: 
der endigte, welche fich nie wieder ausgleichen ließ, da Beider Charaktere und Le: 
bensanfichten fo fehr fich widerfprachen. 17123 feilte V. am der „Henriade”, melche 
um diefe Zeit zum erften Male, u. d. T. der Ligue, jedoch ohne V.'s Theilnahme 
und in einer fehr unvollkommenen Geſialt, zu London gedrudt erſchien. Der Pra⸗ 
fident Heneult und a. Freunde. machten ihm fo viele, zum Theil kleinliche Bemer⸗ 
Bungen darüber, daß er unwillig zum Kamin eilte, um fein Gedicht zu verbrennen, 
Henault entriß es dem Feuer mit den Worten: „Ihr Gedicht gleicht dem befunge: 
nen Helden, ungeachtet feiner Fehler war er ein großer König und der beſte der 
Menfcgen”, : 4726 wurde Bıabermals in die Baflille geſetzt. Er hatte nämlich 
einen Chevalier v. Rohan,- einen adelftolgen jungen Mann, durch bittere Kußerun: 
ven beleidigt. Diefer ließ den 28jährigen ®. von feinem Bedienten Durchprügeln, 
& lernte fechten und foderte den Chevalier heraus, morauf Jener einen Verhaftsbe: 
fehl gegen V. auswirkte. Nach 6 Monaten verdankte er feine Befreiung der Marz 
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quiſe de Prie, der Geliebten des Regenten, die fein poetifies Talent bessunben; 
doch mußte er das Reich verlaffen. Er ging nach England, wo feine „Spenrier" 
auf Bubfeription, nach Verwendung des Könige Georg L und der Prinzeffinn 
Wales, gedrude wurde. Er hatte davon bedeutenden Gewinn. Auch ware 
mit vielen euren von Stande und großen Gelehrten bekannt, allein feine gefek 
ſchaftliche Bildung fprach die Engländer nicht an, wiewol er felh große Wortirke 
fürdie ingländer hatte. : Er. erlaubte feinem WBiße fo viel, da man ſagt: Paper 
atter fei bisweilen durch ihn von ihres Sohnes Tifche vertrieben worden. ”) B 
er die Erlaubniß erhalten hatte, nach Frankreich zurädzutehren (1728), legte 
feinen Gewinn in eine Lotterie, wodurch er, ſowie Durch andre gläktiche Epecuis 
tionen (er handelte u. d. N. Du Moulin, und befrachtete Schiffe nach Afrika), ca 
großes Bermögen erwarb, ſodaß er endlich, nachdem er feines Barers und Dre | 
ders Erbſchaft erhalten hatte, fait 130,000 Livres ſahrl. Renten befaß, twewen « 
jedoch einen ſoblichen Gebrauch machte, indem er befonders aufkeintende literariſch 
lente unterflüßte. Er felbft war fo glüͤcklich, niemals um feinen Unterhalt ar 
beiten zu dürfen. 1730 brachte er die Tragödie „Brutus” auf die Bühne, ei 
Schi, welches ungeachtet mancher Vorzüge doch nicht allgemein ‘gefiel. Dan 
begroeifelte fogar fein Talent zum dramatifcpen Dichter, ja Fontenelle und fa Mxte 
riethen ihm, nicht mehr in Diefem Gebiete · der Dichtkunſt zu arbeiten. Seine Aus 
wort war die „Zaire“, ein Trauerfpiel, das einen fo tiefen und allgemeinen Eindrud 
bervorbrachte, daß es noch jeßt ein Lieblingsftäd auf der franz, Bühne if. — Ju 
Bes Geiſt lag ein Streben na Oppofltion. Wo er die mindefle Bloße bemerke 
trat er mit allen Waffen, die ihm zu Gebote flanden, als Gegner auf, und traf des 
verwundbaren Filed. So bekämpfte er die Anmaßungen der Rirche in feinen „Let- 
tres Bhilosophiques” mit folcher Heftigfeit, Daß das Parlament von Paris des 
Duch zum Feuer verdammte. Er felbft follte verhaftet toerden, und brachte daher 
eintge Jahre in Verborgenheit zu Eirey bei Vaſſi in der Champagne zu, wo er, von 
ber Befigerin, der Marquife du Chätelet (f. d.) mit Freundfchaft äberhäuft, ſeie 
„El&meus de la philosophie de Newton” fegrieb; wodurch er bie großen Anfichten ! 
des unſterblichen Briten: feinen Landsleuten begreiflich zu machen fuchte. Er molkte, 
wie er ſich ausdrädte, den Briareus in Miniatur als Zwerg darftellen. Indes 
* gelangen Ihm wiffenfchaftliche Beftrebungen lange nicht fo, wie die im Felde der 
—8 Literatur. Dehzhald Lehrte er bald zur Dichtkunſt zurüd und ſchrieb 1736 
feine „Algire" und 1741 feinen „DMabomet“, Die Ausfille in dem legtern uf . 
ben Fanatismus machten, dag er der Geiſtlichkeit mipfiel, und daß er das af 
den Rath des Minifters Fleury zurücknahm; doch ward es fpäterhin von dem 
Papfte (Benediet XIV.) felbft in Schuß genommen, -und iſt, als’eine der beſte 
franz, Arbeiten diefer Art, auf der Bühne geblieben, eine „Merope” (1743) 
mar das erfte wirkſame Drama voll Pathos ohne Liebe. Hier ward auch zum ers 
fen Male die Sitte des Hervorrufens des Dichters bemerkt. — Schon wor diefem 
Beitraume hatte ſich V. mie dem Hofe durch einen politiſchen Dienfl verfähnt. Er 
Fand nämlich mit dem’damaligen Kronprinjen, nachherigen König v. Preußen, 
Feiedrich d. Gr., der eine ‘große Vorliebe für die franz. Literatur hegte, in Briefe 
rVechfel. Als nun Friedrich 1740 den Thron beftieg, hielt man in Frankreich eine 
Verbindung mit ihm für wuͤnſchenswerth. V. wurde nach Berlin gefindt, undes 
gelang ihm, den Grund von Friedrichs Weigerung zu entdeden. Das Bündnif 
erfolgte, als Frankreich ſich gegen Öftreich erklärt hatte. est wanſchte DB. als 
Belohnung feiner Dienfte einige Zeichen der Gunſt des KHofes, wodurch feine Aufs 
*) Sein Stahelwiz entzwzite ihn mit mehren Männern, die er hachfhägse; u. %. - 
fa bem Doenbiäter, 9% . Koufan, bi feine aut Be ü zei | ihm 
„Ode ü la posteritet‘,. „Diefe Ode wi merli an ihre 
angen“, foliete ©, nun Roufan wurde für immer fein Seind. ” 









Boltaire 9 


abe in die Akademie, der ſ. zahlreichen Feinde eugegenßirchten, erleichtert. werden 
Eonnte. Man trug ihm daher auf, zu den Feſtlich bei der Bermählung des 
BDauphins ein Setegenheitsftäd zu fertigen. Er dichtete die „Prinzeffin von Nas 
varrar. DasStüd gefiel, wenn auch nicht dem Publicum, doch dem Hofe, und 
fein Zopn war die Stelle eines Gentilhomme orılinaire und Befdichtfeveibere 
von Franfreich. Als ſolcher entwarf er auch eine Geſchichte des Damals noch dauern⸗ 
den Krieges von 1741. Erſt 17146 gelang es ihm, eine Stelle in der Akademie 
ga erhalten. Indeſſen verfolgte man ihn unausgeießt mit Spottfchriften aller Art, 
wiss er fi) mit Madame du Chatelet an den Hof des Kor Stanislaus nach 

meville zurädzog. In dieſe Zeit fühlt die Entftehung der „Semiramis” und des 


nOreft‘‘, auch eines Stüds: „Rome sauvde”, welches ‚die Ver ſchwoͤrung des Catt⸗ > \ 


Una behandelt. Nach dem Tode der gelehrten und geifolten Madame du Chätelet 
(17149) kehrte V. nach Paris zuräd, wo er zu der Bildung des berühmten 
ſpielers Lekain viel beitrug. — Vergeblich hatte ihn bisher der große Fri m 
fich nach Potsdam eingeladen: Als man Ihm aber erzählte, Friedrich habe Arnaud 
die aufgehende und ihn die untergehende Sonne genannt, fo regte Dies feine Eigen⸗ 
lliebe fo auf, daß er aus dem Bette fprang und riefs „Friedrich mag über Regies 
rungsfachen urtheilen, nicht aber über mih! a, ich will Hin und ihm kigen 
daß ich noch nicht untergehe“. Er kam im Jund 1750 in Potstam an, Friedrich. 
behandelte ihn mit der größten Auszeichnung; in einem Augenblicke der Begeiſte- 
rung kuͤßte er iym fogar die Hand. V. bewohnte ein Gemach unter dem des Ks 
aigs, mit der Erlaubniß, ihn. zu beftimmten Stunden zu befuchen, und. hatte das 
bei freie Tafel und Equipage. Täglich mußte er 2 Stunden mit dem Könige ars 
beiten und feine Auffäge durchfehen, wo er dann, mie er felbft ſagt, nie verfehlte,- 
alles Gute zu / loden, und das Schlechte ſtill zu durchflreichen. Dabei entwickelte 
er dem lernbegierigen Monarchen feine Gründe, und las ihm auf diefe Art ei 

- Collegium ader den Styl und die Poeſie. Diefe Freundſchaft aber dauerte kaur 
ein Jahr. Denn ein Streit zwiſchen Maupertuis, dem Proſidenten der berliner: 
Akademie, und einen Mathematiker König, an dem DB. Theil nahm, zog ibm 
Friedrichs Mißfallen zu. Diefer ließ Vs „Akakia” , eine Saryre auf Maupers- 
Wis, unter. Rs Augen zu. Berlin verbrennen und fandte ihm feine Entlafjung. 
®. ſchicte dem Könige den Rammerhrernfcglüffel und das Ördensereuz zurüdt-mait 
einigen Derfen, worin er fich mit einem Liebhaber vergleicht, der feiner Geliebten‘ 
Bıldnig zuräcdfendet, der König aber lief ihm bald Band und Schläffel wieder zus 

len. V. machte jebt einen Beſuch beider Herzogin von Gotha. Während feiner. 
bmwefenheit wußte Diaupertuis ihn auf alle Weife-in der Gunſt des Königs herab⸗ 
gen, und V. beſchloß, mach Frankreich zurüdzugehen. Als er nach: Frank: 
rt a. M. kam, ward er auf Beranlaffung Friedrichs angehalten, weiber noch⸗ 
serfchiedene Arbeiten des Königs bei ſich hatte, und diefer einen Mißbrauch davon 
von Seiten B.’s befürchtete. Auch mußte er feinen Kammerherrufplüffel, feinem 
Orden und feine Penfionsverficherung (von 22,000 Livtes) zurückgeben. Nuu. 
war der Bruch zwiſchen Friedrich und %. entſchieden. DB. münfchte jeßt an Paris: 
soohnen zu fönnen’; allein feine „Puceite d’Orleans” (diefe Wundergabe des une 
fauberfien Witzes) hätte fo viel Widerwillen gegen den. Berf. erregt, daß es ihm’ 
abgefeplagen wurde. Er verweilte Daher einige Fahre u Colmar, 10 er den „Or- 
'phelin de la Chine“ feprteb, und kaufte dann. ein Landhaus in der Nähe von Genf.- 
mals fandte ihm Rouſſeau feine bekannte, von der Akademie zu Dijon gekroͤnte 
Abhandlung. VB. antiwortete unten vielen Schmeicheleien: ¶Wenm ich Ihre Abs. 
Bug, durdflefe, fo kommt mir bie Luft an, auf: allen Vieren * kriechen 
— 
min ge B. eine Freiſtatte anbot , ſchrieb ihm Nouffeatt = +. 
Herr, ih kann Sie nicht PAR z weil Sie meine Repablit durch Ihre Rumi- 
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bien verderben‘, „Mein Freund Jean Sacques”, fagse-Sierauf: B., ‚At Eriuke 
als ich glaubte”. Bat darauf mifchte ſich D. in die Damals in Genf Herrfcpenbe 
litiſchen Streitigkeiten, und da er dadurch mit vielen angefehenen Lemten in 
Sri gerieth, hielt er für gut, diefen Aufenthalt zu verlaffen.. Cr Eaufte Bahr 
dos Landgut Ferney, im Pays de Ger, wo er in Öefeligun feiner tichte, Dia 
dame Denis, ben Reſt feines Lebens unabhängig verlebte. Er zog 
ſten und Coioniſten in fein Gebiet, verfepaffte ihnen: durch feinen. Einfluß bedem 
tende Vortheile, und herrſchte wie ein Eleiner Fürſt unter feinen Untertanen, Sir 
ute er flatt der alten eine neue prächtige Kirche mit der Jaſchrift⸗ „Deo erenit 
Itaire”. Ju Genf, wo er;bloß Perfonen des erſten Kanges beſuchte, wurde 
er als ein Theaterphilofoph ohne Orundfäge und Tiefe, als ein höfiſcher Skian 
der Großen und als ein Werderber der Sitten diefes Fleinen Staates angeſehen 
Auch mäcpte ſich V. über Genf luſtig: „Quand jesecone ma perrague, je pos- 
dee toute la republique”. Ein entfciedener Feind der Tyraunei ımd Unterdris 
ung, geroihrte er manchem DVerfolgten Schuß und Hulfe, u. a. der uuglüdtices 
Samilie des Jean Calas, der als ein Opfer des Fanatismus gefallen war. De 
mals ſchrieb er feine meifterhafte Abhandlung über die Toleran, Auch die Enfeim 
des großen Corneille fand bei ihm eine anfländige Berforgung. — In den zahlreis 
chen Schriften, welche er in diefem, von der Welt geſchiedenen Aufenthalte ver 
faßte, se£ämpfte fein freier Geiſt mit den en ‚des geiftvollften Spbttes mb 
der Eühnften edtfamfelt Altes, was feinen Ideen von Freiheit und Selbflie- 
digkeit, ſowol in weltlichen als religiöfen Dingen, widerſprach. Der Geiſtlichken 
mar ec wegen des Glaubenszwanges und der Berfolgungsfucht befonders abhoid 
” Nur Eränkte er oft die Religion ſelbſt, indem er ‘ihre Diener angreifen wolle: 
Auch leiteten ihn nicht immer die edelften Bewegungsgründe. Unter And. fchrich 
‚er den „Sandide”, einen philofophifchen Roman, der von Seiten des Styls unter 


die Meiſterwerke diefer Art gehört. 4757 arſchien die erfle Ausgabe feiner Merk, || 


unter feinen Augen veranftaltet. Sie verfühnten ihr mit Friedrich d. Gr. Der 
Monarch erneuerte feinen Briefwechſel mit V. und. findte ihm feine eigne Baſte 
aus Porzellan mit der Unterfhrift: „Viro immorkalif“ „„Sire', antwortete B, 
„Sie haben mir ein Gut in ihrem Gebiete gefchenkt"...- Die Kaiferin Katharime 
fandte ihm gteichfalls prächtige Giefchenke, von den ortig ſten Vriefen begleitet, Er 
dankte ihr für eine von ihr felbft verfertigte effenbeinerne Dofeund füribre Inſtrve⸗ 


tion (für die von ihr angeordnete Gefegcommiffton), Die ſie ihm überfcpidt a J 


durch ein von ihm ſelbſi geſtrickktes Armband. 4769 ward eine Medaille 

geprägt, zu der man den aus der „Henriade nahm: „Il öte aux natioms 
le baudeau de Perren“. Xuch errichteten ihm frang. Gelehrte und Friedrich eine 
Bildſaule mit der Inſchrift: „Statue erigee & Voltaire par les hommes des let- 
tres ses compatriotes”; und Ludwig XV. fügte: „Er verdient fie”. - Rein Frem: 
der von Bedeutung ging Berne vorüber, ohne dem merkwaͤrdigen Manne feine 
Achtung zu bezeugen. Joſeph IL. fah ihn nicht. Gleichwol war V. nichts 
weniger als glüdlich. Zu fehr an die immerwährende Berounderung der Welt ges 
woͤhnt, ward er bald feines fillen Aufenthaltes überbräßtg, und begab ſich in fer: 
nem fehon weit vorgerüdten Alter (Febr. 1778) noch einmal aufden Schauplag 
des Kampfes oller, auch der kleinlichſten, Leidenſchaften, nady Paris. Hier fand 
er ebenſo viel Bervunderer, bie Ihn vergötterten, ais erbitterte Feinde. D. wußte 
dies, daher antwortete er den Zollbedienten, die feinen Wagen anielten, auf die 
Frage, ob er nicht Eontrebande bei ſich habe: „Mein, feine, als meine Perfon!” 
— dve Bun Dee Be be a —— 0b das Decret ae m ge 
gen DB. noch feine ꝛe, machte ihn beforat,. indeſſen ichts weiter 
gegen ihn. Die franz. Akademie ſandte 3 ihrer Pitglieder fr feiner Bereilltoman: 
x nung ab, da fonfl eins geſandt zu werden · pflegte z die Schhufpieler warteten chen 
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n ‚sorpore auf, Mir find gekommen‘, fagten fie, „Ste zu bitten, daß Sie 
uns mit Ihrem Ode befeelen!""— „cp lebe nur für Sie unddurd Sie”, war 
feine Antwort; ein Beweis, daß er feine dramatifche Wirkſamkeit für die bedeus 
tendfle Bielt, und in der That waren auch dramatifche Arbeiten die Iepten Befchäfe 
tigungen feiner Geber. So ſchrieb er feinen Tancred im 66. Jahrefeines Lebens, 
Der Defade waren fo viele, daß er fich Dadurch faft erbrückt fühlte. „Ich werde 
erſtickt⸗, fagte er, „aber ‚mit Rofen”. Auch Franklin, der amerifan. 2 
am mit feinem Enfel zu ihm. „Mein Sohn, falle auf die Knie vor diefem gros 
Ken Mann!" und V. fegnete den Knaben mit den Worten: „Gott und Breiheit!" 
Er hatte ein neues Trauerfpiel, „Irene“, mitgebracht, welches den 16. Mai aufe 
gefährt wurde. Die konigi. Familie war zugegen, und das Stuck ward mit under 
Hrenztem Beifall aufgenommen. Die franz. Akademie wunſchte ihm Glück dazu, 
und fiellte feine Büflg neben die von Corneille. Bet der 6. Vorflellung kam er 
ins Theater, und als er ſich in der Loge niedergelaffen hatte, trat ein Schaufpieler 
herzu und überreichte ihm einen Lorberfraug, und nach Beendigung des Stuͤcks 
ward auch feine Büfte auf dem Theater befrängt. — Alle diefe Aufregungen feines 
Sefühls, verbunden mit ununterbrocpenen literarifchen Arbeiten und der Veräns 
derung feiner gewohnten Lebenstoeife, wirkten gergefae auf feine Sefundheit, daß 
“ jicht lange mehr leben zu konnen fchien. Er 
en 


\ dies fehr wohl. „Ich 
uir nach Paris gefommen“, fagte er, „um meinen Ruhm umd mein Grab zu 
finden — Er konnte nicht mehr fchlafen, und eine zu große Dofis Optum, welche 
er ohne den Kath des Arztes genommen hatte, feheint feinen Tod befcpleunige zu 
haben. Als feine Bauern von feiner Krankheit hörten, mollten fie nach Paris 
Sommen und ihn in einer Sänfte nath Ferney tragen. Er wohnte zu Paris bei 
dem Marquis v. Villette. Diefer fandte nach dem Öberpfarrer. von ufpice, , 
um zu verfuchen, ob er nicht V. beftimmen £önnte, fich den Ceremonien zu unters 
werfen, welche erfodert werden, um als ein Eathol. Chriſt aus der Welt zu ſcheiden. 
Dean hat die Umflände dieſes Befuchs verfchieden ergäßlt; fo viel iſt indeffen geroiß, 
daß V. ohne die Sacramente empfangen zu haben, den 30. Mat 1778 im 85. 9. 


feines Alters farb. Der Erzbiſchof von Paris fol dem Todten ein chriſtl. Ber - . 


gräbniß verweiger haben, und fein Leichnam dai jeheim zur Beerdigun: 
nach Scellieres, einer —SE —E —E — 
werden fein. Vermoge eines Decrets der Nationatverfammlung 1791 wurden feine 
Überrefle in dem Pantheon (der alten Genoveventirche) zu Paris neben denen von 
& V. Rouffeau u. a. geoßen Männern des Vaterlandes beigefeßt. In feinem 
mmer zu Ferney iſt ihm ein Mauſoleum errichtet mit der Infchrift (Jmpromptu 
der Mile. Varicgut): „Mon coeur est ici, et mon esprit partott“. — Bi 
tte in feinem Äußern viel Ausgezeichnetes. Yu feinem Gefichte ing, wie man 
t, etwas von dem Adler und der Meerkage, ſowie er auch mit-dem kuhnen 
‚Aufftreben des erſtern etwas von der Bosartigkeit der letztern vereinigt haben ſoll. 
&r war heftig, jäßgornig, empfindlich, aber fonft weich, mitleidig, bülfrei 
fröplicgen Muthes und aus Orundfag leichten Sinnes. Bei den trefflichften Ans 


ſichten und Grundſatzen waren feine Handlungen nicht immer die löblichiten, und 


vielg gute floßen wenigſtens nicht aus den reinflen Quellen. Er behielt in feinem 
Charakter ſtets etwas Schwankendes, und troß feines Haſſes gegen Vorurtheile 
hüldigte er Doch diefen nicht felten auf eine ihm wenig Ehre bringende Weiſe. So 
Fhmeichelte er aus Eitelkeit den Großen und-fuchte deßhalb oft ihre Geſellſchaft. 
Et als er fich von den Höfen zurüczog and akt ward, wuchs fein.Nuhm. Er 
war zu felbftfüchtig, um Liebe einzuflögen, befonders foll ihn der Geiz beherrſcht has 
ben. Doch war er-fpäter ein Berforger der Armen und ein Schuß der Unterdrüds 
sen, Es if. indeffen ſchwer, nach einzelnen Anekdoten darüber ein feſtſtehendes 
Vtthell u füllen. Daher laßt ſichs auch erklaren, daß er aller Bewunderer un 
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ichtet Beinen Freund gewann. Er war ein großer Geil, aber Pein.groger Ne⸗m 
Baser auch feinen Ocpeiften der Zauber mangelt, den nur eine große Seele zu ven 
leiden vermag. ° Indeß handelte er großmäthig. Der Abb⸗ ntainen, des 
viele Wohlthaten erwieſen hatte, gab die „Senriade” nach einer verfhämmncktn 
Abſchtift, ohne ein Recht dazu zu haben, heraus. ‘Desfontaines ward ungkäd 
Anh, bereute, was er gerhan, und V. ward aufs Meue fein Wohlehäter. 
einer entehrenden Befcyuldigung verhaftet, verdanfte:der Abbe dem Einfluffe Bis 
auf den Geiſt der damals fehr mächtigen Mad. de Prie-feine Freiheit , feine per 
und vielleicht fein Leben. Desfontaines vergalt Dies Durch eine bittere Mritif, je 
durch eine beißende Scpmähfchrife! . Einem durch ein ungerechtes Urtheii ya 
Grunde gerichteten Bauer, der-feine Hülfe fuchte, gab V. 3000 Lwres umd heß 
ihn in Ferney ſich anbauen. In Gefellfepaft war V. angenehm, höflich und ca 
vollkommener Hofmann. Seine Lebhaftigkeit war fo groß, daß er ofi ganze Näde 
arbeitete. Rod, im 80. 3: arbeitere er 14 Stunden des Tages. Condorcet, in fir 
nem „Leben Bettaire'd“, ſagt von ihm als Sihriftfteller: „Niemand hat wieleik 
Das, mas man justasse de l’esprit nennt (Nichtigkeit des Blicke), in eimem he 
Hern Graͤde befeffen als V. Er behauptet-diefe mitten in feiner poetifchen Beger 
flerung , wie ha der höchflen Luſtigkeit; überall leitet fie feinen Geſchma nad 
ienkt feine Anfichten; fie iſt eine der vornehmſten Urfachen des unbefhreiblide 
Keizes, den feine Werke für alle Menfchen von gefunden Geiſte haben. Nie kat 
Vielleicht Jemand mehr Gedanken äuf einmal umfaßt, und mit mehr ich 
Alles durcpdrungen,' was feine wweitläufige Zergliederung oder tiefes Nachdenken er 
fodert. Sein Adlerblick fegte mehr als «inmal auch Diejenigen in Erſtaunen, welde 
diefen Hulfsmitteln tiefere dern und umfaffentiere oder beflimmtere Anfichten ver: 
„ dankten. Oft fah man ihn in Geſell ſchaft in einem Augendlide unter mehren Ideen 
wählen, fie fogleih ordnen, und ſie aufs glücklichſie und glänzendfte darfellen 
Daher der Vorzug feiner Schriften, dag fie ſtets einfach und Mar, doch nie fade 
soerden, umd daß fie der gemeine wie der denkende Lefer faſt mit gleichen Wergnik: 
gen demupt, ‚Bieft man Homit Machbenten, fo findet man in feinen Werfen cine 
+ Menge Grundſatze einer tiefen Philoſophle, welche dem flüchtigen Lefer entfchläpfen, 
weil fie eine Anftrengımg erfodern, um verflanden zu erden”, — Es ift nicht pa 
überfehen, daß dieſes Urrheit hier und da, 3. Bi im Punkte der Philofoppfe, ten 
Frangoſen verräth, denn praftifcger Mugen mar doeh fein erſter Geſichtsdankt bei 
der Wiffenfepaft, — Unter B.’s zahlreichen Werken ſiehen wol feine Vrnmatifpen 
auf der erften Stufe. Unter-allen f. Landsleute hat er ats ghicttichften mitt Nacıne 
and Corneille um die Palme gerungen. ' Auch find feine Träuerfpiele noch jehzt Liebe 
lingsftüde der Franzoſen. — Die nationale Anerkennung erhebt in denfelben am 
meiften die oft binreißende.Kräft der Motive, den lebendigen Ausdruck des Gefühle 
gumal in’reinmenflichen Beriehumgen, die fruchtbare Klarheit gereinigter Brit: 
und Lebensatfichten das umfichtige Benutzen des Fremden innerhalb des feflfle: 
henden Theaterherfommens, endlich den Glanz einer meifterhaften Sprache. Wenn 
die Poefie bei feinem Volke die Farbe des Landes verlaugnet, ſo ift es infofern eini 
feitig, den Charakter der Franzofen und im Einklange mit dieſem das unterfchebi 
dende Weſen ihrer Tragödie nad) einem fremden Stempel beurtheilen zu wollen: 
Leſſing hatte für fein Thell ganz recht, daß er die lacherlichen Anfprüche des franz. 
Geſchnacks auf Allgemeingäftigkeit für immer zu ®oden ſchlug, indem er das Eck 
biatt einer falſchen Conventeny mit dem Brennfpiegel der naturgemäßen Babes 
“ Bei vertitgte. Er hat uns in der Art wenig oder nichte zu thun übrig gelaffen, Daher 
dürfen wir 4 ohne Beforgniß der Berirrungen felbft in der franz. 
die nationale Richtung ehren, ohne fie Leßhalb im geringften für ein Mufler-der 
Nachahmung zu erklären. Aus dem Geſichtspunkt einer freien Kritik iſt befonders 
ia den Trogbdien B.’s, des Ununtärlichen nicht zu gedenken, das er als Franzoſe 
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zur Schan ſtellt, Die unkünftlerifche Abfichrkichfeit zu'rägen, mit toeldger er die Ten⸗ 
Qenzen des Tages und ſeine perfbnlichen Beftrebungen einflicht. Ein wahres Kunſt. 
wert iſt fein itsgedicht. Ungeachtet feines fprudelnden Witzes hat V. im 
Buftfpiele nichts Vorzügliches geleiflet. Der Grund liegt in der Eigenthümlichkeit 
Weiner Phantaſie und der damaligen Geſellſchaftsbildung. Die , Henriade“, reich 
an einzelnen glänzenden Stellen, ermangelt des wahren epifchen Charakters, ift 
dabei verfehlt in der Anlage des Banzen und fteht als Erzeugniß der Kunfl weit 
Binter der „Pacelle d’Orleans“, einem Meiſterſtude der fomifhen Mufe. Unter 
feinen hiſtoriſchen Arbeiten find das „Sieole de Louis XIV et XV“, fowie die 
„Histoire de Charles XI”, der „Essai sur I'histnire gencralt, sur les 
moeurs et l’esprit des nations”, reich an politifchen Blidten, und haben daher 
Robertfon’s Kennerurtheil für fich gewonnen. Als Geſchichts for ſcher iſt er nicht 
nennen, fein Berdienft liegt in der glüdlichen Dorfellung, die als ein Pfleges 
d der angeführten siecles beide ohne genau bemuftes Streben treffend wieder 
" gibt. Der durchlaufende Grundirrthum ift die Hohe Meinung von der franz. Uns“ 
übertrefflicpkeit, gegen welche die übrigen modernen Völker als vermeinte Barbaren 
in den Schatten geflellt werden. Dabei wird die reine Anficht, Das treue Auffaffen 
der Gegenflände fortwährend geflört durch die unverträgliche Einmifchung einer . 
fröttifchen, flachen Aufklärerei. Die philofopbifchen Romane, Abhandlungen, 
kleinern Poefien, Erzählungen, Dialogen u. f. 10. jeigen überall den umfaffenden 
Seift und gervandten feinen Dprfteller; überhaupt ift V. in der Gattung der pi 
Tagitives einzig zu nennen. Haller, fein großer Zeitgenoffe, erfennt B.’s entfchies 
denen Borrang vor Rouffeau in Allem an; wo Wi und Einbiltungstraft die 
Sprache deg Herzens überglänzen. Als Profaiker ift er unerreicbar, fo fhön uns 
‚glänzend ift fein Ausdruck, fo reich ſein Witz. Unter odlen franz. Schriftflellern iſt 
gr vielleicht Derjenige, der die Eigenehümlichfeiten feiner Nation am vollendetften 
in feinen Werfen fpiegelt, daher er auch immer ein Lieblingsautor für die Weltleute 
bleiben wird. ‘Die geiftreiche Marquife du Chatelet mar feine innige Freundin, das 
ber find die „Lettres iuedites de M. ia Mary. du Chäfelet ct supplement & la 
corsespondence de Voltaire avec leroi de Prusse etc., avec des notes histor,” 
paris 1818) ein anziehender Beitrag zu Ds Biographie. Vgl. „La vie de Vol- 
Aaire par Condprcet“ (deutfch mit Sufägen, Berl. 1791); „La vie de Voltaire 
par M.“ (Mercier) (Senf 4788); „Exanen des ouvrages de M. de Voltaire 
par M. Linguet“ (Brüffel 1188); „Vie littersire de Volt. redigee par de Lo- 
chei”, Als Menſchen und Privatmann ſchildert ihn mehr der Abbe Duvernet in 
der „Vie de Voliaire suivie d’anecdoles, qui composent sa vie privce” (Paris 
A197) und „Mem. sur Volt, et sur ses ouvr. par Waynieres et Longchamps 
ses secsetaires”‘ (Paris 1826, 2 Bde). Waynieres mußte der Kaiſerin · Katha⸗ 
Fine die von ihr gekaufte Bibliothek Vos in Petersburg fo anordnen, wie fie in Fer⸗ 
\ ney geflanden hatte, Die „Vie de Voltaire” von Majure, Oberauffeher der Stus 
bien, ift fehr parteiifch. Ves Werke wurden von Beaumarchais zu Kehl 1784 fg. in 
70 Bdn. 4., 8., und 92 Bdn. 12. herausgegeben; und von Paliffot mit Anmerf, 
zu Paris 1796 fg. Noch erfchienen „Pieces inedites” (Paris 1820). Meuers 
dings hat fich zwar Die alte Verfolgung in und außer Frankreich wieder gegen feine 
Säriften erhoben ; dennoch find feit 1847 bis 24 inParis 11 verfchiedene Ausg, 
der „Deurres da V.ꝰ erfchienen; die wohlfeilfte von Touguet 1820, und es wur⸗ 
den davon 2,133,000 Exempl. verfauft. 1823 fand man in der Eaiferl. Eremitage 
‘zu Petersburg ungedrudtte Werke B.’s: das wichtigfte ift ein bitterer Commentar 
über Rouffeau’s „Contratsacial”, das zmeite ein feitdem gedrudtes Märchen, 
Duponfs Ausg. der Werke Ds in 70 Bon. erſchien 1826 fg. ine ziemlich voll: 
fländige,aber wolnicht ganz unparteiiſche Liberficht Ber zahlreichen literar Kriege ®.’g 
‚gibt das „Tablega philogophigue de leaprit de-Mr. de Voltaire” .(Genf 17713. 
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- VB olte (MBendung, Drehung) heißt in der Reitkunſt bie völlige, runde Eis 
dung, die man mit dem Pferde nimmt, fo nämlich, daß das. Pferd einen Krk 
macht, deffen Mittelpunkt die Hinterfüße des Pferdes bilden. — Im Kartenfpik 
die tafchenfpielerifhe Gewandtheit, die Karten im Miſchen fo zu werden wb 

mengen, daß eine gewiſſe Karte an einen beftimmten Platz, eben, unten de 
die Mitte, gebracht wird: die Volte ſchlagen. 

Boltigiren, Bir Kun mac erfen Degen gi und weit zu fprie 
gen; die Anweifung dazu bezieht fich-gewöhnlich auf das Springen auf und ie 
das Pferd, und von dem Pferde. Davon erhielt franzoͤſiſches Fußvolk den Mom 
Voltigeurs, weil es zuerft beftimmt wurde, in befondern Fällen Binter der € 
bolerie aufzufigen, ums mit derfelben ſchnell nach bedrohten Punkten eilen zu kim 
nen. Wir finden die ſe Sache ſchon bei Ariovif?’s Deutfcpen gegen Cäfar, [rei 
Arabern und bei A. " 

DBolumen. Um ſich von dem Bolumen, d. i. demräumlichen Inhalte eines 
Körpers, einenrichtigen Begriff zu machen, denke man fich ihn ganz im irgend eine 
Fluͤfſigkeit eingetaucht, die ihn nicht verändert und nicht inifmeindringt, fondern fa 
bloß bedeckt. — Wird er hiernächft aus der Fluͤſſigkeit herausgenommen, und jar 
nämlichen Raumerfüllung neue $läffigkeit hinzugegoffen, fo gibt der Betrag diefe 
Tegtern offenbar den räumlichen Inhalt, das Volumen, des. Korpers an, und gemäßet 
zugleich ein einfaches Mittel zur ftereometrifchen Berechnung deffelben, wenn diene 
regelmäßige Geſtait des Körpers felbft dieſer Berechnung Hinderniffe entgegenfeßen 
follte. Die Erfahrung lehrt, daß gleiche Volumina verfcpiedener Körper nücht eines 
Tet Gericht Haben. Diefe Verſchiedenheit führt auf den Begriff der Draffe (ſ. d) 
welche alfo, wie häufig es anch im gewöhnlichen Leben AH gefchehen pflegt, mit dem 
Volumen eines Körpers nicht verwechfelt werden darf. Sleichermaßen beruht bieranf 
der Unterſchied zwiſchen dem abfoluten u. ſpecifiſchen Gewichte der Körper, D.N. 

Bon del(ooftvan der), einer der berühmteflen Holland. Dichter, deffen 
postifche Werke bei den Hollindern noch in großer Achtung flehen. Er wurde 1581 
zu Köln geb., Eam in feiner Kindheit-mit feinen Altern, die Wiedertäufer waren, 

> nach Holland, trat zu den Arminianern über, und flarb endlich 1659 im Schohe 
‘er römifchen Kirche. DieNatur Hatte ihn nicht nur mitreichen Talenten begim | 

ftigt, fondern fie woar auch feine einzige Lehrerin; man ann ihn als den Shakſpeore 
der Holländer betrachten. DB. widmete fih ganz der Porfie; erft in feinem SO. J. 
Ternte er die latein. und franz. Sprache, las die Werke der Älten und der Franzofen 
und fuchte den Mangel einer gelehrten Erziehung zu erfegen. Seine Werke zeug 
von Genie und einer hohen und edeln Phantafie, dabei aber wird man von ber eft 
incorrecten Sprache hoͤchſt unangenehm geflört. Seine Poefien füllen 9 Bde. 4, 
und find theils metrifche Überfegungen der ‘Pfalmen, Virgif’s und Ovid’s, theils 
Satyren und Tragödien, unter denen „Palamedes", ein allegorifches Stück (eigent: 
lich „Barneveldt’s Tod), „Die Eroberung Amfterdams durch Graf Florens V. 
von Holland, ober Gysbrecht von Amflel“ für die vorzuͤglichſten gehalten werden 
und überhaupt die beften holland. Tragödien find. Gryphius ahmie ſie nach. Cams 
ver hat V. in einer lat. Preisſchrift gefcpildert (enden 1818). 
Borarlberg,vontirol, von der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, vom 
Bodenfee und dem Konigreiche Baiern umgeben, bildet den 7. Kreis Zirols, f 
aber auch zugleich ein für fich beftehendes Landchen mit einer befondern Werfaffung. 
Es befteht aus den Herrfchaften Bregenz, Feldkirch, Pludenz und Hohenems, und 
enthält nach Liecptenftern 744 [IR., 3 Städte, 7 Marktfl., 442 Dörfer und 
76,000 Emm. Die voraribergifhen Hekrfchaften haben ihren Namen don dem 
Arlberge oder Ablersberge, einem Theile der norifchen Alpenkette, welcher fie von 
Tirol ſcheidet. Sie wurden fonft zu Vorderdſtreich gerechnet; 1782 aber wird | 


— 


— 
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gefehlagen. Durch den preaburger Frieden kamen fie, ſowie gang Tirol, an Baiern! 
r 4824 kehrten fie unter Öftreichs Herrſchaft zuruck. Der Boden diefer Herrfchaften 
vr ir gebirgi und von kleinen Flüffen bewäffert. Der Rhein berührt aufeiner Strede 
ı von 44‘ Die weſtliche Grenze. Der Lech und die Iller nehmen auf den hie⸗ 
ı Figen Gebirgen ihren Urfprung. &ie haben viele Waldungen und gute Weiden, 
: daher die Viehzucht den Hauptnahrungsjmeig ausmacht. Der Getreidebau reicht " 
nicht für den Merbraug in; dagegen hat man viele Kartoffeln, auch Obft und 
Wein. Baummollen:, Cattun:, Mouffelin: und Battiſtweberei iſt fehr verbrei⸗ 
tet. : Auch die Berfertigung von Holgonaren, der Schiff und Häuferbau (hölzerne 
Maufer gehen zu Waffer nach der Schweig), Schifffahrt und Eifenhütten befchafti 
gen einen großen Theil der Bewohner. Viele Vorarlberger wandern als Maurer 
sand Tagelöhner nach der Schweiz aus, und fehren dann im Spätherbfte mit dem 
erfparten Lohne zu ihren Familien auf einige Monate zurüd. Bregenz, die 
Hauptſtadt, bat 2800 Einm., viel Gewerbfleiß, Schifffahrt und Handel. . 


n Vorbehalt (geiftlicher), ſ. Religionsfriede, 


n Vor haltt, Retardation ( 


Borderfag,;f. Spllogismus. 
Bud). Wenn bei einer Folgevon Accorden ein 
Ton oder mehre Töne eines Accorde liegen bleiben, während die übrigen in den zu⸗ 
nachſt folgenden Accord wirklich übergehen, und aufdiefe Art der Eintritt der zu dem 
folgenden Accorde gehbrigen Töne verzögert wird: ſo werden diefeverzögernden, nach 
‚zum vorhergehenden Accord gehörigen Töne, welche zugleich die durch dies Verfah⸗ 
ren entfiehenden zufällig diffonirenden Accorde bilden, Vorhalter genannt. Man 
nehme z. B. diefe Folge von Accorden: 
' h 
f 
d 


ce ce 
ſo ſchreitet hier jedes Intervall diefer Ürcorde feiner beflimmten Art gemäß fort. 
Laht man num aber das obere c des erften Accordes noch in der Oberflimme liegen, 
wahrend das g, das d Das umtere c ſchon nad f, d und g fortfchreiten, und 
— mimmt erft in der andern Hälfte des Taftes das h: fo ift das liegenbleibende c, 
wodurch in der Oberflimme der Eintritt des erwarteten h verzögert wird, fowieder 
daraus entfiehende fogenannte QLuartquintfeptimenaccord, morin außer der weſent⸗ 
lich diffonirenden Septime f auch die Quarte c zufällig diffonirt, ein Vorhalt oder 
eine Retardation. Ebenfo ann in dem legten Accorde ein folcher Vorhalt angebracht 
werden, wenn das [der zweiten Stimme evon dem vorhergehenden Septimenaccord 
indie erfte Hälfte des lehtern Dreiklanges übergezogen, und dadurch der Eintritt der 
eigentlich dahin gehörigen Terz everjögert wird. % B. 
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Die durch diefes Verfahren entftehenden Diffonangen werden zufällige ober flellver- 
fretende genannt, weil fie nicht wefentlich zum Accord gehören, fondern nur ander 
Stelle der Durch fie verzögerten, dahin gehörigen Confonanzen (Woplklänge) dtehen. 
Diefe Vorhalte haben den Zweck und die Wirkung, Accorde inniger mit einander 
'ju verbinden. I J Ur. 
Vorherbefimmung, Pradeſtination, ſ. Gnade. 
Borperr (Johann Michaei Chriſtian Guſtav), D. konigl. bair. Baurath 


Tr Borhemn 
Bei en Denierung bes artrefe, ———2— 


der k. Akad. der bildenden Künfte, Des landwirthſchaftl. und des polytecimifchen 
eins, dann Eegetair der Deputation für Bauwefen und Landesverfepönerung gs 
München, geb. am 19. Det. 1778 gu Freudenbach im Fürftenth. Anshach, um 
gelifch, erlernte die Architektur, in Verbindung mit Ötaatsiwirthfchoft, Durch Pre 
batunterricht und öffentliche Schulen: zu Freudenbach (die erflen Anfangsgrime 
bei feinem Vater, einem verdienten Landbaumeifter, der fich früher im Diesen, 
Berlin, Hamburg und Wien gebildet hatte und in einem großen Umkreiſe feims 
Wohnorts bedeutende Baugefchäfte leitete; dann bei dem um feine 
fonders um Jugendbildung, hocpverbienten Ortspfarrer F. D. 3. hy. 7 
Uffenheim und Ansbach; auf den Univerfitäten Erlangen und Marburg, auf de 
Kunftafademien zu Berlin und Paris, als konigl. preuß. Penfionnair und Bas 
praftifant, und bildete fich meiter aus durch Reifen in ganz land, in de 
Schweijz, den Niederlanden, Frankreich, Italien und Englan) — Bon 1800-8 
. war er gräfl, Gortz ſcher Architekt zu Schliß; dort find von tim der neue 
bau, mehre Sarten: und Wirtbfcpaftsgebäude, ein paar fleinerne Brücken ıc. be 
ſorgt worden; auch begann er ſchon damals im Kleinen für Landesnerfchänerum 
u wirken, hierzu befonders angeregt durch feinen Eunftfinnigen Bauherrn. Bea 
1803 — 6 war er fürfil, oranifcher, dann bis 1809 Eaiferl. franz. Baumeiſter ze 
Fulda, wo unter feiner Leitung die neue Wilhelmsftraße, eine neue Kirche, dans 
mehre Schulhäufer, Hof:, Tomainen: u. Salinenbauten, eine neue Hochftrafe x. 
entftanden find. Daſelbſt bildeten fich feine Ideen für Landesverſchoͤnerung mehr 
aus; da aber die friegerifchen Zeiten in diefer Hinficht Beine praktifchen Übungen 
.  flatteten, fo theilte er fich darüber in Schriften mit, zuerft 1807 im Algen. de N 
ger der Deutſchen“. .1809 erhielt er zu Peris fein Anftelungsdecret als Kreis 
uinfpector zu München, 1810 wurde er Mitgl. des Oberbaucommiffariats, Dame - 
Baureferent bei der Kreisoberatminiftration, 1815 zugleich Baucommiffignsrarg 
und 1847 -proviforifcher Oberbaucommiffair im Staatsminifterium des Inners 
4818 Baurath bei obengedachter Regierin Diele neue Kirchen, Pfarr: und ° 
Schulpäufer, Wopithätigkeitsgebäude, mehre WWaffer:, Brüden: und Strapes 
bauten der Communen, der neue Begräbnißplag zu Münden, zahlreiche Privatge: 
baude ic. find nach feinen Entroürfen und unterfeiner Zeitung entflanden; befonders 
füchte er auf die Vervolltommnung u. Unterftigung der Bauhandwerker nach allen 
Kräften einzumirken, beſſern Bauſtyl zu verbreiten, und gab durch „Andeutungen * 
über die Direction des öffentlichen Bauweſens in Baiern“ (1819) Fingerzeige 
‚Organifation diefes wichtigen Verwaltungezweiges. Vorzaglich dürfte feine 5 
gründung der großen Volksſache: Kandesverfchönerung, Erwähnung verdienen, 
worüber fein „Monatsblatt für Baumefen und Landesverſchoͤnerung (WRünchen 
1821 fg., 4.) Auskunft gibt. Nach ihm umfaßt die Landeswerfchönerungsfunf dm 
Allgemeinen den großen Gefammtbau der Erde auf höchfler Stufe; fie lehrt, wie 
die Menfchen fich beffer und vernünftiger anzufiedeln, wie fie von dem Boden neu 
Vefig zu nehmen und ſolchen Elüger zu benuhen haben; fie iegt das Fundament zu 
einem verbefferten Kunft: und Gewerbweſen u. ſ. w. Im Befondern umfaßt fie 
dos gefammte Baumefen eines Landes, Waffer-; Brüden:, Straßen : und Hoch⸗ 
bau des Hofs und Staats, der Communen und Stiftungen, dann die Baupoligei, 
einſchließlich der Polizei des Feld - und Sartenbaus; lehrt Die Hochgebäude nach deu 
Weltgegenden orientiren und die Wohnhäufer, mit fleter Hinſicht auf die Sonne, 
moͤglichſt vollfommen einrichten; die Städte und Dörfer verfehönern und beffr | 
anlegen; die Fluren vernünftiger eintheilen und freundlicher geftalten; bildet ges | 
ſchidtere Bauleute, und flrebt, ein glackliches Burgerthum zu gründen und zu er» 
halten. Die wahre Landesverfchönerung entfteht nur dadurch, wenn Agı A 
Sartenkunft und Architektur, in größter Reinheit, ungetrenut nicht bloß für dag 
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Eineine, ſondern hauptſachlich für dascemeimſame wirken. Für.die Verbreitung 
die fer Ideen iſt in München eine eigne Deputation thaͤtig, De aus Mitgliedern des 
heiten Vereine für Landwirthſchaft und Polytechnik beficht, . In Sachfen · Alten⸗ 
ıburg arbeiten für benfelben Zweck die Baudepntation und der Maurerverein. Auch 
au Stuttgart wurde 1825 vom Könige ein folher Bauverein gegeändet. 

iv. Borkaufsrecht,f. Retrack - . 

++ Borlage, f. Recipiens, 

1:7 Bormundfcdaft (tatele) ift Die mit obrigkeitficher Beflätigung Je⸗ 
‚woandem übertragene Yufficht über Das Vermögen und die rechtlichen Handlungen 
‚einer Perfon, die gefeglich unmändig ifl. S. Minorennität.) Derjenige, der 


mit diefer Aufficht beauftragt ift, heißt Wormund (tutor). Sie grimder fih © 


‚auf Die Vorforge, die der Staat für das Wohl jedeg feiner Diätgkieder führen zu 
müffen glaubt; darum vertraut er die Aufficht über Perfonen, die fich mist fell 

zu leiten fähig find, Andern, die er dazu für fähig hält. Vormundſchaften zu fuh⸗ 
sen find fähig Ale, die fich felbft vertreten können (soj juris find), insbefondere 
wird aber darauf geachtet, daß der Vormund ein rechtſchaffener, einfichtsuoller und 
Eigenthum befigender Dann fei. "Bormundfeaften zu übernehmen find unfähig 
Diejenigen, welche ihre eigentliche Wohnung außer Landes hahen, die Gläubiger 
oder Schuldner der Unmüntigen find, Die, von denen ein Eoneurs zu beſorgen iſt 
Stiefoäter in Beziehung auf ihre Stieflinder u. ſ. w. Auch konnen Diele die Bars 
mundfrpaften ablehnen, wie z. B. Perfonen, die in Stantsgefchäften außer Landes 
find, die Ötellen in der Staaisverwaitung befleiden, die über 60%. alt find uf. f. 


Die Pflichten des Bormundes finds =) Sicherheit zu leiflen; b) ein Inventarium - 


über das Vermögen feines Mündels anzufertigen; ©) für des Mündels Förperliche 
und geiftige Erziehung und Bildung zu forgen ; d) das Bermögen deffelben mit der 
firengften Sorgfalt zu bewahren und zu vermehren‘ (er bfeibt für ſich und feine Er⸗ 
ben dem Mündel für jeden Schaden oder Machtheil veranmworrlich); e)beigerichts 
lichen Handlungen ihn zu vertreten. . Es liegt außer bem- Plane diefes Bert, 
bie Art und Weife, wie jede diefer Berpflichtungen erfüllt werden müffe, neirtäus 
figer auseinanderzufegen, Die Aufſicht über die Vormünder ſteht den Eivilge: 
richten, oder ig einigen Ländern den zu dieſem Endzwecke errichteten Vor⸗ 
mundfchaftsger| au; der Vormund iſt gehalten, vor denfelben über feine Bers 
haltung allſahrlich Rechenſchaft ablegen, ſowie er zur. Beit, wo er die Vor⸗ 
mundſchaft njederfegt, nach römifehem echte eine Hauptrechttung vorlegen muß. 
Bei Verhandlungen eines Vormundes mit feinem Mündel muß: dem Ießtern von 
Dprigfeitswegen gu dieſem Behufe ein Mitvormund beflellt werden. Aftder Mens 
del von dem Vormunde während der Vormundſchaft beeinträchtigt worden, fo ſteht 
ihm nach. erlangter Volljährigkeit die aetio Intelae dirertse ZU, und zwar nicht 
bloß gegen den Bormund, fondern auch gegen dritte Perfonen, Vormuͤnder tvers 
den unmündigen Kindern aefegt, felbft folehen, die noch nicht Bas Licht der Welt 
xblickt haben, deren Gerechtfame aber beforgt werben müffen,. Euratoren dem 
peiblichen Geſchlechte (eheliche Bormundfchaft), oder wahn: und bisdfinnigen Per: 
fonen, Rranfen und. Gebrechlichen, Verfchmendern oder endlich Abwe ſenden. Jede 
Vormundſchaft enbigt mit dem Tote des Bormundes oder dein des Bevormunde 
ten, oder mit Ablguf der beſtunmten Umflände und Beitverpäfeniffe. Mac rom, 
NRechte hatten nur Unmüntige Tuteren, dann aber bis zur Majorennität (25 Jahre) 
Guratoten mit geringern Öbliegenbeiten. In der neuern Zeit Dauert die Vorshunds 
Schaft bis zur Majorennität fort; Wal. J, Ar. v. Meyer’s gekrönte Preisſchrift: 
»Bon demilinterchiede ziwifehen Tutel und Turatel, Unmündigen und Minder: 
jährigen ;,nach römifchem und deutfchem Rechte”. (Eranff. a. M. 1803), und 
Er. Saſſouixs Oy ſomatiſche Bufammenftellung der neueften ‘franz. Oefeggebung 
über Bormunpfehaften, -Euratelen nd gerichtliche Verwaltungen“ (Koblenz 1806). 
Converfarioubs Zepicon. Vd. XL 1 50 


’ 


2 


106 Women  Borsäcten der Mahtgütgen 


Vor vo ſt e n. Sobald Truppendn Feldecantonniren, lagern, ein Bis 
oder eine Stellung einnehinen, werden fie fürs erſte mit Sicherheitstuachten m: 
Melle, um bei.einein Üßerfalle oder raſchen Angriffe des Feindes benachrickeie 
werden. and Zeit zu gewinnen. dem Aadrange gehörig je begegnen. Diefe Side: 
heitswachten heißen dana Vorpoften: Ihre Aufſtellung ‘gefchieht wor da 
Blicken des Feindes verdeckt und an ſolchen Punkten, wo fie deffen 
und Abſichten am beſten beobachten fonnen, und wo fie ihn ſelbſt mit Erfolg rim 
.  Beit aufzuhalten im Stande find. -Fhre Stärke, Ihre Entfernung hangt vom Tr: 
rain, von den Umfitnden, der Mähe des Feindes ab und fteht im Verhaltath a 
der Ötärfe ihres Corps, Sie erhalten fich durch leinere Bwifchenpoften und berd 
Patrouitien in genauer Verbindung unter einander und umgeben ſich veiedermm mt 
einer Kette von Vedetten (f. d.) oder Schildwachten, durch weiche es 
wird, uabemerkt hindurchzudringen. Was diefer Kette fich nähert, voird frag 
angehalten, nad} der Loſung befragt und nach den Vorpoſten gerviefen, dort gensur 
‚geprüft und an das Corps gemeldet. Feindlicher Andrang felbft wird fo Kangrab 
möglich zurückgedrüdt. Sbwol der Vorpoftendienft feiner Natur nach gernehaäh 
ven fogen. leichten Truppen zufällt, fo müffen doch auch afle übrige Truppen kr 
forgfültig darin 'gehbt werden, da die wefentlichen Erfoderniffe, fharfer Buck, 
tes Gehoͤr, gefundes Urtheil, Regfamkrit und unermüdliche Aufmerkfannkeit mit 
bloß Sache mechanifcher Abrichtung ſind, und ohne Sicherheitsimachten Feine Tre 
penart in der Rahe des Feindes verweilen kann. Als Anleitung iſt u. A. Reic 
v.Mefdegg: „Über die Anordnung ber Vorpoſten“ (Wien 1818), zu emupfehke; 
auch enthäle v. Scharnhorf®s „Tafchenbuch” lehrreiche Beifpiele. & 
VorrädenderMachtgleicen. Geſetzt man babe um die Zar 
der Fruͤhlingsnachtgleiche die Abweichung ber Sonne eines Mittag —O gefrmten ; 
fo befand fie ſich in demfelben Augenblick⸗ im Früßlingsnachtgleichenpunfre. Br, 
gleicht man nun an ee einen Sipfern mit Du unmittelbe .; 
deifen gerade Aufſte igung (ſ. d), und kann, wenn zuglei fen Abweiche⸗ 
beobachtet ift, auch ſeine Länge und Breite —e Steilt man im folgentes | 
Jahre die namliche Beobachtung an, fo finden fich gerade Auffteigung , Abne, ! 
dung und Länge deffelben Fixſterns dergeftalt verändert, als wenn Der Frühlv 
nuchtgleicheripumft, von welchem bei gerader Aufſtelgung und Lange an gepät 
wird, indeffen ee Ortsverruͤkung von 594" töider die Ordnung ber Zeichen eriit: 
ten Hätte; nur die Breite des Firflerns Ift unverändert geblieben.  Diefelbe Erſcher 
nung ift allen Firfternen gemein, ohne daß dadurch in ihrer gegenfeitigen Rage etwas 
verändert würde, Wie Bann es Damit, in der Boraugfegting der gung dr 
Erde um die Sonne, zugehen? Die Kotationsape der Erdfugel ift befanntlich um 
ter einem Winkel von 664" gegen die Ebene ihrer Bahn um die Sonne gemeigt, 
und erhält ſich in diefer Lage während ihres Umlaufs um dieſelbe faſt parallel. Dar 
von ift es abhängig, daß die Erde der Sonne erft den fadlichen und dann den nörk: 
lichen Wendekreis, inzwiſchen aber B der Zeit, die wir deßwegen die Frühling: 
nachtgleiche nennen, den Kquator jukehrt. Vliebe die Ape Dabet nicht, wie wir oben 
bemerkt haben, nur beinahe, fendern genau parallel, fü müßten ſich diefe verfügte: 
denen Lagen der Erdkugel gegen die Sonne immer an den nämlichen Stellen ver 
Bahn ereignen, ftatt daß fle num an verſchledenen Stellen und zwar am folchen ein 
treten, die in Der Richtung det Bewegung der Erde um die oben angegebene Größe 
von 504” näher gelegen find, Hat alfo die Erde 5. ®. in diefen Jahre an ent 
yeroiffen Stelle der Bahn die Sonne im Hquator gehabt, wonag Die Lage deb 
iHlingsnachtgleichenpunkts beſtaumt worden ift, fo ereignet fich daB Bfimliche im 
[genden Jahre an einer, dem Orte nach, um 504” mäl (ber de 
jung um fo viel gleichſam entgegengerädten) &telle, und die davon ai 
gige Lage des Früplingenacptgleichenpunkte wird aiſo, wie far nun leicht überficht, 
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am. ebenfo viel und im nämlichen Sinne verrüdt; daher der Mon des Do: ei 
obſchon freilich eigentlich. nicht ſowol aı Verrüden; fendern vielmehr ein 
weichen flastfinder. Gerade Auffleigung, Abweii ‚and: Ränge, die fich ſammt⸗ 
lich auf diefen Punft und die Lage des —8 bezie hen mögen alſo dabei noth⸗ 
wendig mit verändert werden, und nur die von ber Stellung des Fixſterns gegen 
Die Ebene der Erdbahn, darin Erine Veranderung vorge, mift, abhängige Breite 
bleibt. diefelbe. — Zur Verſinnlichung des Borganges hat ber. Prof. Bohnenberger 
zu Tübingen eine finnreiche Maſchine ausgedacht, mo ein Gewicht, welches anf 
eine Kugel wirkt, die.anziehende Kraft von &onne und Mond auf die Erde darfteltt, 
fodag, wenn hie Kugel zugleich in rotirende Bewegung gefeßt wird, ihre Age.ans 
fängt, einen tleinen Kreis um eine gedachte ſenkrechte ju befchreiben, wie es die 
oben gegebene Erklärung von dem Vorrücken der Nachtgleichen erfodert. Der 
Mechanifus Buzengeiger zu Tübingen verfertigt dergl. Maſchinen zu 1 Carolin 
und fie find iprep Brauchbarfeit wegen, auf den ern von Laplace, in der Ecole 
palytechnique eingeführt. Da diefe Borrücung der Nachtgleichen angegebeners 
moßen 504" aufs Sabre beträgt, fo werden zur Iurinkiegung der ganzen 360° der 
Erdbahn 25,788 Jahre erfodert: eine Perisde, dieman das große oder Platonifche 
Jahtr nennt, indem die Sache ſchon den alten griech. Aftronomen, wenngleich nicht 
unit der nämlichen Genauigkeit, befannt war. Die Erklärung der phufifchen Urs 
fashe diefer Tangfamen Veränderung im Paralleliemus der Erdaze ift eine der ſchwie: 
zigften Aufgaben der phyſiſchen Aftronomie, und deren vollfommen befriedigende 
Darftellung, an welcher fich felbft Newton vergeblich verfucht hat, erft den neueften 
Geometern, einem d’Alembert, Euler, Simpfon, Laplace, gelungen. Hier kann 
darüber nur im Allgemeinflen angeführt werden, daß die abgeplattete Geflalt der 
‚Erde (f. Abplattung) und bie davon abhängige ringformige Maffenanhäufung 
in den Aquatorialgegenden, woraus fich Verfepiedenbeiten in den Anziehungen des 
Mondes und der Sonne ergeben, die Urfache diefer Erfepeinung find, welche eine 
überrafchende und vollfommene Beflätigung der Mermton’fcgen Attractionstheorie 
abgegeben hat. Spätte die Erde, bei gleicher Moffenvertpeitung, eine genaue Kugeb 
geſialt, fo wuͤrde fie von einer, durch ihren und der Sonne. Mittelpuntt gelegten, 
auf der Bahn fenfrechten Ebene immer in gleiche und gleichtiegende Hälften getheilt 
werden; amd alfo, da die Anziehung auf jede Liefer Hälften: gleichmäßig —8 
Beine „iesfalfige &telungeveränberung erleiden konnen, Bei ber wirklichen Lage 
der Sachen iheilt jene Ebene. dagegen, mit Ausnahme der &offlitialpunkte, den 
Wbäroidifchen Erdfürper lets in 2 gegen Diefelbe ungleich liegende Hälften. Alſo 
füllt die Anziehung , ſowol der Eonne als des Mondes, von dem das Nämliche 
gilt, auf diefe beiden Hälften auch ungleichmaͤßig aus, und es fpringe in die Augen, 
dag eine Veränderung in der Stellung der Are die Folge davon fein muß. Aug: " 
führlich und ‚deutlich handelt diefen Gegenſtond ab: Lalande im 22. Buche der 
„Astwonomie“ (3. Aufl., Paris 1792). Auch vgl. man d’Alembert’s „Recher- 
ches sur ia pregession des equinoxes” (Paris 1749, 4.); und den 1. Bd. von 
Littren's „Popubirer Aftronomie" (Wien 1825), D. N. 
Borfclag (appoggiature) in der Munt, heißt ein der Grundharmonie 
für fich betrachtet unzvıfentlicher Tom, welcher irgend einem Hauptton in einer 
Welodie hinzugefügt wird, um auf denfelben vorzubereiten oder ihn beſonders zu 
Geben. Als Verzierung der Melodie werden die Vorſchlage daher mis kleinen Noten 
gefhrieben, um fie von den wefentlichen Noten zu unterfpeiden, . 


er. 


and es iſt nicht wefentlich, Daß der Vorſchlag aus der junhchft lie gend en Obers oder 
Unterfecunde befiche. Man unterfepeidet aber einen langen m einen Burgen Vor⸗ 
o* 
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ſchlag. DDer etftere wird durch eine kleine Nott bejeichnet welche oeine mit der me 
fentlichen Mote gleiche, ‚öder wenigfiens bie Haiſte ihrer Sng hat, und in Bes 
fem Falle gibr die Hauptmorerani:iim bie Hälfte ihres Wertes ab; z. B. vor me 
Bieetelnote wird ein Wertelvor ſchiag wee Kite Achtelnote vorgetragen, und bei eins 
punktirten Note behält diefe blof die KYel des Panktes. Der kurze Vorſchuz 


kommt gar nicht.in Rechaung und wird mach Befchaffenheit der Melodie mehr ade 


minder furg genommeni Er wird befeichnet durch eine im Verhättniß zur Hape 
moteviel Eeinere Note, oder mittelft eines Striche durch den Schwanz der Rot 
Die Vorſchlage werden jegt Häufig ausgefchrieben und gemifbraucht, fo z. B. de 


Vorſchlag der. Note auf dem Septimenaccorde, J 


Eintheilungen, die auf einem höhern Standpunkte, als der unſtige iſt, zu‘ 


Borfeßun'g (providentia) heißt die zu einem Plan Äbereinftimnente 
Regierung des Welrganzen, roeit fie ein Vorherfehen allen möglichen Erfolge und 
Veränderungen, und.eine Vorſicht, die im Berhäten und Abmehren des Gemeim 
ſchaͤdlichen. ebenſo fotgerecht, als im. Ordnen und Lenken zufammentreffender lim: 
fände und menfchlicher Privotabſichten zum Zwecke des Ganzen wirkſam if, wen 
auszufegen ſcheint. Allein das / Einige hat Peine Zufunft, und Gottes Wiffen # 
ein immer gegenwärtiges Schauen alles Seins. Wiffenfchaftlich erklaͤrt üft daher 
die Vorfehung derjenige Act des göttlichen. Willens, wodurch die Fortdauer der 
Welt nad Maßgabe ihrer Beftimmung bewirkte, und jede Außerung der in dr 
thätigen Kräfte jum Ziele der allgemeinen Wohlfahrt geleitet wird. Ihr Einfiuf 
wird, in Rudficht:auf die Segenitände ihrer Wirkſamkeit, als Alles umfaffenie 
Weltregierung, abgefehen von den begiehlichen Begriffen bes Grohen und Kleinen, 
generell, als Obhut über das Einzelne und Meine fpeciell, in Rüdficht auf ihre 
Mittel, wenn fie nach den uns befannten und begreiflihen Gefeßen der Weln 
ordnung wirft, natürkich, ordentlich und mittelbar, wenn fie uns davon abzuweichen 
fheint, übernatürlich,, außerordentlich, unmittelbar, auch wunderbar rn 
fallen mügfen, weil Gott gleichzeitig das AU im Einzelnen tdie im Alt das Einzei 
fieße und haft, -und eine vellfommene Anfchauung der Weit auch das Wunderbar 
natürlich finden wuͤrde, wie ſchon die religidfe Anficht der Dinge'in Dem, nes } 
natürlich heißt, überatl-IBunder entdedt, Daß diefe Beftimmungen der ziffen . 
ſchaftlichen Thedlogie das Gepraͤge der Unzultnglichkeit, die den menſchlichen Ben 
fellungen von Gott und göttlichen Dingen überhaupt eigen iſt, an fich tragen, Has 
dert nicht die Anerkennung ihrer unläugbaren Übereinftimarang mit. den Ar 
hen der heiligen Schrift, die, wo der menf&liche Verſtand nicht ausreicht, Grub 
und Anhalt gibt. Auf allm Blättern widerfpricht’fie, und mit ihr der geſeade 
Menfgenfinn, der troſtloſen Lehre bes Fatalismus (f. Fatum), welche die bes: 
matifche Kunft neuerdings, durch die Einführung einer nicht chrifilichen Schickſals 
idee in die Tragödie, zu einem Hebel ihrer graufenerregenden Wirfungen gemacht 
bat. Das religiöfe Gemüth wendet ſich von ſolchen Budungn eines krauthaften 
Zeitgeſchmacks weg, um mit den Augen des Glaubens und der Ergebung in Allem, 
was kommt, die Weisheit und Liebe des himmliſchen Vaters, in dem flillen, be 
glüdenden Sange feines Waltens über die Schickfale des Ganzen und der Eingek 
nen das unvergänglich Schöne, das nur durch die Schuld ber Menfchen entfiel 
‚wird, und in derBergleichung der göttfichen Zuſage mit den Erfahrungen der Auf: 


-  merffamen die Bürgfihaft einer nie ermüdenden, täglich neuen Sorgfalt für das 


Wohl des Geringſien tie des Groͤßten zu ſehen. . E 
BorfpielLpracludium) un.gligemeinen Sinne iftein mufißalifcher Bar: 
bereitungsfaß in der Inſtrumentaimuſik. Insbefondere heißt fo die Einleitang, 
welche der Organift beim Anfange bes Gottesdienftes oder übrfhaupt als Bor 
bereitung zu einem daranf folgenden Choralge ſange vorträgt. Der Zwee des Ber: 
ſpiels ift, theils die Gemuͤther der Gemeinde in die zur Andacht erfoderliche Stimm: 


a» 
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mung ju verfeßen, tBeile der Gemeinde die Tonart- des Chorals einzuprägen amt 
fie wit der Melodie defjelben befanntzumächen. Hierauf folgen die Erfoderniffe 
gines ſolchen zweckmaßigen Vorfpiels von Tefäfl. “Es muß vor Allem einen dem 
Orte und Gegenftande angemeffenen Charakter / im Allgemeinen haben, und fotglich 
von Allen frei fein, was der Wäarde der religiöfen Mufit roiterflreitet. Alles am 
deinde, alle ſchwulſtige, verworrene Harmonien, verfünftelte, gefuchte Modulati 
onen, alone Bergierungen sc. müffen deraug verbannt fein; insbefondere aber muß 
beim DBorfpiel Nüdficht auf den Charakter und Ir halt des darauf folgenden Ges 
fanges genommen werden, damit nicht durch daffelbe eine dem Geſange fremde Eine 
Pfindung ausgedrüct werde. Der Hauptton des Chorals muß feſigehalten und 
Durch ‚feine weit ausſchweifenden Ausmweichungen, grelle gehäufte Diffonanzen 
oder dgl. verdunken werden. ' Durch Einwebung der Melodie des Chorals felbft 
wird Diefe der Gemeinde fefter eingeprägt und kann von diefer nachher um fo Teiche 
ter vorgetragen werden, daher auch dies unter bie Erfoderniffe eines guten Vor⸗ 
fpiels gehört. Einfichtsuplle Organiften wiſſen ihre Gemeinde immer durch Ein- 
webung der Ehoralmelodien in ihr Vorſpiel vorzubereiten, und nur ſchlechte verfän 
men dies entroeder aus Mangel an Einficht und Überlegung, . oder aus Mangel om 
armoniſcher und cantrapunftifcher Erkenntniß (die ch Hierzu durchaus nashig 
H, oder an mechanifcher Fertigkeit. — Noch hat man;anter der Benennung? räc 
lud ien viele Ciovier: und Orgelflüdte von Bad, Haudel, Mozart u. A. diezum 
Theil ohne befondere Beziehung auf kirchlichen Gebrauch find, zum Theil tapı.ans 
gewendet werden fönnen. So befindetfih 4. B.in 3. S. Bad’s „Wohltemperir⸗ 
tem Elavier“ vor jeder Fuge ein ſolches Aprstaniım als Vorbereitung zur Fuge 
ſelbſt. — Außer der mufifaltfcpen Bedeutung verfieht man unter Vor ſpiel auch 
noch eine Art Ffeiner dramatifcher Stucke (mit oder ohne Sefang, in Berfen oder 
in Profa), weiche als Vorbereitung zu der tarauf folgenden theatralifgen Dar 
ſtellung, wie dar Dorfpiel zu „Wilhelm Tell“, oder zumeilen auch bloß (wie die 
Prologe) in Beziehung auf irgend eine wichtige Begebenhelt verfertigt und darge: 
flellt werden. - Un, 
Borfprung,f. Rifalit. Au 
Borfellung, Vorſtellungsvermodg en. Der Begriffder 
Vorſiellung wird verfchieden beftimmt. Bir. fehen diefelbe an als Veränderung der 
Seeie, wodurch diefelbe ein Object (ein von dem Ach abgefondertes Etwas) ins 
Bewußtſein fat. Dos oefenatihe Merkmal der Borftellung ift, nach Fries, 
— auf Gegenſtand und Exiſtenz überhaupt. Die Beziehung der Bor: 
flellung aber auf ihren beflimmten, durch finnfiche oder überfinnliche Anfcpauung 
‚gebenen Gegenſtand iſt die Erfenntnig, woraus fich ergibt, daß der Begriff des 
‚ Berfiellungsvermögens, als der Fähigkeit diefer Weränderungen, ein allgemeinerer 
Begriff als der des Erfenntmißvermögens ift, fo nämlich, daß jede Erfenntnig auf 
Vorftellungen berubt, aber nicht jede ‚Borfelluig Erfenntniß iſt. Beim Vorftellen 
aberunterfcheidet man den vorftellenden Geiſt (Subject), ein vorgeellus Dbject, 
‚und die Vorftellung als Dejihung bes Subjects auf das Object. Diefe Beziehung 
iſt ſelbſt eine Modification des Beroußtfeins, und ohne Bewußtſein Feine Vor: 
fillung möglich. Wenn man daher von dunkeln Vorftellungen , in Gegenfage der 
+Faren, redet, fo gründet ſich diefer Unterfchied auf die verfpiedenen Grade des De: 
wußtfeine. Oft find wir ung nämlich der Gegenflände im Augendlicke bewußt, 
aber wir find uns nicht immer bewußt, daß wir vorftellen (4. B. im Schlafe) und 
mas wir früher vorflellten (d. h. Deffen, was wir uns fräher bewußt waren), fo 
B. nach einem Traume. Gleichwoi erkennen wir fpäter aus.den Folgen, daß iwir 
vorgeftellt Haben. Ferner, das augenblickliche Borftellen felbft Ht Elarer oder 
dunfler, je nachdem man mehr oder wweniger an einem vorgeflellten Gegenſtande 
unterfcheiben.und ihn Dadurch von andern Abfondern kann, welches Letztere von der 
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Ableitung der Aufmerkſamkeit auf a. Gegenſtande und dem Andrange aubrer aufs 
hender Borftellungen größtentheils derrähre, Früher hat man ji alle Berinie 
zungen der Seele, deren man fich nicht unmittelbar bewußt wird, deren Vorhandes 
- "fein aber man aus ıhren unläugbaren Folgen ſchließt, mithin au Gefühle und Do 
gehrungen fehr unzweckmaßig dunkle Borflellungen genannt. Bon diefen Hat befem 
ders gefehrieben 3. €. Schwab (1818). Alle Morflellungen aber find =) finnfige 
Vorftellungen (Anſchauungen im eigentlichen Sinne und dieauf ihnen berußenden 
Bilder), welche ſich auf das Befondere, Sinnliche bejiehen; b) Begriffe oder ak 
‚gemeine Borjtellungen, durch welche die Verhaͤltniſſe der Dinge vorgeftelkt werden; 
umd c) Ideen, Vorftellungen einer über die Erfahrung hinausgehenden Bellfom 
menheit; — man theilt daher auch das Dorftellungsvermbgen in Sinnlichlet, - 
Berftand und Vernunft, oder finnliches, verftändiges'und vernünftiges . 
vermögen. (Bol. Abel: „Über die Quellen der Borftellungen“, Stuttg. 1786, 
m sg „Verſuch einer neuen Theorie des Dorftellungsvermögene‘, . 

jena 0. 

Bortrag heißt überhaupt und insbefondere in den ausübenden 

B. in der praftifchen Tonkunſt, der Schaufpiellunft, Redetunft) die Art zb 

eife, eigne oder fremde Sedanken und Empfindungen durch die natürlichen Wie 
tel (Töne, Gebärden) mitgutheilen; vorzugsweiſe nennt man aber fo den gutem 

ag, der das Darzuftellende fo vor Augen und Ohren bringt, wie es feine 
Natur ſich gemäß geftaltet. Dan Fann unterfcpeiden einen bloß Berflänbigen — 
correcten, und einen ſchͤnen, ausdrucksvollen, freien und mannigfaltigen Vortroz 
Der Vortrag gehört der.äußern Darſtellung an, geht aber, wenn er ſchͤre 
Vortrag ifl, von dem Innern aus. (S. Darftellung) - 

" Borurtheilifteine Meinung, die, ohne hinlängliche Gründe zur Eue - 
ſcheidung über einen Begenftand geſammeit zu Haben, in Form Lad Urteils auf 
geftellt und gehegt wird. Es entfteht Häufig aus Neigung und Asneigung für ode - 

gen einen Gegenffand, erhält ſich durch Mangel an Unterfuchungsgeift und 
ohne, und wird felbft zum herrſchenden Vorurteil der Menge. 
Vorzeihnung,f. VBerfegungszeichen. 

._ Bo 6 (Johann Heinrich), Hofrath, geb. d. 20. Febr. 1751 zu Sonmwers 
dorf bei Wahren im Medtenburgifcgen, wo fein Vater ein Gut gepachtet hatte. 
Später trieb er in Penzlin ein flädtifches Gewerbe, und hier —— bis zum 
44. 3. den erſten Unterricht. Dan bemerkte ſchon im Knaben ein ungewöhnliches 
Gedẽchtniß, allfeitige Wißbegierde und einen ſchwaͤrmeriſchen Hang zu tieferen 
Selb ſibetrachtung. Borzüglich ergögte er fih an ſchonen Liedern und 
und zog bei feiner Schwächlichkeit das Lefen der Bibel und der Volfsbücher anftrens 
genden Leibesübungen vor. 1766 kam er auf die Schule in Neubrandenburg, und 

iwar, weil er die Anfänge der griech. und hebr. Sprache bereits für fich erlernt 
Kate, ſogleich in die oberſte Elaffe. Da die griech. Sprache hier vernachlafſigt 
ward, ftiftete B, insgeheim, um durch Privatfleiß diefe Lüde zu füllen, eine Ge 
felfegaft von 12 Primanern; für Nachläffigkeit waren Sa jelder zum Ankauf 
deutfcher Dichterwerke beftimmt, Schon in Penzlin hatte V. Manches 
in Neubrandenburg, woer dei ſ. Berfuchen, dieaufgegebenen Schulverfein 

Sprache zu ſchreiben, den Vorwurf Klopſiockſcher Unnatur hören mußte, Ternte 
er zuerft Klopftock's „Meffias“, kennen, dann Geßner's „Tod Abels” und deren 
„Idyllen⸗. ine Aufführung von Ramler’s „Tod ef” gab Veranlaffung, dag 
jene Geſellſchaft ſich Ramter’s, fpäterhin auch Sagedorn’s, KHaller’s und U 
Werke kaufte; DB. felbft verfuchte fich ſchon in Oden und Liedern, auch Fdpkien in 
Herametern. Da fein Bater immer mehr in Armuth verſank, nahm B. 1769, 
um ſich fo viel zu erfparen, daß er nach Halle gehen und als Lehrer am Waiſenhauſe 
fich ferthelfen Lönne, die Stelle eines Hauslehrers bei einem Gutsbeſiher wrmmeit 
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j zlin an, die er feinem guten Rufe verdankte. Nachdem V. taglich 66 
Fr gegeben, erheiterte er fich durch Das fortarfekte Prim der altın - 
Sprachen, durch Muſik und einfame Spaziergänge im nahen Walde, wo er Etel 
Ien aus den Horaz, aus Ramler und der „Hermanneſchlecht“ laut declamirte, 
eigne poetifche Verfuche machte und fogar Derfe aus Hefiod’s „Theogenie“ überg ' 
febte. Bald darauf wurde der Umgang mit Trüdner, einem aud als Dichter 
nicht unbefannten wadern Lantpretiger, tom Jünglinge wohlthaͤtig; die ſer ermun- 
terte ihn mit theilnehmender Lıebe, die fich mau propherifch auefprach, zu größern 
poetifchen Arbeiten. Dazu kam, daß jene Gefellfhaft von Mirfeüleın ihn mit 
Büchern und Mufikalien verforgte, u. a. mit dem „Fötting. Dufenalmanach”” 
auf 1770, welcyer. f. Bekonntfchaft mit Boje vermittelte. — Da ſich de Ause 
fipten nach Halle getrübt hatten und V. in di paddgogiſchen Lage fich nicht grüclich 
fühlte, fo nahm er zu Oftern 1772 Boje's Einlatung noch Göttingen an, der ihm 
von Han over aus einen Zjährigen Freitiſch verfchaffte und überdies zu einträglichen 
Lehrſiunden und freien Collegien Hoffnung machte. In Göttingen trat er jener 
Verbindung edler Jünglinge bei, on deren Spitze Xioje und Bürger als Aftere 
Freunde flanden, und melche ſich in diefer Periode um die deutſche Poefie mehr oder 
weniger ausgezeichneie Berdienfte erwarben. Bar Leben von Köliy vor f. Gedich⸗ 
sen, befonders in der neue ſten Ausg., dic V. 1800 ollein’beforgt hat, gibt über 
diefen Dicpterbund die nbihigen Auffehlüffe. Um ſich zum Prediger zu bilden, 
hörte V. zuerft Logik und Geſchichte, die Dogmatik und die Pfolmen; bald aber 
gutfagte er der Fheologie und witmete ſich ganz dem Geifte des griech. und röm. 
Alierihums. Er trat nun in.tas philolog. Seminar unter Heyne, und hörte außen: 
dem deſſen Vorleſungen über die legten Geſange der „Zlias“ und einige Privatcol⸗ 
legia, namentlich über den Pindar. Leiter entfpann fich hier jener unfelige Zwiſt, 
zu welchem ur fprünglich die oft unglimpflich ouegefprochenen Urtheile über das eigen: 
thümliche Leben und Weben jenes Dichterkreifes noch mehr beigetragen zu haben 
(deinen als literariſche Migverftändniffe. V. befuchte jept mit Hölty dag philol. 
Seminar immer feltener, endlich gar nicht mehr, bis er. 1774, als er eben eine 
Reife zu Klopftod und nach Flensburg unternommen hatte, mit Hölty aus der Lifte 
des Seminars geflrihen wurde. Bei feiner Rüdkunft, fing er an, Blackwelis 
Schriſt über den Homer zu verdeutſchen, und zog dantı 1775 nach Mandebe, 
um die Herausg. des bieherigen „Gotting. Mufenalmanachs” in ländlicher Muße 
zu beforgen. Gier lebte er mit Claudius und mehren edeln Freunden in Hamburg 
und Altona (ehr glädtich, und es ſchien, als ob er die zweite Schulſtelle in Ham: 
Burg erhalten würde, wozu ihm Heyne ein günfliges Zeugniß gegeben hatte, als 
dafelbft Die Gegenpartei fiegte. Noch ohne Amt hrirathete er 1777 Boje's jüngfle 
Schweſter. — ward er 1778, auf Empfehlung von Buͤſch, Rector zu Dt: 
terndorf im Lande Hadeln. Hier kündigte er eine Uberſetz. der „Ddyffee” mit Ans 
„merk. an, und da die Unternehmung nicht genug Unterflügung fand, gab er, um. 
ihr Eingang zu verfchaffen, 1780 einen Auffag über Ortygia in dag „Deutfche 
Mufeum“ (an welchem V. überhaupt lebhaften Antheil genommen hat) und zur 
‚gleich einen andern über den Ocean der Alten, den Keim feiner homerifchen Weli⸗ 
Funde, in das „Gotting. Magazin“ von Forfter und Lichtenberg. Der Lcptere trat 
sun in einigen bittern, perfönlich anareifenden Aufſatzen über die deutſche Orihe: 
graphie griechifcher Eigennamen mit Xußerungen gegen V. auf, die freiligb nicht 
eignet waren, ein gutes Derfländniß zwifchen Heyne und V. wiederherzuftellen. 
181 war Die deutſche Odyſſee erſchienen und trug den ungetheilten Beifall der 
Kenner davon. — Anhaltender Marfchfieber wegen verließ B. 1782 Otterndorf 
‚und ging als Rector nach Eutin. . Auch bier hatten die Srsirigfeiten mit Henne 
und (. Sachwalter, Lichtenberg, noch nicht ihr Ende erreicht. V. ließ ſogar 1183 

- im „Deusfepen, Mufenm” eine fehr ernfigemeinte Ehrerwettung drucken; fo muthe 
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mit ſtiller und lauter Erbitterung diefer unglüdfiche Zroiefpakt bis zum Tode des 
girrinaifgn Philologen fortgeführt. Unrerdeffen wır V. von Ruhnkenius ia iz 
de zum Hymnus an Demeter, toojuer Die lat. Überfeg. und kritiſche Werbe 
ferungen geliefert Hatte, mit Auszeichnung genannt worden, und 1789 erfahien te 
eutinifche Ausg. des Virgil'ſchen Landbaues. Sie erregte Auffehen. 1'793 kam 
Die deutſche. Flias und die „Odpffee” inihrer neuen Geſtalt heraus; aber.fir ſchi⸗ 
"damals bei aller Kunft und Treue die Freunde der griech. Poefle weniger anzufpre: 
then als die ü!tere von 1781, in welcher ber Ton einfacher und traulicher mar. Pa 
diefem Zeitraume befdäftigte fih DB. zugleich mit Unterfuchungen über altgried. 
Geographie und Mythologie. Um Veran ten zu begegnen, die Heyne durch dus 
Hermann ſche „Handbuch der Mythologie” begünftigte und beförderte, machte 
einen Auffaß über Apollon bekannt, nebft einem Vorwort, aus welchem fich AT 
2 Bde. „Mythologiſcher Briefe” (2. Ausg., 3 Bde, Stuttg. 1828) entwidkelten, 
in meihen freilich der Ton auffallend ſtark it. Gegen diefe f.m.D.R..23:Bik 
&er: „Über Homeriſche Geographie und Weltkunde“. Rebſt e. Charte (Hanse 
4830). Unterdeffen war V. für die deutfche Mufe nicht unthätig geblieben. De 
„Hamburg. Diufenalmanach” ging unter f. Beſorgung und vorzüglichen Mitwes 
kung fort; auch hatte er durch die „Ruife", die 1795 in verbefferter Seſtalt (ie 
war zuerſi feit 1783 im „Hamb. Muſenalm.“ gedr.) erſchien, die deutſche Poche 
mit einer neuen Gattung bereichert. Dazu. far in demf. J. der 2. Bd. feiner Ge 
dichte. Nachdem er Virgil’s 4. Ekloge mit einem Tommentar, als Probe des 
Sanzen, herausgegeben, folgten nad einer ſchweren Krankheit 1797 Birgifs 


— — 


Eklogen, iat. und deutſch mit umfimdlichem Commentar. Dann 1798 die Aus 


wahl Dvid’fcher Verwandlungen; hierauf 1199 der ganze Virgil verdeutſcht, dad 
ohne Commentar. 1800 erfchienen die 2 letzten Bde. von Virgil’s laͤndiichn 
Gedichten, oder die „Beorgica”, fat. und deutfch, weit ausführlicher erflärt als 
zuvor. Zu einer neuen Aufl. der „Luiſe“ kamen 1801 1 Bd. kleiner Idyllen und 
4802 4 Bode. lyriſcher Gedichte, angehängt war die Zeitmeffung der deutſches 
Sprache, in welcher B. zuerft den taftmäßigen Vortrag der Verfe dur Maſſk. 
geichen zu beftimmen fuchte, die keineswegs Klang, fondern bloß Dauer bezeichne: 
ten. 4802 erſchien der deutfche Homer verbeffekt, .babri die Homerifche Wels 
tafel und ein Grundriß des Palafles des Odyffeus. — Im Herbfle 1802 ging 
V. feiner wankenden Gefundheit wegen mit einem Snadengehalte nach Fena. RS 
entfland, nach mehren Auffoderungen von Schüß und Griesbach, jene vielbefpre 
chene Recenfion der Heyne ſchen Jlias im Maihefte der „Allgem. Liter. Zeitung" 
von 1803. Wolf harte f. Theilnahme daran für die Kritik des Teptes verfprochen, 
und fo übernahm V., nachdem er zuerft nur einige Bemerkungen niedergeſchrie 
ben,’ die Anordnung der ganjen-Recenfion, in welcher die Einleitung und Alles 
mas Worterklärung und Sachfenntniffe, namentlich Erdkunde und Mythölogit, 
‘betrifft, mit ſeht wenigen Ausnahmen von B. ift. Für die neue „Jenaiſche allg.- 
Lit.Zeit.“ ſchrieb V. einige gelehrte Programme und Necenfionen. 1804 erhielt 
ec einen ehrenvollen Ruf nach Würzburg zur Stiftung eines philol. Seminare, 
welchen er jedoch jenes Schulplans wegen, worüber er Eriftig geſprochen hatte, 
rückwies. — Im Sommer 1805 ging B. nad)’ Heidelberg, wohin ihn der Groß 
erzog von Baden zur Mitwirkung für die erneuerte Univerſitat one beftimmtes 
Auit berufen hatte. - Hier erſchien 1806 der verdeutfchte Horaz, auch Kefied 
und Orppeus der Argonaut, 1807 eine verbefferte Ausg, der 2uife” und des deut: 
fen Homer, 1808 die Überfeg. des Thesfrit, Bion und Moftpus; 1810 
Tibull und Lygdamus deutſch mit Erklärungen, und- 4841 ber fat. Tept nah 
Handſchtiften beruhtigt. 1812'erfihien bie legte und vollendete Ausg. der „Butfe", 
und 1814 eine A, flarf vwerbeff: Ausg. des deutfchen Homer, 821 endlich em 
ſchien f. Üiberfeh: bes Ariſtophannes und neue verbeſſ. Ausg. ſ. Birgk undıf. vers 
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Deutfchten Syoraz. Seine lehte dem Public Abergebene Überfeß. ift der Aratus 
4824. Noch mäffen wir des koloſſaien Unternehmens gedenken, mit ſ. Söhnen, 
He in rich (1.1822) und Abrah a m V., den ganzen Shakfpeare zu überfegen: 
eine Aufgabe, die, wenn fieauch, mit Schlegel s Vorarbeit verglichen, nicht genügend 
gern ſcheint, doch von der räfligen Rühnheit des unermudlichen Greiſes zeugt. Die 
erften Bde, nebft den Erläuterungen erfhienen 1819 in Beat Megler in 
Stuttgart übernahm den Verlag der Fon ing, und 1880 wurde die lüberſ. mit dem 
9. Wide. vollendet. 1823 brach Br DOppofition gegen Creuzer (val.d.) aus. Er 
pries die „Antifymbelif”" (Stuttg. 1823; den 2.Ch, gab nach f. Tode Abraham 
aus der Handfehrift 1826 heraus), in welcher V. nicht ohne Leidenfchaft zur 
chfamkeit gegen überfpannte Lobredner der heidnifchen Myſtik aufrief. Faſt 
Sri entflammte fi Ber religidſe und moralifche Kampf über Ratholicismus, 
fa ffenthum und Junkerthum, welchen V. durch f. Auffag im „Sophronigon” 
über den Abfall f. alten Freundes Frig Stolberg von der proteft. Kirche anzändete, 
und roodurd) er dilehten Tage diefes twürdigen Greiſes, wie auch vielleicht f. eignen, 
Bitter trübte. Denn wenn auch Iugeaeben werden mag, daß jener Abfall V. um fo 
Stefer fehmerzte, je näher ihm Stolberg fland, fo Bann doch der Ton, in dem er gegen 
Die ſen nach fo vielen Jahren, in denen ſich jede Leidenſchaft Hätte abkühlen müffen, 
auftrat, felbft Gleichdenkenden nicht als der rechte für. eine folche Sache erfcheinen, 
l. „Sermes“, VI und IX.) Unter folchen Verhalmiſſen, in denen B. bis zu 
f Ende als entfchloffener und Eräftiger &treiter Stand hielt, flarb er zu Hei⸗ 
Pe ER März 1826, geftärkt und beruhigt durch häuslichen patriarchali⸗ 
1 und das Beroußtfein, das Gute, Wahre und Rechte gewollt zu has 
” Gol. Paulus’s „Lebens: und Todesfunden von J. H. Boß”, 1826.) — 
Wenn wir Ds reiches Leben bis ſetzt nach diefen Hauptpunften überfehen, fo iſt es 
unverkennbar, daß er auf feiner Laufbahn als Dichter und Ppilolog, als Lehrer 
und Sreund, für Wahrheit und Recht, für allgemeine Menfchenveredlung gears 
Beitet, ja gefämpft hat; wir finden in ihm einen wahrhaft gediegenen, deutfchen — 
Charakter, IR mändlicher Rede liebenswürdig, in feinem Weſen patriarchaliſch 
freundlich; doch Eönnen wir auf der andern Seite nicht laugnen, daß Eitelfeit, Ei 
genſinn und Streitſucht ihn oft verbiendet haben. Er hat die Herrlichften im deut: - 
- fen Volke * Freunden gehabt ; zuerſt jene poetiſchen Jugendgenoffen in Gottin⸗ 
gen, deren Verbindung für unfere Literatur fo wichtig geworden ift, dann hat er 
mir Klopſtock, Gleim, Ciaudius Schloffer, fäterhin mit Herder, Wieland und a. 
edeln Männern im freundfepaftlihen Bunde ‚gelebt. Gothe und Schiller haben 
ihn laut gepriefen, und wenn det „wackre eutiniſche Leue” von A. W. Schlegel 
Her haft parodirt ward, fo hat ihm derfelbe geiftreiche Kritiker auch in manchen 
Recenfionen volltommene Gerechtigkeit widerfahren laſſen. — Noch erwähnen wir 
-f Gehe mit Wolf, die f. Sohn Heinrich aufgeregt hat. — Als Philolog hat 
. eine vertraute Bekanntſchoft mit den Alten und einen weiten Umfang gelehrter 
* Oprady: und Sachkenntniffe beroährt; als deutfcher Syrachforſcher und Metriker 
bat er unfterbfiche Berdienfteum unfere Sprache. Als Überfeger clafüfcher Dich: 
terwerke behauptet er unftreitig den erften Rang, und es ift erfreulich, zu bemerfen, 
mit weichem beharrlichen Ernfte, mit welcher geroiffenbaften Strenge, mit welcher 
wretriſchen Kımfl er das Höchfle In diefer Gattung erftrebt hat. Man hat zwar hin 
md wieder die Kuhnheit mancher Sprachfügungen als Empörung gegen den Ges 
nius der deutfehen Sprache. rügen wollen; allein es iſt ſchon fehr richtig bemerkt 
werben, daß man bie Mittel nach dem Zwecke wählen müffe, daß man viele änge- 
fochtene Wendungen, Stellungen und Conftructionen ſchon bei den beften Dich: 
because dar erſten Halfte des 17. Jahrh. finde, und dag diefe mit unerfchütterlicher 
Sirmge durchgeführte Methode nicht allein bei den Lefern Eingang gefunden, fün - 
dem ma bei fohtern Üübenfepern wirklich zum feſtſie henden Typus gemorten iſt. 
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Daqu kommt die Vollkomwenheit des Dersbones, ia welcher chen mem 
man zugleich auf — antiken Form Rãckſicht nimmt, vielleicht nur Apd 
gar Seite ſtehen möchte. Im deutſchen Homer hat V., in Beziehung auf ch 
und Form, eine feltene Meiſier ſchaft bewieſen, wiewol eine gewiſſe UI! i⸗ 
‚ einfachen Grundtons und eine Liebe zu tönenden Prachtwoͤrtern oft fichtbar fh | 
Noch gelungener ift die Überfegung der BirgiPfcyen Eklogen und des Eehrgedichn 
um Fate in —* das Hoͤchſie erreicht ver m wwenigfira ge 
It die ng der m, und eine farse, gefünfleite Wonotseit 
als Daniert Iegten Arbeiten, namentlich den Ariftopdanes und Spab 3 
fprare. Als Dichter ging V. mit f. Freunden von Klopfiod aus, und f. eriten He 
vorbringungen fallen in die fegen. Sturm: und Drangperiode, von deren Einfläffen 
auch B. nicht freigeblieben iſt. Er iſt zwar weniger fentimental als naiv, allein durg 
indiwidpelle Wahrheit und gediegene Natur ringt er, vorzüglich in f. Idyllen⸗ des 
beften griech. Muitern nach. Auch befigen wir von ihm manche ergreifende Ode, 
manches liebliche Lied, befonders aus f. Jugendzeit. Das berüßmtefte f. Gedich 
in der idylliſchen Gattung ift die „Luife“, in welcher er mit dem glüdlichften Erfolge 
den Geiſi und Styl der Theokrit ſchen Idylle nicht ohne Nachklinge des Homzer’fen 
Epos auf deutſch· Hauslichkeit übertragen hat. Es erſchien davon 1823 eine Ausg 
legter Hand (auch in lat. Hexameter überf. vom Prof. Fiſcher). V. iſt überhaupt 
f Natur nach mehr ein antiker Dichter; das zeigt ſchon ſ Bekimpfung der men 
romantiſchen Schule und die Verſchmahung mancher füdlichen Formen in der Ro 9) 
cenſion der Bürgerfihen Sonette. Neue wohlfeile Ausg. ſ Gedichte, Königsberg - 
1825, 4Bde., 12. Nachrichten aus f. Leben ftehen im2. TH. f. „Antifpmbolif”, « 
Seine Eleinen S&riften erſchienen u. d. T.: „Keitifhe Blätter, nebfl geograpk ! 
Abhandlungen (Stuttg. 1829, 2Bde.). Abraham Voß gab die „Briefe von oh 
Heinr. Voß, nebſt erfäuternden Beil.” Heraus, Der 1. Bd. (Halberſt. 1829) 
enthält, die früher geordneten „Erinnerungen aus meinem Syugendleben‘ bis 
1786; f. Briefe an Kaſtner, Boje, Brüdner undıan Erneftine Boje. Die Bü 
vn: 5. Voß hat Zwerger in Frankf. a. M. (nach einer Todtenmaske) — 
modellirt. 


Boffius, oder eigentlich Bo 6, iſt der Name einer niederländ. Familic 
aus welcher im 17T. Jahr. 2 Selehrtefich berühmt machten. Gerhard Johann 
V., geb. 1577, der Sohn eines Landpredigers in der Nähe von Heidelberg, fudirke 
die (dönen Wiſſenſchaften, Gefchichte und Alterthiimer, und galt für einen Polyhe 
ſtor. Nachdem er eine Zeit lang der ıle zu Dortrecht als Rector vorgeflanden, 
ward er als Prof. der Beredtfamkeit nach Leyden und von da (1643) als ‘Prof. der 
Geſchichte nach Amfterdam berufen, Diefer fleigige Gelehrte ſchrieb viel im hiſter. 
und philologifchen Fache. Seine fimmtl, Werke find zu Amflerdam in 6 Foliehse 
den herausgefömmen. Seine beiden Bücher über die griech. und lot. Gefchicht- 
ſchreiber und f. Schriften zur Tat. Grammatik werden befonders geſchaͤzt. Er Herb 
1649. — Bon f. b Sohnen, die alle Schriftfteller wurden, überlebte ihn nur einer, 
Iſaat V. geb. zu Leyden 1618, der auch Geſchichte und Kritik ſtudirte uud ſich 
beſonders durch Ießtere einen ausgebreiteten Ruhm erwarb. Er machte eine gelehete 
Reife duch England, Frankreich und Ftalien, wurde 1648 von der Könige Theis 
ſtina nach Schweden berufen, verließ aber diefes Land wieder wegen Streitigkeiten 
mit dem mten Salmafius. Auch mit Jakob Gronov befam er fpäter geleher 
ten Streit. Ja der Folge ging er nach England, wurde Kanonicus su Windſor und 
flarb 1688. Seine zahlreichen Schriften find philoſophiſchen, hiſtoriſchen und phir 
Tologifchen Inhalts. Er wollte das chronologiſche Spflem ,. wie «8 in der gründı 
Überfeg. der 70 Dolmetfiher enthalten ift, und das man feit langer Beit.aufgrgeben 
hatte, wieder einführen und vertheidigte es mit vieler Syeftigkeit, Die er auch bei am 
dern gelehrten Streitigkeiten berokes;. in denen er bisweilen fonderbare Meinungen 
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N Aßerte, Er gab Anmerk. zun Properz, Pomponius Mela, and eine Abhandi 
X über die Er den ns Dres 5 
[] Borintafeln. Geſchenke, welche vermdge eines Selubdes (ſ. d) dar⸗ 
® gebracht werden, heißen Bootiven, und Die gemöhnlich dabei aufgehängten Ta⸗ 
k_ fein, die von der empfangenen Wehichat und von dem dagegen gelobten Weihges 
i ſchenk Nachricht geben, iotafeln. 
r Botum, Beläbde(f.d.), auch Stimme, daher Botiren, beiBeras ° 
thungen ſ. Stimme geben; nach ihren Folgen ift dieſe ©timme enttueder gutachte 
v Sich, d.h. fle gilt bloß als Rath (votum consultutivum), oder fie Ifl entfpeidend 
4: (rotam decisivam). Wo die Mehrheit der Stimmen gilt, wird jene nicht gezahlt. 
J Br ies (Hieronymus van), geb. 176 zu Amſterdam, iſt einer der ausge jeich⸗ 
inetſten Gelehrten und Schriftſteiler Hollands. Bein „Leben des Anazagoras” und 
ı Die „Lobrede auf Hieronymus van Decker“ begründeten ſ. Ruhm und erwarben ihm 
keine Stelle imniederländ. Inflitut. Seine „Sefchichte der holland. Poeſie (2Bde;, 
t 4808) ift einclaffifches@Berf, welches ihm den von der Geſellſchaft der holland. Liz 
teratur und Dichtkunft ausgefegten Preis ertoarb. V. gehört zu den thätigflen 
1 Mitgliedern der 2. Elaſſe des Juͤſtituis, welche mit 2 numismatifchen Werken ſich 
becſchäftigt, die für die Geſchichte der Niederlande von großem Sntereffe find. Das 
i eine foll ein Supplement zuden Werfen des van Loon und Mieris bilden, Das andre 
\ diejenigen Medaillen enthalten, welche nach 1723 geſchlagen wurden und von Loon 
ı und Mieris in ihren Werken nicht mehr aufgenommen werden konnten. V. iſt ges 
ı  genwärtig &tadtfecretair zu Amſterdam. 
ı Bulcan, beiden Stehen Hephaͤſtos. Nach Heſiod war er ein Sohn der . 
J uno, die ihn, ſowie Jupiter Minerven, aus ſich felbft gebar; nach Homer ein 
' oh des Jupiter und der Juno. Er war der Bott und das Symbol des Feuers, 
> Dann auch der Kunſte, befondersderer, diemit Hülfe des Feuers arbeiten. Juno, die 
ſich feiner wegen f. Haͤßlichkeit ſchamte, ſtürzte ihn aus dem Olymp; die Meergdt⸗ 
tinnen Thetis und Eurhnome aber nahmen ihn in ihrer Grotte auf, und er verteilte 
bei Ihnen 9 Jahre. Nach X. verlebte V. feine Jugend mit den übrigen Göttern; . 
Vater Jupiter aber flürzte ihn herab auf die Inſel Lemnos, zur Strafe für den 
Werfuch, welchen er gemacht hatte, feine Mutter Juno, welche von ihrem Gemahl 
wiſchen Himmel und Erde aufgehängt war, zu befreien. Durch den geroaltigert 
. Sim Hatte er den einen Schenkel gebrochen und blieb gelähmt; daher der hinkende 
Sort, durch eine falſche Erklärung des Worts du Pıyuyeuc. Indeß ward B. durch 
des Baechus Fürfprache wieder im Olymp aufgenommen, Jupiter vermäßlte ihn, 
den haͤßlichſten der Götter, mit Benug, der Schönften unter den Schönen, über 
welchen Eontraft V. von f. Mitgöttern häufig verfpottet ward, wie er denn auch bei 
Fiomer zumeilen als Luftigmacher im Olymp erfipeint, Als Werkmeiſter aller fünft- 
lichen Arbeiten im Beuer hatte er ſ. Werkſtatt, nach Homer, im Olymp, nach A. auf 
Leinnos, unter dem Ätna, auf Lipara oder Hiera. Die Alten nennen eine Menge 
von ihm verfertigter Kunſtwerke. Dahin gehörte auch das fünfllihe Meg, mit wel: 
chem erf. Gemahlin, die Venus, als er fie in den Armen des Mars überrafchte, ſammt 
diefem umfing. Durch f. Gehülfen, die Cyklopen, ließ er die Donnerfeile Jupiters 
ſchmieden. — Sein Dienftwar verbreitet! In Athen, wie inRom, wurden ihm 
eigne Feſte gefeiert. Abgebildet wird er gemöhnlich mit dicem Barte, unordentlichem 
Haare, halb bekleidet, eine runde fpige Mutze auf dem Haupte, und in der Rechten 
dem Hammer, in der Linken die Zange. Cicero erwähnt 4 verſchiedene Götter d. N. 
Der erfle war nach ihm ein Sohn des Cdlus oder Uranus, und Vater Apollos, den 
Am Minerva gebar; der zweite war ein Sohn des Nils und hieß bei den Agyptern 
Phtas; der dritte war der obenerwähnte lemniſche Bulcan, und der vierte endlich 
‚war der Sohn eines gewiſſen Menalius und hatte feinen Siß auf der Inſel Lipara. 
Dulgata.iftder Name einer Int. Überfegung des A, Teft,, weiche in der 


196 -  Bulfane \ 


rdmiſch⸗ kath. Kirche ebenfo viel Anfehen hat als ble Urſchriſt feibft, und arıs weiher 
Vie Bewweisftellen für die, der Kirche angeführt werden -Schom in dem ältrın 
Beiten der chriftlichen Kirche Hatte man eine lat. Überfegung (Itata genannt) des L 
Teſt., die nach der befannten griech. Überfegung der fogen. 70 Dolmetfcher (Septm- 

inta) gemacht worden war. Der h. Hieronymus fand, daf diefe [ii ih 

berall genau war, und machte daher eine neuelat. Überf. nach dem Hebr. Grm 
tegte, die jedoch ums J. 381 nurzum Theil von der Kirche angenommen ward. Fa 
der Folge wurden beide Überf., die alte und die neue, mit einander vermiſcht, a 
diefe Überfeg. nannteman die Bulgata, weil fie zum allgemeinen und geröhnfidien 
Sebraugge dienen follte. Sie hat ſich vom 8.16. Jahrh. gebildet. Fur die Dieb 
men wurden in der alten Überf. beibehalten, weil man feit langer Beit gewohnt war, 
fie nad diefer in den dffentlichen Verfammlungen zu fingen. Diefe Durgara zu 
deren £atinität nich immer die befte if, wurde von den proteft. KRirchenreformate 
‚ren verworfen, weil fie den Sinn der Urfeprift nicht immer gehörig ausdruͤckte ud 
verſchiedene Unrichtigkeiten enthielt Auf dem Concilium ju Trient wende daher 
(@1. Mai 1646) feftgefeht, daß den Gelehrten erfaube fein folle, den Grunden 
. Ju fludiren, daß aber die Bulgata, wenngleich fie nicht durchaus richtig fei, md 
in der Rückſicht, daß die vorhergehenden Concilien fie anerkannt Jätten, auch füsk 
tig als die einzige beglaubte ÜÜberfegung gelten folle, und daß namentlich alle Dr: 
weis ſiellen nur nach diefer Überf. anzyführen fein folkten. (Wal. Riegler’s „Rritifg 
Sefh. der Bulgata“,,Sulzbad 1820.) 

Bulkane, feuerfpeiende Berge, nennt man, nad) demausder Mythologie 
befannten Gott des Feuers (f.Bulcan), folche (meift ifofirte fegel: oder glodenfen 
mige) Berge; die von Zeit zu Zeit Rauch, Dampf, Feuer, Afche, Steine, glůhende 
Materien und Ströme geſchmolzener Subftanzen; La ven, aus den Öffnumgen &: 


‚rer Gipfel werfen oder ausfliegen laffen. Der trichterfdrmige Schlund des Valkau 


wird von einem urfprünglich griech. Worte, das ein großes Trinkgefüg bedeutet, 


"Krater genannt. Der Bimsitein und die bimsfteinartige Puzzolana «(f. d.) wer: ' 


den als vulfanifche Erzeugniffe betrachtet. MWorzüglich aber gehören dahin 
? Die Verglafangen, welche einen Hauptbeflandtbeil der Lava ausmachen. Es gikt 
zweierlei Arten von Lava, eine ſchlackige und eine ſchaumartige. erſtere Arm 
aus dem Bulfane heraus, die fhaumartige wird herausgeworfen) indem fie ſich 
wie man vermuthet, bei flärferer Gahrung der elaftifcyen Dimpfe bilder. Bis jeft 
hat nur der AÄtna diefe leßtere Art ausgeworfen. Die Lava ift, in Rädficht ihrer 
Beſtandtheile und der’ Farbe, verfchieden. Einige Arten derfelben find ſo feſt mb 
dicht, daß fie zu verfchiedenen Seräthen, 4. B. Tabadisdofen u. f. 10., verarbeitet 
werden fonnen. Der gemeinen Lava bedient man fich zum Pflaftern der Straßen, 
. zu Mauern ıc, — Europa hat wenig brennende Vulkane: den Veſuv, den Ataa 
den von Stromboli auf der fiparifchen Inſel gl. N. unweit der ſiciliſchen Küfte, die 
von Volcano und Volcanello, die nur unfere Vorfahren noch brennen fahen, den 
mitten aus dem Schnee ſich erhebenden Hella und Krabla auf Jsland. Aaf drm 
Fefllande von Afien und Afrika gibt es auch nur wenig Vulkane; defto mehre zer 
gen die Inſeln, welche jene Weltheile um eben, z. B. auf Kamtſchatka. Japan, auf 
der moluffifchen Inſei Ternate und auf Java; auch die Inſel Fuego und die ca: 
narifhen Fnfeln (f. d.) u. a. werden für urfprüngliche Bultane gehalten. Auf 
einer derfelin, Teneriffa, iſt der befannte Pico. Amerika enrhält mit Ausnah: 
me der Antillen an 60 Bulkane, auf dem Rüden der Cordilleren. Nicht allein die 
Lage, fondern auch die ungeheure Größe, die Beſchaffenheit der Maffe, aus weicher 
diefe Vulkane beftehen, ſowie ihre’Producte, machen flemerkroürdig. Mehte derfel: 
ben werfen Waffer» und Schlammflröme aus. “Die bedeutendften find: ber Gun: 
timalo, 14,200 $u6. der Yarullo, der Pichincha 15,000 F. der Kotopari 17,300 
8, der Antifana 18,000. Hoch. Won den:290 Wulfanen, bie wir Ernnen, liegen 
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I Aber die Halfte auf den Infein, und Die anf dem Continente befindlichen ſtets in der 
ı Mähe des Meeres, ıfelten über 20 Meilen von.demfelben entfernt. Diefe Lage if 
' bemerteneioerther Umfland;. er wird es noch mehr, wenn man.damit die untere 
ı mwerifchen Vulkane combinirt, — Erlofcpene Vuikane ſieht man im Innern 
des Continents eine große Menge und befonders in Sranfreich; über 100 finden ſich 
in Auwergne, Vivarais undin den Eevennen. Es find ebenfalls fegelfsrmige, aus 
1 Zavo, Schiacken u. f w. beſtehende Berge, von denen wehre drasliche Lavaflröme 
und Krater haben. Leopold von Buch, diefer ausgezeichnete Forfcher, theilt die Bulk 
ı Baneiin Central· und in Reipen- Vulkane. Dieerftern bilden den Mittelpunkt einer 
ı großen. Menge um. fie her, faſt gleichmäßig nach allen Seiten hin wirfender Aus- 
| brüche:. ‚Die Reihenvulfane: bagegen liegen in einer Keihe hinter einander , "wie 
1 Een aufeiner großen Spalte , und ziehen fich fo über bedeutende Theile der Erde 
, weg; .fie. erheben fich entiveder als einzelne Kagelinfeln aus den Grunde des Mee⸗ 
| 806, den Fuß einer Urgebirgsreibe bildend, oder auf den hoͤchſten Rücen dieſes Ges 
birgs und den Gipfel bildend. Zu den Centralvulkanen rechnet v. Buch: die lipa⸗ 
riſchen Inſeln, den Xtna, die phiegraiſchen Gelder, Island, die Azoren, Canarien:, 
‚ Capverdifche:, Gallopagos =, Sandiwichs, Marquefas:, Societäts: und Freund⸗ 
\ Mhaftsinfeln, Bourbon, und einige im Innern verſchie dener Länder. Dieübrigen, 
. find ihm Reihenvilkane. Die Ausbrüche der Bulkane dauern nicht immer fort (nur 
bei dem Eleinen Vulkan von Stromboli iß dieß der. Fall), fie bleiben oft Jahrhun⸗ 
derte in Untbätigkeit und erwachen dann zu defio fürchtenfichern Eruptionen, wie 
; 8. mit:dem Defuv. der Fall war als er 1630 Eatameaufrrflörte: denn vor diefem 
f Amzdruche war fein Gipfel mit Gehoͤlz bewachſen und bewohnt. Schr merkwürdig 
fuͤrchterlich und verwüſiend war der Ausbruch Des Tomboro auf der Arfel Sumbava 
 (&845) und der des Idjeng auf Java, 12.deutſche Meilen von Batavia entfernt 
ı (481%).- Noch einige Tage nachher war die Zuft voll Aſche und Schwefeldampf. 
Wenn der Ausmwurf eines Bulfans minder heftig iſt, fo gewährt er ein fürchterliche 
Phones Schgufpiel. Gemwöhnlich. wird er durch ein Getöfe.im Innern: des Berges 
und durch auffleigenden Rauch aus dem Krater:angezeigt. Dann wird das Geröfe 
färker, es erfolgen Erdſtohe, und Rauch⸗ und Afchenwolfen,erheben und verbreiten - 
ſich in der Atmofphäre, von Blitzen und glühenden Steinen bealeitet. - Oft bedeckt 
und vefheert die Afhe die ganze umliegende Gegend, oder die Wolken fingen fich 
als Regen nieder, Die Steinausmwürfe find oft von sehr finrken Exploſionen begiess 
tet. Die den unterirdiſchen Schmeljraum füllende flüffige Materie erhebt fich waͤh⸗ 
rend Deffer in dem Krater, und bei kleinern Vultanen, wie bei dem Veſuv, fließt. 
die Lava gewöhnlich über den Rand des Rraters.und.an deni Abhange des 
Berab; Dem Lavaftrome konnen, wenn er auch noch fo ſtark ift, da er feinen Biden, 
breiartigen Befchaffenheit. wegen immer fehr Tangfam fließt, die Menſchen für.ihre 
. Perfon ĩeicht entfliehen, aber ihre-Befigungen find: verloren, wenn er fie erreicht, 
und der Brand und Boden, über den er fließt,.fanın in einer langen Reihe von Joh⸗ 
ren nicht wieder benußt werben. Bei großen Bulfanen, mie bei bem Atna, dem Pit 
auf: &eneriffa und den großen amerikanifchen Feuerbergen, aber iſt es anders. -Die 
„  Geitenwände fönnen dem ungeheuern Drude nicht widerftehen, fondern.die Maffe 
derchbricht diefelben und bahnt ſich auf dieſe Weife einen Weg ins Freie. An dem 
Abhange ber Berge grübt ſich die Lava ein Bett, und überall auf ihrem Wege nimmt 
fie mit, mas fie zu übermältigen im Stande ift, überfteigt Mauern and Wälle, 
Die Gefciwindigßeit, mit welcher fie fich bemegt, iſt fehr verfchieden. An der Obers 
flache geigen die Ravenftröme. viele Tängliche Blafen, das Innere derfelben iſt dages 
1 gen dicht. Oft bleibtfie fehr lange weich und warm. Die Lavenausbrüche wieder⸗ 
holen ſich gereößnlich, und alle Erfcheinungen der Eruptionen dauern längere oder 
türgere Zeit fort, bis der Geuerberg. wieder ganı ruhig wird. — Die vuitaniſche 
Aſche ſcheim wur mechaniſch fahr fein gertheilte Sava qu: fein. Biuweilen’ bilder fie 





708 Bulfane 


unermeßliche Wolken, welche die Umgrgent verfinkern. In Berbintungui ' 
den vulkanifchen Sande, mit Ocladen und Steinen trägt fie zur Bildımg mens 
eng des obern Theils der Feuerberge bei, Die Geſtalt diefer fogen, Afchenfegid 
fehr veränderlich, und oft wird der Berg dadurch höher, oft aber aushreißen Erapie 
nen bedeutende Stuͤcke von demſelben los. Sehe häufig find-die vulfanifchen Aus 
brüche von Negengüffen begleitet, die oft Aſche und, Sand aufnehmen und auf dirk 
Weiſe Schlamm bilden, weicher fih an den Abhangen der Berge und in den ans 
mden Ebenen verbreitet. Jedoch "haben auch wirkliche Waffer und Schlamm 
Eruptionen flattgefunden, wie j. B. 1751 ausdem Kına,. Die Bulkane Jelanbg, 
Amerikas ıc., deren Gipfel ſich über die Grenzen des ewigen Schnees erheben, riße \ 
den durch ſtarke Wafferftröme oft viel Unhril au. Es find Diesaber geivößnlich few «, 
eigentlichen Ausbrüche, fondern Durch zu große Hitze geſchmolzener Schnee. \ 
einer Eruption des Kotopaxi wurde Durch folche se! Schneemaſſen mis | 
Meilen von demfelben entfernt liegendes Dorf zerflört. Pr dringen aber and Ge . 
soäffer in den Berg ein, fammeln fich in befondern Behältern und fließen bei Era: 
tionen ab. — Die fogen, Luftvulkane, zu denen befonders der Wacaloube af 
Sicilien gehört, welche Schlamm, durch Gas in die Höhe getrieben, ausıwerfen, ab 
‚von den eigentlich vuikaniſchen Erfpeinungen faft ganz unabhängig. Dan met 
dieſe Luftvulkane des ſalzigen Waſſers wegen, welches fie ausıwerfen, auch Salın 
Zu den vultanifchen Erſcheinungen gehören auch die eigen Auellen, von de 
nen der Geyſer auf Island das merkwürdigſte Beifpiel.gibt. Wahrſcheinlich en 
fiehen fie daher, dag in mehr vder minder großen, mit vulkaniſchen Herden in Ber t 
bindung flehenden Höhlen, Wafferdämpfe durch flarken. Drudcondenfirt und mi '; 
großer Kraft durch Spalten oder Riſſe in Die Höhe getrieben werden, Das Labere ; 
torium, in welchem die Natur die vulkanifchen Erſcheinungen vor: und zubereitet, 
liegt gewiß tiefer ale über Sreintoßlenfiägen und Schwefellagern, welche. einig 
Geologen als Urfachen der vulfanifchen Erfchei aufführen. Elaſtiſche, us . 
dem Sjnnern der Erde emporfleigende Flüffigkeiten find das Hauptorgan in denwek } 
kanifchen Erfcheinungen, wie man insbefondere aus dem immerwährenden Aufte 
hen der flüffigen Lava in permanent auswerfenden Bulfanen (mie Strombei) 
nothwendig ſchließt. Unter den vulfanifchen Schlünden iſt ein Vorrath von immer 
während flüffiger Lava vorhanden, der bis in eine geroiffe und unbefannte Tiefe - 
nichergeht. . Die elaflifche Släffigfeit, welche die vuikaniſchen Erfcheinungen mb 
namentlich die Flüſſigkeit der Lava hervorbringt, iſt nichts Andres als Waffen 
dampf; denn andre rtensıböäinmen dabei tvenig oder gar nicht in Betracht 
Auf diefen Gedanken führt, nebft.vielen Beobachtungen, auch die Beſchaffenheit des 
Lavafluſſes, welcher in den feltenften Fällen eine bloß durch die Wärme hervorge 
brachte: Schmelzung, und in den meiften nur ein Augeinandertreten der Erpftalknb 
ſchen Theilchen einer vorher eriftirenden und wie der zu redintegrirenden Ur: 
art if: Den Wafferdampf hierzu aber Er das Moffer ber, welches in Diefen 
birgsarten enthalten (Iatenı) iſt. Die Erhigung: diefer Gebirgsarten bis zu einem 
folchen Grade, daß das in denfelben enthaltene Waſſer in Dampf verwandelt wers 
den Bann, gefchieht wahrſcheinlich dadurch, daß nach befannten, fich immer mehr be: 
Rötigenden Wahrnehmungen im Innern der Erde immerfort Wärme erzeugt wird 
and nach oben firebt. Indem nun an denjenigen Stellen, wo ein übermeß der 
‚Juftrömenden Warme gegen die abgeleitete entfteht, und gegen welche ein beracht⸗ 
licher Druck von oben uı.d von den Seiten ausgeübt wird, das latente Waſſer der 
erhiexen Gebirgsart in Dampf überjugehen firebt, « ein Gegendrudt, weicher 
fobald- die Erpanfiokraft an diefer Stelle Das Ubergewicht über den Druc von Aus 
Gen erhält, Hebung der aufliegenden Felsmaſſen bewirkt. Gewaltſame Hebung der 
über einem Körper von theils gefchmolgener, theils (in den. odern Theilen) nur heftig 
erhihter · Lava liegenden fpröpen Bebirgearten muß Berreißen umd Spalten der le⸗ 
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een hervorbringen. Entfteht nun in dieſen eine, nach unten zu gegen den erbißten 
Bavaförper dermaßen gedffnete Spalte, daß fie dem fich entwicelnden und, bie dahin 
VDurch den Druck eingefchloffen, auch wol noch condenfirt enthaltenen Mafferdampf 
Die Ditatation geftattet, ſo treibt dieſer die Lava in die Spalte hinauf, und ſowie 
an Diefer Otelle der oBere Druck abnimmt, wirkt aller durch den Dampf im Innern 
erzeugte Drud nach diefer Stelle; die flüffige Maffe, nebfllosgeriffenen Teilen der 
Bände einer folchen Spalte werden durch diefe emporgetrieben, und entweder wird 
durch diefe Stoffe die Spalte nur gefchloffen und zugebeilt, oder fie werden bei hin- 
reichender Kraft des Dampfes durch diefelbe hinaus bis auf die Oberflächt gewor⸗ 
fen, als flüffige Lava und als fefte Maſſen. Diefes if der ulkaniſche Aus— 
drug. Das durch Die Hebung der feſien Gebirgemaffen erfolgende gewoltſame 
Berreißen derfelben, ohne den Ausbruch, iſt das Erdbeben. Doch im 18. Fahr. 
yadın wir im griech. Archipel und bei den lipariſchen Infeln durch vulkaniſche Aus- 
iche den Boden des Meeres emporgehnben und neue Infeln entftehen fehen; und 
am 10. Mai 1814 entfland an der Küfle der ruff. Prov. Tſchernomorſu, nach er 
nem fürchterlichen Getöfe ri Meere und mehren aus demfelben fommenten hefti- 
den Ausbrüchen von Rauch und Steinen, plögfich‘eine vulkaniſche Inſel, bie, als 
man fie nach einiger Zeit näher unterfuchen Fonnte, 14 Klafter über das Meer er⸗ 
haben war ‚:und eine überall mit einer Bimsjleinartigen Maffe überzogene Ober: 
fe seigte. Dot. Breista®e „Lehrbuch der Geologie” (Braunfefoeig 1874); 
joufet &crope, „Considerätions on volcanos etc.” (ond. 1825); 8. d. Buch 
Ph yfikaliſche Befchreibung der canarifhen Inſeln“ (Berl. 1825, m. e. Atlas); 
d. Hoffis ¶ Gefchichte ‚der durch Überlieferung nachgewieſenen natürlichen Verf: 
der uͤngen ber Erhoberfläche" (2. Bd. Bulfane und Erdbeben, Gotha 1824); v. Um: 
gern-Oternbeg, Werden · und Sein des vulkaniſchen Gehirgs” (Karlsruhe 1825). 
gl. „Die Bulkane auf Java, v. T. S. Raffles; über den Monte-Somma, von 
L. A. Neder; über die Bulkane in der Xuvergne, von K. Daubeny“, aus dem Eng⸗ 
liſchen und Franzöfifchen überfeßt mit Anmerkungen, von %. Nöggerath und 3%. 
Pauls (Eiberfeld 1825). nsbefondere haben Faujas St.:Font, Dolomieu, Leo: 
pold v. Buch, d'Aubuiſſon, Beudant n. X. durch ihre Beobachtungen befätigt, Laß 
der in der Auvergne befindliche Bafalt Lava fei, dadurch aber der plutonifchen Theo: 
tie den Sieg über die neptunifche (WBerner’s) verfchafft. Schon 1802 harte Graf 
Montlofier die vulkanifche Gegend um Eiermont, die Kette der Puys genau befchries 
ben; feitdem Poulet &crope in f. „Memoir on the genlogy of Central France 
inelading the volcanic formations of Auvergne, the Velny and the Vivarais“ 
(2ond. 1827, 4, nebft Atlas); noch reicher an Thatfachen ift die Befepreibung der 
Auvergne von dem deutfchen Geognoften Steininger, und des Freiherrn van der 
* Wyd: „Überficht der rheiniſchen und Eifeler erfofchenen Vuikant und der Erbes 
Bungegebilbe, welche damit in geognoftifcher Verbindung flehen” (Bonn 1826). 
ulfaniften nennt man diejenigen Geologen, welche die Bildung der 
Erde durch Wirkung von Feuer herleiten. (©. Sesanof ie.) 
Bulpius(Chrifian Auguf), Rath, erfter Bibliothekar und Auffeher über 
das Münzcabinet zu Weimar, wo er den 22, Juni 1768 geb. wurde, fudirte zu 
Jena und Erlangen. Durch Überf. franz. und ital, Ritterhücher zu tem romantis 
- fen Rittermefen hingezogen, gi er zum Ritterthume der deutfchen Vorzeit fiber, 
und ſchrieb die „Romantifche Geſchichte der Vorzeit” (in 12Bon, Leipz. 1791 — 
98). Darauf begannen. 1797 die „Anekdoten aus der Vorzeit“ (2 Bde). Don 
1198—99 lebte er in Franken unter den damaligen Reichtrittern, als Freund 
und Gefellfhafter, nur der Dichtkunft, der ital. und fpan. Literatur; privatifirte 
dann in Baireuth / Würzburg und Bamberg von wo er nach Leipzig ging, und 
ſchrieb in Bezug auf die franz. Revolution: „Die Gefchichte der Baftille, die Sce— 
nen in Poris" (8 Thle.). Hierauf kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd und erhielt 
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om Hoftheater unter Gothe's Direction die Stelle einen Theaterſecretairs. 
einer feiner Reifen fand er in Regensburg ein Sqhriftchen : Das Ende des Nix 
berhauptimanng Rinaldini”, in ttal. Sprache, bald darauf das „Europätfche You 
nal" mit einem Auffage über ihn; Beides veranlaßte ihn, den „Rinaldini” zu fehres 
ben, welder 1799 zum erflenmal in Leipzig erſchien. Dieſes Buch fand fo eyes 
meinen Beifall, daß es bald.5 Aufl, erlebte und in Nachtrüden, Auszigen und 
Verkürzungen, als Schaufpiel und in verſchiedenen Überfegungen vermehrt wurde. 
Don Duperche und Delamarre erfehienen 2 franz, Überfegungen 1800 umd 1801 
Paris, von Hinckley eine englifche (Lond. 1800). Dann eine ruffifcge, damit 
jokländifche, ſpaniſche, polniſche / ungariſche und italienifhe. Nachher kam 
ef. mit Beibehaltung feiner Theater ſielle als Secretair an die Bibliochek. Seine 
Liebe zu der Sefchichte, Numismatik, Heraldik und Genealogie, die er immer mit 
Neigung betrieb, nahm nun nach mehr zu, und fo entflanden, auf Bertuch’s Zures 
den, die „uriofitäten der phyf.zliter.sartift.= hiftorifchen Vor⸗ und Mitwelt x.” 
(1811—25, 10 Bde. mit Kpfen.). Außerdem fehrieb er noch das Journal: „De 
Vorzeit” (4 Bde, Erfurt). Zum Auffeher des großherzogl. Münzcabinets ernannt, 
verfaßte D, einen Müngatalog. Zugleich legte er die „Wibliothek des Romantifche 
Wunderbaren” an, ein Werk, womit er eine große dee verfnüäpft hatte, weiche 
er aber, regen überhäufter Gefchäfte „ nicht ausführen konnte; es erfchienen nur 
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. 2 Bde. 1821 erſchien „Thermitonia”, eine Sammlung, worin er die Idee zu feis 


nen „BZauberromanen” (2 Bde.) mit der des Geiſterweſens verwebt hat. 

arbeitete er.an einem Worterbuche über die deutfche und nordifche Mythologie, 
deffen 1.8. 1826 erfchien. Außerdem find von diefem fruchtbaren und vielfeitig 
gebildeten Schriftfteller einzelne Gedichte, zerſtreute Auffäge und Recenfionen ges 
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